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Zeichnungen  unri  mflndlichc  Mitteilungen  anv»'rtruut,  die  zu  der  nicht  leichten  Auf- 
gabe ermutigten,  eine  zuBammeuhängeude  r)ur8t<>üuug  dieses  iuhaltreichen  Lebens- 
ganges  zu  versachen  und  seine  Bedeutung  für  die  Erdkunde  zu  würdigen.  Mein 
vergärter  Freund,  Dr.  Bidiacd  Kiepert,  hat  mich  Uberdies  durdi  frenndlidhe  Dnreh- 
dcht  meiner  Aoiarbeitang  untovMlai 
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fleinrieli  Kiepert. 

Ein  Bild  ■•inea  Lebens  nnd  leiner  Arbeit 
▼om  X  PMteeii» 

Wer  einmal  die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Geographie  des  19.  Jahr- 
hunderts für  Deutschland  zu  srlin'ihen  untcrnininit,  wird  bei  der  Mitte  der 
dreifsiger  Jahre  acht,sani  vorweileii  müssen.  AN'ohl  vernichtftf^  des  (ieologeu 
Friedrich  Hoffniann  früher  Tod  die  Hoffnung,  dafs  der  physisclien  tieographie 
zwischen  den  über  des  Lebens  Höhe  schon  hinausge.schrittcnen  Geistern 
Aiexander's  y.  Humboldt  und  Leopold's  v.  Buch  aus  dem  jüngeren  Geschlecht 
ein  FlUmr  erwachse,  der  an  der  Säte  babnbieolieoder  Plkgcr  eimeber 
Zweige  der  Forecbnng,  wie  H.  W.  Dore,  Chr.  Ofrd.  Ehrenberg,  G.  A.  Sxmao, 
H.  Vr.  Iduk,  die  Berliner  UniTenitftt  snr  loriflagsten  Idfifatqoelle  fttr  die  "von 
Hnmboldt's  Tielsttüger  Wirksamkeit  aosgestrente  nnd  genifarte  Saat  natnr* 
wisBeoBchafUiaher  Erdknnde  madien  werde.  Aber  aoeh  fBOr  die  Blttte  der 
historischen  Geographie  bot  dieselbe  Hochschule  damals  überane  gfinstage 
Bedingungen.  In  der  Altertumsforsdiiuig  und  der  lAnderkimde  wirkten  an 
ihr  eine  Beihe  bedeutender  Männer,  die  wohl  geeignet  waren,  einem  zu 
fruchtbarer  Verknüpfung  beider  Studiengebiete  gestimmten  und  betahigten 
Geiste  reiche  Nahrung  zuzuführen.  Böckh  auf  dem  Gipfel  seiner  Kraft, 
Gerhard  voll  frischer  Kindriicke  heimkehrend  von  langem  .Aufenthalt  in 
Italien,  Carl  Kitter  im  vollsten  Zuge  rührigen  Seluiffeus,  elieu  .sich  rüstend 
7,ur  Wallfahrt  nach  (Griechenland  —  das  war  der  Kreis  der  Lehrer,  zu  denen 
der  junge  Kiepert  wis>ensdur>tig  aufbliekte,  als  er  —  seines  Zieles  schon 
sicher  —  1836  die  Berliner  Universität  beaog^). 

In  Beziin  am  81.  Jnli  1818  geboren  als  Sohn  eines  Kaofmanos  in 
mittelguter  Lebeoalage,  hatte  er  schon  als  Knabe  in  ungewöhnlichem  Qrade 
Sinn  und  Ffthigkeit  fitar  die  Anffiusnng  und  DarsteUnng  von  Ortlichknit  nnd 
Bcdenformen  geeeigi  Wenn  die  ans  Schlesien  stammenden  Eltern  ihn  in 
die  wechselTÖUeren  Landschaften  ihrer  Hmmat  führten,  nahmen  sie  mit  Er- 


li  \U  Quellen  für  dieses  Lelieiisl)il(i  dienten  eine  1873  niedergeschriebene 
Selbstbiographie,  welche  1899  im  Globus  LXX\  ,  No.  19,  S.  297-301  von  U.  Andree 
•bgedmekt  wurde,  ferner  Briefe  nnd  Tagelrachnotiseo  von  den  wichtigsten  Reisen. 
Mit  ihnen  ras^elcji  wurden  dem  Yeif.  vom  der  Familie  Kiepert  auch  andere  Auf- 
zeichnungen und  mündliche  Mitteilungen  anvertraut,  die  zu  der  nicht  leichten  Auf- 
gabe ermutigten,  eine  zusammenhängende  Durstellung  dieses  iuhaltreicheu  Lebena- 
gange^  zu  versuchen  und  seine  Bedeutung  für  die  Erdkimde  zu  würdigen.  Mein 
vendhrter  IVeund,  Dr.  Richard  Kiqmt,  hat  nach  flberdiet  dnrdi  freundliche  Doreh- 
sieht  meiner  Ausarbeitung  untersttUst. 

GMgnphiMlwStttNlidA.  T.Jahigue.  180L  LBtft.  1 
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staunen  wahr,  wie  der  Kleine  schon  im  tünften,  mit  höherem  Eifer  und  Er- 
folg im  neunten  Jahre  den  Reiseweg  von  Ort  zu  Ort  einzeichnete  und  von 
den  Städten  (Frankfurt,  Bunzlau)  Planskizzeii  entwarf.  Mit  den  Eltern 
wirkten  nun  auch  ältere  FreTindo  der  Faniili*',  Onkel  Hoflftnann,  ein  als 
Direktor  des  Bunzlaucr  Waisenhauses  und  Seminars  zu  begründetem  Huf  ge- 
langter Püdagog,  und  mit  gewichtigem  Rate  Leopold  Kankr  (iaiaul  hin,  die 
im  Schtduntenicht  früh  sich  bekundende  Yorliebe  des  Knaben  für  Geographie 
so  pflegen  imd  weiter  in  entwickeliL  Dftflir  Uieb  vuäi  auf  dem  Joaeldiiie* 
tbaledhen  GjmnMiiini  (1828 — 1886)  Baum.  Bei  aUem  Eiftr  Ar  alfklaseiflohe 
Lektflie  unter  Meinelces  fsater  und  dooh  enrimender  FBhnmg  blieb  eingehen- 
des geographtsehes  Stadinm  und  nneraittdliofae  Übung  im  Karton-  nnd  Plan- 
seiohnen  die  IdeblingabeaoliftftigQng  in  allen  freien  Standen.  Die  Koetipieligknt 
der  beeeeren  OriginaHrarten,  namentlich  engüaeber  nnd  franzOoifllier,  denen 
Deutschland  damals  nur  wenig  Ebenbürtiges  sur  Seito  ta  stollen  vermochte, 
trieb  ihren  jugcndlichcu  Bewunderer  zu  emsigem,  nicht  nur  die  Handfertig- 
keit, sondern  auch  Verständnis  und  Urteil  entwickelndem  Nachzeichnen.  Die 
tiefe  Vertrautheit  mit  dem  Inhalt  vergleichbarer  Karten  weckte  dann  den 
kritischen  Sinn,  welchen  namentlich  die  damals  verhreit<»ten  Kartenbilder  zur 
historischen  Länderkunde  durch  groteske  Unvollkoramenheit  herausforderten. 
Die  Unzufriedenheit  mit  ihnen  spornte  sum  ersten  Versuche  der  eigenen 
Kraft. 

.^Is  noch  nic  ht  18 jähriger  Primaner  begann  Kiepert  seine  kartographische 
Laufbahn  mit  dem  friihesten  Anlauf  zur  Bewältigung  einer  Aufgabe,  zu  der 
er  oft  wieder  zurückkehrte  und  der  60  Jahre  später  die  letzte  grofse,  voll 
aosgereifte  Axbeit  seines  emtenidien  Lebens  gelten  sollte:  er  entwarf  anf 
Qnmd  eigenen  Stadioms  aller  ihm  errdehbaren  antiken  Quellen  nnd  der  ge- 
samten .damals  vorliegenden  Vorarbeiten  mSglidist  genane  Pllne  nur  Topo> 
gn^liie  Ton  Korn  ftr  die  EOnigsseit  (1:17600),  für  die  Bepnblik  und  fttr 
die  Eaiseneit  (je  1 : 18888),  ferner  Tom  Forum  nnd  söner  ümgebong  (l :  6600) 
in  Torangasttiseber  nnd  in  spSterer  Zeit,  dam  eine  Karte  der  ümgebnng 
Roms  (1:200000)  und  Grundrisse  und  Aufrisse  mericwfirdiger  antiker  Ge- 
bHude.  Die  Vermittlung  des  Zeichenlehrers,  Generalstabszeichners  Brückner, 
ermOgliohto  ihm  die  autogra])hisehe  VervielfUltignng  dieser  PlSne  und  Zeich- 
nungen, die  er  in  die  Hände  seiner  Lehrer  und  Mitschüler  legte  und  im 
n&chsten  Jahre  als  junger  Sttident  für  Zumpt's  Vorlesungen  nochmals  aus- 
arbeitete. Niemand  wird  ohne  Bewunderung  die  3  Blätter  (45  X  8ö  cm) 
dieses  Heftes  ansehen  und  die  nM<  hen  Erläuteningen,  welche  in  Perlschrift 
die  Innenseite  des  Ura.schlages  bedecken  (H  Spalten  mit  1200  Zeilen),  durch- 
mustern können.  Mag  man  die  Technik  der  Bergsehraffierung,  die  Gewissen- 
haftigkeit und  die  elegante  Anlage  jeder  Zeichnung  prüfen,  mag  man  unter 
Berücksichtigung  des  damaligen  Standes  der  Kenntnis  dem  sachlichen  Lihalt 
und  der  bisweOm  Uber  die  Giense  des  Erreicbbarai  binansgebMidea  Ge- 
nanigkdit  der  Bmtragungen  oder  den  Ezliaterungen  seine  Anfinerksamkeit 
anwenden,  in  denen  mit  Teriialtener  Lebhaftigkeit  der  jngendlidien  Empfindung 
eine  fibenasohende  Kinaelkwintnis  nnd  tiel|gehendes  aiobiologiaGlies  Interesse 
das  Wort  flUuen,  immer  gewinnt  man  den  Bindmck  einer  den  Jahren  yor- 
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ausgeeilten  geistigen  EntwiLkluiig  und  einer  ziclhcwurstpn  abgeschlossenen 
Persönlichkeit,  der  die  Zukunft  wohl  noch  viel  geistige  Bereicherung  zu- 
führen, der  sie  aber  kein  anderes  ( it  [»i;igf  mehr  aufdrücken  knuute. 

Kiepert  hut  dieses  Studium  IJoms  auch  in  den  nächsten  -Jahren  bestILndig 
weitergetührt  und  auf  die  mittelalterliche  Stadt  ausgedehnt,  wie  eine  Reihe 
▼Ott  handMhrifUioh  erhaltenen  Pl&nen  und  architektonischen  Gnindrissenf  die 
er  1887 — 1889  entwarf,  erkemiflai  UUM;.  Chr.  K.  J.  Frh.  t.  Bonaen,  der  anf 
feine  Erstlingsarbeiteii  anflnorlEMun  geworden  war,  hatte  ihm  die  Ansneht 
eröffiiet,  nach  Abeddulh  seiner  üniTeratftte-Stndien  Tielleioht  seihet  hei 
Üngenm  Anüpnthslt  in  der  ewigen  Stadt  ihrer  histonsehen  Topogrsiihie  die 
voUe  Kraft  sn  widmen.  Die  politisohen  VeitiHltniiwe  rerntelten  diese  HbAnmg. 
Die  Uni versitSt.s- Studien  erweiterton  den  Horizont  und  weckten  neue  Interessen. 

Auf  der  Universität  legte  Kiepert  für  den  vollen  Ausbau  aller  Seiten 
der  für  seine  Ziele  erforderlichen  wissenschaftlichen  Bildung  festen  Grund. 
Nicht  nur  die  grofsen  Hauptvorlesungen  über  die  wichtigsten  philologischen 
Disziplinen  zogen  ihn  an,  sondern  bisweilen  bildete  er  mit  vier  näheren 
Freunden,  Martin  Hertz,  Ernst  Guhl,  Wilh.  Koner,  Beruh.  Kr»hne,  das  ganze 
Auditorium  bei  den  Archäologen  (lerhard  und  Pauofka  oder  bei  dem  Numis- 
matiker Tölken').  Es  war  eine  schöne  Studiengemeinschaft,  in  der  diese 
fünf  JJerliner,  jeder  ohne  sein  Ziel  aus  <\eu  Augen  zu  verlieren,  gegenseitige 
Anregung  übten  und  in  lebendigem  Gedankenaustausch  auch  die  gemeinsam 
gehörten  groben  Yorlesangen  BOckh's,  Banke's,  Bitter's  doppelt  wixksam  ge- 
nossen. Vorilbergeheiul  ward  in  dem  Kreise  der  Gedanke  erwogen,  anf  ehiige 
Zeit  naoh  G<tttmg«n  übennsiedeln,  nm  Otbied  MflUer  m  hAreo.  Aber  der 
Veniclit  anf  diesen  Wunsoli  naoh  dem  „rohen  EingreifBn  Meinstaatliohsii 
Übermuts  gegen  die  edelsten  Verden  donbnhir  Wissensohaft^*  ward  grade 
Kiepert  am  wenigsten  schwer.  Ihn  fesMlte  Bitteres  Lehre  und  sein  Terttaoter, 
fast  täglicher  Umgang,  der  die  Anregungen  eines  reichen  Geistes  am  unmittel- 
barsten auf  den  begeisterten  Schüler  überströmen  liefs  und  ihm  auch  des 
Meist<?i-s  herrliche  Bibliothek  und  Kartensammlung  erschlofs.  Als  Ritter,  ans 
Griechenland  heimgekehrt,  dies  Tjand  zum  (Jegenstand  eingehender  Behand- 
lung in  seinen  Vortrügen  wühlte,  fühlte  Kiepert  sich  angeregt,  dessen  antike 
Top« 'graphie  mit  Hilfe  der  neuen,  von  deutschen  Altertumsforschern  noeh 
wenig  beaeldeten  französischen  Karte,  der  Küstenaufnahnien  der  britischen 
Marine  und  der  Forschungsergebnisse  zahlreicher  Reisenden  gründlichst  durch- 
zuarbeiten und  die  neu  begründete  Darstellung  in  flott  gezeichneten  anto- 
graphisch  TervielAltigtsn  Handkarten  gans  nneotgeltEcfa  seinen  Kommilitonen 
zugänglich  sa  maehen.  Ans  diesen  sonichst  nur  fBr  einen  engeren  Kreis 
hetgestellten  Ktften*)  erwnehs  dann  anf  Anregung  des  befirenndeten  Bnch- 

1)  Worte  der  Erinnerung  au  W.  Koner.   Vh.  G.  f.  E.  XIV  1887,  866. 

S)  Ton  dieeen  Autogiammen  haben  mir  10  vorgelegen,  b  aoi  d«n  Jshre  18SS 

(Griechenland  1:600000  mit  14  Kartons  für  wichtige  Stftdte  und  Schlachtfelder; 
Hellas.  P^peiros.  Afakedonieu  l  :  lüOUOOO,  Pcloponnesos,  Hellas,  Thessalia  1  :  ßOOOOO, 
jDas  Lukul  der  Lilas,  Umgebung  Troias  1  : 16ü66ti,  Du»  troiache  Reich  1:10<)0U0U, 
Italia  inferior  1 : 760000),  S  von  1889  (Kord-Hellas  1 : 600000,  Boiotia,  FhokiB, 
Lokris  1 :3ooooO},  i  von  1840  ( PeloponnesoB  1  :  ßoouoo),  8  ohne  Jahr  (Gelnet  fon 
Megahipolis  1 : 80000,  Attika  mit  Plinni  von  Athen  nnd  Akropolis). 
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hlndlen  Dr.  Parttiey  der  Plan  eines  grS&eren,  in  Kupferstieh  raniilttlnraiidfln 
Atlas  TOB  Hella«  und  den  heUeniscben  Kolonien  (24  Blatt,  Beriin,  Ißcolai 
1841 — 1846;  Snpplement,  nooe  Anagaben  Ton  4  Blittem  mit  Sriinterongen 
1851).  Di«  «itte  Lieferung  dieses  in  KiepeH^s  ktefcen  Stodieiyahren  ent- 
standenen Werkes  war  die  erste  grofse  wissenschaftlicbo  Leistung,  welche 
seinen  Namen  einführte  in  die  gelehrt«  Welt.  Eine  Vorrede  Carl  Ritter*» 
(20.  IIL  1841)  beleuchtete  die  Entstehung  und  die  Uedentunfj  dieses  Unter- 
nehmens, mit  dem  „seit  d'AnvLUe's  Zeit  eine  xweite  Epoche  der  Kartographie 
(Hr  *Alte  Geographie'  beginne'S 

Gleichzeitig  aber  war  bereite  der  Beweis  i  ibracht,  dafs  Kieperl  s  4  in- 
dringende  Forsebiingen  nicht  auf  den  inhaltreidien  Horizont  der  bellenisclien 
Welt  sieb  besclirrnikteu.  Schon  lag  seine  Er'^tlingsleistung  für  die  bist^)ri.si  he 
Topographie  Kleinasiens  vor,  eine  Karte  und  kritische  Übersicht  des  SUindes 
der  Topographie  von  Phrygien  als  Beigabe  zu  einer  Monogi-aphie  von 
Job.  Fnuiz  „Fflnf  Insohriiten  und  fünf  Stidfce  in  Kleinasien"  (Beriin  184<). 
408.  A^).  Anob  in  die  Palftstinaforschnng  war  Kiepert  schon  eingetreten 
mit  gUnsender  Lteong  der  Aufgabe,  die  sorgfältigen  Bontenanfiialunen  des 
Amerikaners  Edw.  Bobinson  sn  ktmstmieren  und  mit  den  Uteren  Quellen  lAr 
die  Knude  des  Landes  zu  einer  Spenalkarte  sa  Tsoraibeiten,  welche  der  von 
Bobinson  begründeten  biblischen  Arch&ologie  und  Topographie  die  erste  sn- 
verliissige  Grundlage  bieten  sollte.  Der  Ruf  Carl  Kitter's  hatte  Robinson 
1839/40  zur  Ausarbeitung  seiner  Reiseergebnisse  Berlin  als  den  geeignetsten 
Ort  erscheinen  lassen;  und  Ritter  war  es,  der,  als  Heinrich  Tiercbnns,  da- 
mals der  berülunteste  deut>che  Kartoo'rapli.  sieli  wi-t^eii  l  iifrliäutuiie  mit 
anderen  Pflichten  (h^r  bereits  übernommenen  Aufgrabe  des  Kartenentwurfs 
entxog,  Kiepert  dafür  in  Vorschlag  brachte.  l)as  noch  heute  lesenswerte 
Memoir*),  das  ditscr  /.ii  dem  Reisewerk  l)eisteuerte,  giebt  einen  lehrreichen 
Einblick  in  die  Sunmie  geistiger  Ai'beit,  welche  in  den  5  Rlättem  des  Atlas 
niedergelegt  ist,  und  in  die  wesentlichsten  Ergebnisse,  unter  denen  das  Ver- 
dienst der  ersten  richtigen  Darstellung  der  Lage  and  Gestalt  des  Toten 
Meeres  in  der  Erinnerung  fortsnleben  yerdient,  wenn  aneh  seither  weit  toU- 
konunnere  topographische  Anfisahmen  das  von  den  Pionieren  der  Palistina- 
Fonchnng  Eireiohte  in  den  Schatten  gestellt  haben.  Für  Kiepert  hatte  diese 
grobe  kartographisdie  Leistnng,  die  fineilieh  ans  buchhändlerisehen  Bfiek- 
achten  nur  anf  die  Hülfte  der  urspKinglichen  MafsstSbe  reduziert  an  die 
Öffentlichkeit  gelangte-),  eine  hohe  individuelle  Bedeutung.  Sie  machte  ihn 
in  kritischer  Erfahrung  tiefer  vertraut  mit  den  von  verschiedene?!  Reisenden  mit 
sehr  verschiedenem  Eifer,  Geschick  und  Erfolu  erfüllten  Pflicbten  der  Ttinenir- 
Arbeit,  mit  den  Srbwieriprkeiten,  (irundsät/en  und  Kunstsjritt'f ii  der  Kon- 
.strnktinn  eines  verwickelten  Routennet /.es;  hier  auch  übte  er,  unterstützt 
durch  <lie  sorgfältigen  Aufzeichnungen  von  Rol»inson's  spracbkundi<reni  Heise- 
gel'ährteu  Ely  Smith,  zum  ersten  Male  au  arabischen  Ürtsnameu  die  ver- 

l  i  Ed  Uobinson,  Palibtina  imd  die  ofidlich  angrenzenden  Lftnder.  Halle  1841, 
I,  S.  XL    bXXVI.    Die  Karten  trapen  die  Jahreszahl  1840. 

2)  Sinaihalbinsel  und  i'otraeiscbeii  Arabien  1 :  ÜUOOOO.  Palästina  {2  Ulj  1 :  400 OUO. 
Sinai  1 : 100000.  Jenisalems  üngebung  1 : 100000.  Jenisalem  1 : 10000. 
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sIlBdidsToUe  Oenaiiigkat  der  BeohiBehrmbiuig  und  der  woiilerwogeneii  Über^ 
tragung  fremder  Laute  in  das  abendlftndische  Alphabei    IHe  bewundernde 

Anerkennung  Robinson's  für  Kieperts  vollendete  Leistung  fand  ibren  schlagend- 
sten Ausdruck  darin,  daf^  Robinson  später  nach  Yollonrlnng  seiner  nächsten 
Orientreise  im  Uerfost  1852  in  Weimar,  Kiepert's  damaligem  Wohnsitz,  Auf- 
enthalt nahm,  nm  wiederum,  wie  1830/40,  porsönlich  dorn  Kartenzeichner 
mit  steter  Auskuuft  zur  Sfito  /.u  .stehen.  Aueh  die  Fnicht  dieser  Arbeit, 
eine  neu  konstruierte  Karte  von  PaliHtina  mid  IMuini/ien  (1:800000)  in 
Hobinson's  Neuereu  ßibüsi  hi  n  Forschungen,  kam  aur  auszugsweise  und  stark 
verkleinert  an  die  Oftentlichkeit. 

Die  auf  dem  Felde  der  Palästina -Forschung  erwm  heneii  Ertahrungen 
waren  Kieperts  beste  Vorbereitung  für  seine  ersteForseliuugsreise  in  Klein- 
a«ien  (1841/42).  Nach  diesem  unter  türkischer  Herrschaft  schwer  zugäng- 
liefa  nnd  nnbeloMuit  gebliebenen  Gebiete  balle  er  sebon  beim  YerkUgm  de« 
Studinnis  antiker  Topographie  rieb  lebhaft  geeehni  Als  aber  die  ans  der 
laatiecben  Tttrkei  1889  beimkebrenden  preolkieeben  Hanptlente  Fisdier, 
JLVr.lkV.  Yincke'OIbendoif  nnd  HeUm.  Baron  t.  Moltke  gerade  ans  den 
OstiidMi,  biaber  besonden  selten  besnofaten  Tjandscbaften  eine  IHUle  Ton 
Botttenanftiabmen  und  Erknndigungen  mitbraobten,  an  deren  Bearbeitung 
ne  selbst  durch  dienstliche  Pflichten  verhindflit  waren,  trat  dem  jungen  Eie- 
pert,  den  Rittor  als  einzig  geeignete  Kraft  fUr  die  Verarbeitung  dieser  wert- 
ToUen  IkCatecialien  empfahl,  die  lockendste,  ihn  seither  nie  wieder  loslassende 
Aufgabe  seines  Lebens  entgegm:  der  Neubau  des  Kartenbildes  der  klein* 
asiatischen  Halbinsel. 

Dafür  war  besonders  dringend  nötig  die  Bereisung  ihres  nur  von  spilr- 
licbcn  sehr  ungleichwertigen  K'Duten/.ügen  l>i^her  durehsponnenen  westlichen 
Teile>.  Auf  ihn  hatten  zwei  l'nseiier  < iynuia.sial  - Profe>soren,  der  Philologe 
Schüuliorn  nnd  der  Naturtbrscher  Low,  grade  damals  ihre  Aufm<>rk>aiiikeit 
gerichtet.  Sie  lockte  besondei-s  Lykien.  Ritter's  Empfehlung  erwirkte  ihnen 
eine  bescheidene  staatliche  Unterstützung.  Kiepert  entschlols  sich,  auf  eigene 
Kosten,  welebe  die  einsichtsTolle,  zu  jedem  Opfer  fimidig  benite  Mutter  an 
bestreiten  sich  entschlols,  nach  Westkleinasien  an  gehen  und  zunfiofast  den 
beiden  Landsleuten  sich  ansusohlielsen. 

Von  Konstantinopel,  das  mit  der  Nenbeit  der  Eindrfleke  des  Orients, 
mit  dem  Beia  nnd  den  geecbicbtlieben  Erinnenmgen  seiner  Umgebung  einen 
Koaat  lang  die  nir  weiteren  Beise  rieh  Bflstenden  festhielt,  führte  am 
10.  September  1841  der  Dampfer  sie  hinüber  nach  Gemlik,  dem  Landeplata 
fBr  Brussa.  Aeht  Tage  gönnten  sie  der  Umgebung  di'  sei  Stadt  und  nament- 
lich dem  Olymp.  Vier  Tage  arl)eitete  Kiepert  mit  dem  feuOTeifer  der  zum 
wsten  Male  gekosteten  Freude,  beobachtend  Neues  zu  erobern,  an  der  Auf- 
nahme des  von  tiefen  Thillern  gefurchten  Nordhangs  dir'sr<  Gebirges,  und 
harrte  allein  auf  dem  zweimal  l»estiegeneii  'Jipfel  Stunden  lang  aus,  bis  der 
Nebel  sich  lüftete  und  vor  iiun  die  Gliederung  des  wilden  Gebircrcs  und  «las 
fonnenreicbe,  von  steilen  Bergen  und  breiten  Heespiegeln  dunliwirkte  Land, 
die  wechselvuUe  Küste  und  das  Mannai-a-Meer  bis  zum  diiiaimigen  fei-nen 
Ufer  £uropas  sich  entschleierten.    Wie  hier,  aibeitete  er  au  zahiieicheu  an- 
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daran,  Borglich  gewShlten  Pnokten  mit  aeluMUar,  neherer  Zeaebmuig  des  mit 
WinkehnMiungoi  ausgestatteten  Paiii»amM.  nun  bnndite  die  Erfiümug 
nidit  mehr  sn  leinen,  dab  damit  and  mit  genaaester  FOhnmg  des  ItiiMran 
die  riditigete  Vccberaitnng  gewonnen  sei  fDr  die  vnmittelbar  nachher  am 
ersten  Bnheplatse  ToDsogene  AnsfBhmng  der  Karte. 

Der  iwölftigige  Bitt  von  Bmesa  darch  Mysien  und  Lydien  über  die 
Bninen  \nii  Adrianoi,  Balat  (Blaudos),  Bigbaditsch,  BaUkeari,  Kireeun,  das 
Rniucnfeld  von  Pergamon,  Maniea  (Magne8ia  am  Sipylos)  nacb  ftnjma  führte 
Stt  der  Einsicht,  dafs  die  Interessen  der  Roi^vtid« n  doch  staric  auseinander- 
gingen. IjÖw  drängte,  um  sein  fernes  Ziel  nicht  zu  verlieren,  zur  ilufscrsten 
Eile.  Kiepert  liielt  darauf,  den  weiten  Weg  durch  unbekanntes  Land  nicht 
vergeblich  zu  machen.  Kr  blieb  in  der  Kegel  mit  der  liinnrariuifnalime. 
Winkelmessen  und  Zeichnen  Ijo.schäftigt  ein  gutes  .Stück  hinter  den  (Jetahrten 
zurück,  bemühte  sich,  die  Namen  der  Berge  und  fJewässer,  die  Lage  von 
KuiuenstUtten  zu  erfragen,  und  lediglich  seiner  Arbeit  ist  es  zu  danken,  wenn 
die  Spur  jenes  eiligen  Rittes  nicht,  wie  bei  nächtlicher  Fahrt  der  Liclit^itreit 
des  Meerleuchtens  im  Kielwasser  des  Schifiis,  schnell  wieder  erlosch,  sondern 
nodi  heute  stredcenw^se  als  vereinielt  gebliebener  Gtbrtel  sicheren  Wisamia 
awiidien  weiten  leeren  Fliehen  auf  der  Karte  Klein-Asiena  erirannbar  ist 
Mit  Bedauern  seil  er  den  Plan,  von  Balikesri  aus  westwtrts  nach  Adramyttion 
sn  gehen  und  die  IdatiiUer  zu  untersuchen,  der  Bflcksicht  aufgeopfert, 
schneller  flmyma  an  erreichen«  Der  Gewaltinanch  dahin,  der  nirgends  aus- 
gietnge  Nachtruhe  und  für  Pergamon  nur  einen .  Vormittag  Hels,  endete  mit 
einem  durch  TOfherige  Erschöpfung,  schlechten  Weg  und  arge  Hitze  auf 
21  Stunden  ausgedehnten  Ritt  von  Manisa  bis  Smjma  (30.  Sept.).  Die 
Erfahrung,  dafs  mit  solcher  EUle  gar  nichts  zu  gemnnen  sei,  machte  Kiepert 
den  EntschluTs  leicht,  die  von  seinen  rjefnhrten  ihm  angebotene  Trennung 
anzunehmen  und  selbständig  seine  l\<  is*'zwecke  zu  vert'olpcn. 

Nach  einer  viertiigigen  Tour,  die  der  rmgcbiing  Smyrnas,  dem  }lcniu»s- 
delta  und  den  Ortslagcn  der  alten  Städte  Pliokaea,  Kyme,  Larisa  galt, 
wandte  sich  Kiepert  nach  Lesbos,  in  dessen  Aufnahme  er  mit  so  liebevoller 
Hingal)e  sich  vertiefte,  wie  sie  nur  ein  klar  begrenztes  Arbeitsfeld  wecken 
und  dauernd  fesseln  kann.  Vom  10.  Oktober  bis  An&ng  NoTember  war  er 
hier  in  eifriger  Thitigkeit  und  hatte  das  Ziel,  von  der  gansen  henUohen 
Insel  eine  neue  Karte  vomibereiten,  die  alle  Vorgftngerinnein  vOllig  in 
Schatten  stellen  sollte,  siemlich  TollstSndig  schon  eireioht,  als  dn  schwerer 
Malaria- Anfall  ihn  niederwarf  Am  29.  Oktober  brechen  seine  Uberans  reich- 
haltigen Tagebndmoluen  ab.  Den  ganaen  Norember  Ifthmte  KranUieit  seine 
Thfttigkeii 

Die  Bekonvalescenz  begann  erst  am  Ende  dieses  Monats  in  Tsohaaak 
Kalessi  an  den  Dardanellen,  wo  er  im  Eltemhause  seines  Dragomans  bessere 
l'tlege  fand.  Aber  auch  im  Dezember  wollten  die  Krätte  nicht  recht  wieder- 
kehren. Erst  eine  kleine  Reise  nach  Konstantinopel  stellte  ihn  v.dlig  wieder 
her.  Kr  ging  nun  in  Tschanak  Kalessi  emsig  an  die  Ausarlieitung  seiner 
Aufnaluuen  und  verwertete  so  die  unfreundliche  Zeit  eines  besonders  rauhen, 
stürmischen,  schneereicheu  Wuilers.    Nur  eine  Periode  günstiger  Witterung 
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(10.  bis  *24.  Januar  1H42)  konnte  er  ausnnt/on  7.11  einer  weiter  ansgreifeiidea 
Tour  in  der  nördlichen  Troas.  Vom  Rhodios-Thal  (Fodja  Tsohai)  stiflg  er 
hinfiber  zimi  Oranikos  und  folgte  ihm  abwärts  bis  ins  Mündungsgebiet,  wo 
ihn  die  später  neu  aufgenommene  Frage  nach  der  Lage  des  ersten  Sehlacht- 
feldes dos  Alt'xantb'r/.uges  beschäftigte  M.  Den  Rückweg  nahm  er  durch  das 
östliili  heiiaihbarte  Thal  <les  Aist'jxis  und  stieg  tiber  einen  hohen  i*afs 
herüber  ins  ljuellgebiet  des  Skunuuidros  I  Menderez  Tschai  ).  War  auch  ein 
Hauptzweck  dieser  Heise,  die  Aufspürung  der  Ortslage  von  Skepsis,  luierfüllt 
geblieben*),  so  war  doch  zum  ersten  Male  von  der  Lage,  Ausdehnung  und 
Yenweiguug  dieser  früher  ganz  unsicher  bekannten  ThalsTsteme  ein  festes 
Bild  geirenneii  und  die  Onrndzilge  der  Tenaingestelt  büdeten  eine  Tanw- 
ifiekbeie  Grundlage  für  alle  weitere  Foreohung. 

Wftlnrend  die  BinnUieiten  dieser  Wanderung  mit  Beleuofatong  der  lei- 
tenden Probleme  nnd  lebendiger  Scbüderong  der  Landeohaft  nnd  des  Lebens 
ämr  ffirten  des  Gebirges  Tortrefflich  ftbenehbar  Torliegen  in  einem  der  beiden 
flbeFans  kondensiertsn,  gelmltTCldMn  Briefe  Kiepert's  an  Bitter  Yom  8.  imd 
SO.  Februar  1849,  deren  Madcht  mir  vergönnt  war,  kenne  loh  Yon  Ki^pert^s 
weiterer  Reise  nur  die  Hauptstationen  des  Reiseweges.  Danach  scheint 
Kiepertf  nach  einer  den  klimatischen  Voraog  der  Südseite  der  Troas  ihm 
recht  eindringlich  vorführenden  Tour  bis  Assos  und  Kap  Baba  am  Anfange 
des  Febniar.  den  fjröfsten  Teil  dieses  Monats  in  Tschanak  Kalessi  der  Aus- 
arbeitung der  letzten  Beobachtungen  gewidmet  und  nur  kleinere  Ausflüge 
unternommen  zu  haben,  teils  na<b  der  Troischen  Ebene,  für  deren  voll- 
koramenere  Dai-stellune  er  beobachtend  thiitig  war,  teils  längs  der  Darda- 
nellen bis  gegen  Laiiipsakos,  wo  ihm  die  gröfste  seiner  epigraphischen  Ent- 
deckungen beschiedcn  war:  das  87zeilige  Dekret  über  die  Feier  des  Asklepios- 
festes'). 

firat  im  Hftrx  begannen  wieder  nmf&nglichere  Beisen,  die  ihn  dnnh 
den  ganzen  thnkiBehen  Choraonnes  (8.  9.  81. — 39.  IH,  6. — ^10.  V.),  den 
Kofden  (17.— 85.  V.)  und  Westen  (9.— 13.  HL,  8.'>18.  IV.)  der  Troas, 
aoflli  Unniu  auf  die  ihr  voigekgertsn  Inseln  Tenedos,  Lnbros^X  Sunotfarake 
(16. — 80.  lY.)  fUurten.  Gegen  Ende  Hai  hatte  er  anlhrechen  wollen  naoh 
dem  Bergland  der  alten  Sübergmben  im  Osten  des  Ida.  Aber  noohmals 
Wttf  &anUwit  ihn  nieder  und  beschr&nkte  seine  letzten  Pläne.  Am  3.  Juni 
«st  konnte  er  aufbrechen,  um  die  Troas  in  südöstlicher  Richtung  zu  dmroh- 
schneiden  and,  nach  «meuter  Bewanderung  der  iolischen  Küste  bis  Smyma 


1)  Globus  Bd.  XXXII,  S.  263,  264;  vgl.  auch  Memoir  fiber  die  KonstmhlioB 
der  Kote  von  KleimMieB  S.  66. 

f)  Erst  neuerdings  scheint  diese  Frage  endgiltig  entschieden  durch  W.  .Tudeich, 
8kc^.  Fefttechnft  für  Heinr.  Kiepert  s  80.  Geburtstag.  Berlin  1899.  826—240. 
Dsn  mm  Joum.  ot.  hell.  stud.  XIX,  330. 

8)  C.  Lucr.  Gr.  II,  No.  8641  b.  Die  von  Kiepert  sa  dieeem  Werke  beigeeteoerten 
Mntflea  stehen  Bd.  n,  S  978.  in22  -li)2U,  1122—1136.  Auch  an  dam  dritten, 
"on  Franz  heranspenrobenen  Bande  hat  er  beratend  mit^zearbeitet. 

i)  Sgb.  Akad.  I8&0,  616.  E.  Oberhammer,  Imbros  in  der  Festschrift  für 
K  liapert  a  179. 
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(10.  VI.).  Ephosos,  Tralles,  aucli  (la>  sog.  Spxostris-Momimont  hoi  Nymphi  *) 
zu  besuchen  (14. —  21.  VI.).  Die  Rückreise  ward  dunh  1  Itiig^ige  Quaran- 
täne in  Syra  und  deren  dreitägige  Wiederholung  in  Triest  so  verlängert, 
daJiS  Kiepert  nur  fELr  Athen  5  Tage  verfügbar  behielt  und  ein  ganzer  Jahres- 
kradMif  seit  dem  Anfbrneh  tob  Berlin  sieh  gesohlosseii  hatte,  eihe  «r  Ifitte 
Anigusfe  die  HeiniEt  wiedenah. 

Diese  grofte  Beise  ist  für  die  KUrnng  der  Topographie  wenig  bekannter 
GeUete,  anch  für  Kieperf s  persönliche  BntwioUnng,  ftr  die  Sohlifung  seines 
praktisohen  BbekB  nnd  seines  Urteils  Über  Fragen  der  htstorisohen  Geographie 
llbevaas  fruchtbar  gewesen.  Aber  den  inJheren  Erfolg,  den  sie  verdiente,  hat 
sie  ihm  nicht  eingetrau'en ,  woil  es  ihm  nicht  vergOnnt  war,  ihre  Ergebnisse 
in  einer  cinheitliohen  \'err»tfentlichung  litterarisch  zur  Geltung  /u  bringen. 
Das  lag  teilweise  an  dem  Drange  äufserer  Verhältnisse,  an  der  H<M  litlut  ver- 
schiedener Anforderungen,  die  ihn  umstürmten,  zum  guten  Teile  doch  aber 
an  seiner  absolut  selbstlosen,  nur  immer  die  Fiu-d'-rung  der  Sache  erstrebenden 
Natur.  Er  hat  /citlehens  —  man  kann  schon  nicht  mehr  satn-n:  die  Schwäche, 
sondeni  —  ein  wahres  (ieschick  ir<  habt,  die  Kriiehte  ligntr  Forschung  in 
den  Arbeiten  andrer  zu  vergraben.  Wie  er  srhon  vor  dem  Autl)ruch  zur 
Reise  seine  Erstiin;^^s-Studien  über  Kleina.sien  verborgen  hatte  in  einer  Mono- 
graphie von  Job.  Franz,  die  nur  dui'ch  Kieperts  Mitarbeit  und  seine  selb- 
ständige Beigabe  dauernden  Wert  gewann,  so  war  es  ihm  jetzt  eine  helle 
Freude,  der  Dissertation  des  Jugendfreundes  E.  Guhl  Aber  Ephesos  die  Fülle 
der  eigenen  Wahrnehmungen  und  sein  trefEmdes  Urteil  über  die  schwierigsten 
topographischen  Fragen,  namentlioh  Aber  die  lauge  vei^amtte  Lage  des  Ar- 
tsmis-TenqMls  snfliliren  in  hOnnen*).  Die  ausfiUirlidien  Ausarbeitungen  aber, 
die  Kiepert  thatstohÜch  ausgefthrt,  wurden  —  ebenso  wie  die  yon  SohOn- 
boni  Aber  den  Sfldwesten  Kleinasiens  —  absichtlich  zurflid^gelegt  als  Mafanfifrl 
ftr  Bitter's  Asien.  Nur  die  topographischen  Aufnahmen  gelangten  zur  Ver- 
wertung in  der  1H44  erschienenen  Karte  von  Kleinasien  (6  Bl.  1  :  1000000), 
der  erst  1854,  zugleich  mit  der  schönen  Neubearbeitung  (1:1  500  000),  das  vor- 
treffliche Memoir  7.ur  Seite  trat,  das  klassische  Musterstück  des  Rerhenschafts- 
berichts  und  der  kritischen  Fnischau  eines  Kartographen'').  Es  enthielt  im 
ersten  Hauptteil  Irl. endige  Fbersichtsdarstellungen  der  neuerdings  erforschten 
Teile  Kleinasiens  von  allen  vier  Mitarbeitern,  Kiepert  schildert  hier  in  vor- 
trefflicher Überschau  die  westlichen  Küstenländer,  namentlich  die  Troa.s 
(S.  53-  60).  Daun  folgt  die  eingehende  Erl&utenmg  der  Konstiuktion  der 
Karte  (61—114)  mit  kritiseher  Würdigung  der  Grundlagen;  es  tritt  hinzu 
eine  statistische  Studie,  welche  auf  den  Kaohweis  der  VolkBiahlen  der  Stidte 


1)  H.  Kiepert,  Das  sogenannte  Monument  de«  Sesostri«  bei  Siuyrna.  Arch. 
Zeitung  I,  No.  S.   8.  88—40  mit  Taf.  IL 

2)  E.  Ould,  Kphesiaca.  Berlin  1843.  Nicht  alle,  die  Kiepert  gleich  selbstlos 
gefördert,  haben  ihm  dafflr  so  ehrlichen,  herzlichen  Oank  gezollt,  wie  Ouhl  S  IX. 

8)  Memoir  über  die  Konstruktion  der  Karte  von  Kleinasien  und  Tilrkisch 
Annenien  in  6  Bktt  m  Vincke,  Fischer,  v.  Moltke  und  Eiepert  Nehst  ICi- 
teüungen  Aber  die  physikalinch-geographiHchen  VerhUfaiiise  der  neu  erforsdiisa 
Landstriche.  Bedigiert  von  H.  Kiepert.  Berlin  1864. 
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eine  Schätzung  der  Gesamtbevölkenui <r  «les  Landes  in  methodiBch  inieressaater 
Weise  auffmnt  ( llö — 174).  Unter  den  Anhängen  sind  die  Namonserkl&mBgen 
und  die  Protilc  besonders  wichtige  Ergänzungen  des  Kartenbildes. 

Die  Verzögerung  dieses  vorlilufigon  Abschlusses  der  kleinasiati'^clion 
Studien  Kiepert's  erwuchs  /um  Teil  aus  den  anspruchsvollen  Aurt-irungeu 
seiner  Heist'.  Je  lebhafter  vv  emptatid.  welche  Wrtiefung  und  BereirluTung 
der  Kenntnis  ihm  die  praktisch  j^'ewoiuu'ue  Vertrautheit  mit  der  türkisclien 
Sprache  eintrug,  desto  dringender  sclii^'n  ihm  das  Ik-dürtnis,  auch  seinen 
kartographischen  und  gcogra[)hischeu  Arbeiten  für  die  anderen  Länder  Vorder- 
Aneos  diesen  Vorteil  einer  die  Quellen  erschliefsendcu,  den  ganxen  Ortsnamen- 
idiati  lebendig  madienden  Spraohkeiiiitiiis  sa  tiobeni.  So  warf  er  sioh  bald 
nach  der  Heimkelir  unter  der  Fflhnmg  tob  Heiarioh  Petennaim  auf  das 
Staüam  dee  Arabischen,  des  Persischen  und  des  Armenischen  und  drang  in 
alle  diese  Arbeiten  nm  so  eifinger  ein,  da  sie  flbr  eine  nnmitten>ar  Tor- 
fiegende  Angabe  ihm  widitig  waren,  flir  die  Beaibeitong  einer  Freisfrage 
dir  Vnxm  Aead&nie  des  Inscriptions.   Ihre  Forderung  lautete: 

Tracer  lliistoire  des  gnenes  qni,  depois  Tempereur  Gordien  jusqa'a 
l'invasion  des  ArabeSi  enrent  lieu  entre  les  Romains  et  les  r«»is  de  Perso  de 
la  dynastie  des  Sassanides,  et  dont  fnt  le  theütre  le  bassin  de  l'Kuphrate  et 
(in  Tigris,  depnis  TOronte  jnsqa'  en  M^e,  entre  Eneronm  an  nord,  Ctesiphon 
et  Petra  au  sud. 

Das  Ausschreiben  war  IH  J  J  »  rfolgt.  Mif  Eifer  warf  sich  Kiepert  bald 
nach  seiner  Iviu  kkehr  auf  das  Studituu  der  klassix  hen  und  der  orientalischen 
Quellen,  der  Heisewerke  und  der  modernen  Lokalfoi-s<hun<:rii ,  um  für  die 
Bearbeitung  dieser  Periodt'  und  für  die  m()glichst  genaue  kartographi^L-he 
Darstellung  der  '  )i-tli<hkeiten  neue  (^trundlageu  zu  schaffen.  Aber  es  fehlte 
sieht  an  HemmuDgen.  Die  Nachwirkungen  der  Orieutreise  machten  .sich 
geltend  in  wiederholten  Fieberrückfftllen.  Aach  der  Verkehr  mit  der  lange 
tttbshrten  F^uniUe  nnd  den  Freunden  forderte  sein  Beehi  Kiepert  lebte 
in  engster  Ffihhmg  mit  einem  Krabe  befreundeter  FtoiUien,  den  auAer  der 
Keiguig  harmonisefa  gestimmter  Seelen  eine  sdhwirmerische  Liebe  zu  Idas- 
inte  Knsik  innig  veibaad.  Sie  ward  audi  die  Mittlerin  für  die  AniriÜierung 
Gep<ri^s  aa  die  Erwlhlte,  deren  Bild  er  schon  beim  Abschied  snr  Orieni* 
1^  im  Henen  img.  Weifanachten  1843  verband  ihn  mit  Siegelinde,  einer 

7  TQditer  des  Pastors  Jungk,  ein  für  sein  Lebens^fick  entscheidendes 
Verlöbnis.  In  dieser  Zeit  tiefer  innerer  Bewegung  ging  die  Arbeit  etwas 
lanf!r«ampr  von  Statten.  Aber  hauptsächlich  entschied  doch  ihr  Umfang  nnd 
ihre  Schwierigkeit  die  Verzögerung  der  Vollendung.  Auf  Grund  eingesendeter 
Prohon  erlangte  Kiepert  zweimal  eine  VerlUngemng  des  Ausschreibens  auf 
m  weiteres  Jahr  und  im  Juli  IHtß,  ein  Jahr  nach  seiner  am  27.  Ge- 
burtstage zu  Jena  vollzogenen  Doktorpromotion,  mit  der  vollendeleu  Arbeit 
den  von  der  Akademie  ausgesetzten  Preis  vf)n  L'OUO  Franken.  Der  Ver- 
ijffontlichung  der  Arbeit  stellten  sich  in  den  politisch  bewegten  Jahren  die 
Schwierigkeiten  des  Verlagshandels  entgegen.  Einmal  vertagt  ward  der  Druck 
immer  weiter  hinausgeschoben,  weil  der  Fortschritt  der  Forschung  Um- 
■bflitnngin  m,  fnrdem  schien.   So  ist  er  ganz  nnterbUeben. 


Digitized  by  Google 


10  J.  Partsch: 

IinmHihin  war  der  Erfolg  dieser  Preiski'önang  wichtig  tür  Kieport,  woil 
fi  der  wissenschattliehen  Welt  reiht  deutlich  bewies,  dafs  in  dor  strengen 
Wi.ssenschaftli(likeit  seiner  Arbeitsweise  aiuh  die  neueste  äufscrc  Wendung" 
seines  Lebcnsgauges  keine  Änderung  bedeute.  Kiepert  hatte  Nicli  1840  ent- 
schlossen, die  Leitung  des  einst  von  liertuch  begründeten  und  zu  Ansehen 
erhobenen  geographischen  Instituts  in  Weimar  zu  übernehmen,  wiewohl 
68  ontor  BekwIehUfllivr  FOhnug  gealtert  and  hinter  den  Av&chwong  der 
Perthei'aoheii  Anstalt  in  Gotiia  immer  wdter  snifldcgeblieben  wir.  Da  galt 
ee  manchem  labmen  Untemehmeo,  das  nicht  recht  Yonrirte  wollte,  auf  die 
Berne  so  helfen  und  andererseits  dnrch  neue  tflohtige  Leistungen  den  Bnf 
des  geeonkenen  Instttnts  wieder  sa  beteben. 

Dem  eisienn  Zweck  diente  neben  der  Emenernng  der  Atlanten  auch 
der  Versnoh,  den  Weiland'schen  Globen  die  Aufinerksamkeit  der  Lehrenden  nnd 
Lernenden  zuzuwenden  durch  ihre  Neubearbeitung  nach  den  neuesten  Forde* 
rangen  der  physikalischen  Geographie,  wie  sie  durch  Humboldt,  Buch,  Dove 
aufgestellt  und  auch  schon  in  den  länderkundlichen  Werken  von  Ritter  und 
Heiur.  Berghaus  berücksichtigt  waren.  Zu  diesem  neugestalteten  Tilobus 
schrieb  Kieprrl  Erläuterungen  (Weimar  1846,  8  ).   ein  ganzes  konden- 

siertes Kompendiuni  der  physischen  Geographie,  wie  wir  heute,  so  knapp 
und  stotfreich  /ugleieb,  keines  haben.  Das  Büchlein  ist  selten  «jeworden. 
Es  ist  ein  beaclitenswerter  Beweis  für  die  Weite  des  Horizonte,«,  «i»  >  Ver- 
lassers, füi"  den  Ern.st,  mit  dem  er  auch  die  Fort«schritte  der  allgemeinen 
Erdkunde  im  Auge  behielt.  l)u-  haudsciuiftiichen  Nachträge  seines  Haud- 
exemplars  verbürgen  die  Nachhaltigkeit  des  Interesses  für  den  Stoff. 

Aber  die  Hauptarbeit  leistete  er  «neb  damala  in  dgener  Eartenproduklioii. 
Den  Atlanten  des  Yeiiages  fügte  er  einen  historisch-geographisdiai  Schul* 
atlas  der  Welt  (1848)  hinsn,  der  spftter  nach  Kieperts  Abschied  aus  Weimar 
allmählich  veraltend  sn  seinem  YerdrnJh  doch  immer  wieder  unter  seinem 
Namen  an  die  öffintlichkeit  int.  Daneben  trat  eine  Fülle  von  Karten 
einzelner  Linder,  wiewohl  er  gleiobieitig  sum  LIsoo'sehen  Bibelwerk  einen 
Bibel  atlas  mit  Erlftuternngm  (Berlin  1847)  erscheinen  lieft,  dem  mehrere 
Auflagen  beschieden  waren. 

Bei  aller  Regsamkeit  hatte  Kiepert'»  Arbeit  doch  nicht  den  Erfolg,  das 
Institut  zu  neuer  Blüte  zu  erheben.  Dazu  war  sehon  die  gedrückte  Lage 
des  Buchhandels  gerade  in  jenen  .Jahren  gar  nicht  angethan.  J^ie  machte 
natürlich  auch  in  der  Leistungsfähigkeit  der  Anstalt  gegenüber  ihren  wis>en- 
schattlichen  Kriit'ten  sich  geltend.  Die  Verliältnisse  waren  geradezu  durltig  und 
Kiepert  kam  in  die  Lage,  Jahre  lang  dort  seine  Kraft  ein/.usel/.ei»  gegen 
eine  iinfsere  Entseliiidigung.  die  in  argem  Mifsverhilltnis  zn  seinen  Leistungen 
stand.  Das  war  lür  ihn  doppelt  empiindlich,  da  er  1 845  seinen  eigenen  Herd 
sicsh  begründet  hatte.  Aber  so  schmal  es  in  dem  jungen  Hausstand  herging, 
hemohte  docli  fanmer  guter  ICut  und  Arbeitsfreude,  und  alle  iuJheren  Srägen 
warfen  keinen  daaemden  Schatten  auf  das  Olflck,  mit  dem  Kiepert  1846 
seinen  ersten  Sohn  m  die  Arne  schlolk  „Oft  holte  er  den  SprSfiding  aus 
der  Wieg«  herüber  in  die  Zeichenslle;  dann  kam  die  Mutter  fainteilier,  um 
ihren  Liebling  dem  allsulebhaften  Vater  absunehmen,  und  da  gab  es  mit- 
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unter  ganz  einzige  Sceiien!  —  Und  es  geschah  nach  Jahrestrist.  <l;ifs  der 
überglückliche  Vater  ausrief:  'Jetzt  wollen  wir  den  Jungen  zum  (icDgrapheii 
ma^^-hen!'  Gesagt,  gethanl  —  Eine  Wandkarte  wurde  auf  die  Diele,  der 
Kleine  darauf  gelegt,  in  dieselbe  ein-  und  längere  Zeit  hin  und  her  geruUtl 
Gaaz  ruhig  ertrug  er  diese  Exekution,  und  als  er  wieder  entwickelt  war, 
sagte  der  Vater:  *So!  nun  wäre  der  Junge  geweiht!*  So  wurde  der  Gruüd 
war   'Sntwickloug'   Bichard   Kieperts   gelegt"    (Briefl.  MiUeUang  Ton 

Aveh  sonst  UHäU  es  diesen  kritischen  Jihren  niekt  an  Sonnensehein. 
Kiepert  ftnd  tllobtige,  trea  ihm  sngethane  Mitaiheiter  und  lernte  den  Vor- 
ng  des  engeren  Zossounenhalts  der  Krifte  in  einer  Stadt  von  mlfinger 
GiSbe  kennen  —  einen  Yonog,  den  er  spitsr  in  der  Weltstadt  Termillrte. 
Fbr  die  Stille  des  wissensohalQiehsn  Lebens  bot  die  Pflege  der  HnsOc  einen 
gewissen  Ersatz.  Kiepert  war  ein  begeisterter,  zu  tiefem  Verständnis  und 
eigener  erheblicher  Fertigkeit  gelangter  Musikfreund  nnd  fisnd  in  der 
Weimarer  Zeit  nach  dieser  Seite  \del  Qenaü»  und  Anregung  in  engerem 
Verkehr  mit  Hans  v.  Btllow  und  Joachim. 

Das    Oeffihl    wissenschaftlicher  Isolierung  ward    Kiepert  ferngehalten 
nicht    niu-   dureh    die    Nachbarschaft    der   Jenarr    l'rounde    Stoy,  Ötickel, 
Frommann  und  Schleiden   und  durch  enge   \'erciuigung   mit  Schöll,  Preller 
und  Saiippe,  sondern  mehr  noch   durch  die  Fortdauer  inniger  Beziehungen 
mit  Carl  Ritter,  des>en  wahrhaft  viiterliche   Freundschaft  seit   den  Studien- 
jahren Kiepert  s  Lebensgung  schützend  und  fördernd  begleitet  hat.     Er  hatte 
inch  bei  der  Entscheidung  für  Kieperts  Übersiedlung  nach  Weimar  ver- 
isittelnd  mitgewirkt  tmd  blieb  mit  ihm  in  vertraatem  geistigen  Verkehr. 
Kimi  Jahr  Terging,  ohne  daft  er  auf  seiner  Beise  nach  der  Schweis  in 
Weimar  Tonpraeb,  einen  ganzen  Tag  mit  Kiepert  arimtete  nnd  mit  teil- 
ashnsTollem  EinbHek  in  seine  Lage  waä  seine  Beslrebnngen  dgene  Wflnsoihe 
tnd  Anregungen  Terband.   Yielleieht  hat  gerade  Kiepert's  IBntfemnng  von 
Berlin  dasn  ndtgewirkti  seine  ünentbehiliohkeit  dem  ehrwikrdigen  Meister 
flUübar  sn  maoiien,  der  mit  allmMilidt  abnehmender  Kraft  an  der  Bevrältigimg 
«iner  tvoli  sefarittweisen  Vorwärtsstrcbens  immer  weiter  anschwellenden  Anf- 
gibe  rang  und  manche  alte  ^fitarbeiter  dahinsterben,  andere  versagen  sah. 
Namentlich  der  Atlas  zu  Bitter's  Asien  schien  nach  Erscheinen  zweier 
Lipferungen  ganz  ins  Stocken  zu  geraten.    J.  L.  Grimm,  der  Bearbeiter 
der    4    Blätter    über    Inner  Asien,    war    gestorben.     IT.    Mahlmann  kam 
mit  den   übernommenen   indischen   Blättern  nicht    vom    Fleck.  Inzwischen 
lagen  Bitter's  Bände   für  Iran,  Turan,  bald  auch  die  über  Arabien  ferti«; 
vor  und  die   von   ihnen  gebotene  Darstellung  war  durch  raschen  Fortgang 
der  Forschungen   schon    wieder  teilweise  veraltet,  noch  ehe  die  /.ugehörigen 
Karten  überhaupt  in  Angriff  genommen  wurden.    Ein  erster  freiwilliger  Ver- 
msh  C.  Ziaunermann's  befriedigte  nicht.    Den  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe 
^  nicht  der  nichste  beste  Kartograph  gewadisen.   Die  Sache  kam  erst 
VMdsr  in  kiiftigen  Flnb,  als  Kiepert  ^ftr  gewonnen  wnrde.  Er  vollendete 
ha  lasehem  Znge  anf  Grond  der  nenesten  Uaterialien  bis  snm  November 
1868  3  Blfttter  fttr  Arabien  (1 : 6000000)  und  swei  fttr  Iran  nnd  Toran 
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'1  :  ')0(M)0O()j  nach  Lomm's  astronoraisthen  ürlsbesliuiiuimgeii,  di«-  eiiu'in  ver- 
wi«  kelten  Koiitennetze  fVsten  l^alt  gaben.  Es  folpton  bis  Januar  1854 
4  Hlüttor  für  die  Eui)hrat-  und  Tigris-Länder  (1  :  1  AOU  OuO),  grofsenieils  auf 
Chesney's  Aufnahme  begründet,  aber  unter  Verwertung  aller  Reisof'rgf'l)ni.s.se, 
welche  der  Aufschwung  der  ai'chäolugischen  Forschungen  in  diesem  (Jebiete 
gezeitigt  hatte. 

SohoB  den  AbaoUnft  der  ersten  dieeer  bdden  Lieftrungen  erlebte  Kiepert 
wieder  in  Berlin.  Dorthin  sog  ihn  am  Ende  des  Jefaree  1852  ein  freudig 
angenommenee  Anerbieten  des  Veriegers  des  Aüu  YOn  Aiweni  Dietrich  Beimer^B) 
das  ihn  «08  den  Schwierigkeiten  seiner  Weimarer  Stellmig  heraoshob  mid 
ihm  an  den  wissensehafUiehen  ffittiquellen  der  Hauptstadt  eine  freiere,  reichere 
Thfttigkeit  venpiach.  Kiepert  hat  mit  treuer  Hingabe  diesen  sein  Sehicksal 
wendenden  Frenndaohaftsdienst  vergolten  und  Beimer^s  kartographisdicn  Yor- 
lag  schnell  m  Blflte  und  höherem  Ansehen  erhoben.  Aber  neben  der  Er- 
öffnung einer  Beohe  grofser  kartographischer  Unternehmungen  und  dorn  Be- 
ginn einer  überaus  mannigfaltigen  und  bei  aller  Universalitilt  doch  tiefgehenden 
ThUtigkcit  für  die  kartographischen  Beigaben  der  Zeitschrift  der  Oosellschaft 
für  Erdkunde  lirachfo  das  .Jahr  1853  ihm  einen  n^-utii  Antrieb  zur  l'orl 
führung  seiner  wi>.sctischattlicbcn  historisch-gro^ri-ajihisclicn  Forsch imgcn  uml 
•/.u  ihrer  Verwertung  in  einer  Lehrthätiu'keit  an  »Ici-  licrvorraucnd^tci! 
Stelle.  Die  ^Vulll  zum  Mitglied  der  pliilosophisch-historischen  Klasse  der 
Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  auf  Carl  Kitters  Vorschlag  stellt*- 
den  35jührigen,  zur  vollsten  Leistungskruft  ei'wachsenen  Gelehrten  an  einen 
ebenso  ehrenToIlen  wie  wiiknngsfiihigen  nati.  Wie  er  ihn  sn  ftllen  sieh 
bestreben  woDoi  das  sprach  seine  Antrittsrede  am  6.  Juli  1854  aus^);  be- 
scheiden und  doch  des  eigenoi  Wertes  bewubt,  dankbar  auf  den  in  treuer 
Angabe  verehrten  Lehrer,  die  ehrwürdigste  Zierde  dieses  Gelehrten -Kreises, 
und  sugleidh  arbeitsfreudig  auf  die  noch  su  bewBltigenden  Aufgaben  sdiauend, 
beieiobnete  er  selbst  das  leuchtende  Yorinld,  das  er  bei  seiner  wissensohaft- 
liehen  Bahn  sich  immer  tot  Augen  halten  wolle:  „den  grofsen  d'Annlle,  der 
nach  des  gröfseren  ^fcisters  Niebuhr  Ausspruch  der  Vervollkommnung  der 
Geographie  und  der  liistorischen  Philologie  dunli  seine  Karten  gröfsere 
Dienste  geleistet  hat,  als  er  durch  die  gelehrten  Schriften  gekonnt  hätte". 
Als  „unser  neuer  d'Anville"  begrüfste  ihn  audi  Böckh's  Erwiderung.  Und 
dieser  selbe  Vergleich  ist  später  manchem,  der  von  den  damals  gewechselten 
Reden  keine  Kenntnis  hatte,  von  selbst  aufgestiegen').  Er  wird  imnu^r 
einen  sicheren  Gesichtspunkt  t'üi-  die  Würdigung  der  Lebensarbeit  Kieperts 
bilden. 

Noch  G  Jahre  war  ihm  inniges  Zusammenwirken  mit  Carl  i\ittcr  ver- 
gönnt. Seine  Arbeit  in  Wissenschaft  und  Lehramt  ;iu  unterstützen  und  zu 
ergänzen  war  ihm  eine  pieUtrolle  Erende.  Schon  früher  hatte  er  sidi  an 
der  Dnrehdoht  der  BSnde  von  Bitteres  Asien  eifrig  beteiligte    Nun  bei  den 

1  I^ericht  üV)er  die  Verhandlungen  der  KgL  Areulii.  Akademie  d.  Wissenach. 
Aus  dem  Jahre  1854,  8.  350—352. 

%)  J.  Partsch,  Philipp  ClIiTer.  Wien  1891.  8.  U,  Gustav  FtaVtuj  widmete 
seine  M ela-Ansgabe  ^Heiu^  Eiqpevt  AarilUo  noefan  tempoviS^. 
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letzten  beiden  Bänden  über  Kleinasien  wuchs  Kiepert  s  Anteil  an  der  Samm- 
lung nnd  Sichtung  des  Stoffes  und  an  der  Korrektur  der  Ausarbeitung 
Ritters,  welche  auf  eine  eingreifende,  das  Beiwerk  zunirkdrängende,  die 
Hauptsachen  heraushebende  (tostaltung  immer  mehr  verzichtete,  deriutitj 
an,  dafs  ansehnliche  Absclmitte  dieser  Iliiudc  nicht  viel  mehr  bieten  al> 
die  von  Kiepert  geleistet»'!!  Voriirljfiten.  Es  wird  vorsichert,  dafs  Ritter 
diesem  mit  iunigetn  Danke  hervorgeholit-uen  Thatbeslaml  Lrcmäls  aiicii  das 
volle  Honorar  dieser  Bände  seinem  Mitarbeiter  überantwortet  habe.  Kiepert 
hat  lange  den  Gedanken  festgehalten,  die  Darstellung  Kleinasiens,  für  dessen 
fidliohe,  zentrale  nnd  nördliche  Landschaften  Mb  beiden  TorliegendMi  BKade 
m  dwund  wertfolle  SekMBUxaam  kritiseh  gesidhteter,  som  Teil  nliigeads 
aadffwIitB  ▼erOfifontfiekter  MateriaUea  büdeo,  n  Ende  sn  fUmn,  ist  aber 
dann  dnnh  die  YidMitigkeit  seinar  Bfliehten  gdundeart  worden. 

Audi  an  dar  üiiiTersitftt,  deren  LehrlnuiBeln  ihm  die  ZngehOngkait  aar 
Atadamie  ohne  beaondare  HabifiiatioB  (Iflhete,  fhAta  Kiepert  seine  An%abe 
SBBidist  nur  ab  eine  Eigflnsong  der  Bitter'Bchen  Wirksamkeit.  Er  laa 
dinge  Jahre  nur  publice  über  alte  Geographie.  Aber  dieser  Wizkangskreis 
gewann  für  ihn  an  BedeutoDg,  seit  er  1859  unter  der  Einwirkung  TOn  Be- 
mühungen, ihn  für  c'wn  neuen  Lehrstuhl  in  München  sn  gewinnen,  zum 
aufserordentliehen  Professor  ernannt  wurde  und  dieser  bestimmte  Lehrauf- 
trag unmittelbar  nachher  im  Augenblick  des  Todes  von  Carl  Ritter 
(28.  Septbr.  1859)  ihn  zum  einzigen  Vertreter  der  Erdkunde  an  der  IToch- 
schule  machte.  Nun  erst  setzte  er  voller  seine  Kraft  daliir  ein,  in  der 
Lohrthiitigkeit  Buden  /u  fassen,  und  wenn  auch  noch  lauge  die  alte  (Jeo- 
graphie  der  drei  Erdteile  und  ein/einer  liesondei*s  Ijedeutsamer  Lander  (Vorder- 
asien, Palästina,  Kleinasien,  Uheclionlaud,  ItalienJ  im  Vordergrunde  seiner 
Ldstong  als  akademischer  Lehrer  blieb,  reihten  doch  auch  Geschichte  der 
ftdkaiidie,  Allgemeine  VOlkeikimde,  Allgemeine  Erdkonde  nnd  die  Under- 
bade  ohne  geaohidhtliche  Beaohrftiikang  immer  Uuflger  aioh  ein  in  die 
Bonde  seiner  Voriesiingen,  deren  aniSuigs  nnr  kleine  ZuhOrersdhaft  mit  dem 
^crtnaen  in  den  QehaH  des  Gebotenen  sich  aUmtUidi  mehrte  bis  sa  der 
nch  in  Bedin  meridichen,  aber  bald  wieder  eibbenden  Hotdifint  vor  der 
ffitts  der  adUsiger  Jaioe.   Seit  1874  war  er  ordentlicher  Professor. 

Aufiser  der  Lehrwirksamkeit  stellte  die  kartographische  Redaktion  nnd 
öie  starke  eigene  Mitarbeit  an  der  Zeitschrift  für  Erdkunde*),  die  Leitung  der 
Hihrigen  kartographisdien  Thätigkeit  des  D.  Reimer  sehen  Verlages*),  seit 
1J^64  auch  die  Direktion  der  Topographischen  Abteilung  des  Kgl.  Statist. 
Hurpaus,  für  das  er  die  Vorbereitung  eines  vollständigen  und  wissenschaft- 
lich xuverl&ssigen  Ortachaftsrerzeichnisaes  des  Deutschen  Beiches  in  Angriff 

1)  Das  Verzeichnis  der  Karten  in  den  Zeitschriften  der  Berliner  Oesellsohalt 
'Z.  G.  f.  E.  XXVII,  Blatt  7;  führt  von  18öö— 1890  unter  Kiepert  s  Namen  7ö  Karten 
sof.  Aber  die  Zahl  der  von  seiner  Hand  geaeichneten  ist  wesentlioh  grSDMr. 

'i)  Bei  der  vollen  IhimöglichkeHi»  hier  eine  ToUstSndige  übendoht  der  karto- 
Sfraphischen  Leistnn^en  von  TT.  K.  zu  versuchen,  mufs  verwiesen  werden  auf  den 
groCsen  Yerlags-Katalog  der  Geograph.  Verlagshand  luug  D.  Keimer  (Hoefer  &  Yohsen). 
S.  6,  6,  8—10,  12—28,  40.  l.  Kachtcag  6— tt.  n.  Nachtrag  18--1». 
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Dahin,  so  hohe  und  vielseitige  Ant'orderungf^n  an  Kiepert's  Arli«  ;t-kraft.  dafs 
die  wissenschaftliche  pigeno  Thätigkeit,  für  dornu  nie  ruhen«!-  :i  1  »at  irang  die 
beständige  r^ge  Teilnahme  an  den  V»'rhandlungen  und  Ventdent liehungen 
der  Akademie  un<l.  in  den  Jahren  der  Redaktionsthätigkeit  seines  Sohnes, 
die  Mitarbeit  am  Globus  beredtes  Zeugnis  ablegt,  nur  mit  grofser  An- 
strengung und  in  längeren  Pausen  zum  Abschlois  grölj>erer  eigeaer  Werke 
gelangen  konnte. 

Difltas  rOlnige  Azteitalebea,  deteen  FrUelite  wir  bester  in  wpibemaltiathtr 
Anofdnnng  all  in  ümr  leitlidien  Folge  flben^nea  durften,  ward  öfter 
unterbrochen  dnreh  wissensoliaftlioke  Belsen  nach  den  Lindem  der  antiken 
KnUnr,  und  bisweflen  tneben  andi  die  gniÜMn  WettereignisBe  die  Bewegmigea 
ihrer  Wellenringe  in  das  stille  Dasein  dee  Geogi^en  nnd  tragen  ihm 
nicht  nur  manche  Anregung  und  Bereicherung  seines  Arbeitslebens  in,  sondern 
andi  das  hHch.ste  Glfick,  das  dem  Mann  der  Wissenschaft  beschieden  aein 
kann:  sein  Wbsen  und  Können  in  entscheidnngSToUer  Zeit  fruchtbar  werden 
an  sehen  für  das  Heil  des  Vaterlandes. 

Tn  Kie  pert'»  Natur  la«,'  keine  Spur  von  Neigung,  sich  hochgestellten  Per- 
sönlichkeiten zu  nähern:  er  ging  ihnen  eher  atis  dem  Wege.  Nur  die  An- 
ziehungskraft seinnr  augenfiilligen  Tilehtigkeit  h.it  immer  wieder  dip  Auf- 
merksamkeit der  Mächtigen  auf  ihn  gelenkt  und  ihm  Fitrd^'nmg  von  ilirer 
Seite  als  (iegenleistung  für  seine  Arbeit  eingetragen.  So  war  schon  seine 
lockere  Beziehung  zu  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  Napoleon's  ITT. 
Oberst  Stoffel  erbat  1869  Kiepert^s  kritisehe  revidierende  Mitwirkung 
Ar  die  in  Voibereitong  bcgriffnien  Karten  an  des  Kaisers  Weik  über  Gtex^s 
Fbldzüge.  Kiepert  ging  dwanf  ein  gegen  die  Stesiehemng,  dab  ihm  ftbr  die 
Nenbeaibeitong  seines  Atlas  von  Hellas  und  den  hellenisehen  Kolonien  Bin- 
sieht  TwgOnnt  werde  in  die  £i||ebnisse  der  Augrahnngen  nnd  Anfimhmen, 
die  in  des  Kaisers  Anftrage  in  Alenndrien  ani|g«Ahit  worden  waren. 

Biese  Benelnuig  zu  den  AriMiten  Napoleon's  war  wohl  der  in&Mre  An- 
lalll  nur  Einladung  Kieperts  zu  der  festlichen  Eröffnung  des  Suez-Kanals 
(16.  Nov.  IBßO).  Die  Nachricht  erreichte  Kiepert  auf  einer  Ferienreise  in 
Sftd-Tirol.  Er  lachte  zunächst  über  den  ficdanken  so  unnützer  Zeit- 
▼erschwendung.  Aber  die  Sache  gewann  ein  anderes  (Jesicht.  sowie  bei 
nftherer  Erwiipiing  die  Hoffnung  autlilitzte,  durch  die  Annahme  der  ehren- 
vollen AutVonlening  dem  O^ten  der  Mittelmeerländer,  dem  (ie])iete  seiner 
anhaltendsten,  tiefstgehenden  Studien  so  nahe  gerückt  7U  werden,  dals  an  die 
Kanalfeier  mit  iniifsigen  Opfern  eine  Studienreise  nach  ralästina  sich  knüpfen 
liefs.  Freilich  war  deren  Ausführimg  aus  eigenen  Mitteln  ihm  nicht  mög- 
lich. Kiepert  erbat  deshalb  anTser  «nem  ürlanb  fOr  den  Wmter  eine  mäfsige 
Unterstützung  vom  Ministerinm  und  warf  sich  in  sieherer  Hoffiiong  auf  die 
Bewilligung  mit  Fenereifer  in  neues  Stndinm  des  Arabischen  und  TttrUachen. 
Qans  ftbemsdbend  traf  ihn  der  Bescheid,  daJb  nur  der  Urlanb  ihm  bewilligt 
weiden  könnte.  Er  stellte  sofort  alle  Beiserorberettnngen  ein  und  aibeitete, 
nm  ^  Ttoschung  seiner  schonen  Hoffnung  zu  überwinden,  um  so  eiftiger 
an  seineni  nenen  Atlas  von  Hellas.  Aber  das  Geschick  seines  Gesuches  waxd 
doch  allgemeiner  bekannt  nnd  wurde  in  der  Presse  so  eindrucksvoll  besprochen, 
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I      dafs  man  an  hfihoper  Stelle  darauf  aufinerksam  wurde.   Aus  dem  Ministerium 
selbst  erging  nun  an  Ei^^ert  di"  Anregung,  da  die  Zeit  zum  Anschlufs  an 
die  Suez -Kanalfeier  schon  su  weit  vorgerückt  sei,  der  Akademie  den  Antrag 
auf  Unterstützuntr  einer  besonderen   Ürientreise  zu  unterbreiten.    A\i('h  die 
Gesellschaft    für   Erdkunde   steuerte   bei.     Ihm  selbst  war   es   möglich,  die 
Kosten   aufzubringen   für  die  Beteiligung  seines  mit  jugendlicher  Frische  in 
die  väterliche  Arbeitsbahn  eintretenden  Sohnes  Richard.    So  konnte  Kiepert 
mit  ihm  und  einem  jungen  Arzte  Dr.  P.  Langerhans  im  Frühjahr  1870  a.u\'- 
bnchen  zum  flüchtigen  Besuch  ünterügyptens  ^ )  und  gründlicherer  Bereisung 
FtfilliBM.    Seine  Thätigkeit  dort  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Ergänzung 
MiBerEenatnis  wohl  erfbnohtar  Striche  durch  eigene  Ansohannng  und  mhirferes 
fcffmtn  der  Bodflngwtilt  geoöhiohtHeh  bedsnlHuner  Oitliehkaiten,  aondsm 
in  Apiil  trat  er  einen  dreiwOehentlioben  Fbnehnngnng  (7.  April  bis  1.  Hai) 
im  Oe^ordanUuid  an*).  Bei  nngewOlmlich  rauhem,  fenehtem  Wetter  wurde 
va  der  tiefen  Depreation  im  Norden  dea  Toten  Meerea  daa  OatUdie  Hoeh- 
kad  eratiegen  osd  aonftchst  daa  Bninenfeld  dar  Ammoniter-Stadt  Philadelpheia 
aofgenommen,  dann  Uber  Salt  die  Ruinenstätte  von  Oerasa  (Djeraseh)  anf- 
g^cht.    Von  ihr  aus  nlhorte  sich  die  Boote  wieder  dem  Jordanthale;  am 
Wadi  Jabis  ward  vergebens  nach  der  Lage  von  Jabes  Qilead  gesucht,  dann 
über  Tibne  Gadara  (Umra  Keis)  erreicht.    Von  hier  begann  ein  weit  östlich 
ausgreifender  Bogenzug,  der  dem  Aufsuchen  von  Capitolias  und  Dion  galt,  bis 
el  Ho>n  und  Mzerib  im  Grenzgebiete  des  Havrän  und  Hasan.    Kin  nie  Itcgangener 
mühseliger  Wog  längs   des   tief  eingeschnittenen  .larmuk  führte  hinab  zum 
•lürdan;  von  Tiberias,  dein  nördlichsten  Punkt  der  Route,  ward  der  Rückweg 
'iurch  das  Ghör  abwärts  genommen;  eines  seiner  Ergebnisse  war  die  Auf- 
nahme von  Skythoj)olis  (^Besanj.     Während  dann  eine  Erkrankung  Richard's 
fil  beiden  jüngeren  Reisegefährten   in  Jerusalem  zurückhielt,  unternahm 
I      Bepert  aelbet  noch  eine  längere  Wanderang  nordwärts  durch  das  Weet- 
I      joiaaaland  (18.  bia  S2.  Hai). 

Kaeh  dieaem  ftr  aeine  kartographiaehen  Werke  wiebtigen  Blicke  ina 
HoUge  Land  folgte  er  der  Ansiehnngakraft  aeinea  liebaten  Aibeitaföldea: 
Bemaaienai   Daa  damals  noch  TOUig  nnerforaehte  Innere  Kariena  Ind  ein 
m  einer  yuü  verapreehenden  Bekognoaalarong,  deren  Brgebmaae  allerdinga  bei 
dfirftiger  Ausrüstung  nur  mit  grofsen  Entbehrungen  an  erkaufen  waren.  Die 
j       Bahnstation    .\idin    im    Mlanderthal    war  Ausgang   und   Endpunkt  einer 
jirrofsen  bis  in  den  Hintergrund  des  Keramischen  Meerbusens  (Qiova  Bay) 
I       ausgedehnten  Route  (16. — 27.  Juni).    Ihr  erster  gegen  Süden  gerichteter 
Teil  folgte  stidostvvärt,s  dem  Thale  des  Marsyas  (Tschina  Tschai\  ])erührte 
'        'las  Hekate- Heiligtum   von  Lagina    und   das   Ruinenfeld   von  Stratonikeia. 
I        ^on  Mvjghla  (Mobolia)  aus,  das  der  Stützpunkt  des  Ausflugs  an  den  Kerami- 
'        »chen    Husen   wurde,   ward  ein  sehr  beschwerlicher  Hergweg  nordwärts  ein- 
^       geschlagen,   der   bei   Kavakly    Dere  den   östlichsten  Zweig  des  Marsyas- 

1)  Manche  der  dortigen  Beobachtungen  verwertet  die  Abhandlung  Zur  Topo- 
gaphie  des  alten  Alexandria  Z.  d.  0.  f.  E.  VII  1872,  333—349  m   Plan  1  :  20  000. 
I  2)  ZeitHchr.  d.  Üesellscbail  f.  Erdk.  Y,  1870,  261—265.    Yergl.  auch  die  Pläne 

vea  Philadelphia  (H.  K)  und  Qevaia  (R.  K.)  m  BaedelMr^  Reiiebaadlmeb« 
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gebietes  berührte  Bei  Mesewlo  pf^lang  dann  die  Entdeckung  der  erst  auf 
einer  spätorcn  IJtiso  voll  gewürdigten  Ruinen  einer  grofsen  alten  Stadt 
n>it  zwei  Theatern;  dem  Hariiasosthal  folgte  die  Koufe  nordwärts  zurflek 
zum  Mäandor,  Die  heifse  Jahres/eit.  welehe  die  Anstrengungen  dieses 
iiittcs  nodi  gesteigert  hatte,  widerriet  eine  Fortsetzung  der  Feldarbeit  in 
Kleinasien. 

Die  Hflinikehr  waid  beschleunigt  dnreh  den  nnermateten  Anabmch  des 
deutadi-franiOeiBehen  Kxiegee,  der  Kieperfs  BeisegefUurten  snr  lUme  rMf. 
Aneh  bei  ihm  traten  alle  Qeduikan  an  den  Orient  lorllek  hinter  dem 
gpannqngiveDen  Gange  der  Zettereignine.  Den  Siegeapreia,  nm  den  dae 
deutsche  Volk  damals  sn  ringen  hatte,  kannten  wenige  so  genau  wie  Kiepert 
Seit  1861  hatte  er  wiederholt  mit  banger  Aufmerksamkeit  von  Dorf  zu 
Dorf  die  Sprachgrenze  in  E Isafs  und  Lothringen  bewandnti  auch  über  ihre 
frohere  Lage  und  über  die  alteren  Territorialverhältnisse  gemeinsam  mit 
seinem  Freunde  Hieb.  Böckh  tiefere  Studien  unternommen  und  den  bo- 
trüljenden  Eindruck  des  beständigen  Rückganges  der  Vorposten  deutscher 
Zunge  auf  der  ganzen  Linie  gewonnen.  Ihn  überkam  die  Sorge,  dafs  dieser 
d^^^^tsebe  (iau,  wenn  nicht  bald  das  Schwert  den  durcli  die  Sebwäche  des 
alten  Reichs  verdorbenen  (»renzzug  wieder  richtig  stelle,  dem  Vaterlande 
ganz  entfremdet  werden  und  ihm  für  immer  verloren  sein  dürfte.  Wie 
ein  Kriegsntf  klang  im  Weltausstellungsjahre  1867  der  Ton  Mommsen  vor- 
geschlagene Titel  nVom  Rhein  bis  Paris**  auf  Kieperfs  Kncib  der  deutsch- 
franaOsischen  Qremdtnder.  Wie  eine  Yeriieiftang  nahm  er  rieh  ans,  als  nun 
auf  diesem  Blatt  d«i  Fortschritt  der  deutsdien  Heere  verfolgen  koimte.  Ifit 
begeisterter  Erregung  hechtete  Kiepert,  wShre&d  sein  Sohn  im  Felde  stand, 
Qatfeitt  und  Tochter  in  d«a  LuHrethen  halfen,  jeden  Manch  der  Hewe  im 
Geiste,  immer  bemüht,  die  mitunter  etwas  entstellt  einlaufenden  Draht- 
nachrichten durch  Bwiditigimg  der  Ortsnamen  fElr  die  Öffentlichkeit  erst  voll 
verständlich  zu  machen.  Als  die  Sorge  um  den  Ausgang  des  Kampfes  nach* 
liefs,  trat  die  ge.spannte  Erwartung  der  Friedensbedingungen  in  den  Vorder- 
grund. Für  Kiepert  stand  dabei  der  nationale  TJesiebtspunkt  in  erster  Linie. 
Wie  er  nie  (»bne  Ingrimm  der  Nacblä-ssigkeit  gtMlcnkeii  konnte,  mit  der  man 
l)ei  der  Abgrenzung  Luxem])iirgs  1839  den  deutschen  \  erwaltungsi>e/irk  .\rel 
( Arlon )  dem  starkfranzcisischen  belgischen  Anteil  zugeschlagen  und  vom 
politi.scben  Zusaauneuhaugu  mit  der  Nation  abgeschnitteu  hatte,  so  war  es 
sein  brennender  Wunsch,  wenn  möglich,  kein  deutsches  Dorf  in  Frankreichs 
Hand  bleiben  sn  sehen.  Diesem  Gedanken  entsprach  die  erste  bekannt» 
werdende  Grenxfilhmng  nur  unvollkommen.  Kiepert  war  namentlich  beunruhigt 
Aber  die  in  Aussicht  genommene  Grenalinie  b^  Diedenhofen,  wdche  eine  für 
diese  Festong  (154  m)  in  Zukunft  ▼icUeidit  bedn^che,  sidieriich  aber  als 
Beobaditnngsposten  unbei|ueme  AnhOhe  (374  m)  in  franzttsisdher  Hand  Hels, 
aulserdem  aber  in  gans  unberechtigtem  Respekt  vor  den  recht  vriUkflrlii  b  in 
der  Revolutionszeit  ziirecbt  geschnittenen  Arrondis-sement^gremtcn  eine  Reihe 
überwiegend  deutsch  redender  Gemeinden  <lem  Kanton  Longwy  überliefs. 
Kiepert  und  Rieb.  Itciokh  erliol>en  sofort  r.tVentliib  dagegen  nachdrückliebst 
Einwendung  in  Artikeln  der  Nationaizeitung  ^23.  Febr.j  und  der  Spener'schen 
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Zeitung  (22.  Febr.).  Wirksamer  als  dieser  Appell  an  die  öffentliche  Meinung 
war  aber  wohl  eine  eingehende  Vorstellung,  mit  der  Kiepert  sich  an  seinen 
alten  Gönner,  den  Feldtnarsrhall  Moltke,  wendete.  Dessen  Fürwort  hiai  lite 
die  ..Professoreii\v»'isheit'",  über  die  der  Leiter  der  deutschen  Politik  herzlich 
gering  dachte,  im  ent-^cheidenden  Augenblicke  doch  zur  Geltung.  Der  Frank- 
furter Friede  brachte  einen  für  Frankreich  rilunilich,  für  Deuti>chland  national 
vorteilhatten  Gebietsaustausch,  der  im  wesentlichen  den  Vorschlägen  Kiepert's 
entfprach^).  Allerdings  ergab  eine  nachträgliche  üntersuchimg,  daCs  das 
Dentoehe  in  den  10  surQokgewonnenen  Gemeinden  doeh  schon  viel  itlrkeren 
Bflckgang  erfiihran  hstte,-  als  Kiepert  und  BOokh  Torau^gesctBt  hatten*). 

Noch  iweimal  hat  spiter  Kiepert  sein  Wissen  und  sein  Urteil  in  den 
Dienst  staatlicher  Yeihandhuigen  m  stellen  gebäht:  1872  bei  der  Yoihereitang 
des  SeUedsspniches  des  dontsehen  Kaisers  im  Streite  Otobbiitanniens  nnd 
dsr  Union  Uber  den  San  Jaan-Arohipel  an  der  Haio-Stralbe  und  1878,  als 
Fbst  Bismarck  beim  Berliner  Kongrefs  für  einzelne  Punkte  Anftehlnfs  und 
Bstb  über  Grenzfiragen  auf  der  Balkanhalbinsel  erbat'). 

Mit  Teilnahme  und  nicht  ohne  leidenschaftliche  Erregung  folgte  er  vom 
Standpunkt  des  tief  überzeugten,  durch  keine  aufseren  Erfolge  der  entgegen- 
pesetrten  Strömung  in  seiner  Überzeugung  erschütterten  Grofsdeutschen  dem 
Gange  der  Weltereignisse,  tief  bekümmert  um  das  Schicksal  der  Deutschen 
in  Österreich-F^ngani  und  bis  ins  Innerste  erregt  von  jedem  Übergriff  fremden 
llbennuts  auf  den  Boden  deutscher  Kulturarbeit  und  deutschen  Spracligebiets. 
Der  ungarischen  geographi.schen  Gesellschaft  schickte  er  1883  mit  otfenem 
Absagebrief  das  Ehrendiplom,  das  sie  ihm  zehn  Jahre  früher  verliehen, 
nrfick,  als  eine  redaktionelle  Bemerkung  im  Organ  der  Gesellschaft  gegen 
^  deutschen  Kartographen  den  Yaxtnat  hartnäckiger  Verbreitung  von 
Ittsdmngen  ledic^ieh  deshalb  ertiob,  weQ  diese  Karten  nicht  aof  ^e  der 
ibenintodisehen  Koltaiwelt  einiig  bekannten,  altflbliohen  Ortsnamen  jm- 
acfaten  imd  sie  dnxeh  die  magyarischen  Namen  ersetsen  wollten^).  In  den 
Unwilsnngen  des  alten  Bereiches  der  Tflrksnmaoht  ward  er  bei  aller  alten 
Zimdgaiig  fttr  die  biedere,  sohlicfate  Art  tOrfcisohen  Yolkstnms  immer  eni- 
■oUflde&er  PhiUiellene.  Die  Übsrseogung,  daft  den  Griechen  die  SSnknnft 
^  ganscn  Umkreis  des  Igftisehen  Meeres  gehOrs,  ward  in  ihm  nooh  ver» 


1)  H.  13epert,  Der  Gebietsanstensoh  swisdiea  Deotschlaad  nnd  Fkaakreich 
infolge  des  FiankAnter  Friedens.  Zeilaehr.  d.  QeseDseh.  f.  EMUL  71,  1871,  878 

bü  288  m.  K. 

S)  Zeitichr.  d.  GeseUsch.  f.  Erdk.  VII,  1872,  8». 

^  Diese  Oieuiyertedenmgen  hat  K.  «och  in  besonderen  Teri^Bmflicämngwi 
angestellt  md  smn  Teil  kritisch  beleu<  In*  t   Zeitschr.  d.  GeseUsch.  f.  Brdk.  IHTI, 

1881,74—80,  T.  1—6  (1:300  000.  XVII,  l'*!*^.  244  2'..S.  T  :!  '1:200  000). 
XIX,  1884,  r,5-G4.  T.  i.  VergL  ülobu«  XXJÜII,  18iö,  263—269  m.  K.  u.  XXXIV, 
*~<K)  m.  K.  102— lOö  m.  K, 

4)  Kalional-ZsituHr  4.  April  188S  Kr.  167.  —  Die  Entgegmmig  Job.  HimiUvy's 
.I>ic  magyarischen  Ortsnamen  und  Bett  Ftof.  Kiepert'',  rngar.  Berne  1888,  405 
l^is  428  kann  nicht  umhin,  die  Redaktionsbemerkunp,  die  Kiepert'«  Zorn  eiTegte, 
ptm  zu  geben  und  zur  Er'idelung  eiueä  Eindrucks  auf  ihre  Leser  einen  anderen 
Knnp^ts  so  wlhlea  —  die  SdiwldieB  des  Danisl'sdien  Handbudis. 
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stärkt  fbin  Ii  <lif  Erfahruugeu  seiner  let/.ten  Uri^utreison,  dio  ihm  tiefere 
Eini)li<  k«-  ifi  <\i-u  inneren  Vorfall  der  arg  verrotteteu  Türkenwirt>ehaft  und 
andererseits  d*-n  unrnirtf-lbaren  Eindruck  des  boffmuiigsfreudigea  Au£Btrebeua» 
der  grie(-liis<  hen  \'olk>«  i'  inente  eintragen. 

Im  Jahre  1886  rel^tf  Kiepert  nach  einem  Besuche  SiebenbArgmis  nud 
ttogerem  Aufenthalte  zu  Konstantinopel        Aug.  bis  9.  Sept.),  der  emaiger 
Amlwiitiing  fcndtchrilHidwa  kartographiselMii  MBttriales  gewidmet  war,  tob 
Aitald  an  der  Ptopontii  Uber  Gtaen,  Widjß  KiOi  (Hienk  Genne?)  md  Bali- 
keni  Uuideui  aadi  Pergamon  xa  der  dentedien  Geldurtaakoloiiie  (Hmnamij 
Gonie,  Bolm,  SdmddMidi,  IGdnelk,  t.  Dakn),  weldw  der  AtecUiifii  dar 
gnÜBtn  AvagnA/OBgea  dort  Tamaigt  hatta.   Voa  dieser  ,^de«lnlicfi  Oaae  im 
Beifaannlaade^  am  benichte  er  snr  YervoUfltiBdigiii^  seiaee  aUen  Bootott- 
oalut  in  Begleitung  Sehuehliardfs  Le<bo8  (21.-  20.  Sepi).   Im  Oktober  war 
Smyrna  das  Standquartier,  von  weldmn  aas  im  Qaleit  den  Pastors  Miajir 
Ausflüge  in  <lie  weitere  Umgebung  unternommen  wurden;  bald  ins  Hermoa- 
delta*),  bald  südwärts  auf  der  Suche  nach  Koloplion,  dessen  Umgebmig  so 
gründlich  durchforscht  wurde,  dafs  für  die  Lage  <les  Ruinenfeldes  nur  novh 
ein  enger  Bereich   ührig  blieb,  aut  welchem   es   nach  Kiepert  s  bestimmter 
Weisung  wirklich  von  Schuchhardt  bald  nat  lilifp  gefunden  wurde -  i.  Einmal 
drang  Kiepert  auch   mit   Hilfe  der  neuen  Bahnlinie  in>  Ihhhk'   Lydiens  zu 
/.weimaliger   Dun  lujuerun}?   des  Tmolos- Oebirges   auf  besi  hwerlichen  Ber^-- 
pfadnn  im  Südwesten  und  iux  Süden  von  Sardes  j.    Div  Abreise  von  Smj  rna 
(5.  Nov.)  verzögerte  sich  soweit,  da£s  in  GriediaBlaBd  an  ernstere  Arbeiten 
aidit  mdir  «n  deahea  war.  ffieperi  maftte  davaaf  ▼sndchtea,  die  beabrich- 
tigte  Bersisung  der  Pisatis  rar  BeariMitaag  dar  Karts  dar  wsitsrsa  Um- 
gabimg  Olympias  aooh  ia  diesem  Jahn  TOtraasimiea.    Er  find  ittr  disoe 
Anigabe  1888  im  YarfiMser  aiaea  Brwtirmana  aad  behielt  dadaroh  die  Hiade 
fim  für  die  arftaaalieh  aaohdrfiekliofae  DudifllhiaBg  seiaer  letstoa  Uaia- 
asiatitfhtni  Beiss. 

Br  ging  seinem  70.  Geburtstage  entgegen,  als  er  zum  letztsa  Mal  zu 
aasdaaarader  Feldarbeit  sich  in  den  Sattel  schwang.  Mit  Fabricius  in  Korfti 
I HiaililliSHgaü offen,  hatte  er  dieses  Mal  über  Athen  seinen  Weg  nach  SniyiBa 
genommen  nnd  mit  der  Eisenbahn  Afdin  erreicht.  Von  dort  durchzog  er 
auf  vierwöchentlichem  Ritt  (28.  April  bis  1*4.  Mai),  der  wieder  nach  dem 
Ausgangspunkt  zurückführte,  Karlen  bis  an  den  Keramischen  Golf  auf  zwei 
in  Mylasa  sich  kreuzenden  Routen*).  I>if'  P^ntdeckuntr  der  alten  Stadt  Amjzon 
mit  einer  wichtigen  Inschrift  des  karischen  Dynasten  Hidriens,  des  Bruders 
und  Nachfolgers  des  berühmten  Geschwister-  und  Eiicpaares  Mausolos  uud 
Artemisia,  eröffnete  verhelfsungsvoll  diese  Reise  durch  ein  Land,  dessen  ver- 
wahrloster Znstand  ia  bittzem  Gegensats  stdit  sa  der  heiriidiaa  Natar  and 

1)  Veitedeningen  im  Mfiadnngsgebieto  dee  Hennoe.  CHobne  II,  1887,  ISO  bis 
162  m.  K. 

2)  Auffindung  des  alten  Kolophon.    Globu«  LI,  1887,  2yö---2'jM  m.  K 

8)  Wahrheit  imd  Dichtung  über  einen  Ritt  in  den  Gebirgen  Lydiens.  Nat- 
Ztg.  1886^  S4.  Nor.,  No.  661.  Im  ftbrigen  sn  dieier  Heise  6h»bat  L,  171,  m,  887. 
4)  Globos  Un,  1888,  S.  881. 
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den  beredten  Resten  blühender  Rtlidto  und  prächtiger  Teinpol  des  Altertums. 
Dann  wurde  die  schon  von  frühereu  Reisenden  besuchte  und  richtig  erkannte 
Laue  Alindas  ( Demirdschi  Deressi  l  von  Kli-poH  auffronoTninen.  die  ,,ül)er- 
nusehenden  Pnichtbautt'n"  des  <>rt<s  von  Fabricius  nähiT  untersucht.  Da- 
gegen fragte  und  spähte  man  auf  «U  in  Weg  nat-li  Myhisa  vergebens  nach  dem 
altberühmten  H»;iligtum  des  Zeus  von  Lal)randa  und  der  vou  Myla^a  zu.  ihm 
führeudeu  60  Stadien  langen  heiligen  Strafse. 

Auf  Pedasa  deutete  man  eine  neu  entdeckte,  bis  in  die  Bfimeneit  blühende 
Stedt  bei  Earadieha  Wmu,  Einen  ImlsbreohtrieQh  steilen  Abstieg  nur  Bfld- 
bflste  lobifte  der  UbenMebende  Anblick  der  „gewnltigMi  Pnobtniinen'*  des 
Mber  ftr  nnbedeatend  gebaltonen  Xenmos.  Nor  ein  besobwerlioher  Felsen- 
weg  flbrfee  Ton  hier  dem  üünr  entlang  nach  Halilnunaft.  Der  Bftokweg  nach 
MTiasa  ward  Aber  Earjanda  genommen  und  dann  ein  VontoDi  oetwirte  über 
dM  Bninenfeld  ftm  Otnionikeia  bis  HogUa  (Kobolia)  gsiftbrt  dnrob  eine 
Gegend,  in  welcher  Inschrifteiglger  der  französischen  Schule  tiditig  gewesen 
wenn,  ohne  sieh  die  Mühe  zu  nehmen,  durch  ordentliche  Itinerarforsobnng 
odv  auch  nur  sorgfältige  Ortsangaben  die  örUichkeiteti  ihrer  Entdeckungen 
in  verständlicher  Weise  festzulegen.    Ohne  die  beabsichtigte  vielversprechende 
Untersuchung  des  karisch-lykischen  Grenzgebietes,  dtm  sie  zustrebten,  in  der 
gewünschten  Ausdehnung  durchfiiliron  zu  können,  mufsteu  die  Reisenden  bei 
<lem  geringen  Eutgegenkomiuen  des  Paschas  in  Mughla  sieh  wieder  nonhvürts 
wenden.     Nach    einem  bis   an   Kariens   Ostgrenze   vordringenden   Kitt  zur 
Untersuchung  der  Ruinen  von  TabiK'  (Kaie  Davas  i  erforst  hten  sie  im  Ost- 
flügel des  Marsyas-Gebietes  gründlich  die  Reste  vou  Kys  (^Pirlebol)  und  der 
tthon  1870  erreichten  alten  Stadt  bei  Mesewle^j,  ehe  sie  unter  genauer 
Awftishme  der  Tiümmerstfttte  von  Alabanda  durch  das  Marsyasthal  zurück- 
fahrten  nach  Aldin.   Die  Besebwefdsn  des  Zuges  doroh  unwirtliches  Gebiet 
itelgarten  neb  nach  einer  der  Veraibeitnng  der  ersten  Bigebnisse  gewidmeten 
Biii  in  Smjnia  mit  Anbmeh  des  Sommers  bei  der  nordwttrts  gariekteten 
Bsiie  nach  dem  nie  ravoir  erastlieh  angegriffenen  vom  Ida  beherrschten  Bergland 
Kyiiens  imd  der  Troas.    Als  Ausgangspunkt  wurde  gewählt  der  über  die 
Behnstation  Xisgnesia  und  den  StraCMnoidininkt  AUnssar  (Thyatira)  er- 
dichte Binnenplatz  Balikesri  (Hadriann  Therae)  an  einem  linken  Zuflnfs  des 
oberen  Makestos.    Das  erste  Ziel  waren  die  alten  Bergwerksorte  nord(i-;tlich 
Tom  Ida  im  Quellgebiet  des  Tarsios  und  des  Aisepos  Ergasteria  (Balia-Maden) 
und  Argyria  (^KaraYdin),  zwischen  denen  auch  die  Lage  des  alten  Argyza  und 
«ine  auf  das  vielgrsuf^hte  Skepsis  gedeutete   antike  Siedelung  aufgefunden 
^nirden.     Von   Karaldin  'wui-de  unter  besonders   unfreundlichen  Witterungs- 
vertialtnissen   bei  starken  (Jewitttnii .    in  denen  „der  Herrselier  im  Donner- 
gewülk  Zeus"  seine  Gewalt  im  altnii  Maclitgehiet  bewährte,  das  Ida-liebirge 
fiberschritten.      Adramyttion   ( Edremi<l  i    bot    iiichl    nur   Erholung   vou  den 
letzten  harten  Reisetagen,  sondern  auch  die  nur  an  versteckter  Stelle  bisher 
rusoofate,  nun  gründlich  vou  Kiepert  begründete  Aufklärung  über  die  Ver- 


l)  Von  E.  Fabricius  in  der  Fe8t«chrift  für  H.  Kiepert  löUä,  läl  als  Hyllaruua 
C^dMitiL 
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schiodenheit  der  modonien,  erst  seit  IlOO  wecren  der  Piraten  ins  Binnenland 
zumckgescliobHueu  Ortslage  und  der  antiken  um  Ufer  des  Golfes*).  Eine  west- 
wftrts  ausgreifende  Tour  brachte  n&here  Kenntnis  über  die  alten  Plätze  Astyra., 
AnUndios,  Gargara.  Trotz  steigender  ffitet  wendete  Seperi  denn,  wUurend 
Fabridiu  noA  naeh  Pergamon  ging,  meh  nicht  auf  kflnesUni  Wege,  Modem 
mit  euMm  Abetoeher  durch  das  Bergland  too  Edranid  nadi  dem  Seeplatos 
AXyaly,  vaa  «neh  diese  Reise  sa  seUiebeii  mit  eiaigen  Wandertagen  anf  dem 
ihm  besonden  tenxen  Lesbos.  Begleitet  von  Gioborins  nnd  Boreech  machte 
er  erat  eine  Tour  im  Sttdotfeen  (Flomari,  Megaduuno,  Hagiaeos),  darauf,  ge« 
atfitst  auf  den  kleinen  Dampfer  des  Paschas,  eine  ihm  bisher  fehlende  Ronte 
qner  durch  den  Westen  der  Insel  von  Eresos  nach  Molyvo  (Methjmna}. 
Dann  hatte  „das  Reiten,  Scbwitsen,  Flohjagen*^  ein  Ende.  Der  Juli  war  an- 
gebrochen, ehe  er  nach  Smjrrna  zurückkehrte,  um  die  Heimreise  anzutreten. 
Kiepert  schied  von  Kloinasien  mit  dem  bestimmf<'n  Eindruck,  dafs  soin  Aus^t^ 
zum  letzten  Main  auf  den  s(li<inen  rmrissen  seiner  Berge,  den  Stiittt'n  einer 
grofsen  Vergangenheit  und  ih-m  Stliau{)liit/,  eines  langsam  aus  der  Barbarei 
sich  emporringenden  Lelxns  geiuht  habe.  So  tapfer  er  die  Entbehrungen 
und  die  Mühsal  der  Foi-schungsreise  auch  dieses  Mal  getragen  und  so  uner- 
müdlich sein  Zeichenstift  gearbeitet  und  jede  Boden furm  liebend  festgehalten 
hatte,  konnte  er  sich  doch  nicht  verhehlen,  dais  er  seine  Kraft  bis  zur  Eir- 
sdiöpfung  augespannt  hatte.  Oer  JnH  1888  war  ungewöhaliah  heifii  in  tat- 
liehen  Hittehneer.  Von  iwei  i^flhenden  Aibeitswoohen  anf  Leokas  hart  mit- 
genommen, schlofii  ieh  eine  mehr  als  Tiermonatliehe  griechisehe  Reise  lofiUIig 
snr  selbeo  Zeit  ab.  Als  ich  in  Korfn  den  Dampfer  snr  HmmftJirt  beetieg, 
fisnd  ich  auf  ihm  mit  freudiger  t)berraschang  den  alten  Freond,  dessen  Vor- 
schlag mir  diese  lingste  meiner  grietshisehen  Reisen  nnd  das  Sinireten  in 
die  ihm  ursprünglich  zugedachte  Arbeit  ftr  das  Olympia -Werk  eingetragm 
hatte.  Mit  T>ebendigkeit  sprach  er  von  seiner  Reise,  breitete  seine  wunder* 
vollen  anf  der  Tonr  mit  beneidenswerter  VoUendong  ausgeftUirten  Karten- 
blfttter  vor  mir  aus  und  sprudelte  über  von  anregender  Plauderei  über  die 
seinen  Geist  bewegenden  topographischen  Probleme.  Aber  auf  jede  solche 
erregte  Anspannung  folgte  schnell  die  Erschöpfung;  manchmal  sank  er  mitten 
im  »iespräch  zurück,  um  ein/usi  lilafon.  Nicht  ohne  ernste  ."^orge  sah  ich. 
wie  tief  sein  .Vrbeitsoifer,  seine  Forschnngsfreude  dieses  Mal  eingegriffen 
hatte  in  den  duich  die  .Tahre  doch  schon  l>eschrilnkteii  Kraftvorrat  seiner 
kernigen  Natur.  Aber  die  Ruhe  der  behaglichen  Seefahrt  that  ihm  schon 
sichtlich  wohl,  mehr  noch  das  Wiedersehen  mit  den  Seinen,  unter  denen  er 
unmittelbar  nach  der  Bllflttehr  seinen  70.  Geburtstag  in  stiller  Zurück- 
gezogenheit  sn  Ihrdmannsdorf  im  Riesengebirge  beging. 

Seither  blieb  der  Eireis  seiner  wissoischaltlichen  Reisen  enger  begrenst. 
Unter  Europas  Lfaideni  hatte  ihn  seit  jeher  Italien  besonders  gefesselt  Die 
fOnf  lotsten  Reisen  dahin  (1877,  1881,  1888,  1890,  1898)  machte  er  im 
Geleit  seiner  Gattin,  die  ihn,  lebhaft  teilnehmend  an  allem,  was  seinen  rast- 

1)  Die  alten  Ortilageo  am  Sddlbfte  des  Idsgebiigee.  Zeitaehr.  der  Geeellich.  f. 
Brdk.  XHV  1889,  MO— 808.  Taf.  6  und  6. 
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losen  Oeist  beschäftigte,  auch  auf  abgelcgcnerMi  Pfaden  quer  durch  Corsica, 
in  stille  Apenninenthäler,  in  die  Ruinenfelder  von  Agrignnf  und  Syrakus  und 
von  dort  1883  auch  zu  einem  flüchtigen  Besuch  von  Athen  und  Korfil  be- 
gleitete. Auch  die  Alpen  hatte  Kiepert  nicht  nur  bei  diesen  Fahrten  nach 
Italien,  .sondern  auch  in  anderen  Jahren  (1854,  1H62)  auf  verscbio- 

denen  Routcu  mit  Freude  an  ihrer  Natur  durchzogen,  wenn  auch  seine  kräf- 
tige Gestalt  sich  zum  Hesteigeu  sciiwicrif^tM-  Schneeberge  nicht  recht  eignete 
und  er  auf  Pafs-  und  Thal  Wanderungen  >ich  zu  beschränken  pflegte.  His 
nach  dem  60.  Lebensjahre  folgte»  er  gern  der  Anziehungskraft  wissenschaft- 
lieber Kongresse  und  richtete  danach  wohl  seine  Sommerreise  ein.  So  ward 
«r  als  VerMer  deatsdier  Wiwwdmft  1865  bei  der  British  Association  in 
Krmmgham,  1867  und  1875  m  Fteis^  1871  in  Antwerpen,  1881  in  Venedig 
tbmvidl  wifflcomniea  geheiltoL  Ent  in  spiteren  Jahren  UeH  er  siok  gnind- 
mdich  Ton  all  aoldien  fetkliehen  Yeranstaltiingen  fem,  and  bat  selbst  die 
iB  Beriin  abgehaltenen  Geographen-Tage  gemieden.  Neben  den  Beisen  mit 
hwHiiiiuleiii  wissensehaftliohen  Ptogramm  nnd  denen,  die  wisBensehalUicihen 
Yenmigongen  galten,  unterbrachen  den  regelmibigen  Takt  seines  Axbeiis- 
lebens  nur  alljährliche  Erholtmgs  -  Ausflüge ,  bei  denen  aber  seinen  Gewohn- 
heiten gemSTs  die  wissenschaftliche  Beobachtung  nie  vfillig  ruhte.  Bisweilen 
aehrieb  die  Rücksicht  auf  seine  Qesondheit  ihm  die  Wahl  der  Sominei*frische 
vor.  So  hat  er  1875  Bad  Nassau,  in  den  letzten  Lebensjahren  das  ihm 
besonders  lieb  gewordene  Hainstein  bei  Fisfnach  besucht.  Ein  Pfingstausflug 
nach  Nordböhmen  1874  hiuterliefs  ihm  für  sein  ganzes  Leben  ein  trübes 
Andeukcn.  Bei  Schlackenwerth  hatte  er  das  Unglück,  einen  Sprung  abwärts 
anf  eine  tief  eingeschnittene  Chaussee  nicht  richtig  zu  bemessen  und  einen 
Beinbruch  zu  erleiden,  der  ihm  ein  siebenwöchiges  Krankenlager  in  Karls- 
b»d  auferlegte.  Geduldiger,  als  seine  bewegliche  Natur  es  erwarten  liefs, 
airug  er  diese  Prüfung.  Er  grift"  zum  ersten  Male  im  Leben  zu  leichtem 
Utffirtrnb  —  freilich  nicht  zum  Kartenspiel,  das  er  als  „eine  ihm  unfalis- 
ten  Künste  immer  nnr  mit  dem  Gefühl  mitleidiger  yerwnndemng  Ton  an- 
4ra  flben  sah,  wohl  aber  —  an  behaglicher  LektOre;  doch  andi  in  ihr  war 
er  sehr  wihlerisdi;  nnr  Frits  Benter  war  so  recht' nach  seinem  Sinn  und 
viiUieh  seinem  Weeen  kongenial  Anberdem  aber  ftthrfee  ihn  die  dem 
Zeichnen  ungünstige  Buhelage  des  Krankenbettes  sor  ruhigen  fUmmiimg  ftlr 
litterarisefae  Aibeit  Das  Beste,  was  er  je  geschrieben,  die  einleitenden 
Kapitel  seiner  alten  Geographie,  hat  er  in  der  erzwungenen  Mofse  seines 
Krankenlagers  damals  dem  ihn  pflegenden  zweiten  Sohne,  Walther,  diktiert. 
Auch  die  Berge  Schlesiens  hat  er  wicderh<dt  und  gern  besucht.  Es  bleibt 
'\m\  Verfssser  eine  liebe  Erinnerung,  dafs  er  im  August  1895  unter  dem 
l^ache  seines  Eltenihauses  in  Schreiberhau  dem  alten  Freunde  die  Hand 
<Hcken  konnte:  am  Abend  seiner  goldnen  Hocbzeitsfeier.      (Schln(s  folgt) 

1)  Bericht  luepert »,  Verh.  Ges.  f.  Erdk.  11^  226—237. 
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Zur  kartosnpJüflcheA  DanteUmig  der  dritten  Dineisiei. 

Yofii  Dr.  KmA  Fifiudc«r  in  Wien. 

t 

Anschauung,  wo  sie  fehlt,  wird  etwa  (ioigt  ersetzen? 

Bei  Gebtoi  Mangel  mag  AntchMung  je  dich  ItttMlit 
Nein  —  nur  wo  Geist  sich  hält  znMimncn  mit  A naduunillg:. 

Entsieht  vor  dir  die  Welt  in  glünzender  Erbauung. 

Friedrtob  Bockert  «Weiaheit  dam  BrEliMMi—". 

Eb  soll  Yon  der  VtreniKvhanliehiing  der  dritten  Dimensum,  tob  der 

Plastik  an  Globen,  Oel&ndemodellen  und  Kart«n  gesprochen  worden,  und  so 
giebt  die  Anwendung  des  Atudmekee  wkartographieeh**  im  Titel  Anlaie  m 
einer  Tturzen  Vorerinnerung. 

Der  Beüriff  der  Kartographie  wäre  hier  im  weitesten  Sinne  gefafst,  indein 
er  sich  mit  dem  einer  „veransrliauliohenden  Geographie"  decken  würde.  l)ie 
Teile  einer  »-olchon  gleiclien  hciif  H(t«'li  (UiedtTii,  die,  einem  einheitliclien  Or- 
ganismu«;  an^MlmreDd.  sidi  (.'Ifichsam  in  Hm|)fMi(>kleisrher  Zorsti-euung  befinden. 
Es  fehlt  die  einlieit licht'  Auffassung,  uml  so  fehlt  auch  das  die  Fülle  des 
Inhalts  knapp  zusaiiniienschliefsende  Wort,  da  jenes  für  den  engeren  Begriff 
altgewohnte  doch  vielleicht  eine  so  weit  den  Wortsinn  überspannende  Aus- 
dehnung nicht  verträgt.  So  steht  es  oben  nur  in  provisorischer  Verwendung. 
Das  neue  Wort  mfifiBte  di»  kune  Kemn^ohoimg  sein  des  ganzen  Systems 
der  DanteUnng  geodStiseber  und  geographiseher  ForBehungsergebniMe  im 
Bilde.  Es  sind  du  wissensehafUiohe  Bilder,  und  der  Begriff  der  Lehre  tob 
ihnen  sieht  dem  d«r  in  Worten  beschreibenden  nnd  erkürenden  Lehre  der 
geographischen  Wissenschaft  gleichsam  als  eine  ,,bildende  Wissenschaft**  —  im 
Siane  der  „bildenden  Kunst**  gesprochen  —  gegenflber.  - 

Die  Ergebnisse  erdkundlicher  Forschung  sind,  gleich  denen  jeder  an- 
deren Forsch uTi  LT.  /.nnäehftt  eine  Qedankenreihe,  die,  mit  Sinnen  nicht  erfalhbar, 
sich  im  Hirn  des  Forschers  verborgen  bewegt.  Hier  aber  bliebe  sie  ver- 
borgen, für  Mit-  und  Nachwelt  verloren  und  unfruchtbar  in  alle  Ewigkeit, 
\vie  ein  Samenkorn  in  dürrer  Erde  -  weini  sie  nicht  in  W^ort^n  sich  auf- 
zuschliefson  und  zu  entwickeln,  und  in  Bildern  ans  Licht  zu  treten  und  au 
blühen  vermöchte. 

„Der  Schein,  was  ist  er,  dem  das  Wesen  feldt? 
Das  Wesen,  wär'  es,  wenn  es  nicht  erschiene?" 

Das  Wort  ist  für  die  Forschung  ein  Darst^llungsniittol ,  und  das  Bild 
ist  ein  soh  hes,  jedes  Ton  Eigenart,  keines  an  sich  dem  anderen  vorangehend 
oder  übergeordnet. 

Von  allen  cxiikteu  Wissenschaften  aber  bedarf  gerade  die  Erdkunde  der 
Bilder,  die  Erdkunde,  deren  Inhalt  und  Formen  nicht  vom  Orte  löslich  oder 
beweglich  wie  die  der  drei  Naturreiche,  sondern  nach  Sinn  und  Weesen  un- 
trennbar mit  dem  Orfce  Terbunden  sind.  Blnmlicber  Zusammenhang  and 
Ortliche  Anordnung  der  Merkmale  Hlden  den  wesentlichen  Gmndsng  ihres 
Begriffes,  und  dieser  kann  eben  nur  wieder  im  rftumlichen  Bilde  ohne  Best 
und  ohne  Lücke  wiedelgegeben  werden.  Das  Wort  steht  selbstredend  deshalb 
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nidit  ent  an  swciier  Stelle,  vermag  es  doch  allein  den  kausalen  Zusaramen'* 
huig  zeitlich  und  örtlich  getrennt<?r  Phänomene  zu  unmittelbar  erfafsbarer 
Erkenntui-;  /u  bringen.  Uild  imd  Wort  stehen  in  der  Krdkunde  als  sich  er- 
gänzende Krkpnntni^-\  riiiiitfli  r  ebenbürtig  neben  einander:  Den  rede-  und 
schriftgelchrlen  (ieogniplicn  müssen  sich  bildgelehrto  rjeotechiiiker  zugesellen. 

Nun  7.U  dem  eigentlichen  Thema,  der  Anschaulichkeit  und  der  Ver- 
anschauliihuTig  der  geognvpliisclien  (Jmndfonnen  am  (Uobus,  am  sphärischen 
Modell,  am  ( Jeländerelief  und  insbesondere:  an  der  Karte.  Geographische 
Yaranschanlifchongen^  wie  Ansichten,  Panoramen  und  ähnliches,  sollen  au£ser- 
Ub  dieser  Betoaiditaiig  stelMD.  Bmer  an  laeb  objektimn  Behandlung  gewih 
cbenw  sngänglidi  wie  im  gcographisohen  Intenflse  bedflrftig,  stehen  sie  dodi 
len  TQigeiiiiiiiten  als  im  weiteren  IKmu  antgektiTe  Bilder  in  sieh  abgeachloaaen 
fBgenflber. 

Wir  dmraheOeii  hier  jene  grob»  Qmppe  von  Dantellimgen,  die  jede 
ia  ihiir  Art  die  Aufgabe  iDeen  aoU,  em  objektiTea  Bild  geographiaolMr 
Formen  m  geben.  Es  sollen  die  Formen  in  ihnen  nicht  so  sein,  wie  sie 
in  der  Nator  erscheinen,  sondern  umgekehrt:  sie  sollen  im  Bilde  so  er- 
scheinen, wie  sie  in  der  Natur  aittd. 

Wir  haben  da  die  beiden  geographischen  Grundformen  vor  uns,  die 
grofse  Einzelform  der  Erde  als  Weltkörper  und  die  Mannigfaltigkeit  der 
kleinen  Formen  ihres  Reliefs,  also  die  mathematische  Form  der  Erde  und 
Jie  physischen  Formen  ihrer  Oberflilche.  Die  (irölse  der  sphärischen  Form 
des  Erdganzen  drückt  sich  in  der  Natur  dann  aus,  dafs  der  Mensch  ihr 
gegenüber  zu  klein  ist,  als  dafs  er  sie,  mit  dem  Blicke  stets  nur  dicht  an 
die  Obertlii«  he  der  ungeheuren  Wölbungen  geschmiegt,  als  das,  was  sie  ist,  also 
»i»  Kugel  i^oder  gar  als  Sphäroid  —  um  von  dem  Geoid  ganz  zu  schweigen) 
van  irgend  einem  Standpunkte  ans  mit  den  Sinnen  erfassen  könnte.  Er  bat 
ae  ssü  den  Zeiten  der  Pythagoreer  imd  des  Aristotalea  mit  steigender  Sicher- 
hnt  ala  Kugel  mir  begriffUdi  m  erfassen  Tennocht.  Li  dar  Katar  erscheint 
M  ihm  heute  wie  damals  immer  nur  noch  als  kreianmde  Scheibe  —  und  so 
■tauten  sie  die  ersten  Kiartographen  auch  dar.  Erst  als  mau  den  trOgliohen 
SdMin  dnrdiaehaut  hatte,  gab  man  jene  wnndeibare,  in  der  Katar  onsiebt- 
1»n  Thatsadw,  dab  die  Brda  eine  Kogel  iat,  im  Bilde  wieder,  am  sie  als 
dis,  was  sie  wirUich  ist,  doch  einmal  vor  sieh  zu  sehen;  der  erste  Globus 
taistand,  als  ein  plastisches  Bild  der  sphärischen  Form  des  Erdganzen.  Sr 
VSnnschauUcht  die  Qestalt  der  Erde,  sensit  zugleich  den  in  sich  geschlossenen 
aphSrischen  Zusammenhang  aller  Teile  seiner  Oberfläche,  d.  h.  die  Verteilung 
und  den  Zusammenhang  von  Wasser  und  Land  auf  ihr.  Jede  gröfsere  Hori- 
iüntalform  ihrer  Oliederung  erscheint  dem  Aupe  beim  Um  wandern  de^  (Jlobus 
in  vollkommener  Fonnentreue;  und  iudon  man  die  Kugel  um  ihre  Axe 
dreht  und  den  (Jlobns  zum  Tellurium  ergän/t.  läfst  sich  der  durch  eine 
Deukarlteit  von  ■Talirtausenden  durchschaute  Schein  von  Bewegungsvorgäncren, 
der  in  der  Natur  tür  das  Auge  der  alte  Schein  geblieben  ist,  auf  die  ihm 
zQgronde  liegenden  wirklichen  Bewegungen  sinnfällig  zurückführen.  Kurz, 
in  CDoboa  iriabt  ein  olgektiTes  reeü-plaalaBoiiea  Kid  dar  Ißrda  als  Weli* 
ktiper.  üm  clen  Vonag  der  foimentreaea  (»  flSehen-,  wiakal-  oad  Utngai»* 
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treuen)  Ansieht  «ier  Glieder  von  Land-  und  Wasserflächen  möglichst  unein- 
geschränkt zu  erhalten,  daii"  der  (Uobus  nicht  /u  gi'ofs  sein.  Denn  jede 
Form,  über  welche  sich  das  Auge  des  Beschauers  nicht  mehr  lotrecht  ein* 
snateUan  Termag,  bildtt  rioh  auf  dar  Natdiaat  In  eztenier  Perapektiye  ab, 
die  bflkaimilich  derartig  Tcnarrt,  dab  man  me  fftr  geographische  Karten 
flberhaapt  niemak  anwendet  Man  wflrde  dann  also  dem  Ange  am  Globus 
etwas  somnien,  wovor  man  es  bei  der  Karte  bewahrt  So  erreiebt  der 
IfaÜMtab  das  Globus  nach  oben  schnell  eine  Grenae,  wlbrend  auch  der 
kleinste  Globus  noch  alle  seine  specifiscben  VonOge  behftlt,  sobald  nur  die 
weseniUchsien  Tlorizontalformen  der  Erdteile  auf  ihm  nodi  snr  Ansebammg 
gebracht  wor  l» n  konnten. 

Wenn  der  Geograph  Ton  der  £rde  im  Garnen  spricht,  so  denkt  er  Ton 
ihren  beiden  Ilauptformen  znmeist  nur  an  die  mathematische,  spricht  er  aber 
von  einem  Lande,  so  hat  er  in  der  Regel  allein  di<'  jibysischen  Fonuen  im 
Auge.  Indessen  steht  doch  die  sph!iris<hc  Form  irgend  eines  Teiles  der 
Erde  den  Formen  des  Reliefs  an  geographischer  Bedeutung  an  sich  nicht 
nach,  indem  es  ja  auch  für  ein  Land  eine  Fülle  geographischer  Erscheiiiungeu 
giebt,  die  (lin  kt  aut  der  Thatsache  der  sphärischen  Wölbung  der  Landflüche 
beruhen.  Nun  gewährt  der  Globus  von  der  Wölbung,  sagen  wir  irgend  eines 
der  westeuropäischen  Länder  keine  Anschauung  mehr,  indem  ja  gerade  in  der 
UnanfiFSlligkaii  der  Krfimmimg  solcher  Teile  der  oben  bertOute  Vorzug  ihrer 
formeDtraoen  Ansudit  beruht 

So  haben  dem  hier  die  sphlrischen  LSndermodelle  nach  dem  Master 
demjenigen  Ton  C.  Pomba  für  Italien  L  M.  1 ;  1  Ifillion  eine  Uaffoode  Lfteke 
in  der  Beibe  der  geoteohnischett  DarsteUnngen  ausgeflUlt  An  ihm  eibalten 
wir  also  eine  ToUkommoi  geometrisch  timliehe  Darstellung  (olg.),  imd  doch 
sngleich  auch  —  bei  mir  m  iMger  Bewepung  des  Augen]  mnktes  berw.  des 
Modells       einen  deutlichen  Eindnick,  ein  vollkomraenps  Bild  derselben  (snbj.). 

Pomba  hat  auf  seinem  sphärischen  Modell  auch  die  Gebirge  plastisch 
dargestellt  und  so  einen  lo>)hafteii  Eindruck  von  der  Geringfiigigkeit  der 
Höhendimensionen  gcpenii})cr  den  ungeheuren  Weiten  der  sphürischen  Länge 
und  Breite  hervorgcruten.  .Auch  diese  geographische  Beziehung  lüfst  sich 
auf  einem  (ilobus  von  rationeller  (iröi'se  nicht  veranschaulichen,  kuuunt  auch 
in  den  zur  Zeit  uhliehen  Karten  nicht  zur  Dai-stellung');  \md  so  haben  wir 
in  den  angegebenen  die  spezifischen  V'orzüge  der  sphärisch-physischen  Länder- 
Modelle  vor  ums. 

Wir  sind  bei  der  Darstellung  der  phynschen  Formen,  der  des  Gelftndes 
angelangt  0ie  Geringfügigkeit  der  H8he  gegenüber  den  Dimensionen  des  £rd- 
gansen  ist  wesentlich,  ntmlidi  in  mathematisch-geographiscbem  Sinne.  Diese 
Belation  bedurfte  und  bedarf  also  einer  bildlidien  Darstellung.  In  einer 
Beihe  anderer  Bicbtnngen  geogr^hischer  Forschung  und  Betrachtung  aber 
sind  die  HOheDmatse  des  Gelindes  mit  einem  Gewicht  in  Anschlag  zu  bringen. 
In  der  Hobe  gemessen  «eigen  sich  schon  Ton  1000  su  1000  m  MinlitJie 


Vi  Siehe  K.  Peneker  „Studien  an  PennenV  Atlante  Scolastico'*  Mitteilungen  d. 
K.  K.  Oeogn^  Gesellschaft  in  Wien  1899.  Hft.  7  o.  8,  8.  8S9(6)f.  . 
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Unterschiede  nach  Klima,  Yegatatioii,  Tierwelt  und  menschlicher  Besiedlung, 
wie  in  dmr  Breite,  polwSrt";  gemessen,  etwa  von  20  zu  20  ruadcn  d.  i.  in 
Abständen  von  etwa  2  000000  m;  so  fallen  die  Höhen  dos  Reliefs  dfM-  Erde 
an  klimatisch-,  Kultur-  und  biogeographischer  Bedeutung  mit  oiiiciu  uiflir- 
tausendfachen  Gewicht  in  die  Wagschale.  Das  genü<:t,  um  zu  sagen:  Die 
Höhen  werte  sind  darziiütelleii  mit  einem  Gewicht  ganz  nach  Mafsgabe  höchster 
Anschaulichkeit. 

Hier  ist  es  nun  /unnchst  schon  der  Eindruck  in  der  Natur  selbst,  der 
dem  der  wahren  Bedeutung  der  Höhen  entgegenkommt.  Indem  der  Blick 
die  Flächendimensionen  ungeheuer  verkürzt,  überhöht  er  die  Höhen  imd  läLst 
«  die  Böflchnngen  Tersteilert  endüinen*).  Die  üxndie  ist  die  nlttrv« 
Kkinlidt  dai  MflnBeheii  auch  gegenUber  den  Hohen  der  Brde. 

Aber  das  Weeentliohe  an  der  Form  des  Berges  —  das  Anfragen  in  der 
Tertikaten  —  ist,  im  Qegtnaati  vbl  der  Fonn  der  Brde,  doch  schon  in  der  Natur 
mit  den  Sinnen  sa  erilissen.  Also  lag  keine  KOtigong  Yor,  sie  erst  im  rsell- 
lisrtisehen  Bilde  fiHMiifih  sn  maffhwii  So  kommt  es«  daft  wir  toh  Chdinde- 
Vodellen  erst  ans  den  jUngstrergangenen  Jahrhunderten  die  ersten  Naoh- 
richten  haben.  Heut  bewundern  wir  freilich  bereits  Meistenreike  dieser 
Technik.  Das  richtige  Gefühl  ist  zum  Durchbräche  gekommen,  dafs  die 
Oewalt  und  der  Reichtum  des  Höhen-  nnd  Furmenwechsels  in  den  Hoch- 
gebirgen unserer  Erde  zur  Verbreitung  und  Vermittlung  ihres  tieferen 
Verständnisses  einer  plastischen  Nachbildung  bedarf.  Die  grofsen  topo- 
graphischen Geländemodelle,  allen  vonin  das  Glockner-Helief  Oberlerchcr's  (in 
Klagenfurt )  i.  M.  1  :  2000  sind  ja  heut  in  der  That  noch  die  einzigen  geo- 
technischen  Verauschaulich ungcn  physischer  Formen  grofsen  Mafsstabes,  in 
welchen  die  dritte  Dimension  unmittelbar  anschaulich  wird.  Man  sieht  die 
Höben  im  Aufrifs  vor  sich,  ähnlich  also  wie  in  der  Natur  selbst  (bei  Ober- 
lerdier  Meereshöhe  des  Grofsglockner  1,9  m  —  das  Modell  steht  so  hoch, 
das  Meeres-Nireau  dem  Fnfiiboden  ringsum  entspricht),  nur  ungleich  besssr 
nm  direkten  Vergleiche  geeignet,  weil  rinmUch  soviel  nlher  znsammen- 
gsrtekt  So  siebt  man  amdi  alle  Böschungen  von  mehr  als  45*,  die  nmial 
is  den  Fslsregioaen  der  Alpen  ja  nicht  selten  fiberwi^gen,  wesentüdi  besser, 
wnl  woniger  staiA  TeiMnt,  als  anf  der  Karte.  Wenn  so  ein  Modell  nicht 
n  umfuigreidi  ist  nnd  die  Bedobtignng  aller  wesenUiohen  Teile  Ton  allen 
Beiten  nnd  in  verschiedener  Höhenlage  des  Augenpunktes  solifiit,  so  lassen 
äeb  an  ihm  nach  einander  alle  Formen  nach  ihrer  wahren  Gestalt  erfassen 
—  nnd  das  gewifs  auf  ganz  ungleich  schnellerem,  bequemerem  und  billigerem 
Wege  als  durch  eine  Wanderung  in  der  Natur  selber. 

Es  wäre  lächerlich,  auf  die  Vonsüge  der  unmittelbaren  Betrachtung  der 
Natur  einen  Schatten  werfen  zu  wollen,  aber  es  ist  notwendig,  immer  wieder 
mit  Nachdruck  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  ijeotechuisciu  n  Darstellungen  in 
Bildern  nicht  blofse  Notbehelfe  sind,  sondern  in  demselben  (Irado  von  Eigen- 
wert für  die  menschliche  Auffassung,  wie  die  geographische  Dai-steliung  in 
Worten. 


1;  Vergl.  „iSchatteupiaatik  und  Farbenplastik''.       13  Ü'.  Anm. 
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Man  kann  sit  li  an  suk  hen  Reliefs  ohne  »S<  u  und  Steigeisen  die  inteie.si>antest4^n 
Ansichten  von  einer  Reihe  exponiertester  Punkte  verschaffen;  aber —  hierin  liegt 
»ach  di9  Edmeite  des  spexifischeii  Ansohaaungswertes  topographiseher  Qel&nde- 
modtlle,  die  noh  immer  mehr  naek  oben  wendet,  je  grOÖMr  Miftrtah  nnd  Um- 
fang  d«r  Modelle  wird.   Sie  leigen  dann  von  jedem  Steadpniikie  ihb  immar 
▼erbUUlBnder  die  Anseht,  wie  lie  die  Natur  lelber  bietet,  mit  ibrer  Tersenran- 
den  Perspeldiye,  und  ei  wird  ebenso  wie  in  der  Katar  selber  immer  acbwerer, 
sidi  ans  der  Fflile  der  Qesidite  ein  Uam  objekttres  Gesamtlnld  des  Ghumen 
amsawmewinsetsen  —  es  soliwind«!  die  Übtrricht   üm  fllr  Sntfemnog  xmd 
Hr^ho  ein  genaues  ZaUonmafs  zu  eriialtenf  bedarf  es  am  übergrofsen  Relief 
scUieislioh  wieder  derselben  Urastände,  deren  es  in  der  Natur  bedurft  hatte 
• —  eben  um  dieses  objektive  Bild  /n  schaffen.    Das  Iff/.te  Ziel  geotcchnischer 
Darstellung,  an  Stelle  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  subjektiver  Ansichten 
der  Landschaft  ein  einlipitliches,  objektives  Bild  dts  (3*lSndes  zu  setzen.  l<)st 
sich  liu'kwilrts  immer  mehr  und  mehr  in  seine  Komponenten  auf".    Die  Formon 
erscheinen  wiedei-  so,  wie  sie  in  der  Natur  erscheinen,  und  nicht  so,  wie  ^'if, 
von  jedem  Scheine  losgcliist,  sind.    Je  kleiner  andererseits  der  Maf^stab  des 
Modells  wird,  desto   mehr  tritt  nach  und   nach   der  (rein)  mathematisch- 
geogi'aphische  Gegensat/,  zwischen  den  Höhen-  und  Flikiiendimen.sionen  her- 
vor.   Es  wäre  widersinnig,  hier  in  einer  l'berhöhuug  der  Formen  (die  in 
der  Amxis  ja  leider  vielfache  Anwendung  findet)  ein  Atulronftsmittel  zu 
sehen;  denn  wie  buui  man  Ideine  Formen  durch  größere  fidsche  Formen  er- 
setsen,  nur  damit  Oberhaupt  etwas  wie  eine  Fonn  gesehen  werdel  Wae 
bfttte  SS  für  einen  Sinn  gehabt,  wenn  Fond»  sein  Belief  von  Italien  sttrker 
gewfllbt  b&tte,  nnr  damit  die  WOlbong  besser  ins  Ange  fsllen  sollel 

Es  ist  ein  Fondamentelsats  der  plastisohen  Geoteohnik:  Bs  smd  stets 
den  aatllfliehen  geomelrisdi  ihnliche  Foimen  sa  büden'). 

Für  den  Mafsstab  von  General-  und  geographischen  Karten  reicht  eben 
die  reine  Plastik  nicht  aus.  Ein  spezifischer  An8clianun<:s\\  ert  kommt  Iedig>- 
lich  den  reell-plastisoben  Dantellongen  des  Geländes  im  Mafse  topographischer 
Karten  bis  zu  dem  von  Katasteraufnahmen  kleinerer  Gebiete  oder  typischer 
Einzelformen  zu.  —  Bei  kleineren  Mafsstäben  rnnÜB  man  die  reelle  Plastik 
bereits  mit  der  optischen  vereuiigen. 

An  <.ieliindemodellen  kleinen  Malsstahcs  wirken  tlie  H(i}ienunterschiede 
in  seitlicher  oder  schräger  Ansicht  nicht  mehr  so  anschaulich,  wie  es  ihre 
geographische  Bedeutxing  fordert.  Was  würde  mau  wohl  von  der  Anj-chaulifb- 
keit  einer  Karte  hallen,  bei  der  die  ünttMSchiede  der  Breite  nicht  mehr  mit 
fragloser  Deutliclikeit  in  die  Augen  sprängen!  Fällt  aber  der  Blick  recht- 
winklig aof  die  Fliehe,  so  schrumpfen  auf  der  Netshant  des  Auges  die 
Höhen,  wie  wir  wissen,  sn  Punkten  (in  der  Bildebene)  susammen,  gans  wie 
in  der  Natur  beim  Ballonbliek  lotreobt  auf  em  Gebirge  Idnab.  Hingt  man  nun 

1)  Sie  sind  gegenfiber  den  IQeinformen  der  Natur  in  denii^ellieii  Sinne  [geometrisch 
ähnlich,  in  wclehem  «He  Meridiane  imd  Parallelen  ein  i^eometrisch  ähnliches  T?ild 
der  gesamten  Eriilorm  umgrenzen.  Über  dieses  Verhültni8  der  geometrischen  Formen 
geoteebnisdier  Bilder  su  'den  Natorfonnen  wird  Niheres  an  anderer  Stelle  gesagt 
werden.  VeigL  sanichat  ,3tndien  «n  Pomesi^s  Atlante"  m»  291,  Aam:  8. 
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das  Modell  in  seitlich  oder  schräg  einfallende  Beleuchtung,  so  erhält  man  oin 

ühnlichps  IJild,  wie  es  eine  Karte  mit  Geländezeichnung  „in  scIirüE^or  Hc- 
Ifuchtung"  bietet  —  mit  anderen  Worten:  die  dritte  Dimension  wirkt  nicht 
mehr  direkt,   nicht  mehr  durch  ihre  llealitiU   anschaulich  (wie  »s  hei  den 
topographischen  ßeliefti  der  Fall  ist),  sondern  wird  nur  noch  optisch  an- 
gedeutet. 

So  sind  wir  bei  <leu  Kurten  augelangt. 

Hier  denkt  man  nun  unter  den  beiden  Hauptfonucu  immer  uur  an  eine 
direkte  Yeranschaalichxmg  der  Qelftndeformen,  wihrend  man  im  Gegensatz 
hima  di«  dinkte  Ansehanliobkeit  dar  ap]ilriadi«n  Voiim  •ofldrfleUiflb  m»  der 
DmteUmig  auMcbaltet  ind«m  man  ihre  WöHnmgen  iiadi  irgend  einem  Ton 
Fall  m  Fall  bestimmten  Projektions -Geeetse  in  die  Ebene  legt  Dagegen 
hatte  man  von  allem  An&ng  an  das  Bestreben,  die  Berge  nach  ihrer  weeent- 
fiehes  Dimension,  der  Höhe,  direkt  nur  Anschannng  xn  bringen,  d.  h.  dem 
Auge  in  irgend  einer  Weise  als  kleinere  Anfwölbongen  ans  der  matbe- 
mstiadien  Gnmdfliobe  heraus  vonrastellen. 

Wie  man  nun  die  Gestalt  des  Erdganien  /uorst  dorchans  dem  Augen- 
seheia  in  der  Natur  folgend  als  Scheibe  Teranschaulichie,  so  zeichnete  man 
anfangs  auch  die  Bei  ge  diesem  Augenscheine  entsprechend  in  ihrer  Protilgestalt 
in  <l!P  Karte  ein.    ÖGlnnge  es  noch  keine  Messungen  gab  und  man  eben  nur 
aadt'iU  Ti  wollte,  wo  ein  Berg  oder  wo  ( Jebirgsland  sei  gegenüber  dem  Lande 
mit  unauttÜUigem  llöhenwechsel,  war  das  auch  eine  durchaus  einwandfreie, 
gewifs  überaus  auscbaulifbe  und  /.ugleirh  durchaus  „natürliche",  und  selbst 
der  naivsten   Autta>>ung   uuuiittelbar   verständliche  Darstellung;   denn  man 
hatte  in  diesen  ein/einen,  sich  scharenden  oder  häufenden,  mehr  oder  weniger 
«ehematischeu  Bergprotilen  die  füi-  den  ganz  allgemeinen  Formencharakter  des 
Gebhges  wesentliche  dritte  Dimension  direkt  im  AufhXs  vor  sich,  n&mlich  in 
<i»  Ebeae  nmgeklappt,  ein  Vev&hren,  das  ja  aneh  in  der  dasstellenden 
QMmitrie  bei  der  Yemnaehanliehang  gewiaer  rinmlieher  YerhlltnisBe  ftblich 
die  ente  vnd  nveite,  oder  horiioniale  and  TerÜkale  Fhgektioneebene. 
Biet  ale  die  Meesangen  genauer  worden,  genügte  das  Anfriüq^elftnde 
»idit  mehr,  nnd  jede  sweite  Progektionflebene  drehte  eich  ans  ihrer  ▼ertikalen 
SWhmg  heraus  der  ersten  Ebene  entgegen,  womit  an  Stelle  dee  Rofilaehnittei 
«in  buner  grfi&er  und  grOlinr  werdendes  Stück  von  der  gesamten  Oberfl&ebe 
der  Erhebung  zur  AbbiUnng  gelangte.     So  durch  eine  Reihe  klinogonaler 
Projektionen  hindurchgegangen,  muTste  die  Darstellung  des  Gel&ndes  schliefslich 
in  die  orthogonale  oder  Grnndrifsseichnung  einschnappen  —  womit  die 
«r?te  Grundbedingimg  zu  einer  wi8senschaft1i<'li  exakten  Gelnndezeichnung  er- 
war.    Die  ersten  Vorläufer  e<'hter  ( irundril'szeichnung  von  (leländeforraen 
nwhi'n  bis  ins  IC.  Jahrhundert  zurück,  erst  seit  der  Mitte  des  18.  .Tahr- 
tiinderts  aber  wurde  sie  —  und  zwar  durch  .1. 1).  Cassini's  „Carte  geometrique 
la  France"  —   zur  Regel,    die   wieder  ein    halbes  Jahrhundert  später 
durch  Johann  Georg  Lehmann  streng  geometrisch  begründet  und  ausgebildet 
wwde  (1794—1799). 


1)  .^tndien  an  Pennesi'ü  Atlante  öcolastico"  a.  a.  0.,  S.  239(ö)  f. 


Digitized  by  Google 


28 


Karl  Pencker: 


Die  (lelaudefoniun  warnn  nun  iu  den  rirund  gelegt,  also  der  Theorie 
nach  jede  UiShf  glciclmiiifsig  zum  Punkte  /usammengebcbnimptt.,  d.  h.  für 
die  uuuiiltflbaif  Aiis(  hauung  nicht  mehr  vorhanden. 

Wie  hatte  mau  da  nun  die  (Jeländetormen,  soweit  man  sie  eben  aiit- 
gefeiist  hatte,  zum  Aoadiuck  gebracht?  Naii|  das  war  damals  noch  nicht 
als  eu  Plralbl«io  empfkuidtii  wotdoB  und  hatte  sich  ganz  tob  Mltet  gemtelit. 
Die  araten  topographiaoheii  Zeiehner  ans  dem  Wiegenalier  der  (ofBaeUen) 
Topographie,  das  in  Frankreich  in  die  Zeit  Lndwig's  XIH,  in  DentsoiilaDd 
in  die  des  Grolhen  Knrfllrsten  flllt,  macbten  es  wie  alle  Kupfentech«r»  die 
ja,  wie  Tor  ihnen  die  Hölisöhneider  —  und  heide  gleich  den  Malern  — ,  sdion 
seit  den  iltesten  Zeiten  den  dreidimensionalen  Baum  auf  der  iweidimensionalen 
Bildebene  za  veranschaulichen  hatten:  sie  modellierten  die  kSrperliche  Form 
in  die  Bildebene  hinein  durch  eine  Schattiemng  in  Schraffen.  Schon  durdi 
die  Schattiemng  wird  im  Auge  der  Eindruck  des  Plastischen,  des  Bftomlichen 
erzeugt;  es  ist  die  zeichnerische  Plastik. 

Sie  wird  wesentlich  unterstützt  durch  die  Auflösung  der  natürlichen 
'  Schattentönc  in  einzelne  Striche.  Ursprünglich  nichts  als  ein  technis<'h«'r 
Zwang  —  denn  es  lipfscn  sich  auf  Holz  und  Kujtfcv  clM>n  uniuTiglich  auf 
andere  Weise  Sehattiiit«tne  von  vcr>cliic<h'n  dunkler  Wirkung  erzeugen,  al.s 
durch  ein  System  mehr  oder  miiidfr  lireiter  oder  enger  Linien  in  einfachen 
oder  gekreuzten  Lagen  —  wimle  dieser  Zwang  mit  echt  künstlerischem, 
d.  h.  durchaus  das  gesetzlich  Kichtige  unhewuTst  treöeudem  (lefühle  von 
den  besten  Meistern,  so  unter  anderen  namentlich  auch  von  Albrecht 
Dllrer,  cor  Förderung  des  Eindruckes  einer  Plastik  beantet.  Das  geschah 
in  der  Weise,  dab  man  die  SchattoistEiGhe  der  Krflmmung  der  Formen  in 
einer  Sichtung  folgen  lieft,  die  nicht  parallel  der  Bildebene  lag,  nicht 
schon  durch  eine  UnuüUinie  angedeutet  war,  oder  auch,  imd  swar  bei  den 
Boden-  und  Bwgformen  der  Landschaften,  in  jerar  Richtung,  in  der  die  Katnr 
selber  ihre  Formelemente  ansmodelliert,  das  ist  in  der  des  WasserablauliBS. 
Das  Auge  wird  auf  diese  Weise  geiwungen,  den  Linien  su  folgen,  und  modelliert 
nun,  wahrhaft  naturgem.1fs,  die  Fonn  in  der  geistigen  Auffassang  gleichsam 
selbst  noch  einmal  nach.  Im  Laokoon  stellt  Lessing  einen  Hauptuntefschied 
zwischen  Malerei  und  Dichtkunst  dabin  fest,  da(s,  wie  das  Gemälde  nur  ein 
örtliches  Nebeneinander  zeige,  so  das  dichterische  Bild  nur  dann  mit  der 
vollen  Kraft  wirke,  wenn  es  den  Oogenstand  dem  geistigen  Auge  in  seinem 
zeitlichen  Entstehen  vorführe.  Hiei-  halben  wir  nun  innerhalb  der  Malerei 
selber  ein  klein(>s  Analogon  zu  dieser  grolVen  Wahrheit. 

So  gie))t  es  also  schon  in  den  rein  malerischen  Landschaften  in  Kujit'er- 
stich  des  Iti.  und  17.  Jahrhunderis  eine  I>r>scliungsschiaffierung  nach 
dem  Gefüld;  und  sie  ging  mit  der  firabsticheltechnik  unvermerkt  in  die  topo- 
graphische Geländezeichnung  über  und  kam  damit  allmählich  auch,  diu'ch 
mancherlei  Phasen  hindurch,  in  das  Qrundrift-Oelfinde  hinein. 

Man  kann  also  nach  obigem  die  BOsdiungsschraifon  auch  als  malerische, 
oder  in  ihrer  eukten  (Lehmann'achen)  Form  als  „optisdie  Hoddlier-Linien** 
beseiöhnen.  Sie  haben  fllr  die  reine  Anschauung  denselben  Wert,  den  die 
Horisontalen  in  rein  geometrischem  Sinne  haben.   Diese  HShenkurvea  sind 
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mui  üuranttts  f,gecinetrisehe  Modell ier-Linien"  d.  h.  sic>  geben  die  Grundlagen 
mr  Konstruktion  eines  Modells;  für  die  unmittelbare  Anschauung  wirken  sie 
tDUUlttkrlich,  ebenso  wie  jf^ne  zur  fffometrisclu'n  Konstruktion  unzulänglich  sind. 

Wo  man  aber  do«  h  einmal  l)ei  einfacher  (nicht  gekreuzter)  T.inien- 
fährung  und  in  nicht  geradlinig  verlaufenden  Fonnen  eine  Schattierung  in 
Parallelliuien  zur  iiildebene  findet,  wirkt  sie,  wo  sie  niciit  stofflich  motiviert 
ist,  oimattLrlich ,  wirkt  sie  als  Manier. 

Di«  Unnnlflriiohkoit  der  Wirinmg  einor  Stdinttiemttg  in  Horiiontnkn 
tritt  Bodi  Uanr  in's  Bewnfirtsein,  wenn  nuut  auf  dm  AnsoiiftTiungsbegriir  der 
^toffUehkeit  d«r  Dnntdhmg"  eingeht,  wie  es  Ider  andentangsweise  geschehen 
toU.  Der  Kapfontedher  Yennig  dweh  GtODm,  Fonn  und  Lage  des  Bild- 
elemente  die  stoffliche  Basehaffiniheit  de*  dsnastellenden  Gegenstandes  dnn- 
ilifig  m  machen;  und  da  findet  man  denn  eine  horiaontale  Lhüenffihnmg 
ganz  speziell  als  die  Grundlage  ftlr  die  Yeranschaulichnng  glatter,  insbesondere 
metallischer  Stoffe.  Demnach  bietet  die  Kartographie  —  selten  genog, 
aber  doch  schon  —  einige  Muster,  die  als  recht  natürliche  Darstellungen  des 
stahlblanken  Magnetberges  aus  den  Miirchen  der  Scheherezade  anmuten. 

Wem  nun  hiermit  niehts  gegen  ihre  Anwendbarkeit  in  der  Kartographie 
gesagt  erscheint,  der  niuis  sich  bei  solchen  Kurten  dann  wenigstens  dessen 
hewul'st  sein,  worauf  er  bei  dieser  Darstellungsart  verzichtet  hat:  auf  die 
Natürlichkeit  «les  Bildes  —  also  auf  dasselbe,  auf  das  nuiii  sonst  in  der 
Kartographie  einen  Wert  legt,  der  nur  dui'ch  das  Gewicht  der  Unklarheit, 
in  der  man  .sich  über  den  Begriff  dessen,  was  man  hier  als  natfirlich  und 
nanatOriieh  beseichnen  darf^  beeiatrSdhtigt  wizd. 

Auf  den  sohwediiehen  Qenenlstabskarten  kann  man  hmde  Arten  neben- 
.md  übereinander  sehen,  nnd  liebe  auf  ihnen  der  Zog  der  Sohrafin  nioht  hie 
and  da  einiges  sn  wflnsdien  flbrig,  denrti  dab  sie  das  in  ihmr  wahrcn  Nator 
liegende  Bild  nidit  rein  sn  geben  TermOgen,  so  wftrde  man  es  an  dieiem 
inraktisdien  Beispiele  grofsen  Stiles  durch  eigene  Erfahrung  am  schnellsten 
bestätigt  finden  können,  dafs  man  die  Linien  für  die  Veranschaulichung  des 
Geländes  und  die  Linien  für  die  geometrische  Grundlage  desselben  nicht  un- 
gestraft die  einen  für  die  anderen  setzen  dürfe,  dafs  vielmehr  beide  ihrer 
Natur  nach  dasu  bestimmt  sind,  einander  zu  ergftnsen,  und  nicht,  einander 
zu  ersetzen. 

Wie  die  Höschungsstrii  he,  so  ging  auch  die  Schattieniug  nach  schräger 
Beleuchtung  aus  der  reinen  Kunst  in  die  Oeländezeichnung  über.  Doch 
waren  hier  die  geographischen  Übersichtskarten  den  topographischen  Karten 
lauge  vorangegangen.  Die  Bergprotile  des  AufriTsgeländes  sind  schon  auf  den 
ttltesten  BÜsarfesn  nadi  sohfiger  Beleoehtung,  meist  anf  der  reefaten,  oft  aneh 
mvi  der  linken  Seite,  in  Schiaffen  sdiaitiert;  und  diese  uralte  kitaistlerisohe 
imd  karti^praphisdM  Manier  der  Sehattierong  naeh  schrlger  Beleoehtung  ging 
durch  aDe  Grade  der  klinogonalen  Darstellungen  hindurch  ganz  von  seihet 
in  die  orthogonale  OeHadeseiehnong  Uber.  Schon  im  Anfinliigeltnde  findet 
fidh  aber  ancli  eine  Behraffiemng  nach  senkrechter  Belenohtang  (so.  senkrecht 
cur  Bildebene),  nnd  mit  der  Drehung  der  zweiten  Projektionsebene  kommt 
ascb  sie  nnTenneikt  in  das  QmndriCigelftnde  hinein.    Dies  aber  snent  auf 
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topogruphischt'ii  Karten.  Die  an  sich  s«h(»n  nnschauliche  Wirkung  der 
Höschungsstrichc  und  noiii  «'inign  and^n*  Monu  iit»*  vf^rseli äfften  dieser  Dar- 
stellungsart schnell  eine  gröfsere  Verbreitung,  und  dies  insbesondere  iu 
Deutschland,  wo  dann  in  den  Fridericianischeu  Zeiten  die  Vorlauter  L«'h- 
mann'g  einzugreifen  begannen ,  was  an  anderer  Stelle  eingebender  behandelt 
werden  soIL 

Wie  Überall,  so  gab  et  aber  MMh  hier  VermitUiuigeii  swisefaeii  den 
Gegenriten.  Zu  diesen  gebOrt  aneh  die  Zeudinnng  in  dem  ersten  groljen 
Karfeenwei^  mü  Gxnndribgelincle,  in  CHsini's  Karte  von  Fkaakreich.  Sie  ist 
ebenso  wenig  die  erste  Karte  mit  schiiger  Menehtong,  was  man  so  oft  an 
hflren  bekommt,  wie  übeihaopt  in  ihrer  Zeifthnnng  des  Gelindes  die  Fonnmi- 
plastik  das  Wesentliche  ist.  Die  schräge  Belenchtong  spielt  vielmebr  hier 
zumeist  nur  eine  Nebenrolle,  und  das  Fahrende  in  der  Darstellung  sind  die 
Böschangsetriohe  als  solche,  die  innerhalb  der  orthogonal  wiedorgegebcnen  Form 
klinogonal  eingezeichnet  sind  („schräge  Sehwungstritlie" ).  Es  scheint,  ^lafs 
man  hierin  anfangs  mit  einigem  Be^^-ufsisein  einen  letzten  Rest  von  din  ki"r 
(Aufrifs- iDarstelluriL'  der  Höhen  erblickte,  und  somit  —  wie  in  der  unniitt»  I- 
bar  voningcijiiiiLt  iien  Phase  der  Cavalier-Perspc^ktive  —  zugleich  ein  eigenes 
Veransehaulic'huugs- Moment  für  das  Räumliche.  Später  schwand  dieses  lie- 
wufstsein  und  es  blieb  dat'iir  nur  die  ungeoni*'! risebe  UnViej-tinimtbeit  der 
TiUge  der  Böschungslinieu.  Diesem  Zustande  machte  Lehmann  ein  Ende, 
indem  er  die  Büschungsschraffen  als  reelle  Senkrechte  zu  (ideellen)  Höhen- 
linien definierte.  Erst  mit  ihm  also  wird  die  GellBdeaeidmnng  aucli  in  den 
Darstellungselementen  orthogonal  Gleichseitig  kÜrte  er  die  bestehenden 
Sehattienrngsregeln  —  anf  deren  Tor  Tishmann  bestehende  ünUaiheHen  m- 
sngehen  hier  in  weit  fUven  wttrde  —  in  der  bekannten  Weise.  J.  G.  lieh- 
mann  hat  damit  das  erste  strenge  System  kartographischer  Vennsobanliofaiuig 
oder  ^optischer  Plastik"  geschaffen. 

Stets  nnr  ein  Gelftnde  nm  sieh,  dessen  Plastik  in  grofsverteilten  B^technngs- 
gegensitMU  besteht,  konnte  er  leicht  seine  Lösung  der  Aufgabe,  ein  plastisches 
Bild  zu  geben  und  gleichzeitig  die  verkchrsget^raphisch  wi(>  uiorjihologisch 
so  bedeutungsvollen  Böschungsverscliiedenheiten  anschaulich  und  mefsbar  dar« 
snstellen,  für  die  Losung  des  Problems  der  Geländezeichnung  überhaupt  an- 
sehen, um  so  mehr,  als  er  eine  direkte  Veranschaulichung  der  Höhen  für 
unmflglirh  hielt,  und  sie  durch  die  geometrische  tinuidlage  seiner  Böschtings- 
schattierung,  mit  dem  Korrektiv  eingeschriebener  Höhen/.ahlen  (die  natürlich 
weder  zur  geometrischen  Darstellung  noch  zur  optischen  Veranschaulichung, 
sondern,  als  arithmeti-^che  Ausdrücke,  zur  ?>chrift  gehoreuj  für  beherrschende 
Gipfel,  iu  genügender  Schärfe  meüsbar  gemacht  zu  haben  glaubte. 

Man  ist  in  der  Folge  nur  dnrdh  die  Kcnnbination  der  Dooarla'schen 
Höhenkurven  (deren  EntwieUnngsgang  hier  als  bekannt  voransgesetit  werden 
darQ  mit  der  Ldmiann'sehen  SehraffendarsteUong  wesenflieh  td>er  J.  G.  Lefamaan 
hinausgegangen,  in  allem  anderen  stsht  man  heute,  insbesondera  in  militärischen 
Kieisen,  noch  gans  und  TOUig  auf  seinem  Standpunkte,  nur  dab  hie  und  da 
vielleicht  an  Stelle  der  Ansicht  von  der  Unmöglichkeit:  die  Niehtbeaebtung 
des  Wertes  einer  diiekten  HOhen-Veranscfaanlichung  getreten  ist  Auf  eben» 
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dieselbe  Nichtbeachtung  läuft  auch  die  Lehmann  unter scbitmide  Gcgen- 
-trömunf?  aus,  die,  in  der  Form  Viucr  Wertüberschätzung  leerer  Isohypsen- 
DarsteUungen,  inAbesondere  von  akademischer  Seite  immer  wieder  neuen  Zw 
flnls  erhält. 

Es  mufste  zur  Ergiinziiiitr  der  an  anderer  Stelle*)  boroits  gegebeneu 
kurzen  Charakteristik  der  bühchungbphisti.schi'n  Scbraffcnzeicimuug  des  Ge- 
lindes st  liou  hier  ein  wenig  näher  auf  das  eutw  icklungsgoschiehtliche  Moment 
eingegangen  werden,  damit  es  endlich  einmal  klar  werde,  dafs  man  nicht, 
wie  to  Tiele  Geographen  es  wollen,  auf  die  Qel&nde>eichnung  als  snf  wa» 
Hobe  y^Zsialieuäpraolie*'  und  „SymboHlK**  lienbselMD  dftrfb*).  WoUea  diese 
CMehrteii  Redit  belialten,  daiin  haben  andi  der  grofiM  Albreoht  Dflrar  und 
Sidere  Mdstor  des  Grabstiofaeb  in  ihren  mnrergänglichsn  Werkan  die  FoRneo 
mor  mmhildlidi  und  dnreh  konTentionoUe  Zsieben  som  Ansdrodc  gabnudit. 
Tiamag;  wie  maneher  msint^  nnr  die  reelle  Plastik  das  Körperliche  linnflUig 
n  maehsn,  dann  ist  nnr  ein  Bismarek  in  Mannor  ein  nnmütelbar  wirkendes 
Bild,  und  ein  Bismarck  Ton  Lenbach  bemüht  sich  vergeblich,  durch  seine 
nicht  reellen,  folglich  nur  symb<riis<dien  SSeichen  für  das  Körperliehe  einen 
dirakt  wirkenden  Eindruck  auf  uns  zu  machen  —  dann  ist  die  ganse  Malerei 
nur  em  elendes  Surrogat  für  die  Plastik!  —  Wir  wissen  jetzt,  dafs  die 
Schraflfe  an  >irh  auf  dem  gaTizen  Wege  ihrer  Entwicklung  von  ihrer  rein 
kttnatlerisch-intuitiv  n  Itis  7Air  wissenschaftlieh  berechneten  Verwendung  ein 
«Bildelement'*  gewesen  ist,  das  sowohl  im  Interesse  der  direkten  An- 
schaulichkeit, als  auf  Ciiund  seiner  geometrischen  Natur  da,  wo  es 
einmal  angewendet  ist,  durchaus  notwendig  so  ist,  wie  es  ist,  und  so  und 
nicht  anders  sein  kann. 

Ein  Sinnbild,  ein  Symbol  auf  der  Karte  sind  z.  B.  die  zwei  gekreusten 
fflmmer,  mit  denen  man  ein  Bergwerk  bezeichnet;  denn  sie  wecken  den 
Begriff  nnr  dnreh  eine  Ideeoyerinndnng,  und  sie  sind  snglsieh  —  neben 
vidu  anderen  ftr  andere  Dinge  —  konTmtionelle  Zeichen,  denn  das  Bergwerk 
Unnte  ebensogut  dnreh  eine  andere  Signatur,  meinetwegsn  durch  sin  Gruben- 
Mi  gekeanseiehnet  werden. 

El  wurde  in  der  nSehattenplastikf *  (8.  86  ff.)  naehgewiesen,  dab  und  in 
«ileher  Weise  die  Lehouum'sche  BOsehungiplastik  dia  Fonnen  optisdh  flbei^ 
halte*).  Darin  Usgt  nun  keineswegs  etwas  ünnatlirliohes  oder  Unxulissiges; 

1)  Sehatteaplaekik  und  Tsrbenplastik  8.  S9ff. 

S)  Tergl.  für  viele:  K.  Lehmann  „Torlesungen  aber  Hilfsmittel  und  Methode 
^•1  geopraphischen  Unterrichts"  8.  36  e:^  Meiltt  doch  stets  eine  Zeirliffi^jiraclje. 
vslche  die  Karte  zu  uns  redet  ....  Für  tiie  (üritte  Dimeusion,  die  H<'h' nv«  rhÄlt- 
siite,  hat  tie  nur  eine  Anzahl  mehr  oder  minder  leicht  fai'Blichur  Sjuiliule.**  — 
Bang  and  allein  daa  Belief  kOnne  Höhen-  und  BOschongsverhUtnisse  nnmittel- 
'>ar  ersichtlich  machen,  und  zwar  weil  es  alle  drei  DimenBionen  reell  wiedergiebt, 
während  die  Karte  ja  nur  zwei  Dimensionen  zur  Vertiigung  habe.  Als  wenn  es 
itgendwie  auf  die  Kealität,  und  nicht  einzig  und  allein  auf  das  ankäme,  waa  mau 
R  sehen  bekommt!  (VergL  nooh  a.  a.  O  8. 19  u.  8. 147f.) 

3)  Der  Ausdruck  „fiberhalten**  scheint  nicht  flberall  verständlich  zu  sein.  Er 
Ui  an  Relief  und  Karte  synonym  mit  „überhöhen",  und  hiin^^t,  auch  dem  Sinne 
nich,  unmittelbar  mit  dem  Ausdrucke  „Ualtuug''  zusammen,  den  man  in  der  Kuust- 
^tsflbe  Ar  die  Abotimmuug  nach  der  Tiefe  des  Bildes  angewendet  ändet 
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im  Gegenteil.  „Unnatürlich"  ist  stets  nur  eine  Überhöhung  bei  flor  ropllen 
Plastik,  weil  dabei  oine  thatsUchliche  Verzfrnuig  der  natürli(h«Mi  Furni  statt- 
findet; bei  der  oj)tischen  Plastik  giebt  es  aber  keine  Verzerrung,  wi'il  ja 
hier  das  Substrat  fehlt,  an  dem  eine  X'erzerrung,  d.  i.  eine  Verii ude r ii nj? 
der  geometrischen  Form  hätte  statttinden  können;  es  ist  folglich  schon 
von  diesem  (iesichtspuukte  auä  nichts  Unnatürliches  an  einer  optisch  über- 
halteneu  Darstellung. 

Audi  beim  KünsÜer  galt  nnd  gilt  dieser  Sats.  Auch  hier  kommt  ea 
lediglich  darauf  an,  die  FornMn-Unienehiede  und  -CJegenaitn  mit  allen  Ifitteln 
tedhnliohen  Kflnnens  ans  der  FUdie  kerans-  oder  in  sie  UneinnaibeiteB.  Kaa 
▼ergleiefae  dock  einmal  gewisse  Portrits  oder  Laadsckaften  in  Kapfentitth  aiit 
der  Natur,  ob  da  sokke  Tiefen,  soldie  Sokwlrasn  Toikommen  wie  in  dem  BUde! 
Man  wild  sie  Tsigebliek  socken.  Ist  das  nnn  vnnatfiiliok?  —  Wer  es  nidit 
direkt  ans  dem  Yecgleiche  swisebai  Natur  und  Knnst  inne  wird,  der  kann  es  too 
H.  V.  H  ehnholtz  lernen,  wie  verschieden  die  Ausdrocksmittel  der  Kunst  gegen- 
flber  denjenigen  der  Natur  sind,  wie  der  Künstler  nur  eben  innerhalb  des  von 
ihm  selbst  anf  der  Bildebene  in  schaffenden  die  Gegensatze  und  dia 

Abt<inungen  in  Harmonie  zu  bringen  hat,  um  eine  geschlossene  Wirkung  zu 
cr/.ielen,  und  nicht  die  Aufgabe  vor  sieh  sehen  kann,  von  Ton  zu  Ton  ein 
dummes  Ebenso  der  Natur  zu  gestalten.  Nun,  der  Kartograph  soll  kein 
Künstler  sein,  aber  die  Kunst  ist  der  Mutterboden  der  Kartographie,  und 
beider  Ziel  ist  insofera  das  gleiche,  als  sie  beide  das  Rilumliche  zum  fin- 
deutig  sinntulligon  Ausdrucke  bringen  wollen.  Nur  der  Weg  ist  verschieden, 
entsprechend  den  getrennten  Zwecken  ihres  SchatFens;  denn  wie  jener  dem 
ästhetischen  Zwecke  des  Kunstwerkes  entsprechend  beim  Schafifen  der  warmen 
Empfindung  indiTidvell-snlij^iiTer  bitmtion  folgt,  so  bat  dar  Kartograph  — 
bei  der  Gdlndeseiohnnng  nioht  anders  wie  bei  der  Pftgisieruug  der  sphlri* 
sehen  Erdform  —  den  nflchtenien  BrwSgongen  nnd  Berecbnnngon  an  der 
Hand  olgeiktiT  fsslsiehender  Gesetie  m.  folgen;  denn  er  will  mit  seiner 
Karte  nidit  Empfindungen  wecken,  sondern  belehren  nnd  die  Erkenntnis 
ffodem.  Die  Thatsache,  dafo  anidi  der  QefBblskartograpli  mit  seinem  „aneV 
io  sono  i^ttor^  schon  Gutes  gesdiaffen  bat  und  noch  schafft,  ist  nur  ein 
Beweis  von  dem  ihr  selbst  unbewufsten  Spürsinne  künstlerisdi«:  Individualität. 
Die  spricht  sich  aber  nicht  in  allgemein  gütigen  Oesetsen  aus;  die  Karto- 
graphie aber  braucht  Gesetze,  um  bei  jedem,  der  sie  mit  geschickter  Hand 
und  treuem  Wissen  betreiben  will,  des  Erfolges  so  sirhei-  /u  sein,  wie  der 
Baumeister  der  Festigkeit  seines  IJaues,  der  Elektrotechniker  der  Kraft  und 
der  Wirkungen  seiner  Stromzutulinuig. 

Also  sehen  der  Künstler  arbeitet  mit  I  herhaltungeu,  nhne  dafs  sein 
Werk  deshalb  als  unnatürlich  gilt.  Noch  wesentlich  weniger  Halt  bat  aber 
der  Vorwurf  der  Uuiuitiirlichkcit  bei  einer  Höheuüborlialtung  in  der  Karto- 
graphie. Zunächst  mufs  man  sich  bei  der  Beurteilung  der  Skalen  daran  erinnern, 
dab  es  ja  stets  freisteht  —  nnd  so  schon  nach  J.  G.  Lebmann  selbst  statt 
in  der  ^schwangen**  das  Gelinde  in  „blassen'*  Uanier  su  geben.  Dann  aber  — 
was  beiüBt  eigentlich  „natflriich^?  Es  wurde  sdion  oben  auf  das,  was  bei  den 
Grundlinien  der  Gelindeseiebnnng  natOriicb  nnd  was  nnnatOrlicb  an  nennen 
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sei,  hingewiesen.  Nnn  soll  aber  einmal  diesem  ganzen  Schlagworts  nach 
Möglichkeit  auf  fliii  (irund  gegangen  werden.  Wann  mifst  man  dem  Bilde 
einer  natürlichen  Form  die  Eigenschaft  bei,  „natürlich"  zu  sein?  Nun,  ich 
meine,  z.  B.  die  Felsen  an  Oberlercher's  Hclief  darf  man  als  recht  natürlich 
bezeichiien  und  ebenso  wohl  auch  alle  Einzelblicke  in  das  Relief  hinein  infolge 
der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  Formen,  wie  infolge  des  luftperspektivisch 
aiian  Kolorits,  du  Omen  Veiter  mit  rifihtigem  Gefühl  gegeben  hai  Wird  aber 
jmuH»  irgend  einer  in  den  Animf  „wie  nitOxliehl''  «ubredienf  wenn  er  ein» 
CKoboB  «ridiekti  und  mag  dieser  nodi  so  riditig  die  Fonnen  der  ErdteUe^  die 
Schiefe  der  Sk^tik,  die  Abplattung  an  den  Polen  dantellen?  Nun  —  und 
«  mid  dooli  beides  richtige  Fotmen,  beide  genau  den  natürlichen  eni> 
ipecihsBd?  —  Ldi  meinei,  msa  spricht  gemunhin  mur  dann  wob.  einer  „natllr> 
fidMo"  Wiedergabe  der  Originalform,  wenn  das  Bild  dem  Augenschein  ent- 
spricht, in  dem  die  Form  in  der  Natur  vor  dem  Beechaner  steht.  Gegenüber 
dem  Globus  f&llt  es  da  begreiflicherweise  schwer,  der  Beseichnung  den 
gleichen  Sinn  nnterzolegen  wie  dorn  Relief  gegenüber I 

Nun,  und  so  auch  gegenüber  der  Karte,  weil  auch  aut*  dieser  die  Formen 
nicht  wiedergegeben  werden  können  und  werden  sollen,  wie  sie  in  der  Natur 
dem  Auge  erscheinen,  sondern  rein  objektiv  so,  wie  sie  sind.  Objektiven 
Bildern  gegenüber  hat  die  Bezeichnung  „natürlich"'  jedenfalls  nicht  jenen 
vulgären    Sinn    von  „dem    natürlichen   Augenscheine  gemäfs",    sondern  i.st 
synonym  mit  „naturgemüfs"  oder  „naturgesetzlich".     Diesen  Begriff  meint 
mau,  wenn  man  sich  gegen  die  optische  Überhaliuug  wendet;  aber  man  ge- 
biandit  ihn  nicht  in  bewoDster  Trennung  Ton  dem  andern.  Denn  gerade  eben 
TOD  jener  „NatHrHehlnit  des  Beheines**  leitet  man  eine  Beüie  van  Urteilen  und 
Foidemngen  ab^  die  im  höchsten  Grade  geeignet  sind,  die  bestehende  Verwirrung 
in  den  Begriffen  Aber  die  flAiai^aMiftiw^mig  bUhen,  waehsen  und  gedeihen  in 
luMB.  80  sieht  man  im  BBnbliek  auf  sie  das  Heü  der  OelBudeseiehnung  in 
der  mSglicfasten  Anniherung  an  das  Landachafhibild,  (llhrt  die  senkrechte  Be- 
leochtong  auf  einen  senkreehten  Bonnenstand  snrfieki  den  wenigstens  die  Gebirge 
Europas  nifliht  geniefiten,  weshalb  es  eben  „unnatürlich"  sei,  nach  senkrechter 
Belenditang  zu  schattieren.    In  der  That  ist  es  das  Natürliche,  dafs  bei  jeder 
bite,  mögen  ihre  Formen  nach  schrftger  oder  —  wenn  es  dem  Zwecke  der  Karte 
und  dem  Gelände-Charakter  mehr  angemessen  erscheint  —  nach  senkrechter  Be- 
Ituchtung  schattiert  sein,  eine  fiktive  BeleuchtungsqueUe,  und  zwar 
l"li^'li<  h  für  die  Bildebene,  angenommen  werde  —  eine  Lichtquelle,  die  jedenfalls 
Hiil  der  Sonne  Homers,  auch  wenn  die  (iebirge  (iriecheulands  dargestellt  sind, 
ittdits  zu  thun  hat;  endlich  erhotl't  man  gar,  von  jenem  Irrtume  geleitet,  noch 
|Uls  ungeahnte  Forderungen  der  (ieländezcichnung  vom  Blick  aus  dem  Luft- 
Wloal    Ist  es  aber  jetzt  noch  so  schwer,  aus  diesem  Meer  des  Irrliuiis  aut- 
■^••Aen,  wenn  mau  den  Satz  von  der  Elimiuieruug  alles  natürlichen  Scheines 
^Fermen')  festhält,  den  die  ganse  Entwicklungsgeschichte  der  Kartographie 
vol  (B«  Lo^  ihrer  Begxiftdefinition  mit  eheomer  Zunge  predigt? 

^)  Damit  ist  ttelbstventändlich  nicht  die  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Farben 
'""landiduiftsbildes)  aas  der  Kevtographie  ansgewieeen.  Sie  spielt  nach  wie  tot 
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An  Naturgesetze  soll  sie  sieh  anst  lilidVen,  «las  ist  richtip.  Diese  ..Natür- 
lichkeit" soll  den  (irundzug  ihres  Wesens  bilden.  Ihnen  unterwirft  sich  auch 
die  Böschungsplastik  nicht  nur  durch  die  Lage  der  Schmtfen,  wie  oben  ge- 
zeigt wurde,  nein,  auch  mit  ihrer  optischen  Überfialtung.  Sie  folgt  in  diesem 
Falle  eiium  Geaetee  der  geographisohan  Nator  der  daruMtellanden  Foanen, 
mit  dam  das  optasdie  Geaeta  ▼«nehmdsaB  wmda.  Dar  GaUtaidaMiohiiimfir 
liegen  direkt  nieht  die  rein  plyikalindi  -  optischen  Geeetn,  flondeni  eben, 
wie  man  eich  klar  werden  rnnla,  optieeh-kartogFi^ufldie  Gaaatae  ra  Gnmde. 

Bs  wurde  oben  daraof  hingewiesen,  daft  bei  der  VeransrJiaiili<Anng 
die  Htfhen  mit  dem  Gewichte  ihrer  Terkehrs-  and  physDcalisch-geograpliisehen 
Bedeutung  in  Ansehlag  zu  bringen  seien,  damit  sie  den  hierin  gleidiwartigen 
Breiten  an  Anschaulichkeit  nicht  nachstünden.  Man  sieht  nun,  wie  vortrefflich 
die  optische  Überhaltung  jener  Forderung  entgegenkommt.  Da  die  Gelände- 
modelle  im  Mafsstabe  fjeojTraphischer  Karten  mit  ihrer  reellen  Plastik  dieser 
Aufgabe,  wie  wir  sahen,  nirlit  entsprt'cheu.  weil  sonst  durch  eine  thatsilchlicli«' 
Fonnenverzerruiig  gfgen  einen  Fuiidanientalsatz  der  Oeotechnik  gefehlt  wiinle, 
so  müs.sen  wir  diese  auf  der  Karte  dargebotene  Möglichkeit,  durch  die  optische 
Plastik  im  geographis<  }ien  Sinne  mit  höchster  anschaulicher  Kraft  wirken  zu 
können,  als  einen  spezifischen  Vorzug  der  Kartographie  bezeichnen. 

Bei  jener  Herstellung  eines  anschaulichen  Gleichgewichtes  zwischen  Höhe 
und  jfoeite  handelt  es  sich  nicht  um  Zahl  nnd  Mais  ün  mathematischen 
EKnne.  Die  Veransehanliehnng  will  aUein  das  Augenmafs  befinedigeiL  Zahl 
ond  Miafe  in  ganser  Schirfb  wird  Tom  geometrisehen  Gmndrife  geliefert,  dar 
▼on  jener  optiaehen  Plastik  (oder  optischen  VezkOrperang)  begrÜrUch  streng 
xn  sdieiden  ist,  wenn  er  anoh  bildlich  aofii  engste  mit  ihr  ▼nknilpft  sein 
mnft.  Das  Gradnets  mit  den  Isohypsen  losammen  bildet  das  Tiiniensystem 
der  drei  geographisdien  Koordinaten,  den  Bahmen,  in  welchen  die  optische 
Plastik  ihr  Bild  einspannt. 

Wir  sind  hier  auf  den  Punkt  gekommen,  an  dem  es  nötig  wird,  die 
Grundlagen,  auf  denen  sich  die  objektive  Berechtigung  der  Forderung  einer 
anschaulichen  Gleichstellung  tler  drei  geographischen  Koordinaten  auf- 
baut, elementar  /.u  entwickeln,  damit  sie  niclit  auch  nur  eben  eine  Meinung, 
subjektiv  wie  die  so  vieler  anderer  zu  sein  scheiut,  die  heute  das  weite  Feld 
der  Lehre  von  <ler  (telündezeicimuug  mit  allzu  seichter  l'tiug^schar  beackern. 

Um  die  Auseinandersetzung  zu  vereiulaclien.  sei  eine  topographische  Karte 
vorliegend  gedacht,  also  eine  Karle  ohne  merkbare  Verzerrung  von  Breite  und 
Länge ^).  Wir  sehen  in  der  Karte  die  beiden  Dimensionen  der  mathemati- 
schen Erdoharflioiia  inanhalb  des  geographischen  Znsanmieahanges  in  voll- 
kommener Treue  tot  uns  liegen.    Wekhe  Eigensehaften  sind  ea  nnn,  die 


ihre  hoehbedentiame  Bolle  nnd  hat  sidi  im  Weeentliehen  eben  mir  dem  Hanpi- 
swecke  der  Herausarbeitung  der  objektiven  Form  unterzaordnen. 

r  Setze  ich  an  deren  Stelle  eine  geographische  Karte,  so  erfiilirt  <ler  Hegrilf 
der  Treue  der  zweidimensionalen  Daratelluug  die  für  «lie  bezügliche  l'rojektion  der 
Karte  geltenden  Einschränkungen,  die  fltr  Anschauung  und  Mebbarkeit  durch  da« 
Gradneta,  TabeUen  der  Venerrangs- Werte,  Entstaltungsbilder  etc.  reguliert  wird. 
(Veigl  „Stadien  an  Pennesi'i  Atiaate  Soolastico^  n  u.  m.) 
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diese  Trene  aasmachen?  Die  eine  bestellt  darin,  dal's  ich  l>(>liebige  Strecken 
nach  ihrer  gegenseitigen  tinpeHiliren  LUnge  unmittelbnr  mit  dem  Auge  ab^ 
sohätzeu  kann,  d.  h.  icli  kann  mit  einem  Hlii  ke.  nach  dem  blofsen  Aiigenmafs 
angeben,  ob  diese  oder  jene  Strecke  eintiT  anderen  etwa  gleich,  oder  merklich 
länger  oder  kürzer  ist  als  sie.  Zweitens  kann  ich  dieselben  Strecken  dunh 
Anlegen  eines  Mafsstabes  genau  messen,  d.  h.  in  absoluten  Mafseinheiteu  be- 
ziffern. Von  jeder  der  beiden  Dimensionen  der  mathematischen  Grundfläche 
baben  wir  also  ein  subjektives  Augenmafs  and  ein  objektives  Zahlen- 
maJTs,  oder,  wie  man  andi  sagen  kann:  die  Treue  der  Dantellung  liegt 
darin,  dab  beide  Dimenrionen  inneifailb  des  geographisehtB  ZuBatnineiiliangeB 
ansehanlich  nnd  soj^aieh  mefsbar  nnd. 

Kau  ist  aber  der  Cregenstaad  der  erdkundlichen  Pormenbetrachtang  nSM 
Breite  nnd  Linge,  nicht  die  mathematisohe  Oberffitohe  der  Eide  allein,  «r 
ist  in  wesentlich  weiterem  und  tieferem  Sinne  vielmehr  die  Mannigfaltigkeit 
der  ktoperlichen,  der  räumliehen  Formen,  die  die  physische  Erdoberfläflke 
büdea;  nnd  ao  tritt  die  Höhe,  als  die  dritte  geographische  Dimension,  hinzu. 
An  einer  Raumform  sind  schon  vom  rein  geometrischen  Standpunkte  aus 
alle  drei  Dimensionen  gleichwertig,  in  den  rllnmlichen  Formen  des  Geländes 
aber  die  Höbe  }^t'ir<'nüber  den  beiden  aiidt  rou  in  j^ewissem  Sinne  geradezu 
überwertig,  also  gcwils  —  was  wir  zunächst  nur  braucli»>n  ~  -  jenen  an  geo- 
graphischer Bedeutung  nicht  nachstehend.  Die  Kartoj4ra})hie  endlich  hat  das 
in  geographischen  Begrifl'en  Festgestellte  im  objektiven  Bilde  darzustellen  — 
es  muCs  also  auch  die  kartographische  Darstellung  der  dritten  Dimension 
gleichwertig  deijenigen  der  beiden  anderen  sein,  d.  h.  die  Höhe  mntn 
mit  derselben  Treue  wie  jene  tum  Ansdrncke  gebracht  werden, 
auch  sie  rnnfs  im  oben  definierten  Sinne:  ansehanlich  nnd  mefs- 
bar sein. 

Eine  derartige  Treue  der  Dazstellnng  vennag  ich  mir  nnn  von  den 

Hftt^fifidinw^mifltiTi  des  QelKndee  zunächst  nnr  immer  an  einem  einielnen, 

senkrecht  zur  Grundlinie  gefahrten,  Profilschnitte  vor  Augen  zn  legen;  die 
Gesamtheit  der  Höhen  des  Geländes  würde  ich  also  erst  in  einer  unendlichen 
Anzahl  i  twa  paralleler  (oder  sonst  irgendwie  sich  nicht  kreuzender,  die  Ge- 
landefläcbe  lückenlos  darstellender)  Einzelprofile  vor  mir  sehen,  die  um- 
geklappt und  horizontal  neben  einander  gelegt  sind.  Dann  aber  sehe  i("h  wohl 
die  Höhen  anschaulich  und  mefsbar  vor  mir  —  aber  kein  Gelände  mehr;  es 
fehlt  der  geographische  Zu.sammenhang,  die  Grundlage  der  Treue.  Nur  wenn 
ev  i:eliuir:e,  die  Koordinaten  der  dritten  Dimension  zugleich  ansrhaulich  und 
melsbiir  als  Profile  und  zugleich  im  geogpraphischen  Zusaaumenhange,  beides 
als  ein  einheitliches  Bild  vor  mir  m  sehen,  wire  die  Aufgabe  gelöst 

Nnn,  die  LOsnng  liegt  bereitB  tot;  es  ist  nnr  nötig,  sie  dieser  neuen 
Fonnnliemng  der  Aufgabe  theoretisch  anzupassen.  Das  Gelinde  wird  mittels 
gleichabstindiger  Horisontalan  in  den  Gmnd  gelegt  Werden  dann  anf  der 
hiäienlosai  Ebene  dieser  geometrisdh«!  Zeichnung  die  Farben  aas  einer 
d«r  physiologisch^optisGhen  Farbenskalen^)   eingetragen  (angedruckt),  so 


1)  Siehe  J9ehattenphMtik  und  Farbenplastik"  S.  80—119. 
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werden  durch  die  nun  von  der  Bildebene  ausgehenden  farbigen  Lichtstrahlen 
die  Profilebenen  optisch  bestimmt,  und  das  bezügliche  Profil  selbst  wird 
auf  jeder  dieser  unendlich  nelen  auf  der  Bildebene  senkrechten  optischen 
Ebenen  dnroli  die  den  H^ttunwerten  propartknalfla  Beize,  die  beim  ^ek 
auf  die  Bildebene  von  der  Netdunt  des  Auges  ans  empftuiden  werden, 
optisob  abgebfldet  Das  Empfinden  eines  Beiaes  auf  der  Netabant  ist 
nnr  der  physiologisehe  Avsdmek  ffir:  Beben.  leb  sebe  also  tbatsIcUieh 
,  alle  Fkofile  nnd  gleiebsmtig  die  Bildebene,  ans  welcher  sie  sieh  eiheben 
(wobei  auch  hier  die  „optische  Übariialtnng'*  ihre  bedeutsame  BoUe  spielt). 
Die  Geläudefl&che  ist  also  nach  ihren  HOhenverblltnissen  in  demselben  Sinne 
anschaulich,  wie  die  Breite  oder  die  Lftnge  der  Grundfläche,  n&mlich 
innerhalb  des  geographisohen  Zusammenhanges  nnd  ein  relatiTes  Augenmafs 
gewährend;  sie  ist  aber  auch  mefsbar,  wie  eine  von  jenen,  nämlich  durch 
das  Liniensystem  der  Horizontalen,  das  für  die  Höbe  die  absoluten  Mals- 
einheiten  in  demselben  Sinne  markiert,  wie  es  für  Liin<:e  und  Breite  durch 
ein  (iradnetz  von  entsprecheuder  Eugmaschigkeit  auf  iler  geographisclion  und 
durch  Anlegen  des  Mafsstabes  auf  der  topogi'aphisclien  Karte  geschieht. 

Das  geometriscb-optische  ( farbenplastisebe.  farl)enperspektivische)  Gelande- 
bild bietet  die  dritte  L)imen.sion  in  derselben  Anschaulichkeit  dar,  wie  die 
alten  Karten  mit  den  umgeklappten  Profilen,  vereinigt  deren  Anschaulichkeit 
aber  mit  der  grOlMen  YoUstindigfcait  und  giometrisdien  Gensai^nÜ^  Indes 
jene  parallelperspektiTisoheii  „Manlwiufthttgel''  haben  doch  noeh  einen  Vor- 
rag  —  den  Schatten.  Was  ist  nnn  ein  fiurbiges  Bild  ohne  Sehatten?  — 
Doch  wir  wollen  nidit  überreden,  sondern  llbersengen,  nicht  an  das  kdnst- 
lerisohe  Gefllhl  appellieren,  sondern  nns  anf  olgektiTe  QesetM  st&tsen. 

Das  Gesets,  das  aller  Intuition  in  dissem  Falle  immanent  ist,  mOge 
für  die  olirjektive  Darstellung  hier  kurz  als  das  der  unmittelbaren  Yer- 
bildlichung  bezeichnet  werden. 

So  lernten  wir  bereits  die  Sdnaflen  Sdiatten  als  direkte  Bilder  von 
Bdschungselementen  kennen,  und  in  den  AusfUhrongen  über  Farbenplastik 
erkannten  wir  Farbentöne  als  direkte  Bilder  von  Höhenabständen.  Die 
Schatten  sind  im  optisch -kartographischen  Sinne  direkte  Bilder 
der  Böschungen,  die  i;'arben  in  demselben  äiune  unmittelbare 
Bilder  de r  H ö h e n. 

Nun  setzt  sich  die  CielHndetläche  ja  keinesfalls  aus  Höhenelementen  zu- 
sammen, sondeni  aus  an.scliaulii  Ii  kleinsten  Teilen,  die  sich  als  Flüchen 
einheitlicher  Böschung  definieren  la.ssen,  also  aus  Böschungen.  Diese  sind  nun 
anf  einer  sorgfältig  aufgenonuuenen  Isohypsenkarte  gröfsten  Malsstabee  im 
geometrisohen  Sinne  bereits  bestimmt,  aber  damit  eben  mir  konstraisrbar, 
mefibar  geworden,  «ndeutig  und  ansohanlich  nodi  nieht  Idi  sehe  sie  mdit, 
diese  kleinsten  Teile  der  knunmen  Gelandeflache,  wie  ich  die  kleinsten  Teüe 
der  sweidimensLonalen  Gnmdfladhe  sehe;  ich  sehe  sie  nicht  unmittelbar,  es 
fehlt  ihnen  also  die  kartographisdie  Anschanlidikeii  Anf  der  sweidimensionalen 
matfaematisehen  Grnndebene  habe  ioh  das  Angenmafo  Ar  die  Lange,  ich  habe 
es  fClr  die  Breite,  ich  habe  es  aber  aufserdem  (worauf  bisher  mit  Absicht 
noch  nidit  hingewiesen  wurde)  auch  für  jede  der  unendlich  vielen  Zwischen- 
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richtungen  i  Noigungon  in  der  llori/outah'n )  und  somit  auch  flii"  dio  Flächen- 
teüe  der  idealen  i^pbärischen  Form  der  Erde;  auf  der  Geländekarte  in  reiner 
Farbenplastik  (Höhenschicht«n-Karte)  habe  ich  nur  die  Anschaulichkeit  der 
BSImii  aa  und  ftr  aich,  jene  AaadiMiliflhkeH  d«r  GaHadeflichen-  Elementen, 
die  dar  der  horiaoatal  geneigten  Abitliide  BqniTalant  wire,  d.  i  die  diiakto 
AnadiaiiUebkaik  dar  im  Bawna  geoaigten  FUchenteilei  feUt  aber  gaaa  imd 
gßr.  Sie  üagi  eist  vor,  lobald  dieae  Ne^vagen  nach  Ihrem  absolvteii  oder 
velativeD  Wiakehrarke  (d.  i  nach  Mokraoht  oder  sehrSg  einfallendem  Lichte) 
■fhattiart  and.  Errt  daim  ist  die  kromme  Galladefliohe  aelbet  TaraaiohaiüiBht 

Wer  die  Notfrandi^^t  dieser  Veranschaalichnngen  fOr  fertiga  geo- 
graphische Gelandekarten  nach  Farben  und  Schatten  nicht  anerkennt,  stellt 
sidi  auf  den  Stan^^ponkt,  den  einst  Strabo  einnahm  gegenüber  den  Meridianen, 
derpn  Verengerung  gegen  die  Pole  zu  veranscbanlichen  er  für  überflüssig  er* 
achtote,  indem  ja  die  Einbüdongskraft  leicht  SU  enetssn  TCimOge,  was  die 
Kart«^  ni*ht  direkt  biete. 

P'iir  die  Lehmann's<lu'  Schattierung  (die  Böschungsplastik)  gelten  also 
nur  die  (iesetze  des  Augenmalses,  d.  h.  es  kommt  nur  darauf  au,  dafs 
man  wesontlich*'  Unterschiede  in  den  Neigungswinkeln  im  Auge  als 
westntliohe  Unterschiede  in  den  Schatten  empfinde.  Ein  Zahlenmafs  fMefs- 
barkeit)  mit  der  dem  Zwecke  der  Kart«  angepafsten  —  nicht  aber  ab- 
soluten! —  Crenauigkeit  für  die  Böschungen  erhielt  man  durch  das  Anlegen 
das  HAattnn  Waftstahos  —  dar  sonderbarer  Weiss  bei  den  (topographischen) 
BOeekiDigdaaten  mit  denelben  Konsequens  fehlte,  mit  walehar  er  in  richtigem 
GaflUd  ton  je  aEen  HShansehiehteakarlsn  beigegeben  ward.  Heut  sntoimmt 
man  sinagemils  aar  daa  HOhenkarren  ein  Zahlanmaft  der  Böschungen. 

liaa  bedarf  also  der  Übariudtoag,  wie  sia  die  Skalen  das  Lehmaaa'sehea 
Systams  —  gMch  den  ihibo^lastisoiMi  —  im  optisohan  Siaae  haibaiftthreB, 
and  man  bedarf  dar  Augenftlligkeit  der  Unterscheidungen  fOr  die  Qrada 
danelben  im  Interesse  der  Gleichstellung  der  Anschaulichkeit  aller  drei  geo- 
graphischen Dimensionen.  Die  Geseiae  dieser  kartographischen  Anschaulichkeit 
sind  aus  Zweck  und  Wesen  der  geotechnischen  Wis.senschaft  selbst  abstra- 
hiert, nicht  aus  Gesetzen,  die  als  fremde  von  aufsen  herein  getragen  waren, 
wie  es  die  rnin  physikalischen  (physikalische  Helligkeitsskala  —  reine 
Regeni)Ogenfarbeu),  oder  wie  es  ..pädagogische  Forderune^'n"  sind,  mit  denen 
sich  ebenso  wenig  eine  Karte  konstruieren  lülst,  wie  etwa  ein  Schulhaus 
auf bauen. 

Da  die  Lelunann  hebe  Hösehungsplastik  eine  unmittelbare  Anschauung 
der  Höhenverhältnisse  wohl  gewährt,  eine  Messung  derselben  aber  nicht  mit 
derselben  Schirfe  snlälst,  wie  es  dia  betdaa  DimensioBen  der  Gmadebena 
gastattsn,  was  aas  der  üabestiBimthaifc  des  ÜbahShaags-QuotieBtea  der 
Scfaralfenskalen  harvwgaht^),  so  sind  dia  schichflinianloasn  Sehraffankarten 
selbst  in  geomatrisebem  Sinaa  aaToUstftodig;  hier  fehlt  für  die  dritte  Dimeasioa 
sowoU  Ansohaalichkait  als  Mabbackeit  (so  auf  der  daotschaa  Gaaenüstaba» 
karta  oad  der  Dnibarkarta  der  Schweis  1 : 100000).   Dia  Eiaaaichnnng  der 


1)  Nach  ^Bchaltenplastik**,  8.  86  and  38. 
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HorisontAlen  wird  im  SiDiie  exakter  kartograpliiflcher  Dtxstelhiiif  mit  xn- 
nehmendem  Xafiwtabe  in  demielben  Grade  immer  bedingungsloB  notwendiger, 
wie  ee  die  Tiü»i«fi«iiiiTHig  des  Oradnetses  mit  abnehmenden  Mabetabe  wird. 
Die  HöhenknrTen  haben  auf  topographiaehen  Karten  denselben 
Wert,  den  das  Oradnets  auf  geographischen  Karten  hat. 

Sind  sie  aber  in  der  Zeichnung  belassen,  wie  z.  B.  in  der  Ostenreichi- 
schen  Spe/ialkartc  1 : 75000,  so  ist  zwar  die  Höbe  raefsbar  gewovden,  aber  sie 
liegt  nicbt  anschaulich  vor,  wie  Ltage  und  Breite  anscbanlicb  daliegen.  Tlire 
ünsicbtbarkeit  wirkt  um  so  störender,  je  mehr  die  Doppeldeutigkeit  der  Aus- 
lage (Exposition)  hei-vortritt,  dio  der  Böschunj/splastik  mit  und  ohne  Schicht- 
linien bei  gestreckten  Fnniien  des  Gelüudes  anhattet  jo  weniger  ferner  das 
GelSnde  Böschungsgegen.siit/.e  aufweist,  die  sieli  nach  ausge<lehMten  Flächen 
gruppieren,  und  je  weniger  es  denigemiifs  durch  die  blofse  Brtschuugszeiclinung 
zu  jilasf ischer  Wirkung  gebracht  werden  kunn^),  je  wesentlicher  endlich  die 
Hühcniiiitt  rsrhiedo  des  Gebietes  in  klimatischer,  bio-  und  kulturgeograpbischer 
Beziehung  äind. 

Sohon  im  18.  Jahrimadert  findet  man  anl  manchen  topographischen 
Karten  wenigstens  die  Thalaohlen  in  hShenplastiachem  Sinne  behandelt,  indem 
sie  rieh  dnrch  ein  mildes  Orfln  (in  Handkolorit)  Yon  den  HOhenxQgen  unter- 
adieiden.  Es  ist  damit  auf  VorlSnfor  Sydow's  hingewiesen,  der  das  Tiefland- 
GrOn  dann  auf  geogn^hisohe  Karten  flbertmg  und  seine  Anwendung  wissen- 
sdiaffUeh  — '  wenigstens  von  einer  Seite  —  motivierte.  Es  sei  bei  dieser 
Gelegenheit  bemerkt,  dab  auch  in  der  orthogonalen  Darstellung  des  Oelandea, 
in  dem  Lehmanniseh  exakten  Zuge  der  Schraden  und  in  der  steigenden  — 
ja  erst  in  neuester  Zeit,  nnd  nicht  immer  an  richtiger  Stelle,  zurüi  kgelienden  — 
Verwendung  der  senkrechten  neben  der  uralten  schrägen  Beleuchtung  die  topo- 
graphische Darstellung  für  die  geographische  Must«r  gewesen  ist.  Nur  in 
der  Praxis  der  direkten  Höhen- Veranschaulichung  in  Farltenplastik  ist  neuer- 
dings die  geographische  Übersichtskarte  den  topographischen  Det&ilkarten 
vorangegangen. 

Die  i^irnienplastik  (schräge  Beleuchtung)  tritt  als  ansrhaulirhe  l)arste|]ung 
der  krununen  (»berlläche  niitllecht  an  die  Stelle  der  BrKchungsplustik  i  senkre<'hte 
Beleuchtung),  sobald  diese  eben  der  Natur  des  licländes  nach  eine  Plastik 
(in  BSsohungen)  mdht  mehr  daibietet,  und  sobald  der  Zweck  der  Karte  die  un- 
mittelbare  Anaöhauliohkieit  der  BSschungsgrade  nicht  mehr  fordert  Das  ist 
besonders  im  Felsengebiete  der  IUI  mit  seiner  mit  der  Steilheit  verbundenen 
geringen  Versehiedenheit  der  Neigungswinkel  (in  der  Vertikalen)  und  dem 
schnellen  Krilmmungsweehsel  in  der  Horuontalen,  weshalb  hier  yon  je  eine  eigene 
DarsteHnngsart  gewihlt  worden  ist  Sie  hat  sich  allmfthlioh  za  einer  kttnst- 
lerischen  Charakteristik  der  Formen  ausgebildet,  in  die  bereits  in  den  er  Jahren 
ein  wissenschaftlicher  Zug  durch  die  Formencharakterisierung  der  Gestoinsarten 
gekommen  ist  (J.  M.  Ziegler).  Im  AnschluTs  an  das  photogramroetrische  Aufnahme- 
veiihhren  baginnt  sie  heat  ganx  in  exakte  Bahnen  einsulenken  (Finstnwalder). 


1)  Nach  „Schaitcnplastik  und  Farbenplaitik»  8.  40f. 
8}  A.  a.  0.  ä.  42  ff. 
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IKe  aotweodige  Grundlage  voller  Exaktheit  ist  aber  gerade  hier,  wo  mit  dem 
idnidlrtiin  Weobsel  horiiontaler  Krtaunoagariehtungen  di«  stirksten  Höhen- 
g^ensltae  auf  enger  GnmdflSehe  lasaiiimentreffen,  die  Anwendong  der  farbigen 
HlOieiiplMtik^)!  Sie  hat  hier  denselben  führenden  Wert  f)kr  die  TennschAn- 
lidimig,  wie  fBr  niedrige,  fladie  QelS&deformen  (mit  konTexen  GehSngen)  die 
BOBdMmgspiastik. 

Die  Formenplastik  (Sfdmttiemng  nach  aohriger  Qeleiiebtimg}  ist 
keine  objektive  Darstellung  (wie  die  Lehmaam'tohe  es  ist),  da  sie 
gleiche  Formenelemente  nicht  mit  gleichen  Bildelementen  sum 
Ansdraeke  bringt. 

Aber  auf  einer  „dreidimensionalen"  Karte  wird  sie,  als  die  eigentlich 
malerische  Plastik,  schöne  Wirkungen  erzielen,  ohne  doroh  ihre  Subjektivitftt 
der  Eindeutigkeit  des  Bildes  zu  schaden.  Ja,  wenn  sie  unter  Benutzung 
TOD  Wiechel  gegebener  Grundlagen  einmal  dazu  verwendet  werden  wild,  die 
Sorrnen-  und  Schattenseite  zu  veranschaulielien,  dann  wird  damit  ein  wert- 
voller Ersatz  für  die  Nichtveranschaulichiini!:  der  Hoschung.suuterschiede  ge- 
wonnen i»ein,  der  gewifs  für  manche  Zwecke  und  besonders  im  Huehgebirge 
diesen  —  sonst  gewils  nicht  2U  unterschätzenden  —  Mangel  aufwiegen 
dürfte. 

Es  ist  wohl  7AX  beachleu,  dafs  es  sich  auch  hierbei  nicht  direkt  um  die 
Nachahmung  einer  Naturansicht  handelt,  sondern  um  die  objoktiv-naturgemüTse 
Veranschanlichung  geographisch  bedentongvToUer  Qegensätae. 

£s  ist  nun  noch  kurz  das  Hanptresoltat  der  Untersuchung,  soweit  sie 
och  auf  die  Karten  benehi,  rosammeninifluMen,  wobei  sogleich  der  Yeisadi 
einer  sdiiifiBran  Formaliemng  gemacht  wird. 

Die  allgememe  Fonn  des  Oellndes  wird  durdi  ein  reohtwinUiges  drei- 
anges  Koordinatensystem  beetimmt,  in  dem 

X  die  Breite,  y  die  Länge,  g  die  Höhe 

ssi,  wo  die  Bochstaben  nicht  bestimmte  Werte,  sondern  nur  die  beiflglichen 
Dnnenflionen  im  aUgemrinen  bedeuten. 

Die  An^be  iet,  diese  ohjektiy,  d.  L  so,  wie  de  in  Zahlen  dnrdi  die 
Erdmeegnng  md  LandesYennewnng  gegeben  sind,  meftbar  (oder  geometrisdi) 
and  ansdnnlich  (oder  optisch)  im  Bflde  darEOstellen.  x  wie  flf  werden  n 
l^debene  gelegt,  sie  erscheinen  demnach  mit  ihrer  geometrischen  Dar- 
stdlong  von  selbst  sogleich  aoch  in  optischer,  z  geometrisch  dargestellt  (dnrch 
Höhenkurven),  verliert,  rechtwinklig  in  dio  Bildebene  projiziert,  dadurch  seine 
Dimensionalität,  wird  optisch  =  0.  Es  miifs  also  optisch  selbständig  dar- 
gestellt werden,  damit  es  der  Darstellung  der  beiden  anderen  Ranmaxen  gleich- 
ppstellt  ers<heine.  In  einer  Isohypsenkarfe  mit  llöhenplastik  in  Farben  ist  im 
kartographisr  ben.  d.  h.  geometrisch  -  optischen  binne  eine  Gleichstellung  der 
drei  geographischen  Koordinaten  erreicht. 

Das  genügt  indes  noch  nicht.    Mit  der  Darsteliong  von  x  ond  y  er*- 

.1 

1)  VeigL  „SchatteapUMtik  und  Farbenplastik"  8. 116  u.  119  f 
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giebt  sich  von  selbst  aadi  di«  der  Flftche  a  f  (xyy)^  d.  h.  erscheint  die 
mAihoiBfttiedie  Erdoberfliolw  od«r  KiTeanfliobe  sngieicih  meHihtr  (etw»  inrdi 
Pbaimeter)  und  aniMihftwliflh  (fttr  das  AngumukTs)  dargestellt  Der  Aiudmdc 
fttr  ein«  Bweidimensionale  Daratellnng  ohne  Gelinde  iit  also: 

9^fM  (1) 

Habe  ioh  nim  nntor  ZnblUfonalime  der  FaibeniilAstik  alle  drei  Azen 
▼eranaohaiiliöht,  so  ist  kamesw^  aadi  sdum  die  Fonktioa  ({x^  z)  im 
optisohea  ffinne  erfUlt  —  wenn  f(x^  y,  m)  der  allgemeine  Aiudrü^  fllr  die 
der  NiTeanflftche  ansdianlich  gleichgestellte  Gellndeflldhe  ist  — ;  denn  es 
fshli  nooh  die  direkte  Aim^iiMi^Wai^  ^  Übeigangsfllchen  swisdi«!  ß  einer- 
seits und  if  andreneits,  da  deren  darstellbar  kleinste  Teile  oder  Elemente 
nicht  Flftohen  gleicher  Höhe,  sondern  solche  gleicher  Neigung,  kurz,  krumme 
und  schräge  Flüchen  sind.  Der  optische  Ausdruck  für  Böschungen  sind 
Schatten.  Wird  also  eine  farbenplastische  Darstellung  mit  einer  schatten- 
plastischen vereinif,'t,  so  ist  die  (allgemeine)  Lösung  der  Aufgabe,  das  Gelände 
objektiv  ab/.ubilden,  gelungen,  die  Funktion  /  fr,  //.  :)  bildlich  (liirt^f^tellt. 
f  (r,  If,  wäre  d:tnn  der  Aasdruck  für  eine  abgeächiossene  dreidimensionale 
Geiändczeichnung. 

Haben  wir  nun  eine  Isohyiisenkurte  vor  uns,  wie  es  die  Mcf>tisclihUitter 
der  Karte  des  Deutschen  Keichcs  i.  M.  1  :  20  000.  die  neuen  Blätter  der 
Topographischen  Übersichtskai-te  i.  1  :  200000  sind,  oder  die  Blätter  des 
Siegfried- Atlas  der  Schweiz,  so  ist  nach  obigem  die  Formel  für  ihre  Dar- 
atallung: 

»-/■(«.  »)  +  ^  (2) 

d.  h.  auf  dieser  zweidimensionalen  Grundlage  f{x^y)  ist  die  dritte  Dimen- 
rfon  »  fttr  die  (direkte)  Ansohammg  tas  0;  sie  Ift&t  8i<di  aber  ans  der  Karte 

ihrem  geometrischen  Werte  nach  entnehmen,  was  beides  durch  die  Form  ~ 
angedeutet  ist 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dafs  hiermit  solchen  grundlegenden 
Karten  nicht  die  Existenzi)erechtigung  abgesprochen  wird;  man  soll  sich  aber 
dessen  bewuTst  sein,  dafs  man  in  ihnen  keine  abgeschlossenen  Darstellungen 
besitzt,  dafs  sie  von  der  geographischen  Erdoberfläche  nur  ein  geometrisches, 
kein  geographisches  Bild  gelten,  dafs  es  nur  Geländerisse,  aber  keine  Gelände- 
karten sind,  nur  Grundmauern,  aber  kein  Haus. 

Unter  diesen  Darstellniiu'stonnen  des  Geländes  /wischen  /  (j',  //)  und 
f  (x,  herrschen   vor  die  „/weidiuiensionalen  (ieliiudekarten''  nach  Art 

der  deutschen  (Jeneralstah^karte  (^1  :  lOOOOO),  der  Generalkarte  von  Mittel- 
europa des  E.  u.  K.  Mil.  Geogr.  Instituts  in  Wien  (1  :  200000),  der  Karten 
der  gro&en  T¥«.tiiliif;iftffti"  nnd  der  anderen  Karten  mit  sohraffiertem  oder  ab- 
getöntem GeUade  in  senkreehter  oder  aehrftger  Beleachtang.  Die  Form  der 
Danteilung  ist  hier 
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da  wohl  die  Beziehungen  zwischen  <len  3  Koordinaten  alle  optisch  her- 
gestellt sind,  die  3.  Koordinate,  die  üöhe  s  selbst  aber  durchaus  uabestiumit 
geblieben  ist. 

Treten  HiUienkurven  hinzu,  wie  in  der  Spezialkarte  der  Öst.-Ung. 
Monarchie  ^1  :  75000)  und  in  den  neueren  Schweizer  Karten  mit  Formeu- 
plastik,  80  iit  die  Darstellung  Ton  der  Fonn^ 

9-f(*,y,^)  (4) 

d.  h.  die  Höhe  z  ist  wohl  mefsbar,  aber  nicht  gleich  x  und  //  anschaulich. 

Bei  (8)  and  (4)  fehlt  das  optiMhe  Snbstowt  der  Köxperliehkeit  der 
Fotnen. 

Ist  dagegen  die  Höhe  z  allein  als  solche  geometrisch  und  optisch  dar- 
gestellt, so  ändert  sich  die  Formel  (1)  in 

^-f(ir,y)  +  «  (6) 

Sie  gilt  also  fWr  reine  f farbenplastische)  Höhenschichtenkarten^),  in  denen 
wohl  alle  drei  Dimensionen  kartographisch  gegelten  sind,  aber  keine  der 
Beziehung  zwischen  x  und  y  gleichstehende  Relation  zwischen  z  und  x\  y 
hergestellt  ist. 

Alt  iH*  Formel  für  die  ToUkommene  und  abgesehkwifloe  dreidimeasionale 
OelSndeaeiohnnng  sei  hier  mm'Scbliuse  noch  eimnal  angefügt: 

^  — /(«»ff«)  (6) 

Wien,  im  Joni  1899. 


1)  Die  Sydow-Hauslah'schcn  Schichtenkarten  <sn  Ravenstein'^  Karte  der  Ost 
alpen.  der  Schweiz  u.  a.)  erffillen  diese  Formel  ('.*>)  nur  näherunjfsweiHe:  sie  gilt  aber 
»elbstverständlich  in  keiner  Weise  für  Schichtenkarten,  die  dem  Sinne  karto- 
giapldsdier  DanteUnng  entgegeii  «of  den  plantischflii  Eindmok  venadbten,  um  mitfcek 
einer  mnemotechnisch-fltatifltiscben  Skala  lediglich  die  Unterschiede  (nicht  die  natür- 
lichen Übergänge  und  die  geographischen  Gegensiltze  !•  der  Höhen  mit  greller  De\it- 
lichkeit  su  zeigen.  Sie  bilden  innerhalb  der  Höhendarstelltuig  eiji  Aualogon  zur 
Mflffling'sehen  B0eehiiiig»4SlEala  der  mittleren  Jahnehnte  des  19.  Jahrhonderts  mit 
üuen  wechselnden,  gewellten,  gentrichelten  uid  pniiktierten  Bergstrichen;  und  es 
entspricht  durchaus  der  .lugendliehkcit  der  ganzen  hypsographischrn  Krkenutnii*- 
richtung  gegenüber  der  Heile  der  klinographischen,  dafs  diese  manierierte  Kom- 
pllationsslnla  dse  Generali  ven  Mflffling  —  deren  Ahweiehnngen  von  der  Lehmann- 
Hchen  Skala  übrigens  (vorttnfig  bemerkt  !i  nirht  auf  den  hessischen  Forstmeister 
F  <'hr.  Reehstatt.  wie  man  seit  einem  .Jahrzehnt  immer  wifdtr  liest  (zuletzt  im 
vorigen  Jahrg.  dieser  Zeitschr.  8.  440)  zurückgeht,  sondern  lediglich  auf  die  Skalen, 
die  for  den  Napoleonischen  Wirren  in  Preufsen  nach  einander  von  den  Offinoren 
bair.  Kartographen  Schienert,  Schneiderund  t.  Hambert  TOigeechlagen  worden 
waren  —  dafs  diese  manierierte  Pt'^schungsskala  bis  auf  einen  wenig  we^entHrhen 
Rest  längst  abgcthan  ist,  während  jene  willkürlich  schematischen  Schichtenskoleo 
heute  noch  Anwendung  und  Verteidigung  finden. 
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OilTestoi  iid  Mine  Stunint 

■ 

Von  Dr.  Smll  Deokert. 

Mit  einer  Karte  im  Text.  ' 

Wer  die  Naturvorhaltnisse  der  Küstenlandschaften  des  Meiikamidieii 

(lolfes  in  gi  iiii  llichoro  Erwägung  zieht,  der  kann  sich  nicht  darftbor  wundem, 
dafs  diese  Landschaften  in  der  amerikanischen  Besiedeliings-  und  Kultur- 

goscliithte  eine  ausgesproclione  Spätliugsrollo  gospielt  haben  — -  abgesehen 
allein  von  Kuba  sowie  von  der  (iegend  von  Veracruz,  die  seit  Ferdinand  Cortcz 
wohl  oder  übel  als  die  Haupteingaogspforte  in  das  süberreiche  Aztekenland 
zu  dienen  hatte. 

In  merk  windiger  Einförmigkeit  umrahmt  eine  endlose  Reihe  von  iiiodriiren 
Sanddtinen  und  lauggestreckten  sandigen  Nehrungen  oder  Nchrungsinseln  das 
fragliche  Meeresbeckeu  auf  einer  über  5000  km  langen  Strecke.  Die  weiten 
Bnujkwasserlagimai  hinter  den  Nehrungen  aber  sind  slmflich  sacht  und  nnr 
durdi  Mhwer  sniBndbare,  ge&hrvolle  Zugänge  in  erreichen,  nnd  mw  in  ihrer 
Nachbanchaft  liegt,  ist  teils  unabsehbarer  Sehilfsnn^fl  teils  Ton  Doragestr^ip 
bestandene  Halbwilste,  teils  lichte  KiefipAiheide,  teils  endlich  —  in  dem  Be- 
reiche der  Tropen  —  undnrdidringlicher  ürwald.  l^rgends  gewfthrt  ein 
Bei^-  oder  Hflgelgehlnge  dem  FUirseuge,  das  in  die  eine  oder  andere  Lagune 
hinein  gelangt  ist,  den  in  der  berüchtigten  Orkangegend  doppelt  nötigen 
Windschutz,  und  das  Kleinod,  nach  dem  der  Seemann  immer  zuerst  aus- 
zuspähen ptiegt,  wenn  er  an  das  Land  geht:  aus  Uarer  Quelle  fliefsendes, 
friselios.  lautes  Trinkwasser,  fehlt  beinahe  allerwegen.  Parrefron  versengt  iinn 
an  den  meisten  l'agen  des  Jahres  -  wenn  nicht  der  wohlbekannte  Norther 
weht  eine  glühende  Sonne  den  Scheitel,  dichte  Moskitoschwänne  peinigen 
ihn,  wohin  er  sich  aiu  h  wenden  mag.  und  böse  Fieberkeime  bedrohen  seine 
Gesnndheit  und  sein  Leben.  Das  tragisihe  Sehieksal  der  grofsen  Expeditionen 
von  Panfilo  de  Nanaez  (1528)  und  von  Hernando  de  Soto  (1539),  die  die 
Spanier  zur  Erforschung  und  Unterwerfung  der  Gegend  nördlich  von  dem 
Golfe  aussandten,  illostriert  diese  Thatsachen  rar  Genüge,  und  es  bsgreiit 
rieh  ans  dem  Gesagten  leidit,  dals  der  qMUusche  üntemehmongs-  nnd  Er- 
oherergeist  an  diesen  Gestaden  ebbte  nnd  ach  anderen  Zielen  nnd  Tnmmel- 
pl&taen  suwandte,  sowie  dals  selbst  der  gewaltige  Biesenstrom,  der  rieh  in 
den  Mexikanischen  Golf  ergiefiit  nnd  der  nachmals  so  Tiel  snr  Enltiviernng 
Nordamerikas  beigetragen  hat  —  der  Misriarippi  — ^  lange  Zeit  ein  in  tiefes 
Dunkel  gehfllltes  Geheimnis  blieb. 

Part'  es  nach  dem  Gesagten  auch  befiremden,  wenn  die  Geographen- 
sprache  den  Mexikanischen  Golf  iia<li  wie  vor  mit  einer  gewissen  (lering- 
schätzung  behandelt,  indem  sie  ihn  nur  als  einen  einfachen  ..GolT'  \ind  nicht 
als  ein  ,,Meer"  gelten  liifst,  wenngleirh  er  an  Ausdehnung  und  Tiefe  die 
meisten  Rand-  nnd  Rinnenmeere  der  Erde  weit  übertrifft  und  beispiel.'-weise 
gegen  ein  halbes  Hundert  „Meere^'  von  der  Art  der  deutschen  Nordsee  in  sich 
aufzunehmen  tahig  wiirel  Ein  durchgreifenderer  kulturgeogi'aphischer  Gegen- 
satz, als  er  zwischen  den  Küste nlaudschaften  des  altweltlichen  Miitelmeeres 
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nnd  denjenigen  der  Nnnihiiltto  des  amerikanischen  Mittolmeereä  besteht,  Iftftt 
»ich  jedeutalls  kaum  denken. 

Von  dem  unteren  Loreuzstrome  her  drang  abor  die  frau/.ösische  Be- 
tiedelung  lun  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  nach  den  Grofnen  Seen  und 
BMh  dem  OberlanÜ»  im  liissiiiäiiipi  vor,  und  tob  der  IfanachosetU-,  der 
Kew  Toik-,  der  Delaware-  und  der  CSietapeaike-Bai  her  um  die  Ifitte  des 
18.  Jahiiiuiderts  Aber  die  Appalacbea-PSsse  die  angolwUcluiiwhe  naoh  dem 
OUo-Qeldete  mid  nach  dem  Mittel-  und  ünterlaafe  des  ICasiasippi.  Sodann 
▼erinmieie  adi  in  den  ersten  Jahnehnten  des  19.  Jahxlmnderts  von  den 
Cardlimw  her  die  BanmwoUenkaltnr  Aber  die  ganie  Golf-  nnd  MisiiBsippi- 
niedening,  imd  in  Texas  £uid  sogleioh  auch  die  '^^ehxnoht  eine  hervorragende 
Stute. 

Da  muTste  wohl  allgemach  auch  eifVi<rer  darauf  Bedacht  genommen 
werden,  die  branchbarston  Ausgangspforten  des  Lande.s  gegen  Süden  hin  aus- 
findig zu  macheu  und,  da  es  wirklich  gute  Pforten  nicht  gab,  mit  solchen 
von  geringerer  Qnalitiit  fürlieb  zu  ndbmen  nnd  sie  durch  Meusohenknost  so 
Tiel  als  eben  möglich  zu  verbes.sern. 

Im  Jahre  l()OG,  zwei  volle  Jahrhunderte  nach  den  Entdeckertahrt»  ii  des 
Culunibu-s  und  reichlich  einundeiniialb  Jahrhundert  nach  dem  Tode  de  Solos 
an  dem  l'fer  des  Mississippi,  errichteten  da  die  Spanier,  zur  Sicherung  ihrer 
Ansprüche  auf  das  dem  Namen  nach  ihnen  gehtiriLre  (  Jebiet ,  an  der  besten 
aatilrlicheu  Hafeubucht,  die  die  festländische  (iollkibte  überhaupt  bot,  die 
Feste  Pensacola.  Die  Frauzoeen  aber,  die  in  dieser  Gegend  ebenso  wie  in 
florida  als  ihre  iltesten  Btralen  auftraten,  gründeten  doroh  den  Kanadier 
Lemojne  de  Bisnrille  an  der  weiten  nnd  seichten  Mobile-Bay  Mobile  (1711) 
nad  bald  darauf  inmitten  der  Schilhriesen  nnd  MosIdtobmtBtftttcai  des 
IGssissippi -Deltas  New  Orleans  (1718).  Und  sehr  viel  spiter  noch,  lange 
laebdem  sowohl  die  Spanier  als  andi  die  Fransosen  als  auch  die  Eng^der 
sich  die  Herrschaft  Uber  das  Gol^stade  hatten  entwinden  lassen,  erstanden 
an  den  Buchten  der  texanischen  Kflste  Galveston  (1888),  Corpus  Cristi  (1840) 
nnd  Indianola  (1846)  —  das  letxtere  fireilich  nur  su  einem  sehr  knnen 
Dasein. 

Dafs  irgend  einer  von  den  genannten  Golfhafenplätzen  bald  nach  seiner 
Oründung  einen  raschen  und  glänzenden  Aufschwung  genommen  habe,  kann 
man  nicht  behaupten  Dazu  waren  die  natürlichen  Vorbedingungen  bei  allen 
ohne  Ausnahme  in  vielfacher  Hin>icht  ;,'ar  zu  wndrifre.  und  am  h  die  Mississippi- 
Mündungsstadt  New  Orleans,  bei  der  das  weitverzweigte  SchitVahrtssti alsen- 
sjstem  des  großen  Stromes  so  manchen  Nacliteil  quitt  maiht,  ist  nur  unter 
unsäglichen  Mühsalen  und  Anstrengungen  luid  durcli  einen  noch  beständig 
andauernden  harten  Kampf  mit  einer  menschenfeindlichen  Natur  zu  dem,  was 
sie  heute  thatsichlich  iaty  gediehen.  In  den  ersten  Zeiten  ihres  Bestehens 
aameDÜioh  bedrohten  auch  sie  Stflrme  und  Fluten  wiedeiholt  mit  völliger 
Vennditnng. 

Unter  den  teiaiiisehen  CkUkflstenstftdten  l^t  sich  CSoipus  Oxisti,  s«t 
QsBsnl  Taylor  es  sn  stnam  Hauptstlltipunlcte  seiner  kriegerischen  Operationen 
g^gea  3feadko  machte,  am  stetigsten  und  ruhigsten  entwickelt«  wann  auch  der 
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ganzen  Natur  der  .Suche  nach  nur  in  einem  Iiescheidenen  Mafsstabe  —  bis 
zum  Jahre  1870  auf  2140,  bis  1880  auf  3257  und  bis  1890  auf  4387  Scplen 
heranwachsend.  An  dem  Hintergründe  der  nach  ihm  benannten  Bai  erfreut 
sich  dasselbe  eines  etwas  höheren  (gegen  8  bis  0  m  ansteigenden)  Baugrundes 
als  die  anderen  GoUstidte,  dergestalt  dafs  auch  die  höchstgehenden  Wogen 
der  See  es  bisher  noch  niemab  errsioht  haboL  Seine  Lage  m  dam  ünimi»- 
gebiete  Im  ailgemdnen  sowie  sn  d«m  tenMiischro  ^«hsneht-  imd  AekerbMi' 
gebiete  im  besondereii  ist  aber  eine  sehr  enentrisohe,  and  ms  diesem  Qnmde 
sowie  der  Dflxre  seines  unmittelbaren  Hinterlandes  halber  hat  man  es  bisher 
night  für  lohnend  gehalten,  ihm  den  tiefen  Zugang  von  der  See  her,  den  ihm 
die  Natur  versagt  hat,  nntsr  der  Anfwendnng  bedeutender  tedmiseher  und 
finanneller  Mittel  kfinstlioh  zu  schaffen. 

Bei  Tndianola,  an  der  Matagorda  -  Bai ,  stand  es  um  die  natürliche  Zn- 
gängUchkeit  Yon  der  Seeseite  ähnlich  wie  bei  Corpus  Gristi,  die  Lage  dieses 
Ortes  zu  den  produktionsfUhigeren  Gegenden  von  Texas  war  aber  eine  wesent- 
lich gtlnstigere,  und  so  durfte  es  scheinen,  als  könne  derselbe  seinem  Rivalen 
den  Rantr  ablaufen.  Es  bedurfte  dazu  nur  der  Zuwendunir  fincr  beträcht- 
lichorcn  Summe  von  Seiten  dor  T'nionsrt'pifrunif,  die  bekaimtlioh  für  Hafcn- 
amelioratiunen  an  Stollfn,  wo  sie  irf^'  ii'lwclchf  Aussiditcn  bieten,  immer  einen 
sehr  offenen  Säckel  gehabt  hat.  Im  .lalire  1870  stand  die  Stadt  Indianula 
ihrer  um  ein  reichliches  Lustrum  älteren  Schwester  an  Emwulmerzahl  —  mit 
2169  Seelen  —  ungefiihr  gleich.  Da  brach  aber  im  Septembermonat  des 
Jahres  1875  eine  jener  Sturmfluten  herein,  wie  sie  die  Golfkfiste  so  oft  heim- 
suchen, und  der  größte  Teil  der  nur  wenige  Fnfo  tttier  dem  Meeresspiegel 
gelegenen  Stadt  wurde  davon  fortgerissen  und  mehrere  Hundert  von  ihren 
Bewohnern  fimden  dabei  ihr  Qrab  in  den  Wellea.  Der  Geasus  Ton  1880 
fand  ihre  Yolhsiahl  (1086)  daher  auf  die  HUfte  der  früheren  surOckgegaagen. 
Die  Ausharrenden  an  dem  Orte  hatten  aber  neuen  Mut  gewonnen  und  aibei- 
teten  rüstig  daran,  das  Gemeinwesen  wieder  enqponubringen  und  ihm  seine 
Rolle  als  Ausftihrhafen  eines  weiten  und  produktenreicben  Gebietes  besser 
als  vordem  m  riehem.  Da  kam  im  August  des  Jahres  1886  ein  neuer 
Orkan  und  eine  neue  Orkanflut,  noch  furchtbarer  als  die  von  1875,  und 
Indianola  wurde  von  (Jrund  aus  zerstört,  so  dafs  von  ihm  höchstens  einige 
umherliegende  Holz-  un<l  Steintrümmer  übrig  geblieben  sind.  Die  liewtihner 
der  Stadt,  welche  ihi-  Leben  auch  bei  der  zweiten  Kataslroj)]ic  retteten, 
wagten  es  nicht,  sich  abermals  an  der  verhängnisvollen  Stiilte  anzul)auen. 

Sollte  das  Schicksal  von  Indianola  vorbildlich  -"  In  kruuu'ii  für  das  Schick- 
sal des  dritten  texanisclien  Hafeuplatzes,  der  aus  der  angegebenen  IJeihe  noch 
erübngt,  Üir  die  Stadt  Tialveston,  von  deren  entsetzlicher  Verwüstung  am 
8.  September  1900  die  Welt  mit  Schaudern  erfüllt  wurde,  da  bei  derselben  nicht 
weniger  als  7-  bis  8000  Menschenleben  und  nicht  weniger  als  50  Millionen 
Dollars  Volksrennögeo  von  den  wilden  Wogen  venehlungen  worden  sein  sollen? 

Die  Lage  Galyestons  im  Yerhiltnis  sur  See  ist  in  gewisser  Wmse  eine 
nooh  eiponiertere  als  bei  Indianola.  Auf  eben  so  niedrigem,  nur  1  bis  8  m 
ttber  den  Meeresspiegel  auftteigendem  Bangrunde,  steht  es  nioht  wie  diesss 
auf  der  fisstlindisohen  Seite  seiner  Bai,  sondern  unmittelbar  auf  der  der  Bai 
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voinrelagerten  Nehrungsinsel,  sich  üh«'v  die  ganze  Breite  derselben  bis  un- 
mittelbar au  den  Strand  des  offenen  Meeres  ei-stre(  k'  rid,  und  nur  mit  seiner 
Haupttrunt  dt-r  Bai,  die  seinen  Hafen  bildet,  zugewandt.  Es  ist  in  dicsf^i 
Weise  sozusagen  der  vorgeschobenste  Posten  im  Kampfe  mit  dem  wider- 
spenstigen Elemente,  das  der  Menschenkultor  in  dIeMr  Gegend  so  wnug 
diamii  «Ol,  leiiM  ChrBndmig  enoheint  in  jeder  BenAhiing  als  eine  wabet- 
ofdantlidi  kühne  Tlial  Znsamnien  mit  der  Nehnmg,  die  das  Wasser  der  Bai 
▼on  dem  offenen  Meere  abdlmmt  nnd  die  einen  natftriiehen  Wogenbredier 
büdet,  bat  es  jeden  ersten  Anprall  irgendweloher  bAheren  Hut  Uber  sidi  er- 
gelien  sa  lasMn,  wibrand  die  jenseits  dsr  Bai  gelegenen  Pnnkte  in  einem 


beträchtlichen  Mafse  durch  die  Nehrting  geschützt  werden  und  nur  die  ab- 
geschwächte Gewalt  der  Wogen  zu  empfinden  haben.  Überdies  11^  Gal- 
fsston  nahe  an  dem  Nordoetende  aenier  Insel,  wsU  sieh  dort  die  Haupt- 
ein&brt  in  die  Bai  mid  das  tlebte  Fahrwasser  befindet,  nnd  er&bmngsgem&fis 
wendet  sieh  die  Wneht  der  serstOrenden  Wogen  entlang  der  gaaien  tenaisdien 
Küste  immer  Torwiegend  gogen  die  Kordenden  der  Nehmngeii  und  Nehntngs- 
insetn  —  in  angenscheinlichem  Zusammenhange  mit  dem  Drefanngsgesetse  der 
Winde  — ,  und  die  s&mtlichen  „Pässe**  der  trasnischen  Lagunen  sind  infolge- 
dessen in  einem  beständigen  Vorrücken  gegen  Süden  begriffen.  Bei  dem 
Aransaa-Fssse,  der  Einfahrt  in  die  Corpus- Crista>Bai,  betrug  dieses  Südwärts» 
rOeken  seinor  Zeit  im  Jahresdorchsohnitte  78  m«  nnd  bei  Oalveston  bat  es 
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eines  starken  künstlichen  BoUw^-rkes  bedurft,  \im  zu  verhüten,  daHs  den  Be- 
wohnern des  Nordteiles  der  Studt  «ler  Boden  unter  ihren  Ftlfsen  weggewaschen 
wnrdr.  Die  einfache  Thatsache  des  Vorlumdonseins  einer  tieferen  Rinne  in 
dem  (iulvcston  nilehsthf^nachbarttn  Teiio  der  Bai  bokundot  übrigens  an  und 
für  sich,  dafs  die  >reerest'rüsion  an  der  fraglichen  Stelle  besonders  rasi  b  uml 
stark  vorwärtü  schreitet.  Da  der  Abtlufs  der  Bai  intblg<'  der  Süfswasser- 
zufuhr  durch  die  eiumüudendeu  Ströme  (Trinitj  und  .lat  into)  ein  gering- 
fügiger und  auch  der  normale  Gezeiienwechsel  ein  sehr  schwacher  ist  (0,3  m^, 
80  and  es  einag  und  allein  die  Stnimflnten,  die  die  Eninon  1»ewiilreiL 
und  die  Binne  tief  sowie  den  Fs£i  oAbn  halten.  Die  heftigen  Stttrme  ans 
Ost  nnd  Sfldost  stauen  das  Wasser  in  der  Bai  hoch  auf,  der  den  Sfldoet- 
stBmen  &st  ausnahmslos  folgende  Nordwest  (Korther)  tnibt  es  aber  alsbald 
durch  den  Pab  wieder  hinaus,  und  solchergestalt  Tollaefat  sieh  die  Ans- 
rttumung  und  Sfldwlrtsverschieibung  des  Fuses  sowie  des  Öfteren  sngleidi 
auoh  eine  gründliche  Umgestaltung  der  vor  dem  Fsase  liegenden  Sandbarre. 

Sturmfluten  haben  die  Büi^er  Galvestons  demgemäfs  bereits  in  grober 
Zahl  erlebt,  und  eine  Flut  Yon  mSTsigerem  Umfange  oder  deren  mehrere  hat 
ihnen  beinahe  jeder  Spiltsommer  oder  Herbst  gebracht,  bedrohliche  Fluten, 
die  sämtliche  Strafsen  der  Stadt  rmter  Wasser  setzten,  :il)er  vor  allem  die 
Jahre  18G7,  lH7ä,  i88<».  1886,  1891  und  1897.  Der  dadurch  angerichtete 
Schudeu  be/ifferte  sich  indes  auch  in  den  schlimmsten  Fällen  nur  auf  etwa 
löOOOO  Dollars,  un<l  der  ^'frlu^l  vnn  einer  beträchtlicheren  Zahl  Menschen- 
leben war  nui"  im  Jahre  1897  zu  l»eklagen.  Wie  Seeleute  auf  einem  guten 
SchiflF,  so  wiegten  sich  die  (lalvestoner  auf  diese  Weise  bei  dem  heranbrau- 
sendeu  Sturme  mehr  und  mehr  iu  dem  Gefühle  voUkouuneuer  Sicherheit,  sie 
gewöhnten  sich  daran,  eine  Art  amphibischer  Snstens  bei  ihrem  Qemeinwesen 
als  etwas  SelbstrerstindlicheB  zu  betrachten,  und  bei  dem  Gedanken  an 
Indianola  Mieteten  sie  sich  damit,  dafs  gerade  die  freiere  und  exponiertere 
Lage  ihrer  Stadt  gegenflber  der  Sturmflut  einen  unschitabaren  Vorteil  inso- 
fieni  biete,  als  daduivh  eine  so  hohe  Anstanung  des  Wassers,  wie  sie  in  den 
tnneien  Winkeln  der  Lagunen  stattfindet,  unmöc^ioh  gemacht  werde. 

yn»  farOgerisoh  diese  Rechnung  war,  haben  die  traurigen  Erfahrungen 
der  letzten  Tage  geseigt  Ganz  wie  es  die  Begel  fELr  die  texanischen  Sturm- 
fluten ist,  weht«  gegen  das  Ende  der  ersten  Septemberwoche  anhaltender 
und  starker  Nordoststunu  in  der  Gegend,  und  derselbe  trieb  grofse  Wasser- 
massen durch  den  Galveston-Tafs,  um  sie  besonders  in  dem  südwestlichen 
Teile  der  Galveston-Bai  —  an  der  sogenannten  West-Bai  -  /u  iM-trüchtlichor 
Höhe  aufzustauen,  dergestalt  dals  die  untere  Stadt  in  <ler  üblichen  Weise  über- 
Hütet  wurde.  Am  Mitt-iig  des  8.  September  l'.M)()  schlug  der  Stunn  aber  gegen 
Südost  um,  und  alsbald  steigerte  er  sich  zu  einein  der  fnn  htbarsten  <Vkane, 
die  die  texanische  Küste  gesehen  hat.  Die  Wogen  wälzten  sich  nun  (juer 
über  die  ganze  Nehrung.sinscl  in  die  West-Bai,  imd  Galveston  gewährte  das 
Bild  einer  Stadt,  die  mitten  in  die  rasende  See  hinein  gebaut  ist,  und  in 
deren  Bfanfiwn  BoA  und  Mann  hilflos  erlrinkan.  Die  angeriditete  Terwttstnng 
war  eine  unheschieibliche,  und  die  Katastrophe,  die  tiber  die  Stadt  herein- 
braeh,  stand  an  FwrchtbariBeit  sioheriieh  nidit  hinter  deijaiigmi  Ton  Indiap 
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nola  nurllek,  ganz  abgesehen  d»TOii,  dafs  w  dch  in  Galveston  bei  der  Ver- 
nichtung von  Menscbenleben  und  SeiQhtfliiieni  um  viel  gewaltigere  Zahlen 
handelt.  Wahren«!  di«»  voranfgeganganen  Stnrmflut«ü  immer  nur  ungefähr 
am  einen  Meter  über  die  normale  Flnt  gestiegen  waren  so  stieg  die  in  Frage 
stehende  letzte  Flut  mindestens  an  die  drei  Meter  darüber.  IVt  Nordwest 
aber,  der  in  anderen  Füllen  die  Fluten  zurücktrieb.  l)evor  sie  t  iucn  so  phä- 
nomenalen Hoehstand  erreichten,  blieb  in  dem  gegelx-nen  Falle  aus,  und  auf 
Üese  Weise  war  'lie  Flut  auch  /.ugleicli  eine  ungewöhnlicb  lange  anilaut  rnde. 

Die  Sturmgescbwindigkeit  betrug,  so  lange  sie  von  den  Tnstruiiit  titen 
der  Galvestouer  Wetterwarte  gemessen  werden  konnte,  135  km  in  der  Stunde, 
MeUam  die  Instrumente  von  dem  Oikane  muMri  waren,  eriiAbto  aie  lieh 
ikr  noch,  und  es  wira  wohl  möglich,  dab  ob  seitweiie  das  Mab  von  160  kn» 
ia  dar  Stande  ecnidit  bitte. 

KatfiiUdi  kann  eine  so  vezlilagmsvolle  VerknflpftiDg  der  Umsttode  wie 
fie  gesehfldArto  in  jedem  der  kommenden  Jakre  wieder  eintreten,  und  weil 
ich  viele  von  denen,  die  die  Schreekenstage  überlebt  haben,  dies  sagen,  so 
biben  sie  sidi  alsbald  von  der  Unglfteksstttte  weggewandt,  nm  sieht  wieder 
Bach  ilir  zurQckzukehrcn.  Und  eine  gut«  Zahl  derjenigen,  die  die  Katastrophe 
aas  der  Ferne  beurteilen,  hat  gemeint,  dieselbe  werde  för  Galveston  das  Ende 
dar  Tage  bedeuten,  genau  ebenso  wie  die  von  1886  für  Indianola. 

In  vielfacher  Hinsicht  liegen  die  Verhältnisse  aber  doch  bei  Galveston 
tnders  als  Ix-i  der  untergegangenen  Scbwesterstadt,  und  in  der  Mehrzahl  der 
Galvestoner  Bürger  wohnt  im  Zusammenhange  damit  zu  viel  von  der  be- 
bünten  ani<  rikanischen  Energie  und  Ziihigkeit,  als  dafs  sie  den  einmal  aut- 
^nommeueii  Kampf  nach  der  einen  schweren  Niederlage  ohne  weiteres  auf- 
gaben sollten.  Noch  eb^  dir-  Fluten  sich  völlig  verlaufen  hatten  imd  noch 
Ae  das  Heer  der  Tott  u  begraben  war,  halben  sie  dies  in  einem  Meeting,  das 
nt  sbgeh&ltea  haben,  einmütig  kundgegeben,  und  wir  hegen  keinen  Zweifel, 
dib  sie  dfln  dabei  gesproehenen  mutigen  Wortsa  dnzdi  Thaten  Nachdruck 
geben  werden*.  Die  Stadt  hat  also  alle  Aussieht,  neu  aus  ihren  Ruinen  su 
«itehen  und  ihre  Mission  ab  tezanischer  Hanpihafen  weiter  sn  erlttUen, 
«CSD  audi  tuTflrderst  mit  erheblich  Terminderter  VolkssahL 

In  der  bidierigen  EntwiekehrngsgescMchte  des  „amerikamsohen  Venedig*' 

«eh  die  Thstkraft  seiner  Blliger  bereits  gUnsend  genug  bewahrt,  und 
^  dadnrdi  Brxielte  und  Geschaifone  verdient  oifenbar  nicht  blob  hdhern 
Bewunderung,  sondern  auch  nachdraekliehere  Wahmng  und  Verteidigung  als 
Im  Indianola. 

Wie  bei  allen  anderen  texanisehen  Küst^mlagunen,  so  genügte  auch  bei 
der  von  Galveston  die  natürliche  Einfahrt  den  Ansprüchen  des  modernen 
Hochseeverkehrs  in  keiner  Weise.  Der  etwa  2,5  km  breite  eigentliclie  Pafs 
iwisf-hen  der  Bolivar-Nehrung  und  der  ( lalveston-Insel  besal's  zwar  dun  h  die 
Sturiiiflutwirkang  eine  beträchtlii  he   TutV  bis  14  m)  und  ebenso  auch 

die  unmittelbar  an  die  Stadt  anstolsende  (iegciid  der  Hai  (1)  m).  Die  see- 
vlrii  von  dem  Passe  gelegene  Barre  hatte  ab»'i'  ursprimglich  au  der  günstig- 
*t«n  Stelle  nur  3,G  m  Wasser  über  sich,  und  so  waren  nur  kleinere  Se«-- 
lAife  im  Stande  sie  zu  passieren,  um  unter  den  Mauern  der  Stadt  die  an- 
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gedeutete  zweifelhafte  Sicherheit  beim  Eiu-  und  Ausladen  zu  fiuiien.  Dazu 
war  die  Barre  vor  dem  Galvcstoa-Passe  sehr  viel  breiter  uud  machtiger  als 
TOT  dem  Annsas-FlMse  (dar  Einialiii  in  die  Ccnpiu-Cristi-Bu)  and  tot  dsm 
CavaUo-PMie  (dar  Sinfiduri  in  die  lIitegordA-Bd). 

Da  rasteten  nnd  rnhten  die  GalTeetoner  aber  niobt,  bis  die  Zentral- 
regiening  sn  Wasbingtoii  miter  Avfwendmig  Ton  7  IGttionen  DoUars  sn  dem 
Bane  yon  xwei  gewaltigen  Seedlmmen  (^etties**)  sofaritt,  die  die  mrfick- 
gebende  Stnimflnt  swingen  soUen,  anoh  dnrcb  die  breite  Barre  eine  9  m  tiefe 
Dnzehftbrt  anssngraben  nnd  offen  zu  eibalten.  Znr  Zeit  sind  diese  D&mme, 
TOn  denen  der  sfidliche  volle  9  km,  der  nördliche  aber  wenigstens  fiber  6  km 
lang  ist,  so  gnt  wie  fertig  gestellt,  und  die  Anlage  hat  sich  so  vorzüglich 
bew&hrt,  dafs  es  seit  dem  Jahre  1898  Schiffen  von  bedeutendem  Tiefgänge 
(von  reichlich  7  m)  möglich  war,  in  den  Hafeu  einzulaufen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  für  die  Entwickelung  der  Inselstudt  bestand 
darin,  dafs  ihre  Verlnndutigeii  mit  dem  Festlaiidf  naturgomäfs  sehr  sehwcr- 
fiillige  uud  laugsaiiif  waren.  Um  diesem  l  beistände  abzuhelfen,  wunlcu 
zwei  über  3  km  lauge  Riesenbrücken  quer  über  die  seichto  West  Bai  gelegt, 
von  iibnlicliHr  Art,  wie  man  sie  von  der  italieniseben  Lagunenstadt  kennt, 
uud  dadurch  wurde  Galveston  der  Endpunkt  von  vier  wichtigen  Eisenbahn- 
linien. 

Endliob  fslUte  es  auf  der  niedrigen  flandinsel  an  jedem  ^nnlc-  und 
Nntiwasser.  Da  sehlug  man  anf  der  Insel  ebensowie  anf  dem  FesUande  an 
die  1000  m  tiefo  Bohri(teber  in  dm  Qmnd  nnd  besdtaffte  sieb  einen  reieben 
Vorrat  an  artesisebem  Wasser,  den  man  der  Stadt 'dnrcb  lange  BObren- 
leitnngen  sufObrte* 

Von  anderen  lünricbtiingen,  die  slob  die  Bewidmer  Galvestons  in  der 
Wüstenei  zwischen  den  beiden  Wasserflächen  schufen,  nnd  aneb  davon,  daCa 
sie  diese  Wüstenei  streckenweise  in  eine  halbtropiscdie  Qartenlandscbaft  mit 
stattlichen  Oleander-,  Magnolif^n-  und  Feigenbäumen  umwandelten,  dürfen 
wir  sn  dieser  Stelle  als  von  blofsen  Nebensachen  und  Zugaben  schweigen, 
und  gerade  mit  diesen  Nebensachen  hat  ja  anch  die  letzte  Stoimflut  auf  das 
gründlichste  aufgeräumt. 

I)ie  Hauptsaclu-n  —  die  bezeichneten  grofsen  Verkehrsanlagon  -  hc- 
steheu  aber,  und  durch  diese  ist  ein  ausgedehntes,  reiehes  Laud  uud  sind 
mannigfaltige  übei-seei.sche  Haudelsbeziehungen  auf  Galveston  hingewiesen 
und  an  dassellx*  gftVsselt,  so  dafs  sie  sich  nicht  gut  davon  loslösen  können. 
Hatte  sieh  doch  Galveston  zum  bedeutendsten  liaumwoUenausfuhrhafen  nächst 
New  Orleans  emporgeschwungen,  durch  seine  Ausfuhrziffer  —  im  Jahre  1895 
1,4  Uül.  Bsllen  —  Baltimore,  Cbarleston,  Safannah  n.  a  w.  weit  in  den 
Scbatten  stellend,  nnd  waren  doch  seine  Anstrengungen,  sieb  nebenber  sn 
einem  benronagenden  Brotstoflisnsfabrbafen  sn  eibeben,  snletst  aneb  von 
gutem  Erfolge  begleitet  Legend  einen  Ausgsngspnnkt  fttr  seinen  Welthandel 
mnfs  ein  Land  wie  Teias  haben,  das  ist  Uar,  nnd  da  yw  Stormflntkata- 
Strophen,  abgesehen  von  dem  weit  abseits  gelegenen  Oorpns  Gristi,  kein  ein- 
ziger  sidier  ist,  so  wird  die  zentrale  Lage  Galvestons  an  der  Küste  im 
Verein  mit  dem  einmal  vorhandenen  Verkehrssppaiate  das  malsgebend«»  Moment 
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nin  müssen  bei  der  Entscheidung  Uber  die  Zukunft  der  Stadt.  Die  Bäume 
mA  Giften  werden  demgemäb  TcraussichÜich  wieder  gepflansti  und  die 
Hkuser  und  Brücken  werden  wieder  aufgel)aut  werden. 

Freilich  werden  aber  die  Techniker,  denen  das  Rekonstruktionswerk  ob- 
liegt, nach  den  harten  Erfahrungen,  die  während  der  letzten  Sturmflut  ge- 
sammelt wonlen  sind,  sorgsam  darauf  denken  müssen,  alle  Bauten  der  Stadt 
in  einer  Weise  zu  fundieren,  dafs  sie  niclit  blofs  eiiKin  ähnlichen,  sondern 
allen lalLs  auch  einem  noch  stärkeren  Anstürme  der  Wogen  Trotz  zu  bieten 
Termögen. 

Wollte  man  mit  Rücksicht  auf  die  Gefährlic  hkeit  seiner  Lage  künftighin 
doe  Galyeston  auszukommen  suchen  und  die  Stadt  gänzlich  aufgeben,  wie 
HuMT  ZcJt  TndinnolB,  ao  wSz^  lioli  alg  eiuige  Aiukonft  die  biston:  kfinst^ 
fidi  eine  tiefe  Zofidirt  Ar  grOfttre  Seeeefaüb  dnrdi  die  GalTeeton-Biii&liii 
od  die  GalTerton-Bai  md  weiter  bis  Honrton  m  bahnen.  Das  wttrde  aber 
ebne  Zweifel  noeb  viel  gewaltigere  technndie  nnd  flnamdelle  Anstrengongen 
Mg  maehen,  als  die  berfibrte  ffiehenmg  der  Stadt  an  der  Stelle,  wo  sie 
tun  einmal  steht  nnd  wo  sie  in  dem  Verlaufe  von  einer  konen  Zeitspanne 
a  einer  recht  ansehnlichen  Bedentang  gelangt  ist,  wenn  amdi  aieht  gerade 
n  der  Bedeutung  einer  Kflnigin  der  Meere,  wie  vor  Jahibnnderten  das  alt> 
weltliche  Venedig. 

Im  Jahre  1860,  zwei  Jahrzehnte  nach  seiner  Gründung,  hatte  Galveston 
7300  Einwohner,  1870  war  die  Zahl  auf  15000  gewachsen,  1880  auf  23000, 
1H9U  auf  29000  und  1900  auf  37  789.  Seine  Entwickelung  ist  also  eine 
sehr  stetige  gewesen,  keineswegs  aber  eine  aufserordentliche,  und  wenn  man 
aus  der  Bevölkerungszunahme  während  des  letzten  Jahrzehntes  seine  Schlüsse 
zuht,  so  k'iunte  mau  geneigt  sein  zu  behaupten,  dals  die  in  dieser  Zeit  be- 
wirkte küustliche  Vertiefung  der  Galveston-Einfahrt  mehr  der  biunoawürts 
gel^enen  Stadt  Houston  (mit  einer  Bevölkeruugs/unahme  von  61,97  Prozent) 
als  Oahreston  (mit  nur  29,93  Prozent  Zunahme)  zu  gute  gekonunen  ist. 


ZnsammengesteDt  von  Dr.  Angntt  Fitsan. 


AUgremeines. 

•  Auf  Grund  eingehender  Ileobachtungen 
und  Messangen  „über  den  Eiuflufs  der 
Pflanzendecken  auf  die  Wasser- 
fahrung  der  Plflise"  konuat  Wollay 
ftfeteor  Ztschr  1900.  11.  Heft)  sn  fei- 
geoden  Ergebninsen: 

1.  Yen  den  mit  Ptlanzen  bedeckten 
Ikbn  erhallen  die  Waaeeiliiife  ine- 
tmmt  eine  geringere  Wamermenge  zu- 
i'pfflhrt,  als  von  kahlen  oder  mit  einer 
schwachen  Vegetationsdeckc  versehenen 
8on«t  gleichen  Yerhältnisseu.  Die 


t. 


.  1. 


Ursache  hiervon  ist  darin  zu  suchen,  dafs 
der  Boden  unter  den  Gtowftohien  das  Ver- 
mögen bentlt,  grOfsere  Quantitäten  von 
Wasser  anfzuBpeichern,  nnd  dafs  (lergclbe 
durch  die  aufserordeutlich  starke  Tran- 
spiration der  Pflanzen  ufthrend  der  Vege- 
tationszeit  bedeutend  mehr  Waaeer  ver- 
liert  als  der  kuldf. 

2.  Die  lebenden  Pflanzen  verzögern 
■owohl  die  ober-  als  auch  die  unterirdische 
WasserableitaBg  in  mehr  oder  minderem 
(xrade,  weil  sie  mit  ihren  ober-  und 
untcrirtlixclu.'!!  Organen  dem  auffalk-ndeu 
und  abuickemden  Wasser  entsprechende 
Bsfl.  4 
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Uiudernisse  entgegensetzen,  im  Vergleich  j 
sn  dem  naekteB Luid«,  in  wilelieniiregen 

FohloiiH  der  Wurzeln  die  Gewshwiiidigkait 

der  abgi'luhrten  WasRermassen  eine  un- 
gleich grörsere  ist.  Die  Vegetation  hat 
sonach  die  Bedeutung,  dafs  sie  eine  gleich- 
rnftCrigere  Znftilir  Wanen  m  den 
Flüssen  bewirkt. 

3.  Die  Abschwemniung  von  Erde  oder 
Gesteinsschutt  auf  abhängigem  Terrain 
wird  durdi  die  Tenchiedeneo  Pflftnaen- 
fonnen  in  ♦'iin'in  meist  aufserordentlichen 
(irado  horahi^M-drückt ,  lianptsäclilirh  auH 
dem  Grunde,  weil  dieselben  vermöge  ihres 
Wnrzelgeflechtes  die  Bodenelemente  m 
einer  zusammeohingenden,  den  mechnni- 
sehen  Einwirkt intrfTi  des  Wassiers  gegen- 
ul)er  widfrstandslTihigen  Masse  vereinigen 
und  auiidcrdem  den  Wasserablaut  verlang- 
Mmen.  Deelutlb  werden  vom  bepflttniten  I 
Boden  betlftchtlich  geringtee  Mengen 
von  Erde  und  Schutt  abgefnhrt  als  vom 
kahlen  oder  mit  einer  ärmlichen  Vege- 
tntionededre  venwlienent 

♦  Der  jährliche  Gang  der  Luft- 
u  n  d  B  o  d  e  n  t  e  ni  p  e  r  a  t  u  r  im  Freien 
und  in  Waldungen  und  der  Wärmc- 
Anttausch  im  Erdboden  iit  von 
J.  Scbnbert*)  auf  Grand  der  Beobach- 
tiMigen  an  Ifi  forptlicli  -  meteorologischen 
DoppelHtationen  ft'ütgestellt  worilen,  «lie 
Mitte  der  70er  Jahre  in  PreuTsen,  Braun- 
■diweig  nnd  Eleab-Loihringen  swecke 
Eiforachung  der  klimatischen  Verschieden- 
heiten des  Waldinnern  und  freien  Felden 
eingerichtet  wurden.  Eine  ganze  Beihe 
▼on  üntersuehungen,  an  denen  eieh  Scho- 
bert in  hervorragender  Weise  beteiligi 
hat,  sind  ]»ereits  im  Laufe  der  .Talire  ans 
dem  vortrefflichen  Material  jener  Statio- 
nen herausgearbeitet  worden,  jedoch  ist 
hier  snm  ersten  Mal  anf  den  Untersdiied 
der  Bodentemperatur  im  Freiland  und 
Wald  ^gründlicher  einpeo-auL'en  Ohne  die 
Einzelheiten  der  Abhandlung,  msbesonderc 
die  wertvollen  metihodol<^[isclien  Aneein- 
andenetsongen  n&her  zu  berühren,  mögen 
hier  mir  die  wesentlichfiten  Resultate  her- 
vorgehoben werden.  Seh.  behandelt  zu- 
nSehst  die  Temperatnr  der  Lnft  nnd  die 
de»  Bodens  in  60  und  120  cm  TieflB  auf 
den  Feldstationen  als  Funktion  der  geo- 
graphischen Breite  und  Länge  und  der 

1)  8chnbert,J.,DerjBhi)ieheGfliigetc. 
Berlin,  JnlhiB  Springer  1900.  8*.  61t  8. 


j  Seehöhe.  Im  Sommer  ist  die  Zunahma 
der  Temperatnr  von  West  nach  Ost  im 

Buden  etwas  gröfser  als  in  der  Lnft,  im 
Winter  ist  die  Abnahme  der  Temperatur 
aber  erheblich  geringer  im  Boden  von 
Dezember  bis  Februar  betragt  die  Ab- 
nahme der  Temperatnr  anf  einen  Lftngen- 
grad  in  der  Luft  0,27,  in  60  cm  Tiefe  0,1 6» 
nnd  in  l'iOcm  nur  0,12' C).  Die  letztere 
Erscheinung  wird  auf  die  gröfsere  Wir- 
kung einer  llnger  daaeniden  Schneedeclce 
im  Osten  zarSdBnfilhnii  sein,  da  sie  den 
Boden  vor  AnsRtrahlung  schfitst,  aber  die 
Loft  über  sich  stark  erkalten  UUkt.  Ebenso 
erUftrt  sidi  snm  grOMen  Teil  ans  der 
Wirkung  der  Schneedecke  d^  mit  der 
Seehöhe -wachRende  WürmefiberschufB  des 
Bodens  gegenüber  der  Luft  (im  .Tahres- 
mittel  ist  der  Boden  in  60  cm  Tiefe  in 
der  SeehObe  von  Om,  600m  nnd  1000m 
bezw.  0,75",  1,40^  und  2,06"  wärmer  als 
die  Luft\  Dieser  Temperaturribersohurs 
beschränkt  sich  aber  in  der  Jahresperiode 
anf  die  Zeit  von  September  bis  Min,  im 
Sommer  ist  der  Boden  kühler  als  «lie  Luft. 
—  Weiterhin  werden  die  viel  ltes]»roche- 
nen  Unterschiede  der  Temperaturen  im 
Waldbestande  nnd  freien  Felde  erörtert 
Nach  einer  eorgftltigen  Ennittelnng  und 
Ausmerzung  der  Fehlerquellen  fuhrt  die 
Hiskussion  der  Beobachtungeu  zu  folgen- 
den wertvollen  Ergebnissen:  Im  ganzen 
BtmmiMrbalbjahr  nnd  darflber  binmis  ist 
der  Waldboden  kühler  als  der  frei  gele- 
gene. Der  Betrag  der  Abkiihlung  steigt 
in  60  bis  120  cm  Tiefe  bei  Kiefern  auf 
2»7^  bei  Fichten  anf  8,0*  nnd  bei  Bneben 
anf  8,S*  im  Monatsmitte].  In  den  Winter- 
nionaten  ist  der  Wuldboden  nur  ein  wenig 
wänuer  als  der  freie,  im  .Tahn?8mittel 
liberwiegt  daher  das  im  Sommer  geltende 
Verhalten.  Die  Lufttemperatur  aeigt  die- 
selben Unterschiede  zwischen  Wald  und 
Feld,  aber  erheblich  abgeschwächt.  Im 
Juli  ist  die  Waldluft  unter  Kiefern  0,2*. 
nnter  Piditen  0,8*  nnd  nnter  Buchen  0^* 
kilhler,  im  Januar  ist  sie  bezw.  um  o.i* 
o.!)**  und  0,2"  wiinner  als  die  Freihuidluft. 
Die  lunuäi'sigung  der  jährlichen  Tempe- 
ratoreohirankung  im  Walde  betrftgt  fBr 
den  Boden  etwa  2,»",  ITir  die  Luft  0,ö*. 
Der  Einflufs  des  Wahles  auf  die  Wilnue- 
verhältnisse  macht  sich  also  vornehmlich 
in  den  tieferen  Bodenschichten  geltend, 
wUmnd  er  in  der  AtnuMpbftre  viel  gbr. 
ringer  ist.  als  man  gewObi^eh  annimint 
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-  Im  zweiten  T»m'1  der  Abhandlung  sucht  ' 
Seh.  die  Wänaebuwiigung  im  Boden  zu  be- 
lÜmiiieD.  Er  bereefaaet  nach  einer  metho- 
dologischen Einleitung  dio  Wännemongeu, 
di'p  im  Laufe  des  Jahr*'s  im  Frciland-  und  ] 
Waldboden  zwischen  der  Oberfläche  und 
den  tieferen  Schichten  auBgetauscht  wer- 
dn,  und  letit  dura  die  jlhriiche  und  täg- 
lich*» Periode  der  Bodentemperaturen  inui 
ihre  mit  der  Tiefe  zunehmende  Phasen- 
Tetschiebung  in  V  erbmUung.  Wegen  der 
BfamÜMitai,  die  beeonden  too  theore- 
tiichem  Inteteue  sind,  rnvlii  auf  das  Ori- 
(iail  lemioeeu  worden. 

W.  Meinardui. 

Earapa« 

•  Die  dritte  von  G.  Hellmann  bear- 
beiteteRegenkartedesK/inigreichs 
Preufsen  bringt  die Niederschlaga- 
hOhe  der  Periode  1890~18M  in  den 
Provinzen  Westpreufsen  und  Posen  zur 
Darstellung.  Am  niederschlagreiehsten 
(Jahreimenge  700—800  nun)  erweisen  sich 
dai  FlatottQ  TOB  PonMKüIen  md  die  I 
Elbinger  Hfthe,  jenes  nordwestlich  und 
ia  der  Nähe  von  Karthaus,  dieses  in  den 
T^onzer  Bergen  kulminierend.  Dergröfste 
liul  der  beiden  Provinzen  gehört  der 
Siedendilagniiife  660— 600  mm  an.  Der 
TbA  venBifetelt  eine  Übersicht  über  die 
ZagehOrigkeit  der  Provinzareale  zu  den 
ia  der  Karte  verwendeten  .Niederschlags- 


Stufe 

Arpalan»?fhi.riifkrit  in  ^ 

in  nun. 

WttitprvufMn. 

Posen. 

480—600 

S7.0 

40.6 

MO— 660 

n. 

•4.» 

!)f,0  000 

» 

22.8 

16.8 

600—660 

12.9 

0.1 

«50—700 

»» 

S.4 

700—800 

M 

0.4 

UneelnrareiritMmt  man,  dafo  die  Haupt- 
masse beider  Provinzen  der  zweiten  Regen- 
siufe  ani,'ehört.  So  befindet  8ich  denn 
aacb  die  mittlere  ^iederschlagahöhe  inuer- 
hOb  daiMiben.  Sie  befarlgt  Ar  F^MMa 
US  and  für  WestpreuFsen  541  mm. 
Für  OstpreufHen  betrug  diesolbe  600,  für 
iichlesien  6b0  mm.  V  orstehende  Tabelle 
md  die  Karte  lameo  eikeonen,  dab  den 
ftorinzen  ein  ganz  exzesnives Trockengebiet 
Cjgfentümlich  ist.  das  räumlich  von  keinem 
äderen  innerhalb  des  norddeutschen 
ÜBchlande«  fibertroffen  wird.  Es  breitet 
■iflk,  anr  wenig  nnterbrothea.  Aber  mittlere 


Warthe,  obere  Netze  und  das  Weichselknie 
bis  hart  an  das  Weichseldelta  aus.  Nord- 
wesiUdi  von  Stvaebnig  in  WeetpreaTien 
geht  die  Jahresmenge  de*  Niederschlages 
sogar  nneh  unter  -l'iO  mm  etwas  hinab. 

—  Wäiirend  in  Ostpreulsen  die  naesen 
Jahre  der  Zahl  naeh  torhamchten,  waren 
nach  den  bisherigen  Brgebniiaen  in 
Westproufsen  niid  Posen  die  trockenen 
.Jahre  in  der  Mehrzalil.  Die  Schwankungen 
in  der  Menge  sind  recht  bedeutend.  Die 
loAenten  Orenaen  bei  Stationen  mit 
45  jähriger  Beobachtungszeit  bildeten 
281  mm  (1H57)  und  7y4  mm  (1882)  Beide 
Extreme  traten  in  Könitz  in  Erscheinung. 

—  Bei  11  Stationen  mit  16— 5Sj&hriger 
Beobachtungszeit  sind  die  monatlichen 
Niederschlagsmittel  in  Prozenten  der 
mittleren  Jahresmenge  angegeben,  wodurch 
es  möglich  wird,  die  anf  die  einzelnen 
Monate  entfallenden  mittleren  BetiSge 
auch  für  Nachbarstationen  mit  hin- 
reichender (ienauigkcit  zu  Ijcrechnen. 
Wie  in  Osipreulsen  ist  auch  in  West- 
pranAeD  mid  Posen  der  troetoiste  Monat 
der  Febraar  mit  l— 5  Prozenten  und  der 
regenreichste  der  Juli  mit  12' ^ — 15  Pro- 
zenten der  mittleren  Jahresmenge. 

Die  grOMe  absolute  IConatsmenge 
hatte  in  Posen  die  Station  Bromberg  mit 
206  mm  im  Juli  1888,  in  Westpreufsen 
Schönberg  mit  212  mm  im  Juli  1865  auf- 
zuweisen. 

Die  der  Karte  weiterhin  beigegebenen 

Tabellen  bringen  Aiisfrihrliches  über  die 
Details  des  behandelten  Elementes  und 
geben  einen  überblick  sowohl  über  die 
giO&ten  bisher  beobachteten  Tagesmengen 
alf  auch  ül>er  1.34  Regenfälle  von  kurzer 
Dauer.  In  dem  der  Karte  zu  rjninde 
liegenden  zeiuyahrigen  Zeitraum  hatte 
in  Posen  Kosdbmin,  in  WesliiveafiMn 
Wildgarten  im  Kreise  Tuchel  den  er> 
hebliih^ten  Niedersehlag.  Am  erst- 
genannten Orte  wurden  am  30.  Juli  1897 
107,8,  in  W^ildgaxten  am  2.  August  1896 
164  mm  gemessen.  Von  letxteren  fielen 
in  der  Zeit  von  nicht  ganz  1%  Standen 
nicht  weniger  als  134  mm. 

Wie  bis  jetzt  überall,  so  hat  sich  auch  bei 
den  NiedersehUgen  der  beiden  Protinsen 
herausgestellt,  dafs  die  Intensität  des 
Regeufalles  mit  der  Dauer  abnimmt  und 
dal's  demgemäüs  für  alle  einschlägigen 
FragendttLandwirtschaA,  der  Melioration^ 
des  Ingenieurwesens,  der  Ent-  und  Be- 
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Wässerung  die  Reduktion  der  Nieder- 
aeUige  auf  die  Stande  ab  Einlieit  sn 
verwerfen  und  nur  die  Reduktion  anf 
die  Minato  au  geetatten  uL 

Kienaat 

*  Über  die  „leiches"  im  Vierwald- 
■t&tter  See  liegt  ein  Berieht  yon  Saraain 
vor.  welcher  etwa  l'/s  Jalir<'  umfalBt.  Von 
Juli  bis  Desember  1897  war  sein  Limno- 
graph  in  Losem  au^p^tellt,  von  AnÜyig 
Mai  1898  Us  Ende  Mai  189«  in  Flfielen. 
Tn  I,!r/om  waren  die  Resultate  wohl  wojrpn 
der  LnregelmiirBipkcit  des  See«  von  den 
beiden  Käsen  bis  dahin  i&iemlich  uuregel- 
mifirig.  Die  grOfiite  iminodale  Peiiode 
hatte  im  Durchschnitt  eine  Schwingungs- 
dauer von  44^  ,  Minuten,  die  binodalon 
Schwingungen  dauerten  durchschnittlich 
fM  Ifinnlen.  Daneben  traten  nodi 
Schwingungikarren  von  kürzerer  Dauer, 
im  Mittel  von  11  Minuten  auf.  deren  Ur- 
sprung noch  unauigeklürt  ist  hie  Gröfse 
der  Schwankungen  des  Secbpiegels  be- 
Mgi  mairt  nur  wenige  Millimeter  bis 
9  fl— tiniatoi'  steigt  aber  unter  beizenderen 
ümst&nden  auf  lü — 12  Centiraeter.  Sehr 
regelnuäfsig  zeigten  sich  die  seiches  an 
der  sweitu  BeobadttongtsteUe,  die  nni- 
nodalen  mit  einer  Dauer  von  44*/,  Min., 
alao  naliean  der  «rl^irb^n  wie  von  linzem 
ani  beobaehtet  wurde.  Ks  verhält  sich 
also  das  Seebeeken  trots  seiner  kompli- 
zierten Form  wie  ein  langer  gebogener 
Kanal,  der  trotz  der  Biegung  in  Brunnen 
und  bei  den  Nasen  ohne  Abteilungen 
schwingt;  ein  sehr  interessantes  und 
sienüich  nnerwartetes  Resnltai  Die  Daner 
von  44  Minuten  stimmt  mit  den  theore- 
iisch  berechneten  <^ut  üborcin.  Augen- 
blicklich ist  der  Limuograph  bei  Schib- 
beran  nnweit  der  Vitraamr  Nase  anf- 
gestellt.  W.  H. 

*  Bahnen  auf  der  Balkanhalb- 
insel. Die  österreichische  und  die  unga- 
rische Regierung  haben  im  Principe  den 
Hau  folgender  Kisenbahnen  beschlossen: 
Die  Verbindung^  dos  l)OhniHchen  Eisen- 
bahnnetzes mit  der  iStrecke  Saloaichi — 
Ifitrowiisa  und  zwar  von  Sarajewo  über 
Oorasda  an  der  oberen  Drina  dnroh  das 
Limgebiot  oder  Sandschak  Novi- 
pa/ar  mit  finer  Abzweigung  über  Wisse- 
grad uu  die  serbische  Grenze  bei 
UraS,  die  Umgestaltung  der  Bosnatiial- 
bahn  in  eine  normal npurige  Bahn  mit 
einer  Seitenlinie  von  Doboj  nach  Samac 


an  der  Save,  dwoh  welche  Budapest  eine 
kfliaeio  Voibinfhing  mit  Dosnifln  oilialtMft 

wird,  und  endlich  die  Verbindung  Dal- 
matiens  mit  seinem  natiirlichon  Hinter- 
lande durch  die  Bahn  8palato- Arzauo 
— Bnsojno  im  Ansehhisse  an  San^ewo: 
Diese    Streike   wird   al^*  schmalspurige 
Hochgebirgsbahn   über  die  KarstflRohen 
der  dinariachen  Alpen  geführt  werden. 
Die  160km  lange  Strecke  Ifitrowitsa— 
Sarajewo  wird  eine  internationale  B^ 
deutnng  erlangen,  sif  wird  Mitteleuropn 
mit  Salonichi,   diu*  das  ägiiische  Meer 
beherrscht,  verbinden.  Lokale  Bedeutong 
wird  dieselbe  nkht  haben,  denn  daa 
Limgebiet  ist  dünn  bevölkert  und  in 
wirtschiiftlicher   Beziehung    ganz  unbe- 
deutend. Die  technischen  bchwierigkeiten 
werdm  sehr  grob  sein,  da  Aber  1000  m 
hohe  Karst  flächen  erstiegen  werden  müssen. 
Bezüglich   der   Ausführung   liegen  drei 
Möglichkeiten   vor:    Von  Qorazda  ent- 
weder in  einem  weiten  Bogen  im  Di&u^ 
Uiale  bis  Fo6a  und  dann  im  Thale  der 
Öechotina    in   das   Limgebiet   oder  im 
Drinathale  ubwärts  bi«  zur  Einmündung 
des  Lim  und  dann  lu  demselben  auf- 
wlrts;  die  kflneste,  stMtegiieh  wiebtig^ 
ete  Strecke  wflrda  Ober  Kajnita  geführt 
werden  können,  sie  würde  aber  die  gröfsten 
Terrainsuhwierigkeiten    su  bewältigeu 
haben,  da  der  1946  m  bebe  HetalkaBattd 
erklommen     werden     mOTste.  Oster- 
reichi-iclipräeits  wünsrht  man  die  baldige 
Inangritihahme     der     alten  Projekte: 
(Spalato) — Kuin— Unathal  (Biha6)— No\ä, 
durch  welehe  Sfareoke  Wien  mit  Dal- 
raatien   auf  dem   kürzesten  Wege  ver- 
bunden werden  wiirdc;  dann  die  Aus- 
führung des  Aiittelstückes  Banjaluka  — 
Jajce,  welche  Strecke  schon  in  den 
CO  er  Jahren  naob  Salonichi  geplant  war. 
Die  Entfernung  von  Wien  über  Banjaluka 
nach  Salonichi  würde  64U  km  betragen, 
wogegen  deneit  die  Fahrt  Ober  Badi^est 
876  km  betragen  wird.  —  Die  rumänische 
Regierung  hat  den  Bau  der  Timokthal- 
bahu    beschlossen,    durch   welche  das 
nunilnische  Eisenbahnnetz  mit  Nisch  ver- 
banden weiden  wird.  A.  R. 

*  Rückgang  des  Bergbaues  im 
Tral.  Nach  den  Berichten  russifcher 
Fachzeitschrilten  ist  im  Ural  allgemein 
ein  Stillstand,  wenn  nicht  ein  Rückgang 
in  der  Erzproduktion  zu  verzeichnen. 
Nor  in  der  Eise^prodnktion  ist  in  den 
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letzten  zehn  Jahren  ein  merklicher  Fort- 
ichritt  crziVIt  worden.  Die  Produktion 
ifi  nämlich  um  50%  gestiegen.  In  der 
Kapfezproduktion  ist  hingegen  eine  merk- 
liÄe  Abnalime  n  vwiaicthnen.  Di« 
Goldgewinnung  hat  einen  Stilktaad  er- 
fahren. waK  um  so  bemerkenswerter  ist, ! 
all  die  Goldproduktion  der  Welt  in  dem 
liileMaum  Jahnelrato  tun  16,87»  e^- 
itM^en  ist.  Auch  die  Produktion  eines 
WeltverbrauchMirtikels,  des  Platins,  zeigt 
Mir  eine  sehr  laugaame  Steigung.  Gegen 
4h  Jihr  1890  hat  die  Platingewinnung 
aOerdmgs  euM  tuH  ftO%  hohe  Zunahme 
erfahren,  aber  gegenfll>cr  dem  N'orjahre 
betrug  sie  nur  ().8o<  ;,!  Auch  tiic  Pro- 
duktion an  .Salz,  und  St^jiukohle  ist  sich 
&it  i^tich  gebliehen  nnd  hat  nur  in  den 
letzten  Jahren  efewaa  angenr^mmcn.  Die 
Ursachen  dieser  Pipenartigen  Erscheinung 
liegen  in  dem  L  beistände,  dafs  last  alle 
llflttMibefariebe  maageb  an  KoUe  und 
Naphtha  mit  Hols  beiaen  mfisscn.  Die 
Zufuhr  der  erwilhnten  Heizmatprialo  i«t 
oit  Rücksicht  auf  die  geringe  Zahl  von 
Bdmen  im  Ural  mit  groTaen  iScbwierig- 
keiten  verbanden.  Kidtt  in  letaler  Linie 
wird  auch  der  Mangel  an  Arbeitern, 
welcher  sich  in  Rufsland  au«  wirtst-hiift- 
licben  Gründen  fast  überall  bemerkbar 
■wht,  aebnldtnigend  eein.        A.  R. 

.\§ien. 

«  Wachstum    der  Petroleum 
iidnttrieittKAmatitt.  DiefaKilasy 
-  68  km  nflfdlich  von  Baku  —  angestellten 

Probebohnmgpn  «'rgaben  das  Vorhanden- 
win  von  Naphtha  in  einer  Tiefe  von  204. üm. 
Dia  Lager  befindet  sich  in  der  nächsten 
Nihe  der  Bakn-Pefcvowiker  Bahn.  Die 
Rohprodukte  ergaben  einen  Petroleum- 
zehalt von  fast  bS%,  der  vollständig  frei 
«OQ  Paraffin  ist.  Somit  dürfte  Kilasj 
<ui  wichtiges  SSenlmm  der  kankariadien 
Petroleomindustrie  werden.  —  Einen  be- 
dentenden  Fortschritt  bildet,  die  im  Laufe 
iiieseti  Sommers  dem  Betriebe  übeigebene 
Ptttiole«flileitnng  von  Miebailowo- 
BaliiBt  aa  der  Bahn  Baku-Poti,  welche 
■ofevondig  wurde,  da  die  Industriebahnen 
fclt  alljührlich  überfchwemmt  wurden.  — 
Die  vor  drei  Jahren  begonnenen  l'robe- 
UmmgCB  im  Gebiete  des  Bmbafletaee, 
ia  sfldnstlichen  Gebiete  von  TJralsk 
laben  durchweg  Anzeichen  von  Erdöl 
CVeben,  so  dafs  diesem  Gebiete  als  KrdOl-  i 


I  terrain  vielleSeht  eine  grofse  Zukunft  be- 
'  vfirsteht,  umsomehr,  als  die  Lage  —  der 
Emba  mündet  in  das  Kaspische  Mef^r  — 
für  den  Transport  auliierordentlich  günstig 
ist  Der  Hafen  Gngew,  der  dann  als 
Ausfuhrhafen  für  Erdöl  in  Betracht  käme, 
'  ist  sehr  nahe  der  Wolgamnndung  ge- 
legen und  somit  mit  ganz  Hulialand  günstig 
verbmidoii.  A.  R. 

*  Um  sefaMD  Einflufs  in  Persieu 
immpr  mehr  auszudehnf^n,  will  Hufslaiid 
neuerdings  dort  Eisenbahnen  bauen,  wobei 
zun&chat  eine  direkte  Verbindung  Hoskau- 
Teheraa  in  Betraebt  kommt.  Der  Handel, 
welcher  bisher  über  das  kanpische  Meer 
geleitet  wurde,  wird  bald  die  Eisenbahn 
von  Kurs,  welche  letztes  Jahr  eriitfuet 
wurde«  in  seiner  YerfOgung  babsn.  Die 
Eisenbahn  Tiflis-Aksaiidropol-Kairs  wird 
l>ald  nach  !>jtilfa  an  der  persischen 
Grenze  über  Eriwau  und  .Nahitschevaig 
im  Arad-Thal  foitgeseiat  werden.  Die 
Linie  ist  schon  bis  Eriwan  beendet  und 
man  reclinet  darauf,  dafs  die  Strecke  im 
Jahr  1ÜU2  «lern  Betrieb  übergeben  wer- 
den kann.  Es  wird  dann  möglich  sein, 
von  Moflkau  innerhalb  fOnf  Tagen  die 
persische  Grenze  zu  erreichen,  VBd  ein 
T'mladen  der  Waren  ist  dann  bis  dorthin 
nicht  mehr  nötig.  —  Von  Djulfa  aus 
baben  twei  mssiscbe  ExpeditioneB  eine 
Trace  erkundet,  welche  Persien  durch- 
schneidet, um  Diarbekr  in  der  Türkei  zu 
erreichen.  Von  dem  genannten  Ort  soll 
sich  dann  die  Bisenbahn  wieder  nach 
Norden  wenden,  vm  €ber  Ersemm  fahrend 
in  Ratura  zu  enden  Andererseits  wurde 
eine  Verlängerung  der  transkaukasischen 
Bahn  als  Umgehung  des  kospischen  Meeres 
im  Sflden  rar  Verfcdndang  mit  der  mittel- 
asiatischen Bahn  geplant.  ^Monvement 
geo^jraphique. )  Kü. 

•¥  Zur  Erforschnng  der  chinesischen 
Provinien  Tsebili,  Honan,  Sobansi, 
Kansu,  Ssetschuan  und  der  Gebiete 
am  Kuku-Nor  hatte  der  König  der 
Belgier  im  Jahre  eine  Mission  unter 
dem  Oberst  ¥iw4  anigesandi,  die  Mitte 
Dezember  1900  wieder  in  Lüttich  ein- 
getroffen ist.  Im  Int<»rcsse  der  Verwaltung 
des  KontroRtaates  sollte  besonders  der 
üauilel  und  die  Industrie  der  genannten 
Provinaen  erfoneht  werden.  Uber  den 
Verlauf  der  Expedition  ilufsert  sich  Five 
folgendermalsen:  Ausgonistet  mit  Em- 
pfehlungsschreiben   Lihuugtschaug  s  an 
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die  Ticekönige  brach  die  vm  ftnf  llii- 
gliedern  bestehende  Expedition  im  No- 
»enilier  1899  von  Tientsin  auf  und  boroisto 
ohne  Unfall  die  Provinzen  Tschili,  Honan, 
Schanu  und  Kansu.  Dann  teilte  tich  die 
Bzpeditioa;  die  Ingenieure  Henrard  and 
Ledent  libernahmen  die  Krfnrsclninfr  von 
Süd-Kansu  und  Xonl  Szotschuan.  walirend 
Five  mit  dem  Dolmetscher  Spliugard,  der 
8«it  S4  Jahren  in  China  amftnng  iet  nnd 
die  Mandarinenwürde  besitzt,  und  dessen 
Sohn  die  Gebiete  am  Kukn-Nor  erforschte, 
worauf  sich  die  ganze  Expedition  in  der 
Hanptatadt  der  l^or.  Knisu  wiederver- 
einigte.   Die  RdekreiM  der  Expedition 

ppstaltcto  sich  wegen  Ai'^  unterd^'ssen 
ausgebroclieneii  BoxcraufHtaudeH  etwas 
schwierig.  Da  der  Weg  nach  der  Küste 
von  den  Boxern  versperrt  ww,  ninfirte 
man,  um  dem  Ersnöhen  des  Vicekönigs 
von  Kannu.  Lantschon  sobald  als  möglich 
zu  verlaätien,nachzukoiumeu,  ttich  uordwArte 
wenden  nnd  dnrcih  die  WOete  Gohi  Urga 
/.u  erreichen  fluchen.  Am 8.  September  1900 
erfolgte  die  Abreise  von  T.antschou  und  An- 
fang Oktober,  nach  mannigfachen  Kämpfen 
mit  den  firemdenfeindlichen  Eingeborenen 
nnd  Lrr&hrfeen  in  der  Wfiste  Oota^  wnrde 
Vrpn  erreicht.  ^'<>ii  liier  ging  es  dann 
weiter  über  Kiachta  nach  Irkut^k  am 
liuikal-See,  wo  die  TranssibiriBche  Bahn 
ezreidtt  und  die  ESienbalmfiihrt  nach 
Fetenburg  aBgetreton  wurde. 

AfHka. 

♦  Prof.  Dr.  Th.  Fiteher  in  Marburg 

beabsichtigt  Anfang  1001  eine  dritte  Reise 
nach  Marokko,  diesmal  auf  Kost<'n  und 
im  Auftrag  der  Hamburj^er  Geogra- 
phischen Gesellachaft,  anzutreten. 
Prof.  Fiteher,  welcher  anf  seiner  laferten 
Reise  im  Jahre  1899  vornehmlich  die  Er- 
forschung des  Strnnilaufes  des  Tensift, 
des  fm-er-libia  und  des  Wadi  Ueht  aus- 
geftthrt  hat  und  lein  reiebee  Material  snr 
Geographie  de«  marokkani^fchen  Atlas- 
Vorlandes  deinniirhst  als  Ergänzunj^sheft 
zu  Petermaim's  Geographischen  Mittei- 
hmgen  TerOffenflichen  wird,  beabsichtigt 
auf  dieser  dritten  und  letzten  Marokko- 
Reise  den  wirtschaftlich  wt  rt v<ilNt*m  nnd 
am  leichtesten  zu  bereisenden  .Schwarzerde- 
gürtel von  Mogador  im  Süden  bis  Larasch 
im  Norden  inel.  einer  Zone  von  eftwa 
100  km  landeinwärts  zu  erforschen. 

Dr.  M.  f  riederichsen. 


*  „Über  die  Lage  de«  antiken 

Möris-Sees"  machte  Prof.  Wesseh  der 
K,  Akn<li'nii<'  der  Wissenschaften  in  Wien 
einige  Mitteilungen,  denen  wir  Folgendes 
entnehmen:    Den   von   den   Alten  be- 
■dbriebenen  Möns-See  ohne  wciteree  mit 
dem  in  der  Landschaft  Faijum  liegenden 
See    Birket   el-Qanln    zu  identifieien'n, 
verbieten  gewichtige  Gründe;  denn  nach 
Herodot  (H.,  140)  etnnd  der  antike  See 
mit  dem  Nil  M  in  Verbindung,  dafa 
das  Wasser  einen  Teil  des  Jahres  in  ihn 
hinein-,  den  anderen  wieder  hinausflofk, 
was  aber  bei  dem  heutigen  Bildet  el- 
Qarün  unmöglich  ist,  da  er  anf  der  nic- 
drif^sten  Höhenstufe  des  von  O.  nach  W. 
in  zwei  Terrassen  abfallenden,  also  drei 
verschiedene  üöhenstufen  bildenden  Fai- 
jOms  liegt    Dnrch  8ohweinfnrth*a 
Untersuchungen   über   das  Depreasions- 
gebiet  im  Umkreise  des  Faljürns  'Ztschr. 
d.  Ges.  f.  Erdk.  x.  Berl.  lb»Ü;  ist  es  be- 
reits festgestellt,  daft,  nadi  den  Sporen 
des  ehemaligen  Ufers  zu  schliefsen,  der 
Hirket  el-(^arnn   in  «jricrhisch  nlmisi-her 
Zeit  bis  au  den  Fufs  der  im  N.W.  btrei- 
chenden  Bvrge  reiehte  und  einen  40  m 
höheren  Wasserstand  hatte  als  jetat,  also 
die   von  Herodot  erwähnte  Eipenschaft 
damals  wohl  haben  konnte.    Kinen  ur- 
kundlichen  Beweis  für   die  ehemalK 
gröfsere  Ausdehnung  des  Birket  el>Qardn 
enthalten    die    Papyrusfragmente,  die 
gegenwärtig  in  Wien,  Sannnlung  Papyrus 
Erzherzog  Rainer,  aufbewahrt  werden. 
Aus  diesen  Fragmenten  gelang  es  Weeseljr, 
einen  Te.xt  zusammenzustellen,  in  dem  es 
sich  um  einen  Hausverkauf  in  der  Ort- 
scliaft  Sokuopaiu  Nesos  im  .1.  47  n.  Chr. 
handelt,  über  die  Lage  dieser  Ortschaft 
wird  in  dem  Teatt.  gesagt,  „an  dem  See 
Möns,  der  da  ist  bei  Ptolemaia  Euergetis^. 
Da  nun  Krebs  bereits  früher  (Göttinger 
Nachrichten,  Iöi«2  S.  b3'2)  diese  antike 
Inselortschaft  Soknopain  Neeoe  vennittelst 
einer  bschxift  mit  dem  jetzif^en  Dimeh 
3  km    vom  jetzi^^en    Xordwe>trande  des 
Birket  el-<^arün  identihciert  hat,  so  er- 
gicbt  sich,  daft  dieser  ein  Überrest  dm 
einst  viel  gröfseren  und  einen  viel  höherttk 
Wasserstand  aufweisenden  Möris-Sees  isti 
und  dafs  die  Hypothese  falsch  ist,  die 
noch  inuner  in  Handbüchern  wiederholt 
wird:  ,4iaeh  der  Zerstörung  der  Dimme 
durch  mangelnde  Fürsorge  in  der  mittel* 
lUterlich-arabischen  Zeit  sind  die  hineiii- 
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liafcwiilwi  NOgewIewr  Bordmtlieh 

is  -die  tiefirte  Stelle  jener  Eingenkniig  eb- 

jrpflnsapn  und  halcMi  ilnrt  (  iiioii  nPuen, 
durch  deu  Natrongehalt  de«  VVü8tenboileu8 
ttlzig  gewoardenen  See  der  Hömer  .... 
gebildet,  der  aUo  heute  eine  gaais  aadera 

Stell*'  (!»'r  trockengplof^ft^  nutiki^  Möris- 
S«e  eianiinmt."  *^Anz.  d.  K.  Ak  d.  WisH. 
in  Wien  lyoo  Nr.  XXII.; 

Aiitnll«B  ni  PolyMfItB. 

«  Den  .,Tunee»  snfolge  hat  Lord  Ran- 

farlr  wahrend  seiner  Kreuzfahrt  an  Bord 
der  „Mildura"'  die  britische  Flajjge 
auf  den  Inueln  Maugaia,  Aitutaki 
und  Savage  hissen  lassen.  ^Man  er- 
wartete," Hchreibt  der  Korrespondent  der 
Tim"<.  ..Schwierigkeiten  betreffs  der  letz- 
t<rt'iiiiji.el.  aber  die  Verhandlungen  endeten 
erlMlgreich,  denn  die  Bewohner  dieser 
huel  verlangten,  wie  die  der  andern,  ein- 
-'titnniip  die  Annektierung.  Diese  Inseln 
sind  fruchtbar  und  gestatten  auf  eine  Er- 
weiterung uuaereä  Handels  zu  hotieu.- 
Disie  drei  Inatin  liegen  zwisehen  dem 
160.  and  170.  Grade  westlicher  Länge 
und  dem  10.  und  20.  Grade  südlicher 
Breite.  B. 

»•hl-  maä  HittAlMMrlkA. 

e  Dem  Bericht   des  amerikanischen 
Konsuln  McCook   zufolge  hat  Diiwson 
in  Alaska  von  heute  gar  keine  Äbnlieb- 
kdk  mehr  aut  d«n  Dawson  vor  zwei 
Jahren.    Wenngleich  die  Goldausbeote 
noch  gestiegen  ist,  so  gleicht  doch  der 
"rt  in  keiner  Weise  mehr  einer  ^rin»>n- 
atadt.  Dawson  iat  gegenwärtig  ein  blühen- 
des ffandelssentnim  mit  Reihen  piftchtig 
ausgestatteter  L&den,  Kais  und  Warcn- 
häa«em,  guten  H«'^tels.  Strafsen,  die  mit 
Elektrizität  erleuchtet  »ind,  und  von  Neu- 
jahr ab  mit  einer  elektiiachen  £ttrftliMn- 
hafaa.   Offentliehe  Sdiulen  sind  geöffnet 
worden  und  werden  gut  besucht.  B. 

♦  Tlier  die  i.  J.  IS'ti»  im  nördlichi'n 
Labrador  von  Low  ausgeführten 
Reieen  berichtet  Geoge.  Journal  YoL  XVI 
S.  M6:  Bereit«  am  -iS.  Februar  bradi 
Low  mit  ^^einem  Geführten  Youn^r  vom 
Grofsen  Whale  Fluf»,  wo  sie  überwintert 
hatten,  nach  Norden  auf,  erreichten  beim 
Raefamondgolf  die  ttOvdliche  BaurngMue 
■ad  wandten  dch  ungeffthr  20  km  n^^rdlicb 
Tom  ^iastapoka-Kiver  westwärts  nach 


dem  bmeni  der  Hialbinsel,  das  hier 

schnell  zu  ungef&hr  700  Fufg  Höhe  an« 
steigt  und  mit  zahlreichen  kleineren 
.Seen  besetzt  ist.  Nach  Überschreitung 
der  Wasserscheide  swischcn  der  Hudson- 
und  Ungavabay  ging  Low  sum  Seal-See, 

der  durch  den  Leaf  River  zur  Ungavabay 
entwässert  wird,  kehrte  dann  ins  Quell- 
gebiet des  Groiseu  Whale  Flusses  zurück 
und  erreiehte  auf  diesem  wieder  die  Kttste. 
Hier  wurde  die  Yacht  für  die  Somnier- 
reisc  in  Stand  gesetzt  unil  dann  die 
Ostküste  der  Hudson-Bay  vom  Bichmond- 
golf bis  hinab  sum  Rupert-Flnfii  befahren. 
Der  gröl'ate  l'eil  der  betretenen  Gegenden 
war  ans  kr\  -tallinischen  Schiefern.  Gneieea 
und  Graniten  aufgebaut,  die  Küste  und 
die  Inseln  zwischen  Kap  Portland  und 
Kap  J<mee  gehörten  dem  Gambiium  an. 
Auf  den  Kastapoka  -  Insebi  enthielteB 
diese  Schichten  grofse  Einlagoningen 
von  Eisenerzen,  ähnlich  denen  im  Süden 
vom  Oberen  See.  Die  Halbinsel  Labrador 
war  einst  wlkMUldig  vom  Eise  überdeekt, 
das  Ausgangscentrum  desselben  lag  zuerst 
in  der  südlichen,  dann  in  der  nördiicheu 
Hälfte  der  Halbinsel.  Seit  der  Eiszeit 
hat  sich  das  Land  wenigstens  700  Fulä 
gehoben,  gegenwilrtig  sind  keine  HebUBge- 
erscheinungen  zu  beobachti'n. 

*  Die  „Scieutitic  American*'  verötfent- 
licht  einen  Artikel  Ober  den  Nicaragua- 
Kanal  von  Professor  Hcilgrin,  wehdier 
annimmt,  dafs  der  Bau  dfii  Ingenieuren 
unangenehme  Überraschungen  bereiten 
wird.  DieTeehniker,  welche  seit  16  Jahren 
die  dortigen  Gegenden  erkunden,  setzen 
übereinstimmend  diu  Sjtifgid  des  Nicara- 
gua-Sees 82  m  über  das  Ebbe-Niveau  des 
Stillen  Oieans  fest.  Man  findet  jedoch 
weeentiich  abweichende  Zahlen,  wenn  man 
frühere  Beobachtungen  in  Betracht  zieht, 
welche  alle  wiaseuachattlichen  Garantien 
geben.  Der  Oberst  Childs  stellte  im  Jahr 
1861  84  m,  der  Leutnant  Baily  im  Jahr 
1838  ein  wenig  mehr  als  39  m  und  der 
spanische  Ingenieur  <  Jalister  im  Jahr  17!^i 
last  41  m  fest.  Auch  andere  Thatsachen 
sprechen  aaeb  Hdigrin  dafilr,  daft  sieh 
der  See  alln^lig  leert.  Im  Jahr  1A88 
war  der  natürliche  Kanal,  welcher  den 
genannten  See  mit  seinem  Nebensee,  «b'ni 
Managua,  ▼erbindet,  6Vt  ^ui  lang  und 
schiffbar,  seine  Tiefe  schwankte  swisehen 
l'/j  und  4'/,  m.  Im  Jahr  1896  hatte  er 
eine  fast  vierfache  Länge,  und  in  der 
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Mitt«  des  SommerB  war  8eine  Tiefe  so 
gering,  dab  tum  tuH  trodkenen  Fnbe« 
hindiuehweteii  konnte.  Kfi. 

e  Zar  SchlidhAong  «inee  schon  &tt  ein 
Jaliiliimderi  lang  herrschenden  Grens- 

Streites  zwischen  Kolumbien  und 
Costarika  wurde  am  4.  November  l>*Ü«j 
in  Bogota  zwischen  Kolumbien  und  Costa- 
rika ein  YertMg  eljgeeehloflMii,  muh 
welchem  dem  PräsidABten  Lonbet  die 
SchiedsrichterBchaft  in  dem  Oren/Jitreit 
übertragen  wurde.  Die  Entscheidung  ist 
nun  dahin  gefallen:  „IMeGtense  switchen 
den  KeiMililikeii  Koluinbien  und  Costarika 
wird  durch  (ieu  Ausläufer  der  Kordilleren, 
welcher  vom  Kap  Mona  am  Atlantischen 
Osean  ausgeht  und  das  Thal  des  Bio 
niiri  oder  Bio  8izola  aArdlidi  begreait, 
gebOdei,  dann  setzt  n\p,  f.\ch  auf  der 
Wasserscheide  «wischen  dem  Alhmtischen 
und  Stillen  Ozean  ungelahr  bis  U**  n.  Br. 
fort,  folgt  dann  der  Wasseneheide  «wi- 
schen Chiriqui-Vi^o  und  den  Znflflssen 
des  Dulce-Golfes  und  endet  an  dem  Punta 
Burica  am  Stillen  Ozean.  Die  Inseln, 
Lnelgruppea  und  Bftnke  im  Atlantiechen 
Osean  in  der  Nähe  der  Küste  gehören  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Ziihl  tmd  Atisdehuunp, 
soweit  sie  im  Osten  und  Sfiii-Osten  des 
Mona-Kaps  liegen,  zu  Kolumbien,  im 
Westen  und  Kordwesten  des  genannten 
Punktes  zu  Coetarika.  Die  vom  Kontinent 
weiter  entfernteren  Inseln,  «oweit  sif»  zwi- 
schen der  MosquitoH- Küste  und  der  i^and- 
enge  vtm  Panama  liegen,  nftmlieh:  MHn^:le■ 
Chieo,  Mangle-Chrande,  Ceyos-de-Albuquer- 
qup.  San-Andres,  Santa-Kat«lina ,  Provi- 
dcncia.  Esceido-de-Mongua,  sowie  alle  an- 
deren Inseln,  Inselchen  und  Bänke,  weiche 
von  der  alten  Provins  Eartagena  nnter 
der  Bezeichnung  San-Andres-Hezirk  ab- 
hängen, gehören  ohne  Ausnahme  zu  Kr.- 
lumbien.  Im  Stillen  Ozean  werden  Kolum- 
.  Uem  eineeUiertlicli  der  Buriea-biselB  alle 
diljettigen  Eilande  sageteilt,  welche  im 
Ost^n  des  gh'ichnamigen  Punktes  liegen, 
während  diejenigen  westlich  desselben 
Goelarika  erhUt.'*  (Vergl.  auch  die  Karte 
in  Pet.  Mitt.  Heft  11.)  Kü. 

»  Di»'  Regierung  von  Venezuela  hat 
die  Schil fahrt  auf  den  Kanälen  Peder- 
nales  nnd  Uacareo  im  Delta  des  Ori- 
noko fteigigabea.  DieSchifiUuri  auf  den 
beiden  genannten  Wanentrabea  war 


ehemals  ein  Monopol  einer  englischen 
QeMlkdiaft.  Eft. 

*  In  dem  seit  187  Jahren  schwebenden 
Grenz  streit  zwischen  Frankreich 
und  Portugal  bezw.  dessen  Nachfolger 
Brasilien  wegen  eines  Orenzgebietea 
zwischen  Französisch-GuyanaondBrasilien 
ist  Frankreich  nach  einem  Schieds- 
gerichtsspruch jetzt  völlig  unterlegen. 
Von  dem  260  ÜOU  qkiu  grofseu,  streitigen 
Oebiete  eridUt  Frankreidi  niohto  nnd  die 
Grenze  zwischen  Guyana  und  Btaiilieii 
ist  definitiv  so  festgestellt,  wie  sie  schon 
in  Stieler's  Atlas  angegeben  ist,  im  Osten 
der  Oyapoc-FhiA  nnd  im  Sflden  das 
Tumac-Humacgebirge.  Der  Kernpunkt 
des  Streites  lag  im  Frieden  von  Utrecht 
(1714),  dessen  8.  Art.  lautete:  „Die 
Schiffahrt  auf  dem  Amazonenstrom  und 
den  beiden  Ufern  des  Flnsses  gehOrt 
Portugal,  nnd  der  Japocflufs  oder  Vicente 
Pinzouflufs,  der  in  den  Ozean  mündet, 
dient  für  die  beiden  Kolonien  als  Grenze.** 
DiePortagieeen  belianpten  nnn,  der  Japoc 
sei  der  gegenwärtige  Oyapoc,  der  westlich 
vom  Oranjckap  in  den  Ozean  mündet. 
Die  Franzosen  ihrerseits  wollten  den 
Japoc  in  dem  weiter  sfldOstlieh  flieftenden 
Araguary  erkennen,  der  in  die  Yicentc 
Pinzon-Bucht  flidst.  Das  Schied s;^^cri<'ht 
hat  Brasiliens  Ansprüche  auf  die  Uyapue- 
grenze  anerkannt  und  eine  entsprechende 
Grensbestimmnng  im  Sflden  festgesetst. 
Da  Französisch  -  Guy  ana  heute  noch  be- 
deutende jiihrliche  Zuschüsse  vom  Mutter- 
lande verlangt,  wird  sich  Frankreich  leicht 
über  die  entgangene  YeigrOAening  der 
kostspieligen  Kolonie  trösten 

♦  Das  Kisi>n bahnnetz  Brasiliens 
umfalst  nach  einem  dem  Staatsdepartement 
in  Washington  erstatteten  ofBsiellen  Be> 
richte  sor  Zeit  68  versdiiedene  Linien  mit 
einer  (Jesamtliingc  von  14  715  km;  hiervon 
trchören  nur'2<>.5'.>  km  der  Hundesregienmg 
und  17t>  km  den  Einzelstaaten,  der  K^t 
jedoch  GeeeUtebaften,  ArdiedieBegiemng 
zum  Teil  Zinsgarantien  übernommen  hat. 
12  387  km  der  brasilianischen  Bahnen 
sind  .schinalspurig  (1  m),  die  übrigen 
haben  Spurweite  von  1,6  oder  1,76  m. 
Die  erste  Bahnstrecke  wurde  1866  er 
ütfnct.  die  meisten  Bahnen  wurden  F,nde 
der  70er  und  Anfang  der  »Oer  Jahre 
erbaut,  als  die  wirtschaftlichen  Y  erhfiltnisae 
einen  wesentlichen  Aufschwang  nahmen 
und  vor  allem  Kaffee  nnd  Chnmi  einen 
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lalen  Verdienst  abwarten.  Seit  Be^teben 
fbr  BflpoUik  worden  6M0  km  gelwut 

Eine  Rigeatfimlichkeit  des  Imdlianischen 
Bahnneties  i<t.  dio  vprschiedenen 

Strecken  ziuu  weitaus  grölisten  Teile 
Stidibeknen  und,  die  tob  den  Hafen- 
plUMB  in  Innere  gehen  imd  sdt  wenigen 
Ausnahmt'n  nicht  mitpinander  in  Ver- 
bindung; stehen.  Der  Eeingewinn  aus 
dem  Betriebe  aller  Linien  betrug  zuletzt 
t8W064  DoUnr;  er  vendnit  dae  in  den 
Bahnen  angelegte  Kapital  nur  mit 
0.5  Prozent  Am  schlr^rhiesten  rentieren 
Hcfa  die  ätaatsbahneu,  denn  üe  werden 
vnug  IwBuiiiii,  ebwohl  die  PenoneulMife 
■iMUgabd.  (01o1nieBd.LXXTin8.M4.) 

Polarregiomoi. 

*   Ober    die    Verbreitung  des 
Meiebveeekeea  vemodile  Hftthorat 

uf  seiner  vorjährigen  GrOnlandexpedition, 
tnf  der  er  den  Kfiniff  - r)skar- Fjord  süd- 
üeh  Tom  Franz-Joseph  -  Fjord  entdeckte 
MdcHbfeehte,  iebr  bemerkenswerte That- 
MdMn  >u  crknnden.    Diese  ans  der  Eis- 
rpit  n^riggeblieben«'  Tierart   wiirfJc  von 
Katborst  an  verschiedeneu  Stellen  der 
von  ibm  antennchten  Ottkflste  Grönlands 
■emtrothut     meekiedene  Exemplare 
wurden  prl<^^t  und  Hpilter  dcrpn  mphrere 
deutschen  Museen  schenkun^sweiso  über- 
laüsen.  Aul'  einer  Karte  (XX.  V  erwaltungs- 
btricM  dee  Wee^ieeiilkiMlien  FtOfiiuiel« 
Moseums)  hat  Nathorst  die  jetnge  Ver- 
hreitung  de«  Tiere»  selbst  skizziert:  da- 
nach lebt  das  Tier  an  der  Ost-  und  Nord- 
UMe  QrOnleiBde  sBfdUcii  vom  Seoreeby» 
Sund,   im   nordöstlichsten  Nordamerika 
nnd  auf  <lpn  nrirdlirb   davon  lit'jjenden 
Inseln  westlich  und  nördlich  vun  Baffin- 
leod.    D»  Mwohl  Scoresby,  Vater  and 
floimt  k^  ikiem  Beeoche  dee  SeovMki^* 
Sundes  182-2,  als  auch  Sftbine  1823  bei 
"fineiu  Aufenthalte  auf  der  Sabino-Insel 
und  Clawering  bei  seiner  Fahrt  uach  Loch 
line  keine  ICoeehaeochaen  bemerkt  haben, 
und  in  den  Kjökkennirtddinps  keine  Über- 
reste dieses  Tiere«  >jofun<len  worden  Bind, 
so  MhlieTit  Nathorst,  dafs  der  jetzige 
81mm  von  Moeehneodiseo  errt  wlhrend 
der  leiaten  "O— 80  Jahrr  über  die  Nord- 
kfltte  n»ch  Nordost^önlan«!  eingewandert 
isi.    Jedoch  erscheint  ihm  nicht  ausge- 
•cUoMen,  dafs  dieee  Tierart  in  noch 
iMberm  Zeil  beieiti  dort  gslebt  hat  nnd 
bie  1M8  «iftwedtr  eekr  eeHen  geworden. 


oder  gmiB  ausgestorben  war.  Nathoiefc 
ompfieUt  die  AWinuitiealion  deeMoedrae- 
ochsen  in  Europa,  die  jetzt  bereits  mit 
fünf  Klllbern  hn  nflrdlichen  Sehweden 

versucht  wird. 

Im  Anschlols  an  die  Verbreitung  und 
Einwanderung  dee  Moschusochaec  er- 
wHhnt  Nathorst  auch  dio  Kinwandprung 
de«  weifsen  Polarwolfes  nach  Nordost- 
grönland. Während  weder  Xoldewey 
1869/70  noch  Ryder  1891/M  Mif  ihren 
weitenSchlittenreiscn  nndObecwintemngen 
Wölfe  oder  deren  Spuren  angetroffen 
haben,  bemerkte  Nathorst  am  Scoresby- 
Sand  Mdiboifiiio  fipnten  dieeer  Tiere;  von 
den  beiden  Exemplaren,  die  ihm  selbet 
bpgPf^neten,  vemiochtp  er  leider  keins  zu 
erlegen,  dagegen  erwarb  er  von  einem 
norwegischen  Schiffskapitän  das  FeU 
einee  bei  der  Olnvering-InMl  erlegten 
Polarwolfes.  Es  mufsdeshalbangenoruin)  n 
werden,  dafs  <b'r  Polarsvolf  erst  nach 
1892  in  Nordostgrüuland,  und  zwar  auf 
demadben  Wege  wie  der  Moeeboeoche, 
eingewandert  int.  Trotz,  dieser  konen 
Zeit  hat  sein  Kr«('lieinen  sehon  bemerkens- 
werte ilnderungeu  in  der  Tierwelt  hervor- 
gerufen: Die  Rentiere  sind  dort  gröfsten- 
tefls  MMgerottet,  and  die  sahireich  ge- 
fundenen fteweihe  und  Skelette  lassen 
sicher  darauf  schliefsen,  dafs  die  Tiere 
von  Wölfen  getötet  wurden.  Auch  die 
Bmetene  des  PoiacftidMee  icheint  aehr 
gefährdet,  da  ee  Kotthoff  im  vorigen  Jahre 
nicht  möglich  war,  dort  ein  Exemplar 
davon  zu  erlangen.  (Verh.  d.  Ges.  f. 
Brdk.  I.  Berlin  Bd.  XXYII.  8.  4«T.) 

♦  Einen  Kolonisationsversuch  auf 
den  KerirueUM)  unternimmt  gegenwärtig 
eine  französische  Gesellschaft  „Compagnie 
de  Kerguelen".  Anfangs  Dezember  hat 
aach  M.  A.  de  Oerlaehe,  der  ehemalige 
Leiter  der  antarktischen  Expedition  auf 
der  „Belgica".  auf  der  Dampfjacht  „Selika*' 
nach  den  Kerguelen  eingeschifft;  zu  seiner 
YesAlgnng  eMit  ihra  aolberdem  der  Ami- 
zrtsische  Segler  ..Fanny**»  der  aof  den 
Falkland-Inseln,  deren  Klima  demjenigen 
der  Keiguelen  sehr  ähnücb  ist,  löOU  Schafe 
aofiiehmen  ioQ,  deren  AkkHmalisierung 
man  auf  den  Kerguelen  veteachen  will. 
.Atifspfdem  wird  die  „Fanny"  audi  einipe 
ilirten  von  den  Falkland  Inseln  nach  den 
Kerguelen  bringen,  lu  der  Begleitung 
dee  Herrn  von  Ghorla^e  befinden  aieh  ein 
nroapektor  md  iwei  fraaaOeiaeko  Zoologen, 
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Bonaier  und  P6rM,  welche  die  nfttflitiolieii 
VerllBltidlM  dttlueln  untorsiK  li^n  sollen, 
no^frloirbon  «ollen  mcteorologist  lit«  Heob- 
achtuugeu  angestellt  werden,  aodaüi  auch 
die  ^neoi^iiA  yoa  deni  üalenMliiiitii 
Nntzen  haben  fiixd.  (Lft  Geographie 
1»00,  Kr.  11.) 

OeognphlMlier  Umterrlekt. 

*  Als  Ergebnis  der  im  Frühling  d.  J. 

abt-'«'haltenen  Schulkonferenr  im  pretifs. 
Kulludministerium  ist  ein  vom  26.  November 


'  datierter  Briars  des  Kaisersbekaniitg«- 

'  geben,  der  zwei  auf  die  Stellnnir  rier 
'  Errikiindo   itn  rntorrirbt  liezügli»  ln'  He- 

Imerkuugen  enthält.  1.  „Es  erscheint 
angezeigt,  dab  im  Ldurplaa  der  Obeiv 
I  Realschulen,  welcher  nach  der  Stunden- 
I  zahl  iiocli  Raum  du/n  liiftot ,  die  Kr«!- 
kunde  üint>  ausgit'ljigcrc  Fürsorge  findef^' 
und  2.  „Für  die  Erdkunde  bleibt  sowohl 
auf  den  Qymnairieii  wie  aaif  den  Real- 
gymnasien /II  wünschen,  daf»  der  Unter- 
richt in  die  Hand  von  Fachich lorn  gelegt 
wird.'*  H.  FiHcher. 


B&eherbespreehiuigeii. 


WMVlIlky,  Dr.  Georg,  Werde  n  u  n  (1 
Vergehen  der  Erdoberfläche. 
Hauptthatgauhen  der  physi- 
aohen  Erdkunde  in  allgemein 
veretftndlicher  Darstellvng. 
1-27  S.  Mit  7fi  Figtiren  im  Text. 
Hreslau,  F.  Hirt  \'<W  M  1,60. 
Das  Buch  ist  in  doppelter  Absicht  ge- 
schrieben. Ei  eoll  in  der  Zeit  des  ge- 
steigerten Reiseverkehrs  dem  Wunsch 
iKuli  Aufklärung  über  die  Frsaclipn  «Icr 
geschi'ncn  Erscheinuugen  genügen  und 
Abruiiduug  schon  erworbener  Kenntnisse 
bewirken.  Bs  aoU  aber  aneh  dem  Unter- 
richt der  höheren  Sehnlen  in  der  physi- 
schen Erdkunde  dienen,  doch  weder  ein 
Buch  zum  AuBwendigleruen,  noch  ein 
Uoftea  Naehschlagebneh  sein.  Ee  soll 
den  Schüler  es  ermöglichen,  durch  Nach- 
leeen  zu  Hause  aiu  h  über  die  im  Tut^'r- 
ridlt  nicht  durcbgenommt-tien  Kapitel 
eigne  Belehrung  sn  schöpfeu.  Demnach 
scheint  es  sich  der  Verf.  nicht  als  eigent- 
liches I  eingefflhrtes)  Schulbuch  zu  denken. 
Das  wirf!  oh  auch  schwerlich  werden,  da 
die  Schuluu,  die  sich  noch  mit  Uürftigeu 
Leitl&den  der  Uaderkonde  begnügen, 
kaum  das  ßediirfnis  einer  physischen 
Erdknude  fühlen  werden,  dicienif^en  aber, 
weiche  besHcre  Lehrbücher  besitzen,  in 
diesen  schon  genügende  Anregungen  und 
ausn  iehenden  Lehratoff  finden  dürften. 
Wir  l)etrachten  es  somit  als  ein  Huch, 
da«  der  Schüler  zu  Weihnachten  erhält, 
oder  der  wiHibegiurige  ,4^aie"  sich  an- 
sehsSt,  am  deh  Aber  die  phjriaelie  Erd« 
künde  wdnroii  Oavatettoagen  kflneefcer 
Fonn**  an- belehren. 


Für  diesen  Zweck  kann  es  auch  em- 
pfohlen werden  I>er  Stil  hätte  zuweilen 
etwas  irischer  sein  kunuen,  doch  hat  »ich 
der  TerU  bemüht,  allgemein  verständlich 
tu  echreiben  imd  indifttiv  ra  entwickeln. 
Besonders  rauf«  das  Bestreben  anerkannt 
werden,  filiernll  für  die  einzelnen  Ernehei- 
nuugeu  aucli  die  geograplÜHcheu  (icbiete 
naelonweiien  und  an  der  Hand  alltäg- 
licher Erfahrongen  ursächliche  ErUlrang 
herbeizuführen;  z.  B.  wird  (B.  22)  zum 
Verständnis  der  Verdunstung  des  Wassers 
und  der  Verdichtong  dea  Wanerdampfes 

lanf  die  Vorglage  im  geheizten  Zimmer 
hingewieHeii.  Wenn  hie  und  da  eine  l'n- 
geiiauigkeit  untergelaufen  ist,  so  kann  das 
unser  Urteil  nicht  herabstimmen ;  indcHseu 

!  bedarf  die  BrkUrong  der  Geaeiten  <8.  49) 
sorgföltiger  Nachbeeaerong;   sc  hon  die 

[  Zeit   des  scheinbaren  täglichen  MduiI 
Umlaufs  ist  mit  24  Stunden  doch  zu  uu- 
genaa  angegeben. 

I  Um  den  Uialt  dieser  physischen  Erd- 
kunde zu  kennzeichnen,  seien  die  Haupt- 
1ei!<'  f^enannt:  I.  Die  Liift,  II.  Da«  Meer. 
Iii.  Das  Festland,  IV'.  Aufbau  der  Erd- 
rinde. Daaa  kommt  ein  Begiater  nnd  ein 
Verseichnis  der  AbUldnngen.  —  In  letz- 
teren haben  wir  zumeist  liebe  Bekannte, 
namentlich  aus  dem  „Seydiitz^'  wioder- 
geftmden.  Als  Qndlen  sind  die  beeten 
gröfseren  Lehrbücher  benutzt;  lie  werden 
'S.  6)  beeonden  aufzählt. 

Eckart  Fulda. 


f  ftoT.  Dr.  Wmf  Dia  freie 

Hansestadt  Bremen  und  ihr  He- 
biet..  Ein  Beitrag  zur  Ueographie  und 
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Topographie  DeuUchlandü.  3.  völlig 
iiiiigeiiiMale  Auflage.  MitseAbbil-j 

dangen  im  Text  und  12  Tafeln  und  [ 
Karten.  Bremfn,  (I.  A.  v  Malern  190<>. 
Der  kleine  bremisch«'  FreiBtaat  ist 
immer  reich  an  H&nneru  gewesen,  welche 
nch  um  Geogra{^6  mid  Ctoachichte  ihrer 
Hpiniat  Verdienste  erwsriMD.  Kiner  der 
würdi^hten  unter  ihnen  ist  Franz  Buchenau, 
lies^en  topograpbischeK  Uandbuch  längst 
m  den  Biadm  vieler  war.  Jetet  legi  er 
es  nns  in  einer  dritten,  sehr  erweiterten 
and  bis  auf  rlie  (Jeg^onwarti  fortgefi'Ihrten 
Aaflage  vor,  damit  gleichsam  die  Summe 
•silier  43 jährigen,  Bremen  befa^effisiideii 
Arbeit  ziehend.  In  der  That  kann  man 
sich  <lurch  »'inen  Vergleich  dicHt'r  .\uflage 
mit  der  vorigen  leicht  davon  überzeugen, 
dafs  kaum  ein  einziger  Absatz  ganz  un- 
voliulefi  geblieben  iii  Vieles  ist  gai» 
neu  dazugekommen,  z.  B.  die  hQbschen 
Ansichten  bremischer  Landkirchen  ans  der 
2eit  um  1870,  die  dadurch  bexonderes 
fatsresse  gewinnen,  dab  manche  dieser 
Kirchen  seitdem  durch  neue  ersetzt  sind 
und  daf-^  überhaupt  dan;  Siedelungsbild 
der  Landorte  ein  anderes  geworden  ist. 
El  dflrfte  jefat  kanm  nodi  eine,  Land, 
Volk  und  Ortsdiaften  Bremens  betreffende 
Rage  geben,  welche  ttiiht  bei  Burhenau 
eine  meist  recht  ausführliche  Antwort 
finden  könnte. 

Der  Staat  Bremen  ist  nnr  ein  sehr 
kleiner  Teil  des  wciffn  r)rutschen  Reiches, 
die  Höhenunter>(  )iie(b'  ))es(  }iränken  sich 
auf  wenige  Meter,  natürlicher  Wald  kommt 
gar  siebt  vor.  Aber  trotadem  bietet  das 
K^itel  „Grund  und  Boden"  nnd  besonders 
fUf'jenigen  über  das  Deichwesen  und  die 
•'»ewä.iser  des  Lehrreichen  auch  für  die 
physische  Geographie  in  Fülle.  Eine 
gaas  eingehende,  freilieb  die  Grenien  der 
„Geographie"  im  engeren  Sinn  manchmal 
überschreitende  Darstellun^f  hat  die  Stmit 
Bremen  selbst  gefunden,  nicht  minder 
kommen  die  beiden  flbifenstftdte,  das  an 
•teileiii  rjeestabhang  liegende  Vejrcsack 
ond  da«  halbamerikanipche  Bremerhaven 
(ofüziell  inuner  nur  mit  v  geschrieben; 
n  ihmn  Recht.  Auch  die  Angaben  Über 
die  DStftr  bis  herab  an  der  kleinsten 
fflUiserfrnippe  enthalten  gerade  hier  in 
•liesem  wastsen-eirben ,  unter  strengster 
Beaufsichtigung  zu  haltenden  Terrain 
HA  Wichtiges  fBr  die  Siedelangiknnde. 
Bacbenan's  Werk  bat  eine  gewiese  llw- 


licükeit  mit  der  neuen  lieihe  der  württem- 
!  hellsehen  Obenuntsbeacbreibnngen.  Aber 
I  wie  viele  Teile  des  DeoAsohen  Reiches 
gu'hi  es,  bei  deren  Studium  wir  derartige, 
dem  strengen  Schema  der  Geographie 
wohl  nioht  immer  entsprechende,  aber  doch 
absolut  notwendige  und  höchst  dankens- 
werte Bücher  noch  gau  entbehren  müssen! 

Königsberg.  F.  Uahn. 

Gerhardt,  P.y  Handbnch  des  dent- 

sehen  Dünenbaues.  Im  Auftrage 
des  kprl.  preuls.  Ministeriums  der 
ötfentl.  Arbeiten  und  unter  Mit- 
wirkung von  J.  Abromeit,  P.Boek, 
A.  .lentzsch  herausgegeben.  8*. 
XXMU  u.  ().')!".  S  445  Abbildungen. 
Berlin,  P.  Parev  Ilioo.  geb.  M  28.— 
Es  ist  sehr  erfreulich,  dafs  Wissenschaft- 
liebe  Dantdlnngen  unserer  dratsdien 
Küsten,  die  lange  in  der  Litteratnr  redii 
stiefmütterlich  behandelt  wurden,  in  der 
letzten  Zeit  sich  zu  mehren  boginnen. 
Bin  wichtiger  Beitrag  zur  Kunde  unserer 
Meeresgestade  ist  das  vorliegende,  prachtig 
ausgestattete  Werk,  zu  dessen  Bearl)eitung 
sich  hervorragende  Kenner  des  Gegen- 
standes, Naturforscher  und  Techniker, 
vereinigt  haben.  Der  geologische  Teü 
von  Jen t  Tisch  bringt  eine  im  ganzen  klare 
und  anschauliehe  Übersicht  über  Begriff 
und  Verbreitung  der  Dünen,  über  die 
Heikunft  und  Natur  ibrea  Materials,  die 
Art  ihrer  Anhäufung,  ihre  äufseren  Formen 
und  innere  Struktur,  ihr  Wachsen  ini<l 
Vergehen,  sow^ic  manche  Nebenerschei- 
nungen, wie  Triebsand,  Auf-  und  Nieder- 
pressungen, Wasserführung  u.  a.  Aller- 
dinga hätten  wohl  einige  wichtige  Punkte 
gegenüber  ausführlich  geschilderten 
Nebendingen  etwas  eingehender  behandelt 
werden  kOnnen,  wie  das  Wandern  des 
Sandes  an  der  Küste  entlang  (durch 
..Küstenstrüme",  wii'  der  Verf.  sich  nieiul 
ausdrückt^,  die  Faktoren,  welche  die 
Menge  der  Saodanhinftmg  bedingen  etc. 
Über  manche  Auffai>sungen  liefse  sieh 
auch  wohl  streiten.  Schmeralich  vermifst 
mau  neben  der  allgemein-genetischen  Be- 
trachtung eine  eingehendere  Schilderung 
der  einzelnen  Dünengebiete  nnd  ihrer 
charakteristischen  Eigentümlichkeiten,  er- 
klärt durch  örtliche  Ursachen.  Gerhardt 
schildert  sodann  das  Wandern  des  Sandes 
am  Strande,  ebenfalls  reehi  kun,Qnd  aaa- 
Ahxlieher  diu  Wandeni  der  Dflaen  selbst, 
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Der  llotaniker  Abrumeit  führt  nm  die 
Dfinenflor»  vor,  ibre  biologiMheB  und 

anatomischen  Verhältnisse,  die  denen  der 
Wüsten-  und  Steppenflanzen  rilin»'hi,  ihre 
VergeHclIschaftong  nach  Standorten  und 
ilire  geographiiehe  Yerbreitaiig;  dann  die 
Kvllwrpflanzen :  Gräser,  HalbgiAMT  und 
RäuniP.  Zum  Schlufs  giobt  or  Pino  Be- 
Hchreilmn*?  zahlreicher  wilrl  wachsender 
Düneupflau2eu.  Zweck  und  Geschichte 
dM  DflnflobmiM,  tob  den  enten  taetonden 
Verrochen  zu  den  bahnbrechenden  Ar- 
beiten des  Danziper  Sören  RiAm  i'von 
1796  an)  und  bis  zu  den  weit  auage- 
dehnten  und  Mmiadi  hoch  entwickelten 
Leistungen  der  Gegenwart  bcsobnibt 
Gerhardt  iinH  sriniffsf  daran  eine  aus- 
führliche Darstellung  der  verschiedenen 
Heihoden  bei  der  Festigung  dee  Dflnen- 
Mwdee,  besondint  bei  der  SenteUmg 
und  Unterhaltung  einer  fortlaufenden  und 
gleichmäfsigen  Vordüne,  der  GniudlM:!- 
dingnng  alier  weiteren  Verbesnerungen. 
'VITUhreBd  die  BeMigang  det  Saodee  sn- 
irikshftim  wesentlichen  dnich  vwiebiedaM 
Arten  von  Sand^fraspflanninpen  zu  ge- 
schehen hat,  i^t  ein  dauerndes  Ergebnis, 
dM  beständige  AtnbMMmngvtt  ettlbeiur- 
lieh  macht,  nur  durch  Anffontong  zn  cr- 
yit'lon.  (Irr  tVfilicli  jcrip  Festlegung  durch 
Sandgras  vorausgehen  muls.  Die  Auf- 
forstung selbst  wird  uns  von  Bock  ge- 
Bchüdert.  Rr  ■eigtuwjhwtHch  die  gro&en 
Schwierigkeiten,  die  dabei  zu  fiberwinden 
pind,  dir»  besonderen  Kultlirverfahren,  die 
dabei  angewendet  werden.  Vor  allem 
koBunft  et  daranf  an,  Bftmne  n  wtblen, 
die  niclit  nur  itt  dem  DllinmgBarmen 
Sanilc  fortkommen,  »ondem  auch  dem 
zerstörenden  Einflul's  des  Seewindcü  und 
dtr  TOD  diesem  herangetriebenen  Sand- 
kflmer  nnd  EiR^rjstalle  zu  widerstehen 
vermögen.  Als  solche  haben  sich  be- 
sonders die  Hcrg-  oder  Hakenkiefer  (Pinus 
montana  var.  uucinataj  auf  den  Höhen, 
die  Schwaiwrie  (Ahras  glotiiKMa^  in  den 
fenchteren  Mulden  bewahrt.  An  einen 
forstlichen  Nutzen  der  Dünenwälder  (hirf 
natürlich  erst  in  letzter  Linie  gedacht 
werden.  WBhxend  an  der  OetMe  die  Be- 
lontang  der  Dfinen  grofee  Fortschritte 
gemacht  hat  und  dadurch  nicht  nur  die 
meisten  Wanderdünen  befestigt,  sondon 
aneii  die  benaehbarten  GrandatAcke  doreh 
Uimatiache  YerbeMerang  ertragsfilhiger 
gtmaeht  warden,  find  von  der  Noidiee 


erst  üchwauhe  Anfänge  zu  berichten; 
doeh  hUt  der  Veif.  avdi  deri  die  Auf- 
forstung für  recht  wohl  möglich.  Der 
letzte  Abschnitt,  von  (Jerhardt.  über 
die  so  wichtige  liefestiguug  deü  Strandes, 
wodurch  erst  das  ganze  Werk  vor  Zer- 
Htömng  durch  die  Keer  geeoltBUt  wird, 
hat  in  den  Einzelheiten  vovwiegend  flbr 
Techniker  Interesse. 

Eine  grolse  Zahl  lehrreicher  Ab- 
büdnngen,  besonders  aoeh  im  boCnniaehea 
Abschiutte,  erhfiht  den  Wert  des  treflP- 
lichcii  Werkes,  das  die  grofse  Kultur- 
arbeit, die  an  unseren  Küsten  geleistet 
wird,  dem  Ventlndnia  nnd  der  WBxdigung 
aneb  des  BinMoUnders  nahe  bringt 

Pbilippson. 

Schlemmer,  Dr.  Karl,  Leitfaden  der 
Erdkunde  für  höhere  Lehran- 
stalten. 2.  verbesserte  Aufl.  Berlin, 
WeidmMui'sehe  Boddumdlong  1900. 

I  Teil:  Lehrstoff  für  die  unteren  nassen. 

55  S  mit  3  Abbildungen. 
II.  Teil :  LchrätofT  für  die  mittleren  Klassen. 

Vn  u.  888  S.  Mit  88  Abbildungen. 
In  der  ansfBbrliehen  Bespreehnng  der 
ersten  .Auflage  in  dieser  Zeitechrifl(4.Jabzg. 
1898  S  n-lf)  sind  die  besonderen  Vor- 
züge und  MiLngel  des  Buches  hervorge- 
hoben worden.  Letstere  beben  eich  ge- 
mindert; die  angeführten  Fehler  sind 
meist  berichtigt  oder  vciTiiieden  Nament^ 
lieh  hat  sich  der  Abschnitt  über  Deutsch- 
land SU  seinem  Vorteil  verftndert;  phy- 
sische nnd  politische  Erdkunde  kommen 
jetzt  auch  hier  zusammen  zur  Darstellimg 
Am  Satzbau  ist  .•sorgfältig  gefeilt,  der 
Depeschenstil  ganz  beseitigt.  Am  wenig 
sten  befriedigfc  noch  inuur  die  mathe- 
mnlbdic  Geographie.  Zwei  der  früher 
bezeichneten  l  iirichtigkeiten  sind  mangel- 
haft, der  schlimmste  Fehler  ist  gar  nicht 
verbessert;  denn  wieder  lesen  wir  (1 8. 8f.), 
dafs  „die  Erdachse  mit  der  Ebene  der 
firdbahn  einen  Winkel  von  23'/,  bildet''. 

Eckart  Fulda. 

UUitl^  E.,  Elemente  der  mathemati- 
schen Geographie.  Ein  Hilfsbuch 
zum  Gebrauche  an  mittleren  Lehr- 
aui^talten.  »iowic  für  Kandidaten  der 
V'olksschul-  und  Hfirgerschul-Lehr- 
belÜhigungs-Prüfung.  Mit  47  in  den 
Teod  eii^edraekten  FSgnm.  S.  Anf> 
tage.  »1  8.  Wien,  Htthel,  1900. 
J&  S  —  Kr.  S,«». 
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Da-;  Ruch  ist  für  «"^sterrmchische  SchuJ- 
verbkltuisse  berechnet;  das  bezeugt  schon  I 
•Den  der  etwM  tengatmig«,  boreaHkra- 1 
^mA  stiluierte  Znsatz  zum  Titel.  Aber, 
diwer  thut  dem  Buche  selbst  keinen  Ab- 
bmdL  Der  Stoff  wird  mit  einem  mini- 
MhB  AnNiad  m  MaHiMiiatik  behan- 
Ml,  an  S  oder  S  Stollen  sind  ein  paar 
jan?  eleraoiitare  Sätze  vom  Kreise  und 
iJreieck  herangezogen,  sonst  behili't  eich 
der  Verf.  ohne  jegliche  Mathematik,  was 
■dMT  vlelfteh  Daak  ^—ffc^^^*  irer- 
den  wird,  zumal  die  Entwickelung  aller 
einschlägigen  Verhiiltniase  klar  und  leicht 
verständlich  ist.  Ausgegangen  wird  von 
der  tdiembareai  Bewegung  der  EBmmela> 
kflrpv,  die  in  nminterbrochenem  Zusam- 
Tnpnhangp  erHchöpfond  dargpstt'llt  werden. 
Üano  wird  die  wirkliche  Bewegung 
dendben  erOrtort  ffieran  adUllebt  n<£ 
em  Abschnitt  „Topographie  des  Himmels", 
Hn  Anhang  über  wahre  und  niiftloro 
Sonnenzeit  und  den  Kalender,  und  einige 
Tabellen  über  Morgen-  und  Abendweite, 
Deklination  und  Zeitgleiriwing  bilden  den 
Sddnlk.. 

An  einigen  wenigen  Stellen  geht  der 
Verf.  über  die  sonst  üblichen  Grenzen 
der  mathemaüadien  Oeographie  hinaus; 
eo  z.  B.  erörtert  er  die  tägliche  und  jähr- 
liche Erwärmung  der  Erde  durch  die 
Sonne  und  die  Gezeiten,  Fragen,  die  man 
dock  mciet  der  physikafisdien  Geographie 
auaweisen  pfl^t  Auch  bei  der  Behand- 
Inng  der  mathematischen  Zonen  über- 
schreitet der  Verf.  diese  Grenzen,  indem 
er  eine  nicht  blofs  die  mathematischen, 
Modem  aoeh  die  klimatologisoh-meteoro- 
logischen,  botanischen,  zoologischen  u.  s.w. 
Verhältnisse  umfassende  F^childerung  ein- 
sieht. —  In  dem  Texte  Üuden  sich  einige 
Woittiildiuigen,  die  ansdiebend  nur  in 
Osfeeneieh  bisher  gang  and  gibe  sind, 
aber  eine  weitere  Verbreitiing  verdienten, 
da  sie  m.  £.  glücklich  gebildet  und  gut 
bflsaiebsend  ibd.  Slnige  Bnben  mögen 
hier  folgen:  Orte  am  Äquator  dnd  je  nach 
der  Stdlong  der'8<»oe  antehattig  oder 


zweischattig,  solche  an  den  Wende- 
kreisen einmal  im  Jahre  unschattig, 
sonst  einteliattig,  die  Pole  sind  je 
y,  Jahr  nnschattig,  Orte  zwischen 
Wende-  und  Polarkreisen  einschattig. 
Von  kleinen  Ungenau igkeiten  in  that- 
stehlidien  Angabm  nnd  im  Antdracik,  so- 
wie von  Druckfehlem  ist  das  Bneh  nidit 
ganz  frei;  dem  im  Titel  angegebenen 
Zwecke  dürfte  es  aber  gut  entsprechen. 

A.  Bladau. 

Tegel,  J.  0.,  Ililfs-  nnd  Wie.ler- 
holungsbuch  für  den  Unterricht 
in  der  Himmelskunde  an  mitt- 
lerem Lehranstftlteiu  S.  Anfkgfi. 
89  Erlangen  and  Le^wig,  A.  Dei- 
chert  lyoo.  .H.  1,50. 
Für  den  gleichen  Leserkreis  bestimmt, 
wie  das  ebengenaanto  Bneli  tob  Htttt, 
auch  die  gleiche  Aufgabe  behandelnd, 
zeigt  das  Buch  in  d»'r  Anlagt-  kciiip  über- 
grofsen  Unterschiede,  dagegen  weicht  es 
in  der  Form  ab.  Als  Wiederholungsbuch 
selrt  es  dieBekaantBehaft  mit  den  Leinen 
und  Sätzen  der  mathematischen  Geogra- 
phie voraus  und  behandelt  demgemafs 
den  ganzen  Stoff  in  einem  mehr  oder 
weniger  lapidarm  Stil,  nun  Teil  in  ä» 
Form  von  kurz  skizzierten  Aufgaben. 
Die  r>ispofiition  des  Stoffes  ist  mit  öe- 
Hchick  durchgeführt,  und  die  Durcharbei- 
tung deseellMD  nadi  Yoraufgegangenem 
systematischem  Studium  in  Veibindnag 
mit  einer  selbstÄndigen  Erklärung  und 
Lösung  der  angedeuteten  Probleme  und 
Aufgaben  dürfte  ein  guter  Prüfstein  für 
das  Mab  and  die  Sidherlieit  des  erwor- 
benen  W^issens  sein.  Examenskandidaten 
I  aller  Art  kann  das  Buch  gute  Dienste 
leisten.  Ein  Anhang  enthält  Aulgaben 
ans  der  physikaliscfami  mid  aetvonomi* 
scheu  Geographie,  welche  bei  der  Ans* 
tritt8i)nifung  in  bairisehen  Seminaren  zur 
Bearbeitung  vorgelegt  wurden.  Sie  ge- 
ifriUireB  V.  •.  andi  einen  Einblick  in  das 
Mab  der  an  YoUnsolntllehrer  gestellten 
Anfovdenugen.  A.  Bind  an. 


Neie  Bflcher  mid  Karten. 

ZufiammengestcUt  von  Heinrich  Brunner. 

«•■cklcbtc  und  Methodik  der  (jeogrspbi«.      I      19     .Tahrh.;    RückVdicke    U.  Ausblicke. 
Gräber,  Chm.    Die  £ntwickelung  der!    8  Kürtchen,  ö  Skizzeu.    VIH,  254  S. 
gsograph.  Lelumetboden  im  18.  oadl    Mflnofaen,  Oldenbooig  itMK  S.60. 


Digitized  by  Google 


•I 


Ifene  Bflcher  und  Karten. 


Ü2 

Biotin iki,  Bnmo.   Die  Entdeekniig  u. 

der  Entdecker  Brasilion-^  '  Zur  400- 
jiihr.  .lubiliuinisfHitT  '  1  Hihiii.  \'II.y5S. 
San  Leopoldo,  kottrunimi  l'JOü.  ^1.60. 

Cierlaud,  U.  Dia  kai».  UuupUtatiuQ  f. 
BrdbebenlbndL  in  Strabburg  u.  die 
mod.  SeiHinologie.  (Beitr.  nur  Geophysik. 
rV',  3  4V    Leipz.  1900. 

Ule,  W.  Grundriii)  der  aUgemeiuen  Erd- 
kunde. Vni,  896  8.  91  Abbfldnngen 
im  Text  Leips.,  S.HinallMO.  M9.^ 

AUgnmim  fl— g«aiM«  iMMk». 

Brunhot,  J.  DiffftrenceH  psjdioiogiqaes 
et  pf'dajyopnfl"**''  «^ntrc  hi  ronroption 
statistique  et  lu  couceptiou  geugruphi- 
que  de  In  g^ographie  ^eonomique ;  re- 
prdeentotioni  rtatiitiqiiet  et  reprugen- 
tatioiis  fjt'ographiquei»  .'m  S  i  Ktude« 
p«?oj^r.  Kasc.  I.  4j.    Fribourg  l'JOti. 

nelmolt,H.F.  Weltgeachichte.  BaudVU: 
Weeteniop*.  LTeil.  XU, 6788.  e Karten, 
6  Farbendmcktafcln  u.  16  schwarze 
Beilagen.  Leipsig,  Bibliograph.  Ineütot 
1900.  JC  10.— 

Welt?erkehr,  der,  n.  «eine  IGttel;  mit 
einer  Übersicht  über  Weltlmndel  und 
Weltwirtschaft.  Tn  9.  Auti  boarb.  v. 
C.  Merckel,  Münch,  i^esUe  ...  14  Taf. 
1  Karte,  846  Abb.  X,  981  8.  Leipzig. 
Spamer  1900.  12.50. 

Murari  Brii,  V,  Colonio  degli  Stati  Euro- 
pei  e  degli  Stati  uniti  d'America.  76  S. 
1  Kart«.  Turin  1900. 

«riftor*  trivtaM«. 

Anstralaai».  9  maps  S84  S.  (Britiah 
erapire  seriös)    Loiul.,  Paul  1900, 

Branilt,  M.  v.  Zeitfragen;  die  Krisie  in 
Südafr. ,  China,  Kommerzielie»  u.  Poli- 
tisches,  Kolonial-rragen.  YII,  894  8. 
Berl ,  Paetel  1900.    JC  7.— 

üäM'  1.  E.,  Neuester  Handatlas  über  alle 
Teile  (lerKrde;  mit  besonderer  Berückd. 
des  gesamten  Weltvetkehte.  186  Karten 
...  8.  Anfl.  4*.  LeipL,  Berger  1900. 
JC  6.— 

larop*. 

Barron,  Le.  Lee  flenves  de  France:  la 

Cteronne,  la  Loire.  Dessins.  9  vol.  972, 

268  S.  Paris.  LaureuR  1900 
Bos  ni  e  -  Herzegovine,  la,  ä  l  exposition  I 

univ.  de  1900  ä  Paris.  2  Cbromotyp-,  1 

%  planehe,  60  iU.  186  8.  quer-8«  Wien,  { 

Holzhausen  1900.  .V.  2.  CO. 
fclxcarsions  en  France;  8*  congres  gt^o-  > 


logiqne  international  1900.    871  Rg., 

2b  pl.  et  carte».    10.S2  S.    Pari»  1900. 

Ka<'niniel,  Otto.  Hi'rbHtbilder  aus  Ita- 
lien und  Sizilien.  VU,  364  S.  Lcnps., 
Grunow  1900,  5.— 

Marek,  R.  Der  Waiaerhanehalt  im  Mor^ 
gebiet«;  ein  Beitrag  zur  Hvdrngrai>hie 
der  Mur.  f»7  S.  4  Tafeln.  Üras,  Verlag 
des  Naturw.  Vereins  1900. 

Preindliberger-MraaoTi6,Milena.  Boe- 
niKche.H  Ski/./enbuoh;  Landschafts-  and 
Kulturbilder  iius  Hosnien  u.  der  Heree- 
govina.  IIL  1  Karte.  XVI,  338  8.  Dres- 
den, Fieveon  1900.  6.— 

Bosse,  B.   Eine  Dienetreifle  nach  dem 

Orient;  Erinnerungen.  Y,  906  8.  Lwpa., 
(Jrunow  1900.   ,4{.  3.50. 
(joldmann,  Paul.  £in  Sommer  in  China; 
BeiMbüder.  9  Bde.  9.  Anfl.  DL,  977; 
V,  801  8.  Fnmkf.  a.  M.,  Litterar.  Anst 

1900.    ^IC  G 
(fuide  ä  travera  la  sectiun  den  Indes 
u^erlandaisei.    4  Cartes.    XX,  466  S. 
(Ezpot.  nniv.  Internat,  de  1900  4  Fttia; 
groape  XYII:  Colonieation).  La  Haje 

1900. 

Laughaus,  Paul.  Der  Kriegsschauplatz 
der  dentachen  Truppen  in  China.  .  . 
1  : 1  000  000.  Mit  Nebenkarten  sowie  Be- 
gleitworten .  Farb<lr  x  69  cm. 
Gotha,  J.  Perthes  19ou.  JC  l,— 

Leelerq,  JnL  Un  e^oor  dani  Ptte  de 
Ceylan.  1  carte,  16  grav.  hors  texte. 
2988.  Par..  Plön  Xourrit  (M900.  Fr  4.— 

Reclua,  E.  La  Chine  et  la  diplomatie 
europ^enne.  16  8.  Paris  I90u. 

liiehthofen,  F.  t.  Baron  B'a  lottere 
1870-71».  149  S.  Nendinek  1900.  f« 
Shanghai  1900. 

Boyaume,  le,  de  Siam;  notice  . . .  149  8. 
(Rzpoe.  nnir.  de  1900).    Parie,  L6vj 

inipr.  1900. 
Seifarth,  V.  China;  .Schilderung  von 
Land  u.  Leuten  . .  .  Mit  kurzer  Berück- 
dchtigung  der  jüngsten  Ereign.  und 
Deatschlandn  Handelsintereeeen.  VII,  II, 
1898.  Leipa.,  LoekhaidtlOOO.  uri.80 

Afrika. 

Lorin,  Hri.  L'Afrique  ä  l'eiitree  du 
XX*  siöcle;  le  pays  et  lea  indigt'nes.  la 
Penetration  europeeuue.  Carte.  Xil, 
8778.  Paris,  ChaUamel  1900.  Fr.  8.60. 

Lucas.  C.P.  West  Africa.  MapH.  806  8. 
2nd  ed.  revised  to  end  of  1899.  (An 
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liistor.  geogrüpby  of  British  col.  III),  i 
JUmd.,  FVcrwvle  1900.   7  t.  6  d.  | 
Sehweinfurth,  6eo.  Anfiaahmen  in  der  i 
östl.  WüBte  V.  Ägypten.   1.  Ser.,  Lief.  2: 
ßl.  4  u.  ö.  Farbdr.  Berlin,  1>.  R«imer 
ISOO.  Das  BlaU  zu  JC  [4:  Die 

■ML  Galala  nut  dam  nttidl.  Teil  dM 
krvstalliii.  Küstengeb.  am  Roton  Meere. 
1:  J'M)000.  G2,ü  X  61  rm.  —  6:  Die 
kLrjsUkllin.  Küstengeb.  am  iioten  Meere 
nniclMn  Üadi  Qeaeh  «.  QM  9ti  ... 
1:100000.  bBfixW  cml 

AMtnUta  aal  ito  muMUaAtm  laMla. 

Handbook,  illusfarated,  of  Westi  rn  Au- 
»tralia:  issued  by  the  W.  .\.  Royal  Com- 
nÜMioa.  Map.  VUI,  178  8.  ^aria  In- 
fteraat  ExhiWtion,  1900.)  PerOi,  Pether 
1900. 

Schanz,  Mor  .Sn-^tralien  und  <ii<'  Süilsoc 
an  der  Jahrhundertwende;  Kolonial- 
•tddien.  Abb.  IV,  8S6  8.  Berlin,  SOsse- 
ntt  1900.   JL  8.^ 

Powell,  L.  P.    HiaUnie  tbwns  of  tho 

Soathern  StAt«8.  (American  hiBtoric 
towna).    N.-York,  Putnam  19ü0.    lö  a. 

PolarregiODOM. 

Drjgalski,  Erich  v.  Plan  u.  Aufgaben 
derdcataehanSfldiMdar-Bxpodttioii.  Mit 


I  1  Karte.  28  S.  Leipz.,  Uinel  li)üü. 
I    Jt  —.80. 

OMfiapfchciMr  VatonMht. 

Engelmann,  J.  Leitfaden  bei  dem  Un- 
torriclit  in  der  Handelsf^eo^raphie;  für 
HauUfl»iehrauätalU:n  u.  kaufmännische 
Fortbüdmigaaebtilen ,  Seibat. 
unterrioht.  3.  verb.  Aufl.  XIV,  814  S. 
Erlangen.  Talm  &:  Enke  l'.MX)  :^  — 
Kerp,  Hch.  Methodisches  Lehrbuch  einer 
begrandnd-veKgleiiiiittideB  SSrdkunde; 
mit  begrflnd.  DanteDnog  der  Wirtscb.- 
u.  Kultur^eogr  TT:  T>\v  Landschaften 
Europa.s.  4  Taf.  Zeichn.  XIV.  468  8. 
Trier,  Lintz  1900.  JC  4.60. 
Lindl,  J.  Lelirbiieb  der  Qeographie  fllr 
gymiuwiale  Mildchenschulen ,  höhere 
Töchterschulen  und  Mädchenfortbil- 
dungwcholeu.  189  S.  89  Fig.  Wien 
1900.  9  kr  90  k. 
( Mofshammer.  Franz.  Geograph.  Kon- 
■iruktionszeic'hnungen  f.  Mittelschulen 
...  Mit  Einführung.  Tl  1  u.  2.  4  S. 
KiurteiiBkinen.  Wien;  Berl.,  D.  Reimer 
Komm.  1900.  JC  6. — 

Litt«r«tar>  und  KartmvtrMithaltM. 

Baschin,  Otto.  Bibliotheca  peojTfraphi«'a ; 
hrsg.  V.  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu 
Berl,  Bd.  VI:  1897.  XVI,  444  S.  Ber- 
lin« Kfihl  1900.  8.— 


Mtselrifleiiseliai. 


l^etermaim'sMitUtlunyen.  1»U0.  11  Uft. 
Taaaaakix  Daa  grofte  japaniwibe  Erd- 
beben im  nördlichen  Honschn  am  81.  Au- 

jnj?t  1896.  '  Sei  er:  Der  Grenz.'^treit 
»wiächen  den  Republiken  Co.ntarica  und 
Columbia.  —  Frobenius:  Die  Kultur- 
fimnen  Oaeiüiiena.  —  Ytuttofige  Ergeb- 
lune  der  Volkszählung  in  den  Vereinigten 
fliaaten  im  Juni  1900 

Dom.  Ergäuzung^heft  Nr.  182. 
R  i  e  b  t  e  r:  Oeomorphologieebe  Unter- 
•ochungen  in  den  Hochalpeu. 

GloJnis.  Bd.  LXXVIII.  Nr.  11t.  Tetz- 
oer:  Die  Tschechen  und  ährer  in  Schle- 
Mn.  — Manritins  und  Bennien.  —  Singer: 
Zar  Kenntnis  dee  Kongoquellengebietes.  — 
V.  Luschan:  Bmchstflck  einer  Benin- 
platte  Die  Moorleicbeu  -  Die  grofscn 
Stüdte  der  Vereinigten  Staaten  von  2«iord- 


liehe  Luftfahrten.  —  Tetzuer:  Die  Tsche- 
eben  und  IßUirer  in  Sebleeien. 

Dtus.  Nr.  21.  Neger:  Die  schwedücbe 
Hfllfaexpedition  n:\rh  Ostf^rfinland  zur 
Aufsuchung  Andrec's  im  Sommer  1899 
unter  A.  G.  Nathorat.  —  Uauthal:  Die 
HanitiereigenBebaft  dee  Ghrypotberium  do- 
mesticum.  —  Tetzner:  Die  Tschechen 
und  Mi'ihrer  in  Schlesien.  —  Karuts:  Ein 
„Pangkoh '  der  Dajaken. 

Dum  Nr.  99.  Winternits:  Volker^ 
künde,  Volkskunde   und  Philologie. 
V.  Vincenz:  Ein  Ausflug  zu  den  Teppich- 
knüpfem  von  Kula.  —  Uauthal:  Die 
Haustiereigenscbaft  des  Qrypotheiimn  do- 


Ümt.  Nr.  90..  Greim:  Wieseoieb^ 


Deulidu  Rundschau  für  Geographie 
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Die  Eiseabalmen  in  Afrika  und  ihre  Bedentang  fir  itu  Handel. 

Mit  einer  Übenicbtsskisse  (Tafel  1). 
Y4m  Obedeateant  ».  D.  KMUbflft 

Das  Hinterland  der  Küsten  des  sekwaraeu  firdbeils  blieb,  obwohl  er 
rar  alten  Welt  gehörte,  Iris  tot  wemgen  Jahwehnten  fiut  glaiHcli  nner- 
fovaehl  Bist  in  jüngster  Zeit  hat  für  diesen  Teil  ^n  Aftika  ein  neoer 
Abschnitt  der  ISntwiekelnag  begonnen.  Die  politisohe  Anfl^nng  ist  nn 
groften  vnd  gamen  beendet,  und  fiberall  beginnt  nun  die  wirtschaftUofae  Er^ 
seUwbimg  vnd  Ansnntsong  des  Landes.  Um  aber  solches  mit  Nvtsen  und 
Aussicht  auf  Erfolg  vornehmen  zu  kCnnen,  ist  es  ssonidist  hOtig,  leistnngs- 
ftUge  Verkehrs- Wege  und  -OrlogonheitPTi  nneh  dem  Tnneran  la  schaffen.  Die 
groCsen  Ströme,  die  gerade  in  Afrika  die  Hauptverkehrs-  und  Handelswege 
sind,  bieten  auf  ihrem  Lauf  sämtlich  an  verschiedenen  Stellen  solche  Hinder- 
nisse, dals  einf  (hu(  lig*>hende  Schiffahrt  ausgeschlossen  ist.  Der  Gruud  dafür 
liegt  in  dem  Autltau  d»'S  ganzen  Erdteils.  Afrika  ist  das  Land  der  Hoch- 
länder, die  raeist  steil  zur  Küste  abfallen  und  durch  deren  KUndcr  sich  die 
gröfsten  Ströme  meist  erst  mühselig  ihren  Weg  bahnen  müssen.  Dies  ge- 
schieht in  den  meisten  Fällen  dadurch,  dafs  sie  sich  in  das  Gestein  tiefe  und 
steile  Thäler  gegraben  haben,  wodurch  teilweise  Stromschnellen,  teilweise 
WassetttUe  entständen. 

Fohrweric  som  Warentransport  ist  im  Inneren  dieses  Erdteils  so  gut  wie 
unbekannt,  und  es  wQide  aneh  ^e  BinfBhmng  Ton  solchem,  besonders  in  Folge 
das  Anfbretens  der  Tm  Tse-Fiiege,  ra  den  ünmOgliidikmten  gehören,  wie  ja 
ancik  s.  B.  die  Engltnder  den  Wagenyeikahr  in  Ostafrika  swischen  der 
Kfiste  and  dem  Viktoria  Njansa  wieder  einstellen  mofirtan.  Man  ist  daher 
genötigt,  alle  Waren  durch  Menschen  weiter  befördern  za  lassen,  was 
natfbrlich  mit  en^findliehem  Zeitverlust  und  namhaften  Kosten  verbunden 
ist  und  überdies  nur  eine  bedingte  Sicherheit  bietet.  Trotzdem  aber  gerade 
in  Afrika  die  Transportfrage  brennend  ist  und  nur  durch  die  Anlage 
von  Bahnen  gelöst  werden  kann,  hat  sich  doch  der  Unternehmungsgei.st 
der  Europäer  erst  ziemlich  sj)ät  iiul  11t  rstt  lluug  di»'srs  W  rkehrsmittels  ge- 
wort'rn,  und  erst  in  neuster  Zeit  fiitfiilten  die  in  Afrika  beteiligten  Kolonial- 
mächte —  mit  Ausnahme  Doiitsciilands  —  eine  uufseronit  iil lirlif  Tiiätig- 
keit  zur  Schaffung  von  Eisenbahnen.  Die  Frage  ihres  Baues  iiiiagt  natur- 
gem&Is  mit  der  allgemeinen  Entwickeluug  des  Landes  snsammen;  anfangs 
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folgten  die  Eisenbahnen  einerseits  dorn  Fortschreiten  der  Kultur,  wie  im 
Kapland  und  in  Algier,  andererseits  dienten  sie  dazu,  die  für  die  Schilf abrt 
ungepicrnoten  Teile  der  Ströme  zu  umgehen,  und  deshalb  endigen  die  Linien, 
von  der  Küste  ans(Ti»hend,  sobald  sie  die  schifiFbaren  Stromstrecken  erreicht 
haben,  wie  z.  B.  die  Kougobahu;  erst  in  allemeuester  Zeit  sind  Bahnen  zur 
Erschiiefsung  des  Landes  von  der  Küste  nach  dem  Inneren  zu  gebaut  worden, 
welche  unabhängig  von  Flüssen  bestehen  sollen.  Dies  tritt  besonders  an 
der  Küste  von  Guinea  hervor,  jedoch  auch  in  diesem  Fall  streben  sie  als 
Endpunkt  dodi  IFlIliiiii  oder  8e«n  sn,  vm  in  dieMn  anfirabllniL  So  findon 
wir  in  Aftik»  nniobit  mmst  nur  einftoho  SduaMBstnekm  dbne  ligMid 

mir  da,  wo  die  Batwickdiag  fobnoll  einsotifee, 
ftndtn       ^Dllitiliidige  MuMihdmnetee. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieses  AvftatMa,  stfttistiBehe  Angsben  Uber  dio 
Torkaiidfliien  Eisenbahiien  m  mwdien,  da  solche  sdion  in  genflgondsr  Zahl 
TOrlHfonfUcfat  tdnd,  andh  auf  die  Bauart  u.  s.  w.  soll  nicht  weiter  eiog«|gangen 
werden,  es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  dafs  die  afrikanischen  Bahnen  lumeist 
eiugeleisig  und  schmalspurig  sind.  Die  Spurweiten  schwanken  swisohen 
0,60  und  1  ni. 

Tn  Südatrika  wurde  mit  dem  Eisenbahnbau,  und  zwar  soll  hier  sowohl 
das  Ketz  in  den  englischen  Kolonien  als  auch  dasjenige  in  den  beiden  Bureu- 
Staaten  -—  dem  Oranje- Freistaat  und  der  Südafrikanischen  Republik  — , 
deren  Eisenbulmen  sich  siungemüfs  an  die  englischen  anschlössen,  zusaumien- 
gefafst  werden,  der  Anfang  durch  Herstellung  der  Strecken  Kapstadt— > 
Wellington  im  Jahn  1869  gemacht  In  der  Folgeieit  enfewialnlfte  iMi  der 
TBisenbahnhan  in  dem  gold-  nnd  edeleteinrsidien  Gebiet  teiir  schnell,  indem 
den  erobernden  Soldaten  die  Eisenbahn-Ingenienre  in  kmmr  Zeit  in  die 
Steppen  Sfldafiikas  folgten,  wid  augenblicklich  bestehen  in  Xapland  drei 
grobe  Ton  Seehifon  ausgehende  Bskn^yiteme,  welche  in  der  Biofatong  anf 
das  1041  km  noordSstUch  Ton  Kapstadt  liegende  Kimberley  und  den  Oraqje* 
Freistaat  konvergieren  und  durch  zahlraiolie  Nebenbahnen  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Diese  Eisenbahnen  dienen  aulser  dem  Lokalverkehr  besonders 
der  Gold-,  Edelstein-  und  Kohlen  -  Bergbau. 

Von  den  genannten  drei  grofsen  Haiipistrecken,  die  sümtlich  durch 
Querbahnen  mit  einander  verbunden  sind  und  dir  auch  mehrfach  Zweigbahnen 
entsenden,  läuft  die  westliche  von  Kapstadt  bej^anneud  über  Kimberley — Mafe- 
king  — Vryburg  nach  Buluwajo  mit  einer  Gesamtliin^e  von  2100  km;  es 
sind  auch  schon  die  Vorbereitungen  getroffen,  um  in  allernächster  Zeit  die 
Bahn  bis  an  den  Zambesi,  den  sie  bei  Waukie  erreichen  soll,  weiterzubauen. 
Die  Bahn,  die  meist  durch  flaches  und  ebenes  Land  ftthrt  und  daher  weniger 
BanschwierigkmteB  bot,  eraehlielst  jenseits  des  Omge-FtoBSes  reidie  Oold-, 
Edelstein-  und  audi  KoUengebiete.  Die  weiter  in  Aussicht  genommene 
Strecke,  die  «inen  T«l  der  geplanten  nord-sfldafrikaaiacfaen  Bahn  bildet,  soO, 
nach  allerdings  einseitigen  Angaben,  durch  Gebiete  fDhrea,  in  weUshon  sich 
mächtige  KohlenfoUer  befinden,  deren  Erschliebung.  und  Ausbeutung  für 
Südafrika  doshalb  von  nni  SO  gr^fserer  Bedeutung  Sein  würde,  weil  bie  jetst 
noch  %  der  Kohlen  ans  Wales  eingefilhrt  werden  mulk 
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Ferner  macht  sich  in  dem  sentral-aMkanisclMB  Protektoimt  eine  Bewegug 
geltend,  welche  den  Baa  einer  Eisenbahn  wünscht,  die  von  Chiromo  am 
Srhire  aiisgehond,  zunllchst  bis  Blantyre  und  später  weiter  nach  dorn  Nyassa 
geführt  werden  soll,  um  so  die  nicht  .schiffbaren  Strecken  des  Schire  zu  um- 
j;ehen.  Der  Bau  dieser  Eisenbahn  bedeutet  für  diese  Gebiete  des  englischen 
zentral-afrikanischen  Protektorats  insofern  eine  Lebensfrage,  als  jct/1  die  ge- 
samte Bevölkerung  sich  ihren  TTnt<)rhalt  als  Träger  erwirbt  und  es  aus  diesem 
Grund  an  den  so  nötigen  Kräften  zur  Bebauung  des  Bodens  fehlt.  Bei  dem 
Vorhandensein  genügender  Landarbeiter  würde  in  Verbindung  mit  der  bezeich- 
Mtm  Balm  neh  um  dtn.  Gegenden  um  den  Njama  ein  gewimtbriogmider 
Bauexport  ermflgKehen  lasten. 

Das  mttUers  Balmqrstem,  die  iwette  HaiQtlimai  beginnt  in  Poii  Süi»- 
beth  an  der  Algoa-Bai,  fBbrt  naeh  Oia^je-BiTer-Bridge  and  weiter  dnrdi 
den  (htt^je-IMilaai  Aber  Uoenifontein  nnd  Ti^oemdrift  am  Vaalflnfo  nadi 
Jdmnnesbnrg  und  seinen  GoldftldinL 

Die  östliche  Uauptlinie  geht  von  East-London  aus  und  veiiäuft  in 
nordwestlicher  Richtung  nach  Aliwal  North,  an  der  Südgrenae  des  Oraige- 
Freistaates  und  schliefst  später  an  die  zweite  Hauptstrecke  an. 

Auch  Natal  hat  sein  Eisenbahnnetz  lebhaft  entwickelt.  Der  Ausgangs- 
punkt ist  ftir  diese  Strecken  der  Hafenort  Durban;  von  hier  führt  <lie 
Eisenbahn  über  die  Hauptstadt  Pictermarit/burg  nach  Ladysmith  und  von 
da  mit  einem  Zweig  nach  dem  Oranje- Freistaat,  mit  einem  zweiten  in 
die  Südafrikanische  Republik  nach  Pretoria.  Aufser  der  Verbindung  der 
englischen  Besitzungen  mit  den  genannten  beiden  Republiken  dient  diese 
WmMbm  baiqpleiAlieh  der  Aasbeatung  der  im  nOtdüdien  Natal  Ueganden 
Kohlenlager. 

Bbonso  wie  im  Sttdon  anlwiekalte  sich  aneh  im  Kmden  des  soiiwnaen 
IMfeeOs,  in  Algerien  nnd  Tnnesien,  ein  weitTergweigtes  Bakmeth  Die 
dortigen  Linien  sind  ebwriMls  in  der  HanptsMiie  für  den  lokalen  Verkehr 
bestimmt  und  sollen  die  Möglichkeit  der  Koloirieation  erteicbtenL  So 

Beben  wir  den  Ausbau  der  Bahnen  nach  Süden  nur  langsam  vorwärts 
schreiten,  denn  die  framoeen,  die  es  nicht  an  Eifer  zur  Erschlielsung  des 
Landes  fehlen  lassen,  haben  leider  nicht  so  glückliche  Verhältnisse  hinsicbt- 
Ii<  Ii  (Ihs  Hinterlandes  dieser  ihrer  wichtigsten  Kolonie,  wie  es  bei  den  Eng- 
liinderu  in  Südafrika  der  Fall  ist,  und  s(  heuen  sich  mit  Recht,  in  die  südlich 
der  französischen  Besitzungen  liegenden  Wüsteneien  hinein  ins  Blaue  zu 
bauen.  In  Algerien,  wo  die  erste  Streckf  im  Jahr  1862  erbaut  wurde, 
sind  die  Bahnen  meist  nur  Küstenlinien;  nnr  die  bei  Ain  Scfra  und  Biskra 
endenden  Verbindungen  reichen  etwas  tiefer  in  das  Land  hinein. 

Auch  Tnnesien  weist  ein  nioht  unbedeotendes  Bahnneti  a«ll  Eine 
Imiie  geht  ym  der  Stadt  Tmnin  westlidh  naeh  Algerien  hinein,  Ueineie 
nneh  den  Hafanstldten  Biserta,  In  M ar&,  In  Qonletle,  sodann  ton  Tonis  ins 
Binnenland  naeh  Zegfanan.  Diese  Hauptbahn  flhrt  doroh  eine  an  IGnen 
rsieihe,  yqo  sahbeiehen  xOndsdion  Bninen  übenlete  froehtiitto  Sbene  nnd 
hai  ein«  Ahsfraignng  nach  Pont  du  Fehs,  ferner  besteht  von  der 
Hai^tstadt  des  Landes  ans  cuie  EisenbahnTerinndong  nach  Svflii.  Von 
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letzterem  Ort  ist  eine  Linie  nach  Kairuan  im  Betrieb  und  eine  solche  nacli 
^Fotoüine  im  Bau.  Von  dem  Hafenort  Sfax  geht  eiuf  Kisenbahn  ins  Innere 
niuii  Gassa:  sie  soll  über  Tozaur  nacb  den  Stliotts  weiter  gebaut  werden 
und  dient  bauptsächlich  der  Ausbeutaug  der  dort  befiudlicheu  reichen 
Phosphatbigcr. 

Als  dritte  Stelle,  an  welcher  sich  ein  reiches  Bahnnet/,  entwickelt  bat, 
ist  Ägypten  zu  neuneu,  welches  jetzt  über  24  Bahulinieu  verfügt.  Der 
Hauptmittdlpunkt  des  ganzen  Eisenbahnwesens  ist  Kairo,  von  wo  aus  in  den 
T^TBoluedeiistoa  Bichtungen  lanieii  fUirea.  Eine  beMndera  Anikilihing  dieser 
Tersehiedenen  Strecken,-  die  hauptsäeUi^  dem  lokilen  Yakelir,  beeonden 
innerhalb  des  Nildeltas  dienen,  scheint  überflfissig,  herroigehoben  soll  nur 
die  Niltbalbahn  werden. 

Der  NO  ist  die  schnellste,  sioherste  nnd  billigste  Stra&e' nieht  allein  Air 
die  Beamten  des  Staates,  sondern  vor  allem  aneh  f&r  die  Waren,  Nahximga- 
raittel,  überhaupt  für  alle  mörrliehen  Bedürfnisse  der  Gebiete  am  Borna, 
Uelle  nnd  Aruwirai,  mit  einem  Wort  des  östlichen  Sudan,  ebenso  wie  dieser, 
der  als  sehr  finchtbar  bekannt  ist,  den  Hauptteil  des  Verkehrs  nach  dem 
Norden  liefern  würde.  Allerdings  haben  die  Engländer  hinsichtlich  der  Aus- 
beutung' der  dortigen  (irgendfii  /.nnütlist  eine  arge  Enttäuschung  erfahren. 
Ein  grofser  Teil  des  wieder  crolicrton  (lebietes  ist  in  Folge  des  Derwiseb- 
Kegiments  entvölkert,  landwirtschaftlieb  niiniort.  und  jeglicher  Handelsverkehr 
ist  ausgerottet.  Es  ist  fast  alles  von  ueuem  autzubauen,  um  die  Ausfuhr- 
fähigkeit des  JiUudes  zu  heben. 

Der  Nil  i.st  selbst  für  gröfsere  Fahrzeuge  schitl'bar  vom  Albertsee  bis 
Dufilee  und  dann  von  Gondokoro  bis  Ghai'tum.  Nördlich  Chartum  beginut 
der  Durchbrach  des  Flusses  durch  die  vorliegende,  dozvlisdmittiiflh  880  m 
hohe  WUstentaftl;  die  -venwhiedsnea  Katsrakte  treten  hier  der  Sehübhrt 
hindernd  in  den  Weg,  nnd  diese  soll  die  Nilbahn,  die  Anfing  Januar  1900 
biä  Ohartum  ftr  den  gesamten  Verkehr  erOffiiet  worden  ist,  umgehen.  Aller- 
dings wird  ihre  LeistungsfUngkeit  dadurch  sehr  besehrlnkt,  dab  bei  Luzor 
ein  Wechsel  in  der  Spurweite  eintritt,  und  daCi  die  Strecke  Aasnan— Wadi 
Haifa  ganz  ausflUH  Hier  tritt  Danqifachifhhrt  ein;  um  sie  IcistungsfUhiger 
sn  madien,  ist  nördlich  von  Assuan  ein  sehr  wichtiges  Werk  in  Angriff 
genonmien  worden,  nämlich  der  Bau  eines  Dammes,  zu  dem  am  12.  Februar 
1899  der  Grundstein  gelegt  wurde,  und  der  den  Zweck  hat,  das  NiYcau 
des  Nils  bis  auf  225  km  aufwärts  zu  erhöhen. 

So  ist  trotz  aller  Bauten  und  Virliesserungen  sehon  in  Folge  der 
mebrfacb  nötigen  Umladungen  der  Handclswog  von  Süden  nach  Nonlen  am 
Nil  entlang  sehr  unbequem,  und  es  wurde  daher  schon  wiederholt  der  Plan 
in  Betracht  gezogen,  einen  anderen  Ahtluls  her/ustellen.  Man  hat  diesen 
gefunden  dunli  einen  geplanten  Balmhau  nach  dem  Roten  Meer.  Die 
Ausgaugssteile  vom  Nil  würde  Berber,  der  Punkt  gröfster  Annäherung 
des  Plusses  an  die  See,  sein,  und  die  Bahn  nach  Snakin  fllhren.  Aller- 
dings werden  durch  die  Unnehexhett  in  der  Wüste  und  die  Airehtbare  Hitse 
in  letztgenanntem  Ort  grofse  Schwierigkeiten  für  ihre  Erbauung  und  ihren 
Betrieb  erwachsen. 
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Von  Chartam  ans  sind  nun  noch  neuerdings  weitere  Bahnen  projektiert 
und  zwar: 

1.  eine  Linie  im  Nilthal  entlang  nach  Sol)at  in  vinvr  Längo  von  771  km 
zar  hessereu  Erscliliefsuug  des  Sudan  und  als  lilicd  der  geplantau  traus*- 
afhkaaiächen  Bahn; 

3.  eine  Linie  Cbartnm — Abu  Harru* — Ohedaref^  der  Kornkammer  des 
Sndao,  —  Kaesala  —  Snakin.  Es  scheint,  dab  sudi  in  neuester  Zeit  för  diese 
Brin  sine  anfteroidentlioh  gflnstige  fltiniinniig  gettsod  maeht,  und  es  dflcfts 
«eh  im  Fall  der  Ansfftfanmg  wohl  der  Plan  Berber-r-Bnakin,  für  wdche 
Stmk»  sohom  snm  Teil  Vorarbeiten  gemacht  worden  sind,  xersohlagen. 
ilMiags  würde  sowohl  die  letztgenannte  Sisenbahn,  wie  auch  diejenige 
fibflr  Ssssala  dem  Handel  nach  Ägypten  Abbruch  thnn;  trotzdem  encheint 
die  AuafÜhrung  der  unter  2.  bezeichneten  Strecke  wahrscheinlich,  da '  sie  in 
BOdsicht  eines  etwaigen  Krieges  mit  Abessinien  auch  ^^f  i  ;ifogischen  Zwecken 
ifienen  soll.  Diese  Bahn  war  scheai  früher  geplant  worden;  durch  ihren  recht- 
mitigen  Ausbau  wäre  der  Zusammenbruch  der  flgyptisohen  Henschaft  im 
oberen  Nil  wahrscheinlich  verhütet  worden. 

Würde  dieser  Bau  ausgeführt  werden,  so  würe  Massaua  als  Ilaridols- 
plstz  tot  gemacht  und  die  geplante  Verliiup:erung  der  schon  fjcbauton 
Linie  Massaua — Saati,  deren  Ver/()f:rrung  bis  auf  das  Hochland  schon  wesentlich 
den  Verlust  des  itAli«'nis«lu'ri  EinÜusses  in  Abessinien  und  damit  den 
Verlust  der  Schutzherrschaft  verschuldet  hat,  dürfte  dann  wenig  Zweck 
iaben.  Die  Arbeiten  für  die  Weiterausführung  der  genannten  Strecke  nach 
imsra  sollen  allerdings  demnächst  in  Angriff  genonmien  werden«  und  es 
nrisntst  auch,  dab  die  Verhandlungen  Uber  die  Fortsetanng  der  Bahn  von 
iamara  Aber  Keeren  nach  FsssslSi  die  mit  engüschem  and  italienischem 
Iqatal  hergestellt  werden  soll,  gnten  Fortgang  nehmen.  Diese  Veriangenmg 
iit  fbr  die  sokfinftige  Entwü^elung  der  italienischen  Kolonie  um  so  wichtiger, 
sls  diese  in  der  Bichtang  aof  dsn  Sudan  sn  Sachen  ist,  besonders  da  der 
8ldsB  AbsBiinieuu,  wenn  man  denselben  als  HiandeMuntniand  des  italienischen 
BiftnB  am  Boten  Meer  glaubt  ansehen  zu  können,  für  den  Handelsverkehr 
verloren  gehen  dürfte,  sobald  die  im  Bau  befindliche  Linie  Dsohibuti—Harrar, 
welche  im  November  1899  bis  140  km  dem  Betrieb  übergeben  werden  konnte, 
ftrtig  gestellt  ist. 

Diese  Eisenbahn .  welche  die  Anfangsstrecke  einer  geplanten  allerdings 
wohl  noch  in  weiter  Ferne  liegenden  gröfseren  Linir^  in  Abessinien  ist ,  die 
nach  Adis  Abeba  und  dann  weiter  nach  dem  obert-n  Ni!  ijpführt  werden 
soll,  ist  von  sehr  hoher  politischer  Bedeutung,  denn  wenn  auch,  infolge  ver- 
schiedener Umstände,  das  Ansehen  der  Franzosen  am  llof  des  Königs  Menelik 
in  letzter  Zeit  erheblich  gesunken  ist,  so  wird  docii  der  französische  Kustenort 
Dschibuti  nach  der  Fertigstellung  der  Bahn  erst  recht  gleichsam  zum  Hafen 
Abessiniens  werden.  Aus  diesem  Grunde  wird  die  Bahn  durch  die  ftaasö- 
Mmb  BebOrdsn  gdSxämi,  wenn  aooh  der  Bau  dnroli  sine  PriTatgesellsohaft 
sugslfthrt  wird. 

Jm  Anftag  wird  diese  Linie  aUerdings  ndt  einigen  Öchwierigkieiteii  hin- 
äMMi  dsr  Ertrignisse  sa  kSmpliBii  haben,  bis  ebi  regslmlbigflr  Warea- 
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»wteoieii  mit  doi  ftwftdixfthigen  CMmtan  im  BMen  vod  W«rtn  von  BoIim 
sich  entviflkdi  bat,  denn  suniahtt  bastaht  swiicheB  8fld-AbeMiiii«&  md  dv 
Kfiste  kflin  lebliftcr  HudAbTeiUhr.  Bpitar  dlliftB  «ber  Ctowimi  ka  er- 
warttn  mIb,  b«sooden  d»  der  KOaig  Mendik  die  Abaieht  bift,  naoh  Stetig 
ttellimg  der  Bahn  jeden  HandeltkarawanenTerkehr  swiecben  Henv  nad  der 
Küsto  zu  iratersagen,  und  da  ftmer  der  erbauenden  Gesellschaft  aof  lingere 
Zeit  hinaus  ein  Mouo|Kd  lOgesichert  und  derselben  ausdrücklich  Tersprochea 
ieii  daÜB  keine  Konkurrenzlinien  gebaut  werden  dürfen.  Daher  wird  es 
dieser  Strecke  auch  möglicli  werden,  einen  Teil  des  Handels  des  nöi-dlioh 
«/elej^^enen  Massauas,  besonders  ab»'r  denjenigen  des  südlich  betindliehen  eng- 
lischen Zetlas,  das  wohl  seine  Handelsbedeutung  vollständig  verlieren  dürfte, 
an  sich  zu  ziehen. 

Aufser  vom  Nil  aus  versuchen  die  Enpläuder  auch  von  ihren  ostat'rikani- 
schen  Besitzungen  her  den  Sudan  in  erreichen,  und  /.war  vermittels  der  im 
Bau  befindlichen  bis  jetzt  in  einer  Länge  Ton  582  km  Länge  fertigen  Uganda- 
balm. Bieee  Idnifli  die  eine  GenmUlaga  von  988  km  «ibalten  wird,  beginnt  ift 
Hombaesa,  das  als  Yerkebnmittelpankt  für  RngKsnh-Oilaafcika  aagesebea  werdMi 
kann,  uaA  soll  in  Katiiondo  an  der  Ostseite  des  ViktoriarSees  enden;  die  weitere 
Yertnndung  fiber  den  fenannten  See  veradtteln  dann  Dampfer.  Zum  Haupt- 
bafonidati  am  Indiadien  Oseaa  ist  Eiliadi  bestimmt»  das  einen  geiinmigsnn 
nnd  geschützteren  Hafen  als  Mombassa  bat  Die  Ksenbabn,  die  dem  Zweek 
bat,  die  Ersehliefirang  Ugandas  zu  fSrdem  und  die  englische  Oberhoheit  da- 
selbst sieher  zu  stellen,  durchzieht  Britisch -Ost- Afrika  in  einer  der  deutsch- 
englischen  Grenze  fast  parallelen  Strecke  und  ist  am  Kilimandscharo  nur  etwa 
vier  Tagereisen  von  dieser  entfernt.  Der  bis  jetzt  erötinetc  Teil  hat  schon 
das  Geschüft  zwischen  dem  Hinterland  und  der  Kt\ste  ganz  bedeutend  ge- 
fördert. Die  Ueschäftsleute  haben  endgiltig  auf  den  Karawanenverkehr,  der 
nach  dem  deutschen  Gebiet  führt,  verzichtet,  und  es  ist  sicher,  dafs.  wenn 
deutscherseits  nicht  bald  mit  dem  Bau  einer  zentralafrikanischen  iiahn  be- 
gonnen wird,  der  grölste  Teil  des  Handelsverkehrs  aus  dem  nördlichen 
Teil  des  oskafiikanisdien  Sohutsgebietes  auf  die  ügaadabalm  hinfiber- 
getrieben  wird. 

In  Deotscb-Ost- Afrika  bat  die  Üsambara-Bahn  mit  einer  Gesamtlänge  ' 
▼on  87  km  nur  Qrtliöhe  Bedeutung.   Diese  Linie,  Ton  Tsoga  beginnend,  ist 
bis  Mnhesa  im  Betrieb  und  Ton  hier  bis  Korogwe  im  Bau. 

Wlbrend  England,  wie  wir  weiter  oboi  gesehen  haben,  von  Norden 

und  Osten  her  den  <  .stli  lien  Sudan  zu  erreichen  sucht»  WÜl  TOU  Westen  her 
der  Kongostaat  —  Ij'rankreich  ist  nach  den  Verträgen  vom  Aqgust  und  Mftn 
des  Jahres  1890  ein  weiterer  Wettbewerb  in  dieser  Bicbtui^  nnmfiglidl  ge- 
macht —  in  die  bezeichneten  Gebiete  eindringen. 

Den  Anfang  zur  Ausfuhrung  dieses  Plaues  machte  die  Kongobahn, 
welche  ein  bedeutendes  Werkzeug  für  die  Ausdehnung  des  Handels  und 
der  CivilisatioD  ist.  Sie  wurde  im  Jahre  1889  bei  Matadi,  bis  wohin  die 
grofsen  Seedampfer  gelangen  können,  begonnen  und  im  Laufe  von  neun 
Jahren,  teils  duroh  Mangel  au  Geldmitteln,  teils  durch  Ausführung  be- 
dentender  Konstbauten  oft  verzögert,  bis  nach  Dolo  und  dann  weiter  nach 
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Der  Kongostaat  hat  mit  dieser  vollendeten  Bahn  eine  starke  Stfttie  er- 

hattn,  die  ihm  «in  aaoikaftes  Übergewicht  über  die  koloniäleii  ünter- 

■dbrnnngen  der  anderen  eoropäischen  Mächte  in  diesem  Teil  von  Afrika 

acheort  und  einer  aufserordentlichen  Ausdehnung  des  Handels  die  Wege  öffnet, 

da  der  im  Innern  schiffbarf  Flufs  der  wahre  Weg  in  das  Her/,  Afrikas  ist. 

Seine  Bedeutung  für  den  Handel  könnte  jedoch  erst  voll  ausgenutzt  werden.  , 

wenn  die  die   Schiffahrt   nach  der  Küste  hindernden  Stromschnellen  durch 

eine  Eisenbahn  unigangen  würden.    Diese  wichtige  Aufgabe  löst  die  Kongo- 

bahn.    Neuerdings  ist  eine  30  km  lange  Zweiglinie  von  Borna  nach.  Buki 

erö&et  worden. 

Die  Kongobahn  hat  in  Bezug  auf  die  wirtschaftliche  Eutwickelung  des  ' 
Luid«  die  günstigsten  Ergebnisse  geliefert,  denn  dts  einzige  Hindernis  für 
im  edttefaftirtaB  Transport  und  Bmilsigung  der  FnefateitM  bildete  jene 
Btnefca,  auf  welclMr  die  Überwindung  der  Qrenzgebixge  ndi  sdbwierig  ge- 
sldMe  und  der  Lauf  dea  Kongo«  niebt  aefaiffbar  iat  Wdelie  Vorteile  die 
Bakn  bietet,  gebt  am  denilidwtai  «la  der  Tbntaaebe  berror,  dafo  es  jetst 
alglkk  iat|  in  nrei  Tagen  den  Weg  um  die  Stromsehnellen  turfleksolegen, 
a  daasan  BewUtigang  nodi  ¥or  einigen  Monaten  18  Tage  esfurderliob 
waren.  Von  Dolo  aus  Tnrmittflin  den  Verkehr  Danqpfiidiiffe  anf  den  weiten 
Mbifbaren  Strecken  des  Kongo  und  seiner  Nebenflüsse,  und  wo  dieses  wieder^ 
om  unmöfi^ieb  ist,  setzen  weitere  Pläne  des  Kongostaates  ein,  die  nach  dem 
Nil  und  seinen  Verkehrslinien  sowie  nach  den  grofsen  mittelafrikanischen 
Seen  streben.  König  Leopold,  der  Souverän  des  Kongostaates,  hat  schon 
s*it  langer  Zeit  sein  volles  Augenmerk  auf  die  Wasserst ralse  des  Nils  und 
die  vorzügliche  Verbindung  des  Kongostaates  durch  diesen  zum  Mittelmeer 
hingelenkt,  üm  an  dem  genannten  Flufs  festen  Fufs  zu  fassen  und  um  ■ 
dort  einen  Verkehrsmittelpunkt  mit  allen  erforderlichen  Einrichtungen  zu 
schaffen,  haben  Kongotruppen  im  vorigen  Jahr  den  Ort  Bor  unter  6^  12'  nörd-  | 
lieber  Breite,  120  km  nördlich  von  Lado,  am  rechten  Nilufer  besetzt  und  im 
Anfang  dieses  Jabies  wurde  dnrok  Erlab  die  Snmme  von  800000 Sr. 
iwgeaaist,  nm  Tonlnffien  in  mulien  für  eine  Babn,  welobe  »n  einem 
■odi  niber  sn  bestimmenden  Ort  des  bis  AknMann  sebüFbaren  Itimbiri  be» 
ginnen,  in  aardflstKdw  nnd  Sstiieher  Biditong  Uber  den  Bomokondi  nnd 
dareil  das  üelletbal  Terianfen  nnd  in  der  HXbe  von  Be^jaf  den  NU  enmohsn 
folL  Dieae  Linie'  Tom  Kongobeoken  nadi  dem  oberen  Nil  wird  für  den 
YmkAt  vom  nördlichen  nach  dem  aentrelen  Afrika  von  besonderer  Be- 
dwtMg  sein,  da  dnrch  sie  der  letztgenannte  Flufs  die  unmittelbare  nnd 
bequemste  Zufahrtsstrafse  in  den  Osten  des  Kongostaatss  werden  muCs. 

Msk  sweites  ebenfalls  vom  König  der  Belgier  angeregtes  Projekt,  für 
welches  von  privater  Seite  schon  Vorstudien  gemacht  worden  sind,  geht 
dahin,  den  Osten  und  Südosten  des  Kongostaates,  den  durch  Stromschnellen  i 
und  die  Stanleyfalle  dem  Sehiflfsvcrkehr  mit  dem  mittleren  Kongo  abge-  | 
schnittenen  oberen  Kongo  (Lualaba)  durch  eine  Eisenhahn  zugänglich  zu  i 
machen,  die  Sultanate  am  oberen  Lauf  des  Flusses  in  ständige  Verbindung  | 
mit  dem  unteren  Lauf  zu  bringen  und  die  Landschaften  Maujema,  Urua 
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und  Katongo  zu  erschliefsen.  Dio  Eiseiilialui  soll  /unilchst  von  Sianlcwille 
nach  einem  etwa  150  km  östlich  gelegenen  Punkt  am  obereu  Kongo,  wahr- 
scheinlich Mtawa  oder  am  Ituh  gebaut  und  dann  Yon  dort  durch  zwei 
ZweigUoim  euunwits  Itngs  dtti  Lnkoga  bis  aa  don  Tftnganjika^  andpnnMits 
bis  an  den  Albert  Njanaa  writotgefllhrt  werden.  Die  Belgier  hoAiBn,' anf 
diese  Weise  die  üftrllnder  beider  Seen  in  das  lIHrfeschaftsgeUet  des  Kongo 
«nbeaehen  nnd  die  eisten  Vorbedingongsn  emes  transafrikamsdien  WtndwliH 
weget  gwisefaen  Ifittebneer  und  atlantischem  Oaeaa  sehaffen  sn  kOnnen. 
Die  AnsflUuning  einer  anf  nnd  an  dem  Kongo  mit  Danqiif  betariebcoen  Yer- 
kehiBgelegenheit  zwischen  dem  innerafrikanischen  Seengebiet  und  der  atlanti<» 
sehen  KUste  ist  von  einscdmeidender  Bedentang  Ar  die  Bntwidnlnng  den 
Kongoetaates. 

Eine  Priva^esellschaft  beabsichtigt  temep  inr  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs auf  dem  zwischen  Makanghai  und  Songo  mit  Stromschnellen  durch- 
setzten Ubangi,  einem  rechten  Nebenflufs  des  Kongo,  zur  Umgehung  dieser 
Uindemisse  eine  »  twa  80  km  lange  Schwebebahn  anzulegen. 

Am  1.  August  wurde  aiüserdem  die  von  Borna  direkt  nach  Norden 
führende  Mayumbe-KismlKilm,  die  den  Scliiloango.  den  (inn/.tlufs  zwischen 
dem  Kongostaat  untl  Französisch -Kongo  erreichen  soll,  auf  eine  Lllnge  von 
43  km  fertiggestellt.  Sie  erreicht  den  genannten  (ireuztlufs  bei  Lukuaduugi 
und  wird  bis  zu  dem  genannten  Ort  eine  Gesamtlänge  von  300  km  er* 
kalten.  Das  Gebiet,  nach  welchem  die  im  Jabre  1899  begonnene  Um« 
genannt  wird,  bildet  den  sfldlielien  Tefl  yon  FraniOsiBck-Kongo.  Der  Boden 
yon  Kajnmbe  ist  außerordentlich  reich  und  yon  stannoiswerter  Fmchtbar* 
keit;  «dum  jetat  findet  ein  bedentender  Handel  yon  Ebenhola  nach  dem 
Kongofltaat  statt 

Die  dritte  der  in  Aftikn  mit  groCbem  Besitx  beteiligten  M&chte,  .Fhuik- 
reich,  ent\Nnckelt  im  Westen  eine  rege  Thätigkeit  im  Ausbau  des  Bahnnetaes. 
Die  in  Aussicht  genommenen  Strecken  haben  neben  ihrer  Wichtigkeit  fttr 
den  Handel  meist  auch  in  politischer  Beziehung  groise  Bedeutung^  da  sie 
die  Ausführung  der  französischen  Pläne,  welche  auf  einen  Zusammenschi uTs 
aller  Schntzcrel>i«'te,  auf  die  Gründung  eines  nordafrikanischen  Koloniaireichee 
abzielen,  untnstiitzen  sollen. 

Die  älteste  Eisenbahn  in  diesen  «iegenden  ist  diejenige  von  St.  Louis 
nach  Dakar  in  Französisch-Senegal,  die  im  Jahre  1885  in  Betrieb  genonunen 
wurde.  Ersteres  liegt  an  der  Mündung  des  schiffbaren  Flusses,  nach  welchem 
die  Kolonie  iliren  Namen  bat,  so  dafs  hier  also,  wo  die  Waren  aus  dem 
Inneren  ankommen,  der  gegebene  Ort  für  den  Regierungssitz  ist.  Jedoch 
ist  der  HaÜMOi  sdileoht,  da  nur  Fahneiige  yon  geringem  Tiefgang  aater 
gllnstagen  ümslinden  die  vorgelagerte  Barre  passieren  nnd  in  den  Flnfii  selbst 
gelangsn  kOnnen.  Dakar  dagegen  besitzt  einen  gotoi  Haftn,  der  gegen  die 
Oseandfinnng  geschfltit  ist  nnd  in  dem  aneli  tiefgehende  Sefaiffe  an  einer 
Mole  anlegen  nnd  bequem  ihre  Ladung  ISsehen  kOnnen.  Die  Eisenbahn  ist 
also  yon  hoher  handelspoEtischer  Wiehta^^eit.  Ebenso  aneh  die  166  km 
lange  Strecke  Khajes — BufEilube.  Der  Senegal  ist  bis  zu  dem  erst^renannten 
Ort|  etwa  1100'  km  yon  der  Httudui^,  schiffbar,  nnd  dann  erst  beginnen  die 
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die  Schiffahrt  hernmenden  Stromschnellen.  Sie  umgeht  die  ijenannte  Bahn. 
Diese  schon  seit  mcluHrfn  Jahren  betriebene  Strecke  soll  nun  bis  /um  Niper 
verlängert  werden;  die  ganze  Linie  würde  dann  neben  dem  Handel  auch 
dm  Fofilik  disnen,  denn  lia  ist  dS«  ]N»]ge  ifr  politiflchen  Maftnahmen, 
«elebe  F^rankindi  dasa  gsfUirt  hat,  nch  mehr  und  mehr  im  fliBMaad 
dar  frsBaOriflehen  TemUnrien  in  Wefk^ÜHka  anasabrnten,  und  aie  nvd  nach 
ihrar  FartigateUiing  den  Franioien  •  daii  ISigeihogoa  aiohar  ttoUen,  iodem 
mm  dia  framBmiiehm  KolmueD  des  Sudan  und  twi  Dahomey  Torbindet,  und 
wild  .dem  ftamflainfhaa  Handel  das  ungeheuere  Innere  Baaiin  des  Higier 
vBd  aeiner  Znflttsse  Ofiwn,.  ^  ti9  na.  den  sofaifhann  IGtteUwf  direkt  an- 
schliefst.  Die  Linie,  welche  eine  Linge  von  400  kni  eihftlt,  soll  1904 
beendigt  sein;  die  Gesamt-Haukosten  werden  auf  25  Mill.  Francs  veranschlagt. 
Ein  Bezahltniachen  der  Anlage  ist  bei  der  grofsen  handelspolitiBChen  Be- 
deutung der  Linie  als  ziemlich  sicher  anzanehmen,  besonders  wenn  man  in 
Bf'traiht  zieht,  dafs  schon  bei  der  oben  genannten  Bahn  nach  Bufalube  die 
Fhiiiahineii  die  Unterhaltungskosten  vollständig  decken,  obwohl  auf  dieser 
St  recke  kein  wichtiger  Ilandelspunkt  beri\hrt  wird.  Die  Verlängerung,  deren 
•Dau  im  Anfang  dieses  Jahres  von  dem  Gcniek»)r])s  begonnen  worden  ist, 
endet  am  Niger  bei  Kulikoro,  von  welchem  Ort  aus  die  Schilfahrt  das  ganze 
Jahr  über  auf  dem  mittleren  Teile  des  genannten  Flusses  bis  Say  möglich 
ist,  wie  einige  Versuche  gezeigt  haben,  bei  denen  auch  die  wenigen  nicht 
hedentenden  Stromsdinellen  ohne  Schwierigkeit  tlberwnnden  worden. 

Zu  glsieher  Zeit  wie  die  angegebene  Bahnlinie  wurde  anoh  von 
Kmakiy  ans  der  Baa  einer  Eiaenbahn  naeh  dem  Niger  in  Angriff  genommen, 
welche  ebeBfiüls  den  Zweek  hat,  die  Voihemohaft  Ton  Frankreich  iimerhalb 
dea  lügwhofens  Mer  m  begrOndsn  und  dsn  Wetfi»ewerb  aadsrar  lOehte 
mS^ichat  awsMiwhlieflwn.  Diese  Bahnlinie,  sa  deren  Ban  dis  Erlauhnis 
MitsBS  der  fransflsischwi  Begisnmg  im  Fehmar  1900  «rtaüt  worden  ist, 
•oll  das  Hochland  Ton  Fnta  Djiüon  erschliefsen  und  bei  dem  Dorf  Kadamania 
30  km  oberhalb  des  dnreh  seinen  reichen  Markt  berflhmten  Knrussa  am  Niger 
endigen. 

Die  Herstellung  dieser  Bahnlinie  war  in  gewissem  Sinn  dringlich,  da 
seit  dem  1.  Mai  1H9D  die  engli-sche  Kolonie  Sierra  Leone  eine  Eisenbahn 
be.sitzt ,  welche  /unllchst  nur  bis  ziu-  Entfeniung  von  öO  km  in  das  Land 
hineinfuhrt,  in  nüchster  Zeit  aber  bis  zum  Niger  fortgetührt  werden  soll,  und 
mit  Hilte  welcher  England  den  Handel  des  Nigerbogens  an  sich  reifscti 
konnte,  wenn  sich  Frankreich  in  der  er^vähnten  Bahn  nicht  einen  ähnlich 
wichtigen,  die  Transportkosttm  verringernden  llandelsweg  zugelegt  hätte. 

In  Dahomey  soll  eine  Eisenbahn  von  Kotonu  ausgehen  and  zunächst 
Mch  Tschinra  fahren,  bis  zu  welchem  Ort  die  Vorarbeitsn  sehon  beendet 
sind.  Später  ist  ehie  Yeriingemng  naoh  Pszakn  nnd  snm  Nigsr  vorgesehen, 
wodnreh  dissw  Sshianenweg  eine  Qesamtttnge  von  700  km  sihalten  würde. 
Diese  Bahn  würde  dea  nioht  sehilEbarsn  IfitteUanf  des  genannten  Flusses 
eingehen  nnd  j^aieh  an  den  für  Fahnseoge  hemotaharen  Teil  ansohliefsen. 

T^ratsdom  Kotonn  nicht  der  wichtigste  Hafen  der  Kolonie  ist,  wurde  er 
doch  als  ABihagsponkt  dar  Eisenbahn  gewtOiU,  da  er  allein  Entladunga- 
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oinriehtoiig«!!  beaitit,  weloba  Anatduffeii  das  schweren  Materials  gesktttten. 
Die  Bilm  ftlgi  simftehst  der  SSsto  Ins  Nidah,  wendst  sfieh  dam  asdi  dar 
Pmins  Allada,  flir  welche  aMm  ym  diesem  YtAxiu&mg  eina-  weeeattjehe 
Brweiianaig  dss  Olpalmenbaiiss  eriiotL  Denn  fHhrt  die  leaie  doroh  dia 
Txonm  Abona  lundareh,  berthrt  aber  dea  Ort  ^eidun  NaaMos  niclit  selbet 
da  dieser  enteas  avf  dem  hOelistai  Paakt  des  Laades  mid  iweüsoa 
absolnt  keine  haadelspoUtisclie  Bedevfaiag  bai 

Die .  Thitigkeit  der  Aranioeen  in  diesen  Gebieten  liefs  die  Englinder 
aieht  rahen,  und  sie  begannm  nun  auch  ihrwaeits  mit  dem  Bau  von  Eisen* 
bahnen  vonsagsluiL  Zunächst  wurde  in  der  eng^schen  ^^irioeiff  Sierra  Leone 
eine  Eisenbahn  zwischen  Froctown  und  Songotown  1895  begonnen.  Die  Gründe, 
wekho  zur  Herst^illung  dios^r  Hahn  Veranlassung  gaben,  sind  hauptsächlich 
darin  zu  suchen,  dafs  os  den  Franzosen  in  den  der  Sierra  Leone  benachbarten 
Gebieten  gelungen  war,  durch  geeignete  ZoHmafsnahmen  u.  s.  w.  fast  den 
ganzen  Handel  aus  der  Sierra  Leone  nach  der  französischen  Küstenstadt 
Konukry  zu  ziehen.  Während  die  Franzosen  ferner  sehr  riihrig  in  dem  Bau 
von  Vorbindungswegen  nach  dem  Inneren  waren  —  so  hatten  sie  z.  B.  eine 
Strafse  angelegt,  die  von  Konakry  nach  dem  Niger  führt  — ,  hatten  die  Eng-- 
llader  aa  der  Sierra  Leona  fast  noch  nieiits  ftr  die  Krgnhlieriinwg  des  Landes 
gstiyyL  Der  Handel  voa  Freetown  ging  voa  Jahr  ta  Jalur  sarttsk.  la  der 
liektigMi  Brkeaatais,  dab  VesUadiingswege  die  Strafte  des  Hisadels  aoAer- 
ordentlidi  beeinflassen,  bauten  die  Engllnder  aooh  in  swOlfter  Stande  die 
obenerwilmte  Bahn  and  haben  dadnreh  den  Sramosen  den  Vorsprang  wieder 
sbgwwiagen.  Die  SIreeke  sdl  nöok  weiftsr  in  dae  üanssa  bis  naeh  Kotombo 
weitergefttbrt  werden. 

In  der  englischen  Kolonie  Asdiaati  ist  der  Bau  einer  Eisenbahn 
von  Akkra  nach  Kumassi  zur  Sicherang  und  Erschlieisung  des  Aschaati» 
laodes  beabsichtigt  und  schon  bis  22  km  fertiggestellt.  Die  VerUngerong 
aach  den  grofsen  Handelszentren  von  Bontokn  und  Salega,  von  denen  aus 
die  Händler  die  europäischen  Waren  nach  dem  Inneren  führen,  ist  vor- 
gesehen. 

Seit  1896  ist  in  der  englischen  Kolonie  Lagos  eine  Eisenbahn  im  Bau, 
die  von  Lagos  über  Aberkuta  —  1897  eröflfnet  —  und  Ideban  nach  Rabba 
am  Niger  führen  soll.  Die  Bahn,  die  durch  reiche  Gegenden  führt,  soll 
dietie  erschliefseu,  weshalb  die  Anlage  Aussicht  auf  einen  beträchtlichen  Erfolg 
zu  haben  scheint;  allerdings  mnls  in  Betracht  gezogen  werden,  daHs  der 
Niger  von  Babba  bis  aar  KUrte  sehillbar  ist,  also  einen  gelShriiohen  Kon- 
koirsaftsn  danteUt  In  dissea  Gagenden  mOssen  nook  iwet  Bahnen,  die  jedoob 
nur  lokale  Bedeotong  haben,  Erwihnnag  finden,  und  zwar  die  im  Bau  be- 
fiadBehea  Strecken  tan  Sikondi  nach  Taiqna  snr  ErseUiefinmg  dsr  dortifMi 
Gkddminsn.  and  die  midante  Linie  Ton  SAmSe  Yon  dar  Mfindanff  disass 
Fhttsoo  an  aaMrte»  enrtese  in  Sagliaoh-Aschanti,  letatere  in  der  ftamSsiflchee 
Kolonie  Goldküsta. 

Unabhängig  von  Flflssen  sind  die  Eisenbahnen  in  den  westafrikanischen 
Kolonien  'Portugals  erbaut,  jedoch  sind  dieses  nur  Erschliefsungsbahnen  ftlr 
kleineie  Gebiete,  eiae  griUsers  wirtschaftJiebe  Bolle  mit  Besiehnng  auf  die  fir- 
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toUieftng  luMHifinkM  kOniMii  sie  nidlit  8|n«lMi.  Hiemi  konunt  BOflh,  dafli 
in/tt  iltar  §acttattM  ua  di«  OffNitliehkiit  Mead«n  P/ojekte  d«r  Baloibra 
BsnerdiDgB  ftit  gtns  mm  Stillstand  gekommen  ist 

Di«  lade  LoMda — Ambatito,  dann  Aaibaii  bis  Melange  im  Wcrin  igt 
and  die  «pMer  bif  Bhoderia  waifaggeHtoi  werden  adl,  dient  der  EreeUiaflniag 
dv  Riehen  KaatedmkdiBtrikfce  bei  Melange.  Diese  ffisenbabn  ist  im 
Jahr  1889  begonnen  worden,  hatte  jedoeh  im  Jahre  1697  erst  Ambakka 
erreicht  und  1899  im  September  erst  den  nur  wenig  weiter  liegenden  Lu- 
k^kfluTs,  wodurch  die  Gesamtlänge  368%  km  erreichte.  Im  März  1897 
vorde  nrisohen  der  portogiettschen  Regierung  und  der  erbanenden  Gesellscbatit 
ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem  die  Verlängerung  nach  «lern  150  km 
entfemUn  Melange  hergestellt  wcnicu  sollte.  Die  Linie  durchzieht  einen 
gnten  KatTeedistrikt,  und  man  hofft  daher  nach  der  Erreichung  von  Melange 
auf  reichliche  Erträgnisse,  welche  bisher  aus  versrliiedenen  Gründen  nicht 
t^r/ielt  worden  sind.  Die  Vorarbeiten  sind  bis  /u  dem  letztgenannten  Ort 
abgeschlossen,  aber  über  die  Inangriffnahme  dieser  Strecke  verlautet  nichts. 
Der  Bau  einer  Zweigbahn  nach  Dondo  ist  ebentalls  schou  in  Aussicht  ge- 

Die  nnr  33  km  lange  Bahn  von  Bengnalla  nach  ITrinm^wIla  ist  ebsn- 
füb  Ton  keiner  grolhen  Bedratang  imd  diente  hanptsiohHch  dem  Ksmtsdmk-, 
Bttmbein-  und  Waehshandsl;  sie  ist  angenblieUich  anfiMr  Betrieb  und 
wird  nrsifeUoe  in  horssm  snm  Verkauf  kowmsn.  Das  Kf^ital  der  QeseU- 
lehaft  war  an  klein,  um  den  Xampf  mit  den  bedeutenden  Bsndeldiinssni 
Benguellas  bestehen  su  können.  Letstwe  thaten  sieh  «MtnmMni  in  der 
Absieht,  die  gnt  gebaute  und  wertroUe  Bahn  su  einem  geringen  Kreise  su 
swerben. 

In  letzter  Zeit  sind  nooh  swei  weitere  Bahnprojekte  an  das  Licht  der 
Öffentlichkeit  getreten.  Das  eine^  für  welches  schon  die  königliche  Erlaubnis 
ert/>ilt  wonlen  ist  und  das  auch  besonders  für  die  deutsche  Kolonie  Süd- 
we.st-Aiiika  Interesse  hat,  betrifft  eine  Eisenbahn,  die  von  Porto  Alexandra 
ausgehen  und  zunächst  das  Humbe-Hu*  liland  en  i  iclien  .soll.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dafs  diese  Bahn  sich  rentieren  wird,  da  ein  grofser  Export  von 
Kaffee,  Sprit,  Kautschuk,  Vieh,  ölen  imd  Wachs  aus  dem  genannten  Hoch- 
land vorhanden  und  auch  die  Provinz  Mossaniedes  reich  an  ilandelsobjekten 
verschiedener  Art  ist  Später  soll  die  Bahn  bis  in  die  Golddistrikte  weitor- 
geOhrt  werden.  Der  Bau  dieser  Bahn  wird  von  der  Hossamedea-GeseUsehaft 
sahr  gewflnaoht;  denn  diese  hat  in  der  Fkovins  gro&e  Landkonsessienen, 
ksnn  Jedoeh  den  Wert  denelben  ohne  Wisenbahn  nicht  ausnulssn. 

-  Bhs  swaitsa  mehr  als  lokale  Bedentang  habendes  Frqjekt  betrifft  eine 
Bshi^  die  von  LdUto,  88  km  nSidlieh  BengosUa,  aasgefat  und  Aber  letst- 
ginanaten  Ort,  dann  Uber  Kakonda  das  Msratse-Beseh  ersohliaben  solL 
Dieser  Plan  verdankt  sein  Entstehen  den  Misftnihmen  des  Kongostaats,  durch 
wshhe  der  Handel  auch  südlich  an  seinsn  Cbenisn  nach  diesem  abgelenkt 
wttrde  und  für  die  Koionie  Angola  verkren  ging.  Dieses  Prqiekt  soll  hierin  * 
Waadel  schaffen. 

£m»  drittee  Frcoekt  ist  endlioh  daqenige  -einer  Süsenbahn  von  Kalinda 


Digitized  by  Google 


I 


76  Kflrekboff:  Uitteubabuen  in  Afrika  u.ihrolieüeutuuglür  denüaadel. 

nadi  TMluloHigc^  Di«  boldAii  leCilgaiiuuiten  Anligm  wUrtaii  wann  moB^ 
gtfUirt,  dar  dortigm  Landirirtadiftft  •intii-  mlMnnrdaiiflitk  grafbai  A«f* 
Schwung  geben. 

Auch  in  den  porhigicsisehcn  Provinzen  in  Ost- Afrika  haben  es  die 
Eisenbahnen  tbm  «ine  lokale  Bedeutung  nicht  hinAnagebreohti  hier  sind  in 

Betrieb: 

1.  die  Hahn  Laurenze  Manjucz — l'rotona  in  Transvaal, 

2.  die  Bahn  IJeira  nach  Fort  Salisbury  in  Englisch- Rhodesien.  Der 
Bau  dieser  Linie  wurde  1894  begonnen,  und  zwar  wurde  zunächst  die  Strecke 
FootetviU»  am  Poogwe  nach  Chinirio  hergestelii  Man  hatte  gehofft,  dem 
genaoaten  FhiA  zur  Sohi£hhrt  bis  Beim  aiunatien  imd  daher  diese  Sisea- 
bahnstredM  sparsn  sb  kOnnen.  Man  hatte  sich  aber  gsttosdhi,  imd  «um 
Verlingerang  bis  an  das  Heer  war  notwendig.  Vor  kurzem  erfolgte  der 
Ausbau  nach  dem  Innern  über  Umtali  bis  F<»t  Salisbury,  und  hier  dttrfte 
die  Linie  endgiltig  beendet  Sein,  nachdem  die  neuen  englischen  Eisenbahn* 
Pläne  eingi-eifen. 

Neuerdings  sind  auch  PlUne  Hut^'etaucht ,  welche  bezwecken,  lieira  mit 
Jete  und  Ugondani,  letzteres  am  Zu^iammeufluljs  des  Sqhire  und  Sambesi,  zu 
yerbinden. 

In  Dentsoh-Sttdwssi'AAnka  ist  eine  Kaenbafai  im  Bau,  die  vom  HaHm 
Swakopmond  ausgehend,  die  Hauptstadt  der  Kolonie,  Windkoek,  eneidiMi 
sdU.  Die  Linie,  welche  bis  108  km  schon  dem  Veikehr  Abeigebfla  ist,  dient 
zunKdist  rnn  Midmi  Interessen,  da  sie  an  Stelle  des  bis  jefcst  llbliohen 

Ochsenwagenvorkehrs  treten  soll. 

Die  von  dem  englischen  Hafen  Waliisch-Bai  ausgehende  1 8  km  lange 
Linie,  welche  eine  Knnkiirreni'.streckf'  der  eben  angegebenen  werden  sollte, 
dürfte  nun  w<ihl  t  iuf^t'lion,  besonders  da  sie  nur  durch  beständiges  Arbeiten 
vor  dem  Verwehen  dun  li  Sand  geschützt  werden  kann. 

Die  weiteren  Eisenbaiinbaupläne  für  die  zuletztgenannte  deutsche  Kolonie 
haben  nodi  so  wenig  greifbar«  Gestalt,  dafe  ih»  Angabe  nicht  in  dm 
Kähmen  dieses  Avfiaties  passen  dttrfle.  Dagegen  sollen  noch  iwei  Progekte 
Erwfthnnng  finden,  welche,  wenn  ausgeffthrt,  flkr  die  gesamte  EkitwidEelang 
▼on  Afrika  ▼on  grober  Bedeutmig  sein  wOrden.  Bs  handelt  sieh  un  die 
nord-süd-afrikanische  von  Kairo  nach  Kapstadt  fELhrende  uid  nm  die  trans- 
saharische  Eisenbahn.  Da  die  Absichten  in  beiden  FSIlen  nach  sehr  all- 
gemeiner  Natur  sind,  so  soll  von  einem  penaiieron  Eingeben  .\bstand  ge- 
nommen werden.  Als  fJHeder  der  ersteren  sind  im  Norden  die  Bahn  bis 
Thartum  gebaut  und  bis  Sobat  peplant,  im  Süden  bis  Buluwayo  im  Betriel» 
und  bis  Waknie  am  Sambesi  geplant,  sodaTs  bis  jetzt  3753  km  schon  im 
Betrieb  sind,  wihrend  noch  5354  km  zu  bauen  ftbrig  bleiben.  England, 
dessen  Projekt  die  ganse  Xhiteraehnrnng  ist,  wflrde  im  Horden  den  sehr  be- 
deutenden Torteil  habm,  dab  Bdtiseh^Ost'Afrika  ond  Ägypten' mit  einawdfir 
verbunden  würden.  Die  Fortsetsung  im  Sudan  würde  wohl  noch  lingere  Zeit 
brauchen,  bevor  ihr  Wert  als  Handelsader  zu  Tage  tritt,  aber  als  Transport- 
mittel für  Arbeitskräfte  wird  sie  sofort  für  die  industrielle  Entmckelung  des 
Sodan  Ton  hoher  Bedeutug  werden.  In  Johannesbarg  und  Kimberley  aibeitan 
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—  von  dem  Kriegszustand  mufs  allerdings  abgesohon  wtrdpii  —  ungoführ 
80  0UO  Eingeboren«»  mit  einem  Durcbscbnittslobn  von  etwas  inebr  als 
4  Pfund  Strl.  monatlich,  nih-dlicb  des  Sambesi  arbeitet  die  Bevölkerung,  in 
deren  Mitte  die  Eisenbabu  tübren  MÜrde,  gern  zu  Löhnen  von  etwas  mebr 
ftls  4  Schilling  monatlich.  Dieser  Umstand  würde  natArlich  nicht  fortbestehen, 
aoatai  kklte  und  UUiger  Yokelir  dnnb  die  Idtelpaiikfte  atlinteiuliaider 
QehMe  dllrlte  die  Preiie  der  Handarbeit  in  ganz  Ort-Afrika  anegleieheiL 

Dm  sw«ite  Ph]Jeikt  entstammt  iiaiqplBieUioh  den  poUtiMhen  WOnidien  der 
Fnuiioeen,  ihre  timtlioheo  Besitrangen  in  West-Afrika  sa  einem  Qaaxen  n 
Terianden.  Bedeutenden  Handelsrerkehr  wfirde  die  Bahn  nicht  erhalten,  da 
sie  bai^tBldiHflli  unfrnehtbaie  GeUete  dnxohIXhrt  und  die  Waran  deir 
Kolonien  an  der  W^tkfiste  doob  dem  atlantischen  Oiean  nadi  wie  vor  war 
streben  werden.  Die  Eisenbahn  wird  wahnoheinlich  an  die  schon  bestehenden 
Strecken  bei  Aln  Sefra  oder  bei  Biskra  angeschlossen  werden.  Die  erstere 
Linie  hält  man  jedoch  durch  die  mnrokkanisohen  unruhigen  Stämme  für  ge- 
flhrdet,  und  Anfang  des  Jahres  1900  hat  eine  von  der  Zeitung  „Matin"  aus- 
geriistet«'  Expedition  unter  Professor  Blanchet,  welcher  leider  Anfang  Oktober 
1H<K>  /u  Dakar  Ln  Französisch -Senegal  bei  einer  Forsclningsrfise  gestorben 
ist,  die  Gegend  südlich  Biskra,  woselbst  d.as  Thal  von  Igharj'has  einen  stdir 
guten  Eingang  in  die  Wüste  bildet,  bis  Wargla  erkundet.  Als  Endpunkt 
im  Sudau  sind  Timbuktu  oder  der  Tsad-Öee  oder  beide  in  Aussicht  ge- 
Qonunen. 


Heiirieli  Kl«f«rt 

£in  Bild  seines  Lebens  and  seiner  Arbeit 
von  J*  Padaelu 
<8ehlnb.) 

Treten  wir  nun  dem  reichen  Inhalt  von  Kiept'rt's  Lebensarbeit  näher,  so 
wird  es  sich  erapfebb'n,  gesondert  dvn  heubacbtenden  Reisenden,  den  Forscher, 
den  Lehrer,  den  Sibriftstt-lU-r,  den  Kartograpbrn  /u  wüidigm  und  dabei  die 
wichtigsten  seiner  Leistungen  zu  überschauen.  Das  knappste  Bild  seiner 
Arbeitsweise  im  Felde  hat  er  seihet  gegeben  in  dem  Abschnitt:  „Topogra- 
pluifllio  Beobadttong  und  Zeichnung',  der  0.  Neumajei's  Anleitung  zu  wissen* 
sdnftlifllien  Beobachtungen  auf  Beisen  (Aufl.  1.  Berlin  1875.  &  89—48) 
eingefflgt  ist  Noch  vollkommensr  aber  a]s  aus  der  kleinen  dort  beigegebenen 
llontenprobe  ans  der  Qegend  Jerusalems^)  enieht  man  Cepert^s  Aiheitsmethode 
und  die  dureh  ihre  'TOßendete  Ausflbnng  endelten  Biigebnisse  aus  den  Itine^ 
nren  auf  der  Insel  .Lesbos  von  H.  Kiepert  und  B.  Koldsw^,  Bevfin  1890 
(66  S.),  wo  die  Grundlage  des  Kartenentwurfs  dieser  Insel  (1:120000)  in 
Bouteuligen  yon  750  km  Lunge  übersichtlich  niedergelegt  ist.  Nur  muTs  man, 
vm  auch  von  dem  Gewinnen  des  Terrainbildes  eine  volle  Anschanung  su  haben, 

1)  Die  kleinaeiatischen  Reisen  sind  anf  sefaier  groben  Karte  Weitklebasiene 
SB  beetea  Ubetedihar  duch  besondere  Beieiehnnng  hervorgehoben. 
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ergftnsend  etw»  aodi  dMi  Aaftats  IOmt  di»  Ortslageu  ua  SftdAiGi  Am  Id»> 
Q«bix)gM  hiaioiMliiiieii,  wo  ein  BeitpM  dar  dnroli  W^tatlwwmgin  be- 
rriebtrloi  Fuonaeiiaeiflliiiiiiig  gtgAem  kt,  dto  Ki«ptrt  all  beiU  Giwidkg« 
filr  di«  DanfeaUnag  d«  Beli«fr  «noplUd  asd  mit  ipüllendeter  Fertigkeit  UMa. 

Auf  eiaam  nicht  veröffentlichten  Plan  von  Skythopolis  (Bhir)  in  Palästina 
hat  tr  um  don  Ghrenskreis  des  runden  Kartenbildes  das  vom  Kartenmittel- 
punkt  ans  aufgenommene  Panorama  perspektivisch  eingezeichnet.  Als  In- 
strumont^«  verwendet^'  er  d\f  Dio]»tor-Hussole  und  den  Douglas'schon  Reflektor 
für  feinere  Witikelniossungen  nucli  fernen  Ohjf^ktfn;  für  die  Wendungen  der 
Route  den  iasthenkompafs.  Die  Überz^euguug  der  Leiütuugsfähigkeit 
dieser  einfachen  BUftmittel,  die  er  mit  W&nne  fdu»  1849  in  ««am  Briaf 
ans  dar  Troas  aa  Oaii  Bittar  Twtritt,  hat  sidi  ihm  bei  staigander  Übung 
mir  immtr  tvaitar  bafiMigt  Aber  aaan  wird  dabai  meht  IlbeiMbaB,  datii  dk 
Lfliatang  dea  Werinaogs  b«i  ihm  vnadkbft  wnrda  dnnli  dia  indhridiieUa 
.  Neigung  imd  Qewobnhett  «inai  fon  tonÜMreia  angawdliiiHeh  bebten  top«»» 
gn^hisohan  Beobachters.  Itinerar  fUmn  war  flm,  aar  andern  Natur  ge- 
worden; er  konnte  schon  kaum  anders  seine  Wege  machen.  Ein  Notizbuch 
über  eine  verguügtf  Ferienfahrt  nach  Bayern  und  dem  Salzkammergut  (1854) 
zeigt  ein  wunderbares  (ielieilit,  in  dem  exakte  Itinerurc  auf  Schlenderwegen 
umrankt  sind  von  jovialen  Eriuuoruugeu,  drastischen  Einfällen,  frischen 
derben  Urteilen  über  Personen  nnd  Dinge.  Und  ebenso  ist  von  Itineraneioh- 
beiztet  das  T^baoh  einer  Hanreise  (1855)*).  Qalt  es  aber  auf 
einer  Tour  im  Dienste  der  Weeenschaft  den  AogenbUdc  nubran,  so  kannte 
er  wedor  Ennfidnng  nodi  STadigiebiglMit  wider  raube  Loft  oder  Sonnen* 
Inand,  ehe  er  mit  seinem  Stift  aUas  sa  Srftswnde  sich  erobert  oder  dnreh 
Hessling  nach  Mflgliehkeit  gesichert  hatte.  So  schildert  ihn  Aug.  Schneegans 
(Sizili.sche  Skizzen,  ünsei-e  Zeit  J884,  S.  iOd)  in  den  Ruinen  von  Solunt: 
„Neben  den  Trümmern  eines  Zeustompels  hat  die  vorsichtige  Fürsorge  der 
Altertümerverwail ung  eine  Hütte  erriehtct;  wie  kühl  und  erfrischend  ladet 
der  Sohatten  zur  Ruhe  und  zum  ländlichen  Mahle!  Und  wahrlich,  von  Nöten 
sind  Schatten  und  Ruhe  nach  diesem  markvertrocknenden  Umherwandem  in 
sengender  Fhltaisienonnel  Einer  aber  Toa  nns  allen  —  darf  ieh  ihn  nennenf 
Kein  andrer  war  es  als  mein  -verehrter  Freund  Professor  Kiepert,  mit  dem 
mich  das  gfltige  Schitteal  im  ICnseom  vom  Palenno  snsammengeÄhrt  hatte 
—  er  allein,  obwohl  der  Uteste  nnter  uns,  wollte  von  Buhe  und  Schatten 
nichts  wissen,  bevor  er  bis  zum  letzten  Tropfen  den  Becher  unsrer  Alters 
tums-  und  Lünderforschung  geleert;  und  während  wir  schon  die  müden 
(Glieder  hinstreckton  in  der  wohlthuenden  Kühle,  warf  er  noch  mit  rascher 
Hand  und  raschen  Strichen  das  Profil  der  Berge,  die  Höhen  und  Senkungen, 
die  Städte  und  Städtchen  auf  seine  Papierrollen,  eine  Rundschau  im  Nu 
skizzierend,  zur  Erinnerung  an  die  Phönizierstadt  und  zur  Belehrung  auch 
für  die  llnderforsöhenden  Gelehrten  DentsbUaiids.'' 

« 

1;  FÜHweilen  wuchsen  diese  auf  Krholungswanderungen  anfgezeichneten  Itinerare 
«ich  aoB  zu  k  lernen  VeröffentUchuugen.  B.  v.  Amswaldt  und  U.  Kiepert,  Plan  der 
Umgegend  von  Biaeaach  (1  tSOOOO),  Weimar  IMS  (S4  8.  Text).  Phrn  dea  Ostaee- 
badea  Heringadoif  nnd  adner  Umgebnagen,  Bedhi  186S. 
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Diese  festgewtunnelte  Gewöhnung,  mit  dem  scharfen  Auge  und  der 
strengen  Au&nerksamkeit  des  Zeichners  zu  beobachten,  gab  nicht  nur  seinen 
■peaeiha  IflortonUtlleni  fiM»,  indrridmlle  Lebeoswtlirheit,  soadwii  mr 
aadi  eise  we—ttieho  Torbedingung  MOMr  witwmuflhaftliflhen  Fonoiienrbeit. 
Fir  dem  Zcidmer  nid  die  Iriiiiieniiigdiflder  der  SHUmmg  Mäurtt  und  ia- 
lieltBeiolHr;  n$  geiviaiHB  iumt  mwJHdh  an  Weit  ftr  die  doeh  nur  der 
Stfrlirung  entwachsende  Aosbildnng  des  Urteils  Aber  das,  was  topograiibiadi 
ff  n^Hig  und  möglich  ist  Dieser  praktisch-  geschulte  Blick  gab  Kiepert 
eine  ungemeine  Sicherheit,  einen  festen  Takt  in  der  Beurteilung  historisch- 
topographischer  Fragen,  deren  Lösung  oft  versuclit  werden  mufs  auf  Grund 
dürftiger  mangelhafter  Anhaltspunkte*).  Deslialb  stand  er  so  fest  in  seinen 
Schuhen  und  schritt  zuversichtlich  seinen  Weg,  wo  andere  zaghaft  schwankten 
und  geneigt  waren,  dem  Kecht  zu  geben,  der  zuletzt  das  Wort  gefülirt  hatte; 
und  deshalb  lohnt  es  sich  auch  iimiier,  wenn  die  Meinungen  über  alte  Orts- 
nodi  ■nseinander  geben,  Kieperts  Entscheidung  zu  Bäte  zu  ziehen  und 
tb«r  die  Gründe  na/ohindwke»,  die  ihn  geleitet  haiben  mflgm.  Denn  die 
ttdre  TeilMdingang,  die  Beiheindniag  der  Quellen,  kann  nnn  iMi  ihm  in 
dar  Bogel  rm.  Tondurein  als  siober  erftllt  betradiben.  Die  ernste  Venenknng 
in  cinrine  Blttter  admer  Uit«lseli«n  Atiaalen,  die  Nadiprttfiing  aetnir  lai*  * 
schliersungen  und,  soweit  sie  erkennbar  sind,  leiner  Beweggründe  enddiefiit 
dem  Kundigen  eine  Ehrfurcht  und  Bewunderung  gebietende  Anschauung  von 
der  Summe  emster  Forscherarbeit,  die  in  Kieperfs  historisch-kartographischen 
Leistungen  niedergelegt  ist.  In  der  Bestimmtheit  des  Meinungsausdrucks, 
tu  der  die  kartographische  Eintragung  zwingt,  im  Gegensatz  zu  dem  leicht 
sich  wendenden,  jede  Stufe  der  Sicherheit  oder  des  Zweifels  wiederspiegelnden, 
jeden  Spielraum  ausnutzenden  W^ort,  liegt  ein  gewaltiger  Imperativ  zu  stren- 
ge Nachdenken  und  für  den  ernsten  Forschergeist  ein  Erziehungsmittel  zu 
■liiftrlntwMnftfllhiglMit  AJtm  bot  dem  Tüchtigen  HUM  «os  dieiNrMfiuig 
«ine  Fmokt  für  Geist  und  Obankter  an.  Bei  Kiepert  flUt  es  aehwer,  an 
agen,  ob  der  luatoriaelie  Eartogn^li  dem  MenaclMn  oder  der  Meniolk  dem 
Ktttograplien  melir  an  danken  batte. 

Aua  der  strengen,  wissensohafUichen  AuffiMSnng  der  Aufgaben  des  Karto- 
graphen erwuchsen  unmittelbar  eine  Fülle  TOn  Problemen,  die  Kiepert  in 
tiefer  dringenden,  die  Grenzen  der  Kenntnis  erweiternden  Untersuchungen  zu 
bewältigen  hatte.  Viele  lagen  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Topograi>hie, 
andre  galten  dem  für  ihren  wissenschaftlichou  Fortschritt  unentbehrlichen 
liorizont:  der  (ieschichte  der  Krdkuude;  besonders  zalüreich  aber  und  für 
seine  Arbeitsweise  bezeichnend  waren  seine  Studien  zur  historischen  Völker- 
kunde. Schon  das  Bestreben,  die  Namenselemeuto  der  historischen  Karte 
HcUig  an  erftimen,  {Uurte  ilm  Ittwr  die  Gramen  der  bblben  Icritiaeben  Qnellen- 

1)  Ein  Büaidel  seines  treffenden  Urteib  in  eiaar  eeiir  aokwieiigen,  lange  gaas 

andern  beantworteten  Frage  bietet  seine  durch  die  späteren  Ausgrabungen  glänzend 
bestätigte  Bestimmung  der  Lage  von  Dodona;  vgl.  Globus  XXXU,  1878,  882—286. 
Kbengo  beurteilte  er,  lange  ehe  die  tetUche  Einzeluntersuchuug  dafür  die  sieliece 
Betscbeidnog  erbrachte,  im  wesentlichen  richtig  die  Frage  der  ai^aibliobea  antiken 
ttuiünlai«  des  Osm  ins  Kaspaaehe  Meer.  Z.  d.  G.  1  B.  U,  26Ü-476. 
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J.  Fftrtsch: 


fimctoig,  •  wekÜM  die  geograpluMilMii.NaBMnaftanneB  bei  Bchriftgtdtom,  auf 
luditifleii  nad  IfitaiMa  loluttrf  m,  Ttiglrfcbali  vnd  swisflhw  ihnaii  sa  ant- 
idieiden  hat»  liiaani  üi  apraoldielM  Studieii.  Sein      in  boh»  Jalir»  mudar- 

bar  ftifiches  GedBchtnil  bielt  ihm  einon  so  reichen  Stoff  m  Namensvergleichen 
gegenwUrtig,  dafs  er  rrnm  unwillkürlich  die  flb*  einzelne  Völkerkreise  cha- 
rakteristischon ,  für  die  licnirteiluns^  ilirer  Verbreitiing  und  Vor/.weipung  Ite- 
deutsamen  Fonupnelerafnt»'  der  Orts-  und  Personennamen,  Wurzeln,  Abwand- 
lungssilben, Suffixe,  Prätixo  imterscheidemi  auitaf^to  und  zu  Schlufsfolgerungen 
über  SiUe,  Wanderungen,  verwandtschaftliche  Zusammenhänge  der  Völker  zu 
verwerten  begann.  Das  wurde  ihm  erleiofatert  durch  den  bedeutenden  Umfang 
seiner  tpraoUieheD  Kamntmsae.  Ante  den  lebenden  nnd  toten  Eoltorqnaoben 
Bnropae  etaaden  ihm  aaeh  grflndlidie  Keuntniaie  im  Hebrliidhen^,  AiabudMD, 
AitteBiedhen'),  TOrlMien^  an  Gebote.  Die  enge  Aeoadeebaft,  die  ihn 
mit  Alhrecht  Weber,  A.  Kuhn,  R,  Gosche  und  Tb.  Nöldeke  verband,  sicherte 
ihm  jeden  Augenblick  den  berufensten  Beirat.  War  dies  schon  ein  gewal- 
tiger Vorteil  für  die  Redaktion  des  Namenschatzes  der  modernen  Karten,  so 
ents])rangen  aus  diesem  weiten  linguistischen  Umblick  über  eine  zusamnien- 
gehürige  Kulturwelt,  wie  ihn  kein  Geograph  der  Gegenwart  mehr  besitzen 
*  dürfte,  auch  unerschöpfliche  Anreg\ingen  für  die  historische  Ethuogi-aphie. 
^besondere  erwies  sich  die  Prüfung  des  Namenbeetandes  der  Lftnder  als  das 
einng»  TerUUGdicbe  IGttel,  Über  die  frttbeston  Grenien  sidierer  geedhidiUidiv 
Übediefemng  binans  den  Oaag  alter  VdUterbeftegaagen,  die  Zwammenblnge 
rinndieb  getramter  Sttmme  m  entrStaeln.  Hier  Hegt  eone  aweite  Wnrael 
der  Treffsicherheit  imd  der  Selbst&ndigkeit  der  Urteile  Kieperi^s  auf  äem 
Gebiete  der  historischen  Geographie.  Dm  lockte  nicht  leicht  ein  ety* 
mologischee  Inrlicbt  in  den  Sumpf;  ihm  leuchtete  die  Fackel  aelbeterworbenen 
Wissens. 

Von  der  Vielseitigkeit   dieser  Studien  Kieperfs  giebt  seine  Alte  Geo- 
Geographie  eine  lebendige  Vorstellung.   Sie  erstreckten  sich  von  den  Iberern^) 


1)  Eine  spezielle  Frucht  seiner  hebräischen  Studien  war  die  Untersuchung 
Aber  die  geographisebe  Steilhmg  der  nArdHeben  Linder  in  der  ph0mki8cb<bebititdien 
Btdkmide.  Sgb.  Abad.  1859,  191—220  m.  K. 

2)  Aua  seiner  armenischen  Lektüre  erwuchsen  die  Akademie- Abbandlungen 
über  die  Landes-  und  Volksgeschichte  von  Armenien.  Sgb.  Ak.  1869,  216—243; 
Aber  die  Zeit  der  AbfiMsusg  des  dem  Moses  von  CSioirene  zngesdiriebeBen  geogr. 
Kompendiums  (ebenda  187.3,  5'J9).  Armenische  Quellen  suchte  Kiepert  heranzuziehen 
für  weine  Untersuchung  über  die  Lage  von  Tigranokerta  (^gb.  Ak.  1S7H.  164 — 210 
und  Hermes  IX,  139 — 149  m.  K.)^  welche  den  Anstofs  gab  su  Mommsen's  vortreff- 
lieber  Abbandlung  nnd  der  eateobeideaden  Reise  Sadiaa*s  (Abb.  Akad.  aoa  1880). 
Aneh  die  Erklärung  des  Itinerars  Pegolotti\s  (Sgb.  Ak.  1881,  901— 818)  bereicherte 
Kiepert  durch  Nachweise  axis  armenischen  Scliriftwerken. 

3)  Die  vollkommene  Kenntnis  des  Türkischen  setzte  ihn  in  den  Stand,  einem 
naeb  Beriin  geratenen  Syrer  Arsenii,  der  in  ürmia  naalasig  war,  die  Topographie 
der  rnifrebunp  dieses  Ortes  mit  einer  für  kartographische  Dartellung  genügenden 
Genauij^keit  abzufragen.  Zschr.  Oes.  f.  Erdk.  VIT,  538  --545,  Tat  T  Kinc  iilinliche 
Arbeit  leistete  er  in  dem  Erfragen  und  Aufzeichnen  der  Eoute  ächapira's  in  Jemen. 
OlobQS  XXXVm,  183—186  m.  K. 

4)  Beitcftge  aar  Ethnographie  der  iber.  Halbinael.  Sgb.  Ak.  1884, 14t~-ie4  m.  K. 
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bis  Indien'),  fanden  ihren  .Schwerpunkt  aber  in  der  Forschung  über  die  Ul- 
testen  erkennbaren  Hevölkcrungsverhältnisse  der  griechischen  und  der  klein- 
asiatischen  Halbinsel.  Seine  Akademie -Vorträge  über  das  Pelasger-  und 
Leleger- Problem  sind  nur  zum  kleineren  Teile  veroÜeutlicht.  Dagegen 
liegt  klar  anerkannt  vor  uns  das  Verdienst,  welches  Kiepert  sich  erwarb 
dnreh  die  ente  Begr&ndnxig  der  Annahme  einer  tot  der  ansehen  Einwende- 
mg  TOthandenen,  weder  arischen,  noch  semitiedhen,  sondern  eher  vidleicht 
mit  den  klwnaiiati sehen  Sttmmen  verwandten  ürbeTÖlkerong  Kleinarieos  nnd 
Armeniens,  welcher  die  auf  alle  Vokale  folgenden  kontonantischen  Affixe 
ad  and  ai  (die  Badungen  --«nda,  — enda,  — inda,  — onda  und  — assa, 
— essa,  — issa,  — ossa  reep.  — ndos  und  — nsos)  angehören'».  Wer  selb- 
ständig solche  Forschungswege  geht,  der  ist  auch  am  besten  dafür  vorbereitet, 
die  von  anderen  in  ^b'icbein  Streben  ^'cernteten  Früchte  tiefgebender  Unter- 
suchungen naehzupriiti  ri  und  die  vollwertig  befundenen  einzureihen  in  das 
Gesamtbild  des  Völkerlel)en.'?  der  Vorzeit. 

Die  Vereinigung  dieser  Vorbedingungen  in  der  Person  eines  Forschers 
begründete  Kiepert's  Beruf,  die  schwierige  Aufgabe  einer  übersicbtsdarstelluug 
der  Alten  Geographie  in  Angriff  la  nehmen.  Dieses  Lehrbuch  (Berlin  1878, 
XVI,  644  8.)  ist  die  grUMe  schriftstellerisohe  Leistong  Kieperfs.  Er  war 
na  allgemeinen  Ar  kartographiedie  Darstellung  sweifelloe  reicher  beanlagt, 
ab  Ar  die  Sdiriftstellerei.  In  seinen  Abhandlungen,  mochten  es  originale 
Ao&ttM  oder  Erlftuterungen  eigener  Kartenbilder,  oder  Besprechungen  frem- 
4r  Geisteswerke  sein,  begeg^net  uns  überall  ein  entschiedenes  Überwiegen  des 
aehlichen,  geistigen  Inhalts  über  den  Wert  der  Form^).  Bei  Kiepert  fühlt 
man  sich  mehr  noch  als  beim  alten  Clüver  an  dessen  Wort  erinnert:  „Nus- 
quam  fuit  anunus  plus  laboris  verbis  quam  rebus  insumere."  Das  ungestüme 
Temperament  verrät  sich  auch  bei  der  Federführung  in  dem  raschen,  zur 
streng  logischen  Subordination  sich  nicht  nihij^e  Zeit  hi.ssenden  Henorsprudeln 
der  lebhaft  sich  drängenden  Gedanken,  in  der  ungefügen  Länge  unübersicbt- 
Itefaer  Perioden.  Unter  anwillkflifi<diem  Verriebt  auf  Bundung,  Ebenmab 
«nd  Glittnng  der  Formen  des  Ausdrucks  ging  Kiepert  nur  rasch  und  fest 
aof  das  Ziel  loe,  lud  id  rascher  Ausschflttnng  seine  Meinung  und  seine 
Orflade  ab  nnd  stttrmte  weiter.  Mit  dieser  Genügsamkeit,  ach  selber  irgend 
eine  Einsicht  erobert  zu  haben,  sie  schnell  einmal  anderen  yorsutragen,  aber 
lidi  nicht  die  Zeit  tn  ruhig  feilender  Ausarbeitung  lu  lassen,  hängt  es 
sweifelloe  auch  zusammen,  dab  so  viele  Themata,  die  er  vor  der  Akademie 


1)  Ober  die  geographieehe  Anordnung  der  Namen  arischer  Landschi^teo  im 
1.  Vtegard  des  Vendidad.    Sgb.  Ak.  1856,  6S1— 647. 

2)  Sgb.  .\k   1861,  114--13'2  m  K'  ,  7ül     1«C,2,  635 

8)  Fritz  Uommel,  Die  ältesten  lievüikenmgsverbältaisse  Kleiaasiens  (H.  Zim- 
merer nnd  R.  Oberhummer,  Durch  Syrien  und  Kleinaeien,  Berlin  1899,  423,  424). 

4)  Kh  Ui  recht  merkwürdig,  wie  treffend  ächon  sein  Abitiirientenzeugni«  diesen 
Zug  seines  Wesens  andeutet:  versteht  seine  Gedanken,  wie  sie  ihm  entstanden 
sind,  in  guter  Ordnung  hinzugeben,  wobei  er  mehr  um  den  Ueichtum,  die  Kichtig- 
kiü  und  Kittlieit  dendben,  als  um  lebhafte  Daxetellung  und  Oewaadlheit  dee  Aos- 
dmeks  benAht  ist** 

OsasuflitsJM  f ■llsutil  i.  V.  Jatogu«.  itSl.  t.  BML  6 
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behandelte,  eben  nur  in  Überschriften  der  Nachwelt  T<nli«g6D.  Sein  rastloser 
Geist  wendete  sich  dann  rasch  neuen  Aufgaben  zu,  eho  (li<>  Erledigung  der 
^'olöstcn  eine  fpsto,  schriftliche  Form  gefunden  hatt<».  So  erscheint  es 
ix'inahi'  wie  em  Triumph,  den  er  der  eigenen  Natur  abgerungen,  «lafs 
er  das  Lohrbuch  in  wohl  gegliedeter  Anlage,  vollendetem  Ebenmafs  dci- 
Teile  und  klarer,  glatt  flüssiger  Darstellung  fertig  brachte.  Es  bleibt  ein 
Bchtoes  Denkmal  seinee  reidieii  Geistes,  seines  vieLseitigen  Wissens,  seiner 
in  die  Tiefo  dringenden  DenUoalt  Weteh  dringendem  Bedllifkiii  er  Genüge 
idiaJRe,  das  beweisen  uiter  anderen  die  eng&sohen  und  fimmriWrisohen 
Aufgaben,  die  fttr  seinen  Ansnig  (Leitfiden  der  Altsn  Gef^graflde)  aOtig 
wurden« 

Was  von  dem  Schriftsteller  gilt,  das  mag  auch  bei  der  Kennzeichnung 
des  Lehrers  von  Bedeutung  bleiben.  Die  ernste  Begeistcrnng  ftlr  den  sach- 
lichen Inhalt  begründete  die  Anziehungskraft  seiner  Vorlesungen,  nicht  irgend 
ein  blendender  äufserer  Schein.  ])if  Vurlesuiigeu  waren  in  ihrer  ganzen  An- 
lage sorglich  erwogen  und  cbeumtifsig  ausgebaut.  Im  Einzelnen  tordirte 
das  rasche,  etwaj<  stofsweiso  Her\'on|uellen  der  leldiuft  si»rudelnden  Gedanken 
eine  gewisse  Gewöhnung  des  Hörers.  In  dem  Inhalt  seiner  Vorlesungen  blieb 
er  —  io  bestimmt  ihm  auch  Carl  Bitteres  Wirken  Zeit  Lebens  als  Hnster 
vorschwebte  —  doch  den  besonderen  ohorosophisohen  Gedankenwegen  seines 
Lehrers  mit  kritiseher  Zniftekhaltong  fem.  Seinen  eigenen  Standpunkt  gegen- 
flber  der  Frage  der  Abhingigkeit  des  Mensehen  von  der  Landesnator,  die  ihn 
nrnfingti  hat  er  allerdings  nie  in  ansftthrlioher  meUiodisoher  AnseinandeiBetiang 
beseidhnet  Aber  in  der  Beurteilung  von  Tozer's  Leetores  on  the  geogiaplij 
of  Greece  (Z.  d.  G.  f.  E.  IX,  152)  spricht  er  es  rund  aus:  „Was  Toxer 
(Kap.  y )  über  den  Einflufs  des  landschaftlichen  Charakters  auf  den  ethnischen 
und  politischen  der  betretfenden  Gegenden  —  mehrfach  den  Ideen  deutscher 
Vorgiinger  folgend  —  zusammen.st^dlt,  klingt  theoretisch  ganz  gut,  macht 
aber  doch  den  Menschen  —  uneinge<ienk  der  Warnung  des  Thukydides  —  zu 
Sehl-  zuxa  Sklaven  der  Scholle,  aut  der  er  erwachsen  ist,  und  ignohert  mensch- 
Hehe  Freiheit  und  Natnranluge  allzusehr.** 

In  einer  Beiiehang  untersohied  sieh  Eispert's  Lehrwiiksamkett  sweifelloe 
sehr  bedeutend  and  sehr  Torteilhaft  von  der  jedes  anderen  geographisohen  ]>o> 
senten:  dwek  die  seiner  besonderen  Flhi^^t  entsprechende  Hilfe  der  selb- 
ständig, t^peaeä  für  die  Wirksunkttt  beim  Vortrag  gesehaffenen  Kartenbilder. 
Kiepert  entwarf  in  erstaunlicher  Schnelligkeit  W.nulk-.irton  mit  energiseher, 
charakteristischer  Terraindarstellung.  Kur  durch  diese  Fertigkeit  war  es  ihm 
möglich,  bisweilen  für  den  Bedarf  woniger  Lehrstunden  eine  Wandtafel  für 
die  Auschauunt?  der  Bodengestalt  eines  Landes  hinzuwerfen  mit  besondrer 
Hl  liuiuug  der  ilauptgrundzüge  und  Eijjentümliehkeiten,  auf  die  sein  Vortrag 
tiewiibt  legen  wollte.  Sein  Lehrapjiurat  >nlliält  eine  gan/e  Reihe  solcher 
Darst-elluugeu.  Andre  habe  ich  in  seinem  Nu<  liluis  gesehen,  lu  emer  seiner 
Vorlesungen  aber,  dm:, Geschichte  der  Erdkunde,  griff  er  zu  dem  Mittel,  in 
eigner  autographisch  venielföltigter  Zwifthnnng  die  Kartenbilder,  weldie  den 
Standpunkt  des  Wissens  und  KSnums  der  Tersdiiedsnen  ^poehsn  ▼ecan- 
schauliflhtan,  wiedemgeben  und  in  jedes  HOren  Hand  so  einen  Atlas  der 
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Geschichte  seiner  Wissenschaft  zu  legen,  wie  ihn  eioher  kdn  zweiter  DoiMit 
seinen  Schülern  zu  bieten  yermochte*). 

So  tritt  in  jeder  Seite  seiner  reichen  Wirksamkeit  (1er  Meister  der 
Kartographie  hervor.  Für  dessen  Würdi^ng  hieton  eme  gehaltreiche, 
sichere  Grundlage  die  umfänglichen  Erläuterungen,  welche  er  seinen  Karten- 
werken mit  auf  den  Weg  zu  geben  pflegte.  Sie  eröfl'uen  einen  vollen 
KhiMidc  &i  dk  QueUflo,  in  die  Methode,  «uih  in  die  Oienim  dM  Erfolges 
jeder  grOÜMren  selbttfaidigen  kartographischen  Arbeit  nod  enUialten  einen 
Bdiate  grtndliolier  Beklming  ftr  den  ZealgeiiOMen,  eine  Fondgnibe  kritiadier 
Ihdiweiie  flbr  die  kttnftigen  Qeidbiohtasohreiber  der  Erdkunde  und  der 
Llnderkonde.  Die  beiden  Memoire  fikr  den  Bobinson'schen  PattitinftrAtlM 
und  die  erste  grofse  Karte  Kleinasiens  wurden  bereits  rühmend  hervorgehoben, 
ftber  auch  die  Texte  zu  den  in  der  Zeitschrift  für  Erdkunde  veröffentlichten 
Karten,  zu  zahlreichen  selbständigen  Einzel  karten  und  den  grDÜMn  Atlanten 
sind  eingehendster  Beachtung  noch  heute  würdig.  , 

Die  höchste  Aufgabe  des  Kartographen  ist  die  schöpfprische  Konstruktiuii 
des  ObertliichenbilUes  bisher  unvollkommen  hokannter  Erdenräume.  Vor  ihr 
hat  Heinrich  Kiepert  oft  gestanden;  in  allen  Erdteilen  hatte  seine  konstruktive 
Qewvadtteit  ad  erin  kziUwdief  üztnbTinnögen  gegenllber  img^eiehwertigeu 
QmUm  tioh  SU  bei^duran.  Aber  die  bevorzugten  Bohniq^tie  Miner  Originnl- 
«Mt  mren  doch  Yordenaien  und  die  Balkanhallunse],  Gebiete,  illr  die  ein 
liier  Bahmim  geflduJfon  war  doreh  befinedigende  Kflstananfludunan,  fttr 
deren  Inneres  aber  anber  einer  beschrlnkten  Anaahl  nngleichwertiger,  erat 
kesonderer  kzitiaeher  Prfifting  bedürftiger  aetronomisoher  Ortsbeetiaunnngen 


1)  Die  Reihe  dieser  Kartsnibilder  lor  Geschichte  der  Ezdkonde  enthielt:  Die 

Erdkarte  des  Ptolemäua  mit  farbiger  Unterscheidung  der  von  ihm  eingetragenen 
tmd  der  wirklidicn  Länderumri.sHe ,  bezogen  auf  don  Meridian  von  Alexandrien; 
Anbische  Erdkarten  (Abu-Uliäq  al-latachri  um  JöO,  Abu-AbduUah  Mubammed  al- 
Urtd  llM>t  Proben  anbischer  Speaialkarten  ans  dem  Kitibal-aqltm  des  Abu  h^ßq 
al-Istachri  um  950;  Erdkarte  aus  dem  Kommentar  zur  Apokalypse  des  Abtes  Beatud 
(XL  Jhd.);  Erdkurte  des  Richard  von  Haldinjfham  'um  1300^  in  der  Kathedrale  zu 
Hereford;  iUtejite  datierte  Kompafskarte  von  i'ietro  Vescoute  1318;  Catalanischa 
bdkarte  1876,  die  Karte  der  Zeni  ISM;  Eidkaite  des  Fia  Manio  1469;  die  Wasser, 
halbkugel  nach  Martin  Bchaim  und  nach  Job.  Schöner«  Globus  1620;  Erdkarte  von 
Juan  de  la  CoHa  1500;  Seekarte  von  Diego  Ribera  1521);  nördl.  und  südl.  Halbkuf?el 
nach  Gerh.  Mercator'8  Globus  von  1541.  Mittleres  Toscana,  gez.  von  Liouardo  da 
ybeL  Qetwilk  sind  noeh  aa^Aere  solche  HBr  den  Unterrichlesweek  hergestellte  Karten 
in  den  Händen  der  Uörer  Kiepert's,  woU  anoh  handschriftliche,  für  die  Veröffent- 
lichung gar  nicht  beatimmto  Skizzen.  Zu  diesen  gehört  das  Hlutt  Schizzo  inedito  di 
Qua  carta  riaasuntiva  delle  coguizioni  grechc  aull'  ludia  di  Enrico  Kiepert  compilata 
•  dsnatn  nd  1876,  dnrante  mi  corso  speciale  di  geografta  deU'  Asia  aatioa  al  Dot- 
tore  Fr.  L.  Ptille  in  Berlino.  Offerta  da  S.  E.  Guido  Baccelli,  ministro  della  ]^.  istni- 
lione  al  congresso  internazionale  degli  orientalisti  in  Rntna  e  al  eongresso  iuter- 
naxionale  geograiico  in  Berlino  18UU  ^Studi  Italiunt  di  Filologia  Indo - iranica. 
ToL  IV,  T.  1).  Fflr  das  b  solchen  Karten  sich  ausprftgende  lebendige  Ihterssse  aa 
der  Qeschichte  der  Erdkunde  zeugt  unter  seinen  Veröffentlichungen  besonders  deut- 
lich die  lange  Reihe  der  Kartenbilder  zur  Entdeckungsgeschichte  Afrikas.  Z.  d.  G. 
f.  S.  VIII,  T.  S,  4,  6.  Text  S.  169—170,  4S8— 441  (auch  als  Heft  1  und  2  der  Bei- 
tiige  aar  Entdeolnngsgesdi.  Afrikas).  1878,  1874. 
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nur  Itinenre  TOn  B^encten,  liald  gute,  bald  mangelhafte,  rar  Ytffögang 
standen.  Bisweilen  kam  mit  einem  Sehlage  Sicheibeit  nnd  Ordnong  in  ein 
verworrenes  Nets  von  Beisewegen,  wenn  es  dem  KartographeED  selbst  rvr- 
gOnnt  war,  eine  so  onTollkommen  bekannte  Landschaft  einmal  sn  durch- 
schneiden II  ml  das  anfinerksame  Auge  auch  aber  die  Gebiete  la  beiden 
Seiten  des  begangenen  Weges  weithin  schweifeu  zu  lassen.  Aber  wo 
eigene  Anschauung  fohlte,  war  aufser  vollster  Hfliensc bung  oiner  weit- 
schichiigpn  Kf  isplitt<'raf  ur  treffende  Beurteilung  der  (iewährsmänncr  von 
Wirhtigkeit,  nicht  minder  sichere  Kenntnis  der  Natur,  der  Bevölkerung, 
der  Sprachen  des  Landes.  Durch  die  enge  Vertrautheit  mit  die^sen  Vor^  . 
bedingungen,  kraft  denn  seUMt  oaToHkooDimene  iltnrs  Bsfklate  ihm  nn- 
mittellMur  Terstlndlioli  wurden'),  war  ffiepwt  als  InmstmktiTer  Kartograph 
{Ar  einielne  Oebiete  in  nngewflbnfich  vollkommener  Weise  vorbereitet  Bei- 
spiele  {Ar  den  Wert  seiner  Ifitwirkung  bei  der  Verwertnng  von  Routen 
anderer  bieten  seine  Bearbeitungen  der  Beisen  von  H.  Barth'),  Blau'), 
J.  G.  V.  Hahn*),  P.  v.  Tschichatschef^),  Chanykoflf*),  Schönborn,  Sperling'), 
G.  Hirsehfeld"),  Buresch'),  E.  Thantre*®),  der  öslerreichisehou  Expeditionen 
nach  Karien,  Lykien,  Panipliylien  und  Kilikien^'j,  .1.  d.  Wetzstein^*), 
Heiur.  Petermanu ,  M.  UarUuaun,  B.  Moritz,  Humann  und  Puchstein ^^), 


1)  Uhus  Dernsrhwam 's  orientalische  Reise  i'15ö3 — 1555)  aus  Handschriften  im 
Auszuge  mitgeteilt.  Globus  LU,  18Ö7,  186— lUO,  202—206,  214-220,  230—236, 
vgl.  Sbg.  Ak.  1M8,  807— m  m.  K. 

2)  Z.  f.  E.  n.  P.  XVL 

3)  Reisen  in  Bosnien  innl  lin  Herzegowina.  Berlin  1H77.  —  Z,  f.  E.  n  F.  XI  T. ."{. 
4}  Ueise  von  Belgrad  uu<.U  baluuiki.  Wien,  1»GS.  Karte  von  U.  K.  1:1000  000. 

Beisen  in  die  Gebiete  de«  Drin  nnd  des  Wardar.  Denksehr.  Wien.  Ak.  phfl.- 
hist  H.  XVI,  18G9.    Karte  von  H.  K.  1:500  000  mit  Text 

6)  Z.  f.  E.  n.  F.  Yl  Ecg.-Ueft  20  su  Peterm.  Mitt^  im,  68  S.  Text  m.  K. 
1  :  2  000  000 

«)  Z.  Q.  f.  B.  I. 

7)  Z.  f.  E.  n.  F.  XV. 

8)  Z.  G.  f.  E.  XIV 

9)  Aus  Lydien.  Kpigraplüüch-geograph.  Reisefrflchte.  Leip^^ig  1898.  Die 
Karte  1:600000,  das  mühsame  Werk  vieler  Wochen,  ist  ein  rfihrender  Beweis  der 
01)fer}VfMi(]i^'<'ii  Treue,  die  H  K,  sellwt  ilom  Ende  nah.  —  unter  Hintansetsong  seiner 
eigenen  Arbeiten  —  dem  Audenkuu  des  jungen  Freundes  bewahrte. 

10)  Reeherehei  ardi^logicpies  dans  L*  Arie  oecidentale.  Misrion  en  Cappadocie 
1898—1894.    Paris  1898. 

mI'  und  Niemann,  Reisen  in  Lykien.  Wien,  1884.  Karte  1:;^0')000. 
Graf  Lauckorouäki ,  Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens.  Wien  1890.  1892.  Karte 
1:800000.  Heberdej  und  Wilhefan,  Beisen  in  Kilikien.  Wien,  1896  (Denksohrillen 
W.  Ak.  XLI\^.   Karte  i:  900  000. 

12'i  Z.  f.  E.  n.  F.  YU.  Reisebericht  über  Hauan  mid  die  Trachonen.  Berlin, 
1860.    Dazu  Mitt  d.  D.  Pal.-Ver.  1899,  12. 

18)  Beisen  im  Orient.   Leipzig  1860.  1861.   Karte  1:8000000. 

14)  Karte  des  nOrdlichst-en  Teiles  von  Syrien  nach  den  Zeirlmungen  und  Roise* 
berichten  von  C.  Humann,  ü.  Pnehstein,  M.  Martmatm,  }{.  Moritz  l.-.SoOOOO  neVi>4t 
Puchstiün's  und  Suster's  Heise  zwi.schüu  Euphrat  und  Tigris).  3  Bl.  in  liumami  uud 
Pachstein*s  Reisen  in  Kleinasien  und  Nord^en.  Berlin  1890.  Vergi.  Sgb.  Akad. 
1888,  89—64  nnd  GHobns  XLIII  Nr.  6  nnd  6,  8.  76>80,  84—91. 
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£.  SaehaxiM,  Haufsknecht  ,  Ii.  Brugsch').  Aber  seine  Mitarbeit  au  den 
Fenehungen  wiasenschalUlditr  BaiaaidMi  beschränkte  sieh  nicht  auf  die 
Yerwutuiig  der  Emto,  die  ne  «ingelieiinst  hatten,  sondem  vielfach  sogen 
mmenflicih  die  Erfondher  Kleiniwiene  und  Sjxiens  aus,  gerOsiet  ftr  ihre 
isi^jabe  mit  beeonden  TOiberateten  handBchxiftliehen  Bpenalkarten  ihres 
Aiheitegehietes  Ton  Blepert^s  Hand,  in  denen  der  Bestand  sidierer  KenntniB, 
die  fraglichen,  unbestimmteren  Erkundigungen  der  Vor^^änjrer,  die  empfindlichen 
Lficken  der  Forschung  besonders  bezeichnet  und  fingemige  fttr  die 
wichtigsten  A\if<rabr»n  *)  der  Aufmerksamkeit  empfohlen  waren.  In  solchem 
Falle  liefs  Kiepert  Wie  (lnrisj<'iulsten  Arbeiten  rulu-n,  um  mit  .seinem  Rate 
jedem  hotl'nung.sr»  irli(  ii  Unternehmen  n'cht/.eitig  bei/uspringcu  und  es  für  die 
Forschung  so  fnuhthar  wie  mJiglich  v.n  niarlien.  Durch  diese  wertvolle  .Mit- 
irbeit,  die  fremde  ünterueluuuugen  bisweilen  vom  Keimen  des  ersten  Planes 
\m  war  Emte  ihrer  Ergebnisse  begleitete,  ward  sein  Arbeitszimmer  —  wie 
dar  Glttdrwnnsoii  der  Akademie  m  seinem  Doktoijnhilanm  1895  es  aus- 
tfoA  —  nun  Hauptquartier  der  wissensehaftlichen  Eroberung  Klein- 
ssiens.  Der  Aufbau  der  Karte  dieses  Landes  ward  die  grObte  Leistung  seiner 
knntruktiyen  Arbeit»  in  deren  Natur  es  lag,  da&  sie  niemals  voUstlndig  fertig 
werden  konnte').  Es  ist  ein  Riesenunterfangen,  für  ein  Gebiet  von  dieser 
Grofse  mit  eigener  Kraft  in  der  Dauer  eines  Arbeitsleliens  einen  jn'i^'lichst 
vollkommenen  vorläufigen  Ersatz  schaffen  zu  wollen  für  das,  was  anderwärts 
TTiit  den  "NTitt<'ln  grofser  Staaten,  mit  der  vielverzweigten  Organisation  eines 
fiüzen  Stabes  geschulter  Kräfte  im  Laufe  neler  Dezcnnifn  geleistet  wird. 
L'nd  der  Felsblock,  den  der  Rioe  aufwärts  willtzte,  schien  immer  wieder  eine 
Strecke  zurückzurollen.    Jede  Eiseubahnünie,  die  einen  Faden  verhältnis- 


1)  üeiBe  in  Syrien  und  Mesopotamien.  Leipzig,  18bS.  2  Blatt  1 :  750  000.  Abh. 
Bert.  Akad.  1880,  II,  1  —98.  Saehaa^e  IfittoiluDgen  verwertet  audi  die  ausgezeichnete 
rosamiuf  nfa^^ende  Arbeit  stur  Karte  der  Bumenfelder  von  Babylon  (1:600000). 

Z.G.  f.  E.  Vni  18H3.  1-26, 

S)  Z.  f.  E.  n.  F.  m.  Z.  ti.  f.  E.  XVII.  C.  Uaulsknecht,  Beisen  im  Orient. 
Beriin  1884,  4  Bl.,  von  H.  K.  (S  l  tOOOOOO,  t  1:800000). 

3)  K^^ise  der  k.  PreuBs  (tesandtschaft  nadi  Perden  1860.  1861.  Ldpsig  188t. 
Kart«  Autographie  von  II  K.  1  :  2  ooo  QüO. 

4)  Den  Mitgliedern  der  üsterreicbischen  Expedition  nach  Karlen  und  Ljkien 
wurden  188f  Ton  H.  K.  eine  Menge  Exemplare  bandschriftliclier,  antographisoh  ver- 
lidfltttigter  Karten  i  l  :  400  ODO)  mit^geben.  Auch  f9r  LesboH  liegt  mir  solch  ein 
autographi.-Jchcs  Bhitt  von  1887  vor  mit  griechischer  Schrift  und  flcr  Auffordenmg 
an  die  lesbischeu  Freunde  zu  Verbesaerungen  und  Ergänzungen.  Den  Dank  für 
Unliehe  vorbereitende  Beihilfe  nnd  leitenden  Bat  haben  nicht  alle,  die  dun  ver- 
jßiAAet  waren,  so  aufrichtig  und  hen^lich  der  OiTentUehkeit  knnd  gegeben,  wie 
die  österreichischen  Gelehrten  und  auch  Heinr.  Zimmerer  bei  (lelegenhoit  di  r 
&.  Oberhununer'schen  Halys- Expedition  (Durch  Serien  und  Kleinasien.  Berlin, 
IW«,  17)^ 

5)  über  den  Unverstand  von  Reisenden,  die  selbst  an  Ort  und  Stelle  nicht  die 
Veqifli cht  1111  fühlen,  irgend  etwas  fvlr  die  Topographie  zu  leisten,  a)M>r  ühtn-  die 
mühevolle  Arbeit  des  konstruktiven  Kartographen,  der  doch  eben  nur  die  Itincrare 
von  Reuenden,  keine  UberaatlliUehe  OflSabarnng  mr  Yerfügung  hat,  achnOde  ab- 
ünurteilen  sich  erdreisten,  bat  H.  K.  einmal  «in  deatlioh  WOrtehen  getprochen 
Vadi.  Gea.  f.  fitdk.  IX,  867— M4. 


J.  Tartsch: 


ml&ig  riolicmr  topogntpliisolier  Awftiahm«in  ins  Iiuura  hinoin  tpaan,  ver- 
sohob  ein  ganzes  urtee  Gewebe  minder  Mar  Uterer  Booten  und  forderte 
UmMbeitiuig  weiter  Flächen.  Aber  allm&blidi  ging  es  doch  vonvürtä  and 
schon  das  Ergebnis  des  vorläufigen  Abschlussns,  zn  dorn  sieh  der  hochbetagte 
Meister  rechtzeitig  entschlofs,  ehe  der  Abend  für  ihn  hereindämmerte,  bleibt 
ein  ehrfiircht^^ebietendes  Denkmal  seiner  nimmer  erlahmenden,  nimmer  sich 
genugthupixlen  Arbeit. 

Da  ilic  '  "Erlangung  der  Ront^naufnahmen  enulischer  und  russischor 
Offiziere  im  nättleren  und  östlichen  Kleinasien  sich  welter  und  weiter  ver- 
zögerte nnd  seitweise  ganz  zweifelhaft  wurde,  mufste  H.  Kiepert  sich  be- 
gnügen, zoiddist  die  DarsteUnng  dm  Westens  unter  Dadi  sa  bringen;  das 
geschah  saerst  fttr  Samos,  Lesbos  und  flbr  Lykien*).  Dsan  aber  sehnf 
seine  ^pesislkarte  des  westlieheii  Klimiaaiim  nach  seinen  eigenem  Bontsn  und 
anderen  grOistenteilB  noch  lUTerOffenfliobten  Bontenanftiahmen**,  bearbeitet  im 
Mafsstab  1:250 000  (1.')  Blatt.  Berlin  1890—1802),  für  das  gsase 
Land  im  Westen  des  Meridians  31 "  5'  Gr.  und  fflr  die  westliche  Jnsd- 
flur,  ein  Gebiet  von  etwa  17ö(KK)  qkni  Landflttche,  eine  neue  Grundlage 
der  fortschreitenden  Forschung.  Breitet  man  die  15  Hhitt  auf  einmal  vor 
.sieh  aus.  um  den  Gesamteindnu  k  der  2';,  ni  hohen.  '2  in  breiten  Hildflftche 
auf  sich  wirken  zu  lassen,  so  wird  einem  Neuling  auf  diesem  Gebiete  nichts 
überraschender  entgegentreten  als  die  (Jnd'se  der  noch  vollkommen  unbekannten 
Fliehen  im  Innern,  die  auf  Karten  kleinen  Malkstabs  verschwinden.  Schon 
ihre  Aussdheidung  und  Uare  Umgrenzung  ist  ein  Gewinn  illr  die  Wissen- 
schaft, fflr  die  sohftrfere  Fassung  der  noch  offimen  Probleme.  Diesem  Zu- 
stand unyollstindiger  Erforschung  mu&  auch  in  der  Dmtellung  Rechnung 
getragen  worden  durah  dia  Wahl  der  TnsohmaBier,  welche  ebenso  geeignet 
ist,  in  kräftig  charsktem  oller  .\usgestaltiuig  die  Bodsofonn  gut  bekannter 
Gebirge  tur  Geltxmg  zu  bringen,  wie  in  zartem  TsrwMchenen  Umrifs  die  nur 
unsicher  erkundete»  oder  durch  Kombination  erratene  Richtung  und  Aus- 
dehnung vieler  Bitdenerliebungen  des  Innern  anzudeuten,  ohne  doch  auf  einen 
grofsen  inneren  Zusammenhaiig  des  Ganzen  zu  verziehteu.  Das  volle  Ver- 
.stttndnis  der  gewaltigen  Leistung  wird  aber  selbst  dem  au.sreithenil  Vor- 
gebildeteu  auch  ein  liebevolles  Eingehen  auf  den  Inlialt  einzelner  Blätter 
nur  ann&hemd  gewähren.  Man  muß»  schon  ein  wenig  hinter  die  Kulissen 
gesehos  haben,  um  sich  vorsnstsUen,  welche  begeisterte  Opferwilligkeit  und 
Aibeitsfreade,  welche  Azbeitskraft  und  Geduld,  welche  Pasmng  liebeYoOster 
Nachsicht  und  uneibittfiöh  scharfer,  schnmdigsr  Kritik,  wie  nmfiusende  und 
tiefgehende  Btndisn,  welche  Eifshrung  und  Geistsssehlrfe  in  einem  Ifume  och 
rasanunenfinden  mufsten,  um  dieses  Werk  zustande  zu  bringen. 

Mit  £ifer  arbeite  Kiepert  in  seinen  letstsn  Lebensjahren  an  der  Dar- 
stellung des  mittleren  und  östlichen  Kleinasiens  samt  Armenien  und  Nord- 
syrien bis  42   östL  L.  Green w.  ostwärts,  für  die  er  den  MaCsstab  1:600000 


1)  Samcs  l:.10OO0O  /Nasse's  Reise)  Z.  d.  C,  f  E.  X,  1875.  Lcabos  1:120000 
18»0  (aus  Koldewey  B  LcHbo.Hi.  Lykien  1:800  000.  1SK4  mit  Erläuterungen  ö2  S., 
8*  (aas  Benndoii*  und  Niexoann,  Kelsen  in  Ljkien  und  Karlen,  Wien  1984). 
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ftwiUt  hatte.  Di^  24  Bl&tter  dieser  Karte  blieben  unvollendet.  Die  Sorge 
fnr  ihre  abschliefsende  Bearbeitung  ist  eine  dem  Sohne  Richard  hinterbli ebene 
Auf^bo.  flor»'n  ünifanp  und  Schwere  man  in  Zukunft,  wenn  diese  Blätter 
an  die  Oflentlichkeit  treten  werden,  nirhf  unterschätzen  soll.  Auf  dem 
Fundament  der  väterlichen  Arbeit  fortzubauen  ist  selbst  für  don  Sohu  bior 
nicht  leicht.  H.  Kiepert  verliefs  sieh  in  ungenu  in  weiter  .Vusdcbnun^  :iul 
seine  bis  in  hohe  Tage  ihm  treubleibende,  aber  in  den  lelztvu  Jahren  doch 
hisweilen  versagende  Gedächtniskraft  Er  iuit«rliei[s  viele  Notierungen,  die  dem 
IMmo  seiner  idrbeit  aehmenlicli  fehlen,  begnügte  sieh  mifnnter  eine  ihm  ni- 
gftnglidi  gewordene  Boote  Ittr  seine  Zweoike  nnf  losam  Blatte  sioli  m  leidmen 
ekne  sn  enrlgan,  welche  Hflhe  rot  ihrer  Einpaasong  die  EnnittelQng  ihres 
Unpraags  und  ihres  Wertes  einem  anderen  machen  mflsse.  So  ist  eine  Un- 
snnune  yon  Arbeit,  die  der  Vater  für  sich  schon  bew&ltigt  hatte,  von  dem 
Sohnp  von  frischem  zu  leisten,  und  es  ist  ftir  diesen  eine  harte,  aber  uner- 
UMiche  Notwendigkeit^  erst  selbst  des  Stoffes  in  nicht  durch  eigene  Be- 
obachtung bemeistei-ten  und  besonders  verwickelten  Berglandschaften  so  Herr 
in  werden,  dafs  er  zu  der  ganz  neu  nochmals  durchzuführenden  Zeichnung 
den  Griffel  ansetzen  kann.  Die  Vollendung  des  Werkes  wirtl  nicht  nur  ein 
Denkmal  der  treuen  Pietät  sein,  die  der  unabgeschlosseneu  Ai*beit  des  Vaters 
noch  nachträglich  zu  öffentlicher  Wirksamkeit  verhilft,  sondern  auch  der 
whflnste  Beweis,  dab  die  &af|  des  alten  Meisters  nicht  mit  sein«n  letiten 
Bsoeh  erloschen  ist,  sondoni  foitleht  in  dem  unter  soner  Leitong  inr  Be- 
*  iiltigiing  gleich  sdiwerar  AnljgalMn  gereiften  Bohne. 

Ihm  ist  stdum  früher  die  Sorge  ftr  die  aritgenAlhe  Fcrtf&hmng  einer 
aadsnn  Seite  der  reichen  kartographisohen  Thfttigkeit  des  Vaters  zugefallen, 
&  weniger  an  den  selbständigen  Forscher  und  Gelehrten  sich  wendet, 
sondern  wirksam  wird  in  Schule  und  Haus.  Aus  Kiepert's  Hand  waren 
«be  Fülle  von  Wandkarten  und  Handkiirten  für  rnterrirhts/werkc  hervor- 
pepangen.  Das  gröfste  der  Werke,  welche  die  wesentlichst -  ii  liiL^t  l^nisse  der 
nonesten  Forschungen  der  eebildeten  Welt  in  treuen,  dem  Auge  ertVeulichcn 
Kartenbildern  nach  wohl  erwogenem  Tliine  vorlegen  wollten,  war  sein  neuer 
Handatlas  über  alle  Teile  der  Erde  (40  Blatt,  Berlin  1860).  Das  Unter- 
■■iiimii  ward  ersobwart  dnrch  den  Mangel  erfthrener  KnpfoisieblMr  in  Beilin. 
Wohl  hewihrte  Arose  in  dem  k^»'"'^  schwierigsten  Blatte,  der  Schweix, 
lodi  einmal  den  alten  Bnf  seiner  Knnstfertigkiii  Aher  fttr  die  Mehrsahl 
im  Bluter  mnlsten  sflddentsehe  Knpferstecher  gewonnen  oder  unter  Vendoht 
•af  KnpÜBtfltiche  die  Lnstongen  tttditiger  Berliner  Lithographen  zu  HUfe 
irenommen  werden.  So  waren  es  keineswegs  uufsere  Vorzüge  in  der  tech- 
nieohen  AusfELhmi|f,  die  dem  Atlas  seinen  namhaften  Erfolg  sicherten.  In 
dieser  Beziehung,  namentlich  in  der  S<'höpfung  einer  eigenen  Schule  gleich- 
mafsig  arbeitender  Kräfte  war  da.s  Gotliaer  Institut  sclioii  danials  in  einem 
während  der  nächsten  Jahrzehnte  sich  schnell  steigernden  N'orteil.  Die  Be- 
deutung von  Kiepert's  Atlas  lag  in  den  Grundsätzen  des  Entwurfs  und  in 
der  wissenschaftlichen  Strenge  der  Ausführung.  Im  Gegensatz  zu  dem 
Streben  möglichster  Banauraumiitnng,  welches  den  grofsen  Stieler'scfaen  Attas 
MMtrseht)  —  dl«  «Ii  Sektionen  rasammenfllgbaren,  auch  Tor  dem  Ah&ll  Ton 
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;rfSon(lf'rt  unterzubringonden  rn'})i('ls8chnit/.<  hcn  nicht  sicli  scheuentJen  Blätter 
der  Spe/äalkarteu,  wie  die  Fülle  allenthalben  einfr«'tügter  Kartons,  —  verfolgte 
Kiepert  den  Grundsatz,  jedes  Atlasblatt  tiir  siih  abzurunden  zu  einem  zu- 
samiueuhängendeu,  verständig  abgescblosseueu  Gesamtbild  eines  Gebietes,  das 
nioht  in  ToUir  Iioikrung,  aondm  in  Bendmag  la  MiiMr  üngiilniiig  4ar- 
geiteHi  wwdtn  sollte.  Danuu  ergab  sich  «im  bedentende  GrOAe  der  nttter 
(€0  X  49  em)  imd  in  wniwhMwi  FUkn  ein«  Besohrtalrang  dM  Otnndaaties 
nAi^üdut  einheitliolMr,  in  UiuM  vergldclibarMi  Abstnfangen  gotroffener  Mab- 
stabewahl.  Die  Tlwgiwiniiig  der  BlfttterzaU  ermöglichte  fQr  die  fremden 
Erdteile,  auch  für  manche  europäische  LUnder  nur  ÜbersichtedarsteUangen,  ein 
reicheres  Bild  nur  für  die  Länder  deutscher  Zunge.  Aber  diese  zielbewufst 
beschränkte  Aufgabe  wurde  nun  :uicli  mit  selbst ündigeni  Urteil  in  gründlicher 
Filtricniiiir  der  Origlnalqucllcn  in  Angritt'  genoninu'ii,  die  Auswahl  des  Stoffs 
nach  streng  erwogt'n<'n,  folgerichtigen  Normen  geregelt  und  hohe  Sorgfalt 
au«'h  der  Rechtschreibung  der  Namen  und  ihrer  zweckmäfsigen  Trans- 
skription zugewendet.  Den  Gedankenwegen,  welche  in  diesen  Richtungen 
die  einleitenden  'ErlSateningen  einachlagen ,  sind  spftter  «uh  u^mn  gern 
gefolgt.  „Dem*  streng  wissensdiaftliolien  Geigt,  Ton  dein  das  Oame  dnreh- 
drongen  ist",  huldigte  in  einer  wohl  ahgewogenen  Anarige  Kail  Nemnaiin 
(Zschr.  t  Allg.  Erdk.  N.  F.  IX  488)  und  die  Kmikurrens  schnitt  dn  sanersfllkeB 
Gesicht  (Peterm.  H.  IV  138).  Der  Handatlas  eroberte  sich  Ansehen  nnd 
Zuneigung  in  der  grinldetm  Welt.  Erst  nach  einem  Jahrzehnt  ward  er 
durch  die  Anstrengungen  zum  Ausbau  des  grofsen  „Stieler"  entschieden 
überflügelt.  Spiiter  teilte  er  dessen  Schicksal,  das  Wirkungsfeld  stilrker  durch 
billige,  geschickte  Machwerke  verengt  zu  sehen  als  durch  ebenbürtige  Wett- 
bewerber. 

Auch  der  kleine  Scliulatlas  H.  Kiepert'»-  hat  seine  eigenartigen  Ver- 
dienste, die  ihm  unvergessen  bleiben  mitten  in  der  Hochtiut  sich  unter- 
bietender Eneugnisse,  die  heute  den  Markt  fiberschwenunea.  Die  Gehirgskarte 
Dentsdhlands  darin  ist  ein  KahinetstOck,  wie  es  nnr  sin  grober  Meister  sebaflfon 
konnts.  Dis  Fülle  der  Generslkartm  einselner  Linder,  die  ans  derselben  Hand 
henroxgingen  —  wer  könnte  sie  alle  naeh  Gebfihr  mit  wenig  Worten  wflrdigen? 
Der  Geograph  kann  die  Begriffe  Empire  Ottoman,  EnropÜsche  Türkei,  Italia 
centrale  nicht  auftauchen  sehen,  ohne  sogleich  Kiqperfschcr  Werke  zu  ge- 
denken*). Aber  auch  fernere  Gebiete  —  idi  erinnere  nur  an  Südamerika  — 
hat  er  auf  Grund  selbständiger  Durcharbeitung  '1»t  Quollen  eingehender  dar- 
gestellt.   Ohne  dabei  und  bei  den  vielen  Wandkaitvu  für  den  Schulgebrauch 

1)  Carte  de  la  Syne  mAidionale  1 : 800000.  1860.  Nord-STries  1 : 800000. 
1880.  —  Karte  von  Eleinasicn  1:1600  000.  1854  —  Karte  der  Kaukasusländer 
1  :  1  600  000.  1864.  —  Nouvelle  carte  genf^rale  des  Provinces  Asiatiques  de  l'Empire 
Ottoman  6  Bl.  1:1600  000.  1889.  —  Ueueralkarte  der  Europ.  Türkei.  4  BL 
1)1000000.  —  Carte  de  l  Epire  et  de  la  Thenalie  1:800000.  1880.  —  Spesial- 
karke  von  Kreta  1 : 300  000.  18U7.  —  Carta  corografica  dell'  Italia  centrale,  4  BL 
1:250  000.  1881.  -  Generalkarte  von  ITnteritalien,  2  Bl.  1:800  000.  1882.  — 
Karte  von  Mittel-Amerika,  4  Bl.  1:2  OOü  000.  1868.  —  Karte  des  nördl.  trop. 
jünerika,  8  BL  1:4000  000.  1868.  —  Qeneralkarte  von  Sfid-Amerika.  1:10000000. 
188S. 
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aiher  m  TenreOen,  mfiBsen  wir  einer  beeonderaii  Seite  seiner  kartographisefaen 
Aiitflit  nodb  mit  einem  mandor  flfiditigen  Blick  gedenkm,  der  historisohen 
Kartographie. 

Um  Üer  den  Kern  seinei  WesM»  mid  eeine  fitirke  aeharf  heraunolieben, 

•ei  betont,  wdch  weiter  Abstand  Kiepert'»  Arbeitsweise  trennte  von  der 
mancher  ia  top<^graphischen  Fragen  dilettierenden  Philologen  und  Historiker. 
Für  ihn  war  immer  das  Erste  die  genaue  Ermittlung  der  Ob«'rfliichengestalt, 
der  Ortslagen  und  Wege  der  Oegenwart.  Erst  wenn  er  das  heutige  IJild 
des  Landes  klar  vor  sich  liatte  oder  diesem  7\A  soweit  sich  genähert  liuttr. 
als  möglich,  begann  ftlr  ihn  (his  Aufspüren  des  Kulturhildes  der  Vergangen- 
heit Ein  freies  Heiiiinruten  ohne  Rücksicht  aui  das  Tentiin  konnte  ihn 
ebenso  nnwiredi  machen  wie  antiquarische  Eutdeekenirbeit  ohne  nebenher 
giliende  BeaeUnng  des  topograpMsdien  Zusammenhangs  der  Ortslagen  and 
der  Obeifliohengeslalt,  in  die  sie  ndi  einfllgten.  Kiepert  war  aaoh  in  dieser 
Seite  seines  Wiikeas  ein  eehter  Qeogriq^.  Da  sehen  Tor  Vollendimg  der 
«st«  Airflage  seines  AÜas  von  Hellas^)  seine  emdxingenden  Stadien  aoeh 
Verderaosn  und  andererseits  den  alten  Kern  des  römischen  Reiches  um-  ' 
spannten,  war  f&r  ihn  der  Schritt  nicht  grofs  /u  einem  vollständigen  Atlas 
antiquus.  Er  erschien  — ■  wenn  wir  von  dem  Weimarer  Vorgänger  absehen  — 
mm  ersten  Mal  und  seine  12  Karten  haben  in  el)pnsovielen  Auflagen 

and  in  Sonderausgal)en  für  Kufsland,  Holland,  Italien,  Frankreich,  England, 
Amerika  in  300  000  Exemplaren  ihren  8ieges/.ug  durch  alle  höheren  Schulen 
gehalten  xmd  mit  steigender  Ver^oUkonunnung  sich  in  dem  errungenen  An- 
stehen dauernd  behauptet.  Diesem  vortreiflichen  Werke  entsprach  eine  Reihe 
fw  Wandkarten  mr  alten  Geographie.  Und  in  diesem  Gebiet  ist  die  Herrschaft 
des  Namens  Kiepert  bisher  weniger  als  in  der  Herstellang  modemer  phy- 
Aalischer  and  politisehsr  Wand-  and  Sdialkarten  eingeengt  worden  dareh 
den  erst  neaerdings  anöh  hiecher  stibker  llberg^raiftoden  Wettbewerb. 

Die  anbestrittene  Beherrschni^  des  ganzen  Gebietes  der  alten  Geographie 
machte  Kiepert  cin(  h  zum  Berater  and  kartographischen  Mitarbeiter  zahl- 
reicher historischer  Werke.  Den  Büehei-n  von  Rieh.  Lepsius*),  Eberh.  Sehrader''), 
Neander*),  Th.  Monunsen'^),  G.  Krämer^),  Emü.Uübner'),  Karl  Möllenhoff^), 

1)  Eine  durchgreifende  Neubearbeitung  des  Atla«  von  Hellas  und  den  hellen, 
lelsBieD  in  16  BIftttem  (Text  6  &  foL)  erschien  1807—187«  —  in  Anbge  and 
Aaeftihrung  ein  besonders  schOn  ausgereiftes  Werk. 

•i)  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopion  I.  Berlin  185»  Tat",  1 — 6.  Nil- 
läader  (1 : 5  000  000);  Aegypten  und  Sinaihalbinsel ;  Aethiopien  (1 : 1  600000);  Nilddta 
fatknme,  Fkynm;  ostSgypt  Wflete;  Sinaihalbinael  (1:600000);  Lepeins  Bonten  ia 
der  Sinaihalbinsel  (1 :  200  000\    Herrliche  Blätter! 

3)  KeilinBchriften  und  Geschichtsforschung.  Gicfsen  1878.  Die  Keiliiischriften 
und  das  alte  Testament.    Giefsen  1883.    Keilinschriftliche  Bibliothek.   Berlin  18bU. 

4)  Gesehiehte  des  apostol.  Zeitalten.  1841. 

6)  Die  unterital    Dialekte.    Leipzig  1850.    Römische  Geechichte  V.  Berlin 
1886,  10  BI.    Eugippius  (2.  Ausg.  in  Mon.  Germ,  ant)  1898. 

6)  Der  Fuciner  See.    Berlin  1839. 

7)  Inser.  Hiep.  ehrist  1871.  Monnmenta  lingoae  Iberieae.  1893.  Inecr.  Brii 
ehriei  1876.  Die  röm  G ren^.wülle  (Jhbt).  d  Vor  v.  AUert  Fkemidea  im  Rhld.  LXm  1878). 

8)  Deutsche  Altertumsknnde  L  ü.  6  Bl. 
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V.  Wieterslioirn '),  W.  Giescbrecht*)  dienen  Kiepert'sche  Karten  nicht  nur  snr 
Zierde,  sondrrii  als  wesentliche  Ergänzung,  und  /alilroi  lip  Kla-ssikeran<?pa^pn 
(von  Zumpfs  Kutilius  Naraatianns  bis  auf  eine  Keiho  erläuternder  lie- 
arheitungen  im  Weidmann'schen  Verlage)  sind  durch  ihn  mit  Karten  ver- 
sehen, die  —  hei  der  Beschränkung  des  geogi-aphischen  Unterrichts  auf  den 
höheren  Schulen  —  &ehr  wesentlich  das  nie  zu  vergessende  Bedürfnis  in  Er- 
innernng  bringen,  auch  andere  Untemohtssweige  durch  Betonimg  ihrer 
geographisöhen  Benehungen  ta  bdebaa  und  toB  imiibar  m  naoheD  für 
das  Brweoken  geographiaehm  Lttenisea  und  die  Pflege  geographisdier  Kenatais 
bei  den  ScblUeni'). 

Viel  tiefer  all  in  den  eben  beieifllineten  FlIleB  griff  Kiepert* s  Mitarbeit 
ein  bei  einem  grofsen  Werke,  das  ftlr  seine  kartographische  Arlx-it  einen 
▼ollen  neuen  Rundgang  dorcli  die  alte  Kulturwelt  bedeutete:  i)eini  Corpus 
Insoriptionum  Latinanim.  Tutcr  den  vielen  unvergänglichen  Ruhmestiteln 
Mommsen's  wird  der  Aushan  und  die  schripterische  Förderung  dieses  Riesen- 
werkes einer  der  ersten  lilt  ilK  n.  Zu  den  Vor/.üpen,  die  es  lieraushehen  vor 
allen  anderen  epljrrapliisehen  Sammlungen,  hleiht  ein  besonders  fruchtbarer 
di«  streng  durchgeführte  enge  Fühlung  mit  dem  Boden  der  Länder,  deren 
Vergangenheit  die  beredten  Steine  beleuchten  helfen.  Wie  die  Natnrwiaeen- 
efthafhm  hat  auch  die  Epigraphik  nidit  sogleich  bei  ihren  ersten  Sehrilten 
begriffen,  dalk  jeder  Fnnd  seinen  Tollai  Wert  erst  eibalte  dnrdi  die  genaue 
Angabe  nnd  dmtli  die  verstlndmsTQlle  Betraditong  der  OrCliehkeii  Zu 
geographischer  Anordnung  der  Inscfariftensammlungen  war  man  schon  vor 
Mommsen  gelangti  aber  erst  er  hat  die  Vorbemerkungen  zu  den  Inschriflai 
Jedes  Ortes  zu  einem  Sammelplatz  der  gesamten  historischen  Ortskunde  ge- 
macht und  die  systematische  Verwertung  der  Inschriften,  der  in  alten 
Städten  gefundenen,  wie  der  Reihen  von  ^feilensteinen  an  den  Rönierwegen, 
flQr  die  Kläninp  der  antiken  Topographie  als  eine  Forderung  an  die  Thätig- 
keit  des  Heranspeliers  solhst  zur  Geltung  gebracht.  Daljei  war  die  Mitarbeit 
eines  geographischen  Fachmanns  unentbehrlich,  der  mit  voller  BeheiTSchung 
der  landeskundlichen  Litteratur,  der  Beisewerko,  der  besten  Karten  die  Be- 
reitwilligkeit und  die  Flldgkeit  veiband,  jedem  nooh  so  unseheinbaran 
tOpograpfaisoUen  Problem  mit  ernstem  'Vellen  nnd  geübtem  Spllninn  nacb- 
zageben.  Man  darf  neb  nieht  Torstellen,  dab  Xispert  etwa  in  die  Lsge 
kam,  an  einen  fertigen  Band  des  Ooxpus  ideh  Unsnsetsen  und  daan.  ein 
Kartenblatt  zu  zeichnen.  Vielmehr  war  er  schon  bei  der  Ordnung  der 
Reihenfolge,  bei  der  Abgrenzung  der  Provinzen,  bei  der  Feststellung  des 
Textes  dar  Inschriften,  öfter  aber  noch  bei  ihrer  Erläuterung,  bei  der  Auf- 


1)  Geschichte  der  Vi^lkerwan<lonmg.  I. 

2)  GeHchichte  der  [»eutschen  Kaiserxelt  I. 

S)  In  einem  Punkte  scheint  diese  Nebenarlieit  an  KlaHsikerauegaben  doch 
Ar  Xiepeit  aelbet  eine  immer  wiederkehrende  Aniegnng  wa  weiterer  Verfelgna^ 

eine«  viel  liehandelten  Problems  gewesen  zu  sein,  der  Topogi-aphie  des  Rückzöge 
der  Zehntausend.  Z.  d.  G.  f.  E.  IV,  638  ö4y,  V  456—460,  XVllI  388-393.  —  Einen 
wichtigen  Beitrag  zur  Erklärung  Herodot's  gab  die  Untersuchung  über  die  persische 
KOoigMttafte  dnieh  Voiderasien.  Qgb.  Ak.  1857,  IM— 140  m.  K. 
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ileihmg  und  Koixddiir  der  IndieeB  zur  Mitwirkung  berufen  und  die  Kartei 

die  pr  entwarf,  war  nnr  der  letzte  Schliifsstein  einer  dornenvollen,  viel  Zeit 
und  Mühe  verschlingenden  Arbeit.  So  ernste  Opfer  auf  Kosten  selbständig 
gewählte  Arbeitszi^le  ihm  diese  Thätigkeit  fWr  »la*;  (\  ].  L.  auferlegte,  trug  sie  ihm 
eine'S  ein,  woran  er  sein  Leben  lang  mit  i'reudi;^'ii  Hingabe  gebangen:  die 
enge  Freundschaft  und  Oeist^sgemeinsohat't  mit  Monimsen.  Seit  er  für  ihn 
die  Karte  zur  Siimmlung  der  Inscriptiones  Rfgni  Neapolitani  bearbeitet  hatte 
(1852),  ist  er  mit  ihm  in  steter  gemein8anu!r  Arbeit  geblieben  und  hat  nach 
md  naeb  nidit  weniger  als  30  Karten  zu  den  Bänden  des  Corpus  und  ihren 
Er^nzungen  beigertenert^).  So  erwuchs  nadi  nnd  naeh  ein  neuer  apesiellerer 
grober  Atlas  antiqnns  dnrdi  den  alhnlUkdien  Forlsofaritt  dieser  Beihe  auf 
grttndHeher  Einzetforsohnng  ruhender  Karten,  und  der  Gedanke  war  unaus- 
weichlich, cib  er  diese  Arbdtsevgebttisse  nnr  als  bequeme  Beute  fllr  andere 
an  die  Öffentlichknt  gegeben  haben  solle  oder  ob  er  selber  die  figeno  Ernte 
Doch  einmal  in  ToUe  Garben  binden  wolle  in  einem  groCMn  Atlas  der 
alten  Welt. 

Zu  sptlt  entschlofs  sich  Kiepert  zum  Angriff  dieser  Aufgabo.  Von  seinen 
Formae  Orbis  antiqui,  die  auf  .T6  Karten  (52  X  04  cm)  berechnet 
waren,  ei"scliion  1894  die  erste  Lieferung  mit  6  Blättern:  voran  als  Tijkctvytg 
niföatanov  die  Karte  des  westlichen  Kleinasiens  (1  : 1  200  000),  die  ägäische 
Inselflnr  (1:900  000),  Nordgriechenland  (1:600000),  Illjrien  und  Thrakien, 
Spanien,  britische  Inseln  (je  1;S600000).  Wie  eiiist  und  tiefgebend  auch 
diese  Arbeit  angegrÜen  war,  das  lehrten  die  nmftngHchen,  ein  ungeheures 
QneOennialeiial  bewlHigenden  und  sichtenden  Erlintemngeo.  Ton  der 
sweiten  Lieforung,  in  weleher  Italien  besonders  staik  Tertreten  sein  sollte, 
waren  mehrere  Blätter  anseheinend  der  Vullendung  nahe,  als  das  Wanken 
der  Gesundheit  die  Arbeit  zum  Stillstand  braehte;  aber  das  verschärfte  Ver» 
antwortlichkeitsgeftlhl  trieb  dfin  Sohn  zu  nochmaliger,  gründlicher  Neu- 
bearbeitung, die  namentlich  in  Gebieten  mit  so  reirbor  Lokallitteratur  nicht 
schnell  sich  abschliefsen  läfst.  So  sind  von  "b-ii  für  diese  Lit'tVmng  he- 
f*iinmten  Blättern  bisher  nur  drei  gesondert  vor  die  Welt  <jetrcton:  die  ge- 
ineiusam  mit  Ch.  Hülsen  vorbereiteten  und  von  diesem  erläutcrtf'n  Blätter 
der  Formae  urbis  Bomae  antiquac  (1:10  000,  innere  Stadt  1:2500), 
Beriin  1896.  Da  Bich.  Kiepert  in  den  Arbelten  sur  alten  Geographie  längst 
hMBiiseh  ist  und  nunmehr  auoh  (suniohst  Ittr  die  Supplemente  des  TIL  Bandes) 
cBe  Forlflhmng  der  Mitarbeit  am  Chnpus  Insoriptionum  Ubemommen  hat,  ist 
flr  die  würdige  DurchfBhrung  des  groben  Sepertfschen  Atlas  der  alten 


1)  Britannia  (1 : 2  500  000).  Uispania  (1 : 8  ODO  000,  2.  Aufl.  1 :  2  000  000).  Baetic» 
(1 :  t  fOO  000).   OalUa  Narbonenais,  2  Bl.  (1 : 1 000  000).   VaUis  Rhodaiii  et  Sabandia 

1:500  000.  Raetia,  Noricum,  Pannonia  ri  :  1  500  ooo  Dacia  (1  :  1  500  OOON.  Diil- 
matia  (1 : 1  öOO  000).  Italiae  viae  pubUcae  (1 :  2  5üü  uou).  Latiuni  vetus  1 :  200  ouO. 
Regio  I,  IV,  V  O'e  1 : 600  000).  X,  IX  et  XI  (je  1 : 800  000),  U,  lU,  Sicilia,  Sardinia 
(je  1 : 1  000  000).  Africa  piov.  1 : 1 000  000  (mit  S  KaehtragakartoDB  in  Bphemeria 
epigraph.  Africae  prov.  pars  meridion.  1  :  4  OOO  000.    Mauretania  1  :  1  500  000. 

Imperii  Komani  pars  Graeca  1  :  5  000  000.  Asia  minor  1  :  2  500  000.  Femer  zum 
C.  L  Gr.  Rhodua  insula  1 ;  260  000,  orb«  1 : 20  000.  —  Societas  Delia. 
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Welt,  soweit  die  w  IsyonBchaftlichMi  VoriMdingiingen  in  Frage  kommiflo,  die 
beste  Garantie  vorhanden. 

Kiepert'«  historisdip  Karten  heschrankpn  sich  indes  ni(ht  uut  dio  Zeit- 
grenze  dos  Altertums.  Kr  führte  schon  in  dtT  Zeit  der  Bewerbung  um  den 
Preis  der  Pariser  Akademie  .seine  Forscliuiigeii  iiln-r  die  Topographie  des 
Orientj»  weitt;r  ins  Mittelalter  fort.  Auch  davon  bot  er  später  Im-  den 
griechischen  Syllogos  als  letzte  von  yier  grolsen  Wandkarten  (Europa; 
Balkanhalbinsel;  Weltceieh  Alenader's)  eine  grofie  nuammenf aasende  Ihr- 
steUnng  I7mr{  toü  fUüaunuxoif  'EUqwtffio0  xcna  v^v  dtmSngv  ixcttowatti^fflda 
(Berlin  1883,  1:600000,  6  BL).  Auf  anderem  Boden,  dem  des  leUiaften 
IntereeseB  an  den  Zeitereigni.ssen  und  insonderheit  den  Ht  sc  hicken  des  Vater- 
landes erwuchsen  seine  kartographischen  AriMÜen  in  der  TeEiitorialgeschichte, 
der  Gesell irhte  der  VerteilnnL'  von  Vtilker-  und  Sprachgrenzen  in  der  Neu- 
zeit, so  seine  historisrhen  und  Sprachkarten  Klsafs-Lothringens,  so  die  Arbeiten 
über  die  Verl)reit min-  des  Deutschtums  in  Europa,  über  die  Vergangenheit 
und  die  gegenwärtige  Verteilung  der  Völker  Sttdosteuropas Hier  herühilo 
sich  seine  wissenschaftliche  Arbeit  mit  dem  wannen  Herzen  und  dem  nationalen 
Sinn  seiner  krftftigen  frischen  Persönlichkeit 

Auch  deren  Andenken  wird  allen,  die  ihn  gekannt,  nnvergeftlieh  bleiben. 
Kiepert  war  ein  echter  Berliner,  lebhaften  Sinnes,  tni  in  seinen  Übeiaeogiingen 
und  bis  zur  Unvorsichtigkeit  in  seinen  Worten,  kritisch  aufgelegt  ,  immer 
unumwonden  raisonnierend ,  aher  doch  mehr  gntmfltig  polternd  als  innerlich 
bitter,  gewohnt  seinem  Denken  frei  Luft  zu  machen,  ohne  allzu  ängstlich 
zu  fragen,  ob  das  kriiftig  gegriffene  Wort  den  Hörer  befremden  oiler  sell)st 
peinlich  l)erühren  könne.  Trat  man  hei  ihm  ein,  so  war  es  bei  der 
sprudelnden  Lebhaftigkeit,  mit  der  er  das,  was  ihn  gerade  bewegte,  besprach, 
nicht  immer  leicht,  ihn  bei  flem,  was  man  selbst  erledigen  wollte,  festzu- 
halten. So  kräftig  ging  dar  Sbrom  seiner  Em|^dungen.  Aber  immer  Ter- 
nahm  man  den  vielleicht  maüdoeen  ond  ftbertriebenen,  aber  doch  lauteren 
ehriiehen  Avsdmck  einer  staikra  Übeneognng.  So  gerade  an^eriditet,  wie 
die  hohe  Gestalt  mit  dem  etwas  zur  Seite  geneigten  ehrwürdigen  Hanpt 
vor  einem  stand,  so  war  er  durch  sein  ganzes  Leben  gegangen,  Tor  kunem 
sich  beugend  oder  auch  nur  eine  nachgiebige  Wendung  machend,  immer  ehr- 
lich geradeaus  mit  detn  kniT.en  raschen  Schritt,  unbekümmert  um  den 
Wind,  der  um  ihn  oder  über  ihm  weliie,  bescheiden  a}»er  fest,  des  eigenen 
Wertes  sich  bewufst.  Die  Unabhängigkeit  von  jedem  andern  als  dem  fach- 
männisch berufenen  Urteil  machte  ihn  zum  1  eind  aller  aufseren  Ehren.  Titel 
ond  Orden  hat  er  wie  etwas  seinem  Wesen  l^idersprechendes  harlnSckig  und 

1)  Völker-  und  Sprachenkarte  von  Deutschland  und  den  Nachbarländern  im 
Jahre  1866.  1 : 3  000  000.  Völker-  und  Sprachenkarte  von  Österreich  und  den 
Unter-Donau-LAndem.  1 : 3  000  OOO.  Ethaegr.  Übersichtskarte  des  Enrop.  Orients. 
1:. sonn  000  Zur  Ethnof,Taphie  von  Epinis  m.  K.  Z.  (J.  f.  E.  XIII,  260—263.  Ver- 
breitung der  griech.  Sprache  im  pontischeu  Küstengebirge,  el>enda  XXV,  317-830 
m.  K.  1 :  MO  000.  —  Bemerkenswert  durch  einschneidende  Kritik  der  Aufsatz  zur 
BOaiegvaphie  der  Donauländer,  Globus  XXXTV,  1878,  216—223.  Vergl.  XXXUI, 
86-00  m  K  ,  au'  h  XKX,  SST—US,  Gxnpinemng  der  Konfessionen  in  Bosnien  und 
der  Herzegowina  m.  K. 
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scheu  gemieden,  selbst  wenn  die  Ablehnung  einen  alton  Freund  in  eine 
peinliche  Lage  brachte.  Selbst  die  Auäzeichuuug  der  Grol'sen  (ioldnen 
Ifedsille  ttr  Wissenaehalt,  die  ihm  am  14.  Jali  1895  verliehen  ward,  hat 
ikm  nieht  die  nme  Aende  gernftditt  die  eme  liohe  abeeUielkeiide  Anerkennimg 
laagar  Jahre  ernster  fruchtbarer  Aibeit  wecken  konnte.  Nor  die  Ehren- 
mxt^iedeehaft  laMreioher  geogra^deoher  Geeellachaften  nahm  er  gern  und 
freudig,  mit  dem  tSmpfinden,  da&  sie  nicht  unTeidieni  sei,  en^egen.  Aber 
andi  den  Geographen  entzog  er  sich.  Sobald  er  fttrchten  mnftte,  ihren 
Glückwünschen  als  Jubelgreis  etill  halten  zu  müssen.  Das  war  ein  wesent- 
lich mitwirkender  Grund  für  seinen  Austritt  aus  der  Gesellschaft  für  Krd- 
kundf»,  für  die  er  einst  so  unermüdlich  gearbeitet  liattf,  als  der  50.  Jahns- 
tag  seiner  Mitgliedschaft  nahe  rückte.  Dieser  Entschluis  hing  durchaus  uidil 
zusammen  mit  der  sehr  begründeten  Verstimmung,  die  ihn  1885  zeitweise 
der  Gesellschalt  enttronuiet  hatte.  Eher  kann  die  Festigkeit  seiner  flber- 
leugangen  über  die  satzungsgemäüie  Verwendung  der  Mittel  der  Carl  Ritter- 
Slaftang  mitgewirkt  haben  bei  atineni  Sdielden  ans  einem  yon  andereB  Oe- 
■idtt^nalcten  behemehten  Ereiae. 

Die  ZnrQekgeiogeBheit  dar  letrten  Jabre,  das  Fernbleiben  Ton  den 
wiMeneehafUidtm  Yenammlimgen  der  Fftehgenoaien  ist  ihm  als*  mllrriflehe 
boUemng  aoagelegt  worden;  manche  hieUoi  ibn  für  bitter,  ranh  nnd  nnin- 
gftnglich.  Das  traf  nicht  gans  das  Hechte.  Wohl  fühlte  er,  wie  der  groDse 
Strom  seiner  Wissenschaft  vom  historischen  Ufer  sich  merklich  zurückzog 
ond  an  ihm  nur  schwächere  Wirbel  warf,  die  Hauptbewegung  an  der  natur- 
wissenschaftlichen Wasserkante  entlang  ging,  »ind  er  konnte  sidi  mit  dieser 
Änderung  der  Strömung  nicht  befreunden,  verfolgte  vielmehr  fest  nnd  un- 
beirrt den  altgewuhnten,  für  ihn  seit  so  vielen  Jahrzehnten  enitereichen  Weg. 
Aber  »eine  Persönlichkeit  kannten  die  nicht,  welche  ihn  für  abstofsend  und 
nnfrenndlich  hielten.  Bitter  wnrde  er  nnr,  wo  er  anf  Faleobheit  zn  stofisen 
glaubte.  Die  Tecneli  er  nie,  ebenso  wie  er  treue,  echte  Freondsebnft  nie  ver- 
gab.  Wem  er  einmal  in  Yertraaen  ergeben  war,  der  konnte  jeden  Angen- 
Uiek  anf  ihn  idUilen.  Ohne  Besinnen  lieOi  er  eigene  Arbeit  Hegen,  wenn 
ein  F^nnd  seine  ffilfe  oder  eme  noch  so  zeitraubende  Auskunft  Terlangte. 
Er  war  darin  von  wahrhaft  kindlicher  Gutmütigkeit,  wenn  auch  die  kluge 
Qattin  oft  besorgt  warnte,  n^Mbt  immer  für  Andere  Steine  zu  karren'^ 

Dafs  er  keineswegs  in  der  wissenschaftlichen  Welt  isoliert  dastand,  nur 
freilich  seinen  eifjenen,  durch  die  besondere  Richtung  seiner  Forschung  und 
seiner  Darstellungskraft  erwilhlton  Kreis  um  sich  geschlossen  hielt,  das  be- 
wies sein  80.  Geburtstag.  Kiepert  hatte  nicht  in  der  Weise,  wie  die  l)e- 
deutenden  Universitätslehrer  es  zu  erstreben  pflegen,  „Schule"  gemacht.  Dazu 
waren  die  Anforderungen  seines  kartographischen  Berufs  und  seiner  historisch- 
geograpbiseh«!  Arbeit  in  mannigfaltig  und  dooh  wieder  sn  qMneU;  sie 
finden  neb  nieht  alle  in  Dntsenden  von  Personen  Tersinigt.  Seine  ganae 
„Sdinl^  war  —  sein  Sohn.  Aber  dennoch  erkannten  Tiele>  die  nie  zu  seinen 
Fllben  gesessen,  ihn  als  ihren  Meister  und  waren  sich  bewnftt,  von  ihm  ge- 
lernt zu  haben  oder  TOn  seinen  besonderen  Gaben  auf  ihrer  eigenen  Bahn 
gefördart  sn  sein.   So  vereinten  sich  die  alten  Freunde,  A.  Weber,  Mommsen, 


94  H.  Zondervan: 

KOldeke,  mit  «iner  Beihe  jUngenr  OeUhrtMi,  nameatilioli  VBtar  BenndorfB 
Vortritt  eme  ttatÜiehe  Beihe  too  Brfonolieni  Kieiaaiiwn  und  Syriens,  dasa 
die  Minner  dee  Ocnpne  Inscriptionum  und  die  der  wissenschaftlichen 
T^iihlinng  nach  nSchst  verwandten  Lehrer  an  den  Universitäten  deatsdier 
Zunge,  rnn  —  unterstützt  durch  einen  weiteren  Kreis  von  Subscribenten  — 
auf  der  SchweRp  des  linlipn  Oreiscnalters  dem  Nestor  der  Geographie  c'mo 
Festschrift  zu  übeiiciihen,  die  mit  zwei  vortreffliehen  Porträts  (l81*iuii<i 
ein  srhönes  Denkmal  seiuer  Persöulichkeit,  ein  schöneres  noch  für  die  Stt  llnng 
bleiben  wird,  die  er  sich  und  seiner  Disziplin,  der  geographischen  Aiterluiiis- 
forschung,  in  der  Wissenschaft  seines  Zeitaltecs  errungen  hatte. 

Ba  mur  Mise  lefette  grofiw  Erande,  der  letrte  ans  der  IMhKelieB  Tegea- 
helle  dee  wiaeeiiaohaftliefaen  Lebeoa  erwirmend  in  ihm  Aasfende  Strahl,  ein 
wohltimender  Trott  in  lanehmender  Qebreohlichkeit  Still  lorMsiMogen  auf 
dem  Hainatein  bei  Bieenaeh  hatte  er  dieeen  letxten  Gehvrtatag  TerieH  Am 
21.  April  1899  erlosch  das  helle  Auge,  das  der  Länder  Weiten  ao  genau, 
ihr  Leben  so  tief  in  ferne  Vergangenheit  überblickt  hatte,  wie  es  wenigen 
nnr  vergönnt  war.  Und  auf  den  Lippen  aller,  die  sein  Wirken  gekannt 
lind  seine  Kraft  annähennl  »Tinpssen,  schwebte  die  Frage,  der  in  dankbarer 
Knunoruug  die  um  em  wertvolles  Mitglied  trauernde  Zentraldirektion  des 
Deutsehen  Archäologischen  Instituts  in  ihrem  Nachruf  Ausdruck  gab:  „Wer 
wird  uns  Heinrich  Kiepert  ersetzen?*' 


Die  niederläiidi&ch  west-indisehen  biseln. 
Yen  Si  Bondenrnui* 
(ForiMteaag.) 
AndM. 

Nach  den  Mitteilungen  Professor  Emst's  in  Caracas  an  Profi  Martin  soll 
der  Name  der  Insel  (in  älteren  Schriften  auch  Oruba  und  Orua  geschrieben} 
von  Oirubae.  «1.  h  die  „Begleiterin",  herrühren,  während  van  Koolwijk')  es 
filr  wahi-scheinli.  li  hält,  dafs  Aruba  ein  kanbischer  Ausdruck  ist,  welcher 
von  Oroa  herrührt  und  vielleicht  au  die  Gegend  und  den  Fluss  Aroa  in 
Venezuela  erinnert*).  Die  Insel  teilte  die  politischen  Geschicke  Cura^aos 
Cbehe  daadhet),  wurde  aber  ent  1740  unter  niederländische  Verwaltung  gc- 
hracht)  wlhiend  sie  Tordem  ala  ein  wertloaer,  von  einigen  Indianeni  be- 
wohnter Fels  nur  dann  nnd  wann  Ton  dm  voibeilhhrendett  SchiflSan  beancbt 
wurde. 

Aruba  liegt  etwa  70  km  westlich  Tim  Cuia^ao,  hat  eine  regelmilUge 
Gestalt  und  dehnt  aieh  in  NW.-SO*>Biohtung  Uber  etwa  36  km  Lftnge  ana, 


1)  TijdHchrift  V.  h.  Kon.  Ned.  Aazdr.  Gen.,  1884  Versl.  en  Med^  8.  M9. 

2)  Bekanntlich  ^iebt  es  heutzutage  noch  einen  Ort  Aroa  im  veneeuelischen 
Staate  Taracui,  in  dessen  Nahe  bedeutende  Kupicruiineu  vorkouuueu. 
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wifcnnd  di0  Bnite  im  ICttel  5%  km,  dar  lUoheiiuiliaU  165  qkm  befarilgt'). 
Die  ifciwto  Entfenunig  Ton  der  Naohbaikflste  Voneinelas  mi(it  kaum 
SO  km.  Die  Oetamtnlil  der  Bewolmer  belief  sieh  am  1.  Jänner  1899  sof 
9349,  teilweise  Uber  die  Insel,  yor  allem  den  weallidien  Teil,  sentrent,  teil- 
weise in  zwei  Dörfern  angesiedelt.  Der  Haaptort  nnd  Hafen  ist  das  Dorf 
Oranjestad  an  der  Paerdenbai  an  der  Südküste,  mit  etwa  200  Wohnstatten, 
deren  bedeutendste  das  weifs  getünchte  HegierungsgebSude  ist.  Weiter  können 
die  römisch -kat Ii olisehe  und  die  kleine  evangelische  Kirche  hervorgehoben 
werden,  während  das  J)ort'  im  übrigen  mit  seinen  kb  iiuu,  unansehnlichen 
Häusern  von  Stein  und  seinen  ärmlichen  Strohhütten  kt  int  n  erfreulichen  Ein- 
druck macht,  „woran  wohl  hauptsächlich  die  unglaublicbe  Dürre  des  aus* 
KoiaUenkalken  gebildeten  Bodens  Schuld  trftgi**.  Das  zweite,  kleinere  Dorf, 
Snte  Cnu,  liegt  meihr  im  Lmem,  eme  ^^e^ptnnde  flatlich  vom  enteren^ 
jMMili  des  HoofliergB,  umgeben  von  maleriaehen  lUaemneeren.  Daneben  Ter- 
dieten  nur  noch  die  Anlagen  der  Phoapbatgeeelladiaft  an  der  Sfidostedte  der 
hml  einer  bea(»denm  Bnrihniing.  Der  HaftopUts  Ar  die  Phoaplmtgmben 
von  Colorado  ist  8t  IFikolas  an  der  gleichnamigen  Bucht,  welche  YOn  der 
Oesellschaft  wesentlich  verbessert  und  durch  einen  Schienenweg  mit  dem 
Serro  Colorado  verbunden  worden  ist.  Der  Ort  besteht  aber  nur  aus  wenigen, 
diesem  Betrieb  dienenden,  kleinen  Gebunden,  während  die  Umgegend  sehr 
einsam  und  wüst  ist.  Alle  übrigen  Häuser  liegen  einzeln  über  die  ganze 
Iaj>el  zerstreut  und  sind  fast  ausnahmslos  ärmliche,  unansehnliche  Wohnungen, 
<ia  es  keine  Plantagen  im  Sinne  von  Cura^ao  giebt.  Die  einzige  sogenannte 
Flentage  ist  die  von  Fontein  an  der  Nordküste,  welche  ihre  relative  Frucht- 
Mieit  dem  kleinen  dort  ffiefsenden  Badie  yerdankt  Und  amk  bier  spürt 
BSD  nnr  tiefin  Yesfidl  nnd  groDM  Armut 

Die  NordkOste,  nadi  dem  Meere  sn  dnrch  eine  Dttne  abgeeohloeaen,  be- 
ntat lablraidie  Bnditen,  wlhxnnd  landeinwlrts  eine  Sandebene  folgte  ^  Ter» 
einleite,  von  zahlreichen  Krabben  bevölkerte  Waaserlaohen  enthllt  In  diese 
Buchten  mtlnden  die  kleinen  von  W.  nach  0.  und  NO.  gerichteten  Schluchten, 
welche  nur  zur  Regenzeit  Wasser  führen  und  mit  einer  üppigen,  aber  nie- 
drigen Mangrovevegetation  bestanden  sind.  Von  diesen  Buchten  sind  vor 
alltm  die  Boca  von  Dainiarie,  in  deren  Nfthe  die  Rooi  Fluit  ins  Meer  mündet, 
sowie  die  von  Antikurio,  letztere  von  grofser  landschaftlicher  Schönheit,  hc- 
kaont  An  der  Südküste  soll  nur  die  Spanische  Lagune  hervorgehoben 
werden. 

Waa  die  Bodenbescbaffenbeit  betri£ft^,  so  giebt  m  waS  Arobn  nur  ein 
Gebiige  von  einiger  Bedentung  nnd  iwar  einen  CMiirgsstoek  von  annihemd 
dieistttigem  ümxisse,  dessen  dne  Seite  der  Nordkllste  entlang  Unft  vom 
Üatefidirie  bis  Tontein,  wihrend  die  Sj^tae  in  der  IjUhe  des  inneren  Endes 

Spanisehen  Lagune  an  sndien  ist  Seine  bedeutendsten  Httben  liegen  im 

1)  Diese,  sowie  die  FilLchenaugaben  der  folgenden  Inseln  nach  W.  L.  Loth, 
Kurt  van  Suriname,  Amsterdam  1899. 

2}  Ebenso  wie  bei  Coia^  folgen  wir  ancb  bn  der  Dantelluing  des  Boden - 
r«Iief8  imd  des  geologischep  Banee  der  Inidn  Ambe  mid  Bonaixe  der  Arbnt  MaitinX 

Bericht,  L  U. 
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SW.,  hart  an  seiner  Grenzp,  und  hier  befinden  sich  auch  zwei  isolierte  Gipfelf 
der  Jamanota  m)  und  der  Ariekok  (167  m).    Im  W.  dies(>s  Gebirgs- 

stockes  flolint  suh  pin  Plateau  aus,  von  einem  Folsenmeere  bedeckt.  Am 
SW.-Randc  dc^selbeu  Hegt  der  kegelfönnigo  Hooiborg  (175  m),  und  von 
diesem  au>  /icbt  sich  oin  iiifMlritfr  Hübeii/ii^.  dr-r  in  pine  Heihe  von  Jiügcln 
autgt'lüst  ist,  bis  zum  luuenraudc  der  Sjjauisi  hcn  Lagune  hin.  Ebenso  schliefst 
sich  an  der  anderen  Seit«  des  Gebirgsstockes  ein  Plateau  an,  welches  den 
Südostteil  Arubas  einnimmt,  aber  einen  wesentlich  anderen  Charakter  zeigt. 
Seine  HOhe  mag  im  Mittel  etwa  SO  m  betragen,  die  einzige  etwas  hfiliere 
Eriiebang  ist  hier  der  Seno  Colorado  mit  nur  88  m. 

Du  Hraptgeetein  der  losel  ist  ein  Qoandiorit  Ton  rein  gruitifdi- 
kSmiger  Stmktmv  dvrdhsetrt  von  mehreren  KlnftsTtUnoMn,  welidie  bot  Bil- 
dung Ton  nnregelmtirsigon  Blöcken  Veranlassung  gegeben  haben,  deren  Durch- 
meaaer  6  m  und  mehr  betragen  kann.  Nächst  den  Dioriten  nehmen  Diabase 
den  wesentlichsten  Anteil  an  dem  Aufljau  von  Aruba.  Es  sind  feinkörnige 
bis  (Hellte,  sehr  selten  grobkörnige,  dunkelgrüne  (Jesteine,  in  allen  Einzelheiten 
der  Struktur  mit  den  Diabasen  von  Curayao  üljcreinstininiend '  In  der 
Diabasregion  stehen  rirünschiefer  an,  während  innerhalb  i\es  (.^uurzdiuritmassivs 
Gänge  von  Diorytporphyren,  sowie  GranitgiLuge  vorkommen.  Von  cretaceischen 
Ablagerungen  ist  auf  Aruba  nichts  mit  Siobeilieit  bekannt. 

Die  Quarzg&nge  erhalten  in  grStoer  oder  geringerer  Menge  Gold;  vor 
allem  an  d«r  NW.-Eoke  der  Inael  haben  sie  sich  ak  reiehhaltig  «rwiesoi. 
Auch  Silber,  Branneiseneis,  Magneteisen,  Knpferides,  Malaehit,  Asurit,  Bot- 
knpÜBren  und  AnenkieB  kommen  vor,  aber  niobt  in  abbauwürdiger  Menge. 
Das  Gold  wurde  anfiuigs  nur  aus  dem  Seifengelnrge,  welches  der  Yensitte- 
rung  und  Zertrttmmerung  der  anstehenden  Formation  seine  Existenz  verdankt, 
gewonnen,  und  swar  seit  im  Jahre  1824  durch  einen  Zufall  die  Aufmerk- 
samkeit von  neuem  auf  das  schon  im  IH.  Jahrlninflei-t  entdeckte  Erz  gerichtet 
wurde.  Im  Jahre  IHl'.')  betrug  die  ( Joldproduktiuu  im  ganzen  142  Pfund'), 
nahm  aber  sehr  ra.sch  ab,  .so  dafs  sie  1815  nur  5()() — 6()()  Gulden  an  Wert 
hattfi.  Seit  1867  erhielt  die  „Aruba  Island  Gold  Mining  Company"  das 
alleinige  Recht  der  Goldgewinnung  und  wandte  sich  dem  Abbau  der  Graben 
an,  die  Ausbeute  entsprach  aber  ao  wenig  den  Erwartungen,  daft  die  Arimt 
nach  einigen  Jahren  eingestellt  wurde.  Spiter  wurde  der  Grubenbau  wieder 
aufgenommen,  kam  aber  nicht  sur  Bltkte,  denn  1898  betrug  die  Auabente 
nur  3,894  kg  im  Werte  Ton  8913  Gulden.  Im  Februar  1899  wurde  von 
der  Gesellsdiaft  ein  neuer  Kontrakt  mit  der  Begierung  eing^;angai,  wonach 
ihr  die  ausschliefsliche  Ausbeute  des  Goldes,  Silbers  und  Kupfers  in  der 
NW.-HUlfte  der  Insel  zugesichert  bleibt'). 

Gröfsere  Bedeutung  als  das  Gold  erlangten  die  Phosphorit-Ablagerungen, 
welche  1Ö73  oder  Anfangs  1874  auf  Aruba  entdeckt  worden^)  und,  wie 

1)  Kloos  in  deaSsounL  des  geologiachen  Beichsrnnseiinis  in  Leiden,  8er.  S,  Bd.1. 
-2,  Goix  Netseber  in  den  BüdMgen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Tolk«ikunde 

V.  Ned-liidie   1869  S.  494. 

3)  Koloniaal  Verslag,  18»9,  III.  Curayao,  8.  8. 

4)  Chnmaceiro,  De  natunrl^ke  htüpbronnen,  L  c. 
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schon  bei  Curav^o  erwähnt  worden  ist,  einige  Jahre  eine  bedeutende  Ein- 
nahmequelle der  Begieruug  biideten.  Das  Lager  befindet  sich  an  der  äuiscrsten 
Osteeke  der  IdmI  und  bildet  einen  Teil  dee  Serro  Colorado  und  deg  Serro 
CoMns.  ^e  Fhoi^liorite  iteUen  ein  lichtgraues  oder  gelbUdies  Ini  ni- 
nnd  lelNilnrMnMe  OeetoiB  dur,  weldies  allerorte  atUreiolie  Übemefce  tob 
OigannMn  eineddielkl;  teilmiee  aind  die  phoephatliatiigen  C^eatoine  mete- 
movidioeierte  Biftalke"*).  Höhlenphospbate  stellen  eine  swaite  Gruppe 

Ton  Phosphoriten  und  phosphoritischen  Kalken  dar.  So  wie  für  die  Um- 
wandlong  der  Korallenkalke  Seevügel  und  meeresbewohnendc  Tiere  das 
Material  geliefert  haben,  so  ist  dies  für  die  Bildung  der  Höhlenphospbate 
durch  die  kleinen  Saugetiere  (Fledermäuse,  Ratten,  fniher  ancli  Kaninchen) 
geschehen ,  welche  die  Grotten  in  grofser  Zahl  noch  heute  l)ewohnen."  Die 
Ausbeute  wurde  1H79  von  der  Regierung  %'eqjaehtet,  ist  aber  in  neuerer 
Zeit  stark  zurückgegangen,  sodafs  1898  nur  noch  20050  cbm  Phosphat  in 
38  Sdnftn  anageflllui  Warden^ 

KfiMBtiach  atimmt  die  inael  dnrdiaaa  mit  Ciini9ao  ftberein,  ist  daher 
sebr  geaond,  hat  aber  bei  einer  hohen  Temperatur  einen  geringen  Nieder* 
aeUag,  ao  daCi  noeh  1898,  ebenso  wie  »nf  den  Nachbarinaeln,  infolge  des 
BegtBOMUigels  die  Ernte  fast  ganr.  fehl  ging  und  die  Pflanzenwelt  gleiche 
Annnt  wie  dort  zeigt.  „Die  Eintönigkeit  der  Szenerie,  kahler  Felsboden  und 
Meer,  spottet  jeder  Beschreibung",  heifst  es  im  Reisebericht  Professor  Martin'g 
▼on  der  (regend  der  8W.-Küste.  Und  nicht  bes*ter  verliält  es  sieh  an  der 
Nordktiste:  ,,Verlärst  man  den  Stiatid,  so  da(s  aurh  die  kühnen  von  der 
Welle  umbulilten  Klipj)en  dem  Auge  ent/oi/fn  werden,  .-^o  nimmt  die  Uegeud 
eine  noch  grofsere,  kaum  beschreibliche  Kiatünigkeit  an.  Auf  Hachgewülbten, 
Ünglicheu  Hüheurückeu  von  rostbrauner  Farbe,  von  denen  die  Sonnenstrahlen 
«ine  unarfatigliehe  Glat  amückweifan,  aiefat  man  ofbnala  auf  dam  Baume  Tcn 
neUeieht  10  Qoadratmeiem  nur  einen  onselnen  hldnen  Straneh,  welcher 
den  Namen  Kamari  (Ooeeoloba  pmetata)  tcftgt,  nnd  dieser  hat  lich  Ingatlich 
▼er  dem  Paasate  an  Boden  golegt»  ist  an  der  Windseite  grau  nnd  bl&tterlos, 
nur  an  den  abgewendeten  Teilen  belaubt  und  selten  bis  1  m  hoch.  Hin 
nnd  wieder  bemerkt  man  eine  Opuntia,  aber  keinen  CereiLs,  welcher  minder 
Widerstandskraft  zu  besitzen  scheint,  und  die  Oberfläche  der  umherliegenden 
Blöcke  ist  mit  bunten  Flechten  überzogen.  So  weit  das  Auge  reicht,  kann 
man  die  Zahl  der  Kaniari-  und  Üpuntia-Kxiiujdare  oftmals  bequem  zählen; 
.M)n>l  al»er  ist  alles  wüst  und  leer."  Itn  Innern  giebt  es  zwar  ausgedehnte 
Wälder,  diese  bestehen  aber  fast  ausschliefslich  aus  haushohen  Cereeu  uud 
bieten  ebenfalls  keinen  Schatten. 

Dadurch  dalb  von  der  Begierung  immer  mehr  OrondstOoke  an  arme 
Laute  Teipaditet  werden,  dehnt  sieh  der  Aekerban  in  den  letstan  Jahren 
aaa,  hat  aber  tratadem  nidit  Viel  au  bedeuten.  Aufter  einer  Maiaart  werden 
vor  aUam  Bohnen  gepflanst,  sodalb  diese  bei  mgiebiger  Ernte  sogar  xur  Aus^ 
ftihr  gelangen.    Weiter  werden  Pindanllsse  (FMa  araeMo  ^fpogea)^  Dividin 


1)  Martin,  Bericht,  1.  c.  II.  S.  96. 

2)  Koloniaal  Veralag,  189U.  1.  c.  S  k 

GwgnpblMbe  KeilMlurUt.  l.ithrg^ag.  liWl.     Heft  7 

.  Kj  ^.  od  by  Googl 


98 


H.  Zondervftn: 


und  Aloeharz  ausgeführt,  Melonen  und  einige  andere  Obstgewächse  gezüchtet. 
Alles  mm^mmangMintnmmn  Heflnt  dtT  AdEBtt««  abtT  oicht  genug  siir  Er- 
ntimmg  d«r  BevOlkanmg,  bo  dafs  sogar  in  günstigen  Jalmn  Lebensmittel 
eingeAhit  werden  mtssen.  IKridm  ist  fttr  die  drei  Inseln  unter  dem  TfWnde 
der  einsige  Exportartikel,  wekher  soihon  seit  vielen  Jahren  einen  bedentenden 
Gewbn  abwirft»  daher  auch  von  der  Begiernng  im  Tergangenen  Jahre  eine 
Kommission  fingoset/t  worden  ist,  welche  zur  Aufgabe  hat,  IGttel  zu  beraten 
zur  Hebung  des  (Ertrags  dieser  Pflanze,  sowie  zur  £in£llfamng  neuer  Grewftchse 
auf  Curasan  iind  den  Nai  liliarinsoln 

Die  Fauna  vou  Aruba  ist  hosonders  iK'iiitrkt'nswt'rt  durch  ihre  Ver- 
schiedenheit von  derjenigen  von  ('urai.ao  uiiil  Hoiiaire*).  So  besitzt  die  Insel 
zwei  eirrene  Papageienarten:  die  Klapperschlange,  eine  Crotalus-Art,  ist  eben- 
lalls  aut  Aruba  besthrüukt  und  das  Gleiche  dürfte  der  Fall  sein  mit  der 
ZHpsas  a$mul<Ua  L,  Unter  den  üideohsen  fehlt  es  niehi  an  Arten,  welohe 
auf  Cara9ao  Torkonunen,  daneben  haben  beide  Inaeln  ihre  eigenen  Arten. 
An  den  Küsten  findet  sieh  ein  grober  Reichtum  an  Fischen,  SchÜdkrOten, 
Hnmmem,  Garnelen  nnd  Austern.  Aneh  die  Perlmnttannstsr  kommt  hier  vor 
nnd  in  den  sechiiger  Jahren  bildete  sieh  auf  Amba  sogar  eine  GeseUschaft 
rann  Betrieb  der  Perlfischerei;  doch  ist  die  Sache  nicht  in  Flufs  gekommen'). 
]ffingegen  scheint  der  Fisi  lifang  laut  den  „Koloniale  Verslagen"  znznnehmen. 

Die  Gesamtausfubr  hatte  einen  Werl  von:  IH'.IG  2^2  7  11  Chi.,  1897 
266  298  Old.,  1898  103  783  (41d.  £s  liefen  1898  ein:  291  Öchili'e  mit  einem 
Tonnengehalt  von  31  973  <  l>ni. 

Der  Wohlstand  der  Insel  ist  sehr  gering,  ja  van  Koolwijk  glaubt,  dafs 
TOn  allen  niederliiudischeu  luselu  uuttjr  dem  Winde  Aruba  am  ärmsten  sei. 

Dab  die  BerBlkemng  trotz  ihrer  ohronischen  Aramt  In  der  sweitea 
Hslfte  dieses  Jahrhnnderts  stark  zugenommen  hat,  gebt  ans  der  folgenden 
Übersieht  herror. 


Jahr  SlavoluMiMU 
1888  2746 
1849  2760 


Jakr 
1866  8484 
1875  6670 


Jahr 
1884  6177 
1896  8965 


jKtar  aiBwatoaiMlrt 

1897  9191 

1898  9849 


Unter  den  Einwohnern  giebt  es  nnr  wenig  reine  Naehkommen  von 
Enropttem,  denn  aneh  die  angesehenen  Familien  sind  vieUush  mit  in^ani- 
sehem  Blnte  Yenniseht  In  hohem  kUhe  gilt  letateres  bei  der  niederen 
Volksklasse,  welche  der  Hanptsaehe  nach  ein  IGschllngsvoIk  ans  Indianeni 
nnd  Nefem  ist   Daneben  giebt  es  Leute,  bei  welehen  der  Negertjpns 

1)  Die  Audtuhr  au  Dividivi  von  Aruba  und  lionaire  (von  Cura^ao  ab  l'^ihat'en 
liegen  keine  Exportiahlen  vor)  betrag: 

Aruba.  Bonaire. 

Jahr      Kilogramm      Wert  in  Gulden  dogramm      Wert  in  Gulden. 

1H9G           196240  395  855  16885 

1ÖU7          126396                 5066  äl»446  M777 

1898         188450                8868  888 188  86048 
8)  Martin,  Bericht,  1.  c.  I,  S.  188. 

3)  van  Koolwijk  in  der  TQdeehr.    h.  Kon.  Ned.  Aacdr.  Oen^  1884  Yenl  en 

Med.,  S.  802. 
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iMmdii,  andere,  im  afldlMlidieii  Teil«  der  Luel,  welche  als  reme  Nach- 
kommni  der  Kariben  gdteii  hfimieiL  Ja  Sitton  und  Gewohnheiten  «eigen 
aeh  keine  Unftenchiede  swiedien  den  ▼enohiedenett  BerOlknnuigBelenienten, 
welche  dnichschiiittlich,  nach  van  Koolwijk's  DantoUnng,  mofalisoh  nicht 
hoch  stehen.  An  die  tirsprflnglkdien  Bewohner,  deren  Sprache  sogar  aeit 
1800  ausgestorben  ist*),  erinnern  die  zahlreichen  iudianLschen  Altertttmcr, 
welche  die  Insel  besitzt,  sowie  die  Zeichnnn«Ton .  Inschriften  und  Keste  von 
Töpfen  in  den  Höhlen,  weklio  oinst  den  Kariben  zum  Aufenthaltsorte  ge- 
dient haben.  Sogar  die  Spuren  ¥on  ludiauerlagem  sind  erhalten  geblieben, 
X.  B.  südöstlieh  von  Hooiberg*). 

Die  Sprache  Arubas  ist  das  Papiameutu,  welches  hier  indessen  mit  weit 
BMhr  indianitehen  WOrtem  Tennischt  ist  als  auf  Cura9ao.  Holländisch  wird 
■nr  von  wenigen  der  angoeohenen  Leute  Terateaden  und  von  nodi  wenigeren 
fSQHodhen. 

Bonatre. 

Wahrem!  van  Dissd  glaubte,  der  Name  sei  von  „Bon  aire"  =  ,igite 
Luft"  abgeleitet"'),  Ixilt  iitct  er  naeh  Prof.  Krnst  in  Caracas  die  „niedrige 
Insel'*.  Mit  den  Nacbbarinsdn  kam  Bonaire  1527  an  Karl  V.  und  teilt« 
seitdem  ihre  politischen  Geschicke.  Sdion  1626  soll  der  niederländische  Schiffs- 
ktpitln  Boodewijn  Hendriksi  die  Inael  besucht,  einige  spaniadie  Kriegi- 
fefiuigene  inrflckgelassen,  hingegen  Yieh  and  Farbhda  mitgsnonunoa  haben. 
Bis  1868  galt  gans  Bonaire  als  Bigeatum  der  Regierung,  so  dab  nur  mit 
ftnr  Qendmiigung  Leute  sich  ansieddbD,  EMxmr  bauen,  Acker  bestellen  und 
Tiahsttcht  treiben  durften.  Alle  Produkte,  anfiier  denen,  weldie  die  PtiTUt- 
gnmdsttleke  lieferten,  gehörten  daher  dem  Staate  an  und  wurden  von  seinen 
Beamten  verwendet  oder  verkauft  Es  gab  also  auf  Bonaire  Staatsäcker 
und  Staatsherden,  ja  sogar  die  meisten  Sklaven,  deren  Freilassung  in  nieder- 
ländisch West -Indien  erst  1863  stattfand,  waren  Eigeutiun  des  Staates. 
In  der  Zeit,  in  der  die  In.sel  den  Engländern  gehört*^  (1807 — 181»)  t,  wurde 
sie,  nebst  den  Sklaven,  dem  Nordamerikaner  Foulke  vermietet  gegen  jährlich 
4000  Gulden  ^j.  Da  nach  der  Freilassung  der  Sklaven  die  jährlichen  Ein- 
aahmsa  der  Begierwig  stets  geringer  wurden,  die  Ausgaben  hingegon  fort- 
wihrend  stiegen,  wurden  1868  die  BodenstOcke  Bonairss  öffentlich  verhaoft*). 

Bffflaara  Hegt  in  einer  Bntfinnung  um  63  km  Östlich  von  Oura^ao,  hat 
eine  sehr  unregelmlfinge  Gestelt  und  bei  einer  Llnge  toh  87  hm  in  K.-S.* 

1)  Oatehet,  The  Amba  and  the  Fapiammto  Jaigon.  Amer.  Fhilos.  See. 

Philadelphia,  1884. 

2;  Uber  diese  Altertümer  und  luächritlen  berichtet  van  Koolwijk  in  der 
Tijdschr.  v.  h.  Kon.  Ned.  Aardr.  Gen.,  1882,  S.  223  ff.  Vgl.  auch  Martin,  Bericht, 
L  e.  1,  &  ISS  imd  TalU  XIY. 

8)  S.  van  Diösel,  Eenige  byzonderheden  omtrent  het  eiland  Bonaire.  By- 
diagen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Vulkeokunde  van  ^^ederlansch  Indiö,  1869,  S.  470. 
4)  Teenstra,  1.  c.  II,  S.  704. 

6)  Der  Oesamtertgag  dieses  Verkaufs  betrog  81 960  Qnlden.   Auch  die  Sahi- 

pfannen  wurden  zum  Verkauf  gebracht,  fanden  aber  keine  Abnehmer,  van  der 
Hon  N etlicher  in  den  fiydragen,  1.  c  i>.  4tf2. 
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BiehtoBg  mid  einer  abweehselncUta  Bnite  tob  8 — 10  fan  einen  VlictaiBhalt 
Ttm  836  qkm.  Die  kfineete  Entfemiing  von  der  Kikste  Venenidts  befarlgt 
98  km.  IbrB  Einwolinenalil  belief  sich  am  1.  Junmr  1899  «if  4839  Seelen. 
Der  gröbere  Teü  derselben  ist  in  dem  Hnn|itorte,  dem  DoifS»  Kralendijk 
(mmt  Korallenw&ll,  so  genannt,  yoil  die  Wohnungen  auf  dem  jungen  Korallen- 
bodeo  gebaut  sind)  und  dessen  Umgegend  angesiedelt.  £in  sweites  Dorf^ 
Rincon,  liegt  anmutiger  in  einem  Thale;  aufserdem  giel)t  es  auf  Bonaire  nur 
noch  sehr  vereinzelte  HUuser,  da  die  Insel  noch  ärmer  ist  als  Araba  und 
viele  Einwohner  ihr  Brot  iji  der  Fremde  suchen  müssen. 

Kralendijk  liegt  an  der  weiten  Ihiclit,  welche  sich  an  der  Südküst+'  :ius- 
debnt  und  die  beiden  Hälften  verbindet,  in  welche  sich  die  Insel  nach  ihrer 
Bodenkonfiguration  sexlegen  l&lkt:  einen  gebirgigen  westlichen  und  einen 
flMbeai,  ksnm  Aber  dem  Osenn  eibobenen,  SsUtefaen  Teü.  Is  knner  BnA^ 
fernnng  liegt  Yor  dem  Dorfe  die  niedrige,  nnbewobnte  Luel  KlMBoBonaire, 
dem  Felsboden  mit  niedrigem  Gebflioli  bewndisen  ist  Zwisoben  diesem 
Inselohen  und  der  Küste  finden  aaeii  gmlbe  Bdhüb  eine  siehere  Beede;  nvr 
bei  Westwind  ist  dieselbe  gefährdet.  Kralendijk  ist  gleich  armselig  und  öde 
ansoseben  wie  Oranjcstad  auf  Arnba.  Aolser  dem  Regierungsgebäude,  einrnn 
grofsen,  schönen  Hause,  in  welchem  der  niederländische  Beamte  („Gezag- 
hebber''  i  wohnt,  giebt  es  nur  wenige  steinerne  Häuser.  Südlich  von  dem 
Regierung.sgebiiude  liegt  ein  altes,  ganz  in  Trümmer  gefallenes  Fort,  mit  ein- 
zelnen verrosteten  Kanonen  bewatl'net.  In  der  Nähe  stehen  einige  Hiiuser, 
das  Spital  imd  eine  kleine  evangelische  Kirche.  Kiu  zweiter  Teil  Kraleu- 
dijks  wird  durch  die  sogenannte  Savannah  gebildet,  eine  wflste  Ebene,  welche 
in  Begenseiten  sofort  nnter  Wasser  gesetit,  sonst  mit  einer  dieken  Stanb- 
scbiobt  bedeckt  ist  Hiw  liegen  einige  bessere  Wohnungen,  damnter  aneh 
das  Hans  der  Bannhenigen  Sdiwestsm,  welche  hi«r  eine  8o)inle  gegründet 
haben,  sowie  die  Pftrrwohnnng  onweit  der  rOmiseh^ksthoHsehen  Kirche. 
In  der  NShe  liegen  kleinere  Wohnh&user,  welche  den  Weiler  Rieba  piedra 
bilden,  während  weiter  im  0.  und  S.  noch  swei  NN  »  ili  r  angetroffen  werden, 
Mundo  nobo  und  Nikiboko.  Da  der  Handel  ganz  unbedeutend  ist,  der  Acker- 
bau auf  einzelne  Maisfelder  beschränkt  ist.  so  loben  die  Bewohner  haupt- 
sächlich von  der  Ziegenzucht,  sowie  von  dem  Einsammeln  von  Dividivi  und 
Farbholz,  (»ft  macht  sich  in  Kralendijk  der  Mangel  an  Trinkwass<'r  geltend, 
da  Cihtenieu  nicht  in  genügt'iiiler  Zahl  vorhanden  sind  und  die  Brunnen 
nahe  der  Küste  brackiges  Wasser  outlialton,  so  dalis  trinkbares  Wasser  ans 
grofim:  Entfernung  herbeigesehaSt  werden  mn6. 

Bincon,  im  Inne»  des  westliehen  Teiles  Ton  Bonaire  gelegen,  war  noch 
anfimgs  der  sedisiger  Jahre  ein  kleiner  Weiler,  aus  annseligen  Strohhflttan 
snsammengssetst,  ist  aber  sdtdem  sn  einem  Dorfe  herangewadhsen,  welches 
schon  1868  mehr  als  600  Einwohner  zählte.  Es  hat  eine  anmutige  IiSge 
in  einem  Thalo,  df  -^son  Bo«len  mit  Ausnahme  einig-  r  felsigen  Stellen  frnohtp 
bar  ist,  wahrend  die  Quellen  hier  eine  genügende  Menge  guten  Trinkwassers 
liefern.  Das  Dorf  hat  eine  römisch-katholische  Kirche,  eine  Srlnile  und  <  ine 
nette  IM'arrwdhnung.  Nebon  äufserst  l)escheideuen  steinernen  Häuschen  Im - 
merkt  man  viele  erbärmliche  btrohhütten..    „üo  ärmlich  indessen  das  Dorf 
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ist,  so  reinlich  scheinen  doch  seine  Einwohner  zu  sein."  Diese  Neger  und 
MiHhIingp  lohen  vom  Ackerbau  (Mais,  Bohnen,  Erbsen)  und  von  Violi/ncht, 
in<lojn  sie  das  Fleisch  der  Ziegen  (Kabriotea)  essen  und  das  Fell  verkaui'eu. 
Auch  züchten  sie  einige  Obstbäume. 

Ebenso  wie  Curayao  besitzt  auch  Bonaire  eine  grofsc  Zahl  kleiner,  ab- 
goehiotBener  MeereflbMkeB,  tob  waldMO  du  Toa  Goto  an  der  Süd-  und  das 
m  SlMfcUwd  an  der  Wesikttote  des  weaüicben  Teil««  der  Insel  die  bedeatend- 
itan  amd.  Ihr  Charakter  ist  wat  beiden  Inseln  denelbe.  Dieser  wesükhe 
TbQ  ist  gebirgig,  und  swar  eiliebt  sidi  hier  der  Knhninationqininkt  BonaareSi 
der  Brandaris,  ein  Kegelberg  von  S64  m  absoluter  WÜhB,  Von  hier  aios 
iMbt  sich  nach  Bincon  zu  in  Sfldostricbtung  ein  langgestreckter  Bergrücken, 
nnd  ein  zweiter  mit  gleichem  Streichen  geht  von  Karakao  aus^).  Beide  sind 
durch  eine  Anzalil  von  seichten  Einschnitten  in  Hiihen  zerlegt,  welche  sich 
als  runde  Kuppen  und  kleine  Spitzen  über  der  geniein.schaftlichen  Basis  er- 
heben, ohne  aber  in  Fonn  von  Bergen  au.s  drin  Kücken  sicii  herauszulösen. 
Der  Juwu  und  der  Makaku  besitzen  unter  ihnen  dm  griilsten  (!rad  von  Selb- 
ständigkeit und  gleichzeitig  die  bedeutendsten  Krhebungen  (200  m).  Der 
Kfiste  entlang  llnft  dn  Gebirge  von  gleichem  Charakter  wie  das  Küsten- 
gebirge Cura^aos,  denn  es  ftllt  seewihts  mit  sehr  steilen  Terrassen  ab.  ünd 
ibenso  wie  anf  dieser  Insel  werden  aodi  anf  Bonaire  im  sdhmalsten  Teile 
die  Gebirge  der  Nord-  nnd  SfldkOste  durch  eine  Brfloke  ▼eibajiden,  welehe 
hier  aber  bedentend  breiter  ist  nnd  die  Gestalt  eines  Plateaos  annimmt, 
dabei  eine  mittlere  Höhe  von  etwa  40  m  hat.  Das  Kllstengelnige  besitst 
an  der  Südküste  viel  mehr  Zosanunenhang  als  im  Norden,  und  östlidi  TOn 
Goto  dehnt  sich  der  Lange  Berg  in  Form  einer  ununterbrochenen  Mauer  aus. 
Der  letzte  Auslaufer  des  Langen  Borges  bildet  die  bedeutendste  Höhe  Ost- 
Bonaires,  und  in  der  Vcrliingening  seines  Sireichens  liegen  noch  einige  andere 
niedrige  Hügel  in  der  Mitte  der  Insel.  Fast  der  ganze  übrige  Teil  der  Ost- 
hälfte i&t  tlach  und  bildet  eine  kaum  über  den  Meeresspiegel  sich  erhebende 
Ebne. 

Das  bedenteiidste  llial  auf  Bonaire  ist  daqenige  von  Binoon.  Bs  ist 
■B  Kesselthal,  nnr  im  8W.  nach  Goto  hin  geöi&iet,  sonst  von  steilen  Ge- 
klngen  geschlossen.  Bin  sweites  Thal  und  swar  ein  Llngsthal,  trennt  die 
HShensQge  im  Innern  von  West-Bonaire,  ein  drittes  erstreckt  sich  vom  Fofte 

des  Brandaris  aus  in  NO.-Richtung  bis  in  die  N&he  der  Nordkflste. 

Während  das  flache  Ost-Bonaire  und  ebenso  die  Gegend  zwischen 
Kralendijk  und  dem  Nordstrande  grofse  Dürre  und  Eintönigkeit  mit  Mangel 
ÄH  Formenschönheit  verbindet,  zeigt  die  Strecke  von  Fontein  (einer  Plantage 
in  der  Mitte  der  Nordküste)  bis  Slachtbni  landschaftliche  Reize.  Nahe  bei 
Fontein  liegen  auf  der  Uferten-asse  am  Fahrwege  in  ungemein  grolser  Zahl 
mächtige,  abgestürzte,  scharfkantige  Kaikblöcke,  von  Ptlanzen  umschlungen. 
Fontein  selber  ist  oben  an  dem  steilen  Abstürze  eines  Kalkplateaus  nach  der 
Beessite  hin  gelegen  nnd  kann  nur  oadi  dem  Ersteigen  einer  hohen  Treppe 
ensioht  werden.   In  den  abentenariiohsten  Formen  liegen  die  KaUd>lflcke  Uber 


1}  Vgl  wiedemm  Martin,  Bericht,  L  e.  IL 
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und  lu'lten  einander,  vor  und  hinter  dem  Hause.  In  einer  Höhle  betiudet  sich 
die  kleino  Quelle,  der  Fontein  seiripii  Namen  verdankt.  Die  höchsten  laud- 
scliaftlichen  R<'ize  aber  bietet  (ioto,  das  gnilste  der  Binnenmeere  von  Bonaire. 
„Wt'it  greifen  seine  (Jreuzen  zwischen  die  Klippen  des  eruptiven  Gesteins 
ein,  welches  hier  das  Innere  der  Insel  bildet,  und  aus  seinen  trocken  gelegten, 
lauem  Taüflit  ngen  nhlreiolu,  Ufliii»  Inaebbai  hervor,  bettaadeB  mit  Gietiii 
und  DividiTi,  weloh«  Buh  wie  eben  eo  viele  Bonqnets  AUS  der  Feme  miS' 
nehmen  und  dem  Beieenden  stets  neoe  Dnrehblieke  mit  immer  wechselnden 
Foraien  Torflifaren  ....  Des  jefadge  Ufer  ist  von  einer  Koste  von  Eoeho 
sals  eingefa&t,  der  sich  in  parallelen  Streifen  wdtere  Kmsten  Undeinwirti 
■nsdilielken,  die  ellmihliche  Eindampfung  des  abgesolilossenen  Beckens,  dem 
netier  Wasservorrat  so  selten  zugefülirt  wird,  andeutend.  Das  mannigfaltige 
Bild  prhalt  nodi  niolir  .VbwfM-liselung  dorch  den  ftofserst  Yer8<Aiedenen 
Charakter  «b-r  uingelKMulen  (iebirge." 

T)ie  Darstollung  der  geognostiscben  Beschafleubuit  ist  iusolVrn  k-icht, 
als  die  Insel  in  vielen  Stücken  die  gröistmögliche  Cbereinstimmung  mit 
Curayau  zeigt.  Wahrend  die  Osthälfte  fast  ganz  aus  jungen  Biffkalken 
und  Alhrrinm  snsammengesetit  ist,  sich  in  der  3Gtte  und  der  Nord-  und 
Nordwestkflste  entlang  qoartize  Kalke  ausdehnen,  wechseln  in  der  Weet- 
UUfte  Diabas-,  Forphjr-  und  Kreidegesteiae  mit  einender  ab.  Zwisdben 
Kralendqk  und  Fenlein  ist  die  Übereinstinunung  mit  Ouragao  Ydlsttndig: 
die  Diabase,  die  Sandsteine  und  Kieselscliiefer,  die  Mergel,  das  alles  ist  auf 
beiden  Inseln  durchaus  gleich  enf  w  i«  kelt,  der  Übereinstimmung  der  quartlrsn 
Kalke  beider  Inseln  nicht  zu  gedenken.  Dasselbe  gilt  für  die  Gegend  von 
Fontein  bis  Goto.  Kurz  bevor  man  den  NO. -Band  von  (loto  erreicht,  ändert 
sich  indessen  mit  eineni  Schlage  die  ganze  Landscbaft;  Kelief  und  Forniation 
erscheinen  im  \  »ngificlie  zu  dem  von  (!ura(,ao  und  Aruba  Bekannten  durchaus 
trenidartig.  Das  (jebirgo  im  NW.  Bonaircs  ist  nämlich  ausschliefsliuh  aus 
porphyrischen  Gesteinen  aufgebaut 

Die  drei  boela  Cwafao,  Amba  und  Bonaire  weisen  in  ihrem  geo- 
logisehen  Baa  „eine  sehr  augenftlHge  Analogie  lu  der  Oordülere  des  Fest- 
landes au£  Sie  sind  Glieder  einer  Kette  von  Eilanden,  die  sich  Ton  Westen 
naeh  Osten  erstreekt  und  deren  iltestes,  auf  Araba  au^eeehlossenes  Chrnnd- 
gebsrge  das  gleiche  Streichen  zeigt" 

Phosphorite  giebi  es  in  kleinen  Mengen,  ebenso  wie  auf  Cura^ao,  auch 
auf  Bonaire  in  grofser  Zahl  zerstreut,  in  sogenannten  Pockets.  Nirgendwo 
aber  hat  man  abbatiwürdige  Lager  gefunden.  Aus  dem  Mineralreiche  bildet 
sonst  Salz,  wodun  h  Bniuiire  seit  langem  bekannt  ist,  das  eiuzi^n'  nennenswerte 
Produkt,  während  der  Kalk,  welcher  früher  ebenfalls  in  bedeutenden  Mengen 
zur  Ausfuhr  kam,  heut/utage  keine  grol'se  Holle  mehr  spielt').  Die  Ziegel- 
brennerei, welche  es  auf  der  Insel  giebt,  hat  seit  1898  gar  nicht  mehr  ge- 
arbeitet 


1)  Martin,  Bericht,  1.  c.  II,  S.  182. 

^  Teenstra  sehlkte  sn  semer  Zeit  den  nitllecea  Wert  des  jAhzlich  ans- 
gefBhrteo  Sahne  auf  ftOOOO,  des  Kalkes  auf  10000  Gulden. 
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Dm  KUm»  stoniiit  dudums  mü  deugenigen  Curafaos  und  AxabM  über- 
all, ULbt  ddi  daiher  ebenfiüli  «Is  ttoekan  und  getimd  ohankteriaismi^). 
Mangel  an  IHadenchlag  ist  aneh  hier  das  grO&te  ünglflek,  wodnndi  noc^ 
1898,  in  weldiam  Jahre  &6t  kein  Tropfen  Begen  fiel,  die  gaaxe  Ernte  fehl 
ging  imd  ftberdies  Mangel  an  l^rinkwasser  Krankheiten  erzeugte  Die 
Pflanzenwelt  leidet  unter  dipspii  Umstanden  gleichartig  mit  und  ist  ebenso 
ärmlich,  wie  diejenige  der  Nachbarinseln;  allein  der  westliche  Teil  Bonaires 
hat  einen  im  Vergleich  zu  Curavao  uiul  Aruba  üppigen  Pflanzenwuchs,  wahr- 
scheinlich dadurch,  dal'.s  die  Höhen  an  der  Nordseite  dem  übrigen  Inselteüe 
Schutz  geg<  n  die  schiidli<  he  Wirkung  des  Passates  verleihen. 

Acker-,  Ii  arten-  und  Obstbau  sind  gleich  unbedeutend,  so  dafs  sogar 
das  Hau])tprodukt,  eine  Maisart,  nicht  in  genügender  Menge  gebaut  wird 
nnd  j&hrlioh  tm»  gmhm  Qnaiititlt  deflselben  eingeflllirt  werdsn  aniJh.  Mit 
der  '^^ehmciit  ist  es  beoser  bestellt^  sumal  die  ,j9ieine6el",  wie  man  hier  die 
auf  dem  ttdmgen  Boden  lebenden  Tiere  nenntj  beikamit  suid  nnd  das  Fleisoh 
der  ,^abrieten**  (Ziegen)  Bonains  mehr  gesohttit  wird,  als  das  Ziegenfimsoh 
von  Gora^ao. 

Anfiser  Fleisch,  welches  auf  der  Insel  billig  ist,  Geflügel,  das  in  grofser 
Zahl  gesflchtet  wird  und  Fischen,  welohe  das  Meer  in  grofsen  Mengen  liefert, 
mafs  alles,  was  die  Bevölkerung  an  Lebensmitteln,  Kleidern,  Hausrat  und 
sonstigen  Gegcnstiindon  nötig  hat,  eingeführt  werden,  hauptsächlich  Ton 
Coravao  aus,  wodurch  die  Preise  hoch  sind. 

Die  Gesamtausfuhr  hatte  einen  Wert  von:  189B  82  367  fl.,  1897  «4  030  fl., 
1898  67  329fl.  Es  liefen  1Ö98  ein:  303  Schüfe  mit  23  584  cbm  Tonnen- 
gehalt 

Audi  anf  Bonaire  ist  die  Berölkorung  aus  Wei&en,  Misdilingen  und 
Hegoni  rasammengesetak  8ie  betrug  am  Sdhlolk  des  Jahres  1898 
4829  Seelen.  Die  Zahl  der  WeifiMn  ist  ebenso  gering,  wenn  nioht  geringer 
als  anf  Amba,  soll  s<^ar  nidit  1%  ^  GesamtbeTÖlkerong  betragen. 

Unter  den  Farbigen  begegnet  man  wieder  Leuten,  die  dem  auf  Amba 
herrschenden  Tjpus  entsprecln  n,  Mischlingen  Ton  Indianern  nnd  Negern, 
bei  denen  der  indianische  Ausdrm  k  der  überwiegende  ist;  aber  diese  Leute 
treten  doch  sehr  hinter  den  andern  Farbigen  mit  vorwaltendem  Negerbluto 
zurück.  l)ie  Sprache  ist  auf  Honairc  ebenfalls  das  Papiaraento.  Der 
Pfarrer  predigt,  der  Lehrer  unterrichtet  in  dieser  Sprache  und  sogar  die 
Lesebücher  der  Schule  sind  in  ihr  geschrieben.  Nach  den  Konfessionen  gab 
es  4686  Bömisch-KathoUsche  und  nur  143  Evangelische.  Ebenso  wie  auf 
Oan9ao  nnd  Amba  hat  andi  hier  das  starke  YoiheiTsehen  des  Katholioismns 
seinen  Gmnd  dsxin,  dab  ehemals  die  evangelisehen  %laYenbesitier  die 
SUaTonkinder  rSmisöh-katholisoh  tanflm  liefiMn,  damit  die  Kluft  swischen 
Herren  nnd  SUayea  noch  giO&er  seL 


1)  Lange  Zeit  hindurch  galt  das  Klima  Bonaires  noch  für  besser  als  dasjenige 
Cexa^iMM,  so  dafii  sogar  Kranke  von  letrtgenannter  iDiel  auf  Bonaire  ihren  AufSenthalt 

nahmen,    van  DihhcI,  I.  c,  8.  470. 

2)  £oloiuaal  Yerslag,  1899,  1.  c,  S.  2. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Den  stallen  Zuwachs  der  BcrOlkerang  in  der  zweiten  HlUte  dieees  Jahr- 
haaderti  leigen  die  üolgiadeii  SUblm: 


188«      1848      !  1865      3579      I  1884      4031      '  1897  4677 


1849     S169      I  1876     4470      |  1896     4534        1898  4829 

(SeUttb  folgt.) 


Kleinere  Hitteiliingeii. 

Dm  t^Lnainf^,  Imiw.  wAa-  und  ▲ndanllaii'*  te  Smu. 

Kaehdem  der  dem  OrtUohen  Spradigefaranch  des  Lac  Leman  entnommen« 

jfranzr)sische  Ausdnak  „Seiche**  zur  Bt  /cichnnng  der  in  Bteheuden  Wellen 
sich  vollziehpiiden  rhythmischen  Schwankxmgen  dor  ppsamten  Wasserraasse 
der  Seen  sich  infolge  des  vonnointlicheu  Fehlens  einer  deutschen,  den  IleprifT 
iu  scharter,  jedes  Milsvei-stUudnis  ausschliefseuden  Weise  wiedergebenden  Be- 
nennung  beräite  siemlich  allgemein  auch  in  unserer  deutschen  linmologisofaen 
Terminologie  einzubürgern  im  Begriffe  war  (vergl.  „Handbuch  der  Seenkunde, 
Allgemeine  Limnologie"  von  Professor  Dr.  F.  A.  Forel  in  Katzel's  Bibliothek 
geojj'raiiliischer  Handbücher.  Stuttgart,  .1.  Engelhoni  IIKII.  S.  63),  haben 
meine  fortgesetzten  Nachforschuugeu  nach  einer  einwurtsfreieu  deutschen  Be- 
nennimg nunmehr  doch  noch  das  Ergebnis  der  Auffindung  einor  sdebm  im 
Örtlichen  Spnushgebrandie  der  Bodensee^Flsoher  gehabt:  Die  Ifitteilnngen,  die 
mir  der  Fiioher  Stein  am  TOn  Überlingen,  ein  intelligenter  und  beeeer  als  die 
Mehrzahl  seiner  Berufsgenossen  gebildeter  Mann,  über  seine  schon  vor  vielen 
Jahren  und  dann  in  jedem  Jahr  zu  wiederholten  Malen  und  zu  jeder  Jahres- 
zeit gemachten  Beobachtungen  eines  ihm  ganz  unerklärlichen,  bei  völlig 
ruhigem  Wetter  und  See  sich  vollziehenden  langsamen  Steigens  und  Fallens 
des  Seespiegels  erst  in  den  lebten  Tagen  (■ —  früher  kannte  ich  ihn  noch 
niclit  — )  gemacht  hat,  lassen  nämlich  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel 
dailiber  zu,  dafs  es  sich  bei  den  Wahrnehmungen  des  Genannten  um  etwas 
anderes  nicht,  als  eben  um  die  rhythmischen  Oscillationen  der  „Seiches**  ge- 
handelt habe  und  dab  demgemäß  dann  auch  der  TOn  ihm  den  beobachteten 
DeniTellationen  des  Beeqnegelt  als  die  im  Kreise  seiner  Beruftgenossen  von 
AHers  her  allgemein  gebräuchliche  Bezeichnung  gegeben*  Nsmein  des  „An- 
und  Auslautens  des  Sees"  als  die  dem  Phänomen  der  „Seiches'* 
im  (deutschen!)  Sprachgebiet  des  Bodensees  zukommende  Benennung  aner- 
kannt werden  muis.  Haben  wii-  aber  damit  in  dem  „An-  und  Auslaufen** 
einen  durchaus  sachgemlüsen  deutschen  Ausdruck  fttr  „Seiche'*  endlidi  Uber* 
haupt  geftindeOf  so  wird  es  einer  besonderen  Empfehlung  kaum  mehr  be- 
dürfen, um  ihm  auch  die  allgemeine  An-  und  Aufnahme  in  unserer  deutschen 
limnologischen  Terminologie  zu  verschaffen.  Ist  dies  doch  auch  bezüglich 
anderer  Ausdrücke,  wie  z.  B.  „Schweb**,  „Wyfse",  „Halde**  u.  dergl.,  die  ich 
schon  früher  aus  der  Reichen  Ortüdieii  QneUe  geschöpft  habe  (vergl.  meine 
„hydrographischen  YeriiftltnisBe  des  Bodensees**,  Absohn.  HL  der  Bodeniee- 
forschungen aus  Anlafs  der  Herstellung  di  r  neuen  Bodenseekarte  im 
XXll.  Heft  der  Sehr.  d.  Vereins  f.  (Sesdi  d.  Hnflensees  und  sr.  T'mgHbg., 
Lindau,  J.  TL  Stettner  189dj,  anstandslos  schon  seit  längerer  Zeit  geschehen. 
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Indessen  möchte  ich  mir  hier  behufs  Deseitigung  des  dem  Ausdruck  „An- 
und  Auslaufen  des  Sees''  als  ciu/.igfr  vielleicht  fühlbarer  (beistand  an- 
haftenden Mangehi  der  Einfachheit  und  Kürze  doch  uuch  den  Vorschlag  bezw. 
Antrag  erlanben  dfixfen,  m  solle  in  der  Praxis  entsprechend  einer  Art  von 
stiDscbweigender  Übereinkunft  unter  den  dentsoken  Qet^raplien  und  Lunno- 
logen  zur  Bezeichnung  der  vollständigen  „Periode"  einer  ^Seiohe"  im 
l)euti<chen  künftig  kunrweg  das  blof««  Wort  Traufen  des  Sees"  verwendet, 
die  Ausdnickp  „Anlaufen"  und  „Auslaufen"'  aber  im  besonderen  gebraucht 
werden,  wenn  jeweils  gerade  von  deimenigen  Teil  der  ganzen  Periode  die 
Bede  iit,  wlknud  deeien  des  Steigen  md  besw.  Kaken  dee  Waaserspiegels 
in  der  riiythmiMheB  OidllitioB  stitlfindet. 

Dr.  Eberhard  Graf  Zeppelin. 


ZusammeugestelJt  von 

AllgeBeiM  CtooffafUe. 

♦  Von  der  iaieraationalen  Olet- 

«chnr  -  Koni  in  i  h  p  i  on.  Da  diese  Konnnif 
sioD  von  einem  internationalen  Geologeu- 
Kongrefs  —  dem  von  Zflrich  1894  — 
eingesetzt  worden  ist,  80  hat  sich  der 
iTt'brauch  »-ingeliürgert,  dafs  nie  bi-i  jedem 
Geologen-Kongrells  zu  einer  Sitzung  zu- 
amMokritt  und  bei  dieeer  Gelegenheit 
ihren  YorstAnd  wedtidt.  So  war  in  der 
Sitznnj?  zu  Petersburg  am  1 .  September  1897 
anstatt  F.  A.  Forel  E.  Richter  zum  Vor- 
•ttMnden,  und  an  Stelle  dee  eben  Ter» 
■torbenen  Da  Paeqnier  S.  Finnterw  alib  r 
zum  Schritlfnhrer  gewählt  worden.  Auch 
für  den  im  Augnat  1900  in  Paria  abge- 
haltenen Geologen  -  Kongrefs  war  eine 
Sttnag  ausgeschrieben  worden ,  Rie  war 
aber  nicht  beschlufsf  Shig,  da  die  Skandi- 
navier und  einige  andere  Mitglieder,  wohl 
von  der  PariMr  AngnethitM  abgewdnedrt, 

nusgeblit'ben  waren  Hingegon  %var<'n 
gerade  die  fem»ten  Länder,  Amerika  und 
Uafaland,  vertreten.  Trotzdem  wurde 
eine  Sitzung  abgehalten  und  die  Beschlfine 
nachtriW^lirh  auf  scbriftlifbom  Wfgo  von 
den  abweneuden  Mitgliedern  geuehmigt. 
Die  tiichligslen  davon  aind:  die  Wiäl 
8.  FfaMlenralderV  in  München  zum  Vor- 
sitzenden und  des  Fürstinsj)ektorR  in 
Bern  £.  Muret  zum  ächrilttiihrer,  des 
Pkimen  Rdand  Bonaparte  nnn  Bhren- 
piiddentfun .  des  Professors  W  Kiliui 
zum  zweiten  Rcpr&sent unten  für  Frank- 
reich, und  dee  Direktors  de»  kgl.  Übser- 


Dr.  August  Fitzau. 

vatoriunis  in  Turin  Prof  F.  Porro  zimi 
llcprÜHentanten  Italiens  au  Stelle  de» 
verHtorbenen  Marinelli. 

( !lt>t-clirr- Kommi>Jsi'in  liaf  vor 
kurzem  ihren  fünften  Jahresbericht  in 
den  „Arehives  des  Soiencee"  von  Genf  ver- 
Offentlicht,  aus  dem  hervorgeht«  dafa  die 
nT(k«<lirt'iffii<b"  Tendenz  faxt  noch  bei 
allen  Gletschern  der  Welt  vorherrscht; 
nur  in  den  Oitalpen  sind  einige  beachtens- 
werte Vorstofsbewegnngen,  so  vor  allem 
beim  Vemagtgb'tschpr,  vn  rt'iri-^t Hören. 

Die  interessanteste  Seite  derZusainuien- 
hnnft  in  Paris  waren  die  Bespreehungea 
Ober  die  Organisation  der  <«lets<her- 
beobachtunjron  in  Frankreich  nclbst.  Ilinr 
hat  Prinz  iioland  Bonaparte  Aufaug  der 
neoniiger  Jahre  eine  grofae  AnsaU  von 

Gletscherendcn  in  sehr  grofsem  Mafsstabe 
aufnehmen  und  einige  Jahre  hindurch 
revidieren  lassen.  Es  liegt  da  ein  un- 
Bchfttabaree  Miterial  anfgeh&nft,  wie  ee 

in  diewcr  Ausdehnung  kein  andere^-  T.and 
besitzt.  Denn  in  der  Schweiz  ist  die  gauze 
Mflhe  auf  den  Rhonegletscher  aufgewendet 
worden,  und  anch  in  den  Ostalpen  ist 
die  Zahl  der  vermessenen  01et.<^rber  viol 
geringer.  Doch  hat  vielleicht  gerade 
die  Masaenhafttgkeit  des  Begounenen  die 
Vollendung  und  Fortsetzung  bisher  ver- 
hindert, und  so  sind  bi^  beute  die  He- 
obachtungen  an  den  Gletschern  de«  Dau- 
phin^, welche  die  Oeeellsdiaft  der  Ton- 
risten in  Qrenoble  hat  vornehmen  lassen 
und  die  im  Souimer  1900  durch  Prof. 
;  W.  Kilian  verötfeutlichl  worden  sind,  das 
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einsige,  wm  aeit  Jahren  Aber  die  YeiUUt- 

nisse  der  franz(^si!*chen  Hlftschor  Lokannt 
geworden  ist.  Da  aber  ein  so  reiches 
Material  und  ao  bedeutende  Anfänge 
vorliegen,  welche  die  Mitglieder  de« 
flO(ll^^fl'Il  und  des  alpinen  Kongrosses 
in  der  prachtvollen  Bibliothek  des  Prinzen 
Bonaparte  zu  bewundern  Gelegenheit 
hatten,  ao  bedarf  ea  in  Fraokrridi  eigent- 

lieh  nur  eines  Ent«chlusaes  und  einer 
entH])rechendeu  Organisation,  um  er- 
schöpfende Kenntnis  über  das  Verhalten 
der  dortigen  Glttaeher  an  erlangen.  Der 
Anstofs  dazu  kam  nun  that«ächlich  in 
einer  unerwarteten  Weise,  und  es  ist  zu 
hoffen,  dafs  das  Jahr  1900  eine  neue  Ära 
Jb  der  OletaehedMobachtong  in  EVankreieh 
einleiten  wird  nolprrpntlirh  eines  Vor- 
trages, den  der  damalige  Präsident  der 
internationalen  Gletscher  -  Kommission, 
Pkof.  E.  Richter  in  Gtaa,  bei  dem  inter- 
nationalen alpinen  Kongrefs  am  13.  August 
in  Paris  über  die  Veranstaltung  von 
Gletflcherbeobachtungen  durch  die  alpinen 
VeaceiBe  hielt,  erhob  aioh  Herr  Kflfa, 
Fnr^itinsjiektor  im  französischen  Ackerbau- 
nünist-eriuin.  und  erklilrte,  seit  der  Kata- 
strophe von  St. -Gervais,  wo  durch  den 
Auabruoh  einea  (Hetacheraeea  Aber  100 
Menschen  ihren  Tod  fanden,  interessiere 
rieh  die  französische  Regierung  sehr  für 
Gletscherbeobachtungen  und  sei  bereit, 
dafBr  daaFontperaonal  in  den  Alpen-  und 
^yrenS>endepartements  zur  Verfügung  zu 
«teilen,  wenn  etwa  durch  den  französischen 
Alpenklub  eine  Organisation  goschatfen 
werde.  Dieaea  Etatgegenkommen  wurde 
entsprechend  freudig  begrüfst,  und  es  ist 
eine  Sache  der  an  solchen  Untersuchungen 
interessierten  Kreise,  das  Nötige  ins 
Werk  m  aetsen.  Diea  wflre  atmldut  die 
(Jründung  einer  franzosischen  Landes- 
( Uetscher-Kommission ,  iUinlioh  wie  sie 
in  der  Schweiz  besteht,  und  die  Sicherung 
der  Geldmittel  für  die  Vornahme  regel- 
mälfsiger  jährlicher  Nachmeaanngcn.  was 
in  einem  reichen  Lande  wie  Frankreich 
keine  Schwierigkeiten  haben  kann. 

*  Nachdem  ea  der  Direktion  der 
Deutschen  Seewarte  gelungen  ist,  bei 
der  gegen  Ende  des  verflossenen  Sommers 
in  St.  Petersburg  stattgefondenen  Tagung 
deo  Intenrntionalen  MeteoroIogiMhen 
Komitees  die  Unterstützung  der  ver- 
schiedenen dabei  in  Betracht  kommenden 
meteorologischen  Institute  des  In-  und 


Analandea  m  gewinnen,  eracheinen  seit 

dem  1.  Juli  1900  neben  den  täglicbea 
Wetterberichten  alle  10  Tage  inter- 
nationale Dekadenberichte,  welche 
die  Witterungaverhftltniaae  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  von  Amerika  quer 
über  den  atlantischen  Ozean  und  bis 
tief  nach  Asien  hinein  zur  Darstellung 
bringen.  Anfaer  einem  Oberaichtakärt^hen 
des  gröfseren  Teils  der  nönlhVlien  Halb- 
kugel zur  Darstellung  der  Temperatur- 
abweichung  und  der  Isobaren  für  den 
jeweila  dargeatellten  lOt&gigen  Zeit- 
abschnitt, enthalten  diese  Dokadenberichte 
die  diagrammatischu  Darstellung  der  auf 
Schiffen  zwischen  dem  Kanal  und  Nord- 
Amerika  beobachteten  meteorologiechen 
Elemente,  sowie  eine  Tabelle  der  Luft- 
druck-, Temperatur-  und  Niederschlaga- 
beobachtungen auf  über  90  der  wichtigsten 
und  beetanagerOateten  meteorologiadien 

Stationen  unserer  Hemisphilre 

Seit  dem  1.  Januar  lÜOl  tritt  mm  auf 
Anordnung  des  Eeichsmariucamts  zu 
diesen  Delcadenberiehten  eine  ^Nord- 
atlantische  Wetterausschau"  hinio, 
welche  nach  Art  der  in  Washington 
monatlich  publizierten  s.g.  Pilot  Charta 
dea  jrorik  Paeifie«  nnd  dea  ^erCfc 
Atlantic"  alle  für  die  Schifthrt  auf  dem 
nordatlanti.sclien  Ozean  wichtigen  An- 
gaben enthält  und  am  Ende  eines  jeden 
Monata  sugegeben,  die  anfGiQBd  jahre- 
langer Erfahningen  und  Beobachtungen 
tür<ien  kommenden  .Monat  zu  vermutenden 
Witterungsverhältnisse  veranschaulicht. 

Die  Yorderaeite  dae  Blattes  leigt 
eine  Karte  des  nordatlantischen  Ozean« 
mit  einer  graphischen  Darstellung  der 
Windverhältnisse  für  jedes  Quadrat  von 
6  Giadaeiten,  aowie  dne  proaentoaUadie 
Angabe  der  vorgekommenen  Stürme,  die 
Wassertemperaturen  und  liie  Hiiufigkeit 
des  Nebels  in  Stundeu  für  dieselben 
Quadrate.  Ferner  gelangen  lur  Dar* 
Stellung:  die  mittleren  Strtndc  des  Luft- 
druckes, die  Lagerung,  resp.  das  Fort- 
schreiten (gen  Osten)  der  Luildruck- 
Maxima  und  -IGnima  über  dem  Gelnet 
des  Ozeans,  die  Grenze  des  Treibeises 
und  der  Nebel,  die  Wahrscheinlichkeit 
der  Niederschläge,  sowie  vor  allem  in 
denilidier  Einieiehnnng  die  Linien 
gleicher  magnetischer  Deklination, 
abgeleitet  für  den  I.Januar  r.»ol  DieKarte 
umgiebt  ein  erklärender  Legeudenrand. 
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Auf  dar  Rflekeeite  -verden  Amcflge 

M»  den  internationalen  Dekadenberichten 
der  vorherpohenden  Vioidon  Monate  ge- 
geben in  üeätall  vuu  3  Kärtchen  über 
Laftdradi  und  Abweidkimgea  der  Tem- 
peratur in  den  betreffsoden  lOtägigen 
Perioden,  sowie  einer  Analyse  der  in 
diesen  Dekaden  ausgeführten  Dampfer- 
reiaen  and  aller  wtthrattd  dieser  Fafartea 
gemachten  and  der  Seewarto  mitgeteilten 
Beobachtting(>n  von  all<»empinerem  Inter- 
esee.  Auch  enthalten  genannte  Kärtchen 
dne  graphieehe  DanteUnng  der  magne- 
tiHcben  Elemente:  Dekü&ation,  Inklination 
und  Hori2ontalintennit8f  Für  dfu  See- 
nann von  ganz  besonderem  lutereBae 
«ad  dl*  unter  «Iraner  Babrik  gegebenen 
An^aiben  Aber  treibende  Wracks  und 
Treibeis,  sowie  die  karzen  Auszüge  aus 
den  neuesten  bei  der  Seewarte  einge- 
teafenen  Eooralate-  and  KapitKiiifruge- 
bogen  betnAand  Mitteilungen  über  nau- 
tisch intetenMite  YerhMtniMewirwftitiger 
Häfen. 

ZmiielMt  endieiiien  die  EarteD  in 

der  Art  der  Wetterberichto  autographierl 
nnd  ohne  Farben  und  werden  durch  die 
Agenturen  der  Seewarte  unentgeltlich! 
oad  in  grober  Amahl  nur  Verteilmig 
kOBunen.  Indessen  wUre  e.s  im  Intereaae 
'jT^T^fror  Deutlichkeit  und  dadiin!)  er- 
leichterter Verwendung  des  reichen  und 
naleeitigea  Inhalts  dringend  er- 
wünscht, dafn  i'-:  H]>riterhin  mOglich 
wflrde,  dipHe  wertvolle  deutsche  nauti«che 
Publikation  in  Farbendruck  herzu- 
■tdlen,  fielleiehi  radi  in  etwas  grörserem 
Format,  etwa  so  wie  die  nordamerikani- 
Hchen  Pilot  Charts,  deren  oben  Erwähnung 
geschah.  Jedenfalls  besitzen  wir  in 
Denlidilaad  in  der  Hamburger  Seewarte 
und  der  ihr  stet«  hilfsbereit  reicho-^  Be- 
obachtung«material  zuffilirtnulen  deutschen 
Handele-  und  Kriegsmarine  diejenigen 
EleBMito,  welche  dat  Gelingen  nnd  die 
inmier  weitere  Venrollst&ndigung  diese» 
für  WissenHchaft  wie  Praxis  gleich  Itc- 
deutungsvoUenUutemehmens  aicherstellen. 

Dr.  Max  Priederiebeen. 
♦  Ein  Vertrag  über  die  Herstellung 
und  Legung  eines  untersecinrhon  Kabels 
von  Britisch-Nordamerika  nach 
Aneiralien  iet  in  dieeen  Tagen  swisehen 
Vertretern  des  Colonial  Office  in 
Lonrlnn,  der  Kogierungen  von  Ncu-Sild- 
waleSf  Viktoria,  Queensland  und  Neusee- 


land eineneite  nnd  der  ^Telegraph  Con- 

stmction  and  Maintenance  Company** 
andrerseits  al)gcschlo8sen  worden.  Das 
Kabel,  welches  von  der  Insel  Vancouver 
naeh  Qneeniland  nnd  Neneeeland  gefUirt 
worden  «oll,  wird  auf  Fanning-Insel,  auf 
den  Fidschi-  und  den  Norfolk-Inseln,  die 
sämtlich  in  englischem  Besitz  sind,  ge- 
landet werden.  Die  L&oge  deaaelben 
wird  gegen  15  000  km  betr^an,  die  Ge- 
samtkostpn  für  HorHti  lliing  nnd  Legung 
sind  auf  36  Mill.  Mark,  also  *2,40  M.  für 
den  laofiniden  Meter,  ▼eraaeehlagt.  Dia 
Fertigtet«' Illing  der  ganzen  Kal)cllinie  muls 
vertragsmäfii^  «pftteiten«  Ende  190S  er- 
folgt sein. 

Europa. 

♦  Nach  der  Volkszählung  vom 
1.  Dezember  1900,  deren  bisher  be- 
kannt gewordenen  Ergebnisee  allerdings 
nur  all  vorläufige  anzusehen  sind,  giebt 
es  im  Deutschen  Reiche  70  StSdte  mit 
mebr  als  60  000  Einwohnern: 

■iawohacmlil 


1.  Das.  1900. 

2.  n««  l«95. 

1.  Berlin  

1  H84  345 

1  677  304 

2.  Hamburg    .  .  . 

704  669 

626  662 

8.  Mfindwi .  .  .  . 

498608 

407807 

4  Leipzig   .  .  .  . 

465  120 

399  9ß3 

.'■>,  Breslau    .  .  .  . 

422  415 

373 169 

6.  Dresden  .  .  .  . 

396349 

886440 

7.  Köln  

870686 

881664 

8.  Frankfurt  a.  M.  . 

287  8 LS 

229  279 

9.  Nüniherrj    .   .  . 

260  743 

162  386 

10.  Hannover    .  .  . 

834  986 

209  636 

11.  Magdeburg  .  .  . 

889788 

814484 

12.  Düsseldorf  .  .  . 

812  949 

175  085 

13.  Stettin  

209  988 

1 tO  724 

14.  Chemnitz.  .  .  . 

806  684 

161017 

16.  Gliarlottenbnrg  . 

189800 

188877 

16.  Königsberg.  .  . 

1«7  IHR 

172  796 

17.  Stuttgart.  .  .  . 

ITß  31K 

18.  Altona  .... 

160  885 

148  944 

19.  Bremen  ... 

160888 

141 894 

20  Halle  .... 

l.'ifißSl 

1 1  r>  304 

21.  Elberfeld.  .  . 

156  608 

139  337 

22.  Strafsburg  .  . 

160368 

136608 

n.  Dortmund  .  . 

.  148418 

111888 

24.  Barmen   .  ,  . 

.     141  435 

126  998 

25.  Mannheim  .  . 

.     140  384 

97  780 

26.  Danzig.  .  .  . 

.     138 108 

126  606 

17.  Aadien  .  .  . 

.  186887 

110661 

28.  Brannadiwaig 

126  052 

115188 

29.  Kssen  .... 

11H817 

96  198 

30.  i'osen  .... 

116  161 

73  239 

.  Kj  ^.  od  by  Googl 
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Rinwnbnerzahl 
1.  Dac.  1900.    3.  Des.  1896- 


Sl.  Kiel  .  .  . 

55.  Krefeld  . 

3.3.  Kapsel 
'64.  Kurbruhu 
U.  RehOnebwg 
36.  Duisburg. 
.37  Kixdorf  . 
äb.  Wiesbaden 
89.  Augsboig 
40.  MülhauMn  L  E. 

41  Erfurt  .  . 
i2.  Mains  .  . 
48.  Lflbeek  . 
44.  fiSrlita  .  . 
46.  Wörzburg 
46.  Plauen.  . 
41  D«nnfltedt 

48.  Bodinm  . 

49.  Spandau  . 

60.  Münster  . 

61.  Bielsfeld . 

65.  Lndwigahafen 
53  Frankfurt  a  0, 
64.  Fruiburg  i.  Br. 

66.  Potadam  .  . 

56.  Metz.  .  .  . 
.')7  Hfmsrhf'id  . 
ö8.  Köuigshütte 
60.  IL-OledbMh 

60.  Zwickan 

61.  Tiie>rnit7. 

62.  Eoutock 
«8.  FOrth  . 

64.  Gleiwita 

65.  £lbing  . 

66.  Bromberg 

67.  Omabrflek 

68.  Dessau.  . 

69.  Linden  . 
7U.  Otfeiibach 


107071 

106  887 
105  055 
98000 
96089 
08606 
90614 
T 

88700 

88  464 
86  828 
84601 
81617 
80  842 
7 1  005 
73  908 
71900 

64  702 
«J  495 

63  495 
69464 
61  796 

61  572 
61513 
69896 
68  466 
58  010 
67  676 
67669 

65  572 
54  900 

64  579 
68676 
69841 
52  398 

62  082 
61487 
60760 
60  704 
50  400 


86666 

107  246 

81  752 

84  030 
69696 
70  272 
59  945 
74133 
81896 

82  986 
7H174 
76  300 
69674 
70175 
tis  747 
55191 
68168 
53  H42 
55H41 
67135 
47466 
39  799 
59  H)l 
53118 
68466 
59  794 
47 

44  697 
68669 

50  391 

51  518 
49  912 
46796 
24  980 

45  «46 

46  417 
46187 
49S76 

85  861 


39  388 

.  *  0.  Marinelli  giebt  im  Heft  9—11 
des  BoIL  delle  Soe.  Oeogr.  Ital.  1900  eine 

Fortsotziinj;  feiner  orographi  sehen 
Studien  in  den  friaulinchen  Alpen  und 
dem  Grenzgebiet  gegen  Tirol,  besonders 
in  der  Umgegend  von  Tarcento,  Manna, 
Lorenzapo,  Comoliro  Supcriore,  Misurina 
und  den  Ampezzaner  untl  Cadorischen 
Alpen.  Die  Höhenlage  der  tiefsten  Punkte 
der  Gletscherzungen  .wird  fiir  den  West- 
trlftncher  des  Anteiao  auf  2281,  den  Ost- 
gietäclier  aui'  2396,  den  Westgletschcr  des 
Sorapiia  auf  9909,  den  Zentralgletecher  auf 
9189,  den  Osl^etooher  eiif  9140  a,  den 


Cristallogletscher  auf  2270  tn  l  i-^timnit 
(1899).  Von  18  kleinen  Uoc-hBeen  zwischen 
1189  und  1868  m  Höhenlage,  von  Amm 
der  grOfste,  der  bekannte  Misurinasee  nur 
15  ha  ^^rof=5  ist  und  3.6  m  tief  wird,  ver- 
danken wahrscheinlich  4  in  Comeiioo  Su- 
periore  gelegene  Gypseinbrflchai  ihre  Ent- 
stehung. Die  gypÄfBhrenden  Schichten 
gehören  teil'«  der  Permformation,  teils  di'u 
Kaibier  Schichten  an.  Auch  die  Mehr- 
zahl der  übrigen  Seen  werden  abi  Ein- 
bruehneen  angeepKodtca.         W.  H. 

Alien. 

«  Über  seine  Reise  in  der  Niede- 
rung  awifohen  dem  Ob  und  dem 

.h'niFsei  beriehtete  O.  W.  Markgraf 
der  KuHsischen  Geographischen  Gesell- 
Rchaft  in  St.  Petersburg.  Die  Reise  hat 
acht  Monate  gedauert,  sie  ging  Aber 
KrusiiojarHk  nach  .T('ni«Hei«k ,  Turuchansk 
1 1200  Weirtt  zu  Schilf),  Obdorak  und  seine 
Umgebung,  die  als  die  ödeste,  seit  60 
Jahren  von  niemand  mehr  besuchte  Stelle 
de«  ganzen  Gebietes  erncheint  Markgraf 
kehrte  dann  nach  Tobolnk  zurück,  begab 
sich  von  dort  nach  Beresow  und  besuchte 
Surgut.  Ala  eine  Eigentflmlichkeit  der 
<  »Imiederunfr  erwies  es  sich,  da  Ts  das 
Land  an  der  Meereskü.str  Ifdeutend 
hoher  liegt  als  an  den  übrigtn  Teilen. 
Der  Boden  ist  fiberall  aufgeschwemmt, 
auMf,'ehende  Gesteinssrhicht*'ii  fanden  sich 
nur  wenig  vor;  kegelförmige  Berge  sind 
häutig,  erratische  Blöcke  wurden  nicht 
gefunden;  Abadlwenunungen  am  Rande 
der  Niederung  lepen  -stellenweise  Eis- 
Bchicbten  von  3  m  Dicku  blols.  Seen 
giebt  es  wenig,  vorwiegend  finden  aie 
sich  an  den  Hfindungen  der  Flüsse.  Die 
Fln«se  des  Gebiete'S,  Tas,  Nadym,  P*ur  u  a., 
zeigen  breite  Thäler  von  40—50  Werst 
Breite,  aber  die  Flüsse  haben  nicht  ein- 
mal 9  Werst  Breite.  Sehr  e%enartig  aiad 
die  Grenzen  des  Pflanzenwurhse« ;  auf 
den  Wasserscheiden  dehnt  sieb  der  Wald 
weiter  aus  ala  an  den  Flüssen.  Das 
KUnm  l&bt,  trotidem  da«  Thermometer 
häufig  auf  —  57"  C.  herabsinkt,  dorh 
ganz  gut  eine  Kolonisation  zu,  die  Luft 
ist  sehr  trocken  und  gesund.  Die  ThUler 
sind  mit  retchen  Weidenhainen  bedeckt, 
die  Niedeniugen  mit  anderthalb  Meter 
langem  Gras.  Schon  der  Obische  Bezirk 
allein  kann  jährlich  9  Millionen  sehr 
•oMner  Bnlkeii  Kefem.  Der  aa  ihn  nnf 
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de«  üralgelurges  ist  noch   vollkotumrii  I 
unWriihrt     Fischfang,  Rcnntierzucht  uiul  | 
Pelzüerjagd  sind  ergiebig.    Die  Skopzen  i 
in  TaroehMuk  ha!bmx  mmk  VMer  anter  j 
•4*  n.  Br.    Getreide  gedeiht  anrh  hoi 
Beresow;  im  allgemeinen  muTs  aber  als 
Grense  des  Ackerbaus  die  Breite  von  60 ' 
anerkannt   werden.     Um   dieses  reiche 
Land  zu  beleben  und  der  Bevölkerung 
—  den  Ronen  sowohl  als  den  Einheimi- 
■dmn  —  di«  Möglichkeit  ra  gaben,  die 
Gaben  der  Natur  zu  benutzen,  ist  nach 
der    Mpiminiif   des   Referenten  dreierlei 
notwendig:  Eine  Eisenbahn  (1200  Werntj 
von  AvdblugelBk  meli  BerMow,  der  grofse 
Frachten  von  Baahol&,  Qetreide  aus  Süd- 
»ibirien,  Bertrprodukt^  niis  dem  Ural  und 
>i  aphtha  zuüieisen  würden ;  Aufmunterung 
4m  FhnftdanqpftehiflUnrl  xaod  Krrichtong 
von   BeobachtungsKtationen    am  Meere, 
Kolilenntationen   und    Leuchttürmen  an 
der  Küste  des  Ozeans.  (Globus  Bd.  LXXIX. 

Afrika. 

*  Über  die  Zwergvölker  des  inner- 
ftfriksaiaeban    ürwaldat  switehen 

Itnri  und  Semliki  berichtet  Johnston 
im  Geogr.  Joomal  Vol.  XYU  S.  89.  Von 
Ugandft  MH  drang  Johnstoo  fSttw  den 
Semliki  in  den  Kongostaat  ein,  wo  en 
ihm  gelang,  mit  den  Zwergen  in  unjnittel- 
bareu  Verkehr  tu  treten  und  viele  photo- 
graphiioke  Anftiafciep  von  ihnen  nnd 
ibren  TMnami.  OatMaehallen  und  Woh- 
nungen zn  machen  und  auch  antliropo- 
logische  Messungen  au  ihnen  vorzunehmen, 
la  aigab  nA^  dafli  man  iwei  Typan  bei 
daft  ZvMgen  unterncheiden  kann:  einen 
•^Warzen  mit  rit^'ifeni.  krausem  Haar  am 
EiOcper  und  einen  rötlich-gelblichen  mit 
rtUieiMBi  nwpCbaar  «ad  ^bUoh-gnuiaB 
Haaren  am  Körper.  Einige,  besonders 
junge,  Zwerge  waren  am  ganzen  Körj>er 
behaart  und  die  Frauen  hatten  nicht 
•attaa  einaa  Anflog  von  Sebnorrbart. 
Nach  der  Meinung  Johnston 's  sj>rechen 
die  Zwerge  keine  eigene  Sprache  mehr, 
sondern  dia  alwas  kormmpierten  Dialekte 
dm  amwobaenden  NegerstAmme.  Aber 
bann  Qabrauch  di<wf'r  Hialckt«'  schoben 
aia  aiarinrfirdigerweise  Schnalzlaute  ein, 
dia  dan  bai  dan  HattaoloMaD  and  Bnsch- 
aJInanrn  gebrauchten  sehr  ßhnlich klangen. 
Waaaattieh  ontanebaidan  neb  ancb  die 


Zwai^a  von  ibian  17acbbani  darab  dia 

Gröfse  und  Plattheit  der  Napc,  die  fa«t 
keinen  Rücken  aber  sehr  grofse  Flügel 
hat;  ihre  Oberlippe  ist  sehr  grofs,  aber 
kaom  aarididi  aa^anroifta.   In  vialer 

Hinsicht  baluMi  iUe  Zwi-rge  afTenJihnliche 
Zü>;c,  aber  ihre  Intelligenz  ist  in  der 
llegel  gut  entwickelt;  und  obgleieh  ria 
abaobiaokend  bftTslich  sind,  sind  sie  doeb 
von  gewinnender  und  freundliclier  <?emüt«- 
art  und  ihre  Tänze  unterscheiden  sich 
dareb  Aa^abMsenbait  nad  aagenabme 
Bewegungen  vorteilhaft  von  denen  der 
gewöhnlichen  Neger  Hcnu  rkenswert  ist 
auch  eine  besondere  Anlage  zu  Gesang 
and  Taai,  vrobai  aia  sieb  an  kleinaa 
S&ngergesellschaften  vereinigen. 

*  Die  Besetzung  der  ost afrika- 
nischen Seen  und  Flüsse  mit 
Dampf ara  iafc  jaM  an  aiaam  voilinfigan 
Abschlufs  gekonunen,  nachdem  „Hedwig 
von  Wiasmann"  auf  dem  Tunpnnjika 
von  Stapel  gelassen  und  die  Aluuumum- 
Piaaaaa  „Ukeiawe^  aof  ihren  sofawierigen 

Transport  qaar  durch  Deutsch-Ostafrika 
am  Viktoria -See  angelangt  ist.  Die 
deutBchen  Dampfer  verteilen  sich  gegeu- 
wfirtig  folgendermaTsen:  Aaf  dam  Nyassa 
!iefin<l<'t  sich  der  Hermann  von  Wiss- 
maun",  dessen  Kinnahmen  in  den  letzten 
Jahren  stetig  gestiegen  sind,  wenn  audi 
ein  englischer  Dampfer  und  ein  Missions- 
dampfer ..I'aulus"  ihm  eine  lehliafte  Kon- 
kurrenz machen.  Der  Verkehr  zwischen 
dam  Njassa  aad  dem  Oaaaa  wird  dank 
eine  Anzahl  von  Flufsdampfem  englischer 
«Jesellschaftf'ii  auf  dem  Sambesi  und 
Schire  mit  Luterbrechimg  durch  die 
Bferomsehnallan  swiioban  CliiTomo  nad 
Matope  vermittelt.  Auf  dem  Ruf  igt 
führt  der  deutsche  Dampfer  „Ulanrja"  bis 
Kungulio,  der  allerdings  durch  häutiges 
PasMAnn  aad  dia  im  Flafa  iraibandan 
Baumstämme  viel  leidet  und  ßfter  der 
Reparatur  bedarf.  Auf  dem  Tangan- 
jika  fuhren  bisher  nur  mehrere  deutsche 
SegaiaebiHb;  aanmabrvrird  „Hedwig  von 
Wi«smann"  hier  auch  den  Dampferver- 
kehr erötfnen.  Am  ungünstigsten  wird 
dann  von  der  deutschen  Flagge  der 
Viktoria-See  bedacht  sein.  Mit  Dampf- 
betrieb fiihrt  hier  allein  di»'  l^ina-ine 
„Ukerewe'\  die  sich  jetzt  gegenüber  dem 
engliscbaa  Dampfer  „William Maeffimon*^, 
der  kürzlich  in  PortFlorence  in  der  UgowC« 
Bai  von  Stapai  gelaufen  ist,  racbt  klfig^ 
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Kch  ausnehmen  wird.  Von  den  deutsch- 
oeiafrikanischeu  Flüssen  wird  aul'aer  dem 
•  Rdfigi  nur  der  Pftngaai  befehren.  Hier 
läuft  soit  mehrcrfn  Jahren  ein  kleiner 
Dampfer  „Gustav  Meinecke",  der  Pangani- 
QesellBchaft  gehörig,  und  leistet  für  die 
Terbindnng  iwiaehen  der  Stadt  Pungaai, 
dem  Zuckerrohrdisf rilvt  und  der  Zucker- 
tebrik  treuliche  Dienste.  In  den  üäfen 
b^ndefe  ndi  eine  grofbe  Ansahl  Ueinorer 
Biegiernngafahrzeugo;  aufHor  dem  grolbfln 
Tonnenleger  „Kaiser  Wilhelm  II."  ver- 
mitteln mehrere  Gouvemementsdampfer 
und  ZoUkreuflr  n.  •.  den  Yetlcelir  mit 
Zintfhar  und  den  eineeben  Häfen. 

<)<  Die  neu  aufgenommene  Karte  der 
d e u t 8 c h • b r i t i 8 c h e u  Grenze 
switchen  Kyftssa  nnd  Tanganjika 
liegt  jetzt,  nachdem  die  dentaehen  Mit- 
glieder der  fJrenzkommission,  Kohlsclintter 
und  ülauuiiig,  au8  Oatafrika  zurück- 
gekehil  ebd,  im  Ifafiatal»  ven  1:100000 
vor  (4.  Heft  von  Danckelman's  Mit- 
teUongen).  Der  Verlauf  der  Grenze,  wie 
ne  die  Kommission  vorschl&gt  und  wie  sie 
auf  der  Karte  eingetragen  itt,  entapiieht 
im  allgemeinen  dem  Vertrage  von  1890, 
berücksichtigt  aber  soweit  wie  möglich 
die  natOrliefaen  VerfaUtniera.  Bn  Daten 
folgt  die  Grenze  dem  Songwe  Ton  seiner 
Mündtmg  in  den  Nyassa  bis  zum  33"  ü  L., 
im  Westen  den  Flüssen  Kaiambo  ^zimi 
Tanganjika)  mid  Rmmi  nnd  Maseiete 
(mm  Kikwa)  bis  zum  32"  0.  L.  Das 
dazwisfhen  liegende  Grenzstiick  hchliefst 
sich  den  orograplmchen  VerhiUtuisseu 
unter  Berflcksichtigung  der  Stammet- 
grenzen  möglichst  an.  Aus  dem  Über- 
blick über  die  allgemeinen  Verhältnisse 
des  Grenzgebietes,  den  Hauptmann  Herr- 
mann«  dae  dritte  deutsche  IDtgl^  ^ 
Kommission,  der  Karte  beigiebt,  geht 
hervor,  dafs  da»  deutsche  Grenzgebiet  im 
aUgemeinen  dichter  bevölkert  ist  als  das 
engliaehe  nnd  sehr  gut  bew&esert  iet. 
Das  reiche  und  dicht  lievölkerte,  wenn 
auch  ungesunde  Koudeland  am  Nyaeia 
verbleibt  bei  Bentscb-Ostafrika;  weiter 
uufwilrte  am  Songwe,  wo  der  Flu  Ts  durch 
die  Himdalivorhcrge  Iiriclif.  \U'^^  ein  un- 
bewohntes, bewaldete«  iiergiaud  mit 
tiefen  Schlnchten  nnd  ansgedehntan 
Kolilenlagern.  Dann  folgt,  auf  deutscher 
Seite  das  fruclitlnuf  lU'ri^laud  Hundali 
mit  kühlem  Klima  und  »ehr  dichter  Be- 
vOlkemng,  die  allerdingi  eehr  tnige  ist 


Hierauf  folgt  das  vorzügliche  Kaffeeland 
Marira,  die  öde  und  steinige  Landschaft 
ürambia  nnd  hierauf  wieder  gflnstigatea 

(icliiet,  doch  ist  der  Westen  des  Grena» 
landes  meist  «ehr  gebirgig.  Die  Be- 
völkerung, besonders  im  Osten,  ist  den 
Europäern  leider  noch  wenig  firenndlioh 
gesinnt,  Hiuidelsverkehr  hat  mit  ihr  nod 
nicht  angeknüpft  werden  können. 

Nordamerika. 

♦  Über  Schiffahrt  und  Schiff- 
bau auf  den  amerikanischen  iSeen 
verOffiratlieht  der  britiidie  Konanl  in 
Chicago  einen  sehr  interessanten  Bericht. 
Durch  die  Eröffnung  de«  verbesserten 
Wellandkanals,  dessen  Schleusen  jetzt 
270  Fnft  langen,  46  Fnib  breiten  nnd 
14  Kufs  Tiefgang  habenden  Schiffen  die 
Durchfahrt  g<?8tatten,  ist  den  britischen 
i-'ahrzeugeu  der  Wettbewerb  mit  Aussicht 
iof  BdMg  mit  den  amerikanisdien 
Frachtern,  die  auf  jeder  Fahrt  bis  zu 
7000  Tonnen  Getreide  befordern  können  und 
die  in  regelmäi'siger  Verbindung  mit  den 
Eisenbahnen  von  Nen-Tork  atehen,  ttkt 
erschwert. 

Die  Canadier  haben  daher  bereit» 
den  Ban  eines  Kanals  von  der  €teorgia- 
Bay  nach  den  Ottawa-Flufs  vorgesddagen, 
wodunli  ein  <lirekter  Wasserweg  nach 
Montreal  geschaH'eu  und  die  Entfernung 
nach  Chicago  nnd  Dnhtth  nm  nngeAhr 
400  engl.  Meilen  gekürzt  wurde.  Man  be- 
absichtigt, diesen  Kanal  so  zu  bauen,  dafs 
er  grölseren  Schiffen  die  Durchtahrt  ge- 
stattet als  der  Welland-Kanal.  An  einer 
Gesamteinfuhr  nach  Chicago  im  Jahr  1899 
im  Wort  von  2  t^U  282  Pfd.  Strl.  ist  Grofs- 
Britaunieu  mit  GöH  546  Pfd.  Strl.,  von 
welehen  fiut  aUes  durch  die  Vereinigten 
Staaten  gehen  mufste,  beteiligt.  (Jetreide 
und  andere  für  Europa  bestimmte  Artikel 
gehen  grundsätzlich  nach  Bnffalo,  wo  sie 
entweder  auf  Schiffe,  die  durch  den 
Krie-Kanal  gehcii.  o<ler  auf  die  P^isen- 
bahn  umgeladen  werden.  Eine  Öffnung 
für  BehUfo  Kn^ands  wird  deshalb  wohl 
auch  diesem  einen  Teil  des  Handels  zu- 
wenden. Die  Gesamtflotte  der  grofsen 
Seen  uuifaiist  34S&  Schiffe,  abgesehen  von 
den  eanadisehen  SohüRm  mit  ofinem  Qa* 
samttonnengehalt  von  000000  Tonnen. 
Die  Schiffsbauwerften  an  den  Seen 
machen  jetzt  ein  gro£Ms  Qeschäit,  uud^ 
ee  ist  anmnehnum,  daüi  die  Verihreitemng 
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des  St.  Lawrence-Kanal  es  ibuen  uKiglich 
macht,  mit  denjenigen  an  der  atlantischen 
Kfiate  m  konkunAMu  Dnreh  eine  der 
gröfsten  Wcrft^'u  an  dpra  genannten 
Ozean  wird  an  den  Seen  in  Colli  ngwood 
(Ontuio),  tSatr  8tedt|  iraldie  cu  grofscn 
Hoifnangen  bereebÜgl,  da  sie  wahr- 
scheinlich HafVn  für  die  Erze  des 
Laurentiaa-Gebir^^eii  wird,  eine  grolke 
SehifblNnuuistelt  enichtet.  Die  ■meri- 
kaniachen  FahxMOfe  sind  mit  jeder  mög- 
lichen, arbeitssparenden  Vorrichtung^  ver- 
sehen und  erat  nenerdings  sind  an  ihnen 
MMdunen  angelMnMlit  woidm,  welehe 
fähig  sind,  400  ToniMD  En  in  der  Stande 


«  Von  den  beiden  ausgedehntesten 
und  wichtigsten  Nordpol expeditionen  der 
letzten  Jahre,  der  Jackson-Harm a- 
worth'Expedition  auf  Franz  Joseph- 
Land  und  der  „Fram"-Expedi  ti  on 
Nansen' s,  li^en  jetzt  die  wissenschaft- 
lich bearbeiteten  Beridite  vw,  lodab  rieh 
die  wiKst  uHchaftliehea  ErgebnisHe 
beider  Ex  jjodit  innen  nun  in  ihrt'in 
vollen  Umfange  erkennen  lassen.  Aus 
don  Berichie  über  die  ewtorwUmte  Ex- 
pedition (Jackson :  A  Thousand  DnjB  in 
the  Arctic)  crgiebt  sich  in  topogru- 
phisch-geograp  bischer  Beziehung, 
dnb  Frans  JMef-Laad  nicht,  wie  Payer 
konitotieren  zu  hffnaen  glaubte,  aus  zwei 
grofsen  Landmassen,  sondern  aus  einer 
beträchtlichen  ^ca.  t>0)  Anzahl  gröl'serer 
and  Ueinerer  Lieeln,  die  swiiehea  70*  45' 

u.  82*  15'  n.  Br.  und  zwischen  12"  und 
63"  üstl.  L.  liegen,  zu«ammeuge><etzt  wird. 
Durch  zwei  grOfsere,  nahezu  nordsfidlich 
verlaufende  Sande ,  ftittieher  Kanal  im 
Westen  und  Austria-Sund  im  Osten,  wird 
der  Archipel  in  drei  Inselgruppen  ge- 
schieden: im  W.  das  einstige  Alexandra- 
Land,  ÖKtlicb  vum  Britischen  Kanal  das 
aus  vielen  Inseln  gebildete  Zichy-Land 
Payer's  und  im  U.  des  Austria- Sundes 
Payer*f  Wileiek-Laad,  daa  nah  al«  eine 
aar  m&Tsig  grofse  lunel  erwiesen  hat,  mit 
den  Wolter  nördlicli  gelegenen  vier  Inseln 
des  iividtenlandes.  über  die  geologi- 
schen Ergebnisse  der  Expedition  ist 
bereit«  früher  (VT.  Jhrg.  S.  226)  berichtet 
worden.  Die  Beobachtungen  der  Flf)ra 
ergaben ,  dafs  die  nicht  vereisteu  Üüd- 
vmä  Weatkflsten  der  Inseln  eine  verhilt. 


uismüi'iiig  reiche  Pflanzendecke  tragen, 
die  in  erster  Linie  aus  Flechten  zusammeu- 
gesetat  ist,  in  der  aber  auch  Phanero- 
ganien  Tapaver  nudiraule,  Cardamine 
bellidifoUa,  Draba  alpiua,  Oochlearia 
fenegtrata,  Cerastinm  alpinum,  Saxifraga 
oppositifolia  u.  stellaris,  Alupecurus  alpi- 
nu8,  Phipj»Hia  algida  u.  Poa  cenisia)  nicht 
so  selten  sind.  Über  die  Tierwelt  des 
Archipels  kann  man  sieh  dnreh  die  sahi- 
reichen, auf  die  Jag<I  Ite/.üglichen  Be- 
merkungen und  durch  die  Schul'slisten 
eiuigermafseu  orientieren;  von  10  Vogel- 
arten gelang  es  Nester  and  Eier  an  finden 
und  von  21  Arten  von  Vögehi  bringt 
Jackson  Angaben  über  das  erstmalige 
Auftreten  und  den  Abzug,  über  Nestbau, 
Standort  etc.  über  die  sahlreidien  mete- 
oro  1  o  tr  i  <  ihen  und  klimatologiHchen 
Beobachtungen  ist  ebenfalls  bereits  früher 
(IV.  Jhrg.  S.  172)  berichtet  worden. 

Von  dem  monumentalen  Beisewerk 
Xansen's  !s.  V'.  Jhrg.  S.  167)  liegt  der 
erste  Band  vor,  der  au  erster  Stelle  eine 
Schilderung  der  „Fram**  von  ihrem 
Erbauer  Colin  Archer  enthält.  Die  von 
I'onipeki  und  Nathorst  an  zweiter  Stelle 
veröffentlichten  Untersuchungen  über 
das  gesanunelte  pallosoologischennd 
palftobotaniache  Material,  denen  Nan- 
sen eine  von  einer  Karte,  Protilen  und 
mehreren  Ansichten  begleitete  geologische 
Skine  too  Kap  Flova  beigegeben  hat, 
liefern  eine  wertvolle  Ergänzung  der 
oben  erwähnten  geologischen  Unter- 
suchungen Jacksons.  Die  oruithologi- 
schen  Resnltate  sind  von  Collet  nnd 
Nansen  bearbeitet  worden;  in  vier  Ab- 
schnitten wenlen  die  während  der  Ex- 
pedition beobachteten  Vögel  behandelt. 
Die  meisten,  86,  Arten  wurden  wfthrend 
der  Fahrt  lUngs  der  sibirischen  Kfiste 
beobachtet.  Während  der  Nordwestdrift 
(Sommer  1894  —  14.  Mttn  1800)  Iwnnten 
nur  9  Arten  beobachtet  werden,  unter 
denen  sich  ^  Junge  der  Rosenmflve  aa 
einer  ca.  5üo  km  vom  nächsten  Laude 
entfernten  Stelle  befiuiden;  die  VOgel 
kamen  von  NO.  Verhältnism&fsig  sehr 
reich  sind  die  omithologiRchen  Beobach- 
tungen während  der  ISchlitteureise  Nan- 
sen*B  nnd  Johannsea*s  and  anf  der  weiteren 
„Rram''drift  vom  Mai  bis  September  1895 
auHgefallen;  auf  jener  konnt^^n  15.  auf 
dieser  10  Vogelarten  beobachtet  werden, 
jedoch  worden  aUe  gesehenen  Arten  nur 
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in  eiiweln—  bdifUlMn  bemalet,  todafa 

die  VofTolwelt  in  diesen  hohon  Rreiten 
nicht  reich  f^renannt  werden  kann;  erst 
in  der  Nähe  von  Spitzbergen  wurde  die 
Tog«lwatt  wiedMT  etwM  reicher.  Au  8  ftr 
I?t>;!r^<-itung  dor  r riMt a cf'cn .  von  denen 
49  Arten  mitgebracht  wurden,  ergeben 
sich  bemerkenswerte  tiergeograpliiache 
Bemiltote:  Die  guae  GmetMeenflMuin 
■war  in  dem  durchfahrenen  Gobieto  die 
nahezu  gleiche  und  zeigte  überall  eine 
ausgeuprochcne  Ähnlichkeit  mit  der  Fauna 
dei  nordntinnticehen  Omuw;  6  Copepoden- 
Arten,  <lie  auch  von  den  norwegischen 
Kästen  bekannt  waren,  kommen  dort  nur 
in  Tiefen  von  mehr  als  100  Faden  vor, 
«Uirend  lie  in  dar  Alktie  an  der  Ober- 
flache  des  Meeres  leben;  auch  eine  An» 
zahl  von  Calanoidcn,  die  in  den  Fjorden 
von  West-  und  Südnorwegen  nur  in  Tiefien 
von  nelir  100m  leben,  war  in  der  Arict i  s 
unter  der  Obcrfliichcnfauna  zu  finden, 
(iradezu  verblüffende  Krgelmisse  lieferte 
die  Untersuchung  der  KrebHC :  Bei  84"  n. 
Br.  wurde  eine  Hemicalanns^Axt  in  ISO  m 
Tiefe  gefunden,  deren  nächste  Verwandten 
im  Mittehneer  und  in  tropischen  Gebieten 
des  atlantischen  und  pazifischen  Ozean» 
Todr<munen;  nOtdKdi  KieuiUrien 
wurden  zwei  Onraea-Arten  ge&ebt,  die 
aus  dem  (iolf  von  Neapel  bekannt  sind, 
und  noch  mehrere  Krebsarten  wurden  ge- 
ftmden,  deren  Verwandte  im  Mittehneer 
nnd  in  den  tropischen  Teilen  des  Stillen 
Ozeans  leben.  Zwei  polare  Amphii)oden- 
Arten  ei'wiesen  sich  als  zwei  Arten  aus 
dem  l&Mpiicben  Heere  so  avffUlend  nahe- 
stehend, dafs  Sar3  sie  als  Auagangsformen 
für  die  kaspischen  Arten  betrachten  möchte. 
Darnach  könnte  die  während  der  Tertiar- 
seit  nodh  beetdiende  Verbindong  swiiehcn 
dem  Potarmeer  und  dem  Kaspischen  Meere 
noch  gar  nicht  zu  lange  aufgehoben  sein, 
^reteniiiinn's  Mittl.  1900.    S.  285.) 

Vereine  and  Tereammlangen. 

♦  Der  13.  deutsche  Geographen- 
tag wird  in  der  Zeit  vom  28.  bis  SU.  Mai 
d.  J.  in  BreifaMi  abgehalten  werden.  Ale 

Gegenstände  der  Tagesordnung  sind  bis 
jetzt  die  Südpolarfor>ichung.  die  Landes- 
kunde der  deutschen  Schutzgebiete, 
Gtetecherkande    nnd  Glaeialftwiiehnng, 

sowie  Hchulgeographische  Fragen  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Anmeldungen  der 
auf  diese  Fragen  bezüglichen  Vorträge 


rind  bie  epateetwu  mm  1.  lOn  1001  an 

den  Vorsitzenden  de«  '>rf •^;iii>sfhus«eM, 
Prof  Dr.  J.  Partsch.  Breslau,  Sterustrai'(*e2-J, 
gelangen  zu  lassen.  Aufserdem  bereitet 
der  Ortaaneeehnft  euM  Geographische  Ans- 
et^lnng  vor,  deren  Rchwerjninkt  in  der 
VorfHhrong  von  .Arbeiten  liegen  wird, 
welche  nur  bei  dieser  Gelegenheit  der 
öffentliebkeit  soglaglidi  werden.  An  die 
Tagung  werden  sich  vorans^«icbtlich  zwei 
wiwHensfhaftliche  Ausflüge  schliefsen:  ein 
geologischer  wird  die  palaeozoisehen  For- 
mationen iwieefcen  Bilberberg  nnd  Neu- 
ro de  in  einer  Tagestour  durchschneiden, 
ein  anderer  von  zweitägiger  Dauer  (31.  Mai 
bis  1.  Juni;  den  Spuren  vormaliger  Gletscher 
im  Bieeeagsbiige  gelten. 

Persönliches. 

♦  Im  .I.iiiuar  starb  zn  Lissabon  im 
Alter  von  64  Jahren  der  Al'rikareisende 
Serpa  Pinto,  der  in  den  Jahren  1877 
bis  1879  Afrika  von  Benguela  nach 
Durban  durchquerte  und  dadurch  den 
Portugiesen  den  ihnen  nach  1886  zuer- 
kannten Berita  ihrer  sfidweetaflnkaaieohea 
Kolonien  sicherte.  Seit  1880  war  er  Ad- 
jutant des  Königs  von  Portugal. 

♦  Am  20  November  1900  starb  zu 
Bremen  im  Alter  von  87  Jahren  Dr.  med. 
Onstav  Hartlanb,  der  rieh  dnrdi 
mehrere  Werke  Aber  die  Vogelwek  Aftikae 
und  Polynesiens  einen  Namen  gemacht 
hat  Es  erschienen  von  ihm;  „System 
der  Ornithologie  Weetafrikae*  1867; 
„Beitrag  zur  Fauna  Centraipolynesien«" 
1H07;  ,,Die  Vögel  ( ».«tafrikas"  als  vierter 
Band  von  v.  d.  Decken 's  „Reisen  in  Ost- 
afrika*"  1870  und  JH»  TOgd  ICadagaskars 
und  der  benaehbarten  Inselgruppen*'  1877. 
In  den  achtziger  Jahren  bearbeitete  Hart- 
laub die  omithologischen  Sammlungen 
Adn  Pfesolia*s  und  verSflbnlliohte  darttber 
tthlreiche  Abhaadhmgen. 

♦  Am  22.  November  1900  starb  in 
Altenburg  Dr  Otto  Kersten  im  Alter 
von  Ol  Jahren.  Er  begleitete  t.  d.  Decken 
auf  seinen  oetafrfkamschen  Brisen,  erstieg 
mit  ihm  im  November  1862  den  Kiliman- 
dscharo bis  zu  4300  m  Höhe  und  gab 
nach  V.  d.  Decken's  Ermordung  (1864  in 
Bardem)  dessen  ▼ierbiadiges  grofiw« 
Keisewerk  heraus  (Leipzig,  1869— 18781. 
Kersten  strebte  Itereit«  i.  J.  1869  bei  der 
preulsischeu  Regierung  eine  Festsetzung 
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der  Deutschen  in  Ostafrika  an  und  war 
auch  in  den  fol^'cndfn  .Tuhn'ii  b«'milht, 
die  damals  organiaierten  Afrika-Expedi- 
iMtien  iMlien  wismnschaftKnhen  «odi 
piditndken  Bolralniiigai  diensfiMur  so 

«  Ab  14.  Janoar  starb  Matteo  Fio- 
riai,  Ftef.  dar  Geographie  ta  d«r  Uni- 


versität Bologna.  Er  hat  sich  in  geo- 
graphischen Kreisen  hauptsächlich  durch 
seine  Qeschichie  der  Geographie  bei  den 
XIvdiaDvIteni  (flben.  ton  L.  NenmMin) 

und  sein  Buch  über  Erd-  und  Himmela- 
globen,  ihre  Gescbirbt«'  und  Konstruktion 
(deutsch  von  S.  Günther,  Leipzig  18Ui>) 
btkaant  gemaebi 


Bttcherbespreehangen. 


jüeniker,  J.,  I^es  racps  ot  les  peu- 
ples  de  la  terre.  Llements  d'an- 
thropologie  et  d*ethttol0gie. 
Avec  176  planchoB  et  figures, 
et  8  cartoa.  Paria,  Librairie  Aein- 
wald,  lüOO. 

Bin  dareh  wertvolle  eigene  AiMten 
auf  anthropologischen)  Gebiet  woUba- 
kaunttT  Fachmann  legt  hier  einen  um- 
fassenden Grundriis  der  Völkerkunde  vor. 
Dm  Wok  out  0n  Ueui«m  Oktev)  nicht 
weniger  als  692  Seiten  nnd  wiftllt  wie 
PoHchers  Völkorkund»»  in  einen  umfang- 
reichen allgemeinen  und  in  einen  beson- 
devqn  Teil.  Jen«r  behteidelt  die  Mensch- 
heit überhaupt  nach  ihrer  körperlichen, 
psjchiüchon,  sprachlichen  und  kulturellen 
Entwickeluug;  dieser  »cliildert  die  Völker- 
gmyiien  und  Völker  im  Rin 
reichhaltiger  Aiiliutif,'  stellt  gut  nlxTsirht- 
lich  anthropologische,  namentlich  kranio- 
metrisdie  Zahlenwerte  fOr  eine  grofse 
Ansdil  Ton  Völkern  tabellarisch  zusammen. 

Die  Darstellung  ist  durchweg  klar,  ' 
wohlgeeignet  zur  Einführung  in  die 
Wiseeneohnlt;  bei  der  «nselinlielien  Stoff- 
fülle, die  hier  Wnrbeitet  vorlicj^,  und 
lifi  der  Mause  von  littcrarischcn  Nach- 
weisen, die  in  mustergiltig  genauen  FuI'h- 
notni  den  Text  begleiten,  eriiebt  sich 
das  Ganze  aber  doch  mehr  auf  den  Rang 
eines  Handbuch»  Die  Ab)*ildungen  sind 
gnt  aasgewilhlt  und  meistens  auch  tech- 


Denikpr  scheidet  noch  den  iMenHchen 
im  zoologischen  System  von  den  Anthro- 
poiden ah.  Das  kann  man  heute  nicht 
nMlir  iHUigen,  wo  wir  wissen,  wie  voll- 
ftändig  analog  die  KörperlM-HchatTenheit 
des  Menschen  deigenigen  der  Anthropoiden 
wm  Seile  elelrt  (nadi  8eleiik»*e  wichtiger 
Entdeckung  teilen  diese  den  diakoiden 
Mntterkuehen    vollkommen     mit  dem 


Menschen,  a)ier  nicht  mit  den  übrigen 
Alfen;,  und  wo  uns  seit  kurzem  durch 
völlig  sehadlos  verlaafene  Tnmsftision  von 
Mensohenblut  ins  Geäder  des  Schimpansen 
sogar  der  experimentelle  Nachweis  der 
Blutsverwandschaft  des  Menschen  mit  dem 
Antiuopoiden  ei4»fndit  worden  ist.  Der 
Mensch  gehört  zu  den  Ostaffen  oder 
Katarrhinen,  er  bildet  innerhalb  dieser 
groi'sen  Uaupthiilile  der  Zweihäuder  mit 
den  Anthropoiden  lusammen  eine  On^pe, 
ffir  die  sich  der  Name  „Prininten*^  em- 
pfehlen dürfte. 

Kleinere  Versehen  begegnen  selten, 
z.  B.  die  BebAoptang(S.  ITO),  dnfiiTOlker, 
die  überwiegend  Pflanzenkost  geniefsen, 
auf  Salz  ganz  versessen  seien.  Die  meist 
von  mchlreichen  Knollen  und  Früchten 
lebender  Papua  auf  Neuguinen  braneben 
trotzdem  kein  Salz,  weil  ihnen  di  r  sehr 
geringe  Salzgehalt  dieser  Kost  genügt, 
indem  sie  nodi  nicht  wie  die  Hauptmaaee 
der  anderen  Völker  den  Gaumen  an  ein 
unnützes  Übermafs  von  Sali  (als  Gewflrz) 
gewöhnt  haben. 

M ehrfitdi  riidit  es  rieb,  dafs  der  Ter- 
fasser  der  Sprache  zu  wenig  Gewicht  für 
Hestimmung  der  Verwandtachaft^verhült- 
uisse  beimifst  So  sollen  (S.  657)  die 
Indonesier,  wie  unnfltaerweise  die  eehten 
Malaien  des  südostasiatischen  Archipele 
genannt  werden,  keinerlei  CharakterzOge 
mit  den  i'oljnesiern  teilen,  während  diese 
dodi  meist  gans  malaiisch  anasebea  und 
allesamt  Sprachen  des  milliischen 
Sprachenstamms  reden.  Die  ausgestorbenen 
Tasmanier  sollen  gar  keine  Australier 
gewesen  sein  (wftbrend  rie  doch  offenbar 
eine  auf  insularer  Abgeschiedenheit  l>e- 
ruhende  Spielart  der  Australier  aus« 
maebfeen);  sie  seien  leiblich  nnd  in  der 
Lebenaweiae  vielmehr  den  Melanesien! 
verwandt  gewesen,  ihre  Sprache  aber 
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luibe  weder  mit  dem  auatraliedien  noch 

mit  (li'm  melaneHiHchi'ii  Verwandtschaft 
gezeigt,  WM  doch  eoUchiedeu  zu  viel  }»  - 
haoptet  iii  Ghuut  irrig  heiftt  es,  ilif 
,,aiiglofriesische**  Sprachengruppe  atanune 
wahrHchfinüch  vom  GdtiHcheti  ab  'S 
GewÜH  steht  das  Ji'heaische  sellMtäudig 
switehen  dem  DeatMiheii  und  dem  Nord- 
gcruianiicheii,  hlifc  aber  mit  dem  er- 
loschenen Osttiermaiii-flifii ,  d.  h.  dem 
tiotiacheu,  gar  Iceineu  näheren  Zuaammen- 
hang,  iit  Tiebnelir  reime  Weefegennanisch. 
Ins  Kngliaehe  lind  friesische  Elemente 
hineingekommen;  das  hindert  jedoch 
nicht,  das  islnglische  eine  weetgermauische, 
im  Grunde  eogar  denteche  Sprache  zu 
nennen,  weil  sie  doch  wesentlich  modemi- 
nertes  AngelsächHinch  ist,  neit  der 
Haatings-Sohlacht  bereichert  durch  eine 
Mfloge  franflOneeher  Worte,  efn  Abbild 
des  Kisuaheli,  das  durch  Aufnahme 
arabbcher  Vokabeln  durchaus  nicht  auf- 
gehört hat,  eine  echte  Bantusprache  /.u 
■ein.  CHUisUoh  verwirrt  iet  ee  ndlich, 
wenn  der  YerfiMter  die  Hankoin  oder 
Ber^'  laniara  unter  den  „Hottentotten  und 
Buschmännern"  aufführt  (S.  5ft8f.).  Hier- 
bei flUlt  er  ganz  ane  leiiMr  Rolle,  die 
anthropologischen  Aber  die  sprachlichen 
Merkmale  zu  Htellt-n ;  er  sa^rt  ja  selbst, 
die  Uaukoin  trügen  Negertypua,  redeten 
aber  hottentottisch.  Sie  sind  eben  die 
Blteeto  Negerbevölkerung  Siidwestafrikaa, 
haben  jedoch  in  innitjer  Berührung  mit 
den  Hottentotten  ihre  alte  Sprache  preis- 
gegeben. A.  Kirchhoff. 

jBBSen.  Die  n o r d f r i  os i sch en  Inseln 
Sylt,  Führ,  Amrum  und  die  Hal- 
ligen TormaU  und  jetal  9.  Aufl. 
Hamboi^  1899. 

Hei  der  ersten  I)urchsi(  lit  dieser 
„zweiten  Autlage"  erregt  es  einige  Cber- 
raschoug,  dab  die  ganze  Litteratur  Aber 
Noidftiedand,  die  seit  der  Heranagabe 
der  ersten  Auflage  vom  Jahre  IH'.d  er- 
schienen ist,  sowie  die  grofdartiguu  Ver- 
änderungen, welche  die  Inseln,  Watten, 
Halligen  and  die  Verkehrsmittel  betroffen 
haben,  platterdings  unbenicksichtigt  ge- 
blieben sind.  Die  tberraschung  ver- 
schwindet aber,  wenn  man  bei  einem 
Vergleich  mit  der  Ausgabe  von  1891  be- 
merkt, ilafs  mit  .\uHnahnie  des  Vorwortes 
überhaupt  nichts  au  dem  Inhalt  ver- 
tadert  worden  ist,  dafs  da«  Buch  vielmehr 


irechungen. 

mit  allen  Mängeln  der  ersten  nur  anier 

der  eniiheinistischen  Bezeichniinj?  einer 
„zweiten  Aullage"  dargeboten  wird.  Hätte 
man  ee  wirWch  mit  dner  Keaaulkifo 
lu  thun,  so  konnte  gar  nicht  scharf  gorag 

j^e^en  eine  ilirnrtiL'e  VemachnisHi^nnji; 
aller  Autorptlichten  dem  kaufenden  und 
Belehrung  anchenden  PobKktm  g^^flber 
protestiert  werden.  Unser  Protent  nuifs 
sich  dalier  in  erster  Linie  gegen  die  Ver- 
lagsanstalt Aktieu-Gesellschatl  richten,  die 
duith  den  Aufdniek  „zweite  Auflage''  den 
Anschein  zu  erwecken  sucht,  als  sei  der 
geogrupluHche  Teil  di  s  Buches  dem  ver- 
änderten Staude  der  Dinge  entsprechend 
verbessert  worden,  uriüirend  er  thatdlch- 
lich  durch  obigen  Zusatz  noch  wertloser 
als  vorher  geworden  ist.  Ein  Kingehen 
auf  den  Inhalt  erübrigt  sich  unter  solchen 
Umttftnden.  Engen  Traeger. 

RiTlera«   Sessante  due  vedute  della 

Riviera  da  Nizza  fino  n  Spezia, 
guor  80.  40  Ul.  Berlin,  Uraphischer 
Kunstveilag.   JC  4.—. 

Sauber  anagefBhrte  Autotypien,  die 
eine  hübsche  preiswerte  Erinnerung  an 

eine  Kivierareise  bilden.  Den  Zwecken 
des  geographischen  Unterrichts  und  über- 
haupt der  gcographiseben  Anacbanmig 
kann  aber  niur  tine  Mindeiv.ahl  der  Ab- 
bildungen dienen,  du  Ik-I  der  AuHwahl 
mehr  die  Interessen  des  Touristen  als 
der  Wiaeentdialt  berflekeiditigt  sind,  nnd 
da  die  Ausführung  der  Einzelheiten  oft 
zu  undeutlich  ist.  A.  Hettner. 

Mejer^s  Eeisebücher.  Griechenland 
nnd  Kleinaeien.  b.  Anfl.  Leipaig 

und  Wien,  Bibliogi-aphi«chcfi  Institut. 
i'.Hii,  M"  Xu  33.HS  Mit 3G Karten 
und  riäueu  und  2  Bildern. 

Früher  als    zweiter  Band   mit  der 
Türkei  verbunden,  erscheint  nun  zum 

ersfeinnul  Meyer's  „Griechenland  und 
Kleina.sien"  ahn  nelbstäudiged  Werk,  und 
zwar  in  ganz  neuer,  von  den  bekannten 
Archäologen  Kern  undZahn  ausgefBhrtar 
Bearbeitung.  Es  hat  vor  dem  Baedeker 
den  Vorzug,  dafs  es  das  westliche  Klein- 
aeien (nicht  das  Innere)  mit  umfafst,  ein 
Gebiet,  dessen  Besuch  in  einer  Qrieehen- 
landreise  eij^^  iitlidi  hinzugehört  und  that- 
säcliiich  sehr  hUutig  damit  verbunden 
,wird.   Auch  die  neu«rdings  so  beliebt 
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Piraeu«  ist  eingefügt.  Dafür  ist  freilich 
die  Zahl  der  Routen  in  (Iricihcnland 
etwaa  beschränkter,  als  im  Baedeker;  ducb 
fcUt  ksam  eine,  die  der  nur  kflnme 
Zeit  in  Griechenland  weilende,  von  archäo- 
losgehen  TnteroHsen  geleitete  Tourist  ver- 
missen wird,  und  die  Darstellung  i«t  so 
grtadUdi  und  eingehend,  wie  ee  für  den 
Zweck  des  Buches  nur  gewünscht  werden 
kann  [lafs  «ie  in  archäologischer  Be- 
zieliung  durchaus  auf  der  Höhe  steht, 
daflir  bffargen  schon  die  Namen  der  Be- 
arbeiter; viele  Kapitel  sind  auf  Gnmd 
der  neuesten  Ausgrabungen  völlig  neu 
bearbeitet,  bez.  eingefügt,  wie  Delphi, 
Thera  u.  a.  In  Kleinasien  erfahren  be- 
sondere Ephesus,  Magnesia  am  Maeander, 
Frieae,  Pergamon,  Troja  eingehende  Dar- 
MÖaag.  AberMiek  inpiaktiaelMr  Beii«- 
hung  verdient  das  BnohniieingeschränkteH 
Lob.  und  man  kann  nur  jedem  I{oi8en«len 
dringend  empfehlen,  die  Ratschläge  und 
Wlni»  der  erfidiraiieii  BMibtitor  wa  be- 
herzigen. Die  Karten  oad  Fttlift  liild 
ebenfalls  vnrtr('ff]i<'h.  so  dafs  das  Buch 
als  durchaus  ;&uverliisjiiger,  wissenschaft- 
üdi  gediegener  und  bequemer  Fflbrer 
beteichnet  werden  mufü.  Nur  eine  Ein- 
schrflnkung  dieses  Lobes  müssen  •wir  hin- 
snfögen:  sie  betrilft  die  physikalisch- 
geogiiiliwche  Seile.  0ie  geognphischen 
und  besonderp  die  geologischen  Ab- 
schnitte der  Einleitong  sind  fast  die- 
selben wie  in  den  früheren  Auflagen, 
nlalidi  teili  traekne  Awftahinngen,  teils 
ein  Gemenge  von  unverstandenen  Einzel- 
heiten, z.  T.  sehr  unwichtiger  Art,  von 
veralteten  ond  rm  neuen  Angaben  dorch- 
einandcr;  selbst  in  der  kulturgeographi- 
tefat'n  r>;ir-tt>llnii^r  des  heutigen  (triechen- 
lend  hnden  sich  auffallende  Ungenauig- 
keiftea.  Fkeflich  iit  dieee  Art  geogra- 
phiflcber  und  geologischer  Unkemiteu 
mehr  oder  weniger  allen  unsem  Reise- 
büchem  eigen,  aber  darum  doch  nicht 
euleehnldbig.  Maa  tielit  aieht  ein,  wenan 
dar  Tonrist  nicht  auch  in  physikalisch- 
geographischer  Hinsieht  zuverlässige  B»-- 
lehning  beanspruchen  darf;  wenn  mau 
neh  aber  nieht  entMsfaltolbi,  einen  Mab- 
verstÄndipen  Berater  hinzuzuziehen,  so 
sollte  man  lieber  diese  Gogeastände  ganz 
beiseite  lassen  und  sich  mit  einem  Hin- 
«eb  exif  die  beireffende  Litterator  be- 
gB^geol  A.  PhilipptOB. 


Delgonikew,   W.   A«,  Beiiefflhrer 

durch  Sibirien  und  die  mittel- 
asiatischen Besitzungen  Rufs- 
lands.  (Russisch.)  4.  Jhg.  1  Karte, 
anUr.  Abb.  411  8.  Tomik,  Malni- 

schin  1899. 

Die  Fortführung  der  siliirisehen  Eisen- 
bahnen bis  zur  Grenze  Chinas  und  die 
reaehe  Entviekelottg  derVetkelivmBetetteii 

des  Rassischen  Mittelasiens  haben  den 

Wunsch  nach  einem  zuverlässigen,  er- 
schüpit'udeu  Aufschlufs  über  die  wirt- 
sehaftüdien  Eigenaohallen  nnd  Bedin« 
gungen  Sibiriens  und  Mittelasiens  hervor- 
genifen.  Dem  Bedürfnis  kommt  vor- 
liegendes Buch,  welche»  bereit«^  im  vierten 
Jahrgang  encheint,  in  jeder  möglichen 
Weise  entgegen.  In  volkstümlicher  Form, 
welche  dem  Bedarf  des  Heisenden  wie 
auch  dem  Wunsche  nach  übersichtlicher 
Belehrung  entspricht,  wird  die  Bahnlinie 
von  Moskau  bis  Irkiit-k  mit  «lern  anliegen- 
den Lande  geschildert.  Auch  die  Ussoii- 
Bahn  m  fenisten  Osten  findel  eine 
entsprechende  Beschreibung.  Hieran 
schliersen  sieh  Hinweise  auf  den  Dam])fer- 
verkehr  auf  den  sibirischen  Strömen  und 
auf  den  wadnenden  ümfbng  der  Schiff* 
fahrtslinien  naeh  Oetasien  TWladiwostok 
und  Sachalin),  auch  nach  den  Mündungen 
der  nordsibirischen  Flüsse.  Der  Wagen- 
nnd  SehültaDverkehr  aof  den  ribirisoliflB 
Landfltrafsen  tritt  mit  dem  Ausbau  der 
Eisenbahnen  natürlich  zurück  und  be- 
schränkt sich  mehr  auf  die  Nebenlinien, 
voraugaweiae  nadi  den  sfldsibirischen 
Bergbau  gebieten.  In  "ibnlicber  Weise 
wie  Sibirien  werden  auch  die  mittel- 
asiatischen Länder,  einschliefslich  der 
Verkehrsverhältnisse  auf  der  Wolga  und 
dem  Kaspischen  Meere,  behandelt  T^en 
Schlufis  bilden  praktische  Hinweise  auf 
das  Reisen  im  Lande,  sowie  auf  eine 
FüUe  von  wirtschafUiohenundindnalriellea 
fiesichtspmikten 

In  demiielbeu  Verlag  ist  soeben  ein  Aus- 
zug aus  vorliegendem  Bnche  in  dentseber 
und  französischer  Sprache  erschlii-n 
Das  Werkihen  kann  .\llen  i'nijilolileu 
werden,  welche  Verbiuduugeu  mit  dem 
msaiiehen  Asien  anknfiplbn  oder  sich 
über  letzteres  dauernd  auf  dem  Laufenden 
halten  wollen.  Immanuei 

Wlatty    Peter,   Bftdafrika.  Ent- 
wiekelongages  eh  i  chte  und 
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OegABWftrtibilder.    8*.    SlO  & 

Rf^ilia,  A.  Schall.  1900 
In  (lern  erst«'!!  Teile  (h'8  vorlicj^endeii 
Buches  bebandelt  der  VertasHer  zunächst : 
die  Oeidiiolite  SOdafriku.  Wenn  auch  | 
seine  Dantellung  nicht  in  allen  Einzel- 
heit*"!!  7,nverlSp»ifr  ist  nn«l  (Mpfentlicb  »ur 
das  wiedergiebt,  was  iu  aiulerun  Schritten  . 
ichon  Ofler  erOflert  worden  ist,  ee  etreieht^ 
sie   doch    immerhin   Hin  n    Zweck,  den 
Leser  üht-r  die  politische  Kntwickclun^' 
Südafrikas,  uameutlich  des  Verhültnihses  ^ 
swieohen  Bngttndeni  nnd   Boeran  sa 
orientieren.  Alsdann  enrilhli  der  YerÜMaer  | 
in  dem  zweiten  Teile  <!ie  Erlebnisse  auf 
seinen  Heisen   (meist  Eiseubahut'ahrten; 
in  Südafrika  nnd  entwirft  um  ein  an- 
sehauliehes  Bild  von    den  MWillen  und 
w  i  rt  K<  ■  h  a  ft  1  i  eh  e  11  Terh  ä  1  tu  i  ssen  in  Johannes  - 
bürg.    Interessant  sind  in  erster  Linie  die 
^poUüiohen  Briefe*'«  weldie  Anfiiddub 
geben  ülier  die  Stimmfling  in  Transvaal 
und  hftiondiTH  in  Johannesburg  seit  dem  ' 
Einfall  Jamesou  s  bis  zxxm  i^riege  mit 
England.  A.  Sehenek. 

Paaaeke|U.y  Im  Fluge  durch  Jamaica 
und  Cnba.  Vortrag.  Stottgart, 
Cotta  Nachf.  l»oo.  i 

Diosf'r  Alidnick  dt-p  Vortrages,  den 
Paartcbe  s.  Z.  vur  dta  Mitgliedern  des 
Heichstageä  gehalten  hat,  giebt  ein  inter- 
eesantes  knltvrgeographisdiee  Bild  der 

beiden  westindischen  Inseln.  Während 
Jamaica  einst  für  eine  der  wertvollsten 
britischen  Besitzungen  galt,  ist  heute 
sein   Glane  verblabi    Die  haaptsftoh- 

liehen  Erzeu;^nisie,  Zuckerrohr,  aufser  wo 
sich   zur   Fabrikation    feinen  Rums 


es 


eignet,  Kaffee,  Kakao  sind  süemlich  ent- 


wettet, die  WeiAen  liehen  immer  mehr 

weg,  die  schwarze  Bevölkerung  dagegen 
vermehrt  sich  trotz  der  schlechten  Er- 
werbsverhältnisse  rapide,  und  die  Gefahr, 
dafs  die  bteel  einet  NegcrrqmUik  werden 
k(5nnte,  liegt  nahe  genug  Die  englische 
Verwaltung  ist  an  sich  gut  und  sticht 
sehr  von  der  spanischen  Milswirtschaft  ab, 
aber  deiat  im  TeriiUtBli  m  den  heoUgen 
Hilfsqiiellen  des  Landes  zu  kostspielig 
und  hat  es  wohl  auch  zu  wenig  ver- 
stunden, die  Bevölkerung  zu  erziehen. 
AUnlhUeh  tkogt  omm  aaehaa,  an  aodemn 
Kultun  ii  :  Bananen,  Orangen,  Ananas, 
flberzugeheu ;  die  meisten  dieser  Unter- 
nehmungen sind  in  amerikanischen,  einige 
auch  in  deutschen  Winden.  —  Nor 
•chwieHg  gelangt  man  von  .Taniaica  nach 
Cnba.  In  Habaua  hat  der  Krieg  nur  we- 
nig Spuren  hinterlassen.  Dagegen  stOIkt 
man  aaÜMrhalb  der  Hanptetedt  flbenll 
auf  Ruinen  und  Tnlnimerhaufen.  Die 
Schreckensherrschaft  der  Spanier,  und 
insbesondere  des  Generals  Weyler,  ist  go> 
radeta  entMtdidi  gewoean;  ZelintaiiaaBde 
hat  man  mit  Absicht  verhungern  lassen. 
Die  grol'sen  Zuckerfabriken  liegen  zum 
grofsen  Teil  zerstört,  auf  groi'se  Strecken 
ist  daa  ganaaLand  varOdat  Znr  Wiadar- 

lielebung  fehlt  es  vorlUiifit,'  ebensowohl 
an  Kapital,  da  die  Amerikaner  vor 
diesen  landwirt^schafüichen  Unterneh- 
mungen zurflckseheaen,  wie  an  Hindan. 
Zwischen  den  Cubanern  nnd  den  Ameri- 
kanern besteht  eine  entüchietb'ne  Mifs- 
stimmung.  Nur  die  Tnbakindustric  hat 
sieh  von  dem  Ruin  aehon  wieder  erholt, 
und  nach  wie  vor  sind  in  ihr  dia 
grolsen  deutschen  Firmen  malsgeliend. 

A.  Uettner. 


Neie  Bl«ker 

Zusammengestellt  von 

Uesekirhtc  u  .Hrthodik  der  «Mgrapkle. 
Ahlenius,  K.     Till    kännedomen  om 
Skaadinaviana  geografi  och  kartografi 

under  1500  talet«,  senare  hillfl.  (Mit  e. 
HeMume  in  deutsrher  Sprache  140  S. 
Upsaia,  Lundström;  Leipz.,  Uurra^sowitz 
1900. 

Hflbl,  Arth.  Freih.  v.  Die  photogrammetr. 
Terrain-Aufnahme,  ö  Tat.,  AV>b.  «7  S. 
SA.  Wien,  Lechner  Komm.  VJOO.  .IC  1 .20. 


■n4  Kartei. 

Heinrich  Brunne  r. 

Streck,  Max.  Die  alt«  Landschaft  Baby- 
i  lonien  nach  den  arab.  Geographen.  Tl  1. 
I  XIX,  171  8.  Leiden,  Brill  1900.  ft.~> 
|  T  h  ü  m  e  n ,  Em.  v  Ben'ihnite  Entdeckunga- 

u.  For.-<chuiigsreiHende  <les  19.  Jahrh.  .  .  . 

Mit  einem  biograph.  u.  chronol.  -  topo- 

graph.  Lex.    1  Karte.    ZIT,  171  8. 

Berl .  Dcnts'  hf-s  Druck-  u.  Yariagahaw 

Komm.  1900.  0.50. 
Zondervan,U.  Allgemeine  Kartenkunde. 
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Neae  Bfleher 

Ein  Abrifs  ihrer  Geschichte  und  ihrer 
XfllbodM.  Z,  tlO  8.  St  fig.  Leipzig. 
TMbiMrlMl.  g«luUIC4.60,geb.UK6.«>. 

Benadorf,  Hmm.  Ueber  die  StOnmgen 

des  normalen  atmosphärischen  Poten- 
tialgefillles    durch  Bodenerhebungen. 

1  Fig.  18  8.  SA.  (^Beitr.  uit  Kenntn. 
dar  fttmosphlr.  ElekWdtftt  VI).  Wien, 
Gerold's  Sohn  Komm.  1900    .({.  -  .40. 

Walt  her.  .Toh  Das  Gesetz  der  WüHten- 
bildung  in  (tegcnwart  u.  Vorzeit;  hrsg. 
mH  Ustentiitzg  der  k.  Akad.  d.  Wim. 
zuBevi.  [60  Abbildungen.]  1768.  BerL, 
D.  Reimer  IMO.  JL 

mgwwli»  tif  M»  Im  MwMliMi. 

Martin,  Rud.  Anthropologie  als  Wissen- 
schaft u.  Lehrfach.  Äkadem.  Antr.rede. 
äO  S.   Jena,  Fischer  lUOl.    .H.  —.80. 

Xortillet,  Gabr.  et  Adr.  de.  Le  Fr^ 

historique;  origine  et  antiquit^  de 
l'homme.  3.  ^d.  XXII,  769  S,  121  Fig. 
im  Text.    Paris,  C.  Reinwald  1900. 

Schröter,  C.  Die  Palmen  u.  ihre  Be- 
deatag    fOr    die  TMp«ibeiroluMr. 

2  Doppel-Taf.  .13  R.  4»  Ncujiihrsbl. 
der  Naturforsch.  GeHellsch  in  Zür.  auf 
1901;.  ZOr.,  Fäsi  k  Beer  Komm.  [1900J. 
Tr.  ».— . 

Schürt  z,  II.  Urgeeduchte  der  Kultur. 
Lex.-b.  XIV  u.  «68  S.  mit  434  Abbildg. 
im  Text,  28  Tafeln  u.  1  Kartenbeilt^. 
Leqing,  Bibliogr.  laititiit  1900. 

(IröfMre  Rrdriaae. 

Cbaa,  CerL  Aue  den  Tiefto  dei  Welt- 
meere« ;  Schildenukgen  von  der  deutschen 

Tiefsee  -  Expedition.  6  ChromoHth., 
8  Heliograv.,  82  VoUb.,  2  Karten  u. 
SM  Abb.  yn,  649  8.  Jena,  Tiaeher 

1900.         18  — 

Kunhardt,  Egon.  Wanderjahro  Pi'nes 
jungen  Hamburger  Kaufmannes;  eine 
Beiee  nm  die  Brde  in  777  Tagen.  9.  A. 
Abb.,  üebers.-karten.,  Bildnis.  XII, 
47<tS    Herl..  D  Keimer  1900.  10.— 

Lentz,  Hch.  Die  Kolonien  Deutschlands 
...  6  Karten,  Abb.  IV,  161  8.  Karin., 
Sebenr  1901.  JL  9.00. 

Verschuur,  G.  At  the  Antipodes;  tra- 
vel«  in  Australia,  New  Zealand,  riji 
Islands,  New  Hebrides,  New  (Jaledonia, 
Sentb  Ametioa.  Map,  ilL  840  &  Lond., 
Low  1900.  9  e.  •  d. 
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Karop*. 

Carte  des  Ghenünt  de  fer  ihui9ai8. 

1  :  800  000  4  Bl.  Par.,  Service  gdo- 
graph.  de  l  armce  1900.  Fr.  6. — . 
Haardt  v.  Uartentburn,  Vine.  Notizen 
Ober  die  Orgenisation  der  mOillr-to- 
pograph.  Arbeiten  in  den  enrop.  Staaten. 
25  S  SA.  Wien,  Lechner  Komm.  1900. 
—.80. 

Hauptmann, F.  Znm Nordende Buropee; 

ReiHe.skisien.    ni.  V,  186  8.  Bonn, 

Hauptmann  I90(t.  ¥ 
Honnig,  Anders.   Geolog.  Fflhrer  durch 

Schonen,    üben. -Karte  und  86  Fig. 

VIII.  iM'i  S     Sammlung  geolog.  Führer. 

VII/,   Herl.,  Horntraeger  1900.  .k.  3.50. 
Lebrl,  Franz.    Das  Präcisions- Nivelle- 
ment in  der  (leteir.-nngnr.  Monatdde. 

1  Karte,  Abb.  97  8.  8A.  Wien,  Leeh- 

ner  Komm.  1900.    .V  —.80. 
Schneller,  Chm.    äüdtirolische  Land- 
idiaften.   Reihe  II:  Das  Lagerthal 

La  valle  Lagarina  TitelbUd.  711, 
44H  S.  Innsbr ,  Wagner  1900.  4..'>0. 
Tornquist,  Alex.  Da»  vicentinische 
Triasgebirge;  eine  geolog.  Monographie 
...  2  Karten  in  1  :  25  000,  14  geolog. 
Landsohaftfibilder,  10  Textfig.  u.  tekt. 
Skizzen.  VllI,  196  S.  Stuttg.,  Schwei- 
Mrbart  1901.  JC  19. ~ 

Benecke,  E.  w!*^'*'Bflcking,  E. 

Schumaeher  u    L    van  Werveke. 

Geolog.    F  (ihrer    durch    das  Elsass. 

60  PMfile  u.  Abb.  711,  401  8.  (Samm- 
lung geolojr  Fflhrer.  T).    Beil.«  Bora- 

traeger  l'.ioo         s  — 
Eckert,  Chrn.    ithemächiffalirt  im  19. 

Jahib.  m,  XIX,  460  8.    (Staats-  n. 

fiocial\vi.M^!  Forsch. ;  hrsg.  v.  0.  SchmoUer. 

Bd.  19,  Heft  6\    Leips.,  Doneker  k 

Uumblot  1901.    JC  10.60. 
Exner,  FeL  M.    Mesanngeii  der 

Temperatnraohwankungen  in  venchie- 

denen  Tiefen  des  Wolfgangsees    3  Fig. 

18  S.  SA.  Wien,  Gerold'»  Sohn  Komm. 

1900.   Ji  —.60. 
Gflrich,    0.     Geolog.   Fflhrer   in  das 

Biesengebirge     24  Abb.  u.  3  Taf.  X, 

801  S.  '^Sammlung  geolog.  Führer. 

BerL,  Borntraeger  1900.  JL  6.60. 
Polis,  P.    Die  Lnftdnickverhältnisse  v. 

Aachen    Fig.   10  S.  SA.  4*.  Karlsr., 

Braun  Dr.  1900.  1.20. 
Biehter,  Ed.  Oeomotphologieohe  Unter- 

radinagen  in  den  Hodialpea.  0  TBt.^ 
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U  Fig.  VI,  103  S.  (Petem.  Mitteügn; 
Erir--li«ft  IM).  Qofli»,  J.  Perlh«  1900. 

6.40. 

Sachsen,  div  Provinz.  \i\  Wort  u.  Bild; 

hxHg.  V.  dem  PetitÄlüzziver.   d.  Prov. 

Badimii.  fOO  Abb.  IV,  470  8.  Berl.; 

Leip«.,  Klinkhardt  1900.  4.50. 
Thilrinfjcn  in  Wort  u.  Hild;  hrsj?^.  v. 

den  Thüringer  Pestalozzi v er.   löü  Abb. 

lY,  470  8.    Barl.;  Leipc,  KUaUuurdt 

1900.  i  r)<i. 

W  ii  h  n  s  (•  h  a  f  f  e .  .1.  Die  Ursachen  der  Obrr- 

diicheuge.italtung  des  uorrddeutedien 
.  naohlandet.  S.AnlL  gr.8.  iyii.U8  8. 

mit  9  Beilagen  und  SSTextillnstrationen. 

Stuttgiirt,  J.  Engelhom  l'.H>I  U  10.—. 
Waitenberger,  E.     Specialkarte  der 

Bofiui>Gnipp«  '(Sonnenwcnd-Oebuge)* 

u.  Umgebung  des  Achen-Sees.  1 : 50000. 

48,5  X  37  cm.    Farbdr.  Mfinchen,  Lin- 

dauer  1900.    .IL  1.50. 

Dubois,  Rob.  Le  Tonkin  en  1900. 
Carte,  ill.  .H2K  S.  4».  Par.,  May 
[1900j.    Fr.  37. öU. 

Fntterer^K.  Durch  Arien.  Erfiihningen, 
Forschungen  u.  Sammlungen  ehrend 
der  von  Amtmann  Dr.  Holderer  unter- 
nommenen Reisen.  Bd.  I:  Geograph. 
Oherakter- Bilder.  Lex.-8  mit  «08  Ab- 
bildgn  im  Text,  42  Tafeln  n.  1  Über- 
sirhtMkart«.    Berlin,  Dietrich  Iteimer 

1901.  geb.  20.—. 

Jaeger,  Fraas.  l^e  Beiae  naeh  Ost- 
adea:  Osfeindien,  China  a.Jn|»an.  T^- 
buch  eine«  SchittBurztes.  VI,  11t  S. 
Schwab.  Ilall,  Lierman  1900.    JC  1.50. 

Keller,  Ad.  Biae  Suiai-Fnhrt  Abb.  u. 
Karte.  XI,  170  8.  Fravenf.,  Haber 
inoi     M.  3.20. 

Navarra,  Ii.  China  u.  die  Chinesen  . .  . 
16  KiuMtbea.,  60  BUderlaf.,  Hl.  YDI. 
566  S.  Bremen.  Nöesler  1901.  JL  10.— 

Bavenstein,  K  C.  Map  of  the  Indian 
empire,  iucl.  Cejlon  and  the  Straits 
Settlementa  1:6000000.  Witfa  an 
index  and  gazcttecr.  L<md.,  Philip  tt  S. 
1900.    12  8.  6  d. 

Schneller,  Ludw.  Aus  meiner  üeise- 
taiehe;  Waaderbnehaotieea  an«  Palä- 
stina. Abi).  2G4  S.  Leipa.,  WaUmann, 
Komm.  1900.  3.60 

Waeber,  Ch.  Map  ol  Murth  -  Kastem 
China,  t.  ed.  4BL  Ftebdr.  67,6x46  em. 
St  Petenbg;  Hambg,  niederieheea  C. 
Komm.  1900.  JC 


Wolf,  £ug.  Meine  Wanderungen.  I:  Im 
Inneni  CShinae.  67  IB.,  1  M.  Karte, 

Bildn  1.— 6.  Taus.  298  S.  Stottg., 
Deutsche  Verl.-Anst.  1900.  5.—. 
Zwemer,  S.  M.  Arabia,  the  oradle  ot 
Iflam;  etodieein  geography,  peoyle  and 
poHtics  .  .  .  BL  CUcago,  Lond.  1900. 
10  a.  6  d. 

Bachmann,  F.  Süd- Afrika;  Reisen,  Er- 
lebn.  n.  Beob.  wftbrend  eine«  OjUir. 

AulVnfh.  in  der  Kapkol.,  Natal  u,  Pun- 
dolau.l.  TitelKil.l  VII,  21»  S.  BerL, 
Eichbhitt  llMio.  3.—. 
Böhler,  H.  Karte  von  Ost-Üaambara . . . 
1897/99.  1 : 60000.  Photolith.  u.  Pub- 
druck.  7l,5x76em.  Berl.,  D.  Beimer 

U.»00.    .(C  3.—. 
Fischer,  Theob.    Wissenschaftl.  Elgeb- 
niaee  einer  Reise  im  AtlM-Yorlande 

vr>n  Marokko.  4  'I'af.  166  8.  (Peterm. 
Mitteilgn;  Erg.-hel't  138).  Gotha,  J. 
Perthes  1900.  JC  9.—. 
Hermann,  Emst.  Viehxaeht  n.  Boden- 
kultur in  Sfldwestafrika ;  rufrh'ich  Rat- 
geber für  Auswanderer.  Berlin,  Deut- 
scher Kolonial-Verlag  1900.  IV,  95  S. 

Kollmann,  Paul.  Auf  (Ii  utsrhcTn  Boden 
in  Afrika;  ernst«  u.  heitere  Erlebnisse. 
Abb.    388  S.     Berlin,  Schall  1901. 

KunnwRki  u.  Petzdorff,  Der  Krirr»  in 
Südafrika.  Tl  III:  Vom  Eingreifen  des 
Feldmarschalls  Lord  Roberts  bis  zur 
Annectirong  Transvaals  durch  die  Eng» 
liSnder.  IV,  1.H7  S.  5  Karten,  i  SVi/zen, 
mehrere  Skizzen  im  Text  u.  2  .rVnlagen. 
Leipz.,  Zuckschwerdt  C.  1901.  JCi.—. 

Lahaehe,  J.  E.  Btade  hydrolegiqiie  enr 
le  Sahara  fran9.  oriental.  Th^ae.  9  pL 
136  S.    Le  Mans,  Par.  litOO. 

Schlechter,  K.  WestaMkanische  Kaut- 
tehnk- Expedition  1899/1900.    Yl  n. 

820  S.  mit  13  Taf  u.  14  Abbildgn  im 
Text.    Berlin.  Kolonial  -WirtschaftUdiea 
KomiU'e  19i»o.    .H  12.—. 
Vallentin,  Wüh.    Transvaal;  das  Land 
n.  seine  tiAmfSOunaig.  t.  A.  1  Karte, 

79  TU     220  S     (Vallentin:  Dir  C,,.ä<!i 
der   Siid  -  Afrikau.  Republik.     Bd  1). 
Berl.,  Walther  1901.  8.— 
Wilkin,  Anth.  Among  fhe  Beribfln  of 
Algeria.    Sketch-map,  ill.   XI7,  964  8. 
Lond.,  Unwin  1900.  16  •. 
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Schumann,  Karl,  u  Karl  Lauterburh 
Die  Flora  der  deutschen  Schutzgebiete 
in  der  Sfidsee.  1  Karte,  1  Ooppel-Taf^ 
n  T§t   XVI,  eis  8.  Leipi.,  Bon- 
traeger  1900.  40.—. 

Stevenson,  &  L.  In  the  South  Seaa; 
■eoouit  ot  experieneet  and  obtervai  in 
Marqueaas,  Paumotus  and  Gilbert  la- 
landfl  during  ...  1888  und  1889.  SfiS  S. 
Lond.,  Cliatto  1900.   6  a. 

Nord-  BBd  Mittolaacrika. 

Burekliftrdt,  CL    Profil*  gfologiiiiiee 

Tmnmnaiiz  de  la  Cordill^re  Argentino- 

Chilienne.  Strati^^raphio  et  T^ctoniquo. 

Anales  del  Moseo  de  lu  Flutu.  Secc. 

Qeolofr-  7'  nin.  IL  4.  188  S.  SS  Taf. 

I,a  Plata  1»00. 
l>oflein.  Franz.    Von  den  Antillen  zum 

fernen    Werten;    Beiaeekizsen  eines 

Katurfonclien.    Abb.    YH,  180  8. 

Jena,  Fischer  1901.        5  — . 
James,  G.  W.  In  and  aroond  the  Urand 


Canyoa  of  ü»  Colondo  River  in  Ari- 
zona.  III.    Boston,  Lond.  1900.   16  •. 

Toitographic   Atlas  of  the  TTnited 
States  Physicai  Geographj  of  the  Texas 
BagMm  by  ItHilL  FoUo.  18  8.  11  taf. 
Washington,  ü.  S  Geolog.  SurreylSOO. 
(ieographlKrhpr  Unterricht. 

Charakterbilder,  geographische,  ans 
Sehwab«ii;  hng.     B.  HBrIs,  gemalt 

V.  Paul  Srhmalzried.  Nebst  Text 
1.  Reihe,  Bl.  1—3,  o.  Farbdr.  80  x  60 
cm.  Stuttg.,  Mobbing  &  Büchle  1900. 
Binaehi  in      8.—;  8  BL  soeaimiMai 

JC  12. — .  f  1 :  Lichtonstein  mit  Echat/- 
thal.  —  2:  Nebclhöhle.  —  8:  Hoheii- 
I    zollern.  —  5:  Uracher  Wasserfall  und 
Umgebg]. 

Minntilli.  F.  S(iluzif»iii'  i,'rafica  di  al- 
cuni  problemi  Ui  geograüa  matematica. 
60  8.  6  Taf.  Torino,PaTaTia  Comp.  1900. 

Ule,  Willi.  ürundriHH  der  ullgeineinen 
Krdkumle  .Mit  G7  Fig.  Vlü,  896  8. 
!    Leipz.,  Hirzel  1900.  JC 
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BrterNUNm'«  MtUeihmgen  1900.  Xn. 

lUL.  Anz:  Durch  die  Halbinsel  Schan- 
tang  nach  Tsingtau  1899.  —  Mitzopulos: 
Die  Erdbeben  in  Tripolis  und  Triphylia 
1898iiadl899.  —  Pompeckj:  JadcMm's 
Forschungen  auf  Frau/.  Joseph-  Land.  — 
Ders  :  WissenHchallliche  Ergebnisse  von 
Nausens  Polarexpedition.  —  Ublig:  Geo- 
logtoehe  Karte  dea  BObmiaebeii  Mittel- 
gebirges. -  V.  Df'chy:  Die  Gesellschaft 
▼on  Liebhabern  der  Erforschung  des 
Knban  -  Gebietes.  —  Tornquist:  Zur 
Geologie  von  Klondike.  —  Zimmerer: 
Zum  NationalitiUenkampf  in  Macedonien. 

JJa»».  Krgiluzungs  -  Heft  No.  183: 
Fiteliar:  Ergebnisae  einer  Heise  im  At- 
las-Vorlande  von  Marukku 

Globus  Hand  LXXVIII.  Nr.  23. 
Krämer:  Ein  Besuch  von  Gran  Ganaria. 
—  Winteniitit  Tl^herkimde,  Yolks- 
kmde  md  Philologie  IT. 

Dags.  Nr.  24.  H  e  i  1  b  o  r  u :  Zur  Volks- 
Imnde  von  Hiddensce.  —  Andree:  £r- 
mMfimg'eB  an  Otto  Kerstan.  —  Bosni- 
scher Bäuerinnen  -  Kopfschmuck  aus  Sre- 
benica.  —  Ein  chinesischer  politischer 
Bilderbogen.  —  Sapper:  Cecilie  Seier  auf 
altaB  W^gan  in  Mexiko  und  Guatemala. 

Dam.  Bd.  LXXIX.  Nr.  1:  Pleyte: 


Die  Mentawei-IiiMbk  vaä  ibie  Bewobner. 

—  Krause:  Die  Schraube,  eine  Eskimo- 
Erfindnng?  ~  Stenz:  Die  Gesellschaft 
„vom  groisen  Messer"  (Boxer).  —  Singer: 
Die  Polaifonebang  L  J.  1900. 

Ditss.  Nr.  2.  Ehrenreich:  Wilhelm 
Wundt's  Völkerpsychologie.  —  Pleyte: 
Die  Mentawei-Iuseln  und  ihre  Bevrohner. 

—  Greim;  Der  weatbidiadie  Hnrrikaa 
vom  1.— 12.  Sept  lOoo. 

Deutsche  Hundschau  für  Geographie 
und  StaÜstik.  XXIU.  Jahrg.  4.  Heft. 
Roll:  Die  westamerikanischa  flialSnatadt 
Tacoma  und  ihre  Umgebung.  —  .Tnntr: 
Die  chineniächen  Boxer.  —  Zweck:  Die 
Bemsteingruben  ttOrdHch  Ton  IVdangeB. 

—  Brann:  Heide  und  Scrub  im  propon- 
tifchen  Gebiete.  —  Beiner:  Die  Babia 
Göra. 

2Mbdbri/l  f4r  Oeuauerhmde  1900. 

6.  Heft.  Wang:  Die  Wildbachverbauung 
in  Ö.'^terreich.  —  Gravelius:  Die  Was- 
»ermeuge  der  Wolga  bei  Ssamara.  — 
GraTelins:   Wasaoiiiiwigaiiinwwnng  in 

Ungarn. 

Mitteilungen  des  Ferein»  für  Erdkunde 
zu  Halle  a.  d.  S.  1900.  Gerbing:  Die 
frObere  Yerteilnng  von  Laub-  nnd  Nadel- 
wald im  Tbflringerwald.  —  8ebmidt: 
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Die  Siedlungen  an  der  Hainleiie,  Sdunficke- 
Schrecke  and  Finne.  —  Lorenz:  Die 
Hy«irO][^rajihi*'  des  Klbflynt'eiaS.  — -  Kirch- 
hof f:  Der  Brocken  als  Geuterbflcg.  — 
Stade:  Winterbilder  vom  Brocken.  — 
Toepfer:  Fliliiologiaebe  Beobachtangen 

in  Till" ringen  1899 

Jalir törichte,  geagraphüchef  über  Oster- 
rtidk.  Bedig.  von  B.  Sieger.  III.  Jahrg. 
18M.  8.  Till  «.  IW  8.  Wien«  HOlael 

1»01.  3  .'0 

The  Geograph ical  Journal.  Vol.  XVII. 
Ko.  1.  Moore:  Tanganyika  and  the 
Conntries  north  of  it.  —  Fergusson: 
IfathodB  used  in  Surveyinrr.  am!  (ü'iipral 
Notai.  —  Sir  Harry  Joluiston's  liecent 
JonnieTB  in  the  Uganda  Protectorate.  — 
Ohesnaye:  A  Joumey  from  Fort  Jame- 
Hou  to  the  Kafue- HiviT  —  Nat hörst: 
On  the  Map  of  King  Onkar  ijord  and 
Kaiaer  FMob  Joeef  Ijoicl  in  North<Ea- 
■tom  Ghnenlaad.  —  Marr:  The  Ortgin  of 
Moels,  and  thfir  ?n1>spq\H'nt  DisBection. 

The  öcoUish  Geograph tcal  Mageaine. 
VoL  XVL  Ko.  IS.  Murray:  On  the 
DepOiita  of  fhe  Bbok  S<>a.  —  Mi.  St. 
Eliae:  A.  Beview.  -  The  Duke  of  Argvll 

Jkm,  VoLXVU.  No.  1.  —  Cornish: 
Ott  tlio  FonMtion  of  Wave  Surfaces  in 
Saud.  —  Koettlits:  From  Farn  to  Ma- 
nao9.  —  BfgR':  Review  of  the  Alaska 
Houndary  ICeview.  —  Uiatory  of  the 
Highlandi. 

La  €Uogn^ie  1900.  No.  12.  IKa- 
vnnrn  (]('  M  (Irandidier  dauH  In  St'ance 
soienneUe  de  la  Sooiete  de  Geographie 
da  ft  ^Meenbre  IMO.  — >  Conununication 
de  M.  Fonreao.  —  Diaooors  de  M.  Ley- 
pues  Hautreux:  La  cöte  des  Lan- 
des de  (iaacogne.  —  Lea  travaux  du 
„Coait  and  Oeodetie  Survey*"  des  Etat« 
Ullis  daüH  l'Alaska  de  1867—1900.  — 
Ned  Noll:  Note  sur  la  cartographie  du 
Dahomey.  —  Marcel:  Lea  navigations 
dei  Fran^aie  daoe  le«  men  dn  Sud  au 
dA>ut  du  XVm  siede 

7?ir.  Gcogr.  Jtal.  VII  I ><'/<'nilMrhfft. 
Puini:  Viaggio  nel  Tibet  dei  P.  liipolitu 
Pesideri.  —  Poren fc:  Le  aeopertoGeugiu- 
llche  del  Secolo  XIX.  —  MarinelH:  ün 
PHowpio  noetrale,  a  propoaato  dimoaografi 
locali. 

IW.  1900.  8.  Balt  ThUh  Über 
^Bipdarittt**  in  der  Amfareitung  der 

Me»'rüHf)rgaiiifim<'n  ,  I^r*^<_'r('i  h  s:  Uei- 
trag  zur  Kenntnis  der  LrbevOlkeruug  Bra- 


■iliens  (1814— 1S16).  —  de  Oeer:  Ober 
die  Anadehnung  des  fiiii  iliiMiiHmiiiiiiiiiie 

Aber  Sfld-  und  Mitteldpitzbergen  (m.  K.). 

—  Nathorst:  Die  bislang  gefundenen 
Sohwinunboyen  der  Andr^chen  Expedi- 
tion (m.  Taf.).  —  Peters son  und  Oster- 
gren: WasflerprAlx'n  von  der  schwedischen 
zoologischen  Polarexpedition  1900. — Litte- 
rator:  Lnndberg:  über  die  Teil»eitung 
der  schwed.  Binnenseefische.  Notizen  (dar- 
unter flV»er  Seenforschung  in  LapjtlatHl  »'ti-.). 

The  National  Geograj^tc  Magannc. 
VoL  TL  Ko.  lt.  Knight:  The  Wyo- 
ming Fossil  Fields  Expedition  of  July  18M. 

HildiT:  fJold  in  the  Philippinen«  — 
Dodge:  The  Teaching  of  Physical  Geo- 
graphj  in  Elementary  Behoolt.  —  Oeo- 
graphy  at  the  British  Association.  — 
Dccisions  of  the  U.  S.  Boaid  on  Oeegm- 
phical  Names. 

The  Jmmtal  of  SiMt  Oeography. 
Vol.  n.  No.  10.  Semple:  Louisville,  a 
Study  in  Economic  Geograjihy  King: 
Striking  Characteristics  of  Certaiu  Citiea. 

—  CleoTO:  A  filjateai  <tf  Comparing  Qeo- 
gr^thical  Difltanoee. 

Ajw  TinchMweM  Zettaekrlftett« 

Credner,  H.  Die  vogtländiedien  Erd- 
bcbensch Wirme  w&hrend  des  Juli  und 
des  August  190U.  44  S  1  Tab.  4  Karten. 
Abdr.  a.  ä.  Ber.  d.  vuUh.  phgs.  t'l.  d. 
Kgl  SOei».  Oe».  d.  Wi$».  f.  Leipzig 
1900. 

.Ten  t  7 soll,  A.  Der  vordiluviale  Unter- 
grund des  nordottdeutechen  Flach- 
landes.  19  a  1  Karte.  JtOtrh.  d,  k, 
pr.  geol.  Landesanttalt  1899. 

Jentzsch,  A.  Nachweis  d.  beachtens- 
werten und  tu  achütienden  ^ume, 
SIriaclMr  nid  emliaeliea  BlOeke  l  d. 
Prov  Ortpronfsen.  IX,  IAO  8.  17  Tal 
4"  Beitr.  Z.  Naturk.  Prruxfien»,  8. 
(l'hys.  oek.  Ges.  z.  Künigsberg.J 

Oberhummer,  Eng.  Die  deutMshe  Sfld- 
])oIarexpedition.  Zweiter  Bericht.  Mit 
1  Karte  i.  Farbendruck,  .latire.sh.  d. 
geogr.  Gee.  in  München.  1Ö9%99. 
18.  Heft. 

Oberfaammer,   Eng.  Kachtrilf^ioliea 

znr  Aventinkarte.  Jahre.<<b.  d  geOfr* 
Ges.  i.  München  1898/99.  Ib.  üett 
Richter,  E.  Lee  variations  p^odiques 
des  gUciers.  (SnqjniiaBe  lappori  1899. 
•2't  s  Ardlires  des  scieuee»  fkgßiqmn et 
naturelles.   T.  X.  1900. 
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Von  J.  Baim. 

Mit  groiiser  Spannung  habe  ich,  und  haben  wohl  auch  die  mnifeen  meiner 
FadikoUAgen  in  den  letalen  Jahren  der  PabUkation  der  Ergebnisse  der  Be- 
obachteBgen  bei  den  BaDon&hrten  des  Deatsehen  Vdreins  snr  FOrdemng  der 
LnftoeUlfohit  la  Berlin  entg^geogasehen*    Die  bei  einigen  disser  Fahrten 

gewonnenen  Ergelniesc  sind  allerdings  schon  fn'lher  gelegentMoh  in  der  „Zeit* 
Sduift  für  LuftschifTahrt**  TeiOffNltUcht  wordi'U,  dieselben  waren  auch  ge- 
eignet, das  Iritcressf  für  eine  zusammenfassende  IJearltfitunp  zu  erhöhen.  In 
dem  zienilii  li  lanp-n  Z<  if  rauin .  den  die  Berechnun^^en  und  die  Diskussion 
dieser  Beobaclitungen  im  IJallun  und  d<'ren  Dnicklejnwi^'  notweinii','-  in  An^priK  h 
genoiumeu  iiaben,  l>eganneu  zwei  neue  Methoden  der  Erforschung  der  höheren 
Luftschichten,  jene  mittelst  Drachen  und  mit  unbemannten  Ballons,  denen 
Begistriei^Instmmente  angehängt  waren,  die  Anfinerkssmkeit  der  wissrasdiaft- 
liehen  Kruse  besonders  fllr  sidi  in  AnqjNroch  sa  nehmen,  üm  die  meteoro- 
logisohe  Irfonehong  der  htiieren  Laftwihiohten  mittelst  Diaeben  hat  sieh 
namentlich  d<  r  Amerikaner  L.  Rotoh  auf  seinem  Privat-Obseirfatorium  auf 
dem  Blue  Hill  bei  Boston  verdient  gemacht  \),  Leon  Teisserene  de  Bort 
bat  diese  Ufobaehtiingsraethode  auf  seinem  Observatorium  zu  Trappes  bei 
Paris  gleichfalls  aufgenommen.  Es  ist  diesen  beiden  thatkräftigen  Miinnei-n, 
welclie  ihren  Wohlstand  in  seltener  Weise  der  Wissenschaft  förderlich  zu 
machen  verstanden  haben,  die  erstaunliche  Leistung  gelungen,  mittelst  eines 
Kinderspielzeuges,  möchte  man  sagen,  Instmmente  bis  über  Montblancböhe 
in  die  Afanoqihire  fainanfrasenden  nnd  aas  diesen  BXlkm.  B^iisfarierungen  des 
Lnftdmekes,  der  Temperatur  nnd  Fenohiigkeit  an  erhalten.  Teisserene  de 
'  Bort  haft  Uberffiea  in  den  lotsten  8  Jahren  nodi  eine  andere  Methode  snr 
Erfonchong  der  hOefasten  Luftschichten,  die  mit  bemannten  Ballons  kaum 
oder  gar  nicht  mehr  zu  erreichen  sind,  mit  dankenswertor  Ausdauer  in  An- 
wendung gebracht.  Mit  WasserstotT^fas  «gefüllten  Papier-  oder  Seidenballons 
von  circa  tiO  (bis  zu  4üOj  Kubikmeter  Kauniinhalt  werden  leicht«  }{e<,'istner- 
Instrumente  angehängt  und  die  Ballons  dann  steigen  gelassen').  Dieselben 

1)  Blue  Hill  Met.  Obeervatoiy.  Exploration  of  the  air  by  means  of  Stes. 

Cambridge.  1897 

2)  KegiBtrier-BallouB  „Ballon»  sondes",  Pilot  Ballons,  wurden  zuerht  in  Fruuk- 
leidi  nr  ftrfunehuug  der  hSheran  Lafteehiehten  verwendet,  namentlich  haben  sieh 
O.  Hermite  imd  (J.  üesan^on  um  die  Einführung  dieser  Methode  verdient  gemacht, 
die  auch  von  dem  Berliner  Verein  niehrfui  h  mit  Erfolg  angewendet  worden  ist. 
Am  7.  Juli  lö<J4  erreichte  der  Ballon  Cirrus  wenigstena  16  km  iiöhe,  Temp.  — 68*, 
am  «.  Sept.  1894  17  km,  T«np.  in  1S,6  km  —68*,  am  U.  April  1887  Cirms  TL 
llfi  km  »  42  ^  Min  aber  —  53  in  13,9  km  etc. 

OvitMffeMMZdtMtarUt.  7.Jalu|Mif.  iMl.  8.  Haft.  8 
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emidbMi  mmeist  10  lau  H8Im  (und  mehr)  imd  &Ueii  dann  wieder  luwh 
eiaigen  Standen  «uf  die  Erde  herab.  Werden  sie  geftmden,  nnd  sind  die 
Lutmmente  nnverwlirt^  was  suneist  der  Fall  itfc,  so  geben  die  Anfiwioiurangeii 

des  Luftdrackes  und  der  Temperatur  ai|8  Kunde  von  den  Wärmeverhftltniesen 
in  den  grödten  Höhen  der  AtaiOSpbUrc.  Teisseronc  de  Bort  hat  kürzlich 
einige  yorlftnfige  Ergebnisse  tob  mehr  ais  240  solcher  Ballonau&ti^  mit> 

geteilt. 

Es  könnte  nach  dem  Qesagieu  scheinen,  dafs  der  Zeitpunkt  der  Ver- 
üflfentiichun^  der  Erj,'ehnisse  der  Herliner  Fahrten  mit  Ijenuinnten  TJallons 
(Hochsomniur  1900)  nicht  mehr  günstig  gewesen  und  daÜB  das  Interesse  an 
den  Resultaten  sich  schon  abgeschwächt  habe. 

Das  ist  nun  aber  keineswegs  der  lUL  Abgesehen  daron,  dais  dsa  Tor- 
liegende  grobe  PMtihtwerk^,  welches  mit  UstersUttnmg  des  dentsohen  Kaisers 
enehieaen  und  demselben  gewidmet  ist,  fBr  die  Techink  der  BaUonfkfartea 
nnd  namentHeh  der  wissenschalUidisn  Ballonfthrten  von  grundlegender  Be- 
deutung ist,  hierbei  also  keiner  Konkurrens  von  Seiten  der  oben  erwähnten 
neuen  Unternehmungen  unterliegt,  sind  auch  die  Beubachtungsergebnisse  in 
einer  Form  mitgeteilt,  wissenschaftlich  bearbeitet  und  diskutier^  welche  jede 
Konkurrenz  aus  dem  Felde  schlägt. 

Wir  gestehen,  dafs  der  III.  Band  des  Werkes,  welcher  der  Darstellung  der 
llauptergel)ni.s.Sf  gewidmet  ist,  unsere  hochgespannten  Erwartungen  weit  üher- 
troflen  hat,  namentlich  durch  die  Thatsaciie,  dals  es  den  Bearbeitern  gelungen 
ist,  aus  den  bei  blofs  76  Fahrten  gewonnenen  meteorologischen  Beobachtungen 
SO  viele  allgemein  giltige  Besultafee  Ton  gröDater  Bedsnfamg  Ar  die  Ph^^ik  der 
Atmosphire  absaleiten. 

Was  man  von  jeher  als  eine  grolke  Schwierigkeit  oder  BesebrlokUieit  bei 
der  Erforsdiong  der  höheren  Luftschichten  mittelst  bemannten  Ballons,  deren 
Aufirtiege  su  sehr  groften  Hdhen  ja  doeh  aus  mehrfisdhen  Gründen  nicht  sehr 
hiufig  erfblgen  können,  hat  ansehen  müssen,  dafs  auf  diesem  Wege  nur  Stich- 
proben von  den  Zuständen  in  grofsen  Höhen  der  Atmosphäre  erhalten  werden 
können,  hat  durch  die  Ergebnisse  der  Berliner  Ballonfahrten  nnd  deren  wissen- 
schaftliche Verwertung  eine  mehr  als  blcifs  teilweise  Widerlegung  gefunden. 
Allerdings  spielte  daliei  auch  ein  giiicklit  ht-r  Zufall  mit,  indein  die  Mittel- 
weite  aus  den  Temperaturen  der  Aufstiegtago  den  mittleren  Temperatur- 
Verhältnissen  der  Umgebung  von  Berlin  sehr  nahe  kommen.  Aber  es  war 
auch  vom  Anfange  an  darauf  abgesehen,  die  Fahrten  thunlichst  gleichmäfsig 
auf  alle  Jahresseiten  zu  verteilen  und  aueh  auf  verschiedene  Wittemngslagen 
ausBudehnen.  Dab  aber  das  Sdiln&Mgebnis  den  mittteren  Veihtltnissen  so 
nahe  kommt,  konnte  nicht  vorausgesehen  werden. 

Um  nidit  m  w^  m  gehen,  mllssen  vnr  ißak^  hinsnsetsen,  dafs  in  Be- 
sag auf  die  Wittemngslagen  eine  volle  Vertretung  derselben  nicht  erreicht 
wurde  und  nicht  erreicht  werden  konnte.  I>ies  wird  in  der  That  wohl  immer 
eine  Beschränktheit  der  Beobachtungen  mit  bemannten  Baiions  bleiben.  Bei 

1)  WiHftenschaftliche  Luftfahrten,  auigefilhrt  vom  Peutschcn  Verein  zur  Förderung 
der  liUt1sr|iit!'a)irt  in  Berlin.  Hernnsgege])en  von  Kichard Alionann  undArthiir  Bersos» 
Drei  C^uartbände.  Braunschweig«  \leweg.  1800. 
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stürmischem  schloclitcm  Wetter  können  grofse  Ballons  nicht  aufstf'ii((ni,  wie 
der  6.  Dezember  1900,  ein  Termintag  der  int<'rnatiünalcn  Simultanlahrten, 
meder  gezeigt  hat.  Auch  die  Begistrier-Ballons  (Ballons  soudes)  können  bei 
•tftmusehem  schlechtem  Wetter  mit  BegengflBsen  oder  dichtem  SchneegeitSher 
nicht  uafisteigen,  oder  mindestens  keine  sehr  groben  Höhen  erreichen.  Insofern 
werden  dwwnnch  die  Ifittebrerte  ans  Ballonheohaehtongen  oder  Begistrierangen 
mit  den  IGttelwerten  ans  den  Beobaditungen  anf  Belggipfeln  in  gleicher 
HShe  nicht  vfillig  konkurrieren  kOnnen,  weil  bei  ersteren  die  stümiiscben  nnd 
gaas  edüeohiexi  Witterungslagen  nicht  vertreten  sind.  Einige  Differenzen 
zwischen  den  mittleren  Bcohachtnngsergebnissen  auf  Bergen  and  jenen  in 
Luftballons  in  gleicher  Höhe  erklären  sich  aus  diesem  Umstände. 

loh  niufs  mich  in  dieser  kleinen  Ahhandluni;  darauf  heschrünken ,  den 
Lesern  der  Icop-rapliischen  Zeitschrift"  die  für  die  (icopliysik  oder  Sj)czieller 
die  für  die  Physik  der  Atmosphäre  wichtigsten  allgemciiun  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  Luftfahrten  in  knapper  Darstellung  mitzuteilen.  Diese  Er- 
gebnisse nnd  in  mnster|^tiger  Form  in  dem  IIL  Bande  des  Werkes  sosammen- 
gestellt  worden.  Anf  diesen  mnb  sich  deshalb  unsere  Anfinenamkeit  ktm- 
aratrieniL  Aber  wir  dflrfen  es  doch  nicht  nnterlaasen,  auch  dnen  fluchtigen 
Bück  nf  den  Lihalt  des  ersten  nnd  xwnten  Bandes  sn  werfen,  was  nns  die 
elgentlklw  An^^abe  erleiehtem  wird. 

Der  Lahalt  des  ersten  Bandes  (Gesohiefate  und  Beobaohtnngsmaterial 
362  S.  und  76  Tafeln  graphischer  Darstellungen  von  R.  Afsmann,  A.  Berson 
und  H.  Grofs)  entspricht  dem  Charakter  des  grofs  anjjelcgten  Werkes,  indem 
er  uns  in  die  (loschichte  der  wissonschaftliclicn  Luftfahrten  einführt  und 
uns  auch  speziell  mit  den  Forschungsmitteln  des  Deutschen  \'ereins  zur 
Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin  bekannt  macht  (das  Ballotiiniiterial 
von  Hans  Grofs,  das  Instrumentarium  und  die  Beobachtuugsmethodeu  von 
Sieh.  Afemann,.  die  Bereehnimg»-  md  Bedakti<me -Methoden  von  Arthur 
Berson).  Anf  150  Seiten  weiden  ferner  die  sSmtUchen  Beobachtungen 
bei  76  Lnfifehrten  imd  die  Beipstriemngen  einiger  nnbemannter  Ballons 
tollsUndig  mitgeteilt,  nnd  daran  schlieben  sich  graphische  Daistellnngen 
aller  Führten  (von  H.  Orofe  nnd  A.  Berson),  welche  fOr  eine  weitere  Ver^ 
Wertung  der  Beobachtungen  von  ganz  besonderem  Nutzen  sind.  Die  q^rste 
Abteilung,  welche  eine  Übersicht  über  alle  Ballonfahrten  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  vom  1.  Dezember  1783  an  bis  zum  Jahre  1HH7  giebt  und  zum 
Teil  auch  kurz  deren  Ergebnisse  zusanunenfafst,  gelang!  zu  dem  hetnlbenden 
Ergebnis,  dafs  alle  iiltcren  Temperatnrauf/.eirhuungen  im  Ballon  (sowie  auch 
jene  der  Luftfeuchtigkeit)  bis  zu  den  späteren  Herliner  Fahrten  (  1H88) 
gröfstenteils  unbrauchbar  siud,  weil  die  Thermometer  unter  dem  Einflüsse  der 
Soamenstrahlnng  nnd  der  Nike  der  Beobachter  im  Ballon  tn  hohe  Temperaturen 
angegeben  haben. 

Sdion  bei  den  Tempoatnrbeobacfatnngen  an  den  festen  Stationen  anf  der 
Brdobafllolie  bereitet  es  grofee  flchwieiigkeiten,  die  Thermometer  so  anf- 
SBstellen,  daCs  sie  nicht  der  Wärme>£instrahlung  oder  -Aoflsfarahlnng  nnter^ 
liegen  und  infolgedessen  Angaben  liefern,  die  von  der  Temperatur  der  Luft 
erheblich  abweichen. 

9* 

^  Kj  ^.  od  by  Google 


124 


J.  HauD: 


Im  Ballon^  namoitliclL  in  groben  HShen  Ober  der  Erdoberfläche,  wird 
der  Einflnfii  der  Sonnenstrahlung  auf  die  Thermometer  so  mächtig,  dafs  die- 
selben ohne  gans  beeondere  Vorkeinungen  mr  Abwendung  desselben  viel  su 
hohe  Temperaturen  angeben.  l)ie  Ursache  davon  ist  erstlich  dir  Zunalime 
der  Intensität  der  Sonnenstrahlung  mit  der  Höhe*)  und  zweitens  der  Um- 
stand, dafs,  weil  dor  Ballon  mit  dom  Luftstrom  treibt,  in  un<l  um  denselben 
völlige  Windstille  herrscht,  kein  Luft/ug  die  Themmmeter  abkühlt  und  sie 
der  wahren  Luittempuratur  näher  bringt-  An  der  Erdoberflüche,  uauicutlich 
anf  Bergen,  fehlt  eine  ioftftige  LnftstrOmung  selten,  die  flonnenetrahlnng  ist 
woiiger  kritftig  nnd  die  Vorimhmngm  in  deren  Abhaltanif  leiehter  an  be- 
eohaffen.  Bs  mnie  befiremdend  erscheinen,  da&  man  froher  diese  sehr  stBrande 
Fehlerquelle  bei  den  Temperatormessnngen  im  Ballon  mdht  beachtet  hat 
Nor  Welsh  machte  eine  Ausnahme,  welcher  bn  seinen  Ballonfahrten  1862, 
die  bis  7000  m  Höhe  hinanfreichten,  ein  Thennometer  mit  ktlnstlicher  Venti- 
lation yerwendete  and  so  auch  richtige  Temperaturen  erhielt^).  Dagegen  hat 
J.  Glaisher  bei  seinen  berühmten  mit  so  viel  Mut  unteniommenen  28  Hoch- 
fahrten  lHr)2  tJG  (die  Ballonteelmik  hatte  ja  damals  noch  nicht  die  jot/ige 
hohe  Vollendung  erreicht),  l)ei  denen  er  einmal  eine  Höhe  von  circa  .S7üO  m 
erreichte,  der  Ventilation  seiner  Thermuineter  keine  Ueachtung  geschenkt  und 
sich  damit  um  die  Erfolge  seiner  nach  Zahl  und  erreichten  Höhen  einzig  da- 
stehenden wissensehaltlichen  Ballonfahrten  gebracht').  Hehr  als  20  Jahre 
ruhten  dann  die  wissenschaftlichen  Ballonfahrten,  man  darf  sagen,  ganz,  und 
die  bei  Glaisher's  Fahrtoi  gewonnenen  Beobaditungsergebnisse  bildeten  un- 
angefochten den  Grundstock  unserer  Kenntnisse  Ton  den  TemperatnrmliiH- 
nissen  der  grSlseren  Höhe  der  freien  AtmosphSre.  Man  findet  sie  in  allen 
LehrbOchera,  ünd  sie  wurden  als  Grundlage  tielüfusher  Berechnungen  und 
Theorien  genommen. 

Erst  die  Ballonfahrten  des  Berliner  Vereins  zur  Förderung  der  I^uft- 
schilTtahrt  gaben  einen  neuen  Impuls  zur  wissenschaftlichen  Erforsclning  der 
höheren  Luftschichten  und  zur  Herstellung  der  hierzu  dienlichen  Instrumente. 
Welsh'  Vonichtung  zur  künstlichen  Ventilation  der  Thermometer  war  in 
Vergessenheit  geraten.  H.  Afümauu  hat  das  Verdienst,  dieselbe  neu  erfunden 
und  weeentlicb  Terbessert  zu  haben,  wobei  ihn  v.  Siegsfeld  unterstützte. 
Das'  neue  veibesserte  Aspirationsthermometer  von  Afsmann  gestattet  in  vollem 
Sonnenschdn  xiditige  Lufttemperaturen  m  beobachten,  und  mit  der  Ver- 
wendung desselben  beginnt  die  neue  Ixa  der  wissenschafflidien  Ballon- 
fahrten«). 

Noch  eine  andere  Fehlerqudle,  der  die  Temperaturmessungen  bei  den 

1)  In  grorsen  Hohen  der  Atmoiphtre  wird  die  Sonnenetrahlunf^  «elbit  bei  den 
dort  herrschenden  niedrigen  Lufttemperaturen  den  Luftschiffern  »ehr  läHtig. 

2)  Einen  Bericht  ülier  die-~e  Hallont'ahrten,  die  einzigen  wiss.'ini  halt  lieh  verwert- 
baren vor  l»8b,  hat  retermann  in  den  Geograph.  Mitt.  1856  gegeben. 

S)  Die  Beobachtungen  wShrend  derselben  nnd  in  den  B^rta  of  British 
Aesociation  1862/66  verOffentlieht  worden. 

41  Das  Tliernionieter  von  Afsmnnn  erhiilt  nicht  nur  eine  kräftige  Lnf't/.ufidir, 
OH  ist  überdies,  luid  das  ist  wesentlich,  durch  doppelte  Metallhülsen,  von  weichen 
die  ftnfbexe  hoch  poliert  ist,  gegen  die  Strahlung  fast  ToUstibidig  geschatst 
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frOlMrui  Lvftfiütrton  auqgeseitrt  waren,  wurde  den  neneraa  Berliner 
fUnten  Tennleden,  das  ist  die  Anlfringang  der  Lufarmnente  im  Korbe  selbei 
Die  Niihe  der  Beobaobter,  die  Eibitzuag  des  Korbes  imd  seines  Inhaltes 
durch  die  Sonnenstrahlimg  mufsfen  die  Tliermometer  im  Sinne  zu  hoher 
Ablesungen  hpcinflnssen.  Die  Thennompter  werden  jefatt  oa.  1*/^  m  TOm 
Korbrande  angebracht  und  mit  dorn  Fcrnrolir  abgelesen. 

Afsmann  wiilmet  den  Glaisher'scben  Reobaebtungen  und  dem  Nacb- 
weis  der  Unrichtigkeit  d(Msell)en  ein  längeres  Kapitel').  Es  unterliegt  gegen- 
wartig keinem  Zweifel  mehr,  dafs  man  bisher  auf  Grund  dieser  Be- 
obaditiiagett  die  Temperatur  in  grofiwn  HOhoi  der  Atmosphttre  viel  sa  hooh 
geeehltrt  hat^  und  dadurch  in  iirigen  Annahmen  Aber  das  Oesets  der  Wbme- 
ahoahme  mit  der  H^ihe  Terleitet  worden  ist  Aus  Glaisher^s  Beobachtungen 
eingab  nch  für  7000  m  eine  mittlere  Temperatur  von  —  10.6*,  fllr  8000  m 
von  —  1  1.8*,  und  in  der  grölsten  erreichten  Höhe  oa.  8700  m  (am  5. 
Sept.  1862)  las  Glai.sher  noch  —  20.6®  ab,  wahrend  alle  neueren  Beobach- 
tungen übereinstimmend  für  7000  m  schon  eine  Temperatur  von  —  29°, 
für  souo  in  —  38»  für  9000  m  —  45®  ergaben.  Dr.  Berson  hat  von 
London  aus  am  15.  Sept.  1H9*<  zu  dem  besoudereu  Zweck  eine  Hoebfalirt 
bis  über  8000  m  Höhe  ausgefülirt,  um  dem  etwaigen  Einwände  zu  begegnen, 
daCi  die  Temperaturabnahme  mit  der  HlHie  in  dem  SeeUima  Ton  Eng^d 
eine  andere  sein  kOnnte,  als  Uber  Norddeutsdüand.  Trotadem  am  Erdboden 
damals  eine  Temperatur  ▼on  26*  hemohte,  wacr  die  Temperatur  in  8000  m 
doch  schon  —  81.8*  und  in  8820  m  —  84.1*. 

Kn  interessantes  und  beweiskräftiges  Exp'  rimmt  wurde  am  3.  Oki  1898 
von  Berson  und  Süring  an.sgeführt.  Sie  beobachteten  bei  einer  Ballon- 
fahrt bis  zu  ca.  7400  m  zugleich  mit  Glaisber's  Tnstmmenteu  und  deren  Auf- 
stellung im  Korbe  selbst  und  mit  Aspirationsthennometern  aufserbalb  des 
Korbrandes.  Die  erstereu  ergaben  im  Mittel  die  Temperatur  um  15°  G. 
zu  hoch. 

Man  mnft  deshalb  Afsmann  Beeht  geben,  dab  die  Uteren  Temperatur- 
beobaohtoi^en  im  Ballon  wissenschaftlich  wertlos  und  alle  auf  sie  gebauten 
SdiUsse  hinfMIig  geworden  smd.  Afsmann  kann  fBr  sich  das  hohe  Yer- 
diMist  in  Anspruch  nehmen,  dies  au^geseigt  und  die  Kittel  zur  Abhilft  ge- 
boten zu  haben.  Sein  Aspirationsthermometer  und  dessen  Abkönunlinge  sind 
jetst  die  Normalinstramente  fOr  die  wissenschafüichen  Balionbeobaohtungen 
geworden. 

Die  erstell  Fahrten  mit  diesem  neuen  Instrument  wurden  im  Jahre 
lhh8  untt'rnoiniiien ,  aber  fisf  mit  dem  .lahre  1H91  begannen  die  sjsteoia- 
tischen  Freifahrten  zu  wissenscbai'llichen  Zwecken. 

Der  umÜAngTeiche  IL  Band  (706  S.  Autoren  und  aneih  Beobachter  im 
Ballon:  AAmann,  Basdiin,  Berson,  BSmstein,  Grofs,  Kremser,  Stade,  Sttring). 
emfliilt  die  Besdireibung  und  die  Ergebnisse  der  einselnen  Fahrten«  Der- 

1)  Es  ist  dies  vielleicht  das  einzige  in  dem  grofiien  Werke,  das  gegenwärtig 
▼ermltet  encheint,  mdii  so  sdir  dem  Inhalt  als  der  Pom  mMh.  Die  sn  tehr 
detaillierten,  oft  Uelnlicheii  Zureehtwdsongea  des  verdienten  greisen  Fondiers 
(J.  CUaisher)  liest  man  uBgem. 
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selbe  wird  tBae  luge  Zeit  die  wichtigste  Fundgrube  detaillierterer  Eennt- 
nisse  von  den  atmoephlxisoben  Znstlnden  in  groÜMn  Htfhen  der  frmm  Atino- 

BpbSre  bild<'n.  Dio  Boarlx'itnng  der  Ergebnisso  im  TTT.  Bande  woist  bänfig 
auf  denselben  hin  und  beansprucht  nicht,  das  hier  niederlegte  wimiengohaft- 
liche  Material  sobon  vollständig  und  allseitig  verwertet  zu  baben. 

Wir  k(iunen  uns  jetzt  unserer  eigentlichen  Aufgabe  zuwenden,  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  mit  den  wichtigsten  wissenschattliclion  Kreehiüssen  der  Ber- 
liner Ballonfahrten  vertraut  zu  machen,  welche  den  Inhalt  des  dritten 
Bandes  des  Werkes  (313  8.)  ansmachen.  Die  vertikale  Verteilung  der 
Lnftlempenitar  nnd  ^e  Indenmg  der  Gesehwindigkeit  und  der  lUektang 
des  Windes  mit  der  Hohe  hat  Dr.  Arthnr  Berson  bearbeitet,  der  bekannt* 
lieh  als  lAftsehüfer  den  höchsten  nBeoord**  eiaelt  hat,  indem  er  am  4. 
Dezember  inni.  noch  daza  als  alleiniger  Insasse  des  Ballons  ,,Pbönix",  die 
Höhe  von  9155  m  erreichte,  wo  er  eine  Tempera!  m  von  —  47.9°  beobach- 
tete. Die  Verteilung  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  und  die  Wolken- 
bildungcn  bat  Reiahard  tSüring  Im  itet,  die  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
Bicbard  Afsmann,  die  LufteUktri/itiit  Hicbard  Börnslein  und  zum 
Schlüsse  hat  Wilhelm  v.  Bezold  in  lichtvoller  Weise  von  theoretischen  Ge- 
sichtspunkten ans  die  durch  die  Ballonbeobachtungen  errungenen  Fortschritte 
der  Physik  der  AtmosplArB  dargestellt. 

1.  Die  Tertikaie  Temperatnnrerteilung  in  der  Atmosphire  im  dige- 
meinen.  Die  bei  den  bemannten  Biüon&hrten  ansgefUhrten  Temperatur* 
Ablesungen  geben  /uniichst  folgende  Mittelzahlen  für  Höheninter?aUe  von  je 
1000  m.  Zum  Vergleiche  stehen  darunter  die  Ton  Teisserenc  de  Bort 
mit  seinen  Ballons  sond^s  (bis  Mitte  1899)  gewonnenen  ^mMku^  welche  aber 
nur  als  provisorische  gelten  können. 

Temperaturen 

Höhe  012        3         4         5         6         7  8  9km 

Zahl  d.  Beob.    56     56    50       40         32         20         11  5  4  1 

Beilin.  Fahrt.   10.1   0.4  0.6  —  6.0  —  lOJI  — 16.«  —  M.«  —  S0.4  —  88.8  —  46.4 
Ballons  sondes  9     6    0—4—9—16    — Sl    —SO    —88  (—44%) 

Man  wird  die  Übereinstimmnng  dieser  Zahlen  geiadesn  merkwürdig 
finden  müssen.  Diesdbe  beaeugt,  dafii  wir  schon  za  recht  verlftlUichen  Be- 
sultatsn  Ober  die  Tempeiator  der  groften  Höhen  der  Atmoephixe  gelangt 
sind,  wie  man  sie  bei  der  geringen  Zahl  der  Beobaditungen  nicht  erwarten 
durfte. 

Diese  f^trroinstimmung  ist  um  so  überraschender,  als  die  zablreit  lu  ron 
Befunde  aus  grofsi-n  Höhen  über  H  km,  die  mit  den  Ballons  sondes  erzielt 
worden  >ind  (im  Vereine  mit  den  Ergebnissen  der  neuesten  sinniltanen  Hullon- 
l'ahrten,  die  in  dem  groi'sen  Ballon  werk  noch  keinen  Platz  finden  konnten), 
ein  unerwartetes  Ergebnis  geliefot  haben. 

Am  4.  Desbr.  1894  hatte  man  in  6  km  —  28.8,  in  7  km  —  80.2 
nnd  in  8  km  —  37.9  beobachtet,  am  11.  Hai  desselben  Jahres  aber  in  den 
glucken  Höhen  —  22.6,  —  81.0  und  —  86.8.  Man  glaubte  sich  daher  sn 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  in  Höhen  oberhalb  6  km  die  Temperatur  der 
AtmospUbre  schon  siemlich  konstant  geworden  sn.  Diese  Annahme  hat  sich 
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•ber  als  ▼oreüig  erwiesen,  die  spfttenn  Temperatnrbeftuide  in  HOhea  ftber 

7  km  haben  noch  eine  sehr  grofse  "Veränderlichkeit  der  Temperatur  in  diesen. 
Höhensohichten  ergeben,  die  inhetreff  der  Momentan-Temperatnren  noch  bis 
m  10  km  kaum  eine  Abnahme  der  Schwankungen  erkennen  lafstM. 

Die  Beübarhtnn^'eu  auf  Berpiripfeln  bis  zu  .'i  km  dagegen  zeigen  eine 
Abnahme  iler  'reiiiperatui-SL-hwankuniren  mit  der  Ibilif,  weil  die  Temperatur- 
Maxiina  mit  der  Hohe  stärker  aluulimen,  als  die  Temperatur- Minima  zuneh- 
men. Und  dabei  sind  wohl  noch  erhebliche  Einflüsse  der  Erwärmung  und 
EklEaltong  des  Bodens  durch  Insolation  nnd  Ausstrahlung  im  SIbim  einer 
Yetgrfibeniiig  der  Tfmpentanehwankiiiigen  thfttig,  die  in  der  fireien  Atmo- 
sphire  felil«(.  Die  Zukunft  miüii  entsdisiden,  WM  dieser  Widerspmoli  sn 
«lUKren  sein  mag*). 

Eigenflidi  steht  auch  die  gro&e  Übereisstimmnng  der  Mittelwerte  ans 
so  wenigen  Zahlen,  wie  die  obige  Zusammenstellung  zeigt,  in  einem  sohein- 
faann  Widerspruch  mit  einer  sehr  grofsen  Veränderlichkeit  der  Temperatur, 
wwn  man  diese  Übereinstimmung  nicht  einem  blofsou  Zufalle  zuschreiben  will. 

Die  Wurmeabnahme  mit  der  Htibt'  darf  man  nicht  uiiinittclljar  aus 
den  obigen  Zahlen  ableiten,  weil  die  Temperaturen  in  den  verschiedenen 
Höhen  nicht  zeitlich  korrespondierende  sind,  wie  schon  die  Zahl  der  Beobach- 
tungen zeigt. 

Berson  findet  folgende  Werte  fllr  die  Temperatur- Abnahme  mit  der  Hflhe 

Mittlere  Temperatur -Änderung  pro  lUÜ  m 

Von  0—1     1—2     2—3    3—4    4— ö     6—6    6—7  7— ö      8—9  km 

T.-AlmalmM     0^    0.60    0.6l    OM    0.64    0.66    0.66  0.67  (0.90) 
Zahl  d.  Beob.     67      6S      46      41      S4      14       6       6  S 

IGttlen  Wlmeabnahnw  bis  9  km  0.68. 

In  den  nnteren  Sebiditen  ist  die  Winneabnahme  au&Uend  langsam,  in 
den  hohen  und  höchsten  Schichten  sehr  rasch.  Das  ist  gerade  das  umgekehrte 

Ergebnis  von  jenem,  zu  welchem  man  ans  Glaisher's  Ballonfahrten  gelnri  LTt  vrar. 
Dieselben  lieferten  eine  mit  der  H^ihe  Terminderte  Temperatnrabnahme^). 

1)  Hergesell  »agt  aui  Uruud  der  neuesten  Erfahrungen:  Die  AtmosphAie 
leigt  in  aUen  HShenlageB  bis  m  10  km  Temperatonehwanknngen,  die  innohslb 

eines  3jährigen  Zeitraumes  in  silmtlichen  Niveaus  den  Rctra^'  von  10"  erreicht 
o«ier  übcrsehritteu  haben.  Von  einer  Abnahme  der  (iröfKe  der  zeitlichen  Schwan- 
kimgen  ist  noch  nichtn  zu  bemerken.  „Die  Temperatur  der  freien  Atmosphäre." 
Pet  Oeogr.  lütt  1900  8.  07.  Die  Ton  TeimeMne  de  Boct  beraehnato  mittlere  Ter- 
ändorlirhkeit  der  Tem]>eratnr  in  den  HOhemehichten  bis  so  9  km  se%t  keine 
Abnahme  derselben  mit  der  HOhe. 

2)  Z.  T.  mufs  die  grofse  Veränderlichkeit  der  in  gleichen  liöhen  gefundenen 
Tempeiatoien  aneh  dem  Unurtaade  mgesohxisbeB  weiden,  di^  diese  Untersebiede 
für  gleiche  Höhe  zugleirh  zeitliche  und  örtliche  Bind;  die  Temperatoren  be- 
zieben sich  ja  nicht  auf  denHellx-n  Ort,  wie  die  an  einer  fcHten  Station  beobach- 
teten.   Bei  den  Registrier-Ballon»  kommen  auch  Fehler  in  Betracht. 

6)  Hohe  in  engl.  Fn&  0—6     6—10     10—16  16— SO  TaORead 

Temp.-Abnahme  pro  100  m    0.67      0.46«      0.40  0.28* 
För  eine  Mittelhöhe  von  r»'',  km  fririel.t  O  l'j",   für         km  nur  0.17.  In 

B«izug  auf  die  unteren  Stufen  ist  zu  beachten,  dafs  die  Fahrten  tilaitiher's  nur  im 
Sommerhalbjahr  nntenKnnmea  worden  sind. 
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Die  Ursache  dieses  cnigegengeset/tf^n  Kosii1tat<>s  für  die  höheren  Schiell-  | 

ten  kennen  wir  Bcbon,  Glaisher  erhielt  für  dieselh»'n  bei  weitem  zu  hohe  i 

Temperaturen  und  der  Fehler  wuchs  ziemlich  zugleirli  mit  der  Höhe.    Die  j 

rasche  Würmpabnahme  in  den  unteren  Sobichton  erklärt  sich  daraus,  dafs  | 

(ilaisbcr  sr-inf  Ballonfalirton  fast  aussr]ili<Tslich  im  Sommer  und  Spätsommer  j 

und  mt'ist  um  die  Ta^'eMjiitt"-  untcrnunimtn  bat.  wo  di<'  WärmcuVmahnie  in  i 

den  Untieren  Schichten  sehr  ratsch  ist.     Di*'  Hnliuer  Balloulahrten  Vfrliilen  i 


sich  eiuigermafsen  gleicbmäfsig  auf  die  Jahreszeiten  und  auch  gleichmäfsiger 
anf  die  Tageaaeiten.    Die  Wlrmeabiialiiiie  mit  der  HOhe  in  den  onteten 
flehichten  Ins  gegen  2  km  hinauf  hat  je  Mne  entsdoedene  tIgUdie  nnd  jlfar- 
liohe  Periode,  sie  ist  namentlich  sehr  rasch  in  den  Naehmittagsstonden  und 
im  Bommelhalbjahr,  sehr  langsam  in  den  Nacht-  nnd  frühen  Horgenstonden  j 
sowie  im  Winter.    Bei  Nacht  nnd  im  Winter  kommen  hftufig  sogenannte  j 
„Temperatnr-Ümkehrungen"  vor,  d.  h,  die  Temperatur  nimmt  mit  dt  r  Hohe 
zu,  allerdings  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe,  die  aber  im  Winter  bis  zu 
1500  m  und  dartibor  betrafyen  kann.     Diese  Erschcinuns:^  ist  aus  Oobire^s-  j 
gHTt  iidon  woblht'kaimt,  .sie  ist  aber  uucb  ültcr  cbcnoiii  Lande  Inn  den  Ballon-  ; 
falüfen  im  Winter  konstatiert  worden.     Der  IJodt-u,  namentlich  der  scbnee-  \ 
Ix  tlt'ckte,  wirkt  im  Winter,  und  in  der  Na<  bt  fast  das  ganze  Jahr  hindurch, 
abkühlend  auf  die  Luit  ein,  die  kältesten  Luftschichten  liegen  dann  unten. 
Bei  Lnftruhe,  also  in  dem  mittleren  Teile  der  Bannneter-llaxima,  sowie  andi 
in  rings  nmschlossenen  Oehiigslh&lem  höherer  Brnten,  hann  sich  dieser  Zor 
stand  natOrlicth  am  ungestörtesten  entwickeln  nnd  grobe  YerfaSUnisse  an» 
nehmen.   Betrachtet  man  die  jetst  gewonnenen  Zahlenwerte  Ar  die  Winne- 
ahnahme  nach  oben  vom  Standpunkte  der  Theorie,  so  findet  man  im  all- 
gemeinen eine  erfreuliche  t'bereinstimmung  mit  der  letzteren.  \ 

Die  Atmosphäre  selbst  erwärmt  sich  nnr  wenig  direkt  durch  die  Sonnen- 
stralilunjf,  sie  strahlt  auili  wciiif  Wärme  aus,  da^egon  unterliegt  der  feste  ; 
EnllMulen  ^n(>fseu  Tempi  ratursebwaiiknngen  unter  »lein  Kintiu.sse  der  Insola-  j 
tion  und  Wärmeausstrahlung.    Auch  die  W'olkenoberÜiu  heu  werden,  uatürlieb 
in  viel  geringerem   Grade,  der  Erwärmung  und  Ausstrahlung  unterliegen, 
aber  die  Konsequenzen  derselben  entziehen  sich  fast  ganz  unserer  Beobach-  ! 
tuDg.    Einige  BeitrSge  haben  allerdings  die  BaUonfahrten  geliefert  "Wir 
dürfen  demnach  den  Sita  der  Erkaltungen  nnd  ErwSrmungen  wenigstens  der 
unteren  Sdiichtm  der  AtmosphSre  direkt  etwa  bis  1600  m,  indirekt  bis  fiber 
4  km  an  der  BidoberflKche  snchen.   Die  schneefreie  Brdobeifliohe  erwtrmt 
sich  stark  unter  der  Sonnenstrahlung.    Die  erwärmte  Luft  steigt  empor  und 
bringt  die  WSrme  in   die   höheren  Schichten,  allerdings  (thermometrisch) 
nicht  in  vollem  Mafse,  denn  beim  Aufsteigen  dehnt  sie  sich  ans  und  kühlt  ', 
dabei  ab,   nnd  zwar  im  Verhältnis  von  nahezu  je    1     pro  1<m)  m  Empor- 
steigen').    T)a    für  die  warmen   aufsteigenden   Luttsäulelien    külilere  nie<ler- 
sinken,  wobei  Mischungen  eintreten,  wird  die  thatsächlich  über  erwärmtem  j 


1)  Der  „Wärnie^jehalt"  oder  die  „potent icUe  Temperatur"  der  huiX  bleibt  dalei 
nngeändert,  denn  wenn  ßie  wieder  auf  gleichen  Druck  gebracht  wird,  erlangt  sie 
aadi  wieder  die  frflhere  Temperatur. 
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Boden  an  heiteren  sonnigen  Nachmittagen  /.u  hpohachtendo  Warnu  aliuaiinie 
nach  ohen  meist  et\va>  kleiner  sein  als  1  "  pro  IlektoTneter.  Die  auf  diese 
Weise  im  Laute  eines  Tages  wirksame  Erwärmung  scheint  sich  direkt  wenig 
tiMT  1000  m  Höhe  hinauf  zu  ei-strecken^),  aber  im  Laufe  mehrerer  Tage 
wird  die  Erwinnung  aUmlhfieh  his  sn  giOberen  Höhen  forfemdireiten  kSnaen. 

ScUifllhUch  aber  steigt  die  ganae  flberwfnnte  Laffanaaae  unter  dem  Einr 
tnlh  irgsiid  einer  StSrnng  in  die  Höhe,  kfihlt  dabei  weiter  ab  und  konden- 
nert  ihren  WaaMrdan^^iehalt  unter  Bildniig  von  BegengQaMn  und  Gewittenu 
Auch  die  groben  atmosphärischen  Störungen,  Wirbelbildungen  im  Gefolge 
der  allgemeinen  atmosphftriaehen  Zirkulation  bringen  beim  Vorüberziehen 
die  unteren  Luftschichten  zum  Emporsteigen  und  zur  Kondensation  des 
Waiiserdampfes.  Sol>ald  aber  das  Aufsteigen  der  Luft  mit  Kondensation  des 
Wasserdampfes  verbunden  ist,  d.  i.  die  Al)kübluiig  <len  Taupunkt  über- 
schreitet, ven-ingert  sich  die  'l'^inperat urabnabme  in  der  aufsteigenden  Luft 
gegenüber  trockener;  bei  20'*  mit  Wa.>serdanipf  gesättigte  Luft  kflhlt  nur 
um  0.45  pro  100  m  Empursteigen  ab,  bei  10°  gesättigt«  um  0.54,  bei  0" 
gesättigte  um  0.68  und  hd  — .10^  gesftttigte  um  0.76 ^ 

Soweit  also  die  Erwinmmg  der  hitheren  Luftsehiehten  von  dem  Empor- 
steigen  der  am  Boden  erwirmten  Luft  abhingt,  und  wir  sind  gezwungen 
aamneliinen,  da&  dies  in  der  That  die  Auptnrsadia  der  Brwinnung  der 
oberen  Luftsehiehten  ist,  muls  die  Tempeisturabnahme  nach  oben  folgendes 
Gesetz  befolgen.  In  den  unteren  Schichten,  unterhalb  des  Kondensations- 
■ireaiUI,  erfolgt  die  Wärmeabnabme  rasch,  dann  konmit  eine  Schicht  lang- 
-«amer  "Wärmeabnahnie.  Weiter  aufwärts  erfolgt  die  Wärmeabnahme  \rieder 
rascher  und  erreicht  in  Il/'dien.  wo  die  Luft  fast  allen  Wassenlampf  kon<len- 
äert,   abermals  die  rasche  Temperaturabnahme  trockener  autst>  iirt  lub  r  Luft. 

In  der  That  geben  die  Ballonbeobachtungen  in  der  hauptsächlichsten 
Koudeusationsschichte  von  2 — 1  km  eine  langsame  WUrmeabnahme  von 
0*.54  pro  100  m,  von  4—5  km  0*^.64  und  von  5 — 9  km  droa  0^.76  (mit 
SiaseUnb  dar  iatcmationalen  Fahrten  tol  3.  Okt  1899).  Aber  die  unteren 
Sehiciiten  -?on  0 — 2  km  stimmen  nidit,  sie  zeigen  eine  Wiimeabnahme 
fm  nur  0*^.50.  Wie  ecUSrt  dch  diese  langsame  Wtanettndenmg  an  Stelle 
der  Ton  der  Theorie  gefincderten  Wteneibnahme  von  mehr  als  0^9?  Die 
Unache  dieser  Abweichung  ist  eine  mehrfache. 

Erstlich  ist  die  rasche  theoretische  Temperaturabnahme  nur  in  auf- 
steigenden erwärmten  Luftmassen,  also  nur  in  den  Nacbmittagsstunden  und 
zumeist  nur  im  Sommerhalbjahr  zu  erwarten,  nicht  im  Mittel  aller  Zustände, 
aller  Tages-  und  Jahreszeiten. 

Die  anierikaniscben  1  »racbenant^tiege,  die  zumeist  bei  winditrein  'schönem 
Wetter  und  im  Sommerhalbjahr  erfolgten,  ergeben  in  der  Thal  nahezu  die 
theoretische  Wärmeabnahme  in  den  unteren  Luftschichten  und  xwar  O'^.SO 
Us  cor  H(Khe  von  900  m  und  0^69  von  900  bis  1800  m. 

Zweitens  wirkt,  wie  schon  oben  erwfthnt,  der  Boden  in  den  Naditr 

1)  In  dieser  Höhe  i«t  in  der  freien  Atmosphüjre,  wie  die  Temperatur-Registrie- 
rangea  mittelfft  Dncben  ecgeben  haben,  die  tBgliehe  Wtanesdiwsiiknng  sehon  sehr 
klein  geworden. 
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stunden  und  im  Winter  abkühlend  auf  di«  nntam  LnfUdnofaten,  weil  er 
durah  WftrmeauMtrahlong  stArker  erkaltet  als  die  Luft  Es  büden  sieh  dam 
die  sogenumten  ,|Tflniperstnnunkehni]ig«ii*'  ans,  obeihalb  eiiMr  ^kälteten 
sdiweren  Bodeoschichte  sohwimmt  eine  idbniera  Luftsohichte,  die  ihre  h&we 
Temperatur  wegen  grörserer  Entfernung  nm  Boden  bewahren  konnte.  Die 
Temperaturziinahme  mit  dor  Höhe  kann  znweilen  weit  gröfsere  Beträge  er- 
reiehen,  als  die  gröfste  Wännoabnahme  nach  oben,  fOx  weldie  es  eine  obere 
Grenze  giobt,  d.  i.  l'^  auf  100  m. 

Mit  dem  Sutzo,  dafs  der  Boden  auf  die  höheren  Luttschif  hten  erwärmend 
Vkiikt,  ist  der  wcitt  rc  Satz,  dafs  er  zu  Zeiten  die  untersten  Luftscliichten 
abkühlt,  ihre  Temperatur  erniedrigt,  ganz  wohl  verträglich.  Die  Erwärmung 
vom  Boden  her  reicht  bis  zu  grofsen  Höhen  hinauf,  die  Erkaltung  bleibt  auf 
die  untenten  Schichten  heiohzinkt,  weil  die  ericaltetsn  Luftmassen  an  der 
Erdobenfllche  liegen  bleibaa,  und  die  höheren  Ckldchteii  dem  Einflüsse  des 
kalten  Bodens  nur  wenig  mehr  unteriiegen,  nur  wenig  Winne  durch  Strahlung 
gegen  deasdhen  abgehen. 

Dadurch  erklSrt  es  sich,  dafs  im  Mittel  aller  Tages-  und  Jahreszeiten 
die  Temperaturabnahme  mit  der  H6he  in  den  untersten  Schichten  verlangsamt 
wird.  Sehr  deutlidi  zeigen  diee  die  Beobachtungen  auf  dem  Eiffelturm 
verglichen  mit  jenen  zu  Paris.  Die  Temperaturabnahme  ist  im  Jahres- 
mittel vom  Boden  'Parc  S.  Maur)  bis  zur  ersten  Plattform  in  123  m  0*^.01, 
zwischen  dieser  und  der  zweiten  Plattform  in  l'J7  m  O^.il  und  von  dieser 
bis  zur  Spitze  in  302  m  0".53  pro  100  m.  Der  Boden  kühlt  dir  Lutt  im 
Winter  so  stark  ab,  daSs  bis  zu  123  m  Höhe  im  Jahresmittel  die  Temperatur 
gleidtl  bleibt^. 

Dam  fanmnen  aber  auch  noch  die  Temperaturumkehrangen  infidge  einer 
kalten  LnftstrOmung  unten,  einer  wBrmeren  oben,  was  im  Winter  namentlich 
am  Wesfcrande  eines  Barometer-Maximnms  Öfter  eintritt  (unten  hemoht  oft 
noch  ein  feuchter  kalter  SO -Wind  aus  dem  Barometer -Maximum  heraus, 
oben  ein  warmer  S  oder  SW).  Das  war  s.  B.  der  Fall  bei  der  Ballonfahit 
am  12.  Januar  1894,  wo  die  Temperatur  unten  — 6**  war,  oben  in  400  m 
aber  4  eine  Temperaturzunahme  von  3*'.2  pro  100  ra.  Die  Ursache 
der  Teinp«  raturumkchr  war  hier  und  ist  in  solchen  Fällen  nicht  Strahlungs- 
kälte vom  Boden  her. 

Natürlich  beeinllussen  solche  Fälle  einen  Mittelwert  aus  65  Beobachtungen 
noch  erheblich,  und  es  wird  begreiflich,  dafs  die  Wärmeabnahme  in  Schichten 
bis  zu  und  noch  ftber  1000  m  hinaus  kein  Gesetz  sn  befolgen  seheini  Bei 
Anssohlnfs  der  TemperaturumkehruDgen  erh&lt  man  bis  1000  m  eine  Winne- 
abnahme TOD  0^61  und  dann  eine  Yermindenmg  derselben  auf  0^.64,  eine 
AnnShemng  an  die  Thewie. 


0  Im  Herbst  und  Wintor  ist  die  Wämii'^^nn  ahme  mit  der  Höho  in  dieser 
Schichte  üM8,  von  Mai  bis  Juli  die  Wärme  ab  nah  nie  ü'*.33  pro  100  m.  Doch  ist 
sn  beachten,  dafs  die  Wärmeabnabme  nach  oben  gröfaer  auaßllt,  wenn  man  die 
in  Paris  selbst  beobachteten  Temperatoren  zur  Basis  ninmit,  die  um  0*^  hOher 
sind.  Parc  S.  Maur  lieft^rt  dir  Toiuperatur  der  Umgebung  von  Paris.  Faris-BÜEsl» 
türm  erat«  Terra^e  giebt  eine  Wärmeabnabme  von  0''^ö  pro  100  m.  . 
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Das  Ergelmis  der  deut^cluni  Hall<»nf!ihrff^n  und  dfr  tran/ösisrheu  Ballons 
sondps,  dafs  die  Tenippraturalmahnio  iu  sehr  groist  ii  lii'ihen  ülier  6  oder  7  km 
sich  <lf'r  tlit'(»retischeu  Wännealmahme  in  trockencu,  aufsteigt-uden  oder  lierah- 
siükendfu  Luftmassen  erheblich  nähert,  ist  deshalb  von  besonderer  Wichtig- 
keit, weil  es  mit  Notwendigkeit  darauf  schliefsen  Iftfst,  daüs  auch  noch  in 
dieMo  groÜMn  WSbmi  starke  vertikale  Lnftbewegungen  TOfkommto^). 

Die  jakresseitlicheii  Ändernngen  der  Temperatur  in  grofsen 
Hohen  der  Atmosphttre.  Aue  der  Abnahme  der  Jahreesohwanknng  der 
Temperatur  mit  der  H6he  in  den  Alpen  hatte  man  die  SehManag  gewagt, 
dafr,  wenn  dieselben  Oipfo]  yon  9000  m  HOhe  hStten,  anf  denselben  der 
üntendiied  p-wisehen  Winter  und  Sommer  schon  verschwunden  w5re.  Die  Er- 
gebnisse der  liallonaufstiege  haben  aber  jetzt  gezeigt,  dafs  noch  in  IMhen 
von  10  km  eine  erheblic-ho  Jahress(  h\vanl<niii7  der  Temperatur  vorhanden  ist. 

Onippiert  man  die  Teinperatiirl)e(>l)ailitungen  wilhrend  der  Herliner 
Ballonfahrten  nach  Jahreszeiten,  so  erhält  man  trotz  d<r  i^rriugen  Zahl  der- 
selben schon  recht  wahrscheinliche  Mittelzahlen,  welche  auch  die  Abnahme 
der  Jabresschwankuug  mit  der  Höhe  und  die  Änderung  dos  jährlichen  Ganges 
der  Temperatur  beurteilen  lassen. 


Mittlere  Temperatur  der  freien  Atmosphiire  über  Norddeutschland. 


.Tahr«'.v/.,.it 

Winter 

Frühling 

Sommer  Herbst 

Jahr  Jährl.  Schw 

Erde 

0.0 

9.0 

18.4  U.l 

9.1 

18.4 

1000  m 

—  0.6 

2.5 

11.0  5.4 

4.6 

11.6 

2000  „ 

—  5.1 

—  2.1 

6.8  —  0.1  — 

0.1 

10.4 

sooo  „ 

—  10.8 

—  8.6 

0.9  —  5.8  — 

5J& 

11,7 

4000  „ 

—  14.6 

—  14.6 

—  6.0  —10.6  — 

10.6 

9.6 

Höbe  der  Isotherme  0' 

Meter  ^ 

•  330 

1540 

3150  2380 

1860 

2050 

Die  für  die  „£rde^^  erhaltenen  Temperaturen  stimmen  sehr  nahe  mit  den 
mittleren  Temperaturen  für  ^^•rli^.  weshalb  auch  die  für  die  httheren  Niveaus 
gefundenen  Zahlen  als  wahrscheinliche  Mittelwerte  gelten  dürfen. 

Die  bemerkeiiswerte^^te  Erscheinung,  weUhe  diese  .Mittelzahlen  darbieten, 
ist  die  \'erspätunp  des  Eintrittes  der  niediij^sten  Temperatur  gegen  das 
Frühjahr  hin,  und  im  Gegensatze  hierzu  der  sehr  warme  Herbst. 

Yosbereitet  darauf  haben  allerdings  schon  die  Beobachtungen  auf  den 
Gipfelstationen  der  Alpen.  Die  niedrigtte  Temperatur  fUlt  hier  in  H6hen 
von  2%  bis  8  km  auf  Ende  Januar  bis  Mitte  Februar.   In  der.  freien 


1)  Hfttt«  sich  das  Gbüdier'sche  Reenltat  einer  «ehr  geringen  W&rmeabnahme 
von  etwa  0.2**  in  km  liextiUijjt.  so  hätte  man  dan  (Jegenteil  annehmen  müssen,  das 
Fehlea  eines  häutigeren  vertikalen  Luftaustausches  in  diesen  Höhen.  Da  die 
Teniperaturleitung  der  LafI  in  9—10  km  bei  dnem  Luftdrack  ven  nmd  900  lfm 
ichon  den  hohen  Wert  von  nahe  0.60  (cm  ».)  erreicht  und  nahe  gleich  der  dea 
Kapfers  wird,  so  würde  eine  lani^'H  ime  vertikale  'l'emperaturihiHenmg,  die  ja  dann 
hauptsächlich  eine  Folge  der  Wünneieitung  wilre,  erkläxüch  werden. 

8)  Dr.  Berten  stellt  mehrere  SoUttsungswerte  Air  dieselbe  anf,  die  hier  aa- 
gegebeaen  hllt  er  sdbst  flir  die  wahrscheinlichsten. 
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Atmosphäre  in  grdfMren  Hohen  scheint  dieselbe  aber  ent  im  März  ein- 
ntrifeai,  iß»  hddiste  Tempentor  hat  dar  Avgort.  Beontift  man  neben  den 
Berliner  BaUonfidirten  noeh  die  Begistrierangen  der  Ballons  londes  Ton 
Tdasereno  de  Bort|  fo  eriiftlt  man  folgendet  Bild  Tom  jlhxliciien  Wlnoegange 
bis  SU  Hohen  Ton  10  km. 

Klltester  Monat  Wirmster  Monat  Jahr  Sdiirankg. 

in  8  km      — 12.0  Febr.              1.4  Angost  —  5.3  18.4 

„  6  „       >-S0.8Mln  —  7.6     «  —14.2  18.2 

„10  „       —62.9   „  —48.9     „  —48.1  9.0 

IKe  medzige  Temperatur  der  freien  Atmosphäre  in  den  FrOhlingsmonaten 
im  Qegensatse  su  den  Herbsfanonaten  (s.  B.  Mai  in  3  km  —  5.3,  Oktober 
—  2.0)  q>ielt  sicherlioh  eine  grofte  Bolle  als  ürsache  des  Tersduedenen 

Witterangscharakters  dieser  Jahreszeiten.    Die  niedrige  Temperatur  in  den 

Höhen  der  freien  Atmosphäre  begünstigt  die  Entstehung  von  Niederschlägen, 
Gewittern,  Hagelwettern,  während  der  Herbst  ruhiger  verlttult,  die  grSÜMren 

Aufrpgiinpen  fler  Afmosphiire  seltener  werden*). 

Dr.  IJersoii  tiii'ict  t'ol^'eiule  Zahlen  für  die  mittlero  Wiirmeabnahme  in 
den  Tier  Jahieszeitcu  pro  100  Meter  (blols  Berliner  Bailontabiten) 

Winter  FrUhling  Sommer  Herbst  Jahr 

0—  lOOOm      0.04  0.49  0.71  0.48  0.43 

1—  3000  „      0.49  0.56  0.55  0.46  0.Ö2 

Im  Winter  unten  bilutige  Temperaturumkehrungen,  im  Sommer  rasche 
Wjlrmeabnahme,  im  Herbst  Übergang  zu  den  WinterverhUltnissen.  Von  1  —  6  km 
i.st  die  Temperaturabnahme  von  der  Jahreszeit  ziemlich  unabhängig  0.67  pro 
100  m. 

Der  folgende  Vergleich  der  Temperatur  der  freien  Atmosidiäre  in  3000  Meter 
und  auf  einem  lierggipfel  dürfte  einiges  Interesse  beanspruchen  können. 
Mittlere  Temperatur  in  einer  Seehöhe  von  3000  Meter. 

Jahreszeit  Febr.      April  Aug.   Okt.     Jahr  Schwaukg. 

Atmospliüre  ül»er  N.-DeutsLbid.  —  12.0    —8.7    1.1  —2.0—5.3  13.4 
Tauerngipfel  (47°  N)        —12.2    —7.6    l.H  —4.3—5.7  14.0 

letztere  Temperaturen  nach  den  Beobaehtungen  auf  dem  Sonnblick.  Der 
Berggipfel  ist  im  Herbst  und  im  Winter  kälter,  im  Frühling  und  ISommer 


1)  Man  vergl.  mein  Handbuch  der  Kliiualuiogie  13d.  III  S.  20 — 22  Charakter  der 
Jahresieiten.  Man  hat  frflher  gemeint,  dab  die  raschere  WBrmeabnahme  im  FriHüinge 

und  FriihBoinni  I  nur  daher  stamme,  da(s  wir  nelbc  nach  dem  Temperatunmterschied 
zwischen  den  sclion  warmen  ThSlem  gegenüber  den  noch  Hehneeltedecliten  Herg- 
hüheu  berechnen.  Ich  habe  aber  gezeigt,  dai»  auch  der  Temperaturunterschied  noch 
sehneebedeckter  Berggipfel  gleiefafaUi  im  FrShlinge  ein  Manrnnm  enreidit  (i.  B. 
Scbafberg  —  Sonnblick).  Die  Ergebnisse  der  Ballonfahrten  haben  dies  bestätigt. 
Die  freie  .MmoHjihüre  ist  im  Fnihlinfre  noch  relativ  kalt,  im  Herbste  noch  relativ 
warm  gegenüber  der  sich  rasch  erwürmeudeu,  respektive  sich  l^ngSkm  abkühlenden  ■^'^ 
Erdobetiftehe.  Die  aofrteigeiideii  LoftstiOffiimgeii  mid  ihre  'Witteningsfolgea  werdea 
daher  im  FrfiUiBge  begflnstigt,  lebhaft  aogesegti  fiadea  dagegea  im  Herbste  wenig 
Nahrung. 
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winner  ab  die  firaie  Atmosphäre.  Die  abflolaien  Temperttnren  der  leteterea 
rind  satSriieh  noch  viundier,  weshalb  auf  die  DUfereu  der  Jahresmittel  kein 
Gewicht  gelegt  werden  kann. 

Sind  die  Berge  kälter  als  die  Luft  in  gleicher  Höhe? 

Dr.  Bcrson  meint,  dies  annehmen  zu  mfissen,  weil  er  die  mittlere  Wärme- 
abnahme mit  der  Höhe  aus  den  Ballonfahrten  zu  0"..51  pro  100  m  gefunden 
hat,  während  die  Beoljai-htuugon  im  Oehirge  sie  zu  O.iU  im  Mittel  ergeben 
haben.  Er  gründet  diese  Annahm*'  auf  einen  Satz  von  W.  v.  Be/old  in 
dessen  „theoretischen  Schlufsbetrachtuugen'*  (S.  297),  „dafs  sich  der  Eiuliufa 
des  Erdbodens  im  Gesamtmittel  in  einer  relativen  Abkühlung  der  unteren 
Seichten  geltend  maehtf*. 

Da  der  Einflnls  der  Erwftnnnng  des  Bodens  bei  Tage  durch  die  anf- 
tteignitoi  Lnftbewegimgen  bis  sn  grSTseren  Höhen  der  AtsDOBj^iln  wizksam 
w^ird,  während  die  nächtliche  Erkaltung  auf  die  unteren  Schichten  besohllnkt 
bleibt,  hat  v.  Bezold  mit  Beoht  Nachdruck  darauf  gelegt,  dafs  die  höheren 
Schichten  wohl  die  Knvarmung  vom  Boden  her  geniefson,  aber  der  nächt- 
lichen Erkaltuni?  der  Hauptsache  nach  entrückt  bleiben,  also  der  Boden  auf 
die  unteren  Schichten  relativ  abkühlend  wirkt,  worauf  die  geringere  Wärme- 
abnahme  nach  oben  in  der  letzteren  /.urückzuführen  ist. 

£s  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dafs  der  Boden  im  Mittel  nicht  wirklich 
ahkflhlaid,  sondern  erwlrmend  anf  die  ihm  auflagernden  untsnten  Luftr 
sohiditen  wirkt,  weil  «r  im  Mittel  stets  um  oirea  nnd  mehr  wärmer  ist 
als  die  Loft.  Dieser  Wlnneflbersehnlk  nimmt  bekanntlich  mit  der  SeehOhe 
nodi  zu. 

T)  r  Sats  TOn  Besold  bezieht  sich  auch  nur  auf  ebenes  Terrain  oder  auf 
Tlialmulden,  wo  die  kalten  Luftiichichten  ruhig  liegen  bleiben,  denn  in  diesem 
Stagnieren  derselben  findet  er  seine  Begründung.  An  den  Berghiingen  und 
auf  den  Berggipfeln  aber  Hiefst  die  durch  Strahlung  erkaltete  Luft  fort- 
währenil  ab,  und  wiirmere  aus  der  Höhe  tritt  an  ihre  Stelle.  Es  bildet  sich 
daher  keine  Temperaturumkehruug  über  dem  Boden  aus,  und  damit  entfällt 
daselbst  auch  die  „relatlTe^  Erkaltnng. 

Die  Beigabhänge  nnd  Berggipfel  sind  nor  im  Ilster  nnd  in  den  Naokt- 
shmden  etwas  kälter  als  die  freie  Atmosphäre  in  i^eioher  HOhei  Im  Sommer 
nnd  bei  Tag  wärmer,  im  Jahresmittel  sdiemen  sie  sehr  nahe  die  Temperatur 
der,  freien  Atmosphäre  zu  haben 

Die  Annahme  von  Dr.  Berson,  dafs  die  Berge  in  2 — 3000  Meter  See- 
hölie  um  circa  2**  kälter  sind  als  die  freie  Atmosphäre  in  gleicher  Höhe, 
widerstreitet  den  Erfahrungen  und  wijd  auch,  wie  oben  auseinandergesetzt 
worden  ist,  durch  die  Hrwägungeu  von  W.  v.  Bezold  nidii  unterstützt. 

Eine  erheblich  niedrigere  Mitteltempeitktur  der  Bergstationen  hätte  sich 
auch  liagst  In  den  Ergebnissen  der  barometrisehen  HOhenmessungen  ergeben 

1)  Die  direkten  Vergleichungen  der  im  Ballon  benbarhieffii  Lufttemperaturen 
mit  jenen  an  «lern  Bergobservatorium  haben  in  der  Thai  auch  diese  Verhältnisse 
nachge wiesen:  Fiusterwalder  u.  Sohncke,  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Fahrten 
dee  MteAensr  Yeieins  fBr  Lnftichiffidirt  YetgleiidinngMi  der  Tempemtoien  im 
CMbnge  mit  jsnsa  in  der  freien  Almoephän.  Met  Z.  B.  S9  (18M)  S.  861. 
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mllflseiL  0i0Mlb«i  Umm  abtr  mit  BeBtunmtlieit  dumäf  soUielteii,  dab  die  mt 
Becgen  beobaohteten  Temporataren  in  den  Jakromutteln  mit  jenen  dir  freien 

Atmosphäre  solir  nahe  überstimmen^). 

Wir  finden  dagegen  ohno  S«  )iwierigkeit  eine  andere  Erklärung  dor  rela- 
tiv poringen  Warmcabnahme  mit  der  Höhe  aus  den  Beobachtungen  der  Ber- 
lin<'r  Hallonfahrten.  Die  weitaus  gröfste  Mtlir/.alil  der  Falirten  hat  in  den 
({••blf'ten  von  Haronieter-Maximis  stattgefunden  und  keine  einzige  im  inneren  (le- 
l)ietf  einer  ("vklone.  In  den  ersteren  ist  aber  die  Wiirmeabuahme  mit  der  Hölie 
eine  laugsame,  wie  Dr.  Berson  selbst  aus  den  Ballonbeobachtungen  nachge- 
wiesen hat*).  In  den  Beobachtungen  der  Bergstationen  sind  dagegen  alle 
Wttterungslagen  Ttrtreten,  aodi  die  itttnniiehett  Penoden  mit  seUechtem 
Wetter,  wihiend  weldier  die  Wftmeabnahme  raadi  ist;  in  den  Ballon- 
beobacbtangai  fehlen  die  stOrmisoken  ^ige  gans,  die  mittlere  Wirmeabnahme 
fUlt  daher  langsamer  ans. 

Auch  jene  Gebiete  der  Alpon,  Aber  welchen  häufig  Luftdruck-^xima 
sich  einstellen,  haben  eine  sehr  langsame  W&rmeabnahmc.  In  Kflxnthen  be- 
tragt dieselbe  blofs  0.  !<>  im  Jahresmittel,  und  selbst  für  die  ganzen  Ost- 
Alpen  auch  nur  0.51.  Mau  hat  also  nicht  nötig,  eine  niedrigere  Tempera» 
tur  der  Gebirtfe  anzunehnien. 

Höhe  der  Isotherme  von  n".  Die  Festlegung  derselben  für  die  freie 
Atmosphäre  aus  relativ  wenig  Beoiiai  litungen  ist  natürlich  sehr  schwierig. 
Die  von  Dr.  Berson  gefundeneu  Mittelzablen  haben  aber  einen  hohen  Grad 
Ton  Wahisofaeinliohkeit  fBr  sieh.  Sie  schlielsen  sich  den  in  den  Oebirgen 
gefundenen  Werten  sehr  nahe  an  und  die  Untersdiiede  «itsprechen  der  ntted- 
]i<dieren  Breite  und  dem  mehr  oseanisnhen  Xlima  raa  Norddeatschland. 
Folgende  Yeigleiehe  der  Mittelsahlen  ond  extremen  Lagn  durften  einiges 
Interesse  haben. 

See-Uöbe  der  Isotherme  von  (fi 

üefyid         hikdiste  Jahresmittel 

Freie  Atniospiire  Lage 

Nordd.  utsc  bland   Jan.    3400    Au^nist      1850  Meter 

Frankreich  *)  \^L310'^)  Jan.    atiöU    August    (23Ö0V)  „ 

Gebirge 

Ost-Alpen,  Nord-Seite  ....       80   Jan.    8520    August     1910  „ 
„       Sud-Seite   ....     660   Jan.    8690   Juli        2140  „ 
Nordseite  der  Pyrenlen  (43'') .    1070   Jan.    8980   August     3480  „ 

Im  Sommer  ist  die  Übereinstinmiang  mit  Bücksicht  auf  die  Lagen  eine 
bemerkenswerte.  Ich  habe  seineneit  gezeigt,  dab  in  einer  SeehShe  yon  2000  m 

1)  Die  nach  dem  Schaf  berg  (llltim)  und  dem  Obir  (2044:  m;  berechnete  Seehöbe 
des  8omiblickgi|ifeli  ist  8106  m  und  stimmt  vdllig  mit  einer  genauen  trigono- 
metrischen Messung.  Eine  um  2*  su  niedrig  angenommene  LulUemperalur  bitte 

einen  Fehler  von  nahe  10  Meter  er^'el>en  mÜKsen. 

2)  Mittlere  Wänueabuahme  zwischen  0  und  3  km  in  den  Auticykloueu  in 
den  C^Uenen  0.68;  im  mittleren  Teile  der  letrteren  vielleicfat  noch  gröber. 

In  dem  Diagramm,  in  welchem  Teisserenc  de  ßort  die  SeehOhen  der 
Iflotlif^nnen  von  0",  —20",  -40',  —50"  in  den  einzelnen  Monatoii  <large8tellt  hat, 
scheint  bei  der  Einzeichuuug  der  Isothenau  von  0*^  ein  V  ergehen  passiert  zu  sein. 


.  Kj,  ^    by  Google 
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die  Ändflrang  der  Tenqpentar  mit  der  geographiMshen  Brette  eine  m&Tsige 
gewotden  und  viel  geringer  als  an  der  Erdobeifliolie  iat^). 

Eb  mag  noch  gestattet  sein,  an  dieser  Stelle  die  Htttienlage  der  Iso- 
thermen TOB  — SiO*  "^40*  und  — 50^  in  der  fimen  Atmosphlie  nach  den 
Eigaibnissen  der  Begistrier-Ballons  Ton  Teissereno  de  Bort  einiosehalten. 

IsoOienne  toh  — 30^  MiniTnnin  4.6  km  Fehroar,  Max.  7.0  Ton  Angnsti  6.8  Jahr 
—40*       jf      7.8   n       I»        n  n       n  n 

—60*      „     9.0  n  Mtrs,      „  11.0  „Ang.8eptl0.0  „ 

Die  Hohen  Ton  9 — 11  km  entspreohen  den  mittleren  HOhen  der  Feder- 
wolken (den  Gkren  und  Ciirestratos- Wolken). 

Die  Wirmeabnahme  mit  der  Hohe  hei  Terschiedenen  Witte- 
rnngslAgen.   Temperatur  der  Anfu^UoBen  und  der  CjrUonen. 

Die  Ergebnisse  der  Ballonfahrten  haben  die  aas  den  Beobachtungen  auf 

Berggipfeln  bis  zu  3000  m  Höhe  gezogenen  ScLlüsse  über  die  verschiedene 
Temperatur-Abnahme  mit  der  Höhe  in  den  Gebieten  der  Barometer-Maxima 
und  -Minima  bestätigt  und  erwiesen,  dafs  sie  auch  für  die  freie  Atmosphttre 
gelten,  also  eine  alltrf'nieine  Erscheinung  sind. 

Di*'  Wärmeabnahnie  nach  oben  ist  in  den  Baronit  tor-Maxirais  in  den 
mittlren  Schichten  bis  zu  3 — 4  km  eine  langsamere  als  in  den  Gebieten  der 
Barometer- Minima  [oder  Gyklouen),  in  den  hüherea  Schichten  gleichen  sich  die 
ünteranMede  aus,  wie  auch  Teisserene  de  Bort  geftmdea  hat  Dr.  Berson 
Met  folgende  IGttelwerte;  Wirmeabnahme  pro  100  m 

Hiilienintervall  0 — 3  km      3 — 5  km      o — 8  km  Mittel 
Auücyklonen     0.44  0.59  0.73  0.59 

Gjklonen  0.68  0.69  0,64  0.60 

Der  erstere  Wittemngätypus  repräsentiert  zugleich  heiteres,  der  zweite 
bewölktes  Wetter. 

Es  ist  aber  zu  beachten,  daCs  die  fOr  „Cyklonen'*  eingesetzten  Zahlen  sich 
Uolh  auf  deren  Bandgebiete  beriehen,  wfthrend  £Br  das  Zentrum  der  Anti- 
ejkhmen  vieUiuihe  Beobachtungen  Torliegen. 

Als  mittlere  Luftkemperator  in  den  Oj^onen  und  Antioyklonen  ergSebt 
sieh  bis  rar  H6he  von  8000  m  aus  den  Beobachtungen  der  Ballonfidurten: 

BBhe  Ilde    1000    9000    3000    4000    6000    6000  m  Ifittal 

\\  iuter 

Auüeyklone  l.b  1.3  —2.0  —6.7—10.9—16.0  —  25.8  —8.4 
Cjklone  3.0     —  2.2    —  8.0  —  15.1  —  20.8  —  27.5  —  34.0  —  14.0 

Sommer 

Anticyklone  20.6  13.6  7.7  2.1  —3.3  —  9.1  —  17.2  +2.1 
C/klone        15.7         9.1       3.0    —0.8    —  7.0  — 16.3      22.0J  —2.5 


1;  Temperatur- V^erhältniäse  der  Oaterr.  Alpeuländer.  HI.  Sitzb.  der  Wiener 
Akad.  loni  1686.  8.  IW— III.  In  den  Meridianen  der  Oit-Alpen  ist  im  Sommer 
die  Timperatardiffcrenz  pro  Breitegrad  im  Niveau  von  2000  m  nur  die  H&lfte  ron 
jeaer  in  600  m.  Nor  KSdnthen  macht  eine  Ausnahme. 
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Das  Besultat,  das  ich  vor  Jalircn  aus  den  Sonnblick  Beobachtangeu,  die 
lilofs  bis  7.\\  3  km  hinanfreichon,  abgeleiti't  babo,  bostiitipt  sich  jetzt  aus  den 
üeobacbtunpcn  bei  Ballontahrton  bis  zur  Hiilip  von  km.  Der  Luftktiqier 
der  Anticykb)ruMi  i.st  im  Mittel  wärmer,  als  jener  der  CykUinen,  während  eine 
Theorie  der  Cykloneu  trüber  aut  das  Gegeut^'il  gegründet  worden  war.  Die 
Theorie  der  Wänueabnahme  in  aufsteigenden  (Cyklonen)  und  herabsinkenden 
(Anticyklonen)  Lnftman«!  sümmt  dagegen  mit  meinem  Besnltat  und  mit 
den  Ton  Br.  Berion  bereclmeten  Daten  flberein. 

Ein  beundorB  eobSnes  Beispiel  für  die  höbe  Wbme  in  einer  Antic^kkne 
und  die  niedrige  in  einer  Gyklone  haben  die  Ballon&brien  vom  18.  Februar 
1897  und  vom  13.  Mai  desselben  Jahres  geliefert  Jene  fand  fast  direkt 
im  Zentrum  eines  ^laximnms  8tatt|  letztere  Tom  13.  Mai  im  (Gebiete  einer  nm- 
fangreicben  Depression. 

Hr.he  Erde      1120      2145      3390      4580  m 

Antieyklone  18.  Februar  2.7  5.8  1.0  ^5.4  —13.1 
Cjklone  13.  Mai  9.2     — 1.7    —  8.2  — 16.1  —  24.1 

Der  Temperator-Ünterschied  nimmt  mit  der  Höbe  zu  und  beträgt  im 
Mittel  bis  in  4*/,  km  ca.  0»*/,*^  zu  Ungunsten  der  Cy klone,  obgleich  letztere 
im  Früh.sommer,  die  Antieyklone  im  Winter  stattfaml ' ).  Diese  T» mperatur- 
Verhältni.sse  spreeben  also  sehr  entsdiieden  t^etren  die  allgemeine  Hiebt igkeit 
der  sop.  ..K'iMivt  ktlonstheorie^^  der  Cyklonen.  Allerdings  und  noch  mehr  auch 
andere  Tbatsaclien, 

Dr.  Berson  hat  auch  die  Höhe  der  Isotherme  von  0*^  in  den  Anti- 
cyUon«!  nnd  den  Bandgebieten  der  QyUonen  berechnei  Es  mögen  nur  fol- 
gende Bzgebnisse  bier  Ptats  finden. 

Htfhe  der  Isotherme  0^  im  Jabresmittel. 

Antieyklone  Qyklone  Übergangsgebiet 

Bftdodte     Eem     Yordeneite     Blickseite  Yordeneite 
Hobe        1575       2800         2845  1190  2890  m 

Die  TenijKiatur  von  0"  ist  in  den  Anticyklonen  höher  nnzutreifeu  als 
in  den  Cyklonen.  Die  hohe  Wärme  der  Anticyklonen  reicht  in  grofse  Höhen 
binauC 

Dr.  Beisim  stellt  Betrachtungen  an  Uber  die  aUgemdne  K«mstitatioiL 
der  Cyklonen  und  Antiqrklonen,  die  ytm  groÜMm  Interesse  sind  und  viele 
Wahncheinlicbkeit  f&r  sieb  in  AnQ»moh  nehmen  kSnnen.    Es  ersdieint  aber 

nicht  thunlich,  hier  darauf  einzugehen. 

Eben.so  ist  es  nicht  möglich,  auf  die  weiteren  die  Temperatur  in  und 
über  den  Wolken,  und  die  Temperatur -Unikebrung  betretfenden  Unter- 
such\mpen  des  Verfsissers  des  sehr  lehrreichen  Abschnittes  {»Lufttemperatur" 
an  dieser  »Stelle  einzutreten. 

Die  vertikale  Verteilung  des  Wasserdampfgehaltes  in  der 
Atmosphftre.  Dieselbe  wird  von  B.  Bttring  in  grOndlidier  und  vielseitiger 


1)  \Viäsen8cbaftl.  Lufti'ahrten.   Bd.  ü  ö20. 
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Wei*:«?  untoisiicht.  Ein  n;ih<'irs  Eingobon  auf  die  ErGf<>1»Tiissp  würrlo  aber 
mehr  physikalisclic  Enirtfrun^n'ii  nötig  inacben,  als  bier  mn  IMat/.c  wären. 

Der  WassoriUinipfgrhalt  der  AtMinsjibilro  nimmt  in  den  gröl'seren  Höhen 
viel  rascher  ab,  als  luau  bisher  nach  den  lOrgebuissen  der  Ballonfahrten 
Qlaisher's  angenommen  hat.  Dieselben  lieferten  ja  zu  hohe  TemperatureUf  da 
war  ein  höherer  Dampfgehalt  möglich,  der  jetst  hei  den  mediigem  Tempera- 
taren  nicht  hestehen  hdnnte.  Db  folgenden  Zahlen  geben  an,  wie  viel  Pro- 
aavte  des  Wasaerdamp^ebaltea  (Dampfdroekes)  in  den  hShersn  NiTeaos  durdh- 
afihnittlidi  noch  voihanden  nnd: 

Hohe  fan  013845678 
Dampfdrook  Proa.  100   68   41    36    17    11    6.4   3.8  1.8 

In  8000  m  sind  blob  nodi  in  5000  11%  des  Waasergehalts  der 
Lnft  an  der  Erdobeifliche  Torhanden,  Uber  8  km  hinaiu  wird  die  Atmoqphftre 
Cut  ToUfcommen  trocken.  Das  eigiebt  nch  ja  auch  direkt  ans  der  niedrigen 
Tenperator  In  dieser  Hohe.  Bei  einer  Temperatur  von  —  40^,  die  hier  dnich* 

Sfhnitillch  herrscht,  ist  in  der  Lnft  nnrnooh  eine  Dampfspannung  von  0.12  m 
llberhaupt  möglieh,  oder  etwa  0.1.5  Gramm  Wassergehalt  im  Kubikmeter  Luft. 

Die  Verwendung  der  kleinen  Tabelle  zu  Schätzungen  des  Wassergehaltes 
der  Luft  in  grofseu  Höhen  ist  eine  sehr  fintaehe.  In  d<n  Tropen  z.  13. 
ist  der  Dampfdruck  am  Meeresnivruu  L'O  mm  und  (lanibcr  (19.3  Gramm 
Wa>-er  im  Kubikmeter).  in  i'iiior  Hiibc  von  .'i  km  in  (b'r  freien  Atmo- 
sphäre ist  dann  der  Damj»fdriKk  nur  nocii  5.2  mm,  in  ü  km  1.1.  mm. 

Au  der  Erdoberfläche  selbst,  auf  den  Bergen,  nimmt  der  Wasserdampf- 
gehalt der  Lnft  langsamer  ab,  er  erhilt  ja  stets  vom  Boden  her  immmr 
wieder  einen  Zuwadis.  Aber  aoch  hier  setst  ihm  die  niedrige  Lnfttempe- 
rator  eine  Grense^). 

Die  relative  Fencfatigkait  (Verbtitnis  des  voriiandenen  Wasserdampfes 
n  der  bei  der  herrschenden  Temperatur  m^^chen  in  Prozenten  der  letzteren) 
ist  in  den  Antieyklfmen  kleiner  imd  nimmt  rascher  mit  der  Höhe  ab  als  in 
den  Cjklonen,  von  weldieni  Yerfailtnisse  die  folgenden  Zahlen  eine  Vorstd- 
long  geben. 

Mittlere  relative  Feuchtigkeit  in  Prozenten 
Höhenschicht  0  u.  V,    1  u.  1*/,    2  u.  2V,    ö  ii.  3Vi    4  u.  4V,  km 
Anticyklone      68  56  50  50  47  7o 

Cjklone  74  78  78  60  65 

Die  Riukseite  einer  Antievkloue  bat  die  gröfste  Lufttrockenbeit|  und 
die  Vorderseite  bat  mehr  Wassergelmlt  als  das  Zentrum. 

Süring  diskutiert  auch  die  auf  die  Wolken,  ihre  Struktur  und  ihre 
Formen  bezüglichen  Beobachtuugen  während  der  Ballonfahrten.    Es  läCst  sich 

1)  Fflr  die  Abnahme  des  Wa^serdampfgehalts  der  Luft  auf  Bergen  gilt  eine  von 
mir  eafgestellt«  Formel,  in  welcher  eo  den  Dampfdruck  im  miteren  Niveau,  en  jenen 
hn  Niveau  von  h  in  Kilometern  darüber  bezeichnet.  Sä  ring  hat  dieselbe  so  um- 
geetaKet,  daU  rie  aaeh  fOr  die  fteie  AtnlOfphKre  gilt.  Dieie  Fonneln  rind  für  Q^" 

hirgelogek—logeh—      für  freie  Atmosphäre  logcA  —  löge«  —  ^ 

0  •  U  +  j^J  » 
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wenig  davon  hier  mitteilen,  weil  dies  eine  bnitere  DanfteUniig  erfordern 
wikrda.  Neues  T<m  baBomdarem  tiieoratiflclimi  Ltteiwee  hat  sich  oidit  «igebeiL 
Übarlnltata  WoUran  (Wolken  ans  fernen  WaasertrOpfohen  beitelieiid  bei 
Temperatoreii  nnter  dam  Gefirierpankt)  worden  seltan  angetroibn,  Eiswolken 

und  SdmeewolkeD  häufig  durchfahron.  Bei  der  Hochfiüirt  vom  11.  Mai  1894 
wurde  von  1750  5000  m  eine  Brhneewolke  durchfahren,  von  ö  bis  7  km  eine 
Eiskrystallwülke,  darauf  folgte  noch  ein  Eisnehol  von  7  \m  7.6  km  reichend. 
Die  Flüchtigkeit  dieser  Wolke  errciclite  demnach  nahezu  6  km;  auch  am 
14.  März  1893  wurde  eine  Ei^nadr  lwolke  von  fast  '>  km  Mächtigkeit  beob- 
achtet. Selbst  im  Sommer  kommen  Eisnadel-  oder  Eiskiystaliwolkeu  (also 
Girrusartige  Wolkenschichten)  schon  in  Höben  Ton  8 — 6  km  Yor* 

Änderung  der  Gescb windigkeit  undBichtnng  das  Windes mitder 
Höbe.  Die  darauf  baiOj^cben  Ergebnisse  hat  Dr.  Berson  mit  grober  TJmaiebt 
und  Soigfblt  abgeleitet  Die  Windge84diwindigkeit  nimmt  bakanntlieb  in  doi 
meisten  F&Uen  mit  der  Höbe  ra,  und  die  Luftschiffer  haben  oft  genug  diese 
Erfahnmg  machen  mtkssen.  Hier  erhalten  wir  eingehende  Nachweise  der 
numerischen  V-  rliiiltnisse  der  Zunahme  din*  WindstJlrke  mit  der  HOhe.  Um 
allgemein  giltiL'''  Zahlen  zu  erlangen  und  Mittelzahlen  bilden  zu  krinnou, 
mufs  man  iiatiit  lii-li  das  Verhältnis  der  Windstärke  iu  den  höheren 
Niveaus  zu  der  gleichzeitig  an  der  Krdobertiäche  herrschenden  \Vind.stärke  i'ür 
jeden  Fall  aufsuchen.    Derart  erhielt  Dr.  Berson  folgende  Mittelwerte: 

Zunahme  der  Windstärke  mit  der  Höhe 
Mittlere  Höhe    Erde      O.ö      l.ö      2.5     3.5    4.5    5.5  km 
Relative  Oeschw.     1        1.76    1.96    2.16    2.5    3.1  4.5 

Tn  einer  Höhe  von  2  —  4  km  herrscht  zumeist  schon  eine  2— ^tmal 
grölsere  Windstärke  als  nahe  der  ErdoberÜUche,  in  4 — 6  km  eine  4 — 5  mal 
grOlsere.  Die  Zunabme  erfolgt  anfangs  rasch,  dann  wird  ne  langsamer,  was 
dem  Eintritt  in  die  bauptsftcUiobste  Kondensatlonsione  entspxiebti  Uber  8000  m 
trfolgt  wieder  eine  rasobere  Steigarong  der  ^l^dstitoka.  Aueb  ans  doi 
Wolkenbeobaebtungen  irt  man  schon  auf  die  VeilaBgsaomng  dar  HHndstBike 
in  dem  Niveau  der  li'iufijsten  Wolkenbildungen  aufmerksam  geworden. 

Die  Zunahme  der  Windstärke '  mit  der  Höhe  erfolgt  rascher  in  den  Ge- 
bieten der  Baromeferdeprossionen  als  in  jenen  der  Hochdnickgebiete.  Die 
Windstärke  ist  aber  iu  den  ersteren  sclion  au  der  KrdobertiUche  grö^^er,  und 
steigt  bis  5*'^  km  auf  das  fünffache  von  jener  an  der  Erdoberfläche.  Sehr 
bemerkenswert  ist  das  verschiedeue  Verhalten  der  West-  und  Ostwinde.  Die 
Westwinde  aeigen  eine  bis  su  den  grSiktan  Höben  stetig  wacbsande  Wnid> 
stftrke,  bei  den  Ostwindoi  findet  man,  dafii  die  Zunabme  sieb  etwa  obaibalb 
2  km  wieder  Terringart,  wie  folgende  Mittelwerte  das  in  knapper  Wdsa 
seigen: 

Westwinde  Zunahme  von  0 — S  km  auf  8.0;  2 — 5  km  auf  8.2  (ErdoberfL  1) 
Ostwinde        „        „  0—2  „    „  1.6;  2—6  „    „  1.4  (     „       - 1) 

Die  Ostwinde  sind  sumeist  smdite  Winde,  Ober  wdoben  blnfig  West« 
wind»  angetroffen  werden,  die  Westwinde  beherrschen  dagegen  die  ganze 
Atmospbare.  Am  6.  September  1894  webte  unten  ein  Ostwind  von  cirea  8  n 
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Geschwindigkeit,  darüber  gab  es  Westätiiriue  mit  40  m  Geschwindigkeit  in 
16  km  Höhe. 

Die  Vi^Ti«»*  der  Wmdstlrken  bei  den  benuumten  Ballon&hrten  erreichen 
irar  25  m  pro  Sek,  weil  bei  sehr  windigem  Wetter  keine  Anfirtaege  itatt- 
ftadML  IGlitibrbaUoni  haben  schon  28  m  im  Darehsdhnitt  gtnier  Fahrten 
ergeben,  B^giatriir-BaUons  80 — 40  m. 

Dip  Windriehtang  dreht  sich  mit  der  HChe  fast  regelmSIsig  nach 
rechts,  in  den  grObten  Höhen  von  6—7  km  nm  56°  (circa  0.8''  pro 
1(X)  m).  Schon  in  etwa  3  km  weht  der  Wind,  der  an  der  Erdobcrflächo 
in  Re/.UL'  auf  die  Richtun<'  der  Linioii  'doirlifn  Luftdruckes  (der  Isobaren) 
dunh  4«t-4irdrütatiaH )  i  nördl.  llt  niisphän  )  nach  links  abgelenkt  wird,  parallel  inus  nj 
zu  dt'n  Isobaron.  Oberhalb  3  km  tritt  dann  zauüchst  ein  bemerkenswerter 
Süllstand  der  Weiterdrehung  ein. 

In  den  Anticyclunaien  Gebieten  ist  die  Bechtsdrehung  der  Windrichtung 
mit  snneihmender  HOhe  am  itlilEiften,  sie  kann  in  8  km  67*,  in  7  km  88* 
erreiehen;  in  6 — 7  km  erfolgt  sdum  ein  EinstrSmen  der  Luft  gegen  das 
Zentrum  der  Anticyklonen  an  der  Erdoberflftche. 

In  den  cyklonalen  GeMefcen  erreicht  die  Bedhtsdrdrang  des  Windes  mit 
lonehmender  Höhe  keine  so  grofsen  Beträge,  Drehung  erfolgt  nur  bis  mr 
Richtung  der  Isobaren,  denen  in  0    8  km  Höhe  die  entlang  M^gen. 

£in  Ausströmen  der  Luft  kam  nicht  zur  Beobachtung. 

Di»^  Cy klonen  unserer  Breiten  erwiesen  sich  als  räumlich  begrenztere, 
aber  in  Be/ug  auf  Luttbewegung  intensivere  Gebiete,  die  bis  zu  den  gröfsten 
Höhen  hinauf  von  nahezu  parallel  zu  den  Isobareji  strömenden  Luftmassen 
umwirbelt  werden.  Die  Anticjkionen  sind  riiumluh  von  gröfserer  ^^hori- 
«mtaler)  Erstreckung,  reiahen  aber  meist  nicht  hoch  hinauf. 

Die  Zunahme  der  Intensitftt  der  Sonnenstrahlnng  mit  der  Hobe 
wurde  mittelst  gesohwlistar  Thermometer,  die  in  eine  sehr  Inflferdflnute 
(Mashftlle  eingeschlossen  sind,  gemessm.  Man  erfaftlt  auf  diesem  Wege  aller* 
dings  nur  rehtire  Messongen,  welehe  aber  doch  erhebliches  Interesse  besn- 
Sprüchen  dflilen* 

B.  Afsmann  hat  diese  Aufzeichnungen  ein«  soflgflUtigen  Beavbeitong 
nnteiiogen.  Die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  erwies  sich  Tormittags 
Slirker  als  nachmittags,  sie  war  auch  im  Winter  sehr  intensiv,  am  stUrksten 
im  Herbst.  Bei  grolser  Lufttrockenheit,  also  namentlirli  l)ei  ahst'igender 
Luftbewegung,  ist  die  Intensität  dsr  Sonnenstrahlung  am  grofsteii.  Ist  eine 
Bewölkung  vorhanden,  so  ist  die  Strahlung  geringer,  auch  wenn  die  Sonne 
onverhüllt  ist,  offenbar  giebt  es  dann  unsichtbaie  Trübungen  auch  zwischen 
den  Wolken.  Befimd  sidi  aber  der  Ballon  oberhalb  eines  Wolkenmeeres,  so  war 
die  Strahlung  konstant  grOfimr  als  bei  gans  reinem  Himmel.  Besondm  an 
der  ObeKflIohe  der  Eiswolken  war  eine  betrlchUiche  Zunahme  der  StraUungs- 
intmsitlt  ra  beobaohten.  Die  Ursache  ist  wohl  in  dw  meist  sehr  gro£wn 
LnfttroekealMit  obötlialb  dar  Wolken  und  in  der  ron  den  Wolken  reflektierten 
Strahlung  zu  sudben. 

Auch  bei  gans  verhällter  Sonne  nahm  die  (diffuse)  Strahlung  mit  der 
Hfihe  erheblich  an. 
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Die  Beobaclitungen  und  Berechnungen  von  Richard  liürnstein  iu  Bezog 
auf  Luflelektrintlt  nnd  für  dwTlieori«  toh  letacftarar  von  grofser  Wichtigkeit. 
Es  ist  aber  nidit  möglioh,  anf  dieselben  euixugehen,  ohne  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Theorie  der  Luftelekkrudtftt  einleitend  xn  erOrteni,  was  an  dieser 
Stelle  niebt  nilSssig  enoheint 

Die  nTheoretisehen  Schlnfebetraehtangan*'  von  W.  y.  Besold  sind  schon 
in  den  Erörterungen  ül)pr  di<>  Tempentor- Abnahme  mit  der  Hr)he  angezogen 
worden.  Anf  die  wicbti^'cti  Folgeningen  nur  Thermodynamik  der  Atmoq»hlre 
kann  an  dieser  Stelle  leider  nicht  eingegangen  werden. 

Wir  nehmen  liierniit  von  dem  monumentalen  Werke  Abschied,  das  durch 
seinen  wisseuschatUicheu  Inhalt  nicht  weniger  imponiert  als  durch  seinen 
Unitang. 


Eile  trtgraf  hlMhe  Studie  im  Kiie  des  Rheiies. 

Von  W,  ▼.  Hnenow 

Mit  einer  Karte  ^Tafel  2). 

Mit  zu  den  interessantesten  Problemen  gehören  die  orographischen. 
Die  Orographie  ist  ein  Bindeglied  zwischen  Geologie  und  Geographie,  und 
diese  eine  fiinindlage  der  Kulturgesehichte  und  Gescliiehte.  Lie^ft  niciit  ein  be- 
sonderer Keiz  in  (Vt  Krkenntnis,  dals  von  lange  her  die  heutige  Oberlliirhen- 
gestaltung  sehoii  vritlicreitet  war,  und  dafs  die  vorhandenen  K<)nst<']lationen 
notwendig  diese  und  keine  amlere  Modellierung  bervorl>ringen  mulstenV 

Ein  zu  solchen  Untersuchungen  geradezu  klassisches  Gebiet  ist  der 
noxdwestlidie  Jnra  nnd  der  afldwesilidie  Sehwancwald,  also  die  beiden  Gebirgs- 
komplexe,  welche  der  Bhein  dnrchbriclit,  nm  Basel  sn  enekihen.  Klassisdi, 
resp.  in  hohem  Grade  lehrreich  ist  dieses  Gebiet  für  den  genannt»  Zweck 
deshalb,  weil  hier  dni  grondTenchiedene  Typen  der  Thallnldnng  in 
charakteristischer  Entwicklung  auf  engnn  Baum  zusammengedriagt  and. 

Die  Eigenschaften  der  den  Untergrund  bildenden  Gesteine  nnd  die 
Lagerung  derselben  stellen  d<  r  Drainiemng  einer  Gegend  nnd  der  Erosions- 
arbeit  des  Wassers  die  Bedingungen  so  oder  so. 

Das  ürgebirge  der  zentralen  Teile  des  sü<llirlien  Scluvar/waldes  formt 
sich  unter  dem  Zahn  der  Zeit  ganz  anders  als  die  südlieli  anliegenden  Hedi- 
mente.  Aueb  die  Skulptuiierung  dieser  letzteren  ist  verschieden,  je  nachdem 
sie  in  Falten  geworfen  and  oder  nicht. 

Abgesehen  von  der  wechselnden  Fmcfatbaikeit  der  Erde  nnd  der  hierdnich 
bedingtra  Vegetation  nnd  Bebanung  wird  die  Verschiedenheit  der  Gesteine 
nnd  deren  Lagerung  sieh  hente  in  dem  Landsohaftsbilde  anf 
zweierlei  Weise  an  erkennen  geben:  erstens  in  der  Form  der 
Berge  nnd  zweitens  in  der  Figur  der  Flufssysteme.  Daher  wild  es 
gnt  sein,  sich  über  diese  beiden  Punkte  zunächst  kurz  zu  orientieren. 

Von  einem  günstigen  Standorte  in  der  Nähe  Basels  bietet  sich  den 
Blicken  des  Beschauers  der  Schwanwald  im  Norden  mit  seinen  schön  ge- 
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rundeten  Fonnt-n  dar,  die  wie  ein  Itanfwerlc  von  Wollsäckou  immer  höher 
aaäteigou,  wo  Kuppel  an  Kuppel  sich  reiht  und  um  iVrnen  Horizont  zu  fineni 
einzigen  herrlicheu  Dome  zu  verschmelzen  scheint.  Die  ehonmUfsigen  Formen 
und  die  nuammenhiogende  Bewaldung,  welche  dem  Ganzen  trotz  der  zalil- 
loien  QijgU^  «ne  woUthnende  Buhe  yerleiht,  zeugen  Y<m  dem  einheitiieheii 
Clianktor  der  Geefceiiie  in  diesem  Teil  des  Bchwantwaldes. 

Gans  anders  im  Sfldenl  Aadi  hier  tlinnt  sich  ein  Gebirge  auf.  Wie 
dne  einzige  Wand,  nein  —  bei  nSherem  Znaehen  —  wie  vide  parallele 
Mauern  streicht  der  hohe  Kettagnra  in  geschlossenem  Zuge  von  Osten  nach 
Westen.  Es  sind  langgezogene  gerade  BergrOoken,  oft  von  weithin  len  litf  iidon 
Felsbändom  begleitet  und  nh  und  zu  von  einem  schroffen  Querthal  durch- 
brochen, doch  nur  um  aul  diese  Wei^  nftchsten  gleichlanfftndftn  ftftbirggkMnm 
durchblicken  zu  lassen. 

Das  Ttebiet  in  der  Mitte  zwischen  Schwar/wald  und  Kettenjura  macht 
einen  vollkommen  verschiedeneu  Eindruck  je  nach  dem  Staudort,  von  dem 
es  befaraehtet  wird.  Befindet  man  sich  im  Thal,  so  sieht  man  nur  schroffe 
Bogwtnde;  steht  man  aber  anf  der  Hohe,  so  sehweift  das  Auge  «ber  eine 
weite  Hbdifllehe,  wenn  anch  von  sahlreiehen  breiten  Tbtiem  nnteibroehen 
und  ▼on  manchen  kappel-  oder  domfihmigen')  Bergen  überragt  Dieselbe 
Oberflachenfonn  reicht  auch  nOrdlieh  vom  Bhein  in  das  geographisdie  Gebiet 
des  Scbwarzwaldes  hinein,  aus  welchem  es  die  südwestliche  Ecke  gleichsam 
ausschneidet  mit  autTallend  scharfer  Begrenzung  durch  di'^  Linie  Kandem- 
Hausen-Säckingen.  Nicht  weniger  unvermittelt  ist  im  Süden  der  Übergang 
vom  Plateau  zu  den  Ketten.  Im  Westen  bricht  der  Tafeljura  mit  steilem 
Kande  gegen  die  truclitbarc  Kheinebeno  ab,  welch  letztere  hier  bis  an  die 
hohen  Faltonziige  des  Kettenjjebir^'es  heranreicht. 

W  enu  aus  dieser  kurzen  Ökizzierung  die  Verschiedenheit  der  drei  fiebirgs- 
fozmen  einleuchtet,  so  wird  ein  rasches  Überblicken  der  Anordnung  der 
WisMerilnfe  desselben  Gebietes  das  Bild  verroUstlndigen. 

In  der  Ifitte  schneidet  von  Osten  nach  Westen  als  Ebraptstamm  das 
Rheinttal  ein.  Soweit  die  Gegend  hier  in  Betracht  hommt,  mflndoi  Ton 
Saden  swei  grSbere  ThÜer,  das  Eigolir  imd  das  Frickthai  Beide  holen 
in  S-formig  geschwungener  Linie  weit  nach  Osten  ans  und  beide  haben 
sämtliche  irgend  bedeutenderen  Nebenthäler  auf  der  Südseite.  Diese  sind  un> 
gef&br  geradlinig  von  Süden  nach  Norden  gerichtet,  sie  durchbrechen 
die  nördlichste  Kette  des  Faltenjura  oder  auch  zwei  derselben  und 
empfangen  dort  ihre  Zuflüsse  unter  ungefähr  rechtem  VV^inkel  von  Osten 
und  Westen  aus  den  zwischen  den  Ketten  gelegeneu  Thälorn.  Der  AbHufs 
aus  den  Ketten  nach  Süden  (zur  Aar)  geschieht  in  der  nämlichen  Weise. 

Von  Norden  her  mfinden  ebenfalls  zwei  Thäler  in  den  Rhein,  die  hier 
Erwihnung  finden  sollen,  dasjenige  der  Wiese  und  das  der  Wehra.  Brsteves 
ist  bsinahe  das  Spiegelbild  des  Ergokthales,  8-fönnig  nach  Osten  ond  Norden 
gesdiwnngen  eihilt  es  seine  Nebenflttsse  geradlinig  Ton  Norden,  wfthrend  Ton 
Soden  kein  einsiges  Seitentfaal  einmtbidei  Erst  von  Hansen,  dem  Geburtsort 

1)  Bin  Bokher  B«ig  Oitlieh  von  Sissaoh  heibt  auch  laadlftufig  der  „Dörnberg". 
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Hebel's,  au  schiäugelt  sich  das  eng  gewordene  Thal  iu  umegeluiilfsigen 
Krümmungen  nach  Nordosten  und  empf&ngt  von  beiden  Seiten  Zuflüsse. 
Ahnlioli  das  WebmÜial;  in  wittam  ntfardlidMii  Teil  llnft  «•  dem  Wieacntliftl 
nngefKhr  parallel  und  nimmt  von  beiden  Seiten  Ueine  Wlnoohen  auf,  aber 
Tom  Dorfe  Webr  an  mebt  es  in  sehnorgnrader  Linie  nach  Süden  bis  som 
Bbeitt  nnd  wird  nur  nodi  von  der  Ostseite  ber  mit  einigen  Bioben  gespeist 

Soweit  was  auf  der  t(qpOgnphischon  Karte')  abgelesen  werden  kannl 
Müssen  nicht  jedem  aufmerksamen  und  denkenden  Beobachter  die  &*f5rmigen, 
im  Norden  und  Süden  spiegelbildlich  ähnlichen  Flufsthlller  wie  tief  in  die 
Erdknist«'  vi>ni  («rift>l  der  Natur  eingravierte  Fnigozeifhen  („V")  erscheinen? 
Und  ist  diosfs  anfirt-tailrn,  so  werden  die  genidon,  nur  von  einer  Seite 
kommeuden  Nehciithäler  niilit  weniger  frappieren,  und  tV>rner  der  riii.stiind, 
dafs  die  scheinbar  so  gesotzniäfsige  Erscheinung  nur  auf  das  (Jebiet  zwischen 
dem  Kettcujura  und  dem  eigentlichen  Schwarzwald  beschränkt  ist,  und  dafs 
die  Ün&lftnfe  in  den  beiden  bohen  Gebirgen  selbst  wiedsr  andere«  aber  unter 
siob  TerBobiedene  Anordnung  imgen. 

Ist  sdobes  konstatier^  so  dringt  sidi  nnwillkOzliob  die  Frage  anf:  wie 
kam  dies  ni  Stande?  und  wesbalb  wurde  es  gerade  so  und  niobt  anders? 
wober  die  GesetzmftCsigkeit?  Um  diesen  Dingen  nfther  zu  kommen,  ist  es 
nötig,  die  geologische  Geschichte  der  ganzen  Gegend  in  Hilfe  zu  nehmen. 
So  wollen  wir  nun  die  beschränkte  Gegenwart  verlassen  und  die  Vorgänge 
längst  entscbwundener  Zeiten  sieb  vor  unserem  geistigen  Auge  aufrollen 
lassen. 

In  der  Oligociinzcit  begann  die  Einsenkung  des  Rheinthalcs  /wischen 
Basel  und  Mainz,  die  (Jebiete  des  heutigen  Scbwar/waldes  und  der  Vogesen 
von  einander  trennend,  welche  von  den  Sedimenten  der  Trias  und  des  Jui*a 
bedeckt  waren.  Ungelftbr  um  dieselbe  Zeit  maebte  sidi  im  Zusammenbang 
mit  der  Hebung  der  Alpen  von  Sflden  ber  eine  tangentiale  Druckwirkung 
auf  die  grobe  Sedimenttafiil  des  jetangen  Jura  und  die  nOrdHeb  anliegenden 
Gegenden  geltend.  Es  wurden  an  dem  Sfldrand  die  ersten  Anfinge  paralleler 
Fsltensfige  gebildet,  also  dort,  wo  heute  der  Kettenjura  steht').  Nördlich 
davon  dehnte  sich  eine  weite,  flach  ansteigende  Schiohtenplatte  aus.  Inzwischen 
sank  der  Kheinthalgraben  innner  tiefer  ein,  es  bildeten  sich  auf  seinen  beiden 
Seiten  hauptsHcblicb  zwei  mächtige  Spalten,  nur  die  Ränder  seiner  Süd-  und 
Südostseit-'  Idiebon  itn  Zustande  einer  steilen  Flexur.  Die  Rheintlnilver- 
seukung  und  andere  Einlu-üche  im  Osten  hatten  zur  Folgf.  dafs  der  Schwar/wald 
hcbliefslich  horstartig  hervorragte,  nach  festen  und  Westen  von  Staflelbrüchen 
begrenzt.  Die  Erosion  hatte  nun  ein  leichtes  Spiel  und  entfernte  bald  den 
gröfsten  Teil  der  Bedimeote.  (Diese  Vorgänge  reieben  scbon  weit  in  das 
Ifiooln  binejn.) 

Als  Begleiterscheinung  der  Bheintbalbrilebe  bildete  sieb  Ton  Kaaden 
aus  nacb  Osten  eine  grobe  Spalte  bis  Hausen  und  von  da  nacb  Sflden  ab- 
scbwenkend  bis  Sftekingen.    Die  innere  Seite  dieser  bogenförmigen  Ter- 

1)  Am  meisten  so  empfeblen  ist  die  „Karte  von  Basel  und  ümgebung**  1 ;  76000. 
Verlag  vom  B.  Beich  in  Banel. 

8)  Vom  weiticbweiseriscben  Jura  ist  hier  nicht  die  Bede. 


.  Kj,  ^    by  Google 


Eine  orographische  Studie  am  Knie  des  Bheinei. 


143 


woiAiiig  sankte  aioh  recht  bedeatead  ein,  wihrend  die  Butee  Seite  im  alten 
NiTeM  sieben  Uieb.  Auf  diese  Weise  kamen  homontal  gelagerte  Trias- 
schiohten  in  die  gleiche  Hohe  mit  dem  Granit  und  Gneift  des  südlichen 
Schwanwaldmassiys  zu  liegen.    Dies  maJürte  fOr  die  spBtere  Oberfllohen- 

gestaltnng-  von  bedeutondfrn  Einflüsse  sein. 

Die  Denudation  machte  jrrofse  Fortschritte  nicht  nur  in  dem  jetzt  hoch 
emporragenden  Schwarzwalde,  Miiulcrn  aiuh  in  dorn  zunächst  südlich  an- 
scliliffsenden  Cchict,  da  das  Wasser  hier  noch  seine  volle  Wucht  hatte.  So 
konnte  sich  die  \'ertietuug  vorbereiten,  die  vom  Rhein  zwischen  Schwarzwald 
und  Jura  später  benutzt  wurde.  Wir  befinden  uns  jetzt  auf  der  Schwelle  • 
twisdMit  Terttlr  md  DflnTinm^). 

Fassen  wir  non  das  Gebiet  der  Falfcongen  im  Kettoignra  ins  Auge, 
so  brauelit  nicht  erst  gesagt  ta  werden,  dab  vom  ersten  Moment  der  Anf- 
wOlbiuig  an  dem  abflieOMndoi  Wasser  die  Bahnen  vorgeieidmet  waren.  Von 
dem  Oewölbescheitel,  der  Antiklbale,  mxtü  es  auf  dsOBl  kOoMtten  Wege  in 
die  Synklinale,  das  Thal  zwischen  zwei  Falten,  hinunterströnien,  hier  sammelt 
PS  sich  in  den  sog.  ,Jjängsthälem".  Um  abfliefsen  zu  können,  mufs  es  die 
Kett<*  quer  durchbrechen  in  ,,Querthiilern'\  die  im  Jura  .,Klusen"  genannt 
werden.  Die  Durehljrechuug  der  Ketten  ist  rhirchans  keine  Kraftprobe  uu-  . 
geheurer  Wasserraa.ssen  im  Kampf  mit  hininielaustrobcudcn  Berjjen.  wie  der 
Unkundige  leicht  denken  könnte,  wenn  er  z.  B.  auf  der  Jurabalm  zwischen 
Delemont  und  Biel  die  jähen  Schluchten  und  pittoresken  FeLsabstürze  be- 
wvndert,  welche  diese  QnerlhUer  rieren.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  dafs 
Ton  Tomhetvin  bei  Beginn  der  Faltung  das  Waaser  ideh  seinen  Weg  soeben 
mafste.  Damals  war  es  ein  leichtes,  eine  kleine  Furche  quer  durch  das 
geringe  ffindends  sa  graben,  sobald  die  BjnUinaknmulde  angefftllt  war. 
Je  mehr  aber  die  Falten  zu  Hfigeln  imd  su  Bergm  anwuchsen,  desto  mehr 
tmiiAften  sich  auch  die  Furchen  zu  Thälem  und  su  Schluchten.  Beide  Vor^ 
^bige  hielten  Schritt.  Dies  brauchte  aber  nicht  immer  TOn  Anfang  an  der 
Fall  zu  sein.  Es  konnte  an»  h  eine  spätere  Wasseransammlung  dun-h  Über- 
fliefsen  eine  Scharte  hervorrufen,  die  allmählich  mehr  vertieft  wurde,  oder  es 
konnte  die  rückschreitende  Erosion  von  einer  oder  auch  von  zwei  Seiten  zu- 
gleich eine  schon  vorhandene  Kette  durchna^rfn.  Bei  all  den  möglichen 
Fällen  wählte  das  Wasser  zur  Durchbrechung  meist  tek  tonisch  schwache 
Stellen  «am. 

Durch  TStschiedene  und  nun  Teil  recht  komplizierte  tektonische  Yor- 
gtage  wie  FaUaBverwerftmg,  Überschiebung  u.  s.  w.  wurden  auch  weichere 
Gesteine  als  die  die  oberste  Decke  bildenden  WeifiQurasohichten  der  Erosions- 
aibeit  des  Wassers  zugftnglich  und  so  konnte  die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit 
der  Thftler,  speziell  der  Längsthäler,  eine  gröfsero  werden!  Häufig  doroho 
ziehen  Stflmngsiinien  die  Gewölbe  der  Länge  nach  und  solche  bieten  dem 
Wa.sspr  wirksame  Angriffspunkte;  die  Erosion  steigt  von  den  QuerthRlem  im 
Osten  und  Westen  herauf  und  bald  ist  das  Gewölbe  in  zwei,  drei  oder  mehr 


1)  Von  der  zeitweiligen  Meeresüberflntung  im  f  >ligocün  (Rheinthal)  und  mittleren 
Miocän  ^Rheinthal  und  Tafe\jura)  brauchte  hier  nicht  die  Kede  zu  sein. 
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parallele  Kattoll  zersägt  Die  gegenseitig  konvergierende  Schichtenstellimg 
aeigt  die  ursprQnglicbe  ZusammengehOngkeit  solcher  Bergrücken  luMito  norh 
UL  Auch  in  dvr  äufseren  Gestiiltung  weisen  die  primären  und  die  sekundären 
lAngöthUler  oder  wie  man  zu  satten  pHej»^t  die  Synklinalen  und  die  Auti- 
klinalcnthüler  frappante  Ditl'ereu/.en  auf.  Z.  B.  das  Thal  von  Halstal  und  das- 
jenige von  Montier,  welche  zur  ersten  Kategorie  gehören,  haben  eine  l)reite 
Malde  und  gleichmälsig  bewaldete  Gehänge,  die  mit  märsigem  Winkel  an- 
steigen, während  die  sfeete  viel  kflneien  and  «nregelmilUgereii  AntiHinalea- 
thUer,  deren  es  im  Gebiete  des  Pefsmuig  einige  sehr  ^rpiMhe  giebt,  sehlncht- 
«rtig  oft  .  von  mehreren  flbereinaader  liegenden  Galerien  Ton  Felablndem 
eingefafst  werden,  zwischen  welchen  ebenere  Terrassen  folgen  als  Ausdmck 
des  Wechsels  der  Gesteine  in  den  verschiedenen  Höhenlagen  der  ThalwJlnde. 
Solche  Felshorizonte  sind  namentlich  der  Hauptro^enstein  und  der  obere 
weifse  Jura.  Hilufig  kommt  es  vor,  dafs  die  weicheren  Gesteine  zwi'^chen 
diesen  beid'Mi  wiederum  so  tief  aufgerissen  werden,  dafs  ein  tertiäres  Liings- 
thal  entsteht.  Eine  charakteristische  anipliitheatralische  Gestalt  nimmt'  der 
Abhang  des  Gewölbekerns  gegen  ein  Querthul  an,  da  hier  die  tieferen  weichen 
flcilieihten  aumawaMlMn  weidan  and  die  Uteterm  Fhuilnii  stehen  blnbMi; 
das  irt  in  der  ITihe  ytm  Langeuhmck  sehr  sohOn  sn  beobaohteo. 

Wie  das  Kid  noch  im  einseinen  modifiaiert  sein  mag,  jedenfalls  sehen 
wir  im  Faltengebirge  Quer-  und  Lttngsthttler  ungefähr  unter  rechten  Winkdn 
sosammenstolsen  nnd  die  enrteren  eniCQhren  das  Wasser  nadi  Karden  nnd 
Sfiden. 

Ganz  anders  verhält  sich  der  Schwarzwald.  Hier  konnten  keine 
Faltungen  dem  Wiisscr  seine  Bahnen  vorschreil>en ,  weil  solche  nicht  vor- 
handen war»'ii.  Nacli  allen  Seiten  standen  ihm  glfiilmiäfsig  die  Wege  offen. 
Daher  verlaufen  auch  die  'Ihiiler  in  normalster  Weise  radial  nach  den 
Bindern  des  Gebirges.  Infolge  dessen  bilden  die  hohen  Kammlinien  des 
sfldlichen  MassiTS  nngefthr  sternfttnnig  TSrsweigte  Systeme  mit  nnrthligen 
kleinen  Beiteiritofcen.  Die  Erosion  hat  sieh  \nB  tief  ins  Gmndgebixge  hinem- 
gefressen,  nur  dem  fistliehsii  Theile  ist  die  Buntsandsteindeoke  erhalten  ge- 
blieben (mit  plateanartigen  T^ergformen). 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  zu  dem  Gebiet  zwischen  Schwarzwald  und 
Kettenjura,  und  zwar  um  die  Wende  von  Tertiär  und  Diluvinm.  Im  Norden 
der  Ketten  dehnte  sich  ein  weites  Hochplateau  aus.  das  bis  an  die  Ab- 
senkuugsspalte  Kandern  —  Hausen  —  Säckingen  reicht.  Diese  ganze  flache 
Sedimenttafel  ist  im  Westen  von  der  Klieiuthaltlexur  begrenzt,  über  welche 
hinab  zur  Ebene  ihr  Wasser  abfiieHsen  mufs.  In  der  Mitte  bildet  sich  eine 
durch  lokale  unteigeordnete  tektonisehe  Bewegungen  begünstigte  naeh  Westen 
geriehtete  Banne.  Eine  sohwaefa  westUehe  Neigung  bewirkt  die  eben&lls 
westliche  Biohtnng  der  entstehenden  Hauptseitenthftlmr,  Wiesen-,  Ergo!»-  und 
Fridtthal 

Das  Frickthal  zieht  direkt  nach  Nordwesten,  bis  die  Mauptabzugriiuie, 
das  jetzige  Rheinthal  erreicht  ist.  Die  Ergdl/.  tliefst  nach  Westnordwesten 
bis  Liestal,  biegt  aber  dort  nach  Norden  ah,  sei  es  dafs  die  härteren  Ge- 
steine der  rauraciücbeu  Malmiacies  sich  ehemals  vom  Gempeupiateau  so  weit 
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nach  Osten  eratreokan,  sei  es  d&Cs  gewisse  untergeordnete  tektonisdie 
StOnagm  dies  Temüa&ten.  Das  Thal  der  Wiese  endlich  sieht  genau  nach 
Westen  bis  san  Bande  der  Fknir  (nördlich  von  Lörrach)  und  Megt  erst 
hier  nach  Sftden  um,  dem  Plateaurande  folgend  bis  Basel. 

Die  Bildung  der  Seitenthälor  dieser  drei  Flüsse  beansprucht  ein  nicht 
geringes  Interesse.  Es  ist  schon  iingcdeutet,  auf  wolchp  Wpisp  <lio  Drainiprung 
des  Kettenjura  vor  sich  geht  uud  vor  sich  grhcu  murstr.  Din  Durchl>riichs- 
thüler  leiten  alles  Wasser  nach  Norden,  resp.  Süden,  ab.  Nördlich  von  den 
Ketten  dehnte  sich  das  Hochplateau  des  jetzigen  Tafeljura  in  weiter  Fläche 
ans.  Die  TOn  laUreiesheii  Pnnkteo  in  heslainniten  Abstiaden  von  SOden  her 
auf  dasselbe  geleiteten  Wassennasien  strOmten  anf  dem  kttnesten  Wsge  dar 
Khwinthalrinws  TMp*  dem  sich  iMlier  qoer  TOrlegaaden  Ergols-  oder  Prick- 
fhale  SD.  So  honunt  es,  dab  die  Oberfliehengestaltgng  des  Fsltagnra  die- 
jenige des  Tafeljnra  bedingt,  denn  Irior  kam  im  allgemeinen  nur  ein£sdie 
Erosion  in  Betracht.  Die  Tektonik  dieses  Gebirgsteiles  ist  nicht  dazu  an- 
gethan,  den  Flufssystemen  iliro  grofseu  Linien  vorzusehreiben,  wohl  aber 
treten  Einzelheiten  des  fJebirgsbaues  durch  die  Wasscrl)äche  angeschnitten 
sehr  scb«)ii  zu  Tage.  Dies  soll  unten  zur  Sprache  kninineii.  Mit  den  an- 
getuiirteu  Verhältuisseu  hängt  es  auch  zusanunen,  dais  da^  Uebirgsstück 
nördlich  d^  Ergolx-  oder  Frickthales  keine  grölseren  Wasseradern  an&aweisen 
hat  und  dab  die  wenigen  dodi  vorhimdenen  Ideinen  Biche  stets  nadi  dem 
Bhcan  selbst  flieben.  föe  babm  nordwestliche  Biobtong  wie  das  Xrgob-  nnd 
Friekthal,  was  ja  anch  natOrUcb,  da  sie  reUtiv  alt  sein  müssen  nnd  wohl 
mit  jenen  gleichseitig  entstsnden  sind}  arbeitet  doch  die  Eronon  in  den 
Th&lem  Ton  unton  nach  oben. 

Ganz  analog  liegt  die  Sache  bei  dem  Flufssystem  der  Wieso.  Es  ist 
gesagt  worden,  weshalb  die  '!'liiil»>i-  <les  südlichen  Schwarzwaldes  ziemlich 
radial  nach  Süden  und  Südosten  aus>tinblen.  Die  Wiese  selbst,  soweit  sie  im 
ürgebirge  verläuft,  ist  einer  der  gröfst*?n  Abflüsse.  Sobald  aber  das  südlieb 
anliegende  Plateau  erreicht  wird,  biegt  sie  wie  schon  erwähnt,  dessen  west- 
licher Neigung  folgend,  dorthin  ab.  Die  anderen  westlich  von  der  Wiese  im 
fciTstallinen  Gebirge  nach  Sflden  jBiefoenden  Gewisser  setsen  anf  dem  Plateau 
ihren  Lauf  einfkcfa  gerade  fort,  da  diesem  keine  Ursache  innewobntef  ihnen 
ein  Hemmnis  in  den  Weg  zu  legen ' ).  Sie  werden  von  der  Wiese  abgefangen, 
daher  fehlen  auch  der  Höhe  von  Adelhausen  (Dinkelbergplateau  s.  Th.)  alle 
gröberen  Wasseradern. 

Wie  schon  hervorgehoben,  s<-hoint  die  Welua  sich  etwas  ander'-  zu  ver- 
halten. Dies  ist  ab<'r  tnjtzdem  auch  auf  dic.scllten  Faktoren  zurück/.utuliren, 
welche  den  geschilderten  Verlauf  der  anderen  Flüsse  veranlafsten.  Bis  Wehr 
ist  das  Wehrathai  dem  oberen  Wiesenthal  prinzipiell  ähnlich,  da  es  wie  dieses 
im  kiystallinischan  Gestein  einges&gt  ist  y<m  hier  an  jedoch  wird  es  rechts 
▼on  triasnsehen  Sedimenten  des  Dmkelbergplateans  begleitet,  links  bleibt  der 

1)  Elf  ist  nämlich  anzunehmen,  dafs  zu  etwas  npätcrer  Zeit  das  Plateau 
nicht  mehr  nach  Weeten  geneigt  war:  eine  »cbiefe  Flüche  bildete  es  wohl  nur  so- 
lange die  Dinkelbeigsenknng  noch  nicht  ganz  abgcM  bl  ^ssen  war.  D&a  Wieeenthal 
selbst  als  das  gtObte  ist  jedenbUs  das  Älteste,  die  ^iebenthftler  sind  jflager. 
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Otnmü.  Du  Thal  Terlftnft  also  in  seiner  unteren  Hüfte  aof  der  groften  Yer- 
wecAug  Kandeni — ^HanaeB — Biekingen.  Wiikongen  deaBaHMn  Voigaogeai 
welcher  die  Wiese  nOÜgfce,  naeh  Westen  absabiegen,  iwaagen  die  WehrA, 

f'ine  direkt  sQdliche  Richtung  eionaohlagen.  Von  Osten  inflnden  einige  kleine 
Bliche  ein,  von  Westen  dagegen  empfangt  sie  mit  Ausnahnie  des  einen  bei 
Wehr  keine  Nobonflüsse,  da  die  Wiese  dort  alles  Wasser  abfiingt.  Das  eine 
bei  Wehr  einmündende  Thal  kommt  direkt  von  Norden  aus  dem  Urgebirt't\ 

Im  Bisherigen  haben  wir  die  Ursadu-n  hct lächlet,  welche  mit  zwingender 
Notwendigkeit  gerade  dieses  Linienhild  der  Flurssystenic  horvorliringen  nmfsten. 
Die  Anbahnung  seiner  Grundzüge  rt'icht  weit  zurück.  Wir  haben  gesehen, 
wie  dasselbe  in  den  drei  Gebirgskomplexen  ein  durchaus  Yerschiedenes  Qe- 
präge  anainimt  und  qMsiall  im  Gebiet  dea  PUteana  einen  sososagen  pasrivan 
Ohüakter  trigt,  und  haben  eitannti  dnfe  dies  anf  das  Wessn  des  Oebirga- 
banas  suxOoksafllhren  ist  Im  Anfimg  mnda  dar  Sala  anljgestallt,  dnlii 
der  Tjrpna  dea  Sduobienaofbanes  sieh  nicht  nur  in  der  Art  der  Drainisningf 
sondern  auch  in  den  Formen  der  Berge  zu  erkennen  giefat.  Für  die  drei 
Hanptformen,  Kuppeln  im  Uxgebirge,  lange  K&mme  im  Kettenjura  und 
Plateaus  im  Tafeljura,  mag  es  genügen,  auf  die  oben  gegebenen  Skizziemngen 
ihres  allgemeinen  Habitus  zu  verweisen.  Es  soll  nur  noch  an  einigen  Bei- 
spielen aus  dem  Ergolzgebiet  erörtert  werdon|  wie  Kin^eiheiten  der  Tektonik 
bestimmte  Erosionsformen  hervorbringen. 

Die  Thailänder  sind  im  allgemeinen  steil,  wie  dies  durch  Abschneiden 
dar  wenig  geneigten  Schichten  bedingt  wird.  Die  gleichen  jähen,  mit 
scharfer  Kante  beginnenden  Abhinge  finden  sieb  in  den  FlaCrthllem  des  Tafel- 
joi»  wie  anch  das  Dlnketbergplataana.  Wer  das  FrickChal  awisoben  Friek 
und  Eifingen  kennt  oder  die  Berge  bei  Sommeran,  wird  «iwillkQrlieh  an 
Verwandtes  erinnert  dnreh  dan  Anblisk  des  IlatsMiFandea  swisoben  Grenaaeh 
md  Herthen  bei  Rheinfelden  (Dinkelbeig)*  In  der  Umgegend  von  liestal, 
ana  der  ich  jetzt  einige  Beispiele  beraosgreifen  will,  nimmt  der  achwer  ver^ 
witternde  ca.  100  m  machtiee  TTauptrogenstein  (mittl.  hranner  .Tnra)  den 
gröfsten  Flüchenraum  ein  und  bedingt  vonielnnlieh  die  T;and<cliaft.  Da  die 
Gegend  von  zahlreichen  nach  Nordosten  Nfreicbeiulen  Verworftin s^fn  durch- 
schnitten ist,  tritt  er  in  sehr  verschieilt  nen  Höhenlagen  auf.  Er  wird  durch 
besonders  steile,  meist  mit  Buehen  bewaldete  Abhänge  gekennzeichnet  und 
tritt  auch  nicht  selten  in  kühnen  Fehlen  hervor  (Sissacherflah).  Über  und 
unter  ihm  befinden  äoh  weicbere  Schichten,  die  frncfatbare  Erde  liefani  und 
sich  stets  dnrdi  sanftere  Formen  an  erkennen  gaboL  Die  oberste  Decke 
bilden  nochmals  harte  Halmkalka  (die  in  den  meisten  FUlen  aOeidinga  dnreh 
Erosion  entfernt  nnd).  Dem  entaprschend  findet  man  anf  dam  Blomd  bei 
Bnbendorf  eine  ebene  Fläche  ana  oberem  weiÜMm  Jurakalk,  der  nach  den 
Seiten  steile  Abhänge  bildet,  dann  folgt  (auf  der  Nordseite  bei  Engelsburg) 
eine  terrassenartige  Stufe,  deren  Steilrand  nach  unten  aus  Hauptrogenstein 
gebildet  wird.  Kbentalls  zwei  deutliche  Stufen  zeigt  die  Tennikerfluh  nach 
Westen  und  Nordwesten,  hier  aber  sind  sie  beide  Male  aus  Hauptrogenstein 
zusammengesetzt,  da  eine  grofse  Verwerfung  zwischen  ihnen  durchgebt.  Eine 
hesige  Plaite  auä  dt;iu  uäuüichen  Gestein  ist  der  Öchleifenberg  bei  Liestal, 
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dpssfti  Schichten  nach  Südostpii  anstt'ijrcn.  Dies  tritt  schon  orogi-aphisch 
doutlieh  hervor;  seine  Fort.setzung  lirulct  er  im  „grofsen  tirannuont".  Beide 
sind  durch  ein  breites  Einbruchsthal,  das  Wiudeuthal,  getrennt,  zu  welchem 
gMÜofpmk  maA  dar  Flinetcen  gehört,  dar  orograpUaoli  eine  Yontofe  des 
GraomifBii  itt  Hier,  also  gegen  200  m  niedriger,  tdlflt  man  wieder  die 
gleiiA«!  Sduekten  des  Haui^irogensfeeins  wie  auf  dem  SelileifiBttberg  nnd  dem 
Qranmumt  wa  beiden  Seiten;  es  ist  ein  abgesnnkMieB  OebiiigsstBdk.  Eine  nn- 
«wartela  Abwechslung  zwischen  den  steilen,  bewaldeten  Berghängen  bieten  die 
sanft  ansteigenden  ^IHesenfliichen  nördlich  von  Sissach.  Sie  befinden  sich  anf 
weichen  mergeligen  nnd  thonigen  Schichten  des  Keuper,  Lias  und  untern 
bmnnen  Jura,  die  durch  Dislokationen  auf  das  gleiche  Niveau  gebracht  sind 
und  sicli  teilweise  gegen  das  Thal  hin  neigen.  Scharf  heben  sich  ringsherum 
die  Roge usteinwände  ab. 

Auf  manchen  der  Verwerfungen^)  haben  sich  spilter  Thiller  ausgefurcht, 
so  die   untere  Hälfte  des  Oristhales,  die  grui'se  Thalweitung  südlich  von 
Sissach  n.  a.  m.    H&ofig  sind  die  Spalten  aiush  dorob  j8h  absehneidende 
Berghänge  maridert,  so  ist  die  Znnsgexbardt  anf  beiden  Seiten  (Ost  u.  West) 
loa  soldien  eingefaTst   Hitanter  aber  streiehen  die  Verwerfimgen  qoer  oder 
sbidef  Uber  einen  Berg  binflber,  wie  x.  B.  an  der  Winteibalde,  sfidwestlich 
Hingen.  Nor  bei  genauerem  Zusehen  findet  man  auch  hier  einige  Sparen 
in  der  Sofseren  Fonn,  indem  nümlich  anf  der  Nordostseite  sich  auf  der  Ver- 
werfung eine  tiefe  Runse  gebildet  liat.    Der  Grund  für  das  merkwürdig  un- 
deutlieliP  orographische  Hervortreten  dieser  Spalte  liegt  darin,  dafs  Haupt- 
rogen^tein  und  Weifsjurakalk  in  dem  gleichen  Niveau  anstehen,  fast  horizon- 
tal aueinandei-stofsen  und  beide  der  Erosion  ungetllhr  denselben  Widerstand 
ents^epenset'/.en.    Wo  die  sterilen  Kttin^'erniergel   (unt.  weifser  .Tiu'u)  gröfsere 
Flächen  einnehmen,  bilden  sich  luitVuchtbare  weite  Muldeu,  von  magerem  Gras 
und  einigen  Kiefern  bestanden.  Ein  gutes  Beispiel  hietfBr  bietet  ^  Gagend 
MUcli  Ton  Bamlinsbiug.    Dort  stoben  auf  der  Flttche  die  für  Knltor  sehr 
gttaatigen  Varianssohiditen  (oberer  Dogger)  an  einer  Spalte  gegen  die  er^ 
wihnten  EfiBugereobiehten,  der  üntersdned  in  der  Vegetation  ist  im  Sommer 
nnd  Frllbling  geradem  erstannlieh  nnd  durch  keineriei  Anstrengungen  der 
Landleate  zu  verwischen. 

Beaditenswert  sind  auch  die  Quellen  in  diesem  von  Spalten  durchzogenen 
Gebiet.  Ein  grofser  Teil  derselben  entspringt  direkt  auf  den  Venverfungen 
und  namentlich  in  trockenen  Zeiten  spnideln  nur  noch  diese  letzteren  reich- 
lich, während  die  übrigen  rasch  vei-sie(_^»'ii.  DicNi  r  l  instand  mag  darin  seine 
Erklärung  hnden,  «lals  die  Spalten  so  aul'seronlenllu  h  dicht  beisammen  liegen. 
Die  Verwerfungsquellen  haben  ein  grofses  Reservoir  hinter  sich,  die  Schicbten- 
quellen  in  diesem  Falle  nnr  ein  sehr  kleines. 

Das  Herrorspringen  der  Quellen,  die  Formen  der  Berge,  die  Anordnung 
der  FlQfiltQfe  —  das  aUes  ist  bsdingt  durch  die  Schichten-  und  Gesteins- 
folge  sowie  durdi  die  Tektonik. 

1)  Nähere«  Aber  die  Tektonik  ist  einzusehen  in  meiner  „geologischen 
Bssdneibnng  der  Qtgnä.  m  Uestal**  mit  einer  Karte  t :  S6000.  Vach.  d.  Natocf. 
Gesu  in  Basel  Bd.  XII,  H.  S.  1900. 
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Wir  haben  pcsehon,  wie  Schwarzwald  und  Kettenjura  infolge  ihres 
geologisohou  Aufbaues  die  ihncu  cigontümlichon  Flulssystenio  annehmen 
mufston  und  wie  hierdurch  dio  Wasserlilufe  des  Tafeljura  bestimmt  wurden 
und  sich  in  der  Folge  ausbildeten.  So  war  ftlr  die  drei  Gebirgskoniplcx«'  die 
Art  und  Weise  der  Erosion  gegeben.  Letztere  formte  auf  dem  ihr  nunmehr 
votgeaduriebeneii  Wsge  die  drei  unter  nch'ao  Tersehiedenen  Gebirgstjpeo. 

Indem  ein  Gebiet  frfiher  als  das  andere  anfingt,  Yom  Waseer  semagt 
ta  werden,  kann  es  ein  anderes  beeinflussen  nnd  ihm  seine  Znlcnnft  dik> 
tieren.  Eine  Gegend  kann  sich  gleichsam  aktiv,  die  andere  paSBiT  verhalten. 
So  ist  durch  gewisse  Schachzflge  die  Entscheidung  fttr  das  ganxe  Spiel  ge- 
fallen oft  lange  boTOr  ihre  Wirkong  sich  leigt 


Bericht  iber  den  interiiatioiialeii  Kongrefä  f&r  Wirtsehafts-  ind 

HandelflgeegrapUe  in  Paria. 

(97.— 81.  Angost  1900.) 

Von  Dr.  Alois  Kraus. 

Jede  allgemeine  Ansstellong,  führt  Huber  in  einer  bereits  1886  er- 
sehienenen  aber  noch  immer  wertvollen  Schrift*)  aus,  ist  bis  zu  ein^m  pe- 
wisson  Grade  ein  |ir;iktischer  Kursus  der  Wirtschaft spenpraphi»'.  Po  war  r-s  | 
denn  .seitens  der  verdienstvollen  handclsgcopraplii^rlioii  < icsfllsdiatt  in  rari.s 
eine  recht  glückliche  Idee,  gelegentlich  der  Jaluhuudert- Ausstellung  auch 
einen  allgemeinen  Kongrefs  für  Wirtschaftsgeographie  sn  veranstalten,  an 
wekhem  sieb  das  »ufsenndentlioh  gesteigerte  Literease  an  den  tielseitigen 
Fragm  dieser  Dissiplin  beknnden  konnte. 

Dieselben  Ittnner,  wdcbe  bereits  1878  an  der  Orgamsation  dee 
ersten  ebenfalls  zu  Paris  abgehaltenen  Fach -Kongresses  dieser  Art  bedeuten- 
den Anteil  l  onunen  haben,  der  bekannte  NationalOkonom  nnd  Geograph  | 
Levasspur,  I  i  lifrvorragende  Forschungsreisende  Monnier,  der  unennüdliche 
und  her/.gowinnrudo  tionoral-Sf^kretär  der  Gesellschaft  Gauthiot,  waren  auch 
jetzt  die  Seele  der  ganzen  \'oraiistaltung.  Dieser  Umstand  ersetzte  den 
Mangel  einer  ständigen  inteniationaleu  Organisation  und  ermöglichte  eine 
gewisse  Konzentration  der  gehaltenen  Vorträge.  In  dieser  Absicht  waren 
fHQneitig  bestinumte  Fragen  snm  Stadium  empfohlen  und  für  jede  einaelne  | 
ans  der  IGftte  der  Gesellschaft  Beriehtentatter  gewBhlt  Fflr  die  Gmppen- 
bildnng  war  im  aUgemeinen  jenes  Schema  angenommen,  welches  bei  der 
Torerwilhnten  Geeellschaft  in  Kraft  ist:  I.  Forschungsreisen  und  Verkehrs- 
wege. TT.  Natur-  und  Knns^nrodnktion.  DL  Auswandemng  nnd  Koloni- 
sation.   IV.  Unterricht. 

Da    von   den   ungefähr   70  Vorträgen   dir  wenigsten   in  gemeinsamon 
Sitzungen,  die  meisten  in  den  gleichzeitig  tagenden  Sektionen  abgehalten 
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wurtlou,  da  ferner  die  öffentliclifMi  Jtuiruale  angesichts  der  profsen  Zahl  der 
abgehaltenen  Kongiesse  nur  die  allerdürftigsten  Notizen  brachten,  wäre 
eine  Berichterstattang  über  den  Verlauf  des  Kongresses  auiäerordentlich  er- 
sehirart,  wann  mclit  g^fifiUuherwttae  ebselne  wiehtigare  VortrSge  benitB  im 
Dmdc  emdiiOTca  wirsn. 

Es  sei  mir  gestattet,  mit  dner  Imnen  Bespredbimg  der  snr  4.  Sektion 
geliOrigen  AusfOfarongen,  nmftchsl  der  gltoienden  ErOfirangsrede  des  Präri- 
denten  Levasseur  zu  beginnen.  Levasscur,  der  Bahnbrecher  des  wilischafts- 
geographischen  Unterricbts  in  Frankreich,  zog  die  Stellung  dieser  Disziplin 
tn  den  anderen  Zweigen  der  Erdkunde,  ihre  Aufgabe  und  ihre  Methode  in 
den  Kreis  seiner  Betraelitung.  Mit  der  politischen  bilde  die  Wirtschafts- 
geographie jeut  n  Zweig  der  Gesamtdis/.iplin,  welcher  sich  mit  den  Öchüpfungeu 
des  Menschen  hifasse  und  welchen  man  mit  einer  gewissen  Kühnheit  der 
Sprache  als  Geographie  des  Menschen  l>ezeichne.  Aufgabe  der  Wirtsclialts- 
geographie,  von  welcher  die  des  Handels  nur  einen  Teil  darstelle,  sei  es  nun,  die 
wirtadiaftlicfagn  Eiscfaeinongen  als  Ergebnisse  des  langen  Kampfes  des 
Menaehen  mit  der  Natur  TonrolOhreii,  ihre  Methode,  die  natHriichen,  mitonter 
amii  die  historischen  Bedingongea  dar  gesammten  FtodvktioB,  tot  aUem 
aber  der  laadwirtecbaftlichen  m  erOrtem,  hernach  die  Verteilnng  und  GrSfse 
derselben,  aber  keineswegs  ihre  Technik.  Die  Verkehrswege  nnd  Verkehrs- 
mittel, deren  Barlegxmg  den  zweiten  wichtigen  Teil  der  Wirtschaftsgeographie 
büde,  seien  in  ihrem  innigen  Zusammenhang  nüt  den  physischen  Verhült- 
nissen  der  Erdraume  und  «h  r  kulturellen  Entfaltung  derselben  zu  betracht<»n. 
Der  Zustand  des  BimunhanJels  und  der  noch  deutlicher  erkennbare  des 
Aufsenhandels  sei  als  eine  Art  Thermometer  tür  die  gesamte*  wirtschaftliche 
Entwicklung  eines  (iebietes  anzuseilen.  Mit  der  lleti-aciitung  von  Produk- 
tion, Verkehr  und  Handel  seien  die  Bevölkeruugsverhältnisse  in  Zusammen- 
hang zu  bringen,  so  das  Amradiseii  der  Bermkenoig,  die  BIdhte  nnd  Ver- 
teilimg  ders^Mn  und  das  Anschwellen  der  OrofiMitildte.  Dsmit  ungeiUhr 
sei  der  Kreis  tou  Mslerien  ersohOpft,  weldie  von  der  Wirtschaftsgeographie 
umlSübi  werden. 

Die  angedeuteten  Ausf&hrungen  Levasseur's  über  die  Methode  der  Wirt- 
schaftsgeographie zeigen  im  allgemeinen  eine  erfreuliche  Übereinstimmung 
mit  den  in  der  deutschen  Litteratnr  vertretenen  Ansichten.  Weniger  Beifall 
dürfte  dagegen  die  hier  gegebene  Gliederung  der  Kulturgeographie  linden. 
Es  bedarf  wohl  auch  die  Aufgabe  der  Wirtschaftsgeograjihic  einer  schärferen 
Formulierung.  Der  Kähmen  eines  Festvortrags  bietet  hierfür  allerdings  nicht 
die  passende  (lelegenheit. 

Mit  grofser  Spannung  haben  wir  dem  Referat  des  bekannten  N'erfassers 
des  Pr^cis  de  Geographie  Economique Marcel  Dubois,  über  die  beste  Me- 
fliode  des  wiitsdiaftsgeographisehen  Unterrichts  entgegen  gesehen.  Lides 
hatten  seine  formvoDendeten  und  xhetorisdi  ftberaus  wiihssmen  Darlegungen 
weniger  die  MsUiodik  selbst  ram  G^pmstand.  Bs  fehlte  allerdings  nicht  an 
tniftnden  Bemerkongen,  so  Aber  die  Notwendigkeit,  die  physische  Geographie 
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dem  üntarridite  wa  gnmdB  so  legen,  Ikber  die  Yerlcelirfheit  atetiBiueher 
GegenQbentelliiiigen  ohne  Berfleksiclitigang  der  Katar  der  Linder,  wie  etw» 

bom  Vergleiclie  des  Bahnnetzes  Spaniens  und  Hollands.  FOr  die  Unteniditi- 
praxis  erscheint  mir  femer  der  Wink  weht  bohenogenswert  zu  sein,  den 
wirtschaftsgeographischen  Unterricht  durch  Stelliing  von  Aufgaben  sn  be- 
leben und  damit  die  Sf^lbstäiidiijkeit  der  Scbfiler  anzuregen.  Der  grOfste 
Tfil  der  Kede  war  j^ditch  «'iiicr  Fenu'rst«'hou(b'ii  uiiverstUndlicheii  Polemik 
gegen  Historiker,  Socioloj:»  n  und  die  ,,n'inen  (Jeographen"  gewidmet,  welche 
in  Frankreich  die  WirtscLaltügeügraphie  aus  den  Schalen  zu  gunsteu  ihrer 
Disziplinen  zu  verdrängen  bestrebt  seien. 

Besimderet  Interefse  erregte  der  gehattfdto  Tortrug  Proftiaor  Sieger's, 
der  seine  in  der  Doppelstelhmg  eines  ünivendtiltslelirerB  imd  Vertreters  der 
geographischen  Dis^lin  an  einer  Jbndelsbochsohale  (Ea^ort-AlcadeBiie  in 
Wien)  gewonnenen  methodischen  Ansdiannngen  in  folgBBÜdar  Weise  snsammeii- 
«EOMe: 

Jeder  Hochsclinlunttrricht  habe  sich  im  allgemeinen  von  dem  Mittel- 
scbulniitcrrulit  durch  den  wissen.schaftlichen  Charakter  zu  unterscheiden, 
durch  das  Sdeben,  den  Hörern  nicht  blofs  Kenntnisse  zu  vermitteln,  sondern 
auch  die  Fiiliij^'kcit  seHist.'lndigon  methodischen  Urteils  und  eigener  Forschung 
zu  wecken.  Kine  Knuscuuenz  davon  sei  auch  eine  stn-nge  Walu-ung  des 
geographischen  Charakttrs  einer  Disziplin,  in  die  man  so  oft  nationahikono- 
mische  uud  andere  disparate  Dinge  presse,  ja  die  man  geradezu  in  ^sational- 
Ökonomie  ansehen  lasse.  Dagegen  bestehe  iwischen  den  HanddähocMhnlen 
nnd  den  Universitftten  ein  Untersdued  swisdien  den  Endsielen  des  Ünteniahts 
in  6n  Bichtnng,  nadi  weldior  hin  die  selbstftndige  Eoarsohnngsarbdt  des 
Hflrers  aeh  su  bewegen  habe,  an  Unterschied,  den  die  Tersdhiedenartige 
V<»bildung  der  Hörer  noch  verstärke.  An  Handelshochschulen  ist  die  Wirt- 
sdiaftsgeographie  ein  Teil  des  kommerziellen  Unteirichts;  man  wird  daher 
aus  den  geographischen  Thatsachen  wii-tsoliafÜiche  SrliKisse  sa  erzielen 
Sachen.  An  den  anderen  Hochschulen  ist  er  ein  Teil  der  Geographie  als 
Wissenschaft;  man  wird  daher  tnichteu,  aus  geograj»his<  iien  That^uchen 
Schlüsse  geographisrlxT  Art  zu  zieheu.  Sieger  zweifelt,  ol»  die  als  Wirt- 
schaftsgeographie zusaimneiigetalsteu  Disziplinen  unter  einen  einheitlidien 
geographischen  Gesichtspunkt  zu  bringen  seien,  wohl  aber  diene  jede  vou 
ihnen  der  Anthropogeographie.  Sie  ordnen  sieh  also  für  die  Lehrthatigfceit 
an  der  üniversitit  in  die  Anthropogeographie  ein.  —  Und  noch  einen  Schritt 
*  wdter  könne  diese  timn,  sie  habe  andi  die  rein  geognqihiBohen  Wiikongen 
jener  ökonomischen  Faktorm  m  untersnohen,  die  nnr  nun  Teil  von  der 
Wirtschaftsgeographie  ans  geographischen  Momenten  sich  erkUren  lassML 
Strenger  genommen  haben  wir  also,  das  deutet  der  Bednar  zum  Sohlusse 
an,  eine  doppelte  Aufgabe  der  Wirtschaftsgeographie  vor  uns:  die  geogra- 
phischen Momente  hervor/.uliehen.  welche  wirtschaftlich  wirksam  sind,  und 
die  geographischen  Wirkungen  wiitsrhaftlicher  Verhilltnisse  aufzuweisen.  — 
Die  anregenden  Au.stiihiuii<,'en  Sie^'er's  zeigen  am  be^teIl  die  Notwendigkeit, 
den  ganzen  Komplex  num  Fra^^en  über  Stellung,  Aul^'abe  und  Methode 
unserer  Disziplin  trotz  der  grundlegenden  Arbeiten  vou  Götz  einer  noch- 
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m&ligen  sjstematischou  Erürteruug  zu  unterzieben.  Kefürcut  behält  »icU  vor, 
in  einem  gpftteren  Aa&ats  Uber  den  derzeitigen  Stand  der  wirtschaiiB- 
geographiflohen  Litterator  auf  dieien  Vortrag  nSher  einzugehen. 

Jkf  Ansidit  Sieger's,  daßi  dar  wirtMhaftsgeographiadie  .Unterrioht  au 
der  ümTanitti  in  dm  engen  Schnnkui  d«r  Anthropogeographie  bleiben  mflne, 
IcSonte  nutn  die  Ifittmlnngen  Prot  Bmnbet  (JBVeiborg)  entgegenstellen,  dab 
viele  Minner,  die  aieh  deneit  in  leitenden  kanfiiAnmsdien  Btelliingeii  oder 
im  Dienste  Ton  Handel skammeni  ftefilnden,  ihre  Ausbildung  in  den  geogra- 
phischen Soininaron  und  Vorlesungan  deutscher  Universitäten,  namentlich  in 
Marliurg,  getuuilcn  hiitteii.  An  einen  Vortrag  desselben  Redners  über  die 
psych« -loirischca  und  {lädagogischen  Unterschiede  der  cinst-itig  statistischen 
und  amlcrcrscits  der  geographischen  Fassung  der  Wirtschaftsgeographie 
knüpfte  sich  eine  sehr  rege  Debatte  über  das  zulässige  Mals  der  Heranziehiing 
statistischen  Materials  au.  Die  Majorität  der  »Sektion  sprach  sich  begreit- 
lieberweise  dahin  aus,  dals  dasselbe  in  abgerundeten  Summen  sor  Be- 
kaehfang  der  wiitsdkaiUidien  Bntwioklnng  vnd  des  gegenwärtigen  wirt- 
•diafUielmn  Standes  in  einer  sparsamen  und  wdilerwogenen  Answalil  su 
verwerten  sei.  —  Man  konnte  sich  wibrend  der  Veriumdlnngen  des  Kon- 
gresses dem  Eindmdk  nidht  entsidien,  dab  dieser  angewandte  Zweig  der 
Geognqiliie,  welcher  vornehmlich  auf  Anregung  Levasseur's  in  das  offizielle 
Programm  vieler  auch  niebt  kaufm&unisoher  Schulen  aufgenommen  ist.  in 
den  weitesten  Kreisen  grofsem  Interesse  bsgegnet.  Eine  Bestätigung  bot 
vor  allem  die  an  geschichtlichen  Rückblicken  und  beherzigenswerten  An- 
regungen reiche  und  gründliche  Ausführung  Prof.  G.  Uurgoing's  über  die 
Organisation  des  wirtschaltägeographischen  Unterrichtes  in  den  Fortbildungs- 
kursen 

Ein  Praktiker,  der  Direktor  des  „Passager^\  Dr.  Bachmann,  entwickelte 
ein  Programm  seiner  in  Angriff  genommepen  „Wirlsoliaftsgeographie'',  welch« 
▼onMhmlieh  den  Geaiditsponkt  iwUndisehwr  und  anslBndiscber  «Verkebrs- 
betiebnng«n  Terfolgen  soU.  Die  Erfiidimngen  nnd  Kenntnisse  dieses  Herrn 
borgen  dafür,  dab  die  Dnrchfahmng  der  im  Vortrage  gefto&erten  Gedanken 
eine  gewilk  wertvolle  Verkelirslehre  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ergeben 
wird.  Schwerlich  aber  dilrfte  nach  den  gemachten  Andeutungen  die  Anord- 
nung und  Verknüpfung  des  Stoffes  eine  der  geogn^j^biscben  Methode  ent- 
sprechende werden. 

Die  Schwierigkeit,  welche  jode  spezielle  und  allgemeine  wirtschafts- 
geographisehe  l)ai"stellung  wogen  des  weit  zerstreuten,  aus  verschiedenen 
Wissensgebieten  heranzuziehenden  Materials  begegnet,  wäre  durch  eine  syste- 
matische Sichtung  und  Zuüummenstellung  der  Litteratur  in  bedeutendem 
Ha&a  ^erminderi  Oerads  fttr  das  Beich,  in  welcbem  nach  Pro£  die  Be- 
sdiaAmg  statistisoben  Materials  bei  einem  bedeutsamen  IMLuktionssweig, 

1)  Einig-e  bezeichnende  Stellen  des  Referaten  mögen  hier  wiederge^'i  h.'u  gein: 
>La  conierence  geograpbique,  la  Conference  coloniaie  est  la  plus  demandtie.«.  >üu 
reelame  k  peu  prts  snr  toos  les  points,  le«  cauieries  qui  ont  pour  objet  les 
pogsessioos  eittfrieores  de  lalVance;  les  divers  episodes  d>>  la  conquete  au  Tonkin, 
4  Madagascar  elc  ont  ^  lacont^  daas  dee  miUien  d'Mes  en  1898— 18W.C 
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wie  68  die  BeidemndiiBirie  ist^),  noeh  yor  konar  Zeit  tuunOglioih  war,  kttn- 
digte  Profi  Pt^el  y  Sem  aus  Baroelona  eine  derartige  QaeUenkimde  an. 
Natfirlich  soll  Catalonieii  in  enter  Linie  berflcksicshtigt  werden. 

Neben  methodischen  und  didaktischen  ErOrtenmgen  sollten  in  der  4. 

Gruppe  auch  Vortrage  flhor  die  wirtschaftsgeographischcn  Fortschritte  be» 
stimmter  Länder  während  des  19.  Jahrhunderts  geboten  werden.  Dem  Kon- 
grefs  wurde  ein  Aufsatz  über  die  wirtschaftliche  Entwirklung  der  Republik 
Argentinien  im  19.  Jahrhundert  von  dem  Advokaten  Duireaux  übcrroicht,  in 
wt'lcliciii  It-iliglich  der  Zusuminenlmng  der  wirtscliaftliclicii  Hntw  ii  kluiig  mit 
der  Erschliefsung  weiterer  Gebiete  durch  die  moderueu  Verkehrswege  betont 
wird.  Die  physikaHadien  Gntndlagm  der  WlxtNliillBfe«iilltalve  wesden  nur 
gelegentiüeh  gestreift. 

In  der  eisten  Selction,  welolier  das  Thema  Forschmigsreisen  nnd  Ver- 
kehrswege fwhehalten  war,  erstattete  Dr.  Spiro  das  Referat  flher  die  Krage 
der  sweckmäfsigst^n  Organisation  kaufmännischer  Forschungsreisen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  den  afrikanischen  Kolonien 
Frankreiehs.  Unerlüfslich  sei  die  Beschränkung  der  Zahl  der  Expeditions- 
teilru  liiiicr  auf  das  mindeste  Mafs.  Nur  so  lieisen  sich  kriegeriselic  Verwick- 
lun^'eii,  Siliwierij^'keiten  der  l^lx-rw iu liung  und  Verpflegung  grul'ser  Massen 
vermeiden.  In  die  Augen  .springend  sei  der  Vorteil  grölserer  Beweglichkeit. 
Die  Beteiligung  von  drei  Earoplem  hilt  Dr.  Spiro  für  ausreichend.  Dem 
Ezpeditionsleiter,  der  mit  den  Yerhftltnissen  des  Landes  bereits  vertrant  sein 
müsse,  SM  die  Bontenanfiiahme  sn  llbertragen,  dem  kanfintanisohen  Teil- 
nehmer obliege  neben  dem  Bitradantnidienst  die  genaue  Biknnd^nng  und 
Darstellung  der  wirtsehafUichen  Verhiltnisse:  der  Produktion,  d<T  Mr)glich- 
keit  ihrer  Steigerung  und  Verwertung  unter  Berücksichtigung  des  d(jrtigen 
Arbeitermaterials,  der  Bedarfsartikel,  des  i-egional  so  häufig  wecliselnden 
Geschmackes,  der  £rphriiuililirli»"ii  Zulilini'jsiiiit tt  l,  diT  hishoripen  Bezugs-  und 
AV)satzgeiti('t<\  sowie  ilcr  i»i-lu  i  irit  ii  Haiidclsvcniiittcluiig.  Niemals  dürfe  die 
Expedition  auf  sofortige  kaulmäuuische  Erfolge  bedacht  sein.  Ein  natur- 
wissenschaftlich gebildeter  Arzt  genüge  für  alle  übrigen  Aufgaben.  Diesem 
werde  die  Orientierung  über  die  natttrlidie  Produktion  des  Fomohungsgobietes 
sufiülen.  Omdstlloke  nutsbarer  Materialien  nnd  Erse,  Mparato  der  Fkuma, 
vor  allem  aber  eine  mOgliehst  sorgftltige  Sammlnng  Ton  Kntspflansen  sollen 
behnib  Aiif<»llti«g  genauerer  Studien  in  die  Heimat  mitgeführt  werden.  Es 
folgten  nun  weitere  Einzelheiten  über  die  Ausrüstung  dar  Expedition  und 
die  schliefslichen  Aufgaben  derselben  in  der  Heimat.  —  D^n  Zuhörern 
wurden  durch  den  Vortrag  alle  Ersclicinungpn  und  Sclnvieri^''keiten  des  pri- 
mitiven Handels  in  (icbieteu  mit  uucut wickelten  Verkebrsi'ormen  in  lebhafter 
Weise  veranschaulicht. 

Die  groüseu  Verändemugen,  welche  dem  Handel  aus  den  grofsen  Fort- 
sohritten  des  Terkehxswesens  im  nennsehnten  Jabfhvndert  erwnohsen,  wurden 


1)  Beiträge  zur  Kenntuid  der  Bpaniscben  Sierra  Nevada  von  Dr.  Jobauues  llein, 
Frofeeeor  in  Bonn.   (Abhandlnngen  der  k.  k.  geogr.  Qeeellsohalt  in  Wien  18f9. 
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wiederom  «Im  eh  flie  geistreiclif  Darstt  lhiiij,'  Levassenr's  zum  Bowufstsein  ge- 
bracht. Auch  diejenigen,  wolrlie  mit  den  .•ntsjircehenden  Ka{)itoln  des  Ver- 
kehrswesen^ durch  die  Darstfliuni^cn  eines  Sachs,  van  der  l{or<rlit  ii.  s.  w. 
vertraut  sitid^  moTste  die  eigenartige  Gruppierung  und  Beleuchtung  des 
Stoties  fesseln. 

Das  Thema  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Seewege,  welches  während 
der  letafteo  Jahore  in  Dentsehlind  an  dar  TftgeBordxiuiig  war,  wurde  gewift 

Ton  dem  genauen  Kenner  der  WirtsdiaftsrexlkUtidsse 
des  Beidhei,  dem  Yer&uer  des  Bodies  vom  industriellen  Au&ehwung 
DeutaeMands,  Prof.  Blondel^)  in  gewohnt  grOndlicher  Art  hehandelt  Die 
grofse  Entwicklnng  der  deutschen  und  der  Rückgang  der  franiOsiscben 
Handelsfiotte  wurde  yon  Parnrf,  welcher  die  Handelsmarine  der  enropHischen 
Völker  7.nm  Thema  gewählt  hatte,  ganz  besonders  henroig^oben  und  auf 
ihre  wirtschaftlichen  Ursachen  zurückgeführt. 

Begreif liclit-iweisp  kamen  auch  in  dieser  Sektion  Verkelirsfrairen  zur 
Verhandlung,  welche  ein  vorwie^M-ndes  Interesse  für  Frankreich  hahen.  Es 
wurde  aber  mit  Recht  abgelehnt,  dafs  sich  der  Kongrefs  auf  Cirund  eines 
einzelnen  Vortrages  seitens  des  Herrn  Claparede  (Genf)  zu  gunsien  der 
kfirsesfeen  Boote  awisdben  Ftois  und  MaHand  Hher  Loa»  le  Saunier*),  Oent 
und  den  Simplon  ausspreche.  Ebensowenig  hielt  er  sich  aagedohts  der  oft 
hsrrorgehobenen  tacJinisrfien  Sidiwierigkeiten  ftbr  kompetent,  sich  für  das 
von  Hemi  Henequin  befürwortete  Prqjdct  eines  bis  Paris  reichenden  Seekanals 
einzusetzen. 

Das  Programm  der  2.  Sektion  umfafste  VorbAge  über  Natur-  und 
Kunstproduktion,  namentlich  in  ihren  Beziehungen  zum  Aufsenhandei;  in-^be- 
sondere  waren  über  folcrende  Fragen  Referate  zu  erstatten:  1.  Über  Nüttel 
und  Wepe.  die  industriellen  Erzeugnisse  den  Bedürfnissen  des  Aufsenhandels 
und  den  Anforderungen  der  verschiedenen  Völker  anzupassen.  2.  Über  die 
Organisation  von  grofsen  Märkten.  3.  Über  den  Charakter  und  die  Ausge- 
staltung von  liundelsmuseeu.  Im  allgemeinen  also  Fragen,  die  direkt  nicht 
m  den  Benidli  der  Wirtsoliaftsgeographie  gehören  und  nur  als  Veranstal- 
tongen  heransmiehett  sind,  durdi  weldie  der  AullMnhandel  gefilrdert  werden 
solL  Kein  Geringerer  als  der  Chef  des  geographisdien  Dienstes  beim 
Ifimstsrium  der  Kolonien  Camille  Ouj  hatte  das  Beferat  Uber  die  suerst 
gestelUe  Thige  fibemonunen.  Er  wies  auf  das  allgemeine  Streben  der 
Nationen  hin,  s!  Ii  industriell  sn  entfalten  und  den  Überschnfs  der  Erzeug- 
nisse im  Aofsenhaudel  umxnsetaen.  Bei  dieser  allgemeinen  Konkurrenz 
müfsten  jene  den  Vorrang  gewinnen,  welche  den  Absatzmarkt  kennen,  das 
sollte  aber  bedeuten,  dafs  man  die  Laudesnatur  der  Absatzgebiete  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  wirtschaftlichen  Leben  derselben  erfasse.  Ferner 
diejenigen,  welche  die  Sprache  der  Käufer  beherrschten,  welche  sich  syste- 
matisch in  den  eroberten  Absatzgebieten  einrichteten,  ihre  Produkte  dem  lie- 


1)  L*e8Por  induätriel  et  commercial  du  Peuple  Allemand  par  George«  Blondel. 
Pari«,  Larobe.  lyOO. 
S)  0ep.  M^Bra**. 
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'n*VT"yi*Vt  den  BadflrfiiUMii  und  der  Kaufkraft  der  Konsumenten  anbequemten. 

Kotwendig  sei  es  auch,  sich  mit  der  Kundschaft  direlct  durch  Reisende  und 
niobb  etwa  durch  Kommissionftre  in  Verbindung  su  setsen.  Durch  Associa- 
tionon  vermöchton  aucli  kleinere  ünt(M-iiolimunpcn  die  erforderlichen  Kosten 
für  solche  Roisende  ;nit/,al)rin<,'en ;  auf  (iruml  desselhon  Prin/.ipes  könnte  man 
Musterla^'er,  sehwimiiieiKle  Ausstellungen  veranstalten  n.  s.  w.  Und  in  allen 
diesen  Mafsnahmen,  namentlich  in  der  Vergesellschaftung  der  Ki'äfte,  seien 
nicht  die  indiyidaalistiaidieit  IHiiawHm,  anoh  nieht  die  koBtamtiTen  Eng^ 
Under,  eondem  die  AmerikiMier  und  vor  allem  die  Dentadieii  mutergiltilg.  — 
Bei  diesem  steten  Hinweiae  anf  die  wirtsohaftliohe  Überiagenheit  der  Deutsdhea 
ist  es  leieht  begniflieh,  dafs  der  Vortrag  Zilüng's,  des  verdieiiteii  Direktors 
des  Stuttgarter  Eiportmusterlagers,  über  Amdelsniiiseen  und  Bzportmusterlager 
das  grOfste  Interesse  erweckte.  Redner  empfahl  den  Franzosen,  von  Handels- 
museen, die  sieh  dem  werdiselnden  Geschmack  nicht  anpas^on  kcinnten.  abzu- 
sehen und  lediglich  für  Interessenten  berechnete  Exportmusterlager  zu  veran- 
stalten. Er  zeigte  an  den  rasch  anwachsenden  Umsatzziffern  des  Stuttgarter 
Institutes,  das  sich  aus  eigener  Kraft  erhalte,  in  welch  bedeutendem  Mafse 
es  den  an  seine  Begründung  geknüpften  Erwartungen  entsprftche.  Als 
ein  Tortrefflieksa  Mittel,  Frankrsieh  wirtsehafHieh  xa  beben,  empfahl  Herr 
Asp^  Ileunmont  bei  dem  Besage  wkditiger  Bohmaterialioi,  wie  etwa  dar 
tropischen  Holser,  des  Kaatsohnhs,  MaAnabmen  sn  treffen  behofii  Bmaaaipation 
von  fremden  Märkten,  namentlich  von  Liverpool.  Schon  habe  man  sich  fOr 
die  Artikel  Kaffee,  Baumwolle  und  Reis  eigene  M&rkte  geschatfen.  Jetst 
gelte  es,  eine  grofse  Börse  für  die  Hauptprodukte  der  Ein-  und  Ausfuhr  — 
natürlich  nur  in  Paris  —  zu  begründen,  die  vornehnilicli  auf  die  Verwertung 
französischer  Kolonialer/euguisse  Bedacht  nehmen  müiste.  Der  Vortragende, 
ein  Mitglied  des  Uates  für  den  Aulsenhandel,  empfahl  eine  Nachahmung  der 
angeblich  so  wirksamen  protektionistischen  Mafanahmen  in  Indochina  fttr  alle 
Kdonieo,  dnrdi  welche  ja  der  fremde  Miilwweri»  der  ISa-  und  Ansftdir  lahm> 
getagt  und  dem  Mvtterland  das  Handelsmmuqpol  in  seinen  Kolonien  und  tot 
sUem  der  UUige  Besag  wichtiger  Bohmaterialien  gesichert  worden  seL 

In  vollem  Gegensatz  zu  diesen  Tendenzen  standen  die  Anaftthrangen 
Prof.  G.  NoPl's  von  der  Pariser  Handelshochschule,  des  Verfassers  einer  be- 
kannten fleschichte  des  Welthandels.  Bezugnehmend  auf  eine  von  der  Kon- 
grefsleitunt,'  für  die  dritte  Sektion  aufgeworfene  Frage,  welches  Wirtschafts- 
•systeni  am  besten  die  Kolonisation  begünstige,  bestreitet  der  Vortragende  die 
Möglichkeit  der  Autstelluug  von  Grundsätzen,  die  für  alle  Kolonien  zuträten, 
da  ja  ihr  Ursprung  und  ihre  Entwickeluug  nicht  blofs  von  ihrem  natflrlichen 
Wert,  sondern  anohTon  den  wirtsohaftlidien,  sosialen  und  poUtaaohenVeiblltttiasen 
des  Ifntterlandes  abbinge,  nur  hmsiohtiich  der  gttnstigen  BediQgongen  Ahr 
die  Aaswanderung,  der  Laadsaweisungen,  der  öffentlichen  Arbeiten,  der  Zoll- 
und  SteuermaAnahmen  liefsen  sich  gewisse  allgemeine  Begeln  aussprechen. 
Nachdem  sich  nun  Nofil  sonlohst  gegen  die  bisher  ausnahmslos  getlbtc 
Methode  der  Landzuweisung  im  kleinen  erklärt,  die  sich  doch  vorwiegend 
für  dichter  bevölkerte,  höher  kultivierte  Hobiete  etwa  in  der  Form  von 
Yeteraueuansiedelungen  eigne,  und  Laudvergebuugcu  im  grofsen,  an  kapital- 
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kräftige  für  umfassende  und  rasch  durchzuführende  Kulturarbeit  ausschliefslich 
leistunpsfähipe  Gesellschaften  onipl'ohlen ,  wondrt  er  sich  gegen  den  so  oft 
geübten  Mifsbrauch,  die  Koloiiii-n  als  ein  Ausbeutuugsobjekt  des  Mutterlandes  zu 
betrachten.  Dies  ilufsere  sieh  nicht  blofs  in  der  vorzeitigen  und  übennäfsigen 
gerade  in  dem  Stadium  der  Entwickeluug  besonders  drückenden  Besteuei-ung 
d«r  KoloDMii,  sondern  ftveh  in  du  ZoUmaftBahmen  gegen  den  fmuden  AQ&an- 
bandeL  Jede  Zollmaferegel,  dorch  welche  der  Handel  mit  dem  Analande 
«nterdrHekt  werde,  um  ihn  dem  Mntfcerlande  Tonabehalten,  widerspreche  den 
wohlTcretandenen  LitereMen  nicht  nnr  der  £ingebcrenen,  sondern  anch  der 
Kolonisten  selbst;  sie  seien  dann  höher  besteuert  als  ihre  Mitbflrger  im 
Mutterlande,  ein  Umstand,  der  sie  bei  der  Unsicherheit  kolonialer  Thätigkeit 
doppelt  treffe.  Femer  sei  man  gezwungen,  eventuell  schlechtere  und  t«Mirere 
Waren  aus  dem  Mutterlande  zu  be/iclun,  als  man  sie  vom  Auslaiub«  Ih-- 
schaftcn  k<iunte;  durch  solche  Malsnahmen  werde,  um  ein  Beisi)if*l  aii/utuhren, 
der  Reingewinn  der  tunesischen  Produzenten  wesentlich  geschmälert,  welche 
gebindert  seien,  ihren  Bedarf  an  landwirtschaftlichen  Maschinen  aus  England 
und  Deutschland  zu  decken.  Konsequent^'rweise  werde  sich  der  protektio- 
nistisdie  Zug  im  Matterlande  auch  gegen  die  Bohprodokte  der  Kolonien 
wenden,  gegen  den  Wein,  die  Mineralien,  die  KdUe,  das  Fkiseh,  die  WoUe  ans 
den  eigenen  Beeitmngen.  Habe  man  doch  schon  beii^elsweise  die  tonesiaohe 
Aosfiilir  Wein  nnd  Oetrride  besonderen  Besdurlnlningen  unterworfen  nnd 
sntweilig  die  Salseinftibr  von  Madagascar  erschwert  Bedner  weist  auf  die 
Konseqnensen  einer  solchen  Kolonialpoliiik  hin:  auf  den  Abfall  Südamegrikas 
nnd  Cubas  von  Spanien,  auf  die  Losreifsung  der  Vereinigten  Staaten  von 
England.  Nur  durch  Förderung  der  wirklichen  Interessen  der  K(»lMiiial- 
gebiete  durch  riewähmng  grofst  möglich  er  Freiheiten  für  die  wirtschaftlichen 
Bestrebungen  der  Kolonisten  werde  auch  das  Mutterland  von  den  kaufkräftig 
gewordenen  Besitzungen  Nutzen  ziehen. 

Es  ist  höchst  bezeichnend,  dafs  diesen  Ausführungen  gerade  von  den 
firanzösischen  Kongre&mitgliedem  der  lebhafteste  Beifall  zu  Teil  wurde.  Yer* 
drotsen,  aber  »ntreffend  konstatierte  die  Depddie  Goloniale  (so  weit  idi  flber- 
seben  konnte,  das  einnge  Blatt,  das  dem  Gange  der  Yeiliandlnngen  mit 
grOÜMrem  Interesse  üidgte),  dab  der  Kongreb  bei  dieser  nnd  bei  anderen 
Gelegenheiten  eine  stark  fteihliidlerische  Tendens  sor  Schau  trage  ^). 

In  ungleich  schärferer,  vielleicht  allzuscharfer  Tonart  und  unter  Anfüh- 
rung zahlreicher  Belege  erhob  ein  ehemaliges  Mitgli'  '1  des  Kolonialratea,  Leo 
Moncelon,  derzeit  selbst  Kolonist  in  Tunis,  die  schwersten  Anklagen  gegen 
die  zentrale  und  koloniale  Verwaltung  Frankreichs.  Er  variierte  das  Thema: 
FiskalitSt,  Büreaukratismus ,  Militarismus.  Dio  Kolonien  seien  von  über- 
flüssigen .  der  Verhältnisse  unkundigen ,  einander  rasch  ablösenden  Be- 
amten überschwemmt.  In  den  letzten  4  Jahren  sei  in  Tunis  die  Zahl  der 
Beamten  um  das  vierfache  gestiegen,  dabei  der  überschuTs  der  Erträge  trotz 


1)  Eine  heftige  Polemik  gegen  die  herrsclu-udc  schutzzöllnerische  Kichtung  in 
Frankreich  enthält  die  dem  Kongresse  vorgelegte  Abheadlnng  des  bekannten 
HaadelijpoKtiken  Bonzt  Über  die  B^grtndnng  eines  FnOiafiuis  (Marseille). 
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d«r  Einlttlmiiig  ndmr  nea«r  Stenern  um  1  lOlios  Eranks  fnrfickgegiogen. 

Wie  Miofher  ein  Hans  mit  ungenfigender  AuBstattuag  meiden,  so  woiulen  sich 
au<  ii  ilie  20000  answanderndon  Franzosen  TOD  den  franxösiscben  Kolonien 
ab,  (leiHMi  es  vor  allem  an  Kubolverbindiingen,  regelmafsigen  Post-  und  Fracht- 
linien fehle.  Aber  aucli  im  Innern  der  Kolonien  sei  für  den  Ausbau  von 
Verkehrsw'ef,'en  wenig  geschehen.  Von  der  Natur  so  wuiulerljai'  aus^a'stattete 
Gebiete,  wie  Uuyaua,  Neu-Caledonien  hiilteu  trotx  der  tausende  von  Sträf- 
lingen, dieser  Staatspension&re,  welche  Millionen  verschlängen,  noch  immer 
keine  Straften.  Knr  dordh  Heransieliung  grober  Geeellidiaften,  draen  Strilf- 
linge  sninweiaen  wiren,  Idinne  etwas  für  die  KnltiTiarong  ihnlidier  Gdnete 
geschehen.  G^ndem  nnertriglich  sei  das  flnaniielle  Sjttem  in  den  Kolonien. 
Leicht  könnten  diese  dem  Mntterlande  einen  grofsen  Bruchteil  der  benötigten 
Ilobniaterialien,  ferner  der  tropischen  Genufsmittel  liefern,  die  man  bisher  M18 
der  Fremde  bezielie.  abi  r  die  raffinierte  FiskalitRt  ersticke  jede  ünternebmungs- 
\n<t:  so  baue  man  nur  das  Notwendigste  an.  Die  hcn  liebsten  Böden  blieben 
unbestellt,  so  lange  die  Koluni.sten  keinen  Vorteil  dalici  tanden,  sie  in  Stand 
zu  setzen.  Alle  Besehwerden  gegen  die  leitenden  Kreise,  in  die  er  auch  das 
Parlament  einbezog,  fafst  der  Bedner  in  den  Worten  zusammen,  die  ich 
wiedenngeben  mir  nioht  Tersagen  kann: 

Trop  d*adaiinishratton  et  de  nunivaiae  adadniitnlion  —  Trop  d'adminbtnitean 

et  de  fonetionnaircH  improviiAl  —  Trop  d'emploj^t  iantilcB  et  entravants  —  Trop 
d'inipftt«,  de  taxe«,  de  eliarges  douaniöres  —  Trop  peu  de  »e'curite  en  «r<'ncral  — 
Trop  de  parsimonie  et  de  conditions  dans  la  cessiou  des  terres  —  Mauvaia  eoiploi 
et  r^rtitton  de  la  maiii-d*oenvre  pteele  —  Manque  de  porta,  de  rontet,  de  voies 
ferr^es  et  canaux  —  Conflits  perp^tuels  entre  civiLi  etmilitaires  —  Hanque  de  colo- 
niaux  cx^x'rimentes  a  la  tctc  des  affaires  — >  Abienee  d*nne  marine  de  commerce 

desservaiil  les  colonies  a  frct  alioidaMc. 

Jenes  wirtschaftlidie  System,  so  bescbliefst  Moncelon  seine  höchst  ein- 
drucksvolle Rede,  begünstigt  die  Kolonisation  am  meisten,  welches  ihr  die 
grölete  Bewegungsfreiheit  gestattet,  die  gröfste  Erleichterung  bei  der  Hebung 
nnd  Ffirderung  der  CHtter  unter  AnfWendong  denkbar  geringstor  Kosten,  nnd 
dieses  Koloniatoystem  sei  sieherlieh  mcht  daqenige  Frankreiehs.  —  Ln  Namen 
des  elementarsten  Patriotismos  erhob  Oberst  Penos  Protest  gegen  der;^eiehea 
nnhegrfindete  nnd  tlbertriebene  Behauptungen  angedcbts  der  erschienenen  Gaste. 
Der  Hinweis  auf  die  kolonialen  Erfolge  wlhrend  des  republikanischen  Begimea 
böte  die  beste  Widerlegung. 

Ungleich  ruhiger  verlief  die  Erörterung  der  schwierigen,  von  dem  Kon- 
grefskomite  gleichfalls  aufgeworfenen  Frage  nach  der  Beschatl'nng  des  Ar- 
beiterpersonals in  den  Kolonien.  Iiis]»os<)iidere  sollte  die  Möglichkeit  der 
Einführung  jenes  Pacbtsystems  in  Beratung  gezogen  werden,  bei  welchem 
der  EigentQmer  von  dem  PBditer  mit  den  Bneognissen  des  Bodens  in  natum 
gezahlt,  also  der  Bodenertrag  nach  Yereinbarang  xwisehen  beidmi  geteilt 
wird').  Auf  Grand  vie^lhriger  Er&hrung  in  Tonis  und  in  Osledonien  fthrte 
wiederum  Moncelon  folgendes  aus:  Es  heirsobe  im  aUgemmnen  in  allen 


1)  ractayacfc.  Vgl.  hierzu  den  vorzögHch  orientierenden  Artikel  über  Kolonien 
von  Kurt  Basiert  im  Handwörterbuch  der  ätaatawiesenschaften.     Aufl.  l^.  17  u.  18. 
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Kolonien  ^fangel  an  Ar])pitskriift<'n.  Die  Horanziehung  von  Franzosen  als 
ßcharwerker  oder  als  Pächter  in  dem  obenerwUhnten  Sinne  habe  sich  auch 
iB  UnnatiMih  geeignetan  Oeläoteii  als  avmichtBlos  heransgeflteUt  Die  franzö- 
mthm  BaiMrnfiunifiMi  waadem  lidcluieiis  aaeh  Nordafrika  aus  and  dort 
aelMa  sia  eboiso  wio  die  Italianar  die  selbstSndigo  Biistenx  aaf  dem  Udasfeea 
Benftx  Tor.  La  llbrigea  bestelle  der  giOAte  Teil  der'  fiaaaOdediea  Aii8waa> 
denr  ans  Juaggesellen,  die  sieb  aar  aotgednmgen  aad  in  Erwartung  eines 
Beneren  mit  der  Landwirtschaft  befa.ssen.  In  Algerien  und  in  Tunis  leiste 
das  arabische  Element  trotz  der  Flüchtigkeit  der  Arbeitsweise  und  trotz  der 
attOgelhaft«n  Empfindung  für  fremde  Besitzrechte  unentbehrliche  Dienste.  Als 
höchst  anftüUig,  aber  als  nichts  weniger  als  willkommen  wird  von  ilnn  die 
Erscheinung  hervorgehoben,  dafs  die  Juden  in  Tunis  sich  in  jeglirhrn  land- 
wirtschaftliclien  Arliritcn  vorzüglich  bewähren.  Die  Ausbreitung  des  jüdischen 
Grundbesitzes  und  jüdischer  Laudarbeiter  betrachtet  er  als  eine  bereits  auf- 
tancbeade  Gefahr. 

Der  &ringe  Eiagebotene  enr«se  sieh  ia  seiner  Heimat  selten  als  ein 
gnter  Arbsiter.  Laaneahaftigkeit,  Maagel  aa  Aasdaoer  aad  ünregelmSfing- 
iDsit  keaaaeiehnea  seine  Thfttigkdt  AnÜMtbalb  derselben  bitten  sieb  Be- 
wobner  der  neoen  Hebriden  in  Galedoniea  sebr  gut,  die  Hadagaesea  aaf  Beanion 

aad  St.  Mauritios  hinlänglich  bew&brt.  Indien  und  China  seien  übrigens  die 

grofsen  Reservoire,  aus  denen  Ar1ieit.skr5fte  fÜr  alle  Gebiete  geschöpft  wer- 
den könnten.  Aber  die  Engländer  hiitten  es  in  der  Hand,  den  Zuzug  der 
wohl  schwächeren  aber  bescheidenen  und  deshalb  willkommensten  Hindu-  * 
arbeiter  zu  verhindern,  wie  sie  ihn  bereits  den  Bewohnern  der  Hebriden 
untersagt  hätten.  Auf  das  schärl'-^to  wendet  sich  der  Krdnrr  gegen  die  bis- 
herige unfruchtbare  Verwendung  der  Sträflinge  und  ihre  Beschränkung  auf 
Caledonien  und  Guyana.  Das  Gesetz  gestatte  und  die  bisherigen  Er- 
fshrangen  gebietea  dringend  eine  Zmrasung  namentlidi  der  fiurbigea 
BIrtfliage  aa  aUe  Eolomea,  ia  deaen  Arfoettermungel  vorbaadea  sei,  am 
besten  ia  den  Dienst  der  auch  von  ihm  befürworteten  grolsen  Com- 
pagmen« 

Ifanche  der  hier  gefto&ertea  aUgemeiaea  AafiiteUaagea  erftihrea  eiae 

Widerb  rnmg  durch  die  Auseinandersetzungen  des  Kapitäns  Feist,  welche  spesiell 
den  Sudan  betrafen.  So  wenig  wie  der  earop&ische  freie  Arbeiter,  SO  weaig 
kSme  in  Sudan  der  europäische  Sträfling  ans  klimatischen  Gründen  in  Be- 
tracht. Aber  auch  die  im  Kougogebiet  mit  anamitischen  Sträflingen  ge- 
machten Versuche  seien  mifslungen.  Die  Anamiten  seien  dem  Klima  ebenso 
erlegen,  wie  die  in  Senegal  zu  den  ßahnl»auten  herangezogenen  freien  chine- 
sischen und  marokkanischen  Arljeiter.  Man  müsse  sich  in  diesen  Gebieten 
an  die  krftftige  und  leistungsfähige,  seit  der  Aufhebung  der  Sklaverei  aller- 
dii^  Terw^loete,  aber  doch  bei  entsprechender  Behandlnng  lenkbare 
sdiwane  BerSIkMrnng,  insbesondere  an  jene  Ton  der  Sierra  Leone  nn^  der 
EUSmbeinlcOBte  halten.  Die  Einltthrang  des  PaehtrerhBltnisses  hilt  KapitSn 
Feist  Ar  dorMIbibar.  Selteaer  werden  Scfawarse  als  vielmehr  ausgedieatOi 
aiit  dea  Verhaltnissen  vertraute  üaterofißziere  heaazniiehea  seien.  Dieses 
System  vrlkrde  die  gröftte  Fördemag  voa  der  Begieraag  eifriirea.   Hier  wie 
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iuun«iiiUdk  andi  in  einem  Yortnge  dee  Obersten  I^rmitej  wurde  auf  ^ 
Yerwendnng  des  militiriflohen  Elements  auf  Madagucar  dnrdi  dm  hervor- 
xagenden  Kolonisator  (General  Galliern  und  zwar  nur  Beaufinditigang  der 
Wege  and  Kulturarbeiten  und  zur  Heranbildung  von  eingeborenen  Hand- 
werkern hingewiesen.  Für  ludochina  empfahl  ein  Kolonist  aus  Tonkin, 
Dnohptnin,  die  iillj?pnif  in<-,  staatlicli  zu  regelnde  Anwendung  des  Pacht-  be- 
ziehungswfisf  Akkordverlrufjos  mit  einheimischen  Familien  behufs  Kultivic- 
r\n\\i  der  abseits  der  dichtbevölkerten  Deltas  brachliegenden  Gebiete».  Die 
Handhabung  der  Ordnung  und  Disziplin  möge  mau  dann  getrost  den  cin- 
luimischen  Antorititen  flberiaasen.  Anftolialb  des  gewohnten  Verbandes  Ter- 
'  mOgen  neh  die  Eingeborenen  in  neoe  Yeriilltnisse  nioht  Mnsnfinden.  Sie 
würden  Ton  Heimwdi  fiberfiftUen  und  seioi  onbrawdibar.  Li  Lnaon,  Sumatra 
und  Java  sei  die  Methode  des  AUcord?ertrages  eine  aDgemdn  flbliehe  nnd 
habe  sich  bewährt.  Au  die  Auswanderung  anamitiseher  Arbeiter  wäre  nicht 
zu  denken.  Sie  sei  im  ganzen  Königreich  verboten,  und  würde  überdies  als 
die  schlimmste  Strafe  angesehen  werden.  Zudem  gUbe  es  daselbst  aufserhalb 
d»M-  r)eltas  auf  ein  Jahrhundert  ausreichende,  frei  verfügbare  L;iu(b  leien. 
Das  vor/.ugliclie,  iini«isi  h«ii)f]i<'he  Arbeitermatcrial  aus  den  chinesischen  Küsten- 
strichen liefse  sich  dagegen  auch  aufserhalb  der  gewohnten  VV andergebiete 
dieser  Bassen  in  Poljnesien,  mnf  den  oetafrikanischen  Inseln  und  in  Ost- 
Afrika  selbst  heraaiiehtttt,  wenn  man  es  wohl  mit  Festigkeit,  aber  mit 
BSUigkeit  behandle  nnd  ihm  die  gewohnten  Lebensrahftltnisse  MhaffiB. 

Die  Zeit  der  groften  Kolonialerwexbnngen  Frankreichs  scheint  abgehralhn  sa 
sein.  Mit  grofser  Bllhngkeit  geht  nun  die  Nation  daran,  das  gewonnene  reiche 
Kolonialgebict  zu  erschUefsen,  aber  auch  gleichzeitig  nach  längerer  wirt- 
schaftlicher Statjnation  eine  neue  Aera  intensiveren  Wettbewerbes  vii-lleicht 
auf  freien  handelspolitisi  h(»n  Jialuien  auf  dem  (Jebiete  des  Welthandels  /.u 
eriitt'nen.  Als  das  beste  Küst/.eug  in  diesem  Kampfe  ersch*'int  den  füln*euden 
Männern  neben  der  kaufmUunischeu  und  technischen  Schulung  auch  das  ver- 
tiefte Verständnis  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  eigenen  und  der 
fremden  Gebiete  auf  der  soliden  Qmndlage  der  Erdkunde.  —  Der  wirt> 
sehaflsgeographische  Emigrsb  m  Paris  ist  eine  bedentsame  Kundgebung  dieser 
Anschauungen. 

Es  ist  wohl  der  Energie  und  dem  Takte  der  Kongrefsleitung  zu  TOT* 
danken,  dab  das  so  überaus  reichhaltige  Programm  in  dem  kunen  Zeitraum 
von  5  Tagen  vollständig  erschöpft  wurde.  Ein  Festmahl  vereinigte  zum 
Scblufs  die  Mitglieder  des  Kongresses;  hier  gelangte  die  Anerkennung  für 
die  imisichtige  und  mühevolle  Leitung,  <lie  Freu<ie  an  dem  aufserordentlichen 
Gelingen  der  Tagung,  das  schöne  Einvernehmen  der  Mitglieder  zu  leb- 
haftem Ausdruck.  —  Der  gewinnenden  Herzlichkeit,  mit  der  die  Mitglieder 
der  handelsgeographischen  Gesellsdiaft  sn  Paris  allen  Gisten  und  wir 
dflrfen  es  nnverhohlen  sagen  —  insbesondere  den  dentsdien  Ghteten  entgegen- 
kamen, sei  auch  an  dieser  Stelle  mit  innignn  Dank  gedacht 
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Klttem  Mitteütiieei. 

Der  Sab»ee  von  Larnaoa  auf  Cypem. 

Nahe  der  Hafenstadt  Lamaca  befindet  sich,  ungeffthr  l'/j,— 2  km  vom 
Meer  entfernt,  ein  Salzsee,  der  fiir  die  Insel  von  grofser  wirtscliaftliilicr  Be- 
deutung 'ist,  und  dessen  Produkt  durch  Menge  wio  durch  Güte  von  altersher 
einen  Ruf  genossen  hat.  Die  Herkunft  des  Salzgehaltes  ist  bis  jetzt  strittig 
gtwfleen.  Da  eine  Barriere  festen  Landes,  die  sich  an  einigen  SteUen  bis  sa 
SO  m  Höhe  erhebt,  den  See  vom  Meere  trennt,  so  waren  ftltere  SeSuiftsteller, 
wie  noch  heute  die  meisten  Einwohner  der  Ansicht,  dafs  das  Salz  nicht  aus 
dem  Meere  stamme,  sondern  aus  dtnn  Bndon  und  aus  demselben  erst  durch 
die  winterlichen  Kegengüsse  ausgelaugt  werde.  l)ie  alljährlichou  Ereignisse 
schienen  diese  Ansicht  zu  stützen;  denn  der  See  wird  erst  jeden  Winter 
wieder  nea  gebildet,  troeknet  im  Sommer  yolUsmunen  aus,  and  die  Fkodoktioii 
an  Salz  ist  um  so  ergiebiger,  je  mehr  Begen  geftllen  ist 

NaturwissensdiaftUche  Beobachter,  wie  Gaudry*),  sowie  Unger  und 
Kotschy*)  haben  die  gegenteilige  Ansicht  vertreten  und  den  Salzgehalt  auf  das 
Meerwasser  zurückgefllhrt.  Gaudry  macht  geltend,  dafs  im  Winter  zur  Zeit 
dauernden  Südwestwindes  das  Meer  über  sein  gewöhnliches  Niveau  steige, 
das  darcUBsrige  qnarteraSre  Stratom  am  üfer  flbersehreite  und  so  SMn 
Mlde.  ünger  und  Eotschj  bringen  gegen  die  Theorie  des  Salzes  im  Boden 
den  Einwand,  dafs  dann  durch  allmähliche  Auslangong  im  Laufe  der  Zeit 
ein  verminderter  Ertrag  statthaben  müsse,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist. 
Das  Wasser  des  Meeres  dringe  durch  die  porösen  Sandsteinschichten  und 
suche  nach  hydrostatischen  Gesetzen  das  Wasser  des  Seebeckons  auf  das 
gleiche  Kiyean  m  bringen.  Im  Winter,  bd  geringer  Yerdnnstung  nnd  Zn« 
flofii  Ton  Süfswasser  könne  der  Salzsee  sogar  Ober  Meeresniveatt  steigen,  im 
Sommer  aber  könne  das  Durchsickern  des  Meerwassers  mit  der  Yerdwurtong 
nicht  Schritt  halten,  daher  die  Austrocknnng. 

Baker  und  andere  Neuere  haben  jedoch  wieder  die  Ansicht  vom  Salz- 
gehalt im  Buden  vertreten;  es  könnte  zu  Gunsten  hiervon  augefüiirt  werden, 
dab  das  Seebeeken  Aber  dem  MeweoiiTeau  liege,  und  daft  der  Sal^efaalt 
des  Sees,  worüber  übrigens  bis  dato  keine  Mettnngen  Yorliegen,  bedeutend 
h&her  als  der  des  Meeres  sei. 

Eine  endgiltige  Lösung  dieser  Frage  ist  nur  zu  erbringen  durch  genaue 
Nivellierungen  und  besonders  durch  Bohrungen  in  der  Unige}»ung  des  Sees 
und  zwischen  See  und  Meer.  Da  es  sich  hierbei  nicht  um  ein  blofs  geo- 
graphisches, sondeni  auch  um  ein  wirtadiaftliehes  Problem  handelt  —  denn 
die  Gegenwart  eines  Steinsahdagers  und  andwer  mit  einem  solchen  gewOhn- 
lieh  verbundenen  Erdprodnkte  wäre  von  kommerziellem  Tnteressr  .  so  war 
die  Inselregierung  auf  mein  An^m  hen  freundlichst  bereit,  durch  <len  Director 
of  Public  Works  in  meiner  tiegenuaii  die  erforderlichen  Arbeiten  vornehmen 
zu  lassen,  über  die  ich  hier  in  aller  Kürze  berichten  will. 

1)  Genaue  Nivellierungen  exigaben  in  mehreren  Richtungen  fttr  den  See 
bei  seinem  Stand  von  Mitte  Dezember,  daDs  sein  Niveau  etwa  2,8  m  unter 
Meeresfiiofae  liegt;  sein  Boden  je  naoh  den  Stellen  8,8—4,2  m. 


1)  R«cherches  ecientifiques  en  Orient  Paris. 

2)  Die  ln«el  Cypem.   Wien  186ö. 
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2)  Der  Salzpelialt  ist  nach  Einüütt  dt-r  erstr-n  Hngen  am  stürkstpn, 
uiuimt  dann  allmählich  ab,  und  steigt  erst  wieder  mit  Kiutiitt  der  Sommer- 
wlnne.  lütte  Oktolieri  lädi  dem  ersten  Regenfall,  war  der  Salsgehalt  ta 
grolk,  um  mit  meinem  Ariometer  registriert  werden  sa  kOnnen,  befang  aber 
jedenfalls  über  18  7o?  Oktober  nach  weiteren  heftigen  Güssen  16,5  %, 
Mitte  Dezember  10,5  —  11  %,  (Das  Meerwaaser  der  Küste  leigte  mit  dem 
gleichen  Aräometer  3,35 

3)  Die  Untersuchung  der  augrenzeudeu  Gesteinsschichten,  die  zum  Teil 
an  der  Landstrafoe  anstehen,  ergab  nemliehe  Übereinstimnrang  mit  den 
BesnUaten  TOn  Unger  und  Eotschy.  Die  oberste  Lage  x,  die,  aneh  die  Mulde 
für  den  See  selbst  bildet,  besteht  aus  einem  sandigen  Thon,  von  gelblichw 
Farbe,  mit  weniffen  imd  t>in  zt'rtrünimerten  tierischen  Rosten.  Darunter 
folpt  eine  Saudsteinschirht  //,  flu  Konglomerat  von  sehr  versrhiedfn  testen 
Partikeln  mit  zahlreichen  Versteinerungen,  die,  wie  bereits  l'rillier  boschrieben, 
im  gansen  noch  den  heutigen  Formen  des  HittelmeereB  angehören  nnd  anf 
eine  Straadbildnng  von  geringer  Tiefe  hinweisen.  Kabh  der  Tiefe  sn  wird 
diese  llbrigens  nur  1  —  2  m  dicke  Schicht  immer  grOber  in  ihrer  Zusammen- 
setzung und  weitlilckiger.  Darunter  folirt  dann  eine  viel  festere  \md  un- 
diinlilüssipere  Schicht  (z)  aus  sandi^'eni  Thon,  der  aber  naeli  Silureprobo 
auch  mit  kohlensaurem  Kalk  stark  vermengt  ist  und  sich  ziemlich  weit  in 
die  Tiefe  fertiusetaen  scheint;  alles  nodi  postpliociner  Natur. 

4)  Die  Orgamamenwelt  des  Sees  rekratierte  sich  im  Desmnber  ans  den 
bekannten  Salinenkmsteceen  Artemia,  sowie  aus  dner  mikroehopischen  Alge^ 
dtT  ]*;ilm('lla  FiipT«  T.ct/tere  war  im  T>e/eniher  nur  in  rrnn/  perinijen,  im 
Januar  schon  in  grülsuren  Muntren  v(uli;inib'ii ;  walirst  heinlich  tullt  ihre  Haui)t- 
treibzoit  erst  in  das  Frühjahr.  Die  Artemia  waren  dagegen  schon  im 
Desember  in  nngebenren  Ibüsen  Toriiaiiden,  so  dalb,  wo  der  Wind  hintrieb, 
„mehr  Tierkflrper  als  Wassertropfen  ▼oihanden'*  waren.  Die  noch  erstaim- 
lichero  Menge  Ton  Eiern,  die  den  Rand  des  Sees  und  seinen  lloden  zom  Teil 
in  mehreren  em  Dicke  bedecken,  sind  ni(  Iii  die  einer  Krabbe  Pilumnus  wie 
Unger  meint,  sondern  wenigstens,  die  ich  fand,  die  Dauereier  der  Artemia 
selbst  Auch  deren  Häute  häufen  sich  in  enormer  Menge  am  Boden  imd 
am  Band  des  Beckens  an  und  geben  dem  im  Wind  entstehenden  Schanm 
eine  bestimmte  Konsistenx.  Aodi  ak  Bodendeposit  gewinnt  die  Artemia 
Wichtigkeit  durch  ihr  massenhaftes  Auftreten.  Den  Boden  des  Sees  unter 
einer  S^al/krnste  l)ede(kt  ein  weiclior  blauschwar/er  Schlamm,  der  beim 
Trocknen  tlunkclblan  wird,  ei.scnlialtig  ist  und  sehr  crrorse  Mengen  organischer 
Substanz,  verfallene  Artemien  und  Eier  enthält  Zwischendurch  zeigt  sich 
überall,  auch  nach  staikem  Begen  noch,  eine  imgelfltte  Sslfdcmste. 

6)  Die  Bohrrersnche,  die  in  der  Nfthe  des  Seeofers  angestellt  wurden, 
BMgten  nach  der  Tiefe  zu  foHs(  Ii  reitend  eine  Üliereinstimmung  in  der  Schieb- 
tiinfT.  wie  für  die  Stratidbarriere  beschrieben  wurde  (S.  o.  2).  Unter  einer 
dünnen  Lage  von  trockenem  Hand  kam  eine  nur  wenige  Zoll  dicke  weiten- 
Lage  von  schwarzem  Lehm,  dem  Öeebodenablagerung  entsprechend,  darunter 
kam  dann  mn  thoniger  Sand  mit  mehr  mid  mehr  kalkiger  Zusammensetzung 
und  teilweise  dentlicberen  Besten  von  Schalen.  Bis  etwa  8  m  davon  war 
ziemlich  hart  und  schwer  zu  bohren;  dann  wurde  das  Ciefiigo  lockerer  und 
feuchter;  in  noch  1  ni  »rröfserer  Tiefe  enthielt  die  Itolirende  Köhre  mehr 
Wasser  als  (ie>f clnsproben,  und  das  Wasser  war  ^^ut  erkennbar  salzig. 
l>arunter  folgte  dann  eine  Lage  festeren  Sandes  der  von  6  m  ab  so  fest 
wurde,  dafe  das  Bohren  sehr  ettdiwert  wsr.   Die  Versuche  wurden  dann, 
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«rraicht  war,  cinpostolU. 

Nach  allem  Vorstehenden,  namentlich  aber  nach  dem  letzten  Punkt  ist 
der  Schluß  fresichert,  dafs  der  Sulzgehalt  des  Sees  nicht  von  einem  Stein- 
salzlager, sondern  ursprünglich  aus  dem  Meer  herstammt  Die  durchlässige 
Schicht,  in  der  auch  beim  Bohren  das  hinübersickernde  Wasser  gefanden 
wurde,  wirkt  wie  eine  YerlnndiuigsrÖhre  swisohen  dem  Heer  und  dem  See- 
becken  und  zwar  um  so  besser,  w^eil  sie  nach  unten  durch  eine  undurch- 
lässige Schicht  abgeschlossen  ist.  Diese  Wirkung  kann  aber  nur  eintreten, 
\v*nn  durch  die  Winterregen  das  Seehecken  gefüllt  wird,  da  es  sieh  ja  immer- 
hin nicht  um  weit  offene  Kanüle,  sondern  um  ein  Durchsickern  durch  ein 
purüse.s,  mehr  oder  minder  lückiges  Kouglumcrat  handelt. 

üm  das  AnpAohrloeh  hatte  rieh  nach  einigen  Tagen  ohne  dazwisdien- 
kommenden  Begen  eine  Wasserladie  gebildet;  ein  sicheres  Anzeichen,  dab 
die  Durchbohrung  des  die  wasserführende  Schicht  flberliegenden  Stratums 
wie  ein  artesischer  Brunnen  gewirkt  hatte,  in  dem  das  unterirdische  Salz- 
wasser durch  das  Bohrloch  zur  OI)ci-flächo  autgetrieben  wurde.  Das  Wasser 
in  diesem  Tümpel  hatte  8  7o  Salzgehalt,  und  seine  Existenz  ist,  wenn  es 
Bodi  «UM  Beweiaea  beditrfte,  eiae  aidhere  Pnibe  auf  die  Theorie. 

Warum  der  See  aber  einen  viel  grOfseren  Sahtgehalt  hat,  als  das  Meer, 
ist  leicht  verständlich.  Das  Einsickern  des  Seewassers  sucht  sich  beständig 
m  vollziehen,  hestiindig  ist  auch  allerdings  in  verschiedener  Stärke  die  Ver- 
dunstung, und  so  ist  im  und  am  Boden,  wie  ja  auch  die  Untersuchung  zeigt, 
ein  immer  gröfserer  Überschufs  an  Salz  entstanden,  der  durch  die  Begen- 
mengen  nur  gemindert,  nie  ausgeglichen  wird.  In  gewissem  Sinn  haben  also 
auch  dicgemgen  Recht,  die  von  einer  Auslaugung  des  Bodens  durch  dm 
Begcn  spnehen,  allerdings  in  anderem,  als  sie  selbst  meinen. 

Der  Inselregiening.  wie  spez.  dem  Ingenieur  C.  V.  Bellamy,  bin  ich  XU 
bestem  Dank  fär  die  Anstellung  dieser  Untersuchungen  verpflichtet. 

Dr.  Otto  Maas. 


fleograpklflelie  Nenigkeitei. 

ZuRammcngestellt  von  Dr.  August  Fitzau. 


Allgemeines. 

*  Cber  die  Lebensbedingungen 
und  die  geographische  Verbreitung 
der  Korkeichen  entnehmen  wir  einer 
neuen  VerOffiBntUohnng  E.  Mfiller's') 
folgendes: 

Der  Flaschenkork  wird  bekanntlich 
feil  iwei  nahe  Terwandten  Eichenarten 
gewonnen,  Qucrcns  suher  und  Q.  occi- 
deatalis,  die  eich  hauptsächlich  durch  die 

1)  Mflller,  E.  A.  über  die  Korkeirhe 
(Qaerens  Buber  L.  und  Q.  occidentaliH  (iay. 
lin  Betrag  ziir  Pflanzen-  und  Handels- 
geegnpUa.  Mit  einer  Karte  des  Verbrei- 
toogsgebietes  und  zwei  Tafeln.  Abhandl. 
d.  k.  k.  geogr.  Ge«,  in  Wien.  U  Bd.  1900. 


ungleiche  Lebensdauer  ihrer  Bliitter  unter- 
scheiden, welche  bei  der  ersteren  zwei- 

oder  dM^tiurlg  dnd,  wihreod  bei  der 

zweiten  Art  jedes  Frfihjahr  eine  voll- 
ständige Neubelaubung  ntattfindet.  Quer- 
CU8  suber  bewohnt  das  eigentliche  Mittel- 
meergebiet, wfthrend  Q.  occidentalis  auf 
die  feurhteti  rjrenzgebiefe  am  atlantischen 
Ozean  beschränkt  ist  und  ein  weit  klei- 
neres Areal   einnimmt.     (Der  Verfabäcr 
behandelt  die  beiden  Arten  meist  ge- 
meinschaftlich als  „Korkeiche".  Gemein- 
sam   ist  den  bcjibMi    Korkeiclien  jedoch 
I  daa  Verlangen  nach  t'rostlreier  Winter- 
,  tempetatnr,  wo  hingegen  sie  gegen  hohe 
I  Temperatur  wenig  empfindlich  sind.  Kine 
'  B^omenge  von  mindesteos  60  nun  im 
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Jahre  gehört  zu  ihren  Lebensbedingungen. 
Diese  Bedingungen  sind  für  ihre  Ver- 
bfeitang  iaiMtclialb  dm  tos  ihr  einge- 
nommenen Gesamtareals  mafsgebend.  Su 
bewohnt  die  Korkeiche  in  Nordafrika  (lif 
mittleren  üöhen  des  ganzen  Küsteu- 
von  Marokko  Vii  Toni« ,  wtthrond 
t*io  in  der  Wünte  und  auf  den  trockenen 
Hoclisteppen  (lurchaiin  fehlt.  Die  Be- 
istände der  Korkeiche  nehmen  in  Algerien 
ein  Aioal  ron  4A9109  ka  dn,  -wUrend 
■i«  in  Tonis  116000  ha  bedecken.  In 
EoEOpa  bewolint  die  Korkeiche  das  siid- 
ireiÜiche  Küstengebiet,  von  der  Mündung 
der  GarMine  kti  ram  Oolf  der  Adria. 
Die  erste  St<;lle  bezüglich  des  Umfanges 
der  KorkwäJder,  wie  auch  der  Qualität 
des  Korks,  nimmt  Spanien  ein,  mit 
SMOOO  ha:  die  ichOiiiten  imcl  beet  koUi- 
▼ievten  Korkwillder,  nicht  blofs  Spanient^ 
Hondern  aller  Korkwillder ,  sind  diej<'ni<j:<'n 
Catalonicns,  wo  sie  in  der  Provinz  üerone 
allein  80000  ha  bedecken.  Dae  Areal 
der  Korkw&lder  Frankreichs  betr&gt  etwas 
über  150  000  ha,  und  gehört  zum  gröfsten 
Teile  der  Provence  an:  Italien  besitzt 
etwa  80000  ha,  fllr  Portugal  fehlen 
n&here  AngaV)en. 

Die  Kultur  der  Korkeiche  hat  sich  seit 
ihrem  Beginne  in  der  zweiten  Hälfte  dos 
18.  Jahiknnderto,  wo  ein  Dentsoher  die 
ersten  diesbezüglichen  Versuche  in  Cata- 
lonien  ausführte,  raseh  entwickelt;  die 
Korkeichenwälder  beünden  sich  gegen* 
wirtig  beinahe  s&mfiidi  in  rationellem 
Betrieb'  :  mch  hat  man  neuerdings, 
namentlicli  in  Algerien  und  Tunis,  ]»c 
gönnen,  neue  Korkeicheuwälder  anzu- 
legen. Kork  bildet  einen  wichtigen  Ans- 
fuhrartikel  der  meisten  seiner  Produktions- 
gebiete: Spanien,  das  bei  einer  jährlichen 
Produktion  von  etwa  30  000  000  kg  ca. 
18000000  kg  exportiert,  wird  von  Por- 
togal  weit  flbertrotf.  il.  ilu.s  ra..'.0000rt00kg 
produziert  und.  itn.Ialir.-  is'.tT,  4»>'.»'_»o.")0'_>krr 
ausführte.  Kork  bildet  gegenwärtig 
nebst  dem  Wein  den  wichtigsten  Handels- 
artikel Portugals;  allerdings  steht  dessen 
(Jeldwcrt  weit  hinter  denijr'tiitxon  der 
spanischen  Ware  zurück.  Frankreich  pro- 
doiiefft  aHiilirlich  ca.  6000000  kg,  die 
anm  weitaus  gröfHten  Teile  im  Lande 
konsumiert  werden.  Italien  e\porti<rtt> 
1»97  1774200  kg,  Algerien  im  gleichen 
Jahie  mehr  als  11600000>g,  Tonis  1886 
688  881  kg;  der  Korkexpwt  Marokkot  ist 


unbedeutend,  etwas  gröfHer  derjenige  von 
Korkeichenlohe,  die,  im  Gegensatz  zum 
Korke,  ausgefBhit  werden  diwf. 

Schimper. 

*  E  r a  c  h  1  i  e  fs  u  n  g  n  e  11  p  r  P  e  t  r  o  1  e  u  m- 
lager.  Neben  den  Pctruieumquellen  des 
Ohiogebietes,  Pennsylvaniens,  der  galiaecii- 
nmiHnilchen  und  kaukasischen  Gebiete 
msichen  sieh  in  letzter  Zeit  Gebiete, 
welche  bisher  weniger  in  Betracht  kamen, 
immer  mehr  bemerkbar.  So  eoUen  die 
i  lr^'i  bnissa  in  Texas  (belBeaumont)  über- 
raschend gewesen  sein,  und  die  Reich- 
haltigkeit dieser  Lager  soll  sogar  gröDser 
sein  all  die  der  übrigen  amerikaniaehen 
Lager.  Sehr  günHtig  lauten  auch  die  Be> 
richte  aus  der  Provinz  Oran  in  Tunis, 
wo  man  aus  dem  Hervorschwitzen  von 
Petrolenm  an  derSrdoberfflUdie  anf  reiche 
liit  i irdische  Lager  Hchliefst.  Diese  Mnt- 
iiial^ung  wird  durch  die  geologischen 
\  erhältnisse  des  in  Betracht  kommenden 
Gebietee  nntentfltrt.  Gans  besondere  Er- 
gebnisse  liefert  aber  die  Petroleumindustrie 
Britiflch-Indiens.  Die  Gesaratproduk- 
tion dieser  Lager  betrug  1899  269  Mil- 
lionen hl  (bdien  BO*/«,  Assam  O.Ol*/«  and 
Birma  49.1»;»'"„  Die  Produktion  Birmas 
Htii'j;  im  letzten  .Tahre  um  76"/.!  Auf- 
fallend bleibt,  dal's  Indien  trotz  dieser 
ungeheuren  Prodnktion  anf  Petrolenm- 
einfuhr  angewiesen  ist.  Schliefslich  sei 
noch  erwähnt,  dafs  in  der  Nähe  von 
Enseli  in  Persien  neue  Lager  entdeckt 
worden  nnd  dafii  an  der  kaliforniecben 
Küste  in  Amerika  am  Meeresgründe  ein 
Naphthalager  entdeckt  wurde,  au«  dem 
mittelst  gut  verankerter  Pontons  das 
Petrolenm  an  die  Obeifllohe  gebracht 
wird.  A.  B. 

*  Dr.  Sab  hat  die  Schwankungen 
des  Qrnndwassers  in  Kecklenbnrg 

von  ungefähr  t40Bninnf»n  untersucht  und 
ist  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dafs  die 
Grottdwassenrerteilnng  in  erster  Linie 
nicht  durch  atmosphärische  Niederschläge, 
sondern  durch  die  geologischen  Verhält- 
nisse bedingt  ist;  den  gröfsten  Wasser- 
▼orrat  beti^en  die  Landstredcen  efldlieh 
der  Endmoriint'  und  z.  T.  der  End- 
moräne selbst,  dagegen  findet  man  im 
Gebiet  der  typischen  Grundmoräne  im 
Oegentdl  h&ufig  WaaaennangeL  Ferner 
hat  sich  goaeigt,  daft  dae  Gebiet,  welehee 


.  Kj,  ^    by  Google 


Geographische  N^aigkeiten. 


163 


ffua  oder  in  der  HMpCMehe  wem  einem 

S»>o  mit  fSrundwasser  genpeist  wird ,  in 
der  Regel  koine  frrofse  Ausdohnunjf  be- 
utst. Sciilicl'elich  widerlegt  der  \'er- 
fiuMT  die  oit  genuMslite  Bebaopteiig,  dmfii 
Bchneefeiohe  Winter  dem  GnindwaHsor 
besonders  viel  Zufuhr  bringen.  (Mitt.  der 
aus  der  Groi'sh.  Meckl.  Geolog.  Landes- 
aiMtali  Xn.)  W.  H. 

«  Seiches  im  Starnberger  See. 

Professor  Kbert  von  der  techiiischon 
Uochächuie  in  Müuchen  bat  durch  ein 
•■f  Korten  der  Kgl.  bajr.  Akademie 
der  Wiseeoachaften  in  Mflnchoi  be- 
«chaflrt^^s  Limnimfetre  enregisteur  trans- 
portable von  Sarasin,  welches  am  Nord- 
«■de  d«e  StambOTger  Seee  anfgeelellt 
wurde,  sehr  deutlich  anigeprägt  uuidale 
o<ler  Grundsohwingunpen  von  '2'>  Minuten 
mittlerer  Dauer «  was.  genau  genug  mit 
der  aacb  der  Merian-F^rd^nhen  Formel 
tiieoretisch  l)erechneten  Zeit  von  34  Mi- 
nuten übereinstimmt,  und  daneben  noch 
Oberächwiuguugeu  von  etwas  weniger  als 
V,  Schwingnngsdaoer  der  CrmndaehwiB- 
gung,  nämlich  15%  Minaten  gefunden, 
welche  «b-r  Kiffonschwingung  des  durch 
dea  onterseeiHchen  Bücken  bei  Unter- 
Zaianeiing  abgcgremfeen  nArdliohen 
Beekene  ent»prirht.  Durdh  Anfirtellung 
eines  zweiten  Limnimetera  am  Sildende 
de«  Sees  soll  noch  die  genauere  Kontigu- 
faÜOB  dee  gansen  SebwingungseyHtemes 
ÜBttgestellt  werden.  (Sitzungsber.  der 
natfa.  phys.  Kla.«m'  der  kgl.  bayr.  Akad. 
der  Wissenschaiten  Bd.  XXX,  lUOO  Uei't  3.) 

W.  BL 

*  In  den  von  der  Plattensee-Kommission 
der  Ung.  Geogr.  Gesellschaft  heraus- 
gegebenen  Uesultaten  der  wissenschaft- 
Hehea  Brforsehnag  dee  Platten  eees 
beriditet  Sämiger  über  die  Tempera - 

tiirverh3ltnip3C  dieses  f^t*'p|yen-^e<"j, 
die,  weil  der  See  in  kontinentaler 
Lege  und  von  eebr  geringer  Tiefe  ist, 
vielfach  von  denjenigen  anderer  unter- 
sachter Seen  aVtweirhen  Hie  Haupt- 
lemütate  sind  die  folgenden:  Das  Mazi- 
mmn  der  Weeeertenperator  tritt  stets 
ttchon  1—2  Tage  nach  deqjen%en  der 
Lufttemperatur  ein.  Das  monatliche 
Mittel  im  Juni,  Juli,  Aogast  übersteigt 
immer  10*.  Die  DiffBrem  swiedien  der 
Tempeialar  dee  Oberflächen-  imd  des 
Bodenwassers  int  zn  allen  Jahreszeiten 
sehr  klein,  dagegen  ist  vom  Uerbst  bis 


inm  Sommer  die  Bodentemperator  bSher 

als  die  Temperatur  des  nodenwrisser-j, 
im  Sommer  umgekehrt.  Im  Winter  kühlt 
sich  vor  Eintritt  des  Zut'rierens  das  See- 
waner  in  feinem  ganaea  ümlluig  auf  0* 
oder  mehr  ab  —  das  ist  sehr  bemerken»- 
wert,  —  sogar  der  Schlamm  kühlt  sich 
bis  auf  1  ab,  ja  sogar  danmter,  wenn 
die  Temperatur  dee  Waeeen  and  der 
Luft  längere  Zeit  um  den  0  Punkt 
schwankt,  ohne  dab  wizldücher  Froet 
eintritt.  W.  H. 

*  Die  Bevölkerung  der  Sohweia 
betiftgt  nach  der  Volkszählung  vom  1.  De- 
zember t'.HiO  3  312  661  Seelen  gegen 
2  iiillbi  am  1.  Dez.  Iä88,  d.  i.  eine  Zu- 
nahme  von  rund  894  800  Personen,  oder 
10,6%  in  It  Jahren.  An  dieser  Zunahme 
partizipieren  alle  Kantone  mit  Ausnahme 
von  Glarus,  dessen  Einwohnenahl  infolge 
der  Krisis  in  der  BamnwoUindnfltrie  von 
33  826  auf  S'2  307  zuriickgegangen  ist;  am 
meisten  iuilien  die  Kantone  mit  vorwie- 
gend städtisc  h  e  r  He  vü  1  k  e  r  u  ng  zugenommen : 
Baselstadt  62,2% ,  Zürich  27, S%  und  Genf 
24,87,.  Hinwohnereahlen  der  25  Kan- 
tone und  Halbkantone  sind  folgende: 
Zürich  430  135;  Bern  086  918;  Luaem 
140474;  Vri  10  701;  Sehwyn  60407;  Ob- 
walden  16000;  Nidwaiden  18088;  Glarus 
32  397;  Zug  25  045:  Freiburg  127  719; 
Solothum  100  838;  Baselstadt  112  246; 
Baeelland  00  461;  Sehaintaueen  41600; 
Appenzell  AuTserrhoden  66  284 ;  Appensell 
Tnnerrhoden  13  4H0;  St.  Gallen  250  06(1; 
UraubOnden  104  510;  Aargau  206  46U; 
Thnrgau  110 110;  Teerin  140  710;  Waadt 
879162;  Wallis  114  9?<();  Neuenburg 
l'2r)><0J;  Crnf  IHl  674.  ri)er  20  000  E. 
hatten  folgende  Studte:  Zürich  150  250; 
Basel  107  000;  Bern  00  094;  Genf  68  007; 
Lausanne  46  407;  St,  Gallen  33  087;  Chaux 
<le  fonds  35  890;  Luzern  2'.»  203;  Winter- 
thur  23  320;  Neuenlmrg  20  701.  (Deutsche 
Rnndseh.  f.  Geogr.  u.  Btat.  XuD.  Jbrg. 
6.  Heft.) 

♦  In  sei  bahn  in  Dalmaticn.  Die 
Erfahrungen,  die  man  mit  Trajekten  in 
Norwegen,  Scbwedea  nad  DOaemark,  in 
jüngster  Zeit  bewmden  am  Baikalsee  ge- 
macht hat.  wo  en  gelungen  ist,  bei  einer 
Seetiefe  von  lüoo  m  eine  Eisenbahnüber- 
ftbrt  von  00  km  Länge  zu  bewerlatelligen, 
haben  mafugeliende  Faktoren  bewogen, 
Istrien  durch  Trajekte  i'iber  die  Inseln 
Cherso  und  Pago  mit  dem  dalmatinischen 
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Festland e  711  vorbinden.  Dio  f,'Ci)lank' Insel- 
babn  wird  aul'  der  HalbinHel  iBirien  an  das 
BfidbAbmeta  amrehllefiien  mid  atmftdiil 
nach  der  Bucht  von  Fianona  geleitet 
werden.  Ein  Trajekt  wird  den  Zng  Aber 
den  6  km  breiten  Quamero  Cunal  nach 
Cheno  fiberaetaeii,  an  deren  Westkflate 

der  Pchienenstrnri;,'  sodann  Itis  Cherso 
8.  Andren  führen  wird.  Die  Seefahrt 
Aber  dm  ij  uimerolo  zwischen  Cberso  und 
Pago  wird  20  km  betragen.  Die  Bahn 
wird  bin  zur  Siidsjni/f  der  letzteren 
Insel  geführt  werden,  den  Meereskanal 
Stratio  di  I<fabM  Ubenefenn  und  MsUiefg- 
lidi  nBeh  Zara  ^«Meitct  werden.  Die  Oe- 
samtlängc  der  Bahn  wird  160  km,  dio 
Seefahrt  26  km  betragen.  Es  würe  dies 
die  kflneato  YerUndong  Wiens  mit  Zar» 
und,  falls  die  dfthnrtiniiflh»botnischen 
Biaenbahn  -  Projekte  ao^gefUirt  werden, 
anch  mit  Bosnien.  A.  B. 

«  Mit  dem  Bau  ainer  Biaenbahn  in 
Montenegro  wird  voraiiRsichtlich  nnrh 
in  diesem  Jahre  begonnen  werden.  Nach 
Mitteilungen  dortiger  Zeitungen  ist  be- 
adilossen,  eine  160  km  lange  Schmal- 
spurbahn von  der  Hafenstadt  Antivari 
nach  Niksic  zu  bauen ,  wo  vor  kurzem 
rdofae  Eiaenlagerstitten  eoldeekt  worden 
sind,  deren  Anbeiitung  bertiiia  ausu artige 
Kapitalisten  in  Angriff  genommen  haben. 
Für  den  Bau  der  Eisenbahn  hat  die 
nontanegriniadia  Regierang  aum  1.  Mai 
einen  Wettbewerb  ausgeschrieben.  Die 
Bahn  soll  am  1.  Juli  1904  fertig  sein.  Zu- 
gleich werden  auch  die  Arbeiten  zur  Er- 
weitemng  dei  Hafena  von  Antivari  be- 
gonnen werden,  dio  iniifibalb  iweicr 
Jahre  vollendet  sein  sollen. 

Asien. 

*  Tber  den  Fortgang  seiner  H  e  i  s  e  n  im 
Lop-JSor-Gebiet  und  im  nördlichen 
Tibet  (T.  Jahrg.  707^  berichtet  Sven 
Hedin  in  lahlreiehen  Briefen  an  Freunde 
und  GAnner  vom  30.  Oktober  aus  Temirlik 
im  Tichimen-tag,  denen  Folgendes  zu 
entnehmen  ist:  Am  SO.  Jnli  brach  Hedin 
aus  seinem  Rommorqunrtier  in  Temirlik 
mit  einer  kleinen  Karawane  gen  Süden 
auf,  überschritt  den  Tschimen-tag,  den 
Am-tag  und  den  Kalta-Ulagan ,  erreichte 
den  See  Kum-kul  und  erforschte  weiter 
afidlaoh  aiehend  den  Arka-tag,  die  Haupt- 
kette  dea  Kwen^Lun-Syitema,  die  aioh  ala 
ana  vier  paraUelen,  doreh  iprofae  Lftngs- 


thiller  von  einander  geschiedenen  Zügen 
erwies,  zwischen  denen  zahlreiche  salzige 
Binnenseen  liegen.  Am  Sddnbhaag  dea 
Arka-tag  beginnt  das  eigentliche  tibeta- 
nische Hochland,  in  das  der  Reisende 
bis  34  °  21 '  n.  Br.  in  die  Nilho  der  Jang- 
sta-kiaag-QneDen  vordrang,  wo  ihn  Man« 
i:»']  an  Proviant  und  Erschöpfung  zur  T"m- 
kehr  zwang.  Ende  Oktober  war  Uedin 
wieder  in  Temerlik ,  nachdem  er  1669  km 
fast  durchweg  in  Höhen  von  5000  m  über 
dem  Meere  zunickf^eleirf  nnd  karto{»m- 
phiRch  aufgenommen  hatte.  Während  84 
Tagen  sah  Hedin  Iteinen  einzigen  Men- 
schen und  nur  an  einer  SteUe  zeij^ten 
sich  verwischte  Spuren  ehemaliger  Be- 
wohner, aber  die  Tierwelt  ist  auf  diesen 
Hoddlndem  aaUreidi  verUreten,  be- 
sonders Taki,  Antilopen,  WildachafS», 
Wildesel,  BHren  und  Wolfe,  Bereits  im 
November  gedachte  Hedin  zu  einer  neuen 
Reise  aniknbrediett,  die  auf  drei  Menate 
berechnet  war  und  ihn  nach  Satschou, 
Altimisch-bulak  (Kurruk-tag)  und  wieder 
durch  die  Wüste  nach  Earakoechun 
führen  sollte.  Er  wollte  dabei  nochmala 
den  im  Frühjahr  entdeckten  alten  See 
und  die  dort  befindlichen  alten  Buinen 
beniehen.  Der  griUMe  Teil  der  Karawana 
sollt«  onterdeiaen  in  l^arfchKlc  flber- 
wintem. 

AMka. 

»  über  den  Fortgang  ihrer  Reisen  im 
Osthorn  von  Afrika  VI,  Jhrp.  S  463) 
berichten  Frhr.  v.  Erlauger  und  Neu- 
mnnn  in  den  Verb.  d.  GhM.  f.  Erdk.  in 
Berlin  (1900,  S  477)  aus  .\di8  Abeba  am 
1.  u.  14.  Nov.  1900:  Am  SS.  Mai  erfolgte 
ans  dem  Etappeulager  bei  Oanda-Kore, 
zwei  Tagereisen  südlich  Ton  BMmx,  der 
.\ufbruch  der  Expedition,  am  10  Juni 
wurde  der  bereits  stark  angeschwollene 
Webi  ftbersbhritten  nnd  am  16.  die  Rente 
Donaldson  Smith's  erreicht,  auf  der  man 
westwärts  bis  Scheikh- Hussein  weiter 
marschierte.  Von  hier  aus  unternahm 
y.  Erlanger  einen  siebentBgigen  Ansflng 
nach  Djinir  ;  (jmü;a\  einer  von  hohem  Gras 
bestandenen  Hochebene,  ähnlich  der 
Anissi-Hochebene,  und  dann  zog  man 
weiter,  ztmächst  efldwMllich  eum  Abonnb 
0(h  r  (Jara-Daj  (27S0m'  und  Abu-el-Kassim 
(dOOO  m),  die  beide  erstiegen  wurden,  nnd 
dann  weaHieh  rar  Anmi-HoehebeDe,  dia 
dvrdi  den  nnanfhOrlieh  iUlenden  Regen 
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in  einen  grorsen  Sumpf  verwandelt  worden 

war  and  erst  nach  achttägigen  mühe- 
vollen Märschen  durchkreuzt  werden 
kuuute.  Daun  stieg  mau  iu  das  breite, 
teilweise  Obendiwemmte  Thnl  dee  Hmaeeh 
hinab,  überschritt  am  dritten  Tage  den 
Flur«  und  i^olangte  am  Buchaftu-See,  dem 
sfidwestlicheten  der  füuf  Adda-Seen,  vor- 
bei nm  16.  Aognet  neeh  AdükAbeba.  Von 
hier  aus  jfedachten  die  ReiHPtulfn  nacli 
Teilung  der  Jvxpedition  sunüciist  südlich 
nm  Susi-  itnd  Abnyn-See  m  gelien,  deren 
bsein  V.  Erlanger  eriurschen  wollte;  dann 
wollte  dieser  Reisende  ostwärts  nach 
iijiuir  zorückmanchieren  und  dann  iu 
«fldweitiicher  Bichteng  som  Bndidf-See, 
dem  Lorinn-Sampf  und  zum  Jnbft  mar- 
schieren. Sollten  dies  die  Wasserverhält- 
nine  des  Kudolf-Sees  nicht  gestatten,  so 
wild  dieeer  Teil  der  Ekpedition  den  Kenia 

zu  erreichen  riuchon  und  von  dort  nach 
Momba«Ha  zurückkeliren.  Neumann  ge- 
dachte vom  Abuju-See  nordwestlich  über 
Ubo  und  Qoik  nach  Kaffa  sa  gelten  nnd 
von  hier  westwärts  den  Sobat  zu  erreichen 
n  nchen,  um  aul'  diesem  Wege  nach 
FttMhodn  an  gelangen.  YvAm  hat  aber 
Neumaim  noeh  einen  ^«wOehentlichen 
Ausflug  zum  Blauen  Nil  Tinfr-momraen, 
wobei  er  Abessinien  westlich  von  Guder 
and  fletlidk  TomMuger,  zwei  Nebenflfissen 
dee  Blauen  Nil,  arforscheu  konnte. 

«  Über  seine  zweite  ostafrika- 
aiiehe  fieise  berichtet  Donaldsou 
Smith  im  GeogiapUeal  Joomal  (De- 
zeml)erhcft\  Die  Ht  i«e  begann  am  1.  Au- 
gust läUü  in  Berbera  und  ging  zuerst  in 
fast  südlicher  Bichtang  zum  oberen  Juba 
vnd  dann  westwirte  ram  Badolf«8ee,  der 
Mittle  Dezember  erreicht  wurde;  von  hier 
ans  wurde  der  Marsch  weatw&rts  fort- 
geeetet,  das  Land  der  Latoka  unter  ca.  6* 
n.  Br.  durchzogen  und  am  14.  März  lUOO 
Fort  Berkeley  am  Nil  HO  km  oberhalb 
Lado)  erreicht.  Die  zweite  Uälfte  der 
Beiie  m  Bgder  (4*  n.  Br.  u.  88*  fletl.  L.) 
an  führte  fast  ausschliefslich  durch  noch>. 
völlig  uuljt'kaiintes  rJebiet,  du»  diirrli  die 
abessiniücheu  Raubzüge  der  lutzieu  Jalu-e 
ilaric  entvölkert  und  vorwflatrt  war.  Die 
Gegend  ist  von  vulkanischen  Bergzügen 
bi«  zu  2iiOO  m  Höhe  durchsetzt,  deren 
mit  Alluvialboden  bedeckte  ThiUer  oft  mit 
nhlieidien  kleinen  Dörfern  beaetrt  waren. 
Die  zwischen  den  cinzplnen  Volksstämnieii 
liegenden  unbewohnten  Strecken  waren 


Ode  nnd  waeaerarm,  flberhanpt  erwies  eich 

die  Gegend  als  ziemlich  troektn  ond  die 
zahlreichen,  auf  den  Karten  angegebenen 
Flui'släufe  waren  zur  Trockenzeit  wasser- 
leer. Dae  gaase  Land  swisehen  Badolf- 
See,  Nil  und  Sobat  hält  Smith  für  einen 
alten  Meeresboden,  dessen  Austrocknung 
gegenwärtig  noch  anhält,  wie  das  Sinken 
des  Wasaefspiegels  im  Bodolf-See  seit 

1S9.J  um  ca.  1  m  beweist.  Der  auch 
schon  voD  audereu  Heisendeu  enA'ähnte 
Unterschied  in  Fauna  und  Flora  zwischen 
dem  Nilbassin  westlich  vomRudulf-See  und 
Omo  und  dem  südahesBinischen  Berglaud 
wird  von  Smith  ebenl'alls  erwähnt.  Die 
BerOlkernng  «etlieh  vom  S6*  OstL  L.  war 
massaiähnlich,  die  westlich  davon  gehtete 
zu  den  SadanrOlkecn. 

AulndlMi  ui  MyMtlMk 

♦  Die  erste  Volkszählung  in  Sa- 
moa,  die  in  der  Zeit  vom  15.  August  big 
30.  September  lUOU  veranstaltet  wurde, 
hat  iflr  die  Insel  Upolo  17  766,  Ar  Ha- 
nona  und  Apolima  103S,  für  Savaii  1 1  02'_», 
für  das  gesamte  Deutsch -Samoa  also 
n  816  (16894  männliche  und  16  Ml  weib- 
liche) Einwohner  er>,'el)eii.  (I).  Ilimdseh. 
f.  Qeogr.  n.  Stat.  XXIIL  J.  6.  H.) 

*  Die  neuesten  Pläne  der  Jesnp- 

Expedition  verfolgen  Ziele,  die  für  die 
Völkerkunde  von  aulserordcutlicher  Be- 
dentang lind.  Dae  von  dem  Leiter  des 
amerikani>i('lion  National -Museums  ius 
Leben  gerufene  wissenschaftliche  Unter- 
nehmen bezieht  sich  bekanntlich  auf  die 
Erforschnng  der  noch  fast  unbekannten 
Volksstämuie  in  den  Kiistoii^n  )iit'teii  des 
nördlichen  Stillen  Ozeans  auf  uordameri- 
kaniseher  wie  anf  adatiseher  Seite.  Der 
Zweck  ist,  die  Völkerverwandtschaften 
zwischen  den  Gebieten  beider  Erdteile 
festzustellen  und  darauf  die  Wahrschein- 
lichkeit Tc«  Yolkswaademsgen  von  Asien 
nach  Amerika  oder  umgekehrt  zu  prüfen. 
I'ie  bisherigen  bertMt>!  horhl>edeuteiiden 
Ergebnisse  der  Jesup-Expeditiun  sind  be- 
sonders dnieh  die  Ansstellnng  von  Ge> 
sichtsmasken  imd  Geräten  der  erforschten 
V'olksstämmo  bekannt  geworden ,  die  ge- 
legentlich des  \U.  Internationalen  Geo- 
graphenkengreeses in  Berlin  Teraastaltet 
worden  war.  Jetzt  haben  zwei  (belehrte, 
Jochelson  ond  Bogoras,  Amerika  \n- 
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kiimi,  um  tieh  Aber  Wladiwoikok  BMh 

dem  nordÖHtlirhon  Asien  nordöstlich  vom 
Amur  zu  beg«hua.  Es  sollen  dort  die 
Beziehungen  der  EingfaLorenenstämme  zu 
den  Völkern  des  ilufsorsicn  Kordwestens 
von  Anu'iika  und  auch  zu  den  früher 
erfoxBchten,  etwas  weiter  westlich  wohnen- 
den  Miatiadimi  Stftmmen  nntenneht  wer- 
den. Jochelson  wird  zuniicbät  die  Kflaten- 
sUliunie  am  Nordostufer  de«  OchotskiHchen 
Meeres  besuchen,  welche  zu  der  grollen 
Tungiuen*FainiIie  gehören,  und  Bogonw 
wird  eine  lange  Reise  mit  Hundeschlitten 
durch  das  Gebiet  unternehmen,  das  nörd- 
lich von  der  Halbinsel  Kamschutka  liegt, 
und  dort  eine  gerMime  Zeit  unter  den 

IWshnktscheii  verbn'ni^en .  bei  denen  er 
bereite  früher  mehrere  Jahre  geweilt  hat. 
Nach  Beendigung  seiner  Arbeiten  am 
Ochotskischen  Meere  will  sich  dann 
Jochelson  nach  Werten  landeinwärts  zu 
den  Jukagiren  wenden  und  später  durch 
Asi«n,  aber  Moekan  naob  Nea-Tork 
snrflcÜEehren.  Die  gaaie  Expedition  ist 
auf  zwei  .laliie  bemessen.  (Verh.  d.  Oee. 
f.  Krdk  z.  Berlin  l'JOO,  S.  496.) 

SOdumerikn. 

*  Die  letzte  Volkszählung  in  der 
Republik  Venezuela  hat  eine  Bevölke- 
nmg  von  9444916  Seelen,  danmter  etwa 
44000  Ausländer,  ergeben.  T>ie  Kin 
wohnenahl  der  Hauptstadt  Caracas  be- 
trag Tt4M  flMlen;  «•  folgen  dann  Ya- 
leneia  mit  Maracaibo  mit  »4  284; 
Barquisimeto  mit  31  476,  Ciudad  de  Cura 
mit  12  19b,  Barcelona  mit  12  785,  Ciudad 
BoliTar  mit  11686  ond  Qnanan  mit 
10880  Einwohneni.  B. 

FoUmrflfkMUB. 

*  Die  wiaaenaehaftlieben  und 

praktischen  Ei  snieer  fo  rschu  ngen, 
die  eine  russische  Expedition  seit  zwei 
Jahren  auf  Kosten  der  Regierung  an  der 
Mnrnankflste  ausführt,  haben  nener- 
dinga  bedeutende  Ergebni^He  zu  ver- 
zeichnen. Ks  geUwg  der  Expedition, 
Klarbeit  flbvr  die  flMmiiiigrntriiMimiiiiit 
in  den  (lewilssem  an  der  Ifmnankflate, 
sowie  in  der  Harendza-See  zu  gewinnen 
und  die  Richtung  und  den  Verlauf  des 
aogmaanten  Noordkapstromee,  des  grOfsten 

Z\vei;.;i's  d)>.s  ( iDliffaNnnes,  zu  best iininen. 
Aulst  i-dfiii  fand  man  unter  74*'  n.  IJr.  eiuo 
bisher  uubekauute,  warme  Strömung  und 


vennoehte  ferner  den  Vetlaaf  sweier  kalter 

Strömungen  zu  bestimmen.  Sitz  der  Ex- 
pedition, die  einen  in  Bremen  gebauten 
Stabldampfer,  „Andiy  Porwoewanny'S  und 
verschiedene  Segelfahrzeuge  und  Rudei^ 
boote  besitzt,  ist  Alexandrowsk,  die  von 
'daa  Russen  an  der  Kola-Bucht  angelegte 
ond  TOT  wnA  /akmi  MncHcii  eingeweibta 
neue  Kreisstadt,  wo  sich  gleichseitig  eine 
biologische  Station  befindet  An  der 
•Spitze  der  wissenschaftlichen  Arbeiltsu  au 
der  Matmankflate  ateht  der  Bidog  Kni- 
powitsch  in  St  Potarabug,  der  sich 
jedo(  Ii  nur  im  Sommer  am  Eismeer  auf- 
hält; im  Winter  hat  Dr.  Breitfufs  die 
Leitung.  Fflr  die  im  Mai  beginnende 
gleicbzeitifre  internationale  Meeresfor- 
schung ist  Ruislaud  auf  diese  Weise 
bereite  ToUallndig  vorbereitet  und  aa  ^ 
auch  schon  im  letzten  Jahre  auf  dem  ihm 
von  der  Stockholmer  hydrographischen 
Konferenz  zugewiesenen  Untersuchungs- 
gebiete, daa  «ieb  von  der  Mnnnankliste 
bis  Now%i*  Senilja  und  von  dort  bis  zur 
Bäreninsel  eriitrecki,  wiederholt  Yenttoha- 
reisen  ausgeführt 

(Beilage  Nr.  15  der  AUg.  Ztg.) 
t  Der  Heraog  der  Abruzzen  hielt 
am  1&.  Januar  in  der  Oeographischen 
Gesellschaft  zu  Rom  einen  Vortrag  Aber 
•eine  Nordpolfahrt.  Naehdem  er  die 
.Ausrüstung  der  „Stella  Polare",  ihre 
i-'ahrt  nach  Arohangel,  die  Einschiffung 
der  ItO  Sdilittenbnnde  an  diesem  Orte 
und  den  Abschied  von  dort  am  1.  Juli 
!H9y  beschrieben  hatte,  gab  er  eine  ein- 
gehende Darstellung  des  Unteniehmens 
an  der.  Hand  des  eoigfUltig  geführten 
ReiHetagelmi  li<-^.  Fahrt  nordwärt.s 

nach  Franz  Jo.set  -  Land  ging  anfang.s  tlott 
von  statten;  bei  74"  n.  Br.  wurde  das 
Sehiff  som  ersten  Mal  vom  Eiae  bloUeri 
und  17  Stunden  von  ihm  festgehalten, 
aber  bis  76*27'  n.  Br.  war  noch  freies 
Meer.  Nach  vielen  Hemmuisseu  und  Um- 
wegen kam  man  am  7.  Angost  1899  an 
der  Prinz  Rudolf-Insel  an.  wo  man  in  der 
Teplitz-Hai  vor  Anker  ging.  Nachdem  an 
Lind  Hutten  fSr  die  Überwinterung  er- 
richtet worden  waren,  begannen  die  kb>i- 
neren  Forsclnni^'>i''i -I  II  auf  der  Insel;  aber 
zu  Anfang  September  drückte  das  Eis 
einige  ScÜibpIanken  ein,  wodweh  man' 
ziur  endgiHagen  t^1)ersiedlung  aufs  Land 
gezwungen  wurde;  das  teilweise  voll 
Wasser  gelaufene  »^chitt'  vermochte  mau 
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noch  vor  Weihnachten  wieder  auszuflicken. 
Bei  eiaer  der  iHUuend  dieeer  Zeit  imter- 
aommenen  SchlitienxeiMii  geriet  der  Uer- 
aog  durch  einen  Sturz  von  7  ni  Höhe  in 
emate  Ge&hr,  die  nicht  ohne  nachteilige 
Folgen  flir  üui  bNeb,  d*  er  dmä 
Vroet  die  Vorderglieder  zweier  Fin^'er 
einbüfste  und,  da  sich  KieV)er  einrttellte, 
iafolgedeuen  auf  die  Schlittenreise  nach 
den  Neidpol  venidileB  nniMe.  Den 
weiteiett  Yerieof  der  Espedition  schildert  e 
aamKepItan  Cagni,  dem  der  Herzog  die 
Ffllumig  der  Schlittenexpedition  zum  Fol 
tibatngealutte.  Ein  enter  Terraeh,  mit 
dar  flctiftt— lBHr>wene  nordwärts  vorzu- 
dringen, wurde  am  19.  Febr.  1900  unter- 
nommen, aber  infolge  der  fürchterlichen 
Düte,  bia  —5t*  C,  mobte  maii  naeh 
einigen  Tegm  wieder  snr  TepHte-Bei 
mrückkehren,  wo  die  zweite  Reise  vor- 
bereitet wurde,  die  man  am  11.  Mftn, 
18  Maan  etark  mit  18  SeUitten  ond  108 
Händen,  in  drei  Gruppen  geteilt,  antrat. 
Am  2.1.  März  schickte  Cagni  dit*  erste 
Gruppe,  bestehend  aus  dem  Leutenant 
Oneriiit,  dem  Führer  Olli  er  ond  dem 
Sbrweger  Enriko  Stekken,  zum  Lager 

jorüek ,  wo  9\e  aber  nicht  angekommen 
iiL  Uie  zweite  Gruppe,  Dr.  Cavalli  mit 
•  Meiin,  Bwei  SeUitten  lod  16  Hunden, 
kehrte  am  31.  März  um  and  Iangt<>  am 
24.  April  wieder  im  Lafrer  an.  I)as  Ziel 
der  dritten  Gruppe  war  der  bl.  Breiten- 
grad, den  CSegai  ta  erreiohen  hoffbe,  da 
nük  ICtte  April  die  Eisverhältnisse  bes- 
serten lind  ein  lächnelleres  Vorrücken  er- 
möglichten. Mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
legte  man  tftglidi  16  bis  17  Kilometer 
zurück,  al..r  bei  86''33'4'j"  n.  Br.  ent- 
ochlorH  .•«ich  Cagni  angesichts  der  stark 
«neammengeschmoizenen  Lebenamittel  zur 
ümkekr.  Kadidem  man  am  Abend  dee 
S6.  April  die  italienische  Fla<:«;r  auf- 
gepflanzt und  die  Beschreibung'  der  Heise 
in  einer  BlechJcapsel  niedergelegt  hatte, 
trat  man  den  Bdckmaneh  an,  für  den 
man  noch  80  Tage  Proviant  hatte,  während 
der  Vormarsch  45  Tage  gedauert  hatte. 
Anfangs  ging  die  Kückkehr  rasch  von 
ifartlen;  aber  mit  der  abnehmenden  KUte 
wuchs  die  Gefahr  des  Aufgehens  der  Eis- 
decke, der  Boden  unter  den  FüfHen  wurde 
immer  unsicherer,  die  Kanäle  zwischen 
dem  Eise  breiter  nnd  bftnfiger  nnd  oft 
anlete  mangrotbe  Umgehungen  ausführen, 
iredBrch  niMi  eehliefilich  um  8  Ubigen- 


grade  von  der  Biebtnag  auf  die  Teplits- 
Bai  abgediftagt  mirde.  In  einem  weiten 

Bogen  mufste  man  sich  der  Inselgruppe 
von  Süden  her  nähern  und  nach  101- 
tägiger  Abwesenheit  traten  die  vier  JSord- 
ptMibrer  am  SO.  Jnni  wieder  bei  ihren 
Gefährten  an  der  Teplitz-Bai  ein.  Wah- 
rend der  Abwesenheit  der  8chlittenrei«en- 
deu  hatten  die  Zurfickgebliebeneu  Jagd- 
aneHflge  nnd  wiaaensdliaAliehe  Streiftreien 
von  der  Teplitz-Bai  aus  unternommen  un4 
auch  vergebliche  Versuche  angestellt,  die 
verlorene  Gruppe  Guerini  wieder  aufzu- 
finden. Naeh  Gagni's  Bttekkdur  wurden 
die  Vorbereitungen  zur  Rückfahrt  emsig 
betrieben,  das  Schill"  wurde  mit  unend- 
lichen Mühen  wieder  aufgerichtet,  vom 
Eiae  befreit,  in  eein  Btement  rnrfi«^« 
gebracht  nnd  im  August  1900  die  Heim- 
reise südwärts  angetreten.  H. 

*  Über  den  augenblicklichen  Stand 
dee  Banee  dee  dentseben  Südpolar- 
Schiffes  macht  Professor  v.  Drj- 
gaiski,  der  erwählte  Leiter  der  deut- 
schen Sfidpolarexpedition,  nach  einem 
Beridite  des  Baaleiters  Rneer  in  Peto«- 
mann'»  MitteQnngen  (1901  S.  ü4  folgende 
.Mitteilungen:  Der  Bau  den  Südpolar- 
schitfes  schreitet  rüstig  vorwärts,  es  ar- 
beiten rar  Zeit  ca.  100  Zimmeriente  am 
Bau  ,  die  erste  Au^^<enhaat  wird  inneriialb 
14  Tagen  befestigt  sein,  es  kann  diinn 
mit  der  zweiten  Tlaukenlage  von  oben 
und  unten  gleichmäfsig  begonnen  werden 
und  dadnrdi  wird,  trotzdem  die  zweite 
I^age  mit  zwei  durchgehenden  grofscn 
Spanten,  auf  die  Innenseite  verkiinktc 
Bollen  befeetigt  werden,  dieee  edmdl  be- 
endet werden.  Das  Oberdeck  liegt  seit 
Ende  November  und  es  wird,  da  die 
Uorizontal-,  sowie  die  Vertikaikniee  im 
ünterranm  an  den  Zwiaehendecktbalkem 
schon  angebracht  sind,  das  Zwischendeck 
Ende  dieser  Woche  (  Ende  Januar j  fertig- 
gelegt sein.  Die  eichenen  Stützen  imter 
den  Balken,  sowie  die  etatken  eichenen 
Bugbänder  in  Knieform  sind  bereits  au- 
gebracht und  wird  mit  den  Ileckbändern 
demnächst  begonnen.  An  den  Kund- 
hBlieni  wird  fleifsig  gearbeitet  imd  dnd 
die  drei  Untermasten,  aus  prächtiger 
Oregon-Tanne,  bereits  fertiggesätellt.  In 
der  Tischlerei  arbeitet  mau  an  den  Decks- 
bättsem  und  der  inneren  Einrichtung  der 
Wohnräume  der  gesamten  Besatsong. 
Die  Zwiaoheiixiiime  der  Spanten,  .welche. 
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mit  KoilsMek«!!  «ifg«fB]H  liiid,  wavden 

bereits  mit  Pech  ausgeFiilli.  Die  KcRsel 
haben  die  kalt«  Druckprobe  bestanden 
und  harren,  ebenso  wie  die  bereit«  fertig- 
gestellte IfaMchine,  der  Zeit  des  StApel- 
lauf's,  \im  an  Ort  mul  Sfclli'  i,'i'lirai'ht  zu 
werden.  So  in  allen  Teilen  vorwärt«- 
•ehraitoiid,  wird  TonmadklUdi  der  Bm 
in  Mfti  beendet  wetdeo. 

OeoffrepklMker  Uaterrieht. 

*  Oeogrsphiieher  Unterricht  in 
Frankreich.  Unter  dem  Titel:  l'm- 
TerBtt^  de  Pari«.  Horaire  des  cours  vi 
coufereuceH  de  raiuiL^e  »colaire  18i>U/lt)üu. 
»  Prognumnes  de«  oeitifioats  d'^tndei 
»u|)»'rienrps ,  Mclun,  Imp.  adniinistr.  99, 
i»i  ein  kleines  lieft  erschienen,  das  etwa 
dftMittelding  zwiadien  untemTorleeangs- 
veneichnissen  und  unaern  Pnlfungsord- 
ntinj^'fMi  (liir-itfllt  M!i>h  in  allem  «iiid  für 
l'ii^  sieche  Erdkunde  zwei  einstündige 
Collegien  Ton  M.  Ch.  VAain  eiigekflndi^. 
das  eine  „allgemeine  „Bedingungen  der 
Oberflilchen'T<'stiiltun^  mit  spcziolltT  Be- 
handlung Kurupaii  und  AHieuä",  da»  an- 
dere ,,EntwiekInng  der  im  «rrten  Teil  dee 
Programme«  für  das  Reifezeugnis  in  jihy- 
sischer  Erdkunde  gestellten  Fragen". 
AnCurdem  ist  Eweimal  in  der  Woche 
nnter  Leitung  des  Profeeaon  Gelegenheit 
zu  praktischen  Übungen  gegeben.  Con- 
ferences (Kolloquien)  linden  in  der  Erd- 
kunde nicht  stett.  Übrigens  iatdieFekttltilt 
der^Wiwenscliaftfii"  i  sciences'  in  Paris  die 
einzige,  die  in  Erdkunde  prütl  und  Zeug- 
nisse ausstellt.  Die  anderen  Falraltäten, 
mitedur  vereehiedenen  «ahlreichen  F&diem, 
enthalten  alle  Geolof/ie ,  Geographie  keine. 
Ks  sind  die  Fakultiiteu  in  Bonleaux. 
Caen,  Clermont,  Dijon,  Qreuoble,  Lille, 
Lyon,  Maneille,  HontpeDier,  Neaejr, 

l'oiti'Ts,  Kennes  xmd  Toulous-e.  Pa-^ 
l'rogramm  zur  Prüfung  ist  nun  iiuTser- 
ordentlich  eingehend,  6—6  en^,'geilruckte 
Seiten  lang  (S.  öü— Es  unterst-lieidet: 
1.  Morphologie  der  Er <1  nbcr  t  l  ä  r  Ii e, 
WOZU  auch  ,,die  Erde  im  Weltraum"  ge- 
rechnet wird;  Geomorphogonie,  diese 
sehr  ausführlich  besonders  nach  der  Seite 
der  Erosion  hin.  Physiologische  Be- 
dingungen in  der  Jetztzeit  unter  den 
drei  Unterabfeeflnngen:  Dm  Leiben  nnf 
dem  Festland,  du^  Leben  im  Meere 
und —  Menschenrassen.  '2.  Anwendung 
geologischer  Daten  auf  das  Stu- 


dium der  grofsen  Festlandsabtei- 

hingen.  3.  P  rakt  isdi  »>  Prüfung: 
„Lesen  einer  geographischen  Karte.  Die 
Kandidaten  mflssen  ans  der  Prüfung  einee 
Teils  einer  Karte  in  grobem  Malsstabe 
eine  vernniillige  Erklilrung  der  darge- 
stellten Formen  herleiten  können."  „Be- 
stimmen zweier  Gesteine,  die  ans  den 
topi'1,'1  ;i]>liis(-li  wichtigen  geiriUiU  worden 
sind,  ueböt  Besclireiliung  ihrer  ümwand- 
lungs-  und  Verwitteruugserscheiuungen 
sowie  den  dch  darant  ergebenden  Formen.** 

Heinr.  Fisoher. 

y«r«ine  mid  TerMmHhng». 

I*  Der  ly.italienischeGcographen- 
kongrefs  wird  in  der  ersten  H&llte  des 
April  in  Mailand  abgelialti  n  w-  rden.  Alle 
sich  darauf  beziehenden  Zuschriften,  An- 
fragen und  Anmddnngen  sind  an  das 
Coniite,  Palazzo  di  i;;>ia^  zu  richten. 
Die  Mitgliedschaft  kauu  durch  Zahlung 
von  10  Lire  erlangt  werden.  Voraus- 
sichtlich werden  der  Henog  der  Abraasen 
und  Kapitiln  Cagni  an  den  Verhandlungen 
des  Kongresses  teilnehmen  und  über  die 
von  ihnen  ausgeführte  Nordpolreise  be- 
richten. 

PersSnllekea. 

Am  12.  Deaember  1900  starb  ca  Beriin 

im  .Alter  von  7lt  Jahren  der  russische 
General  a.  D.  Koderich  v.  Erckert, 
der  seit  sdnem  1884  ans  der  mssisobeii 

Armee  genommenen  Abschiede  in  Berlin 

wohnte  und  sieh  liier  tT*'<^RTaphisehen 
Studien  widmete.  Aulser  ätahlreichen  Bei- 
trägen in  geographischen  Zeitschriften 
sind  von  ihm  erschienen  „I'<''°  EaukaiW 
und  seine  Völker"  .  Leipzig;  1hm7)  und 
„Wanderungen  und  äiedelungen  der  ger- 
maauschen  Stimme  in  lUttelenropa** 
(Berlin  1901). 

*  Am  27.  November  lUOO  starb  der 
junge  Iteisende  Wynford  Carnegie, 
welcher  mehrere  Reisen  in  Westaustralien 
auspet'ührt  xind  sich  um  die  Erforsrhiin;? 
diese.s  Landes  grolse  Verdienste  erworben 
hat  („Spinifia  and  Sand;  a  record  ot 
five  years'  pioneerinir  und  exploratioil 
in  West  Australia").  Als  er  starb,  war 
er  Assistent-Kesident  der  Middle-Niger- 
Kolonie  in  Nigeria. 

»  In  Petermann's  Mitteilungen  (1901 
S.  wird  anscheinend  oltiziös  darauf 
kingewieseu,  dals  jüngeren  Mathema- 
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tikerD,  welche  allerdingti  auch  etwas 
pnktLschen  Sinn  haben  müMen,  sich 
gflnstige  AoBsiohten  bieten,  fidls  sie 
Neigung  haben,  auf  Reichskosten  al«  per- 
fekte AjBtronomen  für  Längen-  und  Hrciteu- 
Hrtiimnnngfm  sich  ausbilden  zu  lassen. 
D»  aodi  mx  grober  Teil  der  Grenzen 
der  deut«chcn  Kolonien  der  genauen  Fest- 
setzung hurrt,  so  wird  du?.  Deutsche  Reich 
noch  für  eine  ganze  Reihe  von  Jahren 
Bedarf  haben  für  so  ausgebildete  Astro- 
nomcn  ,  und  für  eine  geeignete  und  reise- 
lustige rersönlichkeit  eröffnen  sich  in- 
folgedessen sehr  gute  Aussichten,  um  so 
als  bei  dem  Mangel  an  Angebot 


die  Uonorarfrage  keine  Holle  spielt.  An- 
gebote sind  zu  richten  an  die  Kolonial- 
abfeilnng  des 


BerldillfUf. 

*  Im  Torigen  Hefte  ist  in  der  in  letetor 

Minute  von  mir  eingeschobenen  nokrolo- 
gischen  Xotiz  über  Fiorini  diesem  ver- 
sehentlich auch  das  Buch:  Die  Geographie 
bei  den  Kirehenvttoni,  daa  vielmehr  von 

Marinelli  ist,  zugeschrieben,  das  wichtige 
Werk:   Lo   projezioni  delle   carte  geo- 

;  graiiche  1881  dagegen  vergessen  worden. 

I  A.  H. 


Bttcherbesprechongen. 


R^Diiiiisr,  Samuel  Braun.  Beitrag  zurEr- 
foräcbungsgeschichte  von  Westafrika. 
1488.  HK.  Basel,  BfcrUiiaser  1900. 
Samuel  Braon,  ein  Wnndar/t  aus 
Basel,  darf,  wenn  man  von  dem  leider 
Doch  allzu  wenig  bekannten  und  ge- 
würdigten ffieronjmns  Mflnser-  absiebt, 
auf  den  Namen  des  ersten  wissenschuft- 
lichen  deutschen  Afrikareisenden  An- 
spruch erheben.  £r  lebte  von  löÖO 
Iiis  und  nntenalnn  in  den  Jahren 
drei  Seefahrten  nach  West- 
afrika Kr  hielt  (4irh  längere  Zeit  an  ver- 
schiedenen ürteu  der  beiden  Guineaküsten 
auf  und  lemie  einaefaie  der  dortigen 
Landschaften  mit  ihren  Bewohnern  und 
Erzeiigniss<n  zit'nilich  genau  kennen. 
Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Vaterstadt 
verCftfiAe  er  einen  Beriehl  Uber  seine 
Eeisen,  der  1624  zuerst  in  Basel  gedruckt 
wurde  und  bald  darauf  in  dif  ginl^fn  Sam- 
melwerke von  deBiy  undUulaius  überging. 
Leider  ftmd  das  Bach  nicht  die  genügende 
Beachtung  und  blieb  bis  ^in  die  neueste 
Zeit  fast  gänzlich  unbemit/t  Aneh  ülier 
Brann's  Lebensumstände  war  nichts  be- 
kannt Das  Verdienst,  ihn  der  Yetgeiaen- 
heit  entrissen  zu  haben,  gebührt  Friedrich 
Ratzel,  der  ja  durch  seine  Beiträge  zur 
Ailg.  deutschen  Biographie  und  durch 
vewchiedene  Dissertationen  der  IGtgUeder 
seiaaa  geographischen  Seminars  s(hnii 
manchem  wenig  bekannten  älteren  Heisen- 
den zur  Auferstehung  verholfen  hat  Er 
Sehfiler  Henning  anf  Braam 
I,  nnd  so  entstand  die  tot» 
igsHsrtiiUt  LJabsfuif.  1901.  «. 


liegende  Arlseit.  Henning  schildert  zu- 
nächst auf  Grund  handsclu  iitliciier  Quellen 
des  Baseler  ArdiivsdenLebenagangBraQ9*s« 
berichtet  dann  in  Anlehnung  an  die  ge- 
druckte Reisebeschreibung  eingehend  über 
dessen  afrikanische  Reisen,  fai'st  hierauf 
deren  wisMosehalUidie  Ergebnisse  auf 
geographischem  und  völkerkandlichem 
(Gebiete  übersichtlich  zusammen  und  ver- 
gleicht endlich  Brauns  sehr  beachtens- 
werte Leisfcongen  not  denen  anderer 
Reisender  (Lopez,  Linschoten,  Mareen, 
Buttt'l,  IIi-mnifTsam ,  Bellefond  und  Wil- 
helm Juhuim  Aiüiierj,  die  einige  Zeit  vor- 
oder  naohher  in  den  Kflstenlindem  des 
tropischen  Westafrika  verweilten  und  Be- 
schreibungen derselben  hinterlassen  haben. 
—  Henning's  Arbeit  ist  ein  dankens- 
werter Beitrag  zur  Geschichte  der  Erd- 
kunde. Hoffentlich  findet  der  Yerfasseraudi 
weiterhin  Mufse,  um  seine  biographischen 
Untersuchungen  über  wenig  bekannte 
ftHere  denteche  Beisende  in  eigabnis- 
reieher  Weise  fortsetzen  zu  können. 

Victor  Hantssch. 

Batxel,  Friedrich,  Der  Ursprung  und 
die  Wandlungen   der  Volker 

geographisch  betrachtet.  Il.Oeo- 
graphische  Prüfung  der  Thatsachen 
(Iber  den  Ursprung  derVOlkerEDropas. 
(Reriehte  über  die  Verhandlungen  der 
Kiiiiiirlich  !^riehsiseben  Oesellschaft 
der  Wissenschaften  ZU  Leipzig.  Philol.- 
hiit.  Klasia.  Bd.  6».  Leipzig,  B.  0. 
Teabner,  1900.) 
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Dem  ürüpruDg  der  Indogermautin  uacb- 
mgelMii,  iii  eine  d«r  reisvoUiteii  Auf* 
gl^bea  der  Wisseoscbaft;  reixvoU,  weil  sie 
so  fjofnhrvf)ll  i?it,  weil  sie  «»iner  exakten" 
ikhandiung  uoch  so  sehr  widentrebt. 
FMilick  bal  dann  »nch  jeder  Fondier, 
der  dch  mit  dieeer  9hig0  eingehend  he- 
faTst,  geine  eigene,  von  anderen  ab- 
weichende Anaieht.  Aber  es  kann  bei 
dem  Vemoh,  da«  Bfttael  m  Mkea^  nicht 
•0  Mhr  mf  die  Ricbtigkeit  der  Ergebnisse 
ankommen  als  auf  dif  Auffindung  neuer 
Wege,  die  uiu  auf  das  Ziel  hinleiten. 
80  mob  aadi  dieier  nenate  Verraeh  Fr. 
iiatzel'e,  die  Entwiekehing  der  Völker 
Europas  zu  crklilren .  nnircsehen  worden. 
Der  Fachmami  in  der  einen  oder  anderen 
der  hefeeiUgtm  WltMoediaftea  wird  ter- 
mutlich  des  Oftarw  anderer  Meinung  sein 
als  der  Verfasser;  aber  die  Art,  wie  Hutzel 
die  Krage  augreil't,  das  Uerauuehen  der 
geographiioheii  YariifcHniim  in  dieser 
Ausdehnung  ist  neu,  und  es  ist  damit 
unzweifelbalt  eine  der  allerwichtigsten 
ii^uiteu  des  i'roblems  berührt.  Das  Beste 
Balsel'seher  Denkweisa,  die  rftimüiche 
nnd  zeitliche  Wflitsiditigksit,  kommt  bi«r 
an  vollster  (feltung. 

Es  ist  in  einer  kurzen  Anzeige  nicht 
möglich,  den  Inhalt  der  Studie  mehr  als 
nur  ganz  sebattenhaftanzudeuten.  Batiel*s 
(irundgedanke  i^t  der:  »'ine  T?as<je  von 
ausgeprägter  Eigenart  kann  nur  entweder 
bei  insularer  Abechlieftxmg  entotehen, 
oder  wenn  sie  einen  weiten  Raum  zu- 
samnif nhänfjend  bewohnt.  Im  letzteren 
Fall  ist  die  Einwirkung  des  Fremden 
durch  die  verldltaiismSiyg  geringe  Aus- 
dehnung der  Peripherie  vermindert;  der 
gröfste  Teil  der  Bewegungen  tritft  auf 
Verwandtes,  sodai's  also  Gelegenheit  ge- 
geben ist,  die  üntersdiiede  anssugleiehen. 

Das  Ergebnis  seiner  Studien  faCst 
Rat7.el  am  Schlufs  ongeflUir  folgender- 
mafseu  zusammen: 

Dem  hentigen  Buropa,  das,  getrennt 
▼<m  Afrika,  mit  Asien  in  ganzer  Breite 
ansammenhüngt,  ging  ein  älteres  vorher, 
welches  von  Is'ordasieu  getrennt  war,  da- 
gegen Aber  das  östliche  Mittelmeer  hin- 
weg in  engerer  Verbindung  mit  Afrika 
und  Vonlerasien  stand.  Im  Norden  wurde 
es  durch  die  Eisdecke  eingeschränkt.  Als 
das  Eis  sich  corSoksog,  ging  ans  der  spftr- 
lieben  JlgerbevOlkernng,  die  Mittel-  und 
Osteoropa»  soweit  es  eilfrei  war,  bewohnt 


hatte,  die  blonde,  hochgewachsene  „Ko- 
hmialvarietftt  der  wetfren  Rassel  hervor. 
Schon  früher  hatte  sich  eine  helle  Abart 
(k'r  dunkleren  Völker  Afrikas  und  Süd- 
asiens aber  Westasien  und  das  Mittel- 
meergebiet  ausgebreitet.  Spiter,  als  die 
Verbindung  mit  Noidssien  hergestellt 
war,  kamen  von  hierher  mongolische  Ein- 
dringlinge. Durch  die  mauuigfachen  Ver- 
bindungen dieser  drri  Blemenle  sind  die 
der  neolithischen  Zeit  Boroim  be> 
wohnenden  Völker  entstanden. 

Die  blonde  Rasse,  die  extremste  Aus- 
bildnng  der  wei&eii  Rasse,  eeheiat  eich 
in  inselhafter Abgeeehloesenheit  satwidwlt 

zu  hulir-n 

Von  einer  arischen  Kasse  zu  sprechen, 
ist  nnriehtig;  die  europäischen  Bassen 
bestunden  schon  vor  dem  Eiatreffsn  der 
Völker  des  arischen  Sprachstamraes.  Diese 
sind  erst  ziemlich  spät  nach  Europa  ge- 
kommen. Ihrso  Urspnmg  babea  sie  in 
den  Steppen  nördlich  der  Mittdponkte  der 
\vi'stasiatit<(  hen  Kiiltur,  von  wo  aus  sie  eben 
diese  Kultur  aui  dem  Landwege  weiter  nach 
Westen  verbreiteten.       O.  Sehlllter. 

Bastian,  Adolf,  Der  Volkerverkehr 
und   seine  Verst&ndigungs- 
mittel  im  Hinblick  anf  China. 
Berlin,  D.  Boisrnr,  1900.   31  S.  8* 
In  der  nur  zu  gut  l»ekunn'ten  Form, 
die  den  Schriften  des  Altmeisters  der 
Ethnologie  eigen  ist,  roft  dieses  Hsftehen 
den  kolonisierenden  WMttfti  dar  Gegen- 
wart  die  nicht  genug  r.n  beherzigende 
Mahnung  zu:  lernt  die  Völker,  die  ihr 
behemdben  wollt,  aoeh  kennen,  lernt  ihre 
Sitten,  ihren  eigeatSmlidien  Vorstellonge- 
kreis  verstehen.  0.  Sehl  fiter. 


f  Begeakarte  der 

Provinaeu    Westpreufsen  und 
Posen,  mit  erläut<'mdem  Text  und 
Tabellen.   1:1600000.   27  S.  gr.  8^ 
Berlin,  Beimer.  1900.  UK.  1.» 
Dil'  vorlit'^'endi    K;nt«'  hi  die  dritte 
iiinerhallMlcrdieN  ie<lfrs(hlagsverhältni88e 
des  Königreiches  Freulseu  zur  Darstellung 
bringenden,  imYoijahre  begonnenes  BeUw 
von  Veröffentlichungen.    Sic  gicbt  die 
Beoliarhtungsresultate  der  Jahre  1890  bis 
IbUU  hinsichtlich  der  während  dieser  Zeit 
gewonnenen  mitttersB  jlbrUehen  medsr» 
Schlagshöhen  in  sechsBlautönungen  wieder, 
deren  dunkelste  die  Stufe  700—800] 
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einachliefat,  während  die  anderen  gich 
wai  btervaile  von  je  Mm»  bokben. 

Im  ganzen  sind  bei  den  der  Karte  zu 
Qfunde  liegenden  Berecbnvingpn  l'21t 
weetpreuDuache  und  b4  posensuhe  Orte 
bwfchBichtigt  worden,  Ton  welöhen  88 
tÜbtai  eine  ununterbrochene  Beobachtung^-  j 
reihe  vt'rfiitrt*'n  Wo  eine  öolfhe  nicht 
.vorlag,  wurde  uut°  die  EigebniMe  benach- 
beiier,  in  topographiedier  ffioiMht  Um- 
lieber  Statixn.ii  mit  zelu^^Quiger  Be- 
obachtun<^«z<  it  /.urückf^cganfren  und  tkk  Ii 
dieKu  reduziert.  Obwohl  die  vorliegende 
Karte  der  teewMWu  Übcnidii  wegea  frei 
fon  HohenachiditeaHeten  Ueiben  imilMe, 
läfst  sie  doch  wegen  der  mit  zunehmen- 
der Bodenerhebung  sich  steigernden 
Hiedewehbigwnepge  nnd  der  awieehen 
Lnv  md  Lee  in  Bezug  auf  diese  bestehen - 
flen  wesentlichen  l'nterBchiefle  das  Kclief 
der  Provinzen  auf  da«  deutlichste  erkennen, 
je  eie  boagt  eelbek  HObemreUen  von 
weniger  all  100  Metern  m  immitteihewr 
Aaschannng. 

Ein  kurzer  Überblick  über  die  üäuhg- 
keil  der  NiederKiittge,  Bnifantt  dee  ereten 
und  leisten  Schneefallg  an  den  Stationen 
mit  langer  Beobachtungsreihe:  I lanzig, 
Konite,  Posen  nnd  Bromberg  bildet  den 
SeUab  der  iimftiiWMdnn  DeoteUungen. 

H.  Kiettftel 

MatlekoTl^,  Alex,  t.^  Üas  Königreich 
Ungern,  ToUcewirtMbalUidiuidet»* 

tistisch  dAfgeatellt.  2  Bände.  XZXII 
u.  616  S. ,  sodann  959  S.  Leipzig, 
Duncker  &  üumblot  1900.  U^.  36.— 
Zwar  lei  dieeei  WeA,  ent  AnleA  der 
nngariaebea  MillenniumsausstcUung  ent- 
stand^n .  nach  Anlage  und  Zweck  kein 
geographiitches;  doch  wird  man  über  wich- 
tige Teile  der  Undexlninde  üngama  ▼on 
keinem  anderen  Buche  ebenso  verlÜKsige, 
roUBtändige  und  üherHichtlichc  Hi'lehrung 
erhalten  wie  von  dem  vorliegenden.  Auf 
den  i^ieUieb  gegebenen  Grräidlag«n  der 
ungariadMB  Statistik  erhebt  sieh  vor  uns 
ein  klares  nnd  gerälliges  Itild  des  viel- 
seitig und  rasch  vorwiLrts  geschrittenen  Er- 
veriielebene  in  Ungarn,  sowohl  der  produk- 
tiven als  der  distributiven  Gewerbe  nnd 
insbesoiidere  der  naehdnieklich  fürsorgen- 
denThätigkeitder Staatsverwaltung.  Nicht 
aar  bcAlügte  eine  leagiUmge  Thfttigkeit 
ia  leteterer  den  Autor,  die  Masse  des 
TWftgbawH  rtatirtitnhia  Matenale  n 


durchgeistigen,  sondern  auch  sein  Takt 
all  vielgeBbler  SdnilMl«  leiMe  dam 
au,  nur  praktiieb  Intenwiantei  nnd  zu 

weit(M-eii  Se)iln!)!<en  Yerweadbaiet  dem 
Letter  voreuführeu. 

Der  erste  Baad  behaadeU  die  foge- 

nannte  Nalurpruduktion,  also  Land-  nnd 
Forstwirtschaft  Kowie  Bergbau;  der  zweite 
Band  bel'al'st  sich  mit  der  Industrie,  dem 
Handel  nnd  Yerkebr,  lowie  den  anf  dae 
Er\s <  1  l-l>-i)en  direkt  einwirkenden  Staata> 
und  anderen  Otfentlicben  Einrichtnnj^^en. 
Wir  können  hier  natürlich  nur  auf  einzelne, 
für  den  Geographen  wichtigere  Abednitke 
hinweisen,  möchten  aber  inuneibin  snr 
Orientierung  beinpielsweise  anfübren, 
welche  Gegenstände  der  Schlulsabschuitt 
de»  Kapitde  «JiaadwirlMdtaft»  darlegt 
Es  rind  diee:  &i»  Bodenverbet^serung,  die 
WasserreguHernng  niid  Sclmtzarlieiten,  die 
Kolonisation,  die  landwirtschaftlichen  Ge- 
■etae  nnd  Lutitutionen,  die  laadw.  Vereine, 
den  landw.  Fachunterricht,  desgl  V«S 
sucliswesen,  die  Fischerei  HaTs  der  Para- 
graph, welcher  die  Hegulierung  der  einzel- 
nen  Flflsie  mit  Mblenm&fiigen  Angaben 
vorführt,  dem  Geographen  als  Fundstätte 
dienlich  sei.  desgl.  eine  Skizze  der  Fische- 
rei, bedarf  keines  Nachweises.  Letzteres 
gilt  ancb  von  anderen  der  68  Paragraphen, 
welche  Landwirtschaft  und  Forstwesen 
darstellen.  Als  allgemeinen  ti  Zug  in  der 
tortgehenden  Umänderung,  welche  das 
Anwehen  dee  Laadee  dnrdi  die  Boden- 
kultur erfthrt,  nnd  zwar  auch  in  Bezug 
anf  Siedelniigen  nnd  Wepe.  werden  wir 
die  Zunahme  des  Ackerlandes  auf  Kosten 
der  Wieeen  -nnd  der  Weidefliehen  hervor- 
heben, ein  Umstand,  weleher  einereeits  SU- 
gleich  die  Bevölkernngszunahme  mitbe- 
stimmt, andrerseits  die  Abnahme  des 
Kleinviehs.  Weniger  augenfällig  aber 
ist  die  Steigerung  in  der  P^rtragsmenge 
des  Getreides  und  besonciers  im  Anbau 
von  Hackfrüchten,  letztere  dort,  wo  früher 
die  PoTstenwirtMdiafk  ihre  «war  roman- 
tische, aber  wenig  rationelle  Fliege  fand. 
Zu  ilen  klargelegten  neueren  .Vnbauäiide- 
rungen  gehört  ebenso  die  avUerdings  laug- 
eame  ^edeifaeratellung  des  W^banei, 
welcher  auch  noch  i.  J.  1899,  nicht  nnr 
1H97,  «leni  letztverwendeten  .lahrgange 
unseres  Werkes,  beträchtlich  hinter  der 
Zeit  vor  1890  snrfickiteht,  so  dab  die  Ana- 
fuhr von  der  Einfuhr  sehr  belcftohtlieh 
flhertrofien  wird. 

12» 
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Der  sweite  Band  soduin,  tut  tun  ein 
Drittel ftftrker  als  der  erate,  wird  dem  Oeo- 
g^raphen  weniger  Auskünfte  l>i'»'t»^n.  wi-nn 
dieser  nicht  der  eigeuliiciicu  i'ubnk- 
indnitrie  eine  reehtmifirige  Heimatltte  in 
»eint'Ui  Fache  zuorkcnncn  will,  weil  i<ie 
daa  Aussehen  der  Städte  und  die  Anlage 
und  Benützung  der  Verkehmrege  licht- 
bftr  mennigfach  beeinflolkt  Auch  die 
Absrhiiif te,  welche  die  ßogen.  landwirt- 
echatlUchen  Industrien  schilderti,  iH-rück- 
nehtigenmeutdieEntirieUongsgeächichte 
und  die  statistischen  YeililltniKHe,  weniger 
dapppen  ihre  örtlichen,  natürlichen  Be- 
dingungen. Jedoch  haben  immerhin  die 
legelnAtkigen  Angaben  der  Sitte  aller 
gröfseren  Betriebe  Wort  für  uns,  während 
z.  B.  die  Danstellung  der  Thon-  und  GIsm- 
industrie  auch  die  Herkunft  der  Rohstoffe 
«iflnerkaBm  behandelt  Im  ganien  finden 
wir  {jewifs,  wie  Matlekovi6  hervorhebt, 
viele  Fortschritte  g^enüher  dem  indu- 
■fariellen  Leben  yon  1870  als  erwiesen  tot, 
wie  ja  jeder,  welcher  durch  Ungarn  seit 
swansig  Jahren  datin  und  wann  reist,  stets 
wieder  eine  Anzahl  neu  erbauter  Fabrik- 
Miwesen  erblickt  Allein  wem  man  sein 
Auge  auf  das  überaus  weitgehende  finan- 
zielle und  administrative  Eingreifen  dew 
Staates  zu  guiuiten  aller  einheimischen 
NemratemelmmBgen  der  Indnatarie  richtet 
un<l  erführt,  dafs  Ungarn  eine  sehr  profse 
Zahl  derselben  österreichischem  und  aus- 
ländischem Untemehmersinn  verdankt, 
dann  wird  die  Bewunderung  abgeschwächt. 
BeKon<b"re  GeBetze  der  Befffinstigung  der 
heimischen  Industrie  von  Ibbl,  1%W  und 
1891  (letsteres  Uber  die  Bedaarftdeckung 
von  Seiten  der  Behörden)  haben  ja  eine 
ermunternde  Kraft  notvvendig  avifsern 
müssen.  Bei  der  Behandlung  der  Bevölke- 
Tongsfragen  begegnen  wir  leider  einiger^ 
mafsen  dem  MagyariHnnis  des  Verfassers 
in  seiner  von  uns  Deut*:oheu  verurteilten, 
weU  gegen  das  Deutschtum  so  gehässigen 
Erscheiamig.  Mit  grobon  EiÜBr  hat  M. 
insbesondere  die  Zunahme  i\v^  Mafryaren- 
tums,  statistisch  untersucht.  Wir  kennen 
die  Thatsache  des  starken  Anwachsens 
der  Zahl  derer,  welche  sich  für  Magyaren 
»■rklnren.  wie  wir  jf^iie  amtlichen  Mafs- 
regelu  und  V  ertühruugsmittel  verurteilen, 
durch  welche  bis  nun  Wegwerfen  des 
Kamens  ihrer  Familie  die  Magyaronen  ge- 
wonnen werden,  üafs  grörntenteilH  Hent- 
8che  diesen  Schimpf  sich  authun,  kann 


uns  den  Kampf  der  Ibgyaren  gegen  aUea 

Deuttäche  nicht  anmutender  werden  lassen. 
Aber  allerdings  ist  es  auch  die  Zunahme 
des  Wohlstandes  in  vielen  Landesgebieten 
nad  die  venndurte  'Erweibsgelegenlieit, 
wodurch  u.  a.  die  Abnahme  <ler  Kinder- 
sterblichkeit und  die  hohe  Zahl  der  Ge- 
burten begflnsttgt  wird,  während  nach  M. 
letztere  „die  kräftige  Konstitution  des 
ung'arischen  Volkes  beweist".  Hier  kann 
jedoch  sein  statistischer  Nachweis  (i,  S.  126 
u.  126)  nidit  als  an  Ghmsten  der  Magyaren 
erbracht  erscheinen;  es  bedürfte  hiezu 
einer  eingehenderen  Untersuchung,  als  sie 
mit  ganzen  national-gemischten  Komitats- 
benriten  Tervaeht  whrd.  —  Was  endUeh 
die  vorderen  geographischen  §§  1 — 6  be- 
trifft .  80  steht  die  Darstellunfr  zum  Teil 
nicht  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  trefflich 
gegebenen  Gehalte  des  übrigen  Werkes. 
Das  trnclxfiic  Umsetzen  der  Landkarte  in 
Angaben  eines  Textes  ist  sowohl  in  der 
Skisae  derfiodengestalt  als  in  geologischen 
Abschnitten  bemerkbar.  Doch  wechseln 
letztere  mit  klaren,  anregenden  Hericht- 
teüeu.  Die  späteren  Paragraphen  über  die 
BesdiaflfenheSt  des  Bodens  und  des  Klimas 
verlaufen  gleichfalls  vorteilhafter,  wenn 
sieh  aui  h  etliche  zu  bestimmt  austredrfickte 
Erklärungen  hier  vorlinden,  z.  Ii.  über  die 
Ursachen  des  Tsoheraosems  im  Alftld  und 
über  den  grauen  Sandboden  zwischen 
l»onau  und  Theifs.  Eine  ^Vnzahl  von 
Schilderungen  der  Naiurproduktiun  erfolgt 
unter  sachgemäfser  Einteünng  der  ver- 
rtchit'dcneii  Qualitäten  nach  geof^raphi sehen 
Landesgebieten,  gewils  eine  sehr  falisliche 
Behandlung  in  statistisdiem  und  soKusagen 
aufzählendem  Verfahren.  Zu  den  geo- 
j,'ra]>b!'irln'ii  /lirrcn  <los  Werkes  dürfen 
wir  auch  die  \  ergleichung  der  Thatsachen 
oder  Mengen  in  Ungarn  mit  den  betreffisn- 
den  der  anderen  Länder  Europas  rechnen, 
wodurch  es  Af.  anschaulich  macht,  wie  es 
in  seinem  Laude  steht.  —  Nach  dem  allen 
giebt  ee  also  ansreiohenda  Qrlliide,  die  nm> 
siclitip'  und  ansi»rechende  Leistung,  mit 
welcher  uns  das  wirtschaftliche  Leben  und 
Arbeiten  Ungarns  gezeigt  und  erklärt 
wird,  auch  als  einen  wertvollen  Dienst 
für  die  Llnderkonde 
zeichneu. 


Europa'^   zu  be- 
W.  Uüt». 


Alfoldi,   Bela   Dr.,  Illustrierter 

Führer  durch  Ungarn,  Kroatien 
und  Slavonien.   Mit  50  III..  4  K. 
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Wien,  Pest,  Lpzg.,  Hartteben  1900. 

Vn  u.  860  8.  geb.  ö.40.« 
Als  erster  dcnt-icht^nMchriebener  Fülirrr 
durch  Ungarn  kann  das  Bücbleln  auf 
Tiele  Nachsicht  rechnen  und  timt  dies 
•och.  Nach  .\rt  aller  ,3ftrtlebeiifOhrer** 
int  vifl  Wert  auf  Illustrationen  pelegt, 
dagegen  von  Karten  nur  eine  Übersichts- 
karte 1 : 2  Millionen,  die  Karte  der  Donau 
von  Prelsbuxg  bis  Ofen-Pest,  der  Plan  der 
Hanptstadt  und  die  Karte  der  Dnnau- 
katarakte  beigegeben.  Die  Anordnung 
nach  Beisetouren  ist  praktisch.  Die 
Nomenklatur  ist  in  der  Regel  die  magy- 
arischf.  tlocli  sind  daneben  die  deutschen 
Namen  angeführt.  Von  jedem  Stand- 
punkte am,  den  man  auch  immer  in 
dieitr  Benehong  «ionimmt,  wftre  wohl 
eine  Unterscheidung  erwünscht  zwischen 
deutschen  Namen  deutscher  Orte,  die  noch 
lebendig  sind,  wie  Hermannstadt,  und 
•oldken,  die  brate  als  Bnchnamen  gelten 
müssen.  Das  touristische  Detail  ist  wesent- 
lich Städtebcschreibung.  Stichproben 
zeigen  grofse  Löcken:  so  sind  i.  B.  die 
Ruinen  tob  Aquincum,  das  Rathaus  von 
K^cskcmet  und  andere  Seht  n-würdigkeiten 
von  Bedeutimg  nicht  erwähnt.  Auch 
Fehler:  so  folgt  nach  S.  24  die  Bahn 
PtMaj'Cmb^  der  Eipel  statt  der  Gran. 
Die  allpemoin  geographischen  \\tu\  t^fo 
logischen  Bemerkungen  sind  spärlich. 
Nach  S.  86  ist  der  Neusiedler  See  im 
Awbodneii  begriffen,  von  seinen  grolieB 

Veränderungen  wird  kein  Wort  gesagt. 
Vom  Thebener  Schlofsberg  erfahren  wir 
S.  8,  dafs  „dieser  Berg  einst  das  Ufer 
elMs  SfiftwMMneea  wwr,  der  das  unga- 
rische Tiefland  bedeckte".  Das  ergiebt 
sich  aus  Überbleibseln  von  „Tieren  der 
Vorzeit"  etc.  Solche  Angaben  ohne 
«nkte  geoikigtedie  Beseichnungen  sind 
•wohl  in  Rrisefnhrern  üblich,  aber  sin 
sollten  durchaus  vermieden  v;erden.  Ein 
für  den  Reisenden  interessantes  Moment, 
die  Verleihiiig  der  Nelimieii,  dae  sehoa 
au-  r'  iii  praktischen  Rücksichten  (Ver- 
8täii«iignng)  HervorheViung  verdiente,  ist 
nur  gel^entlich  gestreift.  Dagegen  leistet 
lidi  der  Autor  bei  den  Ustorisehen  Ex» 
kursen  politische  Anspielungen,  deren 
chauvinistischer  Tenor  nicht  angenehm 
berührt  ^mau  vgl.  das  Lob  von  Klausen- 
bog  8.  177  mit  der  historischen  Charak- 
teristik  der  Hermannstüdter  und  ihres 
i^eimaligen  Yenrats"  S.  184).  Dem  ent- 


spricht  auch,  dafs  ein  Verdn  von  dem 

Alter  und  den  Verdiensten  de«  Hermann- 
stüdter SielxMibiirgischcn  Kaqiathen  Vereins 
keine  Erwähnung  hudet,  wohl  aber  i.er 
magyarische  Kampfrerein  gleichen  Namens 
in  Klansenburg  als  „kulturelles  Institut" 
dieser  Stadt  verzeichnet  ist,  Docl»  braucht 
dies  nicht  auf  gehässiger  Absicht  /.u  be- 
ruhen, sondern  es  kann  ganz,  gut  dei 
lückenhaften  Kenntnis  entspringen,  die 
Verfasser  von  Sielieiibiirgen  bat.  VergeVi- 
lich  suchen  wir  £.  B.  in  dem  Buche  die 
Namen  Negoi  nnd  Bncsecs,  daRlr  aber 
ßnden  wir  auf  S.  208  die  Mitteilung,  dafs 
der  Ketvo/.;'it  mit  m  »ler  höchste 

Berg  Siebeubürgeus  »ei  ^die  Karte  giebt 
demselben  Berg  Sft08  m).  Der  Name 
Siebenburgens  selbst  wird  mit  der 
deutschen  Volksetymologie  von  den  .-hieben 
Burgen  der  Ordensritter  statt  vom  Flusse 
Cibin  abgeleitet  n.  a.  w.  Jedeu&Ut  hfinnte 
eine  sorgtaltige  ümarbeitniig  dem  Boche 
nicht  schaden.  Sieger. 

Annales  de  robservatoire  national 

d'Athenes  publiees  par- D^m.  Egl- 
nitls*.    T.  II.     Athf'ni's,  Iinitrinierie 
royale    luglessi  •  Papageorgiu  lUOO 
347  pp.  4*. 

Von  dem  Benea  Leben,  dae  an  der  Stern- 
warte von  Athen  mit  der  Direktion  von 
Eginitis  eingezogen  ist,  legt  nun  bereits 
ein  neuer  iuhaltreicher  Quartbaud  ihrer 
VerOffBnfliehmigeB  Zeognia  ab.  In  Ihn- 
Ucher  Weise  wie  in  dem  früher  besproche- 
nen Bande  vgl,  G.  Z.  VI,  S.  124i  reichen 
auch  hier  Beobachtung  und  antiquarische 
Gelehrsamkeit  eicfa  die  Hand.  Den  eigenen 
Sternschnuppenbenbaclitungen  des  Verf. 
(S.  41,  42)  steht  gegenüber  eine  Unter- 
suchung (S.  7 — 16)  über  die  aus  byzan- 
tinischen  Quellen  geschöpfte  Kunde  von 
grofsen  Meteor -Schwärmen,  die  in  den 
Jahren  752,  5.32.  558,  518,  763  Aufsehen 
erregten.  Der  Verf.  setzt  die  vier  erst-' 
genamitea  mit  den  Andromediden  nnd  mit 
den  Periofli  n  der  Erscheinung  des  Biela- 
schen Kometen  in  Verbindung;  der  Schwärm 
von  763  wird  den  Lyriden  vermutuugs: 
maab  lagewieaea.  —  Anch  eine  Darlegung 
(S.  17 — 24)  der  Mheinbaren  Vergröfserung 
von  .'^oiine  und  Mond  in  der  Nilhe  des 
iiuiuuuia  greift  auf  die  antiken  Beobach- 
tnngen  dieser  Erscheinung  snrflck.  —  Be- 
obachtungen bei  einer  SoniujntinstemiB 
(8.  Vm.  1806)  regten  den  Verf.  %ur  Wieder- 
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aufoahmc  dur  schon  von  früheren  Baob- 
ftditera  ra^geworfimeii  Frage  an,  ob  man 

dem  Moud  nicht  eine,  freilich  sehr  dünne 
Atmosphäre  zuHchreiben  nu'isHe  i  S.25— 27  . 
—  Den  Hauptinhalt  des  Banden  aber 
bilden  tnikm  den  meteorolog.  Beobach- 
tungen de«  Jahres  1896  (S.  43— Ihh),  die 
für  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Luft<lnii  k 
auf  (Jruud  der  Bolbstregistrierendeu  iu- 
ttmmente  efcOndliche  Weite  bieten,  die  Be> 
obachtungeu  der  Erdbelien  firierhenlands 
(1803—1090)  auf  Grund  der  Wahrneh- 
mungen TOn  ftfiO  Beobachtern  ^S.  189—347, 
dazu  29 — 3ö  allg.  Ergebnisse  ülit-r  zeit- 
liche Verteilung'.  Der  Lberniolit  über  die 
riUimliche  Verteilung  der  Stöfse  (36—38), 
welche  anber  Zante  namentlich  die  Bmeh- 
liuien  des  Golfs  von  Korinth  und  des  Eu- 
böischen  Mc^'res  als  stark  beteiligt  an 
den  Bodeubewegungen  dieser  Jahre  er- 
woft,  ist  angeeehloMen  eine  qoetiellere 
BeBchreibuiig  des  Erdbebens  von  Mauti- 
nea  (2.  VI.  1><9.m).  Es  ist  hoch  erfreulich, 
dafa  auch  in  der  seiemischen  Forschung 
Sginitis  mit  gröberen  Mitteln  und  Hilfs- 
krilftf'ti  dii'  liest rr'bungen  wie«leraufnimmt, 
für  welche  schon  Julius  iSchmidt  Athen 
SU  einem  ividiligen  Beide  gemacht  hatte. 
Bredaa.  J.  Partsch. 

Sachau^  £d.y  Am  Euj^hral  und  Tigris. 
Rei^otiten  aua  dem  Winter  1807 

bis  1898.  Mit  5  Kartenskizzen  und 
32  Abbildungen.  Leipzig,  J.  C.  Hin- 
richs,  1900.  8*.  100  S.  JC.  3.60. 
Die  Anevahl  einer  geeigneten  Arbeiti- 
stelle  für  die  Geselluchaft  zur  urthäo- 
logischen  Erforschung  der  Euplirat-  und 
Tigrislande  hat  den  berühmten  Orienta- 
listen lom  zweiten  Male  in  dae  Gebiet 
der  mesopotamischen  Zwilling^strOnie  ge- 
führt. Diesmal  hat  er  die  Heise  in  um- 
gekehrter Ordnung  gemacht,  d.  h.  er  hat 
sich  KU  Sohitf  IHK  Ii  der  Mündung  des 
Schatt  «'1  Arab  lii^rfticn  und  ist  von  dort 
aus  über  Bagdad  und  Mosul  nach  der 
Hittelmeerkflate  gewandert  Alle  die 
Stätten  alter  Kultur  und  mittelalterlicher 
Herrlichkeit  ziehen  an  uns  vorüber  Es 
ist  kein  erlreulicheti  Bild:  noch  kuuu  das 
einet  w»  blfihende  Land  aich  nicht  von 
den  Folppn  der  mtsetzlichen  Mongolen- 
verwüstung erholen,  obschon  über  sechs 
Jahrhunderte  seitdem  vergangen  sind; 
die  türkisehe  Begierong  iat  gerade  auch 
nicht  geeignet,  ihm  nenea  Leben  ein« 


zuäülsen.  Doch  macht  sich  auch  hier  der 
PolaioUag  derNenzeitfBhlbar:  der  Grund 

und  Boden  geht  mehr  und  mehr  in  den 
IVivatbeflitz  des  Sultans  liber  und  wird 
als  ^ar&zi-i-seuvje"  von  dem  CirUkabinet 
verwaltet,  und  dieee  Dominen,  vor  den 
Räubereien  der  Beamten  geschützt,  werden 
entseliieden  sorgMUttOr  bebaut  und  sind 
in  besserem  Znataad  als  der  liest  des 
Landee.  Sie  können  wohl  der  Anegaage- 

punkt  für  einen  Anfsrhw\ing  werden, 
wenn  einmal  die  Lokomotive  vom  Mittel- 
meer zimi  persischen  Meerbusen  läuft. 
Der  Sachaa*8Che  Bericht  ist  sowohl  fOr  den 
Arcbnologen  als  für  den  I'olitiker  und 
Isationalökonomen«  der  die  Zukunft 
Dentehlaods  im  Sodoeten  raoht,  unent» 
behrlich;  die  beige^^ebenen  Karten  0t- 
miiirlichen  eine  gute  t  bersicbt  de«  ganzen 
Gebietes  von  Cilicien  bis  zum  persischen 
Meerbnwn.  Ko. 

von  Hesse -Wartegg,        China  und 
Japan.     Erlebnizae,  Studien, 

]}  e o \>  u  c }i  t  u  n o  n.  Zweite  vermehrte 
und  verbesserte  Autlage.  Mit  Cl  Voll- 
bildern, 212  Abbildungen  und  einer 
Oeneralkarte  von  Oetaaien.  Leipzig 

rWeber)  1900.  UK.  18.— 
Seitileni  der  fleiTsifio  Verfasser  im 
Jahre  1897  die  erste  Auflage  dieses  für 
die  weiteeten  Leieikrdae  berechneten 
intereesanten  Reisewerkes  veröffentlichte, 
hat  eine  neue  R^ise  ihn  in  den  Norden 
Chinas,  insbesondere  in  die  Provinz  Schan- 
tnng,  dae  Hinterland  der  neuen  Kolonie 
Kiautachou,  geführt.  Ein  besonders  reich 
illustricrtesWerk,,,ächautungundDeutsch- 
China"  enthält  die  Ergebnisse  dieser  Reise. 
Die  vorliegende  neue  Auflage  des  den 
beiden  Hauptländcm  des  fernen  Ostens 
gewidmeten  Buches  ist  nun  ganz  be- 
deutend Tenndutt  worden.  Insbesondere 
ist  der  grCfste  TeO  dea  Werkes  über 
Sebantung  mit  seinen  ausgesucht  schönen 
Illustrationen  dem  neuen  Buche  einver- 
leibt wmden,  wodurch  dem  Besitaer  des- 
selben ein  wahrhaft  reicher  Schatz  guter 
Abbilduugen  und  anschaulicher  Schilde- 
rungen geboten  wird.  Die  Lebhaftigkeit 
der  Darstellungf  die  den  unkritischen 
I.emr  trefiintren  nimmt,  mufs  allerdings 
tiir  rec  ht  viele  Ungenauigkeitcn  entschä- 
digen; aber  bei  der  allgemeinen  Unkennt- 
nis unseres  Publikums,  das  sich  bisher 
fOr  die  wissenschaftlichen  Fragen  des 
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ddaeuachm  Kulturlebens  nicht  besonders 
tn  erw&rmen  vermochte,  •wird  dies  von 
den  meisten  Lesern,  die  nur  in  anregen- 
ämr  vmd  gleicliieitig  «inigemnAeii  be- 
lehrender Weise  unterhalten  sein  wollen, 
kaum  als  stOrend  empfunden  werden.  Das 
Buch  ist  nicht  für  Sinologen  geschrieben, 
«od  -wmm  ich  gestehe,  dsb  e>  mir  so  wie 
es  ist,  trotz  aller  Fehler,  recht  gut  ge- 
fällt, so  darf  ich  es  jedem ,  nicht  gerade 
fjachinännischeAxxsprüche  machenden  Leser 
ak  SB  hohem  Orsde  adtgemft&e,  inter- 
eeeiknte  Lektüre  empfehlen.  Sollte  es  zu 
einer  dritten  Auflage  kommen,  so  würde 
ich  dem  Herrn  Verfasser  sorgiUltige  Wie- 
dergabe »Her  AiaeeiicheB  Nemen  iumIi 
dentaeher,  nicht  englischer  Recht«chrei- 
b«mg  empfehlen.    Friedrich  Hirth. 

Mirai«)  Die  Yerkehvsverhftltniate 

des  chinesischen  Reiche«.  S.  A. 

SO  S.    M.  K.    Berlin,  Siemenroth  u. 

Treschel  1900.  JC  1.— 
Der  TeifiMaer,  CMhehner  Regierungs- 
nt  a.  D.,  als  Fachmann  für  Eisenbahn- 
■Bi<  II  wohlbekannt ,  behandelt  in  dieser 
iqgenscheinlich  noch  vor  Ausbruch  der 
Winen  «nlitaiideiieii  Ueinea  Sehiift  ein 
för  die  augenblicklich  mit  Spannunjj  vtr- 
folt'te  Entwickelung  der  Verhältnisse  in 
China  höchst  wichtiges  Thema.  Die  Ver- 
kdtanwege  bildea  aelbefcrentladlaefa  die 
heaptiHehliAete  Omadhiffe  flr  dM,  was 

wir  jetzt  von  China  erwarten:  frnchf- 
hriagende  Knüaitung  seines  Handels. 
Die  vorliegende  Braediflre  besteht  w» 
dem  Sonderabdrnck  zweier  vorher  in 
fachmänniifichen  Zoitsobriften  erschienentT 
Arbeiten,  von  denen  die  eine  über 
JBaaenwiMerrti  eften**,  die  andere  Aber 
JBaenbahnen''  handelt.  Der  Verfasser  hat 
rwar  das  Land,  dessen  Verkehrsverhiilt- 
niue  er  schildert,  nicht  selbst  bereist,  aber 
er  Bebt  die  richtigen  Sehlnfsfolgcningen 
aus  der  ihm  vorliegenden  Litteratnr.  Die 
Eisenbahnen  der  Zukunft  werden  ihre 
Hauptrolle  im  Norden  Chinas  spielen,  im 
Uden  treten  die  FMeae  and  Kuiile  mehr 
in  den  Vordergrund.  Der  Leier  erhält 
einen  lehrreichen  üV)erblick  über  die 
Lage  der  Dinge,  was  die  Verkehrswege 
beteiA,  wenn  er  im  Geiste  die  in  den 
beiden  Aufsätzen  noch  nicht  berücksich- 
tigten neuesten  Ereignisse  in  Hetracht 
sieht.  Unter  diesen  wäre  bei  der  Schil- 
denmg  des  Yang-tsI  vor  allen  Dingen 


nachzutragen,   dafs   zwei  englichc  Ka- 
nonenboote thatsilcblieh  den  Endi>nnkt 
der  möglichen  Dampfschitiahrt  Sü-tschöu- 
fn,  von  den  Chinesen  in  SsT-tsoh*uan  ein- 
fach Sui-fu  genannt,  erreicht  haben;  ein 
kleiner   englicher   Ilantb'N-Djniiiif'fr  hat 
die  Reise  zwischen  1-tschang  und  Tschung- 
lüng  schon  After  snrflckgelegt;  dn  deut- 
scher Dani[dVr  ist   ii>  Seemelbn  ober- 
halb I-tMcbaug  leider  ein  Opb'r  der  (birt 
so  gefährlichen  Stromschnelieu  geworden. 
Besonden  sind  jedodi  die  EiMobahnea 
durch  die  Kriegswirren  einigermaTsen  in 
ihrer  Entwickelunp   gestört  (hoffen  wir 
nur  zeitweilig  aufgehalten)  worden.  Mit 
Beeht  legt  der  Yecfhsser  das  grOftte  Ge- 
wicht auf  das,  was  Referent  geneigt  ist, 
für  eine  der  \vi«  hti«rften ,  wenn  auch  nicht 
unmittelbaren  Ursachen  zur  Bozerbewe- 
gong  sa  halten,  wenn  er  sagt:  „Mit  der 
Erwerbung  von  Kiautschou  hat  Deutsch- 
land ein  unmittelbare«  Interesse,  dal«  der 
Wohlstand  der  chinesischen  Ebene  und 
gans   besondere   im  westfiefaen  TaOe 
Schantungs  nicht  immer  von  neuem  durch 
die   rberschwemmungen    de«  Ilwangho 
zerstört  werde.   Mit  Bezug  hierauf  würde 
ee  jedenlUls  ven  Wwt  sän,  wenn  der 
Qesandtschaft  in  Peking  als  tech- 
nischer  Attache  ein  Wasser-Bau- 
ingenieur beigegeben  würde,  um 
die  Wasserstrafsen  Chinas,  ins- 
besondere  den  Hwangho  /u  stu- 
diren."  Atif  dt-r  beigepebenen  (  bersichts- 
karte  ist  augenscheinlich  bei    der  Er- 
klärung der  Kartaaaeichen  das  die  lela- 
t«-ren  darstellende  Gliche  vericehrt  ein- 
;,'>'<tellt  worden,  was  di  r  Leser  im  .Auge 
buhalten  mufs,  wenn  er  die  übersichtliche 
Skisie  ventshen  wilL 

Friedrich  Hirth. 

Lendenfeldj  K.  v.,  Neuseeland  (Biblio- 
thek der  LBnderkonde  Bd.).  YTÜn. 
186  S.    Berlin,  Alfred  Schall  1900. 

7  .— 

Die  von  Prof.  Kirchhotf  und  Ii.  Fitzner 
herausgegebene  Bibliothek  der  Lftnder- 
künde  hat  mit  diesem  soeben  erschienenen 
Bande  die  sechste  Nummer  erreicht  und 
zugleich  eine  wertvolle  Bereicherung  er- 
fahren. Der  YerfiMser  hat  die  nensee- 
lilndischcn  Inseln  eingehend  durchforscht 
und  die  Ergebnisse  in  vcr^rliit  (l»>nen  geo- 
graphischen Zeitscimiten  niudcrgolegt.  £r 
war  also  gans  besonders  daaa  berufen, 
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«ine  Arbeit,  wie  ^  Todlefende,  in  über- 1 
aehmen.  Denn  Mit  Hoehstetior's  klasni- 
schem  Werk  haben  «ich  «war  viele  eng-  ! 
ÜBche  Federu  daran  gemacht,  über  die 
beiden  erdkundlich  m>  intereneaten,  in 
ihrer  Natur  aber  so  vcrscbiedonen  Inseln 
7,u  berichten,  doch  sind  dies  meist  niu 
tourihtiHche  oder  geschichtliche  Publika- 
tionen gewesen.  An  der  Dnrehfondrang 
des  Landes  ist  aber  immer  wacker  ge- 
arbeitet worden,  auch  der  Verfasser  bat 
seinen  Teil  daran  gehabt,  und  es  mufüte 
daher  wflntchenswert  eneh^m,  dieee  Br- 
grebniHse  mit  den  bedeutenden  wirtschafl- 
liebeu  Fortschritten  zusammenfassend  dar- 
i(U8telleu.  Dan  ist  in  dem  vorliegenden 
Werke,  tinter  Benntsnug  aller  «einer  zahl- 
reichen Vorlilufer,  auch  geschehen.  Am 
Sehlufs  des  Ruehes  stellt  Lcndenfeld  seine 
eigenen  ulpiuiHtiachen  Erl'olge  mit  denen 
anderer  Foracher  in  den  neuaeelftndischen 
Alpen  in  anziehenden  Schilderungen  in- 
sammen  Tb-i  der  Auffnhnin^'  der  „femer 
liegenden  luselu"  wird  gesagt,  daf»  die- 
selben in  Nenaeeland  gere<^hnet  werden 
können.  Thatsächlich  werden  dieselben 
auch  wirklich  7.\i  Neuseeland  gerechnet, 
mit  Ausnahme  freilich  der  Nurfolk-lnuel, 
die  politiaeh  m  Nensfidwalea  gehOrt.  Po- 
litisch  unterBt<»hen  ja  bekanntlich  auch 
die  Cook-  oder  Ib'i  vev-lnseln  der  neusee- 
liLndiHcheu  Regierung.  Von  den  Abbil- 
dungen dnd  einige  vortrefflich,  wShrend 
andere  m  wünschen  flbrig  lassen. 

E.  Jung. 

BlbUtgn^ldMi  iw  Llideitauide  Korl- 
merilM, 

herausgegeben  von  der  KongrefsbiUiothek 

in  Washington. 

üriffin,  A.  P.  C,  List  of  Hooks  rela- 
ting  to  Cuba  \^including  liefe- 
rences  to  Collected  Works  and 
Periodicals  ,  wi  th  Bibliograph}' 
of  Maps,  by  P  Lee  Phillips.  IHüy.. 
Ül  S.  ^^  (ööth  Congress.  —  Senate. 
—  Doonmeot  No.  161.) 

Die  Arbeit  serfUlt  in  mehrere  Ab- 
schnitte, hn  ersten  werden  192  Schriften 
in  alphabetischer  Anordnung  der  Ver- 
fasser, meist  englisch  oder  spanisch  ge- 
äehiieben,  aufgefülhri  Der  sweite  Ab- 
schnitt dUilt  174  englisch,  spanisch  oder 
französisch  geschriebene  .Tourn  .lartikel, 
chruuülogisch  geordnet,  aus  den  Jahren 


18t6— M  auf,  dsTon  «4  aUein  ana  den 

90er  Jahren.  Auf  diese  folgt  ein  Ver- 
zeichnis von  H.J  Knngrefs-  und  englischen 
Kegierungsdruck  suchen  mit  Austichlui's 
von  Resolutionen  f  Antrigen  und  Beden. 
Beigefügt  sind  die  Namen  von  35  ge- 
lehrten (lescll-icliaften  Tubas,  mit  welchen 
die  Smithsouiau  Institution  in  Austausch 
stdit,  davon  M  allein  in  Hafana. 

Fflr  uns  ist  «chliefslich  die  Haupt- 
sache das  Phillips'sche  Kartenvprzf>i<'hnis. 
Dies  zählt  4U  Karten  von  Cuba,  22 
Karten  und  PUne  von  Havann,  14 
Karten  von  Portorico  und  Itü  von  West- 
indien  überhaupt  auf,  von  letzteren  46 
allein  aus  dem  Ib.  Jahrhundert.  Die 
lltesten  von  Cab«  sind  Reproduktionen 
von  Handzeichnungen  und  enthalten  in 
K.  de  hl  Sagra.  Historia  lisica  etc.  de  la 
isla  de  Cuba,  Paris  1S42,  sie  bezieben 
sich  auf  die  Jahre  14M— 159t,  dagegen 
ist  der  älteste  Originaldruck  einer  Kart« 
von  Cuba  in  C.  Wytfliet  etc  ,  llistoire 
univeraelie  des  Indes,  Douay  löüö,  ent- 
halten. Auch  die  lUesten  Flftne  von 
Havana,  Reproduktionen  von  riari<l- 
zeichnungen.  fiir  die  Jahre  1615  und  IG'.'T 
geltend,  sind  bei  K.  de  la  Sagra  zu 
finden.  Der  älteste  datierte  gedbrndrte 
Plan  von  Havana  stammt  au«  dem  Jahre 
17-2'2.  Vom  Jahre  1719  ist  die  ältest« 
topographische  Karte  von  Portorico,  sie 
ist  aber  erst  im  Jahre  1810  In  Paria  Im 
Drucke  erschienen.  -  -\m  weitesten  su- 
nick,  d.  h.  bis  H'.ii.  geht  für  Westindien 
die  in  F.  A.  Varuhagen,  nicht,  wie  in 
OrifRnNi  Arbeit  lu  leeen,  Vaihagen,  La 
verdadera  Guanahani  de  Colon,  im  Jahre 
1864  in  Santiago  erschienene  Skizze  eines 
Teiles  der  iiabamu-  und  Antillen-Archi- 
pele, wUurend  der  Uteste  Originaldru^ 
in  der  oben  genannten  Histoirc  universelle 
des  Indes  aus  dem  Jahre  1606  vor- 
kommt. 

Den  Sehlnfii  des  Heftes  madit  das 

von  H.  Friedenwald,  Superintendent  der 
Handschriften- Abteilung  der  Kongrefs- 
bibliothek,  angefertigte  N'erzeichnis  von 
S9  auf  Cuba  beiflgliohen  Handsduriflen 
aus  den  Jahren  1710 — 1794,  enthalten  in 
der  für  die  amerikanische  Kolonial- 
geschichte hochwichtigen  12  Bände 
füllenden  Sammlung  der  „Vemon-Wager 

I  Navy  Papers",  und  einer  anderen  Samm- 
lung, betitelt  „Papers  relating  to  Ua- 

I  vanuah". 
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Phillips.  P.  Lee.,  Alftika  »nd  the 
North  weit  Pftri  of  North  Ame- 
rica 15^8  1898.  —  ICip«  iti  th<> 
Librarj  of  Congraü.  Waehingtou, 
119  8.  8*. 

Der  YerfiMser  diowr  Bibliographie, 
„Superintondt  rit  '  der  Karten  und  JFliiie 
iler  Konp^rt  lVliiMiothek,  stallt  hier  zu- 
sammen, was  »eine  Sammlung  au  ttelbst- 
•lijidig  enehieneneii,  wie  SD  in  Weisen 
oder  ZeitBchriften  enthaltenen  Karten 
jener  unwirtlichen  aber  an  Robltenarten 
und  Gold  reichen  Gegenden  besitzt.  Auf- 
geftthzt,  s.  T.  mit  hnrwn  bibliographischen 
Notiien,  werden  73U.  Von  dienen  atellt 
die  Slierat  aufgeführte  jene  Gegenden  im 
Jehre  168b  dar,  sie  gehört  zur  Heitie 
Ii.  F.  Maldoiuido*!,  die  im  Jahre  1818  in 
BologM  enchien,  die  zweite,  von  A.  PeiiT- 
nuuin  gezeichnete,  gehört  zu  dessen  Auf- 
nts:  Wrangellaud  1648—1869,  aber  mit 
178$  beginnen  die  Originalksrten.  Von 
solchen  %m  dem  18.  Jahrhundert  und 
ihnen  nachge  zeichneten  zählt  Lee  84  auf, 
sodafs  für  da»  lU.  Jahrhundert  663  übrig 
bleiben.  Amtltcfae  YerSiFentHrhungen 
sind  davon  18  canudische  aus  ib n  .Talircu 
1867  —  98.  41  enfjÜHche  aus  den  .Jahren 
1798 — 189Ö,  1  französische  aus  den  Jahren 
1888^50,  88  merisehe  ans  den  Jahren 
1888 — 64,  aber  80  amerikanieehe  ans  den 
Jahren  1864—98. 

Phillips,  r.  Lee.,  List  of  Maps  and 
Views  of  Washington  and 
Distriet  of  Colnmbia  in  the 
Library  of  Congress  .  .  . 
Washington,  l'JOO.  77  S.  h".  Cöth 
Congress,  Ist  Session.  —  Senate.  — 
Doenment  No.  164.) 

Der  ehnmok^isdi  geordneten  Arbeit, 

welche  434  sowohl  aelbständig  als  in 
Drucknachcii  vorkouimende  Karten  und 
i'lüne  aus  den  Jahren  1782—  1900  um- 
fefst,  ist  ein  alpUbetischee  Yeneiehnis 
der  .Autoren  —  t.  Zeichner,  t.  Stecher  - 
mit  Angabe  der  Erscheinungsjahre  voraus- 
geschickt. Die  Gröfse  der  Blätter  ist  in 
asBerikaniachen  ZoHen  angegeben,  nnd 
vielfach  sind  den  Titeln  bibliographische 
Znsätze  beigefügt.  Den  Schlufs  macht 
ein  Abschnitt  von  18,  meist  mit  der 
Hand  geaeichneten  nSnen  <rfine  Datom, 
welche  für  einzelne  Tri vatliänfier  Washing- 
tons ttigefcrtigt  worden  sind. 


Morrison,  Hngh  A.,  Library  of  Con- 
i^resa,    Liflt   of  Books    and  of 
Articles  in  Periodicals  relating 
to  Intcroceanic  Caual  and  Hail- 
way  Route 8  (Nicaragua;  Panama, 
Danen,  and  the  Valley  of  the  Atrato; 
Ttlinantepec   and  Honduras;  Suez 
(  anal).    Witb  an  Appendix:  Biblio- 
grajihy  of  U.  S.  Public  Documents. 
Washington,  1900.    174  S.    gr.  8*. 
(5Gth  Congress,  Ist  Session.— Senate. 
—  Document.) 
Im  Jahre  1 899  erschien,  von  L  C.  Ferrell 
bearbeitet,  Bibliography  of  U.  S.  Pnblio 
Documents  relating  to  Interoceanic  Coni- 
munication  across  Nicaragua,  Isthmus  of 
Panama,  Isthmus  of  Tehuantepec,  etc. 
prepued  in  flie  Office  of  Snperintendent 
of    Documents.      rjoverTiment  Prinüng 
Office,  ein  Hefteben  mit  etwa  iuo  Titeln. 
Morrison  jr.,  von  der  Kongreisbibliothek, 
hat  ihm  nun  sein  Verzeichnis  von  868 
Bfichem    und   Flngschrirten   Alavon  482 
im  Besitze  der  Kotigrelsbibliothek)  und 
1176  Aufsiltzen  in  I'eriodicis  (davon  980 
in  der  Kongrefsbibliothek)  folgen  laasen, 
jedenfalls  eine  willkommene  ErgBnznng, 
wobei  die  FerrelPsche  Arbeit  auf  224 
Nunmicm   vermehrt  wieder  abgedruckt 
worden  ist.   Die  Zusammenstellung  der 
Titel  erfolgte  z.  T.  auf  Grund  der  Be- 
stände der  Kongrefsbibliothek,  z.  T.  mit 
Hilfe  von  Werken,  die  bibliographische 
Angaben  enthalten.   Da  der  Zweck  der 
Arbeit  der  ist,  praktischen  Studien  über 
die  Probleme  interozeanischer  Kanüle  zu 
dienen,  so  sind  Schriften  vorwiegend  ge- 
Bchiehtlieher  Richtung  weniger  bertdc- 
sichtigt  worden.     Von   denen   über  die 
Monroe  Doktrin  und  den  Clajton-Bulwer- 
Vertrag  sind  nur  die  wichtigsten  auf» 
genommen,  dagegen  Ist  es  Litteratnr 

über  den  Suezkanal,  weil  sie  praktisch- 
illustrativen  Stoti"  biet-et.  Das  ganze 
Material  zerfällt  in  5  Abteilungen:  1.  All- 
gemeines Aber  interoseanbehe  Kanlle  und 
Eisenbahnrouten,  a)  Bucher  atis  den 
Jahren  1745—1899:  70,  b)  Aufsätze  in 
Periodicis  aus  den  Jahren  1836—99:  91; 
8.  Nicaragna-Idaie:  a)  Bfleher  ans  den 

.Tahren  171»  1—1899:  17n.  b)  Aufsützc  ans 
den  Jahren  1833  — U'.>:  'JJS;  3.  Panama, 
Darien  und  Thal  des  Atrato,  a)  Bücher 
ans  den  Jahren  1886  (bes.  1689)  ~  1808: 
216,  b)  Aufsatse  ans  den  Jahren  1»17  -OD: 
872;   4.   Tehuantepec-   und  Honduras* 
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Linien ,  a)  Bücher  aus  den  Jahren 
1794  —  1899:  «1.  h»  Aufftatxe  aus  don 
Jahren    1844  —  99:    39;    6.  SucKkanal, 

a)  Bfleher  «u  den  Jahran  lUt^M:  il8, 

h"  Aufsiitzp  aus  den  Jahren  1836—1000: 
28a.  Ein  allgemeiner  Index,  in  den  aber 
die  Fer^eirHche  Bibliographie  nicht  auf- 
genommen ist,  weil  flie  einen  eigenen 
iBdez  beaitat,  maoht  den  Sdüuik 

Griff  in«  A.  P.      Librnrj  of  Congress, 

Ijist  of  Hooks  rrliitinpf  to  Ha- 
waii (inolading  Helereuces  to  coUected 
Wölkt  and  Pariodioali).  Waahington, 
1898.  86  S.  8*. 
DfT  Vorfus^rr  {rjebt  in  der  Einleitung 
eine  mit  bibliographischen  Angaben  ver- 
■ekene  Übeniebt  Uber  die  Entdeckungs- 
nnd  Erfenchungsgesehiehie  Hawais,  deren 
Anfang  Cook's  1776—80  in  London  <>r- 
schienene  Beise  macht  An  selbständigen 
Behriften  werden  14S  alpliabeliadi  ge- 
ordnet, bis  auf  8—8  englisch  geschriebene 
aufgezählt,  darunter  nur  finige  wenige 
neue  Aullagen  und  10*2  chrunologisch  ge- 
ofdneto  PeriodieaaniUttee  an*  diii  Jabrai 
1889—98.  Von  diesen  Rtammen  nur  10 
nicht  auB  den  90  er  Jahren  und  sie  «ind 
mit  Ausnahme  von  8  A-anzösischen  und 
1  spanischen  sämtlich  aus  englinhen  vnd 
amerikanischf  Ti  Pcriodicis  genommen. 
Dikls  das  Verzeichnis  eigentlich  nur  in 
engUsober  Bpraebe  geaduiebene  Werke 
vmd  Aufsätze  aufzählt,  hiitte  billigerweise 
im  Titel  aungedrflckt  werden  sollen. 

F.  £.  Biohter. 

Kmeger,  Dr.  P.,    Die  chileniMohc 
R  e  n  i  h  u  0  -  E  X  p  f  <l  i  t  i  o  n.     Ein  Bei- 
trag zur  Ertur»chung  der  i'atagoni- 
Mbeo  Anden.  188  8.  M.  8T.  Berlin, 
Pormetter  1900, 
Die  Arl^'it  besteht  aus  2  Teilen:  Im 
ersten  ist  der  Iteisebericht  enthalten  über 
die  Expedition,  die  Terf.  mit  dem  Aefis- 
rentcn  1896/97  nach  dem  unter  42"80' 
f«.   Br.  mündenden  Keüihuefjord  unter- 
nommen, um  von  hier  aus  nach  der 
itttenweanieehen   Wasserscheide  Tonro- 
dringen.   Es  sollte  dabei  auch  das  Strom- 
system des  in  seinem  Mittel-  und  UnterUuf 
noch  gans  unbekannten  FtalenM-Stromes, 
auch  Futalenfü  genannt,  festgestellt  wer- 
den    XaclHlcm  Verf.  über  die  R«MH('vor- 
bereitungeu  sich  verbreitet  bat,  folgt  die  1 
Siasdbeedireibang  der  Expedition:  1.  Die  I 


Seefahrt  Tom  südchilenischen  Hafen  Pnerio- 
Montt  (dem  Ausgangspunkte  allfr  in  das 
andine  Gebiet  Westpatagonieus  unter- 
nommenen neoeni  Bdeen)  an  der  Kflete 
entlang  bis  zum  Corcovadostroni  Oricn- 
tierungnfahrt  über  Küste  und  ätromniiin- 
dungsvcrhiiltnisse).  8.  Die  Fnlswaudening 
mit  Trägem  das  Reftibnethal  aufwiiti 
bis  zur  sekandftren  WaKserscheide  am 
Navarropaise  8.  Der  Marsch  durch  da« 
Alene-'nial  nun  eigentlichen  Ftalenfiu 
4.  Von  hier  thalaufwlrti  zur  Erforschung 
Hnnitlirlifi  Qnclhirroe  und  Feätetellung 
der  oro  -  hydrographischen  Verhältnisse 
(wischen  dÜeeon  Strom  und  den  Pnelo- 
und  Chubutsystemcn.  5.  Die  Flufgfahrt 
in  Segeltuchbooten  flufsabwarts  bin  zum 
Auftflufs  des  Barros-Arauasees  uud  Fixie> 
nmg  dee  Znaaumenbangei  nit  dem 
r«rrn  Situacion  BA  der  Kolonie  dee 
16.  Oktober. 

Als  Hauptergebnisse  dieser  Expedition 
sind  die  folgenden  zu  nennen:  t.  Die 
Erforschung  des  Ronihue-  und  Ftalenfd- 
Stromes  hat  die  oro -hydrographische 
Kenntnis  der  Anden  swiedien  48*  nnd 
43''  8.  Br.  erweitert.  Beide  Ströme  mün> 
den  in  den  (Jclf  von  Aucud,  letzterer  als 
Rio  Yeliho,  wie  Verf.  auf  einer  spätem 
Expedition  feststellte.  Die  Ton  den  er- 
forschten Flüssen  durchströmten  Seen 
(8  Refiihue-Seen ,  6  Ftalenfü-Seen  und 
6  CholUa-Seen)  haben  eine  Form  und 
Lage,  die  von  der  kartographischen  Dar* 
Stellung  einiger  der  bert-its  bekannten 
sehr  abweicht.  2.  Der  orographische 
Aufbau  der  Anden  ist  sehr  verwickelt: 
Eine  ununterbrochene  Hauj)tkctt+^',  die  den 
„Kamm"  des  HebirgPf!  bildet,  ist  nicht 
vorhanden  i  alles  löst  sich  in  eine  Eeihe 
«meiner  Ketten  anfl  8.  Alle  durdi- 
forschten  Flufstbttor  liegen  im  Anden- 
bereich. Das  oliero  nrnentinisrh«'  Chubut- 
thal  ist  vom  l'uelothal  durch  die  Mait^n- 
Kette  getrennt,  die  wie  die  durch  eine 
tiefe  flacbwellige  Depression  von  ihr  ge- 
trennte Leleque-  und  ihre  südliche  Fort- 
setzung, die  Esquel- Kette  zur  Uaupt- 
wassersoheide  gehören.  4.  Die  ESnreSdrang 
dcB  Lelequcthak's  und  des  Cerro  Situacion 
bringen  die  neue  Ueiseroute  in  Anschlufs 
an  die  grofse  früher  ansgefShrte  Palena- 
expedition. 

Im  zweiten  Teile  i,'ie1tt  ^'erf ,  dem  aus 
den  verschiedenen  von  ihm  unternommenen 
Beieen  ein  flberaos  reiches  und  wertroUes 
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t>eih»{,  gesammeltes  HftterkJ  Mtronomi- 
«■d  topognphlMlMr  Aibeiten  sur 

steht,  L'ine  oinpehrnde  Bc- 
wprechunjr  der  auch  während  der  Itenihue- 
expedition  vorgenommenen  Arbeiten.  Er 
gebend  toq  den  verwendeten 
>nonii-(  li<"n  Instrumenten,  ihrem Trans- 
pnri,  ihrer  lierichtifj^ung  u.  ihrem  Gebrauch ; 
et  folgen  wertvolle  Tabellen  und  Erläute- 
Twägea  flb«r  dw  von  Um  g«m»ehteii  Zeü-, 
Breiten-  niul  T.:in<?enbe8timmungen,  über 
Azimute  und  Trianfftilationen.  Der  Weg- 
aufnahme, den  Barometer-  und  Thermo- 
B— tariteobachtungta  «ad  den  wut  lie  sieh 
grundenden  HöhenmMinigen  Mtndmet  Verf. 
jf*  t'in  Kajtit«"!  Da«  Resultat  all  die«er 
mühevulleu,  mit  peinlicher  Gewissenhaftig- 
keit von  ihm  danhgoAllaton  Arbeiten  M 
dann  in  der  die  Arbeit  begleitenden  und 
im  Mafsstabe  1  :  'MH)  UUO  angeferti^'ten 
(vom  Rezensenten  in  vorher  gröl'serem 
Mnfartnhe  gvtaediten)  Kttto  niedergelegt. 

P.  Stnnge. 

K  T.  8ejdliti*iche  Geographie.  In 
6  Anogaben.    G.  ChrOftte  Anogabe. 

•2'2    Hearbeitung,  besorgt  von  Prof. 
Dr.  £.  Oehlnaui.    XVI  u.  608  S. 
Mit  n?  Karten  nnd  Abbildungen,  so- 
wie 5  Karten  und  8  Tafeln  in  nel* 
frchem  Farbendrucke.  Hreelaa,F.Hirt 
1899.    Lwd.  0,2') 
Um  den  Fortschritt  zu  erkennen  und 
n  wOrdigen,  den  der  jgN&%  SeydUts'^ 
durt  h  Oebluiann'y  sorgfältige  Arbeit  ge- 
nommen hat,  betracliteten  wir  die  1'.».  Aus- 
gabe von  1881.    Von  einer  mit  Namen 
«ad  Zahlen  UberllBllten,  dfinren  ^Sehul- 
geographie",  die  weder  nach  Inhalt  noch 
Methode  ihrem  Zwfik  fntsprach.  hat  das 
Werk  seitdem  bich  zu  einem  zuverlässigen, 
loobaven  Naebiehlage-  ondHiMidbQoh  ent- 
wickelt.   Als  »olches  eignet  es  sich  zum 
Oenchenk  für  den  wissensdurstigen  reiferen 
Schüler,  verdient  aber  auch  einer  guten 
Baaiinbliolhek  nnd  namenflidi  der  Hand- 
bibliothek des  Lehrert«  eingereiht  zu  wer- 
den; denn  bei  »einem  vielseitigen  Inhalt 
vermag  es  manche  Frage  zu  beantworten, 
die  dw  Untenridit  oder  die  Vorberoitnng 
dazu  anregt ;  insonderheit  giebt  es  die 
beste  Auskunft  über  die  Aussprache  der 
Kamen  und  häutig  auch  über  deren  Uer- 
kaaft.  —  Da»  Boeh  eniUUt  anAer  einer 
allgemeinen  Erdkunde  und  dem  Material 
einer  LIaderknnde  eine  recht  brancbbare 


Uandelsgeugraphie  und  eine  allerdings 
kune  OeM^ichte  der  Qeogiaphie.  Das 
hier  angeooUossene  LitteraturverzeichniM 
wird  manchem  willkommen  bein ,  zumal 
auch  die  Preise  der  Werke  beigefügt  sind. 
Dies  gehört  sudenNenerongen  der  leisten 
.\iifluge:  andere  betreffen  besonders  die 
mathematische  und  die  Handelsgeographie 
und  die  deutschen  Kolonien,  die  jetzt  auf 
18  Betten  behandelt  werden. 

Zahlreiche  Übersichtstabellen  und  drei 
Ilegister  erleichtem  den  Gebrauch.  — 

Der  Vor-Oehlmann'scho  Sejdlitz  besafs 
■war  iehon  einen  Büderanhaag;  sonst  be- 
standen aber  die  graphischen  beigaben 
zumeist  in  den  beriichtigfeu  häfslichen 
Skizzen,  die  H.  Wagner  auf  dem  1.  deut- 
sohen  Oeographentage  deutlich  gekenn- 
zeifhnet  hat.  Diese  sind  seitdem  faet 
ganz  verschwunden;  dagegen  finden  wir 
eine  Fülle  von  charakteristischen  Land- 
schallsbUdeni  im  Text,  nnd  im  Anhang 
die  vortreffliche  Darstellung  menschlicher 
Wohnungen  und  der  Nutzung  einiger 
KulturpÜanzen.  in  diesem  Bilderschmuck 
liegt  ein  gans  besonderer  Yoraag  des 
Werkes.  —  In  der  vorliegenden  Bearbei- 
tung sind  nun  noch  8  Tafeln  in  Hunt- 
druck hinzugekommen.  Eine  davon  (VU. 
Tropischer  Urwald  in  Bnuüien)  ist  swar 
völlig  verxmglückt,  die  andern  aber  zeigen 
beim  Vfreleioh  mit.  den  entsprechenden 
Schwarzdruckbilderu,  wie  das  Eigenartige 
dmrdi  die  Farbe  in  eibOhtem  Habe  snr 
Geltung  kommt;  das  gilt  nicht  nur  für 
die  Landschaften  Alpen,  Dünen.  Fjord, 
Wüste),  sondern  auch  für  die  liassen- 
köpfe.  Eekart  Fvlda. 

ThomaHChkj,  Dr.  Fauly  Schulgeogra- 
phie für  höhere  Lehranstalten. 
Lei|iaig,    Dflrr'aehe  Bachhandlang. 
Tnterstufe  66  S.    Mit  22  Figuren 
im  Text.    1897.        — ,80.  Ober- 
stufe 182  S.  Hit  Figuren  und  Dar- 
atellangen  im  Text  1889.  JL  1,60. 
Die  einfach  ausgestatteten  Leitfäden 
I.  für  Quinta  und  Quarta,  TT  fiir  Tertia 
und  Untersekunda)  euihaken  Länderkunde 
und  im  Awhng  mnthematiaehe  Geogra- 
phie.  Sie  sollen  „lediglidk  als  Hilfsmittel 
für  die  häusliche  Wiederholung  dienen 
und  das  auf  der  Karte  Gebotene  ergän^en'^ 
Die  Aaswahl  des  Stoffes  ist  gut;  neben 
den  physischen  Grundlagen  haben  auch 
Siedlongslehre  nnd  Wirtsobaftskunde  eine 
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ausgiebigere  RehandhlDg  erfUmo.  Auf 
It'hrreichf^  Vorgloirhiinpon  sowio  auf  kau- 
sale Yerbiodung  ist  wohl  Bedacht  ge- 
indMMB  hftben  (wi«  in  maaebem 
neueren  Schnlbnch)  die  LehqilUne  von 
1892  ZHWoilf'n  und  hosonders  hinsirhtlirh 
Deutschlaadii,  das  übrigens  gebührend  in 
den  Tordetgnind  gerflekt  ist,  eine  naeh- 
teüige  trennende  Wirk  im  ,ui8<rtM'ibt.  Ein 
UUslichofl  Aussehen  üIm  i-  erhält  der  Text 
durch  die  vielen  Anmerkungen  in  runden 
und  eeUgen  KlMmneni  mit  Anarufungs- 
und  Fragezeichen,  die  „den  Schüler  zur 
Benutzung  der  Karte  und  zur  Selbst- 
thfttigkeif'  anregen  sollen.  Wir  lesen 
(I  8.  11)  sogar:  [In  Umlicher  Weise  ver- 
bindet die  Sntaluidenge  welolie  Erdteile?] 
• —  Da«  ist  um  bo  bedaufrliclicr,  als  wir 
sehen,  dals  der  Verf.  durch  die  Verarbei- 
tung des  snsttmnengestellten  Materials 
eine  leebare  Landerkunde  hätte  herst^dlen 
können.  —  Die  mathematlHcho  Geogra- 
phie, die  nieiät  den  schwächsten  Teil  der 
Sdiulgeographies  bildet,  ist  trotc  der 
Kflrae  (9  Seiten  in  II)  »Mb  Inbnlt  und 
F<ntn  wohlgelungen 

Hie  und  da  »ind  noch  Ungenauigkeitiu 
SQ  beriebtigen,  z.  B.: 

n.  S.  178  sind  die  Jahreszahlen  i  -i  i; 
und  1890  unverständlieh ;  sie  stehen  wulir- 
scheinlich  für  18U6  und  19uu.  —  S.  173: 
Tierkrals  (Zodiakus)  ist  der  Name  einer 
Zone,  nicht  der  EUiptik.  Auch  der  Ab- 
satz über  die  I'räceBsion  «'ntliiilt  Tiiklur-  ! 
heiten.  —  S.  116:  Die  Bukowina  war  ehe- 
dem niebt  polniseb,  sondern  tflrkiscb.  — 
8.83:  Die  Letten  sind  nicht  finoiscben, 
sondern  indogermanischen  StammcB.  — 
B.  48:  Statt  i^rythrea  ist  entweder  Ery- 
tbraea  oder  (itaUeniscb)  Eritrea  ro 
sdureiben. 

I.  S.  35:  Oatrumelien  it^t  nicht  =  Ost- 
rümerland.  ~  I.  S.  10:  Zu  dem  Sats:  „Fast 
das  einzige  Säugetier  (Anstiraliens)  war 
das  Känguruh."  «ei  auf  Schneider's  Typen- 
Atlas,  Tafel  XI  und  aufKirchhoff.  Pflanzen- 
und  Tierverl)reitung  (Hann,  Uociistett«r 
md  Pokomj  ül)  8,  m— SM  Terwiesen. 

Eckart  Fulda. 

Fahde,  Dr.  Adolf,  Erdkunde  für 
b Obere  Lebranstalten.  IL  Mittel- 
stufe, erstes  Stück  Cfür  Quarta  und 
Unter-Sekunda).  Mit  H  Vollbildern 
und  3  Abbildungen  im  Text.  geb. 
JC  1.80. 


rechungen. 

Die  Unterstufe,  deren  Fortsetztmg  das 
obige  Schulbuch  ist.  hat  in  der  (J.  Z. 
seine  Besprechung  gefunden  (VI,  125).  Das 
dort  Gesagte  kann  andi  für  ^  IGttelstafe 
gelten.  Es  ist  ein  dankenswertes 
Unternehmen,  wenn  Schulmänner,  die  in 
der  modernen  wissenschaftlichen  Goo- 
graphie  erzogen  sind,  sieb  an  die  Her« 
Stellung  neuer  Lehrbücher  machen.  Aber 
es  ist  ein  schwieriges  Unternehmen, 
so  ungeklärt  wie  noch  die  ganze  Lage 
onseres  ünterriehtsfhdies  ist  Das  be- 
beweist auch  P.'.s  Mittelstufe.  Die  richtige 
Erkenntnis,  dafs  die  Zeit  in  U.IT  nicht  aus- 
reicht, den  Lehrstoff  der  Quarta  erweitert 
nnd  vertieft  zu  geben,  bat  den  Yevfasaer 
Teraalafst,  sein  BQ«sb  für  beide  Klassen 
zusammen  zu  verfasoen.  Ich  fflrditc.  er 
hat  nun  noch  mehr  über  die  Cjuartauer- 
köpfe  hinweggescbrieben,  als  es  so  sdum 
in  unsemLehrbUchem  übfidi  ist*  „Schonen 
ilhnelt  wegen  der  jüngeren  Jresteins- 
schichten  mehr  der  Unterlage  des  deutschen 
Fladüaodbodens  als  dem  flbngen  8kandi> 
navien"  (78\  „Fast  das  ganae  btthmi^ch- 
milhrische  Land  bildet  eine  ausgedehnte 
UrgebirgsBcholle  .  .  .,  die  der  Aul'i'altung 
der  Alpen  Halt  geboten  ba«^  (99).  Ich 
bin  der  ganzen  Schulgcologie  reichlich 
gram  Dem  Quartaner  ist  sie  ,, böhmisch", 
dem  Sekundaner  fehlt  die  Zeit.  Über- 
haupt bin  idi  för  die  Losnng:  ,.alle8 
irgend  Entbehrliche  aus  unserm  Unter- 
richte fort"  \ind  sehe  es  daher  ;uicb  für 
keine  Bereicherung  eines  Lehrbuches  an, 
dab  die  Bcbfller  so  eingebend,  wie  es 
gleich  anfangs  gescliiclit,  mit  Meerestiefen, 
WiifJserwnmie  rwobei  der  («rund  für  den 
Wärmeunterschied  des  atlantischen  und 
des  Ifittebneer-Bodenwassers  noeb  daaa 
verschwiegen  werden  mufs)  vertiant 
gemacht  werden,  hielte  es  auch  für  mich 
persönlich  für  ein  hoffnungsloses  Unter- 
nehmen, Quartanern  das  Orograpbisehe 
de«  .-Vbsatz  XIII  i Alpen-Liinder'  ^^^rklich 
nahe  zu  bringen.  Ich  würde  aber  diese 
Ausstellungen,  die  ich  noch  reichlich  ver- 
mehren konnte,  nidit  machen,  wenn  ich 
nicht  lebhaft  wünschte,  daf;<  wir  auf  dem 
Wege,  den  nach  KirchhnfT s  Vorgehen  die 
Jüngeren,  i'ahde,  Langenbeck  u.  s.  w.  ein- 
geschbigen  haben,  in  nnsrer  Sadie  Tor- 
wärts  kämen,  und  gerade  den  Terf,  als 
einen  der  thiitigsten  Förderer  unserer  Schul- 
Igeographie  seit  Jahren  schätzte.  Ich 
■wflmeb^  dabiv  aneb,  dab  redit  vitie 
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einaicbtige  FachgenoHsen  iu  die  Lage 
kommen  mdgen,  da«  Bach  im  Bchnlge- 
iNAoeh  zu  erproben,  onr  dadurch  kann 
hier  wie  ülifTiill  ein  vom  allzu  iiidivi- 
duellen  Aufiastien  befreites  Urteil  über 
die  beste  Fono  dieses,  wie  jedes  Lelir- 
bndk«  gevomwn  werden. 

Heinr.  Fischer. 

Kisle,  J.  F«  0*9  Neuer  Wegzeiger 
ffirdie  deutschen  Schuitgebiete 

in  Afrika,  der  Südsee  nnd  Oat- 
auien.  V  III,  120  S.  M.K.  Stuttgart, 
It  Kifllnftna  1900.  M  S.60. 
Das   anspruchslose   Buch  behandelt 
nach   einigen   einleitenden  Bemerkungen 
über  Deutschland  ala  Kolonialmacht  und 
die  Deutschen  als  Missionsvolk  unsere 
Scimtsgebiete,    wobei   im  allgemeinen 
folgende  Glie<lening  de»  Stoffes  inne  ge- 
halten wird :  1 ;  Lage  und  Ausdehnung, 
8)Ge8chichtliches  und  Politisches,  8)  Boden- 
geitah,  Bew&sMmng,  Klima  und  Gerand- 
beÜmhaitBiMe,  4)  BevOUcenng,  6)  Re- 


ligion, Mission  und  Schule,  6)  Ortschaften, 
7}  ErzeugnirsHe,  ti)  Handel,  Sehiftlatund 
Vcrkehrnwe»en,  9)  Verwaltung  und  Rechte- 
pflege. Die  geograjiliisi  hl'  IJe.schreibung 
tritt  zurück  und  \%i  »telleuweise  recht 
dflrftig.  Im  Vordergründe  der  Dar- 
•tellung  »teilt  die  durch  Kultur  imd 
MissifUi  liewirkte  Entwickelung  der  letzten 
Jahre.  Entsprecheud  dem  Charakter  des 
Büchel  alt  Wegzeiger  werden  Sehift- 
Verbindungen  und  Postbetrieb,  Fahqjreise 
und  Gehälter,  geBuruilifitliche  Verhi\lt- 
nisse  u.  s.  w.  angegeben,  vor  allem  aber 
ist  der  BUssionsthätigkeit  Aufmerksam- 
keit geschenkt  worden.  Auch  die  sehr 
lückenhaften  Litteraturangaben,  die  viele 
wichtige  Werke  vermissen  lassen,  sind 
meist  Missionszeitschriften  entnommen. 
Druckfehler  und  Flüchtigkeiten  fallen 
öfters  auf,  z.  B.  Lisbert  statt  Liel.fi rt. 
Statzner  statt  Natzmer,  Nachtigall  »tatt 
Nachtigal,  Bomy  statt  Bonny,  Para  statt 
Pue,  Mammgn  ftatt  Marangu. 

K.  Hatieri 


Nene  Bficher  nnd  Kurten. 
Zusammengestellt  von  Heinrich  Brunner. 


üMTlilciit«       Hfthsilk  «sr  ««SfffavM«.  | 

Morris,  H.  E.  ITistory  of  colonisation 
.  .  .  to  present  day.  2  voL  Lond.,  Mao- 
millan  1901.    15  s. 

Allgemeine  pli)NUi-hi>  (Jeog raphif . 

Fritzsche,  ü.  Die  Kiemente  des  Erd- 
inegnotismwi  und  ihre  dkenlaren  Än- 
derungen während  des  Zeitraum»  15&0 
bis  Publikation  III.     62  S. 

8t.  Petersburg  1900. 

HOek,  F.  IKeftrotplIanien;  ihr  Ursprung 
und  ihre  bentige  Verbreitung.  40  S. 
(Samml.  geraeinverst  vvi<s.  Vortr.  — 
Yirchow.  Heft  366).  Uambg,  Verlags- 
«Mi  1901.   JL  1.— 

Lftorent,  L.  Le  labac;  '(m  enltore  et 
Sil  ])r<'paration ,  production  et  consom- 
matiou  .  .  .)*.  IX,  888  S.  Paris,  Chal- 
lamel  1900. 

Jauuasch,  K.  lelegrapheukurte  für 
d«i  Weltf«ikelur.  Beriin  W.,  Bipork 
JL  1.— 


Grösaere  KrJriasM. 

Satow,  Sir  Em  >f  The  voyage  of  Capt. 
John  Saris  to  Japan,  Itilä;  ed.  from 
eontempor.  reoorda.  Mnp,  iU.  lttth?^ 
242  S.  (Haklqyt  Soo.}.  London,  BaU. 
Soc  1900.  ^^^^ 

Benger,  O.  Bnmlnien  im  J.  1900.  9.  A. 

dos  Werke.s  ..Hiimünien,  ein  Land  der 
Zukunft".  1  Karte,  14  Taf.,  26  Abb. 
Vm,  804  S.  Stuttg.,  Engelbom  1900. 
X  10.— 

Kai  Ii  na,  Leop.  nölzers  Verkehrskarte 
von  Oi^terreich- Ungarn  ...  1 :  800000. 
Wien,  Höhel  1900. 

Lenth^ric,  CharL  Cdtes  et  ports  fhuf. 
de  rOcöan;  le  travail  de  Thomme  et 
Toeuvre  du  temps.  11  cartes  et  pl. 
vm,  iOl  S.  Paris,  Plon-Nourrit  C.  1901. 
Fr.  6.— 

Meyrac,  Alb.  Gt^ographie  iüuHtree  des 
Ardennes.  Pr^face  de  A.  Chuquet.  230 
grav.  Xm,  801  S.  CharlevUle,  JoUy  1900. 

Schnla,  Aitg.  Über  die  Entwickdungi- 
geieliidlite  der  gegenwärtigen  Phuiero- 
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Nen  •riehianeüe  offieifllU  Karten. 


gamenflor»  nmd  Fflamendeeke  der  Sinn- 1 

dinaviKchenHAlbimdn.  d.  benachbarten  | 
Bchwedischen  u.  norweg.  Inseln.  816  S.  i 
ätuttgari,  Schweizerbart  1900.  JC6.— 

MlttelenroiM. 

Cruuicr,  Frans,  ßheimache  Ortsnamen 
Mu  Tonfimiiohw  n.  rSni.  Zeit      178  8. 

iKissebV.  Lintz  1901.  .fr.  3.— 
ächultbeifM,  Chr.  Die  Niederschlags- 
TwliBltniflie  des  Gvobhen.  Baden.  9.  Be- 
arbeitg  auf  Grund  der  Beob.  1888^97. 
8  ffiai.h.  Beil.,  Fig.  VII,  100  S.  (Beitr. 
zur  li^drogr.  d.  Groikh.  Baden.  Uit  10). 
Kadv.,  Biann'iehe  Hofbnehdr.  1900. 
JL  15.— 

A«li>a. 

Bbbecke,  0.  Hit  dem  Uumpfer  Aber  die 
TaagtM-Sehnellen  ...  8.  48-61.  (Ost- 

a^iiit  Rundachau.  .Tuhrg.  T,  Heft  IV. 
iShaughai,  Deutsche  Druckerei  lUOl. 
JC  — .76, 

Heft,  J.  J.  Die  geograph.  Lage  Mekkas 
u.  die  Strafse  von  Gidda  nach  Mekka. 
1  Kftrfechen.  28  S.  Fr«iburg,  Univ.- 
bttohh.  1900.  JL  1.60. 

AflHka. 

Onveyriar,  HrL  Joomal  d'nn  yoTage 
dana  la  provinoe  d*AIg«r  '(Fdvr.,  man, 


I    aTrfl  1967)'.  9  cartes,  grar.  Tü,  89  8. 

I     Paris,  Challamel  lyoo. 
I  Langhans,  Paul.   KuH«'  lle^*  .Vfrikander- 
Aufstande«  im  Kaplaude  u.  des  An- 
griUbkriegee  der  Bnren.  1:4000000. 
Farbdr.  53x69  cm.  Nebst  Text.  Getha, 
.J.  Perthes  lllOl.    .4t  1.— 
Michel,  Charl.  Mission  Bonchamps;  vers 
FMdioda,  k  la  renoontre  de  la  miinion 
Marohand  k  travers  PEthiopie.  Carte, 
grav.    568  S.    Paria,  Ploa-Nonrnt  C. 
[1900].   Fr.  10.— 
Michel,  Chart.  Mission  de Bonchampe,  de 
Djibouti  au  Nil  Blanc  .  .  .  Itindraire  en 
14  feuilles.   1 : 200  000.  Paria,  Barröni 
1901.   Fr.  20.— 
Wobltmann,  F.    Boriebt  Aber  seine 
To-^o-Ileiie;  ans^jt-f.  im  Auflr.  der  Kol.- 
Abt.  (1.  auswärt.  .\mk's  1899.    20  Abi»,, 
1  Karte.   III,  S.  197—223.    SA.  Berl., 
Mitaer  ft  8.  1900.  JC  9.— 

OssgnflilsAsr  OatscilsM. 

Denktebrift  Aber  die  Ergebnisse  einer 

Stadienreise  nach  Frankr  ,  Engl,  und 
Holland  für  die  Auagestaltung  des  In- 
stituts u.  Museums  f.  Meereskunde  su 
Beilin.  «4  8.  4*.  Berlin,  Bifctenfeld 
1900. 


Mei  erschieBeie  •fletelle  Karteo. 


1.  Deutsches  Reich. 

Seekarte  der  Kais,  deutschen  Admira- 
lität Nr.  160:  Stiller  Osean.  Biimarck 
Archipel.  French-Inseln.  Deslacs-Insel. 
Peter  Hafen  1  :  7500.  Nach  c.  Müchi 
AulnahmeS.M.b.  „Möve"  1900.  JC  —  .iu. 
—  Nr.  161.  Stiller  Oiean.  Bismarck- 
Archipel.  St.  Matthias-Insel.  Nach  e. 
flacht.  Aufnahme  S.  M.  S.  „Seeadler''. 
1:76  000.    JC  —.80. 

Karte  des  Dentioben  Beiebes 
1:100000.  Tergl.  Kisenschmidt's  Kin- 
sendungen  an  d.  Red.  d.  Zeiti^chr. 

Mefstischblätter  des  Preufsischen 

.  Staates.  1:96000.  De«gL 

Topographische  Karte  des  Königr. 
Sachsen.  1:25  000  Sekt.  104.  Schöna. 
Currentgestellt  44,5x46,6  cm.  Kpfrst. 

•      Farbdr.  UK  1.60. 

Geologische  Spezi  alkarte  des 

KOnigr.  Sachsen.  1 :  S6  OOO.  Blatt  62.  i 


48  x60  cm.  Farbdr.;  Waldheim-Böhri- 
gen  von  E.  Dathe.  9.  Anfl.  rev.  von 

E.  Danzig. 

HöhenkurvenkartfileHKönigreichs 
Württemberg.  1:26  000.  Bl.  26. 
Wildbad.  Neu -Anfl.  47,6  x69,6  cm. 
Kpfrst.  &  Farbd.    JC  2.— 

Karte  von  dem  Köni;^'r  Württem- 
berg nach  der  aligemeiueu  Laudes- 
vermecanng.  1:60  000.  Nr.  96.  Göppin- 
gen.  48,5x48,5  cm.  Kpfrst.  Ji  —.75. 

H  öhenschicli  t  eiik  arte  «le«  tirof«- 
herzogt.  Hessen.  1:25  000.  Blatt 
Qroft-Geran.  Idndenfsb.  Seligenstadt, 
ä  47,5x51  im.    Farbdr.    ä  .k.  2. — 

A  m  1 1  i  c  h  e r  P 1  a  n  V  o n  II  a  m b  u  r g.  1 : 1000. 
Sekt.  Krohnskamp  &  Bramfelder  Strafse. 
4  66,6x86,6  OD.  Kpfret  k  JL  6.— 

AmtlicherPlan  vonHamburg.  1:4000. 
Sekt.  Eichbanm.  66,6x86/^  om.  Kpürst. 
JC  6.^ 
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Nord»Uaiitite1ie  Wett«rftiiB«ohaii.  | 

Herausgegeben  von  der  PtHitHclitMi  See- 
warte.  Dampferkarte  tur  Januar  lUUl. 
Gratis. 

N«v«  Oenerftlkarte  von  Mittel - 
Europa.  1:100000.  Herausgeg  v.  k. 
XX.  k.  milit&r-geogr.  TuBÜtut  in  Wien,  i 
9S.  Lfg.  5  Blatt.  ^  67x40  cm  Farbdr.: 
%ri  F^nka.  40*.  4t*  —  Onova  40r 
45*  —  Saloniki  4l\  11*.  —  Vodena. 
40*.  41*  —  Ziüecar.  40^  44*.  ä  Blatt 
Jl  l.tO. 

S.  FrftiikrelclL 

Carte  de  UFraae«.  1:100  000.  Feuille 
XXVI- 15:  Saint-Di.'.  -  XXVI -24: 
Vallorcine.  —  ^^II  — Ii):  Paimboeul".  — 
IV — 14:  Morlaix.  —  XII — 16:  Alenfon. 
—  XV— 7:  Montronil.  —  XXm— 10: 
Crny  —  XVT^T:  Saint-Pol.  —XIX— 13: 
Montiuirail.  —  XIX  — 28:  Langeac.  — 
XXIU  — 20:  Döle.  —  III— 16:  Brest  — 
XVI— SO:  Saint  CM.  —  XVI>.84: 
Castres.  —  XXII— 86:  Lyon. 

Carte  topographique  de  l'etat- 
major.  Carte  g^ologique  ditaill^e. 
1:80000.  Fenüle  HO:  Sauniir.  Feuille 
20o:  Agen. 

Carte  lithologique  souh  - marine  des 
Coteu  de  France.  Far  M.  Thoulct. 
FiniU«  Ss  De  F^eantp  ^  la  pointe  de 
Saint-Quentin.  —  Feöille  4:  I^c  Divea- 
ik  Saint- Valery-en-GMiz,  a  JL  i.— 

3.  Französische  Kolonien. 
Carte  de  la  f'ochinchine  fran^aise, 
revue  et  mise  a  jour  d'apräs  les  tra-  j 


I  vaux  du  Service  g«^ographique  de  Tlndo- 
Chine,  du  service  du  cadastre  de  la 
Cochinchine  et  du  lieutenaut  üum  par 
lecKmimandantFriquegnon.  1:400000. 
4  Bl.  JC  14.— 
Atlas  dos  colonics  franvaiaes,  dress«? 
1  par  ordre  du  minisidre  des  colonieg. 
Nr.  9:  AfHqne  ooeidentale  (Sdnegul) 
1:3  000  000.  —  Nr.  12:  Congo  (feuille 
Sud)  1:3000  000.  —  Nr.  26:  rolynt-sie 
(Etablissements  franfais  de  TOcEanie; 
1:6  000000.  —  Nr.  11:  iikiqm  oooi- 
dentale  (Dahomej)  1:SOOOOOO. 
Carte  de  Madagascar.  1:1  000  000, 
dessinäe  par  J.  Hansen  et  Ch.  Oehrli. 
Nr.  18:  Partie  centrale  (feuille  Nord).  — 
Nr.  19:  Partie  eeat»!«  (ßtmÜB  Sod). 

4.  Afrika. 

R.  lKiepert*e  Karte  tob  Deniich- 

Osiafrika  1:300  000.  Im  Auftrage 
und  mit  Unterstützung  der  Kolonial- 
Abt  d.  Ausw.  Amtes.  Blatt  £.  6:  Mo- 
hSxo.  68x76,6  em.  Fibdr. 
Map  of  Transvaal  and  tbe  Oranga 
Free  State,  isatu-d  by  tbe  Intelligence 
Division  ot'  tbe  War  Ul'Üce.  London. 
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Die  WAsserwirtflcbAftUelie  Vorlage  U  Preufsei. 

Ton  Dr.  WÜhälm  Hodhatolteir. 

Nachdem  der  (Jesetzentwurf  der  preufsischen  Staatsregiening  über  den 
Bbein-Elbekuual,  der  den  Kheiii  hei  Laar  über  den  Kanal  Dortmund- 
Emshfifen  bei  Herne  bezw.  Bevergom  und  über  die  Weser  bei  Minden  mit 
6«r  Elbe  bei  Hönridisbag  benr.  lütgdebarg  varUnden  soll,  am  19.  Aogort  1899 
foit  Mthdint  des  Abgeordiieteiibaiiies  ftbg«l«hiit  wordra  war,  bat  die 
Btgianiiig  dkatn  Plan  kshMBwegs  anfgogeben,  aondeni  ^abnebr  dutb  Hmza- 
(Bgong  mabforar  anderer  „Mit  Ungarer  Zeit  geplanten  Projekte**  m  einer 
grofiMB  aWaaaerwirlacibaftfichen  Vorlage**  erweitert,  dnreb  welche  der  Aasban 
einee  rasammenh&ngenden  Wasserstrafsennetzes,  das  die  preufsische  Monarchie 
„vom  Westen  bis  zum  KuDsersten  Osten"  durchzieht,  gesetzlich  festgelegt 
werden  soll.  Sie  fügte  dem  —  unveränderten  —  fiosetzentwurf  über  den 
Rhein-Elbekanal,  der  im  1.  lieft  des  5.  Jahrt^angs  !  1 899)  „der  lieo- 
graphischen  Zeitschrift'  bereits  eingehend  besprochen  worden  ist,  noch 
folgende  wasserwirtschaftlichen  Pläne  hinzu: 

1.  Herstellung   eines   Grofsschiffahrtsweges  Berlin-Stettin  (Wasser- 

itndee  Berün-Hobensaathen), 
9.  TcriMesemng  dar  Wasseratrafae  iwiscben  Oder  vnd  Weiebael,  sowie 

der  SebillbhrlBStnkbe  dar  Wartbe  Ton  der  Mflndnng  der  Netie  bis  Posen, 
3.  ▼«basiiHiHiig  des  Bebiffabrtsweges  swisoben  Scblesien  und  dem 

Odar-Spreebanal, 

Verbessemilg  der  Vorflut  in  der  unteren  Oder, 
ö.  Verbesseroog  der  Yorflat-  und  Scbifhbrtsrerhftltntsse  in  der  unteren 

Havel, 
6.  Ausbau  der  Hpree. 

Dein  ersten  Bück  auf  die  Karte  zeigt  sich,  dafs  die  Torlage,  so  weit- 
insgreifend  sie  auch  ist,  doch  nicht  alles  hält,  was  sie  mit  den  Worten: 
„vom  Westen  bis  zum  Uufsersten  Osten"  der  Monarchie  zu  versprechen 
idmst;  denn  sie  lAftt  sowobl  ein  gro&es  Landgebiet  im  Osten,  nSmlidi  das 
Gebiet  Mlicb  der  Weicbsal,  als  aueb  das  sAdweatliobe  Grensgebiet,  das  links- 
riMiniseha,  unbertlolcBiebtigt  Dem  ersteren  Mangel  wire  durcb  l^besiebung 
des  Progekts  eines  „masorisohen  Kanals^,  der  Ton  Angeibnrg  ausgebend  die 
maiorisehen  Seen  mit  Königsberg  verbinden  soll,  dem  sweiten  durch  Ein- 
beziehung der'  Kanalisation  der  Mosel  und  Saar  in  die  wasserwirtscbafUiche 
Vorlage  abzuhelfen.  Dahingehende  Wünsche  werden  denn  auch  gegenwärtig 
▼on  den  beteiligten  Kreisen  lebhaft  geäufsert.  Ja  sogar  für  das  (Jebiet  inner- 
l>&lb  des  durch  Rhein  und  Weichsel  gebildeten  Rahmens  werden  Wünsche 

eMfimphiiebt  ZtlUclirift.  7.  Jahrgang.  1901.  4.  lieft  18 
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nach  Benu'ksiehticning  in  der  .,wasser\virts(}i!itt liehen  Vorlage"  laut,  so  hc- 
Bonders  der  na<  Ii  Katialisiorung  der  Lii)|)(!  anstatt  oder  wenigstens  neben  d<  r 
zur  Verbindung  des  Kanals  Dortmund-Emsbäfen  mit  dem  Rhein  gewählten 
„BmaohorUiiie^.  Da  jetit  noeb  nicht  abniMliai  ist,  wid  weit  d«rartig«ii 
Foidflnuigan  noch  Becihniiiig  getragen  wird  and  weiden  kann,  mflasen  sie 
von  einer  Beqnreohung  sontdiBt  ani^eiehloBBen  werden.  Der  in  der  jetrigen 
Gesetzesvorlage  entwickelte  Wasserstrafsenplan  ist  auch  ohne  sie  von  grofser 
Bedeutung  nicht  blofs  für  das  Wirtsehaftsleben,  sondern  auch  für  das  geo- 
graphist-he  ]V\\d  Norddeutschlands. 

So  tief  einschneidende  Veränderungen,  wie  durch  den  Rhein-Elbekanal 
geschatt'en  werden  sollen,  bringen  die  jetzt  neu  hin/ugckoinmcnen  IMäne  aller- 
dings nicht,  Sie  bezwecken  keine  neuen  Verbindungen  zwischen  den  vor- 
handenen Wasserstrafsen,  sondern  wollen  nur  die  bereits  vorhandenen  natfir- 
Udien  nnd  künstlichen  Wasserwege  in  einer  den  Anforderungen  sowohl  des 
modernen  Verkehrs  als  auch  der  Landesknltor  entsprechenden  Weise  ans- 
Wnen  beiw.  regdUeren.  Nene  Qnenrexbindaiigen  in  giOfiMrar  Ansddurang 
tetlich  dmr  Eübe  —  und  auf  dieses  Gebiet  beziehen  sieb  alle  neu  hinsn- 
gekommenen  Plane  der  Vorlage  —  zu  schaffen,  ist  bei  der  durch  den  geo- 
logischen "Bau  bedingten  Oberfläcfaengestalt  des  norddeutschen  Tieflandes  nicht 
mehr  leicht  möglich,  nachdem  schon  seit  200  .Tahreu  eine  weitausschauende 
Repieninfj  auf  den  Bau  von  Wasserstrafsen  in  den  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Linien  bedacht  gewesen  ist.  Der  ostelbisciie  Teil  des  nord* 
devlsdien  Fladilaadee  wird  dmob  drei  in  westOstliciier  Bichtong  lanfende 
Thalifige,  deren  wesenüiche  Ansbildnng  in  die  Zeit  des  Absehmebwns  des 
skandiuavisch-noirddeatschen  Lilandeises  sn  verlegen  ist,  dordisohnittea:  das 
Ologau-Baruther,  das  Warschau-Berliner  und  das  I'horn-Kberswalder  Haupt- 
thaL  Nördlich  von  dem  letstgenannten  zieht  sich  durch  Pommern,  West-  nnd 
Ostprenfsen  die  preufsisch-pommersche  Seenplatte  hin,  die  mit  ihrer  verhältnis- 
mSfsig  grofsen  Erhebung  für  die  Anlage  von  Wassert luerverbindungen  sich 
nicht  eignet,  mit  Ausnahme  der  —  ü])rigen.s  teilweise  grofse  Sclnvierigkeiten 
bietenden  —  Linie  von  der  Weichsel -Drewenz  über  die  oberländische  zui' 
•  masurischen  Seenplatte.  Auch  von  den  3  genannten  Hauptthftlem  kann  das 
ers^enaonte,  das  Glogau'Bamther  Hanptthal,  hierfllr  nicht  in  Betracht 
kommen,  tw  allem  deshalb,  well  es  keine  Fortsetnmg  tarn  Weichselgebiet 
hat  In  den  beiden  allein  flbrig  bleibenden  Thalsfigen  sind  aber  k&nstiÜdie 
Wasserwege  bereits  angelegt,  and  swar  in  dem  Thorn-Eberswalder  Haupt- 
thal in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von  der  Weichsel  bis  zur  Havel  bezw. 
Elbe,  in  dem  Warschau- Berliner  llauptthal  wenigstens  in  seiner  für  Preufsen 
liauptsiii  lili(  h  in  Betraeht  kdmnienden  westlichen  Hälfte  zwisclien  ()der  und 
Spree,  währetnl  seine  z\vit>ciien  Oder  und  Warthe  sich  hiu/iehende  östliche 
Hälfte,  deren  llauptteil  der  übrabruch  bildet,  keinen  durchgehend  schiifbaren 
Wasserweg  hat')  und  anch,  weil  er  Ton  vntargeordneter  wirfaMbafUioher  Be- 
deutong  iriüre,  in  absehbarer  Zeit  nicht  bekommen  wird.   Der  die  westlidie 


1)  Der  Obnkaaal,  der  in  diesem  Thalmge  die  Oder  und  die  Warthe  mit* 
einander  verbindet,  ist  eu  Entwlssenugakanal. 


Oigitized  by  G( 


Die  wasserwirtschaftlicbe  Vorlage  iu  Prenfsen. 


187 


Htlfte  dM  Waaoban-Beriiiwr  Hanplttials  dniehiMhande  Wusenreg, 
OdflHSpreelniia],  gtoflgt  teit  8em«m  in  den  Jahren  1886 — 90  erfolgten  Um- 
bau  den   modernen  Anforderongen  des  Vorkehrs,  indem  er  Schiffen  von 
400 1  Tragfähigkeit  Durchgang  gewährt.     Dagegen  weilen  die  im  Thom- 

Eberswalder  Hauptthal  angelegten  Wasserstrafsen  ganz  ungenügende  Dimen- 
sionen auf.  Und  doch  ist  —  wie  auch  aus  dem  bisher  fSesagten  sich  er- 
giebt  —  gerade  diese  Linie  die  natürliche  und  zugleich  cin/.igH  direkte  Fort- 
setzung der  mit  dem  Rhein-Elbekaual  geplanten  Querverl)indijiig  »1er  die 
norddeutsche  Tiefebene  durchziehenden  grofsen  Ströme.  Deshalb  wird  auch 
in  der  wasserwirtschaftlichen  Vorlage  der  Ausbau  der  Wasserwege  des 
Thoni-Eberswmlder  Hanptthales,  nAmlioh  des  OroIsschiffiEthrtsweges  BerHn- 
Stettin  nnd  der  WaMeretraliM  swisehen  Oder  mid  Weidisel  (Warthe,  Ketie, 
Bimnherger  Kanal,  Unter-Brahe)  an  errter  Stelle  erwlhnt  Dieae  Wasser- 
etiafre  soll,  suaammen  mit  dem  BhMn-Elbekanal,  gLeiduam  das  Blldcgnt  des 
WaaaeistralsennetKes  der  preufsischen  Monarchie  bilden.  Die  andern  PlSne 
der  neuen  Vorlage  bezwecken  den  Ausbau  bezw.  die  Beguliernng  der  Ton 
diesem  Hauptstrange  sich  abzweigenden  Seitenäste. 

Wenn  der  Mittellandkanal  gebaut  sein  wird,  kann  man  auf  Binnenwa.sser- 
strafsen  vom  Ilhein  bis  zur  Weichsel  bezw.  bis  nach  Königsberg  gelangen, 
und  -/war  nach  Ausführung  dci-  in  <ler  neuen  Vorlage  liinzugekommenen  Plilne 
aul  Faiir/.eugen,  die  den  Anforderungen  des  modernen  Verkehrs  vollauf  genügen. 
Von  dem  Plan,  für  sämtliche  Wasserstrafsen  Preufscns  Nonnalabmessuugen 
SQ  endelen,  mnCMe  allerdings  Abstand  genommen  werden,  „weil  das  Be- 
dfirfiiis  des  Ostens  die  groÜMn  600  t-8ehiffe  des  Dortmnnd-Enulcanals  niöht 
bedingt  und  einige  neu««  Anlagen  tetüch  von  Berlin,  wie  der  Oder-Spree- 
hanal,  die  Kanalisierang  der  oberen  Oder  nnd  die  Begolierong  der  Netse, 
entsprediend  den  SchiffüirtSTerhiltiussen  der  ansehliebenden  natflrlichen 
Wasseretraihen,  in  kleineren  Abmessungen  zur  AusiUhrung  gebracht  sind**. 
Nach  der  neuen  Vorlage  sollen  die  westlich  der  Elbe  anzulegenden  Wasser- 
strafsen und  der  Berlin -Stettiner  rirofsschitlahrtswog  für  ßo»)  t-Schifle,  die 
östlich  der  Oder  vorgeseheueu  Hauptwasserstralseu  dagegen  für  400  t-Schifle 
ausgebaut  werden. 

Der  alte  Finowkanal,  dessen  Weg  der  geplante  Grofsschiffahrtsweg 
Berlin -Stettin  im  allgemeinen  beibehalten  wird,  läfst  nur  den  Verkehr 
Ton  Sehilftn  bis  sn  170 1  Tragfähigkeit  sn.  Da  er  nicht  nur  ein  wiefatiges 
Yerbindongsglied  des  Wasserweges  Ton  der  Elbe  rar  Weiehsel,  sondern  yor 
allem  andi  den  Termittter  des  WasserstraCwnTeilnhrs  swisohen  Berlin  nnd 
Stettin  bildet,  ist  er  bei  diesen  kleinen  Abmessungen  „nahesn  an  der  Qrenie 
der  Leistnngsf&higkeit  angelangte.  Eine  Zeit  lang  ist  erwogen  worden,  ob 
man.  nicht  den  Finowkanal  unTerfindert  lassen  und  in  einer  ganz  neuen  Linie 
einen  Wasserweg  bauen  solle.  Zwischen  dem  vom  Finowkanal  benutzten 
Thorn- Ebers  walder  TTaupttluil  und  dem  vom  Oder- Spreekanal  durchzogenen 
Warschau-Berliner  llaupfthal  liegt  nämlich  noch  ein  drittes,  kleineres  Quer- 
thal, das  die  Spree  mit  der  Oder  verbindet,  das  Stobberbachtbul.  Biese 
Linie  hätte  den  Vorzug,  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Berlin  und  Kü.strin 
zu  bilden.     Ö.stlich  von  Berlin  (deshalb  „OsÜiuie"  geheifsen;  im  Seddinsee 
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gpgpnflbor  Schmöckwitz  beginnend  sollte  sie  das  Hochmoor  „Rotes  Luch"  dtirch- 
schneidcn  und,  bei  Alt-Friodland  sich  gabelnd,  einerseits  in  östlicher  Hiclitung 
nach  Küstrin,  andererseits  in  nördlicher  Richtung  über  Wriezeu  nach  üder- 
berg  \ind  Hohensaathen  führen.  Trutzflen»  die  „Ostlinie"  vor  der  dem  Finow- 
kanal folgenden  „Westlinie"  den  Vorzug  hat,  dafs  sie  einen  Wasserweg 
schaffen  wtürde,  der  von  Kfistrin  nach  Berlin  um  Ö4  km,  nach  der  Elbe  um 
86  km,  sogar  toxi  E(di«uaatb«a  nach  Beriin  wenigstens  um  10  km  kttner 
sein  würde,  mvlkte  der  Qedaidn  an  ihre  AvifBhnug  fallen  gelaasen  werden 
wegen  tedmiMhcr  Bdiwierigkeiten,  die  vor  allem  da«  mit  FUetend  tob 
ftiBifeer  Beeohaffsnlieit  aageflUlte  „Rote  Lach**  geboten  bitte,  wegen  bedeutend 
i  rliöhter  (beinahe  verdoppelter)  Baukosten  und  verlängerter  Bauzr  'f  Da  der 
Nachteil  der  Westlinie,  die  grOlsere  Lftnge  und  infolge  davon  die  Erhöhung 
der  Frachtkosten,  dadurch  zum  Teil  beseitigt  wird,  dafs  auf  der  Stromoder 
zwischen  Hohensaathen  und  Küstrin  keine  Al)gaben  erhoben  werden,  und  die 
schweren  Nachteile  der  Ustlinie  bei  der  Westlinie  nicht  vorhanden  sind,  hat 
man  sich  definitiv  für  den  Ausliau  der  Westlinie  entschieden.  13ei  dem 
l'lane  hierfür  war  man  nach  Möglichkeit  bestrebt,  den  bereits  vorhandenen 
Finowkauul  zu  benutzen;  eine  einfSache  Vergrölserung  desselben  erwies  sich 
jedoeb  niobt  als  sweokmiTsig,  es  mnlirte  Tielmebr  teüweiee  eine  guat  neue 
Idmenfttbrung  gewibit  werden.  Znnicbst  kann  bis  onteriialb  Pinnow  a.  d.  Harel 
der  alte  Weg  beibehalten  werden,  nur  mnb  in  Spandau  eine  neue  grobe 
Schleiifle  errichtet  nnd  der  BehüCahrtekaaal  Ton  PlOtuntee,  wo  die  Torbandenen 
Sclileusen  ebenfalls  umgebaut  werden  müssen,  bis  zum  Tegeienee  Ter* 
bieitert  und  vertieft  werden.  Unterhalb  Pinnow  mufs  ein  neuer  Weg  be- 
gonnen werden,  der  über  den  Lehnitz-See  nach  der  alten  Wassei-strafse  ober- 
halb der  Malzer  Schleuse  führt.  (Oranienburg  soll  bei  Lehnitz  durch  eine 
Schleusi;  mit  Finowmafsen  angeschlo.ssen  werden.)  Nunmehr  wird  wieder 
der  alt«  Wasserweg  bis  Dustcrlake  l>eil)eiialten,  dann  wird  wie<ler  ein  neuer 
Weg  gebaut  in  östlicher  Richtung  nach  Ruhlsdorf,  wo  der  alte  Finowkanai 
gekreuzt  wird,  und,  mit  kurzer  Benutzung  des  Werbellinkanals,  weiter  in 
neuer  Lmie  nttodlidi  TOn  Btanfturtb  und  Eberswalde  naob  Liepe,  von  wo  ans 
mittelB  einer  „geneigten  Ebene**  und  einer  daneben  liegenden  Schleusentreppe 
unter  Benutinng  der  grOlMeoteils  im  Bette  der  alten  Oder  sich  bmusiiendeii 
Wasserstralke  der  Abstieg  ins  Oderthal  nach  Hcbeneaathen  «folgt,  wo  snr 
Verbindung  mit  der  Stromoder  eine  neue  grofse  Schleuse  angelegt  werden 
muTs.  Der  Schiffahrtsweg,  der  von  der  Plötienseer  Sdileuse  ab  91^^)  km 
lang  sein  wird,  soll  fast  dieselben  Abmessungen  wie  der  Hhein-Elbekanal 
erhalt<ju,  nämlich  18,5  m  Sohlen-  und  32,35  m  Wasserspiegclhrcite  und  2,05 
bis  2,55  m  (in  der  Mitte)  Tiefe,  so  dafs  (»oo  t-Srhift'e  unjrehiudert  darauf 
verkehren  können.  Das  vom  Kanal  dunlischnittene  (ielUnde  ist  für  einen 
zweckmäfsigen  und  billigen  Bau  sehr  günstig.  Die  angestellten  Bodenuuter- 
snchungen  haben  überall  diluviale,  zum  Teil  scharfe  Sande  gezeigt,  die  an 
einigen  Stellen  mit  Ldbm  schwach  durchsetxt  sind;  die  Grftndnng  der  Bau- 
werke stSJkt  also  hier  (im  Gegensata  snr  OsÜiniel)  auf  keine  Sofawierigk«t«n. 
Ebenso  ermOglicht  die  Bildung  des  Oetindes  verbiltnismSlag  lange  Haltungen. 
Von  Plfitsensee  bis  Hohensaathen  werden  nur  zwei  Schleusen,  bei  Lshnits 
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and  bei  Liepe,  und  die  geneigte  Ebene  bczw.  SchleusflObra|q[M  ins  Odeithll 
hinab  zn  bauen  sein;  die  erste  Haltung  des  Schiffahrtsweges,  von  Plötzenaee 
bis  zur  Lphnitzschleuso,  bri  gewohnlichem  Wassserstaude  N.N.  -|-  31,30  m, 
wird  3  4  i  V>f /w.  von  Spandau  aus  gerechnet  28)  kni,  die  Scheitolhaltung  von 
der  Lehnit/.srlileuso  bis  Tjiepe  (Wasserspiegel  N.N.  -}-  36,85  in  Iiis  37,3.')  n») 
sogar  öU  km  lang  sein,  der  Höhenuutenscliiod  zwischen  Liepe  und  der  Strnni- 
oder  (rund  36  m)  wird  durch  die  geneigte  Ebene  bezw.  die  Schleusentreppe 
mit  5  Selikiis«!!  tob  je  7,3  m  G«fllle  Uberwnnden.  Auch  die  Wasser- 
qieisaiig  dai  Kutls  wird  keine  Bdiwierigkeiten  bonuten;  wie  beim  bisherigen 
Kmud  wird  die  Speisiiiig  der  8cb«itelhaltang  dnrsh  den  Zehdeniok-Lieben- 
waMer  Kanal  ani  der  oberen  Hayel  erfolgen.  Die  Kosten  des  Kanals,  dessen 
Bauzeit  anf  5  Jahre  berechnet  wird,  riad  ta  42  lOIlionen  Hark  Teranschlagt. 
Die  BedeotoDg  des  geplanten  GroCssebiffahrtsweges  beruht  vor  allem  in  der 
Verbesserung  der  Verkehrsbeziehung  zwischen  Stettin  und  Berlin  bezw.  dem 
Elbopebiet  infolge  der  zu  erwartenden  Ermäfsigung  der  Frachtsätze.  Für 
den  Handel  Stettins,  der  infolge  der  Verbesserungen  an  der  Elbe  und  dem 
wt'^t liehen  Teil  d^r  märkischen  Wassfu-strafseu,  des  Baues  des  Oder-Spree- 
kanals und  besonders  des  Ell)e-Travekaiial-  durch  die  Konkurrenz  Hamburgs  und 
Lübeck^  schweren  Schädigungen  ausgesetzt  ist,  wird  vom  Bau  des  Grofiä- 
schi&hrtsweges  ein  nener  Anftehwong  erikoflfc,  ani^  für  Beriin  nnd  die 
iadastrielleii  TTntemshmungen  des  vom  Kanal  dorshsehnittsnen  Gebietes,  sogar 
weitsriun  für  die  Gebiete  bis  naeh  Hagdeborg  tmd  Halberstadt  wwden  Ton 
dflr  VerkehrsTerbessemng  betritehtUche  Yorteüe  erwartet  Auch  auf  die 
Fiirdenmg  der  landwirtschaftlidien  Interessen  ist  bei  der  limenfthrnng  des 
aeoan  Kanals  nach  Möglichkeit  Rücksicht  genommen  worden. 

Durch  den  Bau  des  Grofsscliitfalirtswpges  Berlin -Stettin  wird  der  ge- 
plante lUiein-Elbekanal  zu  einem  durcbgehends  für  GOO  t-Schiffe  befahrbaren 
Bhein-Oderkanal.  Der  von  der  Oder  ab  östlich  lie<,'t'nd»'  Teil  dos  ..Rheiu- 
Weichselkanals**  soll  dagegen  aus  den  angeführten  Gründen  zu  einer  Fahr- 
strafsH  für  nur  4(»(>  t  Schifte  ausgebaut  werden.  Die  Wasserstrafse 
zwischen  Oder  und  Weichsel  ist  noch  gegen vviirtig  streckenweise  nur 
für  SdiiSe  von  150  t  Tragfähigkeit  benntsbar,  also  ungenügend  für  die  An- 
fiffdamiigmi  des  modernen  Verkehrs.  Wlhrend  bei  der  Warthe  Ton  KOstrin 
bis  Zantoeh  und  der  onteren  Netae  Ton  der  Dragemfindnng  bis  snr  Kn- 
mflndnng  in  die  Wartlie  TeihlltaismK^g  unbedeutende  Begolierongsarbeiten 
gHSBgen  werden,  mOssen  an  der  mittleren  und  oberen  Netse,  dem  l^romberger 
Kanal  und  der  unteren  Brahe  dnrdigreifende  Veränderungen  vorgenommen 
werden.  Auf  der  78  km  langen,  mittleren  Strecke  der  Netae  (von  der  Drage- 
bis  zur  Küddow-Mündung),  der  sog.  „lebhaften  Netze"  müssen  vor  allem  die 
Stauanlagen  verbessert  werden,  indem  vier  Staue  neu  gebaut  uinl  von  den  vor- 
handenen zwei  erhöht  werden.  Auf  der  oberen  Strecke  der  Netze,  der  5U  km 
langen  sog.  ,.trrigen  Netze",  sollen  zwei  vorhandene  Schleusen  umgebaut  und 
Begradigungen  und  Erweiterungen  vorgenommen  werden.  Auf  dem  Brom- 
berger  Kanal,  der  gegen  27  km  lang  ist,  sind  in  beiden  Sohlensenireppen 
aeoe  ScMenaeB  sa  bauen,  der  Kaaalquersehaitt  su  Terbreitsm  und  in  der 
SdisitsDialtang  eine  Senknng  des  Wasserspiegels  heibeisnfBhren.    Auf  der 


.  Kj  ^  -ci  by  Google 


190 


Wilhelm  Hoehstetter: 


unteren  Bi*ab«'  rndlirh,  die  12  in  Lilngo  hat.  goiügon  wieder  kleinere  Arbcilm, 
der  Umbau  zweier  Wehre  und  zweier  Schleusen.  Die  Kosten  des  Baues,  für 
dessen  Durchführung  ein  Zeitraum  von  sehn  Jahren  in  Aassicht  genommen 
ist,  sind  auf  rond  S0400000Murk  Termnaohlagi  Von  der  gepUnten  Yw- 
beaBenuig,  welolie  Fahneiig«ii  von  400 1  Tragfiliiglmt  auf  der  gaoten  Straeke 
imgahuidflrteii  Verkehr  TenehalliBii  wird,  erwartet  man  eine  Veimiiidening 
der  Frachtkosten  um  30 — 35,  mindestens  aber  25  %.  Der  dadurdi  bedingte 
Yerkehisauftchwung  darf  als  ein  /iemlic-h  beträchtlicher  angesehen  werden. 
Es  ist  zu  erwarten,  dafs  nicht  blofs  von  d<  ii  (Jüti-ni,  die  jetzt  entweder  den 
Seeweg  über  Banzig  oder  die  Eisenbahn  benutzen ,  ein  grofser  Prozentsatz 
dem  Wassfrverkehr  zufallen,  sondern  auch  der  auf  dem  Binnenwasserwege 
bereits  bestehende  Verkehr  einen  bedeutenden  Aufschwung  nehmen  wird. 
Insbesondere  i>t  eine  Steigerung  d«e  Hölsferkehree,  andi  des  VeikekreB  Ton 
Zodcer,  Spirittu,  Petroleum  a.e.£.  wa  erwarten,  wovon  nieht  bloft  die  Indnetrie, 
bei  der  in  erster  Linie  an  die  iftnmberger  Bchneidemlllilen  ni  denken  ist, 
sondern  mindestens  ebensosehr  auch  die  Landwirtschaft  Vorteil  haben  wird. 
Für  die  letztere,  die  in  diesem  Gebiete  auch  überwiegende  Bedeutung  vor 
der  Industrie  hat,  ist  die  geplante  VtTbesserung  der  Wasserstrafsp  anfserdem 
noch  insofern  von  ifrofsem  Werte,  als  bei  den  Neubauten  an  ib  r  Srheilel- 
strecke  des  Bronihfiger  Kanals  für  Entwässerung  der  anlief,'enden  ! inindstiicke 
und  bei  den  Bauten  an  der  Netzestrecke  zwischen  Küddow-  und  Drage- 
mündung für  die  Möglichkeit  umfangreicher  Bewässerung  der  anliegenden 
Wiesen  gesorgt  werden  s<dl. 

Unmittelbar  mit  der  geplanten  Verbesserung  dss  lotsten  Tdlstfiokes  des 
JEUiein-Weichselkanalt"  hingt  der  Han  sosammen,  die  Sehiffahrtsstrarse 
der  Warthe  von  der  Mündung  der  Netze  bis  f n  zu  verbessern.  Die 
Aufiiahme  dieses  Projekts  in  die  Kanalvorlage,  das  der  Provinz  Posen  Anteil 
an  dem  vom  Ausbau  der  "Wasserstrafsen  /n  erwartenden  Aufschwung  des 
Wirtschaftslebens  zu  gelten  be/wei  kt,  ist  zweifellos  aueb  durch  nationale  Er- 
wUgungen  veranlafst  worden.  Die  von  der  VerbesM  i  nnir  des  Wasserweges 
bewirkte  St-eigerung  des  Verkehres,  an  deju  hauptsächlich  landwirtschaftliche 
Eneugnisse  (Zucker,  Getreide  und  Spiritus)  betw.  Bedarfsgegenstlnde  teil- 
haben weiden,  soll  die  ftovinx  nicht  bloft  wirtSGbaftlioh  stibken,  sondem 
audi  enger  an  die  flbrige  llfonarchie  anseUieliMn.  Bisher  smd  die  Schiff' 
fthrtsverhiUtmsfle  auf  der  WarÜie  h&ufig  recht  nngOnstig  gewesen,  obgleich 
schon  lange  an  der  Verbesserung  der  WasserverhSltnisse  gearbeitet  wird. 
Deshalb  ist  nunmehr  beabsichtigt,  mit  einem  Aufwand  von  2  2."U<>00  Mark 
eine  dnrehereifendo  Regulierung  vorzimelunen  durch  Hag^'erung  der  das  Strom- 
bett durchsetzenden  Lettebänke  und  Steiobä<rer,  durch  Abdachung  der  weniger 
als  300  m  Radius  besitzenden  Krünunungen ,  durch  Schmülerung  einiger 
Strecken  des  Strombettes  und  durch  Umbau  einer  Anzahl  von  Brücken. 
Wenn  aueh  wegen  der  geringen  Wassermengen,  die  der  Ruft  bei  Biediig- 
wasier  fthrt,  eine  grSfiwre  dun^gehende  Tiefe,  ab  1  m  bei  mittlerem  Hiediig- 
wasser,  sieh  nidit  emiohen  UUht,  werden  domodi  kflnlUg  SehifliB  von  400 1 
Tragfähigkeit  ständig  von  Posen  an  auf  der  Warthe  Tsskehren  kOnnen,  wenn 
aoeh  seitweiae  mit  Termindertem  Tiefgänge. 
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Als  ein  weiterer  Seiton wpfj  des  ..Rhein-Weichselkanals"  ist  die  Oder  in 
clor  neuen  Vorlage  berüiksichf igt  worilcn,  und  zwar  sowohl  der  südlich  davon 
liegende  Teil,  dif  ( )dprst  recke  zwisi-iien  »Schlesi  pii  und  dem  Oder- 
Öpreekanal.  als  der  nordli^-h  davon  liegende  Teil,  die  untere  Oder. 

Die  Schle.sier  filrchten  eine  Schädigung  haui)lsiiohiKdi  ihrer  Kohlen-  und 
Euenprodaküon  durch  die  Konkurrenz,  die  ihnen  insbesondere  auf  dem 
Beriiner  Ifarkte  tob  dem  riieinkeh-wegtfllKiwlMWtt  Lidutri^lnot  infolge  des 
Rhaiii-Elbekaaali  imd  von  dem  Audaode  infolge  dee  Berlin- Stettiner  Grobi^ 
■fthiffiilirtowi^  droht  Deshalb  beabsiolitigt  man,  die  Sehiffbaikeit  der 
Oder  flo  an  ▼erfaeeeetu,  dalk  die  Wiiwei liefe  Ton  der  Uflndimg  der  Glatier 
Neisse,  also  vom  unteren  Endpunkt  der  kanalinerten  oberen  Oder,  bis  zum 
Oder-Spreekanal  bei  Ffiistenberg  auch  in  trockenen  Zeiten  nicht  unter  1,40  ra 
hinabsinkt  und  Schiffe  von  400  t  Tragfähigkeit  mit  voller  oder  Dreiviertel- 
Ladung  verkehren  können.  Dieses  Ziel  hofft  man  zu  erreichen:  1)  durch 
Anlage  von  Stauweihern  im  Quellgebiet  der  Oder  und  ihrer  Neherdlü.sse, 
2)  durch  Ausgestaltung  der  vorhandenen  Hegulierungsbauten ,  welche  die 
Mindest  was.sertiel'e  der  Fahrstrafse  erhöhen  sollen,  und  3)  durch  Kanalisierung 
der  Strumstrecke  von  der  Neissemündung  bis  Breslau.  Da  aber  auf  ein  Ge- 
lingeii  des  Weite  aaeh  den  bisherigen  EifofaruBgen  noeh  aiefat  mit  absolnter 
Sicherheit  geredmet  werden  kann,  sollen  die  schon  früher  Toigenommenea 
Yenadie  sonldist  nodi  fortgssetit  werden,  aber  in  umfoogreieherer  Weise, 
als  bisher.  Bs  ist  geplant,  mit  einem  Kostenaufwand  von  4 100000  Mark 
as  swei  besonders  nngOnstigen  Strecken  des  Stromes  zwischen  Bredan  und 
FSntenberg  von  je  etwa  10  km  Länge  eine  intensiTe  Begulierung  Torsnnehmen 
and  im  Gebiet  der  oberen  Oder  ein  oder  mehrere  Staubecken  von  susanunen 
mindestens  9  Millionen  Kid)ikmeter  Fiissuiigsraum  herzustcdlen.  "Erst  nach 
Beendigung  dieser  Versuche,  V(»n  denen  man  ein  giiiustiges  Erg(d)nis  erhofft, 
soll  ein  (Jcsanitphin  tiir  die  Verbes.serung  der  Schüfahrt  auf  der  Oder  bis 
zum  Oder-Öpreekanal  autgestellt  werden. 

Während  die  bisher  besprochenen  Wasserstrafsenpläne,  sowohl  bezüglich 
des  Hauptstrangs  als  der  Seitenxweige ,  in  enter  Linie  Verkehrsrfioksichten 
im  Avge  haben,  wird  bei  den  nunmdir  au  besprechenden  drei  Fllnen  in 
erster  Linie  anf  die  Landesmelioratton  Bflcksicht  genommen.  Eine  scharfe 
Trmuaaig  der  bdden  Arten  von  wasseibaulidien  Pllaen  ist  ja  allerdings 
lueht  mfiglieh;  eine  mnsislitige  Wasserbautechnik  wird  auch  bei  Plänen,  ^e 
fOr  Förderung  der  Schiffahrt  gemacht  werden,  die  Interessen  der  Landes- 
koltm-  nicht  aufser  Acht  lassen,  wie  dies  auch  bei  den  Plänen  des  Rhein- 
Weaer-Elbekanals,  des  Grofsschiffahrtsweges  lierlin-Stetfin,  der  Wasserstrafse 
zwischen  Oder  und  Weichsel,  der  Schitfahrtsstrafse  der  Warthe  und  der  Oder 
bi>  zum  0<ler-Spreekaiial  der  Fall  ist,  und  umgekehrt  wird  sie  bei  Aus- 
arbeitung von  wassertechnischen  Plänen,  welche  die  Melioration  de.s  au  einem 
scbiff"baren  Flusse  liegenden  CJeländes  bezwecken,  gleichzeitig  auch  den  Schiff- 
fahrtsverhftltnissen  Rechnung  zu  tragen  suchen.  So  wird  aueh  bei  dm  Fltnen 
betraft  der  unteren  Oder,  der  unteren  Havel  und  der  Spree  das  Sehübhrts* 
Interesse  nioht  aufeer  Aoht  gelassen  werden,  wenn  aueh  ihr  Hauptaweck  die 
Landesmslioration  ist. 
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Die  Arbeiten,  die  an  der  unteren  Oder  vorgenommen  werden  sollen, 
werden  nur  durch  die  Rücksicht  auf  die  Landeskultur  veranlafst  Die  in 
Betraoht  lumuiieiide  Steecke  der  Stramoder  irird  aUerdings  nnen  Teil  des 
Qroflwdufehrtewegee  swiiehen  BerUa  und  StetÜn  bilden;  allem  die  Indi«: 
Toriundenen  YeziiAItniaM  in  der  unteren  Oder  bitten  anch  kfinftig  den  er- 
höhten Anfordemngen  der  Schiffahrt  genügt.  Dieser  Plan  bezweckt  vidmehf, 
die  Wiesenbesitzer  des  Oderbrooba  und  des  Thaies  der  unteren  Oder  von  den 
nnzeitigen  Sonuiierüberschwemminifren  /vi  l»»'freien .  welrhe  in  den  letzten 
.Tahnrehnten  in  bedoiiklicber.  (Vw  iinlir^'cinleu  Wiesen  aiirMnortlf-ntlieh  schädigen- 
den Weise')  zugenommen  haben,  vor  tilKin  weil  wegen  des  geringen  Gefälles 
des  Ötromunterlaufes  *)  die  Flufssohle  und  damit  der  Wasserstand  sich  immer 
mehr  eriiflhte  und  gleichzeitig  infolge  der  ysrlndeningen  in  Laufe  der  oberen 
Oder  wul  ihrer  Kebenflllsse  und  der  dadurch  ▼eranlafsten  nwcheren  ZuflUmuig 
der  Niederschlagsmengen  zum  Unterlauf  des  Stromes  die  Wassermassen  in 
diesem  QeMet  venndirt  worden.  Die  Axbeiten,  welche  diese  Hibstinde  be- 
seitigen sollen,  werden  das  bisherige  Landschaftsbild  in  einer  Weise  verändern, 
wie  es  sonst  bei  keinem  der  neuen  Pläne  der  wasserwirtschaftlichen  Vorlage 
der  Fall  ist.  E.«  ist  geplant,  die  teilweise  bereits  vorhandene  Zweiteilung 
des  Stromlaufes  von  Hohensaathen  bis  zum  Dammschen  See  Ibigerichtig  aus- 
zubilden, so  dals  künftig  das  Wasser  in  zwei  von  einander  getrennten  Strom- 
schltiuchcn  dem  Meere  zugeführt  wird.  Der  am  Ostrande  des  Thaies  liegende 
Arm,  die  „(Moäie^,  soll  als  Hanptstrom  ausgebildet  werdno^  der  die  Wasser 
und  Binksfeolfe  ans  dem  Oberianf  aufiummt  uid  als  eogentHoher  SehüBifarls- 
ström  dientj  der  am  Westrande  des  Thaies  ffiebende  andere  Arm,  die  »West- 
oder^',  soll  dagegen  hanptsfichlich  dem  anliegenden  Gel&nd«  als  Entw  üssenrngs- 
kanal  dienen.  Die  vorhandenen  Verbindungen  zwischen  Wcnt-  und  Ostoder 
sollen  sämtlich  abec^^rblossen  werden.  Um  jedoch  d.  ii  Verkehr  zwischen 
beiden  Flufsarmen  aufrecht  zu  halten,  vor  allem  um  du'  Städte  Schwedt  und 
Gartz  an  dem  durchgehenden  Verkehr  der  als  Schiflahrtsstralse  dienenden 
Ostoder  teiluehuieu  zu  lassen ,  sind  zwei  Querverbuidungen  gephiut ,  eine 
zwischen  Schwedt  und  Niedersaathen,  die  andere  iwischen  Greifenhagen  und 
Meeeherin.  Nieht  ausgeschlossen  ist,  daft,  wenn  besonders  dringende  Wllnsdie 
laut  werden,  aneh  die  Westoder  toh  Hohensaatiiai  bis  Btettin  als  sweite 
dordigehende  SchüEshrtsstraAe  ausgebaut  wird.  Zur  voUstindigan  INtteh- 
fOhrnng  der  Landesmelioration  muTs  neben  dem  Ausbau  der  beiden  Strom- 
arme anch  für  Anlage  von  Rückstaudeichen,  Polder,  Kahn-  und  Entwftssernngs- 
schleusen  gesorgt  werden.  Der  Aufwand  von  46  100  000  Ji,  welche  der 
innerhalb  15  Jahren  auszuführende  Hau  der  geplanten  Gesamtanlagen  er- 
fordert, wird  gerechtfertigt  durch  die  grofsen  wirtschaftlichen  Erfolge,  die  da- 
durch erzielt  werden:  die  Hochwassergefahren  werden  beseitigt  und  der  Oder- 
bmoh  entwissert;  ja  anoh  auf  den  Oberianf  des  Stromes  ecttrsekt  sieb  die 

1  i  Der  Schaden  wird  auf  jährlich  rund  1  454  000  Mark  geschützt. 
2)  Das  Gefälle  beträgt  in  dem  an  Schwedt  vorüberführenden  Oderarme  auf 
der  76  lern  langen  GMreeke  von  Hohensaathen  bis  Stettin  im  Maximum  6,88,  im 
i  iimim  etwa  1,14  m.   Das  Gefälle  in  dem  an  Greifenhagen  vorUberiBhienden 
Arm  ist  etwas  stArk«,  wenngleich  absolut  noch  immer  recht  gering. 
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gtinstip*'  Wirkung,  imlem  die  Vorflutvprbosserunp  des  ITntcrlaiifes  die  Vor- 
nahme von  MelioratiniKu  im  (ifliiiuk-  des  OberlaufVs  (/.  B.  im  Warthohruch) 
ermöglicht,  gegen  welche  bisher  wegen  der  schädlichen  Wirkung  auf  das 
Gebiet  des  Unterlaufes  Bedenken  vorlagen. 

fin  weiterer  in  die  neo«  Yoringe  hwptrtchlieh  im  Intcresoe  der  Lnndee- 
knltnr  angenommener  Plan  betrifft  die  Veibeawmng  der  VoiflQt*  nnd  ScbüT- 
fiüvftsTeriillftniate  in  der  unteren  Havel.  Schon  von  Spandan  an  leidet 
die  Hayel  an  sa  geringem  GefiÜle^)«  lo  dab  das  anliegende,  weitanagedehnte 
IHederungsgebiet  unter  HoGbwasser  sehr  lu  leiden  hat.  Die  Kalamität  wird 
nodi  erhöht,  wenn  gleidueitige  Hodtwanerstünde  in  der  Elbe  nicht  nor 
keinen  Abflufs  zulassen,  sondern  sogar  noch  Rtickstau  bis  nach  Rathenow 
hinauf  bewirken.  Von  den  vielen  Entwürfen,  die  /nr  Hebung  der  Mifs- 
ständo  schon  gemacht  wurden  sind,  ist  besonders  der  Plan  zu  nennen,  die 
Havelmündung  um  etwa  13  km  unterhalb  Qiutzöbel  zu  verlegen;  er  mufste 
verworfen  werden,  vor  allem  weil  er  für  die  Elbeniederung  schwere  Nachteile 
gebracht  hätte.  Jetzt  ist  geplant,  mit  Benutzung  der  zahlreich  vorhandenen 
atten  Finisarme  und  Sohlenken  besondne  Ilnfewege  hennutellen,  die,  am 
oberen  Ende  dnroh  bewegliche  Wehre  yerschlielsbar,  offen  gehalten  werden 
sollen,  wenn  die  Hafd  mehr  Waaser  hat,  als  de  ohne  Ansnfenu^f  dm  Elbe 
soflümn  kann.  Zngleieh  mit  diesen  su  Gnnaten  der  LandeameUoration  aus- 
snflihrenden  Arbeiten  aollen  auch  noch  im  Intenaae  der  SdniEdirt  auf  der 
Hayel  Begradigungen  und  Durchstiche  des  Stromes  vorgeiininmen  nnd  sonst 
noch  Nebenaningen  ausgeführt  werden.  Die  Gesamtkosien  des  Entwurfisa, 
zu  dessen  Ausfühniug  die  Zeit  von  6  Jahren  angenommen  wird,  sind  auf 
11  22.')  (»Od  veranschlagt. 

Der  letzte  der  Pläne,  der  sich  auf  den  .\usbau  der  Spree  be/.ielit,  l)e- 
zweckt  die  Beseitigung  ähnlicher  Mifsstände,  wie  sie  das  vorher  besprochene 
Projekt  beheben  will.  Auch  die  Spreegegend  leidet  unter  zahlreichen  und 
kage  anhaltenden  Oberschwemmungen  und  sonstigen  Hochwasserschäden;  be- 
eonden  achlimm  aind  in  den  letiten  Jahren  die  Zuattnde  im  Spreewalde  ge- 
wwrdeaa.  Die  Sehwierigkeiten,  welche  der  Beeeitignng  dieesr  tJbelstinde  ent- 
gegeaafeehen,  werden  dadurch  noch  gesteigert,  dafii  eine  aUioatarke  Waaaer- 
eniaidiitng  den  Wieandbeaitsem  des  Spreewalda  ebenfiüla  aehweren  Sehaden 
Iffingen  Wfirde.  Der  Entwurf  sieht  nun  bauptsftchlich  folgende  IfaLfsregeln 
TOr:  Der  starken  Sandführung  der  kleinen  8pree,  des  <rliwar/en  und  des 
weifsen  Schöps  soll  Einhalt  geboten  werden,  im  Spreewald  sollen  die  Flufs- 
bett<'n  verbreitert  und  vertieft  werden,  um  den  Abflufs  des  Hochwa>sers  zu 
erleichtern,  und  von  Leibsch  bis  zur  Dahim'  soll  i-in  Fiutlutkanal  gebaut 
werden,  durch  den  das  Hochwasser  dem  Unterluut  der  Spree  zuirt  tuhrt  wird. 
Ftlr  die  schiffbare  Spreestrecke,  die  bei  Leibsch  beginnt,  ist  geplani:  Kürzung 
der  67  km  langen  Strecke  von  Leibsch  bis  zum  Wergensee  vermittels 
80  Dnrdiatichen  (der  dadurch  ausgeschaltete  Schwielochsee  wird  durch  eine 

Ii  Auf  der  31  km  langen  Strecke  von  der  Ausnniiidung  des  Sakrow-Paretr,er 
Kanal«  unterhalb  Potsdam  bis  zur  Abzweigung  dea  alten  Plauerkanala  beträgt  das 
OeflOle  bei  Mitfcehraaaer  nur  M7m  und  auf  der  hieran  sidi  ensehlieAeadea,  101  km 
hMBgen  untenten  Strecke  nur  4,61  m. 
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Schleuse  wiodfr  angO!M5hlo88«ii),  wodurch  nicht  I)lors  fiir  dif  ScliilTahrt  Vor- 
teile geschaffen,  sondern  auch  die  Hochwasserschäden  lÜr  die  anliegenden  wie 
für  die  oberhalb  gelegenen  ürundstücke  beseitigt  werden;  ferner  Schaffung 
eines  Umflutkanals  von  der  Drahnendorfer  Spree  bei  Kersdoif  nach  der 
FOntenwalder  Spree,  Beseitigung  tod  einigen  YcnfliitldndeRiiawn  der  Vüggel- 
spree  von  OioIm  Mnke  bis  nun  DSmeritssee  und  eodlieh  AiisbMi  des  be- 
stehenden Bchifiüirtekanals  (Teü  des  Oder  -  Spreekanals)  Ton  Qro&e  Trinke 
bis  Wernsdorf  tls  ümflutkanal.  Die  Gesamfkost^n  für  da.s  Werk,  fllr  dessen 
Durchführung  8  Jahre  in  Aussieht  genommen  sind,  sind  auf  10  720000  JC 
veranschlagt;  die  SchHden,  welche  dadurch  abgewendet  werden  soUen,  sind  auf 
jährlich  983  300  J{  geschätzt  wurden 

In  der  neuen  wa^scl•^virtschaftlicllen  Vorlage  weiden  also  in  weitgehender 
Weise  neben  deu  Interessen  des  Verkehrs  auch  die  Interessen  der  Laudes- 
kttltnr  berttcksidttigt.  Den  Hanptvorteil  wird  aber  Ton  der  AnsfGLhmng  des 
Oesamtplanes  natflrlioh  der  Verkehr  haben,  dessen  Hebung  jedoch  wieder 
snrAekwirkem  wird  nicht  nur  auf  die  Industrie  und  den  Handel,  sondern 
auch  auf  die  Landwirtschaft.  Die  Bebaffhng  eines  ftber  die  ganae  prenOrische 
Mtmatchie  sich  ausdehnenden,  zusammenhängenden  Wasserstrafsennetzes  wird 
eine  wesentliche  Verbilligung  der  Transportkosten  fftr  die  zum  Wasserverkehr 
treeigneten  Massengüter  zur  Folge  haben,  also  vor  allem  für  Kohle  und 
Eisen,  die  wichtigsten  Industrieerzeugnissc,  wie  auch  für  landwirt  Schaft  liehe 
Produktions-  und  Küusunitionsgcgen.stände,  besonders  für  Getreide  und  Holz. 
Von  aufserordentlicher  volkswirtschaftlicher  und  politischer  Bedeutung  wird  es 
sein,  dals  infolge  davon  der  industriereiehe  Westen  der  Ifooarohie  und  der 
Yorwiegend  Landwirtsehaft  treibende  Osten  einander  wartsdiafUich  oiher  ge- 
rflekt  nnd  su  lebbaflmmn  Gfiteranstausoh  Teranlalkt  werden.  Attoh  snr  Be- 
lebung der  gewerblichen  nnd  landwirtschaftlichen  Thätigkeit  der  einzelnen 
kleineren,  von  den  Wasserstrafsen  dnichiogenen  Gebiete  wird  der  geplante  um- 
fassende Ausbau  der  Wasserwege  beitragen.  AuTserdera  mifst  die  Rcgiertmg 
den  neuen  Verkehrswegen  auch  strategische  Bedeutung  bei  und  envurtet  von 
ihnen  eine  Steigerung  der  Defensivkraft  des  Landes.  Als  eine  nnttell»are 
Wirkung  der  durch  die  Wasserstrafsen  zu  schafifenden  Verkehrserleichterung 
wird  endlich  anoh  eine  Entlastung  der  in  verkehrsreichen  Qebietsn  beinibe 
ftberlasteten  Eisenbahnen  angesehen.  Ln  Zusammenwirken  mit  dem  „bereits 
Torhandenen  und  weiter  aussubUdendsn  Ketie  an  Voll-,  Neben-  und  Klein- 
bahnen, sowie  befestigtoL  StnJken^  wixd  das  Idlnflige  groAe  Wassetstia&en- 
nets,  wie  die  Denkschrift  sagt,  ^jok  hohem  Malse  geeignet  sein,  den  wirk- 
samsten Hebel  fiir  die  Beförderung  und  Stützung  aller  Wirtschaftsaweige 
sowie  der  Wehrkraft  des  Staates  zu  bilden" 
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Unterriekt'). 

Ton  B.  Sieger. 

Auf  »li'ui   (lebiete  des  UntpiTichts  ist  es  nicht  selten,  dafs  gewisse  Er- 
fahruugcu  und  ürundstttxe  Gemeingut  gewordt-n  sind,  ehe  sie  noch  in  der  Litte- 
imtnr  mit  der  wünschenswerten  SchKrfe  ausgesprochen  wurden.  Erscheint  dann 
ein  Weik,  in  welchem  dies  nntenunnmen  wird,  so  miacht  die  Vreode  des 
Lesses  an  den  satrefiiniden  nnd  aneh  ihm  nidit  fremden  Beohachtongen  nnd 
Gedukengtngen  des  Yrntuatn  sieh  doeh  mit  einem  gewissen  GefOhl  der 
Entttaschnng  darCLber,  daCs  das  Werft  nichts  wesentlich  Neues  enthalte.  Man 
ist  lodit  geneigt,  das  Verdienst  des  Verfassers  zu  unterschätzen,  der  doch 
merst  ans  Einzelheiten  und  Bruchstücken  ein  Ganzes  bietet  und  dadurch 
die  werbende  Kraft  der  betreffenden  Ideen  steigert,  ihrer  praktischen  Durch- 
fiihning   in  immer  weiteren  Kreisen  vorarbeitet.     Tti  rlic^or  Richtung  ist  das 
haiiptsiichliche  N'erdicust   des  Vortrages  über   geograjihi-che   und  >tatistisrhe 
Methode  zu  suchen,  den  Professor  Jeati  Brunhes  auf  dem  vorjiiiirigen  Pariser 
Kongrefs  für  Wirtschaftsgeographie  hielt.    Wie  schon  öfter  trat  Brunhes  als 
Vorkämpfer  ausländischer  wissenschaftlicher  Ergebnisse  und  Anschauungen 
imter  seinen  Landsleuten  anf  —  und  die  Diskussion  seines  Vortrsges  ergab, 
dab  die  tob  ihm  Tertretenen  Meinungen  nieht  so  ungeteilte  Zustimmung 
ISuideD,  wie  dies  wohl  im  Deutsdien  Beiche  oder  in  Osteirtioh,  wo  duidi 
Zehden's  '^Inamkeit  die  geographische  Methode  des  handelsgeogiaphischen 
Unterrichte  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hat,  der  Pall  gewesen  wire*).  Nun- 
mehr liegt  uns  der  Vortrag  in  erweiterter  Form  im  Drucke  vor  und  die 
Erweiterung,  die  er  gefunden  hat,  bewfgt  sich  insbesondere  in  jener  Richtung, 
welche  wohl  die  fruchtbarste,  der  Weiterbildung  und  Vertiefung  fllhigste  Seite 
des   Problemes   darstellt.      Für  den   Fachge()gra{)lieu    kauii   es  sicli  nämlich 
kaum   mehr  darum   handeln,   den  von  Rulzel"')  so  /.utrertViid  tornmlierton 
(Jegensatz  der  statistischen   und  der  geographischen  Auffassung,   sowie  die 
Vorzüge    der   letzteren   weiter   zu   erläutern,    wie  dies   wohl  dem  kauf- 
ndbunsehen  „Pkaktiker"  gegenflher  auch  bei  ims  noch  Tiel&oh  notwendig 
ist  Bs  gilt  Tidmehr  dem  Unterricht  und  überhaupt  der  DarsteUnng  die  Wege 
la  weisen,  auf  denen  man  das  Thatsachenmaterial  der  Statistik  su  einem 
geogrsqplusdien  Bilde  Terwerten,  in  manchen  FlUen  darf  man  wohl  sagen: 
ihm  geographische  Auskünfte  ahswingen  kann.   Die  Schwierigkeiten,  die 
ridi  oft  diesem  Yersnoih  entgegenstellen,  rechtfertigen  wohl  die  Beieichnuog 


1)  Brun  !i CK.  Jean,  DitTerenre"  psyrhologique«  et  {»«^dagogiqnes  entre  la  con- 
eeptiott  statistique  et  la  conception  geograpbique  de  la  güographie  economiqiie. 
BepT^Rentationi  atatiitiqnei  et  rqpr^awitationB  geographiqnes.  Etudes  geogiaphi- 
quea  I.  aan^  fasdcule  4.  (Oetobve  IMO.)  Friboiug,  Inititnt  gtegn^hiqne  de  rnni- 
venite.  gr.  8»,  S.  45— lOH. 

2)  VgL  meinen  Bericht  über  den  KongreTs  in  der  Zeitschrift  für  Schulgeo- 
grapUe  Minheft  1901. 

S)  Inebes.  Anthropogeogxaphie  L  S.  Aofl.  8.  104  f.,  n,  147  ff. 
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gerade  dieser  Seite  des  Problems  als  der  „wichtigsten  pKdagogischen  Frage 
auf  dem  Gebiete  der  Wirtschaftsgeographie^*').    Die  folgenden  Anmerkungen 

sollen  daher  hauptsächlich  den  Aufserangen  des  Verfassers  gerade  hierüber 
tr»'l(pn,  auch  wenn  dieselben  —  der  freien  Form  eines  Vorfraj^'s  i'nts]>r8Chend,— 
nur  als  Andputungon  und  gflegentlidH'  Aiiraerkuugea  erscheinen. 

Demgernilfs  will  ich  auch  eine  wichtige  prinzipielle  Frage  nur  im  Vor- 
beigehen berühren,  über  die  ich  in  kurzer,  aphoristischer  Form  auf  dem  er- 
wihnten  Pariaer  Koogrefo  midi  gMoCtart  babe  imd  Uber  die  idi  bei  Gelegen- 
heit mieh  ansfBfarlicher  »ammpniABa  gedenkaii  jene  naeh  den  Orenaea  der 
Wirtscbaftsgeographie*).  In  Bemg  auf  die  wissensdialliliGhe  Entwiddnng 
und  den  Hoohsohllianterricht  —  den  Brunhes  aus  seiner  Darstellung  grund- 
siUlich  ansgeschlossen  hat  —  scheint  es  mir  wohl  dringend  geboten,  darüber 
zu  wachen,  dafs  die  in  Rede  stohendc  Disziplin  w-irtschaftliche  Geo- 
graphie bleibe  und  nicht  zu  einer  —  an  sich  bi'n'ihtigten  —  geographi- 
schen Abteilung  df^r  Wirtschaftslehrt«  sich  umgestalte.  Für  die 
mitUeren  und  unteren  Unterrichtsstutea  (und  in  gewissem  Malse  auch  lür 
die  Handelshoohsdtiile)  sieh  aber  eine  adohe  Grenaa  nidit  liehen,  da 
hier  die  Geographie  in  ihnlidier  Weise  der  Konientration  des  Untenriohts  in 
dienen  hat,  wie  etwa  anf  dem  Gjmnannm.  Wi»  dort  das  gesdnehtlidie, 
pditiache  und  ethnographische,  mnfs  hier  beim  hommerziellen  Unteixicht  das 
handelflikandliche,  handelsgeschichtliche  und  wai-enkundliche,  ebenso  wie  das 
nationalökonomische  Element  im  geographischen  Unterricht  vielfach  seine 
Stelle  auch  dort  behaupten,  wo  os  mit  den  eigentlich  geographischen  That- 
sachen  nur  in  oberfiilchlichem  Zusammenhange  steht.  Insbesondere  ist  man 
neuerlich  darauf  aufmerksam  geworden,  dafs  die  Verknüpfung  warenkundlicher 
mit  geographischen  Thatsacheu  dem  Lehrer  seine  Aufgabe  erleichtem  and 
das  Interesse  des  Sdilllers  steigern  kann.  Als  Beleg  hiexfBr  mOohte  ich 
einerseits  die  neoe  Ostenmcbiscbe  FMfhngsordnnng  fttr  das  Lehramt  an 
hSheren  Handolssehnlen  anführen,  welche  die  Vereinigwng  dieser  beiden 
F&cher  in  der  Hand  eines  und  desselben  Lehrers  anstrebt,  und  andererseits 
auf  den  starken  warenkundlichen  Einschlag  im  wirtschaftsgeographischen 
Unterricht  hinweisen,  den  Brunhes  und  schon  der  eine  oder  andere  seiner 
französischen  Vorgänger  ( z.  B.  Mar('el  Huhois)  befürworten.  El>enso  tritt 
Brunhes,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  für  die  Verknüpfung  ethno- 
graphischer und  sozialer  Thatsacheu  mit  dem  haudelsgeographischeu  Unter- 
richt ein*). 

Den  Ifonptgegenstand  des  Yortrags  bildet  dagegwi,  wie  der  Titel  besagt, 
die  Stellung  der  Statistik  in  dem  ünterrichte  d«r  Whrtsdiaftmeographie.  In 
dieser,  wie  llbeihanpt  in  manchen  Zweigen  der  Anthrcpogeographie,  spielt 
die  Statistik  eine  Umliche  Bolle,  wie  in  anderen  Zweigen  der  lästeren  die 

1)  Brunhes  S.  46. 

2)  Vgl.  das  obenerwäbnte  Kel'erat  iu  d.  Zeitsehr.  f.  Bchulgeogr. 

S)  8.  49  ist  die  chaiakteristiiiche  Bemerkung  zu  finden  „qoe  la  g6ographie 

«'conomique  a  ett'*  jtiHqu'ici  mie  maisDn  Men  hospitaliere,  et  que  ce  serait  fort 
dommage  de  fermer  —  4  la  geographie  meme  —  uue  porte,  qui  a  (ite  si  largement 
ouTerter 
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flanUdite  und  wie  —  di«B  hat  Olapar^de  anf  dem  Kongrefs  glückHeh 
hflTfOijgieliobeii  —  in  der  pl^ysiMheii  Geographie  die  Geologie.   Sie  ist  hioU 
HüftwiwMUfthtft,  deren  Beeultate  nooh  Tiel  mehr  in  geographisehem 
SiiDH  Tttarbeitet  werden  sollten,  als  dies  iMitte  „iusbesondere  in  einigen 
Ubdan"  geschieht.    Statistische  Daten  werden  noch  vielfach  als  nackte 
Daten  in  solchem  Ausraafs  vorgetragen,  dafs  sie  den  geographischen  Charakter 
de>  Unterrichts  Ix-ointrächtigon.    Um  dies  zu  zeigen  und  zugleich  um  die 
(inn7.>n  ihrer  Anwendung  zu  ziehen,  behandelt  Bninhes  in  den  <lrei  ersten 
Ai»>vhnitten   seiner  Abhandlung  die  drei  Hauptarten  von  Material,  das  uns 
die  Statistiker  liefern:   1.  absolute  und  relative  Zahlen  werte,  2.  Mittelwerte, 
3.  graphische  Veranschaalichungen.     Ziemlich  systematisch,  doch  bald  in 
knapper  Andeiitang,  bald  in  sieinliciher  Weitadiweifigkeit  und  etwas  nn» 
geofdneter  Beihenfialge  erOrtert  er  den  Umibag,  in  weleheoL  diese  Terwertet 
md  £e  ICittel,  dnroh  welehe  ihre  Erlemnng  erieiohtert  werden  kann. 
Streag  genommen  haben  letitere  mit  der  geographischen  Methode  nichts  m 
tfana;  sie  kommen  aber  schliefslich  doch  dem  ünteiTicht  in  der  Geographie 
SQgote,  insofern  sie  eine  gwingere  Belastung  des  Gedächtnisses  mit  anders 
geartetem  Material  znr  Folge  haben.    Was  die  absoluten  Zahlen  betrifft \), 
so  mag  in  diesem  Sinne  ihre  tliunlichst  sparsame  Venvendung  als  püda- 
gogi'5che  Hauptforderung  erscheinen.    Kino  zweite  Haui)ttbrdorui)g,  die  Bniuhes 
ebenfalls  erhebt,  ist  die  Verliinduug  dieser  wenigen  Zalilm  mit  Kealitiiten, 
in  unserem  Falle  mit  geographischen  Kealitiiten.   Ev  emptielilt  hierfür  einer- 
Mdts  solche  Gegenstände,  mit  denen  der  Schüler  wenigstens  halbwegs  richtige 
TontaUungen  feihindei  nnd  die  dann  als  Yezgleichsmatetthe  dienen  kflnnen  — 
fltira  Areal  oder  BoYOUcerong  des  Heimatlandes,  des  Hehnatbeiirks,  der  Hsimat- 
riadt  —  anderseits  solohe,  deren  Ansehannng  der  Sohttler  dnroh  (von  Bmnhes 
im  weitesten  üm&og  empfohlene)  Ohnngen  im  Messen  nnd  Sohttsen 
erwixhL  Es  bedarf  wohl  keiner  Heryorhebnng,  wie  grofse  Vorsicht  bei  diesMi 
Obongen  geboten  ist;  snohen  doch  erfahrungsgemäfs  ehrgeizige  Schüler,  wenn 
sie  beobachten  sollen,  gerne  den  Lehrer  durch  eingelernte  „sichere"  Kenntnisse 
/u  tliuschea.    Was  Brunhos  sonst  in  diesem  Kapitel  hervorhobt,  sind  wesent- 
lich Hilfsmittel  zur  Erleii  ht<  rung  des  Lernens,  z.  B.  verständige  Abrandung,  * 
Vermeidung  falscher  Exaktheit,  Wahl  der  richtigen  Einheiten*),  um  möglichst 
kiuTse  Ziffemreihen  zu  erlangen,  eine  Relation  zwischen  den  gröfseren  und 
kleineren  Einheiten,  etwa  jenen  für  Städte-  und  ftbr  Staatenbevölkerungen, 
analog  der  ^ommensnrahalxttt  der  IbOKtfthe  in  Atlanten,  Herroriieheii  der 
Zehknotdnnng,  bes.  GrSJhenldasse,  vor  der  Offer,  nnd  insbesondere  hSnfige 
Yergleiehnngen.   Die  Anregung  ra  letiteren  soll  dnroh  Tabellchen  ge- 


1)  AbMhnitt  I  8. 

2)  Sehr  autreffend  wird  bemerkt,  dafs  lange  Ziffemreihen  auch  dann  den 
Sclifder  ermflden,  wenn  sie  zumeist  Nullen  enthalten;  daher  will  Hrunhes  ■/..  H  hei 
Tabellen  für  Areale  europäiucher  Länder  alt»  Einheit  nicht  den  <4uadratkilometer, 
fondem  das  Taasaid  von  Qnadratküometem  anwenden,  wee  m.  E.  doch  auf  niederen 

Stufen  erheblich  erschwert  wird  durch  den  Man>rel  eines  eigenen  Nanit  uH  für 
•licsf  Einheit,  etwa  so  wif  die  metrische  Meile  der  Skandinavier  ihn  für  das  Mjxia- 
meter  in  geschickter  Anlehnung  an  ein  älteres  Mals  bietet. 
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gelMii  werden,  die  dam  Lehrbnch  aagehSagt  sind,  aber  nieht  mm  Lernstoff 
geboren;  llberbanpt  sind  Zablen  nie  Tereinielt,  eondem  immer  vergldebend 
neben  anderen  vorzuführen. 

Wird  von  dif^sen  k«MnPsweps  neuen  Forderungen  die  letztgenannte  l»e- 
souders  auch  duicli  die  Kr\vä«.nintf  unterstiitzt,  dafs  ein  Handelsschüler  lernen 
mufs,  Tabellon  zu  loeii  und  zu  benutzen,  so  scheint  mir  jene  der  (irölsvu- 
klasseu  vom  geographischen  Ciesichtspunkt  aus  am  wichtigsten,  weil  sie 
m  klaren  Baom-  imd  MengenYorstellvngen  flDbrt^).  Sie  ist  von  vielen  Lebrem 
in  der  Prazii  mebr  oder  weniger  begtimmt  dnrdigeflUut  worden.  Hierb<n  sollte 
man  indes  viel  entsddedener  als  Bmnhes  betonen,  dab  GrOf senklassen 
niobt  immer  mit  Zahlenordnungen  zusammenfallen  mftssen.  Als  Bei- 
spiel mSebte  ich  die  Kategorien  für  FliUheninhalte  vorfBbren,  die  ich  im  Unter- 
richte verschiedener  Stufen  erproht  habe*):  1.  aufsereuropäische  ( Jrofsstaaten 
und  Kufsland,  Millionen  von  km*  ( Vergleichszahl:  Rufsland  ö  Millionen), 
2.  europäische  (Jrofsstaaten  und  aufsereuropüisch»'  Mittelstaaten,  mehrere 
Hunderttausend  von  km*  (genauer  a  -  800000,  noch  genauer  2870(K)-— 8120(X), 
Yergleichszahl  Deutschland  bzw.  Österreich -Ungarn),  3.  europäische  Mittelstaaten 
und  aaAeremropÜsche  Kleinstaaten,  wenige  Hnnderttaosend  Ton  km* (genaner 
1—300000,  nodi  genaner  98000 — 387000,  Veigleiebswert  Bmnlnien 
130000),  4.  enropüsehe  Kleinstaaten,  grOfiMre  Ptovinara,  aobareoroirfUsdie 
Zwergstaaten:  /•Imf ausende  von  km*  (Vergleicbszabl  ein  flsteimohisebes 
Kronland,  etwa  Niederösterreich  20  000;  nahe  der  oberen  Grenze  Bayern 
80()(>0),  5.  europtlische  Zwergstaaten  und  kleinere  Provinzen  (Vergleichs- 
WHit  iiuxemhurg  3000,  unt«'rer  (Jrenzwert:  Monaco  22).  Uni  die  Nachteile. 
<lif  sicli  aus  der  Vei-schiedeuheit  der  üblichen  Kartfiiiuiifsstäbc  tur  »'uropiusch»' 
und  aul'sereuropäische  Gebiete  ergeben,  noch  nachdrucklicher  zu  bekämpfen, 
als  dies  dnroh  die  oben  versadite  Hebeneinanderstellung  geschehen  ist,  kann 
man  dem  ra  lernenden  Yergleioliswert  ein  anÜBerenropftisdies  Land  binsnfügen, 
das  ihm  fiist  genau  «itspridit,  also  s.  B.  „Osterreieh-Üngam  ist  nngeflttir 
gleich  groft  mit  Siam**.  Eine  Binteilnng  der  Osterreiehiseh-angarischen  Kron- 
Iftnder  nach  den  Volksdiditestufen :  über  100,  50—100,  unter  50  ergiebt 
natürliche  Gruppen.  Dagegen  liefscn  sich  beim  Aufsenhandel  der  Staaten 
SWei  Gröfsenklasson  durch  die  Milliard*'  Mark  aN  ( Jrenzwert  gaii/  «rut  sondeni. 

Den  Mittelwerteu^l  gi'strht  Brunlics  goograj)hisi]ien  Wen  nur  in  Bezug 
auf  die  ullgemeiusten  Veranschauliilumgen  7,u,  während  sonst  die  „Mannig- 
faltigkeit der  Natur'*  als  solche  vorgelülut  werden  soll.  Normalwerte,  Ex- 
treme, Ortliche  und  seiÜiche  Verteilung,  mit  onem  Wort  die  Daxstellong  der 
thatsftcblichen  YerhSltnisse  soll  die  Mittel  sowdt  als  möglidi  ersetun. 


1)  B«  ist  Bnmhe«  nidit  entgangen ,  dab  «elbet  HOhergebüdete  Fdder  in  Be> 

zug  auf  die  Stelle  de«  De/.imalpunkts  b  iditcr  begehen,  als  solche  in  He/.u^  auf  die 
eiBSelnen  Ziffern  und  sich  ihrer  Tra<rweite  oft  nicht  gemi-^cud  licwnlst  sind 

8)  Teilweise  die  gleichen  Gruppen  und  Vergleichszahleu  hat  eine  Notiz  von 
J.  Baehmayer  in  der  OBteireiohiscfaen  HaodelisdiniBeitmig  Nr.  1,  Oktober  1900 
S.  4  f.  im  Auge,  die  in  kür7ei>ter  Form  eine  Afi«*.lil  der  sndi  von  Bronhet  ver* 
treteuen  Forderunpen  ausspricht. 

3)  Abüchuitt  II  S.  6»— 66. 
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Gau  mund&ssig  sind  aie  dort|  wo  de  nur  echeinbftr  Gleicbartiges  nuHumnen- 
fiMMO,  wo  die  Gnoswttte  ta  weii  Ton  einander  abfingen  und  wo  die  Einsel> 
warte  allein  intereaaant  nnd.  Audi  für  diese  wdil  aUgemein  gabilHgton 
Fordeningen  kann  Branhei  frOhire  ftansOasoibe  Stimmen  aafBliitn«  Wenn 
indes  darunter  Marcel  Duboi.s'  hekannte,  aber  noch  wenig  behendgte  Aus- 
einandersetziiug  über  das  Verkehrswesen ' )  erscheint,  so  ist  das  charakteristisch 
für  die  Oberflächlichkeit  und  Äufserlichkeit  mancher  Anknüpfungen  bei 
Brunhes.  Dubois  wehrt  sich  ge<ren  Schlüsse  auf  Verkehrs-  und  Knlturzustand 
der  Länder,  die  man  aus  dt  r  \'(Mgleichung  der  Dichte  ihres  Kisenbahnuetzes 
einseitig  zieht.  Erstens  kiiiiicii  duueben  die  Wasserstrafsen  und  andere  Ver- 
kehrsmittel wesentlich  mit  in  Betracht,  zweitens  sei  die  Bedeutung  eines 
iulometers  Bahnlänge  sehr  verschieden  je  nach  der  Geleisezahl,  Fahr- 
geadiwindigkeit,  KoUenbedairf  und  anderen,  nun  Teil  ant  der  Teirain- 
heechaffimheit  henroigelienden  ümsttnden.  Das  ist  dniehans  satreffend.  Wer 
alMT  das  eine,  spesiell  geographisolie,  Moment  der  gegenseitigen  Sntferamig 
dar  Belnenenwege  in  den  einseinen  Lindem  übersichilich  darstellen  will, 
wird  tvotsdon  zu  irgend  einer  Art  von  Relation  zwischen  Areal  and  BahnUnge 
~—  sei  es  nun  auch  die  Maschendichte  oder  die  mittlere  BalmfeniB  — ,  also  sn 
dem  yerpönten  „Mittel'*  greifen  müssen.  Und  es  bedarf  kaum  eines  Beweises, 
dafs  dieses  spezielle  Moment  mannigfaches  Interesse  auch  für  Siedlungs-,  Ver- 
k»-l)rs-  und  Wirtschaftsgeographie  Inetet.  Ob  es  im  Unterricht  eine  Rolle 
spielen  wird,  ist  eher  fraglirh;  aber  Dubois'  Bemerkangen  beziehen  sich 
in  erster  Linie  nicht  auf  den  Unterricht. 

Die  graphischen  Darstellungen  bespricht  Brunhes  ausführlich-^ 
maä  empßdilt  de  im  allgemeinen  warm,  namentUeh  die  EurTen.  Bure 
wihnang  giebt  ihm  GelegoiliNt,  anf  ein  Haiqriilttndemis  der  Yurwertung 
statistischer  Zahlen  im  ünterrieht  sa  kommen,  das  in  den  voraastäienden 
Anafühningen  nor  gestreift  war:  ihre  Verftnderlichkeii  Diese  seigt  nns 
die  Kurve,  wo  sie  anwendbar  ist,  anf  einen  Blick,  noch  mehr,  die  Karre 
neigt  uns  auch  die  Richtung  und  den  relativen  Betrag  der  Verlndemng,  und 
idi  möchte  hervorheben,  dafs  sie  ein  Gegengewicht  bildet  gegen  die  durch 
Mltielzalilen  so  leicht  erzeugte  falsche  Voi^tellung  der  Stabilität,  indem  sie 
bestitnnite  Tendenzen  der  Zu-  oder  Almalune  deutlich  unterscheiden  lehrt 
von  hliilspii  Schwankungen  der  Zahlenw t'r^f^  Einen  mehr  geographischen 
Charakt«  r  -«trobt  das  Diagi-anim  dort  an,  wo  es  mit  der  Karte  in  Wrltiiuhmg 
tritt.  In  Bezug  auf  Kartogramme  und  geographische  Kailen  steht  Brunhes 
dnrchans  auf  dem  Standpunkte  BatsePs.  Er  hebt  eine  grO&ere  Anzahl  von 
BerQIkenmgs-,  Pkodoktions»  und  Vetkehrakarten  rein  geographischer  Art 
lobend  berviHr'),  unter  welcbMi  uns.  die  ai^psfllhrten  franaOsisdhen  Karten  am 
inteiessButnstoH  nnd,  wefl  aus  dieser  Zusanunenstellung  «n  Überblick  der 


1)  Geographie  ^conomique  de  rEiiroiie.  Tntroduction  p.  VIII  et  IX,  z.  T.  wieder- 
holt in  Dubois*  Vortrag  auf  dem  wirtschaftsgeogr.  Kongrelii  und  bei  Brunhes 
S.  62  f. 

f)  Abedmiti  IQ  8.  6«-.7e. 

8)  8  G7r,  70  ff.,  AoM  8.  76  ff.  Beionderi  empfohlen  wird  Tianghane*  kleiner 
HandfilsatJan 
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dortigen  Leiatangm  la  «riaogen  ift  Er  Inlligt  «iiie  Bdatu»  swiMhen  der 
SdiriftgrQbe  «ad  dem  muMciicikeii  Wert,  dem  der  Käme  entqnadit,  er 
billigt  die  Benidmimg  der  Litensitst  des  Verkeim  durch  Tersehiedene  Dicke 
der  die  Verkehrswege  wiedergebenden  Linien.  Er  lehnt  dagegen  auf  das 
entschiedenste  solche  Kartogramme  ab,  die  einfach  statistische  Diagramme  iu  das 
Kartenbild  ein55Pt/.en  und  dadurch  falsche  Lokalisierungen  bewirken.  So  wird 
L.  H.  bei  einer  solchen  Darstellung  der  Iniportmongcn  einzelner  Artikel  aus 
den  vt'isehiedenen  Ländern  leieht  der  Anschein  <Tregt,  als  ob  das  Ijeiieüende 
Pnnlukt  gerade  jenem  bestinunten  Teil  des  Staatsgebietes  angehörte,  in  den 
sein  Diagramm  zulüUig  eingezeichnet  wurde.  Iu  Bezug  auf  die  Darstellaug 
Yon  Mittelwerten  durch  Kertognunme  empfiehlt  Bnmhet  mfigüidut  aatfir- 
liohe  Einheiten  vermhiedener  Ordanng  etatt  der  adminiifarKliTen,  nd  be- 
tont, dab  man  im  Lanüs  des  ünteniebtB  stolinweiae  Ton  den  aUgenMinetsn 
in  den  q^enelleren  Kartogrammen  ttbergthan,  s.  R  die  YnllndichtAarto 
BurofMB  nach  Lftndem  jenen  der  einzelnen  Linder  auf  Ghnmd  Unnerer  Ein- 
heiten voranschicken  solle.  Ganz  im  Sinne  Ratzel's  betont  Brunhes  jedoch 
die  Vorteile  einer  Darstellung  wirklicher,  lokalisierter  Verhältnisse  vor  jener  der 
unwirklichen  und  rilumlich  nicht  scharf  fixierten  „Mittel'';  auch  er  sieht  daher 
die  wahre  Bevölkerungskarte  in  der  Siedhingskarte.  Deshalb  will  er  auch 
ausgewählte  S]iezialkarten  im  rnterricht  vergleieheud  verwendet  und  Siedlungs- 
karten (namentlich  solche  grofseu  .Mafsstabesi  nebeneinandergestellt  sehen; 
etwa  so  wie  Hatzel  nach  Levasseur  französische  Typen  uugleichmüfsiger 
und  gleichm&fsiger  ffiedlungsrerteilung*)  oder  Vidal  de  la  Blache  Kärtchen 
der  Hauptindustriegebiete  in  gleidiem  Ifatetab*)  nebeneinanderiiilt. 

In  olEnibarer  Jinlehnong  an  jenen  Bati  BatMl's  beieidmet  fenar  ein« 
gelegentiidie  Bemerkung')  als  die  wahren  geographischen  Grnndkartea 
(eartes  g^graphiqnes  fondamen^ales)  für  die  Qeogiaphie  der  IGneral^pcodiiklion 
die  geologischen,  für  jene  der  organischen  Produktion  die  klimatischen  and  Ar 
jene  der  industriellen  Produktion  die  Volksdiehtekarten.  Das  will  besagen, 
dafs  sich  aus  diesen  Karten  und  Kartogrammen  durch  eine  Schlufskette  die 
Verteilung  jener  Produktionszweige  ableiten  liU'st,  durch  eine  ähnliche  Schlufs- 
reihe,  wie  sie  die  Folgerung  aus  der  Siedlungskarte  auf  die  Verteilung  der 
Volksmengen  (lar>1rllt,  nur  etwas  weniger  einfach.  Diese  Schlufskette  wird 
aber  m.  E.  wesentlich  unterstützt,  wenn  ich  neben  die  kartographische  Dar- 
stellung der  verursachenden  Momente  auch  jene  der  aus  ihueu  abgeleiteten 
PU&BOmene  stelle,  die  logische  Operation  also  mit  der  Yerensehaiilichung 
verbinde.  Dadurch  werden  anch  die  AnsnahmsflUe  solort  deutlioh,  in 
welchen  die  erwartete  Folgeersoheinung  nicht  eintritt)  und  es  exgiebt  sieh 
soÜMrt  die  Erörterung  der  Ursachen,  warum  sie  gerade  in  diesem  Falle  auk 
blieb.  In  einem  anderen  Zusammenhangt)  erOrtert  Brunhes  Beispiele  eines  ihn- 


1^  Levas«eur,  La  population  fran^aise  I,  4-i(5f.;  Ratzel,  Antbmpopreo- 
graphie  II,  42b  f.  (Dep.  Arle«  und  Arras).  B muhen  erwähnt  dies  im  Abschnitt  über 
Hittelirerte  8.  61  Asm.,  und  wieder  S.  76. 

2  Atlas  clsMique  Blatt  »8,  Bnmhee  a  7«  Amn. 

ö)  S.  73  Anm. 

4)  S.  t^iif.  ^ÜaumwoU-  und  äteiukohlenproduktioo.) 
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ÜdMtt  Lehrgangs  naoh  der  aokratiM^en  Methode.  Er  Intet  die  Yerbreitimg 
der  Baumwolle  von  den  physiologimhen  Bedfir&ÜBsea  des  BamnwoUstraooheB 
ab.  Znftehst  führt  der  Lehrer  die  Begenverteihuig  der  warmen  Zone  an  der 
Hand  itm  Karten  Tor,  l&bt  die  Linder  beseieihnen;  in  welchen  sie  die  Bamn- 

wollkultur  begünstigt,  und  erörtert,  inwieweit  die  Volksdichte  den  Anbau  er^ 
möglicht  und  inwieweit  die  faktische  Ausdehnung  der  Kultur  mit  der  kon- 
statierten möglichen  Entwicklung  derselben  Schritt  halt  oder  nicht.  Dann 
läfst  er  die  Gebiete  aufsuchen,  in  welchen  durch  künstliche  Bewilsserung 
die  Baumwollkultur  ermöglicht  wird.  In  iilinlirlu-r  Weise,  wie  diese  zwei 
Kategorien  der  Produktionsländer,  werden  die  Länder  ermittelt,  in  weichin 
die  Verarbeitung  stattfindet,  und  dabei  die  neuerlich  sich  vollziehende  Hütk- 
Terschiebung  der  letzteren  in  die  Produktionsländer  des  Rohstoffs  eri^rtert. 
Dieser  Teil  des  Bndies  geliOri  sa  den  am  meisten  toelnden.  Weniger  glück- 
hA  ist  ein.  sweites  6eis|nel:  Bronhes  geht  fBr  die  Yerbreitang  der  Kohle  sn- 
nidist  von  dem  Altersunterschied  zwischen  Ketten-  nnd  Hassengebiigen  und  von 
der  Enlstdntngsweise  der  Kohle  ans,  am  sn  aeigen,  daA  die  letrtere  nur  in 
alten  Ablagerungen  und  daher  vorwiegend  in  mid  an  lissBTen  Torkomme. 
Dadurch  wird  allerdings  eine  Anzahl  der  gröbsten  Irrttlmer  ausgeschlossen, 
aber  der  Weg,  der  zu  einer  nur  sehr  allgemeinen  Vorstellung  von  der  Ver- 
breitung der  Kohle  führt,  ist  doch  wohl  zu  kompliziert.  Soll  ein  Bild  der 
wirklichen  Vorkommen  gewonnen  werden,  so  mufs  der  Schüler  ebensoviel 
Mühe  an  die  Erlernung  von  Ausnahmen  wenden,  als  er  andernfalls  für  die 
Erlernung  der  Hauptgebiete  der  Kohle  selbst  bedarf  Immerhin  zeigen  diese 
Beispiele,  wie  die  vorerwähnte  aphoristische  ÄuTserung  zu  verstehen  ist,  die 
'in  ikrer  Znspstnmg  laicht  fidsch  aufgefaTst  werden  kann.  Bs  wlre  nSmlich 
sehr  bedenkHoh,  neben  der  gedogisehea  oder  meteorologischen  „Qrandkarte" 
die  Prodnktioaskarte  selbst  ^uraeksustetten,  ebenso  wie  ieh  im  l}nterriokt 
neben  der  ffiedlungskute  die  YolksdiehtelEBrte  nieht  entbehren  mBehte.  Neben 
dem  Wo  mnüs  dodi  anch  das  Wieviel  Ausdruck  finden.  Die  Übereinstimmung 
beider  Darstellungen  zeigt  dem  Schiller  erst  die  Art  und  den  Orad  jener  Ab- 
hftngigkeit  der  wirtschaftliijlien  Ton  den  natflrlicben  Verhältnissen,  die  ihm 
gelehrt  werden  soll. 

In  dieselbe  Kategorie  gehört,  was  Brunlies  in  einer  anderen  anmerkungs- 
weisen Bemerkung  zu  (iunsten  der  Verwertung  von  Bildern  vorbringt, 
welche  die  Rede  erUiutern  sollen.  Kr  verweist  auf  das  Beispiel  des  Unter- 
richts am  agronomischen  Institute  in  i'aris,  wo  die  geologische  Karte,  Photo» 
graphien  und  Hsadstlleke*)  war  Chsraklaristik  Tersohiedener  Gebiete  sosammen 
iroigellihrt  «[iprden  —  und  kfinnte  TieUeicfat  mit  noch  mehr  Beeht  auf 
V^lain's  üntenieht  der  physischen  Geographie  an.  der  Sorbonne  hinweisen, 
wo  den  Httrern  das  ftisdhe  Gestein,  sone  besonders  charakteristisQhen  Varie- 
ttten,  seine  Verwittemngssnstinde  und  Yerwitterungsprodukte,  endlieh  Bild 
und  Karte  einiger  von  ihm  gebildeten  Igrpischen  Landschaften  vorgefBlirt 


1)  Ich  weib  nicht,  ob  „MiantUlons"  in  diesem  Beiqrfele  nicht  „Getreide- 
proV>en''  der  betr.  GegeiMl  bedeutet;  dann  wbe  der  hier  anigesprochene  Wonach 

ichoii  teilweise  erfüllt. 
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wMrdfliL  WamiB  will  nim,  mein«  icb,  BiU  md  Muster  nicht  gerade  in  dia 
Lllcke  treten,  welche  smachm  physischer  und  wirbdiaftlic  hör  Geographie 
Uaflt?  Im  obenangegebenen  Falle  braucht  man  nur  ein  Vegetatiorisbild 
und  eventuell  Warenmuster  von  Rohstoffen  beizufügen,  und  die  Brücke  ist 
geschlagen.  Eine  Karte  der  a^^rarischon  Produktion  des  (iebietos  würde 
dann  die  Erntestatistik  soweit  ersetzen  krtnnen,  dafs  man  sie  liöclisteus 
in  Form  eines  Diagranmis  hin/uzutugen  brauchte.  Sulehe  Zusaimiieuhiinge 
verfolgt  Bmnhes  indes  ungern  bis  an  ihr  uatürliches  Ende.  So  hat  er  gauz 
nnterlassen,  zu  erörtern,  in  wie  weit  Bilder  such  Gröfsen-  und  Mengen- 
TerhUtniBse  Termnsoliaiilidien  and  dadnrch  die  stfttaBtiBclien  Daten  enetien 
kAnnen.  Man  doike  an  Bilder  eines  Indnsfarieaentmms,  eines  Biesenetabüsse- 
ments,  Tenohiedener  T^jrpen  von  Yerkelinaiitteln,  Straften  n.  dgL  Wi  ihrer 
fiSlfe  kann  so  manches  geographisch,  d.  L  xinadich,  ansgedrfiekt  werden, 
was  uns  die  Ziffer  nur  unvollkommen  veranschaulicht. 

Die  Kritik  der  statistischen  Hilfsmittel  .schliefst  Bmnhes  mit  einem 
besonderen  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  Siedlungskarten,  und  hebt  in 
einer  Anmerkung  insbesondere  auch  im  Sinne  Ratzel's  die  Darstellung  der 
unbewohnten  (Jebiete  als  wünschenswert  hervor*).  Dann  geht  er  im  vierten 
Abschnitt  zu  seinen  Vorschl.ägfU  t'i»"  die  geogra j)h ische  (lestaltung 
des  Unterrichts  über.  Vor  allem  solle  die  Mannigfaltigkeit  der  wirk- 
lichen Verhältnisse  dem  Sohfller  immer  wieder  ins  BewuTstsein  gerufen 
werden,  wusk  dadurch,  dab  man  anf  besonders  anflhllende  Beisinele  nqpidn 
Ihitwiddang  hinweist  und  dadurch  audi  flbr  langsame  Yjarsdiiebungen  ^ter* 
esse  weckt;  flberhaopt  sei  es  gut,  durch  ungewohnte,  tob  dem  gewOhnlidi 
henutstm  Znsammenhang  abweiiirimde  Orappierungen,  staunendes  Literesse  * 
SU  erregen,  wie  z.  B.  Hauser  die  Betrachtung  der  deutschen  B^onien  mit 
jener  der  deutschen  Auswanderung  verknüpft  oder  wie  Boysen  die  „Be- 
vrdkerungsdichten  der  Meeresteile"  mit  solchen  der  Fe.stlilnder  vergleicht.  Ein 
zweites  Kennzeichen  der  „geographischen  Methode^,  jedenfalls  ein  inveri&ssigeft, 

1  Kill  Beispiel  für  ihre  wirtschaft«geograjiliische  .-Vuswertong,  die  Brunhes 
besouderri  lienorhebt .  möchte  ich  als  irreführend  bezeichnen.  In  ,.La  Norvege" 
p.  8  iat  eine  Karte  der  Bevölkerungsverteilung  in  Skandinavien  gegeben  und  auf 
den  vorhergehenden  Seiten  benntat  A.  M  Hansen  die  Thatsache,  daft  auf  der 
gröfsien  Strecke  die  Rcichsgrenze  von  einer  „AnAnmene"  begleitet  ist,  zu  der 
Folgerung,  dafs  Schweden  und  Xonvegcn  anthropogeograjiliisch  getrennte  (lebiete 
darstellen.  Diese  geht  zu  weit.  Die  unbewohnte  Zone  erklärt  wohl  manche  der 
Gegensätee  swischen  Ost  und  West  und  s.  T.  auch  die  gelingen  Haadebbedehnngen 
der  beiden  bünder,  die  weit  mehr  aus  der  Qleichartigkeit  ihrer  Produktion  und  dem 
Mangel  an  Absal/.  ihrer  Mas-icnpn^ihikte  auf  der  Halbinsel  selbst  resultieren.  Man  darf 
aber  nicht  übersehen,  dais  der  volkreichste  Teil  Norwegens  bei  Kristiania  auf  der 
schwedischen  Seite  dieeer  AnSkumene  liegt  und  dafii  die  swettwichtigste  Volks- 
anhftulbng  des  Lande«  bei  Drontheim  eine  überbrückung  der  menschenleeren  Zone 
lüngs  einer  wichtigen  Verkehrslinie  aufweist,  der  in  kur/eni  eine  iihnlii  lie  l-ei 
Gellivare  folgen  «rird.  Die  AnÖkumene  trennt  das  „norwegische  Kolouistenlaud", 
als  welohes  Finmarken  von  Renseh  mit  Recht  beseiciinet  wmde,  von  dem  schwe-* 
diselieii  Kitl  iinMenland  Xorrland  —  nicht  mehr  und  nicht  weniger.  Der  Geograph 
wird  es  al>u  ilcm  Tolitiker  üKcrlassen  müssen,  sie  so  stark  zu  betonen,  wie  dies 
mit  Bruuhea  Zustimmung  geschieht.  Das  Beispiel  aber  mag  zeigen,  mit  wie  groliser 
Vomicbt  im  Unteffleht  anfliropogcograpbische  Folgerungen  gezugen  werden  mfloeon 
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-  ist  auch   niKh  Bmulies  die  Berüiksiditigun^  der  R a t / e T sehen  Forderaag: 
,^ie  Lage  im  Mittel])unkt  des  geographisrhcn  Unterrichts!"'). 

Ein  dritter  Punkt,  der  besonders  uustülirlich  behandelt  wird,  liezicht 
sich  auf  die  Wirtschaftsgeographie  speziell.  Es  ist  die  Ford«'rung,  dafs  ihr 
Unterricht  sich  auf  der  physischen  Geographie  aufbauen  und  die  allgemein 
geographiMdie  MetiioiQt  Iwfolgen  aoOe.  Ihre  Begribidimg,  so  wenig  um* 
atrifeten  diese  Ftedemiig  aiidi  ist,  giebt  doch  GdegeDheit  nt  einer  Ertrte- 
mng  der  Stelliiiig  der  WirUiMhaftigeognpliie  im  geographisckai  System. 
Eine  solche  Tersucht  andi  Bmnhes.  Physisdie  und  politische  Geognphie 
umfassen  zosammen  ^ywiviWi^  dont  notre  terra  est  le  theatre".  Aber  sie 
sind  zwei  getrennte  Gebiete,  auf  denen  das  Studium  der  Erscheinungen 
j^Tundverschieden  ist.  Aus  der  Vorherrschaft  des  Naturgesetzes  auf  dem  einen, 
des  menschlichen  Willens  auf  dem  anderen  Gebiete  leitet  Brunhes  die  riclitigB 
Folgerung  ab,  dafs  die  Naturbedingt lieit  in  dem  einen  Falle  Notwendig- 
keit, in  dem  anderen  aber  nur  Mö<,'l ichk eit  oder  höchstens  Wahrschein- 
lichkeit bedeute*).  In  der  W^irtschaftsgeographie  zeige  sich  aber  eine  Art 
Mittelstellung,  da  in  ihrem  Bereich  das  Walten  der  Natur  stärker  hervortrete, 
als  in  dem  dw  reinen  politischen  Geographie.  Daher  müsse  der  Lehrer  aneh  ihre 
Snehsxmmgen  enger  mit  den  von  der  Natur  gegebenen,  die  groben  Zttge  be- 
ttimmenden,  Bedingungen  Terlmüpfen.    Wie  dies  geschehen  soll,  zeigt 


1)  Die  Art  dee  Überganges  sa  dieaem  Pmikt  verdient  ^e  Anmerkung.  Die 

S.  196  Anm.  3  angeführte  Stelle  zeigt  uns,  dafs  Brunhes  sich  gegenüber  der  Frage, 
ob  allf  die  wirtschaftlichen  Fakten  überhaupt  zur  Geographie  gehören,  etwa»  beengt 
fühlt,  obwohl  er  das  Levasseur'sche  Schema  der  drei  geographischen  Disziplinen  als 
giltig  vonrasaetrt.  8o  ist  ihm  denn  8.  80  die  AolEwBnng  willkonunen,  jene  Fakten 
•eieu  duiTh  ihre  Lage  und  den  Platz,  den  ^ie  einnehmen,  mit  der  Geographie 
v»>rknü]itt  Zum  Teil  nimmt  er  diese  Verknüpfung  rein  ilufserlirh:  ,,Wo  ihr  eine 
Fabrik  i^usiue)  baut,  da  hindert  ihr  das  Gras  aufxusprielseu,  wo  ihr  einen  Weg  an- 
legt, da  venooindert  ihr  die  Oberflftehe  der  Felder  oder  CHbrten!** 

2)  Die  TOrgebrachten  Beispiele  für  die  Geringfügigkeit  des  Einflüsse»«,  den 
Naturverhaltnisse  auf  die  politificlie  Geographie  ausüben  'Verschiebbarkeit  der 
„natürlichen"  Grenzen,  Lage  von  Paris;,  zeigen  doch,  dafs  ürunhes  |die  Gesetz- 
nriUsigkeit  in  der  Anthropogeographie  nntenehltrt.  8ehl(lter*s  AnafBhnmgen  über* 
dieece  Thema  (diese  Zeitschrift  189'.»,  67  f ))  haben  ihn  nicht  stark  beeinflufät,  und  er 
flbfrsieht  vor  allem  ein  Moment,  das  nieh  bei  »lfm  Studium  der  ..natürlichen 
Grenze"  wie  der  Ortslagen  geradezu  aufdrängt:  dais  nämlich  dieselben  natürlichen 
Bedingungen  Terschiedene  Effekte  emelen  mfinen,  wenn  körperliehe  BeeohaflSan- 
beit,  Sinnesart,  Kulturform  und  Kultontofe  des  Menschen,  auf  den  sie  wirken, 
ver<<  li!e<l»'n  sind  Dafs  z,  B.  Flufsgrenzon  bei  zunehmender  Kultur  zu  Gunsten 
beaüerer  Grenzlinien  verlaiseu  werden,  ist  seit  Uatzel  allgemein  als  Gesetz  an- 
erkannt, und  kaum  ein  Eigebnis  des  „freien  WiUena**  allein.  Ffir  Anriedlnngen 
aber  idt  Hettner**  Teifl^ei«^  mit  Pflanzen,  die  u.  a.  „in  jeder  Entwicklungsperiode 
andere  Bfdingnngen  an  ihren  Standort  stellen"  (vgl.  diese  Zeitschrift  T  301  If.)  sehr 
zutreffend.  Wie  wir  bei  naturwissenschaftlichen  EIrwSgungen  nicht  nur  die  wirkende 
baft,  eondeni  die  Beschaffonheit  der  Objekte  in  Erwigang  ziehen  mfimen,  aof 
wdche  sie  wirkt,  su  auch  bei  anthropogeographischen.  Geschähe  das  immer,  so 
würde  anch  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  politischen  Geographie  manche 
scheinbare  Willkür  des  „geschichtlichen  Zufalls"  in  die  lieihe  der  gesetzmiU'sigen 
finchaiaimgen  neh  eiaoidoes  lassen.  Ich  kxmmie  hierauf  noch  in  andrem  Zn- 
sammenhanga  kon  sorflek. 
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Bnudies  an  den  aehon  oben  erwUmten  Bdspielen^).  Sie  erlitttan  sngleidi 
die  Fordenmg,  dob  die  Metitode  der  aUgemeinen  Geographie  angewendet 
werde,  das  will  tagen,  dieselbe  TergMchcmd  genetisehe  lletiiode,  wie  in 

der  physischen  Geographie  —  eine  Forderang,  für  die  sich  Brunhes  auf 
Alois  Geist})Pok')  bemfL  Gegen  den  £in%rand,  dafs  eine  derartige  Be- 
baadlung  des  Lehrstoffs  zu  zeitraubend  sei  —  in  der  Thal  Ut  ja  Zeitmangel 
der  Hrpstc  Feind  jeder  vorj?e!<chrittenen  methodischen  Behandlung;  — ,  wendet 
HnuilH->  mit  J{c<  ht  ein,  es  sei  wicht i^nT.  den  Sehider  auf  diese  Weise  dit-  Xi-r- 
breitung  einer  Anzahl  von  wichtigen  Produkten  verstehen  zu  lehreu,  als 
ihm  für  Bahlreiche  Staaten  nur  eine  Anfsiblung  der  Produkte  la  bieten. 
Vor  allem  aber  kommt  es  ihm  auf  eines  an:  der  Sdifiler,  der  nnter  Ffihmng 
des  Ldum  die  ThatBaehen  selbst  ni  finden  glaobt,  soll  anoh  den  Eindmdc 
daoMrnd  gewinnen,  dafii  der  Ifensoh  „uch  in  die  Natorbedingongen  schicken  ' 
mnfs,  wenn  er  die  Sehätze  der  Natur  ausnutzen  will".  Nach  diesem  Ziele 
murs  die  Wirtschaftsgeographie  ebenso  hinarbeiten,  wie  Wirtechafts-  und 
Handels  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  verlun^^  IJ  rauh  es  auch  eine  slärktre  Be- 
rücksichtigung des  menschlichen  Elements  in  der  Wirtschaftsgeograjdde. 
Nach  französischer  Gepflogenheit  rechnet  er  die  Bevölkerungsgeographie  ohnehin 
der  letcteren  so.  Er  verlangt  aber  auch,  dab  der  Mensch  ab  AriMitskraft 
betraehtet,  dab  somit  die  allgemeinen  Arbeits-  und  Lohnveihftltnisse  be- 
rfidoridiligt  werden,  die  von  der  BerOlkerangsverteilimg  stark  beeinflnfiit  nnd. 
Hat  doch  Augustin  Bernard  die  reichliche  Menge  arbeitskraftiger  Arme  fttr 
den  Hauptreichtum  eines  Landes  erkl&rt,  und  die  Bedeutung  der  kolonialen 
Arbeiterfrage  hat  auf  mehreren  Kongressen  dieses  .lahres  ihren  Ausdruck  ge- 
fnndfn.  Ebenso  widiti^'  erscheint  Brunhes  die  Behandlung,'  der  verschiedenen 
Kultur-  und  \Virtscliaftstonn»'n,  deren  Studium  der  Neisjun^'  des  Lernenden,  sich 
alle  Menschen  su  vorzustellen,  wie  sie  bei  ihm  zu  i  lause  .sind,  Abbruch  thun 
solL  „Geographie  der  menieUklMn  Arbeit'*  genügt  also  nidit,  es  wird  aneh 
„allgemeine  Geographie  der  Nahmng,  Kleidung  und  Wohnong**  Terlangi 
lüt  anderen  Worten  also  Ethnographie.  Weder  diese  Forderung  selbsti 
«noch  die  Art,  wie  sie  vertreten  wird,  sind  neu.  Bei  uns  zu  Lande  ist  in 
manchen  Lehrpl&neu  eine  Berücksichtigung  ethnogra[diiscber  Verhältnisse  mit 
vorgeschrieben')  und  liehrbüdier  für  kommerzielle  Mittelschulen  berücksichtigen 
auch  Arbeiter-  und  Lohnvcrliältnisse.  Brunhes  s,.l]ist  citiert  ausführlich  eineu 
Aufsatz  \ou  P.  d  e  Kousiers'j,  den  er  giithoiC^t.  In  diesem  geistrt  ii  hcti 
Artikel  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  man  in  Landern,  die  durch  die  Kultur 
nodi  wenig  umgestaltet  sind,  auch  die  sozialen  und  politischen  Verhältnisse 
ans  natOrlichen  geographischen  Ursachen  herleiten  kann,  so  s.  B.  Lebent- 
wmse,  Staatswesen  nnd  gesdiichtliche  Bolle  der  Wflstennmnaden;  in  einem 
kompliaierten  Staatsgebilde  wie  Grofibritannien  kann  man  hingegen  nnr  be- 

1)  Oben  S.  2uu  f. 

«)  Diese  ZeiUchrüt  1897,  S.  U  ff. 

3)  Z.  B.  in  dem  der  Export-Akademie  des  k.  k.  HandelHmusemns,  der,  nebenbei 

bemerkt,  vor  meiner  Bcrufun;;  an  «iie.se  Leliranstalt  fc^ti^estellt  war. 

4)  La  iScience  XVII  (1»*J4;  p.  24u— 2uö,  Scuttiühgcogr.  magaz.  X         p.  b2— 90. 
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gltaMtigHid«  vad  h«miB«iide  EinflfiMe  der  Katar  (geogr.  Lage  und  vielas 
ftndm)  als  mitwirirand  nMbir«i8en.  Dsber  wflrde  die  g«iiie  wirtBehaftUehe 
Organintum  jener  niediigereii,  oder  beeser:  einfiusheren,  Stafe  swar  der  Qeo- 
giaplde  zogewiesoi,  die  britische  Verftanuig  aber  aelbetTerstindlioli  nieht  • 
Semach  fiele  also  —  was  ftkr  den  Unterricht  nicht  bestritten  werden  kann  — 
der  Geographie  alles  zn^  was  sich  aus  geographischen  YoraiUBetzungeu  leicht 
ableiten  läfst.  Bninhes  selbst  betont  dn^often  mehr  eine  andere  Spjte:  die 
wirtschaftliche  BefloutunLr  jener  etbno^'raphischen  Momente.  Handel  und 
Wandel,  Produktion  und  Verkebr  werden  von  Gewohnheiten  der  \'ölker  be- 
einfluijst  —  sie  sind  /..  13.  schon  bei  Wein-  und  Biertrinkervölkern  ver- 
schieden. Diese  Begründung  mag  vom  wirl.SLbalthchen  .Standpunkt  genügen; 
•in  groDwr  Teil  jener  Beeinflnssungen  besieht  sich  jedoch  auf  Gegenstände 
der  HaadeLdaiude,  die  nnr  aus  pvaktischen  Orflnden  mitnnter  mit  dem 
Oeogn^dnenntemefat  rerirnnden  wird.  Vom  geographisoben  Standpunkt  ans 
nOchte  icb  den  Saehveihalt  lieber  anders  fcnnnlieren:  Die  wirksamen  Krtfte 
der  Natur,  die  den  Menschen  beeinflussen,  wirken  auf  Tsrsohiedensrtige 
Menschen  audi  verschieden.  Und  im  speziellen  wird  ihre  Benutzung  und 
Regelung  zum  Behufe  der  Produktion  und  des  Transports  verschieden  aus« 
fallen,  je  nach  ethnographischen,  kulturelhMi  und  wirtschaftlichen  Verhiiltnissen 
der  Völker,  denen  diese  Aufjjaben  zufallen.  Mit  amleren  Worten:  für  Wich- 
tigkeit und  Wert  des  Geschenks  kommt  neben  der  (Jeberin  au^-h  der  Be- 
schenkte in  Betracht,  der  es  nicht  Idofs  zu  verwerten,  sondern  sell)st  um- 
zugestalt<'n  vennagjeuach  seinen  Kräften  und  Hilfsmitteln.  Deswegen  bedürfen 
anthropogeographische  Erwägungen  überhaupt')  und  wirtschaftsgeographische 
im  beoondem  einer  Blicksichtnahnie  auf  alle  Arten  mensddicher  Veriiiltnisse; 
alle  Wissenschaften,  £e  sich  mit  dem  Menschen  abgeben,  Ton  der  Änthro- 
pokipa  bis  nur  Soiidogie,  kOnnen  und  mllssen  ihnen  als  Hilfswissenschaften 
dienen,  aber  andi  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  denn  als  Hilfswissensohaften. 

Dazu  tritt  endlich  dus  praktische  Moment,  dafs  der  kflnftige  Kanfinann 
nur  in  der  Geograpbiestunde  die  erste  Bekanntschaft  der  „Natives"  machen 
kann,  mit  denen  er  qp&ter  Handel  treiben  soll,  und  fthnliche  seknnd&re  £r- 
wigungen.  ' 

Aus  all  diesen  Betracbtunj^rn  würde  sieb  mir  eri;el)en,  dafs  die  geo- 
graphische Methode  im  Unterrichte  der  Wirtscbaltsirentriiipbio  von  der 
statistischen  sich  unterscheide:  1.  durch  Vorfülu'ung  der  konkreten  Wirklichkeit 
an  Stelle  von  Abstraktionen  und  Mittelwerten,  2.  durch  besondre  Bficksicht- 
nahme  auf  Baum  und  Lage ,  3.  durch  Zugmndelegen  der  Daten,  welche  die 
physische  Geographie  liefert,  4.  durch  Verwertung  von  antfaropogeogra- 
phisehen  neben  den  dem«graphischen  und  ethnographischen  Thatsachen,  5.  durdi 
strengere  urrtddidie  Yerknflpfcuig  der  von  ihr  behandelten  Erscheinungen. 

Was  nun  aber  die  Verwendung  statistischen  Materials  in  diesem 
Unterrichte  anbelangt,  so  wHren  wobl  aus  Brunbes'  ErörterunurTi  drei 
Hauptforderungen  abzuleiten:  1.  möglichste  Sparsamkeit  in  der  Anwendung 
statistischer  Daten,  2.  Auswahl  der  geographisch  wertvollsten  unter  ihnen, 


1}  Vgl.  oben  S.  203  Aiim.  S. 

■ 
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3.  Vt-ranscliaulirliun^'  (lri-<r!l»fii ,  wo  es  möglich  ist,  mit  geogi-aphiscliPn 
Mitteln.  Dafs  (lanfl><»n  Kurve,  l)iagrainiii  un<l  Mittelwert  nicht  ganz  ver- 
schwinden können,  ist  selbstvei-stiindlicli.  Zutreffend  ist  aber  auch,  wenn 
Brunhes  neben  diesen  Veranschaulichungsmitteln  die  Yorf&hrung  der 
Tkatflaehtii  selbst  durah  Tabellen  fordert  (vgl  oben  B.  197  t).  Es  ist  krin 
Widerspruch  m  ssinsii  Ausfllhnmgwi,  wenn  w  sogar  für  dis  höheren  nnd 
höchsten  Stafen  konunefsieUen  ünterriehts  eine  ]5i|slnBaag  der  geographischen 
ünterweisnng  durch  eine  solche  in  der  Statistik  empfiehlt  Diese  soll 
die  jungen  Leute  in  den  Stand  Tcarsetsen,  statistische  Nachschlagewerke,  wie 
„Statesmans  Yearbook"  zu  benützen,  und  daher  vcr  alleni  die  Methode  der 
Statistik  umfassen^).  Dadurch  soll  die  Fähigkeit  zur  kritischen  Be- 
handlung der  gonnnnten  Werke  und  zur  raschen  Übertragung  der  Tabellen 
in  Graphika  erlangt  werden. 

Es  ist  kein  wesentliches  Plus  gegenüber  dieser  Forderung  von  Brunlies, 
wenn  man  sagt:  Die  jungen  Leute  sollen  die  Benutzung  statistischer  Quellen- 
werkc  praktisch  lernen,  deren  Wirtschaftslehre  und  Geographie  in  gleichem 
Mafte  bedlirfen.'  Doch  ist  das  eine  Au^be,  dereft  LOsnng  der  Hochsdnile 
vorbehalten  ist  Avoh  an  der  Handelshoohsehnle  soll  indes  die  Statistik 
fie  geographisdhe  Methode,  nicht  beeintrSchtigen.  Im  Gegenteile  dnrdi  die 
Aossoheidang  aller  der  NachbardisiipHnen,  deren  sich  die  Geogr^hie  auf 
niederen  Stiifen  anzunehmen  hat,  wird  erst  ihre  Durchführung  in  besonisrer 
Reinheit  ennßgücht.  Insofern  aber  auf  diosor  höchsten  Stufe  selbstSndige 
Arbeit  des  Schülers  eine  gröfsere  Rolle  spielen  kann'),  indem  ihm  einerseits 
Kalkulieren  auf  Grund  geographischer  und  nicht  geographischer  Momente, 
andererseits  die  selbständige  Beurteilung  der  geographischen  Verhältnisse  auf 
Grund  von  Originalquellen  zugemutet  werden  mufs,  erscheint  es  um  so  not- 
wendiger, ihn  die  Behandlung  der  Quellen  xu  lehren,  unter  denen  die 
statistischen  nicht  zu  übersehen  sind. 

Wien,  Ende  Januar  1901. 


Die  ■iedtfrliadisdi-weftiB^iseh«!!  lasela. 

Von  H.  ZSondefraii* 
(SchluTs.)  • 
8t.  Bnstatlns. 

Die  Insel  wurde  wahrscheinlich  von  Colnmbus  auf  seiner  zweiten  Beise, 
1498,  entdeckt;  denn  obwohl  sie  nicht  ausdrücklich  Ton  ihm  erwihnt  wird, 

so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dafs  er  sie  gleichzeitig  mit  StChristoffi»! 
8U  Gesicht  bekanL  In  dem  ersten  Jahrhundert  nach  der  Entdeckung  wird 
St  Eustatius  nicht  erwähnt,  wohl  weil  sie  unfruchtbar,  unbewohnt  und  ohne 

1)  S,  96  f.    ,^oinB  de  chiffres,  et  plus  de  methode!"   Ich  bemerke,  dafi 
solche  statifliische  Yoilesnngea  an  der  Wiener  Biport-Akadenie  bestehen. 
S)  YgL  meinen  8. 196  ai^eiogenen  Vortoig  (diese  ZeitNhnft  8. 160). 


.  Kj  ^.  od  by  Google 


Die  niederiändicch-westindischen  Intoln. 


207 


trinkbares  Wasser  war.  Die  C'aril>eii  battcti  hier  wahi-scheiulicli  kt-ine  festen 
NiaderiaBsangen,  soodem  besuchten  die  Insel  nur  dann  und  wann.  Saba 
hugegen,  und  ebenso  St  Martin  seheinen  eine  fe8^  wenn  aneh  wenig  sahl- 
rsidie  esribisehe  BerSikening  beeenen  m  Haben.  Bs  worden  wenigstens  auf 
Sab«  in  mehr  als  600  m  HObe  caribiacfae  Pfeil-  und  Lansenspitsen  gefon> 
den').  Bald  wurden  die  Inseln  Ton  den  Spaniern,  welehe  sich  auf  San 
Domingo  niedergelassen  hatten,  besucht,  und  die  Eingeborenen  als  Sklaven 
f&r  die  Grubenarbeit  weggef&hrt;  von  St.  Martin  heifst  es  nämlich  in  einer 
Reiseheschreihung  aus  dem  .Tahro  1630,  dafs  sie  unbewohnt  sei').  Es  gelang 
den  Spaniern  liiugert'  Zeit  hindurch  alle  übrigen  Nationen  von  den  Inseln 
über  dem  Winde  ftru  /u  halten.  Zwar  unternahmen  Xi'  'l<'rl!inder,  Franzosen 
nnd  Engländer  einige  Heisen  in  das  caribisclif  Meer,  gnindeten  dort  aber 
voriäutig  keine  Kolonien.  Der  erste  Versuch  lia/.u  geschah  etwa  1625  durch 
Ungilnder  und  Ftamosen  auf  St  Martin  und  St.  Eustatins,  bald  aber  wurden 
die  lasab  wegen  Wassannangels  wieder  Terhusen.  Ein  sweiter  Yettneh  auf 
St  ¥artin  schlug  ebenüUls  fehl.  Nicht  lange  nachher  Heften  sidi  Nieder- 
liader  anf  St  EostatiTis  und  Saba  nieder  und  exgxiffen  spiter  auch  von 
St  Martin  Besiti,  sie  worden  jedoch  1689  von  neuem  von  leftsijgenannter 
Insel  durch  die  Spanier  vertrieben.  Weil  die  Insel  aber  keinen  Gewinn  lie- 
ferte, zogen  die  Spanier  1640  fort. 

Seit  163'_>  bildete  St.  Eustatins  ein  Besitztum  der  niederländisch- west- 
indischen Compagnie  und  durch  ihre  günstige  Tiii./r'^  im  Verein  mit  der  hier, 
im  Gegensat/,  zu  den  Njk  lil>anns<"ln,  herrschenden  Haudelst'reiheit,  wurde  die 
Insel  allmählich  der  Marktplatz  Westindiens,  trotz  der  ungünstit,^en,  bei  hef- 
tigem Südwestwiude  sogar  gefährlichen  Rhede.  In  den  Kriegen  zwisciien  den 
Niederlanden,  England  und  Frankreich  ¥rurde  St.  Enstatius  mehrmals  hart 
BBitgeaMmunen  und  r<m  1666  an  bis  sn  Anfang  dieses  Jahihunderts  wieder- 
holt erobert  nnd  wieder  sarBckgewonnen,  bis  sie  1816  endgiltig  an  die 
Niedeilnnde  surOdtkam.  Dennocdi  wuchs  ihre  Bedeutong  als  Handelsemporium 
im  18.  Jahihnndert  nnd  damit  die  Zahl  und  die  WohUkhrt  der  Bewohner 
fortwifarsnd,  so  daft  die  Einwohnenahl,  welche  1665  nur  1600  Seelen  betrug, 
1780  auf  25000  gestiegen  war*).  Der  Name  „Golden  Rock",  womit  die 
Insel  in  ihrer  Blütezeit  bezeichnet  wurde,  war  richtig  angebracht,  denn  wah- 
rend die  zahlreichen  Zucker-,  Indigo-,  Tabak-  und  Katt'eeplantagen  5000  Neger- 
sklaven beschilftigten,  war  die  Bedeutung  des  Handels  noch  viel  grilfser. 
St.  Eustatins  wurde  von  Sthifl'cn  aller  Nationen  besucht,  so  dafs  oft  tJÖO  bis 
700  Fahrzeuge  vor  Anker  lagen.    An  der  Bai  der  emzigou  Stadt  (heutzu- 

1)  Historische  sehet«  vm  de  Nederlandsche  IJovenwindsrb»'  Antillen  tot  op  het 
eiude  der  17«  eeuw,  door  J.  U.  J.  Uamelberg.  Twoede  jaurlijk^ch  ver»lag  van  het 
Oesflhied-,  TmI-,  Laad-en  Volkenlnutdig  genootHcbap,  geve»tigd  te  Willemttad 
(Cura^ao),  1898,  S.  107. 

2)  „Daer  en  h  geen  voick  op'\  sagt  Joannes  de  Laet  in  seiner  Beschr^» 
vinghe  van  West-Indien,  2.  Aufl.,  S.  36. 

$)  Obw<^  diese  ^dil  allgemein  von  älteren  und  neueren  Schriftstellem  an> 
gegeben  wird,  l)ehauptet  A.  B.  Blommendal  in  der  Tijdschrifl  v.  h.  .Aardr.  Gen., 
Bd.  I  (1676),  8.      dab  die  Einwohnenahl  niemals  10000  fibexttiegen  habe. 
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tage  nur  ein  Dorf)  znpr  pich  eine  doppelt«'  Rcilif  Pai  khäuscr  hin,  welche  aber 
manchmal  nicht  genügten,  die  Menge  der  eingeführten  Waren  unterzubringen'). 
Im  Jahre  1779  lieferte  die  Insel  der  Westindisehen  Conipaguie  einen  Rein- 
gewinn von  etwa  70000  Mark,  und  noch  1789  betrug  die  Ausfuhr  allein 
in  niederlftndischen  Schiffen  und  nach  den  Niederlanden:  6440700  kg 
Ixukm,  676966  kg  Tabak,  19060  kg  Kaffee,  46620  kg  G^,  760  kg 
Indigo,  8660  kg  Baomwolle,  2970  kg  PfefilNr  imd  112600  kg  8ebUdki6ten, 
nefart  1166  kg  Hftnte,  611  Stocken  gelbes  Hob  und  81  Iteem  Bum'). 
O^an  1780  erreichte  diese  Bifite  ihren  Höhepunkt,  hauptsächlich  infolge  des 
Schmuggelhandels  mit  den  amerikanischen  Kolonien,  während  deren  Be- 
freiungskriegs gegen  England.  Da  traf  die  Insel  der  erste  schwere  Schlag: 
die  Erolicrung  durch  den  englischen  Admiral  Rodney  (1781),  wohri  sie 
giiiusain  verwüstet  und  ausgeplündert  wurde,  so  dafs  die  Beute  mehr  als 
50  Hill.  Mark  betrug.  Als  die  Franzosen  sie  in  demselben  Jahre  zurück- 
eroberten, fluiden  rie  nnr  kere  Paekhtnaer,  varwfisteta  Plantagen  und  eine 
total  Terarmte  BerOlkenuig;  Nack  dem  Friedcnndiliift  swiaehen  Englaad 
nnd  den  Niederlanden  (1784)  blfihte  8t  Eiistatins  wieder  anf,  bis  sie  ein 
zweiter  schwerer  Schlag  traf  durch  das  Übereinkommen  der  niederländischen 
und  französischen  Kepubliken  des  Jahres  1796.  Hierbei  wurde  bestimmt, 
dafs  St,  Eustatius  monatlich  30()0()  Gulden  aufbringen  sollte,  welche  ungeheure 
Summe  bald  hcraligesetzt  werden  mufstf,  IHOl  sogar  auf  1000  (Julden;  und 
dieser  Betrag  k(»unte  nicht  einmal  zusarniueiigebracht  wf-nlen.  Zu  Tausenden 
wanderten  die  Bewohner  aus,  und  als  die  Insel  1801  von  den  Engländern 
erobert  wurde,  lihlte  sie  kanm  noch  2600  Einwohner.  Die  nicbstfolgenden 
pdlttisdien  Wiim  und  Eiiegsereignisse  in  der  Zeit  Napoleon's  Terhinderten 
einen  neuen  Anfiwhwnng,  nachher  machte  sioli  noch  die  Rinschiilnknng  des 
Handels  mit  den  Vereinigten  Staaten  Nord-Aiperikas  und  die  YerdriUigong 
der  Segelschiffe  durch  die  Dampfer  geltend,  wodurch  der  Zwischenhandel  in 
Verfall  geriet,  und  damit  schwand  der  Grofshandel  auf  immer.  Die  Be- 
völkerung mufste  von  da  au  den  Ertrag  ihres  Bodens  als  Haupteinnahme- 
quelle betrachten  und  erzielte  damit  noch  Jahre  lang  «'inen  gewissen  Wolil- 
stand,  wenn  auch  nicht  in  solchem  Mafse,  wie  vordem.  Vor  allem  die 
Zuckerkuliur  brachte  grofsen  Gewinn  ein  und  gab  vielen  Händen  Arbpit. 
Bald  aber  machte  sieh  die  Konknrrens  des  Bfibensiuken  in  Europa  geltend 
und  Tenusachte  eine  immer  mehr  snnehmende  Armai  184S  betrog  die 
Ansftihr  nodt  260000  kg  Znckcor,  200  FBsser  Born  nnd  Melasse,  360000  kg 
Jams  und  300  Fässer  Bataten.  Die  Zunahme  der  Armut  und  die  Abnahme 
der  Einwohnerzahl  hielten  gleichen  Schritt,  und  wie  Bisschop  Grevelink 
sagt'),  gab  es  1845  auf  ^dieser  unglücklichen,  allerorten  mit  Ruinen  be- 


1)  AuHfnhrlichcros  hierüber  bei  Kay  na  1,  Beschrijving  der  Beide  Indien,  Bd.  IV. 
S.  849  ff.,  C.  de  Jong,  Heize  naar  db  €aribi»cbe  Kilanden  in  de  jorea  1780  en 
1781,  Haarlem,  1807,  8. 10«  ff.  und  M.  D.  Teenetra,  Beknopte  Beeehr^ving«  1.  e. 
Bd.  D,  S  271 

8)  Vragen  van  den  Dag,  1894.  De  beteekenii  van  St.  EuBtatius  als  Neder- 
laadeehe  Besitting,  door  J.  H.  J.  Hamelberg,  S.  480. 

8)  Bgdragen  tot  de  kennis  der  Nederlandidie  en  vreemde  kolooiSn,  1847,  8.  M. 
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deckten  Insel  kaum  zwanzig  Wohnungon  in  gutem  Zustande,  dio  Zahl  <\or 
Familien  war  auf  hundert  hfnihppgangen,  und  weitaus  die  meisten  derselben 
waren  überdies  veraniit.  ei><li(tj>ft  und  mutlos"*).  Den  Todestofs  erhielt 
die  Insel  endlich  durch  die  FreierkUirung  der  Sklaven,  von  denen  viele  fort- 
xogeUf  so  dafs  noch  manche  Plantage  brach  zu  liegen  kam.  So  heilst  es 
dann  aadi  bei  Molengnaff:  „Der  Stempel  lettungsloeea  Yerihlk  iit  dsrah  die 
•  AeierUlrang  der  SUaTen  noslmendbar  auf  diese  Oegend  gedrflckt^'). 

81  Eostetiiu  seigt  eine  lingKelie,  binfSiiBige  Geetelti  wobei  die  Llagen- 
ackee  NW— 80  geriebtot  irt.  Dieselbe  mUbt  7,8  km,  die  Breito  wechselt 
nriiehen  2,6  und  8,7  km,  der  FlScheninhalt  betr&gt  20,7  qkm.  Die  Ein- 
wohnerzahl betrug  am  1.  Jannar  1899  1432  Seelen.  Der  einzige  Ort  ist  das 
Dorf  Oranje  mit  dem  kleinen  verfallenen  Fort  HoUandia  an  der  Stidwestseiie 
der  Insel.  Der  Ort  besteht  au.«;  zwei  Teilen:  der  Unterstadt,  auf  einer  schmalen 
Baudbarre  am  Fnfse  eines  'Sb  m  hohen.  steibMi  Felsens  erbaut,  und  der  Ober- 
stadt, oben  auf  denisellien.  Drei  steile  Wol'p  vorbinden  beide  Teile.  Die 
Unterstadt  enthiilt  etwa  HO  annselige  Wolinuiigen ,  traurige  Heste  früherer 
Gröfse,  an  welche  die  liuineu  und  Mauern  der  ehemaligen  riesigen  Packhäuser 
noeh  erinnern.  Die  Oberstadt  slhlt  110  Hluser,  meist  alle  von  Hobe  nnd 
nnanasimlifh,  snmal  sie  wegen  der  8tflnne  keine  8toekw«ike  tragen.  Sie 
liegen  in  kuser  Ehitffsmnng  von  einander  an  den  geraden  Wegen  nnd  baben 
teilweiae  Ueine  Qirten,  obwohl  das  Begenwasser  in  Gistornen  aufbewahrt 
werden  'rnnJk,  da  die  Insd  kerne  Quellen  besitzt  D^  Htnser  sehen  hier  im 
allgemeinen  besser  aus,  sind  angestrichen  und  besser  unterhalten  als  in  der 
Unterstadt').  Infolge  des  AbbrOokelus  des  Tuffgesteins  ist  die  Oberstadt  und 
insbesondere  die  Wohnung  des  niederländischen  Verwalters  in  stets  zuneh- 
mendem Mafse  der  (Jefahr  des  Absturzes  ausgesetzt.  Die  evangelische  Kirdif 
mit  einem  70  Fufs  lioheii  Turm  steht  schon  seit  den  zwanziger  Jahren  leei. 
In  der  Methodistenkircbe  jnt-digt  ein  englischer  Missionar;  auch  ein  römisch- 
katholischer  i'farrer  wohut  iu  Urauje.  Die  Rhede  ist  gegen  Ostwinde  ge- 
sdhütet,  hingegen  .bei  8fid Westwinden  gef&hrlicb. 

Die  Kllsten  der  Lisel  smd  teilweise  8ieiIkllBten,  teilweise  StrandkOston 
mit  steilem  Tiandsanm.  Brstere  ist  £ut  tIberaU  unnahbar  nnd  nnwegbar  nnd 
leigt  hier  nnd  da  Hdhitabildnng.  Von  den  Baien  müssen  vor  allem  die 
Yennsbai,  die  Goneordiabai  nnd  die  Turtiebai  henrorgehoben  werdni. 

Was  die  Bodengestaltung  betrifft,  so  wird  das  Itelief  der  Insel  yoIIt 
ständig  beherrscht  von  zwei  Gebirg^grappen,  die  durch  eine  breite  Ebene  von 
einander  getrennt  sind.  Die  eine,  im  südlichen  Teile  gelegen,  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  einem  einzigen,  sehr  regelmäfsigen  Berg  in  Gestalt 
eines  abge.stumpften  Kegels,  wegen  seiner  (lestalt  meistens  als  der  Funchbowl 
bezeichnet;  ein  anderer  Name  für  ihn  ist  der  Quill.  Es  ist  ein  erloschener 
Ynlkan,  dessen  höchste  Spitze  581  m  mifst  und  ein  300  m  tiefes,  an  allen 

1;  Nach  Teenitra,  I.  c.  betrugen  18M  die  Einnahmen  der  Insel  10900  Oalden, 
die  Ausgraben  hingegen  2*2805  Gulden 

t)  Do  geologie  van  het  eilaad  St.  Eustaiios  von  G.  A.  F.  Moiengraaff. 
Inai^gral-DisssiUlion,  Leiden  18M,  B.  S. 

t)  O.  B.  Boteh,  Beilen  in  WeetJndi«,  Bd.  I,  ütrecht  1819,  8.  86. 
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Seiten  Ton  «ehr  sdnofliBii  Felaenwliideii  eingeschlossenes,  fast  loeisnmdes  ' 
Keeselthd  trlgt,  760  m  im  Darehsohmtt.  An  der  AnfiMUSeite  sind  die  Beig» 
abhlnge  anfimgs  ebenfklls  sehr  'steü,  werden  aber  nadi  unten  «i  »llmiblidt 
Huflar  nnd  gelten  entweder,  wie  in  NW>Biclitiing,  nnmeiUier  in  die  Bbene 
Aber,  oder  enden  schroff  an  der  Meeresküste.  Die  zweitp  Geliirgsgmppe 
nimmt  den  NW- Teil  dov  Insel  ein,  onthillt  zahlreiche  Hügel  und  kulminiert 
mit  295  m  in  «1»>in  Hoven  oder  North  Hill.  Niedriger  sind  der  Signalliill 
(22fi  m)  und  der  (Jilitoohill  ilTt  in).  Die  (Jipfel  bilden  hier  keine  scharten 
Spitzen,  sondern  lange,  ahgenmdeto  Gcbirgskämnie,  während  die  Abhänge, 
besonders  naoh  der  Küste  zu,  durchaus  sehr  steil,  oft  sogar  unnahbar  sind. 
Allein  die  Ebene  iwisdien  den  beiden  Grappem  Terdient  besomders*  hurfor- 
gehoben  sa  werden.  Nur  ihr  nördlioher  Teil  ist  eben  oder  schwach  gewellt, 
wflhrsnd  der  Bildliche  die  Fortsetmng  des  Abhangs  des  Pnndibowls  dantelli 
8f.  l^istatius  ist  ganz  aus  Gesteinen  einer  und  derselben  geologischen 
Periode  aufgebnut,  welche  dennoch  zwei  scharf  begrenzte  Abteilungen  dar- 
stellen: <las  nördliche  Hügelland  und  der  Pun<libo\vl  mit  seinen  Eruptiv- 
gesteinen. r)as  Hügelland  ist. aus  den  Kesten  alter  N'ulkane  zusammengesetzt 
und  teilweise  ii)it  dicken  La vaM-hic  Ilten  bedeckt,  welche  vom  Hoven  in  N-  und 
Ü-Richtuug  ausgegangen  sind  und  an  der  ileeresküsie  von  den  Wellen  zer- 
trihnwuwrt  wurden,  wodnvoh  eine  sdiroffi,  oannlibaM  Kflsbe  entstand»  PetrO" 
grapUsdi  bietet  der  nOrdlidie  Teil  von  St.  Sostatins  sehr  wenig  Abwechshing, 
indem  er  liberwiegend  ans  Angit-Andesit  sasammengesetit  ist  An  «nsehien 
Stellen  tritt  Lateritbildnng  auf,  in  welchem  sieh  wufthlig  viele  Wespen  an- 
ge.siedeli  haben*).  An  der  Jenkinsbai  stSbt  man  auf  müchtige  Oypslager. 
Fast  der  ganze  n^^rdlicho  Teil  ist  mit  einer  Schiebt  guten  feinen  Humusbodens 
bede<'kt,  welcher  der  vulkanischen  Asche  seine  Existenz  verdankt.  Der  übrige 
Teil  der  Insel,  etwa  '  ,  der  ganzen  Obcrlläclie  einnehmend,  ist  durch  die  vul- 
kanische Thätigkeit  des  Punchbowl  ent.standen  und  ebenfalls  aus  Andesit- 
gesteinen  zusammengesetzt  Ebenso  wie  der  Eraterboden,  ist  auch  die  AuTsen- 
seite  des  Vulkans  da  nnd  dort  mit  FelsblScken  von  Terschiedensii  Dimensionen 
beAi  Der  obere  Teil  des  Berges  ist  mit  flppigera,  dielttem  Walde  bededkt 
und  aneh  der  Boden  nnd  die  InnenwKnde  des  Kraters  sind  dicht  mit  Gestrüpp 
bewachsen. 

Als  Nachwirkung  der  ehemaligen  vulkanischen  Thätigkeit  sind  die  Erd- 
beben zu  bctraclitfii.  (Jenauc  Wahrnehmungen  fehlen,  so  viel  steht  aber  fest, 
dafs  auf  St.  Kustatius  mehr  oder  weniger  heftige  Erderschütterongen  in 
keinem  ■lahre  gairz  ausbleiben. 

Von  Molongraaö'  wird  nachgewiesen 'j ,  dass  der  Bau  von  8t.  Eustatius 
mit  demjenigen  der  vnlkanisohen  Luelreihe,  welche  meh  von  Sab«  bis  Gra- 
nada  ausdehnt,  eng  losammenhingt  Diese  Reihe  bildet  eine  gebogene  Linie, 
weldie  ihre  konkaTC  Seite  dem  caiiUschen  Meere  anwendet  Alle  diese 
Inseln,  wie  Saba,  St  Enstatios,  8t  Kitts,  St.  Vincent,  Bta.  Liuna,  Dominique 
und  Goadeloape,  gehören  einem  und  demselben  Gebiete  Tolkaniseher  Thitig- 


1)  Molen  gra  äff.  De  genlogie,  1.  c.  S.  Ifi. 
I)  Molengraaff,  De  geologie,  1.  c.  S.  ö3ff. 
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keit  an  und  stinimf^n  auch  potrographi^'ch  rronau  ilberein,  indem  sie  aus  Än- 
desit,  vorwiegend  aus  Augit-Andosit  aufgebaut  sind. 

Flielsendes  Wasser  oder  Quellen  giebt  es  auf  St.  Eu.statius  nicht;  nur 
in  der  Eegenperiode  werden  die  Th&ler  nnd  Schluchten  zu  Betten  mächtiger 
FlflsM.  An  eimelneii  Stelleii  stflirt  alfldaon  das  WaMer  «is  einer  Hfibe  Ton 
40 — 50  m  an  dar  senkrechteB  MeereekOste  auf  den  Strand  herab  nnd  giebt 
dadurch  Teraaüassang  ao  der  Bildung  einer  Art  von  Oadfona. 

Das  Klima  wird  durchaus  von  dem  Ostpassat  beherrscht,  welcher  wSh- 
rmd  des  gröCstea  Tefles  des  Jahres  weht  und  wodurch  das  Klima  sehr  gleich- 
raflfsig  ist-  Die  Temperaturunterschiede  betragen  im  Laufe  dos  Jahres  nicht 
mehr  als  12°  C,  indem  die  Temperatur  schwankt  zwischen  21"  und  33"  C, 
in  der  Sonne  aber  steigt  sie  manchmal  bis  50"  C.  nnd  hTiliMr.  Pio  Zahl  der 
jährlichen  Itegentage  ist  ebenso  abwecliselnd,  wie  die  Kegenmenge,  weshalb 
nicht  selten  die  Enite  mifsrilt.  Die  schwersten  liegenschauer  fallen  in  der 
Sturraperiode,  also  in  den  Monaten  Juli— Oktober.  Der  beschrUnkte  Umfang 
der  liegenwolken  in  den  Tropen  ist  die  Ursache,  dafs  es  oft  allein  auf  dem 
QipM  und  dnem  klräten  Teüo  des  Yulkanahliangs  regnet.  „Die  Gipfel  der 
badttten  Berge,  wehdie  als  Verdichter  des  feuchten  Passatwindes  wirken,  sieht 
man  nicht  nnr  anf  St  Enstatiiis,  sondern  auch  auf  den  ftbrigen  Antillen 
meisAMis  von  oner  Unnen  Wolke  veiiiflllt,  aus  welcher  es  Tage  lang,  wenn 
aneh  nidit  nnnnterbro^en  tttohtig  regnen  kann,  ohne  dab  das  Flachland 
auch  nur  einen  Tropfen  davon  erhillt." 

Die  Pflanzenwelt  steht  hiermit  in  Übereinstimmung,  denn  wfthiend  der 
obere  Teil  des  Piinclibowls  von  dichtem  Walde  gekrönt  wird,  in  welchem 
Clusias,  Aroideeri  und  Farnkräuter  überwiegen,  i^t  der  niedrigere  Teil  der 
Insel,  vor  allein  dort,  wo  einst  die  zahlreiclieii  tilühenden  Zuckerplantagen 
lagen,  mit  dornigem,  inaiuhnial  schwer  durchdrin<,'li<-heni  (Icstrüpp  bewachsen, 
wobei  die  Aka/ieu  vorwiegen.  An  hohen  Baumen  begegnet  man  uui-  da  und 
dort  einzelnen  Tamarinden,  während  die  Melocacteen  an  den  nackten,  dareh 
die  8<»me  gerOsteten  Felsen  eben  TonOglidhen  KUuboden  finden. 

Ißt  dem  Aokeibau  ist  es  hentratage  traurig  beschaffen,  denn  er  be- 
sefarlnkt  sich  auf  die  Zncht  Ton  Jams,  sflCwn  Kiartoffbln,  Erdnüssen  (Pindas), 
Hais  und  Kassave.  Da  aof  den  Naehbarinseln  meistens  dieselben  Qewiohse 
▼orkommen.  so  hat  die  Ausfuhr  der  Ackerbauprodukte  fast  gar  nichts  zu  be- 
deuten. Das  Zuckerrohr  wird  awar  noch  in  geringer  Menge  angebaut,  aus 
dem  Saft  aber  nur  Sjrmp  snm  eigenen  Bedarf  und  kein  Zucker  mehr  ge- 
wonnen 'V 

Ebenso  ist  der  Viehbestand  genng. 

Von  Mineralien  enthält  St.  Eustatius  einen  Trafsmörtel,  von  bestimmter, 
vorzüglicher  Beschaffenheit,  wodurch  die  Insel  in  ganz  Westindien  rühmli<-hfit 
bekannt  geworden  ist').    Zahlreiche  GebSude  sind  damit  hergestellt  worden,' 
sowohl  auf  8i  Eustatius  selber,  als  anderwirts,  so  dafs  wegen  der  bedeuten- 


1)  Koloniaal  Verslag  18UU. 

f)  Nlheras  in  der  Tödeohxift  t.  h.  Aaidr.  Gen.  Meer  nitgebr.  art.,  1885, 
&  1M£ 
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dm  Ansfiibr  1804  Toa  der  Regierung  ein  Ansflihraoll  tqh  25  Gent  ]wo  lUk 
•nf  dieieo  Artikel  gelegt  wurde.  Heatnitage  aber  hei  die  Antbeiite  gar 
nidite  melnr  sa  bedenteiL 

Der  Geeamiwert  der  Aiuftihr  betrag  1898  nur  10499  Ckilden. 

Die  wiehtigiteii  Anafiihiartikel  waren:  Jaau,  Pferde,  Esel,  lianlesel  oad 
Rinder. 

Es  liefen  1898  266  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalt  von  13  253  cbm  ein. 

Die  Einwohnerzahl  betnip;  am  I.Januar  1899  nur  1432.  Dio  Zahl  der 
Wcilsen  ist  sehr  poring  und  nimmt,  ebf^nso  wie  auf  St.  Martin,  noch  fort- 
während al)*\  Wie  stark  dip  Hevölkorung  in  un.serem  Jahrhundert  an  Zahl 
zurückgegangen  ist,  lehrt  die  folgende  Übersicht.    St.  Eustatius  hatte 

1780  25 000  Einw.  18G5  1936  Einw.  1897    1140  Einw. 

18 IH  2  6G8     „  1875  1809     „  1899    1432  „ 

1829  2  273     ^  1893  1660  „ 

18-19  1945     „  1895  1613  „ 

Die  allgcnieinc  l  ingaugs-spracho  ist  englisch,  ebenso  wie  auf  Saba  inid 
St.  Martin.  Nur  ein/dno  Beamte  sprechen  hollandisch,  sowie  audi  einzelne 
Eingeborene,  letztere  aber  .sehr  mangelhaft.  Die  Vernachlässigung  des  Unter- 
richts  hat  viel  dazu  beigetragen,  dafs  die  englische  Sprache  auf  den  nieder- 
ländischen Antillen  die  Überhand  bekommen  bat,  und  iwar  nnf  St  Eustatius 
deimalaen,  dafa  schon  tot  1658  der  evangeliaehe  PTairer  nch  bei  dem  Gottes- 
^enet  abwediaelnd  der  hollftndisehen  und  engliaehen  Spraofae  bedienen  nraftte*), 
und  dab,  wie  de  Jong  schon  im  Jahre  1780  bemerkt,  der  Luel  ,ynur  die 
englische  Flagge  fehlt,  nm  voUstlndig  engUseh  m  son***).  Hwtsntage  giebt 
es  in  Oj'aiye  keinen  evangelischen  Pfarrer  mehr,  sondern  einen  rSmisoh- 
katholischen,  sowie  einen  Missionar  der  wesleyanischen  Methodisten. 

Aus  dem  stetigen  Rückgang  der  Bevölkerungszahl  gpbt  .schon  hervor, 
wie  gering  der  Wohlstand,  oder  richtiger,  wie  grofs  die  Armut  der  Insel 
sein  miifs.  Vor  allem  in  Diirrejahren,  wenn  die  nuigere  Ernte  noch  teilweise 
oder  ganz.  t'ehlschUlgt ,  ist  das  Los  der  Eiuwoliiier  ein  sehr  trauriges.  Aus- 
sicht auf  Verbesserung  ist  nur  möglich,  wenn  Ackerbau,  Viehzucht  und  In- 
dustrie verbessert  und  kräftig  seitraa  der  Begiemng  unterstätst  werden,  denn 
an  finaniielle  Hfllfe  nnd  an  gutem  Beispiel  tbnt  es  der  Insel  in  höchstem 
Halke  not*). 

« 

Saka. 

Wie  schon  bei  St.  Eustatius  erwähnt,  wurde  auch  Saba  von  Cohunbus 
entdeckt  und  hatte  damals  eine  seishafte  caribische  Bevölkerung^).  Die 


1)  de  Yeer  in  dem  Gedenkooek,  1.  c.  S.  67. 

i)  Hamelberg  in  dem  Tweede  Jaarverslag,  1.  r.  S.  103 

3)  Heise,  L  c.  S.  107.  Man  vergl.  auch  Molengraaff,  De  geobgie,  1.  c. 
S.  4  ff. 

4)  Vragen  van  den  Dag,  L  e.  8.  484. 

Teonstra  1  c  IT.  hehauptet  zwar,  die  Insel  sei  bei  der  Entdeckung  Un- 
bewohnt gewesen  und  erst  1666  von  ät.  Eustatius  aus  kolonisiert  worden. 
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Lasel  wurde  gegen  1640  von  St  EustaÜus  aus  von  niederländischen  Kolo- 
alstai  in  Besita  ganoaiaiai  imd  tailte  grOMenkMls  dia  Geseldeke  der  Haupt' 
inseL  Der  Yerfodi  des  frenifleischen  Kaperlo^tias  Pinel,  Budi  der  Insel 
1688  dnreh  emen  Handsfareieh  ni  bemlchtigeii,  sehlng  feU').  Übrigens  witd 
Saiba  in  der  Gesdhidite  Ton  81  Enstaftiiis  nur  dann  und  wann  beUftnfig  er? 
wllmt 

8aba  ist' die  kleinste  der  niederi&ndisch-westindischen  Inseln  und  bestellt 
nur  ans  einem  steil  aus  dem  Moero  auftauchenden  erloselienon  Vulkan  von 
rppplmärsiger  Gestalt,  desson  Spitzt*  H(J0  ni  absoluta*!'  HiUie  hat.  Er  isf  ^aii/ 
aus  Augit- Andesitgest^inen  aufgebaut  uud  (b  r  obere  Teil  mit  Bäumen  und 
Buschwerk  gut  bewachsen*).  Die  Flächenaustlchuung  der  Insel  betrilijt  nur 
12,83  qkm.  Die  Kästen  siud  steil  und  mit  grofsen  Felsenblöckt-n  besät, 
so  daCs  sogar  bei  ruhiger  See  nur  kleine  Boote  heraukummen  küuuen,  bei 
imgünstiger  ¥ntterang  das  Landen  solur  geAludidi  oder  dnndiaiis  unmöglich 

Der  Haaptort  Hellsgate  liegt  180  m  book  Die  Landnngsstelle,  Ladder 
^isitar)  gelMÜimi,  Hegt  in  NW,  imd  Ton  bier  fBbrt  «n  sehr  steiler  Weg 
«mpor  bis  som  ehemaligen  Krater,  auf  deieen  Boden  der  Flecken  Bodem 
(Boden)  Hegt^).  Fliefsendes  Wsss^  giebt  es  auf  Sahn  niflbi,  uttd  die  Be- 
wohner sind  daher  auf  das  Begenwasser  ihrer  Cistemen  angewiesen,  sovrie  auf 
den  Inhalt  dreier  Brunnen  am  Meercsstrand,  deren  Inhalt  aber  nicht  sonder- 
lich sauber  sein  kann,  weil  in  diesen  Brunnen  „ein  .Toder  seine  Kleider 
wäscht  und  überdies  die  meisten  Bewohner  an  Elephaiittsis  leiden"'').  Ik'i 
anhaltender  trockner  Witterunff  entsteht  daher  Was>ernuuigt'l  und  viele 
müssen  das  Wasser  gegen  einen  hoheu  Preis  kauten.  Daä  Klima  stimiut 
Bui  denjenigen  der  Kachbarinseln  flberein  nnd  wird  ebenfrUs  griUktentnls 
dordi  den  Ostpassat  bebsRtefat  Durch  sone  bedeutende  HQhe  tnten  hier 
aber  ISngere  Dflmptrioden  anr  selten  dn  nnd  anch  die  Ten^perator  ist 
niedriger;  -vor  allem  bei  ITaeht  kann  es  TerhlltnismlAig  recht  kOhl  sein. 
Dir  herrschenden  Xraakheitett  sind  Lepra  und  Elephantesis. 

Alle  dazu  geeigneten  Stollen  wedtoa  som  Adterban  und  zur  Viehzudit 
benutzt.  Brennholz  enthält  die  Insel  genug,  hingegen  nur  wenig  Bauholz  für 
Häuser  und  Boote,  das  also  grofstenteils  eingeführt  werden  mufs.  Die  Acker 
sind  teilweise  derartig  mit  Steinen  bedeckt,  dafs  man  diese  erst  wegschaffen 
oder  dazwischengraben  mufs,  um  die  »^aat  in  die  Erde  bringen  /u  köimen. 
Das  Hauptprodukt  bildet  die  süfse  Kartoffel,  daneben  giebt  es  Kassave  und 
Mais,  deren  Ernte  gewöhnlich  ausreicht  zur  Ernährung  der  Bevölkerung. 
Dieselbe  ist  aber  auch  äulserst  genügsam,  denn  ein  wenig  gcsalsener  Fisch, 


1;  Uamelberg,  Hiatotisehe  scbets,  1.  c.  S.  103. 

%)  Eine  genaue  Dentellvttg  des  Bodenreliefc  nnd  der  geologiiehen  Beschaffen- 
heifc  fehlt  zur  Zeit  noch. 

3)  de  Veer,  Oedenkboek,  L  C. 

4)  Teenstra,  1.  c.  II. 

5)  Quarles  van  Ufford  nach  den  IDtteünngen  des  Ptmtn  de  Gast  in 
der  Tijdflcbrifl  t.  h.  Aaidr.  Qea.,  Heer  nitgebr.  art.  1886.  Toestanden  op  Saba, 
8.  m& 
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clpr  von  St.  Thomas  eingeführt  und  manchmal  in  bpdpnklichpin  Zustande 
verzehrt  wird,  Uildet  mit  silfsen  KartotTeln  im  allgemeinen  „das  Frühstück, 
Mittagsmahl  und  Ahciidessen"  der  Mehrheit  der  Bewohner.  Nur  wenige  von 
ihnen  sind  an  Brut  und  noch  weniger  au  Fleisch  gewöhnt.  Vou  Obstbüamen 
wtrdeii  vor  aUnn  Banuien  gezfioUet  Anagefllbfi  wird  alldn  ein  Teil  der 
sQfiwn  Kartoffeln.  WoU  wnrde  behnft  dnr  Ansfohr  der  Yenmdh  gemadity  db 
Sjurfc<^e]iiiebt  dorch  diigenige  der  Ztvieliel  in  enetien,  snletit  aber  ist  uum 
wieder  zur  erstcren  zurückgekcAut^).  Rinder,  Schafe,  Schweine,  Ziegen,  Hühner 
und  Eier  werden  nach  St.  Thomas  ausgeführt  und  haniitsiichlich  gegen  Mehl, 
Kleider  und  gesalzene  Fische  vertauscht.  Der  Viehhestiiml  umfafste  1898: 
:H  Pfenle,  •)  Esel,  223  Rinder,  71Ö  Ziegen,  303  Schaf.»  und  3.jG  Srliweirif  *V 
Südlich  von  Hellsgate  liegen  St  liwrtVlgruben,  die  längere  Zeit  eine  bedeutende 
Ausbeute  lieferten,  aber  schon  seit  mehreren  Jahren  verlassen  sind.  Im 
vorigen  Jahrhundert  blühte  die  Schuhindustrie  und  Saba  war  „das  Scbuh- 
emporinm  für  gaas  Westindien***),  wonui  der  Name  des  an  der  Ostoeite  ge- 
legenan  Fleekeu  Griq^ien  (nadi  Bi  Oriq^na,  dem  Sdratspatron  der  Sdnuter) 
nodi  erimiert.  Henteatage  sind  Ackerbau  nnd  Vielunidit  die  HauptbeeohSf- 
tigUDgen,  denn  das  Kalkbrennen,  der  Bootsbau,  sowie  das  Flechten  von  Stroh* 
bitten  durch  die  Frauen  spielen  keine  Holle.  Ebenso  sind  Handel  und  Fisch- 
fang ganz  unbedeutend,  obwuhl  die  Bewohner  im  ganzen  we.stindischen 
Archipel  als  tüchtige  Seeleute  gerühmt  werdeni  Die  Ausfuhr  hatte  1898 
einen  Weii  v(tn  .")8()0  fl.  und  bestund  in  Kartoffeln,  Rindern,  Schafen,  Schweinen 
und  Zwiebeln.  Es  liefen  in  diesem  Jahre  172  Schiffe  mit  einem  Tonneu- 
gehalt von  10688  elutt  ein. 

Die  fiinwohnecxabl  belief  lieh  am  1.  Januar  1899  avf  2779.  WoU  die 
Hftlfte  der  BerSlkerung  gdiOrt  sur  weiften  Baase,  nnd  zwar  sind  ee  Uber- 
wiegend  Creolen.  Sie  hängen  sehr  an  ihrer  Heimat  nnd  bilden  durch  fort* 
wahrende  Heirataa  in  ^er  Verwandtschaft  fast  eine  grolse  Familie.  Obwohl 
die  Weifsen  grofsen  Wert  auf  ihre  Hcikunft  legen,  ist  das  Verhältnis 
zwischen  ihnen  und  dem  schwarzen  Bcv<Ukerungselement,  den  früheren  Sklaven, 
sehr  gut;  Mischlinge  gieht  es  nur  wonige.  Aufser  in  dem  Hauptdorfe 
Hellsgate  ist  die  Bevölkerung  hauptsächlich  in  einzelnen  kleinen  Flecken  an- 
gesiedelt, wie  Bodem,  Crispien  und  Windwardside.  Sie  wird  gerühmt  als 
fleifsig,  efarlioh  nnd  adir  sittsam,  beeondein  die  Frauen*).  Die  ehemaligen 
SUaTcn  amd  fiut  ohne  Ausnahme  römisdi -katholisch,  die  ttfarigen  Bewohner 
hingegen  anglikanisch.  Jm  Torigen  Jahrhnnderi  ttberwog  iiodi  dar  eTan- 
gelische  Glaube.  1777  lieb  sich  aber  ein  anglikanischer  Pfarrer  auf  Saba 
nieder  und  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  giebt  es  daselbst  keine  evan- 
liscben  mehr.    Die  allgemeine  Umgangssprache  ist  englisch. 

Der  niederländischen  Begierung  gegenüber  nimmt  tiaba  eine  besondere 

1)  Kdoniaal  Yerslag,  1809. 

S)  im  Jahn  1897  gab  es  1136  Ziegen  auf  Saba. 

3)  Hamelberff  in  (bin  Tweede  jaarlijksrli  vernlag,  1.  c.  S.  11.'). 

4)  de  Gast  ^(juarlca  van  Ufford  in  der  Tjjdschrift  Aardr.  üen.,  1885  1.  c. 
8.  S14)  hingegen  wirft  den  Bewohnern  l^unk-  nnd  Strtftmdit  vor.  Überhaupt  sind 
nach  sdner  Darstellnng  die  VerhSltoisse  auf  Saba  viel  weniger  gflnstig. 
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SteUmig  «a,  denn  obwohl  ttreng  genommen  hier  alk  Gesetee  dieselbe  GU- 
tigkeift  haben,  wie  anf  den  fthrigen  niederiiadisdi  •  wertipdiichett  Inaehi,  vnd 
ein  B^pemagtbeamter  daeelbii  aageeteUt  ist,  „kennen  die  Bewohner  Ton  den 
Niederiaaden  nidits  weiter,  als  die  sehOn»  dreifiurbige  Flagge**^).  Die 

Regierung  fordert  keine  Sieaem  oder  sonstigen  Abgaben,  leistet  aber  auch 
keine  finanzielle  ünterstfitzung.  Die  Bewohner  erfreuen  sich  seit  alten  Zeiten 
einer  Selbstverwaltung,  welche  ganz  mit  den  besonderen  Verhältnissen,  unter 
welchen  sie  leben,  in  Einklan»:  steht"),  und  h-ben  na<li  ihren  eigenen,  auf 
die  Gewohnheit  gegründeten  (jiesctzen,  ha))en  ein»'  leichte  Hteuer  behufs  der 
Insel  selber  eingeführt  und  kommen  mit  der  Ani  sen  weit  kaum  in  Berüln  uug; 
denn  ebenso  selten,  als  Eiuwolmer  Sabas  auswandern,  lassen  sich  Fremde  hier 
nieder.  Überfiols  und  Luxus  8ind  zwar  unbekannt,  umgekehrt  aber  leiden 
Üit  Bewohner  bei  ihren  geringen  Bedfirftüssen  nur  selten  Mangel,  ja  bei 
gllnaliger  Ernte  hemehi  ein  gewisser  Wohlstand.  Letateier  hat  flberhai^ 
in  den  letsten  Deienmen  nieht  abgewMnmen,  £e  Bewolmer  sind  anstladig 
geUeidel,  ballen  ein  gesandes,  heiteres  infinre,  erreiohen  grOfirteateils  ein 
bedeutendes  Lebensalter  und  fristen  —  unberührt  vtm  den  grofsen  Welt- 
fragen und  Weltqualen  —  ein  ruhiges,  gemütliches  und  sorgenfreies  Dasein. 
Während  die  Einwohnerzahl  1816  1145  Einwohner  betrug,  war  sie  1898  2779. 


8t  Martin. 

Di©  Insel  erhielt  ihren  Namen  nach  dem  Heiligen  Sanct  Martinus  (de* 
Tours an  dessen  Namenstage  sie  von  Colunibus  auf  seiner  zweiten  Keise, 
Norember  1493,  entdeckt  wurde.  Nachdem  die  Spanier  die  Insel  ver- 
*  hmm  hatten  (siehe  bei  St  Enstatius),  blieben  einselne  nedetUndiBefae  nad 
fraasBsiadie  Kriegsgefangene,  denen  es  gelangen  war,  sa  entffiehen  imd  sidi 
in  den  WUdem  sn  Tersteeken,  daselbst  nurflok  und  beschlossen  bald,  die 
Intel  nntor  sidi  .m  teilen,  derartig,  dafo  den  f^nnioeen  der  nfirdfiche,  den 
Niederländern  der  südliche  Teil  zufiel.  In  den  nächstfolgenden  Jahren  gab 
dia  Scheidelinie  mehrmals  zu  Uneinigkeit  zwisclien  den  Kolonisten  Veranlas- 
sung, bis  die  Sache  1648  von  der  nieder! [Indischen  und  franzöäiscben  Regie* 
rung  endgiltig  geregelt  wurde.  Dennoch  war  die  Grenzlinie  auch  nachher 
wohl  noch  einmal  die  Ursache  von  Streitigkeiten"'),  und  im  Kriege  (b^r  dahre 
1672  —  1G78  zwischen  den  Niederlanden  und  Frankreich  wunie  die  Insel  ab- 
wechselnd von  Niederlilndern  und  Franzosen  erobert,  vt)m  Friedenschluls  von 
Nijmcgen  (1G78)  ah  heirschte  aber  über  ein  Jahrhundert  zwischen  den  Kolo* 
naten  beidiBr  Nationen  die  sohOnste  Eintracht,  sogar  in  den  Zeiten,  wtthrend 


1)  Teenstra,  L  e.  8.  719. 

S)  Gon  Netieher  in  den  Bijdragen,  1869,  1.  c.  8.  600. 

3)  Die  genaue  Lage  des  westlichen  Teile»  dieser  Grenzlinie  steht  bis  heute 
nicht  fest.  Die  Darstellung  auf  der  Karte  Dornseiffen's  in  der  Tgdücbrift  v.  h. 
Aardr.  Uen.,  1883,  scheint  richtig  zu  sein.  Von  dem  Simonsbai-See  bis  am  Fnfte 
dee  Betgee  Coneordia  wird  sie  durch  eine  Mauer  der  Plantage  Mount  Fortune  ge- 
bildet, läuft  femer  fibcr  den  Qipfel  dieaes  Beiges  und  diefiflcken  der  aaschlielbendiBa 
Berge  und  endet  au  dem  Ojsterpond. 
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welcher  in  Europa  beide  Viilker  einander  bekriegten.  In  den  Kriegoi  swisdiffn 
«Itn  Niederlanden  und  England  wurde  St.  Martin  oft  hart  mitgenommen  und 
duJurcli,  vor  allem  seit  1795,  Handt^l  und  Scbitlahrt  schwer  geschadet. 
Wegen  der  Fruchtbarkeit  des  Hodens  verarmte  die  In.sel  dadurch  alx-r  nicht 
in  so  hohem  Maise  als  St.  Eustatius.  Von  1810 — 1816  stand  sie  unter 
englischer  Herrschaft  und  kam  alsdann  wieder  an  die  Niederlande  zurück. 

St  Martm  iat  vngeßüa  98  qkm  grors,  ein  niebt  iuibed«nteiid«r  Teil  wixd 
ihm  Ton  d«&  Kflstenaeea  Mngenommen.  Dw  nOrfflidie  nUfte  gehSrt  IVank* 
reich  an  und  miCM  61,17  qkm  und  difiM  aduini  fruofafliam  in  tna»  ist 
auch  ein  wenig  stärker  bevölkert  als  die  stidliche  niederländische  H&lfte^ 
welche  46,8  qkm  Fläche  hat.  Die  Insel  ist  sehr  gebirgig  und  die  Küste  an 
den  meisten  Stellen  sehr  schrotf,  oft  unnahbar,  daher  man  nur  in  den  zahl- 
reichen Buchten  einem  Strand  begegnet.  Die  gröfseren  Baien  sind  meisten.^ 
dnrch  eine  sandige  Landzunge  oder  Barre  von  dem  offenen  Meere  getrennt 
und  die  dadurch  gebildeten  Binnenseen  werden  zur  Salzgewinnung  benutzt, 
der  «ittliligateii  ErweriMqoeUe  8i  Martiiia.  Ha  db  vier  gHUMeii  diaaar  Sees 
gelten^):  der  Ton  Fhilipabiug  (die  Grobe  Zon^an  mit  der  Qroflm  Bai)  etwa 
200  Hektar  grob,  der  Ton  Orientbai,  tob  Grand  Gase  und  Ton  GhiTrise  oder 
Bretagne. 

Die  Insel  verdankt  ihre  Gestalt  den  zwei  ungefähr  parallelen  Hügel- 
reihen, welche  iti  NO — SW- Richtung  laufen  und  durch  ein  breites  Längsthal 
getrennt  sind.  Die  westliche  Hügelreihe  ist  die  längere  und  hat  ihren 
•Kulminationspunkt  im  Mount  l'aradis  (^412  m)  auf  französischem  ticbiete;  in 
dem  niederländischen  Teile  erreicht  sie  in  dem  spit/.en  Centrj-Hill  (408  m) 
ihre  grölsie  HShe.  Die  östliche  Kette  kulminiert  im  Oostenberg  oder  Naked- 
Boj  Hill  mit  280  m.  Zafalreidie  scharf  eingeschnittene  Qaerfliller  Teriaiifott  * 
aeokredit  au  den  Gebiigaketten,  wihrend  sidi  überdies  ein  Qoerthal  Ton 
der  Grande  Gase  bis  rar  Orientbai  «ntieckt  Der  am  meisten  im  Westen 
gelegene  Teil  St.  Martins,  the  Low  Lands,  welcher  unbewohnt  ist,  eilMbt 
sich  nur  wenig  (Iber  den  Meeresspiegel,  ausgenommen  einzelne  Hügel,  TOn 
denen  der  höchste  etwa  DO  m  Höhe  erreidit.  Die  Low  Lands  stellen  einen 
Landgürtel  rings  um  die  grofse  Simsons-Bai  Lagune  dar,  welche  durch  ©ine 
»       schmale  Strafse  mit  dem  offenen  Meere  in  Verbindung  .steht. 

Die  orographische  Beschaffenheit  hängt  eng  mit  dem  geologischen  Bau 
der  Insel  sosammen.  So  stimmt  das  Streidien  der  Sedimentgesteine,  welche 
einen  bedeutenden  Teil  St  Martins  snsammensetien,  mit  dmr  Bichtnng  der 
bttden  parallelen  Hflgelreihen  überein  Das  Orondgesteln  bfldet  ein  Qoanr 
glimmerdiorit  oder  Tonalit^  weldier  oft  in  Qoandiorit  übergeht  nnd  nnr  an 
den  Meeresküsten  in  onaersetztem  Zustande  angetroffen  wird,  sonst  aber  mei- 
stens bis  1  ra  oder  sogar  tiefer  in  einen  grobkörnigen,  glinmierreichen  Sand 
übergegangen  ist   Die  Verwitterung  geschieht  nicht  regelmäfäg,  so  dals  ein 

1)  Het  eilaad  St.  Martin,  door  Dr.  J.  Dornaeiffen  in  der  T^jdachrift  van  het 
Aardr.  Gen.,  1888,  8. 186  ff 

2)  Handelingen  van  bot  Ecrstc  Ncdcrlundscli  Natuur-  en  Genceskundig  Ton- 
gres,  Uaariem  1888:  Uet  geologisch  verband  tusachen  de  West -Indische  eilandeu, 
door  G.  A.  F.  Molengraaff,  8.  SB7C 
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grofew  TflU  der  Eboie  mit  Gwldlblflekeii  besit  ist  und  ein  FeLsMuneftr  dar- 
stdlt.   An  fielen  SteUen  treten  andere  alt-emptiTe  Gesteine  an  die  Obar- 

fläche.  Die  Sedimentgesteine  zeigen  allerorten  denselben  Charakter,  nnd  die 
gleichmäTsig  gelagerten  Sdiiehten  setnn  sich  abwechselnd  aas  Breccien,  Sand- 
steinen und  kiesreichen  Kalksteinen  susammen.  Sie  liegen  wunittolhar  auf 
dem  f'riiptiven  Oruntlgpstoin  und  werden  an  vif'Ifn  Stellen  von  Diabas-  und 
Syeuitgranit  -  (liingeu  «lurchbrochon.  Aufh  enUialten  sif  an  mancben  Stellen 
Eisen-  und  Maufjuner/.e.  Wahrschcinlicli  siinl  <lie  .Scbicbten  cretaceiscb,  wüb- 
reud  jüngere  Sedimentgesteiuc  nur  wenig  eulwiekelt  sind,  z.  B.  an  der 
Öimäonsbai  und  in  den  Lowlands').  Obwohl  bis  jetzt  in  den  cretaceiscben 
8chiditiB  Mm  FMlieu  gefonden  wudan,  atekt  es  dennodi  fest,  dafo  sie  die 
Fortsetiang  der  lltesfcen  Ablagerungen  auf  Gnba,  Jamaiea,  San  Domingo^ 
PnMio  Bico  mid  den  Viiginischen  Inseln  bilden,  mit  welchen  St  Ibrtin  auf 
einem  nnd  demselben  nnierseeischen  Gebiigssookel  liegt 

Es  giebt  auf  St.  Martin  nur  drei  ausdanemde  Bftcbe,  während  die  flbrigen 
Rinnsale  allein  nach  einem  Begenschaner  auf  kürzere  Zeit  Wasser  fOhren. 
Für  das  Trinkwasser  ist  die  Bevölkerung  daher  gröfstenteils  auf  Brunnen 
angewie5:en  und,  da  dieselben  in  der  Nähe  der  Kflste  brakisches  Wasser  lie- 
fem,  auf  Cisternen. 

Das  Klima  ist  wann,  aber  gesund.  Früher  kamen  ("ifters  Fälle  vom 
gelben  Fieber  vor,  heut/.utuge  tritt  dann  und  wann  ein  Fall  von  Srliwind- 
sucht  auf.  Eine  geringe  Zahl  von  Leprosen  giebt  es  sowohl  hier,  als  auf 
8t  Eostatina  nnd  Saba.  Die  T^peratnr  wechselt  im  Schatten  swischen  33*^ 
md  33^  G  ab;  die  niedrigsten  Temporatnren  ftUen  in  die  ]{<mate  Desember 
«od  Jannar.  In  diesen  Monaten  weht  anch  der  Ostpassat  am  kriftigsten. 
IMe  gellirditeten  Qyklme  treten  hingegen  im  JnH — Oktober  ant  Alle  Inseln 
über  dem  Winde  werden  dabei  oft  sdureeklich  heimgesneht,  St  Martin  w<^ 
am  schlimmsten  in  den  Jahren  1819  und  1848,  dann  auch  noch  im  Sep- 
tember 1898.  Oft  spürt  man,  während  die  Cyklone  wüten,  leichte  Erdstöfse-  i. 
Eine  bestimmte  Regenzeit  giebt  es  nicht ;  in  den  meisten  Jahren  füllt  aber 
eine  genügende  Ki  gennienge,  obwohl  DüiTeperioden  auf  den  Inseln  übt-r  dem 
^Viu(h'  ebensowenig  fehlen,  wie  auf  <lenjenigeu  unter  dem  Windle.  Am  gün- 
stigsten verhält  sich  in  dieser  Heziebung  Saba,  eine  Folge  seiner  bedeutenden 
Hohe.    Die  Niederschlagsmenge  betrug  auf  St.  Martin: 


In  trocknen  Jahreu  leidet  der  Ackerbau  durch  die  Dürre,  ist  aber  die 
Salzgewinnung  von  Bedeutung,  während  umgekehrt  in  nassen  Jahren  die 
Ernte  besser  ansflUlt,  hingegen  die  Salsprodnktion  staric.beeintrftchtigt  wird. 
Da  nnn  die  letstere  Hauptsache  ist,  abd  tro<toe  Jahre  fttr  die  Bewohner 
weitaas  am  vorteilhaftesten. 


1)  Molengraaff,  1.  c,  schliefst  hieraus,  »owie  auch  aoi  anderen  Grfiaden, 

dafü  sich  die  Insel  in  einer  Senkungsperiode  befindet. 
Doruaeiffen,  1.  c.  S.  137. 
OMgmpUNMbttNhftti  T.7«brg»iig.  IML  4.  Btft  lA 


1880 

Philipsbtu-g  IISO  mm 
Orande  Oase     703  ^ 


1»81 

1105  nun 
796  „ 


188S 
1018  mm 
953  „ 
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Ehemals  schoiut  St.  ^farlin  diobte  Wälder  besessen  zu  haben,  heatzutage 
kommt  kein  Waldbestand  mehr  vor.  Wohl  sind  die  ßergabhänge  teilweise 
mit  dichtem  (lehölz  bewachsen,  dionen  im  ttbripen  ah  Weiden,  speziell  für 
die  Zi<'^"'i).  Der  Aikfrbau  ist  hauptsächlich  auf  die  Tlullor  beschränkt  und 
spielt  nur  citic  unt<  r<,n'urduete  KciUe.  In  den  ersten  Zeiten  nach  der  Besitz- 
ergreifung dtiich  die  Niederländer  wurde  auf  den  Inseln  über  dem  Winde 
viel  Tubak  gebaut  und  sogar  auf  St.  ^ailiu  eine  l*feifeufabrik  errichtet ' j. 
Bald  aber  wurde  der  Tabaksbau  aofgegdiMi  und  ea  entatand^u  gro£se  An- 
pflanzungen TOB  ZockwTohr.  Danaben  lebte  ein  Tai!  der  Bewohner  vom 
Handel,  besonders  vom  SehmuggeUiandel  auf  den  benaahbarton  qHuiisdien 
Kolonien.  In  diesem  Jabriumdert  hat  aber  niofat  nur  der  Handel  sein«  Be- 
deninng  ToUstSndig  verloren,  sondern  anch  die  Ebntegenwirtsdiaft  iai  fans 
7M  Grunde  gegangen,  letatores  infnl^re  der  Sklafenenuuudpiemng.  wrldir-  mif 
St.  Martin  noch  schltniniore  Folgen  hatte  als  auf  den  übrigen  Inseln  *),  Im 
Jahre  1847  wurden  noch  .')154.')3  kg  Zucker  und  7803  Gallons  Rum  aus- 
peführt  M  IhHl  nur  noeh  2fi<'(H)  kg  Zucker  und  heutzutage  gar  keiner 
nielir.  18'.>^i  beschränkte  sich  der  Ackerbau  hauptsächlich  auf  die  Be- 
stellung kleiner  Bodenstücke  mit  Buhnen,  Kartotleln,  Mais  und  Arrowroot 
/.um  eigenen  Bedarf.  Daneben  giebt  es  mancherlei  Obstbäume,  obwohl  iu 
geringer  Zahl. 

Die  Yiehsadit  emihrt  «inen  grSfiwran  Teil  der  B«T(Hkening,  hat  aber 
ebenfitUs  nidit  viel  an  bedeuten.  Zahlreiche  VSgel  leben  an  den  Kiksken 
und  Binnenseen.  Die  Austern  nnd  sehr.  sdmaoUiaft  und  das  boiacli- 
harte  Meer  ist  reich  an  Ftsohen.  Der  Fiachfuig  ^ielt  aber  keine  Rolle 
und  wild  hanptsSddioh  nur  von  den  Bewohnern  des  Dorfes  Simsonsbai  be- 
trieben. 

Im  Jahre  1895  wurde  von  einem  amerikanischen  Mineningenieur  der 
Reicht  um  des  niederländischen  Teiles  an  Manganerzen  erf(»rsrht.  doch  oliwtdil 
das  Resultat  ein  günstiges  war,  sind  bis  jetzt  die  Vei-suclie  fehlgeschlagen, 
eine  (iesellschaft  zur  Ausbeutung  dieser  Minorale  zu  gründen.  Die  Phos- 
phatlager haben  ebenfalls  nichts  /.u  bedeuten,  desto  mehr  aber  die  SoIk- 
gewinnong.  „Eine  gute  Babemte  giebt  fast  der  gesamten  Berdlkerung  Arbeit 
und  bringt  das  Geld  in  Flulk**.  Da  dieselbe  aber  so  steiik  Ton  der  ^^ttemng 
beeinflußt  wird,  so  ist  der  Ertrag  groCmi  Sdiwanknngan  unterworfen  und 
fette  und  magere  Jahre  wechseln  für  die  Bewohner  fortwährend  mit  einander 
ab.   Nach  den  Kolonialen  Yerslagen  betrug  die  Ausfhhr: 


Jahr 

Menge  in  H.  L. 

Wert  in  Chüden 

1894 

133853 

99640 

1896 

147939 

106030 

1896 

41677 

99591 

1897 

368 

258 

1898 

61908 

36866. 

1)  Hauiell>erg  in  dem  Tweede  Jaarveralag,  1.  c,  «S.  103. 

8)  Doruseiffeu,  1.  e.,  S.  134. 

8)  OoD  NetBcher  in  den  Bydtagen,  1.      8.  4S7. 
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]>ab  bÄ  der  Antfiihr  das  Sah  eine  Hai^troUe  spielt,  geht  ans  den 
ZahloB  der  Gesamtansftdur  klar  hervor.  Dieselbe  hatte  einen  Wert  in  Ovl* 
tai  Ton: 

1896  18Ü7  IHllH 

30018  888  37  oüO. 

Den  Q})rigt-n  Ausfuhrprodukten,  wie  liüuteu,  Tamarinde,  Oraiq^enSohalMl, 
AjTOwroot  u.  a.  ist  denn  auch  fast  gar  keine  Bedeutung  beizulegen. 

Die  ganze  Insel  zählte  18H7  6607  Einwohner  und  zwar  der  niedtr- 
lUndische  Teil  3126,  der  französische  3481.  Am  1.  Januar  1899  hatt.-  der 
niederländische  Teil  3577  Bewohner.  Die  Zunahme  war  hier  in  den  letzten 
Dexexmien  nicht  so  stark,  wie  auf  Saba  und  den  Inseln  unter  dem  Winde. 
Denn  8L  Hartin  hatte  in  dem  niederUndiaehcvi  Teil  1849  9790,  1897  8984 
und  1898  B577  Einwohner.  Li  der  letsten  Zeit  &nd  eine  stazlce  Answandening 
itfttt.  Die  Hisfthlinge  sind  weitaus  flherwiegend  an  Zahl,  wShrend  die  weiTse 
Basse,  weldie  ohnehin  sdhotn  sehr  sehwaeh  ist^  noch  an  Zahl  .abnimmt^  Nur 
sehr  '  inzelne  Personen  spredien  oder  verstehen  holl&ndisch *),  während  die  all- 
ganeiiie  Umgangssprache,  auch  in  dem  französischen  Teil,  wiederum  englisch 
ist  und  sogar  der  Unteiricht  auf  den  Schulen  in  dieser  Sprache  erteilt  wird. 
Der  Wohlstand  ist  sehr  gering  und  es  ist  wenig  Aussicht  auf  eine  bedeu- 
tende Besseniug  viirhundcn,  wenn  auih  heutzutaj/c  das  (Jtdd  nicht  so  selten 
mehr  ist,  wie  in  licii  ersten  Dezennien  ditsi-s  Jahrhunderts,  wo  fast  alles  mit 
Zucker  bezahlt  wurde.  Als  übertrieben  ist  aber  wohl  die  Behauptung  auf- 
saia&seu,  daXs  damals  sogar  dem  Arzt  sein  Honorar,  den  Beamten  ihr  Gehalt 
in  Zneker  aasbesahU  wurde*). 

Der  wdilhabsodere  Teil  der  Berdllnning  wohnt  in  den  sogenannten 
JBüdten"  (thatsScUieh  einigo  gans  nnbedenUnde  DOrfer)  oder  auf  den  Plan« 
tagen,  die  entweder  snr  Viehiadit  benntst  werden  oder  gans  brach  liegen. 
Dia  ftbrigen  Bewohner  sind  über  die  Insel  aerstrent  nnd  bewohnen  meistens 
gans  primitive  elende  Hfltten  mit  Wänden  von  geflochtenen  Zweigen,  welche 
mit  einer  Mischung  von  Kuhmist  und  Kalk  oder  Lehm  bestrichen  sind, 
während  da.s  Dach  mit  Gras  gedeckt  ist.  Iti  den  Ortschaften  giebt  es  haupt- 
sächlich hrd/crne,  sowie  einzelne  steinerne  Hilusei-,  welche  aber,  ganz  sclimuck- 
bis  und  in  regelmäfsigen  Vierecken  gebaut,  einen  monotonen  Eindruck  ma<  lien. 
Das  gilt  auch  von  dem  Haupturt  Philipsburg  mit  etwa  200  Uäu&ern,  auf 
einer  S&ndbarre  an  der  Südküsto  zwischen  der  Grooibai  nnd  der  Zoil^[MUl 
gelten. 

1)  Gedenkboek.  1.  c,  S.  07. 

J)  Kach  Dornseiffen.  1  c,  S.  137,  sollte  ihre  Zahl  nur  4  bis  5  betragen. 

S)  G.  B.  Bosch,  Iteizcu  in  VVeat-lndie,  Utrecht  l«2ü,  Bd.  I,  S.  76.  Bei  diesem 
Veef.  hei&t  ee  anch:  ,,Wemi  hier  eine  Kuh  geachlachtet  werden  soll,  bo  wird  den 
Bewohneni  im  voraus  eine  Einzeichenliste  angeboten,  nnd  wenn  die  Zald  der  Be- 
teiligen nielit  ^nil's  genug  ist,  lo  läfot  der  Unternehmer  sein  Vorhaben  fahren  und 
die  Kuh  bleibt  uui  Leben. 
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Kleiiere  MitteUiiBseii. 

Dm  Vorland  d«r  TjrevMmi, 

Im  Aiitlilz  Frankreichs,  ja  ganz  Kiu-opas,  fesseln  uns  die  fächerförmigen 
ZUge  westlich  der  Garonne,  selbst  auf  Karten  kleinen  Mafsstabcä  z.B.  1:2  Mill. 
(JBL.  Leosingw,  Carte  physiqae  et  g^graphique  de  U  Franoe  in  HfllieiuohiehtMi), 
auqgeaeichuet  in  1:500000.  Das  Vorland,  abgegremt  durch  eine  Linie 
Bayonne  Dax-Nt'rar-Agpn-Toulonse  und  die  ohfre  (Juronne,  dacht  sich  nach 
NW  al)  zur  plini-iinn  Küs1iu<>1mii(>  der  (iraudcs  Landes  mit  jugendlicher, 
unbestiiuniter  Eutwü^äenuig,  scliutzloseu,  welligen  Flächen  und  Sümpfen,  ab- 
ge^humten  Bnchten  nnd  einem  Imiudie  geaclücMseneD  Dilnengebiet  Mit 
Ausnahme  der  obercretacischen,  stark  durchlässigen,  von  ca.  K60 — 180  in 
abfallenden  Platte  südlich  der  Oave  de  Pau  mit  den  Landes  de  Hasparren, 
L.  de  Mixte  etc.  besteht  es  ans  sehr  Hach  nach  NW.  N  und  NE  gelagerten 
oligociUieu  und  miocäueu  tichichtun,  dem  uugestorteu  Detritus  der  Pjrenäeu- 
flttiia,  dMk  MfllaatetcMeliten  dei  toliiinniMriaQlien  Mittellandwi  tot  der  Haapt- 
helmng  der  Alpen- entq>reckend,  mit  einer  efidliehen  Gbeaie  von  Bajonne 
Aber  Pau — Bagneres  de  Bigorre  —  Montejeau — St.  Gaudens-Pamiers  (Ari^ge). 
Nach  M.  Bmilc'X  E.  Mai'  liaml  inid  1>,  A.  Faltn«*)  sind  die  miocftnen  Schichten 
auf  80~-lUU  m  aufgescblosüeu.  im  Liegenden  findet  sich  Nagelfluh  (Konglo- 
merate) mit  Kalkgerdllen  der  subpyrenüischen  Ketten,  darauf  folgen  bunte 
Thone  (Ziegelthon)  mit  lokal  mehr  oder  weniger  fehlen  QnangerOllen  nnd 
Resten  von  Mastodon  longirostris,  Dinotfaerinm.  Das  Hängende  besteht  im 
Süden  aus  Thon  mit  kloinen  nerOllablageningen,  nach  Norden  wenlen  sie  zu 
Kalkmergeln,  srlilielslich  zu  Süfswasserkalkeii,  ähnlich  wie  im  scbwri/erischen 
alpinen  Voriaude,  nur  zeigen  diese  Ablagerungen  noch  mehr  oder  weniger 
deutlich  erhaltene  Deltaspitzen  gegen  den  heutigen  Ausgang  der  Gebirgs 
thäler.  Daher  streidhen  in  die  Nordstrecken  der  kleinen  Thäler  htofig 
weifse  Kalkdecken  aus,  welche  den  Naraen  Armagnac  blanc  (Haute  Annag. 
nördlich  der  Stadt  Auch)  aufkommen  liefsen  im  TJegensatz  zu  den  mergelig- 
saudigen  und  mit  Kiefern  bewaldeten  Geideton  der  helvetischen  Stufe  am 
Adour,  der  Baa  Aimagoac  on  Arm.  negre  (noir!).  Im  Pliodln  wurde  ans 
den  gleichen  GeUrgethlleni  Schutt  deponiert:  unten  bis  200  m  kompakte, 
nicht  sandige  Thone,  wahrscheinlich  Detritus  der  palSozoischen  Schieferdecke 
der  Pyrenäen,  mit  vereinzelten  grofsen  Kieselgeröllen;  dann  eine  rote  Lehm- 
schicht, z.  T.  mit  Liguiten  (und  Hipparion),  zu  oberst  80 — 100  m  saudige 
Thone  mit  kalkfreien,  poljgenen,  stark  kaolinisierten  Geröllen,  von  einigen 
Centimeteni  bis  1  m  Durohmesser.  Dieser  Schutt  (mit  Tereinseltöi  erraÜsolmi 
BlfKken)  trägt  alle  Kennzeichen  einer  fluvioglacialen  Ablagerung,  wahr- 
scheinlich dem  ältesten  alpinen  Deckenschotter  entsjirechend.  Darnach  bedarf 
die  französische  geologische  Karte  einer  erheblichen  Verhes,serung.  Die  Hacli 
konische  Ablagerungsweise  aller  dieser  Gebilde  drückt  sich  schon  in  der 
radialen  Sntwlsserung  derselben  aus,  spesieU  swischea  Adour  und  Garonne, 
innerhalb  eines  Areals  Tim  rund  7400  qkm. 

1)  M.  Beule,  Le  Plateau  de  Lannemezan  et  lua  Alluvions  andenneg.  (Bull,  des 
serviras  de  la  carte  gM.  de  1a  France.   N  48.   Yl.  isiiö,  8".   »J8  S.   l  Taf.) 

2  K  ^farchand  et  L.  A.  Fahre,  Les  erosions  torn^ntieUcs  et  hubaeriennes  sur 
les  plateaux  des  haute«  Pyr^n^.  (Extr.  des  C.  rendos  du  Congr^s  de«  Soc.  sa- 
Tentes  en  1890.  Paxis  1000,  8«.  48  B.  8  Taf.) 
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Es  l)p.stehen  drei  kegt'lfonnijjf  ,.I*latt*aiix":  das  wostliclK-  odor  1*.  dp  Tiers 
zwischen  Gave  de  Pau  und  Adour  {Gers  '66  kui  Polactij,  dsm  mittlere, 

Ucinsfte  oder  P.  d'Origoae  iwiadien  Tarbes  imd  dem  Arroe  B.  (System 
Adonr;  Origna«  Hegt  53  km  NNE  Bagneres  de  ffigon«)  imd  das  Qi^liehe 
und  grölste  oder  P.  de  Lannemo/an,  henaimt  nach  dem  Dorf  Lamiemezan 
ca.  tiOO  m  an  der  Spitze  (südlich  des  Nfvstc- Knies).  Die  entsprechenden 
Spitzen  liegen  5 — 6  km  N  Lourdi-s,  ")  km  südlirh  B.  de  Bigorre,  in  lie- 
äebaogsweise  570  m,  7öü  m  und  GO  )  m  ü.  M.  und  Üfl'uungs winkeln  nach  NW 
oid  NE  m  60—B(fi  imd  90^  (die  beiden  letateren)  13—18  km  efldlieh  des 
Keate-Kues.  Sie  sind  durch  spttere  üuikrersehiebiuigeii  zum  teil  ihrer  sie 
enengenden  Gebirgsflflsse  beraubt,  tot  gelegt  nnd  zu  «"»den  FlScben  gemacht. 
Es  geschah  die.s  jedpiilalls  für  die  Neste  bald  nach  den  pliociin^n  Ablage- 
rmig**n  während  der  Zeit  einer  enorgischon  Thalhildnng  iihnlieli  wie  im 
scliweizeribchen  Vorland.  Boule  hat  zwei  tiuviogiaciaie  in  das  Thal  der 
chenn  Garonne  «nd  der  Neete  eingelagerte  Sehotter  eikanat,  beide  tiefer, 
jttBfer  imd  physiognomisch-  Tersohieden  Ton  der  lltesten  flnvioglaflialen 
Decke:  einen  älteren,  mit  geeduohtetem  „LOfs"  bedeckten  Hochterrassen- 
sehotter  und  einen  jüngeren,  löfsfreien  Niedert errassensehott  er. 
Ersteren  fand  er  im  Thal  der  Garuiiiie  über  Montrejeau,  längs  der  30  km 
langen  rechtwinkligen  Umbiegung  der  Neste  von  Tusagnet  bis  Lortes  668  m, 
ja  bis  jenseita  Hkhes,  7  km  sddlieh  dea  Kaiea  der  Neste,  flherall  auf  die 
Feme  mit  rostgelben  TOnen  wixkend.  Die  Ablenkung  der  Neste  erfolgte 
nüfaia  Tor  einer  sveiten  Olacialzeit,  deren  Endmoränen  noch  unbekannt 
?ind,  und  offenbar  von  einem  linken  Ziiflufs  der  sich  vertiefenden,  ans 
einem  viel  reicheren  Einzug-igebiet  stammenden  (Jaronne  und  nicht  aul'  eine 
andere  von  Marchaud  und  Fahre  beschriebene,  komplizierte  Art. 

Der  Niederteiaasensehotter  ist  nach  Bonle  mit  hflbschen  Endmorftnen 
eiaer  dritten  £isMit  durch  einen  Übergangskegel  verbimden,  so  an  der 
obereo  (Saronne  hei  Labroquere,  .'),4  km  südlich  Montrejean,  wo  hinter  3er 
Moräne  eine  etwas  ausgefüllte  Zentraldepressioii  besteht.  Nach  Marchand 
und  Fahre  giebt  es  entspi-echendc  Kn<ltiuir;uieii/.iige  nördlich  Arreau  im  Thal 
der  Neste  und  ca.  19  km  südlich  ihres  Knies,  im  Thal  des  Adour  (7  und 
12  km  ab  Bagnires  de  Bigorre)  und  als  groibes  Amphitheater  noidOstiich 
des  Kttiea  der  Gave  von  Fan,  6  km  nördlich  Lourdes.  Ohne  Zweifel  würde 
.  aidi  dort  der  Niederterrassraichotter  auch  noch  erkennen  lassen. 

Die  drei  toten  Plateaus  oder  Kegelstüinpfe  wurden  als  .Vufschüttxmgs- 
ebenen  Avährend  und  nach  den  zwei  letzten  Eiszeiten  zerschnitten,  in  Platten 
Umgewandelt,  zu  geogi'aphischeu  Individuen  gestempelt.  Am  schönsten  läfst 
>i(h  dies  an  dem  Plateau  de  Lannemesan  erkennen,  wo  fünf  Leitlinien  yon 
^■*mMimsian  (ca.  600  m)  auf  dem  flachen  Kegelmantel  zur  Garonne  ziehen: 
ra  obcrst  (meridional,  die  ehemalige  Richtung  der  Neste  anzeigend)  die 
Baiso  i  l:ti)  km,  4,9"  „„  Genille\  r.stlicher  der  Gers  (120  km,  5,1»;^,),  dann 
Arrals  (120  km,  ")%oH  hierauf  Gimone  (120  km,  l.H"4o)  und  der  Save  mit 
5"(jo  auf  107  km.  Zwischen  diesen  konsequenten  Flüssen  erster  Ordnung 
«MMten  rieh  selbetftndig  kürzere,  wie  man  dies  am  Kegelmantel  eines 
Vulkans,  auf  Udnen  Thon-  oder  Sandkegeln  bei  Begenwetter  oder  Schnee- 
"i^elze  im  kleinen  beobachten  kann. 

Alte  Leitlinien  er-ieheinen  als  asymmetrische  Thiiler  mit  nach  W 
schauenden  .steilen  Üstufeu  wie  die  geologischen  Karten  in  1:500  000,  be- 
*MMiers  aber  die  Blätter  in  1 : 80  000  sofort  erkennen  lassen.  Für  deren 
^^ildoiig  ist  die  Erdrotation  nach  ICarohand  und  Fahre  durchaus  unsureichend; 
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sie  sind  vielmehr  die  Resultiereudc  der  Torbcrrscbenden  Winde  und 
Regen,  worflber  folgende  Daten  Mdiren: 

Agen  64  m   640  nun  an  116  Tkgen 

Auch  130  m   690  „  „  109  „ 

Pau  auo  m   1*40  „  „  160  „ 

Twrbea  810  m   ^  »  „  116  m 

Lannemozan  '•UO  m     .    ,    .    .  1240  n  n  ?  •« 

Bagn^res  de  Big.  660  m    .   .  1260  „  ^  „ 

Pie  dn  Midi  (ScDComt)  1860  m  18U0  „  n  f 

Pic  da  Midi  (Gi^el)  1660  m  .  1490  «  „  186  „ 

Sommer  und  Winter  herrseben  Winde  vor,  ans  W  bis  NW  nnd 
besonders  aus  NW,  bei  Regen  mit  fieschwindigkeiten  von  10 — 15  m  per 
Secunde.  Der  Efifokt  dieser  kombinierten  Wirkung  ist  21t>0  mal  firöfser  als 
derjenige  der  Erdrotation.  Er  ist  ohnehin  um  so  gröfser,  je  näher  dem 
Meere.  In  jener  Richtung  kam  es  zu  den  Ablenkungen  des  Adour  und 
aeiBer  Znfllkase  ans  NW  nacb  WNW,  W,  scbfieTslidi  mit  Hilfe  des  nngnndss. 
zur  voUstladigen  Verschiebung  des  Unterlaufes'  nach  8W,  yaui  Kap  Brettm 
bis  Bajonne.  Im  Einzelnen  zeigt  sich,  dafs  die  subseqnenten  Flüsse,  Neben- 
flfisse  der  L»'itlini»'n  unter  um  so  kleineren  Winkeln  zum  Folgefluls  münden, 
je  kleiner  der  Winkel,  den  die  Leitlinie  zur  vorherrschenden  Windrichtung 
macht.  Die  im  Luv  gelegene  Ostseite  oder  Begenwand  .wird  ausnahmsweise 
die  fladhe  llialfleite,  wwa  lokal  die  alt-flnrio^aeialen  Qelnide  eehr  leidit 
nrfallNif  einstfinen  und  mehr  Schutt  liefern  als  Torfraclitet  werden  kann. 

Nach  einem  Zitat  von  Penek  (Morph.  II  113)  ist  der  an  so  vielen 
Orten  erkannte  KiiiHiifs  der  Winde  auf  die  Bildung»  asymmetrischer  Thäler 
zuerst  von  de  Lamblurdic  1782  für  die  Haute  Nonnaudie  erkannt  worden. 
Die  erhöhte  Bedetttnng  der  Regenwinde  ist  von  Marchand  und  Fahre  Terdienst* 
▼oll  nachgewiesen  (aehe  A.  Fahre,  C.  B.  de  FAoad.  Paris,  Juli  1898).  Ab- 
gesehen .Ton  grOlkerem  Windschutz  wirkt  die  fächerförmige  Gliederung 
anthropogeographisch,  beinahe  wie  ein  aus  kleinen  Einheiten  bestehendes 
Hügelland:  zahlreiche  ausge/.eitlinete  Expositionen  ffir  Weinbau  fdas  Dep. 
Gers  hat  mehr  als  lOüUOO  ha  Hebland);  Parzellierung,  Mangel  grölserer 
Siedeluugeu,  geringe  Industrie,  geringe  Entwicklung  gröfserer  Kommnni- 
kationen  nnd  lablreicbe  Markikorte  lind  die  Signatur  dieser  grofsentwls 
agrikolen  Platten.  *  J.  Frflb. 


fieognpUsdie  Nenigkettea. 

Zuaammengeetellt  von  Dr.  Aegnst  Pitsan. 


AUgeneines. 

*   Die   seltene,    unter  dem  Namen 


Morgens  der  Uimmei  in  leuchtendgelber  bis 
rOttidi  gelber  nrbong.  Der  naÄ  etniger 
Zeit  eintretende  Regen  war  Bfthr  oder 


Blat-  oder  Sand  rejre  n  bekannte  Natur- 1  minder  stark  mit  StauV)t«.Mlchen  vermischt, 
erscheinung  wurde  am  10.  Man  und  am  |  die  dem  liegen  in  Sizilien  und  äüditalien 
foigcnden  Tage  in  Italien  mid  Deetadi- ,  eine  rOtliche  Pirbniig  eiteflten;  in  den 
land  bis  nach  Hamburg  hinauf  beobachtet.  ^  Alpen  zeisften  nach  dem  Regen  die  Sohnee- 
Bei  he.fligem  Südwind  und  Irnlipr  Tem-  tliidien  eine  Hohmutzig-rotgelbe  Färbung 
peratur  erschien  am  Morgen  des  lU.  März  und  in  Deutschland  hinterlieCsen  die 
über  SinlieB  der  Himmel. tief  gerOket,  in  Regentropfen  nadi  ikrer  yerdwutmig 
ICttelitalien  war  der  Himmel  gelb  gefärbt  beträchtliche  Mengen  von  Sand-  und 
nad  in  Deutachland  erKhiea  an  11.  Mfin  Lehmpartikelehen.    Ob  der  ron  Nordea- 
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slgöld    aus    Sihwpden    pemi^ldete  Fall 
gnraen     Schneea    mit    dieser  Natur- 
•cwdieuiuDg  in  w^Milieli««!  Znsammen- 
hange    steht,  wini   die  mikroskopische 
iin<I  chemische  Prüfung  den  Rückstandfs 
eigebeu.    Als  Ursache  des  Sandregeus 
mihm.  mmn  in  Sflditalien,  wo  dtr  Uotroto 
Himmel,  der  rötlich  gefftrbte  Regen  und 
die  aV)n(>rni  liolu'  Temperatur  Angst  und 
Schrecken  unter  der  Bevölkerung  ver- 
braitete,  einen  heftigen  Ansbmch  de« 
Venm  n,  in  den  Alpen  dachte  man 
stellenweise  an  Blfltenstaub  und  in  Ham- 
boxg,  wo  während  der  Zeit  Nordoatwind 
w^6«  i^vbt«  mmn,  dafs  der  Stanb  von 
dflB  itllndis)  hen  Vulkanen  hemlhre.  Bei 
mikroiik epischer  Unterfiichiuifj  in  Ham- 
burg erwies  sich  jedoch  der  dort  niedcr- 
gefalleae  BUmah  als  ein  Gemenge  von 
weifsem  QoMiMUid  von  äufBCrdt  feiner 
Beschaffenheit  mit  tM*£r*'ntünilich  brauneu, 
oft  rötlichen,  anscheinend  organischen 
PutilcelehMi  und  hin  nnd  wieder  anf- 
tretenden  kugeligen,  wahrscheinlich  zur 
Familie    der    PalmcUacf^on  fr*^h^roiid<'ii 
grünen  Algenaellen,  was  die  isÜLudische 
'Herinmft  amachlofii  und  auf  nordafrika- 
aischen  Ursprung  hindeutete.  Wenn  auch 
ein  enilLrilti^fs  I  rtfil  vor  noondigung  der 
vom  preufsischon  meteorologischen  Institut 
ttBgeldtolaii      nmfiangreichen  Unter- 
suchung dar  Naturerscheimmg  noch  nicht 
abgegeben  werden  kann,  so  lüfst  -sich 
doch  schon  jetzt  feststellen,  dafs  die 
^Ivetbitfileki    Erscheinung    auf  eine 
einzige  Ursache  snrtteikaDfiihren  ist,  und 
daf«  der  „Blntregon"  seine  Ursacht-  in 
einem  Cjklon  bat,  der  im  Korden  Afrikas 
MMuidan  ist  mid  vom  Anfintsten  Sflden 
Europas  Ober  Italien  den  nngewOhnlicheu 
Wpp  nbor  die  Alpen  nach  l>o\its(lilaiid 
genommen  hat  und  beträchtliche  Mengen 
t&ikaaiMfaeii    WOstonaande«  mit  rieh 

•  P.  U.  Ener  hat  durch  Bolometer 

vom  29.  Augu>*t  birt  4.  okJob.T  v  J.  durch- 
schnittlich alle  drei  Stiuulfn  ilie  WasKer- 
temperaturen  des  Wolfgangsces 
in  M,  87,  149,  274,  694  em  Tiefe  gemessen 
und  gefunden,  dafs  bei  der  Erwärmung 
Aes  Wassers  die  Leiton«.?  hur  ein»'  sclir 
geringe  KoUe  spielt,  während  die  Strahlung 
^  äuiiifCaadie  aiwmarht  und  nodi  in 
M  n  fvete  eine  merhlkhe,  wenn  auch 
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geringe  Wirkung  ausHbt.  Die  Temperatur 
der  Luft,  und  dea  Wasser»  läfst  sich 
durch  die  Snnune  zweier  Sinuswellen 
darstellen,  die  eine  84-  imd  Inständige 
I'oriode  haben,  beide  zejgen  eiin'  Abnahme 
tier  Amplitude  mit  zunehnH-ndtT  Tiefo, 
erstere  zugleich  anch  eine  geringe  l'haHen- 
verschiebnng.  So  lang  andauernde  Be> 
obachtungen  mit  dreiatündigem  Termine 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  ausgeführt 
worden.  W.  H. 

♦  Die  Bevölkerung  des  Deutschen 
Keiches  belauft  sich  nach  der  Volks- 
zählung vom  1.  Dezember  190U  laut  Mit- 
teilung des  kaiieilidien  itatistischen  Amts 
auf  56  346  014  PerMmen,  davon  27  781  uä7 

männlich  und  613  947  weiblirb.  Auf 
Preulricu  kommen  84,6  Millionen,  auf 
Bayern  6,2,  auf  SadiiMn  4,8  und  auf 
Wfiritemberg  2,S  Millionen.  In  den  Grofs- 
städten  über  KMMXio  Kinwohnem,  deren 
es  jetzt  3S  giebt,  wohnen  9,180,814  Per- 
sonen. '  Seit  1806  wneh«  die  Beieha- 
bevölkerung  um  4  Millionen  oder  7,78  Pro- 
/.oiit ,  das  ist  der  hfirliste  Znwachsdundl- 
ächuitt  der  letzten  sechs  Lustren. 

4>  Die  BcTOlkernng  Dftnemarki 
nach  der  Volkszählung  vom  1.  Februar 
1901  beträgt  narh  einer  vorläufiLreii  Mit- 
teilung des  dänischen  statistischen  Bureaus 
8  447  441  Menschen.  Davon  wohnten  in 
Kopenhagen  mit  seinen  Yoratftdten 
Fredoriksberg  und  Sundby  476  870, 
während  1880  dort  nur  381  öbH  Einwohner 
gezählt  worden.  Ein  «wettet  Ftbrflel  der 
Gesamtbevölkerung  bewohnt  die  fibrigen 
Städte,  und  die  Landl>evölkening  macht 
die  übrigen  drei  Fünftel  aus.  Die  elt 
gröberen  Provinistildte,  deren  Einwohner- 
zahl mehr  als  10  000  Seelen  beträgt, 
«tii'gen  von  170  135  auf  244  3')!  E.  oder 
um  43,6  Prozent  seit  18ä0.  1801  wohnten 
in  dem  heutigen  Dänemark  nur  999  000 
Bewohner.  DerZuwadi»«  in  den  letzten  elf 
Jahren  beträgt  durchHchnittlich  l,<iU  Pro- 
zent jährlich,  der  DurChschnittsprozent- 
sats  des  verflossenen  Jahrhnnderts  beträgt 
0/.)7  Prozent  im  Jahre.  Am  gröfsten  war 
die  lk'v<tlk('ning«<znnabmp  in  der  Zeit  von 
184U— 186Ü,  wo  die  Bevölkerung  jährlich 
um  1,11  Procent  stieg,  am  geringsten  von 
18011 B40,  WO  sie  jährlich  mar  0,84  Prk 
•/t  ut  l.etnig. 

«  Iber  die  jüngste  Thätigkcit 
dee  Vetavs  hat  der  italieoiache  Foneher 
Mattencci,  dar  uoh  wti%  einer  B«he  von 
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Jahren  hatipfpUchh'ch  mit  ih-m  StiuHuni 
des  Vesuvs  beschäftigt,  der  Pariser  Aka- 
demie nähere  Mitteilungen  gemacht.  Seit 
Anlkiig  Juli  1895  war  der  Vesuv  mehr 
al«  t  Jahre  hindurfh  in  fast  iinnntor- 
brochener  Thätigkeit.  Erst  am  1.  Sept. 
18M  horte  du  Amflieben  der  Iavs  »os 
der  S*^itennpalt<>  auf.  Der  Krat<>r  war 
damals  *20()  m  tiof,  aber  nunmehr  stieg 
die  Lava  in  aeiuem  Innern,  »üdal»  bie 
aan  M.  Apnl  vorigen  Jahres  berate  in 

Mm  Tielb  wahrzunehmen  w;ir  V.<  1i<' 
gann  ntm  eine  Epoche  emeueter  Thätig- 
keit des  Vulkans,  die  darin  bestand,  dafs 
heftige  Ezidoeionen  im  Krater  eintraten; 
auch  Flammen  wurden  beobachtet  Die 
ausgeworfenen  vulkanischen  Bomben  und 
BlOeke  erreichten  Hflhen  biü  ra  6S7  m 
über  dem  Krttterboden.  Der  gröfste  Block, 
(b'ii  Matteucci  mafs.  hatte  ein  CJewiebt 
von  etwa  600  Centnem  und  beschrieb 
■eine  Wnrfbfthn  in  17  Sekanden.  Der 
italienische  Forscher  berechnet  die 
lebendigt»  Kraft  der  Dämpfe,  welche  diesen 
liieseublock  euiporschleuderte,  auf 
608  000  Pferäekrftfte,  und  schätxt  die  ge- 
sammte  Masse  den  in  den  Monaten  April 
und  Mai  ausgeworfenen  Materials  auf 
500  000  ehm.  Rings  um  deoEniterhftQften 
■idli  die  Massen  in  so  grofsen  Mengen 
an,  dafs  der  Vesuv  volle  10  m  hfiher  wtirde, 
indem  seine  höchste  Spitze  gegenwärtig 
1808  m  Uber  den  Meeresspiegel  aufragt, 
statt  1298  m,  wie  es  früher  der  Fall  war 
Während  der  Haui»ttbatiLrk<'it  des  Vepuvs 
war  Matteucci  oft  in  der  iSuhe  des  Kraters, 
snweOen  mit  LebeiMg«lhhr.  So  am 
13.  Mai  1900,  wo  plötzlich  gejjen  Mittag 
eine  furchtbare  Explosion  im  Krater  statt- 
fand und  unzählige  Steinblöcke  und 
glflhende  Schlacken  emporgeachleudert 
wurden,  bei  welcher  Oelegenlieit  lier 
Forscher  fast  nur  wie  durch  ein  Wunder 
dem  Tod  entging.  (80.  Beil.  i.  Allg.  Ztg.) 

AfHka. 

*  Die  1899  veranstaltete  West- 

afrikanisrhe  Kautschuk- Expe- 
dition') hat  das  Resultat  ergeben,  dafs 
in  Afrika  als  sicher  Kaatsdiok  gebend 

bisher  bekannt  nind:  Landolpbin  to- 
mentosa  (Senegambien),  L.  heudelotii 


l)8oU«diter,  B ,  Kautschuk-Expedition. 
Barl.  1900. 


('vielleicht  nur  Abart  vor\  L.  confO- 
rensis  (O.Afr.),  L.  klein  ei  (FluDsgeb.  d. 
Kongo),  L.  earriensis  (weit  nnbr.  in 
W.Afr.  u.  d.  Sudan),  L.  kirkii  'S  O.Afr). 

Der  beste  Kautschuk  stammt  von  b. 
kleinei.  Von  ihr  stammt  da«  „Kassai 
rouge"  des  Handels.  Diese  Art  ist  daher 
a\ich  hauptsäi  lili(>h  im  Kongostaat  gO- 
]illaii7,t:  doch  .sind  noch  die  Pflanzungen 
zu  jung,  um  über  ihre  Ergebnisse  zu  ur- 
teilen. Denn  eine  Kautsehukliane  mfliste 
l'i  Jahr  werden,  ehe  der  Stamm  an- 
zapfungsfähig  ist,  da  sie  während  des 
aufserord  entlichen  Längenwachstums  kein 
stärkeres  Dickenwachstum  aufweist. 

Hei  Landolidiien  un«l  Kiekxien  hcint 
eine  Kautschukentziehung  aus  jüngeren 
Teilen  nicht  ratsam. 

Von  Wurzdktnttcbukpflansen  liefert 
Carpodinus  lanceolatus  keinen  guten 
Kautschuk  und  ert'ordert  zu  seiner  Aus- 
nntsnng  ra  viel  Arbeit. 

Anfser  Ficus  vogelii  sind  noch 
keine  Kautschuk  liefcnide  Feiffenbriunie 
au9  Afrika  bekannt;  von  anderen  Arti-u 
ist  der  Saft  m  leimig,  daher  nicht  für 
alle  Zwecke  braiuhbar;  auch  bei  V.  v 
ist  er  nicht  harzfrei  ^  aber  doch  besser, 
ähnlich  bei  emer  F;  von  Buea. 

Von  Kickxia- Artti)  Afrikas  liefert 
wirklich  p:uteii Kautschuk  nurK  el  ;i  st  ica, 
das  der  anderen  Arten  ist  ebenfalls  zu 
klebrig.  Doch  lieftrte  ein  Baum  jener 
Art  allein  M4no  rem  Milchsaft,  150  ccm 
Milcbsal't  aber  90  g  guten  Kautschuk. 
Auf  die  Anpflanzungsart  und  auf  die  An- 
sapftragsart  dieser  K.  geht  dahor  Tert 
iiälii  r  ein  Hesonders  em]>fiehlt  er,  die 
.Mib-b  zur  Koagulation  einzukochen. 

Auch  auf  Anpflanzung  von  Manihot 
glaziovii  und  Fieus  elastiea  wird 

kurz  eingepantren 

Unter  den  von  Schlechter  durchreisten 
Gebieten  hat  pflaaiengeograpbisch  Togo 
das  ^M-öfste  Interesse,  da  die  Kfisten  und 
Binnenlandsgeln'ete  pröfsere  Verschieden- 
heiten zeigen  als  in  den  angrenzenden 
Gebieten.  Es  lassen  sidi  dort  8  Zonen 
unterscheiden. 

Zunächst  der  Kflste  ist  eine  ausge- 
sprochen xerophy tische  Buschstepue,  die 
besonders  durch  das  Fehlen  der  Olpalme 

und  die  Spilrlichkeit  der  nrHser  :iii';t:^e. 
zeichnjBt  ist  Es  linden  sich  mannshohe 
Bflsdie  oder  kleineres  Gesträuch,  nur  hia 
und  wieder  verkrflppdte  Blume.  Die 
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Strinrhor  sind  meist  KupliorViiacoen  und 
Rubiaceen,  nicht  selten  auch  Asclepiadeen. 

Tid  weitere  Aaidehaung  hät  eine 
zweite  Oras-  und  HuBchstcppenzone ,  in 
der  Ölpalmt-n  auftreten.  An  periodii^chen 
Bächen  finden  sich  da  üuuchwaldgruppen. 
Alter  vidfln  GitMom  und  CypmcMD 
finden  sich  namentlich  Scrophalariacoeri, 
dann  Kidnaceen,  Ktniliorbiaceen,  (Jentiii- 
D«eu,  kleine  Legumiuuseii,  Malvaceen  und 
A«el0|riadaceeii,  Orahidaeeeii  o.  a.;  von 
Baumen  sind  Lejfuminoson,  Storcnliaccen. 
Euphorbiacccn.  Conibretum  und  Biisfiu, 
An  WaMterläufen  findet  «ich  ein  Ü  bergang 
n  mm  dritten  Zone. 

T>ieisp  L'rwaldzonc   iat  »ehr  nnregcl- 
mUtig  auppedehnt.     Dort    findet  si<-b 
4iehtei  Unterholz.    Nicht  selten  ist  der 
Boim  Bit  Alfnnieii,  die  oft  MsniieehOhe 
frrrirhen,  bedeckt.    Im  Unterholz  .spielen 
/{ubiacecn  und  Kuphorbiaceen  die  Haujit- 
roUe.    Der  ganze  Uuschwald  ist  mehr 
oder  Binder  dicht  mit  Kiekii»  afri- 
cana  bestanden.    Die  höchsten  B&ttme 
aber  sin«!  Le(,fuminf)?.en ,  Chlorophora. 
Kuphorbiaceen  und  Combretaceen. 

Dtfleem  Waldgebiete  Togo«  iit  das  der 
Hinterländer  von  La^os  sehr  ähnlich,  doch 
beginnt  dort  die  Waldxone  gleich  hinter 
der  Küste. 

Die  KoBgoSora  hiH  Schlechter  fBr 

arm  an  endeminchen  .\rten;  am  meisten 
trt'ten  solche  noch  in  der  Küatcnzone  auf 
l>ie  zweite  Zone  ist  da  aber  typiscber 
IfofttMiahrald;  dieeer  eriimert  «ehr  an 
Jbmemn.  HOok. 

•  Von  einer  Erforschung  des  bis- 
her noch  völlig  unbekannten  aüd- 
veetliehen  Sohari'Beckensglaeldich 
Bftch  Brazaville  am  Konyo  zunickgekehrt 
ist  jetzt  eine  franzfisiscbe  E.\pedition.  die 
unter  liuot  und  Beruard  Mitte  vorigen 
Jahrea  von  der  Oribiogi-Station  weatwftrt^ 
aufgebrncben  war.  Nach  rberscbreitung 
mehrerer  nordwürt»  fliefsender  (»ewiisser, 
die  sich  zum  Fafa-Flufs  vereinigeu,  er- 
rcaehta  man  adilktblieh  einen  grofsen 
Flufg  Wa  oder  Wom,  an  dessen  l'fern 
OagbaK  wohnten ,  die  kurze  ('anoes  iihn- 
Uch  denen  auf  dem  Schari  benutzten. 
Man  adiiffte  aicfa  anf  dem  Strome  ein 
und  folgte  t*einem  nordöstlich  perichteton 
Laufe  bis  ungefähr  7'/,*  n.  Br. ,  wo  der 
Flufs  plötzlich  nach  NordweHten  umbiegt. 
Benard  hIH  dieeen  Hula  für  identdsch 
«it  dam  Balur  Saia,  den  Haiabe  fttr  einen 


der  drei  Hauptarme  des  Rrhari  hMt,  und 
betrachtet  ihn  sogar  als  den  Hauptquell- 
flnfa  dea  ScharL  Kr  aoll  weit  im  Weaten 

entsprinjren  und  einer  der  Sfäinme,  die 
dort  an  seinen  Ufern  wohnen,  soll  von 
Europäern  Perlen  erhalten  haben.  Der 
Ftob  hatte  eine  Breite  von  160  hia 
200  Yard»  bei  einem  zwischen  Felsen  sieh 
hinwindenden  Laufe.  Nachdem  man  dem 
Flusse  noch  bis  6**  45'  n.  Br. ,  ungefähr 
80  km  von  dem  Ptankte  entfernt,  Ma  m 
welchem  Perdrizet  von  Norden  lier  auf  ihm 
voryedninfjen  war,  gefolgt  war,  wandte 
mau  sich  der  Erforschung  der  gebirgigen 
Laadachaft  awiiehen  Kongo-  und  Schari - 
becken  zu  und  fulir  dann  zunächst  auf 
dem  Pali  und  später  auf  dem  Sanga  xum 
Kongo  hinab. 

*  Im  Hinterlande  der  Blfenbein- 
kuste  haben  in  letzter  Zeit  zwei  fran- 
/('isische  Expeditionen  bemerkenswerte 
Ueitieu  ausgeführt;  eine  Expedition  unter 
Hoataina  nnd  d'Ollonea  brach  1800 
von  der  Elfenbeinkiiste  auf,  ging  den 
Tavally  aufwärts  und  erreichte  glücklich 
ihr  Ziel,  den  oberen  Nil.  Mit  dieser 
Expedition  aoUte  eich  eine  andere  ver- 
einigen, die  «u  derselben  Zeit  unter 
Woelff^•l  vom  Niycr  lier  südwärts  nach 
der  Küste  zu  marschierte;  da  sich  jedoch 
Hoataina  an  weit  weaUidi  hielt,  Imnnte 

die  Vereinigung  nicht  durchgeführt 
werden;  jedoch  vermochte  auch  Woeltfel 
im  Quellgebiete  des  Sassandra  wichtige 
Fondrangen  anaanfOhren.  Die  Expedition 
verliefs  Sigiri  am  oberen  Nil  am  18.  Febr. 
lÖUt»,  nberschritt  den  Tankisso  und  den 
Niger  au  einer  2000  Yards  breiten  Stelle, 
beeoohte  den  wichtigen  mnhamedaniachen 
PlaAa  Kankan  und  gelangte  nach  Pis.san- 
dngu,  der  einstigen  Hauptstadt  Samory's, 
heute  ein  Dorf  von  100— löO  Einw.  In 
Heila  anf  der  Waateraeheide  iwiaehen 
Niger  und  den  Küstenflösscn  wnirden  die 
letzten  Vorbereitungen  «Tctrotfen  und  dann 
begannen  die  Aufnahmen  im  (^uellgebiete 
de«  Dingn  oder  Oavall  j  und  dea  SaaMndra, 
ungefithr  dort,  wo  sich  auf  älteren  Karton 
das  sagenhafte  Kong-Gebirge  verzeichnet 
findet  Das  Land  ist  von  einer  Ueihe 
▼on  BeigmaaaiTen  auB  Granit  nnd  Sand- 
stein besetzt,  von  denen  nach  allen  Se  ifen 
Gewässer  herabfliefsen,  die  von  dem  mehr 
als  7  Monate  des  Jahres  wfthrenden 
•Wiateiragea  goapeist  werden.  Unter 
8V.*  n.  Br.  trennt  die  Oeje-Ketta  daa 
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Nigerbecken  von  dem  des  Fereduguba, 
der  hOdirt  vftliTMilididjdi  mit  dem  Sas- 
nuidn  idwünl;  i  t.  In  dieser  Breite 
eneiehpn  auch  die  [{ori/massivp  ihre 
hOehste  Hübe,  der  ^'uba  mit  ca.  ä'iuo  m 
imd  der  Sslekome  mit  über  8000  vl  Die 
oberen  Teile  sind  kabl  und  vegetations- 
los, da  der  fnir}if'>ari-  Boilon  in  die 
Thäier  hiuabgescbwemuit  worden  ixt. 
Der  dichte,  fut  nndiirehdringliche  Kfliteu- 
wald  reicht  bis  in  die  Gegend  swiacheti 
7*  und  s"  II  Br. .  wo  seine  Grenze  von 
WestaordweHt  nach  Südsüdost  verläuft. 
Die  Bewohner,  die  rieh  der  Expedition 
K»'}ir  foindlicli  «resinnt  zeigten  und  fort- 
währen«! Aiigritfc  iiuf  sie  iinternahuu-n, 
waren  behende  und  gut  gewachsen,  von 
mittlerer  GrOfte  und  mehr  brome  all 
Bchwar/.er  Farbe.  Die  Djulas  vind  Uobes, 
die  mit  den  KüHt^'nntilnimen  Hamli-l  treiben, 
aber  noch  im  Küstenwalde  wohnen,  sind 
Anthropophagen. 

*  Die  portugieiieeke  Regierung 
ist  vom  Parlament  erranchtigt  worden, 
eine  schmalspurige  Bahn  von  der  Bai 
von  Lohito,  nördlich  Bengnelas  (West- 
afrika) nach  dem  fruchtbaren  Hochplateau 
von  KaVonda,  das  für  eine  Puro})iiische 
Auswanderung  höchst  günstig  zu  sein 
seheint,  sn  erbauen.  Die  Alfen  Ton 
Lobito  und  ßen^ekl  werden  somit  ihrer 
eigentlichen  B»>stimmung  wieder  ziirürk- 
gegeben;  es  sollen  dort  sofort  alle  nötigen 
Yerbesienuigen  und  Verlndenmgen  wa- 
geUHkrt  werden.  B. 

Horioiorlka. 

*  Der  TOT  knntem  in  Chicago  ab> 
gehaltene  nennte  I  r  r  i  g  a  t  i  o  n  s  -  K  o  n  r  e  r  s 

ist  insofern  von  mehr  als  vorübergehender 
Bedeutung,  als  seine  Bemühungen  für 
ein  rationeUet  Berieaelongssyston  nun 
wohl  zu  praktischen  Reenltaten  seitens 
der  Bundesrcgif^niTicr  führen  werden.  Prii 
sident  Mc  Kinluy  iutereHsiert  sich  lebhaft 
fBr  die  Wiedergewinnung  der  „arid  lands** 
in  den  West^taaten  und  wird  «larin 
kräftig  von  dem  neuerwilliltcii  Vicei)rä- 
sideuteu  Kousevelt,  dem  Sekretär  des 
Innern  Hitehoock  nnd  dem  SekreClr  der 
Landwirtschaft  Wilson  unteratützt.  Man 
glaubt  allgemein  in  Washington,  dafs 
den  im  Vorjahr  für  Vermessongen  dieser 
Lftndereien  bewilligten  100000  Dollars 
während  der  utMien  Finanzperiode  weitere 
2U0  000  Dollars  für  den  gleichen  Zweck  > 


folgen  werden.  Diese  Vermessungen  ge- 
schidien  nadi  swei  Seiten  hin.  Die  geo- 
logische Abteilung  hat  es  vomehmlidi 
mit  Aufnahme  dfr  WaHHerlünfe  zu  tbun 
und  verzeichnet  sie  auf  Karten,  die  den 
mineralogisdien  Karten  der  Gtebiigastenten 
ähnlich  sind.  Diese  Karten  werden  dem- 
nach die  Wasserscheide,  das  Trrigations- 
becken,  das  Quantum  des  verfügbaren 
Wassers  nnd  die  Lage  der  tn  errichtenden 
Reserxoirs  angeben.  Die  Ingenieure  des 
landwirtschaftlichen  Departements  hin- 
gegen haben  für  eine  gewöhnliche  Landes- 
auftiahme,  die  die  nnd  den  ümAuig 
der  „arid  lands^'  angeben,  zu  sorgen.  Iii 
an<lern  Worten:  die  geologische  .Abteilung 
stellt  fest,  wie  viel  Wasser  für  Irrigations- 
sweeke  vorhanden  nnd  wo  daseelbe  an 
finden  ist;  die  UtndwirtHchnftliehe  da- 
gegen, wie  und  wo  dasselbe  am  vorteil- 
hailesten  zu  verwerten  ist.  Die  eine 
Abteilung  lOst  das  tedmiaehe  Problem, 
die  andere  das  volkswirtaehaftliche. 

In  einer  Zuschrift  des-  neuen  Bnnde«- 
Vicepräsidenten  lioosevelt  an  den  oben 
enriömten  Kongrefk  führt  dendbe  ana, 
dafs  eine  Lösung  der  „arid  ]flad**-IVage 
nur  dann  möglich  «ei,  wenn  man  die 
Forstwrirtachaft  auf  eine  rationelle  Basis 
bringe.  Nicht  nur  mfibten  die  Forst- 
reserven  verzehnfacht  werden,  sondern 
es  sei  anch  erforderlich,  dal«  die  Privat- 
Ibrsteu  der  Bundes-  resp.  Staatsaufsicht 
unterstellt  werden  mfUeten.  Sodum  aber 
müfste  auch  die  Überwachung  dcrReserven 
strenger  durchgeführt  werden.  Die  iMirch- 
führung  dieses  umfassenden  Planes  hat 
Herr  Rooeeyelt,  der  einer  der  besten 
Kenner  des  grofscn  Westens  ist,  in  lein 
Programm  als  Vio^rftsident  aufgenommen. 

T.  M.  S. 

♦  Thee-Anbau  in  Amerika.  Die 

interessanten  Tb  ee  -  A  n  b  au  versuche 
dt'>  Dr  r,  r.  Shejiard  in  Summerville. 
Süd-Carolina,  die  derselbe  seit  einer  Keibe 
von  Jahren  anstellte,  haben  an  dem  Resultat 
geführt,  dafs  der  Anbau  nun  im  grofsen 
Mafsstalif  lii'gonnen  nnd  kaufmftnnisch 
betrieben  w^erden  soll.  Kapitalisten  aus 
den  Nordstaaten  Amerikas  haben  sieh 
bereit  erklärt,  das  rntemehmen  zu  finan- 
zieren. Der  Anfang  des  rntemehmens 
ist  bereits  gemacht  und  zwar  mit  dem  An- 
kauf eines  Landkomplexes  von  4000  Acres, 
dem  später  weitere  Ankäufe  folgen  P'  H'  n 
Das  Land  ist  etwa  fttnftehn  englische 
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MeÜPn  von  Charlpst<in  ontferut  und  wird 
•voa  der  Cbarleston-  und  Savauuab-Eisen- 
htha  bttrthxi  T.  M.  8. 

SSimerllui. 

*  Die  Entwickelnng  de«  Eisen- 
bahnnetzes in   Bolivia   hat  in  der 
Ipfzton  Zeit  lietniclitlirlu'  rortscliritti' 
macht.    U^euwärtig  sind  englisch»' 
Keilen  (Ulf^  km)  im  BefatieK  ^ 
wie  folgt  Terieilen: 

Challapata— Suire  ...  60  MeQen 
Cochabamba — Suire  .  .  200  •  „ 
La  Paz — Coroüoro  ...  70  „ 
La  Fu— Onno  ....  160  „ 
La  Paz — Puerto  Per»'/,  46  „ 
Oruro — Cochabamba  .  125  „ 
Omro — Lagunilias   .  .  60 

Potori — Qsdn  90  « 

Ttt^ja— Topita  140  „ 

B. 

«  über  die  erst  in  letzter  Zeit  etwas 
geoaaer    bekannt    gewordenen  Seen 

Patagonicns  teilt  Hatcher  im  Bulletin 
der  geogr.  n«'i»nllschaft  in  Philadpljdiiu 
(Dez.  190Ü;  aus  seinen  Uuteräuciiuugeu 
Fblgendee  mit:  Man  kann  drei  besondre, 
auch  der  geographischen  Lage  nach  von 
einander  gotrfnnte,  nordsiidlicli  «rerii-htet* 
Seensysteme  unterscheiden,  je  nachdem 
m  tektonischen,  giaalalett  nnd  reeidnalen 
Ursprungs  sind.  Zu  den  Seen  tektonischen 
Ursprun^rs  gehören  die  schönen  grofHcn 
Waasertlachen,  die  sich  auf  der  Linie  des 
Tl.*  w.  Ii.  sfldHch  Ton  46*  s.  Br.  an« 
cirianderreihen ,  die  Seen  Argontino,  San 
Martin,  Pueyrredon  und  Buenon  Aires; 
sie  sind  von  West  nach  Ost  gerichtet  und 
raielien  mit  QuA  weetlichen,  stark  ier> 
rinMonen  TeOen  tief  in  die  ßstliche  Seiten- 
kette der  Anden  hinein,  von  der  die  Gletscher 
in  ihnen  berunterreichen.  Diese  Seen 
verdanken  üure  Entstehnng  der  ungleichen 
Sdiichtcnfaltung,  die  während  des  Auf- 
rteigens  der  »üdlichon  Anden  in  der 
späteren  Tertiärzeit  stattgefimden  hat. 

TOn  dieser  Seenreibe  und  bereits 
aufserhalb  der  Andenvorhflgel  gclit 
eine  «weite  von  Nord  nach  Sud,  deren 
Glieder  —  wie  Laguna  Bianca,  Cardiel, 
Oolbne  nnd  Hüsten  —  kleiner  sind  als 
dir  der  ersten  Boihc;  diese  .sind  nach 
Hatcher  glazialen  Ursprungs,  entstanden 
durch  das  Abdämmen  vorglasialer  £nt- 
wteenmgvwege  dvreii  QladtlgerOU 
vfhieiid  dea  Zuflckweiehens  derOletscber, 


die  beim  Schlüsse  der  durtifjen  Eiszeit 
die  betreifenden  Thäler  einnahmen,  über 
die  Entetdnmgsnrsadie  dieeer  beiden 
Seensysteme  ist  wohl  auch  sonst  kein 
Zweifel  gewesen,  wohl  aber  über  die 
Bildung  des  dritten  Systems,  der  zabl- 
reidien  Salieeen,  die  Uber  die  ganse 
I>ataf,'oniHehe  Ebene  vnn  Bahia  Bianca 
Iii»  zur  Magellanntrafi^e  zerstreut  liegen. 
Dr..  O.  Nordenskjöld  ist  der  Meinung,  dafs 
das  Sah  dieser  Seen  nidit  divelct  ans 

dem  Meere  herriihrt,  sondern  dabOTf  dab 
sie  keinen  .Abflnf«!  liaben .  und  ans  der 
Zuführung  von  Salz  durch  das  von  den 
imgebendenFelsenbineintiebendeWasser. 
Aitcher  dagegen  meint,  dafs  diese  von 
ihm  Rei>idualseen  genannten,  aufser- 
ordentlich  tlachen,  aber  streng  umgrenzten 
nnd  oft  eebr  ansgedebnten  Oewieaer  ibr 
Salz  aus  dem  Mcero  her  haben;  Hie  seien 
aus  Wasserflächen  entstanden,  die  während 
des  allgemeinen  Auisteigens  am  Schlüsse 
der  Tertiineit  ▼om  offenen  Meere  ab- 
geschnitten  worden  wären;  sie  wären  also 
keine  ehemaligen,  durch  Ausdunstung 
salzig  gewordenen  Süfswasserseen.  Für 
seine  Bebaoptnug  fBbit  Hatcher  eine 
Reihe  von  Beobaditongen  an.  (Giebas, 
Bd.  LXXIX,  p.  168.) 

PoUnretl«M«B. 

*  Die  hauptsächlichsten  Resultate  der 
Nordpolarexpodition  des  Herzogs 
der  Abruzzen  in  wissenschaftlicher  Be- 
aiehnng  sind  nadi  dem  Febxoailieft  des 
Boll,  della  soo.  Geogr.  ItaL  etwa  die 

folgenden : 

Der  nördlichste  Punkt  vom  Franz 
JoeeCbad,  das  Kap  Fligely,  liegt  nnter 

81*  »l'  N.  Br.,  die  Inselgruppe  besitzt 
also  erhelilicb  kleinere  Dimensionen  als 
bisher  angenommen  wurde.  Die  meteoro- 
logisdien  Avlkeichnangen  in  der  Bai 
Teplitz,  welche  ein  Jahr  himlurch  fort- 
gesetzt wurden ,  ergaben  beträchtliche 
Tagesscliwankungen  des  Luftdrucks  und 
der  Temperatur ,  die  bygrometrisoben 
^fessnn^'en  ergraben  nur  für  das  Sommer- 
halbjahr lirauchbare  Resultate.  Die 
Winde  kamen  meist  mit  bemerkenswerter 
Geschwindigkeit,  vorwiegend  ans  dem 
1.  und  '2.  Quadranten.  Die  Schwere- 
liestimmungeu  mit  dem  Sterneck- Apparat 
wurden  sowohl  bei  Kap  Flora,  wie  in  der 
Bai  TepUta  unternommen;  magnetische 
Beobaditongen '  nur  in  letsterer.  Im 
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Zni«mm«ihaag  mit  demjenigen  Ton 
JaolcKon  bei  Ka)i  Florft  liefern  sie  ein 
Bild  üher  die  Vt  riini1<'nin£T''n  ilt-r  Dckli- 
uatiou.  Zur  Zeit  der  Süiumer^oUtitieu 
und  der  AeqninoHieB  worden  elflndlSch 
FhilaiabbeetininuinKcn  mittels  des  Maräo- 
penmolit.  IHc  Nordlichtfr  waren 
•ehr  wenig  iut<>uäiv  und  meint  von 
weifilicherFailw,  ne  erMhienen  neiit  am 
XordoKthimmel.  Das  animalische  Lehen 
war  nur  «ehr  schwach  vertreten;  neben 
dem  Eiübär  wurden  wenige  Seehunde  und 
Walrosse  beobaditet,  von  Vllgeln  Taucher- 
enten, Silbemirivcii.  EiHluninior  und  bhuic 
Höven.  Im  Ueitmunu  acheu  Kanal  wurden 
Narwale  nnd  weifse  Del^una  l»eaieilrt. 
Die  89  Arten,  die  duH  Pfaiiienherbar 
aufwicH,  gehörten  ß  I'hanerogamen-  und 
Kryptogamenfamilien  an,  abgesehen  von 
den  A%en  imd  Bchwimmen.     W.  R 

*  Eine  Hilfsexpedition  zur  Auf- 
suchung des  Leu  t  u  a  n  t  •*  G  ii  pr  i  ii  i  \\n<\ 
seiner  zwei  (iefährten  von  der  Nordpol- 
expediton  des  Henogi  der  Abnnaen,  die 
mit  O^pu  aordwilrts  aufgebrochen  waren, 
später  aller  umkehrten,  jedoch  nicht  im 
Standquartier  der  Expedition  auf  Kron- 
priiis>Itiidolf-Laiid  wieder  aagekmmnen 
sind,  wird  sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubt 
ron  Norwegen  nach  Norden  aufbrechen. 
Der  Vater  den  Norwegers  Stökken,  eines 
der  drei  Verschollenen,  der  Aber  die  Mich 
seiner  Meinunj,»  sehr  voreilige  und  durch 
nichts  zu  rechtfertigende  Abreise  des 
Hersogs  ohne  die  YersdioUenen  tief  empört 
ixt,  hat  seine  ganze  Kraft  daran  gesetzt, 
diese  Hilfsexpcdition  zustatido  zu  liriugen 
Von  SandeQord  aus  wird  die  fünfzig  Mann 
■kaiice  Expedition  auf  der  „Capella**  naeh 
Norden  abfahren,  die  YernnglUdtten  in 
suchen,  die,  falls  sie  auf  eins  der  sranlck- 
gclassenen  Depots  mit  Nahrungsnütteln 
geetofoen  riad,  noeh  am  Leben  «ein  kOnaen. 

Geographischer  Int  errieht. 

Geographisoho  VorleHiingen 

an  den  dcutachsprachigeu  Uuiveniitäton  unil  Utah- 
irisehen  Heehseholen  ia  Soauiiw— liwstw  190L 

Dmtodk««  JMdk 
BerUn:  o.  Prof.  v.  nichthofen: 
Geographie  der  Meeresküsten,  48t.  — 
Kolloquium,  28t.  —  o.  Prof.  Sieglin: 
Geographie  von  Nordafrika  im  Altertum, 
2«t.  —  Übungen,  2  8t.  —  a.  o.  Prof.  v  Dry- 
galski:  Qeophjsik,  2st.  —  Kolloquium, 


jfit.  —  Pd.  Meinardns:  Kltmatoiogie, 

1  2  8t.  —  Fd.  Kretschmer:  MittelalterUch« 
'  <ieogm])hif   von   Deutschland,   let.  — 

Karteuprujektionslehre. 

Bomit  o.  Prof.  Rein;  nimatologie, 

2  8t.  —  CJeographie  Aiiierikae,  iifc.  — 
Seminar,  Sst  —  Fd.  Prot  Philippion: 
liest  nicht 

Breelftn:o.Prof.Partsch:  Geographie 
von  Asien,  4st.  —  Die  Eiszeit  und  ihre 
geographischen  Wirkungen,  1  st  —  Semi- 
nar, 2 st.  —  Pd.  Leonhard:  Hydrographie 
dee  Feetiaodee,  9  st  —  Oeogr.  ßriranionen. 

Erlangen:  a.  o.  Prof.  Pechuel- 
LÖHche:  Allgemeine  Krdkuiulf :  Welt 
und  Erde,  48t  —  Wittenrng^kunde, 
Wetterprognoee  nnd  Wettenehieften,  Ist 

—  Übungen,  8  st. 

Freiburg:  i.  Br.:  o  Hnn  -Pnif.  Nev- 
mann:  Lüiiderkunde  von  Asien,  ist  — 
Landeskunde  der  Seihweis,  Set  —  Ge- 
schichte des  Zeitalteni  der  Entdeckungen. 

—  Kartographische  nnd  kartometrisohe 
Übungen,  l'/^st 

Giefaeii:  a.  o.  Prof.  Sievert;  YSlker- 
kuiiilc  und  Anthropogeographie,  2 st.  — 
Geographie  von  Australien  und  Oceanien, 

3  st.  —  Kartographische  Lbungen,  2  8t.  — 
Historitch-geographiadie  Übungen,  Set . 
Exkursionen. 

Oöttingen:  o.  Prof.  Wapner:  Anthro- 
pogeographie, 48t.  —  Kartographischer 
Kurs  n,  Sst  —  Obnngen  ftlr  Fortge- 
schrittenere, 2 st.  —  Kepetitorium,  Ist. 

Greifswald:  o.  Prof.  Credner  :  Über- 
sicht der  aufscreuropilischen  Erdteile,  Sst 

—  Gtundzüge  der  aUgemeinen  KÜma- 
tologie,  Sit  —  Übungen,  let  —  Ex- 
kursionen. 

Halle:  o.  i'rof.  Kirchhoff:  i^s- 
gewiUte  Kapitel  der  Anthropogeographie» 
Ist.  —  Asien,  4 st.  —  Südliches  Mittel- 
europa, Ist.  —  Palästinakunde,  Ist.  — 
Cbungen,  Ist.  —  Pd.  Prof.  Schenck: 
Die  deulMhen  Sehntagebiete  in  der  SOd- 
see  und  in  Oijtasien,  Ist.  —  Kolloquium, 

2  8t.  ~  Pd.  Prof.  Ule:  Topographische 
Übungen^  Set 

Heidelboqrt  a.  o.  Prof.  Hettner: 
Deutschland   und   seine  Nachbarländer, 

4  8t.  —  Einführung  in  das  Verst&ndnis 
der  Erdoberfl&che  und  ihrer  Erscheinungen, 
let  —  Semiaar,  Set 

Jena:  a.  o.  Prof.  Dove:  Georrraphie 
von  Mitteleuropa!  Sst  —  Geographie  dee 
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britiadieii  WdtreicliM,  Isi  —  Übm^fen 

im  Oflände. 

Xiel:  0.  I'rof.  Krümmel:  Geof^rapliie 
des  DeutHcheu  Kelches,  4  st.  —  Geschichte 
der  Geographie  im  19.  Jahilimidart,  Iii 

—  Praktikmn,  Stk  —  Arboiten  im  g«ogr. 
Institut. 

Königsberg:  o.  Prof.  Uahu:  Ethuo- 
graphisdie  übemeht  der  Erde,  Sst  — 
Meteorologie,  Ist.  —  Geographische 
Cbungen.  l'  .st. — o  Prof.  I'riitz :  Histo- 
rische Geographie  von  Deutschland,  Ist. 

teipgig;  o.  ftof.  Bstiel:  Allgemeine 
Erdkonde,  1  Teü:  Erdteile,  Inseln,  ßoden- 
forrnPn ,  3  st.  —  Lünder  und  Völker 
Europas  in  der  (Jegenwart  mit  bes.  Be- 
radoriditigung  ihrer  poUtieoli-  und  wirt- 
adisftsgeographischen  Verhältnisse ,  4  st. 

—  ÜbunfrPn:  Einfühnitif;  in  die  Litteratiir 
det  physikalischen  Geographie.  —  In 
deieen  Auftrage  Anietent  Dr.  Friedrieh: 
Kirten^kizzeii  au  der  Wandtafel,  Ist.  — 
Geographische  Verbreitung  und  Verkehr 
der  wichtigsten  Produkte,  Ist.  —  a.  o. 
Fni.  Berger:  Die  alte  Oeogniphie  unter 
dem  Einflüsse  der  B<hiier,  28t.  —  Tacitu.s' 
Agricola,  IV,  st.  —  Pd.  Wr-ule:  Die 
deutschen  Kolonien  in  Afrika,  28t.  — 
Biflleitung  in  daeStndiimi  derürgeeehichte 
der  Menschheit,  i  st.  —  Praktisehe  und 
wissenschaftliche  Arl>eiten  im  MiiHeura 
für  Völkerkunde.  —  Pd.  iSappeM  Über 
Yolkane  als  geographisdie  Enekeinung, 
2  st.  —  Ethnologie  der  Indianenttiome 
MittelainerikiH.  1  ,«t.  —  Anleitunp  7n 
wissenschattlicheu  Beobachtungen  auf 
Beieen,  mit  Übm^en  im  Gellade,  Ist.  ~ 

Pd.  KOtlBCkke:  Deutschland  vor 
100  Jahren,  geographisch  untl  knltur- 
geachichtlich,  Ist.  —  Übungen  zur  poii- 
tieehen  Geographie  DenticUaiidg  (16.  Ut 
19.  Jhrh.).  . 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  Geo- 
graphie von  Afrika,  mit  besonderer  Be- 
rfl^sidiügung  derdeatsehenSehntzgebiete, 
4  ät.  —  Übungen,  Sit  —  WiieeBeehafUiche 
.  Arbeiten,  2  st. 

Mflnohen:  a.  o.  Prof.  Oberhummer: 
Geaekiciite  d«r  EMUrande  (neaere  Zeit), 
2 st  —  Bayerische  Landeskunde,  28t.  — 
München  und  die  gröfseren  Stildte  Bayerns 
nach  ihrer  Lage  und  örtlichenEntwickeluug, 
lit  —  Xaitaildhre  mH  Anleitang  su 
^fai»li»n  Anftaahmen  im  Gelände,  Ist. 

Münster:  o.  Prof.  liilnnann:  .\11- 
gemeiue  physische  Erdkunde,  II.  l'eii,  28t. 


—  Geographie  von  Kord-  und  Osteuropa, 

8  st.  —  Ausgewählte  Abschnitte  aus  der 
Geographie  des  Welthandels  und  Welt- 
verkehrs, Ist.  —  Übungen,  28t.  Ex- 
kvrsioDen. 
Hostook : 

Strafsburg: :  o.  Prof.  G  e  r  1  a  u  d  : 
Physische  Erdkunde;  die  Erdfeste,  ist. 

—  Lnmanoel  Kant  als  Geograph  und 
Anliiropolof ,  Isi  —  Seminar,  2 st. 

Tübingen:  a.  o  TTaHst-rt:  (teotfraphie 
von  Asien,  48t.  —  Entdeckuugageschichte 
der  Polan^oiien  dar  Erde,  Itk  — 
Ühnngen.- 

Würzburg:  a.  o.  Prof.  Regel:  Lander- 
kunde von  Hufsland,  4  8t.  -  tTber  China 
und  die  uuropüischeu  Interessen  in  Ost- 
asiem,  lat  —  LAndeiknndliehaa  Bepe- 
titoriom,  Sat.     Exkuraionen.  —  Seminar. 

Wien:  o.  Ffeof.  Tom  a  s e h  o  k :  Vorder- 
asien  in  allen  fjeoCTraphischeu  Beziehungen, 
3  st  —  Über  ausgewikhlte  Länderge biete 
von  Afrika,  Sst.  —  Übungen  für  Lehr- 
amtskanditaten ,  ist.  —  o.  Prof.  Penck: 
Allgemeine  Erdkunde,  1.  T.,  5  st.  —  Semi- 
nar, 2 st.  —  Übungen.  —  Pd.  Prof.  Sieger: 
Abrib  der  Geographie  von  Nordeoropa,  28t. 

Caemowltai  'o.  Ftal.  Löwl:  Klima- 
tologie  und  Ozeanographie,  öst. 

Graz:  a  Prof  Kichter:  Meteorologie 
und  Elimuiehre,  öst.  —  Übungen,  2. -it. 

Innabnidt:  o.  "Pmt.  v.  Wieter:  Geo- 
grajihie  von  Mitteleuropa,  3 st  —  Ge- 
schichte der  Entdeckung  Amerikas,  Ist. 

—  Übungen,  Ist. 

Prag:  o.  ^toi,  Lena:  Geographie  von 
Afrika,  8  st.  ~  Geographie  von  Sfldeuopa, 
Sit  —  Übungen. 

iSdktseür. 

Basel: 

Bern:  o.  Prof.  Brückner:  Astro- 
nomiaehe  und  physikalisdw  Geogmphie, 

I.  Teil,  3  st.  —  Lander-  und  Völkerkunde 
von  Asien,  3  st.  —  Kartenprojekiionslehre 
mit  Übungen,  28t.  —  Bepetitorimu  der 
phya.  Geographie,  2sL  —  Kolloquium, 
2  st.  —  AnleitangiuaelbstKiidigenArbeiteB. 

—  Exkursionen. 

Zürich:  o.  Prof.  StoU:  Physikalische 
Geographie  I.,  28t.  —  Enropftische  Mittel« 
meerländer,  28t.  —  Grundzfige  der  Ethno- 
logie, 2 st.  —  Geographiache  Verbreitung 
der  Tiere,  28t. 
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Techiiisclie  Hochschulen. 

Darmstadt:  IM.  Greim:  Mathe- 
matische (Jeographie,  8kL  « 

Dresden:  o.  Frof.  Rnge:  Nofd- 
deataehlaad. 

München:  o.  Prof.  Gflnther:  Hin- 
lügiBche  Erdkunde,  II.  T.  -  Uandela-  und 
WirtBchaflsgeographie,  I.  T,  —  Geographie 
TOD  Australien  und  Oceanien.      S.  iuinar. 

o.  Hon.  Prof.  (t  n  1 7. :  Phyiikalische  Geo- 
graphie des  FoaibodeoB. 

Stuttgart:  Rektor  Sohn-manii: 
Liaderkonde  von  Waat-  und  Nordenropab 

PeriiSnlicheB. 

*  Zu  Wiesbaden  starb  im  Alter  von  i 
57  Jabten  der  Wellareiaende  Dr.  H  e  m  h  a  r  d  | 

Schwarz,  von  Hause  aus  Theohige,  der  i 
durch  auBgedehute  lieisen  in  Kamerun 
und  Deutec^-Sttdwetfcaflnka  viel  rar  Kennt- 
nis dieser  deutsdien  Kolonien  beigetragen 
hat.  '..Keine  in  das  Hinterland  von 
Kamerun"  IbtiG;  „Ein  Besuch  bei  Hendrik 
Witboi*"  1888;  JZwiiehen  Kamerun  und 
Oraiye"  1889).  Eine  Zeit  lang  war 
Schwarz  auch  Doxeni  der  Erdkunde  an 
der  Bergakademie  zu  Freiberg  i.  8. 

♦  Am  18.  Febfuar  tlarb  Dr.  Natfcerer 
in  Wien,  der  als  Chemiker  an  den  {'»ster 
•reichischen  „Polar"-Expeditionen  zur  Er- 
forschung des  Mittelländischen  und  Hoten 
Meeres  teil  genommen  hat.  Er  hat  die 
ErgelinisHc  j'i'iner  Eorachungen  in  der 
Geogr.  Zeitschr.  1H99  ä.  190  ff.  zusammen- 
gefast. 

«  Am  4.  Mftn  starb  in  Ottawa 


Dr.  G.  M.  liawson,  der  lioihvcnliente 
Leiter  der  Geologischen  Laudesauluahme 
von  Canada.  Am  1.  Aug.  184«  ab-  Selm 
des  berühmten  Geologen  Sir  William 
Dawson  in  Pictou  in  Neu-Schottland  ge- 
boren, empfing  er  seine  vielseitige  wiMon- 
schaflliche  Ausbildung  in  Montreal  and 
London.  Seit  1^7;!  war  er  in  filicraus 
rühriger  Weise  bei  der  üeological  and 
Natozal  Hiatoiy  Snrvey  of  Canada  tii&tig, 
und  1896  wurde  er  zum  Direktor  dieoer 
Anstalt  ernannt.  Trotz  Heiner  KruinT- 
schwäche  stand  er  bei  der  wisseuschuti- 
Ucben  Pionienubeit  jedeneit  in  vordenter 
Reihe,  und  besonders  grofse  Verdienste 
erwarb  er  si<-h  um  die  Erforschung  der 
pazidschen  luHelu,  Britisch-Columbias  und 
derNordwMt>TemtoriAa.  Anfiwr  den  tek- 
tonij^chen  und  mori)hologisrhcn  Verhält- 
nissen farote  er  dabei  namentlich  auch  die 
wirtschaftlichen  Hilfsquellen  und  Kultur- 
möglichkeiten scharf  und  kritisch  ins  Auge, 
und  die  von  ihm  t»t>rülirt«>  Yukon-Kxpedi- 
tion  im  Jahre  löb7  lenkte  unter  anderm 
auch  die  AafineilcMunkeit  suent  anf  die 
GoldvorkommnisHe  des  Klondike.  Mit 
gutem  Fuge  führt  daher  <lie  Hauptstadt 
dieser  Landschaft  von  ihm  den  Namen 
Dawson  Citf.  0nter  leinen  littandidi«! 
.Arbeiten  heben  wir  neben  seinen  aaU-' 
reichen  amtlichen  „Hej)ort8"  namentlich 
seine  grofse  Abhandlung  „On  the  later 
physiographic  Geology  of  the  Rockj  Moun- 
tains" (in  den  Transactions  of  the  Hoyal 
Sociel^  of  Canada  VUI j  und  seinen  Beitrag 
radoTnEIraMiitary  Geograph^  of  tfaeBritidi 
Oolonies«*  (London  18M)  hervor.    E.  D. 


ne1i«rfte8preehongen. 

0*9  Karsj  Der  einstige  zweite  Mond  ^  mehr  oder  weniger  als  andere  Menschen?^' 
der  Erde  all  Urbeber  aller  irdi-  |  Nein,  alle  Fortentwiekelung  und  VervoU- 

Hchen      Entwickelung.      Berlin,  kommnung   ist  nur  snrfleksoflQlTCn  aof 

M  Schildberger.    1000.    »U  S.  einen  Mondfall. 

Eine  neue  Weltanschauung  lehrt  lus  \  Im  Anfang  stand  die  Erde  still,  von  . 
diese  Schrift;  der  Yerf.  geht  aoa  von  der  ■  swet  Monden  und  langtamer  votn  der 
st^'ton  Yerrmdernng  der  Erde  und  ihn'r  Sonne  umkreist,  so  in  eine  Tag-  und  eine 
Bewohner,  aber  er  negiert  die  geltenden  Nacht-,  eine  Land-  und  eine  Wasserhillftc 
Theorien  von  der  Vererbung  und  dem  geteilt  Nach  einmaliger  Umdrehung  der 
Kampf  uma  Daeein.  ^Welchen  wida^  Sonne  Imt  sieb  eine  geologiMbe  Fonuition 
natilrliohen  Gebrauch  machen  Fakire  und  gebildet.  An  den  Küsten  bogami  die 
Sehlangenmenschen  von  ihren  Gliedmafsen!  j  Entwickelung  einer  Vegetation,  die  einst 
Hören  sie  dadurch  auf,  Menschen  zu  sein?  :  zu  üppiger  Blüte  gelangte,  aber  bei 
B$hm  me  auch  nur  ein  einiigei  Oigan  |  weiteier  Drehung  der  Sonne  „vertrocknete, 
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mlcoblte  «IIm.  Di«  Zeit  hsdimii  wir  die 

Karbonzeit,  donn  aus  den  verkohltem 
Hieseugc'wäebiien  jener  Zeit  i»t  die  Stein- 
kohle entstanden'*. 

Donk  di«  AnsidniiigdDraft  der  Monde 
wiir«!»*  (las  Wasser  gegen  die  Küsten  <;e- 
trieben  und  durch  den  fortwährenden  ein- 
•eitigen  Anprall  desaelben  geriet  endlich 
die  Erde  in  Drehvag.  Der  «weite  Mond 
nahorte  sieh  dabei  allmählich  der  Erde, 
seine  Auziehungskrall  wurde  grürser  und 
bewirkte  „eine  veränderte  Ltagerung  der 
Moleküle,  ao  dab  noh  ana  aa  der  SdioUe 
klebenden,  fegtgewachsenen  Formen  all- 
mUiIieh  freie,  gehend,  hüpfend,  tiiegeud 
über  den  Erdhoden  äch  erhebende  Ge- 
■diOpfe  enliriekefai   kennten**.  Znletet 

«turztc  er  auf  die  Erde  herab  und  der 
auatralische  Kontinent  Neu-Hollan<l  ist 
der  über  die  Erdrinde  hervorragende 
Teil  dee  bernbgeUftUeaen  Mondet^.  Denn 

woher  anders  könnte  die  eigenartige 
dortige  Flora  und  Fauna  rühren,  denn 
vom  Monde  V  Es  wäre  intereHüant,  zu 
wiiMBi,  ob  der  Yerflwier  •neb  wem  Nea- 
BoUand  atnaimt  Dr.  Frits  Wiegert. 


'f  Slegmnnd,  A.  r.  Hamboldt, 
Loop.  V.  Buch.  Geisteshelden. 
S9  Band.  Mit  zwei  BildaiMOn.  Berl., 
Kniät  Uüfmann  &  Co. 
Der  Verfasser  giebt  zuerst  einen  ge- 
dilngCen  Überblick  über  den  Stend  der 
Naturwissenschaften  und  der  fieogrupln'f 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhundert.«. 
Es  war  eine  Zeit  der  Gühruug  in  ilen 
einaelnen  ^K^fleensekaflagebieien,  hervor- 
gerufen durch  bedeutsame  Kntderkun<^>'en. 
durch  neue  Ausblicke  und  Ziele.  Auf 
dieser  Grundlage  leichnet  der  Verfasser 
waaMidbäk  ein  Ldiienebild  Alex.  t.  Hnm- 
boldt*!  unter  Benutzung  eines  reichen 
(juellenmaterials,  das  in  den  um  Schlüsse 
xusammengestellten   Auuierkungen  eine 
winkomeoe  Zugabe  bildet  Das  Büchlein 

lllbl  nii^  in  der  Danteilung  der  .Tut^end- 
und  eigentlichen  Lehrjahre,  die  der  Ver- 
fasser mit  Humboldt's  Abgange  von  der 
yiaibeiger  Akademie  ab  at^feechlossen 

betrachtet,  in  klarer  Weise  erkennen,  wie 
die  in  einem  günstigen  Zeichen  stehende 
wissenschaftliche  liintwicklung,  besonders 
in  Oailiiigoii,  den  nnennfidtiehen  Jfiagling 

mit  den  hervorrafrendsten  Männern  ^^einer 
Zeit  bekannt  machte  und  in  ihm  die 
Xeime  zu  seiner  späteren  Thätigkeit  legte. 


In  den  fügenden  Kapiteln  eehildert  ons 

der  VeVf ,  nachdem  er  die  äußerst  frucht- 
bare Thätigkeit  Hunritoldts  in  preufsi.xchen 
Staatsdiensten  als  Uberbergmeister  der 
fränkischen  Brwerbungen  anganueien  ge- 
würdigt hat ,  die  rastlosen  "Wandeningen 
inItalien,  Deutschland,  Frankreich, endlich 
die  amerikanische  und  asiatische  Heise. 
Daran  echliefst  sich  ein  Beridit  Aber  die 
Abfassung  der  Uei>ewerke  und  Ilumboldt's 
Wirksamkeit  in  Berlin.  Die  Darstellung, 
welche  mit  einer  Fülle  interessanter  Brief- 
stellen gewünt  ist,  zeigt  uns  nicht  nur 
Ilumboldt's  erstaunliche  Gelehrsamkeit 
und  Arbeitskraft,  sondern  es  tritt  uns 
hier  eine  Persönlichkeit  entgegen,  die 
durch  edle  Eigaudiaften  des  Gemfitee 

und  Herzens  uns  aoch  menschlich  nahe 
gerückt  winl.  Der  Verf.  läfst  in  weiser 
Beschränkung  des  umfangreichen  Stotfes 
alle  bedeuteamen  Züge  im  Leben  Hum- 
boldt's  zur  Geltung  kommen,  auch  winl 
seines  Verhältnisses  zum  Berliner  Hofe 
und  zu  den  in  Preufsen  herrschenden 
Anschaunngen  trefibnd  firwähnung  getbaa. 
Bei  der  am  Schlüsse  statttindenden  Zu 
sammenstellung  der  Forschungen  und 
Ergebnisse  hat  der  Verf.  nicht  versäumt, 
die  hohe  Bedeutung  Humboldt*s  anch  für 
die  gegenwärtigen  Oeecfaleektergebflhrend 
hervorauheben. 

Der  zweite  Teil  giebt  einen  Liebens- 
abrifs  des  in  vielen  Benehongen  mit 
Humboldt  vergleichbaren  Geologen  liCO- 
pold  V.  Buch.  Mit  vielem  Interesse  lesen 
wir,  wie  bei  ihm  die  ueptunistische  An- 
schauungsweise von  der  Oebirgsbildung, 
wie  sie  der  Altmeister  Werner  in  Krt  iliorg 
lehrte,  allmiUilirh,  unter  hartem  innem 
Kamx'fe,  der  plutonistischen  den  Platz 
räumen  mufiite,  besonders  auf  Grund  der 
Beobachtiinpen  im  südliehen  Italien,  in 
der  Auvergue,  auf  den  Canarien,  in 
Schottland,  Irland,  Schweden  und  in 
den  Alpen.  Mit  Hecht  betont  der  Verf., 
dafs  Leop.  von  Buch'«  Natnransehauungen 
und  Forschungsergebnisse,  mit  denen  die 
heutige  Wissenschaft  in  rielen  Stücken 
nicht  mehr  übereinstimmt,  doch  bedeutsam 
für  die  ?]ntwiekelung  der  Geoloirie  und 
physischen  Geogra})hie  gewesen  sind,  dafs 
in  Buch's  Irrtümern  „doch  in  der  Hegel 
auch  Quelle  und  Urgrund  eines  Fort- 
sclirittfs"  lagen.  Den  Beweis  für  «lie 
Richtigkeit  dieser  Behaui>tung  gieht  der 
Verf.  in  den  Schlofskapitelu,  wo  er  Buch'a 
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Verdiemte  uin  die  eiozeloen  Zweige  der 
Natarwi»Hr'iiH(liaft»'n  Hkizzi»Tt  \uul  die 
reellen  Werte  hervuiiiebt,  durch  welche 
Mch  unsere  Generation  snm  Danke  nnd 
cur  Wertich&lBiuig  dieiee  Mannes  Ter» 
pflichtet  ist. 

Die  Lebeuäiikiiucen  solcher  UeiKte»- 
belden,  wie  Alex.     Humboldt  und  Leop. 

Bach  es  gewesen,  haben  den  Vorteil, 
den  Leser  uuf  zwan^rlose  Woisi'  in  diu 
Ideenkreis  eines  groi'sen  Zeitabsciunttes 
einsofllhren  tmd  ihn  mit  den  geisti^jfen 
(irUfaen  andBmngenschftften  dieser  Periode 
Ixikannt  zu  machen.  DioHen  Nutzen 
gewährt  das  Büchlein  in  reichem  Malse 
und  ist  deehalb  eine  recht  »ngenehme 
und  lehneiche  Lektare. 

Dr.  J.  Qrandmann. 

Thtaen,  Anll  tm^  Berühmte  Ent- 

deckungs-   and  Forschungs- 
reisende  de»  19.  Jahrhundertn. 
Original  -  Beiträge  geographischen, 
ethnogiaphisehea  und  kolonialen  In- 
hatte.   Manoskripte ,  UHufe,  Charak- 
terintika.    Mit  einem  Viiographischon 
und  chronologisch-topischen  Laxikou 
bearbeitet  von  E.  Ton  Th.  Kommis- 
sionsverlug  vom  DeotiohenDrack-nnd 
Verlagnbaus,  Berlin.  1900. 
Das   Buch    eut-npriiht   gaiu  seinem 
Titel,  es  ist  ein  ausgeschfitteter  Zettel* 
kästen    voll    der    heterogensten  Briefe, 
HripfaltMclinitte ,  Auszüge  aus  Reden  und 
Stücken  von  Abhandlungen.    Die  Haupt- 
anordanng  scheint  mniehst  gans  an- 
gebracht: Polarfonehnng,  AaienforMchung 
II.  f«  w.  die  and«>ren  Erdteile.    AIk  An- 
hang   zur  At'rikal'orschung    findet  man 
aber  s.  B.  „WiisensohafUiehe  Periplns", 
d.  h.  aufser  einigen  Worten  Thümeifs 
zwei  Briffi'  zur  Knisfustcrii  '^<  ht>ii  Wcltmu- 
segluug.    Dann  folgt  ebeuiails  uurh  unter 
der Raaptabteilnng AfHkafbrschnn^' .  ..l'o- 
jinlüre   PeripluH",    Ueiselmefe    von  (»er- 
stiu  ker  (rtu.s   der  Südsec',  Ural'  l'iickler, 
Krhr.  v.  üübner  und  Brehm.    Den  schön- 
sten Sehlnft  der  AIHkafonefauig  bildet 
aber  der  Artikel  „Weibliche  Formhung»- 
reisende",  entlialteiid  —  einen  Brief  Ida 
Pl'eitiers  aus  Bio  Janeiro. 

Den  iweiten  Teil  8.  186- S7S  büdet 
das  ,,Biographi8cfae  Lexikon  berflhniter 
Kntdeckungs-  und  Koi  schungsreieender  des 
lU.  Jahrhundert^''.     Es  ist  ziemlich  iu- 

haltteieh  «ad  daher  in  mtnohen  Flllen 


äU  bequemes  Nachidilagebuch  sehr 
wohl  zu  verwert«*n.  Wa.«  hat  aber  Carl 
Ritter  unter  den  t-'oriichuugsreisendeo  au 
tfaoa?  An  die  Forsehungsreisinden  sehHelki 
sich  noili  eine  „chronologisch  -  topisc^e 
f*T>ersi<  ht  der  wichtig>it«'n  Kntdeckungt*- 
und  Forschungsreisen  des  Itf .  Jahibuuderts" 
an,  die  in  7S  geographiscbeo  Rubriken 
eine  Art  Geschichtstabrllf  der  Ent- 
(b-rkungsreisi^ii  des  11».  .lalirlmndi'rt»,  für 
manche  Gebiete  aber  schon  vom  eraten 
Entdeeknngsaeitalter  an,  giebt  Audi 
diese  Tabellen  können  benatzt  werden. 
Hätte  der  Verf aHfier  sich  auf  (liest-  beiden 
Abschnitte  seines  Buches  beschränkt  und 
dieses  dann  anf  weniger  sddedites  Pi^iier 
drucken  laaeea,  so  könnte  sein  Buch  als 
brauchbare»  Hilfsmittel  empfohlen  werden. 
So  aber  wird  er  die  Beobachtung,  „dafo 
der  Phu  (des  Budies)  nicht  vom  aUea  Ter- 
standen  wird"  (Vorwort  S.  Xlll),  WOhl 
noch  recht  oft  machen  müssen. 

üeinr.  Fischer. 

For^  F.  A.,  Handbuch  der  Seen- 
k u  n d  e.  .Allgemeine Limnologie.  Bibl. 
geograph.  Handbücher.;  Mit  1  Tafel 
und  16  AbbUd.  Stuttgart,  1901. 
Dafs  dif  Si'.niunde  in  der  jüngsten 
Zeit  sich  so  liiilfuttiid  entwickelt  und 
vertieft  hat,  verdankt  sie  in  erster  Linie 
der  rastlosen  Thltagkeit  P.  A.  Forers, 
den  man  mit  Hecht  neben  Simony  stets 
als  den  Altmeister  auf  diesem  <Jebiete  der 
Forschung  bezeichnet  hat.  Es  giebt  kaum 
ein  Problem  der  Limnologie,  an  dessen 
Lösung  dieser  Forscher  nicht  irgendwie 
beteiligt  ist.  Mit  Freuden  werden  es 
daher  seine  Fachgenossen  und  alle  Geo- 
graphen b^prfl&en,  dab  gerade  er  von 
llatzel  für  die  Bearbeitong  einer  all- 
gemeinen Limnologie,  die  uns  im  Kähmen 
der  bekannten  geographischen  Uaud- 
bfieher  noch  ifohlte,  gewonnen  wurde. 
Das  betreffende  Handbach  liegt  jetzt  vor 
und  kann  allen  Freunden  der  Erdkunde 
empfohlen  werden.  Es  ist  allerdings  kein 
Handbuch  in  dem  landUlufigen  Sinne, 
kein  Quellenwerk,  in  dem  man  über  alle 
limnologischen  Fragen  erschöpfende  .Aus- 
kunft erhält,  aber  es  ist  ein  TortreÜliches 
Lehrbuch,  das  namentUeh  denen,  die  sich 
nur  ans  allgemeinem  erdkundlichen  In- 
teresse mit  «ler  Seenkunde  liesrhriftigen, 
grofsen  Nutzen  bringen  wird.    Ks  zeigt 

auf  Jeder  Seite  den  faduBiim,  der  dn 
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Gcg«mtand  voUkommen  behemcht.  Dafs 
in  cinaalnan  Absdmiiten  die  persönliche 
Auscbaunng    des    V«'rfus««^rs  viplleicht 
etwas  zu  sehr  in  den  Vordergrund  tritt, 
findet  in  diesem  Umstände  ohne  weiteres 
seine  natürliche  Erklärung.  Bedenkt  man 
aber,  in  welcher  Weise  Forel  die  Litmio- 
kt^e  beeinfluiiit  hat,  so  kaun  man  in 
der   mehr  subjekthren  Behandlung  iles 
Steffin  kaum  noeh  «iiMB  Fehler  beben. 
Ein    grofser  Teil  unserer  lininolnj^isi'hen 
Kenntnis  ist  eben  Forel'ä  Werk,  und  es 
müCite  daher  auch  jeder  andere  Verfueer 
den  Stoff  in  demffleichen  Sinne  behaadehn, 
wie  es  Forel  gethati  hat.   Freilich  fflr  den 
Fachmann  selbst  reicht  es  nicht  immer  aus, 
dieser  Terlangt  und  erwartet  von  einem 
Hudbueh  etwas  mehr,  als  es  Forel  ge- 
boten hat.    Dessen  i-t  <\i  \\  der  Verfasser 
aber  auch  selbst  be willst.   Wie  aus  Vor- 
wort und  Einleitung  des  Buches  horor- 
geht,  soll  dieaaa  darchans  kein  Handbaoh 
der   allgemeinen   vergleiclienden  T.iinno 
logie  sein,  sondern  nur  eine  Darstellung 
rikmtlicher  auf  die  Seen  bezüglichen  He- 
obafhtmigaD,    Gesetze    und  Theorien 
bringen.    Diese  ,\ufgaV)e  hat  Forel  auch 
gelöst.   Es  ist  in  »einem  Werk  alles  cnt- 
Jhalten,  was  wir  dem  Bereiche  der  Se«n- 
Jnmde  saordiien.    Anf  BinialhaiteB  ein- 
en ist  hier  nicht  der  Ort;  es  würde 
B<eferenten  vermutlich  ebenfallB  zu 
■ubjektivem  Urteil  verleiten.  Unsere 
AoafBhnmgen  dflillen  anareiohand  den 
Leser  über  den  hoheu  Wert  dieses  ersten 
fjLehrbuches"  der  Limnologie  unterrichten. 

W.  Ule. 

♦  Bf^sclirt'ilning  des  Oberamts 
Hotten  bürg.  Herausgegeben  von  dem 
K.  SlatiatiMsheB  Landeaamt.  1899  o.  1900. 
VIII  558  u.  VI  419,  Anhg.  108  8.,  mit 
Karten  und  Bildern  im  Text. 

In  zwei  stattlichen  Händen  liegt  nach 
ttngerer  Pause  eine  Fortsetzung  der 
Beoen  Ausgabe  dar  auifiUuUehaB  Laadaa- 
beschreibung  von  Württemberfr  vor,  wel- 
che diesmal  wieder  einem  Baiirk 
daa  Schwarzwaldkreises  gewidmet  ist 
Anlagen  und  Einteilung  sind  aneh  bei 
diesen  beiden  Bünden  die  früheren  ge- 
blieben, sodafs  hierfür  auf  die  Anzeige 
dea  Bandea  Caunstadt  (Jahrgang  II 
8.  194  dar  Geogr.  Zaitaehr.)  Terwieaen 
werden  kann.  Im  ersten,  allgemeinen 
Xeil  sind  von  Vicsondereui  geographisclicn 

0*ogT«phiMlie  i^itacluift.  T.J»hrg»Bg.  lUQI.  4. 


Intereme  die  Abeehnitte  Aber  die  Ge- 
wässer (bes.  zu  beachten  die  ICtteünngen 

über  die  starken  Kohlensäuresprudel  und 
—  nicht  -  vulkanischen  —  Mofetteu  im 
Neckarthal)  und  über  die  geologischen 
Verhältnisse  im.  Profil;  la  beachten  die 
Aiiij-iilien  über  ThaUiildungen  und  ältere 
llülieuBchotter).  Von  besonderer  Wichtig- 
keit für  die  Volkskunde  sind  die  sehr 
eingehenden  Abschnitte  über  Abstammung, 
Mundart  und  namentlich  den  Volks- 
charakter  Sitten,  Gebräuche,  Glaube 
und  Sagen),  fflr  die  Siedlungsgeschicbte 
endlich  die  Abschnitte  Y  Geschichte  und 
VT  .Xltertümer.  Im  ersteren  sind  weit 
über  den  Bezirk  hinaus  von  Bedeutung 
die  Mitteilungen  über  die  rOmische  Zeit 
(Rottenborg-Sumelocenna  die  btHleutendite 
Siedlung  des  Decumatlandes ,  ja  des  ganzen 
rechtsrheinischen  Anteils  von  Germania 
superior!)  Die  vor-  und  nachrOmische 
Siedlungsgesrhichto  wird  anaamuen  mit 
den  im  Bezirk  zersf reuten  E(')merpl&tsen 
imd  der  sehr  gründlichen  und  wertvollen 
Darstellung  der  Römerstrafsen  im  Ab- 
schnitt  Uber  die  Altertümer  behandelt, 
wo  auch  die  im  Lauf  des  Mittelalterg 
und  der  neueren  Zeit  in  Abgang  ge- 
kommenen Wohnplatze  n.  t.  w.  Berfick- 
sichtignng  finden.  Der  zweite  Band  ent- 
halt die  ausführliche  Beschreibung  der 
heutigen  Wohnplätze,  ihrer  sozialen  Ver- 
hältnisse, ihrer  Geschichte  u.  dergl.  Den 
Schlufs  bilden  ein  ausführliches  HAhen- 
Verzeichnis  sowie  statistische  Tabflleu. 

Die  Ausstattung  der  Bände  mit  Karten 
und  Illustrationen  ist,  der  frflhgeschicht- 
lichen  Bedeutung  des  Bezirks  entsprechend, 
recht  reichlich  .\n  jjTÖfseren  Beilagen 
sind  vorhanden  eine  Karte  des  Bezirks 
(l:lU()00ü,  Ausschnitt  ans  der  K.  d. 
Deutschen  Ileiches,  weit  über  die  Gren- 
zen des  Bezirks  reichend;,  die  zugleich 
als  blaue  und  rote  Einträge  die  vor- 
römischen, römischen  und  naichrOmisdMn 
Altertümer  enthält,  prähistorische  Ring^ 
wälle.  Hügelgräber.  Hochäcker,  Hoinf-r- 
Straüieu  und  -Gebäude,  alemannische 
Gritberfftlder,  interessante  Flomamen  tibb. 
Sodann  ist  beigegeben  ein  umfangreicher 
Plan  der  Stadt  Rottenburg  nelwt  Um- 
gebung 1,1 : 6000;,  mit  roten  Einträgen 
für  Romisches,  und  endlich  eine  &I- 
femungstabelle  der  Ortschaften. 

Von  Illustrationen  enthiilt  der  erste 
I  Teil  wesentlich  Darstellungen  derpräiiisto- 
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ritehan  und  rOmiadieB  FoBd«,  daneben, 

für  den  neojjraphon  besonders  interessant, 
in  Facsirailedruck  einen  Ausschnitt  au« 
dem  wirtembergli scheu  AÜm  vun  1675 
(fon  GftdnflrT  mit  bemerktnsiPtrtflr  Oe- 
lä.ndedarstellung  und  desgleichen  drei 
aus  dem  grofsen  Forstkartenwerk  Kieser's 
(1683j  iu  1  :b256  mit  sehr  naturgetreuen 
penpektiTitohen  Antiohteo  derOrtMliillfln, 
Kirchen  etc.  D«r  zweite  Teil  gielit  eine 
grOfsere  Anzahl  Bilder  von  Rottenburg 
und  den  übrigen  Orten  des  Bezirks,  die 
aber,  leider  nicht  auf  Liehttyfldem  be- 
ruhen, also  kein  wirklich  treues  Rild 
hieten,  wie  es  für  ein  «olchea  Werk 
allein  aDguugig  wäre;  zudem  trugen  weit- 
aus die  meMiii  den  Charakter  der 
Pilettantenarbeit ;  daneben  finden  sich 
einige  gute  Trachtenbilder  nach  Photo- 
graphien. • 

Man  kann  die  treilidieii  und  dabei 
80  erstaunlich  wohlfeilen  Hände  nicht 
aus  der  Hand  logen  ohne  das  Gefühl 
tiefen  iiedauerns,  dal's  eine  derai'tige 
•taatliöbe  Fflnoige  üBr  laadeekimdliche 
Forschung  in  DeutHchland  so  wenig 
weitere  Verbreitung  hat,  selbst  in  Bujide.-- 
staaten,  die  wesentlich  bessere  Finanzen 
anfroweiaen  haben  ab  das  Hiebt  eben 
reiche  Württemberg.  K. 

Langhans,  Paul,  Verkebrskarte  von 
Europa,  Nordafrika  und  dem 

Morgenland,  bearb.  mit  hes  B«- 
rfleksichtigung  der  deutschen  Inter- 
essen. Gotita,  J.  Perthes.  Pieis  8  M., 
aui^geMgen  mit  Stftben  19  M. 

Die  schöne  Karte,  deren  erster  Anliliek 
das  Auge  besticht,  ist  vielleicht  etwas  zu 
xart  für  eine  Wandkarte  beim  Masseu- 
nntenieht,  aber  vorsflgHoh  mr  Haua-  und 
Komptoirkarte  geeignet.  Ihr  Inhalt  ist  so 
reich,  dal's  sie  vielfach  nicht  blols  der 
Veranachaulichung,  sondern  geradezu  der 
Belehrung  dient,  ohne  deshalb  an  der 
Klippe  des  Zuviel  zu  scheitern,  fier  sie 
allerdings  mitunter  nahe  kommen  mui'H. 
In  eine  politische  Karte  ohne  Terrain 
finden  wir  eingeseichnet:  die  Post- 
dani  ]if  f  rlinien  'las  Land  durch  Farben, 
die  Linien  durch  beigesetzte  Buchstalten 
bezeichnet),  die  anderen,  wichtigeren 
Schiffahrtslinien,  die  Kabel  (mit 
rnterscheiduiij;  der  deutsehen,  englischen 
und  übrigen  I  und  die  Anschlufslinien  des 
Landtelegraphen,  die  wichtigsten  Eisen- 


bahnlinien mitHerferhebnag  der  La»»- 

(Exprefs'zugs-  und  d»'r  Schnellzugslinien 
durch  verschiedene  Farben,  l>ie  mit 
Dampfschiti'en  befahrenen  Fluis-  und 
Kaaalstrednn«  die  fiütM  der  dentsehen 
und  österreichisch -uiiirarisrhrri  Konsu- 
late, und  die  mit  Deut-^i  hland  in  regel- 
mäliiiger  Schitfüverbinduug  stehenden  Orte, 
die  flttfen  mit  Dodtgelegenheit  und  die 
Kriegshafen  sind  bezeichnet.  Rothe  Ziffern 
bei  festländischen  Orten  bezeichnen  die 
Entfernungen  in  Stunden  von  Berlin, 
bei  Oamplb^iflsrooten  die  Fahrtdauer 
in  Tagen  /%visr-hen  d»n  angiln  ufinen 
Häfen.  Auf  dem  Lande  Hind  diese  Zittern 
mitunter  schlecht  lesbar  und  fehlen  bei 
Orten,  wo  man  sie  erwarten  dflrfle,  mit- 

unter  'Wien).  Sehr  hervorzuheben  ist  die 
groi'se  Zahl  von  X  e  b e  n  k  ii  r  t  c  h  e  n ,  welche 
Hilfen,  festländische  „Um^chlagplätze", 
Meerengen  und  Sehifthrtsfcanlle  dinld- 
ien.  Sie  sind,  soweit  sie  StUdte  vorführen, 
keine  Pläne,  sondern  heben  die  Viewohiiten 
Flächen  deutlich  durch  rote  Farbe  her- 
vor und  beceidiaen  innerhalb  derMlben 

die  Lage  wichtiger  "Iijckte,  Docks,  l'ni- 
sehlags-  uud  Landungsplätze,  Bahnhufe, 
Konsulate,  Postanstalten  der  mittel - 
europäischen  l^hte  u.  dgL  SdiliefUidi 
sind  auch  noch  am  Rand  die  in  dem  um 
fal'sten  CJebiet  für  die  Eisenbahnzeiten 
mafsgebenden  Meridiane,  die  Handels- 
flaggen der  wiehtigsten  em  europäischen 
Handel  beteiligten  Staaten  und  die  Schilfs- 
äaggen  der  wi(  htigsten  deutschen  Beh- 
dcreion  angegeben. 

Wie  die  Anordnung  eminent  ptak* 
tischen  Gesichtspunkten  folgt,  so  trilgt 
auch  die  Auswahl  den  deutschen  Inter- 
essen be-souders  Itechnuug.  Neue,  wichtige 
Linien,  die  noch  nicht  eröffiiet  sind,  finden 
sich  mitunter  eingezeichnet,  so  die  Bahn 
Oellivare-Ofüten.  Warum  fehlt  aber  z.  B. 
der  Petersburg -Ki»ui-£jq>ref8?  Femer 
sciieint  mir  in  Besug  auf  numclie  Sdiiff» 
fahrtsverbindungen  die  Auswahl  etwas 
streng.  Das  Prinzip,  die  K üstenschitf- 
fahrtslinien  der  einzelnen  Stauten  aus- 
snschlielsen,  ist  nicht  einmal  immer  an 
gunslen  derjenigen  mit  Post1)eförderung 
durchbrochen,  z.  B.  nicht  für  Dahnatien, 
Schweden,  Finnland  etc.,  wohl  aber  für 
Norwegen.  Es  fehlt  eine  so  wichtige 
Verbindunrr.  wie  Fiume-Ancona;  es  fehlen 
die  Kiiljiten  Kopenhagen -Lübeck  uud 
Kopenhagen -Stettin,  die  für  diese  deut* 
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sehen  Häfen  nicht  unwichtig  sind.  Die 
Hanrorbebonf^  dieser  Beispiele  soll  nicht 

den  Wert  der  Karte  herabviot/f'n.  Sie 
soll  nur  darHui  hinweisen,  dals  auch  diese 
Karte  nur  eine  Auswahl  des  Wichtig- 
sien  bringt,  was  man  bei  der  ReioUialtig' 
keit  des  Inhaltes  kaum  sofort  erkennt.  Und 
ich  möchte  allerdings  für  eine  Neuauflage 
den  prinzipiellen  Wunsch  äufscm,  dafs 
•olebe  Liiiien,  wd«^e  die  einzige  Ver- 
VimhlUg  sweier  Länder  dan^tollen,  auf- 
pfenommen  werden,  auch  wenn  ihre  abso- 
lute Bedeutung  gering  ist,  und  dafs  der 
Seevokebr  von  Lftndem,  die  wie  Dftl- 
matien,  nur  oder  doch  fast  nur  auf  dem 
Wa<ä5crwe>r  erreichbar  sind,  wenigstens 
schematisch  augedeutet  werde. 

Sieger. 

Scklecbter,  R.^  Westafrikanische 
Kautscbnk-Espeditioil.  (Berlin 
1900.   M  u.  326  S.   Mit  18  Taf.  n. 

U  Abbild,  im  Text.)  M  1?.  - 
Die  gefährdete  I-age  de«  KautMchuk- 
marktes  wegen  des  Kaubbaues  der  Ein- 
geborenen und  der  grofseo  Nacbftmge 
nach  Kautschuk  veranlafsto  das  Kolonial- 
Wirt.-ichaftliche  Komitee  im  Kniiijnhr  isit'j 
eine  Kautschuk-Expedition  unter  Füiu-img 
de«  Bobmikers  nnd  Kaatsohokinspektors. 
B.  Schlechter  auszuntsten,  um  die  be.«t^n 
KaiitHfhukvarietäten  aus  fremden  Erd- 
teilen nach  den  deutscheu  Schutzgebieten 
Ubenofllhren  und  eine  geregeUe  Kaut- 
Bchuk-Grorskultur  in  Karaenm  iu)d  Togo 
in  die  Wege  zu  leiten.  l>er  Leiter  der 
Expedition  giebt  hierüber  in  dem  vor- 
H^Miden  Bnche  Anskiuift. 

wahrend  im  1.  Kapitel  (S.  1-  '2S)  die 
Vorbereitnii'/tMi  zur  Heise,  Ausreiwe  und 
Yoruba- tspedition  besprochen  werden, 
«ad  die  folgenden  4  ^^ilel  der  eigent- 
lichen Reiae  gewidmet  und  wwta  be- 

handi'ln : 

2;  Aufenthalt  in  Kamerun,  Heise  nach 
und  Mf  dem  Kongo  <S.  99—79). 

3)  Sanga-Ngoko  -  ReiKC  und  Bflekrtiso 
nach  Kamerun  (S.  80  — 134i. 

i)  Kamerun-  und  Bakossi- Expedition 
(a  IM— 180). 

5)  Togo-BeiM  und  HeimieiBe  (S.  181 

bis  226). 

Schon  in  diese  Abschnitte  sind  natur- 
genib  Beobnditungen  Aber  den  Zweck 

df«<  ganzen  Unternehmens  und  auch  solche 
über  die  Natur  der  durchreisten  Gebiete 


eingestreut  Solche  sind  aber  besonders 
in  den  loteten  Abschnitten  des  Buches 
enthaltet],  namentlich  in  Kapitel  All- 
gemeine!« und  Untersuchungen  (S.  237 
j  bis  249).  Diesem  sind  anhangsweise  bei- 
Igeftigt:  Anhang  I:  Denkschrift  des  Herrn 
Prof  Dr.  0.  Warburg*)  cor  Begründung 
der  Kautschuk -Expedition  (S.  250—264). 
Anhang  11:  Gutachten  über  die  von  Lagos 
eingesandten  Kautschukproben  d.  ehem. 
Laborat.  f.  Handel  u.  Industrie  (Dr  1{ 
Henriques.  Herlin  S.  255—259).  End- 
lich behandelt  Kap.  7  die  botanischen 
Ergebnisse  der  Expedition  (S.  260—398). 

Zuletzt  Verf  ein  Vcr/.rii  linis  der 

mit  Hilfe  der  Beamten  des  Berliner  bot. 
Museums  und  anderer  Botaniker  be- 
stimmten gesammdton  Pllammi  folgen. 
Auf  dies  kann  hier  uftMilich  nicht  ein* 
gpfjanjjen  werden. 

Es  zeigt  aber  das  Gesagte')  schon  zur 
Genfige,  dafo  das  Werk  durcJiaas  nieht 
nur  für  Kautschuk-Interessenten  Wert  hat, 
sondern  auch  in  wissenschaftlichen  lüreisen 
Beachtung  verdient. 

F.  HOek  (Lnekenwalde). 

<<>  Karte  über  den  Stand  des 
Eisenbahnbanes   in   Afrika  1900. 

Hit  erlAuteriid«  in  Text   Berlin,  D.  Rei- 
mer U»01.  1  ,  —  Ji. 

Aus  der  vorliegenden  kleinen  Karte 
und  den  in  kurzen  Strichen  abgefafsten 
Erläuterungrii  l.d-t  ii  h  mit  Klarheit  der 
jetzige  Stand  tlcs  Kisenbahubaues  in 
AMka  übersehen.  Besonders  kann  das 
kleine  Sefarffteben  aUen  denjenigen  em- 
pfohlen werden,  die  Bich  über  die  Not- 
wendigkeit eines  lebhafteren  Bahnbaues 
in  imseren  Kolonien,  besonders  in  Ost- 
AIHka  (Ibenengen  wollen,  da  in  dem 
Vurliegendeu  gerade  darauf  hingewiesen 
wird,  was  in  dieser  Hinsicht  die  fremden 
Staaten  in  den  angrenzenden  Kolonien 
thnn  und  welcher  Schaden  Denlcdi-Ost- 
Afirika  durch  weitere  Versäumnis  zuge- 
fügt werden  kann.  Kflrchhoff. 

1)  Zur  Ergänzung  bezüglich  der  Sta- 
tistik über  Ibkotschiikexpoii  in  allen  in 

Betracht  kommenden  Landern  wird  ver- 
wiesen auf  Warburg:  Die  Kautschuk- 
pflanzen und  ihre  Kultur.  Berlin  1900 
(Kolonial- Wirtschaftliches  Komitee.  Unter 
d.  Linden  |0 

2)  Vgl.  auch  Neuigkeit  S.  32i  f. 

16« 
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Schwärs,  Frans  v.,  Türke« tan.  Die 
Wiege  der  indogermanischen 
Völker.     Mit    eint-m    Tiiell.iM  in 
Farbendruck,  116  Abbildungen  und 
einer  Karte.  606  S.  lUttitrierte  Biblio- 
thek tk'f  Liuidor-  und  Völkerkunde. 
Kreiburg  i.  H.,  HordtT.  1900. 
Der  Verfasser  war  15  Jahre  lang  als 
Aetronom  in  Tarchkent  tii&tig  und  hatte 
Gel^enheit,  auf  vielen  Dienst-wegen  das 
nnliegcndo  Gebiot  zu  studieren.    Was  er 
dabei  erlebt  und  beobachtet  hat  über 
Land  nnd  Leote,  Ifaidet  eine  aM|iMohende 
Darstellun*:  Tipwisso  («thnographischc  und 
geologische  Ansichten,  die  der  Verfasser 
in  seinem  Buche:  Sintflut  and  VOllrer- 
Wanderungen  ausgesprochen  hat.  ^nll>  n 
hU'T  oine  riiiherp  Begründung  finden;  du 
durch  ist  die  Anordnung  des  Stotfes  viel- 
fiuah  beeinfloAt. 

Die  Bodenbeschaffenheit  Turkfrttans 
wird  mitcr  dem  Abschnitt  Feld-  und 
Garteubau  auf  5  Seiten  behandelt,  von 
denen  8  Sdten  dem  LOf«  gewidmet  dnd. 
Die  TOrsüglichen  Landschaftsbilder  hlltten 
KU  einer  eingehenden  Behandlung  anregen 
können. 

Leider  hat  derYerfaBHerseine  urstprüng- 
licln-  Alisicht,  die  Küüuitologie Turkestans 
einheitlich  darzuäteiien,wieder  aufgegeben, 
obwohl  er  bewer  alt  jeder  andere  Inenm 
imstande  gewesen  wäre,  und  bringt  dafür 
Auszüge  aus  den  meteorologischen 
Tabellen,  die  eine  Menge  interessanter 
Angaben  enthalten.  1886  betrog  die 
Menge  der  Niederschlä^M^  '269  mm,  die 
Oröf»e  der  Verdunstung  llü'2  mm.  Auf- 
fallend ist  die  Seltenheit  von  Gewittern  i^im 
Durciwduutt  8  Gewitlatage),  ebenso  die 

Hihifi'jkeit  von  Windstille  Die  heftigsten 
Temperaturschwankungen  zeigen  Februar 
nnd  November,  am  geringsten  sind  sie  im 
Juli.  Wichtig  ist  der  Hinweis,  dafs  die 
Tfuiperaturschwankungen  in  den  be- 
wohnten Oasen  wesentlich  geringer  sind, 
als  in  der  umgebenden  Wflate. 

Sehr  ausfflhrlich  wevdflII  die  ethno- 
graphiRcheu  Verhältnisse  der  Kirkis- 
kasaken  und  der  Sarten  behandelt,  sowie 
das  Leben  und  Trdben  der  Rassen  in 
Taschkent;  doch  tritt  hierbei  das 
Anekdotenhafte  oftmal»  zu  Hehr  in  den 
Vordergrund.  Eine  Fülle  von  interessanten 
Einzelheiten  and  eine  grofse  Zahl  guter 
Abbilflunpen  machen  gerade  dierrn  Teil 
für  jeden  wertvoll,  der  Turkestan  bereisen 


will  oder  sieh  fiber  die  dortigen  Ver- 
h&lthiaee  nntetriohten  möchte 

J.  Walther. 

iMoUaew,  loM^k,  Aaitralien  nnd 

Tasmanien.    Nach  eigener  An- 
schauung   und  Forschung 
wissenschaftlich  undpraktisch 
geschildert.     1A8  Abbildungen, 
1  Karte    X,  4H2  S.    Freibarg  i.  Br., 
HerderHche   Verlagshand luug.  liJOO. 
Der  Verfasser  ist  Arzt  in  Brisbane 
(Qneenaland)  und  Hitglied  mehrerer  wissen- 
schaftlichen   riescllBchaften  sowie  auch 
Dozent  der  Botanik  an  zwei  höheren 
Fachschulen  nnd  hat,  wie  er  in  der  Vor- 
rede  mitteilt,    die   ganze  einschlägige 
(leut-iche,    englische     und  französische 
Litturatur  vergleichend   benutzt,  dabei 
aber  die  in  dendben  Toikoranienden 

Irrtümer  richtig  gestellt.  So  erhebt  sich 
sein  Werk,  wie  er  meint,  ülier  die  aller 
seiner  Vorgänger.  Das  klingt  sehr  selbst- 
bewnfst,  bei  nBhererPrflfling  wird  man  aber 
finden,  dafs  diese  Selltsteinschiltzung  doch 
einiger  Einschränkung  bedarf.  Das  Buch 
zerfällt  in  11  Abschnitte.  Die  drei  ersten 
kttraesten  sohildem  die  Ausreise  von 
Antwerpen  auf  •'tm-in  fhiTupfer  «Ut 
Sloman-Linie  nach  (Queensland.  Sie  sind 
feoiUetonistiseh  gehalten.  Dann  folgt  die 

Kntdeckun<rs-  und  StMtengeschicht^^.  die 
viele  Kalsrli><(  }in  iiiuntrt'n  und  l'nrichtig- 
keiteu  enthält,  was  wohl  zum  Teil  auf 
ungentne  Benutzung  der  herangezogenen 
Quellen  zurückzuführen  ist.  Die  nach- 
foVonden  Kapitel,  welche  die  Stniktur 
und  Bodengeschichte  Australiens,  die 
Kltmatologie  und  Meteorologie,  Pflaasen- 
welt  nnd  Tierwelt  V»ehandeln,  sind  populSlr 
im  besten  Sinne  des  Worts.  Doch  hören 
wir  von  den  so  charakteristischen  Yege« 
tationsformen  des  Scrub  wenig  und  die 
Scbildeninir  des  Tnnt>rn  Westau.straliens 
und  des  daran  stofseuden  Südaustralieus 
wird  den  Leser  sieher  an  Machen 
Schlüssen  verleiten.  Die  noslnlische 
Wüste  mufs  eben  betreten  werden,  um 
richtig  verstanden  zu  werden,  denn  sie 
ist  keine  Sahara  nnd  keine  Gobi,  obwohl 
sie  vieles  mit  beiden  gemein  hat.  Der 
kleine  moloch  horridm  findet  sich  nicht 
nur  in  Westaustralieu,  er  ist  auch  im 
Innern  Sfldaustraliens  recht  häufig.  Sehr 
eiiiL^elieiid  und  mit  viel  Liebe  sind  iWe 
Eingeborenen  des  Australkontiueuts  be- 
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handelt,  «-s  lit'^fii  <lii  i;i  auch  umfus«omlc 
vortrefl'liche  englische  ArbeiWn  vor.  Wohi 
der  echiridiflte  Teil  de«  Bnehee  iet  der, 
welcher  sich  mit  den  Kolonisten  be- 
schäftigt. Hirr  lag  f:^orado  «'ino  rorht  dank- 
bare Aufgabe  vor.  Wir  hören  nur  wenig 
▼Ott  der  nrwetbetlifttfglBeil  der  Koloniiten, 
die  Qoldgiliberei  ausgenonunen ,  wobei 
ans  von  einem  (ioldklumpen  erzählt  wird, 
der  den  Finder,  einen  erwachsenen  Deut- 
idMn,  an  HOfae  tibertraf  (sie!),  aber  von 
dar  Wtii  wichtigeren  Schaf-  und  Riiulcr- 
mcht.  vom  Ackerbau  vernehmen  wir  wenig, 
vom  Handel,  von  der  jungen  aufstrebenden 
bidnetrie  gar  nicbti.  Hfibrnsfae  Sebilde- 
rungen  begegnen  wir  aber  auf  Tiebieten, 
anf  denen  der  Verfasser  wirklich  zu 
Hause  ist:  von  (Queensland  und  den  be- 


nachbarten Distrikten  von  NeuHvUhvale«. 
Was  der  Verfasser  von  unseren  Lands- 
lenten  «a  berichten  hat,  iat  dfirftig,  und 
was  er  \<iu  denen  sagt,  die  nicht,  wie 
er,  katholischen  (Jlaubens  sind,  nicht 
I  schön,  zudem  sehr  ungerecht.  Dafs  fast 
I  iHe  jungen  Leute  Aiutanüient  m  Mäfi^ig- 
keitavereinen  gehAren,  dflrften  ihm  wenige 
glauben.  In  dem  Schlufskapitcl,  das  die 
Topographie  Australiens  behandelt,  wird 
man  ein  sehr  gut  gruppierte!  Verteiehnis 
aller  bedeutenden  Orte  der  Kolonien  mit 
einer  meist  ganz  vortrefflichen  Charakte- 
ristik finden.  Warum  ist  aber  Bröken  Hill, 
die  reichite  l^bergrube  der  Weli,  in  Neu- 
Büdwales  nur  SO  obenhin  nnd  awar  bei 
Sfldaustcalien  genannt  ? 

£.  Jung  (Eisenach). 
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Das  Meer  im  Leben  der  Völker. 


Vortrag,  gehalten  am  Lutitnt  für  M eevetkond»  so  Berlin 
Ton  AlAwil  Kizohlioff» 

Die  einzige  absolute  (iroisinacht  auf  Erden   ist   das  Meer.    Aus  dem 
Meeresschofs  erst  ist  das  Laad  geboren  worden,  das  noch  lieute  in  insularer 
Zerstückelung  bloDi  hie  und  da  den  alliunfiusenden  Ozean  unterbricht  Nur 
das  Meer  bildet  swisehea  der  Luftbfllle  und  dem  Geetehispaaier  der  Erde 
«in  GameSi  und  der  Hanptaadie  naeh  ist  die  Erde  immer  noch  ein  vtm 
Oaean  mnwogter  Planet    Aneh  den  geheimiiiareielieii  ürsfifmig  des  <vgar 
niaeben  Lebens  werden  wir  ans  als  ein  folgensdiweres  Begebnis  der  Meena- 
flot  ans  jener  Zeit  zn  denken  haben ,  da  es  noch  kein  Land  gab  und  un- 
ju^rtrennt  ein  einiger  Ozean  den  Erdball  umgab  als  konzentrische  Hohlkugel 
gleich  der  ihn  selbst  einschliefsenden  der  Atmosphäre.    Ist  aber  die  Weiter- 
entfaltmig  des  irdischen  Lebens  einheitlich  erf(tl<;t,  so  enLstammen  selbst  die 
luudbewohnenden  Uewächs-  und  Tiert'onuen  bis  hinan  zum  Menschen  marineu 
Vorfahren. 

Durch  üonenlauge  Anpassung  an  die  Daseinsbedingungen  anfterhalb 
des  Meeres  hat  sich  indessen  eine  tiefe  Eluft  herausgebildet  zwischen  land- 
nnd  meerbewohnenden  OeeohOpfen.  Zwar  Flüsse  und  Seen,  durch  ihre 
Wassematur  dem  Heer  wablTerwandte  Etomente  des  Landes,  Terwisdien  in 
AnsnahmefUlen  die  sonst  so  streng  eingehaltene  Grenze  des  ozeanischen 
ftmnareiahs;  manche  FSsehe  sind  wie  Aak  nnd  Ladise  geradem  Doppel- 
wohner  in  Salz-  und  Süfswasser,  andere  Seefische  gewöhnen  sich  allni&hlidi 
an  das  minder  salzige  Gewässer  der  Flulsmündungen,  bis  ihre  Nachkommen 
schÜefslich,  die  Stromadeni  hinaufs(;hwimraend,  für  die  Dauer  im  Süfswasser 
verbleiben,  gleichwie  der  kleine  Keul(ii])()lyp  in  jüngster  Zeit  erst  aus  der 
Nordsee  durch  das  Brackwasser  der  Ell)münduug  in  die  Elbe  und  Saulc,  ja 
bis  in  den  Sülsen  See  bei  Eisleben  eindrang.  Wale  gebären  am  Land,  fiug- 
kräftige  Fischräuber,  so  der  Fregattvogel,  der  Albatros  bewegen  sich  mit 
ihren  m&chtigen  Schwingen  Tage  lang  über  hoher  See,  Tausonde  von  Kilo- 
meftem  entfernt  Ton  der  Küste.  Trotzdem  bleibt  der  Eüstenzug  die  duroh- 
grsifendste  Sebsidelinie  in  der  Vetbroituag  der  Lebewesen  auf  Erden.  Und 
der  Msnsoll,  dessen  ganze  Organisation  dannf  hinweist,  dab  seine  Ahnen 
im  Tortybralter  frfldhterenehrende  Waldinsassen  gewesen,  war  selbstverst&ndlioh 
von  Anfang  an  ausschliefslicher  Landbewohner.  Der  KOstenring  der  Ostfeste 
dsff  als  weitgesteckte  Anfsenmaner  des  Heimatebsase»  der  Uxmenschheit 
gelten. 
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Pas  Meer  kann  auf  don  ^fenschen,  als  er  es  -/uprst  erhlicTcfp,  nnr  ab- 
schreckend gewirkt  haben  mit  seiner  UngasÜichkeit,  mit  den  jähen  Oeiahren, 
durch  die  et  den  n&hrenden  Matterboden  dee  Festlandes  bedrohte  in  der  Ge- 
ltelt fOB  hoch  anüspringei^tor  Bnndung,  tLbewchwummniiden,  nnteD,  fbidit- 
bftrtm  Stomwetter.  Dem  weit  überlegenen,  mit  elementarer  Gewalt  ut- 
dringenden  Feind  gegenüber  sah  aeh  der  wehrloee  Menaeh  raTtadnet  in  die 
Yerteidigangwiellnng  gedriagt,  ramal  u  Ftaciilrildwn,  wo  du  Steigen  nnd 
Fallen  des  Ifeereaspiegels  bei  Flnt  und  Ebbe  Ge/oitenstrOmnngen  erzeugt, 
die  weit  über  dia  Kflstenniederong  daherfegen.  Plinias  hat  uns  ein  dramar 
tisches  Bild  dieses  an  Ur/eiten  gemahnenden  Kampfes  mit  dom  Ozoan 
vom  deutschen  Nordseegestade  überliefert,  als  dieses  zur  römischen  Kaiserzeit 
des  schirmenden  Deichbaues  noch  entbehrte.  Alltäglich,  berichtet  Plinius, 
setzte  der  Flutstroiu  ilies  Land  der  gemiauischen  Chauken  unter  Wasser, 
dais  die  Bewohner,  in  ihre  Hütten  geÜüchtet,  Seefahrern  glichen,  bis  dann 
dn*  Ebbestrom  einsetzte  und  die  Leate  wie  Schiffbrüchige  ans  ihren  engen 
Behaiwnngen  lockte,  am  FiMshe  am  dam  nnUckwaiohenden  Meerwatier  la 
ftngaa  oder  aii«gaworftnen  Saotoif  Tom  fSanchten  Watteagrond  aafinlesen. 
Wir  scImb  Uar  den  BaBoinMtreit  des  IfenBchen  mit  dem  Keer  adum  mit 
teiTbUkommnetott  Hilteiitteln  geflUirt;  die  Ohsnken  hatten  sich  boaite  anf 
aelbtt  sn^enihrten  Hügeln,  anf  „Wurten",  einen  festen  Baugrund  für  ihre 
Bfttten  geschaffen,  wie  noch  heute  die  Ualligleute  auf  den  kleinen,  darum 
uneingedeicbteii  Marschlandinseln  vor  Schleswigs  Westküste  solche  benutzen. 
Es  brauchte  nur  noch  der  „goldene  Reif  des  Deiebwalles  längst  der  Küste 
gezogen  zu  werden,  um  den  amphibischen  (liirtel  des  Wechselspiels  der 
Gezeiten  als  weide-  und  weizenreicheu  schweren  Marschboden  dauernd  dem 
deutscheu  Festland  zu  gewiimen.  Man  weifs  es  aus  der  Geschichte,  wie 
Tiel  Segen  dieser  Triumph  unseren  und  den  niederländischen  Küstenbewohnem 
eingetragen  hat,  seitdem  der  Fäese  nacSi  dem  loteten  Spatenitlfllie  ttola  dem 
in  fotte  Schranken  rarflckgewieeenen  „blanken  Hand"  d.  h.  dem  Heer  dag 
ffiegeawort  nuief  „Trote  nun,  blank  Hanet**  und  ob  heifeen  durfte;  Deus 
tnarey  Batavus  lüom  fteüL  Der  Uber  den  enut  ao  allnUkihtigen  Gegner  «r* 
zielte  Erfolg  eteifte  den  freiheitsstolzen  Kacken,  und,  je  unablSssiger  der 
Deichbau  gemeinsame  Arbeit  forderte  für  seine  fernere  Instandhaltung,  wie 
er  nur  zu  gründen  gewesen  durch  thatkräftiges,  entsagungsvolles  Zusammen- 
wirken vieler,  desto  zählebiger  entfaltete  sicli  hinter  dieser  Festungsmauer  t;eir''n 
den  Tyraimen  Okeanos  der  den  selbstsiidii  iL,'en  Kinzelwillen  bündigende  ehren- 
feste Oemeiuschattsgeist,  der  alle  .staatliche  Ordnung  trügt,  <,'an/.  ähnlich  wie 
Jahrtausende  früher  hinter  den  Damm-  lind  Kunalbauteu  am  unteren  Ho- 
angho,  in  Babylonien  oder  am  ägyptischen  Nil. 

Ungleich  wichtiger  jedoch  eraoheint  jener  enteeheidnngsvolle  Schritt,  den  der 
Meneoh  in  entlegener  Voneit  that,  als  er,  das  Grausen  vor  dem  ünbdcannten 
beswingend,  ach  kühn  dem  feindlichen  Elemente  selbst  anvertraute,  um  die 
wogende,  endlos  vor  ihm  Uegende  See  m  be&hren  auf  gebrecUiohem  Flols, 
im  ausgehöhlten  Baumstamm  oder  im  roh  aus  Hölzern  gezimmerten  Boot 
Mehr  als  einmal  mag  unser  (ieschlecht,  durch  ausgedehnte  Wanderungen 
lingst  zerspalten  in  Tariierte  H<nden,  die  einander  nicht  kannten,  angelangt 
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an  der  Küstt*  dos  Meeres,  diesen  «jowichtigpn  Foi-ischritt  voll/ocf^n  lialu'n,  der 
den  Keim  zur  IlLTischaft  dos  Menschen  über  die  Erdo  in  sicli  barg.  Wo 
Ströme  ins  Meer  niüiidt  ten,  konnte  man  den  Versuch  wagen,  auf  Flufsbooten 
die  hohe  See  zu  orrcicheu,  anderwärts  erzeugte  der  Trieb,  aut  dem  Kücken 
des  Meeree  adi  dauernder  ab  Uoft  sohwimmend  su  bewegeu,  unmittelbar 
jene  imchmals  so  staunenswert  bodi  entwickelte  Kunst  des  Baoes  wie  der 
FfUarnng  mariner  Fahneoge,  durch  die  der  Mensdi,  unter  allen  Geschöpfen 
allein,  die  Schranke  der  Eflstenlinie  nach  allen  Seiten  und  in  die  weitesten 
Fernen  zu  durchbrechen  yermochte. 

Was  in  aller  Welt  trieb  ihn  denn  aber  an  dem  tollkühnen  ozeanischen 
Wagnis?  Recht  oft  wohl  der  Hunger,  dieser  finstre,  allgewaltige  Ersieher 
der  Menschheit,   wie  nns  schon   die  nach   Fischbente   im    Ebbestrom  aus- 
spähenden Chauken  ahnen  lassen:  oft  ;iu<b  nmi:  die  Fluclit  vor  einem  über- 
legenen feindlichen  Stamm  in  Todesangst  ertiuderitich  gemacht  liaben,  um  die 
trügerische    See    als    zeitweiligen    Zutluehtsraum    dem    sicheren    Ende  vor- 
zozieheu.     Schlug  dann  aber  ein  Volksstamm  seinen  Wohnsitz  lür  die  Dauer 
im  Meeresstrand  auf,  so  vermochte  sweierlei  ihn  zu  allmählicher  Vertrautheit 
ndt  dem  anfangs  gefOroiitetan  EkoMnt  wa  endehen:  der  Sdiati  des  Eflstea- 
neeres  an  verweriibarau  Seelieran  und  winkende  Gtogenkflstea  oder  beidee 
nsammen.   Der  Kabmngnnangel  der  Ptdariande  bitte  die  Sskinio  wobl  nie 
bis  gegen  und  Ober  den  80.  ParaUelkreii  vordringen  lassen;  das  erwirkte 
Tielmehr  allein  die  NabmngBSpende  des  tierreichen  arktischen  Meeres;  wescnt- 
fieh  der  Seehnndsfang  war  es,  der  diese  beherzten  Polarmenschen  über  die 
eisigen  Sunde  Amerikas  bis  in  den  hcichsten  jemals  von  Menschen  bewohnten 
Norden  geleitete  und  sie  zu  so  unübertretTlichen  Meistern  im  Kajakfahren  her- 
anbildete, dafs  ein  geschickter,  ausdauernder  Eskimo  die  Strecke  von  Rügen 
nach   Kopenhagen    im   Einnuinnsboot   an   einem   Tage    zurücklegen  könnte. 
Die  Kolonisation  der  Hellenen  rückte,   dcu  Thnnfischzügeu  entgegengehend, 
Tom  igosdien  Meer  längs  dem  pontischen  Strand  vor,  wie  diejenige  ihrer 
■sntiBehea  Ldmneister,  der  PhOnisier,  durch  das  Vorkommen  der  fOr  ihre 
Fliberei  nneotbehiiiehen  Pnipnxsehneoke  an  den  Tsnehiedensten  üfsrstzeeken 
des  Mlttelmeos  beeinflnlki  worden  war.  Wo  auch  anberbalb  der  Polarwelt 
^  Binnenland  durah  lUsenwildnis,  Moor  und  Walddickicht  den  Menschen 
isrüekschencht ,  das  Meer  dagegen  durch   Fische,  Muscheltiere  und  Krebse 
eine  gut  besehickte  Tafel  ihm  anfthut,  da  begegnen  wir  Völkern,  die  gleich 
Seevögeln  sogar  fast  ausschliefslich  von  Seekost  leben,  am  Land  nur  wohnen; 
so  am  äufserston  Südende  di'i-   bewohnten    Erde   den  FeuciIiitKlcrn.    in  dem 
ganz  skandinavisch   von  Fjorden   zcischnittenen,   zu  Küsteuinscln  zerrissenen 
Süiiojten  Alaskas  den  Tlinkit-Indianern,  die  dermafsen  mit  ihren  treü'lich  ge- 
bauten schlanken  Fahrzeugen  verwachsen  sind,  dafs  sie  nur  ungern  und  un- 
gMcUdii  zu  Fu(s  sich  bewegen.    Bei  uns  in  Europa  hat  sich  gleichfikUs  dn 
gMn  ttberwiegend  der  Kfiste  angehOriges  Sehüforrolk  aus  den  Dänen  her- 
wsgdrildfii,  seitdem  ein  Teil  derselben  an  Norwegens  Strand  unter  dem 
Möoden  Kamen  der  Wikinger,  d.  b.  der  I|jordenlente,  Siedelnngen  grOndete 
swiiohai  «nen  tibcnuis  fisdireichen  Meer  und  den  Oden  Fjelden,   Die  N(w- 
nsnwngescbiohte  entrollt  nns  dasn  ein  eindrucksvoUes  Bild,  wie  kühne  Bee- 
il * 
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ftlurer  immerdar  aneh  Indtt  8e«rftuber  worden;  als  aolebe  Tcrlegton  die  Kor> 

mannen  ihre  Raubzüge  bald  vom  heimischen  Strand  in  ferne  Lande,  wozu 
die  freie  Weite  des  Meeres  dt  ii  Mutipon  einlud,  fahren  die  ostenglischen 
Flüsse,  die  Seine,  die  Elbe,  d«n  IJhein  hiniiut,  um  K^hi  zu  brandschatzen, 
])otra1en  <Mol»erad  den  Bodeu  Hi/ilieus.  Ol«>irlnvi<'  in  den  Wüsten  gilt  auf 
dem  Mi'cr  der  Satz,  dafs  verführci'i^ch  reidu'  ncutt'  den  W  ajrohals  zum  llber- 
t'all  lockt,  zumal  weuu  Ortskuude  uud  eiu  sicherer  Bergcplatz  des  Baabes  Erfolg 
vwfaei&t  Die  dalmatiniaohe  Ellate,  die  in  der  ganzen  Flanke  der  adriatiaolien 
SdiilEdRUW  eine  sddie  Fülle  günstiger  AnabUeUune  wie  Behli^finnkel 
durch  ihre  ▼erfteoktm  Felabaohten  und  engen  Seegaasen  darbietet,  war  des- 
halb schon  im  Altertum  ein  stftndiger  Sitz  der  Piraterie,  und  wenn  die 
illyrische  Königin  Teut»  den  Sendboten  Roms  auf  deren  Forderongf  das 
Raubhandwerk  einzustellen,  stolz  erwiderte,  das  gehe  Rom  nichts  an,  es  sei 
einmal  bei  ibrem  Volk  so  Brauch,  liiitte  das  eine  gewisse  f/t'i>rrrai>bis<be  Be- 
recbtigung.  Gelegenheit  macht  nicht  nur  Diebe,  sondern  eraieht  auch  Jiüuber- 
•Völker. 

Dafil  Bttohten-  und  Inselfillle  der  Kfistenmeere  die  Bewohner  nantisoli 
anregt,  ist  neoerdings  etwas  überkritisoh  angeswdfelt  worden,  ffinter  den 
^tt  Teilanftnden,  inselleeren  Küsten  des  anstralisehen  nnd  afiikanisdien 
Festlandes  wohnten  die  ISngehorenen  seit  alters  ohne  jede  Fühlung  mit  dem 
Meer.  Man  sage  doch  nicht,  der  Neger  zeige  keine  Anlage  zum  Seemanns- 
bemf!  Wie  mancher  schwarze  Afrikaner  hat  schon  wackre  Matrosendienste 
am  Bord  unserer  Schiffe  geleistet!  Der  ganze  Kflstenstamm  der  Kmneger 
bei  Kap  Palmas  ist  s(»<rar  (iadurch  weltbekannt,  dafs  aus  ihm  die  Viesten 
S('hiffsku<'(  hte  der  westatrikanisclien  Kauffuhrtei  stamineu,  allerdings  erst  seit 
diese  „Ki-uboys"  in  neuerer  Zeit  von  vorüberi'ahrenden  Schiffen  der  Europäer 
an  sokher  Arbeit  gedungen  worden.  Bedsutssm  jedoob  dünkt  es,  ätJk  die 
Papelnoger  Portvgienscli-Westafrikas  südlich  von  SenegamUen,  dieses  ein- 
aige  selbstlndig  SehilEüurt  treibende  H^gerfolk,  eben  dort  rniik  entwickelt 
hat,  wo  der  Bissagos-Archipel  der  Sohlanohmflndung  des  Bio  Oeba  dicht  vor- 
lagert.  Am  insel-  wie  halbinselarmen  Küstensaum  Südamenkas  trafen  die 
europäistben  Entdecker  nichts  als  Flofsfabrt,  abgesehen  von  den  Rinden- 
kilhnen  der  Ft^ufrlUnder;  wo  dagegen  unfeni  der  Oriuukomündung  die  west- 
indische Insclreibe  an  das  Festland  ansetzt,  batten  dif  Kariben  bereits  see- 
tüchtige Schiffe,  die  sie  mit  Steuerruder  lenkten  und  unter  Baumwollsegeln 
dahingleiten  liellsen;  sie  waren  gefürohtete  Seer&uber  und  hatten  die  Erobe- 
rung der  Antillen  begonnen.  An  der  Westseite  Nordamerikas  grenzte 
wiederum  Seennkunde  der  LuUanersUbnme  und  hoobgesteigerte  Seetücbtigkeit 
genau  da  an  einander,  wo  mit  der  De  Fnca-Strabe  der  Ijordencbarakter  der 
Küste  anhebt.  Asien  wie  Europa  leigen  uns  erst  recht  die  Hanptgebiete 
ihrer  nautischen  Entfaltung  an  ihren  am  reichsten  gegliederten  Aufsensciten. 
T'nter  den  asiatischen  Seefahrervölkeni  von  Arabien  bis  Japan  stehen  die- 
jenigen des  iinifangreicbsten  Tropenarcbipels  in  der  Mitte  dieses  Läuderzugs 
schon  frühzeitig  deu  übrigen  insofern  voran,  als  wir  hier  bei  den  Malajen 
den  Ursprung  zu  suchen  haben  für  einen  ausgezeichneten  Bootsbau  und  den 
Ausgangsort  für  die  ungeheuere  Yerbreitang  der  Ifalajenrasse  über  die  sahl- 
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losen  Imab  der  Sfldsee.  Seit  -Forohristlicheii  Zeitfemen  hat  dieM  allmUilioh 
Toilacfene  Völkerwanderung  über  den  grOMen  aller  Oseftne  den  nlmlidieD 
Typus  des  schlanken,  oft  mit  Ausleger  gegen  das  Kentern  geschützten  Bootes 
mit  dorn  scharfon  Kiel  vtrbreitot,  dessen  Ruderkraft  durch  Matteniegel  ver- 
stärkt winl.  und  das  die  jilumpe  Walzenform  des  Einbaums  hier  nirgends 
hat  aiifkuiiinicn  lassen.    Erstanden  abpr  ist  dabei  die  polynesische  Abart  der 
lichtbraun<-n  Kasse,    die    von    allen    Zwci^'en    unseres   (lescblecbts   am  all- 
aeitigsten  und  tiefsten  verkuüptt  i.>t  mit  dem  Weltmeer,  im  materiolleii  wie 
im  geistigen  Leben  bis  hinan  zu  Dichtung  und  Mythus;  ewig  die  balsamisriK 
Sednft  atmeoad,  frfÜMr  flohwinimfin  leraend  ab  gehen,  indem  lie  ab  Säug- 
linge sehen  auf  dem  Mntterann  durch  den  Oiseht  der  Brandong  geführt 
werden,  leben  diese  Menschen  aof  ihren  sciimalen  EoralleneUanden  ein  gans 
amphibisches  Dasein,  fiut  wie  anf  ftstgMaherten  Schiffen  in  hoher  See. 
Blicken  wir  auf  den  ind'isi  Ii  aralüsdien  Südwesten  Asiens,  so  offenbart  uns 
das  ewige  W^echselspi*  1  d*  t  Monsone  die  grcÜBartige  Förderung  des  Schi£b- 
verkehrs  über  den  indischen  Ozean;  weil  immer  zur  Winterzeit  der  nörd- 
lichen Enlhälfte  die  Segler  so  ständiir  vom  Monsun  nach  Afrikas  Ostküste 
getrieben  wurden  wii-  dann  im  Sommerhalbjahr  wieder  heimwärts  nach  dem 
indischen  oder  araltischen  Hafen,  vollzog  sich  in  diesem  Kaum   früher  als 
irgendwo  sonst  ein  befruchtender  Völkerverkehr  zwischen  zwei  Erdteilen  und 
ganz  Terschiedenen  Hassen  über  landÜBme  See.    Von  ihm  stammt  der  Ann- 
ecinnwftlf  der  indischen  Braut  ani  afrikaaisehem  Elfenbein,  die  Ausdehnung 
des  indischen  Beisbanes  dvrdi  aralnsche  SUaTeohindler  Iris  som  Kongo,  das 
Kisaaheli  als  arabisch  dnrdisetite  Bantnnegenpiadle,  der  noch  heate  rege 
HandelsferUr  zwischen  Bentseh-Ostafrika  und  Bombay,  das  stBndige  Wohnen 
kapitaTkrlftiger  indischer  Händler  an  nnserer  Schutzküste.    Endlich  wehdi 
eine  glänsende  Beihe  nautischer  Thaten  tritt  uns  im  Wandel  der  Zeiten  vor 
die  Seele,  wenn  wir  hinüberblicken  nach  Griechenland,  Italien,  der  iberischen 
Halbinsel    und   nach    den    atlantisclien    nestadeländem    VVestonrnpas!  T^io 
Mittelmeerschiffahrt  war  früher  erweckt,  indessen  die  atlantische  vvu(  hb  si  hun 
im  Altertum  höher,  denn  sie  hatte  zu  ringen  mit  einem  ungleich  geführ- 
licheren  Meer.    Mit  den  soliden  Keltenschitfen  der  Veneter  in  der  heutigen 
"  Bretagne  ans  dicken  Eichenplanken  mit  eisernen  Ankerketten  und  Ledersegeln 
konnten  gxieohisehe  oder  rBmisohe  Kanflhhrsr  nicht  wetteiftm.    Die  Jahr* 
hoaderte  hmdnrch  fbrigeeetrten  Überfahrten  der  Normannen  in  ihren  grofsen 
Bnderklhnen,  den  schwarz  getheerten  „Beerappen",  yaa.  Norwegen  nach  Qrön- 
htnd  und  zurück  sind  mannhaftere  Leistongen  gewesen  als  die  freilich  ge« 
idnchtlich  folgenreichere  Fahrt  der  Kolumbus-Earayelen  im  ruhigeren  Sfld- 
meer  mit  dem  Kompafs  als  Leiter.    Den  greisen  Vorzug  der  Lage  am  ver- 
kehrsreichsten aller  Ozeane  nutzten,  indessen  erst  in  der  Neuzeit  für  Welt- 
handel und  Gründung  überseeischen  Besitzes  die  vier  mittelständigen  Lande 
voll  aus:   Frankreich,  die  Niederlande,  England,    Deutschland.     Für  diesen 
gewaltigsten  Aufschwung  des  Seewesens  mul'ste  vor  allem  erst  Amerika  als 
weckendes  Ziel  den  Blicken  Europas  eutsehleiert  werden.     Und  wenn  sich 
•odann  ,aach  innerhalb  der  neuen  Welt  die  moderne  GrOfse  von  Schiffsbau 
md  Seeierkehr  dort  ent&ltete,  wo  naendliche  Waldungen  prächtiges  Schiff 
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bftohols  Ueforten,  numnttieb  aber  «uu  ftine  Kflstengliadwimg  Bnekten  imct 
Sonde,  bergende  Flnftmündwiigtblfai  nebet  weit  ine  Lud  hinein  Übt  uMBägB 
Seeschiffe  befahrbaren  Strömen  dazbot,  also  in  Kanada  und  im  Nordaeten 

der  Vereinigten  Staaten,  so  wird  man  hier  ebenfalls  der  ursächlichen  Ver- 
knüpfung inne,  die  zumeist  besteht  zwischen  Naturbegabnng  der  Kflstenlande 
nnd  seemännischer  Bethätigung  ihrer  liewohuer. 

Allordings  wäro  es  geistlos  pseudogeü^Taphischfr  FaiiatiMuas,  wollte  man 
dieses  Yt'rhültui.s  wie  einen  naturgesetzlichen  Zwaiiu'  "Icutcn.  Der  Mensch  ist 
kein  willenloser  Automat;  er  verhält  sich  zu  Nuluraureguugen  seiner  Heuual 
bald  wie  ein  gelehriger,  bald  wie  ein  teilnahmloser  Bchtiler.  Das  Wasser 
des  heutigen  Weltiialbne  Ton  Nea-Tork  diente  einst  den  Indianern  blob  nun 
Sammeln  elkbarer  Mnsehehi;  an  derselben  Sehlienklste,  die  die  Norweger  wo. 
so  kühnen  Sdiiffem  enog,  leben  die  Loipen  wNter  als  armselige  lischer. 
Die  Angelsachsen  rertieften  sieh  naeh  der  Landung  in  Britannien  so  ganz 
in  die  K&mpfe  mit  den  dortigen  Kelten,  danach  in  Landbau  und  Viehzucht, 
dafs  sie  der  See  völlig  den  Rüdran  sokefarten,  Alfred  d.  Qr.  seine  Schiffe 
auf  deutschen  Werften  bauen  lassen  mufstc.  Die  meisten  Insulaner  auf  den 
Kykladeii  denken  heutzutage  nicht  an  Seefahrt,  sondern  bauen  Weizen, 
ptlegeu  die  Rebe  oder  weiden  ihre  Ziegen.  Seit  die  Hollilnder  wohlhabend 
wurden,  vernachlässigten  sie  die  von  ihren  Vorfahren  im  härteren  Ihisein^- 
kampf  so  viel  energischer  betriebene  Schiffahrt,  ja  in  den  belgischen  Nachbar- 
provinzen Brabant  und  Flandern  Qberliefs  der  Niederländer  den  auch  dort 
recht  betrichtliehen  Seeverkehr  seit  alters  Torzugsweise  AnslSndem,  da  ihn 
auf  seinem  froehtbaien  Boden  Aeketban,  Gewerbe,  Landhandel  weit  bequemer 
nihrte. 

Wagt  es  aber  der  Mensch,  seine  Kraft  an  messen  mit  der  elementaren 
Übelgewalt  des  Meeres,  erwiUt  er  als  Seemann  dieses  Bingen  mit  Sturm 
und  Wogenschwall  sogar  zu  seinem  Beruf,  dann  gilt  von  ihm  vollauf  das 
Dichterwort:  „Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  hohem  Zielen".  Das  See- 
mannshandwerk stählt  Muskel  und  Nerv,  ülit  Sinnesschärfe,  Geistesgegenwart, 
steigert  mit  jedem  neuen  Triumph  meuschlicher  Klugheit  über  rohe  Natur- 
kraft den  Mut  überlegten,  tunhtlo?><n  Handelns.  Wie  scharf  beobachtend 
späht  ganz  habituell  das  verwetterle  Antlitz  unserer  Matrosen  unter  dem  • 
Südwester  in  die  Ferne,  wie  wortkarg,  aber  tüchtig  und  thatbereit  ist  ihr 
ganzes  Wesen;  dem  scheinbaren  Phlegma  im  Bnhesnstand  entspricht  Tom 
AngenUiek  der  AnslOsnng  der  bisher  latent  snsammengehaltenen  Kraft  die 
Energie  nnd  die  entannliohe  Ausdaoer  der  Leistong.  Wenn  der  Seemanns- 
bemf  wie  in  Norwegen  oder  GroAbritannisn  sehr  weite  BeTfilkemngskreise 
umschlicfst,  wenn  er  dam  als  ein  Qmndpfeiler  der  gesamten  Volkswirtsdiaft 
hohe  Achtung  geniefst  und  bei  geringem  Abstand  der  Küste  selbst  vom 
innersten  Binnenlandkern  allen  Leuten  in  seiner  klar  ausgeprägten  Eigenart 
vorschwebt,  so  zünden  die  Charaktervorzüge  des  Seemanns  aueh  innerhalb 
der  nieht  seemännischen  Hevrdkerung  durch  Nachahmung.  Ergreift  dann,  wie 
bei  grcifseren  Kulturaationen  so  oft,  im  Gefolge  wachsender  Vertrautheit  mit 
dem  Ozean,  mit  dem  Erdganzen  überhaupt,  Seehandel,  überseeische  Koloni- 
sation immer  ausgedehntere  Kreise,  so  teilt  sich  gar  viel  von  dem  frischen 
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Untemehmuiigsgeist,  dem  Wagemnti  dam  durch  BertUinmg  mit  Fremden  er- 
weiterten gaigtig«B  Horizont  dem  gesamten  Volk  mit.  Typisch  hioiflr 
leuchtet  uns  aus  dem  Altertum  der  Gegensatz  auf  zwischen  dem  ])i-aven, 
jedoch  engherzigen  Spartaner,  der,  durch  sein  im  Ausland  nicht  kun>fUhiges 
Geld  der  Eisenstit'te  vom  t  borsecverkehr  auch  künstlich  abgeschrankt,  zwischen 
den  GebiirrsniaueiTi  soines  Eurotasthals  konservativ  fortlebte,  und  andererseits 
dem  ionischen,  tortschrittlichen  Schitbi-stunim,  den  in  ägeischer  Setluft  ge- 
badeten Athenern  voll  fröhlichster,  iu  schrankenlose  Weite  strebender  Thatenlust. 

Ihr  Urmensch  wird  das  Weltmeer  kaum  gekumt  luibai,  späteren  Ge- 
eehlechtem  war  es  ein  Gegenstand  von  Fnrdht  und  Sefarecken.  Als  man 
jedoch  nadmuüs  ftr  die  Dmmt  na  seinem  Ufer  wohnte,  Bsine  Sehltm  ane- 
BcbOpfte,  seinen  hniten  Blichen  sich  dienstbar  madite,  um  naeh  Hecienahist 
die  faraslan  Kosten  anzufahren,  da  trat  man  ihm  ntiier  nnd  niher,  freilieh 
ohne  ihm  jemals  SUaTSofesseln  anlegen  zu  können.  Als  schöpferische  Gkyfct- 
heit  begann  man  es  zu  verehren.  Die  bezaubernde  Schönheit  des  Meeres, 
wenn  es  bei  stiller  Luft  friedlich  die  Segler  dahin  gleiten  lafst  über  seinen 
Spiegel,  aus  dem  des  Tages  freundlich  der  Sonnenglanz,  nachts  der  Stemen- 
hiimnel  silbern  widorscheint,  oder  wenn  im  Gewittersturm  die  Wogen  auf- 
gepeitscht werden,  flammende  Blitze  das  Düster  von  Seegewölk  und  Wasser 
durchzucken,  der  Anprall  der  Wogen  gegen  die  Steilküste,  der  Kampf  des 
Schiffes  mit  dem  Sturm,  dann  die  verklftrte  Katar,  nachdem  daa  nsande 
Wetter  sieh  venogen,  das  stets  wachsende  Farbenqnel  in  eoner  Harmonie 
Yon  Himmel  und  Wasser,  wie  sie  dem  Land  in  soleher  YoUhommflnhsit 
mangelt,  —  das  alles  hat  die  diohterische  Natnrsdhildsrong  nicht  bloA  in 
HamiB^  nnd  Oesian's  Gesingen  begeistert,  nein  selbst  ans  schlichten  Stegreif- 
Uedem  von  Naturvölkern  des  Strandes  klingt  dac  naturfrisch  uns  entgegen, 
vnd  die  Maler  aller  in  der  Kunst  höher  gestiegen«!  Seefahremationen  haben 
uns  in  herrlichen  Bildem  die  Andacht  dee  Menschen  im  Anblick  oaeanischer 
Grö&e  verewigt. 

Wissen  und  technisches  Können  wurde  schon  dadurch  beim  Umgang 
mit  dem  Meer  mächtig  angeregt ,  weil  dieser  zum  Hau  des  nötigen  Fahr- 
zeugs sowie  zu  dessen  immer  höherer  Vollendung  hintaieb.  Und  wie  viel- 
seitig wurde  Wissenschaft  imd  Technik  für  den  SohiflUNUi  TOlknda  in  An- 
spruch genommen,  seitdem  das  19.  Jahzhundert  die  Dampfer  sehnig  um  seihet 
gegen  Wind  und  StrOmnng  die  Oieane  sn  darchkveuaen!  Mittelbar  hat  ferner 
die  Siciiening  der  Sohübftthmng  eine  HehrsaU  Ton  Wissensgebieton  segens- 
ToU  beeinflnbi  Nooh  leben  anf  karolinischen  Büaaden  einige  greise  Glieder 
jener  merkwürdigen  Gilde,  in  der  sich  genaue  Kenntnis  der  Fixstemlage  som 
Sommer-  und  Winteriiorisont  für  Verwertung  bei  der  Bootssteuerung  vererbte 
nnd  zugleich  eine  so  genane  Bekanntschaft  mit  der  Ortslage  der  Inseln  in 
weitestem  Umkreis,  wie  sie  die  zeitgenössische  Geographie  der  Kulturvölker 
lange  noch  nicht  besafs.  Italienischen  Nautikern  danken  wir  die  Einführung 
des  Kompasses  in  unseren  Schitl'sdienst  auf  Orund  der  /.uerst  in  China  er- 
kannten Richtung.skraft  der  Magnetnadel.  Er  hat  nicht  blofs  zahllosen  Tau- 
*  senden  von  Schiffen,  denen  in  Nacht  und  Nebel  kein  Gesüm  schimmerte,  den 
lechten        gewiesen,  sondeiB  ohne  die  am  KmBpab  dnndi  alle  Zonen  Tcn 
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den  Schiffern  gemachten  Massenbeobachtungen  h&tte  aoch  kein  Ganb  erfolge 
vridt  am  Froblem  des  ErdnuignetiaDkii«  m  ubdtan  Tamooht  Und  wwm 
•ehoa  vor  Jahriumdertm  die  MazksdMlder  im  Klansthaler  Btrgweric  ihre 
nntarirdisdian  Ginge  sdlBfllMr  anebMiten,  beim  Grubenlicht  den  Eompab  be- 
fragend, so  klingt  sf'ihst  in  diese  wahrlich  secfcme  Azbeit  ein  TeriiallenAn 
koltorgeschichtliches  E<  ho  vom  Wogcngetümmel. 

Zum  firöfsten  jedoch  fiihrto  das  Weltmeer  deu  ^lensclien  hinan,  indem 
es  ihm  die  einzige  Miigliehkeit  enschlofs,  die  Krde  als  (ian/.es  aut"  dem  Weg 
der  Entschleierung  des  irdischen  Antlitzes  kennen  zu  lernen,  durch  den 
Welthandel  die  Wirtschaft  der  einzelnen  Völkerkreise  zur  Weltwirtschaft  zu 
Terknftpfen,  endlieh  dnrcih  dieses  Ifitiel  aUieitigeii  Verkehr,  wie  flm  allein 
der  alle  Lande  nmschliBgende  Oiean  sn  sdiaffen  Tennag,  die  nnwtiüehe 
Trennung  der  Mensohenstimme-  nadi  den  einaelnen  Kontinent«!  sn  flber- 
winden,  auch  eine  geistige  Verbindung  der  gesamten  Menschheit  anzubahnen. 
Dafs  der  Welthandel  hierbei  die  Führung  übernahm,  versteht  sich  aus  der 
nicht  hlofs  bösen  Macht  der  Gewinnsucht.  Rief  docli  selion  Strabo  aus,  da 
er  im  entsetzlichen  Tanz  der  Wellen  die  Seeleute  ihr  Leben  einsetzen  sah, 
um  die  nach  Kom  bestimmten  Waren  auf  hoher  See  vor  der  schon  damals 
sn  seichten  Tiber  aus  dem  KauÜ'ahrer  in  die  Leicbterboote  überzuladen: 
^a^  die  Sneht  nach  !&wwb  besiegt  anesf*  Das  Meer  0fiuibe  tob  jeher  iB» 
freisten  nnd,  was  sehr  sdnrer  wiegt,  die  billigsten  Wege  um  den  BrdbalL 
Wir  werden  bald  ans  den  nnfemen  Bohantnngwerken  billigere  Steinkohlen 
nach  Tsingtan  Hefem,  als  man  von  England  dort  feilbieten  kOnnto,  dagegen 
schon  Mailand,  geschweige  denn  die  italienische  Etlste  liegt  uns  zu  fem,  um 
dort  die  englische  Kohle  auszustechen,  weil  diese  fast  schon  vom  Förderungs- 
plat/.  bis  nach  Italien  den  Seeweg  vor  unserer  deutschen  Binnenlandkohle 
voraus  hat.  Apfelsinen  aus  Italien  werden  in  Hamburg  billiger  feilgeboten 
als  in  München  oder  in  Wien,  weil  die  Seetracht  von  Sizilien  nach  Hamburg 
nicht  einmal  ganz  so  teuer  zu  stehen  kommt  wie  i.  B.  die  Landfracht  von 
Sbrnbuig  nacik  Beriin.  So  wirft  aUerwegm  der  Seebandel  wegen  wohlÜBilster 
Fraeht  den  meisten  Verdienst  ab;  nm  die  ballige  SeestraJSto  nicht  um  ein 
domtlir  nnnfitig  ni  TezkOnen,  sind  ja  die  grOfiAen  Seehandelsplfttae  eben 
in  den  innersten  Nischen  von  MeeresMnsobnitten  ins  Land  erblüht;  nnd  der 
Millionenverdienst  des  Welthandels  wirft  genug  ab,  um  die  Unsummen  her- 
auliefern,  die  der  SchiÖ'sbau  verschlingt,  und  um  jene  Millionengarde  wackerer 
Schiftsbemannung  zu  lohnen,  auf  dafs  sie  fem  der  süi'seu  Heimat  liarte  und 
mit  steter  Lebensgefahr  bedrohte  Arbeit  leiste,  selbst  den  Taifunen  trotzend. 

„ünfruehtbai'^  uamite  Homer  die  See,  und  doch  wie  viel  Güter  beschert  sie 
den  Mensehen,  ans  eigenem,  nimmer  Tersiegeudem  Sdiata,  mehr  noch  dadoreh, 
dab  ae  die  Sehfttie  der  ganaen  Erde  Uber  ihre  spiegelnde  Fliehe  geleitet 
mit  denkbar  geringster  Beeintdhshtignng  ihrer  Marktflhigkeit  Über  die  Ge- 
stadelinder des  Meeres,  zumal  der  am  intensiTsten  arbeitenden  genüUsigten 
Zonen,  schauen  wir  einen  Abglanz  dessen  sich  ausbreiten:  die  yerkehrs- 
reichsten  Städte,  die  dem  Welthan<lel  als  Hafenorte  dienen,  Werfte,  Industrie- 
statten, die  überseeisch  erzeugte  Rohstoffe  aus  erster  Hand  haben  wollen, 
luu  sie  in  Kum>tprodukte  umzusetzen,  vereinigen  sich  an  den  Küstenstreifen 
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mit  cmer  Ffllle  kkiiMrar  Siedahingen,  toUs  anoh  Tom  Seebaiidel  oder  Ycm 
KOatenfiüixt  und  IMmtm  lebend,  omgeben  von  meiet  wohlbeeteUten  Fhnen, 
Aber  denen  der  milde  Seehenoh  befrachtend  waHei  Der  leiditer  m  er- 
ringende  WoUitend  ist  ei,  wes  die  Meawhen  an  die  Kflste  nebi  Duam 
nidiBeii  sich  Inseln  so  oft  vor  dem  benaohlMrten  Festland,  kleinere  Inseln 
nnter  sonst  gkiehen  Verhältnissen  vor  gröfseren  aus  durch  stärkere  Yolks- 
vprdichtung  ztifolge  ihres  relativ  gröfseren  Küstenanteils.  Wo  Land  und 
Meer  «^-iTiander  berilhren,  da  zeigt  sich  mithin  natorgemäDs  am  offenkundigsten 
des  Meeres  Segen  für  die  Menschheit. 

Werten  wir  zum  Schlufs  noch  einen  raschen  Blick  auf  die  Bedeutung 
des  Meeres  für  den  Staat,  so  versteht  es  sich  aus  dem  eben  Gesagten  zu- 
n&chst  von  selbst,  dalüs  jeder  Staat,  falls  er  sich  der  Vorteile  des  Seewesens 
ftr  seine  Angehörigen  bewnlbt  wird,  nach  Ansddmnng  seines  Gebiets  bis  som 
Meer  streben  wird,  und  wire  es  anch  Uob  um  einen  so  winiigen  KBsten- 
stniftn  sn  erwerben  wie  nenecdings  Montenegro  an  dar  Adria  eiluelt.  Denn 
mr  einen  Fnfii  am  Strande  hat,  kann  seine  SehifTe  vm  die  ganse  Brde 
senden.  Welche  MaehtfUle  in  Seehandel,  Seeherrsohaft  nnd  R)lonigation  bis 
an  die  «itlsgansten  pontischen  Gestade  hat  im  Altertum  Milet,  im  Mittelalter 
Genua  von  einem  einzigen  Hafen  ans  entfaltet!  Die  Schweiz  steht  uns  als 
einziger  Wunderbau  eines  Staates  vor  Angen,  der,  auf  den  Alpenzinuon  in- 
mitten Kuropas  gegründet,  durch  den  rü.stigen  Industritbetrieb  .st-iiuT  Be- 
wohner Handel  über  die  ganze  Welt  hin  treibt,  ohne  je  eine  Kü8t<»nerübcrung 
hoffen  zu  dürfen.  Aber  wie  peinlich  abhängig  fühlt  sich  darum  auch  die 
Schweiz  für  Warenabsatz  nebst  Warenlracht  von  den  Zoileiurichtungen ,  den 
TsriftUaen  der  Eisenbahnen  seitens  der  vier  Groftstaaten,  die  ne  mnMsmmwfnl 
BaUand  hingegen  bietet  ans  das  weltgesohiditlieh  grSlkte  Beispiel  eines 
anprflnglich  nin  binnsnitndisehett  Staatss,  der  in  sidbewnlSrten  TorstOben 
üe  Eflsten  seiner  sMmtliiihen  ümgebnngsmeere  sieh  angliederte,  dafk  nun  sein 
Banner  «dit  yon  der  Ostsee  bis  ram  Hnanghai. 

Aber  dem  Staat  als  solchem  verleilit  das  Meer  drei  der  besten,  ja  der 
naeatbehrlichsten  Gaben:  Unabhängigkeit,  Einheit  und  Machtfüll Das  Meer 
ist  das  schlechthin  Fnbewohnbiire,  betont  mit  Recht  Ratzel,  somit  die  aller- 
sicherste  Schutzmauer  für  einen  Staat.  Wie  viel  minder  gewührlei.stet  er- 
schiene des  gröfsten  Freistaats  Freiheit,  hatte  die  Fnion  zum  atlantischen 
Littoral  nicht  auch  das  paeitische  eiTungenl  Ein  allseitig  meerumschlungenes 
Staatsgebiet  wie  das  britische,  das  japanische  und  nun  auch  Australien,  der 
aeae  Weltinsaistaat,  kann  nie  andors  als  punktweise,  nftmlidh  aUein  dnreh 
Hottenaagrifr  beraHnt  werden.  Vnakxm^  erseheint  dnioh  Überwiegen  der 
Sesgrenae  beaser  gededkt  als  Deotsohland.  Weil  gleiohfiJls  der  friedliehe 
Verkehr  nur  stiehweise  sn  Sdiiff  Uber  die  Kflste  ins  Innere  eines  Staates  an 
dringen  yermag,  haben  die  Tom  Meer  gebüdetm  Staatsgreauen  aneh  ethnisdh 
etwas  scharfer  Umri^enes  vor  den  yerschwommeneren  T>andgrensen  TOraas:  sie 
helfen  besser  die  Vereinheitlichung  nationaler  Volksmischung  fordern  und 
erhalten.  Im  römischen  Weltreich  bewährte  sich  umgekehrt  ein  einziges 
Mal  in  der  Geschichte  das  Mittehueer  als  die  vou  innen  her  den  gewalticren 
Staat  zusammenhaltende  iiralt.    Unablässig  jedoch  bringt  das  Weltmeer  von 
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auFsen  allen  Htaaten,  an  deren  Saum  es  brandet  und  die  sflnen  Wctkiiif 
verstehen,  Einheit  und  Macht.  Griechenland,  die  Apeuninen-Halbiasel  ver- 
legen bei  ihrem  gebirgigen  Inneren  einen  guten  Teil  ihres  Gresuntvarkehrs 
auf  die  Kflstm&hrt,  die  Tag  fOr  Tag  Bewohner  und  Güter  von  Nord  und 
8fld  sasanuneofBhxt,  die  latareinngannanaehaft  steigenid  und  iminer  Ton 
Muem  den  Bück  aooli  irriter  lenkeiid  auf  dia  hohe  See  jenanlB  des  heimalr 
lichen  Strandes. 

Seehandel  wie  jede  über  See  drängende  Th&tigkeit,  sei  das  Grofsindastrie, 
teehnische  lietliiltigung  über  See  oder  Kolonisation,  fülirt  mehr  als  irgend 
etwas  sonst  zur  Verflechtung  einer  Nation  mit  der  weiten  Welt,  schweifst 
aber  zugleich  die  binnenläudischen  Staatst«ile  aufs  festeste  zusammen  mit 
der  Küste,  über  die  allein  der  lebendige  Austausch  zwischen  Daheim  und 
Dranften  gitdiehen  bum,  adhmiedek  folglich  mit  den  Hammenehllgen  des 
BegiwfeiiB  der  ZuaammengehOrigfcrit  die  Tdle  nun  GansfliL  Das  itthkn  wir 
Dentscheu  lotftiger  denii  jemals  iu  dar  Gegenwart  Kein  Hohenstaufe  kehrt 
mehr  den  deutschen  KQsten  gleidigiltig  den  Bfloken,  um  Romzüge  Aber  die 
Alpen  au  führen;  keine  Hansa  streicht  mehr  unmutig  die  Flagge,  weil  es 
ihren  ruhmwürdigen  Thaten  an  Sicherung  durch  Reichssohutz  gebricht.  Eine 
wachsende  Panzerwebr  unter  deutscher  Reichsflaggo  schirmt  unsere  Handels- 
schitTe  auf  allen  Meeren,  leiht  jeder  redlichen  Unternehmung  d'utsrher 
R^ichsbürger  in  und  auTser  unseren  Schutzgebieten  ihren  schützenden  Arm 
bis  zum  fernsten  Strand.  So  strömen,  vor  feindseligen  Unbilden  bewahrt,  die 
T<n  dflutseher  Betriahsaaikeit  Terdienten  Gflter  der  Welt  Uber  die  SchweUe 
des  Meeres  in  alle  Gaue  unseres  Vaterlandes,  steigernd  den  Wohlstand  unseres 
Volkes  an  Tordon  nie  erreichter  BSht,  segrasvoU  srweitemd  seinm  geisbigen 
Gesichtskreis,  nährend  die  staatliehe  Ifacbt.  Aueh  unseres  Beiches  SsRlidl- 
keit  liegt  stark  verankart  im  Weltmeer. 


Versetzen  wir  uns  in  den  Beginn  der  Juraperiode  und  zwar  auf  einen 
Schauplat/.  der  seitdem  seinen  Charakter  so  vollständig  geändert  hat,  wie 
auf  Erdeu  nur  möglich.  Wir  blicken  über  jene  Wasserfläche  der  nördlichen 
HeiuKsphäre,  welcher  allmählich  der  westlichste  Teil  des  europäischen  Kontineutes 
entstiegen  ist.  Der  Boden,  auf  dem  sich  heute  Paris,  Orleans,  Amiens,  Verdun 
und  Nancy  erheben,  war  damals  und  noch  ftlr  lange  spätere  Zeiten  Meeres- 
grund. Wie  im  Osten  nnd  Sflden,  so  hrieht  sich  das  finuuSsisehe  Meer  auch 
im  Westen  an  einer  sdiroff  emporsteigenden  gelnrgigan  InseL  Sie  ist  es, 
aus  der  sich  unter  dem  umgestaltenden  und  aerstflekelnden  THnflnswe  fort- 
gesetzter geologischer  Yemichtungsarbeit  einerseits  das  Bergland  von  Irland, 
Wales  und  Gomwall,  anderseits  die  Bretagne  nehst  der  Ton  der  Normandie 
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w«it  in  den  Kaaal  hinauBragenden  HBlbinsel  dM  Cotmtiii  hflrausgegUedeii 
kalMn. 

QtHbtk  im  Yefgleiohe  ndt  dem  ne  rnnspfllaidflii  Jniameere  ist  diese 
Ibeel  uralt  ond  setrt  sieh  ans  den  ältesten  SehicliUcoaiplexsn  snsammeii,  die 

an  dem  Aufbau  unserer  Erdkruste  teilnehmen,  ünprfinglich  lagen  diese 
Schichten,  ganz  wie  sie  die  Urmeere  abgesetzt  hatten,  fast  horizontal  auf 
derem  Boden.  Erst  kurz  vor  der  Zeit,  als  sich  in  anderen  Gegenden  ans 
den  dsehiingelartigen  Wäldern,  welche  die  sumpfigen  Ebenen  überwucherten, 
die  Steinkohlenflötze  des  Curlxm  bildeten,  begannen  sie  sich  unter  dem  seit- 
lichen Drucke  des  sich  zusanimenziciienden  Erdballs  zu  wülben  und  zu  iiiaucr 
steiler  werdenden  Sätteln  und  Trügen  zu  falten  und  zu  Streifen  zu  zerbersten, 
die  sich  an  einander  Terschoben.  Gleichzeitig  wurden  gewaltige  Massen 
von  glutflüssigem  Material  d«s  Erdinneni  in  das  gekMlmrte  Banweik  ein- 
geprelkt,  erstarrten  hier  sn  Granit  und  wandelten  unter  dem  Einflösse  ihrer 
GInt  die  Beeehaffonheit  nnd  das  Ansselien  ihrer  Naehbaigesteine  ToUstftndig  nm. 

So  steigt  allmähHcih  eine  sefaroffii,  dnreh  Thslijstsme  noch  nicht  ge- 
gliederte Hochgebirgsmasse  empor,  die  sich  vom  Süden  des  heutigen  Irlands 
mid  iSnglands  unonterbrochen  bis  in  den  Westen  Frankreichs  erstreckt,  und 
von  nun  an,  wenngleich  in  durch  Abtragung  immer  rerminderter  Höhe,  alle 
späteren  Meere  überragt  und  so  auch  da^enige  der  Juraperiode,  von  dem 
unsere  Betrachtungen  ausgingen. 

Neue  Zeitalter  kommen,  während  deren  sich  in  wechseln<ier  Folge 
oscillierende  Bewegungen  an  den  Einzelabschuitteu  der  Erdkruste  vollziehen, 
bei  denen  aber  auf  europäischem  Areale  das  Mais  der  Hebungen  dasjenige 
der  Senkungen  ftberwiegt,  sodafo  die  Pestlandsmassen  an  Ansdehnnng  la- 
•ehmsn,  Ins  Europa  in  sonen  jetzigen  Havptomrissen  aufgetaucht  ist  So 
legen  sich  denn  immer  breiter  werdende  Gürtel  des  der  See  abgewonnenen, 
mit  deren  Absttsen  bedeckten  Landes  um  die  Küsten  der  Inseln  des  west- 
europäischen Meeres,  in  immer  engere  Grenzen  wird  dasselbe  während  der 
Jnra-,  Kreide-  und  Tertiärzeit  zurückgedrängt,  sdunAler  nnd  schmftler  werden 
seine  Yerbindungskanäle  mit  dem  offenen  Ozeane.  Wenn  nun  auch  diese 
noch  mehrmals  neuen  Übei-flutungen  von  selten  des  M^^orps  dienen,  so  werden 
sie  do(  }i  schliefslich  und  zwar  in  der  Mitte  der  Teiiiärperiod«^  endgiltig  ab- 
gedämmt. Das  französische  Binnenmeer  geht  seiner  TYockeul«  gung  entgegen. 
Dann  werden  die  einstigen  Inseln  nicht  mein-  durch  dessen  Wasser  getrennt, 
sondern  von  weiten  Flächen  seiner  Sedimente  zu  einem  zusammenhängenden 
Tefle  des  earoplischen  FesÜaades  TSifcnüpft,  —  sie  sind  landfest,  sie  sind 
sa  geologisohen  Inseln  geworden. 

Ab  solehe  Ueibt  auch  das  westUdi  vorliegende  Gebirgslaad  eriialten 
nnd  sieht  sich  als  einlintliche  Zone  ununteibrochen  Über  das  südliche  England 
bis  in  die  Bretagne.  Erst  in  dmr  jüngsten  geologischen  Zeit  beginnen  neue 
Terililtnisse  auf  sie  einzuwirken.  Die  letzte  Hebung  des  Landes  wird  durch 
eine  ebenso  langsame  Senkung  abgelöst,  die  heute  noch  anhält  und  zuletzt 
einen  nicht  geringen  Teil  Hollands  und  von  Hochwald  bedeckte  Küstenstridie 
der  Normandif»  und  der  Bretagne  bis  nntt-r  d»'ti  Spiegel  des  Mcrifs  liat  sinken 
lassen,  von  wo  jetzt  das  Ohr  des  Volkes  die  (Jlocken  der  versunkenen  Städte 
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Iftitten  hört  oder  wo  das  Avge  thatelohUch  die  BMmpfo  d«r  nun  Mif  Heens- 

boden  wurzelnden  Baumriosen  crblidct  Von  Norden  und  von  Westen  dringen 
die  Wogen  des  vorrückenden  Ozeans  dem  sinkenden  Festland  nach  und  wie 
sie  beute  noch  an  den  Inseln  der  schleswig-holsteinischen  und  friesischen 
Küste  napen,  wie  man  sie  jetzt  noch  im  fui(liti»ar<'n  Schwalle  die  Felsküsten 
der  Bretagne  iint«'rminieren  und  dann  verschlingen  sieht,  so  begannen  sie  lUis 
Berken  der  Nordsee  auszuräumen,  weleliem  gleichzeitig  von  Südwest«'n  her 
der  Kanal  entgegenrückte,  bis  sich  beide  in  der  Enge  von  Calais  vereinten. 
JeUt  war  England,  vom  Kontinent  getrennt,  zum  Inselreich  geworden,  der 
quer  yorgelagerte  oralU  Gebirgszug  war  Tom  Kanal  dnrehsägt,  —  die  notd- 
wesüichea  Teile  desselben  bilden  jetat  den  SOden  dea  hentigen  Ldandsi  sowie 
Wales  nnd  Oomwall,  sein  kleinerer  diesseits  des  Kanals  gelegener  Absobnitt 
aber  ward  nun  JLand  an  Heere**  der  Kelten,  lu  Armorika,  weUhea  die  BOmer, 
als  wenn  sie  seine  Geschichte,  den  einstigen  Zusammenhang  und  die  geologische 
Zusammengehörigkeit  dieser  Landstriehe  geahnt  hätten,  Britannia  minor  oder 
Britannia  cismarina  nannten,  —  unsere  heutige  Bretagne^). 

Wie  uns  die  amerikanischen  Geologen  im  Jahre  1891  von  Washington 
aus  in  ihre  Wunderländer  am  Yellowstone  und  am  Colorado  führten,  —  wie 
wir  drei  Jahre  spUter  mit  den  Sehweizern  die  Alpen  vom  Züneher  See  bis 
zur  Po-Niederung  durchquerten  und  wie  uns  endlich  die  russischen  Freunde  in 
mobrmonatlicher  Reise  von  den  Ufern  der  Ostsee  bis  zu  denen  des  Kaspischeu 
Meeres,  1)ber  die  Waldbeige  des  Ural  nnd  die  Sehneegebirge  des  Kaakains 
geleiteten;  so  boten  uns  im  TOrigen  Jahre  die  franaönsdhen  Fachgenossen  tot 
und  nwdi  dem  intemationalai  Geologen-KongreOi  in  Paria  eine  reidie  Aua- 
wahl Terlookender  Ezkusionen,  die  eine  in  die  Pyrenlen  oder  in  die  oot- 
tinischen  Alpen,  die  anderem  nach  den  Ardennen,  der  Auvergne  und  der 
Bretagne.  Der  Entschlufs  war  schwer.  Ich  entschied  mich  zunlohst  fBr  die 
Bretagne  und  preise  diese  Wahl  noch  heute  in  dankbarster  Erinnerung.  Diese 
gilt  in  erster  Linie  dem  Manne,  der  uns  in  all  .die  Herrlichkeiten  des  Landes 
einführte,  Hemi  Charles  Barrois,  Professor  an  der  Fniversitüt  zu  Lille. 
Nicht  etwa  nur,  dafs  er  die  in  einem  streckenweise  recht  unwirtlichen  Lande 
mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpften  Vorbereitungen  für  eine 
12tügige  Exkui^ion  von  20  Geologen  mit  nie  versagender  Sicherheit  ge- 
troffen hatte,  nein,  in  ihm  beaaCbon  wir  den  genauesten  Erforsdier  und  er- 
fahrensten Kenner  der  bretonischen  Geologie  und  Orographie  als  Fflhrer,  der 

1   \h  wichtigste  das  geographieohe  und  geologische  Gesamtbild  der  Bretagne 

liehan<leliide  J'ublikationen  sind  zu  nennen:  Charles  Barrois,  Des  divisions  geo- 
graphiquea  de  ia  Bretagne,  Annale«  de  Geographie.  Vol.  VI.  i  m.»?  S.  23  uui  S.  103 
mit  lüüie;  —  derselbe:  Bretagne.  Heft  VH  des  Guide  geolugique  en  France. 
Paris  1900;  —  derselbe:  La  Bretagne,  Carte  g^ologiqne  de  la  France.  —  L.  Ruti- 
meyer.  Die  Bretafrne.  Schildeninpen  iins  Niitiir  und  Volk.  Ge-^aminelte  kleinere 
Soiiriften  B.  IL  8.  2ö9.  Basel  Ibüti.  —  Zur  Orientierung  sehr  nützlich  erweisen  «ich 
die  drei  dm%h  je  eine  Karte  nnd  Textfigiuren  illostrierten  Hefte:  Ad.  Joanne, 
Geogrut)1ii(  du  Morbihan  6.  Aufl.  1898,  —  du  Finiettoe  7.  Anfl.  1900,  —  des  COtet- 
Du-Nord  4.  Aufl.  1890,  Paris,  Hachette  et  Cic. 

Zahlreiche  und  ausgezeichnete  Abhandlungen  von  Ch.  Barroi»  beziehen  sich  auf 
dem  Zwecke  uneeree  Vortrages  zn  ferne  liegende  geologische  Eimtelzüge  der  Bretagne. 
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uns  vom  friihesUm  Morepn  h\s  zur  Nacht  mit  unermüdlichor  Geduld  iiiid 
Lit'bpnssvürdijTkf'it  aus  dem  reichoii  Borne  seiner  Kenntnis  des  Landes  und 
seiner  Bewohner  schöpfen  liefs.  In  «lie  materieUe  Aufgal)e  der  Ftlhrung  teilt« 
sich  mit  ihm  Herr  Dr.  Faul  Leon,  dessen  Umsieht  und  dienstbereite  Ge- 
fUKgfceit  wewnlliA  mit  dasa  bdtingen,  die  nicht  gewShaUoliai  Anstrengungen 
jansr  Tage  sa  milden. 

In  unsenr  einldteiidea  entwiokeliugsgeaehialiiliohflii  Skiise  laraten  wir 
cÜe  BratagM  in  ilirar  ersten  Anlage  als  den  sOdMiehen  Alwofautt  einer 
Hochgebifgainael  kennen,  der  spftter  dem  aicb  veigrSliMniden  weeteurop&ischen 
Kontinente  als  Gebirgsland  zagewadisen  war.  Ursprünglich  stellte  derselbe 
ein  mehrere  tausend  Meter  hoch  emporragendes  Faltensjstem  von  ost-west* 
lieh  streichenden  Kommen  vor,  deren  nördlichster  die  gröfst«'  Höhe  erreichte 
und  die  sämtlich  iiirc  steilere  Flanke  dem  Norden,  ihre  flach»  le  dem  Süden 
zuwandten.  Aber  bereits  unmittelbar  nacb  ihnin  Empurtaui-licn  aus  dem 
Meere,  also  schon  in  der  /.weiten  Hälttt;  der  Carbonpcriode,  begannen  auf 
ihnen  die  Atmosphärilien  mit  ihrer  zerstörenden  und  abtragenden  Arbeit  ein- 
rasetnen,  die  sie  yon  nun  an,  nie  wieder  durch  eine  Meeresbedeckung  des 
Gebirgalandes  nnterfavoGlien,  wihrend  der  ganzen  nn£t&bar  langen  geologischen 
Zeitxtnme  von  damals  bis  jelat  nnablUssig  bethltigten.  Je  steiler  und  aer- 
rissener  die  Kontoren  der  nisprihigliriien  annorikanisehen  Oebiigsmasse  ge- 
weaen  sein  mSgen,  um  so  mehr  AngiifGBpnnkte  boten  ne  der  seratörenden 
Tkitigkeit  der  sich  als  Regen  niederschlagenden,  wie  der  in  den  Schluchten 
brausenden  Wasser.  Zoniehst  verfielen  die  scharfen  Grate  imd  hochragenden 
Ft  lsmauem  der  eng  zusammpnpestaucht<»n  und  hierbei  geborst<'nen  (Jebirgs- 
kämnic  der  Vernichtung  durch  die  chemische  Thütigkeit  der  Atmosphärilien 
und  der  Abschwemmung  durch  die  Kicsehvasscr  sowie  der  Uuterwühluug  von 
Seiten  der  Gebirgsbäche.  Alles,  was  die  engen  Synklinalthüler  schroff  über- 
ragte und  Wind  und  Wetter  am  meisten  ausgesetzt  war,  zerbröckelte,  brach 
zusammen,  stfirste  herab  und  ward  von  den  flielsenden  Gewässern  thalabwärts 
getragen.  Anflinglwih  starömten  diese  in  den  tiefen  Lingsttillem,  also  in  ätn 
SynklinaltrOgen  der  GebiigB&lten  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Westen 
nach  Osten.  Letstere  waren  es,  die  noch  in  mesosoischer  Zeit  das  xn  Kiesen 
vad  Senden  zerkleinerte  Qesteinsmaierial  des  azmorikanisohen  Gebirges  dem 
tentralfranzösischcn  Meeresbecken  zuAhrten.  Heute  folgt  kein  einsiger 
bret-inischer  Flufs  mehr  dieser  Richtung,  —  jenes  lynklinale  Urstromsystem 
ist  erloschen  imd  hat  einem  Netze  von  transversalen  Thälcrn  Platz  gemacht, 
welch»'  die  Wasser  der  Halbinsel  nach  Norden  und  Süden  dem  Meere  zuführen. 
Fortgesetzt«  Denudation  und  Erniedrigung  der  die  Synklinalthüler  scheidenden 
Antiklinalkämme.  Einkerbung  und  Querglicdoning  deren  Kümpfe  durch  rück- 
wäriASchreitendc  Erosion  der  den  Stammiiiäicrn  von  beiden  Gehängen  zu- 
eilenden B&che,  Erhöhung  der  ursprOnglichen  ThalsoUen  durdi  Sohotter- 
anblnfong,  —  das  waren  die  Vorgänge,  welche  das  anflbiglidie  System  von 
ostwestiiehen  Lingsthilem  in  ein  späteres  von  meridionalen  QuerthUem 
umgestalteten.  Ibm,  wie  frflher  den  jetst  in  dasselbe  flbergeleiteten  Ur- 
strOmen,  fOkrtsii  die  B^gen-  und  Bieselwisser  das  dniQh  die  fortgesetzte 
Yerwitteroag  gelockerte  Oesteinamaterial  der  benachbarten  Gehinge  so,  so  dafh 
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di«  guue  Ob«rfflbhe  in  mne  steie  Wanderang  nach  dem  sie  gliedernden 

Thalnetze  versetzt  wurde.  Letzteres  spielte  also  die  Rollo  von  Abfahrkanälen, 
in  welchen  die  Massen  der  Gebirge  hinatiswanderten  in  den  die  bretonische 
Küste  jeweilig  umspillonden  Ozean.  "Wie  rasfh  und  mit  wflchem  fh-folge 
der  Prozofs  der  riebirg.szerstömng  und  -abtragung  sirli  voll/iflit ,  das  /eigen 
ja  uustTt'  Alpen.  Obwohl  im  Vergleiche  mit  dem  arnu)rikani.s<  hoii  (iebirge 
ganz  jugendlich,  erst  in  jüngster  geologischer  Vergangenheit  zu  einem  kom- 
plinerten  'Ftlieasjtkem.  emporgetürmt,  aind  sie  atkon  jetzt  nnr  nodi  eine 
Ruine  dea  letateren;  wohl  benita  die  ffiUfte  ihrer  GeUiganuwae  haben  ihnen 
die  Blohe  nnd  OebirgaafarSme  entführt  Einen  Hianptfiaktor  aiber  in  dieaem 
Prozefs  hatte  das  alte  armorikanische  Gebirge  vor  Ii  n  Alpen  TOrana,  nämlich 
die  vielfach  längere  Zeit^  wahrend  deren  aioh  der  ZeratOmngsvoi^ang  an  ihm 
vollziehen  konnte  und  welche  genügte,  nm  das  ganze  Hochgebirge  durch 
anhaltende  Abtragung  zu  einem  Rerglaiid  zii  erniedrigen.  So  lange  aber 
das  Wasser  zu  flielsen  veiinag,  setzt,  sieb  eben.so  wie  die  Verwitterung  auch 
die  Wegschaffung  des  durch  sie  gfclieterten  Gesteinsgruses  und  hiermit  die 
Abtragung  der  Berge  fort  Schliefslidi  entstand  ans  dem  nraptHnglichen 
Gebiige,  dem  spftteren  Berglaod  Armorikaa  eine  Hut  ebene  oder  wellig  hfigelige 
Hoehfliehe,  welche  die  noch  flbrig  gebliebene  Sockelpartie  dea  einatigen  Hoeh- 
gebirgea  vorstellt  nnd  sich  als  Rumpf  deaaelben  dank  ihre  komplizierte 
geologiadie  Struktur,  aber  auch  dadurch  verrät,  dafs  auf  ihr  jene  Granitr 
massen  an  l^e  treten,  welche  einst  in  grofser  Tiefe  erstairten  und  erst  bei 
dem  allraShlichen  Tieferlegen  der  Krdnberfliiehe  von  dieser  angeschnitten 
wurden.  In  diesem  ihrem  heutigen  Stadium  stellt  die  bretouische  Landschaft 
eine  monotone,  sanftwellige  I>enudat ionsebene,  eine  „Peneplain"  dar, 
deren  kaum  merklich  geneigte  Flächen  nur  durch  sauft  emportauchende,  mit 
einander  Tevfliebende  Hflgel  und  Hfihensttge  unteibcochen  werden. 

Auf  dieeer  gegenwtrtigen  AnadudttflSohe  dar  Baaia  dea  einatigen  annori- 
kaniaohen  Gebbgea  (aehe  nebenatehendea  Elrtdien)  bilden  awn  Antiklinaiamiein 
von  Gneifsen,  T.agergraniten  und  krystallinen  Schiefem  den  Rahmen  der  bretoni- 
schen  Halbinsel.  Die  nördliche  derselben  streicht  in  südwestlicher,  die  süd- 
liche in  westnordwestliclier  Eichfung,  beide  konvergieren  also  nach  Westen, 
gelangen  aber  erst  jenseits  der  Küste  :iut'  dem  Hoden  des  atlantischen  Meeres 
zu  sjtitzwinkeliger  Seharung.  Dei-  Raum  zwischen  diesen  beiden  arcbaeischen 
Zonen  ist  von  altpalueozoischen  Formationen,  dem  l'raccambrium  (Brioverien), 
dem  Oamhrium,  ffilur,  Devon  und  Subcarbon  eingenommen.  Ou«  Auaatricbe, 
die  basalen  Stfimpfe  der  abgetragenen  Steilfidten,  Terlaufon  ala  langgestreckte 
Antiklinalen  nnd  Synklinalen  in  Wellenlinien  von  im  allgemdnen  OaÜieher 
Richtung  von  der  Weatkflate  bia  aum  Rande  dea  Paziser  Beekena,  divaipaKiii 
aber  hierbei  ebenso  wie  die  beiderseitigen  arcbaeischen  Streifen  in  spitzen 
Winkeln  nach  Osten,  wo  sich  neue  Sättel  zwischen  sie  einschieben.  Granit- 
st<M  ke  unterbrechen  den  Verlauf  dieser  Schichtenzonen  und  sind  von  grofs- 
artigeu  Kontakthülen  umgeben.  Rekonstruiert  man  au.s  den  der  Abtragung 
entgangenen  Hasen  der  Sättel  und  Mulden  die  ersteren,  so  erhält  man  jenes 
Faltensystem  von  mehreren  tausend  Meter  Höhe,  aus  welchem  sich  das  ur- 
sprüngliche amerikanische  Hochgebirge  aulbante. 
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Geradezu  übcrraschoud  wirkt  die  Ebeuhoit  der  an  seine  Stelle  getretenen 
bretoni.sehen  Denudationsfläche,  der  Mangel  an  jedem  ru  inen  hatten  Überbleibsel 
des  einstigen  Gebirges  in  dem  westlichen  Küstenland  der  Bretagne,  wo  sich 


Taktoniioh«  Skits«  der  Bretagne  nach  Oli*rl«a  Barroii, 
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die  HodhUiehe  60^100  m  tuf  fiwt  BenkneM  fmn  Heere  abotOni  Kieht 
m  hoefangendea  Joohen  oder  m  kuppenförmigen  Häuptern  erheben  sioli  die 
ireit  ins  Meer  Toigeediobenen  Vorgebuge  nnd  die  swiadhenHegenden  Steil- 
kOiten,  nein,  lüberell  eehneidet  ihr  oberer  Bend  mit  horiaontal  verlnnfiBiiden 
FUehen  ab,  die  sieh  geradlinig  ins  Inland  fortsetien,  'um  hier  Überall  zu 
herrschen.  Kur  wo  ein  besonders  festes  Gestein,  namentlich  Quar/it,  ler 
Verwitterung  mehr  Widerstand  geleistet  hat,  markiert  sich  dies  in  Form 
sanft  undulierter  Rücken.  Als  solche  der  allgemeinen  Nivpllioruncr  entgangene 
hügelige  Bodenwellen  erheben  sich  die  ^lonfagnes  d'Arree  und  dif  Montagues 
Noires  niit  dem  Menez  Horn  in  ihren  liöchsteu  Anscbwellongea  bis  zu  300  m 
über  die  Ebenheiten  im  Westen  der  Bretagne. 

Vom  Meer,  von  dessen  Buchten  aus,  überall  wird  der  Wanderer  über- 
raidik  daroh  die  fremdartige,  naeh  der  ftnrehtbaren  Schroffheit  der  AbetOne 
imerwartete  Hniiontalittt  der  die  Wasser  nmrahmenden  Hahenlinien.  Ton 
gar  maiftnhem  Steihande  der  weetliohen  Kflste  ans  trifft  der  BHck  jensnts 
der  Honaontalkontar  des  niehsüiegeoden  Vorgebirges  den  binnen  Wasser- 
streifen  eines  tief  eingreifenden  Meexeearmee,  hinter  ihm  erhebt  sich  der 
Baad  der  jeneeUigen  Pelsnnge  ebenso  geradlinig  wieder  snm  ntadiohen 
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Niveau  und  ohne  durch  «iue  steilere  Höhe  oder  eine  einzige  felsige  Empor- 
ragung gebindert  zu  sein,  schweift  der  Blick  tief  ins  Innere  des  Landes. 

Weiter  neeh  Osten  m  ftndeit  dcii  iwar  die  Lmdadieft  und  nimmt 
streckenweise  den  Gherakter  eines  bergigen  HflgeUindei  an,  das  noh  aber  in 
meist  sanft  gebteefaten  HShen  nur  bis  gn  800  m  fiber  die  See  eriiebt  Die 
abgerundeten  Kontoren  der  Beige,  die  mit  diditem  Hodiwald  bestaadeiien 
Qeh&nge,  die  Wiesenanen  zwisdien  ibnen«  die  nicht  selten  von  steilen  Fela- 
ansfliiiif li'ii  begreniten  ThUler  versft/nii  uns  beim  Durchwandern  solcher 
Gegfiuleu  in  die  Soenerie  des  Vorlandi's  lipimi^cher  Gebirge.  Bald  aber  er- 
ri'ii  brii  wir  wieder  jene  Kl)»'nh(>it«'n,  die  dort,  wo  die  abspülende  Thätigkeit 
der  (jewüsser  nicht  einsetzen  und  den  Schult  wegräumen  konnte,  bedeckt  sind 
von  einer  oft  viele  Meter  dicken  Verwittenmgüschicht  oder  von  rauhen 
Blocknieeren. 

Die  flachen  Erhebungen  des  Landes  versohmelsen  sa  zwei  Plateaas, 
welehe  die  bretonisehe  AiUnnBel  ihrer  Linge  nndi,  also  tou  Ost  nach  West 
dnrohnehen  nnd  namentlich  im  Westen  dnroli  «ne  Depression  von  einander 
getrennt  werden.  Die  sfldliche  dieser  beiden  HochflUehsn  senkt  sich  sanft 
tur  Kfiste  des  atlantisdien  Oieans,  die  nOrdliohe  in  etwas  vaaeherer  Neigung 
zu  den  Gestaden  des  Canal  la  Manche.  Diese  aijynmietrische  Abdachung  des 
Gel&ndes  entspricht  der  Ungleichseitigkeit  des  armorikanischen  Faltenwurfes, 
der  zugleich  den  jetzt  dort  abfliefsenden  Gewilssern  ihren  Lauf  vorgezeichnet 
hat,  indem  sie  nach  Norden  zu  auf  kurzem  geradem  Laufe  ins  Meer  fallen, 
iiaeli  Süden  zu  dieses  aber  erst  nach  l&ngerem,  vielfach  gewundenem  Wege 
erreichen. 

Die  Kiiitüuigkeit  der  bretouischeii  Landschaft  spiegelt  sich  in  der  (ileich- 
mäCsigkeit  des  Klimas  der  gesamten  Bretagne  wieder.  Es  ist  mild  und 
fenoht,  das  gem&Tsigtste  SeeUima  n»akreioli8  nnd  sehnldet  dieses  wesenflidi 
dem  Arme  des  Gol&tromes,  welcher  die  Sfld-  und  Westküste  der  WaiKwmJ 
bespOlt  Ohne  an  sin  GeUige  sn  stoben,  werden  die  lanen  WaaserdUnste 
Ton  den  herrschenden  BUdwestwinden  Aber  das  ganae  Land  getrieben,  das 
sie  gar  oft  vollständig  in  Nebel  hüllen,  an  der  Mehrzahl  der  Jahrestage  ab« 
mit  Bogen  berieseln.  Schneit  es  im  Winter  einmal,  so  bleibt  der  Schnee 
nur  auf  kurze  Stunden,  aof  den  300  m  Höhe  erreichenden  Hflgelsflgen  yUür 
leicht  einige  Tage  liegen. 

Unter  solchen  günstigen  Vegetationsbedingungen  dürfte  man  überall  auf 
der  bretonischen  Halbinsel  ein  üppiges  Pflanzenkleid  erwarten  und  in  der 
That  trägt  dieselbe  auf  grofse  Erstreckung  das  fruchtbarste  Ackerhuid,  welches 
unsere  Komirttchte  sowie  Hanf  imd  Flachs,  fsmer  alle  Arten  von  Gemüse, 
unter  diesen  Artischokken,  Spargel  nnd  Bhmienkohl,  und  zwar  so  IHIhBeatig 
hemnbringt,  dafii  sie  anf  die  Ittricte  im  Inneni  Frankreicibs  sowie  Englands 
und  Hollands  als  Erstlinge  der  Saison  snm  Verkauf  gebracht  werden.  Die 
flboraU  Teibreiteten  Äpfet-  und  Bhrnenanpdansnngen  liefehi  das  Obst  snr 
Herstellung  von  jährlich  fast  2  Millionen  Hektoliter  Cider.  An  begünstigten 
Stellen  wuchert  die  Feige,  die  mit  roten  Blumenkelchen  behangene  Fuchsie, 
der  Lorbeer  und  die  Aloe;  in  rjärten  prunken  hohe  Araukarien,  Myrthen, 
Granatäpfel  und  Magnolien;  in  einzelnen,  freilich  beschrankten  Gebieten  ver- 
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einen  sich  Eichen,  Buchen  und  edle  Kastanien  zu  schattigem  Hochwald,  auf 
ätmm  üntergrund  mannshohe  Adlerfarne  wuchern  nnd  dessen  St&nune  dsr 
Ejfiim  dicht  oBinolii  Aber  mit  lolchflii  Sttreclnii  tippigsten  Pflamaiwiidises 
wscImIii  w«ite  Flidmi  steriler  Heide.  Nur  der  tiefe  Pniptir  dar  Xrioa, 
weleia  neiiolie  denelben  flbenieht,  ndldeit  die  TrosüiMid^eit  dei  AnUieks 
folfllwr  BinSdeii;  gar  oft  thm  delum  aie  sieh  als  mit  GesteinsUdokm  be- 
itreiite,  fest  TOUkonunen  nackte  oder  mit  fest  nndurchdringlichcm  Gestrüpp 
Ton  Brombeeren ,  langstacheligem  Heckenginster  und  Wachholder  bedeckte 
grusige  Halbwüsten  in  unübersehbare  Feme,  nur  hie  und  da  unterbrochen 
von  einer  liruppt-  Kieteru,  oinigon  niedngen  Häuschen  mit  armsf^igen  Feldern, 
t  inem  Tümpel  rostigen  Wassers  oder  von  den  abenteuerlich  emporragenden 
(iestalten  der  Kiesensteino.  Derartige  Einöden  und  Heiden  bilden  ein  wesent- 
liches Element  der  bretonischen  Landschaft,  denn  nicht  weniger  als  ein  Drittel 
dir  ganzen  Bretagne  wird  von  ihnen  eingenommen. 

Amdi  an  dan  den  keftigeii  Setwisdea  vnd  -iMnneii  anageeetrteii  SÜBsten- 
stzeeken  Tersdiwindet  der  Aokerbaa  und  der  Wachs  hochragender  Pflanxen. 
Auf  dem  sieh  naeh  Westen  ias  Heer  sehiebenden  Flateaa  erUiokt  das  Ange 
ksisen  Baum  and  ^^gen^Bii,  die  in  Thalaiwiankungeii  Sehnts  gefiuiden  haben, 
hat  die  Kraft  der  Winde  schräg  oder  schweifertig  landeinwärts  gebogen.  Die 
saafthCkgelige  Fläche  selbst  Aberzieht  ein  kuner  Rasen,  aber  bunt,  blüteoreicb, 
Ton  unglaublicher  Farbenpracht.  Die  niedrigen  Kräuter  sind  alte  Bekannt« 
Tom  Inlande  her.  jedoch  in  Liliputformen,  die  Purpurheide,  der  von  grell- 
gelben Hlüten  bedeckte  Ginster,  der  Adlerfarn,  alle  sonst  mannshoch,  sind 
zu  handgrofsen  Zwergen  zusammengescbruinpft. 

Wird  die  Emtormigkeit  der  armorikanischeu  Land.sthaft,  so  weit  man 
lie  auf  der  Hochfläche  überschaut,  nirgends  durch  kühne  charaktervolle  Linien 
nntaibrucben,  so  iadert  sieh  das  Bild,  sobald  wir  in  die  Thiler  hinabsteigen, 
wslflhe  aieb  die  dem  Meer  laeiknden  Blche  nnd  FMsBe  in  die  FUsplateaos 
eiagefbrdit  haben.  Hier  weehseln  die  reisrollsten  Soenerien,  st^  Fdswtnde 
But  TOi  Hochwald  bedeckten  Gehingen,  schmale  Engen  mit  breiten  Auen. 
Alttireiomsche  Stftdtchen  haben  sich  eingenistet,  klimmen  die  Thal  wände  hin- 
auf und  werden  von  stattlichen  Klöstern  und  Kirchen  überragt.  Hie  und  da 
taucht  ein  Schlofs,  umrahmt  v(m  kunstvoll  verschnittenen  Buchsbaumhecken, 
dnssm  aus  den  stillen  Waldungen  am  Rande  des  Flusses  hervor.  Diese 
Thäler  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  aufserordentlicb  alt;  schon  bei  der  Ab- 
tragung des  armorikanisehen  (Jebirges  haben  ihre  Anfänge  als  Kanäle  gedient, 
sich  mit  der  allmählichen  Heninsgestaltuiig  des  jetzigen  topographischen 
Charakters  immer  schärfer  ausgeprägt  und  grolke  Tiefe  erlaugt,  welche  der 
auf  dem  Plateau  dahincdlende  Dampfwagen  auf  hodibogigen  Yiadnkten  nnd 
HiagebrOcken  kreoat  yerblflibnd  dagegen  imd,  ich  mnfe  gestehen,  geradean 
mj^iiitHiA  wirkt  ein  anderer  Chaiaktenog  dieser  Thaler  und  ihrer  Gew&sser 
auf  den  binnenlindisohen  Fremden  ein.  Er  steigt  von  der  weiten  Hochfläche 
sa  «nlAfm  l^kal  hinab.  Statt  eines  in  festen  Ufern  dahinstrOmraden  Flusses 
Hegt  vor  ihm  zwischen  dem  Grün  des  dichten  Laubwaldes  oder  dem  Ginstsr- 
und  Famgebüsch  der  Gehänge  ein  weiter  Thalboden  von  grauem,  zRhem 
^hlamm.    Sandbänke  und  von  Wasserpflajizen  durchwachsene  Tümpel  unter- 
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brechen  die  Fläche.  In  vielen  Vorzwei^ngon  nnd  mUnndrisdipn  Biosningen 
windet  sich  durch  dieselbe  das  Flüfschen.  Die  hie  imd  da  auttau«  henden 
Fplskople  und  ein  schmaler  Saum  am  Fufs  der  Thalwändf  sind  bedeckt  von 
schlatr  herabhängenden,  bräunlich  -  grünen  Seetangen,  aut  dem  schlammigen 
Boden  aber  liegt  hie  und  da  ein  Schiff,  schräg  zur  Seite  gelehnt,  verlassMi 
fon  seiner  Bsmaanung,  wie  in  die  fiut  wasserloBe  Ein—mTruit  bingeMnbert 
Und  kremen  wir  naoh  einigen  Stunden  das  nimlifthe  Thel,  so  erimmen  wir 
es  nidbit  wieder.  Eine  bnite  salsige  Waaserflnt  treibt  HialsniwirtB,  onter 
ihr  Teraohwinden  die  Schlammflidien  nnd  die  Rinnsale  des  Flusses,  die  langen 
Blätter  der  Tange  Iweiten  sich  aus  und  schwelxn  in  den  Wassern  auf  und 
al),  die  Sclntle  heben  sich,  richten  sich  auf  und  ziehen,  die  zurückgekehrte 
Mauusehatt  an  Bord,  weiter  ins  Inland  hinein.  Zweimal  tiiglich  wiederholt 
sich  dieser  Wechsel,  es  ist  das  Spiel  der  (lezeiteu.  Meilenweit  zieht  die 
Meeresflut  hinauf  in  die  oft  engen  Thiller,  trägt  Fahrzeuge  vom  Meer  her 
bis  m  34  km  von  der  Küste  gelegenen  Orten,  um  sich  dann  aussulaiifen 
und  mit  eintretender  Ebbe  ebenso  rasch  wieder  ram  Oieau  anrflokaukehiWL 
So  sind  denn  die  Stellen,  bis  m  welehen  die  Hub  die  Flfisse  aotwwse  sddff- 
bar  madht,  m  HandelsiiilitMn  «rUttht,  in  denen  di«  Sehiili  ihre  f«im  Meer 
heranfgebrachten  Lasten  vertauschen  mit  Produkten  des  Inlandes.  Auf  der 
durch  die  Flut  geschwellten  Laita  treiben  die  Sardinensch iti'e  von  der  Küste 
was  iwischen  den  Steilwänden  des  Thaies,  an  Schlössern  und  Burgruinen  vorbei 
bis  hinauf  nach  Quimperle,  uiu  von  hier  mit  einer  vielleicht  für  England  be- 
stimmten Holzladung  auf  den  ebbenden  Wassern  ins  Meer  zurückzukehren. 
Den  i'uiäächlag  des  Ozeans,  ohne  noch  dessen  Nähe  zu  ahnen,  hier  inmitten 
des  hochragend«!  Landes  so  denUiola  tu  vemehmtti,  berdhrt  den  Fremdling 
gar  wundersam,  er  sieht  ihn  hinans  sor  Eftste  seihst 

In  ftucfatbarer  Zerschlitning  m  sussig  plumpen,  spita  heüfilnnigen  oder 
maoArartigai  Vorgebirgen  schiebt  sich  die  bretonische  Halbinsel  faiiHHis  in  den 
ihr  von  Westen  her  entgegenbrandenden  atlantischen  Ozean  und  umgekehrt 
greift  dieser  in  fjordähnlichen,  in  trichterförmig  sich  vcnmgenden,  in  bogig 
peschwuntrenen  oder  sackartig  endenden  Buchton  tief  in  das  Land  hinein. 
Schmale  Kinnen  dejineu  sich  zu  weiten,  fast  riii«:--  treschlossenen,  scharfzackig 
ausgeschnittenen,  zuweilen  inselreichen  Binnenseecn  aus,  durch  deren  Ein- 
gangspforte und  zwischen  deren  Inseln  sich  Ebbe  und  Flut  in  reiTsendem 
Strome  hindurchdringen.  Aber  mit  dem  Steflrande  der  Kllste  endet  der  Be> 
reich  des  alten  annorikanisohen  Festlandes  nooh  niisht,  Tiehnehr  wird  jene 
von  einem  Krame  trotziger  Inseln,  steiler  Klippen  und  schwarxer  Felsk^fo 
umgOrtet  udd  ebenso  umschw&rmen  soldie  oft  in  duditem  Oewür  anoh  die 
weit  draufsen,  als  schwer  nahbare  Yoiposten  liegenden  {^(ifseren  Inseln. 

An  der  Steilküste,  an  den  Vorgebirgen,  an  den  Inseln  und  Klippen  bricht 
sich  mit  donnerndem  Wogenschwall  der  Ozean.  Ja,  sellist  dort,  wo  die  Fels- 
köpfe auch  während  der  Ebbe  nicht  mehr  hervortauchen,  erscheint  noch  in 
weiter  Ferue  der  dunkle  Meeresspiegel  betupft  mit  Flocken  des  weiliseu  Gischt^ 
der  auf  felsigen  Untiefen  brandenden  See. 

Dort,  wo  das  am  laeAten  lerrissene  Vorgebirge  der  hretonisdisn  Wesb- 
kOste  fitft  SO  km  weit  swisohen  der  Bwdit  Ton  Brest  und  der  Bay  von  Donar> 
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nenez  wie  ein  Arm  mit  gespreizten  Fingern  in  das  Meer  hinausgreit't,  wandern 
"wir  über  die  haunilose,  ebene  Hochflüche.  Im  Norden  schweift  (ias  Auge 
Uber  eine  von  Felszungen  tief  ausgefranste  Doppelhucht ,  in  welche  vom 
Ifeere  her  nur  ein  ganz  schmaler,  noch  dazu  durch  einige  Inselchen  verengter 
Eingang  fOhrt,  sodafii  si«  ftit  ni  «Inem  rings  gesoihloMenen  Btimensee '  irürd. 
•Bbu  und  frledlidt  dehnt  gw  Bicli  ani,  aber  auf  jedaia  ihrer  Yoigebirge  siehai 
flieh  lange  Bdhan  von  Batterien  hin,  an  allen  beherrschenden  Punkten  er- 
heben ndi  PortükatiflBffli,  am  denn  dia  Mhwaneit  Unfe  der  OeaebHiae  her- 
Torragen,  —  über  die  Wasserflache  gleitfln  Pamerschiffe  eines  manövrierendes 
(leschwaders  in  gleichmäTsigem  Abstände,  —  am  Nordgettade  schimmern  die 
Häuser  einer  weithin  sieh  ausdehnenden  Stadt:  vor  unserem  Blicke  liegt  der 
gewahip^f  Kriegshafen  von  Brest  (B  des  Kälrtchens  auf  Seite  255).  Aber  wir 
wenden  un^  nach  Westen  gegen  das  otfene  Meer  \md  folgen  dem  Donner  der 
Wogen.  Unvermittelt  stehen  wir  am  Rande  des  Plateaus,  in  erschreckender 
Steilheit  stürzt  es  sich  60 — 100  m  hinab  zum  Meere.  Von  den  oft  senk- 
rechten, ja  zuweilen  überhängenden  Felswänden  laufen  kammartig  zerschlitzte 
Hmieni  und  wnehtige  Büb  in  die  See  hinaus,  um  sieli  hier  in  Klippen  und 
PelakUpCs  su  gUedem,  laekige  wallartige  Vocspvflnge  sehieben  aioh  vor  — 
an  allen  bridit  sieh  ^  sn  Gisefat  mstftubende  Wogt.  Hier  hat  sie  im 
Uman  der  Brandung  ganse  Reihen  von  tiefen  Qrotten  in  die  Pelswinde 
euonewllhlt,  in  die  sie  sich  stttrst  und  an  deren  Bückwand  sie  sich  mit 
Kanonendonner  brioht|  dort  hat  sie  eine  enge  senkrechte  Sehlnoht  eingeschnitten, 
in  der  sie  hoch  emporschiefst,  um  dann  an  deren  oberem  Ende  wie  eine 
Schaumfontaine  herauszuspritzen.  Die  vorragenden  Felsmauern  werden  dtindi 
die  fortgf»setzte  Vertiefung  jener  (Jrotten  von  kühnen  FelstlKn'en  durchlH>hrt 
oder  durch  diejenige  der  Schluchten  in  Reihen  von  IM'eilern  und  Nadeln  zer- 
legt und  zwischen  diesem  (iewirre  von  Felsgestalten  und  dem  Steilabstun 
der  Küste,  da  kocht,  wogt  und  wirbelt  das  Meer. 

In  einem  kleinen  Dampftr  der  franiOsisehen  Marine,  den  uns  der  Kom- 
mandant des  KriegshaÜBns  Brest  in  nivorkommendster  Weise  rar  Yerflkgung 
gestellt  hatte,  durften  wir  uns  diesem  Chaos  von  Fels  und  Brandung  an* 
vertrauen,  deren  Wildheit  an  uns  erproben  und  die  Arbdt  des  Meeres  ans 
der  Nähe  staunend  verfolgen.  Aber  wehe  dem  Segler  oder  dem  Fischerboot, 
^  doreh  widrige  Winde,  und  tUckische,  rasch  wechselnde  Unterströmungen 
an  dieses  gefährliche  Gestade  getrieben  werdenl  Wie  oft  kämpfen  sie  ver- 
gebens. Alle  die  Angst  und  Not  klingt  wieder  in  den  düsteren  Namen,  die 
sich  an  gar  manche  dieser  Tlründe  heften,  wie  Cap  Seenuinnsiod,  Bucht  der 
Verzweitlung ,  Schrecken.sinsel  und  Bay  der  Dahingeschiedenen.  Von  der 
Insel  Ouessant  heifst  es  im  Sprichwort  „wer  dich  erblickt,  sieht  auch  sein 
Blut"  und  noch  heute  betet  der  ÖciiiÜer,  ehe  er  in  den  bretonischen  Mal- 
sirom,  Baa  de  Sein  «nleokt,  weldun  noeh  kein  Seemann  passiert  hat 
astts  peur  om  saos  malhenr,  die  Werte:  „Beschtttse  midi,  mein  Gott,  anf 
meiner  Fahrt  dnreh  den  Baa,  mein  Schiinein  ist  ja  so  Uein  und  Dein  Meer 
so  gro&r 

Erbannungrioser  aber  noch  Woge  und  Klippe  erwiesen  sich  in  früheren 
Zeiten  die  ranlien  Bewohner  jener  ungastlichen  Gestade,  wenn  sie  die  nach 
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pincm  rettenden  Hafen  ausblickende  Bemannung  der  in  Seenot  befindlichen 
Schiffe  durch  f&lsche  Lichtsignale  ins  nohere  Verderben  lockten,  nm  den  Segen 
des  Strandgutes  zu  mclu*en. 

Die  zerrissene  Küste,  auf  der  wir  stehen,  sie  ist  der  neugeschaffeue 
Rand,  die  von  Wogen  «jepeitschteu  Inseln,  auf  die  wir  hinah-  und  hinaus- 
i»li('ken,  sie  sind  die  Kuiiit  ii  des  ninst  bis  nach  Rritannieu  vorgeschobenen  ein- 
heitlichen Festlandes.  Unablässig  hat  die  Brandung  an  dessen  Zerstörung 
nnd  Zerstückelung  gearbeitet  und  was  heute  ror  uns  liegt,  ist  nur  die  SddanliA- 
lime  im  ErdberungskampUB  des  Ontas  gegen  den  Kontinent,  den  er  bat  Unab 
nun  HifMii  der  Bbbe  abnslgen  beitrebt  ist  Mit  nogelnoolietter  Oewatt 
atfinen  aidi  noch  jetrt  die  Welkn  det  «tlwutiechen  Oieus,  gelrieben  von 
den  weetUehen  und  lOdweetliehen  'Winden,  nls  Btonneewogen  und  Dflnang 
gegen  die  bretonische  Küste,  bredien  aioli  an  ihr,  so  dafs  der  Boden  drShnt, 
und  bearbeiten  sie  unablässig  mit  enormer  Stofskraft.  Zur  Ent&ltong  ihrer 
ganzen  Macht  gelangen  sie  aber  erst  mit  Hilfe  der  Gezeiten,  wenn  sich 
die  Flutwelle  an  der  Südküste  der  Bretagne  zu  der  enormen  Höhe  von  H  m, 
an  deren  Nordküste  bis  /u  einer  solchen  von  sogar  12,  ja  13  m  über  den 
Stand  der  Ebbe  erhebt.  An  den  Inseln  und  Vorgebirgen  teilt  sich  die  an- 
dringende Flut  in  Einzel  ströme,  die  sieh  zwischen  jenen  ihren  Wetf  sudieu, 
sich  dann  wieder  beg«'gueu,  in  wirbelndem  Tuben  an  die  Felsen  prallen  und 
als  ungestüme  Unterströmung  dem  nächsten  Andränge  Platz  machen.  Zweimal 
täglich  Uimmt  mit  stagender  Fkt  die  Bnmdungslinie  an  den  Oestaden  kinanf 
bia  sn  jenen  Hlflien  nnd  dann  ivieder  hinab  mm  Bbbspiegel,  —  sweimal  in 
34  Standen  ist  jeder  Ponkt  swiaehen  dem  Nivaan  der  Bbba  nnd  der  kOeksten 
Flnt  der  Arbeit  der  Bnudong  aasgasatat 

Von  dem  gawattigen  MiCie  der  zerstSrenden  Wirining  der  Wogen  eriiilt 
man  orst  dann  ein  übenangendes  Bild,  wenn  man  während  der  Ebbe  hinab- 
steigt zum  Strande.  Hier  reiht  sieh  im  Niveau  der  Flutt>nuidnng  Chatte  an 
Orotte,  überhängende  Felsbänke  und  kühne  Nadeln  drohen  zusammenzubrechen; 
dort  hat  ein  Steilgt  hünge  von  Felstrümmem  durch  Annagung  seines  Fufses 
den  Halt  vriloj-cn  und  wird  bald  als  Steinlawine  in  die  Flut  herabprasseln, 
allerorts  türmen  sieb  durch  Unt^rminierung  zusammengestürzte  Wilnde  als 
kaum  überklinimbare  Haufwerkf  von  grofsen  Blöcken  auf,  mit  sukhen  ist  das 
weit  hinaus  trocken  gelegte  Vorland  überstreut  Von  den  liändcm  der  einen 
klagen  dunkelgrüne  und  braune  Tange  wie  dichte  Fransen  keiab;  aadara 
sokimmstn  im  dunklen  Blau  der  sie  in  diektestar  Paekong  bedaekendan  IGes- 
mnsekebi,  nook  andere  sind  Ton  kall  gelblieken  Patellen  and  Balaaen  in- 
krostiart,  anf  denen  sieh  wiederum  giftgrüne  Padenalgen  angesiadatt  kaben. 
AnfdanFlftdien  swisekan  den  BlOoksn  breitea  skkAnkiofimgan  nnd  wdle  Felder 
von  Seetang  mit  Gehlusen  Ton  Seeigeln,  Schulpen  von  Tintenfischen  und 
Muschelschalen  aus,  dann  folgt  der  weifs  schäumende  Saum  der  augenblicklichen 
Brand ungslinie.  Aber  erst  dort,  wo  das  Vorland  nicht  steil  in  die  See  ab- 
bricht, sondern  sich  ganz  flach  unter  dem  Meere  fort  x  t/t,  gelangt  der  enonne 
Höhenunterschied  im  Stande  des  Meeres  zur  Zeit  der  Ebbe  und  der  Flut  zum 
geradezu  erschreckenden  Ausdruck. 

Es  ist  tiefste  Ebbe,  wir  stehen  am  FuTs  der  Steilabstürze,  welche  die 
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tief  in  die  Nordkfiste  der  Bretagne  eingreifende  Baj  von  YfiBniac  umrahmen. 
80  wdt  daa  BMh  dflm  Meen  radieiide  Auge  nach  Notden  rddlit,  aiohte  alt 
eiaa  fut  ebene  lUeh«  Ton  Uehtem  Sand  und  graoem  SeUamm  ndt  Ueinen 
fon.  Seeiwaoar  nnd  mit  flaehen  Binnaalan  der  Blolia,  die  aieh  Tom 
Bnnunlande  her  in  miandnicliein  Lanfe  der  See  «iiwhUngehi.  Giofiw  See- 
m&vgn.  hocken  herdenweise  dicht  bei  einander;  eine  ateigt  empor,  die  anderen 
werden  unruhig,  dann  hebt  sich  der  ganze  Schwann  in  weiten  Kreisen  nnd 
mit  greUen  Schreien  in  die  Lüfte.  Hochgeschürzte  Frauen  mit  ihrem  schwarzen, 
im  Wind  fliegenden  Rock  und  Tuch  eilen  von  Tüjiipel  zu  Tümpel  und  fischen 
mit  ihrem  Netze  Gameelen,  andere  laden  TariL',  oder  den  Schutt  von  Muschel- 
schalen, die  das  Meer  zusammengespült  hat  und  die  als  geschätztes  Dünge- 
mittel dienen,  auf  zweiriidrige  Karren.  Nur  ganz  am  äuTsersten  Horizonte, 
in  mehr  als  7  km  Entfernung  taucht  ein  schmaler  Streifen  des  offenen  Meeres 
auf,  er  wird  breiter  und  breiter,  der  weüse  Saum  der  Brandung  kommt 
niher  md  niher,  die  Eraotn  itreben  mil  ihren  Wagen  eilig  nach  dem  Strande, 
eine  Sohlammfllohe  nach  der  andern  verschwindet  unter  der  Flut.  Jetst  er- 
kennt man  die  noeh  ftmen  Gisohtkronen  der  immer  vorwlrts  rOckenden,  noh 
an  ihrem  Falk  ttbersfeHrsanden  Woge,  hinter  ihr  Holgt  eine  eohwBchere,  in 
weiterer  EntfeniQBg  eine  noch  sanftere,  lieh  auf  dem  gokrloaelten  Meere»> 
Spiegel  wellenförmig  erhebende  Dflnong.  Das  illngelnde  Wasser  verwiioht 
die  tiefen  Fufs-  imd  Wagenepmen,  dann  spritzt  es  an  den  in  der  Nahe  des 
Strandes  zerstreuten  Blöcken  empor  und  zuletzt  brandet  die  volle  Flut  donnernd 
am  felsigen  Gestade  und  arbeitet  von  nournu  an  des-^jen  TTnterminierung. 

Aber  selbst  die  Gewalt  der  Meereswogfu  hätte  für  sich  allein  nicht  ge- 
nügt, das  comisch-bretonische  Massiv  quer  zu  durchschneiden,  Britannien  von 
der  Bretagne  zu  trennen,  die  bretonische  Küste  zu  zerfransen  und  in  Schwärme 
von  Inseln  zu  zergliedern.  Gar  bald  würden  sich  selbst  die  höchsten  Wellen 
anf  der  durch  Abtragung  eines  schmalen  Streifens  der  Küste  geächa£fenen 
finndongstenasse  tot  gelaufen  und  ihre  unterwflhiende  Kraft  eingebflfiit 
hahen,  wenn  ihnen  mcht  ein  geologischer  Vorgang  za  Hilfe  gekommen  wire, 
der  die  AngricflUinie  des  Meeres  immer  wuter  landeinwttrts  geritekt  hat  Es 
ist  die  langsame  Senkung  des  dortigen  Eesflandes  und  somit  auch  seiner 
Küste,  die  sich  noch  bis  in  die  jtingsten  Zeiten  erstreckt  Dafs  sie  die 
flachen  Küstenstriche  mit  allem,  was  sie  trugen,  unter  dem  Meeresspiegel  ver- 
senkt hat,  davon  zeugen  die  unterseeischen  Wälder  in  der  Bay  TOn  Chranville 
und  am  Kap  Fr^hel  an  d^r  Nordkflste  der  Bretagne  sowie  an  deren  Süd- 
köste  im  Morbihan  und  in  der  Villainebucht;  davon  zeugen  die  Kuinen  einer 
versunkenen  Stadt  in  der  Bay  von  Douamenez,  —  röniischf  Strafsen.  deren 
Fortsetzung  unter  der  See  verschwindet,  —  die  von  den  T'rliewohnern  auf- 
gerichteten liiesensteine  auf  den  Inseln  des  Morbihan,  welche  nur  noch  bei 
tiefster  Ebbseit  sichtbar  werden.  Während  so  die  flachen  Gestade  durdi 
ruhiges  Üntertanchen  unter  dem  niTellierenden  Spiegel  der  See  verschwanden 
md  immer  tieftr  in  das  Laad  eingreifenden,  nur  noch  von  Biseln  durch- 
ragten  Keereebuchten  Plate  machten,  und  wfthrend  das  Meer  in  den  alten 
Thahnftndnngen  landemwlits  vordrang  nnd  sie  sa  ^csdlhnlidMa  Armen  g»* 
stsllete,  Helen  die  SteOkOsten  nnd  awar  je  nach  der  WiderstandsfiOiigkeit 
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iluror  Gcstoinc  mohr  oder  Weniger  rasch  dem  wilden  Werke  der  sich  gegen 
sie  yorschiobenden  BrandunfT  zum  Opfer.  Granite  und  quarzitischc  Sandsteine 
trotzten  dtMnselben  länger  als  Schiehtcnkomplexe  von  geringerer  Festigkeit. 
Da  nun  der  geologische  Autl)au  der  Bretagne  aus  Gebirgsgliederii  von  ver- 
schiedener Zähigkeit  ein  zonaler,  von  Ost  nach  West  verlaufender  iät,  der 
Tou  dem  Meeresofer  quAr  oder  Mbräg  geachnittan  ivizd,  ao  nsultirto,  ans 
dem  Zmammenwiricen  der  beiden  FaUocen,  einezseitB  der  Benkniig  ebes 
xudUGh  dnrbli  ti^  T]uüftiN]i«&  flbgdnrbteB  LudM,  aadeneitB  dar  sonal 
«msetModan  Erodon  der  Kflsfcen  durch  dai  vorrOokende  Heer  jenes  von  Lueln 
und  Elippenschw&rmen  umkränzte,  tief  lerfraasto  Litonl,  woldua  mit  Beoht 
als  Typus  der  Riasküsten  gilt. 

Eit^'enartig  wie  die  Geschichte  des  Werdens  der  Hretai/nr  sollist  ist  auch 
diejenige  ihrer  Bewohner.     Arniorika   ist  eine  derjenigen  Duniiinen,  die 
dem  einst  so  machtvollen  Volksstarame  der  Kelten  übrig  geblieben  sind. 
Der  Sitz  der  Kelten  war  seit  undenklichen  Zeiten  der  Westen  von  Europa 
▼on  den  P^reiüton  und  den  Alpen  Ina  mm  Bhein  und  der  atlantiaohen  KfMe. 
Durch  kShne  Erobernngoflge  erweitertem  sie  ihr  Heidt  nm  daa  Yielfrohe, 
80  da(^  n  ihrer  Blftteieit  Hut  dat  geaamte  Weet-',  ICtfeel-  und  SOdeoropa 
von  Britannien  bis  zur  Balkanhalbinsel  ihrem  Machtbereiche  aagehSrte,  den 
aie  aelbat  noch  bis  nach  Kleinasien  ausdehnten.    Als  aber  dann  gegen  Be- 
ginn unserer  christlichen  Zeitrechnung  die  Kömer  unter  Caesar  und  Ausrxistus 
nach  Norden  vordrangen,  wurden  auch  die  Kelten  nach  langen  und  blutigen 
Kämi)t>n  ge/\vuiigcii ,  sich  dem  römischen  .loch  zu  untenverten.    Unter  der 
Herrschalt  der  ilömer  gingen  sie  des  wahren  Korns  ihrer  Nationalitat  ver- 
Inatig  und  woräen  4mA  die  ädi  nach  Sttdfti  Tocaoldebeiidan  Gennaaeik  dea 
Beatea  ihrer  Eigenart  bemüht  and  von  dieaea  abaortaeri   Ala  TOlkeraehaft 
fom  Kootineiit  Terdrlngt,  retteten  xwei  Ueine  Äste  der  Eettai  ihre  nationale 
Selbständigkeit  und  mit  dieaw  ihre  Sprache  auf  die  andere  Seite  des  Kanals 
in  die  Berglande  von  Schottland,  Irland,  Gomwall  und  Wales.    Einige  Jahr- 
hundertc liiiidurch  blieben  diese  Bezirke  die  letzten  und  einzigen  Zufluchts- 
orte jener  irntrsen  V()lkerfamilie,  deren  Herrschaft  einst  bis  zum  ilgaeischen 
und   schwarzen  Meere   gereicht  hatte.     Dann  aber  begann  bei  ihnen  unter 
dem  Drucke  der  Angelsachsen  während  des  4.  und  5.  Jahrhunderts  nach 
Ohristos  eine  neue  Völkerwanderung  und  zwar  eine  Bäckwanderung  nach 
dem  nftehat  liegenden  Teile  ihres  alten  Stammdties,  nach  der  ihnrä.  ihre 
Felaame  entgegenatreekenden  armorihaniaehea  Haihmael  nnd  dieae  haben  ale 
noch  heute  inne.    Keine  Baoe  onter  den  Bewohnern  ISraakreicha  hat  ihre 
Individualität  reiner  bewahrt  wie  die  Kelten  der  Bretagne,  so  da£s  ae  soh 
noch  heute  durch  Charakter,   Sprache,  Trachten  und  Gebräuche  von  den 
übrigen  Völkerschaften  Frankreichs  scharf  a])hel)en.    Während  das  keltische 
Idiom  schon  seit  mehr  als  einem  .lahrinindei  t  in  dem  Heimatland  der  Bretonen, 
in  Coniwall  verklungen  und  dem  Englischen  ge\\  i(  hen  ist,  halten  die  Kelten 
der  Bretagne  mit  Zähigkeit  au  ihrer  eigenen  alten  Sprache,  dem  Aimoriseheu 
ftat    Die  unter  ihnen  gebriochliehen  Dialekte  aind  mit  dem  Giüaohen 
Sehottlaada  und  Irlanda  und  mit  dem  Welach  von  Walea  ao  nahe  Tarwaadt, 
dab  aidk  die  Stammeagenosaen  durch  aie  gegenaeitig  an  Teratlndigen  Ter* 
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m«)C'en.  WOliI  (Up  Hauptmasse  dfi  Hrotonen,  tiHinontlicli  aber  die  gesamte 
Landbevölkerung  der  westlichen,  al.so  liasse- Bretagne,  bedient  sich  des 
Keltüchen,  viele  sprechen  nor  dieses,  Tenteheu  aber  französisch  und  nur  bei 
oinem  mlilltnjaiilfsig  geringen  Teile  ist  anoh  lebteres  mobt  der  FaU. 
Aber  nidit  etwa  nur  ab  ToIksUlndudier  I>ialekt,  aeiii  als  Sehriftspraohe 
hat  aofa  das  Keltisdie  der  Breifcagiie  in  Bardenliedem,  Diöhtangen  frSÜidien 
und  leUgiOsen  Inhalts,  in  Dramen  und  in  cmsr  BibeUlberBetning  erhalten 
imd  wird  noch  heute  in  der  Poesie,  in  Zeitschriften  nnd  Tageszeitungen  ge- 
pflogt. Wenn  neuerdings  die  Bepoblik  bestrebt  ist,  das  Keltische  als  Schnl- 
nnd  Kanzelspracbe  anszumerzen,  so  dürfte  dies  darin  begründet  sein,  dnh 
der  (rnindohurakter  der  zähen  Bretonen  ein  rojralistisohar  nnd  der  kiecikalea 
JB^Vorinundunp  unterworfener  geblieben  ist. 

Dem  rasch  das  Land  durchziehenden,  der  annoriseben  Sprache  nicht 
mächtigen  Fremden  bleibt  natürlicli  das  innere  Wesen  des  keltischen  Volks- 
stammes verschlo.ssen,  nur  Aufserlichkeiteu  sind  es,  die  er  erhascht,  und  diese 
gelangen  naturgemäTs  weniger  in  den  Stidten  als  auf  dem  Lande  zur  Geltung. 

So  weit  dSesss  dem  Aekerhan  nnd  der  Tishsndit  dient,  haben  ihm 
haltisehe  Bitte  und  Bewirlsohaftiing  eine  dnrchans  dharakteiistisohe  nnd  dem 
Beissuden,  wenn  er  aneh  nur  mit  dem  SdmsUsoge  die  Bretagne  dmrehellen 
sdlte,  direkt  als' eigenartig  ao&llende  Brsdieinnngsweise  ao^epriigt  Vom 
ftufsersten  Osten  bis  fast  zum  westlichen  Ende  der  hretonischen  Hi^mwfft]^ 
überall,  wo  nicht  sterile  Heide  oder  Waldbestand  den  Boden  deckt,  sieht  er 
das  Land  durch  eine  Gliederung  in  lauter  meist  viereckige,  verhältnisnili«g 
kleine  Parzellen  beherrscht,  die  durch  hohe,  dicht  bewachsene  Wälle  gegen 
einander  und  gegen  die  sie  durchziehenden  Strafsen  und  Wege  abgegrenzt 
werden.    Infolgedessen  erscheinen  alle  der  Landwirtschaft  nutzbar  gt  n lachten 
Landstriche   einem  Maschensyst«m  unterworfen.     Die  bis  über  uu  t erhoben 
Wälle,  welche  dasselbe  gittern,  bestehen  aus  Erde.  (Jesteinssebutt  und  lUöcken, 
die  roh  aufeinander  gebaut  sind,  und  dienen  zum  Sitz  einer  üppigen  Vege- 
tstiim.   Ans  ihrsm  Ijornie  streben  in  diehte  Beihen  gestellte  Eichen,  Wall- 
nalbbimna,  edle  Kastanien  nnd  aoeh  wohl  ülmen  empor,  deren  vom  Teil 
gewaltiger  Dnrohmesser  das  hohe  Alter  der  sie  teagetnden  WKUe  beiengt. 
Aber  nioht  m  enispreehender  Höhe  nnd  sa  weithin  reichenden  Kronen  ent- 
fiJten  sieh  diese  Blnme,  nein,  die  Hsod  der  Bretonen  hat  sie  sn  Krüppeln 
geformt  und  erhält  sie  in  ihrer  MükgestaH.    Selbst  die  dieksten  Stämme  sind 
wenige  Meter  über  ihrer  Wunel  gestutzt  und  senden  dann  nur  ein  niedriges, 
dichtes  Astwerk  aus;  andere  sind  nicht  Terkür/t,  aber  so  glatt  ges'bnren, 
dafs  sie  schlank  wie  italienische  Pappeln  in  die  Hübe  sohiefsen;  noch  andere 
sind  fast  bis  zur  Spitze  ihrer  Aste  beraubt  und  breiten  erst  hier  ihre  Zweige 
regen.s<hinn artig  aus.    So  unnatürlich  sind  diese  (Jestalten,  dafs  es  oft  un- 
möglich ist,  aus  der  Ferne  die  Art«n  der  die  Wälle  krönenden  Bäiuue  zu 
erkennen.     Bis  armstarke  Ranken  von  Epheu  umstricken  die  Stämme  und 
schlingen  sieb  nm  jeden  Ast.    Baswischen  bilden  Stechpalmen  mit  ihren 
gllusend  grfinen  stacheligen  Bllttem,  Hasehrafb-,  Wachholder-  nnd  Brombeer- 
strlnehe  nehst  hohen  AdMunsn  bnsehige  Hedken  anf  den  mit  Moos  nnd 
intensi?  rot  UfÜiender  Hside  Uberwncherten  WUleo.   Lmeriialb  dieser  üm- 
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rahniungpn  breiten  sich  dio  FeMfliicliPn  aus,  die  <ltr  Kiiltiii-  des  Weizens, 
Hafers,  Roggens  und  der  (Jerste,  uamentlich  aber  de>.  IJui  hw eizens  unterliepen, 
zugleich  aber  mit  weitläuüg  gestelltea  Obstbäumen  beseUt  sind  und,  sobald 
die  Ernte  eingeheimst  ist,  dem  VUik  als  Weideplatz  dienen,  alao  in  jeder 
Biehtimg  augenntit  werden. 

Ava  dem  GrBn  der  ^VUle  ragen  hier  nnd  dort  die  danUen  Scbiefinr- 
dloher  der  bretoauacben  SteinMnanhen  nnd  Gehflfte  henror;  dorob  den  Wiir* 
warr  von  Heeken.  Mauern  und  WlUea  den  Weg  zu  ihnen  zu  finden,  ist  oft 
aehwierig.  Wir  gelangen  zum  Hans  eines  wohlhabenden  Bauern  und  treten 
ein.  Es  ist  einstöckig  und  besteht  aus  zwei  durch  den  Eintrittsgang  ge- 
trennten gröfseren  Kälumen  mit  fcstgestamptteni  Lehmboden.  Derjenige  rechts 
dient  ah  Wohn-,  Efs-  und  Schlafzimmer  dem  täglichen  Leben  Die  Wand 
gegenüber  der  Thür  wird  gröfstenteils  von  einem  breiten  offenen  Herde  ein- 
ganommen,  in  dem  Über  glinunendan  Holskohlen  Brei  in  einem  groben  drn- 
fnWgen  Topfe  brodelt;  «nf  der  weiften  AadM  n  aainen  Seiten  anagaalreekt 
aehhmunem  Hnnd  nnd  fiatae;  in  dem  aieh  breit  flffhimden  IfawicibfiMig  liftngen 
vom  Rufs  schwarz  gefärbte  Würste  herab.  Der  Sims  <lesselben  ist  mit  einem 
Kruzifix,  einer  bretonischen  Bibel  und  einigen  Mcssinglampen  verziert.  An 
der  Zimmerdecke  schweben  zwischen  Ketten  von  Zwiebebi  und  Knoblauch 
grotse,  wie  Schweizerküse  au.sseheude  Laibe  von  Talg,  von  denen  der  eine 
zugleich  als  Nadelkissen  dient,  um  die  Nadeln  vor  dem  Verrosten  in  der 
feuchten  Seeluft  zu  bewahren.  Die  eine  fensterlose  Wand  wird  eingenommen 
von  schrankartigen,  tiefm  nnd  laagm  Elaten,  die  aidi  in  dofpalter  Reibe 
flberainaxider  «ofbanaiL  Sie  aind  von  reliefiutigen  SehnitMceien  bedeokt  nnd 
ant  dnrflbbroehenen  SdnebetbUren  fanahen,  die  jetat  offen  ateben.  Hobe 
Federbetten  banacban  sich  in  ihnen  anl^  ea  aind  Sobla&chrSnlce.  Jeder  rwk 
diesen  beim  Oebrauebe  allseitig,  in  der  unteren  Etage  auch  oben  geschlossen«! 
Käfigen  dient  nicht  nur  zwei  Erwachsenen  zur  Ruhestätte,  sondern  in  manchen 
derselben  befindet  sich  auch  uorh  qiier  zu  deren  Fiifsen  eine  Abteilung  ftlr 
ein  kleines  Kind.  Da  aber  mehrere  dem  Haus  entsjjrüssene  und  in  ihm  ver- 
eint bleibende  Generationen  und  deren  eingehciratetc  Ehehälften  sich  in  diese 
Kästen  Terteilen,  so  mflaaen  deren  Insassen  trotz  der  Düsternis  und  Engigkeit 
der  Bebiltuaae  angleieb  aoob  ibre  Nacbt-  nnd  MoigeDtoilette  in  denaelben 
beweikateUigea.  Auf  der  Bank  vor  diaaen  8ehlaficbrftnken  ataen  jetat  die 
ICinner  nnd  ranoben  ihre  kurae  Tbonpfeife,  müssen  aber  den  feuchten  Tabak 
mit  Wath  einer  glühenden  Eioble,  die  aie  in  einer  kleinen  Zange  balten, 
immer  wieder  in  Brand  setzen. 

Es  ist  gerade  Mittagszeit.  Die  Mädchen  rühren  den  Brei  noch  einmal 
mit  einem  entrindeten  Ast,  schaben  dann  diesen  mit  einem  f^chieferscherben 
wieder  rein  und  richten  das  Mahl.  Die  Bewohner  des  Hauses  setzen  sich 
um  den  derben  Tisch.  Vor  ihueu  steht  eine  Öchilbsel  voll  Buchweizenbrei, 
in  der  Ifitte  mit  einer  toü  einem  Wnlate  dea  Bra&aa  wngabaBen  €hnibe  gefüllt 
mit  aeriaaaener  Butter,  vor  jedem  TeOnebmer  ein  branner  Napf  mit.HUeh, 
Ton  der  Bedce  bingt  wie  ein  Eronlenebtar  ein  dnreblfiebertea  Brett  mit 
LSffebi  herab.  Ein  jeder  langt  sieb  einen  aoleben  bemmtar  nnd  grnft  dann 
ans  der  gemeinsamen  Breischfissel  wacker  an. 
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Der  links  vom  Einthttsgaiig  liogeude  liaum  ist  das  Staats-  und  Fremden- 
unmar  und  enth&lt  nur  swm  besser  ausgestattete  Scblal'schränke,  ferner 
flfaMn  nicht  mm  Kodkcn,  soodom  nur  ab  Kunin  beatiinmteiii  nischenartigen 
Feaerplats,  an  Tafeln  Sinke  mit  gwohnitaten  BAokenlehnem,  an  dm  W&ndea 
Binde  diflltt  mit  gnll  bemalten  TeUeni  besetrt,  dasiriaehen  bimte  Heiligen- 
bilder mid  Boeenkiinie,  an  der  Decke  aber  Leisten  mit  einer  ümcaU  Ton 
Tassenköpfen.  Alles  ist  eingerichtet  und  Torberritet  anf  GasUiohknt  und 
Geselligkeit  im  grofsen  Kreise.  Wer  aber  am  der  Menge  der  Tassen  dfu^nf 
schliers.en  wollt«,  dafs  sich  die  hier  Yenammelten  mit  Kaffee  laben  wfirden, 
der  irrte  sich  gewaltig.  Nein,  sie  dienen  zu  grofsen  (Belagen  in  Cider.  Er 
ist  das  Xationalgetränk  der  Bretonen.  In  ihrem  Lande  reift  die  Ti  n  übe 
nicht,  dafür  gedeiht  an  don  Obsthilumon  ihrer  Felder  und  Haine  ein  reicher 
Segen  von  Äpfeln  und  Biruon,  die  sie  in  erstaunliche  Mengen  von  Cider 
umsetzen,  um  ihren  Durst  xu  löschen,  ihre  Zunge  zu  lösen  und  ihr  Her?,  zu 
erfreuen-  Was  den  Baiem  das  Bier,  den  Italienern  und  Südfranzosen  der 
Boiirsiin,  das  ist  den  Bretonen  der  Cider.  Ihn  verfertigt  fast  jeder  Grond- 
besÜMT,  bringt  ihn  in  auf  einspSanige  Wagengestelle  gelegten  langen  nUnern 
naeh  d«r  Stadt  oder  hllt  ihn  selbst  in  ssiner  Behansnng  feiL  Wenn  der 
durstige  Wanderer  ins  Dorf  oder  StBdtohen  einaeht,  so  fUlt  ihm  die  Wahl 
schwer«  m  er  sieh  erquicken  soll,  Aber  den  Thüren  so  vieler  HInser  sind 
Zweige  mit  J^pbln  befestigt|  die  zar  Binkehr  laden.  Dodi  hat  er  mit  seinem 
Geldbeutel  sorgsam  sil  wirtsohaften,  so  lihlt  er  vorsichtigerweise  erst  die 
jedesmalige  Zahl  der  Früchte,  denn  sie  bekundet  diejenige  der  Sous,  die 
dort  für  das  Liter  des  Weins  verlangt  werden.  Steckt  neben  den  Äpfeln 
noch  ein  Gui,  ein  Mistel/.wcig,  so  erhält  er  durch  dieses  alt  ererbte  Symbol 
die  Kunde,  dal's  er  hier  auch  ntlchtliche  Unterkunft  findet. 

Das  erste  bretonische  Städtchen,  das  ich  zu  mehrtägigem,  mir  uuvergefs- 
lichem  Aufenthalte  wählte,  war  Quimperle,  reizvoll  gelegen  an  der  Stelle, 
wo  sich  die  Isole  und  Elle  zur  Laita  vereinen,  die  dann  durch  die  ein- 
dringende Vlnt  seitweiHg  sohülbar  gemacht  wird.  Heine  Heiberge  trog  keinen 
ICstelsweig,  sondani  die  goldene  Luehrift  Hdtel  da  lion  d'or.  Im  Glans 
des  rtkdisten  Umj^mt  lag  vor  meinem  Fenster  ein  grober  rsinHcher,  mit 
schattigen  Bftomen  beeetiter  Fiats,  jenseits  desselben  nnd  der  Isole  klettern 
die  niedrigen  Hftnser  in  nnr  mit  ffiÜ»  v<m  Treppen  passierbaren  Stmbsn  die 
steile  Thalwand  hinauf,  um  an  deren  oberem  Bande  TOn  der  viertürmigen 
Kirche  St.  Michel  and  dem  von  Parkanlagen  umgebenen,  sich  lang  dahin- 
ziehenden ürsulinerinnen  -  Kloster  überragt  zu  werden.  Rechts  von  mir  das 
altehrwürdige  frühere  Benedictiner- Kloster  mit  dem  nach  dem  Muster  der 
<irabeskirche  zu  Jerusalem  gebauten  Dome  Ste.  CVoix.  tber  diesen  Platz 
zogen  zu  zweien  oder  einzeln  hintereinander  in  langer  Folge  Frauen  in 
schlichtem  schwarzem  Kleid  mit  welfscr  Haube.  Kein  Wunder,  dafs  ich  sie 
in  dieser  düsiem  Tracht  und  in  dieser  klösterlichen  Umgebung  für  Nonnen 
Uelt  Brftsant  Temahm  leb  die  Aofkllmng,  daib  es  Franen  und  Mldohen 
von  Qoimperl^  seien,  die  Tom  Markt  snrOokkehrten.  Dahin  eilte  ich,  nm 
ihre  Tracht  niher  in  Augenschein  m  nehmen.  .Die  ganse  Gestalt  der  Weiber 
ist  in  Schwan  gehflUi   Schwan  ist  das  langimelige  IGeder,  dessen  Hals- 
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ausschnitt  inii  schwarzem  Sanimet  besetzt  ist,  schwarz  der  Rock,  der  augen- 
scheinlich fiher  einen  dicken  Hüftenwulst  senkrecht  und  faltenreich  herabfällt 
und  am  unteren  Rand  einen  schwarzen  Sammetstreifen  trägt,  —  schwarz 
sind  die  Strümpfe  und  die  auf  dem  Ptlastcr  klappe radfn  kahnartigen  Holz- 
pantoftVln.  In  schne*»igeiii  Weifs  hobt  sich  nur  die  Kupt  i)0(ieckung  ab.  Sie 
besteht  aus  einem  baiettartigeu  KUppchou,  das  hinten  in  ein  Mützenschild 
Mislftiill,  fibor  welches  IBaätn.  rnamt  SeUeüi  vaA  nrei  lang«  Mfti  wtift» 
BSnder  berafa&llen.  Hkrm  kommt  noch  bei  «imelneii  Fraoen  als  etwas 
Tomehmera  Zugabe  «in  weite,  iteiftr,  boiiioiitaL  weit  abstehender  Siagen, 
der  hinten  ron  Schulter  zu  Sehnlter  livft  und  Aber  den  jene  Binder  herab- 
waUeo.  Man  denke  sich  venetzt  auf  einen  Marktplatz,  der  von  solchen 
Frauen  wimmelt,  alle  schwarz  gekleidet,  weifs  behauptet,  an  keiner  auch 
nur  f'in  buntes  Bändeben;  jung  und  alt,  bagor  und  dick,  eine  wie  die  andere 
ohne  die  geringste  Anpassung  der  Farbe  oder  dos  Schnittes  an  die  Sufsere 
Erscheinung.  Etwas  bunter  präsentieren  sich  die  Männer.  Die  alten  haben 
an  der  hergebrachten  Tracht  festgehalten.  Die  blaue  kurze  Jacke  steht  vom 
oSni,  die  lohwarae  Weate  iit  mit  swei  Reihen  sUbener  oder  Tergoldater 
KmDpb  beietii  An  die  konm,  weiten,  fUtigan  Pon^hoeen  eoUiflliMn  ddi 
braune  KnieetrAmiife  und  diese  enden  in  sehweren  Holieehohen.  Yom 
schwarzen  Filzhut  bilngen  an  silberner  Schnalle  zwei  lange  Sammetbinder  herab. 

Es  wird  Abend.  Der  Markt  leert  sich.  Auf  der  Chaussee,  die  vom 
Thal  aufs  Plateau  steigt,  begegne  ich  den  in  ihre  Dörfer  und  Gehöfte  zurück- 
kehrenden Frauen.  Fast  keine  gebt  zu  Fufs.  Zu  vier  oder  sechs  haben  sich 
die  schwarzen  (Jestalton  auf  die  beiden  Sit/e  zweiräderiger  hoher  Karren 
gepackt.  Eine  lenkt  den  kleinen  Schimmel.  Von  weitem  schon  hört  man 
ihr  Schwatsen.  In  kurzen  Zwischenrftumen  folgen  wohl  16-— 18  solcher 
flchimmelbespannter  Weiberwagan.  Und  wo  sind  die  MXnner?  Diejenigen, 
die  der  Beruf  nieht  sn  Hanse  oder  auf  der  See  festgehalten  hat,  die  haben 
sieh  Tom  Apfelbilsehel  Terlooken  lassen;  aus  den  lotsten  Hlusshem  der  Stadt 
tönt  ihr  Lärmen. 

Nicht  überall  jedoch  in  der  Hretagne  herrscht  die  nonnenbafte  Tracht 
von  Quimperle,  vielmehr  wechselt  letztere  zugleich  mit  den  Dialekten  der 
bretonischen  Sprache  in  den  verschlodenen  Landschaften. 

Es  folgt  ein  Sonntag.  Ein  klarer  Soinmerabend  breitet  sich  über  die 
sanftwellige  PlochÜäche,  aus  deren  Thalsenken  Dörfer  hervorlugen.  Weithin 
sichtbar  hrOnt  ein  allss  Kirrihlem  oder  Mue  Kapelle  &st  jede  der  wsitliufig 
ssrstrenten  kahlen  Anhtfhen,  die  sich  bereits  die  alten  KeUäa  sn  Thiagplttsen 
und  wot  ihnen  schon  ihre  Vorginger  sn  Orab>  und  OpArstttten  erkoren 
hatten.  Von  letzteren  ragt  noch  hier  und  da  ein  pfeilerartig  aufgestellter 
Riesenstein  empor,  aber  seines  heidnisch  rohen  Gewaadee  hat  man  ihn  be- 
raubt .  L'lati  liebauen  trilgt  er  jetzt  ein  Kreuz  auf  einer  oder  jeder  seiner 
Seiten.  Eni  Kirciih  in  hat  sich  mit  seinem  Gottesacker  in  die  Reste  eines 
kaum  noch  erkennl^ari  n  Ringwalles  eingenistet.  Uralte  dickstämmige  Eilten, 
in  grauer  Vorzeit  hier  augepüauzt  und  den  Todesgöttern  geweiht,  sind  dem 
Untergange  entronnen  und  harmonieren  in  ihraoa  dflsteran  Urids  mit  der 
ernsten  Stimmung  jener  Plfttse. 
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Dort  unten  aber  am  Fufs  jenes  Kirclihügels  ertönt  aus  dem  (iaiton  einer 
Sehlnke  &obes  Lebes.  Aus  der  ganzen  Umgegend  ist  das  tanzlustige  \'ulk 
wmwwmiigostrOiui^  mdmra  HimdKt  flQlni  den  mm  BSnmon  und  Stnmobwicic 
«ngonlimtn  weHen  TuspUte  in  bnntam  TnShmL  Jhrm  sebwanfln  EMdern 
und  veiban  Hknbditn  hahea  heute  die  Frauen  und  Mfedchen  grell  blaue 
and  rote  Behftraen  nigef&gt  and  aneh  die  Branohen  faragon  blaue  EitteL 
Iubbaft  Amöben  ne  dem  Oider  lo.  Der  Dadeleaek  tOnt,  aber  niebt  in 
Iwtigcm  Randtanze  schwingen  flioh  die  Paare,  in  einförmigem  Beigen  be- 
wegen sie  aiob  reiben-  and  gruppenweise  h:\\<]  tiar  Seite,  bald  vor-  und  rück- 
wärts, nur  dann  und  wann  mit  der  Unterbrechung  eines  schubplattlcrartigen 
Sprunges.  Aus  dem  Vorparten  der  Schänke  tönen  Volkslieder.  Unter  diesen 
darf  nicht  fehlen  das  allbeliebte  Ann  hini  gom.,  ein  kpitisf  li  iiatriutiseher  Sang, 
der  in  30  Strophen  die  Vorzüge  der  Bretagne  vor  liallien  preist,  wr-h  lio 
das  Volkslied  in  einem  älteren  bretonischen  und  einem  jungen  gallischen 
Mädchen  persouiii/iert.  Die  Alte  hat  weifse  Haare,  die  Junge  blonde, 
fie  Alte  hat  Haut  wie  dflnree  Farnkraut,  die  Junge  einen  Teint  wie  Sohnee, 
die  Junge  igt  siwEeb,  die  Alte  sobweifUlig,  aber  wenn  tie  eo  alt  wire 
ine  die  Welt,  „ich  stake  ihr  doeb  den  Bing  an  den  Finger,  denn  —  mit 
diesem  Befrain  endet  jeder  der  80  Verse,  — 

Ann  bini  gm» 
Eo  ma  doue; 
Ann  hini  gons 
Ko  zur! 

Die  Alte  ist's,  die  ich  liebe,  die  Alt«,  das  ist  sicher." 

Ganz  anders  wie  das  Leben  der  Acker-  und  Obstbau  treibenden  Be- 
völkerung ira  Innern  des  Landes  spielt  sich  dasjenige  an  der  Küste  ab,  deren 
männliche  Bewohner  fast  sämtlich  der  Fischerei  und  Schiffahrt  obliegen. 
Die  Gefahren  des  Klippenmeers  und  seiner  tückischen  Strömungen  und 
Stürme  haben  dieses  Küstenvolk  zu  kühnen  Meeresarbeiteru  gemacht.  Von 
dir  nBfdlieiiMi  KOate  ans  sefawiifen  ihre  SebÜb  weit  Uber  den  Oiean  bis 
aaf  die  SSsebgrflnde  too  Island  und  ÜTeoftmdland,  an  der  Sftdkflste  haben 
lie  ndi  eine  Flotte  Ton  Fiseberbooten  geschaffen,  die  awseehliefliliflh  dem  Fang 
m  Baidinen,  Kakielen,  ffwmmwn  nnd  Irfuigasten  des  Kflstenmeeres  dient 

Yen  OoBcamean  nnd  Donanienes,  den  beiden  ^anptUUen  Ar  den 
Sardinenfang,  zidMn  täglich  von  Ende  Juni,  sobald  die  Sardineuschwärme 
sich  einstellen,  bis  gegen  Dezember  1200  bis  1300  Fischerboote  hinaus  in 
die  See,  jedes  bemannt  mit  5  bis  6  Leuten.  In  tiefstem  Schweigen  lassen 
die  Fischer  vorsichtig  die  bis  20  m  langen  Schleppnetze  ins  Meer,  streuen 
die  Lock-speise,  auü  Stocktiscb-  oder  Sardiuenköpfen  bestehend,  aus  und  warten, 
bis  sieh  das  Netz  untr-r  der  Last  der  sich  in  dasselbe  Vf«r\\i'  k»dt  babenden 
Fischchen  zu  senken  beginnt,  dann  wird  es  eingezogen  und  dabei  ausgeschüttelt, 
so  dafs  sich  die  Sardinen,  ohne  mit  der  Hand  berührt  zu  werden,  in  dem 
SchifOnranme  au£speiehero.  hk  den  Hafeoplltxai  wartet  ein  Heer  von  Frauen 
auf  die  heimgebrachte  Beate,  am  sie  vonaxiebten,  einsnsalien  und  in  Tönn- 
flhen  oder  ffisten  in  vespacken,  oder  in  Blechdosen  in  Ol  einaolegea.  Die 
DOfle,  weldie  diese  Hftfan  umwehen,  kann  man  nicht  als  liddich  beseudmeD. 
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Wird  aber  die  Flotille  der  Fi.scherfaooto  unterMregi  von  dm  oft  unerwaiiei 
hereinbrechenden  Stürmea  überfallen,  so  wird  gar  manches  von  ihnen  ein 
Raub  dtr  zwischen  den  Klippen  und  Inseln  tobenden  See,  von  deren  Opfern 
die  übcrgrofsc  Anzahl  von  Witwen  und  Waisen  in  don  Ortsi  haften  zeugt, 
die  auf  das  gf'fahrvolle  Oewerb«'  der  Sardinenfischerei  angewioscu  sind. 

Ist  der  Ausgangspunkt  für  diese  letztere  das  wie  ein  W^ellenhrecher  in 
das  Meer  ragende  westliche  Vorgebirge  der  Bretagne,  so  dient  deren  süd- 
östliches, flaches  Litoral  der  mühseligen  Zuolit  der  Austern.  Sie  bringt 
oiolit  nur  Tiile  IGllionen  reift,  als  annorikaaisdie  befaumte  Anftom  anf 
Hirkte,  sondeni  liefert  such  denn  Brat  fllr  die  Blöke  ftst  alkr  llbrigea 
Kfisten  VnakraiAB,  Anf  weiten  Streidnn  an  dan  ftwban  üfem  des  Untere 
lanfts  dar  Strtma  Mcrinhans  raihaa  sieh  die  Bmibeete  aaeinaoder.  Ble  be- 
stehen ans  manerartigen  Beaten  Ton  lanter  lochar  awftiinander  gelegten 
pfannenartigen  Hohlaiegeln,  welche  sich  oft  wie  dicht  nebeneinander  stehende 
Buhnen  vom  Ufer  aus  rechtwinklig  in  die  der  Ebbe  und  Floth  unterworfenen 
Flüsse  hinausschieben.  An  die  mit  leuchtendem  Weifs  angestrichenen  Hohl- 
ziegel setzen  sich  die  im  Mai  bis  Juli  frei  im  Wasser  sdiwännenden  Lar\-en 
der  Austern  fest  und  wachsen  hier  zu  einige  ("eiitimeter  grofsen,  oft  dicht 
gedrängt  sitzenden  Muscheln  an.  Nach  Ablauf  eiue^  .Jahres  nimmt  man  dio 
Ziegeln  heraus  und  trennt  die  von  den  raubgierigen  Krabben  entleerten 
Schalen  ab,  ebenso  auch  die  Tierchen,  die  nur  eine  geringe,  noch  heilbare 
Verletzung  doroh  dieee  ihre  Verfolger  erlitten  haben.  Die  letateran,  die 
Invaliden,  bringt  man  bis  ta  ihrer  Geeondang  ins  Hospital,  d.  h.  in  Kisten 
Ton  Eisendrafat,  die  ins  Meer  gesenkt  wer^.  Nachdem  diese  Behewhing 
vollsogen  ist,  gelangen  die  nnn  nnr  noch  mit  der  intakt  geblisbenen  Bmt 
beeetrten  Ziagabi  snm  Venandt  In  die  Aostenuflehteniien.  Nor  ein  geringer 
Tttl  der  jungen  Aostem  wird  losgelöst  und  an  Ort  und  Stelle  zur  Endelung 
von  Zuchtaustern  zurückbehalten,  auf  dem  flachen  Ufer  aosgebreitet,  wihrend 
der  Ebbe  durch  tägliches  Überschaufeln  mit  Wasser  rein  gewaschen  und  vor 
Verschlammung  bewahrt.  Sie  gedeihen  dann  auf  dem  diatomeenreichon 
Schlamm,  der  ihre  Nahrung  bildet,  im  Laufe  zweier  Jahre  xu  reilien 
Zuchtaustem. 

Wenn  sich  unsere  Kenntnisse  von  den  Anfangen  der  geologi.schen  Ge- 
schichte Armorikas  nur  auf  staiTe  Zeugen  von  Felsgestein  stützen,  so  gilt 
das  Gleiche  von  unserem  Gesamtwissen  Aber  die  ürbewohner  des  Lsodea. 

Die  Bretagne  ist  das  Land  der  Toriiistocisehfln,  wie  von  Biesenhlnden 
an%epflaniten  oder  sa  rohen  EKeinbanten  aafainander  gelegten  Megalithen. 
In  der  Oden  Heide,  an  der  flachen  Eflste,  anf  den  nnfroohtbaren  HBhen  das 
Ldandes,  wie  am  Bande  des  Steilabstarses  nnd  anf  den  Liseb  —  überall 
taudien  diese  sagenumwobenen  Denkmäler  aus'  der  Urzeit  des  Menschen  'Vttr 
dem  Wanderer  aus  der  Erde.  Meist  sind  es  vereinzelt  stehende,  unbehauene, 
gewöhnlich  1  bis  2,  seltener  4  oder  gar  6  m  hohe  pfeilerartige  Steine,  die 
Menhir,  also  Hochsteine  der  Kelten,  zuweilen  aber  auch  ganze  Gruppen  von 
solchen,  die  dann  entweder  in  lan^^e  Reihen  gestellt  fuler  in  Kreise  geordnet 
sind  und  in  letzterem  Falle  Crnmlechs,  Steinkreise,  genannt  werden. 
Weitläufiger  zerstreut  sind  die  Dolmen,  die  Steinüsche,  die,  wie  der  Name 
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andeutet,  ans  einer' Anzahl  seukreclit  stallender  Steinklötze  bestehen,  welche 
horizontal  auf  sie  gelegte  gewaltige  Felsblöcke  oder  -platten  als  Decke 
tragen.  DaDs  sie  als  Begräbnisstätte  gedient  haben,  steht  nach  den  in  ihnen 
gamaditoik  FmidtD  aobv  ZirailliL  Wlbiaiid  riwr  die  ICenliim  und  Otomlechs, 
aeit  ä»  an^eriolitaA  wnrdan,  frn  in  dkl  tiiift  ragen,  wann  die  Dolmen  or- 
qprftaq^idi  wter  hflnengrabthnlichen  Hllgela  Ton  fSBuiem  Geefeeinaaeluitt,  Yoa 
Xid«  oder  MeermMwihlaimo,  den  Galgalt  der  Eeltea,  Terboigen.  Wind  und 
Wetter  tragen  dieee  TnmnH  im  Laajfi»  der  Zeit«  ab,  und  was  von  ihnen 
noch  (Übrig  blieb,  das  verteilte  der  eingewanderte  Eelte  auf  seine  mageren 
Acker.  So  sind  denn  die  Dolmen  aus  ihrer  Hftlle  atifgetaueht  und  erheben 
flieh  jetzt  &-ei  über  den  flachen  Erdboden,  niir  auf  dem  einen  oder  anderen 
dieser  riesigen  Grabhügel  hat  das  einziehende  Christentum  eine  Kirche  er- 
richtet, unter  dvrvn  Schutze  er  sich  erhalten  hat  und  in  sich  noch  heute  die 
unversehrten  Cirabkammem  birgt. 

Wie  gesagt,  Menhirs,  Cromlechs  und  Dolmen  finden  sich  gruppenweise 
«usammengescbart ,  häutigt-r  noch  einzeln  über  die  ganze  Bretagne  zerstreut 
und  bilden  in  dieser  Allgemeinheit  ihrer  Veibreitung  geradezu  einen  Charakter^ 
mg  der  hretraiaeheii  Soenerie.  Zu  einem  die  Landeohsft  ToUkommen  be- 
kenedienden,  ihr  ganaee  Weam  bedingenden  Elemente  aber  werden  aie  dort^ 
wo  aia  noh  thatrtddieh  sn  Tanaenden  an  einander  dringen,  wie  es  auf  der 
jeinflnaigen,  unfruehtbaren  Ebene  der  IUI  ist,  die  sieh  eOdliolL  Ton  Aunj 
zum  Spiegel  des  Morbihan  an  der  Südkfiste  der  Bretagne  herabsenkt»  Die 
Zentealfltelle  der  dortigen  Grabstätten,  Opferpltfate  und  Heiligtümer  ist 
Carnac  (C  des  Kärtchens '  auf  Seite  255)  und  zwar  zunächst  durch  seine 
Menhir-Keihen.  Nicht  weniger  als  28 Iii  Meiihir  ziehen  sich  hier  in  elf 
parallelen  Reihen  von  fast  4  kui  Länge  wie  unabse  hbare  Steinalleeu  von 
Westsüdwest  nach  Ostnordost  als  lOO  ni  breiter  Streiten  über  die  Heide. 
Die  senkrecht  stehenden  Steine  sind  durchaus  unbehauen,  rauh  und  so  viel- 
gestaltig get'onnt,  wie  sie  der  zutallige  Fund  lieferte.  Sie  schwanken  zwischen 
Manneshöhe  und  einer  Länge  von  2  bis  4  m  und  bestehen  alle,  ebenso  wie 
der  üutergnmd  der  Gegend  eelbet,  aus  Gnnit  Da  sie  dem  foeten  Fela- 
boden  und  iwar  oft  mit  ihrem  lieh  nach  unten  yerjüngenden  Ende  «hne 
weitoren  Halt  itompf  au^geeotst  sind  und  lugleieh  ihre  brmte  Seite  den 
Tom  nahen  Meere  heranbrausendeai  Stflimen  darbieten,  so  endieint  es 
litnlhaft^  dafli  nur  sehr  wenige  von  ihnen  im  Laufe  mehrerer  Jahrtausende 
zum  Sturze  gebraoht  worden  sind.  Durch  300  bis  400  m  breite  stein- 
fi«ie  Zwischenräume  werden  die  Menhir-Beihen  in  drei  Gruppen  gegliedert, 
an  deren  beide  iufiMre  ädk  ein  ton  grofimi  Hoohiteinai  umrahmte  Gromlech 
anschliefst. 

Die  Meuhir- Alleen  von  Carnac  sind  wohl  die  uusgcilehntesten,  aber 
nicht  die  einzigen  des  dortigen  Gebietes,  viehnehr  wiederholen  sie  sich  hier 
im  kleineren  Mafsstabe  noch  an  7  bis  8  Stellen,  so  dafs  sich  die  Gesamtzahl 
dieser  Meuhir  auf  gegen  4000  belaufen  dürfte. 

In  weitem  ümknii  um  dieee  reihenfitemigen  Steingruppen  liegen  mebt 
weniger  als  960  Dolmen  aller  Art  lerrtreui  Die  eisfiuMen  bestehen  ans 
8  oder  4  rohen  Pftilem  oder  Platten,  auf  welche  ein  phunp  plattiger  Granit* 
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block  gelegt  ist,  der  bei  ein  oder  andorUiaib  Meter  Dicke  nicht  weniger  als 
r>  oder  7  m  Lange,  ja  10  bis  1'2  m  erreichen  mag.  Andere  dieser  Dolmen 
stellen  allseitig  ppschlosspnr  Kanimorn  mit  schmalem  Zugang  vor.  noch  andere 
bilden  goiiec  ktc  Gallcricn  zum  Teil  mit  kleineren  Seiteukaminern ,  ja  in 
einxelneu  Fällen  stehen  derartige  Gelasse  in  zwei  Etagen  über  einander, 
Abw  eins  haben  sie  alle  gemein^  das  ist  ihr  Anfbaa  ans  roh  neben  ewiMBder 
gestellten  und  vaS  einander  gelegten,  stets  nnbehanenen,  plnmpea  Oranii- 
klOtmi,  -platten  vnd  •bUieken  von  snm  Teil  c^deplseher  Qrftlhe. 

DaA  die  Dohnen  und  die  ursprflngfieh  Ober  sie  gehKnften  Gmigals  als 
•Begrfibnisstellen  voHMlsachtlieb  herromgender  Männer  gedient  haben,  steht 
nach  den  in  ihnen  gemachten  Funden  von  menschlichen  Skeletresten,  Aschen- 
krügen, Steinbeilen  nml  einigen  '^eltmen  Rronzeseh wertern  fest;  zu  welchem 
Zwecke  aber  sind  jene  Tausende  von  llochsteineu  zu  vielreiliigeu,  mehrere 
Kilometer  langen  Alleen  mit  ihren  balbkreisförmigeu  oder  (^uadratisuhen 
Cromlechs  aufgepflanzt  worden? 

Das  Volk  hat  diese  Frage  Ungst  durch  eine  finonnne  Mythe  hean^ 
•wortei:  Die  langen  geraden  Steinreihen,  sie  snid  die  „Soldaten  des  heiligen 
Oomelins^.  Von  heSdnischen  .Kriegeni  verfolgt  nnd  bediingti  floh  der  Papst 
Cornelius  von  Rom  aus  bis  an  die  Slldkfiste  der  Bretagne.  Hier  stand  er, 
hinter  sich  die  mordlustigen  Heiden,  vor  sich  das  eben  so  flchamnngdose 
Meer.  In  dieser  angstvnllen  Bedrllngnis  hob  er  seine  Himde  gen  Himmel 
und  verwandelte  durch  kraftvolles  (lebet  seine  Verfolger  in  Stein.  Noch 
heute  stehen  sie  in  den  langen  Hfihen.  in  denen  sie  herangezogen  waren. 

Wer  sich  von  diesem  sagenhaft^in  Berichte  nicht  befriedigt  fühlt,  der 
ivird  in  den  weiten,  vim  Stanpallisaden  umgeben«!  Tlereeken  und  Snisai, 
den  Oronleehs,  die  Stitlen  eibliolBen,  in  denen  die  Priester  der  versohmuidenen 
ürbevdlkening  Annorikas  ihre  heiligen  Handlnngoi  voUiogen,  in  denen  die 
Herrscher  und  Heerftthrer  gekürt  wurden  und  von  wo  ans  Recht  und  Schied»- 
sprach  verkündet  ward  im  Angesichte  der  Volksmassen,  die  sieb  zwischen 
den  auf  die  Cromlechs  zulatifenden  Steinalleen  nach  ihren  Stämmen  oder 
nach  ihrer  Heimat  ge(>rdnet  hatten.  In  der  Umgebung  dieses  Volksln  ili  'j nnis 
fanden  die  Edlen  des  Landes  ihre  Huhe.stiitte.  Ein  Dolmen  nach  dem  undt  len 
ward  aus  cyklopischen  Blöcken  aufgetürmt,  um  deren  Leichnam  oder  die 
Vase  mit  dessen  Asche  zu  bergen,  und  Ober  diese  wurden  hohe  Tumuli 
«u^esehicfatet,  um  da«  Grabmal  fttr  Jahrtansende  in  beschirmen.  So  erwachs 
eine  Totenstadt  ans  Biesengiiban  um  die  geweihten  Stttten. 

Noch  ek  AhsohiedsbHck  avf  das  bretonische  Land  von  dort  oben  der 
Röhe  jenes  Tumulus,  den  jetzt  das  Erchlein  des  heiligen  Michael  krönt. 
Im  Süden  glitzert  die  Soniif  i?i  der  von  Inseln  erfüllten  Meeresbucht,  dem 
Morbihan,  dem  .,kleinen  Meere''  der  Kelten;  es  ist  die  Stätte,  wo  CSsar  in 
wütender  Seeschlacht  die  Flotte  der  Veneter  vernichtete;  im  Norden  dehnt 
sich  die  von  Steiubauteu  übersäte  weite  Heide  aus.  Wir  sehen  wilde,  mit 
Steinhammer  und  Speer  bewaffnete  Völkerscharcu  heranziehen,  sich  in  die 
BteinraheD  dringui  and  rieh  ordnen;  wir  erblicken  im  Oromlech  die  Priester, 
wie  sie  ihr  Opfer  volhdehen,  wir  Tcmehmen,  wie  sie  ihre  Weissagnngen  nnd 
Schiedssprfiehe  der  hsnenden  Menge  verkflnden,  wir  sehen  die  Baadistolen 
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der  Feuer  autwirbeln,  welche  die  in  ernstem  Zugo  hierher  geleiteten  Leiciiname 
der  Helden  des  Volkes  Terzehreu. 

Nor  48  Standen  später  und  wir  sielicoi  in  ^elsprachigem  Gedrftnge  am 
Fnte  des  Biffiltamies;  bia  sa  senier  BfuiM  entrahlan  Gnirluidflii  uid  Stome 
eleiktrisclien  licfatea.  Zwiadun  der  Kimrt  derer,  welche  das  eiserne  Balken- 
werk Ua  aar  sebwindebidfln  HShe  Ton  800  m  snaunmengefBgfc  fa«ben,  xmd 
der  Cf^Iopenaibeit  jemr,  weSelie  gewaltige  FelsUfloke  sa  den  rohen  Stein- 
Ikatuftea  der  Bretagne  aufrichteten  oder  aufeinander  w&lzten,  liegen  Tansende 
▼on  Jahren.  Aber  selbst  diese  Jahrtausende  verschwinden  gegon*  die  Zeit- 
mafse  der  geologischen  Geschichte  des  Landes,  während  deren  der  Regentropfen 
und  die  brandende  Woge  das  annorikanische  Hochgebirge  zum  Flachland  er- 
niedrigten und  zur  bretomschen  Halbinsel  gestalteten,  zu  dem  Land  der 
Kelten  ,  zu  Armorika. 


Die  Laiidbaluonen  der  anfiiertropiselien  Länder. 

Naeh  den  Unteranehoagen  Tk  H.  Engelbrecht*a 
Von  Alfred  Hettner. 

I.  Aofgabe  und  Methode  der  üntersnchiing. 

Die  Verschiedenheit  des  Landbans  und  der  Viehzucht  in  verschiedenen 
Landern  und  Landschaften  der  Erde  ist  zweifellos  eine  der  hervorstechendsten 
und  zugleich  fol«:f  nrcichsten  geographischen  Thatsachen,  die  Auffassung  der 
Landbauzüueu  und  Landbauregionen ^)  daher  eine  der  wichtigsten  Erforder- 
nisse unserer  Wissenschaft.  Wold  haben  die  P{lanz<'n<T(M)t;raphen  schon  seit 
Humboldt  auch  die  geographische  Verteilung  der  Kulturgewächse,  die  Tier- 
geographen die  Ausbreitung  auch  der  Haustiere  in  den  Bereich  liirer  For- 
schung gezogen;  über  sie  haben  mit  den  Methoden  ihrer  Wissenschaft  doch 
der  HaoptMidie  nach  aar  die  Gebiete  und  Gienxen  des  Auftretens  der 
etnaefaieB  Arten,  aioht  andi  die  Ihtensitit  ihres  Avftretens,  den  quaatitatiTeii 
Anteil  an  der  Besetsnng  der  Fliehe  feststellen  können.  Dies  ist  nur  mittels 
dflr  AnhAostatistik  mOgUeh,  die  aber  bisher  immer  nnr  für  einselne  StaatS" 
gslnete,  aoeii  nie  für  grO&ers  Erdritame  vergleuhsad  darohgearbeitet  worden 
ist.  Das  wenigstens  für  die  Länder  der  gemUfsigten  Zonen  zu  leisten,  ist 
die  Aufgabe,  die  sich  Engelbrecht  in  seinem  Burbe  über  die  Fiandbaascmen 
der  aufsertropischen  Länder  gesetzt  hat*).  Er  bat  uns  darin  mit  einem  von 
echtem  wissenscliaftlichen  Geist'e  getragenen  Werke  beschenkt ,  für  das  ihm 
die  geogniplusclie  Wissenschaft  —  wir  haben  hier  natürlich  nur  für  diese 
zu  reden  —  zu  grofsem  Danke  verptlichtet  ist. 

Engellirecht  ist  dazu  überall  auf  die  agrarstatistischen  Original- 
Veröffentlichungen,  die  er  sich  oft  nur  schwer  hat  verschaffen  können,  zurück- 

1  Mit  Krrbt  wendet  »ich  Engelbrecbt  gegen  den  oft  dafür  gebranchten  Avs- 
druck  ,Jvulturzonen",  der  eine  umfassendere  Bedeutung  hat. 

2)  Th.  H.  Engelbrecht,  Die  Landbauzonen  der  aoAertropischen  ,Lftnder. 
S  Bde.  Berlin.  D.  Reimer,  189». 
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gegangen,  hat  in  vielj&hriger  Arbeit  fiir  verhältnismäfsig  kleine  Venvaltung»- 
pinheiten  rRprripningsbp7.irk-> .  T)»  p;ir<pments,  Counties )  die  (in'ifsp  dpr  Anbau- 
flilebon  der  verschiodonen  Kulturgowncbsp  und  dip  Kopf/.abl  der  verschiedenen 
Haust it'iarten  zusainmpngestellt  luid  daraus  gewisse,  gleich  nüLer  zu  hp- 
sprecheude  \  erhiiltuiäzahlen  berechnet,  welche  die  Grundlagen  der  Erörterung 
und  der  kutographisoheii  DusteUung  bilden.  Der  ento  3Buid  leanei  WeriM 
entfallt  die  SrOrternng,  der  sweite  die  Tabellen,  der  dritte  die  Kirtoa,  die 
die  VerbreiUuig  dar  einsebien  laadwirtMluilUidien  Enltapflenaen  und  Auu- 
tiere  daantellen. 

Die  Frage  nach  der  Methode  der  Berechnmig  war  nicht  leicht  7.u  ent* 
scheiden.  Engelbrecht  hatte  sich  schon  früher  in  einem  Aufsatze  über  den 
Standort  der  Landwirtschaftszweigp  in  Nordanierikii  darüber  ausgesprochen. 
Es  bandelt  sieb  danira.  das  Material  so  zu  behandeln,  dafs  es  die  Art  des 
landwirtscbaftlicheu  Betriebes  in  seiner  Abhängigkeit  vom  Klima  und  von 
den  allgemeinen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  erkennen  lifst. 

Siiie  grobe  Sobwierigkett  der  Arbeit  beeielit  snnlcbst  in  der  ün^deh- 
ertif^eit  der  agrazstätistitolien  Erbebangen  in  den  venefaiedenen  Lindem, 
und  swar  niobt  sowofal  in  deren  veraehiedener  Gennnig^t  all  in 
der  Verschiedenheit  der  Gnindsiitze  der  Erbebang.  Die  nnmittelbare  Ver- 
gleichung  des  Materials  ist  dadurch  sehr  erschwert,  und  manche  an  sich 
zweckmäfsige  Darstellungswpispn  linbpii  deshalb  nicht  angpwandt  werden 
können.  Die  Vergleichuug  und  kartograiihische  Darstellung  erfordert  selbst- 
verständlich die  Herechnung  vcm  Verhältniswerten,  und  die  wichtigste  grund- 
sfitzliche  Frage  ist  daher,  welche  Einheit  zu  Grunde  gelegt  werden  solle. 
Die  hiafig  gewIUte  Beäefanag  auf  die  BewohnenaU  dei  Laadea  h«t,  wie 
der  Verfl  mit  Beeht  betont,  banirttlfihlifb  nor  bandelapoUtiaebeo  Wert  und 
ist  daher  wofal  fllr  den  Verglmdi  gaaier  Staatsgebiete  angebraobt,  Ar  den 
Vergleich  kleinerar  Gebiete  aber  nicht  sehr  lehrreich.  Das  ist  durobaos 
'  geographisch  gedacht;  es  ist  ein  entschiedener  Fehler  yieler  geographischer 
Schriftsteller,  dufs  sie  Anbautläche  und  Viehstand  in  erster  Linie  auf  den 
Kopf  der  Hpvülkerung  >tatt  auf  die  Flüche  beziehen.  Es  fragt  sich  nun 
aber,  auf  welche  Fläche  als  Einheit  man  die  einzelnen  Anbauflächen  beziehen 
soll.  In  erster  Linie  bietet  sich  dafür  die  Gesamtfläche  jedes  Gebietsab- 
SohaHlss  dar;  aber  der  Veri  wendet  dagegen  ein,  da£i  dann  baaptsKcblich 
die  aUgemeine,  sieb  anf  die  versohiedeaen  Pflansen  in  gleidisr  Weise  er- 
sfareoikemde  Anbanfttng^Mit  sam  Aosdraek  kommen  nnd  die  Karten  der  ver- 
schiedenen Pflanzen  ziemlioh  Ihnlieb  aasfallen,  Our  ▼erhlltnismftbiger  AnteQ 
also  nicht  deutlich  hervortreten  wflrde.  Hierfür  müsse  man  also  eine  andere 
Einheit  wählen.  Es  liegt  nahe,  an  die  landwirtschaftlich  benutzte  Flache 
zu  denken,  die  auch  in  der  Statistik  öfters  verwandt  wird;  aber  der  Begriff 
i.st  schon  in  den  Kulturländern  und  erst  recht  in  unkultivierten  Ländern 
jvegen  der  vielen  Übergänge  von  Kulturland  zu  Ödland  zu  unbestimmt  und 
daher  gleichfalls  als  Einheit  nicht  geeignet.  Die  Fläche  des  Acker- 
landes ist  eme  ^el  beetunmtere  OrOlte  nnd  in  vielen  Lindem  anoh  durch 

1)  LaadwirtaebafUicbe  JahrbOcher  Bd.  XU  (1W8)  8.  M»  ff. 
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die  etatistischeu  Erhebungen  genügend  festgestellt,  aber  in  vielen  anderen, 
namentlich  üborseeischcu  Ländern  nicht  genügend  ermittelt ,  so  dafs  man 
auch  von  ihr  absehen  mufs.  Engelbrecht  hat  sieh  deshalb  dahin  entschieden, 
die  Anbaufläche  des  gesamten  Halmgetreides,  worunter  er  die  nördlichen 
(ietroidearten  Weizen,  Spelz,  Roggen,  Gerste  und  Hafer  im  Gegensatz  zu 
den  tropischen  Hackgetreiden  Mais,  Hirse  und  Reis  versteht,  oder  mit 
kürzerer  Bezeichnung:  die  Getreidefläche  als  Einheit  zu  nehmen,  da  sie  sich 
ftit  ftbenll  genügend  MiteOen  Übt  lluiliobe  Bnrägungen  hsben  üm 
dttn  geführt,  die  Kopfkehl  der  vereohiedeneii  landwirtechaftliohen  Hanstiere 
weder  auf  ia»  Geeamtuhl  des  Viehs  noch  tnf  die  hereehnete  Zahl  des 
Mg.  CtroCsnehs,  soiideni  auf  die  Amahl  des  Bindnehs  als  Biiiheit  ni 
besehen. 

A.  J.  Herbertson  hat  sich  in  einer  Beiprediimg  des  EngeUffeehl^sdimi 
Buches^),  in  der  er  diesem  in  vieler  Beziehung  grofse  Anerfcannnng  spendet^ 

doch  gegen  die  angegebene  Wahl  der  Einheiten  scharf  ausgesprochen  nnd 
es  bedauert,  dafs  Engelbrecht  nicht  Anbauflächen  sowohl  wie  Viehstand  auf 
die  Gesamtfliirho  ih-r  ( !<>}»iotseinheiten  bezo^fen  liabe.  Ich  glaube,  dafs  er 
dabei  den  eigentliflitTi  Zwi-tk  der  Engflhrccht'scheii  Uutersuchung  verkennt. 
Die  thatsächliche  Pro<luktion  der  Länder  lüfst  sich  selbstverständlich  nur 
auf  Karten,  bei  denen  die  Gesamtfläche  der  Gebiete  allen  Verhältuiswerten 
als  Sinheit  la  Grande  gelegt  ist,  vergleichend  ftberblicken;  solche  Karten 
bleiben  ein  BedAr&is,  und  es  wire  mit  gxoOHtr  Freode  sa  begritTsen,  wenn 
iBT  VerC  selbst  oder  ein  anderer  anf  Gnmd  seiner  im  sweiten  Bande  Ter- 
fliEMiÜichten  Tabellen  sie  wenigstens  für  eine  Aoswahl  von  Fflanaen  nnd 
Tiefen  seiohnen  wollte.  Aber  Engelbreebt  war  es  gar  nicht  nm  die  Gesamt- 
grSbe  der  Produktion,  sondern  um  den  verh&ltnismüfsigen  Anteil  der  einzelnen 
ClewflUdlSe  zu  thnn;  er  will  zeigen,  wie  nch  mit  dem  Klima  und  den  all- 
gemeinen wirtschaftlichen  Bedingungen  das  Feldsystem  und  die  Auswahl  der 
anffHl.auten  Gewächse  und  gezüchteten  Tiere,  also  der  ganze  Charakter  der 
Laudwii-tscliat't  ändert.  Wenn  wir  auf  den  Eugelbrecht'schen  Karten  bfi- 
spiolsweise  die  landwirtschattJichen  Verhältnisse  oinfs  bestimmten  Gebirges 
studieren  wolh-n,  so  können  wir  daraus  nicht  crkHiiiicn ,  ««ine  wie  grofse 
Fläche  durch  die  Gebirgsuatur  der  landwirtschaftlichen  Benutzung  überhaupt 
entzogen  ist,  wohl  aber,  welches  besondere  Gepräge  jene  dem  landwirtsohaflii* 
Udwn  Belnebe  anfibrttokt  Heibertson  behauptet  swar,  dab  man  den  yer- 
hlUnismi&igen  Anteil  der  Tersebiedenen  Gewftehse  anoh  bei  Zugrundelegung 
der  GesamtilSehen  dureb  die  einfiMhe  Teigleiehung  der  Tersebiedenen  Karten 
eikemisn  kSnnte;  aber  Engelbrecfat  hat  diese  MOgliehkeit  scbon,  ofSanbar  auf 
Grand  eingebender  Yersudbie,  in  Abrede  gestellt.  Darin  naOchte  ich  allw- 
dinge  Herbertson  beipflichten,  dafs  die  Berechnung  und  kartographische  Dar- 
stellung zweier  weiteren  Vi  rhiiltuisse,  nämlich  des  Verhältnisses  der  Getreide- 
fläche zur  (TesumtflUche  uml  des  Rindviehbestandes  sei  es  zur  Getreide-,  sei 
es  gleichfalls  zur  Gesamtfläclie  (also  der  Rindviebdichte),  den  Wert  des 
Boches  sehr  erhöht  haben  würde,  weil  der  Leser  dadurch  in  den  Stand  ge- 
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flofat  worden  wira,  nch  wnigateos  ein«!  «ngdttmii  Begriff  von  der  tiiAt- 
rtfthtiohen  GrOlse  der  Aiih»wfla<Awi  und  dem  ihettfoUidien  Viehsiande  m 

Selir  wichtig  ist  es,  dafs  Engelbrecht  sich  nicht  auf  einen  bestimmten 
Zeitmoment  beschränkt,  sondern  durch  den  Vergleich  älterer  und  neuerer 
landwirtscbaftsstiitistiseber  Aufnahmen  die  Verilnderungen  der  Anbauvorbält- 
nisse  untersiu'ht ,  die  im  Laufe  der  Zeit  in  Folge  ubnonner  Witterungs- 
orscheinungen  oder  iillpenieiner  wirtSL'liaftlicher  Verilnderungen  eingetreten 
sind.  Im  ganzen  sind  diese  Verschiebungen  der  Anbauverhültuisse  in  Europa 
gering,  und  nur  die  Knlinren  der  eSgentUoliett  HandelsgewSeliBe  rind  luer 
wenigstens  teÜweise  sinken  und  plStilkheii  Seliwuikungen  ausgeeetit  In 
den  KolonUlllndem  dngegen,  wo  die  FHise  viel  stttker  sehwaakoi,  sind  sie 
viel  grOÜMr,  nnd  der  nsche  Wechsel  bildet  vielleicht  das  am  meisten 
charakteristiBche  Merkmal  der  koloniulrn  Landwirtschaft  gegenüber  dem  ver- 
hBltnismafsig  stationSren  Landbau  der  alten  Kulturländer.  Auf  den  Karten 
sind  diese  V»'r:inderungeu  übrigens  nur  teilweise  (hauptsächlich  bei  der  Vieh- 
zucht) berücksichtigt;  sie  stellen  den  Stand  in  einem  bestimmten  Jahre 
(zwischen  18b2  und  1890,  je  nach  deu  vorhandenen  Aufnahmen)  dar. 

Im  Gegensatx  zu  den  bisherigen  pflanzengeugraphischen  Darstellungen 
mibt  BageBmeht  den  toleersten  Yerbreitungsgrenien  der  Qowtdise  nur 
geringen  Wert  bei,  weil  es  sieh  dabei  oft  um  gans  isolierte,  von  aofUligen 
ÜmstHnden  abhlngige,  aber  im  Laufe  der  Zeit  oft  weehselnde  Yorkxmuien 
handele.  Smne  Eazten  seigen  erst  das  reichliehere  Auftreten  an,  wobei  ja 
auch  gröfsere  Vorposten  sor  Darstellung  kommen.  Es  ist  dabei  I)esonders 
wichtig,  zu  beachten,  wo  eine  Pflanze  im  landwirt#;chaftliehen  Bei  rieb  durch 
eine  andere,  relativ  vorteilhaftere  ersetzt  wird,  und  oli  der  (Ibergaug  plötzlich 
oder  allmählich  vor  sich  geht.  Diesen  Grenzen,  /,.  B.  der  Grenze  zwisrht-n 
überwiegendem  Anbau  von  iialer  oder  von  Brotgetreide,  von  Koggen  oder 
Weisen,  hat  YerC  hesradere  Avfinerikssmknt  mgewsadt  nnd  sie  mit  grolser 
Sorgfidt  auf  seinm  Karfeen  eingetragen.  Zmn  Vergleich  hat  er  dabei  stets 
natflrliohe  VegetaÜonslinien,  namentlidli  von  WaUttAnmen  und  andern  Holx- 
gewachsen,  und  Uimatische  Linien,  beeonders  Isothermen  herangezogen  — 
die  Isohjeten  hat  er  leider  etwas  veniachlisaigt  — ,  um  daraus  die  klima- 
tischen Ursachen  jener  Grenzen  zu  erkennen.  Er  betont  auch  mit  Recht, 
dafs  die  genannten  Grenzlinien  zwischen  dem  Überwiegen  dieser  oder  jeuer 
Kultui-ptlaiize  den  besten  Anhalt  zur  Abgi-enzung  der  Landbauzonen  darbieten; 
leider  aber  hat  er  sie  auf  verschiedene  Karten  verteilt  und  nicht,  wenigstens 
ftr  die  einielnen  Erdteile  nicht,  auf  einer  Karte  veremigt,  die  dadurch  sa 
einer  Karte  der  Landbanionen  würde;  nur  ffir  die  ganze  Erde,  also  in  sehr 
kleinem  Ifabstabe,  hat  er  eine  Karte  der  Laadbanaonen  geieichnei  Anoh 
im  Text  b^qxrioht  er  ein  Gew&chs  und  ein  Tier  nach  dem  anderen  und 
giebt  nur  zum  Schlufs  eine  kurze  ÜbendchtsdarBtellung  der  Landbauzonen 
der  Erde.  Ftir  uns  Geographen,  denen  es  nicht  auf  die  Verbreitung  der 
GewHehse  als  solche,  sondern  auf  die  Ausstattung  der  Erdriiume  mit  den 
verschiedenen  Gewächsen  ankommt,  ist  aber  die  Auffassung  der  Landban- 
zonen,  d.  h.  der  Gebiete  gleichartigen  Anbaus  und  überhaupt  gleichartiger 
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Lan'iwirtscliafb,  gera<h'  die  Hauptsache,  und  ich  werde  deshalb  im  Folgenden 
Tersuchen,  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Engelbrecht'sehen  Untersuchungen 
—  für  alle  spezielleren  Fragen  mulä  ich  natürlich  auf  da^  Buch  selbst  ver- 
wdteni  —  in  der  WdM  susammenxafSassen,  dafii  ich  die  Ldodbauioiien  der 
▼enddedenMi  EMtailB  knn  dantell«^. 

Es  fimgt  nch  mm  aber,  aaeh  welchen  Qrnndsitaen  man  die  Landban- 
aonen  Miftfeallen  und  abgranaeD  adle.  Engelbfecht  will  aie  (8.  26)  anf  die 
Fnttaargelnlde  begründen,  weil  diüe  beeooden  duurakteriatiseh  ihr  die 
klimatiBchen  Vorbedingungen  der  Landwirtschaft  seien,  weil  ihre  allgemeine 
Verbreitung  und  ihr  «mfangreiehar  Anbaa  ihnen  überall  eine  wichtige 
Stellung  im  Ackerbau  sichere,  und  ihr  gegenseitiges  Anbauverhältnis  auch 
durch  den  wechselnden  Preis  nur  wenig  berührt  werde,  da  sie  in  der  Regel 
mehr  üuui  Verbrauch  in  tlcr  eigenen  Wirtschaft  als  zum  Verkauf  angebaut 
werden.  Dagegen  niuls  abtr  eingewandt  werden,  daJ's  die  Futtergetreide 
bei  speziellerer  Betrachtung  zur  Begründung  der  Landbauzouen  nicht  aus- 
reichen, und  dafs  viele  charakteristische  Unterschiede  bei  ihrer  einseitigen 
Bevorzugung  verloren  gehen.  Engelbrecht  selbst  stellt  s.  B.  eine  Baumwoll- 
lona  a.itf;  in  seiner  sobtropisidMn  QtisfeeasoDS  nnd  Linder  yon  gans  rer* 
srbisdimem  KUms  nnd  gans  Tsnohisdsnen  Anbanreililltniaasn  Tereinigt,  auch 
die  Hafenone  libt  weitere  Abteilnng  wflnBchenswert  ertdieinen,  fOr  die  man 
aoi  besten  wohl  in  enier  L^ie  das  YeriiiltniB  der  Tnsdhiedenen  Brotgetreide 
benutzt.  Vielleicht  könnte  aneh  die  relatiTe  Bedeutung  der  Viehzucht  be- 
rdcksichtigt  weiden;  doeh  ist  das  anf  Gmnd  dea  Engelfaraofafsehen  Werkee 
Hiebt  mdglieb. 

IL  Enropa. 

Wir  beginnen  mit  Soropa.  Aber  das  Hld,  das  wir  TOn  seiner  Land- 
Wirtschaftsgeographie  entwerfon  wollen,  mvfii  leider  noeh  unvoBstlndig  bleiben, 
wefl  Ar  Spanien  nnd  Portugal,  den  grttberen  Teil  der  Sehweis,  Polen  nnd 
die  Linder  der  Balkanhalbinsel  mit  Ananahme  Bosniens,  der  Henegowina 

nnd  Serbiens  agrarstatistische  Aufnahmen  noch  fehlen  nnd  nmr  Viehslhlnngen 
vorliaaden  sind,  aufser  in  der  Türkei,  die  auoh  dieser  entbehrt. 

Im  arktischen  Norden  Europas  tinden  wir  zunächst  eine  Region  ohne 
Anbau.  Als  Südgren/.e  kann  man  die  polare  Oerstengrenze  auffassen,  die 
Engelbrecht  auf  Tafel  6  des  Atlas  nach  den  Aiigalicn  Middendorfs  eingetragen 
hat,  und  <lie  an  der  norwegischen  Küste  etwa  am  Altenfjor«!  beginnt,  von 
hier  ungefiUir  über  nach  Süden,  dann  bis  Go*'  nach  Südosten  und  auf 

diesem  Parailelkreis  nach  Osten  zum  Ural  zieht.  Die  Landwirtschaft  dieser 
Zone  besteht  der  Hauptsache  nach  in  der  Benntierzuoht  der  nomadisiersndan 
Lappen  (vergl  T.  61).  Sie  erstreckt  sieh  in  gans  ttmlioher  Weise  aneh  anf 
die  l^elde  der  skandinavischen  Halbinsel;  aber  die  Abgrenrang  der  Anfiiahme- 
beurke  bindert  nns,  sie  hier  sduuf  an&nteen. 

Sfidwirts  folgt  eine  Zone,  die  Engelbrecht  als  die  arktische  Gersten- 

l^i  Zum  Vergleich  mit  den  klimatischen  Verhilltnissen  sei  beaouders  auf  den 
Aulsatz  und  die  beiden  Karten  Köppeu  u  im  vorigen  Jahrgang  Heil  11  und  18  ' 
hingewiesen. 
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lon«  bMeidmet,  die  Bun  aber  «udi  mit  etwaa  aUgemeiiieriiii  AnBdriiok  die 
tnbarktisolie  Zoae  der  überwiegenden  Weldwirtsehaft  und  Vieli- 
sueht,  mit  untergeordnetem  Anbau  banptrtteblieh  Ton  Gente  neuien  könnte. 
Eagelbreoht  rechnet  sie,  soweit  mehr  Gerste  angebaat  wird  als  Hafer  (vergl. 
T.  6).  Sie  umfafst  dauach  das  niurwegiaohe  Kü8tengd>iet  nördlir]:  von 
das  skandinavische  Hochland,  soweit  es  überhaupt  noch  Anbau  hat,  das 
nördliche  und  mittlere  Schweden  etwa  bis  zur  Grenze  von  Norrland  und 
Svealand,  die  nördliche  Hälft«'  Finnlands  und  in  Kufsland  einen  nach  Osten 
sich  verbreiternden  Streifen,  der  zwischen  der  Polargrenze  der  Gerste  und  einer 
Linie  liegt,  die  sieh  von  64  ^  n.  Br.  au  der  Westgrenze  gegen  60  ^  n.  Br. 
am  Ural  senkt  und  ungefähr  mit  der  9  "-Isotherme  des  September  zusammcu- 
fSlli  Ein  erfolgreicher  Ackerbau  ist  in  dieaer  Zone  flbeddiaupt  nifliit  mehr 
möglich,  die  wirteohaftHclie  Ausnutrang  beetehk  haiqptsieUieli  in  Waldwiii- 
idhaft  und  Tiehumfat,  die  Bodenkoltor  sieht  sieh  in  Giften  sarflek.  Als 
Getreide  Aberwiegt  wmtaus  die  Geiste,  da  der  Halnr  eine  vn  drei  Wooban 
lingere  Y^getatioiisieit  beansprodit  und  durch  Herbstfrflste  kusfat  getötet 
wird;  jedoch  reichen  Kartoffel,  Kohl  und  WaiserrAbe  nodi  etwas  Uber  die 
Gerste  hinaus.  Untergeordnet  werden  aueh  Hafer  und  Boggen,  jener  mehr 
in  Skandinavien,  dieser  mehr  in  RoTsland  gebaut.  Bemerkenswert  ist  das 
Zurücktreten  der  Srliweinohaltung,  das  sieb  aus  dem  peringeu,  kaum  dem 
Redarf  des  Mensi  ben  iiün^t-nden  Kömerbau  erklärt,  und  die  relativ  grolse 
Bedeutung  der  Mik-bwirtschaft. 

Sfidlich  von  der  arktischen  Gerstenzoue  lalst  Engelljrecht  die  Haferzone, 
in  welcher  der  Hafer,  und  dann  die  Maiszone  folgen,  In  welcher  der  Mais 
das  vorherrschende  Futtergetreide  ist  Aber  die  Hafersone  setzt  sich  aus 
swei  wesenUidi  veradhiedenen  Gelneten  snssmmeii,  da  teilweise  der  Haferban 
so  Yoriiemeht,  dab  er  den  Anbau  Ton  Brotgetreide  überwiegt,  wShmd 
er  im  anderen  Tmle  hinter  dem  des  Brotgetreides  snrfiekbleibt  und  meist 
sogar  weit  surftckbleibt;  die  beiden  Gebiete  heben  auch  gaas  vendiiedene 
Feldflsjsteme,  was  nicht  bloft  die  Folge  wirtschaftsgeschichtlichen  Zufalles  ist, 
sondern  auf  der  Anpassung  au  verschiedene  klimatische  Verhlltnisse  beruhe 
Die  Maiszone  ist  von  der  Zone  des  Brotgetreides  eher  weniger  verschieden; 
da  der  Maisbau  in  Europa  meist  nur  neben  den  Weiaenbau  tritt  und  das 
ganze  Wirtschaftssystem  sieb  weniger  ändert. 

Ich  fasse  also  den  Begritf  der  Haferzoue  in  engerem  Sinne  und 
beschränke  sie  auf  die  Gegenden,  in  denen  der  Anbau  des  Hafers  den  Anbau 
von  Brotgetreide  übcrtrilft,  der  jedoch  auch  fast  überall  vi)rbanden  ist  (vergl. 
die  rote  Grenzlinie  auf  T.  7).  Das  herrschende  Wirtschaftssystem  ist  die 
FeldgraswirtBchaft,  und  man  k(tamte  die  HafSonone  danadh  vielleioht  auch 
als  die  Zone  der  Feldgraswirtsehaft  beseiohnen.  Starker  Wiesenbau 
mid  grolke  Ansdehnnng  der  Ackerweide  vnd  des  Anbaus  Ton  Fatterpflansen 
bis  sun  AnderthalbfiMhen  imd  Doppelten  der  Getreidefliehe  und  in  Folge 
davon  umfangreiche  Viehhaltung,  insbesondere  Bindviehsueht  mit  Milchwirt- 
schaft sind  kennzeichnend,  während  die  Sehweinehaltung  gering  ist.  Diese 
•  Form  der  Landwirtschaft  ist  eine  Anpassung  an  kühle  feuchte  Sommer  und 
ist  daher  in  Irland,  Schottland  und  dem  nördlichen  Teil  von  Kngland,  in 
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den  friesischen  Marsrhen,  auf  der  «'imbrischen  Halhinsol  tin«l  dorn  gröfspren 
Teil  der  dänischen  Inseln  (mit  Ausnahme  von  Laaland  und  Falster),  im 
rtdlichen  Teil  von  Norwegen  und  Schweden,  in  der  südlichen  Hälfte  von 
Finnland  und  dem  Gebiet  der  greisen  Seen  sowie  in  TersoMedeaeu  adttel- 
•oropftiflQiian  CMnigm,  namentlieh  den  Aideonen  und  Eaipaien  und  yULut 
Alpenlnndiehnften,  eoftwiekali  llaaohe  Lind«r  dieter  Zcmm,  beeonden  Idnnd 
vnd  Snd-Norwegen  haben  eben  a«hr  starken  EartoAlban.  Der  Flaohsban, 
der  sonst  meist  sehr  znrflokgegingen  ist,  hat  sich  im  nozdOstlidwtt  Iriaad 
grolse  B«d«ntnng  bewahrt. 

Ein  wesentlich  anderes  Gepräge  trägt  die  Landwirtschaft  in  der  eigent- 
lichen ii  etreidebau/one  oder  Zone  des  vorherrsehr  iiden  Brotgetreides.  ^ 
Die  herrschenden  Feldsyst«me  sind  hier,  je  nach  der  Kulturstufe,  Dreifelder- 
wirtschaft oder  Fniehtweehselwirtschaft.  Der  Getr^ddebau  und  zwar  der 
Anbau  der  Brotgetreide  steht  im  Vordergninde  der  Landwirtschaft,  und 
wenn  in  Osteuropa  seine  I'liicbe  im  Verhältnis  zur  gesamten  landwirtschaft- 
lichen Fläche  teilweise  gering  ist,  so  kommt  das  nicht  auf  Bechuung  anderer 
Kniftanii,  aondsm  dsr  Bitibfa«i  die  bei  der  hier  noch  homohMideB  Dreiftldar- 
Wirtschaft  grobe  Fl&chen  beansprucht.  Manche  Kulturen  sind  der  flaiq^ 
ssdM  nMh  auf  diese  Zone  bescfarflnkt  So  i.  B.  der  ZnokMrilbsnban,  d«m 
hl  der  HafflnRO«  der  Bonuner  m  kOhl  ist,  der  aber  aneh  die  NacfaftflrBsts 
dss  kontinentalen  Teiles  der  Qetnidezone  nicht  Tsrtrlgt;  er  bean^roeht 
euten  Boden  und  intensive  Kultur;  seine  Hauptgebieto  sind  Flandern  und  • 
die  angrenzenden  Landschaften  Frankreichs  und  Belgiens,  Sachsen,  Schlesien, 
Böhmen,  Podolien.  Femer  die  Gerste  in  jder  Form  der  Braugerste,  haupt-  i 
sichlich  in  trockenen  Oegenden.  Sodann  der  Tabak,  der  in  Hima^fcia^h 
begün-<tigten  Liindschatteu  mit  intensiver  Kultur  t^tbaut  wird. 

Je  nach  dem  vorherrschenden  Brotgetreide  kann  man  eine  Boggeu-  und 
eine  Weizenzone  unterscheiden  (vergl.  T.  4). 

Der  Boggenzone  gehören  in  Westeuropa  nur  ein  Stück  der  Bretagne, 
dn  SMek  dsr  Gascogne  und  da«  fransSsiaoiie  Zsniralplateau  an.  Dagegen 
nnfkbt  sie  gani  Ifittel-Bnropa,  mit  Ausnahme  Belgiens  und  des  sfldlidien 
TsQs  des  Oberriieingeb&te%  sines  Uelnen  Gebietes  in  Dtnemaric  und  Holstein 
uad  des  nBfldlicilett  Blfhmens,  üenier  das  nflrdUche  und  mittlere  Buftland 
sidBeh  his  sn  einer  von  Kamenes  über  Saratow  und  Bamara  nach  Ulk  { 
fiehendea  Unie.  Der  Weiien  fehlt  in  dieser  Zone  nicht,  hat  aber  teils 
unter  ungenügender  Sommerwirme ,  teils  anter  der  Winterkälto  zu  leiden 
und  ist  deshalb  auf  die  besseren  Böden  beschränkt,  und  der  Winterweizen 
ist  aus  dem  nordöstlichen  Teil  dfs  russisehen  Roggengebietes  ganz  aus- 
geschlossen CT.  3).  An  einigen  Stellen  der  <Jrenze  gegen  das  Weizcngelaet, 
nämlich  in  Belgien,  Südwestdeut srhland  und  an  der  Wolga  wird  der  auch 
ijütanisch  zwischen  Roggen  und  ^Veizen  stehende  Spelz  oder  Dinkel  viel 
gebaut  (T.  5),  jedoch  geht  sein  Anbau  zurück.  An  einzelnen  Stellen  ist 
dflr  Gerstenbau  recht  bedeutend  (Ta£  6).  Der  Wsinhan  sendet  Auslftuftr  in 
atis  Gebiet 

Auch  inaeiiiilb  des  Boggengelnetes  treten  uns  wieder  mehrere  versdne- 
dne  T>pen  der  Landwirtschaft  entgegen.    Im  mittlcven  Bnttland,  sSdUch 
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im  dar  Gbeose  d«r  sabarUaMhaii  Qtmbuam»  ehra  bis  sa  emmr  lime,  die 

von  Königsberg  über  Moskau  nach  Perm  verlauft,  finden  wir  einen  besonders 
einseitigen  Getreidebau,  bei  dein  das  Getreide  (Boggen  und  Hafer)  trotz  der 
grofson  Bracho  über  die  Hälfte  der  fresaniten  Ackerfläche  einnimmt.  Der 
Kartoir»'lbau  ist  hier  unbedeutend,  wohl  weil  sich  der  erst  spUt  in  die  Kultur 
eingetretene  konservative  Russe  an  diese  überseeische  Ptlanze  noch  nicht 
gewohnt  hat;  eine  Anzahl  trostempfiudlicher  Kulturen,  die  wir  südwärts  von 
der  genannten  Grenzlinie  antreffen ,  wie  Wlnterwdseik,  Buobweisen,  Eine, 
Huf,  Sonnenblume,  Tabak,  Zvckeirflbe,  sind  hier  dnrdi  das  KHma  ans- 
gesdüoeaen.  Anoli  Pferdehaltnng  und  Bchwoneiadit  arigen  nOrdüdi  ▼on 
der  genannten  Orenalinie  eine  plOtdiobe  Abnahme.  Neben  dem  GetrAdeban 
ist  am  wichtigsten  der  Flacbsban,  was  damit  snsammenh&ngt,  dafs  die  klein- 
b&nerliche  Hevölkemng  im  langem  harten  Winter  auf  indnstriellen  Neb«!' 
erwerb  angewiesen  ist. 

In  dem  südlicheren  TeiU'  des  russi.schen  Waldgebietes,  in  dem  (n:)erganps- 
land  zur  (hassteppe  und  auch  in  deren  nördlicherem  Teile  hnden  wir  gleich- 
falls vorherrschenden  Anbau  von  Roggen  und  demnächst  von  Hafer,  aber 
dar  Anbaa  ist  doeh  wemger  einseitig,  da  hier  ancih  die  genannten  frost- 
empfindlichen  GewKehse  gebaut  werden,  damit  Mne  Tennehrte  Sehweine-  und 
Pferdehattnng  Teibnnden  ist,  nnd  anoh  die  Soha&aöht  hier,  wohl  dar 
Zunahme  der  Grassteppe  entsprechend,  mehr  hervortritt. 

Wandern  wir  westwnrfs  nach  Deutschland,  so  fällt  uns  im  Gegenssti 
zn  Rufsland  vor  allem  der  starke  KartofTelbau  auf,  der  im  allgemeinen, 
wehren  der  p-eringeii  TransportfUhi^'keit  der  Kartoft'el,  in  den  dichtbevölkerten 
Landschat'teu  am  gröfsten  ist,  aber  auch  im  nortlöstiichen  Deutschland  sehr 
beträchtlich  ist,  weil  er  hier  die  Grundlage  der  Branntweinbrennerei  bildet. 
In  Norddentechland  werden  anfterdon  besonders  Erbsen  and  Ptedabohnen, 
im  feaditorwi  Westen  Bnchweiian  vnd  Flaohs  gebaut  Wmen  ist  auf  be> 
sonders  gute  BOden  beeohrftnkt,  der  Boggea  herrscht  dnrchans  vor.  Naofa 
Süden  nimmt  der  Anbau  des  Weizens  allmählich  zu,  im  südwestlichen  Deutsch- 
land wird  auch  viel  Spelz  gebaut,  und  im  sfidlichen  Teil  des  Oberrheinlandes 
betreten  wir  die  eigentlich»»  Weizenzone,  in  der  der  Anbau  des  Weizens  den 
des  Roggens  übf  iiritrt  und  überhaupt  <lic  wichtigste  HalintVtK  h<  ist.  In  Süd- 
deutscbland  oder  weuigstcns  in  seinen  wärmeren  Teilen  fmdcn  wir  auch  stärkeren 
Anbau  von  Haudelsgewächseu:  Braugerste,  Hopfen,  Wein,  Tabak,  Hanf  u.  a. 

Die  Waisantone  liegt  wesüich  und  slUNrssäich  von  der  Boggenzone; 
denn  sie  mn&fot  das  Flachland  des  südöstlichen  Englands  (die  sog.  Com 
Comtties),  den  grOfiwren  nOrdlidien  Teil  Frankreidis,  mit  Ausnahme  euMS 
Teiles  der  Bretagne  und  des  Zentralplateaus,  und  das  sfidwestlicbe  Deutsch- 
land. Sie  wird  klimatisch  durch  die  etwas  gröfsere  und  gleichmafsigere 
Feuchtigkeit  und  mehr  noch  dimb  die  milderen  Winter  und  die  Freibeil 
von  längerer  Schneebedeeknng  charakterisiert.  Damm  kann  der  empfind- 
lichere aber  ertragreichere  Wei/cn  den  Koggen  ei-setzeu,  während  für  ertolg- 
roichen  Maisbau  die  Sommerwäruie  noch  nicht  genilgt.  Darum  kann  auch 
die  Sdiafzucht  in  gr&Iserem  Umfange  betrieben  werden,  weil  die  Über- 
winterung keine  UmsUnda  und  Kosten  Tsmrsacht 
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Dar  englische  Anteil  leigt  nanehe  Besonderheiten,  die  teils  mit  dem 
grnniftigtwi  Klimn,  teüs  mit  der  eigentflmHchen  wiitselwiUlchen  Intwic^ 
hmg  rassmmenhftngen;  am  auf!allendst(>n  sind  das  Fehlen  des  Weins,  dem 
der  Sommer  zu  kühl  und  feucht  ist,  und  der  Zuckerrübe,  die  wohl  wegen 
der  Billigkeit  des  Kolonialznekers  nicht  gebaut  wird,  der  stärkere  Anbin 
der  Gerste,  der  Hülsenfrüchte,  der  Futterrüben,  der  auspedobntere  Wiesen- 
bau, die  stärkere  Betorumg  und  grofst-  Ptlofrc  der  Viehzucht,  namentlich 
der  Schafzucht,  die  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  auf  Woll-,  sondern  auf 
Fleischgewinnung  gerichtet  ist.  lu  Frankreich  sondera  sich  die  nHrdlichen 
Küstenlandschaften,  in  denen  wegen  der  kühleren  Sommer  (Mitteltemperatui- 
des  JnU  unter  19")  Mais  nnd  Wein  nicht  fortkommen,  in  denen  daher 
Apfelwein  (Oider)  das  Yolksgetrlnk  ist,  tou  dem  gröAeien  sUdHolien  Teile 
mit  Mias-  md  Weinbaa  ab. 

Je  weiter  naeb  Sftden,  mn  so  mehr  nehmen  Mais-  nnd  Weinbau  sv, 
wibrend  der  Haferban  naebUUbt,  nnd  so  kommen  wir  in  aUmibliefaem  Über- 
gange in  das  Maisgebiet,  in  der  der  Mais  den  Hafer  als  FniteiffewSdis 
ersetst,  anch  ein  wichtiges  Nalirungsmittel  wird  nnd  teilweise  in  gröfserem 
Umfange  als  der  Weizen  angebaut  wird.  Ob  man  es  der  Getreidezone 
unterordnen  oder  gleichberechtigt  neben  sie  .«teilen  will,  ist  sebliefslieh 
pleicbgiltig;  keinesfalls  aber  kann  ich  Kngell)recht  darin  beistimmen,  dafs  er 
dies  Gebiet  als  eine  zusanuuenhUngende  Zone  auffaist  (T.  l).  Die  Be- 
dingung des  Maisbaues  ist  hohe  Sominerwärnie  verbunden  mit  reichlicher 
Feuchtigkeit,  die  ja  gelegentlich  auch  durch  künstliche  Bewässerung  beschafft 
werden  kann,  im  allgemeinen  aber  reichliche  Sommerregen  erfordert  Der 
Maasban  ist  daher  im  ganzen  an  die  sfldlidw  Giense  der  gemifeigten  Zone 
gebunden,  Tenieidet  aber  ansgesproeben  oseanisebe  Klimate  wegen  ihrer 
kBbiHi  Sommer,  und  tritt  audi  in  der  euxopSischen  8ubtrq»enione,  fBr 
die  ja  Begenannnt  des  Sommers  ofaazakteristisoh  ist,  nur  untergeordnet  auf. 
Ob  das  nSrdliohe  und  nordwestliche  Spanien  mit  seinem  müden,  aber  ans- 
gesproeben ozeanischen  Klima  von  Engelbrecht  mit  Recht  zum  Maisgebiete 
gevschnet  wird,  ist  mir  zweifelhaft;  ich  vermute,  dafs  thats&chlich  ihm  auf  der 
lipsninnbm  Halbinsel  nur  das  nördliche  Portugal  und  die  baskischen  Provinzen 
angehören.  An  sie  schliefst  sich  das  aquitanische  Maisgebiet  an.  Starken 
Maisbau  linden  wir  weiter  in  der  Tiefebene  der  Saone,  wo  er  jedoch  hinter 
dem  Haferbau  zurückbleibt,  im  nördlichen  Teil  der  Poebene,  wo  die  Mais- 
grütze (Polenta)  eine.s  der  wiclitigsten  Nahrungsmittel  ist,  und  vielen  der 
grolsen  Alpenthäler,  dann  in  Kroatien  und  Slavonien,  Serbien,  dem  süd- 
östlichen üngam  und  SlebenbBrgen,  Bnmlnien,  dem  westlichen  Trsns- 
haekasien  (Kobdiis).  Der  Mais  wird  Tielfteh  von  der  ffixse  ben^eitet,  und  auch 
der  Anbau  der  frostempfindlichen  Empbobne  (fkaseoUu)  fUU  groCsenteils  in 

Qebiet  In  der  oberitalienischen  Tiefebene  mit  ilnen  ausgedehnten  Be- 
wisserungsanlagen  wird  auch  Reis  gebaut;  ndrdlicb  vom  Po  bat  aueii  der 
Wiesenbau  mit  Viehzucht  aemliobe  Bedeutung.  Im  ganzen  aber  tritt  die 
MilchwirtsebafI  im  Maisgebiet  snröck,  wibrend  die  Schweinesucbt  oft  redkt 
itaik  ist 

Im  Sfldosten  grenzt  die  Zone  des  Brotgetreides  oder  spezieller  die 
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Ropfj'  nzonr-  an  das  südostcuropaisch-asiatische  Steppengebiet.  Dieses 
gehört  .seinen  Temperaturverhältnissen  nac  h  noch  zur  trcmiirsipten  Zone  und 
unterscheidet  sidi  von  jenem  nur  durch  die  gcriiitr'ro  Feuchtigkeit  und,  im 
Zusammenhang  damit,  die  andere  Bodpnbesehalleuiieit.  Ihm  gehören  der 
gröi'sere  Teil  der  ungarisclien  PuIsUu,  wenngleich  sie  eine  Zwischenstellung 
einnehmen,  und  namentlich  das  südliche  BuJsland  etwa  südlich  Ttm  der  bei  der 
Boggenxme  angegebenen  Graiilinie  An.  Bs  irt  lange  im  Berits  nomadiiiaronder 
ffirtenT<Aker  gewesen,  nnd  dsr  Anb«a  trat  neben  der  Steppenvieihnieht  aorlkdi. 
Jr  üngan  hat  die  Kvltor  schon  grSTsere  Fortsdnitte  genuwhti  aber  in  Süd* 
BnlUand  hanvelit  aiuh  heute  noch  wilde  Feldgiaswirtsehaft  vor,  und  ei 
erkl&rt  neh  daraus  die  grofiw  Ansdehntuig  der  Brache,  die  vielfach  gröfser 
als  die  gesamte  Flfiche  der  Halmfrüchte  ist.  Während  weiter  nördlich 
Boggen  das  vorherrschende  Brotgetreide,  Hafer  das  vorherrschende  Futter- 
getreid»"  ist,  tritt  hier  an  die  Stelle  des  Hoggens  der  Weizen  und  /war  der 
Sommerweizen,  weil  der  lange  kalte  Winter  den  Anbau  des  Winterwoi/eu.> 
nicht  zuläfst,  an  die  iStelle  des  Hafers,  der  die  Hitze  und  Dürre  des  Vor- 
und  Hoch-sommers  nicht  verlriigt,  die  ({erste,  die  sieh  der  Trockenheit  besser 
anzupassen  vermag.  Der  Mais,  der  ja  weiter  westlich  in  gleicher  Breite 
angebaut  wird  und  auch  nach  Ungarn  hineinreicht,  findet  in  den  süd- 
mssiaoben  Steppen  meht  die  genügende  Feuchtigkeit  Kiohi  unwichtig  ist 
der  Anban  Ton  Eine  nnd  Lein,  den  man  hier  aber  nidht  semer  Fksem, 
sondern  seiner  Olreichen  Samen  wegen  bani  EigentflmHch  ist  der  Anbau 
Ton  Melonen  als  Feldfimebt;  aneh  die  Weinrebe  gedriht  stellenweise,  dagegen 
kSnnen  die  Baumkulturen  den  kalten  Winter  nicht  vertragen.  Überrasdheod 
erscheint  (T.  32)  in  diesem  trockenen  Tiande  die  ziemlich  grofse  Ausdehnung 
der  Wiesen;  es  sind  aber,  wie  Engeibrecht  betont,  keine  eigentlichen,  saftigen 
Wiesen,  sondern  Stepj)en  mit  zerstreut  wachsenden  hohen  und  harten  Gräsern, 
die  sich  zur  Futtergewiimung  wenig  eignen,  von  denen  aber  der  Getreidebau 
noch  nicht  Besitz  ergritfVn  bat.  Sie  bilden  awcli  heute  noch  die  Statte  der 
Schaf-,  im  östlichen  Teile  am  b  der  Kamelzucht. 

Im  ganzen  schliefst  sich  das  besprochene  Gebiet  also  noch  an  die 
Ackerbau-  oder  Getreideländer  Europas  an.  Dagegen  zeigen  die  südeurop&ischen 
Linder  oder  genauer  die  sfidenroplisehen  Kflstenlandsehaften  ein  andoras 
Geprftge.  In  Beeng  anf  die  sommerliehe  Trockenheit  stimmen  sie  allerdings 
mit  den  sfldosteoroplisohen  Steppenlindem  Aberein,  dagegen  nntersdieiden 
sie  sidt  von  ihnen  durch  ihre  milden  'VHnter,  welehe  immörgrOnen  Banm-  nnd 
Stranohwuchs  erlauben.  Darum  sind  für  dies  Gebiet  die  Baumkaltaren,  in 
erster  Linie  die  Kultur  des  Ölbaums,  besonders  charakteristisch;  man  wird 
das  Auftreten  dieser  Kulturen  (vergL  T.  24)  am  besten  zur  Abgrenzung  des 
Oelii^'ti  s  1><  nutzen,  und  winl  dieses  auch  zweckmäfsig  als  die  Zone  der 
Baumkulturen  oder  die  Olive  nzone  bezeichnen  können,  denn  die  Verschieden- 
heiten von  der  Wüste  mit  ihren  Oasenkulturen  sind  doch  zu  grofs,  als  dafs 
ich  mich  mit  Engelbrecht's  Zusammenfassuncr  beider  Zonen  /.u  einer  (Jersten- 
zone  (S.  256)  befreunden  könnte.  Der  Ackerbau  erfordert  allerdings  auch 
hier  meist  künstliche  Bewässenmg.  Das  wichtigste  Getreide  ist  der  WTeizeu, 
aber  im  Oegensats  snm  sOdmadsdien  Steppengebiet  kann  man  hier  nalliifieh 
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IHitarwaMii  Imm.«  Die  Ahnlidilnnt  mit  jenem  besteht  luittpiteiflldieh  darin, 
%A  fie  G«nte  du  haiqplilflUielie  FatteargewKehe  Ut  imd  besondera  das 
haMblidie  PfatdAftitter  liefinl  Nur  bier  imd  d»,  wo  reiflUiohere  Feoohtiff- 
hat  WOBT  Yntlkgang  siebt,  wird  anob  Mais  und  an  einzelnen  Stellen  Beis 

gebaut.  Eine  ziemlich  grofse  Rolle  spielen  die  Hülsenfrüchte.  In  den 
KästeDlandaehaAen  übertreffen  die  Weinberge  manchmal  die  GetrddeMche 
an  Ausdehnung,  Dagegen  verhindert  die  Trockenheit  des  Sommers  saftigen 
Graswuchs  und  beschränkt  dadurch  die  Rindviehhaltung,  besonders  die  Milch- 
wirtschaft. Die  Butter  wird  deshalb  hier  durch  das  öl  ersetzt.  Mit  der 
TrcKkeuheit  hängt  auch  dfr  starke  Bestand  an  Kseln  und  Maultieren  zu- 
sammen, der  den  Pferdebestand  übertrift't.  Die  Ziegen  haben  in  dieser 
Zone  ihr  Hauptgebiet;  sie  weiden  besondei-s  in  den  immergrünen  Gebüschen 
(Maquis)  und  bilden  ein  Haapthindeniis  der  Wiedaibewaldmig.  Aneh  die 
Scbftacht  ist  sebr  bedeutend,  besonders  in  den  troekeneren  IKnnenlandsebaflen 
ckr  iptniseben  Halbinsel  wie  der  Balkanbalbinsel  nnd  Kleinasiens.  Stirkere 
Sdnrainenicfat  ist  dagegen  auf  die  Bergwftider  beeohrEnkt,  wo  Kastanien  und 
Bdieb  «n  gutes  Fattar  geben.  (Seblofii  lUgi) 


Kleinere  Mitteiinngeii. 

TodMge  »rgotwiliio  der  a  allgeiiMiiMB  n^hnJUixigmi  ▼oHnirithlimg 
im  K5nigreioh  der  Niederlande  vom  8L  Desember  1809. 

Die  Zahl  der  Gemeinden  mit  über  20  000  Einwohnern^)  ist  in  der 
Zeit  vom  31.  12.  1Ö89  bis  31.  12.  1899  von  21  auf  24  gestiegen; 
ffiettwer-Amstal,  welehes  1889:24  908  Einwobner  sBblte,  ist  dnroh  IKn- 
^BDsiiidang  eines  Teiles  in  Amsterdam  wieder  ans  der  Beibe  der  Gemeinden  mit 

über  20000  Einwohnern  ansgesebiedm;  Gonda,  fApeldoom,  Zaandam  und 

fEnsehfdf»  sind  hinzu^'ekommen.  Ein «Tf^m Bindungen  fanden  seit  1889  bei 
*Aiiisteixlani  (1890:  Teile  von  Nieuwcr  Amstel,  Sloten  und  Diemen), 
*fiott«rdam  (1895:  Kralingen  und  Chariois),  *Utrecht  (1890:  Teile  von 
De  Bilt,  Jutphaas  nnd  Oudenrijn)  und  «Leiden  (1896:  Taile  ycm  liStderd/orp, 
Oegsfcgeest  und  Boeterwonde)  statt  In  Beeng  anf  ^e  (absoluta)  Binwobner- 
zabl,  welche  aus  der  obenstehenden  Liste  xu  ersehen  ist,  haben  sich  "fTilburg 
und  Dordrecht  durch  Nijraogen,  's  Hertogenboseii  dnreh  Zwolle,  Helder  durcli 
Breda  und  f  Apeldoorn.  Coiula  durch  f  Apeldoom  und  fEuschede,  Zaandam 
durch  fEnschede  übertiügeln  lassen. 

Den  höchsten  Prozentsatz  in  der  Bevölkerangszunahme  von  1889—99 
«radiea  die  Gemeinden  f  Ensebede  (59,91  Vo)  ^d  «Bottardam  (67,77), 
beiwddl  letaterer  jedoch  der  eingetretene  Genieindr  zuwacIlS  SU  berücksichtigen 
ist  Über  30%  Zunahme  zeigen  die  Gemeinden  Zaandam  (38,31)  fApel- 
doom  (33,65),  Xijmojron  f':?3,19)  und  's  Gravenhage  (31,:58).  Über  20% 
hat  die  Gemeinde  Haarlem  i'jr),H7),  sodann  die  drei  anderen  Gemeinden,  bei 
denen  Einverleibungen  in  Betracht  kommen,  nämlich  *  Amsterdam  (25,19), 


1)  *  Seit  1889  durch  Eingemeindungen  vergröDBert.  —  f  namengebende 
^RTobnplate  dar  Gemeinde  ist  nur  ein  Uemerer  BeetandteU  denelben. 
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Gemeinden  mit  Uber  90000  Einwohnern^). 


O  ^  OD 

& 

_ä  . 
|-^- 

ii 

BeTdUMning 

1 

Bevölkemag 

d.  B<v. 

c  * 

8  9 

n.  11. 

•L  18 

tm^i 

1 

'Amsterdam  .   .  . 

TT-.  — — r  - 

N.-H. 

r>i"i  K.'iO 

408  061 

25,19 

s 

i 

*  KotU'rdam  .  .  . 

Z.-H. 

31»  4G8 

201  858 

57,77 

8 

8 

Gravenliege.  . 

Z.-H. 

206  028 

156  809 

31,38 

4 

4 

*rtr.'rht  

ü. 

102  085 

S4  346 

21,03 

6 

6 

Gruningen   .  .  . 

Gr. 

60  ÖH7 

50  U38 

18,74 

8 

8 

Haarlem  .... 

N.-H. 

64  069 

50  600 

86,87 

T 

7 

Arnhem  .... 

Gd. 

56  812 

49  727 

14,25 

8   1  8 
•  11 

•Leiden  

Z.H. 

53  658 

43  379 

28,70 

Niimegen.  .  .  . 

Gd. 

42  766 

82  101 

88,18 

10 

0 

fTiIburg  

N.-B. 

40  628 

3.S  905 

19,88 

11 

10 

Dordrecht    .  .  . 

Z.-H. 

38S86 

32  622 

17,66 

18 

Maastricht  .  .  . 

84889 

88  078 

7,06 

18 

13 

Leeuwiiden    .  . 

F. 

32  162 

80  483 

6.68 

14 

14 

Delft  

Z.-H. 

81  682 

88468 

10,98 

16   t  18 

Awoiie  

n 
U. 

oVOVO 

wo  9M 

10,M 

16 

16 

's  n^rtogenbosch 

N.-B. 

30  617 

27  138 

12,45 

17 

17 

Scliiedam .... 

Z.-H. 

27  126 

26  688 

6,24 

18 

18 

Dementer  .... 

0. 

88818 

88814 

14,88 

19 

20 

Breda  

N.-B. 

ZO  vvl 

as  170 

1  T  HO 

17, OO 

80 

22 

fApeldooru  .  .  . 

G<L 

mV  V  V  J> 

10  276 

Am  «8  e  M 

88  66 

fl 

18 

Helder  

N.-H. 

85169 

88881 

18,88 

28 

24 

fEnschede.  .  .  . 

0. 

24  358 

15  229 

69,91 

88 

21 

Gouda   

1  Z.-H. 

22  084 

19  704 

12,08 

84 

geandeiw  .... 

1  K.-H. 

81148 

16888 

88,81 

84  Oemeinden  mit  (1888)  fiber  80  000 

Sünir.«* 

1867889 

1468171 

87^ 

1087 

n 

„    „  vntear  „ 

8848666 

8066844 

8,88 

1121** 

Gemeinden  des  mnigreidis  der 

6  108  924 

4  611  416 

18,18 

1899  zwei  Opmeinden  weniger  als  1*^^*9  ^1123  Gomeindt  n  .  'la  Krälingen  nnd 
Charlois  1896  Koiterdam  einverleibt  wurden.  Die  Bevölkoruogtizahlen  von  1889  für 
die  S4,  beiw.  1007  Gemeinden  wflrdeo  dnrdh  Berflcknchtignng  aieaer  nnd  der  anderen 
Eingemeindungen  erhöht,  bezw.  erniedrigt  worden;  die  entsproclu-ndon  Zahlen  für  die 
Zuimhme  1889—99  würden  umgekehrt  niedriger,  bezw.  höher  ausfallen.  Bei  alleiniger 
BerOfllBriebtigang  der  Yeritaidmtmgen  der  Gramelnde  Rottordem  ergeben  sich  soboB 
die  ZuwachßzahJen  2.'),04*'„  statt  i'7.r..-i",  und  »>,32''„  statt  6,26",,  Bei  den  Zahlen 
der  Provina  Zuidhollaud  wird  bei  Berücluichtigung  der  Gebietserweiterung  Rotier- 
dinui  der  Anteil  der  Gemeinden  tob  8ber  80000  Emwobnem  f8r  1889  von  68,68% 
auf  oR,62«„  erhöht,  dio  Zunahme  der  Grm.'indcn  mit  Aber  20  000  E  von  37,17% 
auf  20,69%  erniedrigt,  die  der  Gemeinden  von  unter  20  OÜO  E.  von  1,31  auf  0,68% 
erbObt.  In  den  Tabellen  sind  die  ersteren  Zeblen,  im  Teit  die  leMeren  eagegeben. 

♦Leiden  (23,70)  nnd  ♦Utrecht  (21,03).  Die  übrigen  Gemciuilon  mit  über 
20  000  Einwohnern  liegen  zumeist  zwischen  10  und  20%,  nämlich  f  Tilburg 
(19,83),  Groningen  (18,74),  Breda  (17,68),  Boidradrii  (17,66),  Zwofle  (15,83), 
DeTenter  (14,39),  Arabern  (14,25),  Helder  (18^9),  's  Hertogenbosdi  (13,46), 
Oonda  (12,08)  und  Delft  (10,98).  Unter  10%  Zunahme  haHen  siob  nnr 
Manstricht  (7,05),  Srhicdam  (6,24)  und  Leeuwarden  Tö.R^). 

Bei  fiast  allen  Gemeinden  mit  über  20  000  Einwohnern  hat  der  Wohn- 


1)  Juurcijfers  voor  het  Koningrii)b  der  Nederlanden.  Rijk  in  Enropa  1899. 
Bewerkt  door  bei  Centmal  Bnxean  voor  de  Statiatiek  (*•  Oravenhage  1800).  8. 18. 
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pUlSt  weldier  der  Oonemde  den  NBmen  giebt,  den  HauptonteQ  tax  der 

BeTÖlkeningszahl;  ein  kleinerer  B^tandteil  ihrer  Gemenide  and  nnr  die 
Oi-to  tEnschede  (1889»)  etw»  'yJ^X  fTUlMurg  (1889*)  efem  ij)  imd  fApel- 
doom  (1886»^  etwa  V.s). 

Zählt  man  zu  der  Ciowohnerzahl  von  Botterdnm  vom  Jahre  1889 
(901 868  Einw.)  die  Snwohnemhlen  Ton  Jahre  1889  der  dieser  GcmeindB 
1896  angegliederten  ehemaligen  GemMuden  KnüiBfn  (10706  Binw.)  vnd 
Charlois  (18  593  Einw.)  hinzu,  so  ergiebt  sich  fOr  die  Gemeinde  Bottttdam 
nach  ihrem  Tmfang  von  1899  eine  Zunahme  18H0— 99  von  nur  37,77 
sodafs  sie  erät  an  dritter  Stelle  steht.  Auch  viele  andere  Zahlen  der  nach- 
folgenden Tabellen  werden  hierdurch  beeinflufst. 


Verteilung  der  Gemeinden  auf  die  ProTinsen. 


A 

■nhl 

«H  e 

In  ml 

^  8 

1  -  . 

VtatiBMB*) 

Uber 
lOOOOO  E 

50  001— 
1  100000  B. 

1  H  1 

1« 

I« 
P 

6001— 
j  10000  s. 

2001— 
6000  K. 

1001— 

,  aooo  £. 

'    1000  JB.  1 

600  und 
weniger  E. 

1 

Iii 

ZmdhoUand    .  . 

1  2 

1 

% 

8 

16 

60' 

59 

87 

6 

188 

16,1 

Noordhollaad 

1 

1 

- 

% 

5 

11 

40 

46 

24 

6 

134 

20,7 

Orente  .... 

4 

3 

21 

6 

34 

78,8 

ütreeht  .... 

1 



1 

4 

19 

21 

17 

9 

72 

19,2 

Overijssel    .  .  . 

ff  2 

4 

17 

22 

9 

6 

61 

64,8 

Qelderland  .  .  . 

1 

1 

tfl 

6 

22 

60 

24 

7 

4 

116 

48,8 

LuulHirg  .... 

2 

10 

2ö 

47 

30 

8 

123 

17,9 

Oroningen  .  .  . 

1 

8 

11 

:\i 

9 

67 

40,8 

Noordbrabant .  . 

8 

ttl 

4 

16 

62 

66 

32 

11 

184 

27,9 

Zeeland  .... 

2 

4 

26 

38 

34 

5 

109 

16,4 

Friedand.  .  .  . 

1 

19 

6 

8 

8 

48 

77,8 

Niederlande').  . 

4 

4 

8 

8 

46 

133 

364 

316 

190 

48 

1121 

8M 

(      .      *)•  . 

4 

4 

8 

8 

45 

133 

365 

315 

193 

40 

1121) 

ff  Der  namenppbende  Wohnplatz  je  einer  der  betreffenden  Gemeinden  ist  nur 
ein  kleinerer  Bestandteil  derselben  (nur  bei  den  Gemeinden  mit  über  20  000  Ein- 
wolmem  at^iegebea). 


In  der  Bcvölkerungüdichtigkut  der  Provinzen  hat  sich  seit  1889,  ab- 
gesehen TOD  der  Eiliflliung  denelben  bei  allen,  eine  Yereohielrang  in  der 
Beihenfolge  bei  Noordbrabant  und  Friesland  vollzogen,  indem  letztere  infolge 
der  aufsorordontlich  geringen  Zunahme  (l,407o)  ^'on  erstorcr  f8,r)8%)  über- 
holt ist  und  die  Provinz  Ovcrijssel  i  12,83",,)  nur  um  ein  Geringes  üliertrifft, 
gegen  welche  Drente  als  letzte  dann  allerdings  weit  zurücksteht  Die  Zunahme 
seit  1889  betrtgt  bei  dsm  gansen  Lande  13,137o-  IMe  drei  Musobenprorinaen 
ZnidboTland,  Noovdfadlaad  und  ülzeebt,  dersn  Anal  in  60%  oder  darüber 
dsr  Wiesenvirliefaaft  angebOrt,  dersn  BevOlkemng  1889  sowobl  wie  1899 

1)  Wagner  und  Supan.  Die  J^cvOUcening  der  Erde  IX.  Erg&nznngsheft  107  tn 
Pi'tcmiann's  Mitteilungen  (Gotha  1893).    S.  41. 

8)  Penck,  Dae  Königreich  der  Niederlande.  (Unser  Wissen  von  der  lurde  II,  1,8). 
8.  494. 

fl)  Karli  den  EinwobnenaUsB  in  Jfederlsodsobe  Slaatscoanait«  1900,  894, 
BUvosgiel  (7  Seiten). 

4)  Nach  der  Angabe  in  „Nedsdaadscbe  SteatMOoiaar*  1900,  981,  B^jvoegsel, 
S.  3  und  Jaaro^jfiBS  u.  s.  w.*    a  4,  wskbsT  wohl  beriebtigtss  UimstoriaT  sa 

Grunde  liegl 
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BeTOlkemngtTeThiUnisse  der  ProTiaseiL 


III 


1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


u.  11.  vm*i 


Zuidholliuul 
NoordhoUand 
Utrecht.  .  . 
Groningen 
Limburg  .  . 
Zeeland.  .  .11 
Oeld«dAiid  .| 
Nootdlmbut" 
Frietlsnd  . 
OvergsMl . 


3  022 
2  770 
1884 
StM 
2204 
1786 
S061 
5128 
3320 
8846 
8MB 


Ni6d»]aiide  ||S8000 


1  144  401 
968  105 
Söl  034 
899  604 
281  951 
816  898 
666  64» 
553  845 
340  868 
866867 
146648 


n.  IS.  UM*) 


6106984^ 


949  641 
829  489 
221  007 
272  788 
265  721 
199  834 
618  808 
')09  (328 
336  658 
866  446 
160704 


4611416 


878,7 

349,6 
181,4 
130,4 
l'JT.'.i 
121,2 
111,6 
108,0 
108,6 
99,7 
66^ 


164,7 


314,2 
299,6 
169,7 
118,7 
116,0 
111,6 
100,8 

99,4 
101,1 

68,6 


20,61 
16,71 
13,59 

9,88 
10,26 

8,56 
10,61 

8,68 

1,40 

18,68 
16,66 


186,7     I  18,18 


1 

8 

3 
4 
6 

6 
7 
8 
9 
10 
11 


der  Oemelndpri 
mit  ttb«r  SO  000 


Bevölkerung 
der  (tpmeinden  mit 

aber  2O0O0  £. 
in  %  d.  Geaamtbar. 

d«r  Prorliumi 


1899 


1889 


m 


Zunahme  d.  her. 
(1889— 1>9  in  %) 
der  Oem.  mit 


über 
SO  000 
Einw. 


unter 
£inw. 


ZuidhoUand** 
Noordliollaiid 

Drenie  .  .  . 
Utieoht  .  . 
OverljflMl  . 

Gplderland  . 
Limburg  .  . 
Groningen  . 
Noordbrabant 
Zeeland  .  . 
Friesland    .  . 

Niedfliluide**]!  1—84, 


•8.8.  *6. 11. 14. 17.  23. 
•l.  6.  81.  ti4. 

•4.  ~ 
16.  18.  t88. 
7.  t».  80. 
18. 
6. 

10.  16.  19. 

13 


60,93 
64,17 
0,00 
40,67 
84,80 
88,12 
18,18 
28,81 
17,66 
0,00 
9,45 


86,66 


63,53 
59,80 

0,00 
38,16 
81,64 
19,74 
18,54 
80,64 
16,83 

0,00 

88,8ir 


20,61 
16,71 
13,65 
18,69 
18,88 
10.61 
10,26 
9,66 
8,68 
8,66 
1,40 


!  87,17 
I  26,83 

21,03 
86,70 
28,96 
7,06 
16,74 
16,86 

6,68 


18,18  87,66 


1,81 
4,04 

13,65 
8,99 
9,88 
7,38 

10,72 
7,68 
7.08 
»,Ö6 
0,06 


6,86 


zu  einem  erbeblichen  Prozentsatz  (1899:  60,93,  64,17  und  40,677«)  in 
0«iiiflüidmi  mit  Uber  20000  Emwohnem  (darunter  dii  vitr  QaBaaindMi  mit 
Aber  100  000  Binwohiieni)  wolmte,  ieigni  «intnaHs  die  bOehste  BeTQUnnmgo- 

dichte  (378,7,  349,5  nnd  181,47©),  eine  höhere,  als  die  Gesamtheit  der 
Niedrrlande  (läl.T)  hat,  und  hab^'n  anderrrseits  alle  eine  Zunahme  der 
Bevölkerung  —  "J9,  welche  ebeutalls  über  dem  Mittel  des  Königreichs 

liegt  Zur  Provinz  ZuidhoUaud  gehören  die  Handukätadte  *Botterdam 
(37,777o)  Qod  Doxdnoht  (17,667«),  ^«  Beetdens  's  GmTenliage  (81,887o) 
imd  die  IndoBtriestidte  «Leiden  (23,70),  Delft  (10,98),  Schiedara  (6,24) 
und  Gouda  (12,08);  sie  betragen  60,937«  der  OesamtbevölkBruiig  der  Provins 

-  - —         '  • 

1)  Amtli«]ie  Bereehunng  Tom  Jalue  1679,  mit  Ameddnfr  der  Zoidsnee  und  der 

Watten  (5250  qkiii)  und  des  niederläncHsoben  Anteils  am  Dollard  (95  qkm);  nach 
Supan,  Die  Bevölkemng  der  Erde  X.  Ergänzungaheft  180  zu  Petermann's  Mitieilnngen 
(Gotha  1899).   8.  86. 

2)  Jaarcijfers  u.  s.  w.    S.  2. 

3)  AusachlieMich  168  Seelen,  deren  Gemeindesngehörigkeit  nicht  festgestellt 
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und  haben  eine  mittlere  Zunahme  von  29,69"„**,  während  die  der  kleineren 
Gemeinden  8,52%**  beträgt  Zu  Noordholland  zählt  die  Haupt-,  Handels- 
und  Lkdiufaiertidt  «Anuteidaiii  (25^9%),  die  bidnstrie-  vod  Blmneuliidt 
BuileDi  (86,87X  die  mfthlemimgeiiene  Indwlriestedt  JManäwm  (88,81%)  und 
die  Handels-  nnd  Hafenitadi  Helder  (13,22);  bei  einem  Anteil  von  64,17% 
an  der  Provinzbevölkorung  und  einer  Zunahme  der  Gesamtbevölkerung  von 
16,71"/q  ist  die  mittlere  Zunahme  der  gruiseren  Gemeinden  25,23'",„  die  der  ^ 
kleineren  4,04.  Die  Provinz  Utrecht  schiiefslich  hat  nor  einen  gröfseren 
Ort,  die  gleichnamige  Handels-  und  Yerkehrsstadt  "'Utrecht,  welche  40,67% 
der  ProvinsbevOUEeraiig  betrigt  und  dne  Zunalime  Ton  91,037o  anfirdet, 
wlkrend  die  übrige  Bevölkerung  der  Provinz  eine  solche  von  8,99%,  die 
ganze  Provinz  eine  solche  von  13,59%  hat.  Die  Anziehungskraft  der  grofsen 
Städte  macht  sich  bei  diesen  drei  Provinzeil  sehr  stark  geltend.  Bei  einem  Zu- 
wachs der  Bevölkerung  der  kleineren  Gemeinden  von  8,52%,  4,04%  und  8,99%, 
zeigen  die  grofsen  Gemeinden  einen  solchen  von  29,6 97o**)»  25,23^0  und  2 l,037o- 
Die  vierte  Hezedisnpioniis,  Seeland,  deroi  Obarakfeer  daroli  da«  Yor- 
herrschen  der  Feldwirtschaft  bedingt  wird,  hat  infolge  dea  Mangels  grSfoerer 
Städte  eine  niedrigere  Volksdichte  als  die  anderen,  ist  jedoch  an  Zunahme  der 
Bevölkerung  (8,56%)  der  Zunahme  der  Bevölkerung  der  Gemeinden  mit  unter 
2<i(A)(>  Einwohnern  der  Provinzen  Utrecht  (8,99)  und  ZuidhoUand  (SJ}i\) 
fast  gleich,  während  sie  gerade  infolge  dieses  Mangels  die  entsprechende  Zahl 
der  Fnmiis  NoocdhoDaiid  (4,04)  bedeutend  UberbüR.  Alle  yier  Ibnelien- 
proviaMB  «eiidnMB  sieh  dueii  KjeinrliiiBig^teeit  der  Gemeinden  ans.  Znd- 
boDand  hat  eine  mittlere  Arealgrofse  der  Gemeinden  von  16,1  qkm,  Zeeland 
von  ir>,4  qkm,  Utrecht  von  19,2  qkm  und  Noordholland  von  20,7  qkm. 
Bei  der  Provinz  Utrecht  macht  si(  h  die  Beteiligung  der  (  Jeest  an  der 
Zusammensetzung  des  Areals  schon  bemerkbar,  bei  Noordholland  kommen  die 
didi  Tiüdcenlegungen  entstendenen  Qemsmddttdien  mr  Qeltnng  DiePkonm 
Idmbnrg  eiebt  unter  den  anderen  allein  an  mittlerem  Gemeindeareal  anf  äar- 
saiben  Stofe  (17,9)  mit  den  Marschenprovinzen.  —  Ähnlich  sind  sich,  troti 
entgegengesetzter  geographischer  Lage  und  zum  Teil  verschiedenartiger  Ver- 
baltnisse, im  Bezug  auf  die  Bevülkeruugsdichte  wie  -zunähme  die  Provinzen 
Groningen  und  Limburg,  welche  beide  hauptsächlich  unter  dem  Zeichen  der 
Feldwirtschaft  stehen  und  zum  Teil  der  GeesÜandsohafb  angehören.  An 
grSbem  Gemeuiden  bat  Gioniiigen  nur  die  Verfcebn-  und  Ihdiisbiestadt 
Groningen  (18,74%  Zunahme),  Limburg  nur  die  Handels-  und  Industriestadt 
Maastricht  (7,0.5»;  Zunahme),  ersteres  22,21^0,  letzteres  12,18%  der  betr. 
Provinzbevölkerung.  Die  Zunahme  der  Restbevölkerung  (7,53  und  10,727o) 
läfst  wohl  auch  das  Wechselspiel  zwischen  Anteil  der  grölseren  Gemeinden 
an  der  Gesamtbeyölkerung  und  dem  Zudrang  zu  denselben  einerseits  und 
ZnnabnM  der  Ideineien  Ckmeindea  andereneits  dnrdisobeinen.  Die  HSbe  der 
nutUeren  GemeindegröAe  bei  Groningen  (40,3  qkm)  giebt  einen  weiteren 
Anhalt.  —  Gelderland  mit  seinen  Flufsmarschen  (Betuwe),  Seemaxschen  und 
seinem  Anteil  an  der  Geostlandschaft  fVeluwe),  Ackerland,  Wiesen  und  un- 
bebautes Land  zu  gleichen  Teilen,  hat  bei  einer  Dichte  von  111,5  Einwohnern 
auf  1  qkm  eine  Gesamtzuuahme  der  Bevölkerung  von  10,61%;  die  beiden 
Yerfcdm-  nnd  Lidnrtnestftdte  Arabern  (14,25%)  und  Nijmegen  (33,197o) 
ud  die  weitrftnmige  Gemeinde  f  Apeldoom  (389  qkm,  88,65%  Zunahme) 
fassen  22,127«  der  BrovinibevSlkening  nnd  haben  eine  mittlere  Zunahme 

1)  Penck  a.  a.  O.  am 
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m  S8,967o,  wihread  d«r  Brnt  dw  BevOlkenmg  7,33%  aufmt  An 

mittlerer  Gememdegrölse  (4S,8  qkm)  lumuat  G^derland  der  IHwvins  Oroningen 
(40,3    qkm)    nahe.     Das   benachbarte   Noordbrabant   dagegen   hat  bei 

einer  (wohl  hifolg»'  der  roin  fränkischen  Bevölkaning)  bedeutond  pforinp-eren 
Mittelgröfse  der  Gemeinden  (27,9  qkm)  eine  ähnliche  Gesamtbevölkerungs- 
duhtd  imd  Zunahm«  der  BefOlkening  der  kleineren  Qemeinden, 

wihrend  die  flbrigen  Zahlen  denelhm  niediiger  liegen  ah  bat  Gelderland. 
Den  Prozentsatz  17,56  an  gröfseren  Gemeinden  bilden  die  industriereiehe 
Oemeindp  fTilhxirg  (80  iikiii.  19,837o  Zunahme)  und  die  beiden  Handels- 
und Industriestädte  's  Ilertügeubosch  (12,45%)  und  Breda  (17,68).  —  Fries- 
land mit  seinen  Grünlaudmoureu  und  weiträumigen  Gemeinden  (77,2  qkm) 
hat  wenig  Indnatrie  nnd  nur  eine  grOftere  Stadt,  die  Haadelwtadt  Leen* 
Warden,  mit  nur  5,68%  Zunahme,  während  die  übrige  Bevölkerung  sogar  nur 
0,98%  Zunahme  zeigt,  und  sich  für  die  ganze  Pnniiiz  l.l'^'*',,  ergiebt.  An 
Dichte  atcht  es  an  drittletzter  Stelle,  sodafs  ihm  hierin  nur  die  typischen  (ieest- 
landschaften,  die  Provinzen  Over\jsael  und  Brente,  nachstehten.  An  Zunahme 
deir  BeTölkemng  iriid  es  90gKr  von  leteteran  beiden  gewaltig  tibertroflfon. 
merin  steht  Drente  (l3,657o)  «i  dritter,  Orei^inel  (12,88%)  an  fönfter 
Stelle,  wohl  ein  Zeichen  der  stets  fortschreitenden  Nutzbarmachung  der  bis- 
her unproduktiven  oder  geringwertigen  Gebiete.  Die  mittlere  Arealgröfse 
der  Gememden  beträgt  bei  Overijssel  64,8,  bei  Drente  gar  78,3  qkm. 
OTur^asel  hsl  an  grOIäeran  Gemeindan  S4,307o)  mit  «iner  mittleren  Zonahme 
▼oa  96,70%,  nlmlich  die  Handels-  nnd  Yerkehnstadt  ZwoUe  (15,88%),  die 
Handels-  und  Industriestadt  Deventcr  (14,39%)  und  die  industrielle  Gemeinde 
•|*EnsL'hede  (  '»9. 91%).  Drente  mit  .seinen  Hoohmooren  hat  gar  keine  Gemeinde 
mit  über  2U()(>0  Einwohnern.  Bei  der  Beurteilung  der  mittleren  Areal- 
gröfsen  der  Gemeinden  in  den  einzelnen  Provinzen  ist  aufser  der  Beteiligimg 
dar  sandigen  nnd  moorigen  Streeken  der  Qeestiandsohallen  an  der  Zosanunen- 
satmng  derselben  auch  das  Voiherrschen  der  sächsischen  Siedelungsfonn  in 
den  nordöstlichen  Landpsteilen  von  Einfiols.  Die  mittlere  Qttneindegr&ÜM  dsa 
ganzen  Könignnih^  ln-trägt  29,4  qkm. 

Nach  Berechnungen  von  C.  A.  V.  Stuart^)  und  eigenen  Berechnimgeu 
sei  mm  Sohhilli  dieser  nur  aof  Torlinfigen  und  nsrollstftndigen  VadflGaiii» 
lichungen  beruhenden  Skizze  noch  eine  Tubelle  der  geschichtlichen  Bnt- 
wickelnng  der  Znnahme  der  BevOlkorong  dw  Provinsen  in  %  gegeben: 


Nr. 

Provinz 

1H40— 49 

1  49  —  59 

1  69  —  69 

69  —  79 

79  —  89 

89  —  99 

1 

Zuidholland.  . 

7,11 

9,93 

11,11 

16,69 

18,26 

80,61 

S 

NoordhoUand . 

7,ft 

9,81 

10,tt 

17,66 

Si,09 

16,71 

3 

Drent«  .... 

14,lß 

16,10 

10,98 

12,47 

10,01 

13,65 

4 

Utrecht    .  .  . 

2,93 

7,18 

8,40 

10,40 

I5,;{ö 

13,5U 
12,83 

6 

Overijflflei    .  . 

9,14 

8,99 

H,04 

7,83 

7,85 

6 

Qeldcrland  .  . 

7,22 

8,8H 

7,20 

7,82 

9,79 

10,61 

7 

Limburg  .  .  . 

4,28 

5,08 

3,77 

6,96 

6,82 

10,26 

Groningen  .  . 

7,28 

10,21 

8,50 

12,25 

7,84 

9,88 

9 

Noordbrabant . 

4,75 

2,87 

6,17 
6,90 

8,76 

9,26 

8,68 

10 

Zeeland   .  .  . ; 

6,90 

8,68 

6,21 

5,64 

8,56 

11 

Friesland .  .  . 

8,66 

10,89 

6,68 

12,69 

1,85 

1,40 

Miederhuade  .||  6,86  |  8,9^  I  W  |  19,08  1  19,60«  |  18^8 
  Dr.  Karl  Nenkireh. 

1;  Nederlaudsche  Staatscourant  19U0,  231,  B^jvoegsel,  S.  2. 
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Dm  WMihstam  der  Bervttlkanuic  in  öetenreiailii-xnDigunk 

Auf  Orand  der  amtlichen  Mitteilungen  über  die  Volkszählung  vom 
9t  JkanOmt  1900  in  te  beiden  Beididillfteii  keeen  sieh  folgende  Ergebnine 

Oateneicli-Uiigani  hatte  am  31.  Dezember  1900  «  inp  Gesamtbevölkorung 
von  45  310  835  Seelen  gegenüber  41  358  886  des  Jahres  1890.  Die  ahsolnto 
und  relative  Einwohnerzahl  der  einzelnen  Ländergebiete  der  Monarchie,  sowie 
^  Zunahme  der  Bevölkerung  im  Pro^ntt^atze  sind  aus  nachstehender 
ZoiammeMtelluDg  zn  enehen: 


I    V   iMk  •«■WM  auf  1  qkm 

I.  #.  i*w  %  f.  18M        IWW  (1880) 

Qeliiiai   7M6U8  10,4  M  (84) 

Böhmen   6  318  MO  H.l  121  (112) 

Nieder()8terreich  ...  808688S  16,0  164  (1S4) 

Mähren   S  496061  6,9  109  (lOS) 

Steiermaric   1356  058  6J  60  (67) 

Tirol   »60  062  4,6  31,8  (30) 

Oberöaterreieh .  ...  800  918  6,1  67  (68) 

Bukowina   729  921  12,9  69  (62) 

Schlesien   680  629  18,4  182  (117) 

Dafanatien   691  697  19,9  46  (41) 

Km  in   608  348  1,9  51  (60) 

Kärnten   667  844  1,8  86,6  ^36) 

Irtrien   6U176  8«4  69  (64) 

OOrz  n.  Gradiak»   .  .  232  338  6,6  79  (76) 

Salzbuig   193  847  11,4  86  (84) 

Triest  a.  Gebiet .  .  .  178  678  18,6  1861  (1679) 

Yowribeig   199816  11,8  49  (46) 

Orteiraidi   86107804  9,8  86  (79) 

Ungarou.Siebenbargen     16  764  960  9,9  69  (64) 

Fimne  u.  Gebiet  .  .  .  'SH  \S9  99,81  1907  (1474) 
Kroatien  n.  Slavoniep      2  411  132  9^6  64  (52) 

Ungarn   19  208  681  9,96  69  (64) 

Österrriob-Uiigant  .  .     46810886  9,6  79  (66) 

IHe  Berölkerang  hat  sich  demnach  in  beiden  Beichsh&lften  ziemlich 
fßmtih  Tennebrt,  in  östenreiflli  nm  9,8,  in  Ungarn  nm  9,96  t.  H.  Die 
Zunahme  der  GesamUMTOUEerong  gegen  das  Jahr  1869,  in  welchem  die  erafee 

Völkszählung  vorgenommen  wurde,  beträgt  in  Österreich  27,9,  in  Ungarn 
21,6  V.  H.  In  Ungarn  füllt  die  gröfste  Zunahme  auf  das  Jahrzehnt  1880 — iHiiO. 
Während  die  Bevölkerung  iu  der  Zeit  186ü — 81  nur  um  311096,  d.  i.  imi 
2,1%  zugenomjuen  hat,  stieg  sie  im  folgenden  Jahrzehnt  gleich  um  10,9%. 
In  Ostemieh  nahm  die  BevOlkerang  aeit  1869  gleichrnftlsig  zu;  1869 — 1880 
um  8,5,  1880—1890  nm  7,9,  1890^1900  nm  9,8%.  Der  Sprung  in  der 
Zunahme  der  Bevölkerung  Ungarns  entspricht  dem  poUtbch- wirtschaftlichen 
Aofschwimge  des  Landes  in  der  nouen  Ära.  Die  prozf ntudlo  Zunahme 
dpr  Bevölkerung  ist  in  beiden  Staaten  grüfser,  als  im  Dcutsohon  Keiche,  das 
im  Jahizehnt  1890 — 1900  nur  einen  Zuwachs  von  7,78%  zu  verzeichnen  hatte. 

ZieM  man  die  Details  der  Yblknlldungsorgebnieee  in  Betracht,  so  er- 
geben sich  bedeutende  Veischiebnngen  innerbidb  der  einMiaen  Llndergmppen. 
Die  gröfste  Einwohnerzahl  unter  den  österreichischen  Kronttndem  zeigt  wie 
in  den  früheren  J;ihren  rializien  (7,29  Millionen),  die  geringste  Vorarlberg. 
Die  gröfste  prozentuelle  Zunahme  weist  Niederösterreich  auf;  die  Zunalune 
boträgt  hier  gegen  1890  16%,  gegen  1880  32,4%.    Ihm  reiht  sich  noch 
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Bukowina  mit  13,9  bes.  97,6%  an.    üntor  dfin  Dardiiehmtto  stoben  die 

industriellon  Sudetonlünder,  ausgenommen  Sclilosion,  das  einen  Zuwachs  von 
12,2  bez.  20,3%  anfwoist.  Diesor  Zuwachs  bezielit  sich  fast  uussclilioMioh 
auf  das  Karviner  Kohlcnhot  kcn.  We^^tsclilesicu  hat  i-ino  sehr  geringe  Zunahme; 
in  dem  gebirgigen  Teile,  wo  die  Leiueniudustrie  vorherrschend  als  Uaos- 
tadmtrie  betnäten  wird,  ist  sogar  eine  betxlohüidie  Abnahma  in  Tsneiehnan. 
Selbst  die  Landeshauptstadt  Troppau  (24  86.3  E.)  vermehrte  sich  nur  um 
9%,  die  Hauptsitze  der  schlesischen  Tuchindustrie  Bielitz  (16  554  E.)  und 
.Tägerndorf  (14  305  E.)  nur  um  13,  bex.  2%;  der  Ilauptsitz  der  schlesischen 
Leinenerzeugung  Frcudenthal  (7  760  E.)  zeigt  sogar  eine.  Abnahme  von  l^j^ 

Gerade  dar  Umstand  muls  besonders  hervorgehoben  werden,  dals  die 
wirtschafttioh  bedeutendsten  Teile  dee  Staates,  die  Budeteollnder,  in  eehr  vieilen 
Bezirken  durchweg  einen  "ftWAgaiig  in  der  Bevölkerung  aufweisen.  Der 
Abtluls  der  Bevölkerung  ans  den  rein  hindwirtschaftlichen  Gegenden  in  die 
Städte  und  modernen  ödustriegebit  te  hat  sich  vielleicht  nirgends  so  stark 
vollzogen,  wie  gerade  in  den  Osterreichiächen  Sudetenländem.  Beweis  dafOr  sind 
die  Abnalime  der  Bevölkening  in  den  leadwirteidiafUidien  Benricen  einerseits, 
und  das  aufserordentliche  Wachstum  Icr  Stftdte  und  Industrieoite  andererseits, 
wie  es  selbst  in  den  deutsch<>ii  hulustriegogenden  nicht  vorgekommen  i«t. 
Eine  bedeutende  Zunahme  erfuhren:  Pilsen  und  ruigehung,  im  Durchschnitt 
um  3Ü%;  die  zahlreichen  Bierbrauereien  und  die  im  Auisuhwuuge  be&ndliche 
Eisenindustrie  (Skoda  Wecke)  beeobütigen  bier  eine  immer  giOftere  Arbeitenabi. 
Dann  die  Industrieorto  am  Fnfke  dee  Ersgebirges  (Töpliti  24110  E.  um 
19,8%,  Eger  !?3Rr,r>  E.  um  26,8%,  Brüx  21  525  E.  um  44,5%,  Tum  • 
bei  Töplitz  12  40H  E.  um  119%  Bruch  sogar  um  312.8";,  u.  s.  w.), 
der  Gablonzer  Glasindustriebezirk  (Qablonz  21086  £.  um  43,*.)*'/„j  und  endlich 
der  Poliseirayiu  der  Landeshauptstadt  Fng.  Prag  siUt  gegenwärtig  mit 
seinen  Yorstldten  (ohne  Vororte)  477  000  E.  und  bat  sich  in  dem  verflossenen 
Dezennium  um  47.*'>°^,  v(  i-mebrt  Alle  flbrigen  Bezirke  Böhmens  w>  i^»  n 
kaum  eine  Durchschnittszuuahme  auf,  die  südlichen  Bezirke,  wie  schon  bemerkt, 
durchweg  eine  Abnahme  der  Bevölkerung.  Aus  diesen  letzteren  Bezirken 
strömt  die  Bevölkerung  zumeist  nach  Wien  und  seiner  Umgebung.  In  den 
Besiilcen  der  nordbBbmischMi  Textüindnslrie  stieg  die  Einwobnenabl  selbst 
in  den  Städten  nur  lun  ein  Geringes.  Reichenberg  (84  424)  und  Trautenaa 
fl4  653)  beispielsweise  w  isen  einen  Zuwachs  von  nur  1<>"'„  auf.  Ebenso 
liegen  die  Verhältnisse  in  Mühren  und  Schlesien.  Tm  Kohlenrevier  stieg  die 
Bevülkeruiigszuhl  in  den  Ortschaften  im  Durchschnitt  um  200  in  den 
Stftdten:  Witkowits  (19138)  um  bl%,  Pinwos  (10800)  um  65%, 
M.  Ostrau  (30115)  um  57%  und  Poln.  Ostrau  (18  761)  um  42%.  Die 
Textilbezirke  weisen  ähnliche  Verhältnisse  auf,  wie  in  Böhmen.  Die  Haupt- 
sitze der  inührisehen  Textilindustrie,  ausgenommen  Brünn,  wo  noch  viele 
andere  Industrien  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  Iglau  (24  387)  und 
M.  ScbOnbeig  (11060)  haben  einen  Znwaebs  von  4%  bez.  2%,  Stemberg 
(16930)  sogar  sine  Abnabme  von  1,6%* 

Die  Alpeniftnder  weisen  die  übliche  geringe  Zun  ilnue  auf;  die  geringste 
wohl  Kärnten,  wo  die  ehedem  so  blühende  Montniiindustrie  vollständig  dar- 
niederliegt. Nur  die  Hauptstädte  zeigen  eine  Zunahme  ihrer  Einwohnerzahl. 
Salzburg  (32  937)  18%,  Innsbruck  (24  525)  107„  Laibach  (33  055)  267o, 
Klagenfurt  (34  580)  16%  und  Tzient  (93  437)  13  Vo?  bingegen  Steyr 
(17  647)  einen  bedeutenden  Rückgang  (—  227o). 

Die  Ergebnisse  der  VolkssSblung  sind  audi  in  national-politisGher  Hin- 
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sieht  sehr  lehrreich.  Während  die  Zunahme  der  Deutschen  beispielsweise  in 
Böhmen  1880—90  nur  5,22%  und  die  der  Tschechen  4,9 8  7^  betrug, 
ftrderte  die  Yolknililimg  1900  das  ttbemsehende  Ergebnis  mtage,  dn&  cüe 
ZnnakBM  der  Deutschen  8,83%  während  die  der  Tschechen  nur  6,9% 
betrug,  was  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist^  dafs  die  slavische  Bevölkemng 
in  den  deutschen  Bezirken  nicht  sefshaft  ist  und  allmilhlich  deutsch  wird. 

Die  Bevölkerung  in  üngani  hat  im  letzten  Jahrzent  eine  Zunahme  von 
9,96%  zu  verzeichnen,  die  also  nur  um  ein  Geringes  hiuter  der  des  vor- 
letrten  JahnelmteB  mrOckblieb,  in  weldiem  in  Kroatien  und  SlaYoniea  die 
ZmuJune  «uderthalhmal  so  grolk  war,  wie  in  den  fibrigea  lAndem  d«r 
nogaxisdien  Krone,  wShreiid  jetzt  die  Zunahme  in  Kroatien  9,64  v.  H. 
betragt,  in  Ungarn  ohne  Fiume  hingegen  10,08  v.  H.  Die  gröfste  Zunahme 
weist  das  Tiefland  auf  mit  einer  durchschnittlichen  Zun;ihm(^  von  12 — 13%. 
Angesichts  dieses  Ergebnisses  werden  die  agrarsozialeu  Bewegungen  der  letzten 
Jabe  in  diesen  rein  landwirtsohaftlidien  Gegemdm  ToUeibds  Uar.  Mangels 
einer  Industrie  kann  die  fibersdillssige  Berdlkerang  nicht  entspceehend  be- 
schäftigt werden,  die  Entlohnung  wird  infolge  des  greisen  Wettbewerbes  immer 
schlechter.  Ahnlich  liegen  die  N'rrhiiltnisse  anch  in  Oalizien  und  der 
Bukowina.  Alle  diese  Gebiete  stellen  liedcuteiide  Heitril<fe  zur  Auswanderung 
nach  Amerika.  Da  gerade  in  dem  Tietiaud  duä  magyarische  Volk  ansässig 
ist,  so  hat  die  starice  Znnalune  gleichseitig  eine  Stibdrang  dar  henrseheaden 
KiÄion  nifolge.  Dasselbe  bedeutet  auch  die  Vermehrung  der  BeTfllkemng 
in  den  ungarisdien  Stidten,  die  bekanntlich  auch  dort,  wo  am  flachen  Lande 
keine  Magyaren  wohnen,  Stützpunkte  des  Magyarenturas  sind.  \nr  Prefsburg 
scheint  hievon  eine  Au.^nahme  zu  bilden,  denn  nach  der  Volksziihluuif  1900 
wohnen  hier  trotz  allen  Hochdruckes  noch  immer  69%  Deutsche.  Am  un- 
günstigsten war  das  Ergebnis  am  rechten  Donauufer  mit  6,28  7o  und  im 
Banate  mit  7,07%.  Von  den  Komitaten  seigten  die  gröfste  Zunehme  die 
Komitate  Pest  (20,09)  und  B  isod  (18,85%),  die  geringste  Baranya  (l,44*/o) 
und  Arva  (O,177o),  eine  Abnahme  Tolna  (  0,09%).  Die  meisten  Städte 
weisen  eine  hohe  Zunahme  au£  An  der  Spitze  stehen  Olen-Pest  mit  457« 
und  Agram  mit  49,51  Yo* 

Orte  mit  mehr  als  86000  Binwohnern  (1900). 
Die  mit  *  bemiehneten  rind  uBgariaohe  Orte. 


L  J.  isoe 

L  J.  Ute   ^^  „ , 

1  M9S6a 

1864  648 

91 

^iikow  .  .  .  . 

*Ofen-Peet. 

•  • 

71."!  3m 

191  938 

15 

Linz  

Prag  .  .  . 

182  bna 

22 

1  *Agram.  .  .  . 

Trieit 

178  679 

167  466 

18 

1  *Keetkem^ .  . 

Lembeig  . 

•  • 

159  61« 

127  913 

24 

*Ani(l           .  . 

Graz      ,  . 

188  370 

112  06» 

23 

KaL  Weinberge 
^emeaHr  .  . 

109000 

94461 

16 

•Szegedin  . 

•  • 

100  552 

85  569 

17 

•Gr  Wardein  . 

Kralun  .  . 

«  « 

91  310 

74  693 

83 

ämichow  .  .  . 

*l[aria  Tltereei- 

^Klausenbttzg  . 

opel  .  . 
*I>ebrecun 

81  802 

72  737 

12 

Przemysl  .  .  . 
*Füntkirchen  . 

•  ■ 

78  688 

66  940 

87 

Cimmowiti 

69  619 

64171 

88 

JBndweis  .  .  . 

Pilsen    .  . 

68  292 

50  221 

35 

*Fiume  .  .  .  . 

*Prefabarg 
«HAdmeaÖ 

61  861 

62  411 

18  j 

Aussig  .... 
*Kaschan  .  .  . 

efabe^. 

•  « 

60  789 

66476 

9    jFloridsdorf  .  . 

T.Jahagaaf.  IMI.  5.  Haft 


LJ.INO 

L  J.IMO 

Zunahme 
In  % 

60089 

41886 

46 

58  77H 

17  6S5 

•23 

67  930 

38  742 

50 

66961 

48498 

17 

53  «00 

42  052 

28 

Ö2  483 

34  531 

52 

49  917 

89977 

98 

47  866 

88  557 

23 

47186 

89  646 

44 

46  849 

86866 

81 

46  349 

35  209 

31 

42  700 

34  067 

26 

89860 

98  491 

88 

88  189 

29  494 

29 

37  864 

83  646 

67 

86  SM 

98884 

96 

86  880 

96110 
90 

44 
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Die  XoDtvekie  zählt  denundi  8  CfroAfiSdte  (Osterreicli  6,  üagam  9) 
gegr-nüber  4  dM  Jahres  1869.  Die  Anzahl  der  Stidte  mit  mdir  als 
iOOiX)  Einwohnern  betrug  nach  der  Volkszählung 

1880  16  (9  -f  7)  mitS6iO0OoE.(74  7oö.,26  7«U.),d.  i.  G,7  %  d. OeMUntlwvlilkamiig. 
1890  19  (11  +  8)    „  S  192  000  E.  (72  V,  +  28  •/,)  d.  i.  7,8  %  „  „ 
M00l7(U-fl8)  „  4  411 000  E.  (70%  -f  80%)  d.i.  9,78%,, 

In  deutschlaud  betrug  die  Zahl  solcher  ätädte  itu  .)ahre  1900  94,  ihre 
Einwolmenalil  bilden  S2,2  7o  GeoamtberOIkening.  Aus  der  lefaim 
Zusamniienstelliing  ist  m.  wsehen,  dafs  die  Anzahl  der  ungarischen  Mitel- 

stadte  bedeutend  schneller  wächst,  als  die  Österreichs.  Die  Volkszühlnng 
1900  WstSitigt  im  grofsen  und  ganzen  das  Vorwärtsschreiten  Ungarns  auf 
wirtschaftlichem  Gebiet  auf  Kosten  Cisleithaniens  und  sein  politisches  Über* 
wiegen  Uber  dMadb«.  Dr.  Andreas  Bsbhsnn. 


6eo£raphifiehe  Neiil|;keiteiu 

ZnstauDsngesfeaUt  von  Dr.  August  Fitssn. 


Allgemeines. 

*  In  den  ersten  Apriltagen  fand  in 
Btnttgart  die  allgemeine  Versainin- 

lung  der  deutschen  meteoro- 
logischen Oesellschaft  statt.  Der- 
jenige Punkt,  welcher  die  meiste  Zeit  und 
woU  aneh  das  grUM»  Interesse  der 
FaflUento  wie  der  Nichtmeteorologen 
erregfte,  war  die  Verhandlung  über  das 
Hagelschiefseu,  die  den  ganzen  ersten 
Tag  in  Anspradi  nabm.  Sie  wurde 
durch  einen  Vortrag  von  Prof  FVrnter 
in  Wien  eingeleitet ,  der  in  sehr  vor- 
Hichtiger  Weise  alle  Iiis  jetzt  gemalten 
Beobachtungen  abwägend  zu  dem  Schlusfle 
kanii  dal'-  Aic  Ih  I  i\>-m  HagflschielHen  er- 
seogten  Hogeuunuteu  Wirbelringe  nur 
unter  sehr  günstigen  ümstinden  (Auf- 
stellung der  HagelkanoiiPu  uuf  erhöhten 
Pliltzen  etc.)  bin  in  dio  Höhe  der  Mutrel- 
wolkeu  vordringen  können,  ttoust  aber 
weit  daninter  bleiben,  and  6allt  deswegen 
von  einer  direkten  Wirkung  derselben 
kaum  die  Rede  sein  kann.  Auch  in  jeder 
sonstigen  Hinsicht  ist  vom  wissenschaft- 
Uehea  Standpunkt  keine  Einwirkung  der- 
selben plausibel  /u  niaclifn,  so  daPs  vor- 
läufig für  den  Fhjsiker  die  ganze  Frage 
in  dar  Bebwebe  ist  üm  nnn  eineateiU 
vom  piraktischeii  Standpunkt  ans  die 
Frage  weiter  zu  verfolgen,  da  ja  auf 
irgend  eine  Weise,  die  die  Wissenschatt  ^ 
nidit  mbetgeseben  beben  konnte,  eine 


Einwirkung  mOglichwftce,  aademteiliaber, 
falls  dies  nicht  der  Fall  sein  sollte,  um 
die  Unbaltbarkeit  der  für  da^  Uagel- 
sekieben  eine  gewisse  Begeiatemng  zeigen- 
den Volksmeinnng  nachzuweisen,  hat  sich 
Prof.  Pernter  resp.  die  österreichische 
K^eruug  veranlaDat  gesehen,  zweiSchiefs- 
▼ersadnfelder  bei  Windiseh-Feisfanta  und 
Bmck  einzurichten,  auf  denen  unter  ge- 
nauer Kontrolle  und  unter  Beachtung  aller 
>iel>euuui»tu.nde  das  Hagelschieläen  noch 
ttnmal  praktiscb  eiiwobt  werden  soU. 
Auch  die  sämtlichen  übrigen  Redner 
sprachen  sich  alle  in' nicht  sehr  zuversicht- 
lichem Sinn  aus,  die  event.  MOgUdiksit 
einer  Schallwirkung,  die  von  einer  Seite 
L'cItt  iHl  ■^'cmacht  wurde,  wurde  von  den 
Herren  des  preufsischen  Meteorologischen 
InttitQti  widerlegt,  indem  sie  sns  nocb 
unpublizierten  Untersnehnngsn,  die  auf 
und  in  der  Umgegend  von  jn^of?''"  deut- 
schen Artillerieschiebplätzen  ungestellt 
worden  sind,  als  BeenUat  mitteilten,  dab 
selbst  der  viel  stärkere  Schall  der  grofRen 
Festungsgeschütze  ohne  jede  Einwirkung 
auf  die  Niederschlüge  sei.  Auch  in  Ungarn, 
wo  schon  1600  Hagelkanonen  in  Thati|^ 
keit  sind  und  von  einem  Pcamten  de« 
Meteorologischen  Institutü  beaufsichtigt 
weiden,  aind  die  bis  jetit  enielten  Er- 
gebnisse  nidht  «mntigend,  und  aus  Italien 
liegen  Berichte  vor,  nach  denen  in  vielen 
Fällen  trotz  regelrechten  und  ausdauernden 
Schiebens  teils  slaxke,  teils  eebr  starke 
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Uagelschädeu  iu  den  ächiersgebietea  selbst 
voilcBiBMi   (t.  Meteorol.  ZdtiiAur.  1901 

S.  136).  Freilich  wird  in  Italien  meist 
mit  relativ  kleinen  Modellen  von  Hajrol- 
kanoueu  getichoaseo,  die  schon  heute  als 
QOBiireiohrad  otwiMOu  win  dflrAon, 
während  andererseits  hvi  Verwendung 
gröfserer  Schiefsapparat«'  aiK  Ii  witMier  die 
Kosten  sehr  schnell  ansteigen,  so  dafs 
dABB  tihr  bald  die  Fr»ge  io  dmi  Torder- 
grund triftfc,  ob  es  überhaupt  rentabler^it, 
sein  Feld  resp  pich  durch  Schiefsen  oder 
dnieh  Yersicherung  vor  dem  Hagelschaden 
IO  tehfltMtt.  An  einem  der  folgenden 
Tage  WwmBU  den  Versammlungsteil- 
nehmern in  Hohenheim  zwei  Rehief^- 
apparate  vorgefahrt ,  ein  grOfserer  des 
Qtterreichischen  Modells,  der  nicht  in  seiner 
gewöhnlichen  Lage,  londeni  aanibenid 
horizontal  montiert  worden  war,  und  ein 
kleinerer  französischen  Modells,  mit  dem 
vertikal  geschossen  wurde,  beides  nur, 
um  die  Wubolringo  tu  demonstrieren. 
IKe  waren  beFonder?  bei  dem  kleineren 
Apparat  gut  zu  sehen,  verschwanden  aber 
aach  Schätaungen  schon  in  einer  Höhe 
von  dem  Auge,  naehdem  aie 

«chon  vorher  durch  den  nur  märsigen  Wind 
stark  abgelenkt  worden  waren.  Bei  beiden 
Apparaten  war  dagegen  das  eigeutüm- 
lidke  PileifeB  naeh  den  SditbMD  aehr 
deutlich  wahrzunehmen.  Mitgebrachte 
Bohne'sche  Aneroide  und  Variometer  zeig- 
ten in  nächster  Nähe  der  Schüsse  ab- 
gebenden Appaittite  ktan»  weMutUchen 
Ausschläge  und  die  Tovfllhrangt  obwohl 
»ehr  gelungen,  bestärkte,  wie  es  schien, 
die  ganze  Versammlung  in  ihrem  skepti- 
•eheo  Yeriialten.  Gr. 

♦  über  die  Zeitdanor  gewisner 
Schi  cht  enbil  düngen  am  Meeres- 
grunde sind  bei  Gelegenheit  von  Er- 
weiternngsbanten  im  Hafen  von  Dün- 
kircben einiga  aahr  hitereaiante  Beo- 
bachtungen gemacht  worden.  Prof 
J.  Gosselet  von  der  Universität  in  Lille 
vecmodite  folgendee  fBetanstellen;  Unter 
einer  unjft'schütteten  oberen  Schicht  von 
1—2  m  Mächtigkeit  fand  sich  ein*«  7  — 
8  m  dicke,  von  Seemuscheln  durchsetzte 
todadfaieht,  in  deren  nntentem  Teile 
Seherben  von  GefiLTsen  aus  dem  An- 
fange den  16  JahrhundertH  und  Teile 
eines  Schüfsrumpfes  mit  Geschossen,  aui' 
deaan  die.  Jahreiuahl  1681  an  leaen  ist, 
lagen.  Daiwia  ergiebt  aich,  dafo  die  7  bia 


8  m  dicke  Sandschicht  sich  erst  seit  dem 
16.  Jafaxfanndett  gebildet  haben  kann  nnd 
dafs  etwa  2  m  in  hundert  Jahren  ab- 
gesetzt wurden.  Die  Bildung  mächtiger 
Schichten  vermag  also  unter  Umständen 
aneh  am  Meeresboden  anüserordentlich 
raaoh  Tor  aidi  an  geh«.         (K.  Z.) 

B«ropa.  ' 

e  Am  11.  lObrt  mirdeinlToTddeaiaoh- 
laad   das   seltene  Phänomen  einea 

S  t  a n  b n  i  t'  »1  <■  r  (■  h  I  ag 8  wahrgenommen, 
der  nach  den  bisher  vorliegenden  Berichten, 
insbesondere  nach  meteorologischen  nnd 
mikroakopiadiett  üntersuchungen,  als  Aua- 
läufer eines  tagfs  zuvor  in  Sizilien  und  Italien 
beobachteten  Staubstunns  und  „Blut- 
regens" anzusehen  ist  Die  Eraoheinung 
pflanste  sich  vom  afldliehen  Sizilien,  wo 
rtie  in  den  Morgenstunden  des  10.  Miirz 
durch  eine  ganz  ungewohnliclie  Ver- 
finsterung der  Luft  bei  Temperaturen  von 
mehr  ala  80*  C.  nnd  atdrmiachen  Seiroeco 

zuerst  bemerkbar  wudo,  nach  Norden 
hin  fort  und  hat  ihre  letzten  Spuren  wie 
es  scheint  iu  der  Nacht  vom  11.  auf  den 
lt.  in  IMbaemaik  nnd  Sfldaohweden  hinter- 
lassen. In  Italien  traten  im  Laufe  des 
10.  Rcgenfiille  ein,  die  atin  der  staub- 
erfüllten  Atmosphäre  beträchtlicbu  Mengen 
IMer  Baatandteile  anr  Erde  braohten. 
Bei  Neapel  wurde  auf  einem  Qoadiaifc- 
raeter  eine  Menge  von  11  g  Staub  ge- 
sammelt ,  im  Gemeindegebiet  Neapels 
wiien  demnaeh  allein  <9S  000  kg  Stanb 
niedergefallen.  In  den  österreichischen 
.\lpenl3,ndern  und  (»raubünden  fiel  rot- 
gelb gefärbter  Schnee  in  der  Nacht  vom 
10.  anm  11.  Am  Totmittag  des  11. 
traten  östlich  der  Weser  leichte  Regen- 
falle ein.  die  »ich  nordwärts  ausdehnten 
und  überall,  wo  sie  stattfanden,  einen 
lehmftubigen  Bfiekrtand  hinterlieften. 
Nachmittags  erreiohte  dieie  Kr^chcinnng 

die  Ostaeeküste;  um  diese  Zeit  begann 
es  in  Westdeutschland  zu  schneien  und 
in  eonem  vom  unteren  Rhein  bis  mr 
Kieler  Bucht  ausgetlelmtcn  (lebiet  wurden 
abends  und  nachts  t  lM-nfallss  so  erheVdiche 
Staubmeugen  niedergeschlagen,  dals  sie 
den  Schnee  stark  f&rbten  nnd  in  grOfteren 
Mengen  gesammelt  werden  konnten.  Ana 
Dänemark  unil  Schweden  liegen  nooh 
keine  näheren  Berichte  vor. 

Dia  Wetterkarten  vom  tO.  und  11.  Hlia 
geben  die  BrklBnmg  fOr  die  aeittiche  nsd 

so* 
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der  Erscheinung.  Am  Morgen  des  10. 
(8  Uhrj  lag  pine  tiofp  D^'pr('^i^ion  (unter 
T60  mm)  vor  der  tunesischen  ivÜ8te  (mit 
fluMm  Zentnim  im  Golf  T<m  Tuiiii);  md 
ihrer  Ostseite  wehten  stürmische  S(id- 
und  Südostwinde.  Am  Abend  dessen'pii 
Tages  (8  Uhr)  hatte  dieselbe  Depression 
bereiti  den  UgnritMdien  Ifeerbneen  er- 
reicht. Das  Gebiet  HtünniBciiei  S  jdwinde 
hatte  sich  nun  über  Italien  und  (iie  .Vdria 
nordwärts  aasgedehnt.  An  der  West- 
kOste  MittelitelieM  nnd  in  der  Lombardei 

entluden  sich  gleichzeitig  heftige  (ie- 
witter.  Au  der  sii(llV;iMZ("isi<(  heu  und  der 
spanischen  Ostküste  herrschten  heftige 
Kord-  und  Kovdweefcwindo.  Im  Lttofe  der 
Nacht  zum  1 1 .  ilberschritt  die  Depteidon 
die  Alpen  iind  bedeckte  am  11.  morgens 
Süddeutschland  (Zentrum  inMittell'ranken;. 
Da  sie  rieh  Terfladit  hatte,  wnreu  die 
Winde  aligi'flaut.  l'm  dieee  Zeit  begannen 
dieNit'derricliliit:»'  in  SiwhsenundThiiringeu 
bei  östlichen  Winden.  Am  Abend  des 
11.  flndm  wir  den  ttefMen  Dmok  in 
Mecklenburg.  Gleichzeitig  erfolgte  an  der 
Westseite  der  l)ej>ression  im  unteren 
Rheinland  und  >{ordwest'Deutschland  ein 
ongewOhnlieh  starker  Schneefall  bei  Nord- 
ottwinden. Die  Depression  verschmolz 
tau  nächsten  Tage  mit  einem  Gebiet 
tiefen  Druckes,  das  seit  einigen  Tagen 
Nordeuropa  beherrscht  hatte.  Die  Fort- 
pflanzungsgeeehwindi^eit  des  erwUmten 
Minimum»  betrug  durchschnittlich  etwa 
ö4  km  in  der  Stunde  oder  In  m  p.  S. 
Mit  annähernd  gleicher  Schnelligkeit  hatte 
rieh  die  Front  dee  StanbCaUs  nm  efid- 

lirh'-ii  Si/ili(<n  h\9  zur  OstsoekOste  auf 
eine  EnttVnmng  von  faxt  2000  km  nord- 
wärts vorgehchobeu.  Die  räumliche  und 
leitliehe  YoKbrritnng  der  Encheinimg  ist 
demnach  aufs  engste  mit  dem  Foriachreiten 
jener  Depression  verknöpft.  "Wo  die 
letztere  ihren  Ursprung  hatte,  läfst  sich 
heate  nnd  wird  rieh  Tielleidit  aiemala 
feststellen  lassen.  Zweifellos  lag  ihr  ür- 
sprungsort  südliiL  de-i  Mittelnu-ers ,  in 
der  Wüste  bahani  oder  gar  südlich  davon 
im  Sudan.  Jm  letsteren  Fall  mfUete  aioih 
am  der  mikroskopischen  Untersoebmig 
der  von  ihr  mitgeführteu  Staubmaesen 
darin  das  Vorhandensein  von  Laterit,  dem 
riaenhaltigen  YerwitteningqNNNlnkt  der 
Tropen,  nachweisen  lassen.  Einige  bisher 
anigeffihrte  Analysen  achrinen  aof  die] 


Lil^eehe  Wfiote  als  Urtpnmgaoit  hinn* 

weisen.  In  diesem  Falle  hätte  die  De- 
pression vielleicht  eine  ähnliche  gekriimrate 
{parabolische^  Bahn  beschrieben,  wie  die 
grobm  tro^sehflB  QykloneB  (Ttähmn), 
die  im  Sommer  ihren  Weg  tfbor  die 
Ozeane  nelmien.  Auf  alle  Fälle  gehört 
das  \  urdringeu  einer  Depression  von  der 
Küste  von  Tunis  nordwärts  zur  Ostsee  zu 
1  den  grOfsten  Seltenheiten  und  darauf  ist 
[es  uurh  7.urflckziitulir«n ,  dafs  bei  uns, 
besonders  in  Norddeutschlaud,  derartige 
Erseheinnngen  wie  cüo  vom  11.  Mte 
gaai  Teninadit  dastehen. 

W.  MeinarduB. 

4>  Die  ungarische  Kegierung  plant 
die  HenMlnng  einer  Vametstiafte  von 
der  Oder  zur  Adria.  Diese Wasserstrafso 
würde  an  die  tUl  km  lange,  schitfitare 
Oder  von  Stettin  bis  Kosel  anschlieiseu. 
Von  da  soll  in  der  Jjlnge  von  70  km  die 
Kanalirienmg  der  Oder  bis  Oderberg  vor-  - 
genommen  werden.  Von  Oderberg  wird-- 
der  Kanal  des  Olsatbales  die  Wasserscheide 
oberhalb  des  Jablnnkapaases  dnidi- 
schneiden  und  mit  Benntsnng  mduersr 
Flfisne  das  W'agthal,  das  natürlich  erst 
kanalisiert  werden  müTste,  bei  Sillein  und 
die  Donau  bri  Komom  erreichen.  Der 
Donau  entlang  würde  der  Kanal  Aber 
Ofen-Pest  nach  Vukovar  führen  und  dem 
62  km  laugen  Vukovar-Samac-Kanal  cut- 
lang snr  Save,  dann  der  Save  entlang  in 
einer  Länge  von  985  km  bis  Ksrisftadt 
oder  Hrod  an  der  Kxilpa  führen.  Von 
Mrod  bis  Fiume  würde  die  Schatfxmg  einer 
b'6 — 60  km  langen  Wasserstralse  versucht 
werden.  Die  gaue  Wasserstmbo  von 
Stettin  bis  Fiume  Utte  eine  Länge' von 
2200  km,  wovon  1400  km  auf  natürliche 
Wasserstrafsen  eutiallen.  Die  Strecke 
der  mit  veiiiUtaismiftig  geringen  Kosten 
schiffbar  zu  machenden  Flüsse  betzigt 
428  km,  die  T,;inge  des  thatsächlich  auf- 
zuführenden Kanals  380  km  (177» 
gaaaen  Streeks).  Dieser  Kanal  wftrde 
eine  grofsc  Dedcutung  fOr  den  deutschen 
Levantehandel  luihen  und  die  Städte 
Oten-Fost  und  Fiume  2U  internationalen 
HandelspMisen  erheben.  A.  K. 

♦  Die  Bovölkernng  Kurvsegens 
beträgt  nach  den  vorläufigen  Krg«  Imi^fsen 
der  Zählung  vom  8.  Dezember  liHM) 
1 981 896 Seelen;  die  Boydlkernngwennahme 
in  den  letzten  5  Jahren  betrug  230  478 
oder  1146%,  wovon  74447  auf  Kristiania, 
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71 868  mat  die  anderen  Sttdte  nnd  84 173 
auf    die   Iftadlicben  Beritfce  kommen. 

KriRtianiii  zählt  ffegenwllrtiif  225  686  Ein- 
wohner, Hergen  72  179  Einwohner  und 
Throndjem  38 156  Einwohner.  In  den 
lladHchan  Difltrikten  hat  deh  die  Be- 
▼ölkerun«?  Nordlands  am  strirksten  und 
Bwar  um  18  270  Bewohner  vennehrt;  nur 
diejenige  von  Nedeuites  weist  eine  Ver- 
mindarmig  *  v(»  1 818  Bbnpolmem  auf, 
ebenso  wie  »ich  die  BevOUcerang  der 
ländlich«'!)  Bezirke  von  Jarlsberg  und 
Lar^'ik  um  *2til  äeeleu  vermindert  hat. 

*  Die  Binwohnerifthl  Serbieni 
lM-tni^'  nach  der  am  31.  Desember  1900 
Btattgefundenen  Volkszählung  2  535  066. 
Die  Bevölkerung  hat  in  den  letzten  füut 
Jdiren  hiemach  um  181888  Binwoliner 
zugenommen.  Belgrad  hat  nadi  derletetflin 
ZAhhuig  70  616  BiBWohser. 

Allel. 

*  Ifü  der  Erforschung  des  Aral- 
see« TT  .Thr^'.  S.  33H)  hat  die  Tur- 
kestaniBche  Sektion  der  K.  Kosaischen  Geo- 
graphiteben  Qeielliehaft  Harb  L.  8.  Berg 
belTMi,  der  aber  seine  Thitigkeü  im. 
»•r«ten  dt-r  drei  in  Aussicht  genommenen 
Kor9<  hungsjahre  in  der  Zeitschrill  der 
geogr.  SdEtion  d.  Oee.  der  Liebbaber  der 
Erdkunde  zu  MoHkan  1900,  Hell  2  u.  3 
berichtet  Va  auf  dem  See  gegenwärtig' 
kttne  SchiÖ'ahrt  vorhanden  ist,  war  es 
idbwievigf  die  elende,  10 m  lange  Segel- 
boot aufzutreiben,  anf  dem  die  Expedition 
mit  den  nötigen  Instrumenten  am  16.  Juni 
von  Kaaalinak  nach  dem  8yr-Da^a-Delta 
aufbrach.  IBer  bfieb  mat  der  medrigen 
Insel  Kossaral  der  Topogiapli  Moltschanow 
zurflck,  der  im  T.anff  von  zwei  Moriatm 
eine  vorzügliche  Karte  des  ganzen  Deltas 
mit  den  angrenzenden  Meeresteilen  auf- 
nahm. Am  86.  Juni  stach  die  Expedition 
in  See  und  l'fsucliti'  mif  ihrer  Fahrt  die 
noch  wenig  liekannfeu  Inseln  liarsha-Kel- 
mefä  und  Nikolai  und  landete  am  28.  Juli 
an  der  ileilen  Weetkflste,  die  den  Ost- 
rand de.**  öden  Ust-Urt -Plateaus  bildet 
Nachdem  Berg  hier  auf  dem  rst-L'rt  be- 
deutende geologische  Sammlungen  zu- 
wnneiigelmdit  imd  die  hier  b^bidHobe 
Tiefenregion  des  Aralsees  ausführlich  unter- 
sucht hatte,  begrab  er  sich  längs  dem  We«t- 
ofer  weiter  nach  Norden  zum  Vorgebirge 
Bei-Kubek  wm  Nofdweiteode  dee  Seea 
■nd  dann  war  HillniiMl  KiÜMidj,  von 


wo  aue  quer  durch  den  See  nach  der 

Menschikow  -  Insel  zwischen  den  Mfln- 
dungen  des  Syr-  und  Amu-Darja  gesteuert 
wurde,  um  dabei  die  Tiefe  der  Mitte  des 
Sees  zu  untersuchen.  Dann  kehrte  Berg 
nach  Kasuüinsk  zurück,  am  im  Angnst 
nochnial.';  in<  Mfcr  bitian'jzusteuom,  um 
der  Erforschung  der  Sevches  obzuliegen. 

Im  ganzen  wurden  von  der  Expedition 
an  39  Stttttonen  meteorologiidie  nnd  hydro- 
graphiache  Beobachtungen  angestellt,  WBB 
die  Möglichkeit  zur  Herstellung  einer  zu- 
verlässigen hydrographischen  Karte  dee 
Seee  giebt;  die  Flanktonfiecberei  ergab 
ein  rcifliesj  Material,  über  6000  Insekten 
und  "JOO  Pflanzenurten  wurde»  ge>jammelt 
und  während  dreier  ilonate  wurden  täglich 
meteorolegieche  Beobachtongen  angeilellt. 
Die  Tiefe  in  der  Mitte  des  Sees  betrug 
80  bis  2.S  m,  die  Maximaltiefe  am  Steil- 
abfall des  Westufers  62,öm.  Der  Salz- 
gehalt dee  Waaaen  erwiee  ■ich  ala  sdir 
niedrig,  dagegen  war  seine  Durchsichtige 
keit  aufsergewohnlich  grofs  und  betmg 
im  Maximum  20,5  m  bei  23,6  m  Tiel'e. 
Zahlreiche  Anzeioben  lassen  ein  echneUee 
Steigen  dee  Seespiegels  erkennen,  was 
um  80  auffallender  i«t.  als  alle  Reisenden 
von  1820— IbbO  von  einem  Eintrocknen 
dee  Seee  berichten.  Durch  4  aufgeeteHte 
Mafsstöcke  und  durch  eine  in  den  Felsen 
i  inge8<  hhiu'fne  HCdienmarke  wird  man  in 
Zukunft  zuverlässige  Daten  über  die 
Schwankungen  dee  Beespiegels  erhalten 
Die  Seyches  -  Beobachtungen  ergalien  un- 
zweifelhaft das  Vorhandensein  dicsi  r*  >ber- 
flächenbewegung ,  jedoch  erfordert  die 
▼OUige  Ergründung  der  Frage  noch  weitere 
Beobachtungen  mit  dem  Limnometer. 
(;b.bn<.  Bd.  LXXIX.    S.  21.'?.> 

»  Prof.  Dr.  Alfred  Philippson  in 
Bonn,  dem  die  kgl.  preufs.  Akademie 
der  Wissenschaften  aus  der  Wentzel- 
Ileckmannstiftung  eine  rnterstutzung 
zur  geographischen  und  geologischen  Er- 
forschung dee  westlichen  Kleinaeieni  ge- 
währt hat,  wird  dieeen  Sonuner  eine  For- 
schungsreise in  das  alte  Lydien,  d.  h. 
das  Gebiet  des  Hermou  und  Kuystros,  süd- 
wärts bis  zum  Maeander  untemehmen. 

*  In  der  aoAerordentlichen  Versamm- 
lung vom  13.  Mai  der  HeograjibiHchen 
Gesellschaft  in  Wien  hat  Dr.  Georg  von 
Almässy  über  seine  im  März  1900  unter- 
nommene Beiee  aaeh  Bnfleiscb-Tnr> 
ketten  berichtek  Almäasj  weilte  nenn 
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Konatc  in  jt'iun  (iebieten,  dio  er  haupt- 
sächlich als  Zoologe  und  Botaniker  durch- 
fonehte.  Dia  traiiiriaMinM^e  Bahn  braebte 
ihn  bis  Taschkent  ,  von  da  ging  er  auf 
der  Poststrafse  nach  Wjcrnoe  (Wernyji, 
dem  Uauptorte  des  Gouvernement«  Semiije- 
tiebenak,  lud  flbor  den  1760  m  boh«n 
Tenirliktau-Pafs  nach  Przewalsk.  das  er 
zu  seinem  Standtiuartiero  erwählte.  Von 
hier  aus  unternahm  er  zahlreiche 
Fonehvngu«iien  in  die  gebirgige  Um- 
gebung. Er  nahm  auch  Vermessungen 
dieses  bisher  sehr  mangelhaft  erforschten 
Gebietes  vor  und  berichtigte  zahlreiche 
Intflmer  der  mnitchea  Euten.  Bin 
52  tilgiger  Ausflug  brachte  ihn  auf  das 
plaieauartige  Hochthal  des  Sari-dschas- 
Flusses.  Hier  sieht  man  den  72UU  m  hohen 
Kbui-tengri.  Von  bier  wandte  sieb 
AbnAety  nach  Norden  und  erreichte  den 
Naryn-Kol  im  Teke«thale  au  der  chine- 
sischcnGreoze.  Da  ihm  die  Küssen  den  I  ber- 
gang verwehrten,  kehrte  er  nach  Pnewakk 
zurück.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner 
Reiso  waren  die  Entdeckvmg  einer  drittfii 
I'arallelkette  zum  Sari-dschas-Sjstem,  des 
Netsch-tidtat-tan,  dann  die  Feetatellung 
des  hochflachenartigen  Sari-dsobai-TlialeH, 
das  früher  ein  Seebecken  war,  welches 
seinen  AbtiuTs  nordwärts  dem  Balkasch- 
8ee  anwandte.  Der  gegenwärtige  Dnrcb- 
bruch  na«  ]i  Süden  in  das  Tarim«Beeken 
entitand  durch  tpfttere  Faltungen. 

A.  R. 

w  Durch  die  Reiten  KobIov*b  und 

seiner  Gefährten  K  a  /nakov  und  Ladj- 
ghin  in  Z  eii  t  r  a  1  a  s  i  en  ist  die  Er- 
forschung des  Groiseu  Altai  und  der  noch 
unbekannten  Oebiete  der  OitHeben  Gobi 
beendet  worden.  Über  den  ersten  Teil 
der  l^eise  von  Altai  Stanitsa  nach  Kobdo 
ist  bereits  früher  (VI.  Jhrtr.  8.  114)  be- 
richtet worden.  Ende  August  IHdü  ver- 
liefs  Eodov  Kobdo  und  zog  sfldOetlieh  in 
dem  Thale,  welches  die  Xordkette  'Mongo- 
lischer Altai)  von  der  Südkette  lAltain- 
Nnru)  trennt,  bis  zum  Beghersee;  beide 
Bergketten  waren  bis  1900  m  HOhe  mit 
dichten  Wäldern  bedeckt  UnfrefilhröD  km 
südöstlich  von  diesem  See  beim  Knduk 
Nor  vereinigt  sich  der  Altain-Nuru  mit 
der  Nordkette,  der  Keelov  in  eOdSstlicher 
Richtunj?  weiter  folgte'  bis  zum  Massiv 
des  Araa  Bogdo  in  der  Nähe  des  Han- 
Nor,  wo  sich  die  Nordkette  scharf  nach 
Südost  wendet.  In  Tschaeeiingfai-Ghndnk, 


35  km  südwestlich  vom  L'lan-Nor,  traf 
Kozlov  mit  Kaznakov  zusammen,  der  zu- 
erst  am  Sfldabbang  dee  Attain-Knra  hin- 

f^pzonreii  und  jenseits  von  dessen  Ver- 
einigung mit  der  Nordkette  in  diese  ein- 
gedrungen war  und  östlich  von  Kloster 
Jorn^B^ein  eine  Reihe  von  Flateane  in 
ostsüdöstlicher  Richtung  bis  zum 
105".  östl.  Länge  dnrcliz<i<:tMi  und  sich 
dann  auf  der  ätrafse  Urga-Aia^ichau  nord- 
wlrti  nadi  der  Gegend  dee  Ülan-Kor  ge- 
wcndct  hatte.  Nach  der  Sr&rschung  des 
Grofsen  Altai  machte  sich  Kozlov  mit 
seinen  Gefährten  an  die  Uurchqueruug 
der  noch  nnerfbieohten  tetiichen  Gobi,  die 
auf  drei  von  Nord  nach  Süd  verlaufenden 
Konten  nntemommen  wurde:  Kozlov  über- 
schritt zusammen  mit  Kaanakov  da.s  Gur- 
bmi-8aiehaa>0ebirge  xmd  drang  dann 
allein  in  südlicher  Richtung  nach  Liang- 
Tschou  vor.  wobei  er  die  (tOO  m  unter  den 
Meeresspiegel  reichende  Depression  von 
Goiao  n(Hrdlieh  von  Ala-Ohan  dnrdiqverte. 
Kaznakov  wandte  sich  in  südsüdwestlicher 
T?ii  htung  den  Doppelset-n  Sorho-Nor  xmd 
liaschiuu-Nor  zu,  die  er  samt  ihrem  Za- 
fluia  >Edsin-Ool  kartographieoh  anfhahm, 
wandte  sich  dann  südöstlich  nach  Ala- 
Chan  und  erreichte  nach  einer  1500  km 
langen  Wüstenreisc  Liang-Tschou.  Die 
westlichiteBonteechlug  Ladyghin  ein,  der 
von  Dalantnru  etwas  Ostlicli  vom  Kuduk- 
Nur  in  südlicher  Richtung  autbrach,  das 
Tumurtengebixge  in  einer  Lilnge  von 
900  km  verfolgte  und  erforschte  und  dann 
in  südöstlicher  Richtung  zunichst  Sn> 
Thchou  und  dann  Liang-Tf^dion  erreichte, 
wo  sich  die  drei  Forscher  wieder  su- 
samman  fluid«B. 

«  Ee  wird  erwartet,  dafs  der  Hafen 
von  San-tu-lo  welchen  die  chinesische 
Regierung  letztes  Jahr  dem  Handel  ge- 
öffnet hat,  ein  bedeutendes  Ausfuhr- 
Handelsgeschäft  in  Theo  machen  wiid. 
Die  Flufsthäler  in  jenem  Bezirk  sind  be- 
rühmt durch  die  (Jüte  des  dort  ge- 
wonnenen Thees.  Früher  brachten  Kulis 
den  ausnfQhrendan  Thea  von  dieeen 
Gegenden  nach  dem  vier  Tagereisen  süd- 
westlich gelegenen  Fuchau.  Augen- 
blicklich hüben  sich  allerdings  noch  keine 
Anseiohen  bemerkbar  gewacht,  welche 
worauf  deuten,  dafs  San-tu-lo  Fnchia 
Konkurrenz  rauchen  werde.  Einige  Störung 
wird  gefürchtet,  welche  die  Kuli-Tr&ger 
hervorrafea  werden,  wenn  dieselben  nicht 


Digitized  by  Google 


Geugraphittcb 


e  Neuigkcituu. 


295 


mehr  auf  die  alte  WeiM  üixen  Lebens- 
unterhalt verdienen  können,  sobald  die 
Schiffe  den  Tbee  in  dem  neuen  Hafen 

AMI». 

*  Ober  den  Einflufs  des  Bahr-el- 
Gh*«al  ftiif  die  NiUebwelle  iteUto 
Roulet  in  der  Pariier  Geogr.  QeMUtdieft 
folgend«'  Thiorie  auf:  Die  Wassermassen 
des  Nils,  welche  die  r^lmäfaigen  j&hr- 
heben  ubendiweiiiBnii^^eB  befvenufen, 
stammen  aus  drei  verschiedenen  GegOidoil: 
Au8  der  Region  der  grofsen  Hoen.  aus 
Abessinien  und  aus  dem  Bahr-el-Ghasal. 
Im  ersten  Gebiet  f&Ut  die  Regenzeit  auf 
die  Monate  Februar,  M&rs  und  April; 
aber  einesteils  gloichon  dif  ^nofVon  Seen 
die  Unterschiede  der  •Wasserstande  aus, 
andemteÜB  verzögert  der  2000  km  lange 
FlaCdaadr  den  Wasserwuohi  um  mehrere 
Monate,  eodafs  er  fast  iinmfrkbar  vor- 
siebgeht.  In  der  zweit<'ii  R«'^i(>n  da-^e^en. 
die  in  grofser  Meereabühe  und  iu  geringer 
Rntfennuig  rom  mittleren  Nil  Uegt»  sind 
die  Wasserläufe  reifsender  Natur  und  ihre 
Anschwellungen  jiL'itzlirb.  godafs  sie  ver- 
heerende Lberscbwemmungeu  des  Nils 
bevfoiiofon  wfirden^  wenn  der  dritte  Zn- 
flnlb  nicht  existierte.  Die  Gegend  des 
Bahr- el- Ghasal,  des  Bahr-el-Honir  und 
de«  Bahr-el-Arab  ist  fast  absolut  eben, 
die  Wanendieide  smn  Atbutuohen  Oieen 
li^gt  kaum  600  m  über  dem  Meere,  und 
da  Karthum  noch  400  m  über  dem  Meere 
Hegti  so  betxägt  der  Fall  des  Flusses  auf 
dem  lOOOkm  kogen  Lanfe  nnr  900m. 
W&hrend  der  Begenaeit  stagnieren  deshalb 
hier  die  Gewässer  wegen  Mangels  an  Fall, 
und  das  Bett  des  Babr-el-Ghasal  gleicht 
beim  See  Nft  einem  groben,  100  km  breiten 
Snmpfe.  Die  zu  gleieker  Zeit,  im  Juni, 
Juli  und  August,  sowohl  in  Abessinien 
wie  im  Bahr-el- Ghasal  fallenden  Begen- 
manan  raCu  ans  diesem  Grande  eil  Ter- 1 
seUedenon  Zeiten  ein  Wachntum  des  Nil- 
wa^ppf»  hervor:  Die  schneller  ablaufenden  j 
AbesAiuieus  im  Juli  bis  September,  die 
langsam  abfliefiwnden  des  l^ibr-el'Obasal 
im  Angost  bis  Dezember.  Würde  das 
Bahr-el  ■  Ghasal  -  Gebiet  ebenso  gebirgig 
sein  wie  Abessinien,  so  würden  die  NU- 
flbfiticbwenuiiangen  stets  verheer onder 
Hator  und  ünterftgjpten  würde  morastig 
und  unfruchtbar  sein.  Die  von  den  jiihr- 
Uch  nach  der  Trockenzeit  im  piianzen- ; 


reichen  Bahr  -  el  -  Ghasal  stattfindenden 
Waldbränden  herrührende  Pflanzenasche 
wird  von  den  Kegenmaasen  ausgelaugt 
nnd  die  Pottasohe  dem  Nil  mgeffiirt,  so- 
dafs  die  Überschwenmrangswasser  aus  dem  « 
Bahr f!  Hhasal  wepen  ihres  I'oitasche- 
gehaltes  besonders  befruchtend  auf  die 
fibersebwemmten  Gebiete  Ägyptens 
wirken.  Man  kann  deshalb  ohne  Über- 
treibung sagen,  dafs  Ägypten  »eine  Fnirht- 
barkeit  sum  Teil  den  eigenartigen  oro- 
graphiscben  und  florisüsehenTedilltBiBsen 
des  Bahr-el -Ghasal  verdsakt  (La  Gte> 
graphie  1901,  Nr.  3.) 

*  Der  Leutnant  Pallier  von  der 
Expedition  JoaUand  -  lü^nier  batte  in 
Zinder,  bevor  er  die  Tiraillenre  der 
Mission  Voulet  aus  dem  Süden  zuriiek- 
führte,  eine  kleine  Garnison  unter  den 
Befehlen  eines  Sergeanten  znrfickgelassen. 
Dieser  Ort,  welcher  schon  von  Barth  be- 
sucht wurde  und  woselbst  der  H;inptmann 
Cazemaju  und  der  Forscher  Glive  ihren 
Tod  gefunden  hatten,  soll  weiter  besetzt 
bleiben.   Bin  Militftr-Temtorium  ist  in 

dieserGegend  oin<;eriehtet  worden  Zinder, 
die  Haupt.stadt  von  Damargu,  wurde  zum 
Uauptort  bestimmt;  in  seiner  Nähe  ist 
ein  kldnes  Werk,  Fort  Qasemn,  erriohtet 
worden.  Dieses  Territorium  dehnt  sieb 
über  die  Gegenden  am  linken  Ufer  des 
Niger,  von  Sey  nach  dem  T»ad-See,  welche 
dwob  Vertrag  vom  14.  Jnni  1898  nnter 
französische  Herrschaft  gekommen  sind, 
aus. '  Das  Territorium,  an  dessen  Spitze 
ein  Milit^ir  -  Kommandant  steht,  ist  dem 
Gonvemenr  von  FnuaOsisob-Westaftika 
unterstellt.  Dieses  Militär-Territoriom  ist 
das  dritte  in  Westafrika.  Die  beiden 
anderen  sind  durch  Dekret  vom  26.  Dezem- 
ber 1899  geschaffen  worden  nnd  nmfalst 
das  eine:  die  Kreise  Timbuktu,  Sumii, 
Bamba,  Gav  Sinder  und  die  Residenten- 
steilen  Dori,  Macina,  Yatenga;  das  andere 
die  Kreise:  Kntiaka,  Sikasso,  Bobo-Din- 
lasso,  Kuiy,  Loli  und  die  Besidenten- 
st*  llrn  Mossi  und  Gomx>Qnsi.  (Revue  de 
geographica  Kfl. 

Nordamerika. 

*  Seit  einiger  Zeit  wird  ein  bedt-ntendes 
Sinken  des  Wasserspiegels  des  Grofsen 
Salssees  in  Utab  beobachtet,  wdebee 

man  den  kolossalen  Bewässerungsanlagen 
zuschreibt.  Die  Flüsse  Jordan,  Bear,  City 
Creek  und  viele  andere,  die  auf  den  Bergen 
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Ostlich  des  Sees  entBpringen,  lieftBrten  Oun 
etwa  10  000  cbm  Wasser  in  der  Sekunde, 
ehe  das  Wasser  jener  in  unzahlige  Be- 
wässerungAgruben  abgeleitet  «rurde. 
Diesem  Umstand,  im  Vereine  mit  der  starken 
Verdunstung  des  Sees  selbst  ist  das  un- 
unterbroc  lit  no  Sinken  des  W;H-i«'iKi)it'pelK 
dieses  amerikanischeu  Binnenmeeres  zu- 
zuschreiben. B. 

«  Eine  neue  Dampferverbindung 
zwischen  Nordamerika  '.'.nd  Kuropa; 
ist  Endo  April  durch  Krötfuuug  oiiuT 
direkten  Dampferlinie  zwischen  Chicago 
und  Boropa  heigeilellt  worden.  Vier 
grofse  Ozeandampfer,  von  je  3200  Tons, 
werden  den  \'erkehr  auf  der  neuen  Linie 
untexhalteu  und  ihre  Fahrten  nach  Uam- 
bnig  Qod  Liverpool  amftlhreii.  Der  Weg 
der  Srhifi'e  fahrt  von  Chicago  nach  Detroit 
und  St  Mary  River,  von  dort  durch  den  ! 
Wellaudkaual,  den  Untariosee  und  den 
St,  Loremstrom  sn  deni  AtlaiitiMhen 
Ozean.  Da  der  Wrllandkanal  vorlaufig 
nur  ftlr  Schitl'e  bis  14  Fuf^^  Tiefgang  pas- 
sierbar ist,  sollen  die  Dampfer  in  Chicago 
nur  bis  sa  14  Füll  Tiefe  laden  ond  ent 
in  Montreal  volle  Fracht  bis  20  Ful's 
Tiefgang  einnehmen.  Da  dit.'  Fluchten 
infolge  des  Wegfalls  der  Umladung  imd 
der  Verfracfatnng  mitteilt  Eiienbahn  er- 
heblich billiger  werden,  verspricht  man 
sich  in  Chicago  und  don  wcvtHchen  Staaten 
viel  von  der  Wirkeamkeit  der  neuen 
Dampferlinien,  deren  Fracht  vomgsweise 
ans  landwirtschaftlichen  Produkten  nnd 
europäischen  Waren  bestehen  wird.  (Ex- 
port 1901.    Nr  15  ) 

Polarregionen. 

♦  Dos  Expedi  tioii  «<(hi  ff  der 
Deutschen  Südpolarexpeditiou  ist 
am  2.  April  auf  den  Howaldtswerken  in 
Kiel  im  Beisein  von  Vertretern  der  Staats- 
behörden und  di  r  Wissenschaft  glücklich 
vom  Stapel  gelaufen,  in  seiner  Tauf- 
rede  wies  Professor  ▼.  Biehthofen  darauf 
hin,  dafs  vor  66  Jahren  ein  deutscher 
IhMikcr,  Carl  Friedrich  (laufs,  die  An- 
regung zur  Erlbrtichung  der  Antarkti.'i  ge- 
geben habe,  nnd  tanfte  ihm  zu  Ehren 
das  Schiff  auf  den  Namen  „Ottofii**.  Auch 
das  Schiff  der  englischen  antarktischen 
Expedition  ist  am  21.  März  in  Duudee 
vom  Stapel  gelaufen  und  „Discovery''  go- 
tanft  worden.  Wenn  nieht  unvorher- 
gesehene ZwischenAlle  eintreten,  werden 


also  beide  BxpediHonen   an  dem  in 

Aussicht  genommenen  Zeiti»unkte  im 
August  d.  J.  nach  8adea  aofibrpdifla 
können. 

*  Auf  unerwartete  Schwierigkeiten 
ist  die  geplante  s  c  h  w  e  d  i  s ehe  &fi  d  p  o  1  a  r - 

expedition  unter  Leitung  von  Dr.  Otto 
Norden  8  kjöld  gestofsen,  da  die 
schwedische  Akademie,  welcher  das  Ge- 
sndi  an  den  Kftaiig  um  Bewilligung  der 
noch  fehlenden  .'><»  '»00  Kronen  zur  Begut- 
achtung vorgelegt  worden  war,  ein  un- 
günstiges Urteil  sowohl  aus  sachlichen 
wie  ans  persOolidien  Gxflndea  abgegeben 
hat.  Einerseits  wird  die  ganse  Summe 
von  11  ö  ()()()  Kronen  für  zu  gering  an- 
gesehen, um  eine  Expedition  nach  dem 
SfldpoltweckmlbigaasnnrflBten,aadeneita 
wird  dem  Leiter  des  Untemehmens,  welcher 
!  bisher  an  ^Expeditionen  in  Patagonien 
und  Feuerland,  in  Alatska  und  Ostgrünland 
teilgenommen  bat,  nieht  die  genflgendie 
Erfahnmg  rar  Ffllimng  einer  derartigen 
Ex]U'dition  zugetraut  Dr  Nordens-kjOld 
will  nun  den  Versuch  machen,  auch  die 
Bestsnmme  durch  private  Sammlungen 
zu  bcschafliui.  Da  auch  die  geplante 
schottische  Expedition  noch  keineswegs 
gesichert  ist,  so  würde  beim  Ausfall  der 
Bchwedisehen  Esqpedition  das  Sfldpoler- 
g<  biet  im  Sfiden  von  Amerika  in  der 
i'eriode  geraeinsamer  antarktischer 
Forschung  jeder  Forschungsthätigkeit  ent- 
behren, was  im  ffinblick  auf  den  Wert 
der  gleichzeitig  anzustellenden  wisaeB" 
^^chaftlir)HM!  Reohachtungen  sehr  bedauer- 
lich sein  würde.  (Peterm.  Mittl.  1901 
S.  7S.) 

lÄeere» 

«  Die  mittlere  Tiefe  des  Grofsen 
Oseans  ist  neuerdings  aus  der  Ge- 
schwindigkeit der  Flutwellen  berechnet 
worden,  die  von  dem  grolsen  japanischen 
Erdbeben  am  lö.  Juni  1896  verursacht  und 
von  den  selbstregistrierenden  Flutmessem 
zu  Honolulu  und  Sau  Salito  (bei  Sau  nran- 
ziskoj  aufgezeichnet  wurden.  DasZentrum 
de«  Erdbebens,  von  dem  der  Stöfs  aus- 
ging, lag  unter  einem  Punkt  in  39*>  nördl. 
Breite  und  Iii**  Östl.  Lftnge,  etwa  840  km 
ostsiHh'istlich  von  Miyako,  und  der  Stolk 
fand  statt  am  ir».  Juni  7  l  hr32'  „  Minuten 
nachmittags.  Zu  Honolulu  begann  7  Uhr 
37  Minuten  abends  dae  Meer  m  steigen, 
und  die  Welle  erreichte  ihre  grUMe 
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Hol»  6  Ifimifeen  später,  worauf  noch 
mehrere  fohwrichere  Wellen  folgt^'n.  Die 
Kntferuung  dieses  Orte«  von  dem  £pi- 
MBtmm  des  Erdbebens  beträgt  5800  Im, 
die  Geschwindigkeit  der  Welle  also  225  m 
in  der  SfkiHide  Hieraus  ergicbt  sich 
für  die  durchschnittliche  Tiefe  des  Grorseu 
Ommiis  in  der  BusUnng  tob  Japan  auf 
Honolulu  rund  4860  m,  was  dem  bisher 
durch  Lotuiitren  ennittelt<?n  Werte  sehr 
nahe  kommt.  Zu  San  iSalito  wurde  der 
QipÜBl     der    ersten    flniwelle  mn 

1  Uhr  T)  >finnton  frflh  von  den»  Apj)arat 
auszeichnet,  die  Entfernung  betrügt 
T700  km,  die  Geschwindigkeit  der  Flut- 
welle war  also  200  m  in  der  Sekunde, 
und  daraus  orj^'icbt  sich  als  mittlere  Tiefe 
des  Ozeauü  auf  der  von  der  Woge  durch- 
leoftnen  Stveeke  4140  n.  Die  direkten 
Messungen,  welche  früher  in  diesem  Teile 
dep  Ozeans  ausgeführt  worden  sind,  er- 
geben als  durchschnittliche  Tiefe  desselben 
6100  m.  Aneh  bei  fHUiera  Brdbeben  bat 
man  aus  der  Geschwindigkeit  der  Wellen- 
bewepung  bereits  auf  die  Tiefe  de«  Ozeans 
geschlossen.  So  lieferte  das  Erdbeben 
von  Alice  in  Pera  (am  IS.  Augast  18M(), 
welches  Wellen  erregte,  die  im  Orofsen 
Ozean  westwärts  bis  zu  den  Chatham- 
Inseln  rollten,  fSr  die  Strecke  zwischen 
der  Kfiste  Sädamerikee  mid  Honolulu  eine 
mittlere  Tiefe  von  4200  m.  Das  Seebeben 
vom  28.  Dwember  ld&4,  dessen  Zentrum 
bei  Simodft  In  Jep«n  lag,  Ahrte  aof  eine 
dorchschnittliche  Tiefe  des  GrofsenOseans 
«wischen  Japan  tuid  Kalifornien  von  rund 
4000  m^  sodais  man  annehmen  darf,  dafs 
die  dnrehsohnittUehe  Tiefe  des  StUlen 
Ozeans  4000  m  nidit  webt  erheblich  aber- 
schreitet.  (Köln.  Ztg.) 

OeagnpkMer  UntenleM, 

♦  An  der  Universität  Rostock  hat 
sieh  Dr.  ßadolf  Fitzner  für  Geographie 
habOUtet  Es  igt  mit  Freuden  zu  be- 
gröfsen,  dftOi  daadft  die  letzte  denftidie 
Fniverpitat ,  an  der  ein  amtlicher  geo- 
graphischer LehrstoU  liahlt,  wenigstens 
eiaoifteiwtUigenyertrelernosererWiaBan- 
schaft  erhalten  hat. 

TcffdM»  TeriiMMlimgw  ui 
leltMiiiflei. 

»  Die  diesjährige  73.  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
wird  in  der  Zeit  vom  28. — 28.  September 


in  Hamborg  ttatlfindmi.    Hehrfaeh  ge« 

äußerten  Wünschen  entsprechend  sollen, 
um  einer  Zersplitterung  der  wissenschallk- 
liehen  bitereasoi  der  Tersanmüung  ent- 
gegenzuarbeiten, mehrere  der  jetat  be- 
stehenden Abteilungen  mit  einander  ver- 
schmolzen und  die  Zahl  derselben  dadurch 
auf  97  ledinert  werden.  Mit  der  Ab- 
teilung ttbt  Oeographie  werden  in  Znknnft 
die  Kartographie  und  Hydrographie,  mit 
der  Abteilung  für  Geophysik  die  Meteoro- 
logie Terbonden  werden.  Auofa  soll  die 
Ahtinlnng  für  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht  nicht  mehr 
selbständig  weitergefiBhrt  werden,  sondern 
Vorträge  aus  dieaen  Gebieten  eolleii  in 
gemeinsamen  Sitzungen  der  matliematiHch- 
naturwissenschaillichen  Abteilungen  ge- 
halten werden.  Einlllhrende  fflr  die  Ab- 
teilung Geographie  etc.  sind  die  Herren 
Dr.  L.  Friedrichsen  und  Admiralität.-»- 
rat  Koldewey,  Schriftführer  die  Herren 
Dr.H.  H i eh ownnd Dr. Gerhard  Sehott. 
Vorträge  sind  möglichst  bis  zum  15  Mai 
bei  Herrn  Dr.  Friedrichsen,  NeuerwaU  61, 
anzumelden. 

♦  Die^Yerhandlvagendeo  sieben- 
ten Internationalen  Geographen- 
Kongresses''  zu  Berlin  1899  sind  so- 
eben gleichzeitig  in  Berlin,  London  und 
Paris  erschienen.  Mancherlei  Orflnde 
haben  das  Ernrheinen  dieses  Berichtes  so 
unliebsam  verzügert;  der  Herausgeber, 
Herr  Hauptmann  a.  D.  G.  Kollm,  giebt 
dariiber  in  seiner  „Vorbemerkung"  Auf- 
schlul's  Die  Fülle  des  zu  bearbeitenden 
Matehals  liels  das  Werk  schliefsiich  auf 
Ober  90  Druckbogen  und  80  Karten  an- 
waeheen.  Dadurch  wurde  auch  die  Glie- 
derung in  zwei  Teile  bedingt.  Der  erste 
Teil  enthält  den  Bericht  über  den 
Verlauf  des  Kongresses,  Mitteilnngen 
über  die  Organisation  und  das  Ver/eicli- 
niä  der  Mitglieder;  möglichst  ausführliche 
und  genaue  Wiedergabe  der  Yeriia&d- 
Inngen,  vw  allem  auch  der  Piakuaetenea 
wurde  angestrebt.  Der  zweite  Teil 
bringt  die  in  den  Sitzungen  gehaltenen 
TorMge  und  erstatteten  Beriäite  sowie 
auch  einige  dem  Kongrefs  zur  Veröffent- 
lichung in  den  Verhandlungen"  be- 
sonders überreichte  Abhandlungen.  Wegen 
des  Inhaltes  beider  Teile  verweisen  wir 

auf  den  in  dieser  Zeitsdirifl  seinerzeit  er- 
schienenen ausführlichen  Bericht  (Bd.  V, 
1899,  8.  87«  ff.,  Bd.  VI,  1900,  S,  28  ff.  u. 
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8.  104  fi*.),  sowie  auf  die  von  «ui  bereite 
teröflFentlichton  VortrüffP. 

«  In  Moskau  erscheint  unter  dem  Titel 
„Glimftt**  eineneiieiiiefceorologisdieZeit- 
tchrift  gleichzeitig  in  deutscher,  russischer, 
englischer  und  IranzOsincher  Sprache  unter 
der  Uedaktiou  des  Ingenieurs  N.  A.  Demt- 
eeliinehy.   ffi»  iravfolfft  weeentiieh  pnk- 

tisrho  Ztole:  Dor  FT<  rans!;phpr  will  genaue 
Prognosen  des  Wetters  und  der  atmo- 
sphärischeD  Erscheinungen  für  die  ganze 
nOrdUohe  Halblnigel  geben  auf  Grund 
einer  neuen  rntersuchungsmethode.  liei 
der  der  Eiutlufs  des  Monde«  eine  Uaupt- 
loQa  spielt;  daneben  loU  mOglidisfe  reieh- 
baltiges  Material  zur  Erforschung  der 
oberen  Tiwftechichten  geeanunelt  werden. 

PenÖBlIetei«  j 

*  Am  81,  März  starb  der  Geh.  Reg 
Rat  und  Stadtschulrat  von  Berlin  Prof.  ^ 
Dr.  Schwalbe,  am  Tage,  nachdem  er 
eein  biehetigee  Amt  als  Direktor  dee 
Dorotheensti'Hltis(h<'ii  Tlealfrymnasiuma  zu 
Berlin  niedergelegt  hatte,  im  Alter  von 
60  Jahren.  Schwalbe  gehOrie  m  den 
wenigen  biaherigen  Leitern  höherer  Lehr- 


anstalten in  Deutschland ,  die  die  Be- 
deutung der  Geographie  für  un^erf  heutige 
Bildung  schon  seit  lauge  erkannt  hatten. 
So  geUlrle  er  den  D.  Oeogr.-Tagen  seit 
ihrer  Begründung  1881  als  thatigCB  Mit- 
glied an,  hatte  in  den  von  ihm  begrün- 
deten „Unterrichtsblättem  für  Mathematik 
nndNfttorwiasenMhnft^'venracht,  ein  Mittel 
auch  für  die  Pflege  der  Sohulgeographii^ 
zu  ünden,  und  war  vor  allem  an  seiner 
Anitalt  beilrebl,  diaeem  Lehrgegeutaiid 
über  den  zu  engen  Bahmen  der  beafeehen- 

den  Lehrpliine  gerecht  7u  werden,  u.  a. 
durch  Einrichtung  einer  besonderen  (Jnter- 
riehtaetonde  ftr  Geographie  im  Ober^ 
gymnasium,  die  er  lange  Zeit  selber  gab ; 
dureli  Yeranlassung  einer  unifanqreichen 
geographischen  Lehrsammluug  u.  a.  Es 
iit  im  Literene  der  Vürdenmg  adral- 
geographiBcher  Bestrebungen  aufserordent- 
lieh  zu  bedauern,  daTs  es  Schwalbe  nicht 
vergönnt  gewesen  ist,  in  dem  weiteren 
Wirkungskreise,  für  den  er  berufen  wa«; 
für  die  Förderung  der  geot^rapfiinrhen 
Schulung  unserer  Jugend  zu  sorgen,  waa 
111  (Inn  er  aohon  angekündigt  luitteu 

Eck  F. 


BtcherbMf  reehiiStti. 

FAnIjr«WlMOwa,  Keal-Encyklopftdie  !  Masse  von  Material,  daa  hier  Terarbeitet 
der    klassischen     Altertums»  |  vorliegt,  ein  Hilfsmittel  zur  Informierung 

Wissenschaft.    Stuttgart.  auf  dem  'icVtiete  der  antiken  Geographie 

Wir  müssen  der  Yerlagshandlung  :  gewonnen ,  wie  e«  kein  zweites  auf  der 
dankbar  sein,  dafs  sie  sich  entschlossen  |  ^^elt  giebt. 

hat,  die  altberfihmte  Faulysche  Real-  Nur  eins  ist  für  den  Geographen  etwas 
Kneyklopädie,  die  im  Vi  rlauf  der  Jahre  untjequeni  Der  Herausgeber  hat  im 
vielfach  veraltet  und  unzureichend  ge-  Gegensatz  zu  den  früheren  Bearbeitern 
worden  war,  in  neaer  Beaibeitnng  er- 1  bei  griechisciien  tmd  oatenropliBdiett 
scheinen  mlaaaen.  Bis  jetzt  sind  15  Halb-  Namen  durchweg  griechisches  Alphabet 
bände  von  dem  auf  20  Halbbilnde  be-  statt  des  lateiniHohen  zu  Gnuide  gelegt; 
rechneten  Werke  erschienen.  Soweit  wir  er  schreibt  bei  diesen  durchweg  „k",  bei 
bis  jetet  Uberbliekan  kOnnen,  bat  der  {den  lateiniacben  nnd  westennplisaiheii 
Herausgeber  »eine  sdtwierige  Aufgabe  „c"  u.  s.  w  Dies  mag  in  vielen  Fällen 
glücklich  gelöst.  Er  hat  es  verstanden,  nützlich  sein,  in  anderen  wenigstens  nichts 
tretfliche  Mitarbeiter  sich  zu  gewinnen;  schaden;  bei  den  geographischen  Namen 
ich  nenne  nur:  A.  Baumgartner,  H.  Berger, '  aber  erschwert  die  Unterscheidung  die 
J.  Benzinger,  E.  Hübner,  Hi-  Hülsen,  Benützung  oftmals  So  steht  das  dacisrhe 
W.Jodeicb,  A.Milchhöfer,  £.  Oberhummer,  Acmonia  p.  283,  das  phrygische  Akmonia 
J.  Partsch,  W.  Tomaschek.  Mit  ihrer  {p.  1174;  CallipoUis  vnd  KaUipolIia  aiad 
Hilfe  ist  ein  vfillig  neues  Werk  entstanden,  getrennt.  Solche  FBlle  find  InAent 
das  die  Beachtung  der  Geographen  in  zahlreich.  Eine  Monge  nur  einmal  vor- 
jeder  Weise  verdient.  Besonders  jüngere  kommender  Ortsnamen  venuifst  der  Leser 
Gelehrle  haben  durch  die  nngeheve '  adhmenUck.    Wie  dankbar  wftn  eis 
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jüogflmGclaluter  oftmals  MrdraeiBfocheB 
HiaweiSf  dafs  der  ^'osuchto  Name  nur 
einmal  in  den  Schriften  des  Altert  Utas 
genannt  wird.  So  fehlt  z.  B.  das  japy- 
giaehe  Abydus,  A^^ule,  Agnotes,  An- 
cyrinm,  das  Bjriscbe  Aigft,  Aladda,  der 
ADthernntflufH  Iberit'iis.  ti  s.w.  BesonderR 
in  PliniuB,  Ptolemaeus,  der  Tab.  Peuting. 
iit  mir  eine  grofse  Menge  von  Namen 
•ofgeatolBen,  die  in  dem  Torli«genden 
Wt>rl\i^  ff^ilen  Der  Heraiisfjebcr  würde 
«ich  ein  Verdienst  erwerbt-n,  wenn  er  sie 
alle  sjatematiflch  zusammenstellen  liefse 
md  in  einem  Kaditnge  TeiOffeatUohte. 
Becün.  W.  Sieglin. 

Bltmcke,  id.,  und  Uefs,  H.,  Unter 
■aehnngen  am  Hintereitfemer. 

(Wissenflchaftliche  Ergänzungshefte 
Eur  ZeitÄchriA  des  D.  u.  Ö.  Aipen- 
▼ereins.  I.  Bd.  8.  Heft)  Mit  1  Karte 
und  9  TaUdB.  Mlliieheii,  1899. 
Dem  vortrefflichen  Werk  von  Finster 
Wähler  über  den  Vemagtfemer  ist  l>iil<l 
als  zweites  Heft  der  wissenschaftlichen 
BigiasaiigdieAe  lai  Zeitoehzift  dM  D.  n. 
0.  Alpenvereias  ein  wdteref  Gletscher- 
werk  erschienen,  dem  ein  besonderer 
Wert  danun  beizumessen  isi',  weil  es 
gleiehatm  eine  Kontrolle  der  ron  Funter- 
walder  auf  Grund  seiner  ünterHuchungen 
aufgestellten  Theorie  darbietet,  ßlilmcke 
und  Hels,  die  Verfasser  der  neuen  Ab- 
kandfamg,  woDlea  dnroli  die  üntemidnnig 
des  Hinteveiaferoer  einmal  die  bisherigen 
Arbeiten  am  Gepatsch-,  Vemagt-  und 
Uochjochfemer  ergänzen,  zugleich  aber 
auch  eine  experimentelle  Prilfung  der 
genannten  Theorie  ausführen.  Der 
Hiatcreisfemer  schien  dazu  sehr  put  f;e- 
eignet,  da  er  eine  im  Verhältnis  zum 
Fimgebiet  sehr  ausgedehnte  Zunge  ron 
fßitSaget  Vtägaag  nnd  aehr  geringer  Zer- 
^laftuMg  hat. 

Die  Untersuchungen  am  Gletscher, 
die  in  den  Jahren  1898—1899  ausgeführt 
winden,  ItegtiiiieH  mit  eineir  eorglUtigen 
VennesBung  des  Gebietes.  Die  Forscher 
fiberspannten  dieses  mit  einem  dichten 
trigonometrischen  Netz,  dessen  Punkte 
a.  T.  mf  ^»togiMnmelriaelien  Wege  ge» 
fpomnen  wurden.  Bei  der  Verarbeitung 
der  Vermessungen  und  bei  der  Her- 
gtelluug  der  Karte  wurde  mit  grofser 
Sorgfalt  verfUnen,  Tortriegend  unter  Be- 
nntnag  der  von  Finstarwalder  gegebenen 


Anweisungen.    Neben    der  trigonome* 

trischen  Venne.sgung  bildeten  piüllreiche 
Geschwindigkeitsbt^stinimuTifjen  und  die 
Ermittelung  des  Betrages  der  Ablation 
die  Hauptaufgabe  der  Untersuchung.  Mit 
Hilfe  dieser  beiden  Werte  war  die  Be> 

reehnun}?  der  Querschnitte  des  nietschers 
nach  der  Finaterwalder'schen  Theorie  er- 
möglicht; sie  ergab  durchaus  befriedigende 
ResnHale.  Znr  Frtfting  der  Bieh^keit 
dieser  wurden  auch  Bohrungen  vor- 
genommen, die  das  obige  Resultat  be- 
stätigten. Die  Bohrlöcher,  deren  iierstel- 
hmg  mit  grölten  Sdiwierigkeiten  ver- 
bunden war,  wurden  zugleich  zu  Tem- 
peraturraesHungcn  benutzt.  Es  fand  sich 
in  aileu  Tiei'eu  des  Gletschers  stets  eine 
den  jeweiligen  Diaekferiüütaissen  ent- 
sprechende  Sehmeiltemperatur.  Von  all- 
pfoineincrer  Bedeutung  ist  auch  dw  weitere 
Untersuchung  über  den  Zusammenhang 
Bwisehen  mittlerer  Gesehwindigkelt,  Ober- 
fliichenneigung  und  Querschnitt,  welche 
It'iirto.  dafrf  die  von  Eytelwein  für  die 
Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen  und 
Kanälen  aufgestellte  Fonnel  anoh  anf 
den  Gletscher  sich  anwenden  läfst,  wofem 
nur  die  von  den  Widerständen  abhängigen 
Gröfseu  entsprechende  andere  Werte  er- 
halten. Die  Arbeit  ist  endlich  wie  die 
von  Finsterwalder  auch  reieh  an  lehr- 
reichen Einzelbeobachtunppn  "iid  Ver- 
snchen,  anter  denen  wir  nur  noch  der 
eifolgrelehen  Herstellung  Mnstlicher 
Gletscher  nken  wollen.  Für  den 
ferneren  AuhIiuu  der  Glotscherkundf  bildet 
sie  eine  aui'serordeutlich  wertvolle  Grund- 
lage, üle. 

Goldstein,  J.,  Be völkernngsprbblem 
und  Berufsgliederung  in  Frank- 
reieh.  YI  n.  998  8.  Berlin,  Gntten- 
tag.  1900. 
Wenngleich    das    vorliegende  Buch 
sozialpolitische  Ziele  verfolgt  und  durch- 
aus im  Geiste  und  nach  der  Methode  der 
SoaialwissenBchaften  geschrieben  ist,  ao 
sind  doch  dieThatsaehender  Bevölkerunffs- 
bcwegung  von  so  einnchneidender  geo- 
graphischer  Bedeutung,    dafs    es  mir 
wOnsdienswert  seiden,  das  Bnch  anch  in 
der  G.  Z.  zu  erArtem.    Die  geringe  Be- 
vülkcruii^'szuuahnie  Frankreichs,  im  Ver- 
gleich namentlich  mit  der  starken  Zu- 
nahme Ei^landa  «nd  DeotieUaiidi,  ist 
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deren  Ergxflndiuig  ioImmi  viele  berTor>  i 

xttgeaad»  Forscher  beeohifUgt  hat;  waren 
dir  Fran/n^on  frilher  ans  Angst  vor  Über- 
völkerung geneigt,  diese  Erscheinung 
mit  einer  wissen  Befriedigung  zu  be- 
trachten, so  empfinden  sie  sie  heute  als 
i'in  schweres  ("Im-I.  weil  nie  in  Folge  ihrer 
geringen  Zunahme  in  der  Reibe  der 
Volker  immer  mehr  sorficktreton.  Ober 
die  Qrsadie  und  die  verschiedensten 
Vermutungen  anfi,'#» stellt  worden;  Verf. 
weist,  wie  mir  scheint,  überzeugend  nach, 
i  dab  die  ünache  in  der  wirtedmUiliehen 
Straktor,  namentlich  in  dem  starken  Über- 
wiegen des  prewerMichcn  und  bäuerlichen 
Mittelstandes  und  dem  Fehlen  der  Cirofs- 
indusbrie  liegt  —  Zunahme  findet  sich 
thftfaiftfihlirh  nur  in  den  Departements  mit 
armer  l;iTid\vlrt<(  liaftH<  lu-r  Bevölkerung 
wie  der  Bretagne  und  in  den  Gebieten 
der  Grofsindustrie  — ;  sie  ist  alao  in 
letaler  Linie,  wfo  meh  sdum  der  franiö- 

liehe  Geograph  Puhni^  u.  a.  ausgesprochen 
haben,  in  den  geographischen  Bediugun^n'n 
der  Lage  und  Küstengliederung  und  der 
mangelhafteti  Anmtattnng  mit  Kohle  be- 
gründet, welche  es  in  Frankreich  nicht 
zu  der  gleichen  Entwirkelung  der  Grofs- 
industrie  wie  in  England  und  Deutschland 
habenkommenlMeen.  IMeeegeographiaehe 
Begründung  fehlt  beim  Verf.  allerdings. 
Man  vermifst  hei  ihm  überhaupt  mit 
Bedauern  jeden  Hauch  geographischer 
Anaehannngawdae;  die  geographitehe 
Litteratur  über  sein  Thema,  namentlich 
die  höchst  lehrreiche  Karte  von  Sujian  in 
Pet.  Mitt.  lbU2  istihm  unbekannt  geblieben, 
und  von  der  Ifethode  kaxtc^praphiscber 
Darstellung,  die  ja  fibcrhaupt  erst  einen 
Überblick  über  verwickelte  Verbreitungs- 
erscheinungen möglich  macht,  hat  er 
offenbar  aneh  für  seine  eigenen  Stadien 
keinen  Gebrauch  gemacht.  Es  haben 
bisher  leider  erat  wenige  Nutionalökonomen 
und  Statistiker  eingesehen,  welchen  Vor- 
teil fie  aus  gcograpUsdwn  Stadien  aielieii 
können.  A.  Hettner. 

Meurer^  Joi.,  Illustrierter  Führer 
anf  der  Brennerbahn,  durch  die 
Z iiier thal er  und  Stubaier  Alpen 
und  durch  die  »  s  1 1 .  b  a  y  e  r  i  c  h  - 
tirolerischen  Kalkalpen 
^«ndMn-Boaen).  HarÜeben's  iU. 
Fflhrer  Nr.  68.  Wien,  Pest,  Leipzig, 
A.  Hartleben.  IS*.  VII,  IM  S.,  e  S. 


unpaginiert  (Register),  mit  46  III.  o. 

10  K.  Preis  geb.  5.40  M 
Der  Führer,  der  auch  die  Strecke 
SVörgl— Zell  a.  S.,  femer  Schiern,  Grödner 
Dolomiten  mid  die  wettere  Umg^bang  des 
Karersee-Hotels  mehr  oder  weniger  aus» 
führlich  einliezicht,  int  —  wie  vnn  einem 
80  hervorragende u  Alpenkenner  zu  er- 
warten —  ein  gutes  Nadischlagewerir  in 
allen  praktischen  Dingen,  namentlich  in 
Bezug  auf  Distanzen  und  Unt^'rkunft. 
Geographische  Zusammenfasstmgen  oder 
«pezielle  Notizen  naturwissenschaftlichen 
Inhalts  enthält  er  nicht  Auch  ist  er 
nicht  für  Hochalpinisten,  «ntidern  „für 
das  grofso  gebirgsrei sende  l'ublikiun"  be- 
stimmt und  ihm  bestens  zu  empfehlen. 
Kleine  Versehen  wie  8.  64,  wo  man 
meinen  könnte,  da^  hei  Mayrhofen  sich 
b  Thiiler  vereinigen,  nind  wohl  auf  Rech- 
nung der  angestrebten  Knappheit  der 
Ansdniekaweise  aa  aetaea  Die  46  VoU- 
bilder  stellen  ein  föirnliches  kleines 
Album  dar,  die  Karton  sind  von  Freytag 
in  seiner  bekannten  Art,  vielleicht  etwas 
an  monoton  gran,  ausgefUiri  Neboi 
einer  Übersichtskarte  der  Ostalpen  1 : 1  Mill. 
finden  wir  eine  d^r  BrennerVjahn  1 : 900000 
und  der  Pusterthalbahn  1:1400000,  die 
eigentlieh  entbelixiieh  sbd,  4  Kiirten 
grOfserer    Gebiete    in    1 : 260000  ttld 

I  :  ar»0  000 ,  3  Spezialkarten  aus  den 
Stubaiern  und  Dolomiten  in  1 : 100  000  und 
1 : 160000  imd  t  fllne,  Boaen  mid  lnna> 
brück,  die  beide  wohl  zu  klein  sind. 
Der  Bozener  Plan  entbehrt  auch  aller 
StnUjsenbeneunungen.  Eine  Umgebongs- 
karte  von  Lmahniek  1 ;  100000  ist  dem 
praktischen  Büchlein  ebenfalls  beigegeben, 
es   sind   also   mit   der  Übersichtskarte 

II  Karten  und  2  Pläne.  Sieger. 

Antenricth,  Fr.,  Ins  Inner-Hochland 
von  Kamerun.  Eigene  Reise- 
erlebnisse. Kl.  8'.  160  S.  Itit  Ab- 
bildnngea  nnd  Xaita.  Stattgarl» 
Holland  &  Josenhaaa.  1000.  Jt  1^« 
geb.  .«  1,75. 

Verfasser  war  als  Missionar  auf  der 
Station  Hangamba  imter  den  Abonegem 

des  mittleren  Kamerungebietes  thfitig  und 
unternahm  von  dcrrt  aus  in  den  .Tahren 
I89ä — 9ö  drei  Hei  Ben  nach  2^orden  und 
Nordoaten  bis  Nyasoso  am  FnJhe  dea 
3000  m  hohen,  vulkanischen  Kupebergea 
und  bis  in  das  Laad  der  Bakaga  an  den 
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tflldliehiD  Aldingen  der  wahneheiiiliefa 
ebenfiille  vnlkaniBchen  Manengubaberge. 

Die  gpopraphischen  Ergebnisse  diower 
M.  T.  durch  noch  unbekannte  Gegenden 
fOirendeii  Betten  hat  er  in  V.  Dsnekel' 
man'e  Mittoilun-:.  n  189")  veröffentlicht: 
in  dem  vorlic^t  iidcn  Hik  Ih'  aVuM-  wandet 
er  sich  an  ein  gröiüeres  i'ubiikum  und 
•diiMeri  ia  ■eUiditen,  bald  hmnorvoUen, 
bald  aber  auch  ergreifenden  Worten  eeine 
Erlelini^^f  im  Hinterlandc  von  Kamerun. 
Im  Dieuetti  der  Mission  unternahm  er 
•dna  Belsen  and  in  der  Begeisterung  für 
■einen  Beruf,  die  aus  eeüien  Sdifldemngtti 
herausklingt,  harrte  er  mutig  aus  unter 
allen  Gefahren,  die  ihn  umgaben  und 
mehr  als  einmal  sein  Leben  bedrohten, 
bis  er  «ndKeh  seine  Ausdauer  mit  Erfolg 
vV  gekrönt  sah  und  unter  dem  Jftkosi  in 
Nyasoso  eine  Miaeionsstation  orrichten 
konnte.  A.  Scheu ck. 

Uaold,  J.,  Das  Deutschtum  in  Chile 
.(Der  Kampf  um   das  Deutschtum, 
16.  Heft).   Mfinchen,  Lehmann  18»9. 
JC  1.20. 

Wlntzer,  W. ,  Die  Deutschen  im  tro- 
pischen Amerika  (Der  Kampf  um 
das  Deutschtum,  U.  Heft).  Manchen, 
Lehaunm  1900.  UK  1.40. 
Unold  ist  eine  Reihe  von  Jahren  als 
Lehrer  iti  Chile  thätijt,'  ^'eweaen  und  hat 
dadurch  das  dortige  Deutschtum  gründlich 
bümen  gelernt.  Naeh  einem  BflekbUek 
anf  dia  geschichtliche  Entwicklung,  bei 
dem  er  dem  Anteil  der  Deutschen  be- 
sondere Auüuerksamkeit  schenkt,  bespricht 
er  kon  die  SteUung  der  Deutschen  in 
Mittel -Chile  und  dann  ausführlicli  die 
deutschen  An.siedehinjfHn  in  Süd -Chile, 
nKleindeutschland  am  iStüleu  Ozean",  wie 
er  sia  wcU  atwas  m  uptinlslisch  nennt. 
Es  ist  ein  anziehendes  ■ :  ii  uliches  HiUl 
deutscher  'ri'ichtif,'k<  it .  aber  leider  auch 
ein  betrübendes  Bild  deutschen  kon- 
ftahmellea  Haders,  das  er  uns  hier  ent~ 


wirft  Ia  mir  enreekle  seine  Sehfldemng, 

die  mir  in  allen  wesentlichen  Punkten 
richti«;  zu  «ein  scheint,  eine  lebhafte  Er- 
innerung au  meinen  Besuch  jenes  schönen 
anheimelnden  Landes,  und  wer  dies  nieht 
selbst  kennt,  wird  sich  daraus  eine  gute 

Vorstellung  von  dem  Lehenuaserardoirtigen 
Brüder  machen  können. 

Die  Aufgabe  Wintser*s  war  insofern 

schwieriger,  als  sich  seine  Darstellung  auf 
ein  sehr  viel  gröfseres  Gebiet,  nllralich 
auf  Mexiko,  Mittelamcrika  und  die  süd- 
amerikaniscÄien  Andeniftnder  erstreckt  —- 
Brasilien  fftllt  dagegen  nieht  in  den  Be- 
reich seiner  Betrachtung  .  Kr  kennt 
Mexiko  aus  eigener  Anschauung  und  ver- 
mag daher  Land  und  Leute  richtig  und 
mit  groCser  Anschaulichkeit  sn  schildern 
und  die  Stellung  der  Deutschen  treffend 
zu  beurteilen.  Bei  den  übrigen  Ländern 
geht  ihm  dagegen  die  persönliche  Kennt- 
nis ab,  und  er  hat  sieh  leider  aneh  nieht 
genügend  in  der  Litteratur  umgesehen, 
80  dafy  niimentlich  die  geographische  Dar- 
stellung dieser  Länder  teilweise  ziemlich 
mangelhaft  ist  Der  Ginndgedanke  der 
Schrift  scheint  mir  richtig  zu  sein:  In 
Mexiko  und  auch  noch  in  Mittelamerika 
mufs  in  Folge  des  räumlichen  Zuüaouneu- 
hanges  das  Obecgewicht  der  Kordameri- 
kaner  imiMK  mehr  zunehmen.  In  seiner 
Ausdehnung  auf  Sndanierika  dagegen  fehlt 
dem  Paaamurikanismus  die  innere  Be- 
rechtigung; hier  stehen  diearaecikanisoheii 
Interessen  noch  i^'un/.  im  Flintej^^Tunde^ 
und  es  liegt  ancli  kein  (üund  vor.  warum 
nicht  die  Europäer  und  im  besouderu  wir 
Deatschen  den  Kampf  mit  den  Amerikaaeni 
aufnehmen  sollten.  Dafs  aber  irgendMfO 
ein  guter  Boden  fSr  deutsche  Bauem- 
kolouisation  sein  sollte,  möchte  ich  be- 
iweifeln :  wenn  aach  die  bliwiatiafthen  Be- 
dingiiiii^t'n  in  di-u  ln'ihcren  Regionen  erfflllt 
sind,  so  Hetzen  doch  gerade  hier  ungünstige 
wirtschaftliche  und  soziale  Verhältnisse 

A.  Hettner. 


Nene  Bädier  oud  Karten. 

9 

ZnsammeDgeifteiU  rem  Heinrich  Brunn  er. 

•isAlsMi  §n  «MfrsfUs.  j    Konr. HIbler.  84  S. ,  14  faesim.  S.,  9  Abb. 

Kolnabtta*  Brief,  der  dentadhe;  in     (Dmcken.Holisohn.  des  16.n.l6.Jahrh. 
FacalBfle-Dr.  fang,  mit  einer  BiaL    !    YI).  Strabbmg,  Heita  1900.  UK  a.— 
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Oflnther,  S.  Akustisch -geograph.  Pro- 
bleine.  SA  19  8.  München,  Franz 
Komm.  lUUl.    JL  —.40. 

Hintt  to  tnvfdlen,  Mientifleandgenenl; 
ed.  for  the  Council  of  the  Royal  Geo- 
graph. Soc.  bv  Johii  ("olos.  8th  ed. 
enl.  2  vol.  Loodon,  Ii.  Ueograph.  Soc. 
1901.    16  ■. 

Hugues,  L.  Oceanografia.  Ym,  S76  B. 
Turin,  Fratelli  Becca  1901. 

EnropK. 

Ardouin-Uumazet.  Vojage  eu  Frauce. 
98.  t^M;  Flftine  oomtoise  et  Jora, 
Hante-Saflne,  Doubs,  ßelfort,  purtie  de 
VAin  25  caries.  423  S.  Paria,  Beiger- 
Levrault  1901.   Fr.  S.60. 

Bau,  Alfr.  Benteelie  fipncliiiiMlB  in 
Stidtirol  und  (  »»M  t  italien  .  .  .  Abb.  V, 
101  S     Leipzig,  Lucius  1901.        2  50. 

Degraud,  A.  Souvenirs  de  la  Haute- 
Albanie.  Slgrav.  541 S.  Paria,  Welter 
1901.    Fr.  10.—. 

Gsell-Felä,  Th.  Rom  u  dit«  Campagna. 
6.  Aue.  XIY,  Vibb  S.  m.  ö  Karten, 
63  Plänen  u.  Grundriaaen  imd  61  An- 
noliteiL  Leipsig,  BibliognpluMhM  In- 
stitut 1901. 

Ho  Iz,  Prof.  t'lKT  Wasserkraftverhältnisse 
in  Skandinavien  und  im  Alpengebiet. 
SA.  8  Tat,  79  Abb.  4S  8.  f*.  Berlin, 
Emst  &  S.  1901.    JC  Ii  — 

Notices  Bur  la  Finlaiide ;  publiee»  ^ 
Toccas.  de  TExpou.  univ.  ä  Paris  en  1900. 

'  Abb.  Karfeen.  y,484S.  Hebingfore  1900. 

Knaiie,  la.  ä  la  fin  du  19.  si^lo;  ouvr. 
pobli^  80U.S  In  (lirc'ctioii  de  W.  dp  Kova- 
levd^.  (Gommibfiiou  imper.  de  Kussie 
k  Fexpoe.  univ.  de  Pirie).  Cartei,  ill. 
XX,  990  8.  Paris,  Dupont  1900. 

Sernander,  Rutgcr  Drn  Skandinaviska 
vegetatiouens  spnUiüngsbiologi ;  sur 
Yerbreitangibiologie  der  akandiiiav. 
Pflanzenwelt.  Mit  einem  deutschen 
Resume  32  Abb.  IT,  459  S.  Berlin, 
Friedlander  \  S.  Komm.  19U1.  JL  10.— 

Xltteirurop». 

Achleituer,  Arth.  Tirolische  >iamcn; 
Handb.  mr  Mamendeatong.  YH,  ISS  8. 
Innsbr.,  Wagner  1901.  .«  1.60. 
Bersan,  K.  v.  Bozen -Gries  und  Um- 
gebung. 1  Karte.  Abb.  60  S.  Bozen, 
Baoiihaiidliiiig„Tyrolia"  1901.  w«.  l.- 
Ebert,  Herrn.  Periodische  Seespiegel- 
gcbwaakongen  '(Seidies)*,  beobachtet 


am  8tanit»eig«r  See.  8A.  98  8.  Mflii> 

chen,  Franz  Komm.  1900.  40. 

Fertsch,  G.  Die  VolksziUilnnf^  im  (Jrofs- 
hercogt.  Hessen  vom  2.  Xil  1»9:>.  IV, 
XXVn,  141  8.  (Beitr.  t.  Sfeatirtik  d. 
Grofsherzogt.  Hessen.  Bd.  44.  Heft  S). 
Darm^t.,  Jonghaus  190(i    M  :i.50. 

Luib,  Fei.  Der  Taunus  u.  sein  Gebiet. 
100  Blatt  in  Pholo^«,  nach  der  Katar 
aufgenommen.  20  Lief.  4*.  Fraukf.a.11^ 
KeMelriikg  1900—1901.  Zn  «C  8.— 

Holdich,  Col.  Sir  T   Hungf-rford.  The 

Indian  Borderland  li^bO— 1900.  Man, 

ttOl.  Xn,S97  8.  London,  VeiliiienC. 

1901.    15  8. 
Karte  dos  KriegsschauplatzoR  in  China: 

hrsg.  von  der  kartograph.    Abt.  der 

k.  preufs.  Landes- Aulnahme.  1 : 300 ODO. 

Farbdr.  Sekt  Ho  kiSn  fu:  87,6  x7S,ft«m; 

Sekt.   Peking   iind    Srh-.in    Hai  kwan: 

GO  X  72,5  cm,    3.  Aull.    Berlin,  Eisen- 

schmidt  1901.    JC  —.76  u.  JL  1.60. 
PaTie,Ang.  ]iiMionFteTie[ea]Indo-Gliino 

'(1879— 96)':  Gi^ographie  et  voyages  I. 

18  cart«8,  140  ill.,  portr.  889  8.  4«. 

Paris,  Leruux  1901. 
Percy,BatL  EBgUandeof  AtfatieTniinj. 

TU  348  S.  London,  Arnold  1901.  14  i. 
Hichthofen,  Ferd.  v.    Karte  des  nord- 

öatl.  China  ...   1  :  3  üOÜ  000.  Farbdr. 

89,6  X  67,8  em.(KriegikarteIII).  Beriin, 

D.  Reimer  1900.    X  1  — 
Vermessung,  die,  des  deutschen  Kiaut- 

schou-Gebiets  .  .  .  ;  bearb.  im  Reichs- 

Marine-Amt  auf  Gmnd   der  Aofin. 

IHOH-  i'.iOO.    90  8.    11  Kartenanlagen. 

f»     Berlin,  D.  Reimer  Komm.  1901. 

JL  10.- 

AlHka. 

Bernard,  M.  Autonr  de  lu  Mediterraate: 

Les  cötos  barbaresques,  de  Tunis  ^  Alger. 

1  carte,  120  ill.  868  S.  Paris,  Laureas 

[1901].   Fr.  10.— 
Gatelet,  le  It  Hiatori«  de  la  oonqnSte 

duSoudanfran9aii*(1878— 99)'.  29cro 

quis.  Vm,  6288.  Paris,  Berger-Levrault 

1901.    Fr.  10.— 
Reeint,  Eliete.  CWograpliie  nrnreredle: 

PAfrique  australe;  mise  i  jonrp.  On^siroe 

Reclus.  28cartcs.  368  8.  Paris, Haohette 

C.  1901.   Fr.  10.— 
Tohsen,  Emst.  Zur  dentech-oetafrikaii, 

Seenbahn-FVage.    Mit  1  Karte  v.  Afir. 

80  8.  Berlin,  D.  Reimer  1901.  UK— .60. 
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AMatrallMlie  ImmIb. 

Krämer,  Augustin.  Die  Samoa- Inseln; 
Entwarf  einer  Monogr.  Karten,  Taf., 
Tesim.  AlM.  Staltg.,  SoliweianiMttt 

8l4aBi»rika. 

Gernhard,  Kob.  Dona  Fnuicisra,  TTun«a 
XL  Blumenau;  drei  deutsche  Muster- 
liedelfiBgen  im  fadbrMiL  Blute  Santa 
Catharina.  Fe«techrift.  1  Karte,  III. 
XXIY,  416  8.  BradAo,  Sohlet.  Bnehdr. 
1901.  JL  8.^ 
Kaerger,  K.  LandwirtMdMllQiid  Koloni- 
sation im  spanischen  Amerika.  -2  Bde. 
I.  Die  La  Plata-Staaten.  IX,  »39  S. 
mit  1  TafeL  IL  Die  Südamerikan. 
WeekitMteD  und  lUcdko.  Yü,  74S  8. 


Leipzig, 
JC  42.80. 


Dnaeksr  ts  HttmUot  1901. 


Nansen,  F. 
4« 


PoUrrcKionen. 

Norwegiau  North  Polar  i 
•dentiflo  NnMi.  YoL  IL 
1901.  M 


GMgrapkltcker  üaterricht  mud  Haadbleker. 

Gebauer,  Hch.  Handbuch  der  Länder- 
u.  Völkerkunde  .  .  .  mit  bea.  Berück», 
der  YolknrixtMliftllL  YeritfUtniww.  I: 
Europa.  IT,  M6  8.  Le^  Lmg  190L 

lö.— 

Diercke-GaebUr.  BdraUlIaalllr höhere 
Lehranatalten.  S7.  Aufl.  Bevieioii 

1900.  159  Haupt- und  löC  NobenkarteD. 
Braunschweig,  Wcstermann  1901. 
Lüddecke-Haack.  Deutscher  Schul- 
atlae.  8.  Aufl.  8H  Karten  und  7  Bilder 
auf  61  Seiten.  Gotha,  Juatoe  Pertl)^ 
1901. 

Meinhold.  Geograph  Bilder antSaehaen. 

2.  Lief.  5  Taf.  J-'arhdr.  60  x  86  cm. 
DfPsd  ,  Meinhold  &  Söhne  1901.  .(C  9.—  ; 
einzeln  zu  v4tL  1.80.  :  Kloster  Marien- 
thal;  7:Baateif  StHemhvtittlforitB- 
burg;  10  :  Kriebstcin.] 
Richter 's  Atlas  für  höhere  Schulen. 
23.  Aufl.  0. Richtern.  C.Schulteis. 
46  Karten  mttia  Nebenkarten.  Qlogao, 
Flemning  1901. 


Zeitaelirifteiifleliai. 


Peirrvianti's  Mitteilungen    1901   Nr  ?> 
Katzer:  Das  Gebiet  an  der  Mündung  des 
Trombetas  in  den  Amazonaa.  —  Tho- 
roddsen:  Das  Erdbeben  in  Island i.J.  1896. 

—  Henkel:  Die  Verlin'itnnt,'  ilcr  Schrift- 
arten in  Europa.  —  Schuh:  Das  Gefrieren 
der  Seen.  —  Sieger:  Znr  üialgesehidite 
dee  ohenten  Donaugebietes.  —  Philipp- 
son:  (leoTogie  von  Rhodu«.  —  Hammer: 
Die  Mission  Pavie.  —  Gravelius:  Der 
fSafloft  dee  Waldei  anf  BodenfenditiglEeit 
und  Grvuidwagser.  —  Tornquist:  Zur  j 
Geologie  von  Jamaika.  —  Ders.:  Neuere  i 
Betrachtungen  über  das  geologische  Alter 
der  Erde. 

Glohux  Rd  LXXIX.  Nr.  10.  v.  D  a  n  r  k  e  1  - 
mau:  Da«  deutsche  Material  zur  Karto- 
graphie des  aflünniediea  Grabengebietee.  | 

—  Kaindl:  Ans  der  Yolksüberlieferung 
der   Bojkeu.    —    Andröe:    Alte  wcst 
afrikanische    Elfenbeinschnitzwerke    im , 
Henofl^  Mveemn  «n  Brannsdnreig. '  | 

Dom.  Nr.  11.     Rüge:  Ratt^inberger  t 
Studien        Steffen»»:  Die  Verfeinerung 
des  Negert^pus  in  den  Vereinigten  Staaten. 

—  Kohot:  Soplina  Boge.  —  FOreter;  I 


Fourcuu'B  Expedition  TOB  Algier  nach 
Französisch  -  Kongo. 

Da$9.  Nr.  IS.  Krämer:  Der  Purpur- 
fisch der  Gilbertinsel.  —  Rüge:  Ratten- 
berger  Studien.  —  Friedrichten:  FkofL 
Futterer's  Reise  durch  Aeien. 

Dau.  Nr.  18.  Lneehan:  Znr 
anthropologifchen  Stellung  der  alten 
X^'vpter  —  Pater  Andrea.^  Hartniann's 
liereisuug  der  Südoatküste  des  Tangaiyika- 
Seee.  —  Jäger:  Die  Sakburger  Bnefat. 
—  Neger:  Der  Stand  der  Kautschuk- 
gewinnung  im  tropischen  Afrika.  — 
Mehlis:  Prähistorische  Schleudersteine 
aotdemlfittebheinlande. — Behnehardt: 
Zum  Stand  oaaerer  Kenntnii  Aber  die 
Basken. 

Dom.  Nr  14.  ▼.  Seidlits:  L.  S.  Bergas 
Erforachnng  dee  Aralsees  im  Sommer  1900. 

--  Purp  US:  Felsmalereien  und  Indianer- 
gräber in  Tulare  County  (Kalifornien).  — 
Seidel:  Togo  im  Jahre  1900.  — 
Tetcner:  Daa  boemaolie  und  bei-ze^^)- 
winische  Hans  —  Neper:  Dum  Licht- 
klima in  der  arktischen  Zone  und  der 
Idchtgeniüb  derPflaima  in  derariitiaofaen 
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Region.  —  Sftpper:  Zur  SteUrtik  von 

Guatemala 

JJeuUiche  liundsdiau  für  Geographie 
und  SlMSk.  ZZm.  Mug.  7.  Heft. 
Meinhard:  Die  Frauen  der  Vnlker  im 
südöatücheu  Europa.  —  Yokoyama: 
I>er  Aosbrach  des  Vulkans  Adatara  in 
Japan.  —  Da»  gelbe  Fieber  in  Rio  de  Janeiro. 

—  Die  Kfis«'  Kozlov's  in  ZfMitnihisitMi 
Zeitschrt/t       für  iichulgeoyraphie. 

XXII.  Jhxg..  6.  Heft  Bieger:  Der  inter« 
nationale  Eongrefs  für  Handels-  und  Wirt» 
schaftflgeographie  in  Pari»  —  Stilb  1er: 
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Die  VerteiliBg  der  Sekwerkraft  aif  ier  Erde. 

Von  Dr.  J.  B.  MiMiiiirinlimltt  in  d«r  Seewtrte  fai  Haanbm]^. 

Wohl  eine  der  wichtigsten  physikalischen  EigenschaRcu  der  Materie  ist 
die  Schwere.  Sie  bewirkt,  dafs  alle  Körper  einander  anzielien  und  zwar,  wie 
es  Newton  zuerst  dargethau  hat,  direkt  proportional  den  Massen  und  um- 
fekArt  proportional  dem  Quadrate  der  Entfernung  derselben.  Damit  ist 
aber  dieoor  Krall  aneh  die  enge  limnliefae  Begrenzung  gen<nnnien;  aie  bemcbt 
aUgemeiB,  sowoiil  auf  der  Erde  als  aneh  im  weitea  Weltraiim.  Es  liegt 
ioeh  lltr  die  Asfarononiie,  wonraf  neaerdings  H.  Seeliger')  hinwies,  kein 
Grand  vor,  dieses  Geseti  nicht  flberall  als  giltig  m  betraehten. 

Über  das  Wesen  der  Schwerkraft  oder  der  Gravitation  haben  wir  nodi 
keine  genaue  Kenntnis,  welche  auch  für  yiele  Untersoehmigen  nicht  not- 
wendig ist.  Betrachtet  man  die  Anaiehung  einer  homogenen  Kugel  auf 
pinen  materiellen  Punkt,  so  erfolgt  diese  nach  dem  Newton'schen  Attraktions- 
gesetze ebenso,  wie  wenn  ihre  Masse  im  Miilclpunkf  vt-rcinigt  wäre.  Wenn 
ädso  die  Erde  eine  homogene  Kugel  wäre  oder  eine  Kugel,  bei  welcher  die 
Massen  in  homogenen  Schalen,  wenn  auch  von  verschiedener  Dichte  zu- 
sammengesetzt, angeordnet  wären,  so  würde  die  Schwere  an  der  Obertiiiche, 
abgesehen  von  der  durch  die  Rotation  entstehenden  Modifikation  wegen  der 
FGdifcnfk,  flberall  gleich  sein  und  awar  gleich  derjenigen  Kraft^  welche  yon  der 
gsaaen  Masse,  im  Mittelpmikt  Tcreinigt  gedsicU,  ausgeht,  wobei  sie  nach 
dem  Zentmm  gerichtet  wäre. 

Da  aber  die  Erde  keine  Engel,  sondeni  ein  sdiwach  abgeplattetes  Bo- 
iiüonsellipsQid  ist,  dessen  Ueine  Achse  nach  den  beiden  Polen  geriditet  ist 
und  das  sich  flberdies  um  diese  Achse  dreht,  so  erkennt  man,  da&  hier  die 
Stärke  und  Bichtung  etwas  verschieden  von  dem  vorher  angeföhrten  ein- 
fachen Fall  sein  wird.  Es  läfst  sich  zeigen,  dafs  die  Schwerkraft  abhängt 
von  dem  Quadrate  des  Sinus  der  geograpliischen  Breite*).  Bei  einem  solchen 
Körper  ist  auch  die  Richtung  der  Kraft  nicht  nach  dein  geoinetriscWen 
Mittelpunkt  p'i-icbtct,  sondern  fllllt  jeweilen  mit  der  Kicbtung  des  Kriiniiiiuiigs- 
radius  zusammen,  so  lange  eben  die  Dichtigkeitsverteilung  in  der  Erde 
gleiubmafsig  ist.  Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  erhält  mau  Abweichungen 
twischeu  den  beobachteten  und  den  auf  obige  Weise  theoreÜseh  ermittelten 

1)  H.  Seeliger,  über  das  Newton*tdie  Oratilationsgeiets.  Sitnngtberieht  der 
Akademie  an  Manchen,  ]fa«fa.-fli7S  Kl.  26,  8.  889  1896. 

2)  g  ^  ff^^       &  sin'qp,  wo      die  Schwere  am  Äquator  iiml  9  eine  Konstante 
bedeutet,  die  von  der  Fliehkraft  und  der  Abplattung  der  Erde  abhängt. 

Otogn^UtelM  Zettiahrtfl,  7.  Jalurgaii«.  1901.  S.  BMI.  tl 
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Wert  «'II ;  dies  giobt  für  cüo  Richtung  der  Schwerkraft  die  nLotabweicfanngen'* 
und  für  die  Intensität  die  „Schwereanomalien". 

Wift  schon  eine  fltiehtige  Umschau  erkennen  läfst,  ist  wenipstens  in  der 
Nähe  der  Erdolicrtlilche  die  Massenvcrteilunp  nicht  gleicliniiilsig,  um  li  ist  in 
der  Verteilung  der  Unregehnüfsigkeiteu  kein  niallicmatisehes  Gesetz  erkennbar. 
Man  mufs  daher  die  Schwere  nach  Grölse  and  Bicbtung  durch  direkte  Be- 
obachtungen von  Ort  m  Ort  enmttoln. 

Infolge  dieser  Abweiehnngeii  fftllt  ftaeh  die  Fttche,  uat  wekker  die 
Bicbioiig  der  Sohwerkraft  (das  Lot)  llbenül  eenkreoiit  ifcÄi  (man  nennt  aie 
NiTeanfliohe,  epeiieU  in  Heerahaiie  Geoid),  nidit  mit  einem  BotatfoneeUipeoid 
gani  SQBiBinieB;  nur  die  Obeiilifllien  der  FlMgkeiteo,  inibeeondere  der  Meere') 
bilden  den  sichtbaren  Teil  dieeer  mathematischen  Figur  der  Erde  (des  Oeoids), 
wobei  allerdings  von  den  Bewegungen  durch  Ebbe  und  Flut^  dov^  Winde  und 
andere,  MeeresstrOmimgen  eneogende  Ursadien,  Loftdmck  v.  t.  w.  abgenekeii 
werden  mufs. 

Wie  bereits  angedeutet,  sind  es  die  Dichtigkeitsündeningen  in  der  Erde, 
welche  die  Abweichungen  von  den  einfachen  geometrischen  Verliilltnissen  her- 
vorrufen und  auch  bei  der  nmtlieinatischcn  Untersuchung  der  Krlimmungs- 
verhiiltuisse  direkt  eintreten.  Für  das  kStudium  des  Baues  der  Erdrinde  ist 
jedoch  die  Intensität  der  Schwere  wichtiger,  auf  welche  hier  deshalb  auch 
nSher  eingegangen  wwden  eolL 

Die  direkte  Meesnng  der  Besehleonigung  der  Sofaweikiaft  etobt  anf 
Schwieri^iten,  sobald  man  sie  einigeimaflnii  genau  haben  wilL  In  den 
Ptadelbeobaehtongen  jedoch  hat  man  ein  Hilftniittel,  die  Seliwerkraft  ddier 
za  erndttefan.   Für  das  mathematiBdie  Pendel  ist  bekaantlioh  die  Bdiwingongs* 

seit  f     3r  ^ ' ,  wo  l  die  Llnge  des  Pendels,  g  die  Beschleunigung  der 

Seliwere  und  die  Ludolph'sche  Zalil  l)edeutet.  Set/i  man  die  Zeit  /  gleifb  1', 
so  erhält  man  (t  =  7t^l,  d.  h.  die  Intensität  der  Sdiwere  ist  der  Länge  des 
8ek\uidenpendcls  direkt  uroportional.  Um  also  r/  zu  erhalten,  ist  die  M»'ssuug 
einer  Länge  und  einer  Zeit  nötig;  (Jröfsen,  welche  ini  allgemeinen  sehr  genau 
erhaltt  u  werden  können.  Da  aber  nicht  mit  einem  nmtbematischen  Bondeni 
mit  einem  physischen  Pendel  beobachtet  werden  molk,  so  treten  eine  Beüw 
▼on  Schwierigkeiten  anf^  weldie  bewirken,  daik  die  Beetünmnng  der  Intensttli 
der  Sdiwere  mit  sn  den  konqplinertesten  Aufgaben  der  Phynk  gehOrt 

Hau  nntencheidet  nnn  sweierlei  Arten  der  Bestimmnngein,  nimlidi  ab- 
sagte und  relative.  Je  nachdem  die  eine  oder  andere  Bestimmong  ansgefBhrt 
werden  soll,  sind  die  dazu  dienenden  Listrumente  und  Apparate  Tersehiedea. 
Bei  ersterer  nn'lssen  möglichst  alle  konstanten  Fehlerquellen  vermieden  oder 
wenigstens  sieher  bestimmt  werden  können,  anders  bei  der  relativen  Messung, 
wo  konstante  Felder(|uellen  meist  ohne  allen  Naehteil  sind,  dagegen  sollen  sip 
Uiuwiederuia  möglichst  empfindlich  sein,  um  feinere  Unterschiede  nachweisen 

1)  Andi  die  Seen  bflden  Miehe  Niveanildien.  Ffir  die  nakhemalisebe  Dai^ 

Stellung  dieser  YerhilHnisi^o  vgl.  F.  R.  Helmert,  Die  math.  o.  physik.  Theorien  der 
hnhf>ren  Cieodiifie.  2.  Hand,  Lei)i7.ig  1884  und  U.  Brnns,  Die  Figor  der  Erde. 
Berlin  1878.   Publik,  d.  k.  pr.  geod.  Inst. 
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ma  kOmMBu  Da  mm  in  der  Phyiik  dar  Erde  gerade  die  yerteUung  der  Schwer- 
knft  «uf  der  Brde  y<m  der  grflJMen  Bedeutung  ist,  bo  werden  dafllr  die 

relativen  Bestinummgen  in  ausgedelmter  Weise  verwendet,  während  man  die 
a>>soliiteo  Messungen  auf  wenige  daftbr  gflnstige  Orte  beschranken  kann.  Es 
ist  dies  ein  grofser  Gewinn,  da  gerade  die  absoluten  Beobachtungen  viel 
Zeit  erfordern,  wührinul  dio  relativen  mit  wenig  Aufwand  an  Zeit  und 
instrumont«'llen  Mittelu  ausgeführt  wcrdi'U  könnon. 

Für  absolute  MessunfO'u  kommen  besondei*«  zwei  Apparate')  in  Betracht, 
nitiulich  das  einfache  Fadfiipctulol,  wie  es  Biot,  Arago,  Borda,  Th.  Youiig 
und  besonders  Bessel  zu  seiner  klassischen  Abhandlung  „Untersuchungen  über 
die  Länge  des  einfachen  Sekundenpendels"  (Abhandlung  d.  Akad.  Berlin  1826') 
▼enrendei  hati  und  das  BeranonspeudeL  Das  Prinsip  diems-  Apparates 
wurde  nrnst  Ton  Bohnenbexger  in  seiner  „Astronomie'*  (Tübingen  1811 
S.  448)  besdnieben,  splier  tob  Bessel  nnabhingig  davon  neoerdingB  an- 
gageben  and  soerst  von  Bepeold*)  in  die  Präzis  nmgesetsi  Dies  Instrument 
wurde  mehrfach  durch  Bepeold,  t.  Orff,  Deffoiges  u.  a.  verbessert,  so  daft 
die  konstanten  Fehler  besonders  bei  den  T.rtugenmessnngen,  die  Elastisitftt, 
das  Mitschwingen,  das  Gleiten  der  Schneiden  u.  dgl.  m.  vermieden  oder 
deren  Einflufs  wenigstens  sicher  ermittelt  werden  kann.  Das  Revorsions- 
p^odel  wird  jetzt  fast  allein  noch  iur  absoluto  Mossungen  Vfrwendot*). 

Von  den  verschiedenen  Methoden  für  dio  relative  Hcstinunung  der 
Schwere  giebt  bis  jetzt  allein  dip  Anwendiuifj  von  „invariablen  Pendeln" 
brauchbare  und  genaue  Werte.  Bei  diesen  Pendeln  wird  die  einfache  IJe- 
ziehung  verwendet,  dafs  sich  die  Schwere  an  zwei  Orteu  umgekehrt  dem 
Quadrat  der  Sdiwingungszeiten  des  gleichen  Pendels  an  den  beiden  Orten 
veilillt  Die  groCwn  Ezpeditionen  in  der  ersten  HSlfbe  des  letsten  Jabr- 
banderts  von  Kaier,  8alnne,  Foster,  Freyemet  n.  s.  w.  benntsten  sdion  solcbe 
invariable  PendeL   Ein  groftor  Fortsebritt  wurde  abor  erst  dnroh  den  Apparat 


1)  YgLTb.  von  üppolzer:  „Bericht  über  die  Bestimmung  der  Schwere  mit  Hilfe 
versehiedeBer  Apparate.**  YeihaodL  der  7.  allgeuL  Konferens  der  Enrop.  Orad- 
meggong  zu  Rom  188S.  Anlage  VI,  and  Zeitiehr.  für  Instramentealrande  4.  1884. 

8.  303  und  lilii. 

2)  Reproduziert  in  „OHtwald'H  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften**  und 
Beseel  F.  W.  Abheadlungen,  hrsg.  von  B.  EngefananiL,  8.  Bd.  Leipzig  1878. 

3)  E.  Plantamoar,  „Experiencea  faites  a  Gen?*ve  avec  le  pendule  i  reversion." 
H^m.  de  la  Soc.  phjs.  ei  d'hist  nat  Gen^e  18. 1866  und  ,,Nottvelles  experiencea**. 
1872. 

4)  Es  genOgt  hier  auf  einige  der  wiehtigsten  Abhandfamgen  Aber  dieeen  Ap])arat 
zu  verweisen.  C.  S.  Peirce,  On  the  flexure  of  pendolmn  supports  (App.  Nu.  14. 
Coa.'it  and  (Jeodetic  Survey  Report  for  1881);  V.  Kuhlberj?,  Astron  Naclir.  Bd.  101. 
1882  2^0.  2416  u.  Bd.  118.  1886.  No.  2689.  C.  von  Orff,  Bestimmung  der  Länge 
des  eiafiMhen  Sekundenpendelt  auf  der  Stemwarle  in  Bogenbaoien,  Abhdigen  der 
der  naÜi.-phjfl.  Kl.  der  Akad.  14.  Müm-hen  1888;  G.  Lorenzoni,  Ilelazione  sulle 
««rjjerienze  istituti  nel  H.  <>ss.  astr.  di  Padova  per  determinare  la  lunjjhez/.a  del 
peudolo  BempLice  a  secondi.  Roma  1888;  U.  Defforges  in  Memorial  du  düpOt  ge- 
n6nX  de  la  gnerre.  T.  16.  Obeervatione  dn  peadnle.  Paris  1884;  F.  R.  Helmert, 
Beitrilge  sor  Theorie  dee  Beverrionspeodele.  Potsdam  1888.  Yer6ff.  d.  k.  pr.  geod. 
IttttttoU. 
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des  Ohorst  K.  von  Sterneck')  erzielt,  welcher  Apparat  besonders  einfach  und 
für  FeUlbeoha<htuugen  praktiscli  und  kompendiös  ist,  dessen  Vorzug  aufser- 
dem  noch  in  der  neuen  Anordnung  des  Koinzidenxapparats  liegt.  Etwas 
komplizierter  ist  der  relative  Apparat  von  G.  Defforges^),  der  aber  ebenfalls 
btt  iMchier  T^nasportOluglnit  Mhr  gute  Bemltate  lisfert  Die  meisto  Yer- 
bratang  hat  der  Apparat  tob  Steraeck  geftmdoi,  woroo  der  Ton  Menden- 
liall*)  eine  Modifikation  dantettt 

Seit  Oberst  von  Stemeek  seinen  Apparat  erstellt  und  seine  Brauchbar- 
keit durch  groDse  und  rasche  Aufnahmen  in  Osterreich  deutlich  gezeigt  hat, 
liaben  die  üntersuehungen  über  die  Vfitellung  der  Schwere  einen  ungeahnten 
Fortschritt  genommen.  Wenn  uucli  der  Apparat  bei  guter  Aufst^Uuntf  allen 
AiisprürliLMi  genügt,  die  man  an  ihn  zu  stellen  berechtigt  ist,  so  sind  doeh 
seither  einige  Vorbesseruagcu  vorgenommen  worden,  welche  besonders  das 
Mitschwingen  des  StatiTS  betreflRm.  So  konstnoeiie  Ton  Stemeok  selbst  eine 
sidm  Wandkonsole,  Haid*)  ein  neoee  BtatiY,  flehnmann*)  gab  eine  MeÜMde 
für  die  Beefciniminig  der  Eonrektion  wegen  IGtsoliwingen  an  n.  i.  wo> 
dnreh  auch  dieses  stBrende  Element  beeeitigi  wird.  Sine  Modifikation  der 
Koinzidenzbeobachtungeu  gab  BriUooin')  an.  Durch  diese  Andeningen  wird 
die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  um  ein  bedeutendes  gesteigert  und  zum 
Teil  sogar  erst  »nnoeliflit,  die  kleineu  in  ebenen  Gegenden  u.  s.  w.  vor- 
handenen l'ntt'rsciiit'dt'  in  der  Schwere  sicher  zu  eriiiitteln,  w&hrend  die 
groiken  Differenzen  im  Hochgel>irge  leichter  gefunden  werden. 

Ein,  besonders  vom  physikalischen  Standpunkt  aus,  interessantes  Neben- 
rendtat,  welebes  diese  Psndehneasnngen  liefigrten,  ist  die  VeiiaieificlikMt  der 
Pendel^)  mit  der  Zeit.  Es  sind  sowobl  la^g  andaaende  albnabliehe  In- 
demngen  als  anoh  j^fltsliobe  SprOnge*)  gefnndMi  worden.  Im  aUgemonan 
wurden  Verkfürrangen  der  Pendelstangen  beobachtet,  die  man  dnrdh  Ver- 
biegen der  Stangen  oder  auch  dnreb  Straktuzftndemngen  wkUbfen  kann.  Zur 


1)  B.  von  Sterneck,  Der  neue  Pendelsppaiat  des  k.  k.  miL-geogr.  IniÜtnta. 

Mitteilungen  den  mil.-peogr.  Instituts.   Wien  1887. 

2)  G.  Uefforgea  1.  c.  Memorial  etc.  1894. 
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Vermeidung  dieser  Verilnderlichkeit  gab  WOsing^)  eine  andere  Form  an,  mit 
welcher  aber  bis  jetrt  noch  keine  Messungen  bekannt  sind. 

Wenn  es  nun  anch  möglich  ist,  die  Intensität  der  Schwere  an  vieleii 
Orten  vorlifiltnismiifsig  leicht  zu  messen,  so  fehlt  es  uns  doch  bis  jetzt  an 
einem  Appiii  at ,  diese  Messungen  auch  auf  dem  Meore  mit  gonügendor  Ge- 
nauigkeit aiist'nlircii  zu  können.  Da  nun  aber  das  Meer  weitaus  dnn  gröfsten 
Teil  der  KnlMl)»'rlliiche  bedeckt,  so  hleiht  hierdurch  eine  bedpulendo  Lücke 
in  unserm  Wissea,  die  um  so  schwerwiegender  ist,  als  zwischen  der  Schwere 
auf  den  Inseln  und  den  Kontinenten  eine  Anomalie  besteht,  die  noch  nicht 
-v^Alig  am^ekllrt  irt,  deren  LOeung  nur  durch  direkte  Messungen  auf  dem 
Heere  goAmden  werdea  kaim.  Ob  Venaebe  mit  andern  Appwaten,  ivie 
^TpeoBMtem,  Arlomeken,  die  Yerwendimg  des  Dmekee  konstanter  Gas- 
iwenssB,  Elastisititsisstramente  «.  s.  w.  jetrt  sehen  som  Ziel  fuhren,  Iftlstsioh 
Hiebt  mit  Sicherheit  TOiherHigsn,  da  die  damit  gemachten  Beobachtungen 
zu  wenig  zahhreich  oder  die  venvendetcn  Apparate  nicht  über  das  Vereuchs- 
stadium  hinaus  irr^langt  sind.  Immerhin  haben  aber  die  /.uhlreichen  Be- 
obachtungen  der  letaiten  Jahre  eine  Reihe  interessanter  Resultate  ergeben, 
welche  daher  einer  eingehenderen  Betrachtung  wohl  wert  sind. 

Wie  die  allgemeine  Schwere  die  Erklilrung  dt-r  Entstellung'  dci-  Erd- 
gestalt geliefert  hat,  so  bietet  diesos  (iesetz  auch  die  Mittel  zur  Ik-stiiinnung 
einer  weiteren  wichtigen  Konstanten  des  Erdkörpers,  nämlich  seiner  mitt- 
leren Dichte. 

Schon  Newton  hatte  geraten,  die  Dichte  der  Erde  durch  Messung  der 
ablenkenden  Wiikniig  Ton  Gebirgsmassen  auf  das  Lot  sa  bestimmen.  Aber 
erst  Bongaer  ond  La  Gondandne  fBhrten  1786  nadi  diesem  Frimdpe  gelegenlp 
Uoh  ihrer  Breitengradmessang  in  Fem  sine  Dichtigkeitsbsstimnmng  der  Erde 
aus.  Es  kommt  Meibei  das  Yeihlltnis  der  Ansiehnng  eines  Gebirges  (Beiges) 
na  jener  der  ganzen  Erdmasse  in  Betracht,  woraos  man  auch  das  VerhSltnis 
dieser  ihrer  Gröfse  nach  bekannten  Masse  nir  ganien  Masse  der  Erde  und 
damit  die  Dichte  erhält.  Die  ersten  Messungen  konnten  aus  verschiedenen 
Gründen  koine  brauchbaren  Kosultate  liefern,  eist  später  haben  Hutten  und 
Maskelyne  in  Enp-land  damit  Erfolg  gehabt. 

Statt  der  Lotablenkung  kann  man  aber  auch  die  Intensität  der  Schwere 
verwenden,  indem  man  ein  Pendel  auf  dom  Oipfel  eines  Berges  von  be- 
kannter Masse  und  an  seinem  Fufs  schwingen  liifst.  Vermöge  der  Attraktion 
der  unterhalb  behndlichen  Masse  des  Berges  nimmt  die  Schwere  auf  ihm 
langsamer  ab,  als  bei  fimer  Erhebong  in  dm*  Luft  Der  Unterschied  swischen 
der  beobachteten  und  der  für  den  letzteren  Fall  berechneten  Intensität  der 
Schwere  ist  dem  YetUUtnis  zwischen  der  Bergmasse  und  der  Masse  der 
Erde  proportional  und  gestattet  daher  die  Dichte  der  Erde  sn  beiechnen. 
Diese  Methode  Terwendete  meist  Garlini  und  neaerdings  mit  Erfolg  die 
Amerikaner  Pieston  und  Mendenhall  in  Japan.   Das  nimliche  Besaitet  er- 

1)  J.  Wilsing,  Über  eine  besondere  Form  invariabler  Pendel.  Zeitschrift  für 
fastnuBentenkonde.  17. 1897.  8. 109.  WOiiiig  glaabt«  daft  die  Ändenrng  der  Pendel 

durch  thermische  Nachwiikiini,'rn  In  rvorgerufen  wird,  entsprechend  der  Theorie 
von  Thienen.    (Wiaeensch.  Abhdlg.  d.  Pbjs.  Techn.  BeichsansteU.  t.  im.  S.  76.) 
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Wt  man,,  wenn  naa  lieh  in  das  Lmer»  dmr  Erde  begiebt,  um  dort  die  Li- 
tenntit  der  Schwere  so  bestinuneii,  wie  es  nierrt  Aiiy  und  spiter  Albrefllii^ 
TOB  Siemeoic  und  SohiOts  thetem. 

Aber  eile  dieee  lieesnngen  leiden  nntv  der  8ciiwi«rig1mtf  ^  Maaee 
der  auf  das  Pendel  oder  Lot  wiikenden  Erdeelnidrtea  genügend  genau  fest- 
zustellen. Davon  sind  die  rein  experimentellen  Metboden  frei,  wobei  relativ 
kleine  Massen  füir  rli<<  An/iehung  in  Vorwendung  kommen. 

Diese  Methoden  beruhen  l)pkanntlich  auf  die  Anwendung  der  Coulomb- 
schen  Drehwape  (Cavendish,  Roidi,  Baily,  Cornu  und  Baille,  Boys  und 
C.  Braun);  der  gewöhnlichen  Wage  luuh  Jolly,  später  von  I'ovnrnig  und 
kürzlich  von  Hichar/.  und  Krigar-Men/.ol  vorwendet,  und  i  iidlit  Ii  auf  dor  An- 
iciehiing  von  Massen  auf  ein  nahe  im  Srliwori)unkt  aufgoliiingtos  l'cndcl  na(  h 
J.  Wilsiug.  Eine  neue  Methode  hat  in  jüngster  Zeit  üerscbun^)  angegeben, 
Messungen  liegen  jedoch  damit  keine  rat. 

Alle  diese  Bestimmongen  liefern  Werte  swisdhen  6,6  und  6,6  für  die 
mittlere  Didite  der  Erde;  der  Mittelwert  der  neneren  Messongen  liegt  nm 
6,62.  Die  ünsiciheiheit  desselben  ist  in  so  engen  Grenaen  eingeschloasen, 
dafe  man  das  Problem  schon  umkehren  kann  ond  mit  der  bekannten  mitt- 
leren Erddichte  die  Dichte  der  die  obere  Erdkruste  zusammensetzenden  Massen 
oder  deren  Konstitution  abzuleiten  sucht.  Als  Hilfinnittel  dienen  hierbei  die 
für  die  Bestimmung  der  mittleren  Erddichte  zuerst  angeführten  Methoden, 
nämlich  Messungen  von  Lotablenkungen  und  besonders  Beobachtungen  der 
Intensität  der  Schwerkraft.  Die  so  erlialtcruii  Boobachtnngs-Resultate  ver- 
gloiflif  num  mit  dem  thcorcf ischon  Vorhalton  dor  Schwere.  Aus  den  Ab- 
woichungoii  dor  bonl»a<'htoton  Vortoüung  dor  Sciiworo,  gegenüber  derjenigen, 
wie  sie  bei  einer  homogen  geschichleton,  .nahezu  kugelförmigen  (ellipsoidi.scheu ) 
Erde  vorhanden  sein  muTs,  lassen  sich  die  erwähnten  Schlüsse  ziehen.  £s 
ist  daher  deren  Kenntnis  von  ebm  so  grofser  Wichtigkeit,  wie  der  wiiidiche, 
ans  den  Beobaehtnngen  folgende  Verlauf  der  Sdiwere. 

Zorn  besseren  VerstSndnii  mnOi  snnftelist  der  Begrüf  des  Potentials  her- 
angezogen werden,  der  in  der  modtmen  Physik,  besonders  der  Elektriiittt 
eine  hervorragende  Bolle  qpieli  Denlnn  wir  nas  einen  mit  der  Masse  1  be- 
gabten materiellen  Punkt,  der  unter  dem  Einflufs  der  von  der  Erde  auf  ihn 
ausgeübten  Massenanziehung  und  der  aus  ihrer  Achsendrehung  entspringenden 
Zentrifugalkraft  steht  Verbindet  man  diese  Punkte  mit  allen  Massenelementen 
der  Erde,  so  nennt  man  die  Summe  all^r  wirkond<'n  ^fassenteilchen ,  jedes 
durch  >-tMno  Entfernung  vom  angezogenen  Punkt  diviihert,  das  Potential  dos 
ErdkörjK'rs.  Da  sich  nun  die  Erde  bewegt,  so  kommt  zu  dem  Punkt  noch 
die  Zentrifugalkraft,  welche  vom  (Quadrat  der  Kotationsgeschwindigkeit 
und  seines  Abstände»  von  der  Hotationsachse  abhängt.  Die  Summe  beider, 
des  Potentials  und  des  EinBusses  der  Kotationsgeschwindigkeit,  nennt  mau 
die  Kriftefnnktion  der  Erde,  hBnfig  auch  soUeditweg  „Potential  der 

1*  A  Gorschnn.  ^ri'ihiuln  ponr  d<'torminer  la  densite  moycnne  de  la  terre  et  la 
constante  gravitutionncllo.  Coni)ttes  reudui  129.  189U.  S.  lOlS  und  A.  Sella,  8ur 
nne  noaveUe  mdthode  proposee  par  M.  Gendimi  de  d^terndnatiott  de  la  desalM  de 
la  tene.  AroUves  Gentve  X.  1900.  S.  SS9. 
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Schwerkraft"  (W).  Die  Fläche  selbst  aenut  man  das  Gooid,  sie  stellt  die 
mathematische  Gestalt  der  Erde  vor. 

Wir  können  nun  an  Stelle  dieser  Fläche  eine  andere,  regelmäfsigere 
substituieren,  das  sog.  NiTeau-  oder  Normalsphftroid  {ü)i  dessen  Kon- 
staiitoii  so  aagenoiiiiiieii  mtdaa,  dab  ffar  dieses  die  nonnale  Sohweikraft  (y) 
giltig  ist  Ln  aUgemeineB  werden  beide  Fonktioiieii  in  einem  beliebigen 
Punkte  der  Erdobeifllche  Qm  eine  QrOAe  (2*)  ynn  einander  abweiohen.  Auf 
diMe  Weise  ist  die  Krifteftinktion  (W^V-^T)  in  einen  regelmibigen 
Teil  {U)f  der  bis  auf  kleine  Reste  das  Potential  der  Zentrifugalkraft ,  sowie 
das  der  Anziehung  enthält,  und  ein  Restglied  (7' =  W  —  U)  serlegt,  das 
auf  die  Wirkung  einer  idealen  störenden  SchiiM  im  Meefesnivetta  snrfick- 
gefßhrt  werden  kann. 

Für  diejenigen  Punkte,  in  welchen  beide  Flächen  nicht  zusammenfallen, 
läfst  sich  der  Abstand  nach  dein  Theorem  von  Bruns  aus  der  Gleichung 

T 

If<^—  bestimmen,  wenn  y  die  ncnmale  Besohleanigong  in  dem  betreffenden 

Pimkte  bedentsi  M  T  »  0,  so  berflbren  bes.  sdmeiden  sieh  Geoidnnd  Sphtnnd. 
Hierdurch  ist  die  widitigste  Besiehung  swisdien  den  bdden  FUofaen  gegeben. 
Da  nun  wiederum  swischen  dem  Noimalspbäroid^)  and  einem  entsprechend 
abgeplatteten,  der  Erdgestalt  sieh  möglichst  anschliefsenden  Kotationsollipsoid 
ein  ahpliftW  einfacher  Zusammenhang  besteht  (Bnins  und  Heimelt  konnten 
auf  zwei  verschiedenen  WVgen  zeigen,  dafs  sich  beide  im  Maximum  nur  um 
19  m  von  einander  entfernen),  so  folpt  daraus  die  Berethti<:un£r,  für  rrin 
geodätische  Operationen  und  für  alle  geographischen  Untcrsuchuiig<"n  das 
Geoid,  abgesehen  von  Verbiegungen  lokalen  imd  kontinentalen  Charakters, 
als  abgeplattetes  Rotationsellipsoid  anzusehen. 

Den  oben  gefundenen  Abstand  (JV)  zwischen  Geoid  und  Sphäroid  kann 
man  auch  als  die  Störung  des  BadiusTsktors  ansehen,  üm  nun  die 
gesadUen  Benehungen  swisohen  der  nonnalen  und  der  wirklichen  Sdiwere 
XU  finden,  bildet  man  die  Ableitung  dw  Krftftefunktionen  in  der  Bichtung 
der  Nonnalen: 

dW  du  .dT 
Tä  —  ^  Ä       d  h 

Die  Ableitung  der  Kräftefunktion  des  Geoids  in  der  Richtung  der  Nor- 
malen ist  gleich  der  wirklichen  Schwerkraft  {ß)  in  Meereshöhe.  Es  ist  femer 

gleich  der  normalen  Schwere  (^),  nei^bt  einem  KorrektionsgUede.    Aüt  aas* 

Oy  ^  y 

nidiender  GeBaui^ntt  ^  —  "^i  ^  ^  ^  Erdradius  beseiehnet 
Endlidi  ist 

1)  Das  Normalsphlroid  ist  eine  algebtaiflche  FliU  ]i    i  r  14  Ordnung.   Fat  alle 

diene  Betrachtungen  sind  die  beiden  angegebenen  Wtrkc:  Hruns,  „Die  Fig\ir  der 
Erde''  und  bcttonders  ilulmert,  ,4^ie  math.  u.  phyu.  Theorie  der  höheren  Goodätiie'' 
ansufllhxen. 
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wenn  wir  uns  der  Potontialtlieorie  entsprechend  die  störenden  Massen  als 
einen  uuendlich  dünnen  Massenbeleg  auf  der  Erdkugel  in  Meeresböhe  ans- 
gebreitet  denken.  Hierin  hwririhngt  50  die  Dklite  der  itflnBdea  Maoae  flfar 
die  FUdieneinheit 

Wie  sdum  angegeben,  uk  inneifanlb  der  bi«r  eingeludteneB  GeuHugkeii 

7'=  ^Vy  und  ebenso  genau  y  =    7Ck*Sm  /?,  bezogen    auf  dir-    Erde  vom 

Kiigeliadius  /?  und  dfr  niittlorcn  Dichte  0m.  Nach  dem  Einsetzen  dieser 
Werte  und  gehöriger  Reduktion  erhült  man  sehliefslicb  die  gesuchte  Re- 
lation zwischen  Sch weresiörung  und  der  Dichtigkeit  der  störenden 
Schiebt  für  einen  Punkt  des  Geoids. 

worin  //  die  lieobachtete,  auf  Meerf>sh<)he  roduziertf^  Srliwere,  y  dir  theoretische 
Schwere,  Ii  den  Erdradius,  @m  <lie  iniltlfre  Erddichte  bezeichnet.  Gl),  wo- 
für oben  5)  geschrieben  war,  bezeichnet  die  im  Meeresniveau  gedachte,  ideale 
kondensierte  Störungsschicht  von  der  Dicke  D  und  der  Dichte  0  des  be- 
treffenden Gesteins.  Endlich  ist  N  der  nnbekannte  Abstand  der  Geoidfl&che 
(HeeresniTeaas)  Aber  die  FUohe  gleich  grofsen,  ungegtOrten  Potentials,  des 
Normal-Sphftroida. 

üm  N  ablnten  sa  kitanen,  wire  die  Kenntius  der  Sdiwere  auf  der  ge- 
samten Erdoberflftche  nOtig,  was  bis  jetit  nodh  aiobt  der  Fall  ist,  da  s.  B. 

Sdiwerebestimmungen  auf  dem  Heere  zur  Zeit  noch  nicht  vorhanden  sind,  ab- 
gesehen Y<m  den  Beobaohtongen  auf  dem  Eise  im  nördlidun  Polarmeer  von  Scott 
Hansen.    Dagegen  kann  man  aus  den  Lotabweichungen  wenigst »  n^  dio  relative 

Erbebung  zwischen  Oeoid  und  BphRroid  auf  den  Kontinenten  bestimmen. 
Man  tindct  dafür  iu  Euroi»a  Abstände  bis  zu  etwa  15  bis  20  m,  in  Asien 
und  Amerika  dürften  sie  vielleicht  bis  .')()  m  ansteigen*). 

Wenn  daher  wegen  der  l  iikcimtnis  von  N,  der  Störung  des  Radius- 
vektors, die  allgemeine  Anwendbarkeit  der  Formel  von  (/  —  y  füi-  ver- 
einzelte Stationen  nicht  möglich  ist,  so  zeigen  doch  diese  und  andere  Unter- 
sncbnngen,  dab  die  Abweichungen  des  Qeoids  vom  Botationsellipsoid  sieh  in 
engen  Chmuen  halten  und  kaiun  200  Meter  fibersdireiten  werden.  Dieser 
Umstand  ermöglifiht  es  aber  andb,  illr  kleine  Gebiete  N  als  konstant  aasn- 
sehen.  Kennt  man  daher  fllr  ein  solches  Gebiet  eine  grOHwre  Ansahl  g — ^, 
so  ULfiit  sich  daraus  die  Störongsschicht  0D  berechnen.  Die  so  berechnete 
Störungsscbicbt  ist  aber  eine  ideale,  für  welche  die  Störungsmassen  in  der 
Mähe  der  Meeresobexflftche  angenommen  ist.  Wie  diese  aber  in  Wirklichkeit 
in  dem  Erdkörper  verteilt  sind,  läfst  sich  nicht  genau  angeben,  da  aus  der 
Pot«ntialwirkung  aufscrhalb  eben  nur  die  gleicbwirkende  Störungsschicht  in 
der  Oberflilche  ermittelt  werden  kann.  Die  Potentialtheorie  lehrt  aber,  dafs 
man  immer,  unbeschadet  der  Wirkung  aul.Ncriialb,  alle  Massen  innerhalb 
einer  geschlossenen  Fläche  iu  einer  bestimmten  Weise  auf  derselben  ver- 

1)  J.  B.  If  esaerschmitt,  „über  den  Verlauf  de«  Geoids  auf  dca  Kontinenten  und 
auf  den  Oieanen.**  Aanalea  der  Hjdrogiaphie.  SS.  1900.  Seite  5M. 
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teilen  kann.    Man  kann  sich  also  auch  etwa  vorhandene  stArende  Maasen 

im  Erdinnem  auf  die  Mepresoborfl&che  vetachoben  denken,  wobei  aber  die 
GröfsH  und  die  Hichtung  der  Verschiebung  unbekannt  bleibt.  Immerhin 
kann  man  aber  aus  dem  Verlauf  der  so  herochucten  idealen  Schicht  Ver- 
mutungen über  die  wirklich  störenden  Massm  anfslellen,  da  die  Dichtigkeit 
im  Erdkörper  an  gewisse  Grenzen  gebunden  ist.  Überdies  ist  es  plausibel, 
daÜB  hauptsächlich  die  oberen  Schichten  der  Erdkruste ,  etwa  bis  zn  einer 
Tiefe  rea  100  KiUnnsteni,  beteiligt  siad,  wie  sidli  namentUob  dineli  Hecbei- 
mhnng  anderer  Thatsaehen  beeonders  aus  den  Gebieten  der  Geologie  and 
Geophysik  ergiebt. 

Aus  den  Pendelmessungen  des  letzten  Jahrhunderts  bis  1880  hat 
F.  £.  Helmert  eine  Formel  für  die  normale  Sdiwere  in  Meereahfihe')  ab« 
geleitet: 

y  —  SJSOO  (1  +  0,005310  sin*  S) 

an 

bez.  Mr  die  Pendell&nge  L  =  99,0918  (1  -f  0,005310  sin*  B) 
wo   B  die    genpraphi'^rhe   Breite   bedeutet.    Hierbei    fufsen   die  absoluten 
Messungen  hauptsiichlii  b  auf  derjenigen  von  Beasel  in  Berlin.    Die  Abplat- 
lung  der  Erde  folgt  damit  zu  Vy^g^. 

Die  absolut«  Bestimmung  Oppolzers  in  Wien  giebt  nadi  der  Übertragung 
ftr  Bertin  einen  um  0,85  mm  grSfteren  Wert  der  Schwere,  als  der  Ton  Bessel 
gefimdene  ist,  weshalb  jetst  aueh  vielfiush  an  die  Helmer^sohen  Werte  nodi 

die  konstante  Korrektion  -f-  0,00035  angebracht  wird'}.  Im  Nacbfülgenden 
soll  auch   stets   bei  ZahleniinpHhen   diese  Korrektion  berücksichtigt  werden. 

Durch  eine  Bearbeitung  fast  des  gesamten  Materials  des  letzten  Jahr- 
hmidertB  mit  AnMhinik  u  abeolnle  Bestimmviig  tqii  Oppolier  in  Wim, 
boreohaete  Ivanof*)  «ne  neoe  Formel  für  die  lAnge  des  Selmidei^aidelB  in 
MeeraahShe,  wie  folgt: 

L  »  99^0997  +  0,5240  sin'  9'  —  0,0016  (sin  9)'  —  %  sin  V) 

worin      die  geoaentrische  Breite  bedeutet   Er  hat  hierbei  nodi  eine  Kngel- 

fonktion  8.  Banges  mitgenommen:  der  geringe  Betrag  des  Koeffizienten  der- 
selben beweist  jedoch,  dafs  man  zur  Zeit  eine  Ungleichheit  der  Nord-  und 
SOdhAlfte  der  Erde  nicht  nachweisen  kann.    Die  Schwerkraft  am  Äquator 

m 

wird  damit  9,78076  d.  i  mn  0,76  mm  grOfimr  als  der  wqnritaigliohe  Hd- 
nerf  teha  Weit  mul  vm  0,40  mm  grtftar  als  der  vevbeaierte.  Die  AbpUttong 
der  Eide  fölgt  daraus  m  Vm»       ^  '^^^  befriedigender  Wert 


1    1.  e.    Bd   2   S  241. 

2)  Bestimmung  der  Polhöhe  und  der  Int«n8itiit  der  Schwerkratl  auf  2*2  Stationen 
an  der  Ostsee  bei  Kolberg  bis  zur  Scheekoppe.  Berlin  lbd6  8.  VIII.  VeröfT.  d.  k. 
pteafs.  geod.  Institute. 

3)  F.  R.  Helmert,  Borirlit  i'Ukt  dio  rflativcn  Mo^soinjjen  der  Schwerkraft  mit 
Pendelapparatea.  Yorhandluogen  der  lü.  ailgom.  Koot.  der  iutemat.  Elrdmeasung 
In  Stuttgart  18H.  &  880. 
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814  J-  B.  M eiBerichmilt: 

Für  die  Untersuchung  der  geographischen  Verteilung  der  Schwere  sind 
übrigens  solche  konstante  Differenzen  ohne  EinfluCs,  da  dadurch  der  relative 
Untorschied  zwischen  den  einzelnen  Stationen  ungeändert  hlciht  und  nur  die 
ahboluten  Werte  eine  Änderung  erleiden.  Es  geben  daher  auch  die  Difl'erenzen 
zwiBchen  der  beobachteten  und  der  aus  vielen  lieobachtuugcn  abgeleiteten 
Fonntl  bereohnetem  mittl«ren  Sohweie  sm  betten  und  danttidiatoB  Anikamft 
tibtr  diese  Veililltiiieie.  B»  llbecdiee,  wie  oben  geieigt  wmdei  die  Difii»- 
rennen  — y)  Imebt  in  einen  idealen  Maieeawert  (Deftikt  bes.  ÜberschniB) 
omgewendelt  werden  kBnncn,  so  verdienen  eie  auch  bei  gn^hischen  Dnr- 
ctellungen  (sog.  leogammen)  den  Vonng.  Wird  die  Schwere  gröfser  als  not' 
mal  gefunden,  so  spn<'ht  man  von  einem  Massenüberschufs,  wird  sie  kleiner 
gefunden,  von  einem  Masseiidcfckt.  Nacli  den  soehen  gemachten  Ausfühningeti 
erkennt  man  leicht,  dafs  dieseu  Jiezeichnungen  noch  eine  gewisse  Unsicherheit 
anhattet.  Der  Unterschied  der  wahren  mittleren  Schwere  gegenüber  der- 
jenigen aus  einer  Fonnel,  z.  6.  der  TOn  Helmert,  abgeleiteten  liegt  jedoch 
inneiiialb  mlOriger  Grenien,  sodnft  nun  mit  Vorteil  die  AoadrHeke  Musen- 
Defekt  bes.  -Anbinfting  (tbereohnb)  beibeUUt 

Die  Vtfteilnqg  der  8ekwenbeQl»ehtnngett  mf  der  Erde  tat  bis  jetei 
noob  eine  recht  ungleichmäfsigc,  ja  nicht  einmal  auf  mnem  Kontinente 
kennen  wir  sie  überall  mit  genügender  Sicherheit.  In  Europa  ist  in  erster 
Linie  Asterreich-Üngarn zu  nennen,  das  durch  die  Hfrnühungen  des  Obersten 
von  Sterneck  mehr  als  f)()()  Schwercsiationen  aulweisen  kann  (ca.  1  Sta- 
tion auf  345  qkm),  dann  folgt  die  Schweiz  (l  Station  svuf  .")< K)  (ikm),  dessen 
Netz  genügend  dicht  ist,  um  eine  Karte  der  Isogammen  mit  Erfolg  zeichnen 
sn  können*).  In  den  Übrigen  Stuten  Enropns  wird  jedoeh  mit  groDaem  Eifer 
an  der  AnsfUmmg  der  Beobnchtongen  gearbeitet,  -so  dnb  fBr  diesen  Blrd- 
teil  in  niofat  in  langer  Zeit  dieses  Ziel  der  Haiq^tsadie  nnoli  enmcht  sein 
nird.  Abgesehen  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Kordamerika  und  Ton 
Japan  werden  hing^en  Schweremessungen  anderweitig  gar  nicht  oder  wenige 
stcns  nur  nehpnl)fM  ausgefilhrt.  So  hat  besonders  die  österreichische  Marine 
viele  Stationen  in  allen  Meeren  beobachtet,  in  Doutsch-t »stafrika  i.'^t  für  diese 
Zwecke  E.  Kohlschütter  gewesen,  in  Westafrika  läfst  die  deutsche  Kriegsmarine 
Messungen  ausführen,  welche  interessante  liesultate  versprechen. 

Die  Beobachtungen  längs  einer  meridionalen  Linie  Ton  Kolbcrg  an  der 
Oeteee  Ins  rar  8ehneekq»pe  kaben  nun  im  nOrdlioben  Teil  Ton  der  Ostsee 
bis  ram  Kl«stetbeige  anf  der  ponunenehen  Seen^tte  dne  Stdmngsschieht 
von  etwa  -f*  310"  ergeben.  Auf  dem  sUdlichen  Teil  der  Seeeiq[ilatle  von 
Kleisterberg  bis  zum  Thal  der  Netze  ist  die  St^irung  etwa  bis  —  100"*,  im 
Wartethal  Null,  dann  bis  Tirschtiegel  etwa  +  30"'.  Dann  crfolut  oine 
ziemlich  ]d«>t/.lic]io  SfciL'crung  hei  üomst,  von  wo  ab,  unter  dem  Oderlhal 
weg  bis  auf  20  kin  iiordiu  li  vom  (JWulitzberg  (trotz  des  sandigen  Hodens), 
eine  Dicke  der  störenden  Schicht  über  -f-  300"'  nahezu  gleichförmig  besteht. 

I  i  R  von  Sterneok,  in  den  „ICitteiInngen  des  nuL>geogr.  Uitnti^  in  Wita. 

Bd.  8—17  1H88  bis  1898. 

2)  J.  B.  Meüserschmitt,  Dsm  schweizerische  l>reiecknetz,  Bd.  7  und  9.  Zürich 
1897  nnd  1901. 
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]>«r  Mhwer«  Basalt  du  GHMtttibecges  nid  der  immer  noch  veriilltaiiimlfiiig 
Mliweie  nliizisofae  TbcmaeldeliBr  in  LndwifBdoif  Teriundm  mdii  eiiie  all* 
m&hliche  Abmümie  der  Dicke  der  StSmugHehioht  bis  auf  KuU.  Weiterhin 

ist  dieselbe  negativ,  im  Mittel  etwa  —  200"*,  ein  Einfliifs  des  anstehenden 
Bodens  imd  Gesieiaa,  ob  Lebm,  Porphyr  oder  Gxanitü,  iit  dabei  nioht  er- 

Die  ganze  norddeutsche  Tiefebene,  soweit  sie  bis  jetzt  durchforscht  ist, 
zeigt  einen  ziemlich  orhchlichon  Massenüberschufs,  welches  Verhalten  nach 
den  Angaben  von  Ornt  ral  von  Zachariae  auch  noch  in  Jtttland  bestehen 
bleibt.  Auch  in  der  Ostsee,  auf  der  Insel  Bomholni^i,  wu  an  1.5  Punkten 
Schweremessungi'n  ausgeführt  worden  sind,  wird  dieser  Ibersthtifs  von  etwa 
500  m  Mächtigkeit  noch  angetroffen,  ja  er  hat  sogar  gegenüber  der  Küste 
hti  Kolberg  (vgl.  oben)  nodi  etwas  zugenommen.  Sehr  bemerkenswert  ist 
die  Terteihmg  der  Schwere  auf  der  Luel  sdbst,  mit  weloher  flbrigens  andi 
die  daselbst  von  A.  Fanlsen  geftmdeneB  Aitomalien  des  Erdmagnetiflums  «nen 
gewissen  SSosammenhang  ni  haben  sohdnen.  Übechaapt  enteprieht  diese  Yer- 
tohng  der  Sdiwere  ganz  dem  geologischen  Charakter  der  Ostsee  ud  der 
iMnrddeiitseheit  Tielbbciie. 

mhert  man  sich  dem  Han  von  Norden  her,  so  steigt  Ton  Harsbnrg  an 
rasch  die  Schwerkraft  bis  etwas  sftdlidl  Toni  Brocken  wo  eine  BtOrongS- 
achidit  von  -f-  300  m  vorhanden  ist^  wenn  in  Hansburg  die  Schwere  noch 
normal  ist.  Nach  dem  Leinethale  rn  nimmt  die  Störungsschicht  allmählich 
auf  etwa  -{-  50  ni  bis  fiO  m  ab,  während  sie  auf  dem  linken  Ufer  dieses 
Flusses  wieder  in  ähniieher  Weise  zunimmt.  Nach  Süden  und  Südosten  zu 
nimmt  diese  Schicht  stetig  ab.  In  Lanjrensalza  erscheint  die  Schwere  nahe 
ungestört,  in  Thüringen  aber  stellt  sicli  ein  Massendefekt  ein.  Es  verdient 
ferner  Beachtung,  dafs  ebenso  wie  in  Langensalza,  so  auch  weiter  nörd- 
üdi  iB  Oldesloe  ia  Holstein  die  Schwerkraft  ungestört  «leiieiBt.  Ba  an 
beiden  Orten  Soolqnellen  ra  Tage  treten,  dürften  die  unter-  beiden  Stationen 
Torhaadenen  salshaltigeii  Massen  die  ürsache  davon  sein. 

Sehr  bemerkenswert  ist  auch  der  innige  Zosammoihsiig  iwisehen  der 
Sdiwerkiaft  nadi  Intensitlt  und  Biditnng  im  Han,  sowohl  mit  den  geolo- 
gisdiwi,  als  aadk  den  erdmagnetisdien  Vethlltnissen  dieser  Gegend,  wie  dies 
die  Vergleichung  der  aus  den  sichtbaren  Massen  berechneten  Lotstellongen') 
mit  den  direkt  beobachteten  und  die  Untersnchnngen  des  Erdmagnetismus 
dnrdi  Wsohenhagen*)  ergeben  haben. 


1/  (i.  von  Zachariae,  Relative  PendnlmaaUnger  i  Kobenhavn  og  paa  Bomholm 
med  Tilkujrlning  til  Wien  og  Potsdam.  Ovenigt  Over  det  &.  Danske  Yideask. 
SeUk.  Forh.   Kobenhavn  1897.   No.  8. 

8)  L.  Haasemann,  Bestimmong  der  biteBsittt  der  Sehweikxaft  anf  M Statioaen 
▼OB  Haderslebt  n  bis  Koburg  und  in  der  ümgebong  von  QOttingan.  YerSlF.  d  k. 
preufs.  geod.  Instituts    Berlin  1«99. 

3)  J.  B.  Moäserschmitt,  Über  den  EinflufH  der  sichtbaren  Massen  des  Harz 
auf  die  Stellung  des  Lotee.  ZeitKhr.  fQr  TermesaungsweBen.  Bd.  88.  1899.  S.  684. 

i)  M.  Eeehenhagen,  Magnetisohe  Untersuchungen  im  Han.  Sfcnttgmi  18M. 
Fonchnngen  snr  dentsehen  Laadedmnde.  Bd.  11.  Heft  1. 
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Der  foringe  UaaMiid«fekt,  wekher  in  TbAiingeii  gefondeii  wird,  hilt  in 

meridionaler  Richtung  an,  von  Kobaig  nftdi  Bfiden  zu  bis  zur  Donau*),  in 
einer  StUrke  Ton  —  150  m  bis  —  800  m,  von  d»  ab  nimmt  derselbe  mehr 
und  raehr  gegen  die  Alpen  hin  zu. 

Was  nun  die  Srhwerkraft  in  den  Alpen  anbelangt,  so  haben  die 
Messungen  in  dem  üsterreirhisclion  (lobiete,  in  der  Schweiz  und  weiterhin 
noch  vereinzelte  Beobachtungen  in  den  übrigen  Teilen  dieses  Gebirges  über- 
einstimmend einen  starken  Defekt  ergeben.  Unterhalb  der  Tiroler  Alpen*) 
zwischen  Innsbruck,  Landeck,  Stilfserjoch  und  Bozen  erreicht  dieser  in  der 
oben  auseinandergesetzen  Weise  aaf  das  Meeresniveau  kondensiert  gedachte 
D«fekt  eine  Stirke  von  ca.  1600  m  (bei  einer  negntlTen  Dichte  von  3,4), 
weiter  nach  Süden  an  nimmt  dieser  D^skt  raaoh  ab  und  geht  in  der  Gegend 
dca  Gardaaeca  eine  Strecke  lang  sogar  in  einen  geringen  Massenflberaebnb 
Uber.  In  den  Austtnfem  des  Gebirges  bei  Mantna  stellt  siidi  wieder  ein 
geringer  Defekt  ein,  der  aber  in  der  Poebene  gegen  die  Küste  hin  rasch  ab- 
abnimmt. 

Ganz  analog  verläuft  die  Schwere  in  den  Schweizeralpen').  Auf  dar 
Süds»^ite,  in  der  Poebene  ist  die  Schwere  nur  wenig  von  der  normalen  ver* 
schiedfMi  (z.  ]{.  in  Mailand).  Mit  der  Annäheniii«:  an  din  Alpm  wird  die 
Schwere  immer  kleiner  als  der  normale  Wert  g*  iuiui*n,  und  dieser  dadurch 
angedeutete  r)elV'kt  nimmt  rasch  gegen  das  Zontrum  der  Alj^en  hin  zu. 
Untcrhall)  der  Berner  Alpen,  des  St.  Gotthard  ist  er  etwa  1200  m,  nach 
Osten  hin  wächst  er  noch  mehr  und  erreicht  im  Engadin  den  gleichen  Be- 
trag von  1600  m  bis  1600  m  lOcfatigfceit  wie  im  anstofwmden  TiroL  Ks 
ist  dies  der  gröfste  in  den  Alpen  konstatierte  Betrag,  was  für  die  Geologie 
dieses  Teiles  der  Alpen  wohl  Ton  Bedentmig  ist  Nach  Norden  an  nimmt 
entsprechend  der  ftnISwrett  sichtbaren  Gestalt  des  Terrains  der  Defekt  langsam 
ab.  ffierbei  ist  darauf  aofineihsam  sa  machen,  dafii  das  Haämnm  des  De- 
fekts nicht  mit  der  höchsten  Eihebong  des  Gebirgs  zusammenfallt,  sondern 
etwas  nach  Norden  verschoben  gefunden  wird,  ein  rmstand,  der  wohl  seinen 
Grund  in  der  Bildung  der  Alpen  hat,  welche  durch  von  Süden  nach  Norden 
wirkende  Schubkräfte  entstanden  sind,  woher  auch  der  steilere  Abfall  im 
Süden  rührt. 

Im  nördlichen  Teile  der  Alpen  und  auf  der  schweizerischen  Hochebene 
bis  zum  Bodensee  wird  durchgehends  eine  mittlere  Abweichung  von  nahezu 
der  gleichen  Gröfse  gefunden;  im  östlichen  Teile  der  Schweiz  geht  dabei 

1)  K.  von  Orff,  Bemerkungen  Über  die  Beziehung  swiiohen  Schweremeimagea 

und  geologischnn  Untersuchungen  u.  s.  w.  Sit/.  B<  r  il«>r  liay.  Akad  Math  -phys. 
Kl.  27.  Milnchen  1H"J7.  Seite  155  imd  K.  von  Orti,  L  her  die  Hilfsmittel,  Methoden 
und  Resultate  der  Internat.  Erdmet>buug.  Festrede.  K.  b.  Akad.  München.  1899. 
Seite  40. 

1)  F.  R.  Helmert,  Die  Schwerkraft  im  Ilochgcbirge.  VerötT  d.  pr.  geod.  Inst. 
Berlin  1«'.>U  unil  <lie  Aliliandlungeu  des  Herrn  U.  von  Sterneck  in  den  Mitteilnngen 
des  uül.-geogr.  iustitut^i  iu  Wien  besonders  Bd.  XI  u.  XU.    1892  iL  1893. 

S)  J.  B.  Meesertchmitt,  Das  «ohweiieEiMhe  Dieiecknets  T.  Bd.  BeUtiTe 
Schwercbcatimmnngen.  ZOrich  181)7  and  9.  Bd.  PolhMieD  oad  AiinntBieMmgeB. 
Dm  Ueoid  der  Schweis.  Zflxioh  1901. 
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der  gröfsere  Defekt  melir  nördlich  als  im  Westen;  ja  hier,  in  der  Gegend 
des  Genfersees,  ündet  sich  ein  (  W-biot,  wo  der  Defekt  sehr  klein  ist.  (Senkungs- 
gebiet).  Der  Jura  tritt  bei  der  Intensität  der  Schwere  gar  nicht  hervor, 
indem  dort  fast  die  gleichen  Werte,  wie  anf  der  schweizerischen  Ilociicbene 
gefunden  werden;  iihnliche  Verhältnisse  zeigt  auch  der  fränkische  Jura.  Es 
•iMiinBt  somit  der  schweizerische  Jura  im  Vergleich  mit  dem  schweizerischen 
IfitfeeUmde,  dar  sog.  Hochsbene,  gar  aidii  kompensieit,  indem  hi«r  fibeiaU 
nalieni  der  gleiolie  ÜMseiidefiBikt  entspredieiid  dner  Mldiii|^eifc  von  800  m 
Ins  400  m  IHoke  gefanden  wird.  Es  rOhrt  dies  wohl  daher,  dalb  der  Jon 
dnidi  iM  schwIdMie  &lfle  als  die  A^pen  entstanden  ist  Er  leieht  daher 
trotz  der  kolossalen  Ittohtigkeit  der  Kalkablagenmgen  nicht  tief  in  die  Erd- 
rinde ein,  so  dafs  in  TSlhiltaismafsig  geringer  Tiefe  eine  mehr  normale 
fifihiehtnng  des  Gesteins  zn  erwarten  ist,  weshalb  der  Jura  auf  das  Pendel 
nnr  wie  ein  einfaches  Hebungsgebiet  wirkt.  Anders  bei  den  Alpen  und  auf 
dem  Schwarzwald,  l)ci  welchen  dank  ihrer  Entstehungsgeschichte  noch  tief 
hinab  die  Gebirgsfaltcn  rciclicn,  die  (hirch  die  vcrtiiinderte  Stärke  der  Schwer- 
kraft nachgewiesen,  ja  gewisserma['seu  al»4;ewn^'cn  werden  können.  Es  dringen 
die  weniger  dichten  Gesteine  hier  noch  in  Tiefen  hinab,  die  sie  bei  normaler 
Lagerung  nicht  haben,  wodurch  die  Schwingungszeiteu  der  Pendel  ent- 
sprechend geändert  erschienen.  Der  stftikere  Defokt  hn  Engadin  wire  ^dann 
dadoreh  in  eridlren,  dab  dort  die  Falten  des  Gebirges  nooh  tiefer  famab- 
reichen,  als  in  anderen  Teilen  der  Alpen,  besonders  in  den  benaehbarten 
Bemer-  und  Freibnigei^Alpen.  Es  ist  ja  nnn  aneh  in  der  That  der  geolo- 
psdie  Anfban  des  GeUiges  im  Engadin  kompHnerter,  als  in  den  oben  an- 
geAhrten  anderen  Teilen  der  Schweiz. 

Die  geringsten  Unterschiede  zwischen  der  beobachteten  nnd  der  nor- 
malen Schwere  in  dem  eben  behandelten  Gebiete  werden  am  Rhein  in  der 
Gejjend  von  Ba.sel  bis  Sehaffliausen  (auch  am  Hohentwiel)  gefunden;  wo  also 
Jura  und  Schwarzwald  zusammenstofsen.  Inwieweit  hier  die  Salzlager  bei 
Rheinfelden  eine  Holle  spielen,  läfst  sich  bis  jetzt  nicht  bcstinunt  nachweisen. 
Der  Schwarzwald  ergiebt  nämlich  wieder  ItedeuUiule  Defekte  der  unter- 
irdischen Massen*),  was  wieder  auf  die  geologische  Zusammensetzung  dieses 
Qebiigs  zurClckzoführen  ist,  des&en  Falls  in  grofser  Tiefe  liegend  angenommen 
werden  kann. 

Woiteifain  wird  in  Ostenreieh  antehalb  der  Alpen,  in  der  Klbe  ton 
Gras  die  Sdiwere  an  grob,  also  Massenanhlnftmg  geftinden;  diese  erstreekt 
sieh  nach  Süden  etwa  bis  som  Bachergebizg  nnd  weit  naeh  Osten,  wo  sie 
sich  noch  enffeitert»  HUrdlioh  ?on  Graz  faritt  dagegen  Massendefekt  auf,  der 
über  den  ganzen  Semraering  nachgewiesen  werden  konnte.  Er  ist  verhultnia- 
mifiug  gering  und  entspricht  etwa  200  m  bis  300  m  Mächtigkeit.  Man 
kann  ihn  als  den  östlichen  Ausläufer  des  grofsen  Defektes  auffassen,  der 
unter  den  Alpen  konstatiert  wurde.  Weiter  nördlich  zeigt  das  Wiener  tertiäre 
Becken  wieder  Massenanhäofung,  die  nach  Ungarn  bin  an  Mächtigkeit  zu- 


1)  M  Haid,  Die  Schwerkraft  in  der  Uheinebene  und  im  Schwarzwald.  Bericht 
fiber  die  27.  Versammlung  des  überrheia.  geolog,  Vereins.  Landau  1894. 
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auomt  und  an  <h-n  Ufern  des  Neusiedlerseea  ein  Maximum  von  etwa  1000  m 
Squivaleutor  Dichte  (l<  r  ü])f'rs<  liüssigen  Schiolito  orroicht.  Jedenfalls  ist  auch 
im  Gebiete  des  Wieiin  Waldes  (Kreidot'uniuiiion ,  also  Sedimentgcbirge) 
Massenüberschufs  vorluuuU'n,  doch  scheint  hierbei  die  Höhe  des  Gebirges  nur 
vuu  untergeordnetem  Eintluls  zu  sein;  es  sind  also  ilbnliühe  Veriiältnisse  wie 
b«un  SohwMnr  Jura,  d«r  IlmlifilifliM  geologMeB  ümclini  Duam  Ttr- 
daakt 

Wdteriiia  beiladet  sieh  nater  der  galiiiiohea  Ebene  eia  Maeeeadefeici 

TOB  etwa  400  m,  der  unter  dem  nSrdliehen  Abfidl  der  Karpathen  bis  auf 

nahezu  600  m  ansteigt  und  cwischra  den  Stationen  Slacosko  und  Lawoesae 

plötzlich  verschwindet.  Letzterer  Ort  zeigt  schon  MassenanbUufung,  welche 
sich,  wie  bereits  augedeutel ,  ül)er  den  grüfsten  Teil  von  Ungarn,  den  Siid- 
ubbang  der  Karpathen  inbegriti'en,  erstreckt,  wo  sie  bis  ()(>(»  m  äquivalente 
Mächtigkeit  erreicht,  die  sie  ohne  wesentliche  Änderungen  in  der  noi*dungari- 
schen  Tiefebene  beibehiUt;  weiter  südlich  yeningert  sie  gioh  auf  etwa  die 
Hilfle. 

Unter  dem  nebenbOrgisebeB  Hoeblaad  srigt  t&A  tcotat  der  beben  Lage 
eine  llaflsenanbiaftuig,  wlfaread  die  aus  prim&ren  (aidiolMn)  FocmatioBen 
bestehenden  Bandgehirge  wieder  Maaseadefekt  zeigen.  Es  scheint  auch  hier 
die  Verteilun«:  d*  i  Uf  fekte  nicht,  immer  mit  den  sichtbaren  Maasen  im  Ein- 
klang zu  stellen,  iiidt-ni  deren  Maxinia  nicht  immer  mit  denjenigen  der  Hoden- 
erhebung übereinstininien;  man  kann,  ebenso  wie  in  den  Alpen,  eine  gegen- 
seitige Verschichunir  erkennen,  die  wohl  auf  die  gleiche  Urstkche  zurück- 
geführt werden  kann. 

Im  Sftdoi  dar  Alpen,  besonders  naek  dem  Bednn  des  adriaüadieD 
Meeres  sn,  ist  l&ngs  der  Küste  in  Italien  und  auf  der  Balkanhalbinsel  die 
Bebwere  nonnaL  In  dem  Seaknngsgebiete  der  Poebene,  namentlich  in  der 
Nfthe  der  Mfindung,  wird  die  Schwere  etwas  xn  grofs  erhalten;  je  mebr  man 
wAk  aber  von  der  Küste  seewürts  entfernt,  desto  grOfser  wird  der  Massen- 
übersehufs.    Bei  der  Insel  Pelagoso  im  adriatisehen  Meers  erreicht  der 

Massenüberschufs  bereits  lOOO  ni. 

Interessant  ist  der  Verlauf  der  Schwere  im  (Querschnitt  durch  die 
apenninische  Halbinsel  bei  Neapel.  Hier  wird  überall  Massenüberschufs  ge- 
funden, der  im  Westen  bei  Ischia  bis  auf  1500  m  ansteigt').  Es  finden 
bier  offenbar  llmlidie  Veiliiltnisse  statt  wie  anf  dea  oteuüseken  Inseln, 
woraus  sn  seUieCHn  ist,  dab  die  ürsaobe  der  Entstehnag  der  Vulkane  in 
betrSchtlieber  Tiefe  in  sndien  ist 

Eine  ganz  ähnliche  Yertmlung  der  Schwere  konnte  A.  von  Triubn  im 
Boten  Meere')  nachweisen,  wo,  wie  ja  überall  auf  den  Meeren,  die  Schwer- 
kraft relativ  grofs  gefunden  wird.  Von  den  2(5  daselbst  beobachteten  Sta- 
tionen sind  t>  Inselstationen,  7  liegen  auf  der  Halbinsel  Öiuai,  die  übrigen 

1)  Relative  Schwerebetinunungen.  Ansgeflibrt  dnieb  die  k.  n.  k.  Kriege-Marine 
1898—94.    Wien  1895. 

2)  A.  von  Triulzi,  Relative  Schwerebestimmungen.  Expedition  S.  M.  Schiff 
„Pola'-  im  Koteu  Meer.  Bericht  der  Komm,  für  ozeanogeograpbiticbe  Forschungen. 
Denkschriften  der  Akademie  Wien.  «5.  Bd.  Wien  1896. 
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an  den  Küston.  Auf  dpr  Insol  St.  John  ist  ein  etwa  2000  ni  starker 
Massenüberschufs  vorhanden,  der  nach  den  Küsten  /u  und  nach  Norden  hin 
abnimmt.  Nur  im  Golf  von  Akabah  ist  die  Schwere  kb'inor  als  der  theore- 
tische Wert  (Defekt).  Der  Gebirpsstock  des  Sinai,  der  GtiH  von  Akabah 
und  die  angrenzenden  Gebirge  der  arabischen  Küste  haben  deamach  relativ 
Uciiie  Schwere.  Nach  den  bestehenden  Theorien  ist  daher  in  ÜbereinBÜmmnng 
mit  den  Sdurerememmgen  das  Bote  Meer  als  Senkongsgebiet,  der  €k>]f  von 
Akihah  lungegen  wegen  der  daielbet  gefnndenen  Ueineran  Sdnrere  ak  ein 
Tittl  im  Geldzge  wahnhum.  Die  Znaalime  der  Boliwerlnft  yom  Lande 
gagea  die  See  erfolgt  aemlioli  regebnlCrig  mit  der  Abnahme  dar  Bodenr 
erfaebtuig  und  zwar  scheint  die  Zuiahme  niidi  der  IgjpÜMdien  Seite  hin 
laacher  zu  sein,  als  auf  der  arabischen. 

Die  relativ  kleine  Schwere  in  Indien  ist  schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert durch  Pratt  nachgewiesen  worden,  der  dadurch  angezeigte  ideale 
Massendefekt  entspricht  wieder  wie  in'  Europa  angenähert  den  äufseren  siclit- 
bareu  Massen,  das  nämliche  ergiebt  sich  für  den  Kaukasus  V).  Aber  am  letz- 
teren Ort  besonders  treten  auch  gröfsere  Abweichungen  von  diesem  allge- 
meinen Gesetze  auf. 

Auf  einer  Linie,  die  über  Spitzbergen,  Frankreich  nach  Algier  geht» 
liegen  eine  grOfBere  Aniahl  Bedbi<ditangen^)  vor,  wekshe  fllr  den  nflrdlioken 
Teil  des  afrikanieehen  Kontinente  einen  groben  MaMendefekt  ergeben.  Dm 
ICtteDlndiscbe  Meer  weist  wieder  einen  starken  MaasenUberubalh  auf,  der 
weiter  BtedUdi  rasoh  in  einen  Defokt  flbeigelit  Im  nOrdliolien  Frankreieii 
vnd  an  den  Kttsten  Ton  Eni^and  wddit  die  Schwei«  nnr  wenig  Ton  dem 
normalen  Wert  ab.  Dagegen  wftchst  der  Maesenfiberschufs  im  Ozean  be- 
tKehtlich  an;  in  Spiladiei^en  entspricht  er  etwa  einer  Sehieht  von  800  m. 

Auch  in  der  neuen  Welt  wird  der  nftmlichc  Zusammenhang  zwischen 
den  Schwere-Anomalien  und  der  Landerhebnnfr  gefunden.  So  fand  Delforges 
längs  dem  40.  Parallelgrad  mirdl.  Ureite  an  der  Ostkü.ste  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  zunächst  einen  geringen  Massenübcrschufs,  d«»r  in 
der  Gegend  von  Cliicago  bereits  in  einen  Massendefekt  übergegangen  ist  und 
unter  dem  Felsengebirge  einenden  äufseren  sichtbaren  Massen  entsprechende 
CbOfse  erreicht;  an  der  Westküste  bis  San  Francisco  ist  wieder  die  Sdiwere 
nahesa  nonnal,  wie  an  der  Oslkfirte. 

Bbanso  seigen  die  Kflsten  des  Golft  von  Meziko*),  Nea^Orleans  «nd 
Galrestons  eine  grSlsere  Sdiwere,  als  die  mehr  im  Inneren  des  Landes  ge- 
legenen Staüonen,  wie  dies  ttbsrall  swisehen  Ellsten-  nnd  Landstationen  ge- 
fanden wird.  Im  ganzen  seigen  andi  hier  alle  Stationen  im  Lmem  des 
Landes  einen  Schweredefeki 

Im  Qegensatl  zu  den  Kontinenten  wird  auf  den  ozeanischen  Inseln  die 
Schwere  m  grob  gefanden  and  gans  betrftehtUcher  Massenfiberschnfs  erhalten; 

1)  F.  E.  Helmert,  Die  Schwerkraft  im  Hochgebirge.   Berlin  1890. 

S)  MAnerial  du  d4pM  gMal  de  la  gaene.  T.  16.  ObeervationB  da  pendnle. 

PSrifl  1894. 

8)  G.  R.  Putiiani,  K.  sults  nf  Pendiilum  obHenationn  made  in  1895  and  1806. 
Bep.  of  the  Coaat  aud  Geodetic  iSurve)-.    Washington  lbd7.    Appendix  6. 
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wie  die  Schwere  auf  dem  freien  Omui  dagegen  ist,  Übt  sieh  bis  jetst  noch 
nidit  Mg«L  Man  darf  aunelniMBf  daft  sie  hier  nahezu  notmal  wird; 
dann  ist  die  gröfsere  Schwwe  auf  den  Insoiln  hanptattchlioh  auf  Beohnnng 

der  Inselpfeilf»r  /u  sotzon. 

Was  nun  dieso  Massendefekte  anbelangt,  so  wird  man  sie  sich  nicht  als 
wirkliche  llohlrininic,  sondern  nur  als  Massen  von  gcringpror  Dichte  oder 
lockerer  Struktur  in  denken  haben.  So  genügt  es  zur  Erklärung  der  ge- 
ringeren Schwere  in  den  Alpen,  anzunehmen,  (£e  entq[>rechenden  Sehiehtan 
haben  bis  m  einer  TÜaf«  Toa  efcwa  SCO  km  eine  um  wenige  FMaent  ge- 
ringere Diehte,  als  die  omgebendeai  Sdiiehten  der  Erde.  MsssrnisnhHnftmg 
kann  man  sich  durch  SenkuBgan  entstanden  denken,  weshalb  auf  den  Meerai 
trotz  der  Wasserbedeckung  von  tansenden  Meiern  Tiefe  die  Schwere  normal 
ist.  Andererseits  sind  die  Gebirge  und  ebenso  die  ganzen  Kontinente  unter- 
irdisch kompensiert.  Die  Kompensation  der  Anziehung  braucht  jedoch  nicht 
überall  vollständig  zu  sein,  wie  auch  einzelne  Oehirgsstricko  oft  nicht  fiir  sich 
allein  kompensiert  sind,  was  für  einzelne  Berge  in  niederen  (legenden  eben- 
falls nicht  der  Fall  zu  sein  braucht.  Die  Ursache  der  unvollständigen  Kom- 
pensation kann  teUweisa  daran  liegen,  dal^  die  Ifassendefikte  kleiner  sind, 
als  die  Gebaigsnassen  Hb«  dem  Meeresaivean,  teilweise  andi  daran,  dab  sie 
bei  gleiehem  Betrage  sidt  in  grSberen  Tiefen  yorfinden  und  somit  nadi 
anfterhalb  eine  geringere  Anziehung  ausüben,  als  die  Oberflächenmassen. 

Airy^)  hat  bereite  1855  die  Theorie  aufgestellt,  wonach  die  gaasa  Erd- 
kruste auf  dem  flüssigen  Erdinneni  schwimmt.  Xaeli  dieser  Vorstellung  sind 
die  Festländer  flicke  Teile,  welche  tief  in  das  schwerere  Erdinnere  eiuf^e- 
sunkeii  sitiil,  wogegen  der  Meeresboden  aus  dünnereu  Schollen  besteht,  welche 
nur  dach  über  dem  schwereren  Erdinnera  schweben,  so  dafs  dieses  unter  den 
Osoiasii  in  geringerer  Tiefe  angetroffen  ¥rird  als  unter  dem  Festland.  Eine 
ihaliisbe  Ansohanvng  hat  aneh  Stokes  eaftwidcelt. 

Osmond  Fisher*)  hat  diese  Ifassenrerteilung  einer  Theorie  Aber  die 
Erdkruste  zu  Grund  gelegt,  worans  er  nanienUi<di  dia  AUafernngen  ganser 
geologischer  Perioden  in  seichten  Gewässern,  ohne  dafs  diese  zugeschfittei 
werden,  durch  das  Einsinken  der  stärker  belasteten  Unterlage  erklärt.  Der 
Reichtum  von  Vulkanen  in  den  Ozeanen  wird  daraus  ebenfalls  erklärt,  da 
der  Weg  vom  Erdinnem  nach  dem  Meeresboden  viel  kürzer  ist,  als  unter 
dem  Festlande. 

J.  H.  Pratt'),  dem  man  die  ersten  That4iac^hen  über  die  Lotabweich- 
ungen  und  Schwereanomalien  aus  der  indischen  Vermessung  Terdankt,  denkt 
sieh,  dab  bei  der  Erstarrung  der  Erde  die  einseinen  StOcke  der  ersterstairten 
Kruste  sidi  Terschieden  yerhielten.  Die  einen  Teile  dehnten  adi  ans  nnd 
wurden  m  Gefaii|{en  nnd  FeatlSndeni,  wlhmd  die  aadeven  sidi  sosammen- 


1)  Airy,  On  the  computation  of  the  etfect  of  the  attraction  of  mountain-maHsea, 
äs  diuturbing  the  apparent  astronomical  latitude  in  geodeUcs  surveys.  Philo». 
Traaiaei  14«.  1865.  8.  101. 

2)  0  Fisher,  Physics  of  the  Earth's  Cruat   London.  1881.  8.  880 

3)  J.  H.  Pratt,  Phil  Trans,  of  the  »oy.  Soc.  of.  London.  VoL  148,  IM». 
8.  747  und  169.  187 1.  ä.  336. 
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lOgtu  uad  den  Boden  der  Meere  bildeten.  Hierbei  nimmt  er  an,  dafe  die 
¥■«18  in  jeder  Vertikaleii  der  Erdrinde,  abgesehen  Ton  lokalen  St&ruugen, 
konstant  sei  Br  gelangt  mit  dieser  Annahme  für  Ostbdien  und  den  ffima- 
laya  m  recht  bdkiedigoiden  Ergebnissen.  Die  Tiefe,  Ms  sn  welcher  die 
Aosgleichong  der  Massen  erfolgt,  bereehnet  er  ni  etwa  300  km,  welcher 
Wert  Tiele  Wahncheinliohkeit  fDr  sieh  hat  Die  Grundlage  diesor  Hypothese 
steht  aber  mit  der  Thatpadie  in  Widerspruch,  dafs  die  höchsten  Ctolnxge 
nicht  uralt,  sondern  meist  Terhiiltiiismilfig  jugendliche  Schöpfungen  sind; 
damit  füllt  alxT  die  uhii^'e  Hyi>otlu'SP  von  Pratt  in  sich   selbst  vmsammen. 

EiiK*  amlere  Erklüniiig  hat  Philip])  Fisrlicr')  fctfeben.  Kr  glaubt  den 
St:'h\v»'rt*ül)erM!hufs  auf  den  ozeanischen  liistln  uusschlierslich  auf  regionale 
Abweichungen  des  (ieoids  vom  Sphüruid  /urüikfüliren  zu  können,  so  dafs 
also  die  Inseln  nilher  dem  Erdschwerpunkt  seien,  als  die  Kontinente,  an 
deren  Küsten  dann  entsprechende  Lotstöruugeu  vorhuudeu  sein  müfsteu. 
Obgieidi  Ä.  Fisdier^  auf  die  Unsnl&nglichkcit  dieser  üntersncfaiiBgen  so- 
gleieh  hinwies,  ▼mrbreitete  sich  jene  Ansieht  der  groben.  Depressionen  der 
Meere,  auf  wclöhe  bekanntiieh  andere  HypoChsssn,  wie  besonders  die  Schwan- 
knngen  der  Oseane  in  der  Qnartineit,  bes.  die  Geoidiademngen  der  Eisseit, 
sich  sUttiten.  Eingehender  noch  hat  F.  B.  Keimert*)  diese  Hypotiieee  be- 
leuchtet, und  ist  zu  dem  folgenden  Urteil  gelangt:  Ganz  abgesehen  davon 
nämlich,  dafs  die  Vergleichung  der  Beobachtungen  mit  einer  'Interpolati<ms- 
formel  (ttlr  die  mittlere  Schwere)  nur  Sinn  hat,  wenn  man  als  normales 
NiveausphUroid  ein  solches  nimmt,  das  konzentrisch  /.um  gestörten  Erdsehwer- 
punkt  ist,  hat  Ph.  Fischer  nicht  eingehend  genug  die  gestörte  Schwcrki  ait 
im  gestört*'u  Meeresuiveau  unt^TSucht,  sonst  müfste  er  bemerkt  hul)cn, 
dafs  ein  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  besteht.  Es  hal>f>n  dann  aucli 
weitert'  Untersuch uugeu  dui'ch  Bruns,  und  besonders  Helmert  und  andere*) 
ergeben,  daft  £e  Abwetohongen  des  Geoids  vom  SpUnnd  köne  so  gro&e 
Beträge,  wie  sie  nach  Ph.  Fischer  angenommen  worden  waren,  erreidien 
kflnnen. 

Sine  andere  Hypothese,  weMie,  wie  es  schemt,  den  Beobachtungen  am 
hislen  entspricht,  stellte  Faye*)  anf.    Er  kommt  ans  dem  Yeriialten  der 

Sdiwere  über  den  Ozeanen  gegenüber  demjenigen  auf  den  Festländern  und 
nach  den  Gesetzen  der  Wftnnetheorie  zu  einer  den  anderen  Hypothesen  gani 
entgegeogsietiten  Ausohannng.  Er  nimmt  n&mlicb  an,  dafs  unter  den  Meeren 


1)  Ph.  Fischer,  üntersuchuntjen  (Iber  die  liestalt  der  Erde.    Darmatadt  lä68. 

2)  A.  Fischer,  Aatrou.  Machr.  18»G  Bd.  6S.  No.  2Ui)ö,  2104. 

8)  F.  B.  Helmert,  Die  math.  n.  phyt.  Theorien  der  höheren  GeoAteie.  9.  Bd. 
Leipzig  18U4. 

4)  H  Brun«,  Die  Figur  der  Erde  Rnrliii  IHTH;  F  H  Hchnert,  Die  Schwer- 
kraft im  Hochgebirge.  Berlin  löilÜ;  Ürj'galaki,  Über  die  (jeuidluriuatioiieu  der 
EiflMit.  Zeitwhr.  d.  Gee.  fOr  Erdkunde,  Berlin.  SS.  1887.  S.  168.  Hergetell,  Ab- 
weichuu^' II  den  Geoids  vom  Normalsphäroide  1891;  J.  B.  MeBserschmitt,  Über 
den  Verlaut  des  Geoids  auf  den  Kontinenten  und  auf  den  Ozeanen.  Annalen  der 
üjdrograpbie  und  maritimer  Meteorologie.  2Ö.  Jahrg.  IDUU.  ^.  6UU. 

6)  Faje,  Sur  la  eonstitolion  de  la  croflte  terrestre.  Oompi  rend.  1886.  Bd. 
IM.  S.  661  XL  786.mid  1886  Bd.  108.  8.  88,  S86,  841,  1088  u.  1221. 
•        OtogwiShhqlM T<HMliri»  7. JalnsMf.  ML  4,mtiL  -  88 
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die  AbkftUiiiig  nn^Mr  TorwSiiB  pnf ,  als  unter  den  Kontinenken.  Diseet 
schnellere  Erkalten  mnlefce  dum  aber  andi  eine  bedeutende  Yerdicknng  nnd 
eine  YergrOAemng  der  IKebte  dar  Brdkmtte  unter  den  Meeren  zur  Folge 
haben,  während  unter  den  Kontinenten  die  Verdickung  und  Verdichtung  in- 
folt'«'  '^'r  geringeren  Abkühlung,  die  in  der  geringem  W&rmeleitiuig  dee 
Erdrtiches  gegenüber  dem  bewpglipb'Ti  Wasser  ihren  Grund  hat,  nur  sehr 
langsam  vorschreiten  konntf.  Bicstr  Bau  der  Erdoberrtiiche  erklärt  zur  Ge- 
nüge die  Unregelmftisigkeit  der  Pendelschwingungen  auf  dem  Meere  und  den 
Kontinenten.  Auch  Helmert  kommt  zu  einer  ähnlichen  Ansicht  der  Massen- 
verteilung. 

Aus  dem  eben  geschilderten  Abkühhingsmodus  ergiebt  sich  femer,  dals 
dnteh  die  imter  den  Meeron  eiiaiiffranden  diekeren  ScMohten  der  Erdrinde 
ein  grSteer  Draok  auf  das  Brdinnere  ausgeübt  wird.  Dieser  Dmok  pilaast 
sieh  dvreli  den  flüssigen  Kein  im  Erdinneni  naeb  allen  Biditongen  fort  nnd 
treibt  dadnrob  diejenigen  Teile  der  Brdrinde  empor,  die  «ne  geringere 
Widerstandskraft  besitün,  das  sind  die  Kontinentei 

Man  kann  die  erhaltenen  Resultate  demnach  etwa  so  zusammenfassen: 
Aus  dem  thatsöchlichen  Verhalten  der  Schwere  lÄfst  sich  bis  jetit  der  Schlufs 
mit  Sicherheit  ziehen,  dafs  die  Wirknng  der  Kontinratalmassen  mehr  oder 
weniger  kompensiert  winl  durch  eine  Verminderung  der  Dichtigkeit  der  Erd- 
kruste unterliall)  der  Kontinente.  Die  raschen  Änderungen,  welche  in  man- 
chen (lebieteu  die  Schwere  in  verhältnismäfsig  geringen  Entfernungen  erleidet, 
beweisen,  dals  die  Dicliligkeitsänderungen  sich  in  den  oberen  Schiebten  der 
Erdrinde  befinden  müssen,  deren  Tiefe  etwa  200  km  nicht  viel  überschreiten 
wird.  DaDs  dieselben  aber  bftnfig  noch  viel  weniger  tief  angenommen 
werden  müssen,  zeigen  sowiriil  die  LotaUenkungen,  a^  aneb  die  neoer- 
dings  mit  denselben  im' Zusammenhang  gefundenen  erdmagnetisehen  StAnings- 
gebiete. 

Die  Beobachtungen  erfordern  fomer,  dab  die  Hassenverteilnng  eine  der- 
artige  ist,  dab  Ton  dner  gewissen  Tiefe  miteriialb  des  MeeresniToans  an  bis 

zur  physischen  Erdoberfläche  vertikale  Prismen  von  gleiohem  Querschnitt  an* 
nfthemd  gleiche  Massen  enthalten,  wo  man  die  Prismen  auch  nehmen  mag. 
Man  braucht  jedoch  nicht  so  weit  zu  gehen  und  /n  verlangen,  dsüb  die  Dichte 
auf  allen  Radien  vom  Erdmittelpunkt  aus  konstant  sei. 

Diesen  Anforderungen  genügen,  wie  wir  gesehen  haben,  verschiedene 
Hypothesen.  Um  sich  für  die  eine  oder  andere  sicher  entscheiden  zu  künueu, 
ist  neben  der  Berücksichtigung  anderer  Kriterien,  wie  sie  besonders  die  Geo- 
logie bietet,  noch  eine  weitere  Vermehrung  der  Beobachtungen  der  Schwer- 
kraft, namentUcb  anofa  anf  dem  offenen  Meere,  geboten. 
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Der  Weg  ven  Osch  nach  Kascbgaf. 
Ans  dem  Bq^sinshai^). 

L 

liiir  der  wMugm  liiricte,  naeh  deim  BnCdaiid  die  FMbiikaie  winer 
xiemlioh  «ueitigen  Indasirie  abeetzen  kann,  sind  die  avsgedeliiiteii  F^PttrinieB 

des  an  die  mittelasiatischen  russischen  Besitzungen  grenzenden  westlichen- 
CSiina,  im  besonderen  die  Provinz  Han-ssu-ssin-t^ien,  welche  in  die  Landschaft 
Kaachgar  und  <lio  Rozirko  Turliata»;!  und  Iii  zerfällt. 

Die  Entferuuiig  tlit'scr  Provinzen  von  dem  eigentlitlien  Innercbina,  die 
ungeheueren  Schwieri*.,'keit»'n  der  flher  die  rnirn,  wenig  bevölkerten  Herg- 
länder  des  Kuku-nor  und  der  Mongolei  iu\cr  durch  die  sumpfigen  'riüiler  des 
Zaidam  führenden  Wegeverhinduugen  nach  China  haben  gleichzeitig  mit  der 
Terhültnismärsigeu  Nähe  der  russischen  und  englischen  Besitzungen  die  Be- 
woka»  T<Mi  KaMiigar  schon  seit  langem  auf  die  Enengnisae  des  eigenen 
Landet  oder  der  leichter  erreidibaran  Nachbargebiete  BoTslands  und  der 
indiselien  IHrBteiitQmer  angewieien.  Schon  im  Jahre  1858  hatte  deshalb 
die  anglo-indisdhe  Begienmg  ein  Ange  anf  Kasohgar  als  einen  Aheafcsmarkt 
fltar  die  Ph>dnlte  ihres  Landes  geworfen  und  ihren  Friyatagenten,  den 
Bmaenden  Schlagintweit  dorthin  entsandt.  Trotzdem  n\m  dieser  erste  Ver^ 
sndi  von  Seiten  der  Engl&nder  scheiterte  —  Schlagintweit  wurde  untcrwegi 
ermordet  und  sein  Eigentum  geraubt  — ,  licfsen  sie  nicht  nach,  und  so  be- 
findet sich  der  Handel  von  Süd-Kaschgar  gogenwiutig  in  ihren  oder  vielmehr 
ihrer  eingeborenen  Uuterthanen  von  Ladak  lliiinicn. 

Als   die    Hussen    Fergiiana    und    Ssemirjetscheusk   bcsct/tcn ,   stand  die 
dortige  einheimische  Bevölkerung  bereits  seit  langem  in  Handelsbezitbungen 
•  zu  der  ihr  verwandten  Bevölkerung  von  Kaschgar;  vornehmlich  blühte  der 
Tauschhandel.    Dieser  Qrund  allein  berechtigt  schon  sn  der  Annahme,  dafs, 
je  mehr  sieh  die  mnisdhsn  Unterthanen  MUtelasiein  als  Bossen-  fahlen^  je 
mahr  sieh  die  Ysrkehnslrafiwn  und  die  Industrie  dortselbst  entwiekehi,  nicht 
nur  Kssohgar,  sondern  aneh  gans  Ost-Tmkestaa  ökonomisefa  immer  mehr 
Tun  Bufslawd  abhiagig  werden  und  unter  manschen  Einflnfs  geraten  mfissen. 
Eine  Bestätigung  dessen  können  wir  aus  der  Thatsaclie  entnehmen,  dafs  mit 
der  Fortführung  der  zentralasiatischen  Eisenbahn  bis  Andidshan  der  Handels- 
umsatz und  -Verkehr  zwischen  Rufsland   und  Ost-Turkestan  sich  mächtig 
gehoben  hat.    Und  die  Zahlen  des  Kechenscliaftslierichts  der  Zollbehörden 
des  (ircnzabschnitts  Ferghana  beweisen,  dafs  der  Wert  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr von  Kaschgar  mit  jedem  Jahre  zunimmt:   im  .lahre  ISli.}  betrug  der 
W I  rt  des  gesamten  Haudelsumsat/es  mit  Kaschgar  über  Fergiiana  und  8se- . 
mirjttscheusk   2  107  72G,  im  Jahre  1H97   scium   4        Ü30  Ubl.     Die  Er- 
wartung ist  also  uichL  uuberechtigt,  dafs,  wenn  die  Hftndler  mit  russischen 

1)  Beihgen  der  Nowtqe  Wienga  Nr.  Mftft,  8876,  8911  and  88M. 

n* 
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Waren  nur  mit  einigen  Geschick  verfahren,  wenn  die  Verkehrsw^  swiackea 
Ferghana  und  Kai^igar  TrttBUrt  frardcn  und  di«  EiteiibabB  woA  mlir 
naeh  Zentralasien  hineingefOhit  wird,  die  Englftnder  ana  dem  weatliehan 
China  TOUig  veldrSiigt  weiden  können. 

Der  Ulneete  und  bequemste  Weg  fftr  den  Handels-  und  Beisendea- 
Verkehr  nach  Kasehgar  fttbit  Ton  Andidahan  über  die  Stadt  Oich  und  die 
Qrenxfestung  Irk«>s(htam  nach  Kaaohgar.  Von  Bequemlichkeit  kann  aller- 
dings niclit  die  Rede  sein,  denn  yon  all'  den  schlechten  Wegm  awiflch«! 
Kufsland  und  WcsUhina  ist  «t  olicn  nur  der  brauchbarste,  der  am  wenigsten 
schloclito.  Kr  (lurclischreitef  ein  aufserordcntlich  durchschnittenes,  für  Wafren- 
verkehr  uiizu^'iiu^'lithes  (nlände,  nimmt  auf  450  Km.  G  bis  7  Pafshüheii, 
von  denen  eine  auf  IIJCXK»  russ.  Fufs  (39<>0  m)  MeereshTibo  lie^t  und  die 
Übrigen  Höhen  zwischen  750U  und  10  ;'>(>()  Fuls  {'2'2M)  und  'MiA)  n\)  •  ncitben. 

Schun  seit  einigen  Jahren  ist  der  Bau  einer  Eisenbahn  vun  Andidshau 
nach  Osch  geplant,  aber  ana  nnbeVanntea  Gründen  ist .  das  völlig  ausge- 
arbeitete i'rojckt  dasn  veruteiH,  Projekt  zu  Uaiben.  Sdiade,  denn  aaf  der 
nnr  48  km  langen  dtrecke  sind  eniatliohe  Schwierigkeiten  niclit  au  Uber» 
winden,  welche  die  Herstellung  des  Bahnidaaums  Tcrteoem  könutenl  Der 
heutige  Fahrweg  windet  sieh  durch  ungeslhlte,  ia  maleriMher  üiiofdnung 
verstreute  Anwesen,  Kukums>,  ffirse-  und  Baumwollenstaudenfelder.  Das 
Gelftnde  scheint,  wie  überhaupt  ganz  Ferghana,  soweit  bis  jetat  bdcanat  ist, 
mehr  als  alle  anderen  dazu  geeignet,  Hufslund  mit  selbstgesogMier  Baum- 
wolle zu  versorgen.  Der  Transport  der  l^unmwoUe  aus  Tnnerasien  macht 
im  wesentli<heii  die  Hetrirbskosten  der  /eritnihisiatiscben  Eisenbalm  bezahlt. 

Die  uiiliedein i  inie  Knisstadt  Osch  liegt  auf  der  Grenze  zwischen  den 
sleiiiii^M'ii  LürslxMlcn-TjHnd.sebaftcn  der  verhältnisinüfsig  tief  geleg»'nen  Teile 
des  Landes  und  dem  gebirgigen  Teile.  Die  auf  4000  Fufs  (^1200  n\) 
Meereshöhe .  befindliche  Stadt  und  der  in  ihr  geli«>rige  Kreis  zeichnen  sich 
durch  ein  liemlidi  gleiehrnftlSrigea  Klima  ana;  wenn  im  Sommer  In  gans 
Ferghana  eine  unerträgliche  Hitae  hemoht,  iat  ea  in  Osch  viel  eher  auscu-. 
halten.  Deshalb  betrachten  die  Bewohner  des  Landes  Osch  als  klimatisch«! 
Sommerknrort  und  die  eingeaesaenen  Aeakulap^flnger  TerMbreibeB  ea  deaea, 
welche  die  in  den  Ißedenmgaltndem  Ifittelaaieni  ejnheimiache  Malaria  be- 
kommen haben. 

Osch  gilt  als  Ausgangspunkt  für  die  Reisen  nach  Kaschgar  und  dem 
Pamir.  Hier  werden  die  für  Kasehgar  oder  die  Pamir-Fürstentümer  l>e- 
stiiiimten  Waren  aus  den  Lastwagen  in  Saumtierlasten  umgepackt;  und  von 
d<'ti  Eiubcimi.srhfii  tiiideii  viele  ibreii  Hroterwerb  im  \N  areuLi'ansporl  über 
das  (iebirge;  der  Kara-Ki  srli ,  df-r  Sauinticrt i-eil)er  ist  liit-r  eine  ebenso 
häutige  Erscheinung,  wie  der  Lastwagenluiinnanu  in  anderen  .Stiidten;  ge- 
wöhnlich besitzt  er  zwei  bis  drei,  höchstens  zehn  Lastpferde  uud  steht 
mit  einigen  anderen  in  einem  Ar^el      Der  Artjel  marsdiiert  unter  FBhrong 

1)  In  Itufslaiul  bilden  sich  in  allen  auf  Krwerb  gerichteten  lierufsarten  solche 
Ariele  —  üenosHeuschalteu,  welche  mit  ihrer  GeHamtbeit  für  die  Verpflichtungen 
des  einaeinen  anfkonunen.  So  giebt  es  wdtrencweigte  Bankkassierer-,  ftdiaheA» 
restauratenr-,  Gepftcktrtgev-  u.  s.  w.  Genossensehallen. 
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meines  Altesten,  einos  rrliihreneii,  wegckumli^n'ti  uml  iUtorliaiipt  L'''w;in(lton 
Mannes,  des  sogenannten  Karawan-Basfhoju,  mit  .seiiicn  anii^iligen ,  wonig 
»nseliulichen,  aber  ausdauernden  und  an  Gebirgsjifade  gewöhnten  Pferden 
furchtlos  auf  Wegen,  welche  keinesfalls  als  gefahrlos   angesehen  werden 

Dtr  Weg  sifllii  sieh  foiiwlliniid  dnzeh  bergiges  QeMnde,  in  welohem 
der  Bfliaende  auf  so  wimdarimr  achfine,  wildieridflflete  Oegendem'  und  mi^e- 
stltisdiB  Katoitonen  stOIM,  wie  lie  ach  mir  adten  in  den  sohroffirten 
A^tenparlien  der  Schweiz  finden.   ISn  eoropltisch  gebildet^*,  oder  vielmehr 

terfeinerter  Besucher  dieser  Gegenden,  der  die  Schönheit  einer  Landschaft 
nach  der  Beq«omlit;hkeit,  mit  de.r  er  sie  eeniefsen  kann,  bemifst,  wird  frei- 
!i»'h  Wamungstatoln  an  jUhen  Abstürzen,  Schutzhütten  und  Aussichtspunkte 
mit  ScbutzdUchern  und  Lauben  entl)ehren  müssen.  Dennoch  ist  zu  wünschen, 
dafs  jetzt,  nachdem  Ferghana  durch  becjueme  und  hilli<,'e  Verkehrsmittel  mit 
dem  europäischen  Hufslarid  verbunden  worden  ist,  seine  (iebirge  meiir  besucht 
werden.  Für  die  Ihisseii  ist  es  geradezu  beschämend,  dafs  man  in  Mittel- 
asien mehr  fremde  als  russische  Reisende  trifft,  und  dafs  Engländer  und 
DentiGhe  im  Turkestan  beawr  Bescheid  wissen,  als  die  Herren  des  Landes. 

Die  makrisehsten  Punkte  der  StraCse  Osch-Kasohgar  liegen  hinter  dem 
Pasthof  Langar.  Von  hier  ab  folgt  die  Btrabe  den  engen  ThUem  kleiner 
FHlSBe  bis  in  ihrem  QneQgebiet,  ttbenchreiiet  mehnnals  auf  hoohliegenden 
Pisaan  sidh  knüflMnfilnnig  vor  einander  sehiebende  Bergsllge,  dureb'fortet 
ahlrsiehe  Floftlinfe  md  Biche  und  bietet  fortwährend  Landschaftsbilder 
▼OB  wSder,  eigenartiger  Bomantik.  Ganz  besondere  Schönheiten  weist  der 
Anstieg  zu  dem  Terek-dawan-PaCs  von  Ssufi-kurgan  aus  auf.  Ein  prftch* 
tiper  Bluraenteppich  Ijedeckt  hier  im  Sommer  die  waldlosen  Berghänge  und 
enty.ückt  durch  den  Reiditum  seiner  Farbenpracht,  wie  sie  siili  ähnlich  nur 
in  den  Steppen  Sibiriens  und  am  Amur  entwickelt,  das  Auge  des  Beschauers: 
die  berühmte  Blumenfülle  und  reizvolle  Mannigfaltigkeit  der  Ukraiuesteppe 
mufs  weit  hiergegen  zurückstehen. 

Der  enge  Öauiupfad  im  Thalgrund  des  Flusses  Terek-ssu  wechselt  un- 
ithlige  Mal  das  üfor,  klettert  rauhe,  vielfiMih  sehr  sdiwer  zugängliche  Fels- 
Torsprünge  hinauf  und  Uebt  sich  an  die  lEDbige  felsiger  Halden.  Immer 
«agn  irird  die  Thalsehlwcht,  immer  lanter  ond  wilder  schiebt  das  Wasser 
dahin.  Bm  Gniistaii  («inem  mahommedanisohen  Kirchhof)  beginnen  ach 
auf  den  Beigen  Tereinaelte  Bfisohe  krftppelhaften  torkestanischen  Wachholders 
—  Artscha  genannt  —  zu  zeigen;  bald  bedecken  sie  mit  ihrem  dem  Ange  so 
wohltbuenden  dunklen  Gnin  beide  Thalhänge  vom  Grunde  des  Flussee  bis 
hinauf  SU  den  höchsten  Felsgraten.  Auf  10  oder  11  km  vom  Anfang  dieses 
Weges  aus  erweitert  sirh  das  Thal  auf  eine  kurze  Strecke,  um  sirli  rrloich 
•larauf  wieder  um  so  enger  zusammenzuschliersen  und  eine  unter  dem  Namen 
Üarbasa  (Durchbruch)  bei  den  Einwohnern  bekannte  Felsspalte  zu  bilden. 
J«ur  12  bis  15  Schritt  breit  hat  hier  der  Flufs  den  FeLsen  durchbrochen; 
senkrecht  steigen  die  Wände  zu  beträchtlicher  Höhe  empor,  und  zwischen 
ihnea  schielst  das  Wasser  schftnmend  dahin,  die  ganze  Breite  der  Spalte 
tvfiUlend..nnd  mit  seinem  Bauschen  die  menschiidia  Stimme  übertönend. 
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Jetet  beginnt  dor  die  Streek»  der  Twek-dawan-BtrAfte,  welobe 

v<m  den  sie  benntaendMi  Karawueiifllhrem  tm  mMsteii  gefttrehtet  wird. 
Hwr,  unmitteliNur  vor  dem  Terek-dawas-F^  ist  der  Weg  so  beodiwerlidi, 

dafs  viele  Saunifioi««  dm  QberndUtigOll  AttStrOBglUigen  nidit  gewachsen  sind 
und,  da  ihnen  keine  Erholaugspaose  gegeben  werden  kann,  auf  dem  Pafo 
zusammonhrethou  und  getötet  werden  mÜMon.  Hör  Kotnar  gehört  immer 
noch  zum  Tlialo  des  Torrk-ssn,  aht-r  das  Thal  wird  fast  auf  10  km  Länge 
durch  herahge.stürzto  Fflsblöckf  last  uiizugiin^dicli  gHriiMilit.  Fortwährt'nd 
sind  solche  Blöcke  in  Bewegung  und  bilden  gigantische  Trümuiedelder,  duich 
welohe  nflh  der  Saunpfad  mOhaam  hiadnrebwindei  Bin  fUsdisr  Tritt  md 
losgelöst  stBnt  ein  Stein  mm  ¥ba&  medar.nnd  bringt  alles,  was  sieh  kllnst- 
lich  auf  ihn  stfttrte,  ins  Bollen,  das  ganae  Trfimmerfdd  gerfIt  in  Bewegnng 
und  hegrilbt  MepBchen,  Pferde  und  Lasten. 

Je  höher  man  den  Komar  hinaufsteigt,  desto  killt«r  wird  die  Temperatur; 
hier  und  da  liegt  vom  Winter  her  ein  nicht  aufgetauter  Haufen  Schnee; 
bald  verschwindet  die  Artscha,  die  Bergfonnen  werden  noch  wilder;  ihre 
Hilnge  bedecken  sich  mit  Alpenkräutern,  darunter  alle  möglichen  Lauch- 
arten, in  den  verschiedensten  Formen  von  verschwindend  kleinen,  kaum  sich 
über  die  £rde  erhebenden  BlOmchen  bis  zu  flbenuanashohen  Gewächsen. 

Der  felsige  Thalgmnd  steigt  stsibr  an,  Torwftrts  tauchen  sehneebodeokto 
Gipfel  und  der  sich  scharf  am  Horizont  abseichnende  Kamm  des  Terek-dawan- 
Passes  waL  Dia  aw«  letaten  Kilometer  Uetlert  der  PAid  in  Zicksacks  dn 
sehr  steiles  Trümmerield  hinan,  das  mit  Tier-  und  Menschenknochen  wie 
besät  ist.  Völlig  ausgebleichte,  halb  zerstörte  Teile  wechseln  ab  mit  noch 
frischen,  nicht  auseinandergefallenen  Skeletton  von  Fflshlöcken  erdrückter 
oder  in  Schneestürmen  und  Unwctti-r  erstarrter  Meustlifu  und  Tiere.  Ein 
düsteres  (iemülde  ringenden  Kampfes  imi  Leben  und  Tod  mit  den  entfesselten 
Nutuikräften  entrollt  sich  vor  den  Augen  des  Keimenden  beim  Anblick  dieser 
Überrsst»  ganser  Karawauan,  die  «nst  foUar  Eneigie  and  Mut  dahinzogen; 
und  es  treibt  ihn  hinweg  von  dieser  ungastlichen  Stitte.  Kur  der  fromme 
von  Kasdigar  naoh  HoUa  pilgernde  Muselmann  sieht  sieh  Taranlafiit,  um 
Verzeihung  seiner  Sftnden  au  erlangen,  pietttroll  einige  Dutsesd  wi^iinfhlii^fr 
IfiM^Mi  za  sammeln  und  zu  bestatten. 

Der  Weg  über  den  Terek  ist  der  einzige,  welcher  auch  im  Winter 
passierbar  ist  und  auf  den  die  Karawanen  notgedrungen  angewiesen  sind,  auf 
dem  auch  die  Pnst  verkelnt  Aber  die  hilutigeu  und  fast  immer  unerwartet 
einfallenden  Schneesliume  und  von  Frösten  begleiteten  heftigen  Winde  halten 
die  Karawanen  oft  Tage  lang  auf  —  wehe  denen,  welche  nicht  rechtzeitig 
den  am  Fufte  dea  Gebirges  liegenden  Posthof  enaichent  Trots  seiner  Be- 
schweriichkriten  hat  der  Terek-dawan  in  der  Gosdiiohte  der  YOlkttwaado» 
rangen  als  eines  der  haiqitslohliohsten  AnsfidUliore,  dnreh  welehes  die  reisigen 
Nomadenhorden  dar  Steppen  der  Mongolei  sich  nach  Westen  ergos.sen,  eine 
wichtige  Rolle  gespielt.  Nicht  selten  jedoch  sind  ganze  Heerhaufen,  von 
Schneestürmen  überfallen,  an  den  Berghängen  und  Gipfeln  elend  erfroren 
und  erst  Ende  der  70er  Jahre  haben  über  r>«>o  Kasehgar/.en-Familien,  welche 
auf  russisches  Gebiet  auswandern  wollten,  hier  einen  kläglichen  Tod  gefunden. 
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Der  Blick  von  «1er  Pufshöh«'  ist  l»ei  hellem,  putfin  Witter  ltr/.aubernd: 
im  Süden  in  ganz  weiter  Ferne  /eiclmet  sich  in  einem  hknilt  iid  weifsen,  in 
der  Sonne  hell  glänzenden  Streiten  der  schneebedeckte  (lebirf^skamm  der 
Trans&lai-Ketie  mit  ihren  giganüscbeu  Gipfeln  Kurunda  und  Pik  Kauimaun 
Tom  ffimmd  ab;  im  Olliii  iriid  dae  Auge  dnrdi  «ine  weithin  sich  dehnende 
BeÜM  allwihHril  aa  H5he  abaehmeader  nblloMr  aahadedldier  BergliQhen  ge- 
fawH;  laohts  ma  Vtib  arhebt  sieh  hmnaoh  gestaltet  ein  tob  ewigem  Sohnee 
bedeekter  Belg,  geradeaus  m  den  Fllfinn  des  Besobanan  emtneken  sieh 
ebensoldw  Tritaamerfeldar,  wie  die  eben  daidischritteBeB  nad  verlierea  neh 
nach  und  nach  in  das  enge  Thal  eines  Flflfschens,  auf  dessen  Sohle  der  Weg 
zum  Posthof  Kok-flsn  and  weiterhin  aach  der  rassisehen  Qransbefesügang 
Irkescbtam  führt. 

Irkeschtam  liegt  schon  an  dem  zu  Kaschgar  gehörigen  Kisyl-ssu  noch 
90U(I  Fufs  (2700  m)  über  dem  Meere  und  besteht  aus  der  für  eine  halbe 
Ssotnje  Kosaken  bestimmten  Festung  und  dem  Grenz -Zollposten.  Traurig, 
kläglich  ist  das  Bild,  welches  diese  ( irenzfestung  bietet  inmitten  einer  wilden 
Gebirgsnator,  mit  ihrer  in  jeder  Beziehung  mangelhat  teu  Ausstattung.  Das 
einfache  Hans  der  Zollbehörde  ist  noch  ein  Palast  im  Vergleich  zu  der 
•Ofiniemrohanng.  Es  ist  kaom  sa  begreüoi,  dab  eine  solobt  Haadehfltte, 
welche  «ober  einem  Zimmer  für  Fremde  die  Quartiere  Ar  die  (HBsiere  des 
Postens  eathlU,  dem  Komnmadaatea  eiaer  Greasfastnng  «Is  Aafentbalt  an- 
gefwiesm  ist,  der  sdilitMieb  doch  des  Prestige  Bnlklsnds  iamittea  einer 
naiiviliflerteB  BeTSlkenmg  eibiltSB,  gegenüber  einer  grofiMa  Zahl  durch- 
reisender Fremder  das  Reich  reprSsentiercn  soll.  In  keinem  noch  so  entlegenen 
GrsBqpQSten  Sibiriens  ist  der  Kommandant  auf  eine  so  ärmliche  ünterbringong 
angewiesen,  die  geradezu  eine  Einzelhaftzelle  für  einen  mit  Intelligenz  be- 
gal>ten  Menschen,  der  ganze  Monate  von  alb'r  übrigen  Welt  abgeschnitten 
ist.  Kein  Wunder,  dafs  beim  Anblick  dieser  Armseligkeit  mancher  lioiscnde 
den  russischen  Uftizier  von  oben  herab  behandelt  und  sich  um  seine  An- 
weisungen nicht  kümmelt,  wie  es  vor  nicht  gar  zu  langer  Zeit  von  Seiten 
eines  bekauutca  Beisenden  geschehen  ist!  Auch  nicht  zu  verwimdem  ist, 
ddb  das  eia  bis  swei  Jsbre  wibrende  Kommando  bierselbst  tob  dea  0£Bsieren 
wie  eiaa  Vorbanonng  aogeseben  wird  und  viele  toh  ihnen  moralisob  TiAIig 
verinMamea* 

n. 

Das  Gelinde,  doroh  welchee  der  weitere  Weg  nach  Kaschgar  biadnrob- 

föhrt,  ist  voa  dem  soeben  beschriebenen  Teile  Feiirhaiias  wesentlich  ver- 
schieden. Die  ganze  Wegstrecke  ist  mit  Ausnahme  der  Teile,  welche  Flufs- 
thSlem  folgen,  auffallend  tot  und  öde,  jeder  Bewachsung  bar,  zeigt  abwech- 
selnd Salzlachen  und  unbedeckt«  Kalkf<'lspn  und  macht  auf  den  Reisenden 
einen  wenig  anmutenden  P^indruck.  Nur  selten  unterbrechen  dürftige  Oasen, 
ganz  unmotiviert  aufgewachsene  Pappelgebüschgruppon  und  Distelfolder 
das  ermüdende  Einerlei  dieser  Wüste,  erstere  wiUkommeae  Kuhepimkte  auf 
dem  Wege  durch  diese  wenig  einladende  Gegend. 

Gleich  TOT  und  hinter  trkeschtam  maCei  der  ffisyl-ssa  mit  einer  Furt 
dnrdhicbritten  werden.  Der  Flnb  ist  ia  der  Regenperiode  nad  besoaders  ia 
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der  helfsen  Jahres/oit,  wenn  infolg«^  der  Hitze  dio  Schnee-  und  Eisfelder  im 
Gebirge  tauen,  sehr  wasserreich  und  ein  ernstliches  Bewegungshindemis, 
welches  weiter  abwftrts  Bodi  ndirfacb  dnichfnitei  wwdm  mab.  Dm  Fnrtca 
sbd  alle  der  reUhendeii  StrOmung  .wegen  hAufigen  Veribudeningen  anegeeelrt 
und  sehr  geflhriioh,  für  de»  Karawanen-HandekTelIcehr  jedenbUa  eine  grofee 
Unbequemfiehkeitb  Und  UnbegnemHehlrelten  bietet  der  Weg  so  wie  so 
genug,  dalii  es  nidit  reeht  begreif  Heb  iet,  warum  man  dir  Pafafitemlichkeiten 
wegen  fiberflfissigerweise  zweimal  die  Karawanen  Ge&hren  fUr  Leib  und 
Leben,  mindestens  ihre  Waren  dem  Verderben  aussetzt,  während  doch  ein 
kürzerer,  völlig  braiuhlmrer  Weg  sieb  auf  einer  Seite  des  Flusiec  bdt  and 
Irkeschtam  seitwärts  liegen  liifst. 

t  berliaupt  ist  di«-  T.agr  von  Irkosditam  si'll-niii  und  tnrdort  vt-rwun-  ' 
dertes  Koptsi-hütteln  >ellist  \w\  einem  Laien  hiTaus:  iinverbtündlicli,  wie  man 
auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  die  (Irenzfestiuig  in  dem  tiefsten  Punkt 
einer  Kessellandschaft  anzulegen,  die  allseits  von  beherrschenden  Ilöiien  in 
nicht  gar  weiter  Ausdehnung  umrahmt  ist!  Die  Chinesen  brauchten  nur 
eine  einiige  Kanone  in  Stellung  zu  bringen,  um  das  ganae  Nest  in  kfimster 
Zeit  rasammenniBchieÜMn.  Ebenso  gering  wie  die  milit&nsche  Bedeutung  tob 
IxlMsebtam  ist  seine  Bedeutung  als  Zollstation  für  den  Warenverkehr 
awiseben  Feigbana  und  Kasehgar,  denn  der  Handel  mit  Ohina  ist  verings- 
m&big  mit  wenigen  Ausnahmen  keinen  Zollbeeehrlnkungen  unterworfen  lud 
die  Ver/<ollung  darum  sehr  einfach.  Könnte  man  unter  diesen  Umständen 
nicht  bfö.<er  die  Znllabfertigung  nadi  Gultscha  verlegen,  in  Irkeschtam  einen 
rjrenzwach-Heobachtungsposten  belassen  und  damit  Offizieren,  Beamten,  Ko- 
saken und  Grenzreitern  ei-sparen,  einen  Teil  ihres  Lebens  in  einer  menschen-* 
unwilrdigon  rmirfbunu'  /.u/uliriiiL'<'!i V 

I)ie  nis.sisih-chiuesische  {ircrizo,  welche  von  der  Grenzfestunp  aus  dem 
Maltahar-FlMs.se  folgt,  liegt  nur  1')  -  iJO  Schritte  vom  ZolUuiuse  cntffriit.  Der 
Übertritt  über  die  Grenze  wird  durch  keinerlei  Formalitäten  erschwert.  Noch 
ganxe  20  km  weit  kein  Anseidien,  daft  man  sieii  auf  dunesisoihsm  Qebtet 
befindet  Erst  dann  trifft  man,  an  den  AnhOhen  und  Thikm  des  Südost- 
Abfalls  des  Alai-Gebirges  vorbeipassierend,  auf  den  ersten  olunesischen  Grans- 
posten  Aegin.  Die  Festung  Aegin  ist  niehts  weiter  als  «der  gevröhnlidie, 
Ghinareisenden  so  wohlbekannte,  aus  Lehmscblag  gebaute  ümpan  sur  Unler^ 
bringung  der  Soldaten.  Die  ganze  Garnison  besteht  nur  ans  berittenen  3filii- 
Kixgisen  unter  einem  chinesischen  Unteroffizier. 

Das  Thal  do.s  .\egin-Flusses,  in  dem  der  Posten  gelegen  ist,  ist  einer 
der  besten  Weideplätze  in  Nordwest-Kaschgar  und  wird  deshal))  mit  VorlieV)e 
von  den  nonuKÜsierenden  chinesischen  Kirgisen  der  nilehsten  Umgeluing  be- 
sucht, welche  im  8ommer  mit  ihren  Herden  die  Grastlächen  thalaufwärts 
ausnutzen,  zum  Herbst  und  Winter  aber  mehr  nach  dem  Ausgang  des  Thaies 
zu  ziehen  und  in  dessen  Pappel-  und  Weideugebüschen  z.  T.  ihre  ständigen 
Winterwohnungen  haben. 

Aegin  ist  ein  &eusung8punkt  vieler  Straften,  TcnrsQglidi  geeignet  inr 
Einrichtung  einer  Zollstation  und  eines  Beobaohtnngspostens.  Hier  giebt  es 
Bramhols,  Viehftitter  und  Veipflegungsmittel,  und  ünteikanffc  ist  leieht  n 
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sdiaffen:  ps  ist  also  allos  vorhandi'n.  was  in  Irkc^i  litam  tchll.  Die  mult'nsi  listen 
Stell»'!!  «If's  WVpj'S  im  Aeginthal»!  und  l)f  inalic  auf  <lrni  <;an/.<'n  Wege  nach  Ka^chj^ar 
sind  da  zu  linden,  wo  er  durch  dichtes  Pappel-  und  Weidengehöl/  tulut. 
Das  krjstallklare,  durchsichtige  Wasser  des  Aegin,  welcher  zwischen  steilen, 
waUbedeoUen  SUseB  in  toNndem  Ltofe  dahtnflMÜst,  ladet  den  Beisenden, 
an  Ninoi  UÜBtn  aiuraniheii  und  ikb  Ton  dem  Eindmek  der  nnerbriglidien 
Sinilniuglnit  dea  laagweüigen  Manehe^  Aber  die  Oden,  waldloeen  Hllgel  und 
kaUsn  Tfalkor  dea  soeben  dorohaohrittenen  Hochlandes  yon  Karardawan  m 
erholen.  Da,  wo  das  prlebtig  Uare  Wauer  des  Aegin  mit  dem  sisgelrot- 
gefilrhten  Wasser  des  sich  breitausdehnenden  Kisyl-ssu  zusaimncnsfröint,  liefet 
am  reihten  Ufer  des  letzteren  die  alte  Festung  Nagry-Tschaldy,  welche  die 
Aufgahe  hatte,  den  Weg  im  Aeginthale  von  seinem  Austritt  aus  dem  Walde 
an  zu  ]>eherrschen  und  das  DehouVhieren  einos  Feindes  ir^pen  den  Kisyl-ssu 
zu  vtrliimU-rn.  Heute  ist  die  Festung  verlass<ii,  und  ihre  redouten  förmig 
aufgt'tührte  Kingmauer  dient  nur  noch  als  geschützter  Aufenthalt  für  die 
Saumtiere  hier  lagernder  Karawanen.  Von  Nagry-Tschaldy  an  führt  der 
Weg  wieder  bis  Ulugtschat  (11  km)  den  Kisyl-ssu  entlang  und  durchfurtet 
ihn  mehrmals.  Auch  diese  Furten  ku  passieren  ist  kein  Vergnügen,  beson- 
dsra  ia  Sommer  (Br  die  Treiber  niohti  weil  sie  sich  .vdUig  enfÜeiden  mflssen, 
sofan  sie  nicht  Kamele  bei  ihrer  Karawane  haben.  Besonders  gefiUurlich 
ist  die  Fort  bm  Ssaiy-Kamyseh,  etwa  5  km  von  Ulngtsdiat,  weil  hier  der 
in  melmre  Aime  mit  üebm  Wasser  Tenweigte  Flufo  breite  Wassenimien 
bildet  und  den  adtgeftthrten  Flngssnd  ablagert,  in  welchen  Pferde  nnd 
Kamele  bis  an  den  Leib  versinkmi.  Die  geflUurlidien,  durch  trübes  Wasser 
bedeckten  Stellen  genau  zu  erkennen  vermögen  nnr  die  in  der  Q^nd 
nomadisierenden  Kirgisen,  welche  sich  als  Führer  verdingen;  sie  haben  auch 
Kamele  zu  vermieten,  welche  benutzt  werden,  wenn  die  Lasten,  ohne  dem 
Verderhen  ausgesetzt  ZU  sein,  aof  I^ferden  nicht  über  den  Flufs  geschafft 
werden  können.  • 

In  der  Festung  Ulugtschat  macht  der  Keisende  /um  ersten  Male  mit 
Vertretern  der  chinesischen  Regierung  Bekanntschaft  und  hier  empfängt  er 
die  ersten  Eindrfldce  Ttm  reguÜrsn  chinesischm  Trafen.  Von  aulken  er- 
seheiat  .Ufaigtschat  wie  ein  gewöhnlicher  chinesischer  Impan,  hat  aber  sehr 
sofawaehe  Manem  nnd  umfieJet  eine  grolse  Menge  Untsrknnftsrftnme.  Angen- 
büddieh  waren  etwa  300  Mann  Lifisnterie  und  Kavallerie  untergebradit  und 
standen  unter  Befehl  des  seinerzeit  in  China  sehr  bekannten  frflheren  Gena- 
ral-Qouvemeurs  der  Insel  Formosa,  des  wegen  der  Übergabe  der  Insel  an  die 
J^aner  som  gemeinen  Soldaten  degradierten  und  in  eine  der  mittleren  Pro- 
vinzen verbannten  Mandarinen  Tung.  Dank  seinen  Verbindungen  am  Pekinger 
Hofe  hatte  er  in/wis<-hen  schon  wieder  den  ersten  Offiziersgrad  erreicht  und 
war  in  seine  gegen wHrt ige  Stellung  gelangt,  welche  er.  so  unhedentend  sie 
i.st,  ganz  gehörig  auszuschlachten  verstand.  Abgesehen  von  den  in  der  chine- 
sischen Beamtenwelt  allgemein  ülilit  hen  Erpressungen,  mit  der  er  die  einge- 
sessene Bevölkerung  bedrückte,  und  von  den  schamlosen  Soldküiv-ungen,  welche 
sich  seine  Untergebenen  gefallen  Uuisen  mufsten,  füllte  er  seine  Taschen,-  in- 
•  idem  sr^den  Sdmiuggel  auf  geradezu  unerhörte  Weise  begünstigte.  Haupt- 
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sReWichste  Kontrebandc  sind  Korallen  und  „Nascha^,  d.  h.  Haschisch,  dessen 
Einfuhr  in  russisches  Gebiet  bedingungslos  verboten  ist  In  Ulugtschat  aber 
lagernf  tmm  man  don  omwoluMBdaB  Kiigim  GImImb  sdiMikeB  darf,  Mt- 
acMiefalidi  dem  Kommandaaten  gelittrig,  koloaBala  VonSte  diaM  NaiMa- 
knnis;  tob  Zeit  »i  Zeit  Übt  er  Uaiiiera  Mengn  davoA  tiier  die  rueiMtM 
Qrenie  sohaffni  und  unter  dem  dortigen  Kigken  abfleteen.  Di«  Schwierig- 
keii  der  Beobaditiuig  ao  langer  QrenntraekiB  dareh  ein  nazoreicliandes 
Greuaufsi^htsperaonal  und  die  stete  Möglichkeit,  auf  unwegsamen  Pfaden  die 
verbotene  Ware  unontdeckt  über  die  Grenze  hinüberzupaschen,  der  Wort 
der  Ware  nnd  der  gute  Verdienst  sind  die  gegebenen  Bedingungen  dafür, 
dar>s  der  Schmuggel  auf  der  dunesisoh-ferghaneeischen  Qrenae  nodb  recht 
lange  hl  üben  wird. 

Wii-  nmlsten  in  Ulugtachat  übernachten.  Kaum  liatlen  wir  unser  Zelt 
etwas  piittornt  von  der  Festung  aufposchlagen,  als  wir  von  einem  Haufen 
chinesischer  Soldaten  umringt  waren,  welche  der  Anblick  so  seltener  Gäste 
aus  Kuropa  herbeigelockt  hatte.  Man  mochte  kaum  glauben,  daß  diese  halb- 
vohungerten,  gelbh&utigen,  TOm  heetindigen  Opinnuraoehen  ausgemergelten 
Kerle  in  ihren  blauen  Jacken  Soldaten  Tontellen  soUten,  so  wenig  Krioge- 
risches  Terriet  ihre  ganze  Haltung;  und  wenn  sie  nidit  alle  in  der  gleichen 
Kleidung  mit  aufgenihten  öhinesiaehen  Zeichen  gestecM  hitten,  selbst  nicht 
die  kühnste  Phantasie  hfttte  sie  als  Vertreter  der  chinesiecfien  bewa&eten 
Macht  in  Kasehgarien  erkennen  können.  Sie  waren  gröfstenteils  Dnngancn 
aus  TiirÜBn;  nur  ein  einziger  verstand  etwas  Pekinger  Dialekt  und  erfreute 
sich  durum  eines  gewissen  Respekts  bei  seinen  Kameraden;  ST  spielte  den 
Dolmetscher  luid  sprach  auch  ^nm/  geliluH^'  .sartisch. 

Jcn.scils  der  Furt  Ssary- Kainyseh  verlilfst  der  We^'  nach  Kaschgar  das 
Ufer  des  Kisyl-ssu  imd  fädelt  sich  in  die  unbewohnten  Thäler  der  südlichen 
AusliUifer  des  Tjan-schan  ein.  Zunilchst  folgt  er  dem  breiten,  kaum  bemerk- 
bar ansteigAiden  Flufsbett  des  Tugrak-ssas-ssai,  welches  eine  steinbcs&te 
Binne  danrtdlt,  in  der  bei  Hegcugüssen  ein  ndUshtiger  OidUiaeh  dahinsehielst 
Tiefe  Löcher  und  von  den  Berghängen  herabgendlte  FeMOehe  beaeiehnen 
seinen  Weg.  Je  htther  hinauf,  deeto  mehr  yerengt  sich  das  Bett  und  rtf 
flachen  die  Thalhttnge;  die  Bezgformen  werden  immer  weniger  ausgesprochen, 
die  aus  Felsen  und  Kmiglomecaten  ausbauten  HShen  machen  Thcnfoimationsn 
Platz  und  gleichen  schliefslich  in  ihrer  Gestalt  Sanddünen,  von  denen  sie  sidi 
nur  durch  gröfsere  Festigkeit  der  Masse  unterscheiden.  Noch  mehr  als  10  km 
zieht  der  Weg  durch  dies  unwirtliche  Gelände,  übersteigt  die  unbedeutende 
Kammhöhe  Schur-bulak  und  betritt  sodann  eine  auf  HOOO  Fufs  (2100  in^ 
Höhe  gelegene  Hochebene,  ein  Meer  von  Bergen  und  Hügeln  graugelbcr 
Färbung  ohne  jedwede  Spur  selbst  von  Graswu(h<.  Ein  trostloser  Anblick 
für  den  Reisenden  I  So  einfönnig  ist  die  Gegeiul,  dafs  der  Unvorsichtige,  der 
den  Karawanenpfad  verläfst,  Gefahr  läuft,  sich  /u  veriiren  und  von  der 
Karawane  abzukommen.  Der  Püad,  welcher  einige  von  fast  ganz  ausgetrockneten 
FlfiCMhen  übrig  gebliebene  Saldadien  schneidet,  windet  siidi  wie  an  einem 
Ariadnefitden  durch  dieses  Labyrinth,  endet  an  einem  den  Abstieg  Ton  der 
Hochebene  begrensenden  steilen  Abstnn  und  durohsohreitet  hierbei  den  Hof 
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Aor  altf^n  Jakuh-hck  geln'iri^'fn  l-Vstuiig  Maschrab,  welche  dir  AutV^ahe  hatto, 
den  Eiutritt  in  das  Thal  de.-,  J>.shan-bulak  zu  sperre»,  und  jetzt  von  den 
Chinesen  verlassen  ist.  In  der  Festung  selbst  war  zu  Jakub-bek"s  Zeiten  ein 
Bnumen  von  über  275  m  Tiefe  angelegt  wurden,  aber  auch  er  versiegte  mit 
der  Zeit,  weshalb  die  Feetnng  aufgegeben  wurde. 

Der  Abstieg  tob  der  Hoehebene  in  das  Thal  des  üksaljr,  in  welehem 
frflh«r  der  gleichnamige  Posten  lag,  ist  eine  aufrerordentlieh  schwierige  Passage 
IBr  Handelskarawanen,  denn  er  ist  als  enger  iteiler  Gang  in  die  Fdseo  ge* 
banfln  nnd  rar  Zeit  der  FriU^ahrs-  nnd  HetbstfrOste  von  Eis  bedeekt 

Das  Üksaljrr-Thal  ist  im  Veigleioh  in  der  eben  verlassenen  Hochebene 
das  reine  Paradies.  Schöne  BUume  und  prachtvolle  Wiesen  veranlassen  die 
Noraaden,  in  ihm  sogar  siftndigen  Aufenthalt  an  nehmen;  selbst  Gartengewik-hse 
wurden  hier  zu  allererst  in  Kaschgarien  rxi  ziehen  TMTSUcht.  Sobald  man  das 
ziemlich  maleiisehe  Thal  und  die  Huiru  ri  d'  r  Festun-g  TTksalyr  hinter  sieb  ge- 
lassen hat,  flldelt  sieh  der  Weg  von  iieueiii  auf  eine  längere  Slrfckc  in  ein 
Labyrinth  von  stellenweise  so  sehmalen'  (iebirgsnehluchten  ein,  dals  faktiseh 
zwei  einander  begegnende  Saumtiere  sich  nicht  ausweii  hen  können.  An 
einzelnen  Stellen  sind  diese  Hohlwege  und  Gänge  so  wild,  an  andern  so 
Überans  malerisch,  dafii  nur  der  Bawnwnd»  fdüt,  sonst  wflrden  hier  die 
heiTlichsien  Landsobaftsbilder  das  Auge  des  Beissnden  erfinenen,  wlhrend  so 
dio  eintttnige  sandgslbe  Flrbnng  des  kahlen  Bodens  ihn  stihi  nnd  Ton  binnen 
trabt  Eitt  eigentlicher  Weg  ist  ttberiianpt  nicht  Torbandeo;  er  wird  ersetzt 
dnreh  das  Bett  bei  Bogen  sich  flUlender  Blohe,  welche  rieh  allmihlich  in 
die  Tbonschiefer-  und  Sandsteinscbicbten  eingewaschen  haben.  Die  Wände 
dieser  Soblnchten  sind  gSBS  wunderbar  gestaltet:  bald  erscheinen  ihre  oberen 
Ränder  wie  die  Konturen  von  Türmen,  Brücken  und  Mauern  halb  verfallener 
Burgen,  bald  wie  sagenhafte  Ungeheuer.  Für  den  Geologen  aufserordentlich 
viel  Interessantes  bietend  sagt  die  Gegend  nichts  für  ilerz  und  Sinn  des  ein- 
fachen i{ei.sendon,  den  schliefslich  selbst  die  N'ielgestaltigkeit  der  toten  l^and- 
schaft  zn  langweilen  beginnt.  Auch  das  Tierleben  hält  sich  fern,  uml  Menschen 
giebt  es  gleich  gar  nicht;  nur  hier  und  da  stöfst  mau  auf  einen  kleinen 
Tmpp  Kaschganen,  der  an  den  riemiidi  tahlreichen  BQber-  nnd  Kupferminen 
arbeitet  Dieae  Hinen  liegen  aber  seitab  Ton  der  Kaiawanetistral^  an  Orten, 
wo  jedes  Bremibols  smn  Anssehmelaen  der  Eise  fehlt;  deshalb  mflssen  die 
Erse  dnndi  Baamtisriasten  in  bolsrriche  Gegraden  transpeurtiert  werden.  So 
finden  ridi  s.  B.  bei  der  Fnrt  SsaryoKamyseh,  wo  aoeh  Pappel-  und  Weiden' 
gehSIie  TOrhandcn  sind,  an  den  steilen  üfem  Überbleibsel  zahlreicher  Schmelz- 
8fen  primitivster  Konstruktion.  Gegenwärtig  ist  das  Schmelzen  von  Kupfer- 
nnd  Silbererzen  etwas  eingeschränkt  worden,  da  auf  all'  diesen  Giefsereien 
falsche  Münzen  geprägt  und  in  Masse  an  die  nomadisierende  Bevölkerung  der 
Umgegend  abgesetzt  worden  sind.  Böse  Zungen  behaupten,  dafs  auch  hier- 
bei der  schon  genannte  KiHumandaat  v-m  l'lujjtsiliat  seine  Hand  im  Spiele 
habe,  ja,  «lal's  das  ganze  Geschält  von  ihm  gemacht  werde  und  ihm  recht 
hübsche  Erträge  abwerfe. 

Nachdem  man  sich  durch  einige  enge  unbequeme  Schluchten  hindurch- 
gequält, eiao  Aosabl  Gebirgsbäohe  fiberschritten  nnd  mehr  als  rin  Datsend 
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steil«  und  ermfldende  FaAliOlien  genomiiiMi  bat,  gelangt  nuui  «adlidi  ia  die 
weite,  mit  grflnenden  Wiesen  bedeckte  Keeselluidschaft  dee  Kisil-oi,  in  der 

chinosischf  Kirgison  ihre  ständigen  Wohnsitze  haben  und  von  wo  ein  fahr- 
barer  Weg  nadi  Kaschirar  ix-^rinnt  Man  stöCst,  sobald  man  die  etwas  feuchten 
Wiesen  von  Ki.sil-ni  und  «lif  Ruinen  der  einst  nicht  unwichtigen,  ausgedehnten 
Festung  Kang-dsliu<ian  hinter  si^h  luit,  dem  Thalo  des  rrjuk  folgend,  sehr 
bald  auf  die  neue  Festung  Karaii-palik,  dureh  deren  Thore  die  .Strafse  un- 
mittelbar hiudurchführt.  Für  etwa  lUU  Manu  berechnet,  ist  sie  doch  nur 
von  ß  Iiis  6  Inftatscisten  bewohnt,  welche  liebeaswürdiger  Weise  die  freien 
Bäume  als  Lagerstltteii  anboten.  Diese  BSiime  ilmeltsn  fireilieb  eber  BtlUsOf 
als  menscUiehen  Warnungen.  Wenn  aidit  an  den  Winden  die  in  dunesischen 
Wohnongen  Ablieben  Einriöhtnngen  snm  Sdilafen  and  mm  Bnribmen  der 
Kriutne  vorhanden  gewesen  wllren  und  diese  den  spezifischen  Gemdi  chinssisdier 
Wuhnst4itten  verbreitet  hütten,  wtirde  man  den  Aufenthalt  darin  flir  msiisohsn'- 
unmöglich  haben  halten  müssen. 

Die  Solduten  hatten  keinerlei  V'orriite  und  nuifsten  sich  von  Wurzeln 
verschiedener  (JewUchso  und  einigen  Kräutern  niüiren,  aus  denen  hie  eine  Art 
Grütze  bereiteten.  Eine  derartige  Nuhruug  ist  wohl  nicht  a.Um  kräftig,  denn 
die  chinesischen  Krieger  stfirsten  sich  gierig  wie  halb  Terhnngerte  wüde  Tiere 
auf  die  Knochen  nnd  sonstigen  Überbleibsel  unserar  'mehr  als  spartanisch 
c&nfiMhen  Mshlseit  Und  mit  welchem  Qennb  benagten  sie  die  Hammel* 
knochen  und  saugten  sie  aus  den  vorsichtig  entswMgtschlagenen  Knochrartthren 
das  Mark  aus!  Anii>  digkeit  und  Hunger  sahen  aus  allen  Ecken.  Übrigens 
geht  es  neun  Zehnteln  aller  chinesischen  Truppen  nicht  viel  besser,  denn  ihre 
Gebührnisse  fliefsen  in  die  Taschen  ihrer  Vorgese|/(en ,  welche  daflir  den 
t'ntergel»enen  völlige  Freiheit  iu  der  Wahl  ihrer  Existenzmittel  lassen.  Genau 
so  erbärmlich  wie  in  Karan-palik  waren  die  Mannschaften  der  beträchtlich 
grSCwran  Garnison  Myn-jul  gestellt  nnd  genau  dieselbe  Jammerwirtschaft  konnte 
man  bei  den  MustertnqniMn  Li-Hung-Tschang's  nnd  der  ftofins  TtadüU  mr 
Zeit  ihrer  Nencrganisation  antrelfim.  Deshalb  braneht  man  sich  nicht  sn 
wundem,  wenn  die  anf  sich  sslbst  aagawieseaen  chinesischen  Soldaten  sich 
mehr  mit  andern  Pingen  als  militörischer  Ausbildung  beschäftigen.  In  Karan- 
palik,  Myn-jul  und  Kaschgar  treiben  sie  neben  ihren  notwendigsten  Dienst- 
verrichtungen Ackerbau  und  Handel  und  schinden  und  placken  aufserdem 
die  friedliche  Bevölkerung  auf  unerhörte  Weise.  Bei  diesen  Orten  liegen 
ziemlich  ausgedehnte  Felder,  von  denen  WintervorrHte  geemtet  werden, 
nicht  nur  für  den  eigenen  Gebrauch,  sondern  auch  für  den  Bedarf  durch- 
rrisender  Karawanen.  Nattti^  werden  gans  willkllriidhe  Ptreise  fUr  die 
Prodokte  gen<mmien;  rassischen  ffitaidlsm  gegenflber  allerdings  sind  dia 
Soldaten  und  ihre  Yovgesetaten  sehr  vorsicfatig,  nnd  vor  dem  bloben  Namen 
des  russischen  Konsuls  in  Kaschgar  Petrotraki  ^  haben  sie  mehr  Bespekti 
als  voi-  ihren  Vorgesetzten.  Da  mir  von  frtther  her  bekannt  ist,  mit 
weh  Iii  III  Hochmut  und  welcher  Frechheit  die  chinesischen  Beamten  HändleiTi 
gegeiiülier  auttreten,  so  niufste  ich  wohl  annehmen,  dafs  unser  Konsul  es 
ausgezeii  hriet  verstanden  hat,  sich  diese  Herren  zu  ziehen  und  ihnen 
mehr  Achtung   vor  dem   russischen   Namen    beuubrmgcn,  als   wir  sonst 
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gemeiniglich  im  östlichen  China  and  selb^  in  der  Beadenz  des  Bogdychnn 

Bis  Myn-jnl  knan  der  mssisdie  ffiLndkr  rnm^  dme  sieh  irgendwie 
«niwdsen  m  mltasen;  in  Mja-jid  jedoch  müssen  alle  Durebreisenden  im  Jamyn 
ihre  Pisse  Toneigen,  welelie  vom  hier  an  den  Daiolai  Ton  Kaschgar  eingesandt 
werden.  Hyn-jul  ist  eine  gröOsere  eldfteaisohe  Ganiisoii,  die  lefatte  vor  Kasohgar. 

Zwischen  beiden  Orion  dehnt  sich  auf  44  km  ein  steinbesutes,  wasserarmes 
Thal  aus,  wie  sie  im  Innern  von  Kaschgarien  8o  häufig  sind.  Soweit  dei' 
Blick  reicht,  von  ausgewaschenen  Hohlwegen  durchschnittene  einförmige  Ebene, 
welche  iu  ganz  weiter  Ferne  gen  Südosten  von  dem  stauhnebehimhüllten, 
in  seineu  in  ewigem  Hehnee  erstarrten  Spit/en  hellglänzenden  Massiv  dfs 
Mustag-agar,  dem  (Jebirgsriesen  im  J'aniirlioi  lihmd,  begren/t  ist.  Nach  Ostt  ii 
zu  zeichnen  sich  in  einem  kaum  bemerkbaren  grünen  Strt-itVn  die  (iiirten 
und  Haine  von  Kaschgar  und  seiner  Umgebung  ab.  Noch  eine  kurze  Strecke 
ond  ein  ganzes  Nets  Ton  Annen  des  in  zahllose  Atyks*)  sich  verteilenden 
IQqrl-isn  verwandelt  die  menaehenleere  Odflicbe  in  eine  blflheade  dicht  be- 
Tfllkerte  Oase.   Das  ist  Kasobgar.  (SehloTs  fidgt) 


Me  LndbaiMBei  ier  aiflwrtrtpisebeB  Linder. 

^ach  den  Untenuchungen  Tb.  U.  Engelbrecht' s. 
Ton  AHM  HetbMr. 
(Bchlnfr.) 
III.  Nurduuierika. 

In  der  Landwirtschaft  Nordanu  rikas")  macht  sich  natürlich  geltend,  dafs 
M  ein  Kolunialland  ist.  Das  Land  ist,  trotz  des  raschen  Fortschreitens  der 
Eütwickelung,  doch  immer  noch  nicht  in  ganzer  Ausdehnung  von  Menschen 
besetzt  worden,  und  iu  den  jüngeren  Siedelungägebieten  zeigt  die  Landwirt- 
sebaft  noGb  so  stacl»  YeriLnderungen  ton  Jahndmt  sa  Jabnehnt,  daTs  man 
ihre  heutige  Form  viel&cb  nur  ab  eine  in  der  Jugend  der  Entwickhmg  be- 
gründete ÜbeigangsAurm  ansehen  mah  nnd  die  wirtscfaaftsgescbichÜicben  nnd 
Uimatischen  IJInacben  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  ans  einander  halten 
kann. 

Im  nfirdlichen  Teil  des  Kontinents  kSnnen  wir  jedenfalls  auch  hier  eine 
Zone  ohne  Anbau  und  eine  subarktische  Qerstensone  ausscheiden,  aber 

1)  BewilH«emngBgrJlben. 

2)  Für  Nordamerika  hat  Verf.  dies  Thema  achon  früher  in  dem  Aufsatz :  „Der 
Stendett  der  Laadwirtschaftegrense  in  Notdamerika*'  (LandwirtecbailUche  Jahr> 
blieber  Bd.  XII  S,  459  tf.  M.  T.  VI— X)  bebandelt,  in  dem  die  wichtigsten  That- 
sachen  und  die  Ursachen  der  Erscheinungen  vielleicht  noch  scharfer  hervortreten. 
Zu  vergleichen  sind  aufüerdem.  M.  Sering:  Die  landwirtschaftliche  Künkurrenz 
KefdaDMrifcae  Lpzg.  1887:  SSO  ff.  n.  K.  und  F.  Batsei:  Kulturgeographie  der  Ter. 
Slialm  S.  Aui.,  bee.  die  Karfee. 
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die  Beriedalimg  nieht  nodi  nieht  in  di«ie  hinein,  nur  ihre  Grenie  iik  viel- 
leicht im  nördlichen  Nen-Bntnnscfawetg  und  in  Nord^hwkatsdiewan  enmebt 
worden,  da  hier  der  Wcinn  Tom  Rroet  getötet  wird. 

In  dem  heriedelten  Teüe  von  Canada  und  im  nördlichen  Teile  der  Ver- 
einigten Staaten  Infst  Engelbrodii  die  Haforzone  als  einen  breiten  Gürtel 
▼on  Ounu  au  Ozean  reichen.  Er  befafst  nnt<>r  diesen  Begriff  natärlich  auch 
hior  alle  die  Gebiete,  in  denen  der  Hafer  das  wichtigste  Futtergetreide  ist 
und  in  «jröfserem  Umfanjjo  als  (Jorstc  oder  Mais  angcpflan/t  wird.  An  der  West- 
imd  iiii  dfr  Ostküsto  und  in  »inigeu  dazwischen  liegciiticn  gebirgigen  Land- 
schaften kann  man  von  HatVr/.une  auch  in  dem  engen  ti  Sinne  sprechen,  dafs 
Haf«'r  uln'i  liau])!  das  am  meisten  angebaute  (letreide  ist  und  dafs  Wiesen  und  An- 
bau von  Futtergewächsen  (Heugewiuuuug  jeder  Art)  eine  sehr  grolse  liolle 
in  der  Landwirtschaft  spielen  und  den  Qetreidebnu  meist  um  ein  TieHhfllieB 
übertreffen.  In  den  daiwisdien  liegenden  Gegenden  jedooh  treten  der  Hnftr* 
ban  nnd  die  Hengewinnung  dunhans  lorO^,  der  WeiMnbaa  in  drä  Yoider- 
grond.  Engelbreeht  hat  adion  m  einer  Bespraehnng  des  Werices  um  Bering 
ansgeflihrt,  dab  das  xnaidist  eine  wirtsohafttgesohiolitfidie  TbtinAB  sei, 
dafe  der  einseitige  Wozenhan  die  Kultur  des  Neulandes  sei,  nnd  dafs  er  im 
Laufe  der  Zeit,  wenn  der  Boden  durch  die  einseitige  Bebaunng  erschöpft"  sei, 
durch  nuinnigfaltigt  rcn  Anbau  verdrUngt  werde.  Und  er  weist  jetzt  darauf 
liin,  dafs  die  Rieht it'keit  dieser  Behauptung  durch  die  Entwicklung  der  Ver- 
hältnisse bestätigt  werde,  dafs  sirh  nämlich  eine  Verschiebung  des  einseitigen 
AVi'i/.t'üliaues  nach  Nunb  ii  und  Westen,  also  in  die  jüngeren  Siedehing.sgebieto, 
verlojgrn  lasse.  Trut/.dem  nKichte  ich  glauben,  dals  in  diesfii  Hinncidand- 
.schuften,  die  ein  trockeneres  Klima  haben,  und  die  daher  im  natürlichen  Zu- 
stande grofsenteiLs  nicht  Waldland,  sondern  Prärien  sind,  der  Charakter  der 
l4uidwiitschaft  ancE  künftighin  tan  anderer  als  in  den  westlichen  nnd  Ost> 
lidien  Kflstenlandschaften  sein  wird.  Ebenso  wie  wir  in  Europa  die  Wbütt- 
WD»  Engelbrechf  s  in  die  auf  Iiandscfaaften  Ton  maritimem  Chsmkter  be- 
echrilnkte  Hafenone  im  engem  Sinne  (mit  Fddgxaswirtsohaft  nnd  starkem 
Wiesenban)  nnd  (ß»  Zone  des  vorherrschenden  Brodgetreides  aerlegen  konnten, 
so  werden  wir  wohl  auch  in  Nordamerika  aus  der  Ilaferzone  die  Binnen- 
landschaften ausscheiden  müssen,  die  heute  jedenfalls  eine  Zone  des  vor* 
herrschenden  Brotgetreides  sind. 

Di"'  Tlaferzone  im  engeren  Sinne  ist  ein  Land  der  feuchten  kühlen 
Sommer  und  grofsenteils  wohl  auch  des  steinigen  unfruchtbaren  Bodens, 
/»•igt  also  ganz  ähniirhcn  Naturcharakter  wie  die  skandinavische  Halbinsel 
oder  der  westliche  Teil  der  britischen  Insdn.  Ihr  geliören  am  Stillen  Ozean 
Britisch-Columbien  und  das  Küstenland  von  Washington,  die  Gebirgsland- 
schaften Ton  Wyoming  und  Montana,  ferner,  wie  es  scheint,  Teile  von  Wis- 
consin, Ontario,  Quebec,  Nen-Brannsohweig  und  Nen-Scbottland,  ^«Nen-England- 
staaten  etwa  nördlich  von  48*  und  die  höheren  Teile  der  A^palaohen  an. 
Der  Haferban  nimmt  in  diesen  Landschaften  meist  über  70 '/«i  tdlweise  Aber 
90%  der  Getreidefläche  ein,  Weisen  wird  nur  wen^  gebaut  wegen  der 
Feuchtigkeit  und  Kühle  des  SommeiS  nnd  im  Osten  auch  wegen  der  Strenge 
des  Winters,  die  den  Winterweisen  gans  anssehlielst,  nicht  unbedeutend  ist 
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difBgvil  sfeeUflBweiae  der  Q«nteiibarL  Eine  grofta  BoUe  beiODdera.  in  der 
I^adwirtRiiAft  der  afUntiadMa  Kflstengag enden  spielen  der  Anbau  von  Bneh-* 
webtti  nnd  Karfeofbl,  was  mit  dar  diefatoi  BerBIkening  und  dem  dadnreh  be- 
dingten TorstSdtasdieii  LandwirUisehaftshetriebe  sosunmenhftngt;  die  Kartoffel- 
fliehe ist  stellenwoise  obotiso  grob  wie  die  ganze  Getreidefläche.  Aufser- 
ordentlich  groGs  ist  die  Heugewinnnng.  Sic  bildet  hauptsilchlich  die  Qnind- 
läge  der  Milch-  und  Meiereiwirtschaft.  An  dioso  schliffst  sich  aber  nicbt, 
wit'  bei  uns,  auch  Schweinezurlit  an;  der  Scliwoincslaiul  ist  viflniclir,  nanient- 
lirh  im  Vergleich  mit  der  südlich  angrenzenden  Zone  des  Maisbaucs,  ziem- 
lich gering.  Die  Schafzucht,  die  in  den  Neu-Englandsfaaten  früiier  sehr  be- 
deutend war,  liat  sich  sehr  vermindert  und  ist,  den  ganzen  wirtschaftlichen 
Verhältnissen  entsprechend,  heute  vielmehr  auf  die  Zucht  von  Fleischschafen 
ab  HA  Widlsobafen  gerichtet  Auch  die  ArbeitsoobBan  sind  iwwMir  mebr 
WNE  Pünda  verdrlngt  worden,  wanagleieh  nieht  in  dem  Habe  wie  in 
jOngeien  ffiedelnwgsgeWeten.  Das  Manltier  kommt  in  dieser  Zone  nidit  in 
Belnebi 

Qebiete  des  Torberrsebenden  Bans  von  Brotgetreide  und 
xwar  überwiegend  von  Weizen  sind  in  Britisch-Nordamerika  Tnle  TOn 
Saskatschewan ,  die  beiden  Assiniboia,  Mauitoba  nnd  ein  Teil  von  Ontaiio, 
im  Kordillerengebiet  der  Vereinigten  Staaten  die  inneren  Landschaften  von 
Washington,  Oregon,  Idaho,  Utah,  Teile  von  Kalifornien,  Colorado  und  Neu- 
Meiico,  östlich  von  den  Kodilleren  die  l)eiden  Dakota,  Minnesota,  Mi(bii:an, 
Teile  von  Wisconsin,  in  dem  der  llaterbau  überwiegt,  Indiana  und  Ohio,  deren 
sudliche  Teile  schon  zur  Maiszone  gehören.  Ks  sind  also  die  miifsig  feuchten, 
kühleren  Teile  der  Kordilleren-,  Prärien-  und  Cbergangsliiuder  zum  Wald- 
gebiet Man  wird  diese  Landbauzone  am  ehesten  wohl  teils  mit  der  eoro« 
pSisdMin  Boggenaone,  teils  mit  der  sfidrosnsoben  Stcppehzone  yergleicben 
klhmen.  Das  voriurrBdieBde  Qetreide  ist  8ommerweise&,  da  der  Winter* 
weilen  die  kalten  Winter  nieht  Terfarlgt  Der  Bau  Ton  Boggen  tntt  in 
Nordamerika  snrflek,  weil  er  ja  nur  wenig  koosomiert  wird,  am  stSrksten  ist 
er  im  Grem^^et  dieser  Zone  des  Sommorweiiens  nnd  der  HaiBsone.  Auch 
der  Anbau  von  Mais  hat  nur  untergeordnete  Bedeutung;  nur  im  südlichen 
Oiregon  zeigt  sich  ein  Ansatz  zur  Ausbildung  eines  Maisgebietes.  Bei  dem 
einseitigen  Vorherrschen  des  Getreidebaues  tritt  die  Tierzucht  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Arbeitspferde,  im  allgemeinen  in  dfii  Hintergrund;  nur  in 
Michigan  und  Ohio  finden  wir  eine  rei  ht  bedeutende  Merinozucht,  wobl  ohne 
dafs  dafür  klimatische  Ursachen  vorliamleTi  wären. 

Weiter  südlich  »teilt  sich  eine  bestuumle  Scheidung  des  Westens  und 
des  Osten  heraus. 

Der  Westen  ist  teooken,  im  kiHfoniisclien  Küstengebiet  etwa  von  40* 
rtdwlits  mit  ansgesprodieaum  Winterregen,  im  Lmem  mit  Trookenbeit  m 
•Den  Jahreeteitan.  Die  Yegetetionsbedmgungeii  des  kaUfoniisoben  Kttsten- 
ludes  sind  also  dieselben  wie  in  den  Küstenlandscfaaften  Sfldenropas,  wKbrend 
vir  im  hmem  reine  Steppe  finden.  Engelbrecht  fUkt  beide  GeUete,  die  xu- 
ttunen  bauptsScblieh  die  Staaten  Kalifornien,  Nevada  und  Arizona  ein- 
Mbmen,  sich  aber  aoeh  in  die  teUichen  Naobbarstaaten  bineinerstreolron,  als 
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Oentauoae  mmrniieii,  weil  Qente  das  luHiplatdilicli«  FMkargewiehs  itfc  und 
iowolil  der  Hafer  wie  der  Maia,  die  beide  der  Feiiditq|keit  bedftrfeo«  irar 
wenig  angebaut  werden      Aber  aueh  hier  IiMmh  eidi  die  K<ietenlaadaehaften, 

zu  denen  ich  anoli  nodh  dae  grobe  kaliforniadie  Lftngsthal  rechne,  durch 
Weizenbau  and  wohl  noch  mehr  durch  Weinbau  und  Tiaujnkulturen  land- 
wirtschaftlich von  den  Steppenlaudschafteh  ab,  wo  Wein-  und  Baumkulturen 
fehlen,  der  Weizen  hinter  der  Gerste  zurücktritt  und  der  gi'öfste  Teil  der 
Fläehe  überhaupt  nur  durch  extensive  Viehzucht,  ur'spnin^'lich  hanjitsächlich 
Pferdezucht,  später  mehr  üindvieb-  und  heute  immer  mehr  Öchal'zucht  aus- 
genutzt werden  kann. 

Dieser  Teil  der  Steppe  stiniuit  in  der  Hauptsache,  uiinilich  in  dem  Vor- 
herrschen extensiver  Viehzucht,  die  auf  den  sog.  Banges  (Jlattchos)  betrieben 
wird,  mit  den  Steppen  Ostlich  Yon  den  KcrdiUerea  (den  sog.  Itakm)  ttberein. 
Aber  da  sieh  die  laadwirtechafUiehe  Statiatik,  die'  die  Qnmdlage  der  Unlei^ 
euchongen  Engelbredit^B  Uldet,  nur  auf  die  Farmen  beaieht,  wohl  aodi 
in  Folge  der  Oedcfatspnnkte,  Ton  denen  er  flberfaanpt  anagehti  redmet  «r 
dieae  OeUlohein  Steppen  schon  der  Maissone  tu,  weil  in  den  Awpflananngen 
der  Benedeliingsoasen  Mais  den  Hauptgegenstand  des  Anbans  bildet.  Die 
Zone  des  snsammenfalngeiiden  Maisbaos  beginnt  etwa  erst  Yom  100.  Meri- 
diane an. 

"Der  franze  südöstliche  Teil  der  Vereinigten  Staaten,  östlich  von  loti*' 
w.  L.,  sülllich  etwa  von  4'.\^  ii.  Br.  steht  unter  der  Herrschaft  warmer 
feuchter  Sorunicr,  hat  also  kliiiiiiiisclu-  X'crhiiltnisse,  tlic  in  F'iin»j)a  nur  unter- 
f/eordnt't  aul'trctcn  nn<l  mehr  an  die  asiatischen  ^I()n^UlililIHlcl■  eiiimerii.  l)en 
Hahngetreiden  sagt  dies  Klinui  nicht  recht  /u,  sie  treten  daher  durchaus 
hinter  dem  Mais  zurück,  der  hier  sowohl  als  Futterge wachs  wie  fUr  die 
mensohliche  BralOiTang  gebaut  wird.  IGt  dem  Maisban  ist  fest  in  der 
gansen  Zone  eine  starke  Bchweinesncht  Terbonden,  wie  wir  sie  in  Europa 
nur  in  wenigett  Gegenden  haben;  die  Zahl  der  Schweine  fibertriffl  hier  meist 
die  der  IKnder.  Dagegen  ist  die  Schafkneht  von  rnftCdger  Bedeatnng  und 
entschieden  in  der  Abnahme  begriffen,  sie  rieht  sidi  in  die  sandige  Kiefer- 
»one  (ri)te  lielt)  zurück,  f'harakteristisch  ist  aaoh  die  starke  Verwendung 
von  Arbeitsochsen,  die  wohl  mit  den  niedrigen  Löhnen  zusammenhängt ,  uud  das 
Vorherrschen  der  Maultiere  vor  deu  Pfei-den.  Im  übrigen  zeigen  aber  die 
versdiiedenen  Teile  dieses  Ciebietes  grofse  Verschiedenheiten^  und  wir  können 
danach  drei  oder  vier  Zonen  unterscheiden. 

Die  nöi"dlichste,  die  die  beiden  andeien  auch  im  Westen  unifafst,  i.st  die 
Maibzone  im  engeren  Biune,  in  der  die  IJauaiwolle  noch  keine  grütsere  Be- 
deutung hat.  Der  Mais  ist  im  allgemeinen  das  vorherrschende  Getreide,  aber 
in  vielen  Gegenden  finden  wir  audi  einen  starken  Anbau  toii  Weiten,  und 
swar  Ton  Winterweiien,  der,  wie  es  sehmnt»  die  sehwereren  BSdra  beronngt 
Haiqvtrtdilidi  an  der  Nordgrenie  i«icht  auch  betrlchtUcher  Roggenbau  in  diese 
Zone  hinein.   IKe  Kartoffel  begegnet  eich  hier  mit  der  Batate  (Areef  iMM^X 

1)  Es  ist  deshalb  nicht  Tentftndlich,  waiom  Ratiel  Kalifornien  snm  lüusgeklet 
gestellt  hat 
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berrscht  aber  norh  vor  dieser  vor.  Dagegeu  fehlt  die  Erbso  so  ziomlicb, 
weil  der  Sommer  für  die  europäische  Erbse  (Canadiau  iVu)  xu  wanu, 
Ittr  die  Oow  Pea  dagegen  nidit  heib  genug  ist  In  Kentucl^  und 
MitBonri  wird  Hanf  gepflanxt  Von  besonderer  Bedentnng  ist  der  Tsbaksbsn, 
dessen  Hanpigebleie  in  Ohio  und  in  den  attaatisdien  Staaten  swischen  85* 
und  40*  n.  Br.  liegen.  In  dem  westlich  von  den  Af^ialachen  gelegenen 
Teile  erreicbt  die  Schweinesncbt  ihr  Maximum,  da  die  Zahl  der  Schweine 
anderthalb  bis  xweinuü  so  ^Tofs  ist  als  die  der  Bimler.  Tn  den  A]m>h1:ii  lu  n 
seihet,  die  ja  einen  balbinselartigen  Vor-prung  der  Haferzono  darsttUeti, 
fiberwiegen  die  Kinder,  und  anch  an  der  Ostkfiste  ist  der  Überachuifl  der 
Schweine  nur  unltedentend. 

Die  Südirren/e  dieser  Zone  fällt  an  der  atlantischen  Küste  iingelÜhr  mit 
der  Siidgren/.e  von  ^'irginia  /iisamineii.  zieht  sii-h  dann  in  den  AppalaLheu 
südwäils,  verläuft  weiter  auf  dem  '.Wt.  l'arallel  und  kehrt  am  Tennesseetiufs 
wieder  bis  SC'/f*  n.  Br.  surOck.  Das  wichtigste  Merkmal  der  südlich  fol- 
genden Zone  ist  der  starke  BaumwoUenban,  der  hier  grOisere  Flftchenrlnme 
als  da*  Weisenban  einninuni  Bngelbrecht  beseichnet  diese  Zone  dahsr  als 
£e  Banmwollensone.  "Wir  haben  hier  die  gemftfingte  Zone  rm^mmm  und 
sind  in  eine  halbtropisehe  Landschaft  gekommen.  Weisen  nai  Oesili  Man 
hier  ^^anz  znrfkck,  dagegen  ist  der  Bei.s])au  schon  hftafig,  und  man  hat  den 
Eindruck,  als  ob  er  sieh  mit  Hilfe  der  Negerarbeit  noch  viel  weiter  aus- 
breiten könnte.  Auch  die  P^rdnufs  (Ararhis)  wird  viel  gebaut,  Die  Kar- 
toffel tritt  in  den  Hintergrund  get^enüber  der  Batate. 

Noch  deutlicher  ist  der  liallitrdpische  Thanikter  in  der  Zone  des 
Zuckerrohrs  ausge>jiroclien ,  deren  (ireuze  von  der  mexikanischen  <!ren/e 
ungedhr  unter  37  "  w.  L.  nach  Norden  zieht,  daun,  allerdings  mit  starken 
Schwankungen,  dem  32.  Parallelkreis  nach  Osten  folgt  und  an  der  atlau- 
tisehen  Kflrts  bis  Charkston  ansteigt  Im  ganten  illlt  auch  der  ausgedehntere 
Bsisban  (mehr  Beis  als  Weisen)  in  diese  Zone,  doch  reicht  er  nicht  so  weit 
wesUidi,  wifarend  er  an  der  atlantischen  Kllste  weiter  nOrdlieh  ansteigt 
Weisen-  und  flberhaupt  KOmerban  fehlen  dieser  Zone  fast  gans;  Boggen  und 
Hafer  werden  als  Grflnfutter  gebaut.  Aber  der  Anbau  des  Mais  übertrifft 
den  Anbau  der  Halmgetreide  um  das  Zehnfache.  Im  nördlichen  Teil  der 
Zone  ist  damit  auch  noch  starke  S(  Inveinehaltung  Yerbunden,  die  sich  jedoch 
an  der  (iolfkü--te  ziemlich  vermindert. 

Auf  der  Halbinsel  Florida  treten  die  Banane  und  in  der  siidlieheu 
Ilültte  auch  die  Kokospalme  auf.  Auch  die  Oraugeugewinnong  ist  hier  sehr 
bedeatend. 

IT.  SMamerika. 

Die  Untersuchung  Sfldamerikas  hat  sich,  da  für  Chile  kein  agrarsta- 
tistisdies  Ifoterial  vorliegt,  leider  auf  Argentinien  und  Uruguay  beschrlnken 
mflssen.  Wihrend  ChUe  im  ganzen  mit  den  Lindern  Westeuropas  und  der 
aordamerikanisehen  Fsdfiostaaten  sn  Tergleiohen  ist,  kehren  in  den  La  Plata- 
lindem  Ihnliche  Vohiltnisse  wie  im  öetlichen  Teil  der  Vereinigten  Staaten 
wieder;  denn  wie  dort  finden  wir  auch  hier  warme  un  l  im  ganzen  feuchte 
Sommer.  In  manehen  Zügen  kommt  es  rar  Geltung,  dals  wir  es  hier  mit 
«weiBiUMlM  SMlMlirtft.  T.  JatefM«.  IMl.  «•  BMI.  83 
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keinem  eDglischeii,  sondeni  mh  einem  sptiuBelMa  KolonintioiMgebiet  la  tlran 

haben. 

Die  Polargrenzo  des  ausgedehnten  Anbans  von  Zuckerrohr,  weh-ho  wir 
liiiT,  da  der  Anbau  der  liaumwolle  ganz  unbedeutend  ist,  als  die  (Irenze 
des  subtropischen  Anbaus  ansehen  müssen,  verläuft  in  der  Ebene  uuge- 
luhr  unter  2ö "  s.  13r.,  also  4''  näher  am  Äquator  als  in  Nordamerika,  zieht 
sieh  aller  im  Gebiiige  natttrUoh  veiter  luudi  Norden  mrOek.  Li  den  Niede- 
rungcn  Ton  Tuonman  und  Jigaj  wird  er  vom  Beisbtn  begleitet,  der  jeden* 
lUls  noch  weiterer  Anadehnnng  fUug  ist 

Ein  von  diesem  halbtrojji?;(  heu  Tiefland  abweichendes  Gepräge  hat  die 
Landwirtschaft  natürlich  in  den  Anden  der  Provinzen  .Tujuy,  Salta  und 
Ttieuman.  In  niUfsiger  Höhe  überwiegt  der  Anbau  von  Mais  und  Weizen, 
und  zwar  scheint  dieser  hr>lier  als  jener  binanzusteigen.  In  gi'öfserer  Höhe 
gewinnt  der  Anbau  von  Gerste  und  KartotlVln  die  Oljerhand.  In  den  (le- 
birgshöhen  wird  auch  viel  Schafzucht  getrieben,  die  sonst  diese  halbtropiseheu 
Gegenden  Termeidei  Aueh  die  LnniM  reichen  von  Pom  nnd  Bolivien  hierher. 
Ffir  die  tieferen  Teile  itt  der  stark»  Bestand  an  Eseln,  die  nach  spanischer 
Sitte  viel  als  Arbettstiere  i^braocht  werden,  nnd  an  Maultieren  beimchnend. 

Wandern  Wir  in  der  Ebene  Sfidwftrts,  so  kommen  wir  in  ein  (lebiet, 
in  dem  Mais  nnd  Weizen  die  weitaus  wichtigsten  Ciegeustiinde  des  Anbaus 
bilden,  das  Engelbrecht  daher  seiner  Maiszono  znreclinet.  Alier  innerhalb 
dieser  Zone  haben  wir  doch  zwei  Gebiete  von  ganz  verschiedener  Landwirt- 
schaft zu  unterscheiden. 

Im  östlichen,  der  Küste  zu  gelegenen  Teil  ist  genügende  Feuchtigkeit 
voihtaden  nnd  auch  der  Boden  gut,  so  daOi  der  Anbau  die  ganse  Flldie 
nuammenhängend  bedecken  kann.  Hier  haben  wir  das  eigoitliche  Ackeribau- 
gebiet,  das  wir  mit  dem  nordamerikaaisohMi  Haisgebiet  fistlidi  yon  100* 
w.  L.  oder  mit  den  europäischen  ^laisgeliieteu  vergleichen  können.  Neben 
Mais  und  Weizen  treten  die  anderen  tletreidearten  und  überhaupt  andere 
Kulturen  ganz  zurttek.  Ub  der  Anbau  <les  Mai.s  oder  des  Weizens  über 
wiegt,  Sfbeijit  aufser  von  volkswirtsebaftliclu'n  Kü(  ksiditt  ii  in  erster  Liiiic 
vom  Huden  abzuhängen.  Auch  das  Klima  wirkt  ein,  da  im  allgemeinen  nai  li 
der  Äqaatorialgrenze  su  und  im  feuchteren  Osten  der  Mais,  weiter  polw&rts 
nnd  landeinwirts  der  Weisen  hSofiger  ist  Ln  sfidlidien  Teil  der  FTovins  Buenos 
Aires  nfthert  ^eh  der  Mais  seiner  Polsrgrenxe  nnd  wird  im  Fruchtwechsel  dnrdi 
Qras  nnd  Ackerweide  eraetst,  so  daCi  wir  Mmr  vieUeioht  eine  Weiaensone  an- 
zunehmen haben.  Schweinehaltung  knüpft  sich  in  Argentinien  an  den  Maisbau 
nicht  an,  wie  in  Nordamerika,  weil  Weidewirtschaft  noch  durchaus  vorlierrschend 
ist.    Im  südöstlichen  Tt-ile  des  TJobietes  ist  die  Sr  hafzucht  sehr  bedeutend. 

Das  (lebiet  /.usamnn  iiliüngen<len  Anbaus  ersln  rkt  sich  naeli  Kärger 
westwärts  etwa  bis  zuui  G4.  Meridian,  der  somit  dieselbe  Kolle  wie  der  lUO. 
Meridian  in  Nordamerika  spielt  Die  meist  gebauten  Getreide  sind  auch 
hier  nodi  Mais  nnd  Weisen;  aber  der  Anbau  ist  im  allgemeinen  nur  noch 
mit  künstlicher  BewSsserung  mOglich,  und  diese  wird  in  viel  größerem  Um> 
fange  som  Anbau  der  Luaeme  (Alfiüfa)  und  am  Gebirgsfuft  aadi  cum  Wein- 
bau  benutst,  dessen  Flftche  vielfach  die  Hälfte  der  GetreideflSche  betrftgk 
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Di«  Stqvpe  adbst,  groHmteÜB  Stnuiohsteppe,  bleibt  der  Viehsneht  TcoiMlw]- 
ten;  die  Sohafe  treten  hier  mehr  nirfiek  und  werden  dnnih  Ziegen  ersetzt, 
an  deren  Zndit  die  Spanier  Ton  ihrer  Heimat  her  gewOhnt  waren;  recht 
groft  ist  der  Pferdestand. 

y.  Südafrika. 

Für  Südafrika,  mit  Ausnahme  des  balbtropischen  Natal,  fehlt  ciuo  eigent- 
liche AnbauMtatistik,  und  wir  kunnen  uns  nur  nach  der  Emtestaüstik  ein 
ungetäbres  Bild  der  Anliauverliültnisse  machen. 

Der  südöstliche  Teil  des  Kapliuides,  t-twa  üstlich  von  23**  ü.  Tj.,  nord- 
wärts ungefähr  bis  au  die  Wassers(hei<h'  gegen  den  Oranjedufs,  hat  ein 
waruies  uud  dabei  feuchtes  Klima  mit  vorherrscheudeu  Sonunerregeu  und 
infoige  dessen  einen  ausgedehnten  Anbau  von  Mais,  der  den  von  Hafer 
und  Qerste  llbertrifit.  Wir  mfltien  dies  Gebiet  also  der  Maiszone  nirech- 
nen.  Mit  dem  Maisban  ist  namentlich  der  Anbau  der  Mohrhirse  (Soi^hum) 
Terbnnden.  Die  SchwMnesueht,  die  man  nadi  dem  Muster  Nordamerikas  in 
diesem  Gebtete  vermuten  sollte,  ist  dbenso  wie  in  Argratialen  geruig;  am 
Kfistensaum  haben  die  Rinder  ein  entschiedenes  Übergewicht  Aber  alle  ande- 
ren Viebgattungen,  weiter  huideinwirts  erlangen  dagegen  schon  die  Schaf* 
und  die  Ziegenzucht  grofse  Bedeutung. 

Nach  Nordosten  findel  etwa  an  der  (Irenze  von  Natal,  also  ungefähr 
unter  31  ®  s.  Br.,  der  Übergang  zu  hal  htropisdi  er  Lainl  w  irt  seliaft  statt, 
da  das  Zuckerrohr  die  wichtigste  Kultur  wird  und  die  eurupäi^cheu  Halm- 
früchte ins  Gebirge  zurückweichen. 

Ein  anderer  Übergang  vollzieht  sich  Ton  der  Mossel-Bai  westwärts.  Dasi 
KUma  wird  hier  viel  trodtener,  besonders  nehmen  die  Niederschläge  des 
Hoehsunmen  sehr  ab;  die  lotsten  Beste  tropischer  Vegetation  yerschwinden, 
nnd  es  beginnen  die  Buseh-  und  Heidefliehen  dw  elgentliohen  I^apflora. 
Dementsprechend  tritt  der  Mais  surftck  und  UUM  die  europiischen  Getreide- 
arten in  den  Vordergrund  treten.  Als  Futt^rgewächs  überwiegt  an  der  West- 
küste, wohl  durch  die  Regen  und  Nebel  und  die  Milde  des  Winters  be- 
günstigt, der  Hafer,  landeinwärts  die  Gerste.  Im  ganzen  aber  treten  die 
Futtergetreide  entschieden  gegenüber  dem  Weizen  und  stellenweise,  besonders 
in  luilicreu  f Jebirgslagen  mit  steinigem  Buden,  auch  uegeiiühcr  tlnu  Roggen 
zurück,  der  in  einem  fiir  kohjuiale  Verhältnisse  ungcwüiiiilu  iicii  rinlang»'  an- 
gebaut wird.  Im  ganzen  Inneren  liewahrt  der  Ackerbau  ülicrluiupt  wegen 
der  Höhenlage  einen  mehr  nordischen  Charakter,  der  sich  auch  in  dem  Kar- 
toflhlban  m  eritemien  giebi  Das  widitigste  Merkmal  der  Steppen  des  Innern 
ist  abOT  die  enorme  Schaf-  nnd  Ziegenhaltung;  die  Zahl  sowohl  der  Schafe 
wie  der  Ziegen  (Ibertrifft  die  der  Binder  um  das  Zehn-,  ja  um  das  Zwan- 
sig>  und  DreUUgfiushe.  Auch  der  Pferde-  und  Manltierbestand  ist,  wenigstens 
im  Yerhiltnis  zxun  Banderbestand,  aufserordentlich  grofs.  Engelbrecht  rech- 
net dies  ganze  Gebiet  westlich  von  der  Mais-  und  Zuckerrohrzone,  die  er 
ftbrigen.s  auf  der  Übersichtskarte  zu  weit  landeinwärts  ins  Hoi  Iii  in  l  hinein 
gezeichnet  hat,  seiner  sui)tro)»isehen  Gerstenzone  zu.  Aber  der  Einflufs 
der  Bodengestaltung,  der  raschen  Wechsel  der  Temperatur  und  der  Nieder- 
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schlagsrerhlltniBM  hMVoi-nift.  steht  dofh  wohl  einer  so  verallppmoinemdon 
Auffassunfj  cntgegWL  Manche  (iebirgslaii<ls<-]iafton  sind  am  ehesten  den 
©uropäisclicii  und  nordamerikanisdien  (iegfiideii  mit  Vdrliorrscheudt'in  Aiil)iui 
von  l{n)tgetr<"idt'  zu  paralhdisicren;  der  «^rröfsore  Teil  des  Gebietes  emptUugt 
sein  Gepräge  von  der  extcnsiveu  titeppeuviebzucbt. 

Tl.  lutnUMk 

Auf  dem  anstmUadien  Kontinent  ist  bekanntlieh  der  Uimaiudbe  Ciegeu- 
sats  swfschen  der  aoliinalen  Osikfiate,  dem  Lmem  und  der  Sfldwestecke  sehr 
ausgesprochen. 

Der  grOftere  Teil  der  Ostkfiste  liat  trockene  Winter,  aber  warme  Sommer 

mit  hüufigen  und  reichlichen  Regen;  erst  ganz  iin  Stiden  sind  die  Regen 
gleiclnnäfsi^'cr  ül)cr  das  .lalir  verteilt.  Im  Norden  (ofwa  bis  19**  s.  llr.) 
haben  wir  noch  eigentlich  tropische  Kulturen  wie  den  Kafteeliau.  dessen 
'I{e(h'n<iiii'(  allordin^'s  noch  stdir  gering  ist.  l>ann  folgt,  bis  l{(>"  s.  l?i. 'i.  die 
balbtropiücbe  Zuckerrubrzone,  in  der  die  Kultur  des  ZuckeiTobrs  weitaus 
die  wiehtigste  Bodenkoltur  und  der  Ifais  das  widitigste  Getrnde  wt  Die 
ftlmgen  halbtropisdien  Knltnren  haben,  mit  Ausnahme  der  Banane,  erst 
irenig  Fafii  gefikbt,  als  Kahrnngsgewlchse  werden  neben  dem  Mais  nament- 
lich Kartoffel  tmd  Batate  gebaut.  Die  Schafimcht,  die  im  gröfseren  Teile 
Australiens  so  dominiert,  fehlt  hier  fast  ganz.  Der  einzige  in  Betracht 
kommende  Gegenstand  der  Viehzucht  ist  hier  das  Hindvieb. 

Atuh  Weiter  srullich,  bis  in  den  östliclien  Teil  von  Victoria,  allerdings 
nur  in  »in* m  sclmialen  Küstengürtel,  der  etwa  bis  zur  ^Va.sserscbeide  reicht, 
pflegt  die  Flache  des  Mais  noch  vier-  bis  lüninial  so  grofs  zu  sein  als  die 
Fläche  des  Ealrogetreides  znr  KOmei^winnung,  so  dafs  dies  Ctobiet  dnrehans 
die  Merkmale  der  Maissone  tr&gi  Ihre  Grenze  ftllt  hier  wie  im  Kapland 
beseichnenderweise  genau  mit  der  ftnOMrsten  Yerbreitongsgreuae  der  Palmen 
zusammen.  Säemlieh  bedeutend  ist  in  dieser  Zone  der  Kartoffelbau,  dessen 
Anbautblehe  ungeflUir  halb  so  grofe  als  die  FlSehe  der  Halmfrucht  ist. 
Stellenweise  trifft  man  grofse  Orangenhaine.  Die  Schafzucht  tritt  auch  hier 
noch  gegennlx  i-  der  Kindvitb/ncht  zurück. 

Auf  dei-  Westseite  des  (Jebirges  südlich  etwa  von  2tj "  s.  Rr.,  auf  der 
daran  sich  uusclilielseudeu  Nurdseite  der  Gebirge  von  \'ictoria  und  in  Öüd- 
australien,  soweit  diese  Gebiete  llbsilisnpt  noch  die  tUa  den  Anbau  nOtige 
Feuchtigkeit  empfangen,  herrscht  mit  einzelnen.  OrtUdien  Ausnahmen  der 
Weisenbau  durchaus  vor,  ja  man  kann  sagen,  dass  der  Wnsenban  Ober- 
haupt in  wenigen  neubesiedelten  Ländern  so  einseitig  und  rficksiehtilOB  be- 
trieben wird  wie  hier;  aber  die  Erträge  sind,  wegen  der  Dtirre,  auffallend 
niedrig  und  ungemein  unsicher;  nur  die  vollendetste  Technik,  insbesondere 
der  Erntemaschinen,  macht  den  Weizcubau  ülierbaupt  miiglicb.  Am  Ost- 
und  Südrande  dieser  Zone,  also  an  und  nalu'  dem  (lebirgsbange ,  wird  viel 
Tabak,  am  iSüdrande  auch  die  Weinrebe  gepflanzt.  Dies  ist  aucii  die  Zone 
der  australischen  Sdiaisacht,  in  der  der  Schafbestand  den  Rindviehb^tand 

1}  Auf  der  Obernchtskarte  ist  die  Grenze  zu  weit  sOdUch  gesogen. 
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im  nördlichea  Teile  um  lut'hr  als  das  Vierfache,  südlich  von  30®  s.  Hr.  um 
mehr  als  das  Zehnfache  überiritlt.  Dals  im  (icponsat/f  zu  den  entsim'ihon- 
deu  Laudschalteii  Südamerikas  Ziege,  Esel  und  Maultier  hier  fthltii,  muls  aus 
der  englischen  Kolonisation  hier,  der  spanischen  dort  erklärt  werden. 

Steigen  wir  Uber  dw  Gelnxge  toh  Tiotori»  in  das  südliche  Kfistenland 
UbUmt,  so  leigeik'die  AnbwiTeriiUtniBM  den  denkbar  edirolMen  Gegeuats  m. 
denen  des  eben  veriaeeemen  Gebiete.  Der  Weisen  tritt  hiw  gans  nirttclE,  derHafw 
wird  plOfadich  die  wiebtigste  Halmfindit,  und  in  den  trockeneren  Teilen  stellt 
sidi  ihm  die  Gerste  nur  S«te.  Anob  der  Kartoffelbmi  ist  meist  sdir  be- 
trachtlieh, und  in  manchen  Grafschaften  wird  sogar  eine  gröfsere  Fläche  mit 
Kaiiotl'eln  als  mit  Getreide  bepflanzt.  MTichte  man  danach  versacht  seiUi 
dies  Gebiet  etwa  mit  Irland  zu  vergleicln  ri  und  der  Haferzone  zuzuweisen, 
was  Engelhrecht  that>iuhlicli  thut,  so  scheint  mir  das  dodi  mit  den  Anpllan- 
zungfn  von  Orangen,  die  allerdings  die  Küste  sf«n»st  vermeiden,  und  von 
Oliven  nicht  gut  ver<'inl)ar  zu  sein.  Au<  h  d<  r  snlir  starke  Aubau  der  Hülsen- 
früchte (stellenweise  20 — 30%  der  Getreidefliiche)  und  der  Futtnrühen.  der 
an  das  südöstliche  England  erinnert,  fügt  sich  nicht  in  das  Bild  der  liafer- 
sone  nn.  Die  der  sfldlichen  Halbkngel  eigentOmliche,  in  ihrem  oieamechen 
Klin»  begründete  Hilde  der  ^^ter  bewirkt  hier  eine  gewisee  Yenuscdnuig 
sSd-  nnd  westenn^plisdier  Vegetations*  nnd  AnbauTerhUtnisse,  wie  ue  ans  ja 
aneh  schon  im  E^>lande  angedeutet  ersduen.  Im  trookeneren  westlichen  Teile 
diesee  Gebietes  fiberwiegt  die  Schaf*,  im  fenditeren  Ostlichen  die  Btndnehsndlii 
Auch  die  Schweinezucht  ist  hier  etwas  gröfser  als  sonst  in  Australien. 

Ähnlich  und  doch  anders  sind  die  Klima-  und  Anbauverhältnisse  im 
südwestlichen  Australien,  soweit  es  nn<h  ausreichende  Niederschläge 
emptanpt.  Hier  zeigt  das  Klima  mt'hr  <leu  sü<leuropUischen  Typus,  die 
sominerlii  lie  Trockenheit  ist  stUrkrr  ausgesproc  hen.  Darum  sind  der  Weizen- 
und  der  (jers(enl»a\i  bedeutender,  der  HatViidiu  weniger  bedeutend.  Der 
Maisbau  ist  am  h  hier  nur  mit  Hilfe  künstlicher  Bewässerung  möglich.  Das 
Vieh  ist  hauptsächlich  Rindvieh.  Das  ganze  übrige  West-Australien  jedoch, 
wo  die  geringe  Fenebtigkeit  den  Anbau  nidit  mehr  erlaubt,  ist,  ähnlich  wie 
die  inneren  Landsdialten  Ost-Australiens,  ein  Land  der  Schi^saclit  In  den 
Beigweiken  werden  neben  Pferden  auch  Kamele  yerwandt. 

Die  Anbauverfalltnisse  von  Tasmanien  soUieften  sich  in  maneher  Be- 
ziehung an  die  von  Victoria  an,  doch  besteben  audi  wichtige  Unterschiede. 
Die  subtropiechen  Kulturen  der  Orange  und  OUve  kommen  hier  nicht  mehr 
fort,  ebensowenig  der  Mais;  dagegen  ist  der  Weizenban  wieder  beträchtlicher. 
Der  Haferbau  überwiest  mir  in  der  feuchteren  Westhalft<>  der  Insel,  wo  auch 
der  Karioffelbau  verhiUt iiismilfsig  stark  ist,  während  umgekehrt  Gerste  und 
auch  Weizen  die  troeki'nere  Ostseite  l»evor/upen.  An  England  erinnern  der 
starke  Anbau  der  Hülsenfrüchte  und  auch  die  starke  Schafzucht,  die  mit  Aus- 
nahme der  feuchten  Westseite  in  Tasmanien  getrieben  wird  und  sich  schon 
flberwiegend  auf  eni^isebe  Fleischrassen  be^thi 

Auf  dem  langgestredien  Neu- Seeland  heben  sich  mehrere  Anbauionen 
von  einander  ab.  Der  nOrdüche  Teil  bis  su  einer  Linie,  die  die  Westküste 
unter  88®  schneidet  und  sidi  gegen  die  Ostkfiste  auf  39®  s.  Br.  senkt,  ge- 
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hört  der  Mais/une  an,  doren  ('upn/p  auch  liior  mit  rinf^r  An/.ahl  natürlicher 
V»>gotatiousgienzen  zusainmenfälit,  unti  die  ähnliche  Mexkuiale  wie  sonst  zeigt. 
Am  luildeaten  ist  das  Klima  der  Halbinsel  nördlich  Ton  AtuAhod,  wo  andi 
alle  Arien  von  SftdfrQcbten,  insbeeoadere  Orangen,  Torirammen.  Die  Sofaaf- 
moht  tritt  aadi  hier  wie  tonit  im  MaiaUima  nuHdk. 

Sfidlich  Ton  der  genaantea  Linie  iit  fast  ttberall  der  Haüff  das  wich- 
tigste Halmgetreide.  Besonders  gilt  das  für  das  regnerische  Qebiigsland  d«r 
Sfldinsel»  weil  der  Hafer  die  starke  Bewölkung  und  die  hilufipr^'n  Nieder- 
Bchllge  noch  TerhKltnismärsig  am  besten  erti^gt  (!<M  -t<-  und  W.  i/«  n  sind 
im  ganzen  mehr  auf  die  trockeneren  Landschaften  der  Ostseite  bcsthrUnkt, 
die  man  schon  mehr  mit  den  enplischpn  Com  Couniics  vergleii  hf^n  kann,  und 
der  Woi/.cnliau  nimmt  audi  nach  Süden  rasch  ah.  Ungewöhnlich  grofs  ist, 
im  cnfsMMi  Zusammenhang  mit  der  Schafzucht,  im  pan/on  Ilafcrgcbiet  Neu- 
seelands der  Anl)au  des  Futtenühen,  besondoi-s  der  Turnips,  so  dafs  Neu- 
seeland in  dieser  Beziehung  unter  den  Kolonialländem  eine  ähnliche  Stellung 
einnimmt  wie  GrolSibritannien  imter  den  europftischen  LSodem.  FOr  di« 
Sdiafkucht  gilt  nngefihr  dasselbe  wie  in  Tasmanien;  sie  Termeidet  auch  hier 
die  allsa  regnerischen  Westkftsten,  aber  findet  in  den  sonnigea  Ebenen  der 
Ostidlsten  einen  av&erordentlidi  günstigen  Boden;  die  Merinosacht  ist  auch 
hier  von  der  Zndit  englischer  Fleischrusen  zürftckgedringt  worden,  für  die  man 
schon  ganz  allgemein  die  Mästung  auf  Tumipsfeldem  anwendet,  so  dafs  auch 
die  Qualität  des  Fleisches  den  Ansprflohen  des  englischoi  Absatzmarktes  genllgt. 

Fassen  wir,  ehe  wir  von  dem  lohrrpichon  Buche  .Vhschied  nehmen,  die 
Ergehnisse  seiner  Ihitcrsnrhnngpn  im  <ioistH  zusammen,  so  mufs  sich  uns, 
scheint  mir,  eine  gn^fsc  Lehre  unwiderstehlich  aufdrängen.  Wenn  auch  die 
Landwiitächaft  der  verschiedenun  Erdteile  in  vielen  Einzelheiten  von  dem 
Alter  und  der  Art  der  B^iedelung  und  mancheriet  Neibenumstlnden  abhängig 
ist,  so  finden  wir  doch  der  Hauptsache  nach  unter  entspredieaden  klima- 
tischen Verhftltnissen  audi  entsprechende  Ausbildung  der  Landwirtschaft. 
Die  LaadbausouMi  fallen  im  groJ^  und  gansen  mit  Tflimaionen  snsammen; 
das  gilt,  wie  die  Karte  seigt,  audi  Ar  die  Länder,  auf  weldie  sich  die 
Engelbrecht'schen  Spezialuntersu«  Imngon  aus  Mangel  an  Material  nicht  er* 
strecken.  Ganz  in  derselben  Weise  wie  in  der  Verbreitung  natürlicher 
Erscheinungpn ,  z.  B.  der  PHanzen,  die  auf  den  ersten  Blick  jeder  Regel  an 
spotten  scheint,  die  vergleichende  wissenschaftliche  Betrachtung  gesetzmäfsige 
Anordnung  erkannt  hat,  so  wird  uns  hier  für  einen  wichtigen  Zweig  der 
Geographie  des  Menschen  durch  einwandfreie  statistische  Unt^^rsuchnng  die 
gleiche  (lesetzmäfsigkeit  der  Anordnuug  erwiesen.  So  frei  auch  Willkiü-  und 
Zufall  in  den  einzelnen  menschlichen  Handlungen  schalten  mögen,  wie  Ja 
auch  in  der  Natnr  ein  xuiälliger  Wlndstob  das  Samenkorn  hieilDn  oder 
dorthin  trägt;  schliefidich  pabt  sich  der  Mensch  doch  ebensogut  wie  Pflaasea 
und  Tiere  den  natOrlichen  Bedingongen  an,  weil  er  nur  bei  solcher  An- 
passung  den  Kampf  ums  Dssein  su  bestshen  Tennag.  Unter  den  Bedin- 
gungen der  Landwirtschaft  spielen  aber,  wie  ans  dem  Werice  Bngelbreoht^s 
nnsweifelhaft  herroxgeht,  die  klimatischen  Verhältnisse  weitaas  die  einte  Bolle. 
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über  die  geologische  Bedeutung  der  tropischen  Vogetationaformationeii 

in  Mittelamerika  uiul  Südmexiko. 

Nach  Carl  Sappe  r. 

Sapppr  hat  bei  spinom  lanj»J(ihripon  Anf»n<halt  in  den  Trnppn  Mittol- 
aniorikas  und  Südmoxikos  eine  Reihe  Hoobaeht untren  iibt  r  den  KindiiTs  der 
rHauzeudecke  auf  den  unterlicgeuden  Bodeu,  ilire  EiuwukuDg  auf  die  ver- 
fimehtonde  Thitigkeit  Ton  Wasser  mtd  Wind  sowie  die  Loekenmg  der  ober- 
flftdüichmt  Oestdasschiehten  (dnreli  die  mechaiiische  und  chemisdie  TldUagkeit 
der  AViir/.eln)  geMmmeli  Obwohl,  wie  er  selbst  nigiebt,  das  Beobadttongs- 
material  keinestwerr«;  yur  ondgiltigen  Lösung  der  gestellten  Frage  ausreicht, 
so  ist  seine  Aldiandlunt,'  doch  sehr  dazu  angethan,  eine  wirksame  Anregung 
tar  £rfors(-)ning  des  Gegenstandes  zu  gewähren.  Dais  gerade  die  Verhältnisse 
in  den  Tropen  sn  deziötigen  üntersoehongcn  beMmden  einladen  vnd  iml- 
TerqptredieDd  sind,  liegt  daran,  daft  hier,  je  nuAi  dem  Anftreten  oder  Fehlen 
einer  auKgesproehenen  Troc^enint,  die  gleichm&firig  hohe  Temperatur  die 
extremsten  Veurtiitionsfonnen  schafft,  im  einen  Falle  eine  fast  wüstenartig 
aiiiiseli<re  I'tlan/.i  ndecke,  im  anderen  den  in  überschwänglicher  Üppigkeit  sich 
darbietenden  Ui^wald. 

Bei  einer  mittleren  jahrliohen  Begemnenge,  die  weniger  als  1  m  beträgt, 
nnd  die  in  ein  oder  swei  Begenzeiten  niedergeht,  die  dnrch  ani^prttgte 
Trockenzeiten  getrennt  werden,  pflegen,  wie  auch  sonst  in  den  Tropeni  in 
Mittelanienka  und  Südmexiko  lichte  Grasfluren  (Savannen)  und  XOTOphile 
Ikischfonnation  das  Vegetationsbild  zu  beheiTSchen.  Wührend  der  Trockenzeit 
bieten  solche  Gegenden  ein  überaus  ödes  Bild.  Die  Grasbüschel  der  Savannen 
lind  verdorrt  nnd  erscheinen  als  struppige  bramte  Besen  Aber  die  weite 
kahle  Flftehe  yerleilt  Die  meisten  Stiiueher  der  BnsohgdiOlae  haben  ihr 
Lanb  abgeworfen  und  recken  die  knonigen  Aste  mit  kahlem  Gezwsig  in  die 
Luft.  Die  weni«ren  immergrünen  Formen  treten  ganz  zurück,  dagegen  be- 
herrschen viele,  zeitlebens  funktionierender  Bliltter  entbehrende  Pflanzen, 
Cereus-,  Upuntia-  und  Mamiilaha- Arten  in  charakteristischer  Weise  das 
LandschaftsbUd. 

Der  henrorragende  Schnts,  der  dem  Boden  im  allgemeinen  dnrch  die 
Pflanzendecke  gewilhrt   wird,  ist  bei  solcher  Vegetation  natflrlich  auf  ein 

Minimum  reduziert.  Fast  ungehindert  wird  der  Wind  das  ausgetrocknete, 
durch  Hisse  und  Sprünge  geborstene  und  teilweise  zerkleinerte  Krdn  ir  h  fassen 
und  entführen  küunen.  Am  leichtesten  verfällt  nach  dem  Verfasser  vulkanische 
Asche  der  äolischeu  Verfrachtung,  daher  sind  bei  dem  häufigen  Vorkommen 
domrtiger  BOden  in  dem  behandelten  Gebiete  anoh  grasbewaehsene  Ebenen 
von  löfsartiger  Beschaffenheit  eine  nicht  seltene  Erscheinung. 

Durch  mangelnde  Beschattung  ist  der  etwa  blofsliegende  Felsuntergrund 
der  direkten  Tnsolalion  preisgegeben,  wehhe  bei  der  bedeutenden  täglichen 
Wärniescbwankung  eine  nicht  unerheblithe  Zertrümmerung  des  Gesteines  nach 
sich  zieht,  und  so  dem  Winde  und  den  später  auftretenden  Begenwassem 
nenes  Material  rar  FortfUhrnng  liefert  Denn  noch  ehe  bei  Beginn  der 
Regen  die  Pflanzen  ihr  Lanb  entftlten  nnd  so  dem  Boden  zu  ihren  Füfsen 
einen  merklichen  Schutz  gewähren  können,  haben  die  heftigen  Güsse  bereits 
gehflgend  Gelegenheit  gehabt,  das  wahrend  der  Trockenheit  gelockerte  ober- 
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flächliche  Material,  soweit  dieses  nicht  l)Oi<'its  vorher  vom  Winde  eutluhrt 
wurde,  in  erheblichen  Mengen  wegzuspülen.  Haben  sich  dann  aber  Gräsei*, 
Strftiidier  und  Bamne  mit  frisohfiiii  Oittn  bededst,  und  ist  der  Boden  durch 
die  anfgenommene  Feaehtigkeit  gebunden,  so  ist  damit  die  Wirksemlcat  Toa 

Wind  und  Regen  j^an/.  «ilieblich  geschwächt;  nnr  die  rein  erodierend© 
Tliiitigkrit  der  (liirciitlu-iscnden  Wasseradern  schafft  noch  eine  ansehnliche 
Menge  locken'ii  MatoriaN  tbrt. 

Wie  die  Savuuaen  und  trockenen  Buschgehölze,  so  sind  auch  die  regen- 
feuchten ÜrwSlder  echt  troj^sdhe  Vegetationsfiormationen.  Sie  traten  nur  in 
QeUeten  auf,  deami  mindewtenn  180  em  Reg»  sukommt  and  denen  aus- 
geprägte Trockenzeiten  gänzlich  fehlen.  Trotz  der  ungleich  gröfseren  Menge 
]Rt'L'''H  aber,  die  in  ürwaldgehicfon  niedergeht,  vermag  dieser  dennoch  nicht 
im  iinndesten  in  gleirlier  Weise  das  Erdreich  t'ortzus[)ülen ,  \vw  iti  <l»'n 
Kegionen  der  trockenen  Gehölz-  und  Cirasl'urmationen,  da  die  eigentuuüiclu  ii 
Yegetationtviiiilltnisse  des  Urwaldes  dem  Boden  den  TorBfiglü^sten  Schuts 
gewihreik 

Das  Snftere  Blfitterdach  des  Waldes,  die  Kronen  der  gewaltigen  Baum- 
riefen,  ferner  die  zahlreichen  kleineren  Bänrae,  namentlich  Palmen  und  Fam- 
biiuine,  endlich  die  üppige  liodenvegetation  mannigfacher  Kriiuter  und  Stauden 
schaffen  in  ihrer  Gesamtheit  einen  etagenartigen  Aufbau  der  lielaubung  des 
ürwaldesi  welcher  den  Begen&U  ahehliäi  reriangsamt  und  damit  die  spulende 
Wixkung  desselben  in  gleichem  Mabe  yermindert.  In  ShnUcher  Weise  wirken 
die  Lianen,  welche  in  groÜMir  Zahl  von  den  Baumkronen  bis  zum  Boden 
ihie  langen  Schlingstämme  ausspannen,  indem  sie,  ebenso  wie  die  senkrecht 
herabwachsenden  Luttwurzeln  vieler  e]>iphy tischer  Gewächse,  die  fallende 
Bewegung  des  liegenwassers  in  eine  gleitende  umwandeln. 

Gaai  hesfmdfln  wichtig  als  Bdmts  des  Bodens  der  abspfilendfln  Wurkung 
der  heftigsten  Gewitterregen  gegentther  ist  aber  der  eigenartige  Feudittgkeit«- 
han^halt  im  Urwalde,  der  selbst  bei  längere  Zeit  fehlendem  Begen  eine  mit 
I'eu<litigkeit  fast  gesflttigte  Atmosphäre  zu  erhalten  vermag.  Manche  der 
/alilii  ii  lien  Epipliyten  und  ähnliche  bodenstilndige  Pflanzen  vermögen  in  dem 
duteutürmigen  Grunde  ilu"er  Blattrosetten  eine  nicht  unerhebliche  Wassermenge 
aufzuspeichern  und  so  der  Cirkulation  sn  entziehen.  Das  Qleiohe  gilt  von 
den  Lümen,  deren  StammgeAfse  unglaubUoh  viel  Wassw  fiusen  und  festhalten 
und  erst  allmählich  dunh  Verdunstung  der  Atmosphäre  des  Waldes  über- 
mitteln. Das  intensive  Lichtbedürfnis,  welches  Kpiphyten  und  Klett«rpflansen 
bis  in  die  höchsten  Gipfel  der  Bäume  treibt,  sorgt  aucli  dafür,  dafs  diese 
i'tianzen  am  Rande  des  Waldes  sich  derart  üppig  entfalten,  dals  hier  das 
Wirrsal  der  Blätter  ihrer  von  den  Baumkronen  und  Ästen  hwabh&ngenden 
Zwnge  eine  didite  Wand  Inldet,  die  nicht  nnr  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen  erheblich  zu  schwächen  vermag,  sondern  auch  eine  Vermischung  der 
feuchten  Innenatmosphäre  mit  der  trockenen  Aufsenlntl  sehr  ei-schwert.  Im 
allgemeinen  kann  man  mit  den»  Verfasser  sagen,  „dal-  alle  Verrichtungen 
des  tropischen  Urwaldes  auf  Herabsetzung  der  spülenden  \V  u  kung  der  Ge- 
w asser  hinauslaufen". 

Nicht  im  gleichen  Mafse  vermag  der  Urwald  die  erodierende  Tbiügkeit 
flielsenden  Wassers  einzuschrlnkoi.  Namentlich  die  Tiefenerosum  ist  der 
schützenden  Einwirkung  der  Pflanzendecke  fast  ganz  entzogen.  Nichtsdesto- 
weniger ist  die  Abtragung  des  Bodens  im  Ih-waldgebiete  eine  überaus  geringe. 
Auch  der  \N  md  vermag  in  dieser  Richtung  keine  nennenswerte  Tbätigkeit  j.w 
entfalten.  Da  .nun  bei  der  übeiTascheuden  Üppigkeit  der  Vegetation  auch  deren 
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m*-<li£iiii>ohf'  und  chomischi'  Einwirkung  auf  den  Uiitfignind  natürlich  eine 
ganz  bedeutende  ist,  „so  ü»t  das  Gebiet  der  regeofeuchlen  Tropenwälder 
7.ugleich  dB  Geilriet  der  BluvulbOden  und  der  Tiefeiuenetzung  der  Gesteine**. 

Witkiuiier  Bdiuti  vaä  michtige  Amneiolienuig  getoekerten  Bodens  nnd 
demnach  die  bedentmnsten  ^fonionfo  des  geologischen  Einflusses  der  tropischen 
rPijpnfeufhtPTi  Vpfretation.  Hirrniit  ahor  stellt  sich  der  Urwald  in  einen 
sihari'en  (Jegen.satz  zu  den  trockenen  (Jrastluren  und  Cn*hölzformationon ,  wo, 
wie  wir  sahen,  obertiächliche  Zerti'üuiiuerung  des  Gesteins  duich  die  lusolatiou, 
VoAwiitnng  des  Bodens  dnroli  den  Wind  imd  eneigisehe  Abspfilimg  desselben 
doidi  die  Begenwisser  eine  hervomgende  Bolle  spielten. 

Zum  Schlafs  seiner  Arbeit  vei-sucht  nun  der  Yeffoiser,  die  gewonnenen 
Thatsachen  auf  iVu-  historische  (leologie  anzuwenden,  nnd  tiilirt  nngoführ 
folgendes  aus.  (iehcn  wir  von  ilcr  N'oniussct/.ung  aus,  dafs  in  triiheren  Krd- 
perioden  das  tropische  Klima  über  die  gau/e  Erde  oder  wenigstens  über  den 
grO&ten  Tttl  derselben  nnsgedelmt  war,  und  auch  damals  schon  eine  fthnliche 
Sehcidong  Tendiiedener  Vegetationsfonnationen  stattgeftmden  hat  wie  heute, 
so  werden  auch  damals  schon  auf  den  Luvseiten  der  Gebirge  regenfeuchte 
Wälder  bestanden  haben,  wahrend  trocknere  Vegetationsformationen  die  Lee- 
seiten und  das  Windschattengebiet  der  ( Jt  liirgs/.üge  bedeckt  haben  wrrdon. 
Tritt  nun,  etwa  durch  die  Entst^^hung  eines  Gcl)irgos  im  (iebiete  rc^cufeuchtcr 
Vegetation,  lokal  eine  Veränderung  des  Klimas  ein,  so  ändern  sich  mit  dem 
durakter  der  Vegetation  natflrlich  auch  sofort  die  geologisehen  Einwirkungen 
TOD  Wass»  r  nnd  Wind.  Ein  derart  aufgerichtetes  Gebirge  wtirde  nämlich 
auf  der  Luvseite  allein  die  regenfeucht<^n  Winde  ztir  Kondensation  bringen, 
welche  vorher  ein  ausgedehntes  (Jcbiet  mit  Kegon  versehen  haben.  Auf  der 
Leeseite  des  Gebirges  wii*d  der  \'ogetationseliarakter  verändert  werden  und 
6iae  xerophile  Formation  zur  Au!>bilduug  gelangen.  Damit  wird  aber  nun 
der  «bat  von  üppiger  Vegetation  Aberzogene  und  geschfttite  und  darum  an- 
gereicherte Boden  der  Abtragung  durch  das  ViTasBer  flberliefert,  fortgeführt 
und  als  tonige  Ablageningen  wieder  abgesetzt. 

•  „Denkt  man  sich,"  sagt  dpr  Verfasser,  ,,dars  jeclesmal  mit  df^in  Erdroirh 
auch  ein  grofser  T«m1  der  abslerbenden  Vegetation  von  den  ttl)erschwemmungs- 
flnten  mitgerissen  wird,  so  kann  mau  sich  die  Entstehung  von  Stoinkohlen- 
BStien  im  AnschluTa  an  derartige  Folgeerscheinungen  eines  ratstehenden 
Oebirges  denken.^'  Während  die  Abtragung  der  angereicherten  Böden  zur 
Entstehung  thoniger  Ablagerungen  fühi-t,  „so  schafft  die  während  der 
Trockenzeit  einsetzende  Insolation  durch  mechanische  Zf  rtn'hnnierung  der 
Gesteine  die  Materialien  zur  Bildung  von  äandsteinen,  Üreccien  und  Kon- 
glomeraten." 

Wenn  der  Yerftsser  sieb  in  dieser  Weise  die  Entstehung  von  Steinkohlen- 
flötzen  denkt,  so  kOnnen  wir  eine  solche  EiUSrungsweise  wohl  kaum  auf 

'lif'  Bildung  «b  r  ausgeddhoten  und  wichtigsten  Kohlonablageningen,  diejenigen 

'^'^y  ('arl)oii- Formatinn  anwenden.  T^enn  einmal  ii'iv  dieselben  in  den 
weitaiii  meisten  Fällen  nachgewiesen,  dafs  sie  aus  Ftlanzen  gebildet  winden, 
^  an  Ort  und  Stelle  gewachsen  waren,  zum  andern  aber  konnte  nach 
8»pper  die  enorme  abtragende  Wirkung  der  Begenvriteser  im  gegebenen 
Falle  ach  erst  wirksam  erweisen,  wenn  an  Stelle  der  regenfeuchten  Vegetation 
nne  xerophile  g<  tiefen  war,  die  während  der  Trockenzeit  und  jedesmal  zu 
1^'pinn  der  periodisclien  Hegen  dem  Hoden  keinen  Schutz  gewilhren  konnte; 
90  könnten  also  die  mit  den  Massen  angereicherter  Thonerde  fortgeführten 
Fflanzenreste  nur  dieser  trockenüebeudeu  N'cgetationstormation  entstammen. 
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019  Flom  der  Steiiütdilflaperiode  ttellt  man  ndi  aber  gewöhnlich  ab  Sumpf- 
und  Morast-Yegeiatieo  tor.  Und  das  geschieht  gewib  mit  yollem  Becht, 
denn  die  Pflanzen  der  Sfoinkohlenseit  sind  fast  ausschlietslich  Pteridophyten, 
und  auch  die  heute  lebendm  Pflanzen  dieser  Gruppe  sind  vorwiegend  hydrophile 
Formen,  tlberhaupt  ist  es  nach  der  Art  des  Entwiukelimgsgaiiges  der 
Pteridophyten  kaum  denkbar,  dab  d]flMlb«n  ja  In  «inigOTmaCMii  heryof ragender 
Weise  mit  an  der  Bildung  ausgedehnter  xerophiler  VegetatlonsforaMtioneii 
botoiligt  haben.  Zudem  l&fst  die  Erkl&rungs weise  dos  Verfassers  aucih  gerade 
das  Auffallendste  ho\  der  Entstehung  der  Steinkohlenflötze,  die  enorme  Menge 
abgelagerter  organischer  Substanz,  vollkommen  unerklärt.. 

Sind  so  die  weitgehenden  Spekulationen,  zu  denen  Sapper  sich  auf 
Grund  der  beobachteten  Erscheinungen  verleiten  libt,  wohl  noch  etwas 
veifrflhti  80  bietet  doch  die  Arbeit  im  übrigen  unendlich  viel  Anregung  auf 
einem  nodi  wenig  bebauten  Forschungsgebiet.  £.  Werth. 


Berichtigung. 

In  dem  Auftats  Aber  das  Wadistnm  der  BevOlkemng  in  Österreich- 
Ungarn  im  vongen  Heft  ist  ein  bedauerlicher  Fehler  untergelaufen.    Die  ftir 

das  Deutsche  Reich  angeführte  Bevölkerungszunahme  von  7,78 bezieht  sich 
tbatsilchlich  nicht  auf  das  .Jahrzehnt  1H90/190(>,  sondern  auf  das  Jahrfünft 
1895/1900,  sodafs  der  Vergleich  mit  Osterreich  und  Ungarn  hinfällig  wird. 

A.H. 


tieegraphisehe  NenigkeiteiL 

Zusammcngestdlt  von  Dr.  August  Fitsan. 


Allgemeines. 
*  Zur  Erdbebenforschung. 


Da« 


steligeieh  mehrende  Beobaohtungmnaterial 

der  ErdbelKMUTcinnisHC,  welches  der  Lai- 
bacber  Sternwarte  vom  In-  und  Auslande 
zukommt ,  sowie  eigene  Beobachtungen 
haben  den  Leiter  der  genannten  Warte, 
A  Iii  i  n  R  el  a  r  z>ir  }I»'r!ni«f^a1)e  finer  Mmiats- 
schrift  bewogen,  von  der  die  erste  Lieferung 
bereite  eneldenen  ist.  Sie  soll  unter  dem 
Namen  „Erdbebenwarte"  zunächHt  die 
auf  der  Laiy^acber  Warte  gemachten  Be- 
obachtungen behandeln,  besondere»  Augen- 
meifc  lodann  der  Entwiddnng  der  Erd- 
beb»'nfor8chung  mit  Hilfe  von  luHtnimenten 
widmen  und  daher  alle  Neuerungen  auf 
diesem  Gebiete  zur  Besprechung  bringen. 
Auch  geschichtUdie Erdbebenberichte  wird 
die  Zeitscbrifl  «animeln  ninl  vcrntfent- 
lichen,  um  durch  V'crgleichung  der  früheren 
und  gegenwärtigen  Erdbeben  auf  die  Be- 
wegung gewisser  Bodengebieie  ein  klares 
Lieht  7M  werfen.  Die  Mnnat8.-«chrifl  er- 
scheint im  Verlage  des  Herausgebers;  der 


Bezugapreie  beliluft  sich  jährlich  auf 
6  Kronen  =  5  Mark.  —  Kinem  Berichte 
zufolge,  den  Uofrat  v.  Mojssisovici  in 
der  letalen  Sitnmg  der  natorhiatoriaohea 

Abteilung  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
Hchaften  in  Wien  erBtattet  hat,  boU  in 
Przibram ,  dem  bekannten  böhmischen 
Silberbergwerksorte ,  in  einer  Tiefe  von 
llOOm  eine  Krd  liebcnst  at  ion  errichtet 
werden,  welche  mit  den  gleichen  Instru- 
menten ausgestattet  aefai  wird,  wie  eine 
gleichzeitig  auf  der  Erdoberflik-he  an 
errichtende  Station,  woihinli  eine  korre- 
spondierende Beobachtung  auf  und  unter 
der  Erde  ennöglteht  sein  wud.  A.  B. 

♦  In  Chris tiania  tagt  gegenwärtig 
die  internationale  hydrographische 
Konferenz,  bei  der  Deutschland  durch 
den  Präsidenten  des  deutschen  Seefieoherei- 
ven  in^  Ttr  Hcrwif^  in  Hannover,  Howie 
die  l'rolewuren  ürümmel  und  Brandt  aus 
Kiel,  Heincke  ausHdgoland  undHenldng 
au8  Hannover  vertreten  ist.  Auf  der 
Konferenz  soll  das  IHOt)  in  Stockholm 
angenommene  Trogramm  für  die  in  diesem 
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Jahro  hoginnenden  und  gemeinflam  aus- 
snführenden  hydrographischen  Arbeiten 
weiter  aasgebaut  werden  und  müglicher- 
weue  Moh  dk  Frage  fiber  den  Sita  des 
Zentral-Institiits  Erledifjung  finden.  AI« 
erfrenlich  int  mitzuteilen,  dafH  Deutsch- 
land für  diese  Zwecke  einen  besonderu 
Dampfer  bauen  lUki  Die  Koaten  dea- 
sellien  1)etragen  300000  JC,  und  hierzu 
kommen  die  laufenden  Ausgaben ,  zu 
denen  da«  Beich  120000  und  Preufsen 
80000  ue  fOr  daa  Jahr  hergiebt.  Fflr 
die  regelmUffligen  Fahrten,  deren  alljähr- 
lich für  den  Zeitraum  von  mindestens 
fünf  Jahren  vier  Htattfinden,  nämlich  im 
Febraar,  Mai,  AngnatmidNoTember,  wird 
noch  ein  zweiter  Dam i  fVr  i:<  !ini  t.  t,  da 
Deutschland  bei  den  iiitoinatiunalt'ii  For- 
schungen sowohl  die  Ostsee  wie  die  ^^ord- 
lee  SB  befahren  bat.  Norwegen  beeitst 
bereits  in  dem  ^^Aficbael  Sars"  ein  vor- 
treffliches Fahrzeug.  Tfulsland  iinterbiilt 
seit  einigen  Jahren  an  der  MurmankuHte 
eine iiindige  hydrographische  Expedition, 
deren  Fahnmige  auch  fflr  die  kommenden 
Forschungen  zur  Verfügung  stehen  Hol- 
land, Dänemark  und  Schweden  stehen  im 
Begriffe,  beiondere  Sehiifo  aonnrttatea, 
nur  von  England  ist  unbekannt,  ob  es 
ein  besonderes  Fahrzeug  bauen  will  oder 
sich  mit  einem  andern  Schiffe  begnilgt. 
Inxwiachen  hat  eieb  anob  noch  RDlgien 
bereit  erklftrt,  an  den  MeereeÜwachnngen 
teilzunehmen; Frankreich  flagngon.daBnian 
gleichfalls  aufforderte,  lehnte  ab.   (K.  Z.) 

*  Über  das  Wachstum  des  Ver- 

k  eh  rs  in  den  gr  ö  Ts  t  <•  n  c  ii  r  o  j)ä  i  geh  en 
Hüten  seit  1880  verutfentiicht  La  Geo- 
graphie (April  1901.  S.  820)  folgende  be- 
TabaUe: 

1880        1890  1899 

in  Tausenden  Tonnen 


London  .  .  . 
Liverpool  . . 
Maneille. . . 
Le  Havre  . . 
Bordeaux  . . 
Dünkircben . 
Antwei^Mo  . 
Rotterdam  . 
Amsterdam . 
Hamburg  . . 


970 


(1) 

(31) 
«) 

(6) 


4  91ä 
9  769 

1  970 
1  013(10) 
766  (11) 
80M  W 
1  689  (7) 

1  077  (9) 

2  767  (fi) 
1 169  Ci) 


7  709  (1) 

6  782  (i) 

84ft9  (5) 

2  169  (7) 

1  ooi  (11) 

1  2ö7  (10) 
4  606  (4) 

2  918  (8) 
1  484  (9) 
6  203  (8) 

1784  m 


(1) 

(6) 

(8) 


9  438 
C  162 
4699 

2  176 

'.»75(11) 
1  366  (10) 
6  878  W 

6  323  (4) 
1  813  (9) 

7  766  (8) 
9407  (f) 


Am  augenfälligHten  zeig*  dir^c  Zn 
Kammenstellung  das  Wachstum  der 
deutschen  Häfen  und  der  niederländischen 
StfenmitdentaehenProTenienzen,  wftbrend 
sich  andererseits  bei  den  französischen 
Häfen  mu"  ein  geringes  Wachstum  be- 
merkbar macht.  Das  Wachstum  der 
engliiehen  Hifen  Bchreitet  relativ  viel 
langMUner  vor^'nrts  als  das  Hamburgs, 
dessen  A'erkehr  sich  in  den  19  Jahren  fast 
verdreifacht  hat. 

*  Ein  weitversweigte«  anbmarinea 
Kabelnetz,  das  Deutschland  von  den 
englischen  Linien  unabhängig  machen 
und  eine  direkte  Verbindung  zwischen 
Deataehland  nnd  aeinen  fibeneeiadim 
Besitzungen  hAatellan  aoll,  aoU  in  den 
nächsten  Jahren  zum  Ausbau  gelangen. 
Im  Uktober  1900  int  die  Linie  Kiautschou  — 
Tiehifti  erM&iet,  die  man  gegenwärtig 
bis  nach  Schanghai  and  Kanton  weiterführt. 
Spater  soll  ein  Zweigkabel  vni-  Kiautschon 
nach  ^'agasaki  gelegt  und  dadurch  die 
Verbindung  mit  dem  geplanten  nordameri- 
kanischen Pacific  Kai  •«•1  hergestellt  werden, 
während  das  Haviplkabel  weiter  nach 
Mauila,  Sumatra,  Borneo,  Neu-üuinea  und 
den  Karolinen  IbrIgefOhrt  werden  soll. 
Von  den  Azoren,  wo  sich  eine  Station  des 
deutsch  -  amerikanischen  Kabel«;  befindet, 
wild  eine  Linie  südwärts  über  die  Kap 
Verde-Inseln  nach  Südamerika  mit  den 
Stationen  Bahia,  Rio  de  Janeiro  und 
Montevideo  gelegt  wenlen  Auf  der  Ost- 
seite  des  atlanti»chon  Ozeans  wird  ein 
Kabel  die  Yerbindnng  mit  Marokko,  Togo 
und  der  Guinea- Küste,  Kamerun  und 
Deutsch  -  Sfidwestafrika  herstellen,  sodafs 
man  nach  Fertigstellung  aller  dieser  Linien 
von  Dentflchland  aoa  otune  Bennteung  eng- 
lischer Linien  naidl  allen  deutschen  über^ 
Bcf-i^.  hon  Besitzungen  wird  telegraphieren 
können.  Den  atlantischen  Ozean  durch- 
krenaen  denteehe  Kabel,  im  Stffien  Oaean 
stallt  das  nordamcrikanisch-pacifische 
Kal)el,  das  dann  vollendet  aein  wird, 
die  Verbindung  her. 

*  Franaöaische Kanalprojekte. — 
In  der  nesetaeivorlage«  welche  die  franxö- 
sische  Regierung  vor  kurzem  Hit  Kammer 
vorgelegt  hat,  sind  für  Wasserbauten  nicht 
weniger  als  611  Millionen  Francs  ein- 
gestellt. Diese  Bauten  umfassen  Ver- 
besserungen bestehender  nnd  Schatfung 
neuer  WasserstraDsen,  um  den  Wettbewerb 
mit  dem  Aoelande  bewer  anfhehmen  in 
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Ana  dem  der  Vorlage  l>ei- 

gpschlosBfnon  Rorichtp  ontiif'limon  wirfol- 
>;oii(lo  der  wichtigsten  Projekte:  fJorade- 
leguoj;  und  Vertiefung  der  Loire  von 
Naatee  bis  Angers  in  einer  Lftnge  von 
84  km.  Kanäle  von  der  lUione  einenteits 
nach  Gelte,  andorerBcits  nach  AI  arseille 
(riehe  Jbig.  VI  S.  49).  Loire-Bhftne- 
Kanal  über  St.  Etienin",  130  km  lang;  der- 
HclVic  wird  lied»"!if fiiilr  1 1  .  Imi^rlio  Scliwie- 
rigküiten  bieten,  du  er  eine  ral'eböbo  vou 
667  m  IQ  fibOTwittden  haben  wird.  Der 
Ckierskanal  (85  km)  und  der  Kanal  von 
der  Scheide  zur  Maas  (1 54  k uv  wer«lon 
Oflnkircben  und  du»  uurdiruuzüBii^che 
Kohlen-  und  Indoetriegebiei  mit  dem  Ejeen» 
erzgel>iete  von  Longwv  vcrlündiMi ;  von  der 
L&Dge  des  letxteren  entfallen  1*2  km  uuf 
den  beniti  bestehenden  Sambre-Oise- 
KwaL  Von  der  grdfsten  Bedeutung  wird 
der  ans  mehreren  Teilen  liestelK-mlr  Nord  - 
kunul  sein,  da  er  die  Kohleubeckun  der 
Departements  Nord  nnd  Ffes  de  Calais  mit 
Paris  in  unmittelbare  Verbindung  s.  tzcn 
wird  Er  »oll  vor  allem  den  St  Quentin- 
Kuual  entlasten.  Seine  Teile  üiud:  Der 
Kanal  von  Arleaox  am  Sene^  nach  Pe- 
ronne  :im  S'omme  ri.')  kni\  der  .Ausbau 
des  SommC'Kanals  von  Pt^ronne  bi«  Harn 
(16  Inn)  nnd  der  Kanal  von  Ham  7Aim 
OiBe-Seitenkanal  bei  NoyOtt  (SO  km).  End- 
lich wäre  noch  zu  erwilhnen  die  Ver- 
bindung des  Canal  lateral  von  Sancoins 
naehMonlins,  der  Hauptstadt  des  koblen- 
xeichen  Departements  AUier.       A.  Ii. 

♦  Durch  den  snrbcn  herausgegebenen 
dritten  i\jihaug  der  iiuperäcie  del  reguo 
d'Italia  ist  die  geod&titehe  Aufnahme 
d e s  K '"i Iii  r e i c h s  Italien,  vollendet. 
Der  Anliang  behandelt  die  Insel  Sardi- 
nien, deren  Fläche  auf  23883,3  qkm 
berechnet  i»t,  so  dafs  die  GeeamtolterfUlche 
Italiens  «lanach  2H6  6»2.2  qkm  betnlgt. 
Verglichen  mit  der  Karte  Sardiniens 
in  1:60000  vom  Jahre  1884  stellt  sich 
das  Areal  dieser  Insel  um  33,7  qkmgröfser 
da.  Dieser  Unterschied  wird  keineswetrs 
auf  ungenaue  Aufnahmen  geschoben, 
■OBdera  entspricht  wahrscheinlidi  dem 
naftflrlichon  Zuwuchs  der  Inwel  in  den 
letzten  17  Jahren,  indem  die  zahlreichen 
kleinen  Kflstenflüsse  grofse  Krdmastien 
naeh  der  Küste  verfraditet  und  dadtu-ch 
diese  weiter  hinausgerürkt  haben. 
sonders  ist  dies  im  Golf  von  Cagliari  und  I 
imCMf  vonOziitano  der  Fall,  in  den  der| 


Tiieo,  der  grttbte  FInCi  der  losd,  eur 
mfindei  W.  H. 


*  Die  Seen  Tenis  und  Kurgal- 
dschin  in  tler  Provinz  Akmolin^k 
( VV  e  » 1 8  i  b  i  r  i  e  u).     Die  westsibirische 
Zweigabteilnng  der  Kais.  Bnss.  Geogr. 
Gc».  hat  im  Sommer  1898  durch  P.  Igna- 
tow  die  grofsen  Seebecken  in  d(>r  west- 
8ibiri»ehen  Provinz  Akmuliudk,  namentlich 
die  beiden  Salsseen  Tenis  nnd  Kurgal« 
dschin  100,  bezw.  L-iO  Werst  südwcHtlich 
der  Stadt  Akmolin.sk  erforschen  und  ver- 
meribcn  lassen.    Herr  iguatow  verotfeut- 
lieht  in  Heft  4  der  „Tswestija"  1900  Aber 
die    Ergebnisse    seiner  rntersuchungen 
interessante  Einzelheiten,  die  um  so  be- 
merkenswerter sind,  als  jene  Seen  bis 
jetzt  nur  ganz  oljcrfliiclilich  nach  Loge« 
(Jriifse,    Hesclialb'nlu'it    bt'kannt  waren. 
Das  Becken  des  iueelreichen  Teuis,  des 
westlicheren  der  beiden  Seen,  mnfiüTBt 
iii<  hl  weniger  als  1620  qkm,  nimmt  80> 
mit  in  der  Heihe  der  nipsischen  Binnen- 
.secu  die  20.  Stelle  eiu.    Die  mittlere 
Tiefe  beirtgt  6—6%  m,  «bertrüft  also 
erheblich   dir  Tiefe   der  anderen  wes^ 
eibirisclieu  Seen.    Da»  Ktark  salzhaltige 
Wasser  hatte  im  Mai  eine  Durchsichtig- 
keit bis  zu  4  m.   Der  See  trlgt  dnrehaua 
das  Geprüge  »'ine«  Hinn<'nseeH  iler  we«t- 
sibiriscben  Stcppeniandüchaft :  Hache  Ufer, 
leicht  wellige,  mit  Waldgruppen  be- 
netzte Steppe.    Er  nimmt  im  Cb  gi  n^ata 
zu  den  meisten   anderen  Was«erbecken 
Westsibiriens  langsam  an  Umfang  zu, 
erholt  aneh  reidben  Znflufii  von  den 
Tlngelreihen  der  Karkaralinsk'schen  Kette, 
die  als  niedriger  (.iranitrücken  das  Horg- 
land  von  Tarbagatai  nach  Nordwesten 
hin   fortsetzt.     Der  erstaunliche  Fisch- 
rricbtiim  des  Sees  lockt  in  den  Winter- 
monateu  die  kirgisischen  Nomaden  def 
umliegenden  Steppen  an  seine  üfer.  Der 
See  Kurgaldschin  liegt  etwa  15  Werst 
«östlich  des  Teni«  und  umfafst  bei  einer 
Durchschnittstiefe  von  nur  2  m  eine  Ober- 
Oadie  von  466  qkm.   Er  ist  mehr  ein 
Durchflurssec  der  Nura  als  ein  solbstiin- 
diges  Wasserbecken,  vielfach  mit  Schilf 
dnrchwaebten.    Im  übrigen  sind  Sab- 
gebalt  nnd  Flschreiehtnm  dieoelben  wie 
bfim  See  Tenis.  Tmmantiel. 

*  Volkszählung  in  Indien  1901.  In 
anflUlend  korxer  Zeit  sind  die  Ergebnisse 
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dar  im  Jehre  1901  TorgenommeneD  YoUn- 
riUüang  in  Biitaach-Indieii  veröffentlicht 
wordpn.  Danach  zllhlpn  die  britischen 
Territorien  231  Oäö  UOO  ilinwohiier  (gegen 
Hl  «66000  im  Jehte  1891),  die  Eioge- 
borenen-StMteB  G3  182  ooo  Kinwolim  r 
fjre^'en  60050000  i.  J  IH'Jl),  ganz  Iiulicn 
lomii  2i)4  266  UOÜ  £.  (gegen  267  Ut  OüO 
i.  J.  IdOl).  Die  GcMuntzunahme  beträ^ 
in  dem  Jahr/.iOiiit  ihui  hia  I'jOI  G<.M7Gr>:i 
Seelen  (2,42  yj,  doch  erni«'<lri^'t  si.  h  di*-- 
selbe  auf  4  U69,  wenn  man  die  neuer- 
dings angeschloeeenen  NoxdweekfcerritOffieB 
an  der  Grenze  von  Afghaniflian,  die  inm 
ersten  Male  mit  aufgeliilirt  werden,  wcg- 
läl'st  Dann  betrat  die  Zunahme  von 
1891  bis  1901  nur  1,49  w&hrand  rie 
sieh  im  Zeiträume  von  1881  bin  1891  auf 
1 1,2 "  ,  lipüef.  Einige  LandHcliiiK I  II  /figeii 
aogar  eine  .fehr  bedeutende  Abnahme  der 
Bevölkerung,  was  auf  die  Pest  und  Hun- 
gemMe  niOekmAUiren  iat  (D.  Bond- 
■ehau  f.  G  u.  St  i;>oi  S.  373.) 

♦  Ein  erneuter  Versuch,  die  bis- 
her noch  unbekannte  Flufsstreeke  des 
Banpo-Brnhmnpntra,  auf  der  er  den 
östlichen  Himalaja  (hirchliridif .  zu  »t- 
forschen,  ist  in  diesem  Jahre  von  dt  r 
Sunrey  of  India  angestellt  worden.  Wenn 
such  die  Identititt  des  Saopo  mit  dem 
Brahmaputra  zweifellos  feststeht .  ^^o 
iat  doch  die  Kenntnis  der  nodi  unbe- 
kannten Flui'sstreeke  deshalb  von  beson- 
derem Intereeee,  -weil  der  Flnfs  anf  dem 
130  englische  Meilen  langen,  unbekannten 
Laufe  eiiu-n  Höhenunterschied  von  3000  m 
überwinden  und  deshalb  eine  lange  Kette 
TOS  StroouMthnellen  und  WaaaerfUleo 
^iM<  II  luufs.  Mit  der  Ausführung  der 
ErtorschiHi^  wurden  zwei  Gurkha- Feld- 
messer betraut,  die  für  die  Ueise  besonders 
▼orberritet  wccdmi  sind;  die  Bdeeanord- 
nungen  an  Olt  und  Stelle  traf  der  poli- 
tische Agent  in  Sadija,  Needhani ,  der 
sich  schou  lange  mit  der  Lösimg  des 
Probleme  beeeUUKgt  hnft.  Ans  den  hie 
bde  Hins  1901  reichenden  Nachrichten 
Ober  die  Expedition  geht  hervor,  dafs  die 
Heise  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses 
aisgenihit  ivird.  Um  den  Widerstand 
der  Passi-lGigong,  die  aus  Furcht,  den 
einträglichen  Zwischenhandel  zu  verlieren, 
sich  bisher  jeder  Erforschung  des  Flusses 
eiftlgroicih  widenefarten»  in  fiberwindeUf 
war  Keedham  schon  vorher  mit  dem  Älte- 
•ten  Ton&bnng,  der  Uauptoiederlaieung 


der  Passi-Minjong  auf  dem  rechten  Ufer, 

in  Unterhandlung  getreten  und  hatte  sich 
seiner  flilt'c  für  dii- ExjitHlition  versichert. 
L'berrascheud  klingt  die  Nachricht,  dafs 
der  Maradi  von  Sadija  durch  Kebang 
nach  Gyala  Sindong,  der  tibetanischen 
Grenzstadt,  nnverhältnisnuifsig  bequem 
war,  da  nördlich  von  Kebang  das  Land 
offion  und  wellig  w«r  und  keine  Gebirge 
zu  flbencfareiten  waren,  sodafs  nur  lO 

Halte  gemacht  zu  werden  liraiirhten. 
Hinter  den  Pas&i-Miiyong  wohnen  die 
ihnen  verwandten  und  ihre  Sprache  spre- 
rhenden  Pangis,  ein  strebsames  Handels- 
Volk,  (las  »Tst  narh  langen  Unterhand- 
lungen den  beiden  Uhurkhas  den  Durchzug 
durch  ihre  Gebiete  gestattete;  am  18. 
Milrz  wurde  die  Reise  durch  das  Gebiet 
der  l'angis  angetn'ten,  weitere Narhrichten 
fehlen,  (üeogr.  Journal  lüOl,  Mai  S.  525.) 

Yolkss&hlnng  in  Korea.  Die 
Zahl  der  Einwohner  von  Korea  kann 
immer  nur  annilhernd  angegeben  werden. 
Auch  die  letzte  Volkszählung  (die  erste 
war  im  Jahre  1898,  seitdem  wird  jahrlich 
eine  solche  Torgenommen)  giebt  bei  der 
DnauverlUxi^keit  aller  von  koreaninchen 
Beamten  aufgestellten  Statistiken  nur 
einen  ungenauen  aber  doch  annähernden 
ÜberbUek  Aber  die  Binwohnersahl.  Nach 
der  neuesten  Statistik  hatte  Korea  am 
31.  Dezember  lUUO  im  ganzen  5  608  151 
Einw.,  3102  650  Männer  und  2  505  501 
FrnuMi,  g^en  6  MO  901  Einw.  im  rother- 
gehenden  und  6  299  770  i.  J.  1898.  Die 
Einwohner  Koreas  verteilen  sich  auf  die 
einzclucn  Proviuzen  wie  folgt:  Soeul 
106808,  KjOng-Kwi  669  798,  Nord-TscbOng 
275  882,  Süd-Tschöng  422602,  Nord- 
Tsehölla  386  132,  Süd-Tschölla  437  600, 
Nord  -  Ongsang  590  602 ,  Süd  -  Ongsang 
488616,  Skang-WOn  976  786,  Hwan-Hai 
361  907,  Süd-Pjöng-Jan  890  997,  Nord- 
PjOng-Jan  393  974,  Svld-Ham-gjOng437  0l(j, 
Nord-Ham-gjöng  285028.  (D.  llundschau 
f.  O.  o.  St  1901.  8.  874.) 

Afrika. 

*  Eine  abermalige  Verlegung  der 
abessinisehen  Beaidens,dMsiebenten 
seit  seinem  Regierungsantritt,  hat  der 
Negtis  Negest  Menelik  zu  Anfang  des 
Jahres  1901  vollzogen,  indem  er  zu  dieser 
Zeit  seinen  Wohnsitt  von  Adis  Abeba 
nach  dem  60  km  westlich  davon  liegenden 
Adis  Alam  verlegte,  wo  er  in  den  letzten 
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llooaten  dei  Jthxm  1900  die  Enichtang 
dar  neuen  Stadt  flberwacht  hatte.  Die 
neue  Kcsidenz  liegt  herrlich  inmitteu 
alter  Waldungen,  jedoch  mangelt  M  an 
WmmT,  WOtM  Adis  Abeba  Überflur^  hutt«.*. 
I)cf  <^nind  zur  Verle^'ung  des  Wolinsit/i-r* 
dürtte  weniger  in  politischen  Erwägunge- n 
aU  darin  suchen  eeiii,  dafi  ringsum 
von  Adie  Abeb»  infolge  ron  WaKlver- 
wila'tung  Ilolzinangol  zu  Ran-  utul  Hoiz- 
zweckeu  eingetreten  war,  weshalb  ein« 
andere  waldreiche  Gegend  aufgesucht 
wurde.  Die  fremden,  in  Adis  Abeba  an- 
silssigen  Kiuifltnite  sind  von  den»  Hi^sirb-nz- 
wechsel  wenig  erbaut,  da  sie  mit  ihren 
steinerneu  Uüusem  und  ihren  Warenlagern 
dem  Megos  Negeet  nicht  ohne  weiteres 
in  die  Waldschbu-htfn  folgen  können. 
Vorläufig  bleibt  jedocb  Adis  Abeba  die 
wichtigste  Stadt  Schoas  und  der  Sitz  der 
ftemden  Vertreter. 

AuHtralten. 

4t  Den  Bau  einer  transkontinen- 
tnlen    nnttrnlitehen  Eisenbahn, 

welche  Wewt- Australien  mit  Jen  östlicheii 
Hundesstaiiten  verbinden  sull,  plant  die 
Bundesregierung  Australiens.  Jetzt  ist 
Weetttualndieii  gans  ohne  LaadTerbindnng 
mit  den  östlichen  Staaten,  und  der  öst- 
lichstc  Punkt  seines  1892  engl.  Meilen 
langen  Eisenbahnnetzes,  Kalgoorlie,  liegt 
noch  nngefUnr  1000  engt  Keiloi  von 
Port  August a  am  Siioneer  Tlolf,  wo  das 
ostaustralische  F-iseubahunetz  endigt,  ent- 
fernt. Es  soll  nun  eine  Eisenbahn  von 
Knlgoorlie  nach  Port  Angosta  gebaut 
werden,  diesich  an  dergrofsen  auHtralischen 
Rtieht  hinziehen  und  dunb  eine  von 
zivilisierten  Menschen  last  noch  uube- 
tretene  Gegend  führen  wird.  Das  Land, 
ein  horizontales  Tafelland,  wird  dem 
Bahnbau  keine  l»esonderen  Hindernisse 
in  den  Weg  legen,  sodafs  die  für  die 
Entwickelnng  Weet-Auttrallens  nnbedingt 
nötige  Verbindung  mit  dem  Osten  bald 
hergeBtellt  Kein  wird.  Der  Verkehr  auf 
der  zu  erbauenden  Eisenbahn  wird  vor- 
«oisiohtlidi  sehr  grofs  werden,  da  von 
Reisenden  die  ktbraere  Eisenbahnfahrt 
meistens  der  Seereise  durch  die  meist  stür- 
mische Australbucht  vorgezogen  werden 
wird.  AnfaMdem  verspricht  anch  die  Bahn 
durch  die  ErschHefsung  bisher  noch  uner- 
fur.->(  liter  ( lebiete,  iu  denen  grofser  Mineral 
reichtum  vermutet  wird,  grolseu  tiewinu. 


]S  euigkeiten. 

HoiiMMrika. 

*  Die  Ergebnisse  der  nordame- 
rikanischen Erfl  «Messung  Tn  Nord- 
amerika werden  seit  vielen  Jahren  nach 
einem  einheitlichen  Plane  grofse  Ver- 
mesanngen  aosgeftthri,  die  nicht  nnr  die 
Unterlage  fflr  genaue  Landesaufnahmen, 
sondern  auch  für  eine  neue  und  schärfere 
EnuitUui^  der  GrOfse  und  Gestalt  der 
Erde  bilden.  So  ist  nnter  SO*  nOrdL  Br. 
ein  Bogen  der  Erdoberfläche  vennessen 
worden .  tler  vom  Atlantischen  bis  zum 
Stilleu  Ozean  reicht  und  dessen  Endpunkte 
40*  Ungennnterechied  anhr^sen.  I>er 

hijchste  VennesHungsjuinkt  dieses  un<»'e- 
heureii  Bogens  liegt  in  4300  m  Seehühe. 
Aus  dieser  Vermessung  in  Verbindung 
mit  deqenigen  an  den  groften  Seen  er- 
giebf  sich  fürilen  ilquatorialen  Halbmesser 
<ler  Knie  eine  lirofse  von  Ii 377 91*2 m,  für 
den  Polarhalbmeaser  von  6356309  m.  Ein 
tweiter,  schrSg  snm  Meridian  liegender 
Rogen  von  22*  Ausdehnung  ist  von  dar 
nordöstlichen  Ctrenze  in  Maine  bis  zom 
südwestlichen  Ende  von  Alabama  am  Qolf 
von  Meodko  gemeesen  worden.  Ans  dieemr 
Mesrang  folgt  IBr  den  Äquatorialen  Erd- 
halbmesser eine  Länge  von  6378157  m, 
für  den  Polarhalbmesser  von  6357210m. 
Diese  Ifesenngen  stimmen  in  sehr  befrie- 
lügender  Weise  mit  den  aus  früheren 
Knlinessungen  von  Clarke  abgeleiteten 
Mittelwerten  übereiu.  Demzufolge  kann 
man  annehmen,  dafk  der  iqnalortele  Brd- 

halbmesMT  rund  C.  .'IT^OdO.  der  ixdare 
C3r»6  7O0ui  beträgt,  und  dal«  diese  Zahlen 
bis  auf  ein  paiar  hundert  Meter  richtig 
sind,  iodab  nnn  die  LInge  der  Halb- 
messer unseres  Erdballes  bis  auf  eine 
rirüfse  genau  bekannt  ist,  welche  etwa 
der  Länge  der   festen  llheiubrücke  bei 

Köln  gleichkommt  (K.  Z.) 

PoUrregloMB. 

*  Lediglich  zu  dem  Zwecke,  den 
Nordpol  zu  erreichen,  nicht  um  unsere 
Kenntnis  der  l'olarregionen  zu  erweitern, 
werden  in  dieaem  Sommer  swei  nord- 
amerikanische  Nordpolexpedi - 
tionen  pohvärts  aufljrecheu.  Für  die 
Ausrüstung  der  einen  tlxpedition  bat 
ein  amerikanischer  tfillioidr  Ziegler  eine 
Million  Dollar  cur  VerfSgung  gestellt, 
wofür  sich  der  Führer  der  Fxpedition 
Baldwin  verpUichtet  hat,  aul  jedeu  Fall 
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litt  Stornenbeiuier  enf  dem  Pol  mtm- 

pflADien.  Baldwin,  ein  früherer  Gefilhrte 
Pearj's  und  Wfllmun's,  will  mit  drei 
Schiffen  nach  Franz- Joseph -Land  auf- 
toeehen,  tot  Anhraeh  de«  Winten  des 
dne  Schilf  wieder  inrfickgchicken ,  die 
ftiidorfn  aber  zn  <if'5nor  Verfügung  dort 
Wbalten.  Zur  Schiitteureise  will  er  aulüer 
Hondeo  aii<3i  dnige  cibiritehe  Ponie« 
mitnehmen,  von  denen  er  hofft,  dafa  sie 
sich  in  den  srhwiprigen  EisverhiiltiiiHsfn 
bewähren.  Die  andere  Expedition  leitet 
der  Aflierikeiner  Weltmen,  der  mit 
dem  Flengidiiff  Magdalena''  Anfangs  Juni 
von  Xorwepfn  nacli  Friinz -Josephs -Land 
aul brechen  will,  um  von  hier  aus  nach 
Srrichtung  eines  Depota  mit  Hnnden  imd 
Ki^aki  polwärts  vorsadringon.  Dienlftg- 
dalena"  Icohrt  wieder  nach  Trorasö  zu- 
rück UQtl  soll  im  nächsten  Jahre  die  Ex- 
pedition von  dem  errichteten  Depot  wie- 
der abholen. 

TcveiM  wmä  TetMUudugeB« 

*  Der  vierte  italienische  Oeo- 
graphentag  wurde  in  der  Oilem-oche 

in  Mailand  al)geha1tt  ii  400  Pprsonen  1*«'- 
teiligten  sich  au  demselben.  Am  10.  April 
ted  die  feierliche  ErOffiiang  unter  Be- 
teiligung der  höchsten  Behörden  Mailands 
statt;  der  Ktiuig  hatte  selbst  das  Patronnt 
flbemommeu.  Nach  Ansprachen  des  Prä- 
ndenten  Vigoni  und  des  Bilrgermeisters 
TOD  Mailand  ergriff  der  Unterrichta- 
minister  Nasi  das  Wort.  Er  liberltrachte 
die  Grüfäe  des  Königs  und  der  Regierung, 
die  vom  Geographentag  wertvolle  Rat- 
whhlge  tSx  die  grobui  Probleme  der 
Auswanderung  und  der  Kolonisation  er- 
warte. Nach  Wflrdigung  der  grofsen 
Fortschritte  der  Erdkunde  im  19.  Jahr- 
bondert  verbreitete  sich  der  Minister 
Aber  die  Mängel  de«  gco^'raphischen 
Scbnlunterrichts,  die  nach  ihm  nicht  nur 
ton  den  Lehrplänen,  sondern  auch  von 
den  Lehrern  herrühren.  Abflnda  Ihnd  ein 
FestaWnd  mit  Konzert  ttatt.  IVr  11. 
and  12.  April  waren  den  Abteilungs- 
aitsungen  gewidmet.  In  der  Abteilung 
ftr  Uatemcht  entwickelte  Prof.  Bellio 
*on  der  Univt-rsität  Pavia  seine  Ideen 
ätier  Hebung  des  geographischen  Unter- 
■idits;  er  stellte  fest,  dafs  man  nach 
■eauigjUurigeni  Bemflhen  noch  keinen 
Schrittvorwärts  gekommen  sei,  und  forderte 
VW  allem  Anerkennung  der  Geographie  als 


MlbstslindJges  Faeh  flir  die  hSheren  8ta- 

dicn  und  Prüfungen.  In  der  anschliefsen- 
den  Erörterung  betonte  Prof.  Bertolini 
(Univ.  Bologna)  die  Notwendigkeit,  beson- 
dere LehrsMhle  der  Geographie  n  er- 

rioliten  und  dieses  Fach  nicht,  wie  hi§- 
her,  den  HiHtorikern  im  NeV>enamt  zu 
übergeben.  Dann  werde  man  auch  tüch- 
tige Lehrer  der  Geographie  fBr  die  Gym- 
nasien und  anderen  Mittelschulen  erhalten. 
Prof.  Minutilli  kritisierte  die  Lehrpläne 
der  letsteren.  Trotz  lebhafter  Debatte 
kam  man  so  keinem  Beaefahift.  Minntill  i 
verlas  hierauf  den  Bericht  Bertacchi's 
,,nber  die  Notwendi^'keit  eine»  Lehrstuhls 
der  mathematischen  Geographie  an  den 
wichtigsten  Universitttea  dttTOnigreichs**. 
BehlieMich  wurde  ein  Amaehnfs  ein- 
gesetzt, um  ein  Kefonnprograram  Ifir  den 
geographischen  Unterricht  aufzusetzen. 
Am  12. besprach  Prof.  Amati  den  geogra- 
phiidmi Unterricht  in  den  höheren  Schulen 
seit  1800,  :iur|)  .T  wufste  so  gut  wie  nicht« 
von  Fortschrittiin  zu  berichten.  Gleich- 
zeitig beklagte  er,  dafs  die  Atlanten  das 
Trentino  und  das  ,Julische  Venetien"  (ital. 
Sprachgebiet  des  Küstenlandes)  vernach- 
lils.sigten.  Bruzzo  aus  Bologna  trat  für 
geographische  AnsflOge  mit  den  Schfllem 
der  technischen  Schulen  und  der  Lehrer- 
fieminare  ein.  In  der  geschichtlichen  Ab- 
teilung verteidigte  l*rof.  Uzielli  aus  Flo- 
renz die  Echtheit  des  Briefes  Toscanelli's 
an  CSolnmbns  und  der  Schriften  Yespacei'i. 
Grasso  behandelte  die  Grenzen  der  histo- 
rischen Geographie  und  verlangte  gröfsere 
Berfiduiehtigung  und  Pflege  derselben. 
Pallft  gab  Mitteilungen  über  die  antike 
Kartographie  Indiens  und  zur  Ethnologie 
und  Linguistik  Italiens.  In  der  wirt- 
echafts-  und  handelsgeographischen  Abtei- 
lung wnrde namentlich  die  Aoawanderange- 
frage  beraten,  ein  t'iir  Italien  gegenwärtig 
sehr  aktueUe«  Thema.  Senator  Bodio  kriti- 
sierte die  Auswandenings- Gesetzgebung. 
Er  trat  fBr  Sohnti  und  Leitung  der  Aus« 
wanderun«^  ein  nnd  stellte  namentlich  die 
deutscheu  und  irischen  llilfsvereine  als 
vorbildlich  hin.  Allgemeine  Vorträge 
hielten  H  n  gu  e  s  ansTurin  über  die  wissen- 
schaftlichen  Ergebnisse  der  Xordpolar- 
forschungen.  Cora  über  Montenegro,  der 
Genfer  Bertraud  in  französischer  Sprache 
Aber  die  Ba-Rotee  am  oherm  Sambesi. 
Er  erläuterte  .'^eincn  Vortrn«:  dm«  h  Pro- 
jektionsbiider.   Mit  dem  Geographentag 
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Bücher  besprechuDgeu. 


war  eine  Aus>!tellun{?  alter  und  neuer 
Karten  inui  IMüih-  \'>u  Mailand  und  Tni- 
gegeud  verbunden,  sowie  eine  vom  Ua<i- 
MirUnb  venuntaltete  AnnteUnng,  welche 
die  Kntwickelung  der  VerkehrKwej,'e  und 
Yerkehnmiiitel  verMschaulichte.  Z. 


Geographlsioher  l  uterriebt. 

♦  Per  Privatdo/.cnt  di  r  <  M'(i>rr;i|»lii<'  und 
Ethnographie  an  der  l  uiven>ität  Leipzig, 
Dr.  We n I  e ,  ist  sam  eUtarnftfirigra  anbcnr- 
ordetitHthtn  Professor  für  Ktlinographie 
tind  Prähistorie  an  derselben  Universitut 
ernannt  worden,  nachdem  er  kurz  vorher 
vomBath  der  Stadt Leipsigsum  II  Direktor 
des  dortigen  Nfuseunis  Är  Yttlkerkonde 
emaaut  worden  war. 


*  Tm  April  ntarb  zu  Waiblingen  in 
Württemberg  der  Afrikafoncher  Dr.  H  e  i  n  - 
rieh  Bchlichter  an  den  Folgen  der 
Malaria,  die  er  sich  auf  einer  Reise  nach 
Südafrika    18'.t7  zugezogen  batte. 

Von  Ueburt  und  Kneaehung  ein  Deutscher, 
hatte  SchUditer  vor  llageren  Jahren  eehon 
die  englinehe  Nationalität  angenommen 
und  war  in  den  letzten  Jahren  im  englischen 
IntereHse  an  der  Krtur8chung  Südafrikas 
und  »einer  alten  Ooldninen  nnd  Knltnr- 
stÄtten  thiitig  gewe-cn  Seine  geo- 
graphischen Studien,  die  er  im  Geogr. 
Journal,  in  Petermann*«  Mitteilungen  nnd 
vereinzelt  auch  in  dieser  Zeitschrift  ver- 
«'•HVntlii-hte,  befafaien  Bioh  mit  der  Geo- 
graphie Afrikas. 


liuclierbesprechnngen. 


Dr.    F.,   Pflanzen  der  Knnst- 
bestände  Norddeut»cblaudti 
als  Zengen  fflr  die  Verlrehre- 
geschichte    unnerer  Heimat. 
KorHcbungen  zur  deutschen  Landes- 
und Volkskunde.     XIU.  2.  Stutt- 
gart 1900. 
Nachdem   frflbere  Abhandlungen  des 
Verf.  den  natürlichen  Formationen  Nord- 
deutschlands gewidmet  waren,  behandelt 
das  vorliegende  Heft  die  Anbaupflanzen 
und  namentlich  die  Unkräuter  desselben 
Uebietes. 

Die  Zunahme  de*  Yerkehre  im  Lanfe 

der  Jahrhunderte  hat  eine  tolche  der 
KulturpBanzen  hervorgenifen ,  obwohl 
viele  früher  angebaute  Arten  ganz  vcr- 
schwnnden  sind  oder  mir  noch  a1*  Un- 
kriutiT  ilir  Dumm'u  fristen.  Die  ersten 
AnVtauptlanzen  wurden  der  heimatlichen 
Flora  entnommen ,  nnd  andere  Bestand- 
teile der  letzteren  begleiteten  sie  gegen 
den  Willen  de.H  Mensciien  in  dessen 
Kulturen.  Später  traten  zahlreiche  Jvultur- 
pilanten  nnd  ünkAnter  ans  dem  Süden 
hinzu,  während  der  Nonlm  gar  keine, 
der  Osten  nur  wenige  beisteuerte.  Die 
Entdeckung  Amerikas  bereicherte  die 
eozop&iflchen  Konttbeetihide  mit  «inigen 
neuen  Kidturpflanzeti  und  mit  zahlreichen 
Unkräutern,  welche  letzteren,  seit  den 
liBnfiuger  Jahren  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hnnderta,  in  raaoher  Znnahme  hegriflfiBn 


sind  Sü.I- Afrika  bat  zwar  zahlreiche 
Zierpllunzen,  bis  jetzt  aber  uur  eine  Un- 
kmntart,  (kttUa  eorMop/'oNa,  geliefert» 
während  Australien,  sowie  das  antarktische 
Siid -Amerika  in  der  Unkrautflora  bie 
jetzt  unvertreten  rind. 

Die  wertvolle  Arbeit  belmudelt  nach» 
einander:  1)  Die  hentipeii  .\iiliau[illai)/en 
Norddentschlauds  ^mit  Auänubme  der 
Nährpflansen,  die  bereite  fQr  ganz  ICttel- 
ouropa  den  Gegenstand  eines  früher  er- 
schienenen Heftes  der  Saniinliinir  bilden). 
8)  Die  cLusl  augebauten  l'tianzen.  3;  Die 
Unkrftoter. 

Der  3.  Abgrlmiit.  bei  weitem  der  aus- 
führlichste, behandelt  in  seinem  ersten 
Kapitel  die  schon  vor  der  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  gefundenen  Unkränter 
I Acker-,  Garten- .  Kuderalunkrihiter)  und 
zwar  nicht  blofs  bezüglich  dereu  Ver- 
breitung in  NorddentscliIaBd ,  sondern 
auch  nach  ihrem  Vorkommen  in  einigen 
überseeiselien  (Jeliieteii  I^a*  zweite  Ka- 
pitel bespricht  mit  der  gleichen  Uründ- 
liehkeit  nnd  Sachkenntnis  die  in  den  leteten 
Jahr/.(>liuten  eingeführten  Unkräuter  (An- 
küniuilinge  und  .•\dventivpflanzen). 

Ein  Schlulsbericht  bringt  allgemeine 
Betraditungra  über  die  Hrnmat  der  nord- 
deutschen Kulturpflanzen,  die  Zeit  ihrer 
Einführung  und  die  Beeinilussung  ihrer 
Wanderungen  durch  die  Wandlungen  der 
Vorkehnmittel.  Sebimper. 
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GeUer,  Geistliches  und  Weltliche» 
»DB  dem  tflrkitoh'grieebischen 
Orient.     XII,    S6S  88.  Leipzig, 

B.  Cr.  Tenbner  1900. 

Wie  schon  der  Titel  andeutet,  uiuuut 
du  Qeiiiliehe  in  diesem  Bneh  die  ente 
Stelle  ein,  das  Weltliche  erst  die  «weite. 
Und  zwar  will  <J.  scinp  Leser  in  dir  (iv- 
danken  und  Beätrebuugen  der  ConHtau- 
tinopolie  Chriitiaiui  eiafühzen,  die,  wie 
er  mit  Recht  bemetki,  dem  gewOhnlicboii 
Orieutreisenden  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannt ist.  Und  es  iat  ja  auch  nur  zu 
■atfirlieh,  dftb  die  meitten  Beraeher  in 
Kooelantiiiopf'l  die  turkisohe  Stadt  «eben, 
mir  «i»'  lifa«'bt«>ti.  uiul  an  die  chriHtliclien 
Ek'iueute  der  Bevölkerung  kaum  denken. 
Und  dodi  tet  es  im  höchsten  Ornde 
intonssant  diese  Verhftltmsse  kennen  zu 
lernen.  Wir  V>eünden  nns  dort  vor  allem 
im  Bereich  der  orthodoxen  Kirche.  Ihr 
Henpt  ist  der  Okomenisdie  Pfttrinreh 
von  Konstantinopel.  Aber  seine  Macht 
ir*t  nicht  fiilft>nit  mit  der  dt»^  r«"imisclu'n 
Palastes  üu  vergleichen.  Denn  einmal 
hat  er  neben  sieh  die  heilige  Synode 
and  den  nationalen  immerwährenden  ge- 
mischten Rat,  die  bedeutende  Rechte  be- 
sitzen, t>o  das  Wahlrecht  und  die  Beaut- 
nchtigung  des  KirehenvermOgens.  Und 
dann  ist  der  Patriarch  nicht  das  Ober- 
haupt aller  Orthodoxen;  denn  jeder 
politisch  selbständige  Staat  ist  auch 
kireUich  selbsttndig,  so  sind  nnfser  der 
russigchen  Kirche  auch  die  TOn  Chiechen- 
land,  Serbien,  Montenegro  u.  s.  w.  auto- 
kephal,  und  seit  1872  haben  sich  auch 
die  Bolgaien  losgesagt.  Diese  stehen 
unter  einem  eigenen  Exarchen,  der  eben- 
falls in  Konstantinoiiel  residiert,  8o 
teigt  sich  klar  der  grol'se  Unterschied 
iwisdien  rOmiseher  und  orthodoxer  Kirche : 
bei  jener  eine  einheitliche,  straffe  und  da- 
her machtvolle  Organisation,  bei  dieser 
sjrstemaiische  Schwächung  der  eigent- 
lichen Zentnügewnlt  des  bjnntinisehen 
Patriarchats.  AJlerdings  scheint  der 
HöhepuTikf  der  Zers|>liitening  jetzt  über- 
wunden zu  sein;  es  mehren  sich  die  An- 
seiehen einer  sentripetnlen  StrOmang, 
aber  es  wird  wohl  noch  lange  danern, 
Ins  Hie  zu  greifljaren  Resultaten  führt 

An  zweiter  Stelle  nach  der  griechischen 
Kirche  steht  dienrmenische;  ihrPktriareh 
hat  seinen  Sita  in  Kum-Kapu,  wcHtlicb 
der  Aja  Sophia.    Und  schlieffilieh  haben 

9«of»pUMlM  Zcitaobrirt.  l.iahrgßag.  1801.  6. 
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auch  die  katholischen  Institute  unter 
dem  Inteinischen  Patrinrchelviknr  von 
Konstantin o])el  eine  grofse  Bedeutung. 

Der  weltliche  Teil  des  Buches  handelt 
über  die  Türken  und  die  unterworfenen 
Volker.  G.  ist  sn  derselben  Ansehnnnng 
gekommen,  wie  sie  schon  oft  von  ge- 
naueren Kennern  des  Volkes  anagesprochen 
idt.  Das  türkische  Volk  ist  gut,  brav, 
ehrlieh  nnd  wfltdevoU,  der  tflrkisehe 
Meamte  ist  sdüecllt,  ^nl,  untauglich. 
Die  Staatsmänner,  die  früher  die  Türkei 
groi's  gemacht  haben,  sind  keine  Türken 
gewesen;  tn  den  TOrken  wird  die  Tflxkei 
zu  Grunde  gehen.  Sehr  gün.stig  urteilt 
(i.  über  die  Griechen  der  Türkei;  auch 
für  die  Armenier  tritt  er  ein.  Denn  er 
giebt  swnr  so,  dafs  der  armenische  Kauf- 
mann ohne  viel  Skrupel  seinen  Gewinn 
annimmt,  wo  er  ihn  findet;  aber  er  lie- 
tont  mit  Kecht,  dafs  sich  damit  die  ent- 
setsliehen  Armenieimorde  nidit  redit- 
fertigen  und  auch  nicht  erklären  lassen. 
Denn  diese  liaben  besonders  den  l>raven 
armenischen  Bauernstand  getrotl'eu.  Sie 
sind  ▼mi  oben  her  befohlen  worden,  da* 
mit  ein  den  Tflrken  fremdes  Volksdement 
in  Kleinasien  vemicbtet  wünle 

Schon  aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe 
geht  hervor,  dafii  der  1.  Teil  der  wert- 
vollste des  Buches  ist.  über  die  Türken 
und  die  unterworfenen  Vnlker  ist  schon 
oft  und  gut  gesprochen  und  geschrieben 
worden;  aber  Ober  die  kircUiehen  Ver-- 
bältnisse  der  christlichen  Tflxken  erfahren 
wir  aus  l{ei-elie<rlireil>unppn  «o  gut  wie 
nichts}.  Daiti  wir  hierüber  durch  Ü.  unter- 
richtet werden,  dafilr  mflssen  wir  be- 
sonders dankbar  sein.  Sein  Stndiengebiet 
hatte  ihn  schon  seit  lan<^er  Zeit  in  Ver- 
bindung mit  einer  iteihe  von  einfiui'sreichen 
Persönlichkeiten  gebracht,  er  fhnd  im 
Orient  manchen  »einer  alten  Jenensischen 
S(  liiiler  wieder  und  lernte  die  bervor- 
rageudäteu  Kirchenfüraten  persönlich 
kennen.  So  beruht  seine  Darstellung 
auf  den  denkbar  besten  Quellen. 

Dr.  W.  Rüge. 

Kntieheni)  Maz^  Macao,  der  erste 

Stützpunkt  europäischen  Han- 
dels in  China.    Wien  ll'üo      V  3. 
Ein  mit  photo-  und  lithographischen 
Landsehaftebildern  gesierter  Berieht  Ober 
die  portugiesische  Kolonie    Macao  bei 
Hongkong.  Dem  deutschen  Leser  dfirfte 
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das  kleine,  6  Bogen  ilsrk«  Bnch  gerade 

jetzt  ^'»Ipirfn  koniraon,  wfiin  uiu-b  ilii' 
vor  einiger  Zeit  iu  der  rreKMu  auigetauchte 
NMbri<£t  TOB  dem  ge}j]anteai  Aakwif 
MacaoB  durch  da»  Deutnoho  Heidi  lidi 
nicht  bcstiitifTft  liiit.  Der  VcrfasBPr,  zur 
Zeit  k.  u.  k.  österreichiftch-ungariacber 
Konmd  in  Honkong,  bat  u  Oft  und  Stelle 
reidiliche  Gelegenheit  gvhabt,  sieh  Aber 
die  modenien  Verhältnisse  Macaos ,  der 
Wiege  des  europäiscbeu  V'erkehrH  iu 
Chin»,  n  nntenridiieD,  vererbeitet  jedoch 

auch  die  bi^^tiii  Quollfii  zur  KcnntniH 
seiner  Uescbicbt«.  Unter  ilou  (Juelleu, 
die  hinter  dem  Vorwort  genannt  werden, 
hatte  Sir  Andrew  I^ongstedt'n  „Hiatorical 
Skt'tih  of  the  PortufMH'se  Setllpments  in 
China"  einen  Platz  verdient,  doch  mögen 
die  voB  epftteren  Autoren  dieeem  im 
Jahre  1882  entätandeoen  Werke  ent- 
nommenen Mittt'ilunffen  frenflfren  Di»' 
Veröffentlichung  dieaer  überaicbtlicbeu 
Skiue  entaprldit  dnem  ZeitlieddrfiiiaM 
um  so  mehr,  aln  in  ileutKcher  Sprache 
wohl  schwerlich  eine  Mouogranhie  über 
diesen  Uegenstand  zu  haben  ist. 

Friedrieh  Birth. 

Hill,  Bebert  T.,  The  Geolog^  and 
PbyiiealGeography  of  Jamaica. 
V  Rulletin  of  the  Museum  of  Comparative 
Zoology  of  Harvard  College,  Vol. 
XXXIV,  Geological  Oeries,  Vol.  iV.; 
Cambridge,  Maai.  1899.  8* 
Diese  Schriftbeaaichnet  dneniHchtigen 

Koi-tschritt  in  unserer  Kenntnis  von  den 
geologischen  und  geographischen  Ver- 
h&ltniMen  Jamaikaa  vnd  6eaamt-West- 
indieus.  Allerdings  lag  hinsichtlich  des 
inneren  Uaues  der  Insel  ein  ziemlich 
eingebender  Bericht  der  geologischen 
Aofiiahme  vor,  welche  die  britiache 
Kolonial regierung  Anfang  der  siebziger 
Jahre  veranlaTsi  hatte,  doreh  den  vor- 
xeittgen  Tod  deaDiiektoinidieaer  Aufloabmc 
(L.  Barrett)  enthielt  dieeer  Bericht  aber 
im  Grunde  genomnien  nur  ein  übel  in 
sich  zusammenhüngeudes  Stückwerk. 
B.  T.  Hill,  von  der  VereiBeitaatliehen 
Geologischen  Landesuntemichung,  der 
Jamaika  im  Auftrage  von  Alexander 
Agassi/,  zum  Gegenstande  eingehender 
tektoaticher  vnd  m<nphologiecher  For- 
schungen machte  —  ebenno  wie  frülier 
schon  Kuba  —  fand  daher  uiaucberlei 
richtig  zu  stellen  und  zu  vervollständigen, 


sowie  vom  Stani^imBki  leiaev  theorebiMheB 

AuffaHsung  nndcrR  zu  interpretieren,  als 
es  bisher  üblich  war.  Hervorzuheben  ist 
in  letrterer  Beeiehnng  gans  betOBdera, 
dab  Hill  die  Syenit-  und  Granitporphyre, 
Bowie  (He  Hornblencle-.AndeKite  der  Hlue 
Mountains  und  der  Clarendon  Mountains 
Biebt  ele  anhaiBohe  beiw.  prae-palaeo- 
zoische  Form ationagiieder  gelten  läfst, 
»»ondem  »ie  hIh  tertiüre  Laccolithe  und 
Gänge  betrachtet.  Was  aber  die  sedi- 
mantBien  Bildnngen  betriflt,  eo  aind  die 
iilteston  derselben  —  die  in  ihrer  Lagerung 
stark  gestörten  Konglomerate  und  Schiefer, 
welche  die  Kemmasse  der  genannten 
Hauptgebizgebfldin — kretaceiwhenAlters 
und  gn  117  vorwicgi'ud  auseni]»tivemSchutt- 
materiai  entstanden.  Die  titätte,  an  der 
die  JamA  beute  ana  dem  amerikaniaehen 

Mittelmeere  herausragt,  mufs  also  in  der 
Hi»'so/()i;,(lit  ii  Z«'it  Herd  einer  gewaltigen 
vulkanir^cbfii  Thätigkeit  gewesen  sein. 
Im  übrigen  lj<>ginnt  die  ans  dem  Schichten- 
baue  und  derOberflilcheugostaltin  positiver 
Weise  lesbare  Kntwickelungsgeschichte 
erst  mit  der  Tertiürzeit,  und  zwar  zeigt 
eich  dieeelbe  TOT  eilen  Kngen  von  mehreren 
grofwen  Oscillationt  n  ^ri  iri  riülH-r  der  Ebene 
des  Meeresspiegels  Ijeherrschi.  Ursprüng- 
lich erhoben  sich  die  erwähnten  kreta- 
ccischen  BergnUMsen  samt  ihrer  wahr- 
scheinlich sehr  ausgedehnten  Inselland- 
umgebung  zu  beträchtlicher  Höhe  in  den 
Lnftkreia,  irad  in  dieaera  Znatandn  muien 
sie  einer  aufserordentUoh  ingtllftnaB 
KroHii»!)  und  Denudation  auKgesetzt,  was 
uameuUich  die  mächtigen  Suicbtwasser- 
ablagenmgen  der  eodbaen  „Biohmond 
beda**  bekunden.  Dann  folgte  eine  Yer> 
Senkung  des  Hauptkoqjern  der  Tnsel  zu 
bedeutender  Tiefe,  dergestalt  dal's  nur 
die  hOhereB  Teile  der  Bio«  Henaifcaine 
als  ein  zusammengeschrunijifter  Rest  über 
den  Meeresspiegel  emporragten  und  die 
ausgesprochenen  Tiefseebildungen  der 
oligOoBaeB  „HontpeUer  beds"  zur  Ab- 
lagerung gelangen  konnten.  Im  Mittel- 
te rtiilr  (Miocün  oder  i^pät-Oligocftn)  da- 
gegen «folgte  ein  WiederanfirteifeB  ana 
der  Flut,  au  dem  auch  die  ganze  Nach- 
barschaft teilnahm,  und  Jamaika  wurde 
in  der  gleichen  Weise  wie  Haiti,  Kuba 
nad  vidleicht  auch  Bttd-Fleridn  (aicht 
Nord-Florida!)  integrierender  BeeUadteU 
einer  einzigen  (irors-Anf ille,  Sfiätesten« 
bei  Anbruch  des  pliocüuen  Alters  fand 
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dann  ein  neue«  Sinken  statt  und  damit 
jsugloich  ein  Auseinandorlogon  der  (UrolH- 
AoUUe  in  ihre  vier  gegenwärtig  noch 
▼orhandenen,  seither  aber  wieder  st&rker 
—ipoigeihobent  n  Hauptstilcko.  I>or  Ter- 
iMMnlmii,  welcher  das  Buckweise 
des  neueren  Empontoigens  beweist  — 
bczw.  gewisse  Schwankungen  bei  dem 
Empörst«'!;;«'!!  -,  ist  in  Jamaika  nicht  so 
wohl  erhalten  wie  in  Oat-  uud  West-Kuba^ 
immrfaiii  aber  an  feneUedenea  Orten 
(TaUahs  Point,  Montego  Bay  etc )  deutlich 
genug  nirhtbar.  Tn  don  seichten  Kn^tm- 
gewässem  begannen  dabei  seit  der  riiocün- 
leil  aaeh  die  KotaHentierehea  Uira  Bau- 
thatigkeit,  und  zwar  auf  ateigeodem 
Urunde  und  in  der  Folge  (während  des 
Pleistocän)  in  ihren  liiti'en  zum  Teil  bis 
gtgeaMm  über  den  Meeiemplegel  empor- 

gehoben. 

In  einem  besonderen  Kapitel  diskutiert 
R.  T.  Hill  die  Bexiehnngen  der  jamaika- 
nischen Formationen  zu  denjenigen  der 
nniherlifsjeiMlen  <!e<.'enden,  dabei  aiiTsor 
seinen  eigenen  Beobachtungen  auch  die 
vorhandene  Utteratnr  in  edir  anerkeanens- 
werler  Weise  in  Itücksicht  ziehend.  So 
lange  der  geologiBche  Bau  der  Haupt- 
gebirge Haitis  imd  Ost-Kubas  nicht  in 
gt6bMW  Klarheit  vor  Augen  liegt«  ab 
es  derzeit  der  Fall,  ist  aber  eine  feste 
Stellungnahme  hinsichtlich  der  dabei  be- 
rührten Kontroversen  schwur  möglich.  Eine 
jaiaeefaeho  Laadlnflek»  iwisehea  Nord- 
nnd  Siidamerika  fiber  die  Bahamas  und  die 
Buuribischen  Inseln  ist  nach  des  Veri'assers 
Auffassung  in  gewisser  Weise  indiciert, 
während  diejenige  von  Panama  in  der 
t:li  !<  Immi  Zoit  nicht  vorhanden  war,  wclil 
über  am  Ende  der  kretaceischeu  Zeit  und 
aadi  dar  frflhtertürea  überflntong  tod 


neuem,  und  zwar  ununt4?rbrochen,  seit  dem 
Mitteltertiär.  Die  bekannte  Rokonntnik- 
tion  eines  Antillen -Kontinents,  wie  sie 
J.  W.  Spencer  ▼enocht  hat,  nad  das  ge- 
waltige  Auf-  und  Abtauchen  dieses  Kon- 
tinents in  pliocäncr  und  postpliocäner 
Zeit  wird  mit  gutem  Omnd  abgelehnt 
(Vei^.  Geogr.  Zeitiehr.  Bd  i ,  S.  416.) 

£.  Oeckeri. 

Eaaadia,  Dr.  Baialf,  Erdknodliehe 

Aufsätze  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  mit  l'i, Ab- 
bildungen ^Verkleinerungen  aus 
^laela  geogr.  Ohara  ktertrildera**). 
Ologau  luno,  Tarl  Flemmiag.  VI  a. 

90  S..  f.'cb  i(  l.HO. 
El  sind  im  ganzen  sieben  kleine  Auf- 
s&tace  vereinigt',  fttnf  Aber  die  fünf  Erd- 
t«'ile,  (b-r  sechste  fiber  Deutschland,  der 
letzte  nennt  sich  „Der  Sternenhimmel  und 
unser  Sonnensystem'*.  Der  Verfasser  hofft 
mit  ihtun  Lmt  und  Liebe  am  erdkund- 
lichen Wissen  ]>ei  unserer  Jugend  mehr 
zu  kriU'tigeu,  indem  er  sie  sich  als  eine 
Art  Repetitionslektare  in  oberen  Qjmat^ 
sialkhiäsen  denkt.  „Die  Erdkunde  hat 
als  Unterrichts/weig  den  gelinderten  (nicht 
mehr  „angloceutrischcu'*)  Verhältnissen 
Rechnung  tu  trageat  die  Schfller  mfiseen 

mit  besserem  ^'eographischen  WiaeiB  ttSd 
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—  3170^8176.  Aatarctic  Uceau,  aheet 

4.  Serbien. 

Neue    Spczialkarte    von  Serbien. 
Nach    der    SjK^zialkarti'    dos  königl 
serb.  QeneraUtabeä.  1  :  75  000.  XXVli. 
«1.  PnQftTor.  —  XXVm.  91.  Krapaig. 

—  22.  Vai^avo.   —   2.1  AranKjolovac. 

—  24  Palanka.  -  2ö.  Petrovac.  — 
XXIX.  2-1.  Üoruja  Toplica.  —  28.  Gonyi 
Milanovac,  —  24.  Kragi:gevae. — 85.  Zagu- 
bica.  —  XXX  "22  Ivanjica.  '-'^  Kral- 
jevo.  —  24.  Kruievac.  —  26.  Aleksinac. 

—  S«.  KiyaieTna.  —  XXXIL  86.  Kis. 

5.  Afrika. 

Carte  de  rAi'ri([ue,  publiee  pu:  1e 
Service  geographique  de  rannte. 
1:2000  000.  Feuille  Nr.  33:  Benin, 
(ri'l^'ion  enuatoriale).  —  Nr.  'M):  B»'rlM"ra 
(rt'giou  Orientale).  —  Nr.  38 :  Moukdicba 
(rägion  äquatoriale),  4  UK  1.— 


Carte  de  TAlg^ria.  1:800600.  PobliAi 

par  lo  Sorvicp  g<^ographique  de  l'armee. 
Feuille  Nr.  35:  (  Juelt  es  Stel.  —  .70. 
Carte  topographique  de  Ttftai- 
major.  Carte g^ologi^vedOtailKe 
de  .rAlgärieu  1:60000.  Mr.  806: 
Beni-Saf. 

Carte  de  la  Tnaleie.  PnbU^  par  le 

J^ervice  gt'ographique  <li'  rarnit't'  1 :50  0(H). 
Fniilh'  Nr  1 :  Kef  Al.l..-il  -  Nr.  87: 
Medjes  d  Bab.  —  k  JL  1.60. 

Carte  de  la  Ttasieie^  1 : 100000.  Penflle 
Nr.  26:  Djebina.    JC  1.20. 

Carte  de  l'Etat  Indt'pendant  du 
Congo.  1  :  2  OOU  uou.  Dre8s«§e  par 
A.  J.  Wanten.  A  BL  JL  7.60. 

6.  Asien. 

Carte  de  l'Asie.   Publiee  par  le  Service 

gt'-Dgrapbiquo  de  raniu-e.  1:1000000. 

Feuille   28— 1S2:  lle«  Uokoubou.  — 

Feuille  88—188:  Kagoehima,  4  UK  1.85. 
Karte   des   KriegBBchauplatzes  in 

China.    HorauKgoffebon  v.  d.  kart.  Abt. 

d.  kgl.  pr.  Laudeäaul'nabuie.  1 :  300000. 

Sektion:  Ho  kiSn  fta.    JC  —.76.  — 

Sektion:  Peking.    J(  1.50.  —  Sektion: 

Hchan  hai  kwan.    .H.  1.60. 
Carte  du  bausin  inf^rieur  du  Yang- 

THe-Kiang.    (Asie  an  1:1000000.) 

PiiMii  r  ]>ar  b*  Sfrvice  gtograpliiqne  de 

larmee.    JC  1.6U. 

Dr.  Max  Friederiehiea. 


KeltMkiifleisekai. 


Petermnnn's  Mitteilungen.  1901.  4. Heft. 
Hjort:  Die  erAr  Nnnltneerfahrt  de.s  nor- 
wegischen Fisrherei<laiii]itVr-«  Micha«'] 
Sara*'  i.  J.  1900.  —  Der  geographische 
Unteirieht  an  den  dentedien  Hoduehnlen 
im  S.-S.  1900.  —  If einardus:  Die  Ilaupt- 
ergebniase  dor  wiss^ensi  haftlichen  Ballon- 
fthrten  iu  Norddeutscbland.  —  K rahmer; 
Naeivlditen  von  der  Expedition  Kodow. 
—  Friedrich  so n:  Nacliriehten  über 
Prot'.  FiKclier's  Kei-c  nach  Marokko. 

Vftss.  Ergüui&uugdht'lt  Nr.  134. 
Pkillppeon:  Beitrilge  snr  Kenntnie  der 
griechiBchen  Inselwelt. 

Globus.    Bd.  LXXIX.    Nr.  16.  Par- 
kinion:  Die  Einwohner  der  hml  8i 
Matthias.  —  För«ter:  DeutKch -Ostafrika 
1899/1900.  —  Mf'wiiis:  Heutsche  N>itzbai--  ' 
machongen  aut  der  Bäreuiiuel.  —  K.  i'ar-  i 


kineon.  —  Jachmann:  Das  Klima  des 
Kamerungebietes.  —  Kannen>(i«'rser: 
Dor  «l(;utsche  Export  nach  d»»n  Trupen 
und  die  Aasrüstung  iür  die  Kolonien.  — 
Die  Kabelrerbindnngen  Denteeblande  mit 
seinen  Kolonien. 

Dass  Xr  Jt'i  Tfa  tfpn:  Kine  Bestei- 
gung des  Vulkunt)  Kaba  auf  Sumatra.  — 
Ikm:  Ein  rOmieeiieB  Mbnik  ane  Veji.  — 
Tetzner:  Klete  und  Swime.  —  Parkin- 
son: Die  his^el  St.  Matthias.  —  v.  Bruch - 
hausen:  Fortschritt  in  der  Erkenutui» 
de«  Wetteradiiefbeas.  —  Friedricheen: 
Weitere  Nacbricht<'n  von  Sven  Hedin 

1km.  Nr.  17.  Preufs:  DieSchicksals- 
Mdier  der  alten  Mexikaner.  —  Nehring: 
FoHsile  Kamele  in  Kamänien   und  die 
'  |)Iei)<t<)cäne  Steppenzeit  Mit(<'l*-nropas.  — 
liiagen:  Inline  Besteigung  des  Vulkaiu 
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Kaba  aaf  Sumafcra.  —  v.  Seidlits:  Das 

nordrufiRiRche  Seengebiot.  —  Zimmer- 
mann: Ein  aastnUischeii  liuiolreich  Meu- 
BMUuid. 

Dan.  Nr.  18.  Luschan:  Schwalbe'« 
neue  UntorHUchung  <li's  Nf>amU;rthal - 
SchüUleU.  —  Uageu:  Kiiiu  lieäU'iguug  des 
Yolkias  Kaba.  —  Orflnwedel:  Bilder 
nr  KoHiirHa^M>.  -  Ca  ritten:  Stooebenge. 

—  V-  Buch  wähl:  Zur  Frage  nach  dem 
Alter  der  Schraube.  --  de  Vriea:  Heise 
nadi  fMfy  Tetthnbrnr  und  An. 

Bnitaek«  Rundschau  für  Geographie 
wtd  Statiaik.  XXIII.  Jbrg.  «.  Heft. 
Hermann:  Die  befichrftnkte  Bedeutung 
der  Bagdad  bahn  und  ihre  Gefahr.  — 
Zweck:  BildtT  von  dfr  nissisclicu  Gn  iiz»' 

—  Trampler:  Üaa  „liurgverlies"  im 
mlhriaehen  Kant.  —  Der  Anmt  — 
Dinter:  Kreos- vnd Qoenflge  in Dentfloli- 

Siidwf  Htai'rika 

JJeuUche  GeogrupfuitcJie  Ülutter.  XXIV. 
Heft  1  u.  S.  Wiedemann:  Bin  Besneh 
in  Herbertshöhe.  —  Friedrich:  Die  Kaut- 
Rchukprodukiion  Afrikas.  —  Le  Mang: 
Die  Dünen  der  rrauKusiHcben  Nordkuate 

—  Jnng:  Yiehatand  und  Fldeehhandel 
in  Nordamerika 

Zeütekfifl  für  6chulgeoyraphie.  XXil. 
Jhi^.  7.  Heft.  SchOne:  Die  poHtaach- 
geograpliis*  hl'  .AuffaHHung  des  Staates.  — 
Stöbler:    1  Imt  Liiiulschaftsficlnhb'rung. 

—  Zu  dfn  (jruudtiüt2en  für  Lehrbücher 
iet  Geographie. 

MmoniogisvheZeitwhriß.  1901.  4.  Ilefl. 
Hell  mann:  Di«'  Knt  wit  k^hing  der  me- 
teorologischen Beobachtungen  W\a  zum 
Ende  dee  XVIL  Jahrhnnderi.  —  Klein: 
Cirru.s  -  Studien, 

Zeitschrift  für  Geirüsserlcunde.  1901. 
1.  Heft.  Hok:  Die  Breusch.  —  Ziegler; 
Übe-  die  Notwendigkeit  der  Binbeeiehung 
von  Thalsperren  in  die  WasHerwirtsrhalt 

The  Qeognigkieal  Journal.  Vul.  X\  II. 
Nr.  5.  Holdieb:  Tbe  Geography  of  the 
North -West  FkOntier  of  India.  —  Her- 
nacchi:  Topography  of  South  Victoria 
Land.  —  Autttiu:  Surve^  of  the  Sol>at 
Begion.  —  de  Pröe:  Notee  of  a  Jonruey 
on  the  Tana  River,  1899.  —  Beazley: 
Madaba  Map.  —  The  Scuipture  of  De.sert 
Regiouii.  —  Launch  of  the  Antarctic  Ship 
„IMicoverj'*. 

The  SeotM  Geographical  Magatine. 


Maj  1900.  H  o  1  d  i  c  h :  Railway  Coaneetion 
with  India.  —  Gadell:  A  8ttU  down  tbe 

Irrawaddj. 

La  Gfograpkie.    1901.   Nr.  4  Lap- 

parrent:  La  trouvaille  d  un  Dursin  fosaillo 
dans  lo  Sahara.  —  Kahot:  Le  cunHit 
chilo-argentiu  et  les  pheuom^neü  de  cup- 
ture  dana  la  CordiUtoe  dee  Andes.  — 
Garnier:  L'ancien  „desert  Victoria" 
CAuRtralie  oecidentalfl  —  Raiklund: 
Meaure  d'uu  arc  de  uieridieu  au  Spitbberg. 

—  Babot:  Beramtf  dee  travanx  dee  nie- 
sion^^  siii'doiHcs  pour  la  m<^8ure  d'un  arc 
de  uieridieu  au  Spitsberg.  —  Clozel: 
Binger\'ille.  —  Houreaux:  R^ultat« 
magnetiqui's  de  IVxpedition  Nansen. 

Utrue  (If  (iiiH/idjitiie.  1901.  Avril. 
Brugiere:  L'expausiou  europeenue  ü  la 
fin  du  XIX  eitele.  —  Dornin:  Dam  le 
nord  du  Soudau  franvaid.  —  Masaieu: 
Lee  territoires  militaiirs  du  1'onkin.  — 
de  Baye:  Chez  les  Tatars.  —  Kayaud: 
Promenadee  eo  Extr^me-Orient  (1896-1898). 

Jiir.  Otogr.  lud.  Vni.  AprilbeA. 
II  Cjuarto  Congreuo  Qeognvfico  Italiano. 
Bertacchi:  11  Prof.  Matteo  Fiorini  e  la 
Ueografia  Hatematiea.  —  Grase o:  Sal 
eatnbinmento  di  nonie  nei  Comuni  attuali 
d'Italia.  —  Melzi:  OKRervazioni  tromo- 
metriebo.  —  Alfani:  Oisenratorio  Xime- 
meniano di FIrenzi.  —  Mari n el  1  i :  Nebbie 
e  piogge  roHse  (h'l  10  Mar/o  La  Qeo* 
graüa  e  la  carta  agrouomica  dUtalia. 

The  National  Geographie  Maganm. 
1901.  April  Mc(Jee:  The  Old  Tum» 
Trail.  (ireely;  Advances  in  Geographie 
Knowledge  duriug  the  XIX  Centaty.  — 
Na?arro:  Mexico  of  Today. 

TTie  Jemmal  of  StSwol  Geography. 
Vol.  V.    Nr.  4.    From  Para  to  Manaos. 

—  Blount:  Exercisea  on  United  Staates 
Topograpbioal  Mape.  —  Abbott:  Obser- 
vation« on  ihe  Tenii>erature  of  Spring 
Water.  —  Dodge:  A  Üchool  Course  in 

Geography.  ' 

Ans  verHchiedenen  /eitschrirten. 

Bruuhes:  Instituts  U^ographiqueä  et 
Chambres  de  Gommeroe  en  AUenmgne. 
Herne  InUrnaHonak  de  rEmeigne$nemt. 

l'Jdi. 

Bure  k  hur  dt:  Traceü  geologiqueii  d'uu 
Mteien  consent  padflqne.  Xeviekt  dd 
mueeo  dt  la  Plaia,  X. 


VcrsatwortUcbar  Herauigob«r:  l'tof.  Dr.  Alf  r«d  Ucttnar  in  Ucldalbavy. 
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Bntwicklnng. 

Ton  0r.  Bob.  GnUbnaan  in  Fonhtenberg  (Wflritamb«!]^. 

Alexander  v.  Humboldt  hat  den  Satz  ausgesprochen:  „Wenn  auch  der 
Ghankter  Tersdiiedeirar  Weltgegenden«  -ron  allea  ftubaren  Encheinnngen  in- 
gkieh  abblagt,  wenn  ümrift  der  Gebirge,  FlqrBU)gttomie  der  Pflanaen  und 
Tiere,  wenn  Hinunelsbllne,  Wolkengeslalt  nnd  Dorohaiditigkeit  des  Lnffkroaee 

den  Totaleindmck  bewirken,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs  das  Haupt- 
bfstiinmende  dieses  Eindrucks  die  Pflansendeoke  iai"*)  Diese  Worte  ent- 
halten die  Rechtfertigung  des  Sinnes,  in  welchem  von  einer  (Joschichte  der 
mittt'UMiropiiischen  Landschaft  hier  dio  Rede  sein  soll.  Innerhalb  des  ge- 
schi(  litliclifti  Zeitraums,  auch  wenn  inmi  diesen  Kähmen  inoj,'lichst  weit  fafst, 
hat  (las  tinuulgerüste  unserer  Laii'lschaft  schwerlich  mehi*  eine  durchgreifende 
Veränderung  erlitten.  Wohl  haben  die  geologischen  Kräfte  der  Verwitterung* 
.  und  Abtragung  onunterbrodi«!  fortgewirkt;  aoeh  IfassenTenchiebungen  finden 
noeh  fortwährend  statt;  der  Eampf  iwiechen  Meer  nnd  FeeUand  wogt  hin 
nnd  her;  die  FUlsse  aibeiten  ihr  Bett  ans,  es  hier  Tertiefend,  dort  mit  ihrem 
Geschiebe  cafttUend;  die  Binnenseen  gehen  dnrch  allm&hliche  Znschflttnng  und 
Verwachsung  langsam  ihrem  Aussterben  entgegen').  Allein  diese  Vorg&nge 
alle,  so  anziehend  und  wichtig  sie  sind  und  so  «rründlieh  sie  einzelne 
( )i  t  lichkeiten  unigestaltet  haben  - —  sie  haben  doch  in  allzu  kirineni  Mafsstab 
g»'\virkt ,  um  auf  den  (1  esamtcharakter  der  niitteleuropiiisclieu  Lantlscliafl 
einen  entscheidenden  Emtliüs  zu  gewinnen.  Das  einzige  Landschaftüelemeut, 
das  eine  wirklich  ToUkommeae  Umwälzung  innerhalb  des  gegebenen  Zeit- 
ranms  erlitten  hat,  ist  die  Bodenbedeoknng,  das  Pflansenkleid  der  Erde. 
In  einer  Geschiehte  der  wechselnden  Bodenbedecknng  wird  eine  DanteUong 
der  Landsdiaftsgesdiichte,  sobald  man  die  Aufgabe  streng  fkbt  nnd  sich 
zugleich  auf  das  Wesentliche  beschränkt,  nahezu  aufgehen  mässen.  Sie 
behillt  auch  in  dieser  Einschränkung  das  Recht  auf  ihren  Namen,  weil 
geraile  die  Ptlan/endecke  es  ist,  die  in  jedem  Landschaftsbilde  den  Ausschlag 
SU  geben  ptlegt 

1;  AI.  V.  Humboldt,  Ansichten  der  Natur.   3.  Aufl.    1849.    B.  «0, 
S)  Unter  dem  Geriehtepimkt  der  Lendschaftfigeschichte  sind  di>'  genannten 
Vorffünge  eingehend  gewiirdigt  von  J.  Wimm  er,  Histor.  Landscliaft.^kunde.  ISHTi. 
(hier  auch  die  geophysikalische  Litteratur),  und  neuerdings  von  Ed.  Brückner, 
Die  Bchweixerische  Landschaft  einst  und  jetii  Eektorafcir^  IMO. 
etogMpMMteadlMMJt  9.JaltfBMi8>  ISOl.  T.SMt  S6 
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Bob.  Oradmann: 


I 

Dasjenige  Problem  der  Landschal'tsgpschirht  e,  das  jedenfalls  vor  allem  andern 
flrledigt  sein  muTs,  ist  der  Wiederaufbau  der  Urlaudschaft  Diese  Frage, 
die  troli  ihrer  groAfln  Tngirnte  und  anlkenitdMillieh  Tielseitigen  Bedeutung 
hftnfig  nur  dbwflieUioh  gwinift  imd  mit  müdami  Temmtaiigeii  abgsihaii  wird, 
Ubt  aidi  ▼«nGhiflden  formen.  Man  kann  di«  IVagagtaUnng  nmiolisi  eo  wenden: 
Welchen  Anblick  wfirde  die  mittelearopliMho  Landedhaft  heute  darbieten, 
wenn  der  Mensch  nie  seinen  Fufs  auf  enropHischen  Boden  gesetzt  hätte? 
In  diesem  Fall  wird  man  die  bekannten  GrOfsen,  mit  deren  Hilfe  die  gesuchte 
unbekannte  zu  errechnen  ist,  unmittelbar  der  Gegonwfirf  entnehmen. 
Es  lafst  sich  ja  feststellen,  in  welcher  Weise  die  Kultur  auf  die  land- 
und  forstwirtschiiftlich  benutzten  Bodenriii<-hen  einwirkt;  es  mufs  sich  daher 
diese  Einwirkung  auch  im  Geist  wieder  ausschalten,  Natur  und  Kunst 
bis  zu  einem  gewiMen  Grade  oateiachflidfln  laieen.  Femer  sind  gewisse 
Trflmmer  der  ürlandflehaft  noeh  Ins  heute  immtken  der  EnltmflldMm  mehr 
oder  weniger  nnversehrt  erhalten  geblieben;  ja  der  noeh  immer  vorhandene 
Beichtom  der  Flora  U&t  darauf  sehlieben,  dafa  kein  wesentlicher  Typus  der 
mitteleuropSischen  ürlandsrhaft  gänzlich  verloren  gegangen  ist.  Indem  non 
solehe  Trfimmer  der  ürlaudschaft  auf  ihre  Daseinsbedingungen  und  Erscheinungs- 
formen sorgHUtig  untersucht  und  namentlich  auch  mit  den  bedeutenderen 
Kesten  ursprünglicher  Vegetation  in  auswärtigen  Ländern  verg!i<  li('n  werden, 
sollte  CS  zuletzt  gelingen,  für  jede  Hodeiifonn  wenigstetis  aniKilienul  zu  be- 
stimmen, welche  Art  von  Pilauzeubedeckuug  ihr  eigentlich  vou  Natur  zukommt. 
Ans  allen  diesen  EinzelUldishen  entstellt  dann  ein  l^d  der  Ürlaudschaft, 
das  Uber  allgemeine,  unbestimmte  Venniitangen  erhaben  ist  nnd  Ansinnoh  auf 
Wahrscheinliehkeit  madien  dail 

Lassen  wir  unter  diesen  Gesiehtspunkken  die  J^tuptbeskandteile  der 
gegemrtrtigen  Landschaft  an  uns  vorüberziehen,  so  wird  es  uns  verbftltnis- 
mäfsig  noch  sehr  leicht,  alle  menschlichen  Hoch-  und  Tief  bau  werke,  die 
Wohnstätten  und  gewerblichen  Anlagen,  die  Btrafsen-  und  Eisenbiihnbauten 
aus  dem  Land-schaftsbild  uns  wegzudenken.  Etwas  schwieriger  wiid  die 
Unterscheidung  von  Natur  und  Kunst  schon  bei  den  (fewüsseru  und  deren 
unmittelbarer  Umgebung,  den  liiunen.seen  und  Weiiieru,  den  Flüssen  und 
B&chen.  Die  künstlich  angelegten  Stauweiher  konuneu  für  das  Landschaftsbild 
^  im  grofsen  kaum  in  Betracht  Sehr  bedeutend  aber  nnd  die  Veiinderungen, 
welehe  die  Wasserllufe  jeglicher  Art  nnd  GrOfse  durch  kflnstUehe  Ein- 
ütmmwng  erleiden.  Der  geregelte  Lauf,  mit  d«n  jetat  die  mmsten  unserer 
jnilsse  Bwischen  glatten,  gleichmafsig  verlaufenden  üferbOschungen  in  die 
wohlgeebnete  Thalsohle  einschneiden,  ist  ja  ein  durchaus  luinatürlieher  Zustand. 
Der  freie,  ungel)!lndigte  Strom  kennt  diese  Kegehniirsigkeit  nicht;  er  strebt 
bestäiidisr  sein  Bett  zu  verlegen.  Bald  gräbt  er  sich,  durch  irgend  ein 
Hindernis  abgelenkt,  in  die  steile  Thulwand  ein,  um  von  dort  zurückgeworfen 
wieder  in  entgegengesetzter  Uichtuug  das  Thal  zu  durchcjueren;  bald  wird 
die  so  entstandene  Schlinge  bei  Hodiwesser  und  Eisgang  wieder  abgeschnitten, 
indem  der  Strom  sein  Hindernis  durchbricht    So  wird  der  Thalgrund  in 
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nhUoee  Iiuelohen  and  Soholka  sersohnitten,  mit  Geröll  flbersohttttet,  der 
Sferam  in  regellose  Arme  zerteilt,  und  anch  die  vom  HBuptstrome  abgeechnittoaen 

Terlassenen  Teile  dos  Bettes  bleiben  als  Altwasser  und  Tllinpel  beetelien,  um 
höchstens  allmählich  2a  Röhricht,  Moor  und  Bruch  zu  verwachsen.  Eine 
derartitro  Stronnvildnis  zeigten  bis  in  die  neueste  Zeit  und  zeigen  zum  Teil 
heute  noch  der  Oberrhein,  die  Donau,  111er,  Lech,  Isar  und  andere  Alpen- 
ströme in  ihren  OlierlUufen.  Frülier  war  das  der  uligemeine  Zustand.  Es 
ist  wichtig,  diese  Thatsache  festzukalt^ju,  weil  sie  mit  der  vielverbreiteten 
Anschaanng,  als  ob  gerade  die  Sohlen  dar  BtromÜhller  in  alter  Zeit  eine 
beaonden  gflnstige  Stätte  fttr  Wandemng  imd  Anmedlong  geboten  hfttten,  in 
nnrereinbarem  Widersprach  stehl 

Einen  recht  nrsprflngliohen  Landsohaftstypns  stellen  ohne  Zweifel  die 
im  norddeutschen  Tiefland  wie  auch  im  Alpenvorland  so  verbreiteten  Moore, 
Wiesen-  und  Hochmoore,  dar,  wenigstens  soweit  sie  nicht  entwiasert  und  der 
Torfnutzung  unterworfen  sind. 

Dafs  von  der  Bodonhedeckung  des  trockenen  Landes  die  Waldungen 
im  allgemeinen  dem  I  r/ustand  noch  am  nächsten  kommen,  bedarf  ebenfalls 
nur  der  Erwiilmun«:.  Wo  beute  Wald  atebt,  da  ist  auch  für  die  Urlamlsi  liaft 
Waldbedeckuug  anzunehmen.  Auf  die  Umgestaltung  der  Waldbilder  durch 
die  Forahrirtsehaft  lommien  irir  nooli  m  t^pnuSun. 

Audi  beiflglicth  des  Acker-  nnd  Gartenlandes  kaon  ein  Zweifel  kaom 
bestdieii.  ISs  gieht  in  Dentschland  kmnen  Adcerboden,  der  nieht  mit 
Leiditiglnit  in  Wald  nmmwandeln  wtre;  Iftfirt  man  ihn  verwildern,  so  be- 
stockt er  sich  von  selbst ,  sobald  nur  Gelegenheit  zum  Samenanflug  gegeben 
ist.  Das  ist  oft  beobachtet  worden M.  und  wir  dtlrfen  unbedenklich  annehmen, 
dafs  das  gesamte  Ackerland  Deutschlands,  soweit  «-s  nicht  durch  Entwässenrnj? 
von  Mooren  und  Briicben  t  ntstanilen  ist,  von  Natur  für  den  WaM  hrstimnit 
ist;  kein  Forstniaiin  wird  daran  zweifeln.  Dagegen  bieten  unsere  Weinberg- 
lageu,  östlich  vom  Kheiu  fast  durchaus  auf  sonnige  Bcrgbänge  beschränkt, 
fOr  den  geschlossenen  Hochwald  keine  Stiltt«  mehr.  Nur  ein  lichter  Bnsoh- 
wald  ist  diesen  trockenen  Btandortmi  eigen;  ein  soleher  pflegt  sieh  anch  in 
wieder  aufgelassenen  Weinbergen  «nsasteUem*);  AnfKnrstiing  gelingt  anllwr- 
oidenfUch  sdiwer. 

Strittig  wird  die  Frage  nach  der  TJrvegetation  erst  bei  den  versdiiedenen 

Tonnen  des  Gras-  und  Heidelandes.  Hierstehen  sich  die  Ansichten  wenigstens 
scheinbar  sehr  schroff  gegenüber.  Die  einen  sprechen  von  dem  natürlichen 
Qtasland  Mitteleuropas  wie  von  einer  selbstverständlichen  Sache;  der  saftige 

1)  Systematische  Beobaehtongen  ans  nenerer  Zeit:  Hoffmann,  üntersodrangen 
SOrKUinB-  und  Bodenkunde  Hot.  /A^.  1865  Heil);  Fliehe,  Un  reboisement  (A.  Sc. 
agronomique  I.  1888.  B<»t  Jahrb.  hs^r  v.  Kiigler  XI.  IW'JO  Litt -B.V  Heispiele 
tpontaner  Bewaldung  von  Ackerland  liefern  die  Sammlungen  mittelalterlicher  Ur- 
kunden in  Menge;  ZasammentteUnngen  tbiden  sich  bei  A.  Sehwappaeh,  Hand- 
buch der  Porst-  und  Jagdgeschicbte  Deutschlands  (1B8Ü.  S.  37,  162,  182)  und 
K.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtscliat'tsleben  iui  Mittelalter     IHSCi     I.  S  131 

i)  M eigen  hat  in  den  sächsischen  lieblausherden  die  allmähliche  Besiedeluug 
des  Bodens  mit  wSdwadisenden  Pflansen  systentatisch  beobachtet  (Bot  Jahrb.  hsg. 
V.  Eitler  XXI.  1896.  S.  SU). 
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Wicsentoppich  unserer  FlufsthjUpr,  die  dflrren  Weideflachen  unsenr  HSheiii 
die  unübersehbaren  Heiden  dos  nord westdeutschen  Tieflandes  tragen  für  sie 
das  tinvfrkrtniltaro  fJepräge  df*r  Urwüchsiijkoit.  Andere  sohen  in  dem  allem 
nur  Kuiturjtrodukte.  Am  scliärt'slcn  ist  in  dieser  Hinsieht  der  Ausdruck 
Schhittcr'sM:  ,>Es  ist  einzig  der  n'g<-lniärsi;fen  Ifandliabung  der  Scnsf  zu 
verdanken,  dafs  unsere  Wi»'sen  ihren  floristisehtn  Charakter  behalten,  U.  h.  nicht 
zu  Wald  werden.  Unsere  jet/.ige  Wiesenflora  ist  direkt  vom  Menschen,  d.  h.  seiner 
Bodenbeaatsang  abh&ngig.   Obne  Seoa«  und  Heuernte  keine  WiesenflowL** 

Indeflsen  idieint  der  GegenMti  *docli  nuHaac  im  Anidmok  als  in  den 
wiiUichen  Meinungen  ni  li^en.  Ifam  ist  dartlber  eimg,  dab  mm  mindenten 
ein  groDwr  Teil  nnaerer  Wiesen,  Weideplftixe  und  Viehtriften  auf  früherem  Wald« 
boden  künstlich  angelegt  ist.  Die  T^i-sprüngliehkeit  kann  mir  f&r  einige  gans 
bestimmte  Standört-lichkeiten  in  Frage  kommen.  Eine  eigenartige  Stollnng 
nimmt  vor  allem  das  Grasland  dor  Marschen  ein;  dafs  es  sich  hier  im 
Flutbproifh  um  un^prüngliche  Hfwaldung  nicht  handeln  kann,  ist  sell)st- 
verstiLii«lli<  li.  Aber  mu'  Ii  die  Thal  wiesen  werden  vieltaeh  alt.  unvü<'hsiger 
Vegetationst^ pus  iu  Anspruch  genommen,  allerdings  mit  einer  bedeutenden 
Einsehrinkuig.  Allgemein  anerkannt  ist,  dab  nnsflt»  FlnlWAkr  ursprünglich 
nicht  mit  einem  weichen  Wieeenteppich  ausgeUddet  an  denken  aind,  mmdem 
mit  einem  Geetrflpp  Ton  Wmden,  Ezlen,  Eschen,  Pappeln,  Eichen,  also  mit 
Auenwald  und  Brlenlmich.  Nur  da,  „wo  durdi  ixgrad  weldie  üisadien,  sei ' 
es  durch  Waldbrand,  Überschwemmung  u.  s.  w.,  oder  sei  es  dureh  menschliche 
^nifttigkeit  eine  Enttdiifsung  dcs  Bodens  erfolgt  ist",  bilde  sich  von  selbst 
ein  natürliches  Grasland,  das  unseren  heutigen  Wiesen  entspricht,  allerdings 
nur  für  kur/e  Zeit,  „indem  es  nämlich  im  uatttrliclien  Verlauf  der  Veget^itions- 
entwicklung  nach  einer  Keilie  von  Jahren  einer  Busch-  nu(\  Waldformation 
Platz  macht".  Erst  durch  die  menschliche  Einwirkung  werde  der  von 
Natur  labile  Zustand  iu  einen  stabilen  verwandelt').  In  diesem  Sinn  mag 
man  wohl  atigemein  die  ^eten  ab>  „natflrliches  Grasland**  gelten  lassen;  sie 
haben  demnach  in  den  Stromtiilleni  der  ürlandsohaft  neben  den  Aueu'  und 
Bruchwildem  eine  rttnmlieh  jedenfialla  gana  anitonirdentlidi  besduftnkte  und 
isuner  nur  vorfibergehende  Bedeutung  gehabt,  genau  entsprechend  der  Schlag- 
vegetafinn  in  unseren  Wäldern^).  Mit  dieser  Anschauung  deckt  sich  der 
Zustand,  in  dem  sich  noch  heute  s.  B.  nach  Brehm's  Schildemng^)  die 

1)  Über  die  Verbreitung  der  Alpenfloia  (Ber.  St-Oaller  natnrw.  Ges.  1873)  S.  351. 

"2)  (\  Weher,  (""her  die  ZuaammenHctzung  des  natilrlirheu  (iraslandB  in  West- 
holstein,  Dithmamohen  und  Eidelstedt  (.Sehr,  naturw.  Ver.  f.  Schlesw.-UoUt.  IX.  1892) 
S.  180  f. 

3)  Dem  Standpuüct  G.  Weber»  schliefst  sich  0.  Drude  ausdrücklich  an 
(Deutschlands  Pflanzengeofrraphie  I  IHtMi  S  '2H9).  .\uch  rJriHebach  hat  die  Wieae 
als  ursprüngliche  Formation,  jedoch  von  sehr  beschränkter  Bedeutung,  behandelt. 
—  Der  Einflufii  der  Eoltur  wird  aufirar  von  Schlatter  a.  a.  O.  bearaden  betont 
und  nachgewiesen  von  Emst  II.  L.  Krause,  Beitrag  zur  Qesch.  der  Wiesenflora  in 
Norddeutschl.  (Bot.  Jh.  hsg.  v.  EiiKler  XV  18'.>3  i,  H.  Clirist,  Pflanzenleben  der  Schweis 
lä7U,  U.  Gradmanu,  Pflauzenlebeu  der  achwüb.  Alb.  2.  Aufl.  1900.  I  S.  S2dff.  — 
0.  Sendtner  (Vegei-Veih.  Sfldbayenu  1664,  8.  468)  betrachtet  die  Thalwieiea 
ohne  weiteres  als  „Kulturwiesen**. 

4)  A.  £.  Brehm,  Vom  Nordpol  sum  Äquator.  1890.  S.  76  ff. 
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ThUer  dtr  tibiriidien  WaldstHhne  befinden,  aber  «uli  noeli  manche  niobi 
regoHerte  Stredcen  eun^liflcher  StromtUUer,  lo  au  Bheon,  an  der  Donau, 
Bübe,  Oder,  Weiduel,  und  namenfUdi  an  den  AlpenstrOmen. 

Snen  beeonders  amrflidingen  ISndmck  machen  Tielfiwdi  die  Bergwiesan 
oder  Matten.  Hier  hat  man  zu  iintci-scheiden  zwischen  den  cigontliohen 
Alpenwiesen  oberhalb  des  Waldgürtels,  also  in  einer  Höhe  von  mindestens 
1(H)0  m  ü.d.M.  und  andrerseits  dorn  Grasland  tieferer  KoLMonen.  In  der  alpinen 
und  auch  schon  in  der  sul)alpinen  liofjion  triebt  es  zahln  iclu'  natürliclie  Pflanzen- 
vricin*-,  die  thai sächlich  keinerlei  Hol/trcwüchse  enthalten  und  daher  einen 
wiesenartigeu  Eindruck  macheu.  Dies  ist  überall  da  der  Fall,  \vu  der  Boden 
wihrmd  des  gröAten  Teils  dei  Jahres  Ton  Sehnee  oder  ^  eingehüllt  ist,  also 
nahe  der  Grense  des  ewigen  Schnees  oder  anch  tiefer  am  Bande  der  Oletscher, 
in  Sohneemnlden  nnd  BohneethllchML  Die  Sfiftgriser  spielen  freilich  hier 
eine  nntergeordnete  Bolle;  dikotyle  KrSuter  herrschen  vor,  daneben  Bied- 
gräscr;  die  Ähnlichkeit  mit  den  Thalmesen  besteht  ein/.ig  in  dem  Fehlen 
der  Holzgewäehse.  Dagegen  sind  alle  die  sogenannten  Bergwiesen  innerhalb 
der  Waldregion,  mag  ihr  Eindruelc  ein  noch  so  urwüchsiger  sein,  wesentlich 
als  Kunst  Produkte  anzusehen.  Sie  sind  öfters  durch  Entwässerung  aus  Moor- 
grund entstanden,  noch  häufiger  auf  abgeholztem  Waldboden  oder  auch  an 
Stelle  ursprünglicher  trockener  Steppenheide  oder  Hügeltrift  oder  wie  man's 
nennen  mag.  Jedenftlb  ist  das  gtaudiche  Fernbleibett  der  HobgewScbse  in 
allen  diesen  FUlen  ansschliefidieh  *der  Sense  sn  Tcrdanken,  die  des  Jahres 
mindestens  dnmal  Uber  diese  '^esenflSohen  hingeht*). 

Gans  •ntqpveehend  TerUttt  es  ideh  mit  den  übrigen  Formen  des  Gras- 
lands, den  Waldwiesen,  Streuwiesen,  Schafweiden,  Triften,  nur  dafs 
in  den  letztgenannten  Fällen  das  Maul  der  weidenden  Tiere  das  Geschäft 
besorgt,  das  sonst  der  Sense  obliegt:  sie  lassen  keinen  Holzwuchs  aufkommen, 
aufser  den  Doriisträuchern,  die  sich  hier  im  (Jegeusatz  zu  den  Wiesen  hituhg 
finden.  Was  man  in  Süddeutschland  als  Heide  zu  bezeichnen  pflegt,  ist  fast 
inuner  Schuf  weide;  der  natürliche  Pflanzeuwuchs  wäre  hier,  wenn  nicht 
geschlossener  Hochwald,  so  doch  ein  lichtes  Gebüsch.  Wo  die  Schafhaltong 
aufgehoben  wird,  pflegen  tich  derlM  Öde  Flächen  anch  allmfthlich  mit  Hols- 
wachs  sn  flberüehen*). 

Andt  die  norddeutschen  Heiden,  die  eigentUohen  Oalluna-Heiden, 
waren,  wie  Borggreve  und  Krause  nachgewiesen  hnl  en,  jedenfalls  zu  ihrem 
überwiegenden  Teil  ursprünglich  bewaldet.  Nur  dort,  wo  die  Stürme  den 
Waldwuchs  nicht  aufkommen  lassen,  was  an  der  Nordseeküste  teilweise 
wirklich  der  Kall  /u  sein  scheint,  besitzt  die  Uelde  als  Stück  der  Urland- 
schatt  ein  eigentliches  Heimatrecht 


1)  80  tief  senkt  tüch  die  Waldgrenze  nur  im  Uarz;  im  Schwarzwald  und 
Btännmrwald  liegt  aie  echon  über  1400  m,  im  Alpengebiet  durchweg  über  1600  m. 

2  Vurgl.ESnstH.L.Kranee  a.  a.  O.;  Gradmann,  Pflanzenleben  der  eehwftb. 
Alb.  1  S.  229  ff. 

8)  Gradmann,  a.  a.  0.  I  S.  23Sff. 

4)  Borggreve,  Über  die  Heide  (Abh.  naturw.  Ver.  Bremen  in  1873).  —  Emst 
H.  L.  Krause,  Die  Heide  (Bei  Jb  hsg.  ?.  Engler  XX  1806).  —  Engler,  Entwich- 
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Bnfc  ttachdam  aUe  wichtigeren  Ludsoliafti»  und  Vegetatioosljpeii  Bach 

dieser  Richtung  untersucht  sind,  lllfst  sich  die  Frage  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit heant Worten:  welchen  Anblick  würde  die  mitteleuropäische  Landschaft 
heute  darbieten,  wenn  nie  der  Mensch  störend  in  ibre  Entwicklung  ein- 
gegriffen hiitteV  r^nd  da  erhalten  wir  nun  thatsächlich  das  Bild  eines 
zusammenhängenden  Urwalds,  der  sich  von  dtii  Alpen  bis  zur  Nord-  und 
Ostsee,  von  der  atlantischen  Küste  bis  zu  den  Pulsten  Ungarns  und  den 
Steppen  SüdraCslands  erstreckt  und  sich  weiter  im  Norden  in  den  sibirischen 
Waldgürtel  förtsetit  Kor  von  wenigen  LOeken  ist  dieser  Urwald  dnroh- 
btochen.  Da  sind  die  Gip&l  der  Alpen  nnd  Kaipaten  sowie  die  bedentenderen 
ErfaeVnngen  einiger  weniger  Ifittelgebirge,  der  Sudeten,  des  Hsnee,  dea 
Schwarzwalds,  des  Wasgenwalds,  des  Schweizer  Jura,  die  kahlen  Hauptes  aus 
dem  Waldermeer  emportauchen.  Da  sind  ferner  die  Dflnen  und  Heiden,  die 
Salzwiesen  und  Moore  des  Nordscestrands,  im  Innern  einige  SüXswasserbecken 
nnd  pröfsere  MoorHächen;  sonst  blofs  nocb  kleinere  Lücken  an  FeUabstürzen 
imd  ( i'nUlbalden,  sowie  die  vorübergehenden  Blöfsen,  wie  sie  etwa  dnrcb 
den  zündenden  Blitzstrahl,  durch  Wind-  oder  Schneel)ruch  entstehen,  um  narh 
kurzer  Zeit  wieder  zu  überwachsen.  Nur  an  sonnigen  Steilhüngen  und  viel- 
leicht bei  sehr  grofiKV  Trodcenlimt  andi  auf  ebenem  Gelinde  wie  etwa  den 
Heiden  SlIdlMjenui  (Gardiinger  Heide,  LecbfeM)  oder  gewissen  Kalk-  imd 
LOlUiflgeln  l^teldeutsdilands')  hat  man  sich  den  Baomwnobs  etwas  lichter 
wa  denken,  sonst  tiberall  diehien,  geschlossenen  ürwald*). 

Mit  der  Vorstellung  des  Urwalds  gilt  es  nun  aber  auch  vollen  Emst  ta 
machen.  Meist  schwebt  wohl  das  Bild  eines  wohlgepflegten  Hochwalds  vor, 
nur  mehr  ins  Grofsarlige  übersetzt  und  von  einem  unersch(ipflichen  Wild- 
reichtum belebt.  Die  Bt-rit  hte  der  Reisenden,  die  wirklichen  Urwald  gesehen 
haben,  wie  etwa  Goepjiert  im  Böhmerwald'),  Middendortl'  o>\cv  Brehm  in 
Sibirien,  lauten  ganz  anders.  Da  sind  nicht  die  weiten-  Hallen  des  himdert- 
jährigen  Hochwalds;  Bäume  aller  Altersklassen  stehen  wirr  durcheinander. 
An  nnlten  Biesen  fehlt  es  nicht,  aber  sie  sind  nmgeben  Tom  jungen  Nadh 
wuchs,  der  nndnrohdringlidiss  Diddoht  eneogt.  Metertiefer  Moder,  worin 
der  Falk  einbricht,  dedct  den  Boden;  gras-  oder  krantartige  Vegetation  tritt 
im  Waldgnmd  gans  snrttok  nnd  madit  sich  höchstens  an  WasseriSnfen  und 
anf  den  kleinen,  rasch  TergSnglichen  BlOfiMn  geltend.    Den  stiiksten  nnd 


hm^  der  Pflanzen;?eognq^hie  (Hnmboldt-GentennarMhTift  hsg.  ▼.  der  Ges.  f.  bdkd. 

au  Berlin  ihi>o)  S  inn 

1)  0.  Drude,  Deutttckiands  IMlanzongeographie  I  1896  S.  293. 

S)  Sehlatter  (Ober  die  Yerbreitong  der  Alpenfloia,  Ber.  8t  GaU.  mit.  Ges.  1878, 

S.  .151  f.  —  Die  Einfflhrung  der  Kulturpflanzen  in  den  Kantonen  St.  Gallen  u.  Appen- 
zell, a.  a.  0.  1891,  S.  121  f.)  und  mit  ihm  H.  Christ  (rflanzenleben  der  Schweiz  1879), 
ebenso  £m8t  H.  L.  Krause  (Die  natilri.  Pflanzendecke  Norddeutschi.,  Globus  61. 
1888)  gehen  in  der  Betonung  der  onprOnglich  geeehlossenen  Waldbedeckung  nodi 
weiter,  wahrend  0.  Drude  a,  a  O  S  292 ff.)  die  natfirlirlipn  bücken  des  Waldlrilds 
jedoch  in  nicht  wesentlich  anderem  als  dem  oben  vorgetragenen  Sinn,  mehr  ber- 
Torhebi 

3)  Skizzen  7.ur  Kennt u.  der  Urwälder  ScblenienK  u.  Böhmens  (Aeta  Ac  Leop.» 
Qtit.  34.  1868).  —  VgL  daau  auch  0.  Drnde  a.  a.  0.  S.  891  £. 
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äberraschendston  Eindruck  machen  offenbar  auf  alle  Beschauer  die  Massen 
von  kranken  und  abgestorbenen  liilumen.  „Da  stehen  und  lehnen,  hilnrren 
und  liegen  vermorschendp  Hiiume  allüberall.  Aus  den  Überresten  getallener 
Stumme  sprossen  junge  Scböfslinge  auf,  liiesige  Baumleicheu  sperren  in 
Dickichten  Wege  und  Stege/'  »Wie  das  Innere  der  (äbiriscben)  Waldungen 
beflfthaffeii  irt,  ftatoMg  oianand  la  sagen,  w«Q  mcht  amnal  die  aas  addier 
Wüdiua  den  BMq;»t8trOnittn  mfliebeiidmi  Gewlsaer  hemmirinloaeB  Yordriogen 
«rlaiibeii  imd  selbst  die  kOhnsten  Zobe\jiger  mir  einen  Grenigtrtel  von 
höchstens  einhundert  Kilometer  Breite  kennen  gelernt  haben  sollen."  Das 
sind  Worte  Brehmes*).  Middendorff  hat  namentlich  dem  IiESlaiinen  Aber  die 
merkwürdige  Armut  an  Wild  lebhaften  Ausdruck  gegeben;  „zum  Verhimgem 
leer"'  iicuut  er  die  Urwälder  Sibiriens,  und  er  macht  rrlcirlv/eitig  darauf  auf- 
merksam, dafs  dies  keineswegs  eine  besondere  Eif^cntümlichkcit  Si))iriens  ist, 
dafs  von  anderen  Urwaldgebieten,  z.  B.  von  Nordamerika,  vom  Himalaja, 
ganz  ähnliche  Erfahrungen  Torii^en.  Erst  gegen  die  Steppe  hin  und  in  der 
Nlbe  mensoUicber  Wohnsifttten  nimmt  der  Wildbestand  etwas  so.  Aneh  die 
Unwegsamkeit  der  Wilder  geht  ans  IGddendoiffs  BeriditeD  dentlioh  henrcr. 
Seine  Besse  ins  Taimjilaad  macht  er  anf  dem  gefrorenen  Strom;  das  ist  dar 
einzige  Pfad,  der  von  der  Steppe  durch  den  sonst  nndorchdringlichen  Waldgürtel 
rar  Tnndia  fahrt  Von  den  ürwnldem  am  Ochotskischen  Meer  benähtet  V,  dab 
sie  nnr  durch  Wildstege,  welche  die  Bären  getreten  haben,  gangbar  werden. 
„Ohne  die  Bären  wiiren  manche  Dickichte  jener  (Jegend  kaum  durchdrinpHch. 
Die  Bären  sind  dort  die  Vertreter  der  Kultur,  indem  sie  dem  Menschen  die 
Wege  bahnen."')  Ahnlich,  vielleicht  etwas  reicher  an  Wild  wegen  der 
besseren  Nahrung,  welche  die  Laubhölzer  bieten,  aber  sicher  nicht  leichter 
zngftnglich  hat  man  sidi  die  mittelenroplisdien  ürwildar  vonasteUen.  Von 
safügan  Hf^esengrttnden,  von  weitem,  dbnem  Weideland  entUUt  das  ganie 
Landschaftsbüd  kanm  eine  Spinr;  hSchstens  am  Meeresstrand  sind  su  allen 
Zeiten  grSibere  waldfreie  Fllidien  ra  denken. 


Das  hiemit  gewonnene  Ibigebnis  hat  mm  aber  eine  eniste  Probe  sn 
bestellen.    Es  giebt  ja  noch  einen  gans  andern  Weg,  der  ebenfalls  zu  der 

ürlandschaft  zurückzufahren  verspricht,  das  ist  der  historisch-archäolo- 
gische. Die  geschichtliche  (Überlieferung  reicht  ja  allerdings  nicht  unmittelbar 
bis  in  die  Urzeit  zurück;  als  Pytheas  die  ersten  dürftigen  Nachrichten  von 
den  LftndeiTi  nördlich  der  Alperi  bracht^',  waren  diese  .schon  seit  .Jahrtausen- 
den bewohnt.  Wohl  aber  können  wir  in  der  geschichtlichen  Vergangenheit 
einen  möglichst  weit  zurückliegenden  Punkt  aufsuchen,  für  den  sich  der 
Landschaftsrastand  noch  ann&hernd  feststellen  IftlM;  wir  dfttftn  annehmen, 
dab  derselbe  dem  TTrsostand  jedenfalls  niher  ist  als  der  gegenwftrtige.  Wir 
lernen  damit  die  Busfatong  kennen,  in  der  sieh  die  BntwioUnng  Tidlaogen 

\'\  Brehm  a  a.  O 

■2)  Th.  V.  Middendorff,  Beise  in  den  äuTsersten  Norden  u.  Osten  Sibiriens 
IT  2  (1876)  S.  786  ff.  9M. 
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hat,  um!  indom  wir  tlifst*  rückwärts  vfrtol<_'cri ,  müssen  wir  ohciit'alls  und 
ganz  iinahhüngig  von  dt^r  uaturwisseuschaltlich-kulturtechnologischeu  Methode 
zu  dem  Uüde  der  Urlandschaft  gelangen. 

Ab  «in  solcher  mOgUdiit  weit  sarfteidiegei^er  Mar  Pimkt  aapflehlt 
ridi  die  Zeit  der  rOmisehen  Erohemiig  in  Dentsehland.  Wie  hat  es 
damals  bei  uns  ausgeselien?  Die  landllnfig»  Aasobauuiig  lautet,  wenn  ieh 
nidit  iire,  nngeflUnr  soe  diditsr  Urwald  breitete  sich  nooh  unabsehbar  flbsr 
das  ganze  Land;  unter  seinen  tansen^jllurigen  Eichen  und  finsteren  Tannen 
hauste  noch  halbwild  der  Gennane,  lap  auf  Bärenhäuten  und  trank  sein 
Bier  und  seinen  'Meth;  den  besrheidenen  Lebensunterhalt  vorscliaffto  er  sich 
haaptsächlich  durch  die  Jagd  und  allenl'alls  noch  dun  h  Haul)ziigr'  in  die 
höher  zivilisierten  Nachbarländer.  Für  eine  solche  Vorstellung  kann  man  sich 
auf  Ausspruch«  römischer  8chriftst«Uer  berufen;  sie  scheint  auch  vortreölich  zu 
dem  Bode,  das  wir  ans  anderen  Quellen  bereits  gewonnen  haben,  sn  stimmen. 
Olndiwolil  ist  sie  grundftlsdi,  wie  fteilioh  jedem  Ifouier  des  Altertums  be* 
kennt  sein  mnb^);  immeclnn  sehsint  mir  ^e  bmohtigte  Ansohannng  ein«: 
noeb  entsehiedenenn  Hervorhebung  zu  bedürfen. 

Halten  wir  uns  zunächst  einmal  an  die  Verbreitung  der  römisehdn  und 
der  etwa  gleichzeitigen  keltischen  und  germanischen  Altertümer,  so  be- 
kommen wir  sofort  ein  ganz  anderes  Bild,  nämlich  keineswegs  dasjenige 
einer  gleicimiärsigen  Waldbedecknng,  vielmehr  eines  überaus  scliart'en 
Ctegeiisatzes  zwischen  stark  bevölkerten  (lebieten  einerseits  und 
gänzlich  unbewohnten  Landschaften  andererseits').  Im  jetzigen 
Kdnigreieh  WOrttembeig  sind  i.  B.  weit  Aber  400  rSmisohe  Niederlassungen 
naohgewiesen*).  Diese  alle  dringen  neh,  wie  auch  die  Htlgelgrftber  und 
sonstig«!  Altertflmer  aus  ▼ocrOmisoher  Zeit»  im  Kedkaiiand,  auf  der  Alb  und 
in  gewissen  Teilen  Oberschwabens  zusammen;  der  Schwarzwald  und  die  HOh«i 
der  Keiiperstufe,  der  Sdinrwaid,  Welaheimer,  Ifainhardter,  Murrhardter 
Wald,  die  Löwensteiner,  Waldenburger,  Limpurger  und  Ellwanger  Berge, 
ebenso  die  anschliefsende  Frankenhöhe  sind  fast  leer* ).  Kbenso  leer  sind 
die  mitteldeutschen  Gebirge,* Rhön,  Thtlringerwald,  Frankeuwald,  Erzgebirge 
und  Riesengebirge,  Böhmerwald  und  mährisches  Gesenke,  im  Westen  die 
Ardeuuen,  die  Yogesen,  der  Schweizer  Juiu,  im  Süden  groDse  Teile  der 

1)  Sie  ist  schon  von  J.  Möfer  widerlegt. 

2)  Vgl.  zu  dem  Folgenden  für  Süddeutschlaud  h&i.  die  archäologischen  Karten 
von  Ed.  PauInR,  F.  Ohlentehlager  und  E.  Wagner;  fSr  die  Rhemlaade 

K.  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  18><G,  für  MittcldeutBch- 
land  Kr  Regel.  Thiiriugen  1892/'.l6,  für  da«  Königreich  Sachsen  R.  Wiittke. 
Sächsische  Vullukunde  1900,  für  Böhmen  A.  Uauffen,  Einführung  in  die  deutsch- 
•bOhmiidie  YoUnkimde  Ar  die  Schweis  K.  Dftndliker,  Oeseh.  der  Schweis 
1885.    Weitere  QueUen  sind  unten  noch  angegeben. 

3)  Tul  Hart  mann»  Die  fieüedlong  Württembergs.  (WOrttemb.  H&a- 
jahrsbl.  XI  1x04.) 

4)  Auf  diesen  Gegeamts  ist  schon  oft  bingewiesea  worden;  vgl.  s.  B.  Ed.  t. 

PauluB  (d  Ä.),  Die  .Mt.TtOmer  in  Wflrtt  (Württ.  Jahrb.  f.  Statist  u.  Landesk. 
1876)  S.  159.  —  Jul.  Uartmann,  (^»er  die  Besiedhm^r  des  württ  Schwarzwalds 
(Württ.  Jahrb.  1898)  S.  4ff.  —  Karl  Weller,  Ansiedlungsgeschichte  des  württ. 
fraokeas  (Württ.  Vierteysbish.  t  Landesgeech.  N.  F.  m  1894)  S.  4. 
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Alpeuläiider.  Reich  besiedelt  erscbeiut  dagegen  z.  B.  die;  oberrheinische 
TM&beue,  das  Alpenvorland ,  besonders  in  seinem  tiefereu,  an  den  Jura  and 
die  Donau  ameUie&enden  Teil,  ferner  die  schwlbisehe  und  firftdtisehe  AU», 
die  Gegend  um  den  mittleren  Miia,  das  HoeeUand,  das  sabhercjmselie  Hflgel- 
laad  und  endlibh  ein  breiter  KOskenstreifen  enilaag  der  Nord-  nnd  Ostsee'). 

Auf  den  gleichen  Gegensatz  von  ginsliob  unbewohntem  Ödland  einer- 
seits und  reichbesiedelte u  Landschaften  anderereeits  führen  in  Wirklichkeit 
auch  die  Nachrichten  römischer  Schriftsteller.  Man  darf  nur  nicht  blofs  die 
rhotorisch  getarbtt^n  Stellen  herausgreifen,  wo  ilor  Gegensatz  zu  der  südlichen 
Kulturlandschaft,  um  damit  etwas  Merkwürdigcjs  zu  sagen,  mügiicbst  stark 
hervorgekehrt  und  unwillkürlich  verallgemeinert  wird^). 

Die  Römer  kauuteu  ziemlich  bestimmt  umgrenzte  deuischu  Waldgebiote 
md  haben  uns  deren  Namen  tfbeiiiefert  So  nennt  Oftsar  im  Westen  die 
sUva  Ardoenna,  den'  Ardennerwald,  der  anfter  dm.  heutigen  Ardennen  aadi 
noch  die  gesamte  ISfel,  wshrscheinlieh  aoch  HnndsrOek  imd  Hbehwald  nm- 
fabte*).  Ostiicli  vom  Bhein  wird  dann  die  silva  Gaesia  genannt*),  wMter 
nOrdlich  der  bekannte  Teutoburger  Wald  (Osning),  im  hessischen  Bergland 
später  die  Bochonia  silva^).  Das  gröfstc  Waldgebiet  war  die  llercynia  silva. 
Der  Name,  ursprüntrrH  Ii  kcltisrher  (Jattungsname  nnd  nichts  anderes  als 
P»trL'\\  alil  bedeutend,  wird  bald  enger  bald  weiter  gebraucht;  in  allen  FJlllen 
schliefst  er  «iie  iiiiltebleutseben  Waldgebirge  in  sich  vom  ()denwal<l  und 
Spessart  bis  zum  Riesengebirgo  und  Mäliriscben  (Jesenke,  zuweilen  auch  noch 
den  Böhmerwald  und  bei  Cäsar  anscheinend  sogar  den  Schwarzwald.  .  Der 
BOhmerwald  fahrt  noch  den  besonderen  Namen  Iu^j>ji]xa  {^Afj,  Gabreta  sQya, 
der  Thtlringerwald  Semana  silva;  der  Schwanwald  heiAt  Abnoba  oder  Mar- 
tiana  silva*).  Der  von  Cisar^  bereits  genannte  Jura  drflekt  sdnen  Charak- 
ter schon  im  Namen  aus;  Jura  bedeutet  Wald,  Schwarzwald*),  und  noch 
Gregor  von  Tours'  spricht  von  dem  Jurense  desertum.  Seine  Tannen,  wie 
auch  die  des  Wasgenwalds,  werden  von  Plinius  erwfthnt').  Als  sehr  waid- 
reich werden  auch  die  Alpenlllnder  geschildert'").  An  den  Rodensee  schliefst 
sich  eine  Waldwildnis  an"\  die  Bottov  joijum  Kndlicb  ist  wnhl  auch 
anter  dem  i^t^fiof  %&v  Ekoxniiiav  des  Ttulomäus^^j  schwerlich  etwas  anderes 

1)  Der  rOndiehe  ^flofii  erstreckte  sieh  bekanntlich  nieht  Aber  die  Elbe 

binuns;  (>s  fehlt  uns  deshalb  für  daH  OKtlirbe  Deutschlead  ebenso  Sn  sicher  datier- 
baren Altertümeru  wie  an  historischen  Nachrichten. 

8)  Ich  denke  dabei  vor  allem  an  die  oft  angezogenen  Stellen  Tadt.  Germ.  6: 
Terra  etei  aliqaanto  tpeeie  difiert,  in  aniversum  tarnen  ant  silvis  horrida  aat  paln- 
•nt.ii^  fo.'.b  und  riin  iß,5:  .\b'ud  e  sUvis  miraoolnm:  totaa  reliqnam  Oennaniam 
rt-pleul  adduutque  frigori  umbras. 

8)  Lampreoht  I  S.  98. 

4)  Tacii.  Ann.  I  50. 

6)  Ciieari«  Bacenis  kiIvu  ist  \v«  iter  östlich  zu  Huchen  nnd  nicht  nfther  beetissm« 
bar  (Kiepert,  Lehrb.  der  alten  Geogr.  1878  8.  686). 

4)  Die  betr.  Stdlen  aas  dear,  Tadtns,  PUnins,  Strabo  n.  s.  f.  smd  msammen- 

gsetellt  bei  K.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  die  Nachbar^tämme.    1837.    S.  ö  ff. 

7)  Bell.  (h\]\  4,  10.       8)  J.  J.  Kkü,  Nomina  (SeoK'raphica  1898,  S.  468. 

8)  Plin.  16,  1Ü7.      10)  Strabo  VU,  1.      11)  Ammian.  XV,  4, 
1^  Strabo  Tü,  l.     13;  2,  ii,  lO.  7. 
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SU  YMsteliHi  als  «a  ürwaldgebietf  aindidi  die  bewaldeten  KeaperhAlieii  im 
Korden  der  idiwSlnsQhen  und  frlnlrieehen  Alb^). 

Dafs  diese  deutschen  WaldgeUete  in  rOmiMiher  Zeit  nooh  als  wiiUidie 

Urwälder  sn  denken  sind,  geht  aus  den  Äufserungcn  der  Schriftsteller  deut- 
lich hervor  und  wird  überdies  durch  die  mittelalterliche  Besiedlungsgeschii  htt- 
bestätigt.  Vor  allem  wird  dio  ün/.ugilnglichkcit  der  Waldgebiete  stark 
hervorgehoben.  Ein  gn)fs<'r  'Vml  Deutschlands,  sagt  Pomponius  Mela,  ist 
dnrch  seine  Wälder  und  Sümpfe  unwegsam*);  den  Bodensce  schildert 
Ammian  als  gröfstcnteilä  unzugänglich  wegen  der  schauerlichen  Unvälder, 
die  ihn  mngeben*).  Und  um  die  VnzugängUdiknt  nnd  beängstigende 
Wildnis  dei  oiminiächen  Waldes  n  malen,  weift  lAmu  keinen  treffmderen 
Teigleieh  als  die  WUder  Germaniene*).  Jehrjranderte  lang  hatte  der  ür- 
waldgflrtel  MitteldeatBchlands  die  nnttbeiBteii^iehe  Gzensmauer  gebildet,  welehe 
die  (Germanen  im  Norden  von  den  Kelten  im  Süden  schied:  erst  naehdem 
von  den  Chatten  und  Markomannen  der  Damm  einmal  durchbrodien  war, 
ergofs  sich  auch  ein  gennanischer  Völkorstrorn  nach  dem  andern  gegen  den 
nunmehr  unaufhörlich  hednihtcn  Süden').  He/eichncnd  ist  auch,  dafs  aiif 
die  Römer  die  Wälder  otfenbar  einen  viel  tieferen  Eindruck  gemacht  haben 
als  die  Bodenerhebungen  j  die  deutschen  Gebirgszüge  werden  meistens  nach 
ihrem  Fflaaienwachs  benannt  eis  oder  saltm,  lUÜ  seltener  nach  ihrer 

Bibebong  tls  momIm.   Begreiflicherweise;  was  sich  bemeiUich  machte,  das 


1)  So  wird  das  Wort  mit  Hinweit  anf  den  spfttuea  stftndigeo  Spnwhgebreneh 

(erennui  oder  desertum  =^  Urwald)  schon  von  Christ.  Jht.  SttUtt  etUfart  (Wirtemh. 
Geschichte  I  1841.  S.  6.  95);  ähnlich  auch  K.  Miillenhoff,  Deutsche  Altertums- 
kunde II  1887,  S.  368.  An  ein  frOher  besiedeltes  und  später  verOdetes  Land 
(Mo  nun  Ken,  Rom.  Gench.  Y  1886  B.  188)  ist  schon  deshalb  nicht  in  denken,  weü 
sich  im  F;i!I  einer  ischon  an  pich  unwahrscheinlichen  vrilligen  Entvölkerung  des 
Kulturlandes  die  keltischen  Fluisnamen  nicht  hätten  erhalten  können  (vgl.  Weller 
in  WM.  TierteUahrsh.  N.  F.  III  1884  S.  8  f.).  Ob  8t8Jin  mit  dem  Anedmek 
„Schwftbteoliee  Waldgebirg"  wirklich  das  Kcupergel.ict  (^'emcint  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen  .ledent'iilltJ  hatten  nach  Tacitus  die  Helvetier  früher  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  dieses  Waldgebiets  gewohnt  (Germ.  28:  inter  Uercyniam  sil- 
vam,  Rhennmqne  et  Moeunm  «mnes  Helvetii).  An  emem  TeU  dieeee  Waldgebiele 
(worfiber  Näheres  in  meiner  Abhandlung  „Der  obergermanieeh-rfttische  Limes  nnd 
das  fränkische  Na<ielhnlzgcl>iet"  Pctcrm.  (leogr.  Mitt.  1899)  ist  der  Name  virgund 
(heute  „Vimgrund")  haften  geblieben,  wohl  ein  keltisches  Wort  und  gleichbedeu- 
tend mit  Hevßjnia  oder  Tergoana  (Wildnis)  nach  M.  Bnek,  Fhvnamenbooh  1880 
S.  288;  Das  Königr.  Württ  I  1882  S.  242.  Andern  K.  Zeus«,  Die  Deutschen  und 
die  Nachbarntäninie  i,s,'}7  S.  10  nach  Grimm  —  fairguni,  fergunna  fJpbirge. 
Meitzen  (SieUelung  und  Agrarwesen  1895  1  S.  407;  bringt  den  Namen  mit  den  Bur- 
gonden  in  Zncammenhang,  die  er  in  dem  Urwald  swieehen  rittieehem  und  ober- 
germanischem  Tiime»  wandern  und  wohnen  läPst  -  zimi  Beweis,  wie  unerlafslich 
die  genaue  Kenntnis  der  Landscbaftsgeschichte  für  die  Beurteilung  mancher  ge- 
flchiditliehen  Voi^ränge  ist. 

8)  SiMs  ac  palndibna  iavia.  De  uta  orins  HI  8. 

3)  Horrore  Hilvarum  squnlentiuin  inarco«s<ini     Ammian.  XV  4. 

4)  SUva  erat  Ciminia  magis  tum  iuvia  atque  horrenda  ^om  nuper  fuere  Oer- 
manici  saltas,  nnlli  ad  eam  diem  ne  mercatoribus  quidem  adita.  Iat.  IX  861 

6)  H  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geogr.  1878  8.  885.  ~  K.  Mflllenboff« 
Deoteehe  Altertumikonde  IL  1887.  S.  818.  888.  808. 
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war  vor  allen  Dingen  der  kulturfeiudlichef  den  Verkehr  hemmende  Urwald; 
die  Bodwurhebupg  an  und  für  sich  kam  daneben  kaum  in  Betracht  So 
mbmai  denn  aaoh  auf  der  Kurte  des  PtoIemSns,  wie  Batcel  bemerkt,  die 
Wilder  und  Sumpfe  eine  Iierromigendere  SfceUe  ein  ala  alle  Gebirge*). 

Nun  geht  adion  mis  der  einfiMhen  Thatiaehe,  dals  gewiase  Ludstriöbe 
des  alten  Gtrmamens  durch  ihre  Waldbedeeknng  ao^ebUen  und  darnach  he- 
nannt  worden  aand,  mit  swingender  Notwendiglnit  herrar,  dab  der  Beet  des 
Landes  zum  mindesten  weniger  stark  bewaldet  ^'ewesen  sein  mufs.  Dies 
ergiebt  sich  weiter  aus  der  höchst  bedeutenden  Volkszahl,  die  in  diesem  Lande 
ansUssig  war.  Nichts  hat  ja  die  Römer  so  sehr  in  Staunen  und  Schrecken 
gesetzt,  als  die  immer  neuen  Völkeriiiasscn,  die  sich  trotz  aller  Vernichtungs- 
kämpfe aus  dem  Inneni  Germaniens  ergossen.  Hat  es  aber  grofse  unbe- 
wohnte Waldgebiete  hier  gegeben,  so  müssen  die  übrigen  Landschaften  nur 
um  so  stärker  bewohnt  gewesen  sein  von  einem  Volk,  das  zu  seiner  £r- 
Bfthmng  ein  grobes  waldfireies  Acker-  nnd  Weideland  brauchte. 

In  Wirklichkeit  ergiebt  sidi  auch  ans  den  Kaehricihten  der  rSmiwdien 
Qeschiehtadirnber  nnd  Geographen  bei  allseitiger  Berfidonchtignng  ihrer  An- 
gaben keinesw^  das  Kid  eines  ^n^ger-  und  Bftabenrolks.  Die  Voriiebe  fBr 
die  Jagd  wird  ja  von  Cftsar  nnd  Tacitus  recht  stark  betont,  aber  der  erstere 
erwähnt,  der  andere  beschreibt  ausführlich  daneben  den  Ackerbau  und  die 
Viehzucht  der  Germanen').  Schon  die  Ki?nbem  und  Teutonen  bitten  xaa 
Land  und  Koru  zur  Saat.  Julian  trifft  die  Alamannen,  die  eben  erst  im 
£lsaJs  eingebroi'hon  waren,  daselbst  friedlich  ihre  Saaten  bestellend.  IVobus 
rühmt  in  einem  Schreiben  an  den  Senat:  „Für  euch  pflügen  die  Barbaren 
den  Acker  und  für  euch  streuen  sie  Saat  aus!  Die  gallischen  Felder  werden 
ndt  dentschen  Ochsen  gepflügt,  .  .  .  alle  rflmischMi  Scheunen  rind  toII  dent- 
idMtt  Getreidea''').  Thatslchlieh  wurden  auf  deutschem  Boden  Getreidearten 
gebaut,  wehshe  den  BAneni  ent  durch  die  Germanen  bekannt  wurdra*). 
Der  trefflidie  breitscharige  Pflug  ist  uxdontsdie  Erfindung,  wlhrend  die 
rOmische  Landwirtschaft  sich  mit  dem  elenden,  noch  heute  in  der  Campagna 
üblichen  Hakenpflug  behalf^).  Auch  das  Hufeisen  haben  die  Römer  erst  bei 
den  Kelten  und  Germanen  kennen  gelernt;  in  älterer  Zeit  hatten  sie  ihre 
Pferde  gar  nicht  beschlagen*),  l'nd  bri  n Uedem  ist  noch  immer  das  Vor- 
urteil verbreitet,  als  haben  die  r)tiilsihen  t-rst  von  den  Römern  den  Acker- 
Itau  b  rneu  juüssen!  In  Wirklichkeit  hat  der  Ackerbau  und  zwar  der  höhere 
Ackerbau  mit  Pflug  und  Rind  schon  lang  vor  Tacitus  den  Hauptnahrungs- 


1)  Fr.  Ratzel,  Anthropogeographie.   1882.  S.  185. 

8)  Caes.  Bell.  Gall.  IV  1;  \1  21;  Tadt.  Oerm.  6.  16.  86. 

5)  Vgl.  Job.  Heyer,  Die  drei  Zeigen  1880  (PMgr.  der  Thing.  Kantonaedinle 

p.  ISTJt'SOi  S 

4)  Hafer,  Koggen  und  sehr  wahnscheinlich  auch  Dinkel.  Vgl.  hierüber 
O.  Bneohan,  Vorgeschichtl.  Botanik  1806.  R.  Gradmann,  Pflansenleben  der 
•ebvib.  Alb.  2.  Aufl.  1900.  I  S.  887  ff. 

6)  Aug.  Meitzen.  Siedelunp  u.  Ajrrarwpspn    I89/>    T  S.  '272 

6)  Vgl.  Braungari,  Die  üufeisenfunde  in  Deutschland  (Landw.  Jahrb.  hgg. 
T.  TUeL  n.  1898). 
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zweig  des  Volkes  gebildet').  AckerbMi  abtr  beMlit  msa  oidit  im  dichten 
Urwald,  sondern  anf  freier  Feldflnr.  So  werden  wir  denn  aooh  Y<m  hier 
atis  wieder  auf  den  G^asats  geftthrt  Ton  aa8geq[»«fllienen  ürwaldgebiefeen 
einenrits  und  offenem,    waldfreiem  oder  doch   waldannem  Kokiiiland 

andererseits. 

Wor  hat  aber  diesen  Gegensatz  geschaffen,  da  wir  doch  /.unächst 
von  (Irr  Vorausselzun^  einer  urs|inuiirlich  pleichniilfsigen  Waldt)edeokung 
Mittclcninpas,  ^ve^i^fst^'^s  des  l{inn('ni:uid> ,  ausgehen  müssen? 

Darüber  scheinen  alle  einig  zu  sein,  die  schon  an  der  Hcsiedlungsgt- 
scbichto  Deutschlands  gearbeitet  haben:  vonßoduugeu  grülseren  Mafssiabc»  iiudei 
n«^  bei  dm  Gennanen  in  TorrOmisdber  Zeit  nodi  kerne  Spur').  Ein  solches 
W«rk  ist  «ach  ftkr  niedne  Knltoistofen  von  vomberBin  recht  schwer  Torstellbar. 
Mkol  denkksBoh  die  Azbeit  des  WUderrodens  vielÜMsh  sa  leieht.  Mit  dem  bloÜMn 
Niederhauen  oder  gar  Niederbrennen  des  Waldbestandes  ist  es  nidit  gefban. 
Zumal  das  Feuer  wirkt  im  Urwahl  ganz  anders,  als  man  es  sich  wohl  ge- 
wrdiulich  vorst^^llt.  Als  anschaulichstes  Zeugnis  sei  wieder  eine  Schildern ti.r 
Brehms  von  der  Wirkung  des  Waldlnandes  im  Urwald  angeführt:  „Die 
Flammen  vernichteten  wohl  das  Ldicn  der  Hiiume,  verzehrten  aber  nur  die- 
jenigen unter  ihnen,  welche  zur  Zeit  des  Hrandi's  Ijereits  verdorrt,  waren; 
die  mehr  angerufsteu  als  verkohlten  Stüuune  jener  bleiben  daher  äteheu, 
und  selbst  ihn  Yfipfä,  bfiürten  blofo  die  Kadela,  SchOTslinge  und  dflnren 
Zweige  mn.**  Mit  der  Zeit  fidlen  nui  die  nooh  anfreebt  stehenden  Baom- 
leichen  dem  Stoim  anheim.  „Einer  und  der  andere  wird  ra  Boden  ge- 
woxfim,  einer  und  der  andere  entastet,  entwipfelt,  im  oberen  Dritteile  oder 
Vierteile  ubgehrocben.  Kreuz  und  quer,  in  allen  Biditongen  durch,  in  -ver- 
schiedenen Höhen  über  einander,  liegen  nach  geraumer  Zeit  Tausende  von 
Haumleichen  am  Grunde,  welchen  unzählige  Baumtrümmer  bereits  frtlher 
bedeckten."  Erst  nach  Jahren  beginnt  sich  der  Boden  wieder  zu  liegrünen, 
und  zwar  nicht  etwa  mit  Graswuchs,  soudem  mit  Flechten,  Moosen,  Farnen 
und  hauptsächlich  mit  Beerensträuchern,  die  dann  später  wieder  dem  Wald- 
wmdis  Plate  macben*). 

Dunk  bloftes  lüiedexbrennen  UUbt  sich  demnach  kein  Urwald  in  Acker^ 
oder  Weideland  nmschaffen;  bOcbstens  die  Arbeit  des  Wegiinmens  wird  dar 
durch  zum  Teil  erspart,  und  das  wird  der  Grand  sein,  dab  des  Ißederbrennen 
in  Nordamerika  so  viel  geübt  worden  ist.  Zum  ürbainiachen  gehört  noch 
etwas  anderes.  Ist  das  Holz,  sei's  nun  durch  Hieb  oder  durch  Brand,  einmal 
niedergelegt  und  a])gerUumt,  dann  beginnt  erst  das  Roden,  d.  h.  das  nu'ih- 
samo  Ausgraben  der  Stöcke.  Etwas  anderes  hat  <ler  Bauer,  der  W;i|iiarl)eiter 
unter  Hoden  oder  Reuten  noch  nie  verstanden.  Nur  in  Büchern  werden  die 
Wälder  mit  der  Axt  oder  mit  Feuer  „gerodet". 

1)  So  auch  naoh  Hirt,  Db  ▼oigeechiobUiebe  Koltar  Europee  und  der  Indo* 
genoanen  (Geogr.  Z.  IV  1898.  8,  Sit). 

2)  Vgl.  z.  B.  VV.  Arnold,  Ansiedeinngen  u.  Wanderungen.  1Ö76.  S.  61.  — 
Lamprecht,  Deutsches  Wirts chaftdeboi  im  Mittelalter.  1  S.  167.  —  Meitzeu 
a.  a.  0.  I  S.  136. 

t)  A.  Jfi.  Brehm,  Vom  Nordpol  sum  Äquator.   1890.  S.  76  ff. 
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FiMi  vnhogroiflich  ist  es,  wie  man  die  bis  vor  wenigen  Jahren  gerade 
▼on  den  Sachkundigen  allgemein  geteilte  Ansicht,  dafii  die  GennaiMn,  ja  die 
Arier  überhanpt  als  Nomaden  in  Mittt-lonropa  eingetogen  seien,  mit  der 
Vorst^'llun«?  einer  dirlit<»n  Urwaldltodockun«;  vt-n-inbar  fimlcn  konnte.  Noch 
niemals  haben  Noniatlfii  in  Wäldern  gewohnt  oder  Wälder  gerodet.  Sie 
sind  zum  einen  so  wenig  betiihigt  wie  /.um  andern.  Der  Urwald  bietet  tur 
Wauderbirten  mit  ihren  Herden  weder  Nahrung  noch  freie  Bewegung,  und 
ToUeads  der  Gedanke,  dab  ein  ffirtenvolk  dnrdi  mühsame  Bodearbeit  sich 
die  WeideplfttM  erat  kOnstlieh  sohaflim  aoll,  steht  in  einem  so  nngehenerliohen 
Widersprudh  an  der  extensiven  ^Hrtsehaft,  nm  die  es  sieh  hior  handelt,  za 
den  gewaltigen  RSnmen,  die  ÜiatrihAUdi  eine  eimdge  Komaden&milie  m  ihrem 
Unterhalt  braucht,  dafs  es  fast  lächerlidi  ist,  nnr  davon  an  reden.  Hat  es 
jemals  in  Mitteleuropa  Wauderbirten  gegeben,  SO  mllssen  sie  Wflite  wald« 
freie  Weideplätze  bereits  vorgefunden  haben. 

Denken  wir  uns  entsprechend  den  neueren  Anschauungen')  einen 
(  f»erf.'ang  von  einem  ursprünglichen  Jäger-  oder  Fiseberleben  zuin  Hackhtm 
und  .sj»ilter  zum  höheren  Ackerbau,  so  ist  allerdings  die  theoretische  Möglich- 
keit gegeben,  dafs  die  Urbevölkerung  mit  Rodungen  in  kleinstem  Mals  be- 
gonnen und  die  sfAteren  BevQlkemngssdiiohten  gana  allmählich  Bohiitt  für 
Sehritt  das  gewonnene  Knitarland  bis  an  dem  ümfimg,  den  wir  ftr  die 
rttmisohe  Zeit  festgestellt  haben,  erweitert  bitten.  Eine  derartige  Annahme 
steht  aber  im  Widerapmeh  mit  den  sichersten  Ergebnissen  der  ardiiologisehen 
Befunde.  Wir  mflssm  ausgehen  von  der  Thatsacbe,  daPs  die  Germanen  7.ur 
römischen  Zeit  nicht  gerodet  luil)eu-),  und  zwar  trotz  grofser  Landnot. 
Sie  wufsten  sich  nicht  anders  zu  hi'lt'en  als  durch  Auswiiu'lerung;  dem  ge- 
K(  liIossfMien  I'rwald  standen  sie  otl'eiil)ar  machtlos  gfcgeiiüher.  Wir  begreifen 
das;  das  NOnlringen  in  Urwäliler,  um  sie  zu  roden  und  zu  kultivieren,  setzt 
schon  eine  hocheutwickuite  Kultur  voraus,  vor  allem  kultivierte  Stützpunkte 
nur  Er&Ihnmg  der  Kohnusten  Uber  die  Zeit  der  Urhananehnng').  Sollte 
schon  «ne  vorausgegangene  Bevölkerung  dies  Werk  vollbraeht  haben,  so 
mflMen  wir  ihr  eine  entqnreehend  höhere  Kultur  raschreiben.  Die  aulbinander- 
folgenden  Knltonohiehten,  wie  sie  sich  ans  den  andilologlwhen  Funden  er- 
geben, angen  jedoch  von  einer  derartigen  rfieksohreitenden  Bewegnng  kanm 
eine  Spur,  sondern  im  Gegenteil  einen  nahezu  stetigen  Fortschritt. 

Schwerer  wie^  eöne  andere  Thatsacbe,  die  mit  der  Verbreit  nngs- 
statistik  der  prähistori sehen  Altertümer  zusammenhängt.  Es  gilt  viillach 
aU  :in.sgemacht,  dafs  die  Kultur  iilierall  die  günstigsten  Punkte  zuerst  auf- 
gtsuüht  und  .sich  von  hier  aus  stnililentörmig  allmählich  auch  über  die 
weniger  fruchtbaren  Landstriche  ausgebreitet  habe*).  Wer  von  dieser 
Yoranssetzung  ausgehend  aus  der  archftologischen  Karte  eine  geographische 
EntwioUnng  der  prihistoriBehen  Bemedlnngsgeschiehte  beranslesen  mfiohte, 
der  «riebt  eine  sdhwere  Enttäuschung.  Wenn  man  sieht,  mit  weldien  Biesen- 

1)  Ed.  Hahn,  Die  Uaustiero  mid  ihre  Beziehungen  zur  Wirtschaft  als  Menschen. 
18M.  —  Hirt  a.  a.  O.  a  860  ir. 

2)  S.  vorige  Seite.       S)  VkI.  Meitzen  I  8.  U.  136. 

4)  Wir  kommen  an  anderer  Stelle  noch  auf  diesen  Punkt  zurück. 
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schritten  die  Kultur  wiihrend  des  Mitt^'lalters  in  zuvor  unbewohnte  Gebiete 
vorgedning'cn  ist,  so  ist  man  freilicb  nur  zu  sehr  gf-neiet,  diese  Bewegung 
auch  rii'  kwiirts  in  die  vorgeschii  litlii  lie  Zeit  hinein  zu  veiliiugeru.  Aber  in  der 
Fundütatiätik  sucht  man  vergeblich  uach  Belegen,  und  vielleicht  ist  das  auch 
em  Qnmd  dafür,  diA  dia  arahlologischeii  KKrim  Irisher  weniger  beaditat  worden, 
als  sie  es  TenKenen.  Der  Mangel  jedes  geograpbisebeii  Fortsclirittee 
in  der  Landesbesiedlnng  ron  der  neolithiaelien  Zeit  dvrck  die 
Brome-,  Hallitatt-  und  La  Tine-Periode  bis  an  die  Schwelle  der 
Bömerseit  gehOrt  tu  den  auffallendsten  Thatsaehen  der  Prähistorie. 
loh  sage:  jedes  geographischen  Fortsehrittes.  Denn  die  Funde  zeigen 
wohl  in  don  einzelnen  Periocb'n  verschiedene  Dirhtigkeit,  sie  werden  im 
allgenjeiiuii  um  so  sjiiirliclier.  jo  weiter  wir  in  der  Zeit  zurückscliifiten ;  dafs 
jeweils  versrhiedene  ( >rtliehk«'itt'ii  als  WohnstUtten  bevorzugt  wurden,  mag 
ebeui'alls  zugegeben  werden.  Allein,  von  irgend  welcher  räumlichen  £nt- 
widchuig,  Ton  einem  aUmlhlichen  Vordringen  in  bisher  nnbewidiiite  Gehiele^ 
sn's  von  des  Osttiobem  Steppen,  sei's  Toa  der  Meereskllste  oder  aneb  von 
eiwielnen  Kerapnnkten  im  Innern  ans,  findet  sich  sdüecbteidings  kein  An- 
loehen.  AJle  die  Landsebaflen,  die  man  in  spltgermaniicher  Zeit  benedeit 
findet,  waren  auch  zur  jüngeren  Stnnseit  schon  bewohnt,  wenn  auch  wahr- 
scheinlich weniger  dicht.  Und  zwar  sind  schon  die  Steinzeitmenschen  keine 
Wiildmensehen,  keine  Ijlofsen  Jäger  od»T  Sammler  gewesen;  sie  besafsen,  wie 
aus  den  Pfahlbanfunden  bekannt  ist,  Kinder,  Schate  und  Schweine,  bauten 
Weizen,  Hirse,  (ierste  und  Lein  und  müs.seii  deiiinaeb  auch  schon  über 
Acker-  und  Weideland  verfügt  haben.  Mau  kuiin  dem  Schlufs  nicht  aus- 
wsiehen:  sind  die  altoi  Knltniftlehen  Ifittdenropas ,  wie  lie  noob  am  Be> 
ginn  nnsrer  Zeitreehnnng  als  «nsige  und  anssdilieAUche  Stttton  d«r  Be- 
dedelong  gedient  haben,  Überhaupt  vom  Hensdi«i  gesehaffea,  künstlich 
entwaldet  worden,  so  kann  dies  Werk  nur  der  neoUthische  Mensch  Tolll»aoht 
haben.  Wer  mag  aber  dieser  Bevölkenmg  zumuten,  dafs  sie  mit  ihren 
ärmlichen  Steinworkzengen  unermefslichc  Urwälder  gerodet  und  damit  eine 
That  verliebtet  habe,  an  deren  Fortsetzung  kein  epftteres  Qeschlecht  bis 
zum  Kindringen  der  Römer  sieb  mehr  hcrunwagte? 

Es  bleibt  nur  die  Aiinaliine  ültrig,  die  manche  nist<»riker,  ohne  sich  der 
entgegenstehenden  Schwierigkeiten  bewul'st  zu  werden,  mehr  oder  weniger  klar 
Toranssetzen,  zu  der  aber  anch  einer  der  Tonielmisten  Vertreter  Wissenschaft* 
lidier  Geographie  im  Tollen  Bewnbtoein  ihrer  Tragweite  gelangt  ist:  dafs 
nimlich  schon  die  ersten  Besiedler  Mittelenropas  bestimmte 
Gebiete  bereits  in  waldfreiem  Znstande  Torgefunden  haben^). 

1)  Penck  in  Kirchhofr«  Lladerkonde  des  Erdteils  Europa  1, 1  (1887)  S.441: 
„Der  Streifen  des  LöfHgebieteB  zwischen  den  waldigen  Oebirgshflhen  mid  den  wald- 
bedeckten K1)eneti  (im  Norden  dt  r  iMlbmiscben  Tiii \v;i!Iiini,'f  ist  somit  der  eigentliche 
Sitz  der  .Slaven  und  war  früher  besiedelt  als  die  beuachbarteu  Waldgebiete.  Teü- 
wMse  mag  sich  diee  anf  aeitte  Anehtbaikeit  lorfiekfnhren,  welche  eine  Ackerban 
treibende  Bevölkerung  anzog;  aber  wi  nn  nicht  gerade  angenommen  werden  soll, 
dafs  die.sellte  instinktiv  innerhalb  grolKer  Wiildflächen  den  bestt-n  FiMlindfn  rodete, 
80  ist  wohl  wahrscheinlich,  dai's  sie  die  Löfitdistrikte  in  waldireiem  Zustande  als 
Wieaengelnete  ▼orihnd»  BknUdi  den  PiAiiien  dee  nordsmeriksnieohea  Weetens.** 
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Wir  imd  dttnit  bei  tSmem  »äut  eigentflndidkeiii  Ergebnis  angekomnwD. 
NatarwiasMisGbaflliche  Thalmehfla  finrdmi  die  Annahme  einer  iuidnte]:l>roc]Maien 
Waldbedeokong  alt  Natnnastand  Mittelemüpaa.  Die  Urtoriieliea  und  arohSo- 
logischen  Befonde  aeigen  uns  im  Gegenteil  weite  waldlose  oder  doch  sehr 
waldarme  Geliiete  schon  ffir  die  Uneit  Wie  ist  dieser  Widersprnoh  su  be- 
seitigen? 

Die  Lösung  des  Rutseis  wird  doob  wieder  von  naturwissenschaftlichen 
Thatsachcn  darg»^boten.  Audi  dif^  (Jeologie  lehrt  ja,  dafs  gewisse  Teile 
Deutschlands  einst  von  Natur  waldtrei  gewesen  sind,  allerdings  nicht  unter 
dem  gegenwärtigen  Klima,  sondern  schon  während  der  Diluvialperiode  unter 
der  Henachaft  eines  troelcenen  waldftindlidien  Klimas^).  Weleha  Qebieto 
dies  waren,  l&lbt  sieh  wohl  noeh  annilienid  Mstellen;  wir  besitsem  dalttr 
Tenebiedene  Anbaltqpuakte.  Snmal  ist  es  der  Löfs,  der  dnrdi  seine  Ver- 
breitnng  alten  Steppenboden  anieigt  Seine  äolische  Entstehung  wird  ja 
jefcst  so  siemlich  allgemein  zugegeben;  aoTserdem  ist  in  seinem  Ki^lkgehalt 
eine  innige  Beziehung  zur  St+'ppenvegetation  und  den  ihr  eigentümlichen 
Vcrwittenmgsvorgiingeu  nachgewiesen*).  Ein  weiteres  Hilfsmittel  besitzen  wir 
in  den  l  beiTtJsten  von  tliarakteristischen  Steppentieren,  wie  sie  Nehriug 
an  so  zahlreichen  Punkten  Mitteleuropas  nachgewiesen  hat,  und  endlich 
in  der  Yerbreitong  von  Steppenpflanzen,  d.  h.  Arten,  die  weder  im  ge- 
scMossenen  Walde  noch  anf  Kulturboden  lebens-  und  wandemngsittiig  sind, 
und  die  nodi  beute  ein  sehr  streng  geschlossenes  charakteristisches  Yor- 
kommen  leigen*). 

Diese  Zeugnisse  stimm«!  recht  befriedigend  fiberein.  Wo  der  Löfs  ist, 
da  finden  sich  auch  die  Steppenpflanzen,  und  auch  die  fossilen  Steppentiere 
sind  auf  die  gleichen  Verbrntungsgebiete  beschrftnkt.    Daiis  dies  wirklich 

1)  Von  der  Zurückdränguug  de«  Waldes  während  der  ohne  Zweifel  fenchi- 
kalten  Verglet8cherung»penoden  ist  hier  nicht  die  Rede,  weil  ich  einen  direkten  Zu- 
sanunenhang  der  Beiiedelungsgescbichie  mit  der  Ausbreitung  der  Gletscher  nicht 
zu  erkennen  vermag.  Die  Pfahlbaukultur  schiielat  lieh  den  Merftaengebieten  offen- 
bar nur  wegen  ihres  Seenreichtuius  au. 

Der  troekene  SteppenVoden  reicliert  deh  mit  Earbonaten  und  anderen 
Salaen  an,  während  im  Waldklima  der  Boden  ausgelaugt  wird.  Hilganl.  A  Re- 
port on  the  Relation»  of  Soil  tt>  Clituat»-  iV.  S  Dejiartnit'ut  (»f  A^riculture,  Weather 
Bureau  Boll.  Nr.  3).  —  N.  Bogosiuwskj,  Die  Verwitteruugsrinde  der  nuMischeu 
Ebene  (Yeifa.  Bnssiecb-Eais.  Hinerd.  GeteDseh.  f.  Serie.  Bd.  88.  1.  liet  8.  281  ff.). 
—  H.  Gradmann,  Pflanienl.  d  Schwab.  Alb.  18y8.  I  S.  326.  —  Erst  unter  diesem 
Gesichtspunkte  wirtl  die  scharte  Aligrf'n/iin'T  iler  LfifsvorkomrainKHe  verstänrltich, 
während  sich  nicht  vontelleu  läfat,  warum  ätaubniederechUlge  am  Hand  der  Wald- 
gebiete eo  plOtcUdi  Halt  macliea  tollten. 

8)  Beispiele  bei  Loew,  Über  Perioden  und  Wc^'c  ehem:ili^,'er  Pflauzen- 
wanderunjfen  im  norddeutschen  Tieflaude,  Linnaea  1kl.  42.  187« — 70.  (>.  Drude, 
Die  Verteilung  öntlicher  PflanKengeuuaäeufichaften  in  der  sächsischeu  Eibtbal-Flura. 
Isis  188ft.  1896.  —  A.  Bobnli,  Orandsflge  der  Bntwiekeinngigeech.  der  Fflaaien- 
welt  Mitteleuropas.  1893.  —  A.  Petry,  Vepet^tionsverhnltnisae  des  KyflThäuser- Ge- 
birges 18Ö9.  —  W.  .Tiluuicke,  Die  Sandflora  von  Mainz,  ein  Relikt  aas  der  Steppen- 
seit  1892.  —  Qradmaun  a.  a.  Ü.  1900.  I  S.  875.  278.  387  tf. 
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einmal  St.cppfiig«bi»'to  waron,  wüliifiul  <lio  l»fnaclil»art«'ii  Waldlaiulschat'lt'n 
als  solche  fortbesieheu  kounten,  ist  um  so  waltrscheiulic-lier,  als  sie  sich  auch 
durch  verhältmsm&rsig  trockenes  Klima  und  vorwiegend  lehmige  Boden- 
besdiaflieoheit  aunazeiehnen  pflegen,  wfthrend  die  Nachbugebiete  mit  ihren 
Sandboden  und  ihrer  rmcUicheren  Fenehtigknt,  namentlidi  auch  wibrend  des 
Wintersi  den  Wald  entschieden  mehr  begflnstigen^). 

Stellt  man  nnn  auf  Gmnd  der  angegebenen  HeriEmalo  «lic  alten  Steppen - 
bezirke  Mitteleuropas  snsammen,  so  pfolangt  man  zu  dem  gewifs  übernuschenden 
Ergebnis,  dafs  diese  im  Binnenlande,  soweit  sich  die  Top(Kfra|>hie  überhaupt 
bis  jetzt  virfnlireii  Ififst,  mit  den  uns  bereits  bekannten  Stätt'Mi  ur- 
altt-r  I M  >  I  <  (1 '•  I  u  11  ij  idmlisch  sind.  Solche  Steppfiilx-zirke  sind  /..  Ii. 
im  utnddt  utM  lien  Tiefland  die  grofsen  diluvialen  Ötromterrassen,  besoudei"S 
die  Niederungen  der  Elbe  und  der  Saale,  der  Ostrand  des  Harzes,  in  Süd- 
deutschland die  obenheimsche  Tiefebene,  das  untere  Alpenvoriand  von  der 
Sdhwms  bis  nach  NiederOsterrnch,  ferner  die  Hochflichen  der  sehwftbischen 
nnd  funkischen  Alb,  die  Niederungen  des  Ifain-  und  Nec^argebietes,  das 
nördlicbe  Böhmen.  Dagegen  hat  man  in  den  nrtcrs  genannten,  noch  znr 
Sdmerzoit  unbewohnten  Waldgthieten  noch  keine  Spur  von  Löfs,  keinen 
Knoelien  eines  Steppentieres  •^'et'unden ,  nnd  auch  die  Steppenpflanzen  halten 
sich  von  ihnen  ganz  aulTallend  fern"). 

Soll  eine  Krklärung  gegel)en  werdcti,  die  allen  den  aufgezählten  That- 
sachen  gerecht  wird,  so  kann  diese  wohl  nur  so  lautou:  die  erste  Bevölkerung 
Mitteleuropas  bat  sich  daselbst  niedergelassen  zu  dner  Zeit,  als  die  alten 
Steppenbeiirke  mindestens  noch  sehr  waldarm  waren;  sie  hat  diese  Becbke 
bald  so  dicht  besetiti  dab  anoh  unter  dem  spftter  wieder  feuditer  weidenden 
Klinui  der  Waldwudis  daselbst  niemals  übeiiiandnehmen  konnte,  w&hrend  die 
eigentlirben  WaMgebiete  TOn  Anfang  an  unbewohnt  lilieben.  Indem  jede 
nachfolgende  Bevölkerung  sich  der  waldfreien  Bezirke  bemllehtigte  und  sie 
allein  be.siedelte^) ,  konnte  es  gescliehen,  dafs  die  Zü<jc  der  alten  Diluvial- 
steppenlandschaft auch  unter  <h'ni  spätt-ren  entsrlii«  d»  nrn  Waldklima  bis 
zum  BegiiHi  des  Mittelalters  erlialten  Idii  heu.  l>it'  vorniniisi  lien  IjcwolnuT 
Mitteleuropas  wareu  zwar  nicht  im  Staude,  grofse  Fl&cheu  Urwaldes  zu  roduu, 
wM  aber  ktmaten  sie  da,  wo  sie  dem  Waldwnchse  gleiehsatn  nodt  mvor- 
gefcommen  waren,  dessoi  Eindringen  in  ihr  Weide-  und  A<^ezland  dauernd 
Terhindem^).  Wie  der  Augenschein  noch  in  der  Gegenwart  lehrt,  genllgt 
dasa  schon  ein  regelm&biges  Beweiden  des  Landes. 

1)  \^\.  l»es.  Nehrin«»,  f'ber  Tondren  und  .'<t«'i(iii  ii  »Iit  Ji  t/t  nnd  Voraeit. 
lÖi^O.  —  Genauere  Nachweise  für  Süddeutacldand :  (jiradmuuu  1  .S.  '6iä  S. —  Über 
die  Besiehungen  der  Wald-  und  SteppenTegetation  som  Boden:  Kostytechew, 
riier  den  Znsannneidiang  swiichea  dem  Erdboden  etc^  1890  (Ref.  in  £^ler*t  Bot. 

Jb.  XV  l«y.{.  L  -15.  S.  :m). 

2)  Grad  mann  1  8.  865 ff. 

8)  Dafs  der  alte  Kulturboden  mit  Zähigkeit  fcstgehslten  wM,  liegt  in  der 
Natur  der  Sarhe  Meitzen  a.  a.  0.  I  S.  10),  und  wird  'fiberdiea  durch  die  pfAhisto- 
rischen  Funde  bestätigt  (vgl.  oben  S.  8731.). 

4)  Einen  fthnliehen  Oedanken  hat  Enut  H.  L.  Krause  schon  1898  aasge- 
sprochen (Die  natflrliche  Pflanaendecke  Norddeutachlauds.    Globus  61  8.  81  ff.)^ 
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Wie  man  sich  nun  ab^r  auch  m  dieser  Thoorio  stellen  mag,  die  nach- 
gewiesene Beziehung  zwischoii  der  Topographie  der  <liluviakm  Steppenland- 
schaft  und  der  illtereu  Besifdelun^'Sirt'sclüchte  bleibt  eine  unwiderlegliche 
Thatsacbe,  und  damit  ist  der  Satz  erwiesen,  den  ich  als  den  Kernpunkt 
meiner  Ausführungen  biostellea  möchte:  Der  Gegensatz  zwischen  Wald- 
gebieten  und  offener  Landschaft,  wie  er  die  ganse  iltere  Be- 
aiedelnngsgeschichte  Mittelenropas  durchsieht  und  noch  bis  in 
die  Gegenwart  fortwirkt,  ist  tief  in  der  Natnr  begrILndet  und 
darf  daher  auch  eine  tiefe,  bisher  nicht  genügend  gewürdigte 
geographische  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen.      (Schlnfi  jfolgt.) 


Der  Weg  Ton  Oseli  laeli  Kaseligar. 

Aus  dem  Russischen. 

Von  H.  Toepftr. 

(SchluA.) 

m. 

Der  FIuOb  Kisyl-ssu  teilt  sich  bei  seinem  Eintritt  in  die  ganz  flache 
Kaschgar-Ebene  in  einigo  natürliche  Arm«',  di»'  sich  ihrerseits  in  eine  Menge 
künstlich  hergostellter  kleinerer  Hewtlsserungsgriibon  Ar\'ks  —  nach  alleu 
Seiten  ver/wcigen.  Durch  dies  Netz  von  Wasscrlüuteu  wird  der  Kai^rhgar- 
Oase  das  nötige  Wasser  zugeführt  und  ihr  Bestehen  als  Oase  gewährleistet. 
Ihren  Mittelpunkt  und  Hauptort  bildet  die  Stadt  Kaschgar  selbst,  einer  der 
lUesten  Orte  der  Xrde.  Schon  die  altgriechischen  Historiker  Bratotthenes 
und  Megasthenes  erwlhnen  ihrer,  und  sehr  eingehend  wird  sie  von  alten 
diineeisehen  Beisenden  und  Chronisten  beschrieben.  Bei  den  letzteren  heibt 
die  Stadt  mit  ihrer  Umgebung  Ssn-le  und  wird  ihre  von  Alters  her  be- 
stehende fiedeutnng  als  Handelsplats  betont.  Diese  Bedeutung  hat  sie  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens  für  den  Handelsverkehr  zwischen  dem 
chinesischen  Turkestau  und  Rnfsland  bis  heute  bewahrt,  und  sie  sj)nrht  sich 
darin  aus,  dafs  die  Chinesen  hier  eine  ..Haiiptverwaltung  für  die  Handels- 
angelegenheiten"  von  ganz  Kaschgarieii  eingerichtet,  haben.  Die  naehtulgen- 
den  Zeilen  geben  einige  Aufschlüsse  über  die  Stadt  und  ihre  Bevölkerung, 
nallltHch  nur  oberilchHehe,  wie  ne  Ton  einem  Tourüten  nidit  gut  aaden 
erwartet  werden  kflnnen. 

Kasehgarien  ist,  wie  allgemein  bekannt  und  auch  oben  sdion  angedeutet 
ist,  eine  Teihlltirismiftig  hoch  über  dem  Meeressfnegel  gelegene  Kessel- 
landschaft,  deren  sefshafte  Bevl^erung  sieh  ausschliefslich  da  konzentriert 
hat,  wo  die  Tiodenverhiiltnisse  und  Bewässerung  den  Ackerbau,  mindestens 
die  Viehzucht  gestatten.  Wo  die  felsige  Einöde  durch  Streeken  mit  frucht- 
barem Löfsboden  unterbrochen  wird  und  wohin  die  von  den  liolien  Kand- 
gebirgen  sich  sammelndeu,  von  der  heifsen  Sonne  aus  Gletschern  und  Öchnee- 
Oeofnphitobe  ZalUchrUi.  T.Jabrgaag.  1901.  T.Ueft  26 
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massen  lioraus^rctautcii  Wassrrinasseu  zusammenströmeD ,   da  hat  sich  die 
Bevölkerung  dichter  gi-uppiort. 

Ähnlich  wie  in  den  Ouen  des  wasserarmen  Transkaspien  hat  sich  das 
dsm  Miohflii  Bedflrftiis  entsiirodieBde  kflnatlidie  Bewteserangssjstem  hier 
vOttig  Mlbsttiidig  entwidE^t;  von  dmn  weitvcnweigten  Nefei  von  Aryka 
ist  der  bedeuftoidsto  der  „Andishan-KitsQlm**  benaoBtSi  breite  und  tiefe 
Wassergraben,  den  der  Beisendo  20  km  Yor  Kaschgar  ti>enchreiten  murs: 
er  speist  zahlreiche  amgedelinte  Felder  am  Fufs  der  sfidlichen  Ausläufer  des 
Tjan-schan  und  uniströmt,  nach  Aufnaliino  verscliiedcnpr  kleinei^er  Aiyks 
Ijunen  genannt,  iu  einem  lioj^cn  ^'ogen  SiUlost<'ii  «lif  Stadt  K:LSfbgar. 

Von  dem  Übergang  über  don  Andisban  Kitscliu  an,  wo  sirb  tinc 
chinesische  Herberge  befindet,  bis  zur  Stadt  führt  der  Weg,  von  weuigtu 
kurzen  Strecken  abgesehen,  dnreh  bewolmte  Ortschaften.  Je  mehr  man  sieli 
der  Stadt  albert,  desto  b&uiiger  werden  die  langen  Fappel>Alleen  nnd  -Gruppen 
auf  den  Knicks,  weldie  die  Bdsfeld«r  von  eiiäuider  abteilen.  Bald  tritt  der 
Weg  in  «ine  engbesetste  Allee  TOn  hohen  ^|vaniidMipaiipebi  mn  nnd  wird 
boderseits  von  Obst-  und  Gomüs(>gärten  begleitet  Die  bisher  verstreut 
liegenden  Häuser  gruppieren  sieb  dichter  und  ven-ini«.'»-!!  sirli  /u  Weilern  und 
Dörfern  (Kischlaks);  der  Ausblick  auf  die  Stadt  s('ll)er  wird  dureb  Wobn- 
stiltten  und  Bewachsunir  nmli  lange  verdeckt.  Mau  passiert  den  alten  ver- 
fallenen Wacbttnrni,  von  ih  iti  aus  zur  Zeit  .lakub-bek's  nacli  den  ans  Hvil's- 
land  koramendüu  HauduLskaiawaneu  Ausschau  gehalten  wurde  und  wu  damals 
die  Pässe  geprüft  worden;  hier  beginnen  die  eigentlichen  ToistSdte  Ton 
Kasehgar,  hier  ist  die  Chrense,  welche  das  mit  unfiiichti»arsn  GesteiasIMchen 
durchsptste  Schwemmland  des  Ksyl-ssu  nnd  seiner  Arme  von  dem  eigent- 
lichen schweren  LBfibodsn  scheidet,  der  in  Zentralasien  und  besonders  Inner- 
china so  h&nfig  auftritt. 

Kasehgar  selbst  besteht  eigentlich  aus  zwei  Städten:  der  alten  Moham- 
medaner-Stadt, welche  ungefähr  an  der  Stelle  des  früberen  Ssu  le  gelegen 
ist,  und  dem  neuen  durch  die  ('binesen  eiiigericbteten  verscbau/.ten  Lager 
für  die  liai  nisoii,  .langi-Sdiaar.  ( 'ligleicb  das  h^t/tere  fast  1<>  kni  von  dem 
Zeniruiii  der  Moluuunudancr-Stadt  entfernt  ist,  wird  es  doch  auch  als  „Neu- 
Kaschgar*^  oder  kurzweg  „die  Neosladl^  bsM&ohnet 

Alt^Kaschgar  liegt  also  in  einem  Bogen  des  Ijnmen  benannten  Flnb- 
lanfee  und  bildet  einen  siemlich  ausgedehnten,  von  h<riier  Mauer  nmsdüossenen 
Gebftudekomplex;  die  Hflhe  der  Maner  betrigt  12 — 14  m,  ihre  flililk»  oben 
auf  der  mit  einer  Brustwehr  gekrönten  Plattform  noch  über  3  m.  Im  Weich- 
bild der  Stadt  wohnen  mehr  als  30  000  Mohammedaner,  auf  etwa  200  Stadt- 
viert>^l  verteilt.  Diese  Reviere  werden  durch  /.abUose  Strafsen  und  Gassen 
durchkreuzt,  welche  /umeist  Sit  eng  sind,  dafs  zwei  einander  beg«'gncnde  T^ast- 
waL'en  sicli  unrniiglicb  au.sweicben  ki»nnti  ii  und  den  Wareiitraiispurt  desbalh 
durch  Saumlierlasten  mittelst  Pferden  und  Eseln  bewältigt  wird.  Wenn  eine 
Kameelkarawane  durch  die  StraCsen  sdeht«  so  reitet  ein  Fflhrer  TOrher  und  . 
fittdert  mit  lauter  Stinune  aaf,  den  Weg  frei  su  geben;  wehe  dem,  der  sich 
nicht  rechtseitig  in  eine  Srntengasse  flflchteti  «r  liskiori  unter  die  Hofe  dar  Tiere 
SU  kommen  odw  an  die  sdunntaigen  Lehmwinde  darHloser  gedrackt  ta  werden. 
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Die  Häuser  in  dfr  Stadt  Kascbf^ar  unterscheidfn  sirh  in  uk  hts  von 
denon  der  T)r)rtVr;  es  sind  dioscllicn  vinansehnlidieu  LelinihiitttMi.  di»'  s<»  \fh- 
liatt  au  dir  klcinrussisclini  »riiincrn ,  nnr  dafs  sie  inn<>n  und  aiifscn  krinen 
weifseu  Anstrich  erhalten  wie  iu  Kleinrufsland,  sondern  dieselbe  graugelbe 
Sandfarbuug  /eigen,  wie  der  Löfsboden,  aus  dem  sie  hergestellt  sind.  Die 
Gebftnde  and  stets  einstOekig,  haben  ein  flsdies  Dadi  und  keine  Fenster  nndi 
der  Stcmbe  sa|  und  die  wenigen  Fenster  nach  dem  Hof  rind  gant  klein  und 
ohne  Sokeiben,  lucht  einmal  mit  Pikier  beklebt^  wie  man  es  dotoh  sonst  bei 
den  Fenstern  der  ehinesischeii  Fansen  sieht  Das  Innere  des  Hauses  ent- 
spricht  ganz  seinem  'ärmlichen  Aufsem  und  ist  für  den  Europäer  wenig  ein- 
ladend. Der  Fufsbodeu  ist  selbst  bei  den  Wohlhabenden  ein  aus  Löfsboden 
gestampfter  Lehniestridi  »ind  wird  nur  bei  den  allerreichsten  Kaschgarzen 
ans  Ziegeln  hergestellt,  wtlrhe  el)enfalls  aus  lirifs  geformt  und  von  der 
heifsen  Sonne  c'cbrannt  werden.  Dt-r  rückwiirf il'»'  Teil  <les  Raumes,  der  bis- 
weilen durch  einen  halbhohen  Verschlag  abgeteilt  wird,  ist  gewöhnlich  gegen 
den  T«SL  am  Eingang  etwas  eihüht  und  wird  mit  flirofamatten  oder  Teppichen 
belegt:  er  dient  als  Ehrenplats,  in  dem  die  Glste  empfangen  und  ge- 
wöhnlich auch  bewirtet  werden.  Ofen  giebt  es  nieht  and  sind  verfaUtnis- 
mftlhig  milden  Klimas  wegen  auch  kaum  nOtig  —  an  ihrer  Stelle  hat  man 
«inen  mächtigen  und  ungewöhnlich  viel  Rauch  entwickelnden  Kamin,  Ton 
deaaen  Thittigkeit  der  gaase  Baum  das  Aussehen  einer  Bftucherkammer  he« 
kommt. 

Tritt  man  durch  die  niedere  Thüre  einer  snlchcn  Hehausuncr,  so  bedarf 
man  zunächst  einer  L'f^wissen  Erfahnjng,  um  sich  schnell  ori»'nti<-ren  zu 
können,  denn  die  innen  herrschende  Fin.stemis  verschleiert  alle  Einzelheiten 
der  häuslichen  Einrichtung,  welche  zumeist  aus  Teppichen  an  Stelle  der 
Betten  und  dem  aDerprimitiTSteu  Gerlt  besteht. 

Hier  und  da,  vomdmilich  im  Zentrum  Kksdigars,  wo  mehrere  Straften 
und  Gassen  lusammenlanfen,  sind  Ptttse  vorhanden,  welche  als  Marktplitse 
oder  Basare  dienen.  Hiedher  bringen  alle  Donnerstage  die  Bewohner  der 
umliegenden  Weiler  und  Dörfer  ihre  Erzeugnisse  oder  Rohprodukte,  mit  denen 
sie  Tauschhandel  betreiben.  Solcher  Bazare  giebt  es  mehrere,  und  sie  werden 
je  nacli  dt  r  Ware,  die  hauptsächlich  vertrieben  wird,  benannt:  Kunak-Bazar 
der  <iilrtidfnK\rkt,  At-bazar  der  Viehmarkt  u.  s.  w.  Da  herrscht  an  doTi 
Donnei-stugcn  ein  IniTites  Treiben  und  Durcheinander,  wie  man  sicli's  nur 
schwer  vorstelieu  kann.  Denn  schlielslich  werden  nicht  nur  Waren  aus- 
geboten und  an  den  Mann  gebracht,  sondern  alle  Neuigkeiten  ausgetauscht, 
und  ist  wie  in  allen  m<diammedaaisohen  Stidten  der  Markttag  fOr  die  Eia- 
wdmer  dasselbe,  was  ftr  einen  in  enüegene  Oegenden  '▼ersdilagenen  ge> 
bildeten  Menschen  das  Eintreffen  neuer  Zeitungen  bedeutet  Die  in  der 
Kähe  des  Basars  gelegenen  Theebuden  —  Tschoi-han^  —  und  Qaikflohen 
verdienen  ftbr  die  ganse  Woche;  es  wimmelt  in  ihnen  Yon  Besuchern,  welche 
zu  ihnen  strömen  in  der  Absicht  und  sicheren  l*l)przeugung,  einige  Neuig- 
keiten aufzusclinajipcn ,  denn  es  wird  über  alles  Mögliche  debattiert  und 
kommentiert,  geklatscht  und  gesprochen,  und  manche  politische  l'mwäl/.ung 
ist   auf  dem  liazar  gekeimt.     Der  Bazar  selbst  bietet  ein  ungewöhnlich 
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malerisches  und  eigenartiges  BSä.  Yflifealifilbaden,  m  in  «mipliflalieii 
Stldten,  giebt  m  nioht,  dalllr  mlditige  visreckige  Sohimie  «ns  Btrahmattwi 
auf  BaubiMrohTCa  oder  Holistong«!!,  welehe  in  der  CKtebuik  oder  einfiidi 
im  Boden  befestigt  sind,   ünter  dieseii  üngotllmeii  kgsrt  der  «iBgoborvne 

"KmatmuasL  ndl  seinm  linftirhen  Waren;  Händler,  welche  eingeführte  Manu* 
fakturwaren  vertreiben,  besuchen  den  Bazar  nicht,  sondern  machen  ihre  (le- 
Schäfte  in  den  Karawansereien,  wo  sich  f^ofse  Niedcrhigeu  ht^tinden,  oder 
in  den  ständigen  Läden,  welche  übrigens  ebenfalls  mit  europüi.sohcu  Waren- 
lagern nicht  das  geringste  gemein  haben.  Ks  sind  nach  der  Strafse  zu 
offene,  sehr  wenig  tiefe  Käome  mit  einigen  Regalen  au  den  Wänden,  in 
deren  Ifitte  der  Kaofinann,  auf  der  Diel«  hockend,  seine  Waren  anpreist 
Mit  Knbmeh  der  Dlaunenuig  wfard  die  ofliane  Seite  mH  Brettern  sngesetiEt 
oder  dnrdi  eine  masslYe  Thür  mit  nritebtigem  Sohloft  abgespenrt  Der  Laden- 
bedtssr  wohnt,  aUennsist  wmigsleiit,  in  dsuselbfln  Anwesen,  Usiior  noeh  in 
dem  Hause,  zu  dem  der  Laden  gehSrt,  sehr  oft  im  Laden  seihst.  Mitunter 
wizd  aock  bei  Tage  sein  Bett  nicht  weggerftumt  nnd  versdilAft  er  den  lieben 
langen  Tag  inmitten  allen  Strafsenlärms. 

Dem  Reisenden  fällt  sofort  die  ftheniiiifsiy'  grofse  Zahl  der  Handel 
treibenden  eingeborenen  Bevölkerung  auf;  sr>  ist  alier  der  Kaschgarae:  sobald 
er  denken  kanu,  geht  sein  ganzes  Dichten  und  Trachten  darauf  hinaus,  einen 
Laden  aufzumachen,  und  wenn  sich  ihm  hiersu  nur  irgend  eine  Mögliehkeit 
bietet,  UAt  er  sie  gans  sieher  nicht  Torabeigehen.  Und  so  kommt  es,  dab 
rsioUich  drei  Viertel  aller  Kaoflente  mit  Qegenstinden  handeln,  naeh  weldien 
nur  sehr  geringe  Naefafrag«  ist,  oder  weldie  eher  als  Sehnnd,  denn  als  Ware 
sn  beaeichnen  sind.  So  giebt 's  Läden,  in  denen  nur  ausgeleerte  Sardinen- 
bflchsen  und  ülasflaschen  jeder  Form  und  (iiHifse  und  sonstiger  von  Reisenden 
weggeworfener  KritnvVranis  feilgeboten  oder  bunte  Steine,  z.  M.  Nephrite,  die 
doch  jeden  Wert  verloren  balien,  verbandelt  werden.  Im  alli.'enieinen  gewinnt 
man  sehr  bald  die  l'berzeugung,  dafs  trotz  allen  Lärms  und  aller  (iesebättig- 
keit  auf  dem  Bazar,  trotz  der  Unmenge  liändler  und  Käufer  der  Handel 
sdnr  lahm  geht  und  an  gewOhnlidien  Tagen  beinahe  stockt  üm  dies  he- 
stittgt  in  finden,  braneht  man  nur  die  die  ganse  Stadt  dnrohaiehende  Hanpt- 
gesehlftsstrafoe  eoUang  sn  gehen,  in  weldier  si^  ein  Laden  neben  dem 
andern  b^uidet,  Yon  denen  aber  eine  ganse  Anzahl  entweder  geeehloesen  ist 
oder  eine  ganz  klagliche  Existenz  führt.  Kaum  je  sieht  man  in  letsteren 
einen  KAufer,  dafür  aber  als  gewöhnliches  Bild  den  Ladenhesitzer  ungestört 
schlafend;  er  weifs.  dalV  sein  Keipb  niebt  unterbroeben  werden  winl.  Mehr 
Leben  ist  in  deu  Holz-,  Fleiseber-,  (Iriinkram-  und  Viehfutterläden,  iu  denen 
eine  immer  lärmende,  wie  in  einem  .fViueisenhaufen  winnnelnde  Menge  au8- 
und  eingeht,  bis  die  Öonue  unter  dem  Horizont  verschwunden  ist. 

Wie  kommt  es,  dafis  trotz  der  groDsen  Menge  Handeltreibender  und  trots 
dM  flauen  Gesdiifts  und  geringen  Ertrages  aUes  snm  Handelsstand  sich 
dringt?  Wenn,  wie  schon  oben  gesagt,  des  Kaschganen  hOdistes  Ideal  ist, 
ein  Kauftnaim  sn  sdn,  ein  tieal,  das  er  übrigens  mit  einem  grolken  Teil 
der  Bevölkerung  des  mohammedaniseben  Orients  gemein  hat,  so  ist  der 
Qmnd  daf&r  lediglich  darin  sn  suchen,  dab  f&r  den  unternehmenden  Musel- 
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man  der  Handel  das  einzige  Mittel  ist,  zu  Wohlstand  nnd  Rpiohtum.  Ehre 
und  Ansehen  unter  seinesgleichen  zu  gelangen.  Und  daruju  gilt  Handel 
jeder  Art  ab  Befiif,  dar  tieh  der  hSeheten  Achtung  erfreut  Indessen 
betmbt  dooh  der  Karsehgurljk  allenneiet  iigend  «ne  Nebenbeeehlftigang, 
s.  B.  Aekerfam  oder  Tielinielit,  welehe  Uim  seine  Snetenx  suTeittiBiger 
ttdiert,  als  der  Handel  allein  mit  seinen  mageten  oder  onsidieren  Er- 
trignissen. 

Kasc-hgar,  die  Stadt,  hat  drei  Thore  mit  eisenVxvschlagenen  maSBITea 
Flügeln,  welche  mit  Sonnenuntergang  geschlossen  und  erat  hei  Heginn  der 
Morgendämmening  wieder  geöffnet  werden.  Dios  ist  Aufgahe  be.sonderer 
Thorw.u  licn,  wch  he  im  Inncni  hei  den  Thoren  uutergehracht  sind  und  jedes- 
mal durch  Kauouenschüsse  au  ihre  PÜicht  erinnert  werden.  Abends  werden 
swei  Sehtae  gelöst:  auf  den  sweiteii  fidlen  die  Thon  ins  SehloCi  and 
weiden  ^eichseitig  alle  an  den  Hflndungen  der  Btraben  md  Gassen  befind» 
liehen  Oitterthllren  verri^eli  Diese  letsteren  balwn  den  Zweck,  Stadt- 
reviere  nnd  ihre  Bevfllkemng  sor  Naehtseil  ton  einander  absasondera.  Die 
diinesisdien  R<<hdrden  tränen  nämlich  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  ein- 
geborenen Bevölkerung,  welche  übrigens  ein  paar  Dutzend  mal  zahlreicher 
ist,  als  <lit>  chinesische  einschl.  des  Militärs,  nicht  über  den  Weg.  Sympathien 
kann  allerdin<:s  ihr  unverständiges  Kegiei-ungssysteni,  weh  hes  fast  unerschwing- 
liche Abgaben  erprefst  xind  der  eigennützigen  Willkür  seiner  Beamten,  ohne 
zu  strafen,  weitesten  Spielraum  läfst,  unter  der  eingeborenen  Bevölkerung 
nicht  erweeken.  Im  Gegenteil,  die  Unzufriedenheit  ist  allgemein  und  wird 
gans  offm  gezeigt  Und  da  nnn  die  Volker  des  Orients  als  leicht  entsQiid- 
lidi  bekannt  sind,  sieht  sieh  die  diinesisehe  Bog^ening  Toraolabt,  gegen  jede 
B^mg  von  ünbotmillngkeit  mit  grOfirter  Strenge  einansdireiten,  in  Easohgar 
eine  aemlicb  betrichtliche  stund  ige  Garnison  zu  halten  nnd  allerhand  Mafs- 
regeln  zu  ersinnen,  nm  jede  Empönuig  im  Keime  zu  ersticken.  Daher  der 
(Jitterabschlufs  der  einzelnen  Keviere,  damit  unerwartete  Aufregungen  nicht 
weiter  verbreitet  werden  können  —  sonderbare  Naivetät  chinesischer  Behörden 
übrigens,  zu  glauben,  dals  die  einmal  entfesselte  Volkswut  vor  diesen  arm- 
seligen Gittert hüreü  Halt  macht! 

Wie  schon  oben  angedeutet  worden  ist,  hat  Kascbgar  ffir  den  maeischen 
Handel  mit  Ost-Tnikeetan  seine  grofte  Bedeutnog;  m  seinen  stindigen  Be- 
wohnern gehUren  mansdie  ünterthanen,  Kauf  lente  ans  Ferghaaa  nnd  Ssamar* 
kaad.  Zar  Wahrung  ihrer  Interessen  und  des  Ansehens  des  rassischen 
Nansens  ist  im  Jahre  1889  nn-  Berufskonsulat  en-ichtet  worden;  erster 
Konsul  wurde  der  fnilieie  Beamte  des  finanaministeriums  für  Tnrkestan 
N.  P.  Petrnwski,  web  ber  diesen  seinen  inzwischen  zum  (teneral-Konsulat  er- 
hobenen Posten  l)is  auf  den  heutigen  Tag  nicht  veilas.sen  hat. 

])ie  Bevölkerung  von  Kascbgar  ist  mit  tler  tles  russischen  Turkestan 
eines  Stanuues  und  steht  mit  ihr  in  engen,  vielfach  verwandt-schaftlichen  Be- 
ziehungen. In  Kascbgar  haben  sieb  frühere  Einwohner  von  Kbokand  nnd 
flsamaikaad  niedergelassen,  welehe  nach  der  Einrerleibung  ihrer  Heimat 
in  BnlUaad  mit  der  nenen  Gestaltung  der  Dinge  sieh  niidit  sn  befrennden 
Toimocliten  oder,  politisoh  kompromittiert,  flllehten  mußten.  Umgekehrt 
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wid  auf  maMM  Otbiei  Y€nog«n  und  xMmx  nooh  henie  viele,  wttldis 
ein  tmsbh&ngigee  Kascbgarien  anstreben.  Sie  alle  haben  entweder  ihre 
Familien  in  dar  alten  Heimat  aorftolcgdaaBan  oder  miadestens  mü  ilntm  Ver- 
wandtenkreise  nicht  völlig  gebrochen  und  tragen  dazu  bei,  die  darcih  Stammea- 
verwandtsebaft,  I\eli<,'ion  und  Spraeb«  bedlugton  Bo/.ichunfrpn  zwischen 
Kaschgarien  und  Ferghana  noch  enger  zu  rrpsialton.  Die  aus  Ferghana  und 
den  übrigen  russischen  (5i'l»ieLsteilen  stamiiHnilen  tVeimlon,  sei  es,  dafs  sie 
nur  zu  vortibergehendi  iii  Autenthalt  gekommen  sin<l,  oder  ihren  ständigen 
Wohnsitz  in  Ost-Turkestau  nehmen  und  chinesische  Unteilhanen  wenlen 
wollen,  heilaen  in  Kaschgar  Andischanzen.  Sie  zeichnen  sich  vor  den  Ein- 
geborenem durdi  grOliMre  Sdbetiadij^eit  nnd  Findigkeit  «db  und  bilden  dea- 
balb  ein  der  ebiaedacbea  B^jienmg  bdohst  nserwOiiBobteB,  freilieb  andi 
tehr  nnroliigeB  Elonent  der  BerOlkenmg.  Von  der  cbineeieehen  Begienmg 
nnfrenndlich  behandelt  und  in  danemder  Verbindung  ont  den  /.u  Ilandela- 
zwecken  Kaschgar  besuchenden  firflhenm  Landsleuten,  müssen  die  Andisihanzen, 
sie  mögen  wollen  oder  nicht,  am  russischen  Konsulat  einen  Halt  suchen,  «h'nn 
allein  die  nissische  Vertretunsr  vermag  gegen  die  Willkür  der  chinesischen 
Beamten  einen  8<'hutz  zu  gewähren.  So  kommt  es,  dafs  die  Andischan/.en 
ihi'e  Wohnungen  und  Karawanseraieu  in  der  Nahe  des  nussischcn  Konsulats, 
vorzugsweise  außerhalb  der  Stadtmauern,  erbauen. 

Die  ganie  nuMriaebe  Koloiiie  illil(  euudü.  der  Kaeaken  nur  neUeidit 
8p  EBpfo,  ab«r  ne  bat  eine  auJlMrordenfliche  Bedeotong  fttr  die  8tadt|  Dank 
ihnr  UmAbla^kflit  von  den  duneneehMi  Behörden.  Ke  bildet  bodietftblieh 
eine  Stadt  für  sich  mit  vOUig  russischem  Gepiige,  in  der  kein  chineeieoher 
Kneger  je  erscheint  und  nur  russische  Wünsche  mafsgebend  sind. 

Infolge  der  chinesischen  Wirren  hat  sich  die  Lage  der  chinesischen  He- 
h()rden  iu  Kaschgar  sehr  schwierig  gestaltet.  Denn  Zündstofl"  ist  über- 
genug in  Kaschgarien  vorhanden:  12  (HK»  Chinesen,  eine  Welle  in  dem  Meere 
einer  xwei  Millionen  zählenden  eingeborenen  Bevölkerung,  leben  dort  als  eine 
nach  Herkunft,  Sprache,  Religion  und  Gesittung  fremde  Herrenkaste,  ver- 
acbten  und  knechten  daa  Volk  und  halten  ee  unter  einem  soliier  unertrig- 
lidien  Stenerdruek.  Keim  Womder,  wenn  diee  Volk  jm  Hinbliek  auf  die  Ter- 
gleieheweiee  sehr  gflnslige  Lage  eeimer  unter  mwriiohftm  Soepter  etehenden 
Stammesgenossen  sieh  höchst  unzufrieden  fUllti  Die  chinesischen  Behörden 
wieeem  das  sehr  wohl,  aber  sie  kennen  auch  aus  langer  Erfahrung  die  Apathie 
und  mangelnde  Einigkeit  ihrer  ünterthanen  und  stützen  ihr  Regiment  darau£| 
zugleich  mit  .strentren  Strafen  jeden  Versuch  des  Aufruhrs  bedrohend. 

Zum  Schluls  noch  einige  Worte  älter  den  russischen  Handel  in  Kaschgarien. 
Einfuhrartikel  sind  hauptsUchlich  Bauiuwolleu-  und  Manufakturvvaren,  Zucker, 
Eisenwaren  und  Peferolenm.  Die  Einfuhr  in  Kaschgar  und  ganz  Westcbuia 
ift,  wie  eohon  angedentet,  im  weeentliehai  sdlfrei,  dennodi  nicbt  so  be- 
deutend, als  man  danaoh  annehmen  könnte;  sie  bebt  sieh  auch  nur  sehr 
langsam,  einmal  wegen  der  sidi  kaum  beesemden  wurtsohafUichen  YeriAlt- 
nisse,  der  jSkxmlichkeit  und  Bedürfnislosigkeit  der  Kasohganen,  Tomehndieh 
jedoch  wegm  der  starken  Konkurrens,  welche  die  aus  Indien  —  weniger 
aus  Innercbina  —  k<Mnmenden  Waren  machen.   An  sich  billiger  haben  die 
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englisehoiadiMlieii  Eneugnisfle  durch  die  Kotten  des  aolherordeiitlkli  endiweiteii 
Trm^orts  auf  woteren  W^gen  Yorllaflg  swar  nooli  emen  beMebttidieD 
Pkwwwfteiilag  sa  tragen;  aber  dieser  ünutand  hat  die  Engländer  bereiti 
▼eraolabt^  ernstlich  an  die  Herstellung  einer  Strnfse  von  Ladak  nach  Kaschgar 
lu  denken  und  über  das  Stadium  des  Projekte  einer  solchen  Strafse  hinweg 
zu  gelangen.  Soll  die  englisch -indische  Konkurrenz  nicht  zu  geführlieh 
weixlen,  wird  auch  Hulsland  nichts  ühng  ])leiben,  als  die  WegeTerbindungen 
aus  Ferghana  und  Sseuiirjetschjc  zu  verbessern. 

In  der  Ihat  ist  nian  der  Frage  nillier  getreten,  in  welcher  Weise  der 
Weg  Ton  Osch  bis  Irkeschtam  besserungsfähig  ist  Es  handelt  sich  erstens 
dämm,  ihn  für  das  gaaie  Jahr  passierbar  m  erhalten,  sweiteos  die  Be- 
schwerden des  Haisehes  fBr  Mensch  und  Tier  sn  Termindem.  Hienm  mflssen 
nioht  nur  die  wiiUich  unungtngüdieB  Besseningsaibeiten  auf  der  Streeke 
selbst  ausgeführt,  sondern  den  Karawanen  anch  vermeinte  Gelegenheit  snr 
Unterkunft  und  Entnahme  von  MundTomriten  und  Fourage  gegeben  werden  — 
denn  die  liislang  erbauten  llorbt-rgen  reichen  nicht  entfernt  aus.  Wälhrend 
aber  diese  Mafsregeln  <leii  llantb  Nverkehr  nur  insofern  fördern,  als  sie  das 
Keinen  und  <len  Wan-ntranspoil  erleichtern,  dürfte  von  der  Fortführuiit:  der 
Eiseubaliii  bis  Osch,  von  der  Einrichtung  einer  regehnäfsigen  Postverbiudung, 
endlich  von  der  Herstellung  einer  Telegraphenlinie  bis  Kaschgar  erhofft 
wetden,  dals  die  bisherige  wirtschaftliche  Abgeschlossenheit  Kasdigars  gegen 
Rnftland  end|pltig  anfhürt  Je  elier  aber  nit  diesen  Mitteln  engere  Be- 
ziehungen swisdien  Buftlaad  tmd  Westdiina  angeknl^  werden,  desto  leichter 
wird  es  den  Bussen  gelingen,  den  toh  Bilden  und  Sfidosten  her  ▼ordriogen- 
den  Engl&ndem  entgegen  su  treten. 


Der  XIII.  deutsche  (ieo/?raphentag  in  KreNlan. 

Von  Dr.  Maohadek,  Helnrioh  naoher  und  Dr.  O.  Schlüter. 

Vom  2S.  bis  som  30.  Mai  ist  in  Breslaa  der  dreisehnte  dentsehe  Geo- 
graphentag  abgehalten  worden.  War  auch  w^egen  der  groben  Entfernung  die 
BeteiKgBPg  aus  dem  westüdben  Deutschland  gering,  so  war  doch  der  Tag, 
der  unter  der  Oberleitung  von  Prof.  Partsch  vortrefflich  vorbereitet  worden 
war,  als  ein  etitsohiedener  Erfolg  zu  bezeichnen;  er  hat  allen  Teilnehmen! 
reiche  Anregung  und  Belehrung  gebracht. 

SlipelarferselMaf» 

Den  ersten  Beratnngsgegenstand  bildete  ebenso  wie  bei  der  Jenaer  Tagung 
die  Südpolarforsobung. 

Znnldist  beriebtete  Geb.  AdmiraUtttsrat  Nenmayer  Aber  die  Thitigkeit 
der  Tom  XL  Deutschen  Oeographentage  sn  Bremen  ernannten  Kommission  Ar 

Sadpolarforschung  seit  1897.  Bei  dem  regen  Interesse,  dessen  sidi  diese 
Angelegenheit  erfreut,  ist  ihr  Stand  wohl  als  bekannt  anzunehmen;  man 
weib,  dafo  die  „Oauis"  unter  Drjgalski's  Leitung  noch  in  diesem  Sommer 
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Europa  verlassen  wird.  Da  da.s  ganz«  Unternehmen  in  die  Hände  der  R^ichs- 
regierung  übergegangen  i.st,  betrachtet  die  Kommission  ihre  Aufgabe  als  er- 
ledigt. Nach  einigen  Dankesworten  v.  Bichthofen's  wurde  der  Antrag  auf 
AuflltouDg  d«r  Kommiiitoii  aagenoiDiiien. 

Dr.  Emil  Philippi  ans  Beriiiif  euer  der  Tttlnehner  der  bennslelMiiden 
Expedition,  erörterte  deren  geologisdie  ProUeoM.  Als  Tonielunstei  Problem 
erschebt  es,  festzasteUen,  welchem  der  beiden  Typen  im  geologischen  Aufbaa 
der  Rildhemisphilre,  dem  indo-atJantilohen  (Südafrika,  Indien,  Australien  and 
das  östliche  Südamerika)  und  dem  pazifischen  (Neu-8eeland  und  der  andine 
Teil  Südamerikas)  die  einzelnen  Landgebiete  der  Südpolanegion  angehören. 
Am  besten  bekannt  ist  lüslier  das  Land  südlich  von  Südamerika  (Alexander- 
Land  ,  Lirahaiu-Land ,  Südgeorgien  etc.) ,  wo  an  vielen  Orten  kristallinische 
Schiefer f  sowie  eine  lebhafte  vulkanische  T.hätigkeil  vorgefunden  wurden. 
Dodi  fdilt  Ton  den  Kreideeehiohten  der  eodinen  EflstenkordiUere  nooh  jede 
Spnr;  die  von  Aiktowaki  behaiqptete  ForfeMtniag  dieier  Kette  dnvoli  diesen 
Inselknuis  nadi  dem  antarktiscAien  Kontinent  ist  also  noch  nieht  endgiltig 
festgestellt  Noch  weniger  ist  das  südlich  von  Neu-Seeland  gel^ene  Gebiet 
bekannt.  Auf  dem  Viktoria -Land  erheben  sich  die  noch  tldtigen  Vulkane 
Erebus  und  Terror  zu  4000  m  auf  einem  Sockel  von  Granit,  Gneifs  und 
Schiefern,  die  ein  Faltongebirge  ähnlich  dem  Neu-Seclands  zusamiiien/uH»-lzon 
scheinen  Am  vvenig>teu  ist  das  Land  im  südlichen  indischen  Ozean  bekannt; 
die  von  dt  i-  ..\  aldivia"  mitgebrai  hten  alten  (lestoine  und  roten  Sandsteine 
deuten  auf  eine  Zugehörigkeit  zur  indo-atlantischen  liegion.  —  Als  zweites 
Problem  konunt  cUe  üntemielrang  der  palSoUinuttisdien  TeriilltBisM  in  Be- 
tracbi  Andeutungen  eines  milden  KUmas  im  Tertilr  sind  bekannt  vom 
Oskar-Land  nnd  von  dem  sttdliehsten  Amerika.  Anderseits  bedarf  das  Auf- 
treten karhonischer  Glazialsparen  eines  nUieren  Stndinms.  Auch  die  IVage 
*  nach  der  Beschaffenheit  der  gegenwärtigen  Eisbedeckung,  nach  der  Gleicb- 
aeitigkeit  einer  einstmals  gröfseren  Eisbedeckung  mit  der  nordischen  Vereisung, 
sowie  schliefslieli  das  Transgressionsprobleni  verdienen  noch  grofse  Beachtung. 

Prüf.  Alexander  Supan  sj)racb  über  das  anturktische  Klima,  wesent- 
lich im  Anschlufs  an  die  Beobachtungen  der  „Belgica"  von  180H — 1899  und 
der  englischen  Expedition  auf  Kap  Adare  189 Ii — 1900  in  einer  mittleren 
Brmte  von  70Vi^  S.  Die  gefundenen  Jahrestemperaturen  sind  im  Veri^eieli 
TO  nordischen  Veriilltmssen  nidits  Auffallendes;  das  eigentiidi  Oharaktenstisehe 
des  antaiktisehen  Klimas  aber  ist  die  KUte  der  warmen  Jahresseit  Kap 
Adare  liegt  das  gsnie  Jahr  in  einer  permanenten  AnticyUone  mit  edit  po- 
laren Winden;  hingegen  fand  die  „Belgica"  einen  ausgeprägten  Monsun- 
typus mit  W  -  und  NW. -Winden  im  Winter  und  S.-  und  SE. -Winden  im 
Sommer.  Die  antarktische  Antieyklone  erleidet  im  Laufe  des  .Jahres  be- 
trächtliche Verschiebungen,  und  ebensit  liit'  diese  Hegion  umgebende  baro- 
metrische Mulde.  Alle  bisherigen  Beoliaclitungen  entsjircclien  aber  noch  nicht 
dem  polaren  Hochdruckgebiet,  sondern  nur  dessen  Kaudzone.  Die  nächsten 
Eiq»editioneD  mttsien  daher  ihre  Stationen  mögliohst  weit  naeh  Bfiden  in  das 
Getnet  der  eigentliohen  Antieyklone  verlegen,  tou  wo  die  wiebtigstmi  Auf- 
schUsse  TO  erwarten  sind. 
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Zum  Schlüsse  berichtete  Geh.  Admiralitätsrat  Neu  in ay  er  über  die 
neaesten  Ergebnisse  erdmagnetischer  Forschung  in  den  Polar -Begionen  an 
dar  Hand  toh  Iscttlironra-Eaitea.  Dia  Meutoodstsn  Foiisolirilte  stellfln  dar 
die  Beobachtungen  Ton  Van  Bemmelen  in  Batavia  Uber  die  Bewegungen  der 
erdmagnetiedien  Axe  und  die  s&knlaren  Bohwanknngen  der  erdmagnetischen 
Slemente,  ferner  die  Tortrefflichen  Beobachtungen  Ton  Soott-Hanaen  auf  der 
,»Fram**.  Gerade  im  Sfldpolar-Gebiet  aber  and  die  Lfioken  unserer  Kennt- 
niaae  am  ainpfindlichaten  bemerlLbar. 

Landeskunde  der  dentHehen  Sehutzgeblete. 

Für  die  Yormittagssitzung  des  zweitni  Tages  war  die  „Tjundeskundp  der 
lieutsrhen  Schut/.giliiete"  {In  erwfitortein  Sinne)  als  Beratungsgegenstand  be- 
stimmt worden.  Die  Sitzung  begann  mit  dem  Vortrage  des  Geh.  Bata 
Frfam.  Tim  Biohthofen  über  Chinas  BinnanTerkehr.  Wae  t.  Bidithofen 
anafBhrte,  hat  er  vereinxelt  und  in  anderen  Znaammanhingan  schon  hftnfig 
schrifUidi  oder  mfindlidi  geiubert,  namentlich*  in  seinen  Vorlesungen  Uber 
allgemeine  Siedelnngs-  und  Verkehrsgeograph  ie.  Hier  aber  handelte  es  sidi 
um  eine  erstmalige  zusammenfassende  Übersicht  über  die  Verkehrsverhältnisse 
Chinas,  die  als  solche  un<l  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  die  allgemeine  Ver- 
kehrsgeographie von  ganz  besonderer  l'.f<b>ntnncr  war,  und  von  der  man  nur 
wünschen  möchte,  dafs  sie  einnial  in  f^idisier  Ausführlichkeit  veröfl'entlicht 
würde,    v.  Kichthofen  führte  ungetlilir  folgendes  aus: 

Wer  im  heutigen  Europa  Verkehrsgeographie  treiben  will,  der  sieht 
tißt  lauter  Ausnahmezostfinden  gegenüber.  Die  Technik  des  Eisenbahnbaus 
überwindet  alle  Schranken  und  Hindemiase,  die  Einwirkung  der  Natur  ist 
Terdnnkeli  In  China  giebt  es  nach  wie  vor  immer  nur  einen  ameisenaitig 
wimmelnden  Verkehr  mit  kleinen  und  kleinsten  Ifitteln,  der  sich  notwendiger- 
weise viel  enger  an  die  natflilichen  Verhältnisse  anscbliefsen  mob. 

I'nd  die  eiL'eiitÜmliche  Entwiekelung  Chinas,  die  sich,  von  anfsen  un- 
beeiuflufst,  Jahrtausende  hindurch  in  einer  und  derselben  Richtung  bewegte, 
hat  es  bewirkt,  dafs  diese  Anpassung  einen  nngewöbnlich  hohen  Grad  von 
Vollkommenheit  en-eicbt  hat.  So  sehen  wir  im  Binnenverkehr  Chinas  Zu- 
stände, die  von  den  unsrigen  ganz  und  gar  verschieden  sind,  in  sich  aber 
so  bestimmt  ausgeprägt  und  so  sehr  in  Chereiustiuunung  mit  der  Laudes- 
natur,  wie  nirgendwo  sonst  auf  der  Erde. 

China,  das  Laad,  das  sidi  TOn  den  Tropen  Ina  in  Gebiete  mit  grimmig 
kalten  'intern  hinein  erstreckt,  bringt  in  sich  allea  herror,  dessen  ea  bedarf. 
Darin  liegt  ein  Hanptgnmd  daAr,  dab  ea  sidi  nach  anflwn  so  ftat  absa- 
sehliefsen  Tennochte.  Aber  diese  Selbstgenügsamkeit  war  eben  nur  dann 
mOglieh,  wenn  ein  sehr  entwickelter  Verkehr  für  den  Austausdi  der  Erzeug« 
nisse  sorgte;  die  Abschliefsung  nach  anfsen  konnte  nur  bei  innerer  Einigung 
statttinden.  I)ie  Art,  in  der  sicli  dieser  Verkelir  vollzieht,  riclifef  si(  h  nach 
den  verschiedenen  Landesteilen,  soilal's  die  Verkehrsgebiete  und  die  natür- 
lichen Teile  des  Laudes  fast  voll.stäii<lig  zu.sauimentullen. 

Aufser  dem  scharfen  Unterschied  zwischen  Nordchiua  und  Südchina, 
einem  ünteochied  in  jeder  Beiiehnng,  besteht  ein  Gegensata  iwiaehen  dem 
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WMtat  iml  dem  (kAtnL  Die  Linie,  die  diese  Tnnaiuig  hervorbringt,  hängt 
mit  dem  groflMii  Chingan  soBammen  Budithofoii  liai  ne  bekumtlkh  eni 
kflnlielt  genaaer  dugeetellt).  In  der  Biditong  tob  Qiten  nadi  Westen 
lauen  sich  demnach  als  Tenehiedene  Lebensgebiete  die  EBsto,  das  Vorland 

nnd  das  Hinterland  unterscheiden.  In  nordsfidlicher  Richtunt;  ergiebt  sich 
gleichfalls  einn  Droiteilnng,  da  innerhalb  der  Südbälfte  wiederum  die  Ge- 
biet« des  Jangtät'kiuDg  und  des  Hsikianp  gesondert  werden  können. 

Im  Nordosten  bildet  dio  grofse  Ebene,  ans  der  nur  das  Berpland  von 
Schantung  insclartig  hen'orragt,  das  eigeiitlicho  (iebict  dfs  nng<'hinderten 
Laudverkehrs.  Das  Transportmittel  sind  bier  jeno  liekaiiiiten  kleinen,  zwei- 
rädrigen Wagen,  deren  Form  iu  ganz  Nordcbiua  genau  die  gleicbe  ist. 

Bemerkmiswert  ist  der  weite  Jükk,  den  die  Vahzleiite  in  dem 
weiten  Lande  erworben  haben.  Ihnen  sind  die  entferntesten  Orte  genau  be- 
kannt, nnd  (dme  Besinnen  gehen  sie  Fnhrrerlrlge  anf  Strecken  tw  1200  km 
ein.  Der  Wasserrerkehr  ist  im  nördlichen  China  going;  denn  die  FlOsse 
sind  hier,  im  Tieflaude,  sebfecbte  Fahrsirafsen,  und  ihre  Linien  gehen  auf 
dem  grofsen  Dejektionskegel  des  Hwaugho  naeb  der  Küste  zu  auseinander. 
Um  dem  abzuhelfen,  legten  die  grofsen  Mongolenkaiser  den  1 200  km  langen 
Kaiserkanal  an,  der  eine  Verbindung  der  Ebene  des  Nordens  mit  dem  Schwer- 
punkt Cbinas,  der  Jangtse-Mündung,  herstellt. 

Die  Linie,  die  den  Osten  vom  Westen  trennt,  tritt  im  nördlichen  China 
mit  aufserordentlicher  Schärfe  hervor.  Der  Steilabfall  der  Hochflächen  des 
ffitttsilandes  bildet  fBr  die  Tiefebene  überall  eine  mansnrtige  Sduiake. 
Nur  ganz  wenige  Lücken  ermöglichen  den  Zugang  ro  dem  ffinteriande. 
Diesss  ist  deshalb  in  dem  BewnlMsein  seiner  Bewohner  allentiialben  kttstni- 
ftm,  so  nah  auch  db  Küste  (im  nördlidien  Fetsehili)  rftumlich  liegen  mag. 
Welt  entlegene  SÜdte  Innerasiens  wie  Jarkand  liegen  dem  Auge  des  Hinter- 
landbewohnsn  nlher  als  Orte  der  groisen  Ebene,  die  nnr  300  km  ent- 
funt  sind. 

Südchina  ist  tii-^t  in  seiner  ganzen  Au.sdohnung  (lebirgsland,  mit  Aus- 
nahme einiger  kleinerer  Ebenen,  die  sich  an  den  Lauf  des  Jangtsekiang  an- 
scbliefsen.  Ein  Verkehr  mit  Wagen  wilrde  de.shalb  sehr  schwierig  sein. 
Dafür  sind  aber  die  Bedingungen  für  den  Flulsyerkehr  ausnehmend  günstig. 
Bkr  konvergieren  erstlidi  die  linien  alle  nach  der  Kfiste  hin,  nnd  sodann 
haben  yor  Allen  Dingen  die  Flflsse  ihre  Erooonsaibeit  so  ToUkonmien  gethan, 
dafii  selbst  die  kleineren  Znflftsse  bis  &st  rar  QneUe  hinauf  schiffbar  sind, 
freilieh  nmr  b^  Tielfach  sidi  wiederholender  Umladung  anf  kleinere  Fahr- 
seoge,  und  auch  dann  müssen  die  SchifTe  noch  oft  in  dem  seichten  Wasser 
fortgeschoben  werden.  Obwohl  die  Schiffahrt  demnach  nicht  sehr  bequem 
ist,  sind  die  Flufsfahrzeugr'  hier  doch  das  beinahe  ausschliefsliche  Heforde- 
ningsmittel.  Die  Wasserscheiden  zwischen  den  verschiedenen  Flufsgebieten 
werden  mit  Hilfe  von  Trägem  ülier\vun<len.  Weitaus  der  wichtigste  Teil 
des  südlichen  Chiua  und  der  Kern  Chinas  überhaupt  ist  das  Gebiet  des 
Jangtsekiang,  das  zwischen  den  beiden  so  sehr  verschiedenen  Htiilen  des 
Reidies  vennittelt.  Die  CSunesen  haben  dämm  gerade  an  der  Mündong  des 
Jangtsekiang  den  Fremden  nnr  höchst  nn^jeni  den  Zutritt  gewlhrt;  nor  den 
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Arabern  und  in  (l^r  Nruzpit  den  Engländern  ist  es  i,'otr!n«  kt,  ihn  zu  erlangen. 
Sonst  lag  die  eine  Ein^^anpspfortc,  die  China  den  Fremden  immer  nur  öff- 
nete, stets  im  Süden,  wo  der  llsikuing  eine  ähnliche,  aber  ungleich  weniger 
bedeutende  Bolle  spielt  wie  der  Jangtsekiang. 

Di«  Sehmdeliuie  gegen  dag  ffintailud  ifffc  in  Sfldehuw  aohWOTer  m  «r- 
keanen  als  in  Nordehina.  Doch  ist  auoh  hier  die  Trennung  lehr  eeharC 
Das  Thal  des  JanglseldBag  bildet  beinalie  das  einsige  Zngaagstiior.  Aber 
der  Fhib  strömt  hier  in  engen  Schhichten  mit  reifender  Oesdhwindigkeit 
dahin  and  bildet  viele  Strom -Schnellen.  Er  ist  deshalb  nur  bei  hohem 
Wasserstand  und  nie  ohne  Ciefahr  zu  befahren.  Ist  die  Verbindung  an  dieser 
Stelle  nicht  möglich,  so  bleibt  nur  noch  der  weite  ümweg  durch  das  Thal 
des  Han,  des  wichtigsten  Nebenflusses  des  .langtsekiang.  ührig  Auch  hier 
im  südlitdH'n  Cliiria  ist  es  alsi)  wfiiiger  die  hier  thatsiu'ldirh  hrdeutende  Ent- 
fernung Vi»n  der  Kü.ste,  die  das  Hinterhmd  /.um  küstenfernen  (iobiet  macht, 
als  vielmehr  der  Mangel  an  Zugäugen.  In  dem  Hinterland  selbst,  das  von 
dem  Basken  dsr  sehOnen  Provins  Bs'-tsohwan  eingenommen  wird,  ToUaefat 
sieh  der  Yerirahr  mit  Saumtieren. 

Was  die  Küste  betriflt,  so  ist  sie  im  Korden  als  FlaohkUsie  dme  Be- 
deatong.  Nor  die  HUfen  des  Gebirgdandes  Sdiaatong,  insbesondere  Kiant* 
schon,  können  mit  Hilfe  von  Eisenhahnen  von  Wichtigkeit  werden.  Im  Ge- 
biet des  Jangtsckiang  ist  die  Küste  kun:  und  ohne  eigentlirhe  Häfen.  Doch 
sind  immerhin  genug  Anlegeplätze  vorhandin.  und  des  Hinterhindes  wegen 
ist  die  Mündung  von  der  allfigriHsten  liedeutung,  wie  denn  auili  Slianghai 
der  erste  Hafen  von  Cliina  geworden  ist.  Weiter  südlich  bii>tid  die  lange, 
buchtenreiche  Kiasküste  zwar  sehr  viele  Häfen,  aber  es  münden  uui-  kleine 
Küstenflüsae  in  diese  Buchten,  die  keinen  Zugang  bis  tief  ins  Innere  des 
Landes  hinein  gewShren.  AoAerdem  Terringert  die  Ge&hr  der  Veriandnng 
den  Wert  der  Kflste.  Erst  gans  im  Süden  bildei  der  Hnldang  wieder  eine 
gioÜM  YerkelirsslnUiM. 

Das  ganze  yeriEehisneiE  Qiinas  stellt  ein  grobes,  einheitliches  System 
dar,  doroh  welches  sich,  je  nacli  den  Landesteilen  mit  Tersduedenen  Mitteln, 
ein  vollkommener  Austausch  der  Kr/.eognisse  Yorrngsweise  zwischen  dem 
Norden  und  dem  Süden  vollzieht.  Von  primitiven  Sammelpunkten  geht  es 
ülicr  zahlifi{  hf,  immer  gröfser  werdende  rmladepliitze  bis  zu  den  grofsen 
\  »  rkehi-szentren  des  Landes  und  wi'it»Mhin  zu  den  grölsten  Ausluhrliät'en,  vor 
allen  Shanghai,  die  aber  erst  durch  den  Weltverkehr  geschaffen  wurden  sind. 

Hierauf  bsricihtete  Dr.  Kohlsehfttter  Aber  die  Ergebnisse  der  tob  ihm 
und  Hauptmann  Glauning  in  Deutsch 'Ost  afrika  ausgeffihrtsn  Pendeleipe- 
dition,  soweit  sie  sich  bis  jetst  ttberblidcen  lassen.  Die  Bzpedition,  die 
besser  mit  Instrumenten  ausgwllstet  war  als  alle  firOheren,  hatte  die  Lot- 
abweichnngcn  am  Nyassa»  und  Tanganyikasee  zu  untersuchen  und  führte 
ebensolche  Beobachtungen  auch  auf  der  Rückreise  ])es()nders  in  d'  r  n<  irend 
de.s  grofsen  ostafrikanischen  (irabens  ans.  Dr.  Kohlschütter  bes(  liiielt  den 
l'mfang  und  die  Art  der  Arbeiten  der  Expedition,  wobei  er  unter  anderem 
mitteilte,  dafs  sich  zwischen  den  von  verschiedenen  Festpunkten  ausgehenden 
älteren  Aufnahmeu  Unstimmigkeiten  bis  zu  1100  m  ergeben  hätten,  sodaCs 
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(Irr  Kartograph  die  vorscliiftlpncn  Aufnahiiifii  nur  mit  grofsen  Vorzorninpon 
ziiöaiiuueuurbeitea  könnte.  Dan  Schwcrgt^wicht  lag  b«i  den  Austühruugea 
KohlschtttWs  auf  dtn  BMaehongen  der  Störungen  m  den  geotektoniedien 
Limen,  iwiaehen  denen  laieheinend  ein  nraSeUicher  Znunnunenhang  beeteliL 
Dabei  traten  dann  andi  «nxelne  btdier  wenig  oder  nicht  bekannte  Bmdi- 
linien  tn  Tage.  Der  Nyaeaagiaben  letit  rieh  s.  B.  nach  dem  Tengaajika 
hin  fort  und  darduehnridet  walirscbeinlich  diesen  Grabenfaruch  in  der  Mitte 
des  Seee«  aodib  die  Rinne  dee.Loknga  ihm  ihr  Daerin  m  Terdankea  haben 
dürfte. 

Professor  A.  Sehen ck  spracli  über  die  wirtschattlichen  Aussichten  von 
Deutsi  h-Südwestafrika.  Er  Ix  tonte,  dafs  die  Beurteilung  unserer  Kolonie 
sehr  oft  fehlerhaft  ausfiele,  weil  man  «lio  grofsc  Verschiedenheit  unbeacht^-t 
liel'se,  die  zwischen  Düutäcb-Südweätufrika  und  dem  übrigen  Südafrika,  i.  Ii. 
Transvaal,  beetftnde.  Es  sei  haom  Anaridit  Toiliaadett,  dab  sieh  in  Deutsch- 
Stidwettafiika  Gold  finden  wOrde.  Auch  die  HoAiang  auf  Diamanten  sei 
gering.  Dagegen  wflrde  riöh  die  landwirtaefaafUiohe  Ananfltiang  bei  geeig- 
neter Bewleaernng  wohl  lohnen. 

Zu  Beginn  der  fünften  Sitzung,  am  Vormittag  des  30.  Mai,  hielt  Prof. 
Georg  Volkens  aus  Berlin  als  Nachtrag  zur  dritten  Sitzung  einen  Vortrag  Aber 
die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  einer  Ucise  nach  den  Karolinen  und  Mariannen, 
von  denen  die  erstercn  vorzugsweise  tlat  be  Koralleninseln,  die  letzteren  durch- 
aus bergige  Inseln  vulkanischer  Natur  sind.  Das  Klima  zeichnet  sich  durch 
seine  grolse  ( ilcichniüfsigkcit  und  Feuchtigkeit  aus,  die  hohen  Temperaturen 
werden  iu  angenehmer  Weise  durch  eine  stetig  wehende  frische  Bh&e  ge- 
mildert Die  hinfigen  Taiflme  knüpfen  lieh  an  die  Zrit  dee  EinaelMas  und 
AnfhArens  des  HVK-Paesata,  der  Tom  Norember  bis  Ende  Juli  anawhliefiilifth 
heneriit  Der  Boden  trttgt  nirgends  eine  erstUasrige  Aekerkrume;  am  frndii- 
banten  ist  der  aus  der  Zersetnug  dee  mlkaniachen  Qesteines  und  des  Ko- 
rallensandes hervorgegangene  Boden:  Man  irre  we- Wilder  Umsäumen  den  Strand, 
hinter  dem  sich  das  Kulturland  der  Eingeborenen  erstreckt.  Die  Pflaaien- 
welt  stellt  eine  ans  der  gaaiea  Umgebung  sugewanderte  Mischflora  dar. 

Cneteekerknnde  und  OlaitalfmeliUBg. 

Besonders  interessant  gestaltete  sich  durch  die  Fülle  neuer  Probleme  der 
dritte  Beratuugsgegenstand,  Gletscherkunde  und  Glazialforschung. 

Den  Anfimg  madifte  ftof.  B.  Finsterwalder  mit  einer  ErOrterang  der 
Vorginge,  welche  einem  Qletsöhervorstolk  ▼(urangehen.  Unsterwalder  teilt  die 
Gletaoher  in  raaoh  veriLnderlidie  und  langsam  ▼ertnderiiche;  doeh  giebt  ea 
bisher  nur  Beobaohtongen  über  Wachstum  und  B&okgang  Ton  rasch  verinder- 
licben  Gletschern,  als  deren  Typus  der  bn-üclitiLjte  Vernagtfemcr  angesehen 
werden  kann.  Der  Redner  illustrierte  an  der  Uand  zahlreicher  Photographien 
dieses  Gletschers  aus  den  letzten  -Tnhren,  wie  eine  Anschwellung  aus  dem 
Firnfeld  den  Gletscher  herablüult  mit  einer  ( J<>schwindigkeit,  weli-he  die  der 
Eisbewegung  stark  ülicrtritFt,  gleich  der  Fortptlanzung  einer  Hocliw  asserwelle. 
Das  erste  Anzeichen  eines  ( Iletschervoi"storses  ist  eine  Vennehrung  der  Ge- 
schwindigkeit der  P^isbewegung;  am  Vemagtfemer  wudis  dieselbe  von  17  m 
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pro  Jahr  in  der  Zeit  von  1889—1891  auf  i'OO  m  im  Jahre  1900;  so  Iftfst 
sich  aus  (iescliwiiuligkeitsmessungcn  ein  (iletsthervorstofs  gleichsam  propTiosti- 
zii^ron.  Solir  eigf ntüinliche  Ersclieinuiigfu  tivinii  scit  I88fi  am  Bukleiiternor 
aui;  beim  Wachstum  des  einea  sehr  steilen  Zutiusses,  der  den  Hauptstrom' 
uatir  iMMem  Winkd  irifll,  entsteht  an  der  Mündung  ein  System  paralleler 
Ktamne,  die  siBh  trotB  der  groben  Absekmelning  fiMfe  nnverlndeii  eriudten, 
8o  dalli  ein  FteaUeUsmns  dieser  Sneheinmig  mit  der  An^iederang  Ton 
Ffcltamgsketfcen  nahe  Uegi 

Sodann  brachte  Prof.  Hans  Meyer  wiobtige  ligftnzmigen  ni  seinem 
Mif  dem  Berliner  Geographenkongresse  von  1899  gehaltenen  Vortrag  über 
die  Vergletscherung  des  tropischen  Ostafrika.  Am  Kibo  konnte  Meyer  alte 
Gh'tsclifrspnrcn  bis  3800  m  herab  nachweisen,  so  dafs  die  Gletscher  einst 
um  ruiui  100  ni  weiter  bergab  reichten  als  iH-iitc.  Nun  liegen  durch  die 
Expedition  des  Engländers  Mackindcr  auf  dem  Kenia  auch  von  diesem  Iloch- 
gipfel  nähere  Beobachtuugeu  vor,  die  ebeutails  eine  Depression  der  unteren 
GHrtsehergrenn  Ton  der  Zeit  der  gröfstsn  Gletseheransdehnung  bis  auf  die 
Gegenwart  um  mehr,  als  900  m  enrnsm.  Gleiches  gilt  auch  von  den  sfld- 
MnerihuriBrfMm  Anden,  so  dab  die  Ansadit  von  der  UniTersal^t  der  einstr 
mals  grSberen  Ansdehnong  der  Gletscher  auf  dem  gamen  Erdball  immer 
fmltearen  Boden  zu  gewinnen  vermag. 

Sin  sehr  objektiv  gehaltenes  Referat  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Lehre  von  der  glazialen  Erosion  brachte  Prof.  Sigmund  Günther.  Trotz 
der  noch  vorhandenen  grofsen  Meinungsdift'eren/en  beurteilt  der  Redner  den 
Stiuid  der  Frage  dahin,  dafs  wir  uns  methodisch  dem  Zeitpunkt  der  l'ber- 
einstiminung  erheblieh  genilhert  haben.  Einen  ganz  neu*n  Weg  der  Unter- 
suchung haben  Finsterwalder  und  Bliimcke  durch  Eiutührung  des  Experi- 
BMotes  eingeschlagen  nnd  gsangl,  dab  dnroh  die  in  der  mhe  des  Oletseihsr- 
bodens  herrschende  tiefe  Temperatnr  eine  bestftndige  Verwltierung  stattflndet, 
wodnrdi  £e  WidecstandsfUiigfceit  des  Gesteins  gegen  die  ansrftnniMide  Thitig- 
keit  des  Eises  erheblieh  gemindert  ist  Der  Gletscher  entwickelt  sodann  je 
nach  der  Beschaffenheit  seines  Untergrundes  eine  selektive  Erosion,  so  dafs 
bisweilen  eine  über  das  gewöhnliche  Mab  hinausgreifende  Abnüt/ungsthitig- 
keit  des  (ilet,schers  vorhanden  sein  kann.  Gleichwohl  will  der  Hedner  eine 
Au.sptiüguug  von  Seebecken  durch  Gletscher  nicht  zugeben,  da  ihm  zur  Seen- 
bilduug  die  Annahme  einer  rein  tluviatili-n  Erosioti,  verbunden  mit  tektoniscbfu 
Vorgängen,  genügt,  was  namentlich  durch  Ule's  Beobachtungen  am  Starn- 
berger-See erwiesen  sei.  Allerdings  erscheinen  nach  einer  Bemerkung  Peuck's 
diese  Beobaebtangen  ab  heineswegs  snrndiend,  nm  eine  tsüonlNbe  Ent- 
stehnng  des  Seebeckens  annehmen  sn  dürfen. 

Diesem  Vertrag  sddob  sich  inhaltlich  sehr  passend  ein  Bericht  von 
Phkt  Penck  Uber  dis  nenersn  Srgebnisse  der  Eisseitforsehnng  in  den  Alpen 
an.  Die  Yerfolgnng  der  alten  Thalhöden  im  Alpenvorland  ergab,  dafs  die 
Krustenbewegimgen  währentl  der  Eiszeit,  die  Heim  als  ein  Rücksinken  des 
Alpenkr)r]^)er8  deutet,  nicht  bedeutend  waren,  dafs  vielmehr  vier  Schott^^rt^^rrassen, 
also  vier  Eiszeiten  im  Vorland  erkeunliar  sind.  Die  Thäler  erfuhren  durch  die 
Gletscher  eine  erhebliche  Umgestaltung  j  dort  wo  die  hin  1500  m  mächtigen 
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Eissirüine  lagen,  wurden  <iie  Thäler  erheblich  uuägetiet't.  Neben  diflier  gla- 
xialen  Erosion  besteht  aber,  s.  B.  im  Inntliale,  eine  »da  bedeutend«  glaaala 
Anftdiflttang ,  die  jünger  iit  all  die  kt>te  grote  VevgletBdiemag.  Eufc 
flbemll  laMea  tich  iwei  ledit  betrikdiilidie  pofltglanale  YoniSliM  der  euMÜ- 
liehen  Oletscher  nachweiaeB;  wir  haben  also  sehen  den  vier  Bisietten  noch 
OszillatioiUMi  des  KUmas  von  nicht  unbedeutender  GvSAe,  llso  iwei  inter» 
feriereiidf  Wt'Uen/.Qge  der  eisieitliohMi  Klimakorre  anzunehmen.  —  Die  Ero- 
siou8rähij;kt'it  des  Gletschers  sehen  wir  einerseits  Ix'siä*  if,'t  in  den  nmlden- 
und  waniK'iitTirmipen  Erweiterungen  aller  Tliüler  am  Anstritt  aus  den  Alpen, 
anderseits  in  dfii  Kart'n  des  Hofhiijeliirufs.  Neben  iltr  ilirekt  ausscbleifenden 
Thiltigkf'it  des  Eises  war  es  wohl  wesentlich  die  dureh  den  kolossalen  Driuk 
des  Eises  erzeugte  Zerrüttung  des  Gesteins,  welche  die  Anstiefung  von  Thälera 
nnd  Beciken  ermöglichte.  Der  üntenchied  der  HSheo  der  eisaaitlujlM«  md 
der  g^genwirtigen  Sehneegrenas  betrigt  in  den  Alpen  mnd  1200  m;  din 
KUmadifliRvnB  der  Eisieit  gegen  heute  ist  also  nnr  doppelt  so  grols  als  die 
heutigen  KlimadifereBzen  swisehen  Noid-  und  Zentralalpen;  das  Phinomen 
der  Eiszeit  erscheint  also  klimatis  h  als  g&r  nicht  sehr  bedeutend.  Die 
Oherfittchen  der  jetzigen  und  der  eiszeitlichen  Gletscher  laufen  in  den  Fim- 
tehlern  asyni])tiitis(  h  zusammen;  jede  Eis/.eit  äufsertf  si<  li  also  nnr  in  einem 
Wachsfuni  der  Zungen,  und  da  dieses  nur  von  der  Tt-niperat iir  althänw^t,  so 
ist  die  Eiszeit  nur  eine  kalte  Periode,  keine  rerio<ie  grolser  St«'igerun_L'  der 
Niederschlüge;  denn  sonst  müTsten  die  Firufelder  viel  grülser  ^wesen  sein 
als  heute. 

Danadi  sprach  noch  Vn/L  Wilhelm  Goets  ans  Hftncben  Aber  die 
Wiederholung  der  diluvialen  Vereisung  in  Schwaben  an  der  Hand  eines  drei- 
teiligen Profils  dureh  die  Gegend  swisehen  Hier  und  Lech,  den  Allg&aer 
Alpen  und  dar  Donan.  Besonders  eingehend  behandelte  der  Redner  die  Uns- 
gebung  von  Memmingen  nnd  bemühte  sich,  im  Gtogensats  sn  Pendc  eine  nur 
dreimalige  Vereisung  dieses  Gebietes  nachzuweisen. 

Inhaltlich  schloFs  sich  diesen  Vortr!i«;on  au<li  noch  der  in  einer  Ahend- 
sitzung  gehaltene  und  durch  Liclitbihler  erläuterte  Vortrag  von  Prof.  iJassert 
über  die  Spuren  ehemaliger  Vergletseheruug  in  Montenegro  an. 

Tersehleiene  TheMita. 

Dr.  Halbfafs  wies  in.  einem  Vortrag  über  die  Bedenfamg  limno- 
logischer  Landesanstalten  f&r  die  geographisehe  Winensdiaft  darauf  hin, 
dafs  Deutschland  und  im  besonderen  Prenben  in  der  Seenforsdiung  hinter 

anderen  Staaten  zurftßkgeblieben  wäre;  er  besprach  des  Genaueren  die  ver- 
sehiedenartigen  Fragen,  die  sich  an  die  Seen  knüpfen,  und  die  Bichtuugen, 
die  eine  systematische  Erfors(dning  einzuschlagen  hat,  um  zu  wissenschaftlich 
und  praktisch  wertvollen  Ergebnissen  zu  gelangen.  Der  (ieographentag  nahm 
eine  Hesolutiun  an,  dif  in  einer  von  der  ursprünglichen  abweichenden  Fassung 
dem  preuTsischen  Staute  die  luangriti'uahme  der  systeumtischeu  Erforschung 
der  Seeen  anempfahl. 

Dr.  Friederiehsen  fthrte  eine  Beihe  wohlgeluugeuer  und  passend  ans* 
gewihlter  Bilder  ans  den  ehemaligen  Vnlhangebieten  Inner 'iVankreiehs  tot 
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und  erläuterte  deu  geologischen  Autluiu  dieser  Laiulsclmtti'ii  und  ihre  gegen- 
wärtige Gestalt,  wie  sie  sich  unter  Mitwirkung  einer  älteren  gröfseren  und 
einer  jüngeren  (Thftl-) Vergletscherung  gebildet  haben.  Uesonders  interessant 
waren  dem  Keferenten  u.  a.  einige  Bilder  der  Puys  bei  ClermoDt,  einmal, 
w«il  diete  bcriduaieB  YiiUcaiikttgel  bisher  nur  nadi  den  ZeiohBniigeii  P^et 
Bempt^B  in  BUdbem  alifebildet  worden  aind,  und  sodann  deslnlb,  weil  dnidi 
die  Phot<^prftphien  eben  diese  Zeiehnungai  im  ToUsfeen  Habe  gereehifertigi 
werden.  Eines  der  Bilder  war  Uai  genaa  Ton  demselben  Standpunkte  anf- 
genommen  wie  «ne  der  Scrope'schen  Zeichnungen  and  liefs  auf  diese  Weise 
deutlich  erkennen,  wie  richtig  der  Haupterforseher  der  Auvergne  die  Natur 
gesehen,  mit  wie  geringer  Übertreibung  der  lUisrhungen  er  die  mondähnliohe 
Landschaft  wiedergegeben  hat.  \)iv  Abbildungen  in  dem  viel  später  er- 
schienenen lunf"l>iLn(ligen  Werk  von  Lecorj  können  sieh  mit  jenen  älteren  in 
Naturtreue  garuicht  vergleichen.  Dr.  Friederichsen  wies  übrigens  mit  Recht 
darauf  hin,  dafs  hinter  der  sehr  genauen  und  guten  geologischen  Erforschung 
die  morphologiaehe  —  und  man  kann  hinsnfllgen!  übeilianpi  die  geographisdie 
—  üntenoebong  dieser  alten  Ynlkangelnete  nodi  sehr  weit  nnflckgeUieben 
isi,  nnd  sachte  dämm  die  phjnseh-geograikhisehe  Seite  nadh  Hfi^iehkeit 
hervurwikflhren« 

Über  die  Yortrftge  der  Schlufssitzung  l&fst  sich  aus  dem  Grunde  wenig 
berichten,  weil  sie  selbst  schon  mehr  oder  weniger  den  Charakter  von  Be- 
n<liten  und  Zusammenstellungen  hatten.  Prof.  Kirchhoff  gab  Rechensehaft 
über  die  Thätigkeit  der  Zentralkonimi.ssion  für  wissenschaftliche  Landeskunde 
von  Deutschland  und  legt«'  den  ersten  liand  des  neu  erschienenen  „Berichtes 
über  die  Litteratur  zur  deutschen  Landeskunde'*  vor.  Der  Bericht,  der  nach 
Art  des  Sii^er^schen  Jahresberichtes  von  Osterreich  an&er  den  Titeln  auch  kurze 
Bespreeiumgen  giebt,  zeigt  trotz  mancher  UnvoUkommenheiten  bereits  eine  grofse, 
steUenwmse  sn  grollw  Beiehhaltigkeii  Fti^Msor  Kaa  aas  Amsterdam  spntik 
thw  neuesten  Fortsduntte  der  Kenntnis  von  Sumatm",  nnd  snm  Sehlnfs 
gab  Br.  Sapper  eine  Idirreiche  und  fesselnde  Übersicht  über  „die  geographische 
Forsehnag  in  Mittel-Amerika  im  19.  Jahrhundert".        0.  80h.  nnd  F.  M. 

Die  schnlgeographisehen  Yerhandlnngen. 

Die  schulgeographischen  Verhandlungen  des  Breslauer  Geographen tages, 
die  swei  Nachmittagssitzungeu  und  drei  Fachbesprechuugcu  erfüllten,  werden 
in  diesem  weiten  Umfange  nur  vwstindHcli  dntdi  Ihm  Yofgeschiehta.  Die 
in  den  Jnnikonforenien  des  preuJUsdien  Kultusmimsteriums  (6. — 8.  Juni  1900) 
hervortretenden  Befonnpllne  der  pienbisehen  üntemditBverwaltnng,  die  Anf- 
findemng  derselben  BdiSrde  an  €Ml  Bat  Hermann  Wagner  m  einem 
Ontaditen  Aber  die  Frage  „Wie  hat  sich  der  Unterricht  in  der  Erdkunde 
seit  1892  entwickelt  nnd  was  bleibt  fOr  ihn  noch  zu  thun?'  und  dessen 
inhaltsreiche  Antwort:  „Die  Lage  des  geographi.schen  Unterrichts  in  den 
höheren  Schulen  PreuTseofi'^^),  wie  auch  die  Thatsacben,  daCs  den  13.  Qeo* 

1;  Hannover  u.  Leipzig,  Hahn'sche  Buchhandlung  1900,  68  8.  —  Vergl.  andl 
Verhandl.  über  Fragen  d.  hOh.  Untenriditfl.  Berlin  ft.  bis  8.  Joni  1900.  (Halle,  Waiien- 
haiu  1901).  8.  866. 
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grapheotag  eine  aithr  als  vierjUnrige  Paus«'  von  seiaem  Vorgiioger  trenute, 
dnr  7.  bitenial  Geographenkongrefii  soliiilgeographiaGheii  Fragen  wenig  ge- 
reeht  gtwordmi  war^),  hatten  in  Wagner  und  dem  Sohraibar  diaatr  SSailen 
den  Gedanken  reifen  lassen,  sa  Tenochan  durch  leitliche  Aoadehnong  der 
achalgeograpMsehen  Yerhandlnngaa  und  dnroh  eine  enargiaelie  A|ptntion 
in  den  Kreisen  der  Lehrerschaft  hfllwrar  UnteiTiclitsanstallan  dem  Erd- 
kundeunterrichte  an  diesen  S<  hnlen  aus  seiner  inifslichen  Lage  auf/ulielfen. 
Nachdem  dun  h  private  Werbethiltif^^keit  zunlichst  77  Herren  (MUnner 
im  Hrliullcbt'n  und  Dozenten)  gewonnen  warm,  wimle  der  OrtsaussrhuCs  in 
llreslau  vt'raiilaCst,  seinen  Einladesendunu»  n  rine  vnn  tiit-siMi  Tlfrn'n  uiitn- 
schriebenu  „besondere  Einladung^'  beizulegen  und  diuüu  dann  noch  eimual  au 
rtmtliche  „Yorstlnde  und  Direktionen  der  hfiheren  Schulen  Deatschlanda** 
gelangen  an  lassen.  In  dieser  „beeonderen  Einladnni^  worden  die  Fadf 
Idirer  der  Geograpliie  unter  Hinweis  anf  die  oben  angeftthrfcen  Punkte  tum 
Besuche  der  Tagung  aa%^SMrdert  (Anfiug  Hai).  Trotadem  bei  der  fitr  Weat> 
und  Süddeutsche  ungSnstigen  Lage  Breslaus  und  der  Notwendigkeit  eines 
Urlaubs  auf  eine  allzu  rege  lieteiligung  aus  den  Kreisen  der  Oberlehrer  nicht 
gerechnet  werden  konnte,  ist  dtu  ii  der  Zugang,  vornehmlieh  natürlich  aus  dem 
Osten  Preiilsens  und  dann  auch  ans  Osterreich,  übemischend  stark  gewesen*). 

Aufserdem  hatte  es  Wagner  bei  dem  Zeutralausschusse  durchgesetzt,  dafs 
swei  volle  Sitzungen  den  schulgeographischeu  Verhandlungen  zugewiebeu 
werden  sollten.  Als  solche  waren  die  Nachmittagssitzuugea  des  «nten  nnd 
swMten  Yerbandlungstages  (28.  u.  39.  Mai),  Sitzung  2  und  4  ausersehen; 
die  Beschaffung  Ton  Vortragenden  war  ebenfalls  gans  in  seine  Hand  gel^ 
worden.  Für  den  ersten  Veibandhmgstag  wurden  nun  Fragen  der  Organi- 
sation in  Aussicht  genommen,  ftr  den  zweiten  methodologiscAie.  Zu  deu 
ersteren  beabsichtigten  Wagner  und  ich  zu  sprechen;  dazu  kam  später  als 
Referent  über  die  neuen  LehrpHine  noch  I)irektor  l>r.  A u  1er- Dortmund, 
dessen  Keterat  dureli  ihr  gerade  uoth  rechtzeitiges  Erscheiuen  ermöglicht 
wurde,  bb  selbst  wollte  unter  Hinweis  auf  die  S<-hwierigkeiten,  die  aus 
der  Organisation  unserer  Schulen  erwachsen,  vorschlagen,  ihre  überwiudimg 
auf  dem  Wege  eines  engeren  Znsammenschlusses  der  Fae)ilehrer  anwibahnem, 
Für  diesen  wurde  eine  besondere  Fachbe^nreohung  und  in  ihr  die  Grttndnng 
einer  sUUidigen  Kommisnon  in  Anasidit  genommen. 

1)  Vergl.  deu  l'uääuä  der  ErüUuuugsrede  dea  Kungreiiätis  {bd.  I,  S.  33):  „Doch 
gebOrt  (die  Erflrtennig  der  nneiittllten  Wüniche  fBr  den  Untenieht  an  den  höheren 
Lehranstalten)  mebr  in  den  Berdoh  der  nationalen  geogiaphiachen  und  pldagogiachmi 

Tagungen." 

2)  Von  478  Besuchern  der  beiden  ausg^benen  Listen  gehörten  ca>  170  der 
Lehieiradiaft  an  (ganz  sicher  larst  sich  die  Zahl  nicht  feststellen,  bei  den  Sfter  mi- 

fjenauen  Peraonalan^aben)  und  unter  diewen  nur  sehr  wenig,  kinim  20.  dem  scminar. 
Lehrerstande.  Das  macht,  abzüglich  42  Damen,  39  %  aller  Besucher,  eine  bei  früheren 
Tagungen  auch  nicht  annBhenid  erreichte  ZabL  Sie  verteilte  sieb  aof  die  etnaefaien 
Landschaften  wir  lolgt:  OstpreuTsen  3,  Weatpreufsen  7,  Pobmi  11,  Schlesien  95, 
Pommern  2,  P.randerdKirg  9,  SiH-bsen  ä,  Hannover  1.  Westfalens  (Schleswig-Holstein, 
Bheinprovinz,  Üesseu-Nassau  0),  ganz  Pruulsen  13ti,  das  übrige  Norddeutschland  14 
(davon  KOnigretcb  Saebeen  7),  SAddentaeUand  2  (bddes  BUtoser),  Osteneieb- 
üngam  18  »  170. 
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Danach  stallte  sich,  die  Tagesorduuug  der  ersten  schulgeographiscbea 
Sitzung  so: 

1.  Lage  des  gpograpliischrn  Unterrichts  nach  den  neueren 
Lehr  planen  (Iteferoateu :  Waguer,  Auler). 

2.  In  der  Organisation  unseres  littliereii  Selmlwesenfl  liegende 
Schwierigkeiten  fflr  einen  gedeihlichen  geographischen 
Unterrieht   (BeC::  Fischer). 

8.  Antrag  anf  Sinsetsung  einer  Zentralkommission  für  Sehnl- 
geographie. 

Der  »  T-ste  Referent  (Wagner)  bezog  sich  vor  allem  auf  seine  oben  ge- 
nannte Schrift,  in  dor  er  dargelegt  hatte,  dafs  einerseits  der  Erdkundeuntor- 
richt  ohne  seine  Durchführung  bis  zum  Schulsrhlufs  inul  ohne  dafs  er  durch 
fachmäuuisch  gebildete  Kräfte  gegeben  wird,  erfolglos  bleiben  mufs,  anderer- 
seits die  thatsüchlichen  Verhältnisse  an  den  preufsischen  Schulen  eine  geradezu 
beispiellose  Zersplitterung  des  Unterrichtvsfaches  unter  die  Lehrer  aufweisen. 
Ton  ca.  7000  an  den  höheren  Schulen  ihütigen  Lehrern  unterrichten  nicht 
weniger  als  2827  d.  h.  40  7o  in  diesem  Fkche,  von  diesen  haben  1851  nur  in 
«inar  einiigen  Klasse,  797  nnr  in  iwei  Klassen  und  nur  678  in  drei  oder 
mehr  Klassen  gleichieilag  na  thnn.  Dahn  wechselt  der  Ünterricht  nnanf> 
hfiriich,  sodals  die  Möglichkeit  sich  in  ihn  hineiuraaiheiten  Ar  die  weniger 
vorgebildeten  kaum  besteht').  Ein  Fortschritt  ist  es  nun  aber,  dafs  man 
beginnt  die  Berechtigung  dieser  Klagen  anzuerkennen.  Besonders  ist  hier 
der  Passus  der  Neuen  LehrpIiSne  hervorzuheben,  der  davon  spricht,  dafs  es 
wiin.schenswert  sei,  den  Unterriclit  nach  Mögliehkoit  fachmännisch  gebildeten 
Lehrern  au/uvertrauen.  Man  hat  damit  im  Prinzip  unsere  eine  Forderung 
als  ber^htigt  anerkannt,  wie  ja  auch  der  kaiserliche  Erlafs  Nov.  1900  eben- 
dswelhe  als  Notwendigkeit  hervorhebt.  Fachmännisch  ausgebildete  Kräfte 
sind  ja  heute  auch  reiddidi  Toihanden,  seit  es  seit  llogerer  Znt  nirgends 
mehr  in  Preoften  an  akademisch  gebildeten  Lehrern  der  ISrdkunde  hWt  Li- 
dessen  traft  man  bekennen,  dab  die  Signatar  der  JunikonliBniis,  die  nach 
menschlichem  Ermessen  fttr  das  nächste  Jahrzehnt  Aber  die  WeiterbOdung  des 
preufsischen  Schulwesens  entscheidend  sein  wird,  keine  geograplusidie  gewesen, 
nicht  dem  Zeitalter  des  Weltverkehrs  und  der  Weltstellung  unseres  Volkes  hat 
gerecht  werden  können  Die  MiU-hte,  die  dort  rangen,  waren  die  des  alten 
Gymnasiums  und  die  der  Naturwissenschaften  nach  ihrer  Ausbildung  in  der 
Richtung  auf  die  Technik.  Die  Geographie  ist  in  den  Verhandlungen 
überhaupt  nicht  erwähnt.  Auch  Frage  G:  „Was  kann  auf  den  höheren 
Scimlen,  ....  für  die  ^bbung  des  üntsirichts  in  den  'vevschiedenen  Lehr^ 
gageaatlndan  geschehen?**')  hat  daiu  keine  YeranlassaDg  gegeben.  So  smd 
denn  auch  die  errungenen  Erfolge  erst  gering:  anlhsr  dem  erwähnten  Passus 

1)  Da  birfher  in  der  O  Z  diese  für  die  Entwickelang  unseres  Unterrichts- 
faches an  den  Schulen  epochemachende  Schrift  noch  nicht  besprochen  ist,  behalte 
ich  mir  eine  etogehendete  Würdigung  ihres  Inhalts  Ar  eine  der  niohiten 
Knmmera  Tor. 

2)  Vergl.  Verhandl.  u.  k.w  S  XIIF  -i  S  1'2Htr,  hier  als  Frage  5  bezeichnet,  infolge 
Änderung  in  der  ursprünglich  beabaichligteu  VerhauUiungsorduung. 
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bestehen  sie  in  der  Durchftlhrung  der  Erdkunde  mit  einer  Wothonstunde 
im  Ojierbaa  der  OberreaUchuien  und  in  der  Festlegung  von  sechs  Stunden 
im  Hallgalir  fltar  geographisdie  Weduriinlnngep  an  QjmBMAm.  Leider  iat 
gerade  hier  wtA  im  letaeten  AugeDblide  die  in  Anndcbt  gestellte  doppelte 
fltendeniahl  (6  Standen  im  yierteljalur)  nrflekgeiogen  wotden.  Lmneridn 
bedeutet  besonders  die  eisto  EnrangeBieliaft  den  endlioben  Einfantt  des  Geo> 
graphi ei  ohrers  in  die  Oberstufe  wonigstSOS  einer  neonUassigen  Schul  gattong« 
Das  Referat  gipfelte  in  der  Aufforderung  an  die  anwesenden  Lelirer  znm 
Besuche  der  oben  erwähnten  Fachlehrerbesprechung,  in  «Icr  über  Schritte  zur 
weiteren  Förderung  des  geographischen  Unterrichts  beraten  werden  könnte. 

Der  nuu  folgende  Referent  Aul  er  hob  hervor,  dafs,  wiewohl  die  ganxe 
Schulrefoiiu  für  die  Erdkunde  unter  dem  uugiiuätigcu  Sterne  der  Berecb- 
tigungsfrage  gestanden  liabe,  doch  ein  Fortsdixitt  gegen  fiüher  bereitwillig 
aneilÄant  «erden  niAlUe.  Es  besteht  andi  nach  seiner  Meinimg  die  Haiqpi' 
saehe  noeh  darin,  daf^  die  OljerBtiifiB  wenigsteas  der  Oberrsalsdhole  jetst 
einen  bis  cibenhin  dnrehgefBhrten  Unterricht  erhalten  und  der  Geographie- 
Ifllinr  sum  erstenmal  seine  KnA  dmrt  bew&hron  kann,  sowie  in  der  Fest- 
legung der  freilich  gar  zu  knapp  bemessenen  Wiederholungsstunden  auf  der 
Oberstufe  der  anderen  nounklassigon  Anstalten,  femer  aber  auch  in  der  rirli- 
tigeren  Verteilung  des  Lehrstoffes,  besonders  der  BeseitiLTUii^'  der  sonderl/ann 
Vorwegnähme  der  „politischen"  (leographie  vor  der  „physischen"'  in  den 
Tertien,  einer  besseren  Fassung  der  Lehraufgabeu  auch  suust  und  manchem 
aadetn,  vor  allem  aber  in  dem  Passos  6  der  „wettmiisdien  Bemerkungen  für 
die  EkdknndO**:  Wfinselienswert  ist  es  n.  s.  w.  (s.  n.  in  der  Beeolntkm,  in 
die  er  sp&ter  angenommen  wurde).  Dagegen  mnüi  tor  allem  die  Wendung, 
die  von  dem  ^jjHraktisaiMa  NvtMn  des  Fachee"  qirioht,  als  sdur  bedaueriioh 
bezeichnet  werden,  weil  in  ihr  das  Wesen  des  Unterrichts  an  einer  höheren 
Lehranstalt,  wie  des  in  der  Erdkunde  im  besonderen,  die  lediglich  allge- 
meinen Bildungsidealeu  zuzustreben  haben,  verkannt  wird.  Ein  ünterricht, 
der  nur  des  praktischen  Nutzens  wegen  gegeben  wiid,  gehört  nicht  auf  eine 
höhere  Lehranstalt.  In  der  nun  folgenden  zienilieh  reichen  Diskussion  fanden 
die  einzelnen  iieducr  bei  der  herrschenden  Uubekamitschall  mit  den  eben 
erst  ▼erOieniJiohten  LehrpUbun  meist  nnr  Tenailassmig,  einaelne  MUMlnde 
im  Scbnlleben  hervonnlieben  und  nach  deren  Quellen  n  suchen.  Einen 
krassen  Eall  hlkhst  unsweokmilhig  Torteilten  Erdknndnntenififafts  hob 
Dr.  Lampe  (X.  Bs.  Beriin)  henror.  Dr.  Henkel  ans  Ftote  snohto  den  Grund 
der  Mltetinde  im  Übelwollen  der  Direktoren,  eine  AnCGusong,  deren  AU' 
gemeingiltigkeit  von  Auler  mit  Recht  bestritten  wurde. 

Durch  den  Gang  der  Diskussion  war  dem  letzten  Referenten,  Fischer, 
ein  Teil  seiner  Au>sfElhrungen  vorweggenommen.  Er  knmito  sich  daher  für 
den  ersten  Teil  seiner  Ausführungen  darauf  be.-,ehriinken ,  zumal  die  Zeit 
drängte,  unter  iiezuguahme  uut  daä  Vorausgegangene  seine  Aultohsung  über 
den  Zustand  des  nrdknndenntemchts  kon  zusammen  su  fassen,  und  «ihlto 
dasn  als  Devise  die  Uti  einsige  Erwlhnnng  der  Geographie  in  den  ent- 
sAeidenden  Jnnikonferenaea,  das  Wert  des  leider  jfiflgst  Terstoibenen 
Dr.  Schwalbe  JMe  Oeogrsphie  ist  eigentlich  an  den  höheren  LehxanstalteB 
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so  gut  wie  aosgesoiUoMen"^).  Er  sah  die  Gründe  dieser  Erscheinung  einmal 
in  dar  Jugwid  dar  Hoduehulgeographie,  deren  Jünger  ent  seit  vexgleidi»* 
wdie  wenigen  Jahren  mit  ihren  Anfoffdemngen  an  den  Beihnlen  praktiBeh 
hervorlreien  ktanen,  und  in  der  Bntwiekelnng  nneerea  htfheren  Bdrahraaens 
im  neuniehnten  Jahrhundert  flbeihanpt  von  der  lebendigen  SchSpfnng  der 
jigrolseu  Reliioren"  zur  erstarrten  und  überkomplizierten  Schablonensehille 
unserer  Tage,  die  keine  genügende  Gewähr  fQr  die  M<")glicbkeit  persönlichen 
freien  Wirkons  mehr  darbietet.  Staatsaufsicht,  Kampf  von  Humanismus 
und  liealismus  und  die  Konsolidationsbedürfuisse  des  Standes  wurden  als 
Ursachen  der  Entvvickelung  angesprochen,  ohne  dafs  ihre  Berechtigung 
innerhalb  der  gesamten  sozialen  und  wissenschaftlichen  Entwickelung  des 
JahihnndertB  bestritt«i  wurde.  Yielleieht  stehen  wir  aber  jetit  an  einem 
Wendepunkt,  der  naeh  aastMehender  Ededignng  der  obigen  Fragen  wieder 
SU  einer  der  LehreipenOnUchkelt  geiedhter  werdenden  Intwiekalang  llihrt;  die 
Junikonferenzen  scheinen  dalBr  sn  sprechen,  ünter  diesen  Vexhlltniasen  wlre 
der  Yersooh  au  einem  Zusanunenschlafs  geographischer  Fachmänner  wohl  zu 
empfehlen,  wenn  dieser  es  als  sein  Ziel  hetrachten  würde,  mit  behördlicher 
Genehmigung  zunächst  an  einzelnen  über  das  Laml  M'rteilteu  Anstalten  einen 
von  besonders  damit  betrauten  Fachmännern  erteilten  geographischen  Muster- 
untenicht  einzurichten.  Um  ihn  in  die  Wege  zu  leiten,  lädt  der  Referent 
ebeofalhi  zu  der  erwähnten  Fachbesprechung  ein. 

Fflr  die  Zeit  sn  dieser  Beepreohung  entschied  man  ndi  auf  12  Uhr 
des  sweitMi  Ktsungstages,  da  man  annahm,  bis  dahin  würde  die  aUgemeine 
Sitsung  beendet  sein.*)  ffie  war  Itbenrasehead  gut  besuehl*)  Anler  über- 
nahm den  Vorsitz.  Als  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  legte  Wagner 
J^ächste  Aufgaben  und  Grondzftge  einer  Geschftftsgebarung"  der  zu  be- 
gründenden Kommission  vor.  Sie  soll  den  Kernpunkt  für  dauernde  VerstSn- 
dig^unjj  der  i^t'oi;rai)hischen  Fachlehrer  in  Deutschland  bilden  und  den  erd- 
kundlichen Unterricht  an  den  Schulen  auf  eine  den  Bedürfnissen  der  Gegen- 
wart entsprechende  Höhe  heben  hellen.  Sie  ist  Organ  des  Geographentages, 
in  der  Zahl  ihrer  Mitglieder  nicht  beschränkt,  die  nach  Möglichkeit  alle 
gröberen  dentsehen  Landsdhaften  vertreten  sollen,  wUiH  einen  gescliifls- 
führenden  Vonitsenden  und  dessen  SteUveitxeter;  sie  hat  ab  nlehste  Auf- 
Ipibe  die  Beratungen  IBr  sehnlgeographtsehe  Yerhandhingen  der  Deuisebsn 
Oeographentage  vorzubereiten  und  tritt  rechtzeitig  an  den  Zentnüauasebafll 
mit  geeigneten  Vorschlägen  heran:  rfwaige  den  Sehnlbehörden  zn  nnter- 
breiiende  Beschlösse  des  Qeographentages  werden  in  der  Begel  ihr  sa 

1)  Tezheadl.  n,:m.B»  11t. 

S)  Thatflüchlicli  hat  diese  (die  8.)  erbeblich  länger  gedauert,  wodurch,  da  in 
ihr  nur  weiii^'p  Ziihrirt-r  anwesend  blieben,  während  »ich  in  der  Fachbesprechung  83 
^ufuuden,  ein  unangenehmes  MiÜBverhältuis  entstand.  Ks  dürtlte  Bich  empfehlen, 
fBr  die  hfinftigeB  Tagungen  die  Tom  7.  L  O.  K.  eo  bewihite  Simiehtnng  der  Sdc- 
tionen  einzurichten. 

3)  Ostj)reufHen  1,  Wt^stprenfsen  4,  Po^en  9,  Schlesien  2ß,  Pommern  2,  Branden- 
barg 7,  ^aciiseu  b,  Hannover  i,  Westfalen  1,  ganz  Preul^en  5»,  das  übrige  Nord- 
dentochland  » (davon  KMgreieh  Saehsen  S),  Süddeuts^land  7  (davon  Bajem  4  Do- 
senteaX  Osleireieh  8,  ^a^aaA  1  «  83. 
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weiterer  Behandlung  und  Ausfertigung  überwiesen,  im  übrigen  aber  blaibi 
6B  ihr  flibeiliwni,  i&  wolohir  Weaie  rie  aaUittliidtg  xor  Erftllung  ihxar  Auf- 
gaben TORDgehen  gedankt 

Um  den  Satznngsentworf  ToUatlndig  dnrchberaten  m  kfloaen,  mnlkte 
dne  tweite  FlMshberaimig  auf  den  8.  Yeriiandhingstag  8  Ubr  morgnis  aog»- 
•etzt  werden.  Hier  wurde  der  Entwurf  von  der  Versammlung  angenommen 
imd  gleichzeitig  eine  Anzahl  von  Herren  für  die  Kommission  gewUhlt,  wobei 
man  sieh  auf  Anwpsende  besehranken  v.n  müssen  glaubte,  was  um  so  weniger 
bedenklich  erschien,  als  der  Komuiission  diis  Recht  der  Zuwahl  verlieben 
ward.  Aufserdem  wurde  hesumlers  auf  Wunscli  der  Herron  aus  Süddeutscli- 
land  eine  liesolutiüu  entworfen,  die  in  ihrer  eudgiltigen  Fassung  folgenden 
Wortlaut  hat: 

1.  tjkr  DentMfae  Geographentag  mmmt  mit  Bafriedigung  Kwmfarin  von 
der  Baßhgwmlften  Umgestaltong  dv  nwww  Iiebipllne  für  den  «iwinnw^li5i^ofi 
Untemeht  an  den  h(theren  TiebranrtalteB  PrenJjMne  nnd  inebeaondere  von  der 

Bestunmung:  „Wünschenswert  ist,  daJb  anf  allen  Schulen  der  Unterricht  in 
der  Erdkunde  in  die  Hand  von  Ldirem  gelegt  werde,  die  für  ihn  durch  ein- 
geihmidere  Studien  besonders  befähigt  sind;  auch  ist  darauf  zu  achten,  dafs 
er  von  den  einzelnen  Anstalten  nicht  unter  zu  viele  Lehrer  verteilt  werde. 

Wenn  hierdurch  die  Erfüllung  d<  r  einen  Vorbedingung,  welche  der 
Deutsche  Geographentag  für  einen  gedeihlichen  Erdkundeunterricht  als  uner- 
l&fslich  stets  bezeichnet  hat,  für  den  Norden  unseres  Vaterlandes  angebahnt 
ist,  so  spiioht  er  dia  anvewiditlMiha  HoAmng  ans,  dab  diese  Bestimmung 
andi  in  den  übrigw  Teilen  baldigst  Eingang  finde.  , 

9.  Dagegen  efsahaint  die  sweite  der  nnerltfslidien  Fovderangen,  «in  dvroh 
alle  Stafen  neunklassiger  Lehnmstalten  eelbsttndig  dnrdigeflllirter  Geognpliie- 
nnteiricht^  durch  dessen  Ausdehnung  auf  die  drei  Oberklassen  der  preufsischen 
Oberrealschulen  noch  nicht  erfüllt.  Vielmehr  ei-scheint  es  dringend  wtinschens- 
wert,  den  Unterricht  in  der  (leographie  an  sämtlichen  höheren  Lehranstaltoi 
des  deutschen  Sprachgebiets  l»is  in  die  obersten  Klassen  dunh/.uRihren." 

In  der  Schlufssitzung  des  Geographeutages  wuideu  dann  die  Heschlü.sse 
der  Fachversammlung  von  diesem  bestätigt  und  auf  Prof.  Kirehhoft's  Vor- 
schlag der  Kommisaion  der  Namen  einer  „Zentralkommissiuu  für  erd- 
knndlicben  Schnlnnterriebt"  gegeben.  Die  sdion  in  Bredau  gewibiton 
Mitglieder  sind:  Geb.  Bat  Wagner  nnd  Ph>£  Kirebhoff,  Dir.  Anler  ans 
Dortmund,  Prof,  Blndau  ans  Fr.  IViedland,  ObeiL  H.  Fiseber  ans  Berlin, 
Oberl.  Henkel  aus  Pforte,  Prof.  Hnekert  ans  Breelan,  ObeiL  Schnell  ans 
Mühlhausen  i.  Hl,  Oberl.  Wormbter  aus  Rastenburg,  simtlieb  für  Preufsen, 
Oberl.  Zemmrich  aus  Plauen  i.V.  für  Kgr.  Sachsen,  die  Professoren  Günther 
aus  München  und  "Re^el  auK  Wür/burg  für  Bayern,  Prof  Has^^ert  aus 
Tübingen  liir  Württemberg,  l'rut'.  Neuniaun  aus  Freiburg  i.  B.  für  Baden, 
Prof.  Langenbeck  aus  Strafsburg  tür  da.s  Heichsland,  Prof.  Richter  aus 
Graz  und  Prof.  liecker  aus  Wien  für  Österreich  (i.  g.  17  Herren).  In  einer  • 
kleinen  ersten  Besprechung  der  neuen  Kommission  noch  am  Abend  des 
letzten  Verbandlnngstages  worden  dann  seblielUi<sb  Dir.  Anler  som  geschlAs- 
fBbrenden  Yonatienden  nnd  Oberl.  Fiseber  ans  Berlin  sum  StellverMer 
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gewählt.  Einen  besonderen  Arbeitsplan  zu  beraten  fcblte  es  voll  kommen  an 
Zeit,  genug  daüs  ea  die  Kommission  selbst  unter  Dach  und  Fach  zu  bringen 
gelang. 

Ich  habe  im  Verfolge  dieser  Entwickelung  der  Kommission  die  zweite 
schulgeographische  Sitzung  übergangen.  Ich  hole  jetzt  ihre  Verhandlungen 
nadi.  Ifit  der  oben  erwibnten  Tomasgegangenflii  Werbearbeit  war  gleich- 
seitig eine  Art  Abetimmung  wbnnden  worden ,  insofern  ab  an  die  meisten 
dar  sur  Untenchnft  arofgeforderten  Hemn  (bei  den  snletit  an^gefeideiteii) 
deren  Adressen  man  erst  spftt  erhalten  hatte,  gebrach  es  dani  an  Zeit)  die 
Bitte  gerichtet  worden  war,  zwischen  einer  Anzahl  yon  meUiodologischen 
Themen,  den  n  Tiehandhing  ausreichend  lehrreich  zu  werden  versprecben  konnte, 
zu  wühlen.  Die  endgiltipe  Tagesordnung  war  dann  das  Resultat  dieser  Ab- 
stimmung, ein  wenig  beeintiufst  durch  die  aufserdeni  eingelaufenen  Redner- 
angebote. Es  handelte  sich  um  vier  Beratimgsgegenständf :  1.  Lehrbücher- 
frage, 2.  Verknüpfung  der  physischen  und  politischen  Landeskunde  im 
Sdrahmtcfrichte,  3.  Zahlenmaterial  im  geographischen  Unterrichte,  4.  Was 
gehört  ans  der  Projektiooslehre  auf  die  Sdmle? 

Za  1.  spraoh  soerst  Rrall  Becker  sus  Wien,  der  Heranageber  der 
Zeiteohiift  für  Sehidgeogrsphie.  Bort  hatte  er  betarnnttieh  (Z.  t  Sehnlgeogr. 
XXn.  Jahrg.  L  Heft)  30  Grundsätze  für  Lehrbücher  der  Geograf^e  aufge- 
stellt und  für  d«nn  Beqprechung  eine  Art  fi^pieobsaal  eröffnet.  Jetzt  gab 
er  seine  Anschauungen  vermehrt  um  die  inzwischen  im  „Sprechsaal"  ge- 
wonnenen Erfahmngen  in  umfangreicherer  Form,  die  insofern  sehr  geschickt 
war,  als  er  es  durchaus  vermied,  bei  dieser  heiklen  und  doch  noch  sehr 
brennenden  Frage  irgend  ein  Lehrbuch  als  Heispiel  namhaft  zu  machen. 
Vor  dem  weiten  Forum  des  Deutscheu  Geographeutages  diese  Angelegenheit, 
Tonfli^flh  sttoh  nach  der  nodi  recht  doidrlen  Seite  der  Baxhietongsform, 
wieder  in  flnfe  gebracht  sn  haben,  dieses  Verdienst  gehOrt  ihm. 

EbenbBs  snr  Lehrbfieherfrsge  qEuraeh  Vrci.  A.  Fischer  ans  Hamborg. 
£r  empfiüil  seine  Lehrmethode,  bei  der  das  eingeflUirte  Lehrbuch  soerst  von 
den  Schülern  Satz  für  Satz  vorgelesen  und  dann  zu  Hause  auswendig  ge- 
lernt wird.  In  der  nächsten  Stunde  fragt  der  Lehrer  bei  verschlossenen 
Atlanten  unter  möglichst  engem  Anschlufs  an  don  Wortlaut  des  Lehrbuches 
das  auswendig  Gelernte  ab.  Die.se  Methode  erziele  schöne  Resultate,  be- 
wahre den  Lehrer  vor  subjektiven  Urteilen  und  erlrirliti  i p  ihm  infoirrc  t\or 
geringeren  Anforderungen  an  sein  Sprechen  das  rnterrichien,  auch  Unkun- 
dige könnten  so  den  Unterricht  ganz  gut  geben.  Nachdem  der  Redner  ge- 
scMoaeen,  «hob  lieh  eine  lebhafte  EntrOstongsbewegang  und  der  Antrag  des 
Dir.  Friebe-Fosen  „Ber  Xm.  Geographentag  lehnt  den  Vortnig  des  Fkof. 
Fischer  ab**  wurde,  nachdem  sich  die  Mehrheit  auch  ftr  das  ünteibleibeii 
jeder  Biskussion  entsdiieden  hatte,  zunichst  einstimmig  angenommen. 

Die  nun  folgenden  beiden  Vorträge  zur  „Tjandeskiinde"  im  Schulunter- 
richt von  Kirchhoff  und  Langenheck  standen  insofern  in  innigster  Be- 
/iebnnj?  zu  einander,  als  der  erste  mehr  das  allgemeine,  doch  durch  mannig- 
fache Beispiele  erliiutertc  Prinzip  einer  „Verknüpfung  der  physischen  und 
politischen  Landeskunde"  darlegte,  Langenbeck  das  eine  Beispiel  der  Alpen 
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im  speziellen  darlepte.  —  Armenien,  das  jkk  Ii  seiner  Aufteihinp  unter  seine 
drei  Nachbaren  nicht  aufhöre  ein  geographisches  Individuum  zu  sein,  unser 
eigenes  Vaterland,  dessen  innere  poHüsche  Grenzen,  man  denke  an  Thüringea, 
80  ganz  an  Bedeutung  zurückstehen  hinter  denen  der  grofsen  deutschen 
LudtdialleB,  lo  selir  Möh  «in  la«ft?oner  Stut  seiner  politisdhen  Qrense 
dnreh  seinmi  KnltomsSofii  eine  Ali  Nnturdianktor  naf|nlgai  kOnne  (Bei- 
•piel:  unsere  Oslgrense),  seigen  aof  das  deatUdute,  d»b  es  Unnatur  sei, 
nseb  der  alten  SohabUme  sdieniatisehe  IHirisektioii  m  MBml  Das  etwa 
fUirte  Kirchhoff  aus.  Langenbeek  lehnte,  nachdem  er  sich  mit  manchen  aof- 
getaucbten  Bedenken  and  u.  a.  auch  mit  der  gliu  klicherweise  jetzt  ahgethanen 
Bestimmung  der  pretifsischen  Lehrplllne  von  1H02,  nach  denen  die  politisflie 
Geographie  Deutschlands  eine  Klns>p  früher  als  die  physische  zu  lehren  war, 
i^gefunden  hatte,  den  streng  läiiderkundlirhou  ( lesichtspunkt  fiir  die  Unter- 
stufe ab.  Hier  heifst  es,  entsprechend  der  geistigen  Knl wickelung  der  Alters- 
klasse, Material  sammeln;  es  zusammen  zu  arbeiten  gebührt  dem  höheren 
Alter  der  Ifitkeltliilik  Für  die  Alpen  empfiehlt  er  fBr  diese  folgende  Form 
der  Besinreciiiing:  1.  Allgemeiner  Überbllek,  a)  Aufbau,  orographisohe  Be- 
sidinngen,  Gtemen;  b)  allgemeiner  Oharakfter,  Klima,  Yftlkeigrenaen,  Pisse,  gro&e 
IjIngsUiiler;  c)  wirtscbafUiohe  Verhältnisse;  d)  flSnteilnng  in  Gruppen;  — 
2.  Bpesielle  Beschreibung  mit  Ausblicken  z.  B.  Urkantone  (geschützte 
Lage  und  Beherrsehung  der  Gotthardstrafse.)  Bei  der  weiteren  Behandlung 
des  V'orlands  n.  s.  w.  kommt  man  dann  sur  politischen  und  wirtschaftlichen 
Einheit  der  Schweiz  u.  s.  f 

In  der  folgenden  Diskussion  traten  Oehlniann  und  VVolkenhauer 
lür  die  „alte"  Methode  ein,  Oehlmann  mit  der  besonderen  Motivierung,  dafs 
ihn  langjtihrige  Prüfungen  von  Schülern  aller  möglichen  Anstalten  gelehrt 
bitten,  dab  dieselbe  besohimende  Unkenntnis  das  Resultat  aller  Methoden  bisher 
noch  ssL  Mayer  ans  Fkeistadt,  der  sieh  als  AnUbiger  der  Kirchhoff-Langen- 
bedc'sehen  Methode  einftbrte,  emp&U  das  heuristisolie  yerfUuren  gegeaflber 
dem  darbietenden,  das  er  aus  der  Darlegung  Langenbeok'B  herausznhSren 
glaubte.  Aul  er  riet,  sich  mit  weniger  Lindern,  vor  allem  Deatsohland  m 
bescheiden,  Halbfafs  wollte  die  besseren  Schüler  nicht  zu  gnnsten  der 
Mitt,elmafsigkeit  geschädigt  wissen.  Richter  hob  hervor,  das  -xqCoxov  il>tifdog 
sei  „der  zu  schwierige  Stotf,  den  wir  in  zu  niedrigen  Klassen  geben  müssen", 
womit  man  dann,  wie  tkst  immer  liei  der  Behandlung  auch  rein  methodo- 
logischer Fragen,  auf  den  grofsen  von  uns  bekämpften  Fehler  in  der  moder- 
nen Sehuloxganisatiaa,  das  FeUmi  der  Erdknndestunde  auf  der  Oberstufo, 
wiedw  gekommen  war.  Stranfs  empfkhl  dann  noch  die  Hefte  in  konsen* 
trischen  Errissn  und  einige  andere  Herren  sprachen  im  Sinne  der  ffirehholF- 
sobsn  l4Uiderknnde. 

Nummer  3  der  Tagesordnung,  zu  der  noch  kein  Redner  bestimmt  war, 
wurde  bei  der  sehr  drängenden  Zeit  abgesetzt,  doch  wies  Wagner,  der  den 
Vorsitz  ftthrte,  auf  die  Wichtigkeit  der  Frage  hin  und  empfahl  sie  dem 
nächsten  (Jeographentage.  Zum  Schhifs  s]irach  Bludau  über  das  Thema: 
„Was  gehört  aus  der  Projektionslehre  auf  die  Schule's*"  Sein  sehr  anregender 
Vortrag  konnte  leider  nicht  luehr  ausgiebig  diskutiert  werden.  Jedenfalls  ver- 
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dienen  volle  Beachtung  sein  Kampf  gegen  dpn  Mifsbrauch  der  Mercatorkarie 
in  UBflam  SekidttflaDton  mid  teine  llalinung  aa  den  Geographielehrer,  das 
wenige  mit  Hilft  dw  eigenen  flchnlrnftihematik  leicht  sn  benhaiBMide  sioh 
zu  eigen  sa  machen,  was  er  wiuen  mtUste,  um  die  Begriffe  der  Winkel- 

trene,  Mittelabsiandstreoe  und  Flächentrene  zu  erllniem.  Ob  indessen  sein 
Wunsch,  die  Mathematiker  möchten  sich  in  den  oberen  Klassen  in  der  Wahl 
ihrer  Beispiele  etwas  der  Kartenprojektionslehrc  annehmen,  bei  der  bekannten 
ü&rtnSckigkeit  der  Mathciiiutiker  in  KrtTillung  gehen  winl? 

Narh  Schlufs  der  Sitzung  (Icnionstricit»'  Oherl.  Ehfling  ans  Berlin  zwei 
nach  seiner  Methode  von  Kind  in  Steglitz  hergestellte  Modelle  für  Schulzwecke 
(Vesnv  und  Aletsehgletscher),  die  sich  neben  Dauerhaftigkeit  durch  Leichtig-» 
keit  nnd  billigen  Fkeis  (36  JC)  anssriohnen. 

Der  idhdute  Get^^nq^hratag  soU  Osten  1908  in  K9ln  abgehalten  werden. 

H.  F.  • 


KleiMN  HltMlugei. 

Die  geographiaohen  Ortsbestimmungen  und  uwero  groflMn 

Universitäten. 

Im  Marzheft  d.  Z.  (VII,  S.  168—169)  ist  ans  ^etermann's  Mitteilungen", 
Gotha  lOOl,  S.  22,  eine  Notiz  abgedruckt,  in  der  anseheinend  offiziös" 
daraul'  hingewiesen  wird,  dafs  ,Jüngeren  Matheniatikern,  welche  allerdings  aiieh 
etwas  praktischen  Sinn  haben  müssen,  sich  günstige  Aussichten  bieten,  ialk 
sie  Neignim  haben,  a«f  B^chskosten  als  perfekte  Astnmcnnen  lllr  Llngen> 
und  Breitenbestimmungen  sich  aushilden  su  lassen". 

An  dieser  Notiz  i^^t  allerhand  verwunderlich;  nnd  sie  giebt  zugleich 
Anlafs  zur  Besprechung  einer  Angelegenheit,  die  dem  Schreiber  d.  Z.  längst 
am  Herzen  liegt,  wie  dem  einen  oder  andern  Leser  wohl  aus  meinem  Be- 
rieht Aber  di«  Fortsehritte  der  geographisehen  Landmeesnng  im  Oeogr.  Jabr- 
bacb  XXn  (Gotha  1899)  bekannt  ist. 

Zunächst:  seit  wann  smd  ,Jüngere  Mathematiker*',  also  doch  wohl 
Studierende  der  Mathematik  oder  angehende  Mathematik-Lehrer  di»'  geeignet- 
sten Personen  zur  Ausführung  geographischer  oder  geodätisch-„astronomi.scher" 
Hessnngen?  Wfirde  nicht  die  weitere  Ausbildung  junger  wissenschaftlich 
gebildeter  Geoditen,  von  denen  fteilieh  trota  der  selor  groben  Zahl  Ton  FMd- 
messem  nnd  Topographen  in  Denisehland  nicht  gerade  viel  bei  uns  zur 
Verfügung  stehen,  einfacher  und  /weekinäfsiger  zum  Ziel  führen,  weil  sie  die 
VVinkelmefswerkzeuge  aus  praktischem  (iebranch  bereits  kennen,  weil  sie 
schon  Gelegenheit  gehabt  haben,  ihren  „praktischen  Sinn"  zu  üben,  und  weil 
sie  ancb  ans  Brfiüimng,  im  hondsohen  Klima  wenigstens,  benits  die  gesond- 
heitliciien  Anforderungen  kennen,  die  geodfttisdie  Feldaibeiten  an  den  Beob- 
achter zu  stellen  pflegen? 

Nebenbei  möchte  ich  denn  doch  bei  dieser  Gelegenheit  auch  hier  darauf 
hinweisen,  dafs  es  sich  bei  direkter  Bestimmung  der  geographischen  Koordi- 
naten eines  Punkts  der  Erdoberflftohe  oder  des  Azimuts  einer  von  einem  ge> 
gebenen  Punkt  der  Erdoherfliche  aoagehenden  terrestrischen  Biehtong  um 
geodttisebe  oder  geographische  Messongen  bandelt  (t^  auch  den  be- 
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reiti  angtfthrteD  BnitAA  im  G«ogr.  Jahitedi  XZII,  8.  81 — 88);  wo  iber 
ist  bei  uns  der  Geograph,  der  in  diewn  MmMiiiigmi  gvnfkgead  ÜMontiaeli 

und  praktisch  bewandert  ist  oder  der  gar  einen  tliporrtisch  penngend  be- 
gründeten und  praktisch  ausreichenden  Unterricht  in  diesen  Dingen  sa 
übernehmen  imstand  wäre? 

Nun  aber  zur  Hauptsache,  die  ich  hier  besprechen  möchte.  Solche 
„wfcroiiomifleh*'-geodltiBehen  oder  geograpfaiBdien  Measnngan  warten  noeh  in 
grober  Zahl  äot  AnsfShning  in  nnsem  Kolonien.  Die  im  Einging  /.itierte 
Notiz  will  dazu  ..pcrfoktc  Ast ronnmen"  verwenfVn,  ich  glaube,  man  ki'iinte 
ebensogut  (leodäton  und  (Jcogiaphen  neliTin  n,  deren  wissenschaftlich-praktische 
AnsbUdiing  nur  nach  der  Seite  der  praktischen  „Astronomie"  hin  zu  er- 
glnxen  wUm. 

Eine  derartig«  wiiiensehnftlicb'pralcluche  Ansbüdnag  in  der  geoditisehr 

praktischen  „Astronomie"  (die  s.  g.  astronomische  Nautik  eingMClilo88«&) 
sowohl  als  auch  in  «1er  geodätisch -g«'<iprny4iisrhen  Tjandniessung  i.  p.  S. 
kommt  auch  für  gcographistlu»  Forschuiip-'irist  iul»'  in  Uetrucht,  die  nur  mit 
der  Handhabung  etwas  weniger  leiner  lusLiumoutc,  /..  Ii.  eines  Nonien-Reise- 
TlieodolitB  statt  des  IGkroskop-Theodolits,  noh  begnügen  kOnnen. 

Auf  nnsem  Uniyerritftten  und  den  in  Verbindung  damit  stehenden 
Instituten  sowohl  als  auf  den  Technischen  Hochschulen  i.st  nun  aber  die 
rit'!<'<.r,.ii]if.it  zu  sf)lcher  Ausbildung  spärlich  geboten.  Die  Aufgabe  der 
Sternwarten  ist  /unächst  die  Förderiuig  der  Astronomie,  wozu  die  Be- 
stimmung der  Lage  von  Punkten  auf  der  Erdoberfläche  als  eine  geographische 
oder  geoAtisdie  oder  nantisehe  Aufgabe  mnidiflt  mdit  gebfrt,  wran 
man  auch  die  hierfttr  in  Betracht  kommenden  Messungen  meist  zur  sphäri- 
schen Astronomie  zu  stellen  pflegt.  Und  andere  Institute  der  Tniversi- 
tüten,  besondciN  die  geograiihischen  Institute,  scheinen  sich  wenig  um  diese 
Aufgaben  zu  küimuern.  Die  Vorlesungsverzeichnisse  der  Universitäten  führen 
denn  auch  Tiel  sn  selten  die  lor  Ausbildung  von  Astronoman,  Qeoditen  und 
Geographen  notwraffigen  Übungen  in  geographiseben  Ortsbestim* 
mungen  (besonders  But  den  für  Reisende  u.  s.  f.  in  Betracht  kommenden 
transportablen  Instrumenten  und  mit  Rücksicht  auf  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Methoden)  auf.  Die  Geodäten  an  den  Technischen  Hochschulen 
oder  an  den  preulsischen  landwirtschaftlichen  Hochschulen  femer  sind  bei  der 
dennaligen  Freqnena  dieser  Anstalten  ohnehin  im  allgemeinen  stark  mit 
Unterridit  belastet,  so  dafs  sie  sich  den  angedentelen  An^gaben  nur  nebenbei 
und  nicht  in  dem  erwünschten  Umfang  widmen  kOntien;  und  Oeod&ten  an 
Universitäten  sind  bekanntlich  nur  wenige  thäüg  (Helmert  in  Berlin, 
Hartl  in  Wicnj. 

Dals  hier  eine  Lücke  besteht,  ist  schon  oft  ausgesprochen  und  aner* 
kannt  worden.  Es  ist  zwar  %.  B.  beim  Orientalisdien  Seminar  in  Beriin  anf 

den  Unterricht  in  den  uns  hier  beschäftigenden  Gegenständen  Rücksicht  ge- 
nommen; doi  Ii  genügt  dif  dort  gebotene  Untrrrichtsgelegenheit  dem  Bedürf- 
nisse otl'enbar  nicht  ganz,  wie  wohl  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  die  Übungen, 
der  wichtigere  Teil,  nicht  von  den  Dozenten  selbst  und  nicht  in  Berlin,  sondern 
in  Potsdam  abgeluslten  werden.  Der  in  den  letiten  Jahren  aufgetanehte 
Yorsdilag  Ton  ProC  Ambronn  in  GOttingett,  ein  besonderes  Institut  sor 
Ausbildung  von  Forschungsreisenden  zu  gründen  (vergl.  mein  bereits  mehr0uli 
angeführtes  Referat  S.  8»)),  wird  ni<ht  so  bald  verwirklicht  werden  können. 

Ein  gangbarer  Weg  wäre  aber  wohl  de)\  dafs  eine  der  grofsen  Univer- 
sitäten, i.  B.  Berlin,  sich  entschlösse,  eine  a.  o.  Professur  für  Theorie 
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und  Praxis  der  geographischon  OrtslK'stinimuiippn  (zu  Land  und 
zur  See)  zu  gioinden.  Es  sind  gowiXs,  selbst  an  weniger  reich  ausgestatteten 
ünrrarsittteii,  für  miiider  wichtige  und  weniger  uninütellMr  notwen^ge 
Qegenslilndo  aufsorordentlidie  Professuren  genug  vorhanden.  Und  nicht  nur 
dir  profse  Wichtigkeit,  sondern  auch  der  bedeutende  Umfang  des  Gebiets 
würde  gewifs  die  Schaffung  oinor  eigenen  Stelle  rechtfertigen.  Die  geopra- 
phische  Ortsbestimmuug  aul  dem  festen  Land,  vom  Gebrauch  der  einlachern 
IGttel  bii  nur  TenreoAiiig  hamm  LutraiiiMiAB  nad  Uetitoden,  toh  der 
diese  Notis  ausging;  die  Ortebestimmniigen  in  der  Nautik  mit  Besatning 
der  Spiegel-  und  Prismeninstrunientc*:  dazu  womöglich  wenigstens  die  Grund* 
züge  der  im  engem  Sinn  geodätischen  und  topographischen  Messungen,  wie 
sie  insbesondere  für  Reisende  un<l  fiir  Kolonialvermessungen  von  Wiclitigkeit 
sind:  dies  alles  theoretisch  und  praktisch  zu  lehren  ist  eine  Aufgabe,  die 
einerseits  die  "KnUi  einee  Ibnnes  'vollstKndig  in  Anspraoli  nimmt  mud  deren 
Losung  anderseits  entschieden  als  Bedürfnis  bezeichnet  werden  mois.  Wer 
hier  davon  spricht,  dafs  Umfang  oder  Inhalt  des  Gebiets  der  geographischen 
Ortsbestiniinun^en  zur  Bep-ündung  einer  a.  o.  Professur  nicht  ausreiche,  der 
kennt  offenbar  die  grolse  und  rasch  fortschreitende  Entwicklung  nicht,  die 
Theorie  und  Fhois  dieser  Ifessmigen  in  den  lefatten  Jaliren  erfahren  haben: 
nm  nnr  flinaebie  Ponkte  hsransm^mfen,  sei  erinnert  an  die  Anwendong  der 
photographischen  Methoden  nnd  eine  grofse  Zahl  neuer  visueller  Methoden 
hei  der  Bestimmung  der  geogra]>his(  lu  n  Uilnge  und  Breite  auf  dem  festen 
Land,  an  die  Bestrebungen  zur  Ersctzuug  der  Kimm  durch  künstliche  Hori- 
zontmarken zur  See,  an  die  vielen  neuen  methodischen  Behandlungen  der 
nnntiseben  Ortsbeetimmnngsprobleme,  an  die  aofoerordentliehe  Bntwioldung 
der  Chromnnetrie.  Nicht  nur  Geographen  und  Forschungsreisende,  Geodäten 
und  Astronomen,  künftige  Lehrer  der  Mathematik  u.  s.  f.  hHtten  an  einem 
solchen  theoretisch-praktischen  Unten-icht  in  geographischen  <)rtsbestinmiuugen 
das  grofste  Interesse,  sondern  auch  die  in  Deutschland  glücklicherweise  immer 
mdir  in  den  Vordergrund  tretenden  Bedflrfiusse  der  Nantik  rind  m  be- 
friedigen;  wie  dankbar  mflbten  x.  B.  künftige  Navigationslehrer  sein,  wenn 
sie  gleich  im  Zusammenhang  mit  ihren  sonstigen  üniversitltsstndien  sieh 
spenell  für  ihre  Aufgabe  vorbereiten  könnten. 

Kurz,  der  wissenschaftlichen  (Jeugraphie  sowohl  als  den  prak- 
tischen Bedürfnissen  der  Vermessung  unserer  Kolonialgebiete  und  ähnlichen 
praktisehen  geographisehen  Anfgaben,  sowie  der  Nautik  würde  mit 
der  Einrichtung  einer  solehen  Professur  für  Theorie  und  Praxis  der  geogra- 
phischen Ortsbestimmungen  zweifellos  ein  wichtiger  Dienst  erwiesen  werden. 
Nach  den  Bemerkungen  im  Eingang  dieser  Notiz  würde  für  die  Stelle,  wie 
die  Dinge  in  Deutschland  liegen,  nur  ein  Astronom  mit  genügender  Praxis 
in  allen  Zweigen  dieser  Messungen  in  Betracht  kcmimen  ktanen. 

Mochten  ma^sbeade  Angebihige  der  Beiliner  üniirersitlt  diese  Notis 
niidit  als  unbefogte  Einmischung  von  auTsen  ansehen,  sie  vielmehr  als  aus 
dem  Wunsch  hervorgegangen  betrachten,  dafs  aucli  Itci  uns  den  so  wichtigen 
Aufgaben  der  geographischen  Ortsbestimmung  zu  Land  und  zur 
See  die  Fürsorge  zu  teil  werde,  auf  die  sie  Anspruch  machen  darf  nnd.  mula. 

VtoL  Dr.  E.  Hammer  in  Stattgari 
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VorliuJlge  BrgebniMM  der  ellgmefaien  dlntirtlHm  VolkHUilnng  Tosn 
L  Mmar  1901  (eigenilielies  Dinemark). 

Die  LandeehanptsUdt  Kopenhagen  steht  unter  den  d&nischen  Stftdten 
(^bstnder)  an  alisoliiter  Binwolinenalil  na  errter  Stolle  mit  878  880 

d.  i.  15,46%  fVr  nesamtl)«'völkening  des  eigentlichen  DUncniarks.  Ihre 
Bevölkeninps/uniihme  (181)0—1001)  hotriipt  unter  IJcn'icksichtignng  der 
Eingemeindungen  vom  1.  .Tarniar  1JM)1  ')  hir  dio  Hevölkcrunfrs/ahl  von  1800: 
17,69  %.  Nimmt  man  Kopenhagen  als  topographisch-geographisches  Wesen 
und  dUt  den  Haadebplata*)  IMeriksberg  (s.  d.  Tdi.  Asm.  8)  und  die 
Gemeinden  (Kinhqiyiele,  So^)  Sondbjeme  paa  Amager*),  Qentofte  and 
Ordmp  der  Barde  (Vogtei,Hen«d*))8okkelimd  des  Amtsi-atskroises  Kopenhagen 
hinauf  ao  erhalt  man  eine  Ansammlung  von  (1001)  491  310  d.  i.  inner- 
halb 11  Jahren  (1890— 1!>01)  eine  Zunahme  von  LMi,27  %ntn\  einen  Pro/ont- 
anteil  Ton  20,08  an  der  lieichsbeYÖlkerung.  AuTber  Kopenhagen  hat  Däne- 
maric  (1901)  einaohHeftiioh  dee  Handelsplataea  RradariUberg  nur  nooh 
6  Städte  mit  Aber  20  000  E.  und  6  mit  zwiaehem  10000  und  20  000 
wülirend  1890,  Prederik8l)erg  eingerechnet,  im  ganzen  nur  9  Städte  über 
lUOOO  Vj.  hatton.  Die  Reihonfolgc  derselben  nach  der  Einwohneraahl  hat 
sich  laut  untenstehender  Tabello  l)ei  den  7  gröfeten  nicht  geändert,  dagegen 
hat  Veile  seit  1890  einige,  Enhjerg  viele  andere  überholt  Letztere  CHtadt 
seigt  ttberhanpt  unter  den  13  Stldten  mit  «her  10000  B.  die  hOdiste  Zu- 
nahme (225,10  <Vo);  etwas  über  60 '/o  ^^^^^  Frederikaberg,  Veile  und 
Aalborg,  fast  .')f>  "/„  Aarhuus,  etwa  30";,  Svendborg,  Odense,  Kolding  und 
Horsens,  etwas  über  25  7o  Frederi«  ia  und  llelsingör,  etwas  über  20  %  hat 
Baaders;  Kopenhagen  i  e.  S.  schliefslich  hat  nur  17,09,  i.  w.  S.  jedoch 
schon  26,27  %i  wlhrsnd  das  Amt  Kopenhagen  mit  85,47  %  die  höchste  Zu- 
nahme unter  aDen  Ämtern  s^gt  und  ao  die  Amdehungskraft  der  ümgebong 
der  Grofsstadt  andeutet,  abgesehen  von  den  übrigen  verdichtenden  Einflüssen. 
Die  Zunahme  aller  Städte  mit  über  10  000  E.  beträgt  29,78  %.  Dänemark 
hatte  1800:  60  Städte  (Allinge  und  Sandvig  auf  Bornholm  einzeln  gerechnet)  i 
und  6  Handelsplätze,  1901:  73  Städte  und  3  Handelsplätze.  Seit  1890  kamen  | 
also  SU  den  8tldt«i  4  hinau,  nfanlioh  die  bisherigen  Handelqilfttae  BiDceborg, 
LOgstör  und  Nörre-Sundbj  seit  1.  Januar  1900  und  der  bisherige  Ladungs-  > 
plats  (Ladeplads)  Eabjeig  (Inaher  aar  Gemeinde  Jeme  der  Harde  Skads 

1)  Die  Gemeinde  HrünKhflj  flOOi :  9967.  1890:  4812  E  )  und  ein  Teil  der  Qe-  ■ 
meinde  Hvidovre,  nämlich  OanihuHsücn,  Valbv  (1901:  6734,  1890:  3147  E.),  Viger»- 
lev  (1901:  '29^<.  1H90:  2:^8  K  )  und  Konpens  EnRhave  (1901:  442,  1890:  362  E.).  | 

2>  nie  Handt'lspliit'/t'  ( IfntidflMpladsiTi  haben  eine  eigene  < Jfm»Mndevorwaltang, 
ähniit  h  wie  die  ei^entürben  Städt«' ;  Kjöbstieder),  gelten  jedoch  nicht  al»  solche;  nur 
in  HtatiRtischer  Hinsicht  werden  si(>  zu  den  Städten  gerechnet.  (Bebm  ond  Wagner, 
Die  Revölkerunp  der  Erde  VI,  S.98.  firgflosungaheft  68  sn  Petermann't  Mit- 
teilungen, Gotha  1880.) 

8)  Fiederiksbeig  gahOrt  seit  i  April  i9(Ki  nicht  mehr  als  Laadsogn  sum  Amte» 
ratskreis  Konenhagen,  sondern  i^^t  std'tständipe  Kommune. 

4)  Sundbyerne  wird  vom  1.  Januar  1Ü02  ab  der  Stadl  Kopenhagen  einfjemein- 
det  sein. 

6)  In  Norwegen  entflpricht  der  Begriff  Ilerred  dem  Begriff  Kirchspiel,  Gemeinde, 
Dftnemarks  Sogn;   der  Begriff  Fogderi  dagegen  etwa  dem  Begriff  Vogtei,  Däne-  j 
marks  Herred.  | 

6)  Sundbyerne  1901:   22  351),  1890:  13  310  E.,  Gentofle  1»01:  78ft7  £.  nnd 
Ordrap  1901:  66S7  E.,  beide  zusammen  1890:  7449  E. 
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des  Amts  Hilic  peh(irip)  si-it  1.  Januar  1H99;  Handplspliilzc  hloiben  nur 
Fredehksberg  Frederiksvsüik  und  Marstal.  Von  den  63  ätüdteu  und 
HudelsplfttMa  mit  unter  10000  B.  Ist  Sead^ig  mit  869  B.  die  Ueinete. 

Die  bOohste  Dichtigkeit  hat  unter  den  Ämtern  das  Ami  Kopenhagen 
(162,4  E.  auf  1  qkni),  darauf  folgon  Odense  (84,9),  Svcndborg  (77,61 
Aarhuus  (75,1),  das  Amt  Hornhdlni  (  7(),2),  Frederiksl)or<r  (r,7,4),  Sorö  (64,6), 
Pntstö  (61,2),  Maribo  (60,3),  llolbtuk  (57,6).  Veile  (53,'Jj,  Kauders  (49,0), 
Aniborg  (44,3),  Hjörring  (42,4),  Tlmted  (40,8),  Viborg  (35,0),  Bibe  (31,5) 
vnd  mietet  Bin|^0lring  (34,4).  Binglgöbing,  das  am  sdiwleiisten  be- 
völkerte, nesttiehBte  Amt,  hat  etwa  10  %  seiner  Bevölkerung  in  den  drei 
Städten  Folstebro  (4985  E.),  Lemvi^  i  :V219  K.)  nw\  K'inL'kjül.inK  (2752  E.) 
wohnen;  die  Hevölkerangszunahine  des  ganzen  Amtes  i'nts[)riclit  etwa  der 
mittleren  Zunahme  der  gesamten  Keichsbevölkeruug;  die  Zunahme  der  vor- 
wiegenden (etwa  90  %)  LaaddistriktsbevOlkerang  ist  riemUoh  bodi  (10,71  %). 
Das  sfldlich  davon  gelegene  Amt  Bibe  hat  aufser  einer  Stadt  mit  über 
10  000  E.,  Esbjerg,  noch  zwei  mit  geringeren  Zitfern,  Vanle  (4607  E.)  imd 
Ribe  (4243  E.),  d.  i.  im  ganzen  23.15  der  Amtsbevölkerung  in  Städten. 
Die  Bevölkerungszunahme  der  Landdistrikte  ^10,68)  ist  fast  gleich  der  von 
Bingkjöbing  (10,71);  die  sdir  bebe  Zonabme  von  Esbjerg  (225,10)  wvd 
nun  Tml  anfgeboben  dnrdi  die  geringe  der  b^en  andern  Stildte  (6,60), 
doch  steht  da.s  Amt  immerhin  an  Zunahme  der  nesamtbev^Ikening  (21,48) 
an  dritter  Stelle   unter  Ämtern,     Viborg  Amt,  nordostlich  von  Eing- 

kobing  mit  den  bt^idcn  Städt.  n  Skive  (4589  E.)  und  Viborg  (8267  E.),  d.  i. 
etwa  12  %  der  Amtsbevölkeruug,  deren  Zunahme  nur  6,26  \  beträgt,  hat 
nnr  eine  balb  so  staito  Zunabme  der  Landbevölkenuig  (4,84)  als  Bing- 
kjöbing  und  Bibe  und  sfobt  an  Zunahme  der  Qesamtlievolkemng  (5,01) 
ziemlich  am  Schlufs.  Fassen  wir  diese  drei  Ämter  als  S\V .-.lüfland  zu- 
sammen, so  erhalten  wir  1,3  der  Bevölkerung  in  iStädten  mit  über 
10 000  E.,  10,5%  in  Städten  mit  unter  10CH)0  E.,  85,2%  in  Land- 
distriktsB.   Die  Dichte  betrftgt  29,5  E.  auf  1  qkm,  die  Zunabme  12,2  %. 

Wiedemm  etwa  5  E.  mebr  anf  1  qkm  als  das  Amt  Viborg  bat  das 
nördlich  von  Ringkjöbing  liegende  Amt  Thisted.  Die  bdden  Städte  Thisted 
(6071  El  und  Nykjöbing  pnn  Mors  (4507  E.)  botnieen  etwa  In";,  der 
Amtsbt  völkcning;  ihre  Zunaiimf  (17,17  %)  steht  über  dem  .Mittel  des  lieiehs; 
die  Zunahme  der  Landdistriktsbevölkerung  ist  jedoch  so  schwach  (0,80), 
dafil  duvii  das  Yorwi^;en  derselben  aiicb  die  GesamtberOlkenrng  des  Amtes 
nur  9,98  %  Znnafame  zeigt.  Thisted  Amt  ist  in  der  Reihenfolge  der  Ämter 
in  Bezug  auf  den  Dicbtejirrad  von  der  l  t.  an  die  16.  Stelle  heruntergerflekt- 
die  boiden  nördlich.sten  Amt<'r,  Hjörring  und  .Aalborg,  haben  es  überholt. 
Hjörring  hat  vier  Städte  mit  unter  10  000  E.:  Steby  (2125  E.),  Frederiks- 
batn  (6478  E.),  Skagen  (2440  E.)  nnd  Hjörring  (7897  E.),  d.  l  etwa 
16  %  der  AmtsberOlkerang;  Aalborg  Amt  hat  aufser  dem  gröfseren  Aalborg 
noch  die  kloinrn  ti  Städte  Nibe  (1721  E.),  Norre-Sundby  (3546  E.)  und 
Lögst<)r  (2184  K.),  d.  i.  im  gan/on  etwa  3()%  der  Bevölkeninfj  des  .Vitites. 
Während  sieb  beim  Amt  Hjörring  die  Zunahme,  abgesehen  von  den  Städten 
(26,01),  niethig  hält  (Landdistriktsbevölkerung  5,17%,  Amtsbevölkerung  da- 
ber  nnr  8,01  7o)i  ^  Amt  Aalborg  an  Zunahme  der  AmtsbevOlkerang 
an  «weiter  Stelle  (22,66%).  Betraehten  wir  die  drei  Ämter  X.-. Tütlands, 
Thisted,  Hjörring  und  Aalboig,  sasammen,  so  betragt  die  BeviUkemng  der 

1)  9.  Aam.  S  anf  vorig«  Seite. 
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SOdte  mit  über  und  unter  10000  E.  9,9%,  becw.  11,6  7o,  die  Land- 
dislrikldieTftlkeniiig  78,5  %  der  AmtsberOlkeniBg,  die  Diehte  der  AmteberSlke- 

WDg  42,8  E.  auf  1  qkni,  die  ZiinahniP  derselben  12,2%- 

Der  Ostrn  hat  in  don  Ami  ei  n  Randers,  Vcilo  und  besonders  Aarhuus  die 
difhtbevölkertsU'n  Amt^r  dos  diinischon  Ffstlarulfs.  Das  Amt  Randors  hat 
über  24  %  seiner  Bevölkerung  in  Htädteu  wohnen,  aulser  in  liauders  in  den 
UeineraB  Stldten  .Sbeltoft  (1469  E  ),  Gtodm  (8S57  E.),  Mariager  (917  E.) 
und  Hobro  (3161  E.),  welche  eine  Zunabme  von  20,66,  bezw.  17,06% 
anfkttweisen  baben.  Veile  hat  8  Stftdie  mit  über  10  000  £.,  nftmlich 
Fredericia,  Kolding  und  Veile,  zusammen  fast  32  der  Amts])ovölkerunf» 
mit  fast  39  %  Zunahme.  Beide  Amter  haben  eine  geringe  Zunahme  der 
LanddistriktsbeTÖlkemng  (4,08  und  S^IO).  An  Qesamtzanahme  Übertrifft 
Teile  (19,94»  etwa  gleieh  dem  Beiohadnrbhgdniitt)  Baaders  (7,46)  dnroli 
Sfline  grofsen  Städte.  Die  höchste  Dichte  Mlgi  auf  der  jütiwdien  Halbineel 
das  Amt  Aarhuus  (75,1).  Aufscr  den  ^öfseren  Städten  .\:irhinis  und  Horsens 
liegen  in  ihm  dio  Ijeiden  Städtf  Silkohorg  fT'ilM»  E. )  und  Sk  and  erborg  (2721  E. ), 
d.  i.  über  45  ^/^  städtische  Bevölkerung,  darunter  fast  40  %  in  den  beiden 
Stldten  mit  Uber  90  000  B.  Die  Znnafame  der  Stidte  betrtgt  46,54,  benr. 
51,42  %,  die  der  etwa  55  "  „  betragenden  Bevölkerung  der  Landdistrikte 
jedoch  ist  sehr  gering  (2,37  7o)i  ^i®  Zunahme  der  Amtsbevölkerung  beträgt 
1H,68  sodafs  Aarhuus  hierin  an  vierter  Stelle  unter  don  Ämtern  steht, 
in  SO.-Jütland  wohnen  in  den  3  Ämtern  Randers,  Veile  und  Aarhuus  zu- 
sammen 31,1  der  Bevölkerung  in  grölseren,  4,4  %  in  kleineren  Städten, 
64^6  %  in  dem  Laaddistrikten.  Ee  tritt  in  diesen  Zahlen,  Tsrgliehen  mit 
dem  Südwesten  und  Norden  Jütlands,  ein  starkes  Vorwiegen  gröfserer  Städte 
im  Südosten  der  Halbinsel  hervor.  Die  Zunaliine  beträgtü  13,5%,  die 
Dichte  59,5  E.  auf  1  qkm.  Auf  der  jütischen  Haihinsel  ist  also  schwache 
Dichtigkeit  in  dem  Sand-  und  Heideland  des  Südwestens,  etwas  höhere  im 
Horden,  wo  Sand  vnd  Lehm  nuammen  snftretMi,  die  st&rkste  im  Bfldoeten 
mit  seinem  vorwiegenden  Lehmboden.  Trotzdem  ist  die  Bevölkerungszunahme, 
bezw.  Verdichtungsmöglichkeit  der  Landdistriktsbevölkerung  im  SO.  im  all- 
gemeinen am  geringsten.  Aufser  diesen  und  anderen  Naturgegebenheiten 
wirkt  die  Verteilung  der  grüfseren  Städte  mitbestimiuend  auf  die  Dichte. 

Die  Inielimter  (aofter  der  Stadt  und  dem  Amt  Kopenhagen)  haben 
mne  weniger  von  rinander  abweidiende  Diehte  als  die  fesflindisehen  Imter; 
sie  ist  eine  höhere  als  die  der  festländischen,  ausgenommen  Aarhnus.  Die 
Dichtezahlen  der  festländischen  Ämter  liegen  zwischen  24,4  und  75,1, 
d.  i.  ein  Unterschied  v<in  über  50,  die  der  In.selämter  unter  Ausscldnfs  der 
&tadt  und  des  Amta  Kopenhagen  zwischen  57,6  und  84,9,  d.  i.  ein  Uuter- 
sohied  von  nur  97.  Die  Inwttinter  Holbsk,  Hariho  nnd  Praeto  haben 
ungefähr  60  E.  auf  1  (|km,  noch  etwas  dichter  bevölkert  ist  SorO.  Holbcek 
hat  nur  etwa  11  %  E.  in  Städten  (unter  10  000  E.)  wohnen,  nämlich  in 
Nykjöbing  (2003  K.),  Holha  k  (1573  E.)  und  Kaiundborg  (4327  E.);  diese 
haben  eine  Zunahme  von  etwa  19  %.  Maribo  Amt  beherbergt  24,6  %  in 
(kkiaevsn)  StUten,  nlmüdi  in  Stobbel^öbing  (1615  £.),  Nykjöbing  (7845  S.^ 
SakskjSbing  (1559  E.),  Nysted  (1412  B.),  BOdhj  (1786  K\  Maribo  (8888  E.) 
und  Nakskov  (8317  E.\  welche  ebenfalls  eine  Zunahme  von  etwa  19  % 
haben  Das  Amt  Pnesto  hat  in  den  Städten  (unter  10  000  E.)  Storeheddinge 
(1816  E.),  Na!stvcd  (7117  E.),  Pravstx»  (1497  E.),  Vnrdinghorg  (3645  E.) 
nnd  Stege  (2247  E.)  etwa  16  %  der  Amtsbevölkerung,  mit  einer  Zimahme 
denelben  von  etwa  18  7o-   Sorö  schlieMich  hat  24^%  BevfllksmDg 
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in  (kleinereu)  Siftdten  wohnen,  mit  einer  Zunahme  yon  Aber  S7  %,  nftmlich 
in  KonOr  (6081  E.),  Skeobe  (8973  B.^  SktUkOr  (9608  E.),  8orO  (9941  S.) 

«ind  Ringsted  (33 IH  E).  Die  Zunahme  der  Landdistriktsbevölkerung  aller 
vier  Ämter  ist  sehr  schwach  (2,76,  0,38,  0,1')  und  0,70%),  sndafs  trotz,  der 
gröfseren  Anzalil  kleiiunor  StUdte  auch  die  tjcsamtzuuahme  der  Ämter  /iem- 
lich  schwach  ist  (4,31,  ^44,  2,59  und  6,16%).  Durch  Zuäamueuta.süuug 
di«Mr  vier  Ämtar,  weldie,  auf  Weat-Seelaad,  Lollaiid  und  Ealgter  li^nd,  den 
Kern  der  Insellmter  bilden,  «liallen  wir  19  %  StadibevBlkenDig  (mir  ia 
Stidten  mit  unter  10000  E.)  und  81  %  Landdistriktsbevölkerung.  CharaUe- 
ristisch  ist,  dats  in  diesem  zentralen  Teil  ^Töfsere  Stildte  fehlen,  und  dafs  sie 
sieh,  wie  auf  Jütland,  auch  bei  dem  insulan-n  Teile  Dänemarks  hauptsächlich 
aut  der  Ostseit«  beündeu.  Die  Gesamt/.unahme  dieser  Gruppe  beträgt  4,3  %, 
die  Diehte  61/)  auf  1  qkm. 

Tabelle  I. 


R«ih«n- 

der  Kin- 
woliii<*r/ahl 

Stftdte  (Kjobata-dar) 
(•iBMhL  1  UaodalaplAU) 

Ami 

MawBtaiMSiM*)  a  4.  S. 

la*/a 

1 

1901 

1  itao 

1  >'«br  liKll 

1  1.  F«br.  lt«SM 

1 
2 
S 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 

1 

2 

3 
4 

6 
6 
7 
11 
8 

9 

10 
12 

Ko|)*'nhaffen 
FrtHleriksberg  Udlüpl. 
Aarhuuä 
Udense  •) 
Aal  borg 
Holsens 
Kanders 

Veile 
HelHingOr 
Esbjerg 
Fredericia 
Kolding 
Svendborg 

St.  K. 
K.  A. 
Ah.  A. 
0  A 
Ab.  A. 
Ah.  A. 
Ra.  A. 
Ve.  A. 
Pr.  A 
Bl  A. 
Ve.  A. 
Ve.  A. 
8v.  A. 

378  280 
76  237 
61  909 
40  104 
31  46-J 
22  232 
20  050 
14  590 
I  H  864 
13  365 
12  714 
12  530 
11631 

321  418 
4Ü  954 
33  SOG 
30  762 
19  503 
17  290 
16  617 

9  016 
11  076 

4111 
10  042 

9  t558 

8  766 

17,69 
02,37 
55,83 
30,37 
61,82 
28,58 
20,66 
61,84 
26,17 
226,10 
26.60 
29,74 
81,70 

IS  Städte  (einschl.  1  Handelsplati)  mit 
(1901)  aber  10  000  E.  im  eig.  DBaemark 

mm 

688 M7 

90,78 

« 

n  Stndte  (eiuBchl.  2  ITandelaptttee)  mit 

(Itun  1  Hilter  10  OCX»  E.  1 

2;?7  249 

196  901 

20,44 

76  ätadte  (einschl.  3  Handelsplätze) 

936117 

73Ö  408 

27,29 

Landdirtrikto 

1611  SM 

14S697S 

6^7 

Oae  a|ei^^  Oiaeoiark  (Gesamt- 
betelkanini^ 

1447441 

9  179  880 

19,66 

Der  Osten  der  Insel  Seeland  (Sjielland)  hat  im  Amt  Frederikshorf^ 
ein  stark  bevölkertes,  im  Amt  und  in  der  ätadt  Kopenhageu  die  stärkst 


1)  Damnarkf  Statistik.  Statistiske  meddelelser,  Qerde  nekke,  niende  bind,  forste 
hain^:  Forel0big  opporelRe  af  tblkema?ngdfn  1.  Februar  1901  i  d^t  etjentlifre  l>uii- 
mark.  (Kopenhagen  1901.)  Die  Zahlen  für  1890  sind  denen  für  1901  im  Bezug  aut 
Eingemeinonngen  a.dergl.  admimitrative  Verladerangen  dee  Zeitranmee  1890—1001 
aagepabt. 

2)  EiaeeUiefidich  des  seit  1.  Jauuar  19U1  eingemeindeten  Landdistrikled  St.  Knud 
(1800:  494,  1901:  968  B.). 
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befvQIkwIeii  Oebiflte  det  Kömgreiohs.  FMeriksborg  hat  noch  Uber  75%  Land- 
distrikftsbevOlkanoig,  jdUloli  mit  nur  2,10%  Zunahme  derselbea.  Du  Amt  Kopen- 
hagen hat  nur  noch  etwa  55  7o  <lersell>on  init  22,71  %  Zunahme.  Frederiks- 
horg  hat  an  Stiidten  aufser  Holsinpör  dio  kleineren  Htädte  Hillcmd  (4573  E.), 
Frederikssund  (2319  E.)  und  den  Handelsplatz  Frederiksv«»rk  ( 1 141  E.);  die 
Zunahme  der  stftdtischen  BeYÖlkerang  beträgt  etwas  über  25  %.  Das  Amt 
Kopenhagen  hat  anber  dem  Handelq>lats  Frederiksberg  %wti  Stidte  mit  nnier 
10000  E.,  nämlich  Kjöge  (3997  E.)  und  Roskilde  (8361  E  ).  Ost-Seeland 
zeigt  ohne  dio  Sladi  Kopenhagen  ühulidie  Prozcntzahlen  (31,5  "  7,3  ^/^  und 
61,2  "/y)  wie  SO.- Jütlaml;  eiuschliefslicb  der  Hauptstadt  sind  in  ilim  70,5 
in  grofsen,  3,1  ^  kleineren  Ötüdten,  26,4  ^/q  in  den  Lauddistrikten  wohn- 
haft.  Dm  Zmahna  diaeMielMioh  der  Hanptriaat  beträgt  20,7      ohao  die- 


Tabelle  IL 


K«iheafolg* 
n.  d.  Olöhto 

BcTOlkAmag*) 

B«rininnni«tdlohto 

auf  1  qkm 

JLmter 

Anal*) 

1.  Vehr. 

1  Febr. 

mt 

IWt 

itw 

1901 

MM 

s» 

1 

1 

Kopenhagen  St^t 

878  280 

321  418 

22.8 

16  691,2 

14  097,0 

17,69 

2 

Kopenhagen  Amt 

196  277 

1U147 

1  202,8 

162,4 

119,8 

35,47 

8 

3 

Odense  A. 

ir>l  496 

186  117 

1  784,5 

84,9 

76,3 

11,30 

4 

4 

Svendborg  A. 

1X8  006 

180  707 

1  648,6 

77,6 

78,2 

6,06 

6 

6 

Aarhuus  A. 

186  481 

167  191 

2  483,5 

75,1 

63,3 

18,63 

6 

6 

BornliDlm  A. 

40  877 

88  761 

682,4 

70,2 

66,6 

5,46 

7 

7 

Frederiksborg  A. 

90  666 

84684 

1  848,7 

67,4 

68,0 

6,93 

8 

8 

SorO  A. 

94  471 

88990 

1468,8 

64,6 

60,8 

6,16 

9 

U 

Pnesto  A. 

103  257 

100  649 

1  669,8 

61,2 

60,3 

2,69 

10 

10 

Maribo  A. 

106  018 

100  662 

1  740,3 

60,3 

57.8 

4.44 

11 

11 

Holbcok  A. 

98  801 

94  986 

1706,8 

67,6 

66,2 

4,81 

12 

12 

Veile  A. 

125  602 

1 1 1  '.»04 

2  328,7 

53,9 

48,1 

12,24 

18 

18 

Kanden  A. 

118  679 

110  444 

2  426,0 

49,0 

46,6 

7,46 

14 

16 

Aalborg  A. 

128689 

104  790 

9  902,1 

U,8 

86,1 

29,66 

In 

1') 

Hjflrrinjf  A. 

119  203 

110  301 

2  811,8 

42,4 

39,2 

8.01 

16 

14 

Thütted  A. 

71439 

69  407 

1  760,9 

40,8 

89,6 

2,93 

17 

17 

Viborg  A. 

HÜM'  A, 

106896 

100777 

8094,4 

86,0 

88,3 

6,01 

III 

18 

y»  474 

78  623 

8  083,2 

81,6 

25,9 

21,43 

19 

1» 

Hii>;:k pii.ing  A. 

111IG61 

98  623 

4  680,4 

«4,4 

21,8 

12,21 

DiUiemark 

2  447  441 

2  172  380 

88  466,4  1       68,6  j  66,6 

18,66 

selbe.  24,9  %,  die  Didite  einachlielalifiii  denelben  368,5,  ausschließlich  der- 
selben 112,2  anf  1  qlnn.  Das  Amt  BomhoUn  im  Osten  des  Reiehs  hat  eine 

Dichte  von  70  E.  auf  1  qkm,  hat  sich  aber  seit  1890  durch  Aarhims  über- 
flügeln lassen.  Es  liat  7  kleinere  Städt«,  nilmlicli  Rönne  (9294  F.),  Hasle 
(li'HO  F.),  Allinge  (1«58  E.),  Öandvitr  (852  K.\  Svanike  (1304  E.\  NexÖ 
(^2523  E.j  und  Aakirkeby  (1176  Ej,  d,  i.  fast  45  %  btiidliscLe  Bevölkerung, 
mit  einer  Zunahme  Ton  etira  14%.  Die  LanddistriktsbeTölkenmg  nimmt 
dagegen  sogar  etwas  ab  ( —  0,63),  soida&  nnr  eine  geringe  Zunahme  der  Amts* 
berOlkemng  in  Teneidmen  ist  (6,46  7e)> 

1;  8.  Anm.  1  auf  voriger  Seit«, 

2)  Zahlen  von  1896  nach  StatiBtisk  Aarbog  lyoo.  (Kopenhag*  n  i  mk»  S  2  —  3 
nnd  28—29.  Durch  di<'  Kingemeindunircn  dt'r  letzten  .Tuhn'  wiirden,  lM'son«itM>  Inü 
der  Stadt  und  dem  Amte  Kopenhagen,  einige  Änderungen  bervorgei ul'eu  werden, 
-welche  hier  nicht  berflcksichtigt  wwden  konnten. 
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Tabelle  IIL 


100 «; 


Kopenhagen  A. 

W6277  ^  100% 

Aalbui'g  A. 
188689  =  100% 

Ribe  A. 
95474 

AarhuuB  A. 
186481  ^  100  »/ 
Kopeuhagen  Stadt 
878280  =  100  7, 

Veile  A. 
125602  =  100  7b 
Ringkjübing  A. 
110661  <»  100  7, 
Ödeme  A. 

161  495  ^  100  7, 
^iömng  A. 

mtos— 1007, 

Randerg  A. 
11867»  i-  100  7« 
Frederikslwrg  A. 

W555  ^  100  •  „ 

Sorö  A. 
M471 »  100  7, 

Svendborg  A. 
128006=  100  7„ 
Bonholm  A. 

40877      100  7, 

Viborg  A. 
106826  =  100  7„ 

Maribo  A. 
105018  ^  100  7, 

Holbiek  A. 
98301  ==  100  % 

Thistetl  A. 
71489 

Pneato  A. 
103267  =  100  7, 


100  7, 


S«Teik«s«af 


ItOl 


ii 


76237 

«9,1  % 
31462 

W,4% 
13366 

74141 

39,8% 
37«  28(1 
100,0' 
89  834 
31,7  ') 


40104 


20060 
16,9  % 
11864 

15,3 


11531 
9,0  7, 


62,37  46954 


61,32 
226,10 
46,64 


19508 
4111 
60696 


17,69  321418 
38,72  28716 


30,37 

20,66 
26,17 

31,70 


30762 

16617 
11076 

8755 


(itw) 


loeooMBw. 


IMl 


Ii 

Ii« 


1890 


IMl 


Ii 


12358  10,74   10266  1066821 

6,37»  I  ''4,6  7o  ' 

7451  53,00     4  8o4  «9(i2ß 


5,8  7o 
8860 

9,8  % 
9960 

6,3  7o 


10956 

9,9  7o 
13862 

9.1  ■'„ 
18940 

16  9 
8804 

7,4  7o 
8883 

9.2  7. 
28116 

19901 

15.6  7o 
18267 

44.7  7. 
12  »5Ü 

12,1  7o 

25812 
24,6  7, 
10903 

11,17c. 
1057H 

i4,H 

16322 

16.8  %\ 


6,60 
61,42 


.»7,90 
20,76 
26,01 
17,06 
26,18 
27,49 
12,19 
14,12 
6,26 
19,28 
18,72 
17,17 
17,98 


69.8  \ 

8802{  73259 

|76,V  % 
6571    102  390 

54.9  7, 


8666 
11479 
15030 
7621 
6657 
18131 
17  788 
16998 
12099 
21647 
9184 
9028 
18840 


85  768 

68.8  7. 
99  706 

90.1  % 
97699 

64.4  % 
100263 

84.1  % 
89826 

76,6% 
68858 

75.5  7, 
71366 

76,5  V 
96674 

76,4  % 
22620 

55.3  % 
9297U 

87.9  7« 
79206 

76.4  7, 
87  398 

88,9  % 
60861 

85.2  % 
86935 

84,2  7, 


88,71 

11,48 
10,68 
2,37 


3,10 
10,71 

8,89 
6,17 
4,08 
2,10 
0,70 
2,50 
-0,63 
4,84 
0,38 
2,76 
0,80 
0,161 


1890 


88987 

80488 
66210 
100024 


Iii 
IIS 


83189 
90067 
98876 
96331 
86806 
66961 


85,47 

29,66 
21,48 
18»68 
17,69 
12,84 
19,91 
11,30 
8,01 
7,48 
6,98 


70869  6,16 


94814 
88768 

88678 
78906 

85051 


6,05 
5,48 
5,01 
4,44 
4,81 


60379  2,93 
868O9I  8,69 


Dänemark 
9447U1  — 100  % 


698868 


29,78,538  5U7 ,237  249,20,44  196  901  1 611 324 


6,1711436972  12,66 


Ab  diiilar  und  Tierter  Stelle  in  der  Dielitii^eitsreihenfolge  stehen  die 

Westlicheu  Insellämter  Odense  und  Svendborg  auf  Fflnon  (Fyen).  Svendborg 
und  Odense  haben  t'iin«  jjeritifj«'  ZmiabiiK-  der  Landdistriktsbevölkming,  sodafs 
trotz  ziemlicli  starker  Zuuahiue  der  städtischen  die  der  Gesamtbevölkonmg  bei 
Odense  (11,30)  etwas  unter  dem  Beichsmittel  bleibt,  bei  Svendborg  sogar 
gering  ist  (6,05).  Dm  Amt  Srendborg  hat  maSwr  der  grOberen  gl«iehii»migen 
Stdlt  noch  IBiif  StIdU  mit  mter  10000  E.,  nimlieh  di«  (eig.)  Stidle 
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Nyborg  (7785  E.),  Budlijöbiug  (3365  £.),  .Sröslgöbing  (1486  E.)  und 
Ftoborg  (4215  £.)  aowM  dan  HanddspUti  ¥urrtal  (8051  E.),  d.  i  fui  36% 

der  Amtsbevölkening.  Odenso  Amt  bat  au^^•  i  der  gl«iolinaiuigen  Hauptstadt 
an  kleineren  StÄdt<'n  Kerteniiude  (2r)47  E.),  Bogense  (217;?  I-.),  Assens 
N666  E  )  und  Middelfart  (4476  E.),  d.  i.  fast  \  der  AmUsbevölkerung. 
Ganz  Fünen  beherbergt  so  18,1  %  der  Bevölkerung  in  gröfseren,  12,1  %  in 
Ueinenn  Stldten,  69,4  %  in  dm  Liaddistriktoii  und  hat  dne  Znnalmie  toh 
8,8%,  tSm  Dkhte  Ton  81,4  E.  auf  1  qkm. 

Di©  mittlere  Dichte  dt  <?  ganzen,  eigentli*  Inn  D&nemark  beträgt  63,6 
die  Zunahme  der  Gesauitbtvölkemng  innerhalb  1 1  Jahren  12,06  %,  d.  i.  eine 
jährliche  von  1,09%.  Städte  und  Handelsplätze  mit  über  lÜÜOUE.  sind 
1901  mit  28,6  "/q,  solche  mit  unter  10000  £.  mit  9,7  %,  die  Landdistrikte 
mit  61,7  %  an  der  BmohfbevOUNraiig  beteiligt  Die  ZonahmenlileB  dieso" 
Gruppen  innerhalb  des  11jährigen  Zeitraumes  zwischen  den  Zählungen  18U0 
und  1901  bftragpn  29,78,  29,44,  hv/.w.  5,17%,  die  allm-  Stii.lto  •_>7,29  . 

Die  Inseln  haben  1901  zusammen  13H,')5;}7  (IHih»:  lL':<U2Gü)E. 
Jütland  ^Jylland)  1  061  904  120)  E.  Auf  den  Inseln  leben  in  4  Städten 
und  1  Handelsplatx  mit  Aber  10  000  E.  (Kopenhagen,  Fredtriksberg,  HeUingör, 
Svendboiig  und  Odense)  620016  (418  965)  E.,  dasu  genehiwt  auch  die 
administrativ  zu  den  Landdistrikten  gehörigen  Vorstädte  Kopenhagens,  Sund- 
byeme,  fJontot'te  und  Ordrup,  556  8:59  (439  724)  E.;  in  39  Städten  und 
2  Handelsplätzen  mit  unter  10  000  E.:  148  864  (124  930)  E.,  in  den  Land- 
distrikten (aoftor  den  oben  zu  Kopenhagen  gerechneten  Gemeinden)  679  884 
(666606)  E.  In  JttOaad  wohnen  1901  in  8  Stidten  mit  «ber  10000  B. 
(s.  d.  Tab.)  178  852  (119  542)  E  ,  in  22  Städten  mit  unter  10000  B. 
88885  (71970  E   nn<\  in  den  Landdistriktf n  794  667  (750  607)  E. 

Bei  der  Bcurtfilung  der  Bedeutung  der  kltineren  Städte  ist  übrigens  zu 
erwägen,  dals  ihre  Einwohner  sehr  viel  Ackerbau,  \  iehzucht  und  Fischtaog 
treiben,  ivie  die  Btvdlkenuig  der  Landdistrikte,  und  aicbt  als  Torwiegoid  der 
Industrie  angehSrig  angenommen  wefden  k6mien'). 

Dr.  Ei.  Nenkirob. 


(ileograpliiselie  Neuigkeiten. 

ZosammengestfliUt  von  Dr.  Angnst  Fitiav. 


Allgemeines. 

*  Vom  11.— 13.  April  1901  tagt«  in 
Strabburg  die  erste  internationale 

Erdbebenkonferenz,  wozu  der  VD. 
internationale  GeoHTai>henk(>nprers  zu 
Berlin  durch  Bildung  einer  permanenten 
Konmusnon  für  intarnationale  Brdbeben- 
forschung  tlie  Verunlaasung  gegeben  hat. 
Aufner  dem  Deutschen  Reiche  un<l  «It-n 
gröfseren  deutschen  Einzelstaaten  waren 
vertreten  die  Sdnreia,  RoAdand,  Japan, 
Belgien ,  OsteReieh-üngtttt,  Dinenuurk, 


ItaUen  and  die  OeechiftBfBhmng  dee  TIL 

internationalen  rJeDgraphenkonnresses. 
Von  den  zwei  Hauptpunkten  der  Tages- 
ordmmg  fand  der  eine:  Begrflndnng  der 
internationalen  seismologinchen  Geaoll- 
pehaft,  seine  Krle<hViinp:  dadurch,  dafa  auf 
Antrag  des  Delegierten  Japans,  dem  sich 
die  beiden  nissisdhen  Vertreter  aaseUossen, 
eine  Association  der  Staaten  behnfs 
Kordernn}?  iUt  E rd be ben forHch ung 
begründet  wurde.  Beigetreten  sind  dieser 
itttentationalsn  sdsmologisdiea  Associa- 
tion bis  jetrt  Japan,  Baidaad,  Deatseb- 


1)  Habn,  Das  Kanigreieh  Diaemark  (In  Unser  Wissen  von  der  Bide  IL  1. 
LpB.  1800),  8.  SM. 
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land  xind  Schweden.  Jeder  dieser  Staaten 
aUt  «inen«  dmIi  der  BevölkermigiiiffiBr 

dpflgelben  abzuraosspnden  Jahresheitra^f, 
von  dem  die  UnkoBten  der  ruhlikationen, 
der  Untersuchungen  und  der  GeBchUfta- 
IttmBgbeataflleB  wttden.  Aleptofieoriache 

Zentral8t*>llo  der  Afisorintion  wurde  die 
kaiserliche  liauptHtation  für  Erdl>el>en- 
fonchong  in  Strafsburg  gewählt,  die  von 
den  dentschen  Mitgliedern  der  Konferenz 
aneh  als  Zentralstelle  fflr  das  R<»ii'h  an- 
egikannt  worden  war.  Der  andere  Punkt 
der  TagesordangnmiaAite  wiasenschaftliebe 
Vorträge,  die  sich  miieist  auf  praktiseli«- 
Beobachtungen  bezogen  nn<l  an  iit*n  drei 
Nachmittagen  der  Sitzungstage  gehalten 


Europa. 

*  Seen')  der  groi'sen  Seeketten- 
Begion  in  den  schwed.  Lappmar- 
ken^.  (Ergänzung  zu  Dr  Peaelnr\i  Zu- 
■ammenstelliuig  im  H.  J.  1896.) 

Mlw  Tiefe 

ni  III 

lUijön   316  H8 

HoRMlWni  (ifldl.  Teü  Mhr 

seicht)   4S6  221 

Maltrornaj   366  117 

Farmaure   292  14 

PeafttBie   44S  26 

Purkijaoie   272  27 

Randijaure    283  '27 

^  S^a^t   »oa  »3 

SedttB    «9  10 

A  BktJkfimaxe   296  so 

Storafvan*)    418  10 

Ui    Stroms  Vatt^dal   302  73 

Tuwtm    604  M 

Tjäggelva«   453  6&-70 

Tjimotiiganre   297  2'.» 

TÄ^öu   276  68 

Ud^ur^   410  10 

Yojmsjön  (imweiÜ.Drittll 
flach  n.  von  nnbedenten- 

der  Tiefe)   420  146 

^   Volg^ött    860  IS 

We^MD»   968  7 

1)  Hefe  nach  Docent  K.  Ahlenius  in 
«Taiei^  1900.  8.  Heft.  Höhenlage  nech 
•diwed.  Il^ttten werken. 

8)  iHerf»  prüglaziale  Krofjion'^rinnpn. 
8)  Sgentlicb  nur  überschwemmte  Mo- 


*  Ein  Gesetzentwxirf  zur  „Abschlie* 
finng  und  Troekealegaag  dee  Zni* 

derseee"  ist  der  Zweien  Kammer  der 
Niederlande  von  der  Regienmg  vorgelegt 
worden.  Der  in  der  Vorlage  in  Aussicht 
geiMiniMme  Ptaa  iek  fidgender:  Zneiet 

wird  ein  .^bsehlufsdeich  angelegt,  der  von 
der  Küstu  von  Nordholland  durch  das 
Amsteldiep  nach  der  Iiuel  Wieringen  und 
von  da  nach  der  Kfiete  fon  Friesland 
Iftuft,  die  er  bei  Piaam,  einem  Dorfe 
zwischen  Makkum  und  Workum,  erreicht. 
Dadnreh  wird  der  Zindersee 
SM  l^geschnitten  und  in  einen  Binnensee 
verwandelt.  Der  Ab.-<('h!iir-:(!»'ii  li  soll  fine 
Länge  von  40  km  erhalten  und  so  breit 
angelegt  werden,  dab  auf  ihm  eine  Biien- 
bahn  gebaut  werden  kann,  die  NordhoUand 
mit  Friesland  verbinden  untl  die  Fahrt 
von  Leeuwarden  nach  Amsterdam  um 
50  km  aMcfiraen  solL  Die  bei  lEbunpen 
in  den  Zuidersee  einmündende  Yssel  wifd 
den  abgeschlossenen  See  bald  uusKÜfBen 
und  dadurch  für  die  während  des  Sommers 
steta  Wainnnangel  leidende  Provint  Friee- 
land  ein  wertvolles  SüTHwasserreservoir 
schaffen.  Für  die  eigentliche  Trocken- 
legung sind  zunächst  zwei  Teile  des  Sees 
in  Ansfieiifc  genommen ;  1.  ein  noidweei> 
li(  heB  Stfick  zwischen  Nordholland,  dem 
AbHcblufsdeich,  der  Insel  Wieringen  und 
einem  noch  zu  erbauenden  Kiugdeich  von 
Wieringen  naeh  MedembUk  an  der  nord- 
holländischen  KüRte;  und  S.  ein  ifidwent- 
liches  Stuck  zwischen  Nordholland  imd 
einem  noch  anzulegenden  Ringdeich,  der 
von  BIookenlMMk  naeh  dem  nOrdliehen 
Ufer  des  MonnikendameB  Gat  lihift.  Der 
Gesamtkostenaufwand  des  Planes  betrügt 
96  Millionen  (üulden,  wovon  40,6  Millionen 
fär  den  Rau  de»  Ahschlufsdeiches,  86,6 Mill. 
für  dicEinpolderung  der  trockcn/ulefrentlcn 
Teile  und  der  liest  für  Wasserwerke, 
Festnngsanlagen  nnd  Entsehldigung  der 
Fisohereiberechtigten  int  Zuidersee  zu  ver- 
wenden wUren.  Zur  Au-fiihniiig  des  Pro- 
jektes sind  18  Jahre  Zeit  in  Anaaieht 
gmiommen.  Hoffeufheh  gestalten  sich 
die  innerpolitischen  Zustände  de»  Lande.n 
auch  fenierliin  irnn.stig,  damit  das  tech- 
nisch wohl  ausführbare  Kulturwerk  nicht 
durch  den  Strrii  der  KofnÜBnionen  nnd 
politischen  Parteien  gestört  wird. 

*  über  die  Vergletscherung  der 
französischen  Vogesen  giebt  Dele- 
becqne  im  BnH.  des  Servioee  de  la  carte 
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gfol.  de  Ift  Fianoe  No.  7f,  Tone  Xn, 

Pari«  1901,  eine  zusammenfasHfnde  Dar- 
stellung. Von  den  drei  in  Betracht  kom- 
menden Stromgebieten  der  Meurthe,  Mo- 
tel und  &u>ne  scheidet  das  der  Heurthe 
all,«!,  da  dort  keinerlei  sichere  Sjniren 
ekemaliger  V'ergletschenuig  bis  jetat  ge- 
fimden  wnidan.  Jm  TImI  der  Mosel 
selbut  liegt  die  bodeuieudäte  Morüne  bei 
Noir  Gueux  zwischen  Saint -Nabonl  iimi 
Elojes,  ihr  schlielsen  sich  unmittelbar 
unterhelb  flnvio-gladele  AblageniDgeii  ea, 
die  eine  L&nge  von  50  km  beiltMa  und 

besonders  deutlich  in  der  Nähe  von  Archea 
eutwickfli  äiud,  wo  sie  im  engen  Zu- 
MumnenhRng  stehen  mit  llnvietilen  Ter* 
nuaen  im  Volo^nc-ThaL  Diesem  Thal 
fehlt  indes  die  Endmorfine.  Von  den 
Nebenthälem  der  Mosel  haben  deutlich 
Miagepi9gte  Moittaen  dee  Thal  der  Moae- 
lutlo  bei  la  Bresse,  wo  sie  den  kleinen 
•See  von  Lispach  abdämmen ;  das  Thal  des 
fiondiot,  eines  Zuflusses  der  Moselotte; 
beoonders  aber  das  Thal  der  Cleurie,  eines 
anderen  Zuflusses  der  Moselotte;  dort 
haben  die  MoriLnen  die  Bildung  de»  Sees 
vmt  G^rard-mer  veraalabt.  AnTier  in  diesen 
Seitenthälem  der  Mom  I  fmden  sich  noch 
in  anderen  zahlreiche  kleinere  Spuren  ehe- 
maliger V'ergletucherung.  Delebecque  ist 
geneigt,  den  Urspnmg  der  MorihMO  und 
fhivio  glacialen  Ablagerungen  in  die  letzte 
Kiszeit  zu  setzen,  bis  auf  diejenigen  strom- 
abwärts von  Noir  Gueux,  welche  einer 
Alteren  Bisseit  anzugehören  scheiaen. 

Von  den  Nebenflüssen  di  r  Süoiie,  die 
südwestlich  von  der  Moselquelle  zwischen 
Bemiieniont  und  dem  Ballon  de  Serrance 
eateiinngen,  besitaen  die  Thuler  der  Au- 
grogne,  der  Corabeaut^,  des  Hreurhin 
(ZuflüBse  der  Lautemef  die  etwat>  ober- 
halb TOn  Port-sar-flaone  in  die  Snone  gebt), 
ferner  die  des  0|?uon,  einen  Nebenflusses 
der  Siione,  des  Hahin,  eines  Zuflusses  des 
Ugnuu,  endlich  der  iSavoureuse,  eines 
Nebenflnsses  des  Donbs,  Sparen  ehemali- 
ger Vergletscherung.  VResonders  deutlich 
treten  diese  im  Thal  der  Conibeant^'«  auf, 
dem  Val  d'Ajol,  bei  FougeroUes-le-Cha- 
tean,  das  auf  einer  groften  Moiflae  erbnnt  I 
int.  und  im  Thal  des  Brenchin,  wo  sich 
eiue  gutausgebildete  Morftne  zwischen 
Raddon  nnd  Sainte -Marie  en  Chanois 
tindet,  U  die  sich  eine  fluvio-glaciale 
Terrasse  ansetzt,  die  bi^  Luxeuil  reicht. 
Das  Thal  des  Oguou  wird  etwas  oberhalb 


von  Melia^  daveh  eine  1  Ion  laage  und 

3  km  breite  Morilne  geschlossen,  in  der 
die  Üti'uung  für  den  Flui's  nur  luü  m  be- 
trägt; unter  den  enorm  grofsen  BlOcken 
aus  triassiiehemPaddingBtein  besitzt  einer 
eine  Länge  von  2'/,  und  eine  Breite  von 
ly,  m.  Die  sich  an  diese  Morftne  an- 
MhUeliMBde  invio-^Miale  TenMae  ist 
doxdi  den  Ogwm  so  stark  erodiert,  daiii 
sie  nur  schwer  von  rezenten  AUuvionen 
zu  unterscheiden  ist.  Mit  Ausnahme  der 
Thilar  des  Bahin  und  der  Saymireaae 
liegt  die  Wurzel  der  zur  Saone  gehörigen 
Tbäler  so  niedrig,  dafs  es  ausgeschlossen 
erscheint,  dals  die  Gletscher,  deren  Mo- 
rlnen  nocih  heute  hier  siditbnr  sind,  dort 
ihren  Urspninrr  genommen  haben,  viclmfllur 
werden  sie  nur  Verzweigungen  des  alten 
Moselgletschers  gewesen  sein  zur  Zeit  der 
Torletsten  Yergleteehemng  dieeas  Gebietes. 

Aufser  den  beschriebenen  (Jlaeial- 
erscheinungen  hudet  man  auf  den  Plateaux, 
wie  weiter  unterhalb  in  den  ThMem 
(ilet.schers|)urai,  wolehe  mit  den  beiden 

Vcr;,'lctsi  hcninH'en  ,  von  denen  Iiisher 
die  Hede  gewesen  ist,  nichts  zu  thuu 
haben.  So  findet  sieh  s.  B.  im  Baone- 
bassin  nahe  den  Bahnhof  Ton  FontniM- 
le«-Luxeuil  in  einer  Ibihe  von  260  m  Aber 
dem  Meere  ein  Einschnitt,  weicher  von 
kleinem  GerOll  gebildet  würd,  das  olue 
Schichtung  in  eine  Art  von  aufserordent- 
lich  losem  und  im  allgemeinen  rötlichem 
Cement  eingekittet  ist.  Diese  GerOUe  be- 
stehen aas  Qoaniten,  ziemlich  gnt  er- 
haltenen Sandsteinen  und  aus  ganz  zer- 
setztem und  zerbröckeltem  Granit  D.  ist 
der  Ansicht,  dab  diese  und  andere  gla- 
ciale  Gebilde  R«ste  von  MoriLnen  sind, 
die  einer  noch  ülteren  Eiszeit  angehören, 
sodal's  wir  auch  für  die  firanzOsischen 
Vogesen  drei  Eissettm  in  nntttsdieiden 
hätten.  W.  H. 

*  Die  Bevölkerung  Italiens  beträgt 
nach  der  Volkszählung  vom  6.  Februar  IdOl 
8i449T64  B.,  das  sfaid  8990 IM  Beelen 
mehr  als  bei  der  letzten  Zählung  L  J 1881. 
Die  Volksdichte,  die  damals  auf  1  qkra 
betrug,  ist  seit  der  Zeit  aut  IIJ  auf  1  qkm 
I  gestiegen.  Unter  den  18  Landedmllen 
steht  die  Lombardei  mit  der  höchsten  Be- 
völkerungszahl von  4*74  Mill.  obenan; 
dann  folgt  Sizilien  mit  3  '/,  Mill., 
Piemont  mit  3'/,  Mül.,  Campanien,  Ve- 
netien,  Toskana,  Emilia  mit  melir  als 
2  Mill.;  zwischen  2  und  1  MilL  stehen 
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Apuiieu,  Caiubritiu,  Abruzzeu,  Latiuiu, 
Idgurin,  Iftrken  oad  unter  1  llilL 
Sardinien,  Umbrion  und  Dasilicata.  Ow 
sttrkste  Vermehrung  Heit  1881  weist 
Latium  mit  17,5**/,  auf,  danach  Apulieu 
UMlLiginim  mit  II*/,  inidSiilliM  init  10*/, . 
Am  geringsten  war  der  Zuwachs  in  Ca- 
kbrian  4,9%,  Campanien  4,4*'„,  Pie 
aumt  4,4  " ,  und  Basilicata  3,4  %.  Vuu 
den  Städten  des  Landet  laaben  folgende 
elf  mehr  als  100000  Einw.:  Neapel  M87S1, 
Mailand  491  460,  Horn  463  000,  Turin 
8S6  6S9,  Palflirao  SlO  Oonva  tM  800, 
Florenz  804  960,  Bologna  16S009,  Vene- 
dig l&i  841,  MesBiua  149  823  und  Catania 
149  694  £inwohner.  Die  üevölkeruugs- 
MiU  TOD  Rom  rief  im  gaaaen  Lande 
eine  unangenehme  Überraschung  hervor, 
da  »ich  dieselbe  nach  den  fortfr»'H(  hriebenen 
Listen  des  städtischen  Meldeamtes  Ende 
1900  anf  618411  Seelen  belsnfiMi  sollte, 
also  um  66  000  hinter  dem  erwarteten 
Ergebnis  zurückgeblieben  ist. 

«  Die  von  der  russischen  Itegierung 
gepbute  Henlelkmg  einer  Waeter- 
strafHC  zwischen  dem  Schwarzen 
und  dem  Kaapischen  Mr-ere  erre^'t 
sowohl  wegen  ihrer  wirt«>cliatUichen  alt< 
auch  wegen  ihrer  anUtiriieben  Bedeotong 
das  l>Piäonden^  Interesse  der  westeuropSli- 
sehen  Mächte.  Während  Rufsland  biislier 
auf  dem  Kaspischen  Meere  eine  besundere 
Flotte  vor  Waitmehmong  und  Sicherung 
Heiner  Interei^son  vcrfüg1>ur  halten  und  für 
Bau  und  Unterhaltung  dieser  Flotte  und 
der  den  Ofiterverkehr  auf  diesem  See 
vermittelnden  SohiffB  eigene  Werften, 
Rt'panit iirwtTk8tlltt<»n  und  Dockserrichten 
muiste,  wird  nach  Vollendung  des-  ge- 
planten Kanals  dae  Bedflrfidt  derartiger 
Anlagen  in  Wegfall  kommen  und  die 
Schwarze  Meer- Flotte  wird  cinerHeits  Helbst 
auf  dem  Ka^ischen  Meere  Verwendung 
finden,  andei oveoite  in  kflneater  Frut 
Truppentran)!)iort«'  nach  Ptenen  nnd  Zen- 
trala<^ien  befördern  können.  Da  nun  Kuf«- 
laud  auch  schon  seit  mehreren  Jahren 
bemfht  ist  (II.  Jhrg.  8.  708),  dnreb  Ab- 
lenkung des  Amu-Daqa  vom  Aralsee  zum 
Kaspischen  Meere  diese  grofse  Wasser- 
stral'se  an  den  Kaspischen  See  auzu- 
eehUeben,  so  ttebt  naeh  VoUendnng  der 
beiden  hier  erwähnten  Wasserstrafsen 
eine  freie  .SchitriihrtHverbindung  '/.wiflchen 
dem  offenen  Uzeau  und  den  Landschaften 

am  Falbe  des  Pamir  in  Aweielit  In  dem 


V'ordringen  iiulblauds  lu  Zeutralusieu  und 
in  der  HerabdrOekimg  Persiens  zn  einem 

russischen  Vasallenstaat  bedeutet  der  Bau 
eine«  Kanals  zwischen  dem  Schwarzen  und 
Kaspischen  Meere  einen  folgenreichen 
Schritt.  Dem  nneiiden  Fteden  im  vori- 
gen Jahre  da.s  Eisenbahn  ^f  Miopol  in 
seinem  Lande  an  Rufsland  verkauft  hat, 
bemächtigt  sich  Rufsland  jetzt  durdi 
Monopolisierung  der  Schiffahrt  auf  dem 
Kasj)i!^ehen  Meer  auch  diese«  Verkehrs- 
mittels für  den  persischen  Binnenverkehr 
nnd  hringt  Poi'iton  ein  weiteres  StOek  in 
wirtHc  hafUidM  Althli^pgkeit  von  Bnb- 
land. 

Ariok 

«  Der  Versuch,  die  noch  unbekannte 
Flufsstreeke  des  Sanpo-Hrahmaputra, 
den  Dihoug,  zu  erforschen  (ä.  349), 
ist  wieder  eigebnidoB  verlanfen;  da  die 
Passi-Minjong  die  Jalneaaeit  für  zu  weit 
votf^eseliritten  hielten  und  aiifserdem  ein 
Streit  zwischen  zwei  Dörteru  am  Flusse 
aosgilModMn  war,  vatweigesten  sie  in 
Kebanitf  ihre  weitere  Mithilfe,  sodafR  die 
Gurkhas  am  80.  März  umkehren  und 
wieder  nach  Sad^a  surückkehren  muTsten, 
wo  sie  am  7.  Apifl  ankamen.  Trota  dieses 
Mifserfol^jes  vermochten  die  Reisenden 
doch  durch  kartographische  Aufnahmen 
einige  Erfolge  zu  erzielen  imd  den  Fluüi- 
lauf  80  km  weit  zu  verfolgen.  Im  näch- 
sten November  ^'edenkt  Needham  dMI 
Versuch  wiederholen  zu  lassen. 

Afriluu 

4  Die  Sehiffbarkeit  des  Niger,  die 
für  die  «Strecke  von  Bammako  bis  Saj 
bereits  im  Jahre  1899  festgestellt  worden 
war  (  VI.  .Ihrg  S,  172),  ist  nun  auch  fllr 
den  Unterlauf  des  Flusses,  wo  ^ieh  eine 
Reihe  von  Stromschnellen  behuden,  durch 
ftanaOnsohe  OfBsiere  fljetgostellt  worden. 
Wie  ein  beim  Pariser  Kolonialamt  «  in 
getrotlenes  Telegi-amm  meldet,  ist  Hau|)t- 
mann  Lenfant,  der  mit  einer  Anzahl 
StaUmderbooten  ftr  die  BeMurang  der 
Stromschnellen  von  BuKsang  und  mit 
einigen  kleinen  Motorbooten  für  den 
Dienst  aul  dem  mittleren  Niger  von 
Akassa  an  der  Nigermflndung  stromanf- 
wärts  aufgebrochen  war,  in  Gaga,  1200  km 
nberhalli  der  Mündung  zwischen  Bus- 
saug  und  Say  gelegen,  augekommen.  Da 
nor  besonders  fladi  gehende  Boote  die 
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SkOBUoha^ka  bei  Bonaag  befifthren 
kflmien,  wird  sich  für  die  Fhihediiffahrt 

Uer  immer  eine  Uinlfidung  oOtig  machen, 
Aber  68  hat  sich  doch  die  Schiffbiurkeit 
dee  Niger  M»  S800  km  von  seiner  Mfin- 
dang  aufwärts  ergeben.  Damit  hören  die 
bisher  der  Entwickelung  den  Verkehre  m 
hinderlichen  Tr&gerkarawaueu  im  Niger- 
bogen  enf  und  noch  der  landwirtedttft- 
lichen  Entwickelmigder  Flurftlandechaften 
auf  der  14(i<»  km  Inngfn  Streck«»  zwischen 
I]!)enne  (am  Boai,  einem  NebeuÜusse  des 
Niger)  «iid  819  ef<MheB  eich  gCnitige 

AusKiohk-n  Auf  dieser  Strecke  tritt  der 
Niger  regelmärsig  aus  seinen  Ufern  und 
l&bt  bei  niedrigem  Wasserstande  einen 
frnchtbuen  Sdilemm  zurflek,  der  fthnlich 
wie  in  Ägypten  auf  die  BeaanroUenknltDr 
sehr  fördernd  einwirkt. 

*  Über  den  Fortgang  seiner  Reise 
indenGalla-Ländern  (S  164;  berichtet 
Frhr.  v.  Erlanger  in  den  Verb  d.  (Jes 
f.  £hrdk.  in  Berlin  (1901.  8.  240).  Am 
19.  November  1900  veriiefii  der  Reitende 
in  ( iL' mein  Schaft  mit  Oikir  Nenniann  Adis 
Abflia  in  der  Richtung  r.wm  Abaya-See, 
von  wo  Neomnnn  nordwestlich  nach 
Feeehod»  vordringen  wollte.  Am  heiligen 
Berg  Seknala  vorbei  gelangte  die  Knmwsne 
durch  reiche  Durrha-Felder  zum  Hawascb 
und  nach  dessen  Überschreitung  durch 
verbnumte  Gmeebenen  mm  Bnei-  oder 
Dembei-See,  dessen  Inseln  der  Reisoide 
als  erster  Europäer  mit  beBonderor  Kr- 
laubnis  Menelik's  besuchte.  Das  uächnie 
Beiseeiel  wer  denn  die  sieh  bie  snm 
Abaja-See  hin  erstreckende  Seenkette  und 
ihre  kartograi)hiHche  FcHtlegung.  In 
Verfulgung  dieses  Zieles  gelaugte  man 
der  BeUM  nech  an  die  Seen  Afschada, 
der  mit  dem  Suai-Seo  durch  den  Suksuki 
in  Verbindung  steht,  Laugano,  dann 
durch  sehr  üppigen  und  dichten  Euphor- 
bien- und  Akaaienwald  mit  an  Viehherden 
reiclicr,  dichter  ArniHi^i-Bcvölkening  zum 
Abassa-äee,  den  Üacheu,  sehr  salzhaltigeu 
8ehifaate<te  weiüidi  liegen  leesend; 
neeh  mflhevoUer  Cmwanderung  des  ringn- 
um  von  hohem  Schilf  bewachscucn, 
sumptigeu  iSees  mul'ste  die  Expedition 
eaf  tämm  Umwege  die  Beeidens  Abeteech 
dee  von  Menelik  über  Sidamo  und  Djamd- 
jiam  gesetzten  Dedjaamatwch  Baldia  be- 
suchen, wo  die  Keisenden  mit  echt 
ftbeseiaisehem  Pomp  mad  unter  Entüelfcong 
betrikhtUoher  militärischer  Stniftxftlte 


empfangen  worden.  Von  hier  «w  beenehle 

Erlanger  mit  einem  Teil  der  ExpeditSoa 
den  südwestlich  gelegenen  A1-;iia-See,  wo 
man  den  Anschlufs  an  die  lioute  Bottego's 
Ihnd.  Neeh  Beendi  mehrerer  der  im 
See  gelegenen,  anscheinend  vulkanischen 
Inseln  zog  man  anj  <>stufpr  «le^^  See;^  nach 
Süden,  umging  den  benachbarten  üan- 
giule-8ee,  der  sowohl  ndt  dem  Abeje>flee 
als  auch  nach  dem  Sagan  eine  uutrr 
irdische  Verbindung  hat.  und  erreit  hti- 
in  südöstlicher  Richtung  nach  steilem 
Aufstieg  auf  die  Amere-Berge  die  Stndt 
13urgi.  mit  einer  bunt  sosemmen- 
gewürtelten,  scliahatlen  (Jalla-BevOlkerung, 
die  besonders  mit  selbstgewebten,  wollenen 
Chamas  weithin  Handel  treibt.  In  der 
Nähe  der  Stadt,  in  l'i  Minuten  Entfernung, 
lag  das  Grab  de»  vur  einigen  Jahren  auf 
dtt  Elefhnt4>njagd  getuteten  Prinsen  Bns- 
poli.  Van  IJurgi  wandte  »ich  der  Beisende 
wieder  in  nordwestlicher  Richtung  zurück 
nach  Aberasch  und  von  da  nach  Ginir, 
wo  eine  von  Hanr  dorlhin  gebrachte 
Somali-  und  Kamelkarawane  den  Keimenden 
erwartete,  der  nun  «eine  Route  .-lüdwestlicli 
dnrch  das  Boraulaud  zum  Rudolf-See 
forteeteen  wollte,  t.  Erlnngcr*e  GefiUute, 
OAat  Neumann,  iel  outerdessen  ^(i<Alkdi 
an  dem  Ziele  «einer  Reise  angekommen. 
Wie  der  Iteisendu  selbst  uach  Berlin 
gemeldet  hat,  ist  er  nach  Überwindung 
erheblicher  Schwierigkeiten  durch  KafTa 
und  Djuma  nach  Faschoda  gelangt  und 
hat  auf  dieser  Reise  das  Sobatgebiet 
durohforscht  und  die  Quelloi  dee  Gelo, 
eiaee  Nebenlunee  dee  Sobftt,  «ifgeeaehi 

Friaigegfde»> 

*  Als  der  nördlichste  von  Naneen 

auf  seiner  Srhlittenreise  mit  .Toiiann;<en 
erreichte  Punkt  wurde  nach  Nansen's 
eigener  votlftttfiger  Berechnung  bisher 
86*  14'  angegeben.  Vor  kurzem  ist  onn 
die  eiidgiltige  Herechnung  dir  Niin-en 
scheu  Beobachtungen  von  dem  A^trouomen 
Oeelmnyden  verOffentlidht  wurden,  ane 
der  sich  ergiebt,  dafs  die  hOchste  nOrd- 
liohe  Breite,  die  Nansen  erreichte,  nur 
86'*  4'  betri^,  also  um  lb,6  km  geringer 
ist,  als  Naneen  sdbst  annahm.  In  einer 
später  in  der  „Aflenpost"  verOBentlichten 
Erklärung  giebt  (leelmuyden  als  Grund 
dieser  Ditfereuz  nicht  einen  Fehler  bei 
der  Beobadbtmg  oderBeredmni^  eondea 
eine  boeeadere  Uoiegela&bigkait  dir 
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Strahlenbrechung  an  und  fügt  hinzu,  dafs 
die  Utahale  Brrite  von  M*4'  Bwr  d«ii  nAvd* 

liehst  astronomisch  >)e8tinjmtcn  Punkt 
angiebt,  dalls  aber  in  dem  früheren  Werte 
von  86*  14'  noch  ein  Stück  des  W^e» 
inbegiURBO  war,  den  Nansen  nordwärts 
ging,  um  einen  (  tinlilirk  nt.«>r  das  Eis 
zu  gewinnen,  bevor  er  den  Uöckweg  an- 
traft. Weit  befaMIUdier  nnd  die  Ab. 
veichungen  der  jetat  berechneten  geo- 
graphischen Längen  von  denjenigen,  die 
Nansen  vorläufig  berechnet  hatte;  sie  be- 
tragen bis  ni  7**.  Nach  diewn  Ergabniaien, 
die  bei  der  Schwierigkeit  der  astronomi- 
schen Ort^bofltimnmnfjen  in  so  hohen  Brei- 
ten und  bei  den  so  uubichereu  Grundlagen, 
auf  denen  Nansen  seine  voriftofigen  Be- 
rechnungen ausführte,  nidlt  überraschen 
können,  wird  Nan»en  nicht  unihn  können, 
die  über  die  Zuverlässigkeit  von  Payer's 
Karte  von  Franz -Josef- Land  geSnberten 
Bedenken  (VI.  Jlirg.  S.  ziiniek/.u- 
neiuuen,  da  der  Qrtmd,  weshalb  ^i'ansen 
Teile  v«m  IVaas-Joief-Laiid  nieht  anf- 
fiaden  konnte,  nicht  in  der  Ungenauigkeit 
von  Puyt'r's  Karte  (lie^1e^i  Arehipels,  son- 
dern im  eigenen  Irrtum  zu  suchen  ist. 

♦  Einen  ebenso  originellen«  wie 
abenteucrlicheti  Plan,  den  Nordpol 
mittelst  ('inen  l'nterHef'ltontes  rxi  errei- 
chen, entwickelte  Dt.  Hermann  An- 
•ehflta-Kimpfe  tot  den  Qeographisoben 
Gneellerhaftcn  in  Wien  und  in  München 
im  Beisein  melirerer  Mitj^'lieder  der  re- 
gierenden lläutter.  In  glänzender  Hede 
sciiildette  der  TortHigwde  das  YerdringeB 
i»eines  BonteM  im  Treibeise  bis  an  die 
Grenze  des  Packeises  und  das  ()i»erieren 
des  Bootes  in  und  unter  dem  Eise  durch 
Untertanchen,  vater  dem  Waeser  Sehwim- 
men  nnd  Wiederemportnnrhen  an  eisfreien 
Stellen.  Die  Schwierigkeiten,  die  der 
Auftthrung  des  Plana  ia  dan  vmeUedeii- 
sten  Richtungen  entgegenateben,  erkannte 
AnHchütz  vollkommen  an  und  versuchte 
auch  auf  theoretischem  \Vege  die  Mög- 
lichkeit üurer  Überwindnng  nnd  die  Ans* 
flBhrbarkeit  des  Prnjt'ktes  zu  beweisen. 
Da  aber  Anschütz  Hell>st  t-rklärte,  daf«  die 
Untersuchungen  der  bprufeusteu  Schiffs- 
bamingenieiire  nodi  nidit  abgeaehlossen 
sind,  dafs  aber  berufene  Fachleute  bereits 
an  dem  Konstruktionsplane  de^i  Fahrzeuges 
arbeiten,  su  dürfte  es  mit  der  praktischen 
Anaftthnmg  dea  Ftanaa  noeh  gate  Wege 
haben,  abgeaahan  dav«»,  dalii  äeh  An» 


schütz  über  die  pekuniäre  Sicherung  dea 
gansen  üntemehiaeaa  voUkommeti  ana- 

Bchwieg. 

«  Die  schwedische  Gradmes- 
sungsexpedition, weiche  ihre  Arbeiten 
auf  Spitzbergen  im  vorigen  Sommer 
der  ungünstigen  Einverhältnisfle  wegen 
nicht  zum  AbschlulB  zu  bringen  vermochte, 
wird  in  dieaem  Sommer  nadi  dem  JPdda 
ihrer  Thfttigkeit  zurückkehren,  um  die 
astronomisch-geodiltischen  Arbeiten  zum 
Abschlufs  zu  bringen.  Als  Chef  der 
■Awadiaehea  AbMhmg  worde  Prof.  O.  da 
Geer  ton  der  Regierung  emaantf  dio 
geodätischen  Arbeiten  werden  von  Dr. 
P.  ti.  Kosten,  Professor  beim  Kgl.  General- 
ilab,  geleitet  mden.  Dia  MÜgUeder 
der  russischen  .\bteilung  sind  noch  nicbt 
ernannt  werden.  Die  abschliefsenden 
Feststellungen  der  Gradmessungsezpedi- 
tion  werden  sich  anf  daa  Spitabergar 
Nordostland  sowie  auf  die  noch  unerledigte 
Verbindungslinie  zwischen  der  Treuren- 
berg-Bai nnd  dem  Chydeniusberge  er- 
strecken,  welch  letzterer  von  der  russischev 
.\bteilung  im  Vorjahre  als  vorlilufiger 
Schlulspunkt  erreicht  werden  konnte. 
Da  daa  Nmdoetlaad  biahar  den  veKjg^eieha- 
weise  am  wenigsten  erkondatan  TUl  dea 
Spitzbergen -Archipels  ausmacht,  so  er- 
wartet man  von  den  Arbeiten  der  Expedition 
auch  in  topographieehw  Hlaalaht  nandia 
neue  Aufschlflaaa.  (AUg.  Ztg.  Wm,  Bei- 
lage 101.) 

*  Die  Vorbenttmigen  für  die  eng- 
lische Slldpolexpeditioa  haben  vor 
einigen  Wochen  dadurch  eine  unliebsame 
Störung  erfahren,  dafs  der  designierte 
Leiter  der  Expedition,  Prof.  Gregory  in 
MelboQma,  von  der  Leitung  des  Unter« 
nehniens  znrnrkgetreten  ist.  Der  bereits 
vor  zwei  Jahren  mit  der  wissenscbaftlichen 
Leitung  der  Expedition  bebtrate  Gelehrte, 
der  unterdessen  als  Professor  der  I'ni- 
versität  Melliniirn«-  benifeti  lunl  ilailnrch 
von  einer  persönlichen  Teilnahme  an  der 
Vorbeceitang  der  Bxpadilioii  abgdialteo 
wurde,  sah  sich  in  seiner  Erwartung,  all 
Leiter  des  wissenschaftlichen  Stabes  der 
Expedition  völlig  freie  Hand  zu  haben, 
dadnroh  gwtinaoht,  dafo  die  Schiflkoffiaiere, 
die  zum  Teil  mit  wissenschaftlichen  Ar- 
beitenbetraut werden  sollten,  nicht  seinem, 
sondern  dem  Befehle  des  Schitfskomman- 
daaten  unterstellt  werden  sollten,  wodurch 
diaLeitiuigderwiMwiiachaftlichanArbaitaD 


Digitized  by  Google 


414 


Qeogrftphiseho  Neuigkeiten. 


■a  Bord  allerdiase  ia  eine  gewbee  AV 

hänfrijfkeit  vom  Kapitän  des  Schiffes 
>;('l>ra(lit  worden  wäre.  Da  aus  diesem 
Grunde  l'rot.  Gregory  die  zu  einer  erfolg- 
reioben  DorolifllliniBg  der  Expedition 
nötif^e  ünalihiVnpicjkcit  der  wisspriHchan.- 
lichcn  ArbeiU'ii,  wie  sie  bei  der  deutschen 
Südpülexpeditiou  durch  die  völlig  unab- 
Ungige  Btellnng  ihres  wiaaenwhiüUichen 
Leiters  paranitert  i«t ,  nicht  erwarten  zn 
kömien  glaabie,  und  au&erdem  Meinungs- 
▼enchiedenlMlfeii  Aber  die  wnt  Tiftlori»- 
laad sn errichtende enie  Stution  entstanden 
waren,  so  ist  er  von  der  Leitung  der 
Expedition  zurückgetreten.  Dafü  durch 
dieeen  Zwie^enfUl  die  Dnrehfiilming  der 
Expedition  vielleicht  etwa«  ventögert  aber 
keinesfalls  unterbrochen  werden  wird, 
erhellt  Bchon  aus  der  That«ache,  dafs 
bereÜB  der  Flsn  geflifti  ieli,  im  Novnnlier 
1902  noch  ein  zweites  englisches  SohifT 
auszuschicken,  wofür  bereits  110000 
gezeichnet  worden  sind. 

Nadi  dem  von  Prof.  Gregory  ent- 
worfenen Plane,  der  auch  nnrli  si-inem 
Rücktritt  zur  Au»fübrung  kommen  wird, 
wird  sich  die  englische  Sfidpolexpedition 
in  «rster  Linie  mit  erdmagnetischen  Be- 
obaehtunpen,  die  hanptsilehlirh  auf 
Viktorialand  zwischen  der  MacMurdo-Bai 
nnd  der  Wood-Bai  irBhrend  eines  ganien 
Jaibres  angestellt  werden  sollen.  lu-fasHcn. 
Dann  «ollen  die  KüKtenstrccki  n ,  die  als 
Wilkesland,  Adelieland,  Geikieland,  Ter- 
minationslaad  beaeichnet  sind,  genau 
unterKucht  werden,  ob  sie  Glieder  einer 
Inselgnippe  oder  Teile  eine«  zusammen- 
hängenden Festlandes  sind.  Zu  diesem 
ZwMke  sind  Lftndreisen  iron  dem  Ynlkaa 

bebnsaus  nach  Westen  nnd  Rüden  geplant. 
Eine  fernere  Aufgal>c  der  Expedition 
bildet  die  Untersuchung  der  östlichen 
Fortsetzung  der  nngebeoem  Eiswand 
über  die  Stelle  hinaus,  an  der  Rnfs  1842 
umkehren  mufste.  Von  da  bis  Alexander- 
l«nd  in  einer  Ausdehnung  von  80  Lingen- 
graden  ist  jenpeit  TO^alles  \ ülligunbekannt ; 
nur  Cook  ist  1774  dort  über  70'  südlicher 
Breite  gekommen  und  glaubte  am  Horizont 
LandmitBergenraeehen.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  werden  die  geologischen 
Untersuchungen  und  die  geophysikalischen 
Arbeiten  über  Bewegung  der  Gletscher, 
Beschaffenheit  dee  Oletschereises,  Morftnen 
u.  8.  W.  sein.  Im  kommenden  Frühjahr 
•ollen  groJjBe  Schlittenreiien  nach  Westen 


nnd  sfldwtrts  ins  Binnenlaad  untemoannen 

werden,  die  hoffcntli'li  AufklTirung  über 
den  (  harakter  dieses  Binnenlandes  bringen 

werden. 

Geographischer  Unterricht. 

*  Die  seit  längerer  Zeit  angekündigten, 
durch  die  Junikonferenzen  des  prenfsi- 
seben  ünterrlehteBinieterinms  vorbereite- 
ten neuen  „Lehrpliine  nnd  Lebrauf- 
gaben  für  die  höheren  Schulen  in 
PreuTsen  1901"  sind  nmnittelbar  vor 
Ptingsten  erHchienen  rHalle,  Waisenhane). 
Für  dir  Krdkiindi'  briiif^'en  sie  Fesflejjung 
von  niindeatens  6  Wiederhol  uug8stunden  im 
Halbjahr  anf  den  Oynmaeien  nnd  Real» 
gA-mnaKien  (H.  bO)  und  Ausdehnong  de« 
erdkundlichen  Unterrichts  mit  einer 
wöchentlichen  Stunde  bis  zum  Schulschlufs 
auf  der  Oberrealsdrale  (8.  5). 

Der  Lehrplan  für  Erdkunde  iin  l»e- 
sonderen  (S.  49-  5'2  '  fjliedert  sich  in  eine 
„Vorbemerkung*',  a»  das  „allgemeine 
Lebrdel«  b)  die  „L«hranliirabaB"  and 
„methodische  Renierkungen  für  die  Erd- 
kunde", a)  lautet  jetzt  „Verständnis- 
volloB  Anschauen  <ler  umgebenden  Natur 
und  der  Kartenbilder,  Kenntnis  der  phj- 
si-rlien  Beschaffenheit  der  Erdolterfliiche 
und  der  räumlichen  Verteilung  der  Men- 
schen anf  ihr,  sowie  Kenntnis  der  Omnd- 
züge  der  niathomatischen  Erdkunde". 
1>  im  wesentlichen:  VI:  (Jrundl'e^nitfe  der 
allgemeinen  Erdkunde  in  Anlehnung  an 
die  n&dbste  ümgebnng  nnd  erste  An- 
leitung zum  Verständnis  de«  Globus  und 
der  Karten,  Anfanjjsfrrnnde  der  Länder- 
kunde, beginnend  mit  der  Heimat  und 
mit  Eoroi»  (kein  Lehrbadi);  T:  Uader- 
kande  Mitteleuropas  (Deutliche«  Reich) 
(ein  Lehrbuch).  Weitere  Anleitung  zum 
Verständnis  de«  Olobns  und  der  Karten, 
sowie  des  Reliefs.  Umrisse  auf  der 
Wandtafel  TV;  I.;\nderkunde  Kurnpa«* 
ohne  Deutschland,  Umrisse  auch  in  Heilen 
(letzteres  bleibt  so  bis  ÜII).  Ulli:  Linder- 
kunde der  aufsereuropilifichen  Erdteile,  die 
deutschen  K<d(>nien.  Vergleicliuni;  mit  <len 
Kolonialgebieten  anderer  Staaten.  U  III : 
Wiederholnng  nnd  Ergänzung  der  Linder- 
kunde  de«  Deutschen  Keichs.  Uli:  Wie- 
derholtinp  etc  der  Länderkunde  Euro]ias, 
Elementare  mathematische  Erdkunde;  da- 
nn in  der  Realsohnle  die  bekanntesten 
Verkehrs-  nnd  Handelswege  der  Jetztzeit. 
011  bis  Ol:  Zusanunenfassende  Wieder- 
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holungen;  dura  in  der  Realschnl«  dfa  [  tbewiiiMlimiiwii.  4.&Bdaltvoin2debneii, 

Gnindzflge  der  allgemeinen  phy8iBalie&  1  dM  wiehtig  ist,  in  dem  aber  keine  Cber- 
Erdkunile,  gelegentlich  auch  einiges  au»  spannnng  der  Anforderungen  Platz  greifen 
der  Völkerkunde,  in  Gjmnaiden  und  Keal-  I  darl'  und  im  allgemeinen  keine  häuslichen 
gymnftneii  dae  Weeentliehele  atu  dienn  |  Axbeiten  aa  verlangen  ebd.  6.  Eridirt 
ünterrichtsgebi»'!»'!!  in  zusammcnfagsfnder  es  für  wünschenswert,  daf»  der  Unterricht 
Behandlung.  Begründung  der  niathe-  in  die  Hände  von  durch  Studien  belUhig- 
maÜichen  Erdkunde  in  Anlehnung  an  ten  Lehrern  gelegt  und  nicht  unter  zu 
den  Untarrieht  in  Mathonatik  nad  Phynk.  I  viele  Hemn  vaiteiH  wird.  Die  Auf- 
VetgleiAeilde  Übersicht  der  wichtigsten  teiiung  der  Erdkunde  an  Mathomatikor 
Verkehn»- und  Ilandolswcgp  bis  zur  Hegen- i  und  Historiker  auf  dem  übcrgymnasiutu 
wart,  in  den  Oberreulscbulen  in  den  bc-  bleibt  bestehen.  Wo  der  Lehrplau  nur 
•oiidareiiÜBtemohtHtaiidaBtiBCIjmiiaaiaB  eine  Stunde  vorschreibt,  ist  dieee  Zeit 
und  RealgymnaHien  in  Aaldmnng  an  den  regeknnrsjrr  und  mieiiigesrhninkt  verfüg» 
Ctosehichtsunterricht.  bar  zu  halten.  U.  Fischer. 

Ans  den  „methodischen  Bemerkungen"  |  *  DieErrichtnng  einer  aufserordent- 
sei  hervoi^hoben:  1.  Der  erdkundliche  { liehen  Professur  der  Geographie  an 
Unt^'rricht  an  höheren  Schulen  hcU  vor  d er  Uni versität  Ups  ala  ist  vom  schwc- 
allem  den  praktischen  Nutzen  des.dischen  B«ichstag  beschlossen  worden, 
ftchei  iaa  Auge  fteien;  physiiehea  und  j  Dia  in  der  Debatte  gehaHenen  intereesaa- 
politisches  sind  innerhalb  der  Länderkunde  ^  ten  Reden,  insbesondere  von  Prof.E.  Carl- 
möglichst  eng  verbinden.  Das  Zahlen- i  son  und  Prof  Frhr.  (J.  de  (Jeer,  die 
material  ist  auf  einige  stark  abgerundete  i  beide  den  naturwissenschaftlichen  Charak- 
Yecgleiekniibm  an  beaehiMaken.  9.  Bei  ter  der  Geographie  akaric  betonten,  ver- 
Gewinnung  d«r  ersten  Vortit^llungen  ist  öffentlichte  die  Zeitschrift  „Ymec"  1901, 
unter  Vermeidung  jeder  Künstelei  an  die  S.  214 — 828  im  Auaaug. 
nftchste  örtliche  Umgebung  anzuknüpfen,  i  «-ia»i»*« 
dann  an  ReHef  und  Olobna  ao  ma.|  rerüBHÄM, 
Bchaulichen,  dann  ist  der  Schüler  zur  *  Vor  kur/ora  starb  in  Wifln,  57  JÜiie 
Benutzung  der  Karte  anzuleiten,  Wand-  alt,  Hofrat  Ur  Karl  Zebden,  der  sich 
karte  und  Atlas  sind  Ausgangs-  und  i  als  Lehrer  sowie  später  als  Inspektor  des 
Ifittalpankt  dea  Unterridita,  richtige  Au-  j  kommeniellen  Unterrichts  in  Osteneieh 
«spräche  ist  anzuHtreben,  .auf  die  wirt-  grofse  Verdienste  um  don  letzteren,  be- 
schai'tJichen  Hilfsquellen  geeignet  hinzu-  sonders  in  der  üandelsgeographie  erworben 
weilen.  8.  bt  den  nnteren  nnd  mittleren  |  hat  Anfirar  kleineren  AulUliaen  veifliftte 
Klassen  ist  darauf  zu  halten,  daTs  alle  |  er  ein  in  viele  S|)r;i(  ]ien  übersetztes  „Lehr- 
Schüler  densellifn  Atlas  gebranchfn,  liuch  der  Handolsgongraphie"  sowie  ein 
Atlaseinheit  ist  den  einzelnen  Schulen  frei- .  kleineres  „Lehrbuch  der  Handels-  und 
geatellt»qntweBaaeend<lrfen  nichtgrCfsere '  Verkehrsgeographie  filr  tidaaaige  Handeb- 
Atlantöi  benatzen.  Die  Wandkarten  schulen",  die  auf  gfarengwiaaenidiaftliolinr 
aoUen  naeb  MUglirihkeit  mit  dea  Karten '  Qrondlage  beruhen. 


ly       Allgemeine  Karten- 

knnde.   Ein  Abrif»  ihror  Oesrhichte 
und  ihrer  Methoden.  Mit  32  Figuren 
im  Text  und  auf  6  Tafeln.   X  und 
tlO  8.  Leipaig,  Teubner  1901.  Geh. 
4.60,  geb.  5,20. 
Im  6.  Bande  dieser  Zeitüchxift,  S.  170 
halte  Bell  Gelegenheit^  die  „Proere  eener 
algemeene  Kartogiaie**  desselben  Vn 
aoanaeigeB.   Dieee  Anzeige  gab 


den  Anlafk  an  der  nvn  veiliegandea  dent- 

srhen  .Au?:pabe,  alf  welche  die  Karton- 
kund*>  ungeachtet  mancher  bedeutenden 
Änderungen  und  Enreiteningen  ohne  Be- 
denken beaeiehnet  werden  kann.  Daa 
Buch  füllt  in  unserer  gcrad»'  nicht  kleinen 
kartographischen  Litteratur  doch  eine 
Lücke  ans.  Es  enthilt  anidlelut  «inen 
netten  geschichtlichen  überblick  über  die 
£ntwickelang  der  Kartographie  ab  efo 
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bis  mr  (Jpjjfenwart.  Eh  folpt  ein  Altsohnitt 
,,ToiMigraj»hie",  iu  dem  die  astronoiiuHche 
OrtsbentiinmuQg,  Trianguliorung  und  alle 
■onttigen  Arbeiten  im  Felde,  die  dM 
Maf«^n!il  fi'ir  'Ii'-  II'-r-tcllnntT  von  Karten 
üel'eru,  unter  lierücktuchtiguug  der  deut- 
schen Yerh&liiiiBse  behand^t  werdea.  Dm 
a.  Kapitel  giebt  eine  populäre  DwBteUnng 
der  K:irtonpr(»i*'l<(intiHl»»hn^  imtor  ni«"i<;Urh- 
eter  Ausüchlieiiiuiig  der  Matbeumtik.  Uarau 
■eUiefst  «ich  «In  Abedudtl  über  Bitn»- 
üom-  und  'I'orniiiaeichniing,  der  durch 

ein  Kajiitf'I  uIxt  iV\o  Rcproduktionsvor- 
i'abren  eine  wertvulle  ErgäuKuug  erbült. 
Auch  die  BenetBimg  der  Karten  m  Hee- 
sanken  ist.  wenn  auch  kur/,,  behandelt. 
Den  Hchlufs  bildet  fin  Kapitel  über 
iSchulkarteu.  Nach  seiner  ganzen  Anlage 
und  AnefBhmng  iet  dM  Bach  vomehm- 
lidi  för  Lehrer  der  Erdkunde  gescbrieben, 
denen  es  einen  Einbli<'k  in  <b'n  Knt- 
stehungsprosers  einer  Kaite  verujitt<;iu 
wilL    Dnrflber  ddrflen  eelbft  bei  eonet 

gut  durchgebildeten  Lehrern  in  <b^r  Tliat 
vielfach  recht  unklare  Vorstellungen  berr- 
Bchen,  HO  besonders  hinsichtlich  der 
nMHUiigfUtigen  Reprodnktionsverfahren, 
die  anderswo  kaum  brhandoH  situ!  1>>t 
Verf.  hat  sich  sichtlich  Mühe  gegeben, 
etwas  Brauchbares  zu  liefern;  auch  in  der 
ihm  als  Ausländer  doch  etwas  fem  liegen- 
den deutschen  amtlicben  Kartenlitteratur 
bat  er  sich  recht  gut  /.urochtgefuudeu. 
Dm  jedem  Kapitel  yorausgeRchickte  Litte- 
rainr?erzeichni8,  das  manchem  deutschen 
rJpo«7raphielelirer  noch  NiMii<jkcit«'ii  iiacb- 
weisen  dürfte,  läfst  seine  liele^enbeit 
sowie  sein  redliches  Streben  denttiefa 
hervortreten.  Von  Ungeoauigkeiten  ist 
das  Hoch  nicht  frei,  dofli  thut  (bis 
seinem  Werte  keinen  Abbruch.  Empfeh- 
lenswert wire  es  geweeen,  dM  Manu» 
»kript  einer  Durchsicht  auf  Stil  und 
Sprache  zu  untorwprFen;  denn  trotz  seiner 
Kenntnis  des  Deutlichen  beherrscht  der 
Verf.  die  Sprache  doeb  nidit  in  dem 
Ifofsc,  dafs  die  Darstellung  völlig  ein- 
wandfrei ist.  An  oinigon  eilen  ver- 
zaten  dies  unvermittelte  l  bergünge.  Aber 
alles  in  allem,  ist  dM  Buch  denen,  die 
sich  für  Karten  interessit-ren  luiisMi), 
warm  zu  empfehlen.       A.  bludau. 

Sekretber,  Faaly  Die  Einwirkung  des 

Waldes  auf  Klima  und  Witle- 
mng.  a.-A.  aus  „Tharander  fomU. 


Jahrb."  Bd.  40.  Dresden  1900.  &  86 

bis  204.    3  Ttln. 

Verf.  behandelt  das  rielumathitene 
Problem  des  WaldeinBasses  an  der  Hmd 

des  siicbsistlipn  Hi'(iba<bti.ii;T~material8. 
in  der  Einleitung  werden  frühere  Arbeiten 
Qber  dieses  Thema  besprochen,  und  so- 
weit sie  dem  Wald  cinr  ] na k tisch  iu  Be- 
tni' Iit  kommende  Einwirkung  auf  die 
meteorologischen  Elemente  beimessen 
woUen,  abfällig  kritinert  Je  exakter  dM 
Beobacbtungsmateriil  und  i'  Methoden 
seiner  Verwendtmg  geworden  ^in^l.  um  so 
mehr  verliert  sich  der  vermeintliche  L  ntcr- 
sehied  KwisdieB  Wald  nnd  Feld  (vgl.  ine- 
bea.  Schubert^s  UniersiK  luiogen).  Eine  sorg* 
fSlUige  Diskussion  der  Beobtichtungsreihen. 
die  für  eine  grofse  Zahl  von  Stationen  im 
KOnigreieb  Sachsen  bereits  mit  1864  be- 
ginnen, bestätigen  diese  Erfahrung.  \'erf 
bat  /unilcbst  den  prozentischeo  Waldauteil 
für  Flücheuelemente  von  etwa  10  qkm 
Areal  bestimmt.  ZnrBeweitwmr<)wWald- 
la^re  einer  Station  wird  die  prozentiHche 
WaldÜilche  von  20  Fliiebenelement4»n  in 
der  Umgebung  der  Station  als  mafsgebeud 
Vor  der  eioeatliehen  Untaiw 


s\i(  hung  ist  die  Höhenlage  jeder  Station  in 
der  Weise  ZU  berücksichtigen,  dafs  für  je 
100  m  Erhebung  eine  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur um  0*66 C,  der  Dunstspannnng  «m 

0  17  mm  und  eine  Verminderung  der 
^iederschlagsböbe  um  etwa  mm  an- 
snbringen  ist.  Diese  Rednktionszahlen 
sind  aus  den  Heobachtnngen  sTimtUoher 
Stationen  nach  der  Methode  der  kleinsten 
(Quadrate  berechnet.  Die  vom  KinfluTs 
der  Höhenlage  befreiten  Werte  «eigen  ann 
noch  systematische  Abweichungen,  die 
zum  I'eil  mit  di-r  spe/.ilisi  lien  Lage  der 
Station  {,8tadtlage,  Tballage  u.  s.  w.)  zu- 
sammeobSngen,  zum  Teil  aber  anf  Bedi- 
nuDgder  Bewaldung  gesetzt  werden  müssen. 

1  nd  zwar  de\iten  die  .Miweiehungen  darauf 
hin,  dafs  bei  vollem  Waldbestand  die 
Temperatur  nm  0*4  bis  0*.8  aiedriger  ist 
als  bei  unbewaldetem  Terrain.  Die  Dunst- 
spannung zeigt  Abweichungen,  die  kaum 
0.1  mm  Überschufs  für  Wald  ergeben. 
Am  sebwierigetea  sind  die  Niedersiälags- 
verhäUnisse  einer  sy.stematischen  Behand- 
lung zugänglich,  auf  sie  wirken  die  lo- 
kalen orographischen  Besonderheiten  in 
unbekannter  Weise  ein.  Deshalb  eignet 
sich  das  wechselnde  Relief  der  von  Klnf^ 
ihälern  zerschnittenen  sächsbichen  Tlatt« 
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sehr  wenig  z-u  Uutersuchuuguu  dieser  Art. 
Verf.  findst,  dab,  fUls  d«r  Waldeiiiflufli 

vorhan<!en  ist,  er  einer  Höhenzunahrne  dtr 
Station  um  KK) — 200  m  fjleichzusetzen 
wäre.  Aber  die  wahrxcbeinlicheQ  Fehler 
der  Koeffizienten,  die  Vevfl  aadi  der  ICe- 

fbode  der  kleington  Qtiadrtite  ])Orechnct, 
IsMen  Termuten,  daf»  andere,  insbeHundere 
die  BeliefirerhältniBse  von  erheblicherem 
BinfiolB  «iiid.  Dies  wird  tm  einigen  Bei« 
tpieleii  irittier  eriAntert. 

W.  Meiuardua. 

Wahntiehftire,  F.,  Die  Drsachcn  d«>r 
( )  1)  e  r  f  1  il  c  h  e  n  g  e  8  t  a  1 1  u  u  des 
uorddeutHchen  Flachlandes. 
S.  Aofl.  (Fovach.  «.  dentaeh.  Loadoa 

u  VolkBkunde  VI.  1.)  <rr  8».  IV  u. 
2Ü8  S.    Sttitt-rart  1;h>1.    .  t<  10.-- 

Die  gewaltigen  Fortschritte,  welche 
die  Qiutftftrgeologie  NorddentiehlMids  in 

den  letzten  zehn  Jahren  gemacht  litt 
liefsen  eine  zweite  Auflat,M«  des  Wahn- 
schaffe'ttchen  Buches  dringend  erwünscht 
eneheineB,  und  'wir  kOnneii  deren  Br- 
■cheiiifii  mif  lebhafter  Freude  bejTrüfsen. 

Die  Anordnung  des  Stoffen,  ist  (iiescll>e 
geblieben,  an  den  geeigneten  Stellen  »lud 
die  neveren  AiMtoD  siemlieh  ▼ollettiidig 
nachgetragen.  Der  Verf.  ist  hierbei  niei- 
Hten«  referierend  vorgedrungen  und  ver 
meidet  es  mehrfach,  entschieden  Partei 
B»  nehmen,  eine  Yonleliti  die  den  objek- 
tiven Leeer  nnr  anfr^'iu'hm  berühren  wird. 
8o  ist  da«  Buch  ein  wichtiges  Werk  für 
das  Studium  nicht  allein  der  (ieographie, 
londem  noch  der  Geologie  Norddentsch- 
lani!^:  <lie  fiorgfiUtip<'ii  I,itteraturangaben 
sind  hierbei  von  besonderem  Werte. 

Dw  Unit  ift  folgender. 

I.  Die  Rezie}uinj,'en  dee  Untergrun- 
de?  der  Quartärbildungen  zur  Oberfliiehe. 

1.  Die  Urundzüge  de»  (febirgsbaues 
der  verqnnittien  Ablagerungen. 

2.  Die  L^e  der  Unterknnfte  des 
Quart&rK. 

ä.  Jüngere  tektuuische  Schichtenutö- 


n.  Die  OberflftchengeaiAltnng  in 

ihren  Beziehungen  zur  Eiszeit. 

1.  Das  Inlandeis  und  seine  Wir- 
kum(en.  Diee  Knpitd  hnt,  den  neueren 
Forschungen  ent>«predliend,eineerlieUSclie 
Uuigestttltung  erfahren. 

A.  UlaziaUchrammen  und  -schliü'e.  Diu 
iubereKnrte  der  fiodmcirftnen,  Untrom- 


thäler  und  Fundorte  der  (jllaziakchruuunen 
Nofddeatnhkuidi  bringt  neben  der  Be- 
sehreibung die  betr.  Verhälltnisse  zum 
Überblick.  Die  bisherigen  (lesehiebe- 
studieu  haben  gezeigt,  dafs  im  mittleren 
und  westiichen  Norddenteehluid  eine  oi(- 
we.stliche  Eisbewegung  nicht  stiitfL-^cfun- 
den  hat  {die  jüngeren  0-W-  oder  W-0- 
Schrammcn  zeigen  niur  lokale  Abweiclinn* 
gen  von  den  radialen  Hraptetromrich- 
tungen  des  Inlandeises  an),  und  dafn  wich 
zwischen  den  Bildungen  des  oberen  und 
unteren  Diluviums  in  der  Gescbiebe- 
fiihrung  kein  Unterschied  nachweisen  läfst. 

H.  Srliic  htenstrirunf^en  durch  Eisschub. 

2.  Die  Ablagerungen  des  Inland- 
eis es.  A.  Moiftnen.  a.  Chrnndmorinen. 
Auch  hier  finden  sich  die  neuen  Beob> 
iielitiitifren  und  Ansichten  sehr  ansihau- 
lich  verarbeitet;  der  Transport  der  Cirund- 
moiftnen  nnter  und  in  dem  Eine,  die  ewet 
i  <rhiodenen  Typen  der  Grundmorftnen- 
laniiöchaft  iCIkmu'  bis  flaehwellig  ent- 
wickelte Iluchilüchun  uuil  stark  wellige, 
mit  sablreiehen  Einsenkungen  Terseliene 
(Sebiete  der  (irundiu' iriint  iilandschiift  im 
eigentlichen  Sinne);  der  nliere  »in^eschicli- 
tete  (»Ciichiebesand,  mit  den  „Dreikauteru'* 
[besser  als  „KantengerOlle**  au  beaeiohnen] ; 
die  Drumlins"  und  endlich  die  Be- 
ziehung de«  baltischen  Höhenrückens  zum 
Odttiecbeckeu.  —  b.  Endmoränen.  Auch  dies 
Kaintel  ist  bedeutend  erweitert  (vetgl.  die 
Karten),  die  Dun  lir:ifrtm;,'rn  und  Stau- 
moränen finden  eingehende  Berücksichti- 
gung, die  AufTassungen  Salisbury's  und 
CieiUe's  werden  rektifiiiert  —  c.  Die 
Kames  ((irandkupjicn  t  [muh  Hof 
„KiesmortUien"  aus  Mecklenburg  beschrie- 
ben] werden  ans  einigen  Teilen  der  Lllne- 

burger  Heide  frwiihnt 

B.  Fluvioglaziale  Bildunfren  Hier  sei 
besonders  auf  die  Besprechungen  des 
Deefcthones  und  der  Asar  (Orandritcken) 
hingewicHen,  letztere  werden  als  Kück- 
zugsbildnnfjen  betrachtet  Hier  wie  bei 
den  anderen  UbcrÜächenlormen  geht  Verf. 
speriell  auf  die  Frage  über  ihre  Bil- 

dnu'^  ein. 

a.  Die  alten  Stromihäler  und 
ihre  Versandung. 

Naeh  Bespreehung  der  vier  Haupt- 

thRler,  deren  südlichstes  vom  Verf.  statt 

Berlin-Hannoversches  als  ,.Hreslau-Ma^r«le- 
burger  Thal"  bezeichnet  wird  und  welches 

nicht  nnteiluilb  Jfagdebuig  sor  unteren 
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WeMT  ndi  fortgeseteft  haben  »oD,  wird 

dM  ftafto,  pommerache  Ureiromthal  mit 
■einen  Stanseea  Mifgefflhrt.  Die  Karte 
giebt  sehr  schdn  den  Verlauf  der  Tbäler 
n  und  hak  nndi  die  nsiralmeheinUelM 
Yerbindong  nHedien  Lftbeek  und  Elbe 
fermiedpn. 

4.  Der  Löfs  am  Uande  dei  nord- 
denttchen  Flnchlnndee  wird  alt 
Wasserabsat«  betracbiet,  sein  Alter  iii 
jungglasial,  nicht  interglazial. 

6.  Die  Seen.  Auch  hier  ist  viel 
Neue«  hinzugekommen.  Ea  werden  fid- 
gende  Typen  nntendneden:  l.  Grund- 
morflnenBf .  2  Stauseen,  8.  Rinnen-, 
4.  Ausstrudeiuugs-  oder  Kvoroions-,  6.  Fal- 
ten-, 6.  Slieroafona-  imd  7.  Biuton-Seen. 
Bei  der  Übersicht  der  Seen  fehlt  S.  209 
die  I,itt<T;if urangabe ,  insbesondere  der 
Uinweiti  aul  die  Messungen  und  Isohjpsen- 
karien  von  W.  Pelti,  welcher  ali  enter 
solche  UnterKuchungen  angestellt  hat. 

6  I>i«'  filiederiing  der  (i  1  axial - 
bildungeu.  In  diesem  Kapitel,  welche8 
in  der  ersten  Auflage  selbitftndig  über- 
haupt fehlt,  spiegelt  sich  bcHOnden  der 
Fortschritt  flor  |)ibiN  i;ilfnrHchim<»en  wie- 
der. Der  Verf.  führt  alles,  was  von  hierzu 
<}eh0rigem  bekannt  ist,  snsaannettfiMsend 
aof  und  giebt  am  Scblustie  folgenden  Ter» 
such  einer  Einteilung  de«  Quartärs: 

Postglasialzeit  (Jung«|uartär): 

a.  Mngere,  Buche-  und  Erle-  (Mjra-)Zeit. 

b.  Ältere,  Eiche-  rLitorina-)Zeit.  Birke>, 
Kiefer   i'Am  yhis-  iZeit. 

Die  KiM/.t  it  '  A  1 1  q u a  rtä r): 
Spätglaziale  Phase,  Dryaa-  (Yoldia-) 
Zeil 

Dritte  Verri^un^  a.  AbadimebiMriode. 
b.  InlandeisbtMb'ckuii^;. 

Zweite  Interglazialzeit.  Fauna  der 
groben  dflnv.  Sftngetiere,  inteigl.  Torf- 
lager, Schichten  mit  SfllkwMserooindbyHenf 
marine  Bildungen. 

Zweite  Vereisung.  Unterer  Geschiebe- 
mergel  ele. 

Erste  Interplazialzeit.  Süfpwasser-  und 
marine  Schiciiteu,  Diaiomeenschichten(?). 

Erste  Vercitiung. 

Frtglaaialieit. 

m.  Die  Yerändcrmigeo  der  Obcfiiche 

in  poHtglazialer  Zeit. 

1.  Die  Niederungen  des  Binnen- 
landes. Hier  ist  beaondevi  fügendes 
henronoheboi:  SehOnes  Beispiel  der  Ter* 


l^ungen  des  ElbetromlaafiBs. 

th&ler.  Moore. 

»  2.  Das  KilBtengebiet.  Rexente  Sen- 
kimgen  nicht  erwiesen.  Verschiebung  von 
Flnlkniflndnngen.  DOnen Wanderung. 

Nur  zwei  Bemerkungen 
Schhisftc  norii  ^'estatt«'»  ^ein. 

Die  Nachträge  /u  1.  hätten  noch  eti 
aoegiebiger  sein  können,  b.  B. 
Stolley's  Befunde  über  die  Mo-Formation, 
die  Kreidefestlandsgrenzcn  Mecklenburgs 
zur  Tertiärzeit  zu  berücksichtigen  ge- 
wesen. Zur  BeehtfSnrtignng  Ernst  Boirt 
(vecgl.  8.  78)  mag  erwähnt  «ein,  dafs  der- 
selbe seine  früheren  Hj{}othe8en  später 
(1855,  Archiv  füx  lAndeuk.  Meckl.)  selbst 
nicht  mehr  aufrecht  erhalten  hat.  Aof 
der  Karte  ißt  die  nnrirhtipp  Atisib'hnnnfr 
eines  Staubeckens  in  der  Gegend  westlich 
llostoekt  nach  der  Xeilhad:*sflkaB  Dar- 
stellung  gbemommen.      E.  Oeinils. 

Deeeke,  Prof.  Dr.  W.y  in  Greifswald,  Geo- 
logischer Führer  duroh  Born- 
holm. (Sammlung  geologischer  Führer 
m.)  Kl.  8"  VUI  u  1318.  mit  7  Abb. 
und  1  geologiischen  Übersichtskarte. 
Berlin,  Gebr.  Bomtraogsr  IWW. 
Seit  vor  10  Jahren  die  deutsche  geo- 
logische (Jesellschaft  unttT  Führung  dfr 
Greifswalder  und  Kopenhageuer  Fach- 
genoasen der  Insel  Bornholm  einen  oMfar- 
tägigen  Beauch  widmete,  ist  mehr  and 
mehr  das  wissenschaftliche  Interesse  an 
dieser  Insel  erwacht,  deren  hohe  laud- 
sehalUiche  Schönheiten  ^Unrlich  hunderte 
von  Reisenden  anlocken.  Bietet  sie 
doch  für  den  Nordostdeutschen  die  ab- 
solut nächste  Felsenküste  und  zugleich 
dm  Sehlllssel  fttr  den  «faratigtaphitchen 
wie  tektonischen  Verband  Deutschlands 
mit  Skandinavien:  Granit  und  LHabas, 
cambrische  und  silurische  Sandsteine  und 
Kalke,  kohlenlUhrender  Rhftt-Lias  tauchen 
dort  Ko  nahe  wie  nirgends  sonst  vor 
unserer  Küute  auf,  die  norddeutsche  lüreide 
kommt  ab  Qrfinsand  und  kieseUger  Kalk 
wieder  hervor,  Glazialbildungen  überziehen 
das  Innere  der  Insel,  und  Gletscher- 
scbrammen  findet  man  in  herrlicher 
Frische  auf  anstehendem  Geeteku  Auch 
tektonisch  ist  Bornholm  bemerkensweii: 
CS  ist  als  ein  Horst  ans  einer  eingebro- 
chenen Tafel  herausgeschnitten  und  hat 
durch  swei  sich  unter  «pitsem  Winkel 
sehneidende  SpaltensTiAeme  Mine  ihom- 
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bische  Gestalt  erhalten.  Das  ältcro  Spal 
teasyHtem,  welchem  die  DiabaK^änge  eni- 
fprechen,  gtreicht  NNO  — SSW  und 
ent«tand  in  Her  Zeit  zwischen  Carabrium 
und  LiM;  einer  seiner  Bnlchc  liegt  in 
dir  vmiiillelbmreB  FottMfacung  der  grofsen 
Snuiländer  Spalt»';  da«  jiinj^ere  Si)alt<>n- 
System  läuft  NW  SO  und  hängt  mit  den 
gleichgerichteten  deutschen  Gebirgen, 
Honten  mid  Chrlben,  wie  mit  denen 
Schonenn  zusammen. 

Der  Verf  des  „Fiihrers"  hat  vielmals 
Boruholm  besucht  und  giebt  auf  (irund 
der  geesmten  FachlittaAtiur  wie  eigener 
Beobachtungen  zunächnt  eine  Übersicht 
der  GeoIn;ri,-  der  Insel.  Daran  schliefst 
Hieb  die  eingehende  Beschreibung  einer 
Ttägigen  B^kurrion  nebet  Winken  ftlr 
deren  Verlängerung  oder  Abkürzung. 
Neben  dem  ausführlieh  behandelten  (Jeo- 
logischen  ist  überall  auch  das  sonst  Be- 
Bericenewerleete  wenigsteai  knn  ange- 

deotet,  so  dnfs  beim  Besuch  der  Tnsel 
aUmfalls  ein  anderer  Führer  entbehrt 
werden  kann.  Die  Karte  in  1 : 100  000  ist 
ein  verfOlbttLndigter  Abdniek  der  John> 

struji'Hchen.  Sie  enthält  keine  Terra  in - 
(iarstellung,  aber  neben  dem  geologischen 
Kolorit  die  Wege,  Ortschaften  und  Waaier- 
UMife.  Der  treffliche  «fFfihrer"  wird  vor- 
aussichtlich  der  Insel  neue  Freunde  zu- 
führen; zugleich  ist  er  ein  bequemes 
und  snverlAssiges  NachBchlugebuch.  Re- 
gister und  latteratorrerieichnis  sind  bei- 
gegeben. Jentaioh. 

Kntaer  (G«nendin%ior  a.  D.),  Bnfsland 
in  Asien.   Band  HI.   Sibirien  und 

die     grofse    sibirische  Eisenbahn. 

Zweite  Aufluge.   gr.        286  Seiten, 

9  Karten.    Leipdg  1900.  Znck- 

schwcrdt  &  Co. 
Hatt^'  der  Verfasser  in  der  ersten 
Auflage  seines  verdienstvollen  Werkes 
(1897)  die  groben  Zfige  der  beginnenden 
Krschliefsung  Sibiriens  durch  Rufsland 
und  die  vermutlichen  Aussichten  der 
grofsen  sibirischen  Eisenbahn  geschildert, 
BO  kann  er  in  der  Torliegend«!  sweiten 
Auflage  bestimmte  Thatsarhcn  bringen 
und  auf  die  nahe  bevorstehende  Vollen- 
dung des  Unternehmens  hinweisen,  das 
snm  Teil  weeenttich  andere  Wege  ein- 
geschlagen hat.  als  man  anfänglich  ver- 
muten durfte  Mit  Ausnahme  der  l'ni- 
g«liuugabuhu  um  das  Sfldafer  des  Baikal- 


sees, die  wegen  der  dort  bestehenden 
Schwierigkeiten  des  Geländes  erst  nach 
einigen  Jahren  vollendet  sein  wird,  ist 
die  ganze  sibirische  Strecke  im  Be- 
trieb. Bekanntlich  ist  nach  Abschlnfs 
des  japanisch-cbineeiaeben  Krieges  1805 
HufslaiKl  mit  Erfolg  bemüht  gew^e.ii, 
sich  (las  Hecht  des  Balinbaus  in  der 
Mandschurei  zu  sichern.  Die  sogenannte 
„Chineriaehe  Offbabn**  wurde  fcet  ana- 
schliefnlich  utif  ruäsisches  Geld  basiert, 
ihr  Bau  aber  ohne  Verzug  unter  nissischer 
Leitung  und  unter  dem  bewaffneten 
Sebnti  des  Zarenreidiea  in  Angriff  ge> 
nonimen.  Was  Rnffllaiid  hierdurch  an 
Macht  und  Einflnfs  gegen  China  auf  dem 
Boden  der  Mandschurei  gewonnen  hat, 
ist  durch  die  jfingsten  Vorgiinge  in  Ost- 
asien mit  unwiderleglicher  Klarheit  be- 
wiesen  worden.  Rufsland  hat  seine  — 
rechtlich  zweifellos  begründeten  —  An- 
sprQehe  in  der  Mandsehnrei  gegen  die 
bfwaftnete  Auflehnung  der  Chinesen  an 
verteidigen  gehabt  und  dürfte  trotz  aller 
Weiterungen,  die  von  Seiten  der  Mächte 
▼orgefaraeht  werden,  die  Mandsehnrei 
weder  politisch  noch  militärisch,  am 
wenigsten  aber  wirtschaftlich  preisgeben. 
Der  Verfasser  hat  auf  die  Grundzüge 
diese«  Verlaufs  bereits  vor  Ansbmch  der 
chinesischen  Wirren  trefforul  Ii  in  gewiesen 
und  gezeigt,  wie  der  wahre  Wert  der 
sibirischen  Bahn  erst  durch  die  erfolgte 
Abkürzung  der  östlichen  Strecke  durch 
die  Mandschurei  hervorgetreten  ist  In 
der  That  hat  man  die  ursprüngliche 
Linie  Iftngs  des  Anrar  nunmehr  aufgegeben, 
so  dafs  die  transbaikalischc  Hahn  in 
Strjetensk  ihr  Ende  6udct.  Statt  dessen 
zweigt  von  J^aidalowo  die  Strecke  nach 
der  Mandschurei  ab,  die  sieh  inmitten 
der  letzteren  bei  Charbin  gabelt,  um  den 
östlichen  Zweig  nach  Wladiwostok,  den 
südlichen  aber  über  Mukden  nach  Fort 
Arthur,  besw.  sum  unmittelbaren  AnsehfaBi 
an  das  schon  bestehende  chfoesisehe  Neta 
zu  entsenden.  Die  Vorteile  dieser  Ver- 
schiebung liegen  vor  Augen.  Auf  Grund 
des  in  den  letaten  Jahren  verOfbutüditen 
reichhaltigen  russischen  Materials  fiber 
die  Statistik  und  über  die  wirtschaftliche 
Fjntfaltung  Sibiriens  kann  der  Verfasser 
neue,  recht  interessante  AufschUlsse  fiber 
die  fortschreitende  Entwicklung  des  Berg- 
baus, der  Bodenkultur,  der  geordneten 
Besiedlung  Sibiriens  bringen.  Er  tritt  mit 
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Nene  Bfieber  und  Karten. 


Beolii  einen  ttbeHriebenen  Optininnu 

entgegen,  erkennt  aber  die  zidlH^wubte 
Arbeit  RuMiumIs  an.  Da«  mit  uchr  ^ton 
Karten  ausgestattete  Buch  bringt  reiche 
Belehrung  und  wird  wenn  mpfoUeD. 

ImmanneL 

Bran4t9H.y  Dreiunddreifsig  Jahre 
in  Ont-ÄBien.  Erinnerungen 
eines  deutKrhcn  [  *  i  p  I  o  m  ii  t  e  n. 
In  drei  Bänden.  Band  I.  Leipzig, 
0.  Wigand.  1901. 

Dieeer  ErrtUngebead  eehilderfc  die 

Erinn»'nmpf'n  iiriN^'reg  fnlhfren  fiPsandt4»n 
in  China  au  die  preul^iache  ostaaiatiitche 
Expedition  der  Jahre  1860—1869,  an  der 

er  alH  junprr  Attacln'  teilgenommen  hat. 
.'\hnlith  wie  Ikm  den  jünpst  veröfTciit- 
lichtcn  i'rivatbriefen  des  Führer»  jener 


bedeutnngfTolle»  Anefiriui  nadi  J^>an, 

China  und  Siani,  des  späteren  Minietett 
Eulenhuriif,  handelt  es  sich  zwar  auch 
hier  durchweg  um  rein  persönliche  Er- 
lebnien  nnd  Reieeeindrfleke,  jedoeh  die 

^emllohliche  Breite  der  Erzählung  ergeht 
Hifli  lUu'h  hilufifjer  als  dan  l>ei  Eulenburg's 
knapperem  BriefHtil  der  Fall  ist,  in  ge- 
legentlioben  SeUldereien  der  Landeehali 
und  des  Volknleben«,  so  besonder»  hin 
aichtlich  Japan».  Und  zwar  iHt  eH  das 
alte  Japan  mit  seiner  von  europäischem 
Einflufs  nadi  nnberflhrlen  Kultur,  das 
uns  hier  intj^i-L'cntritt  Auf  S.  125  findet 
sich  auch  eine  beachtenswerte  Bemerkung 
llber  die  üraache,  weshalb  nicht  Kana- 
^awa,  Mon(h'rii  das  benachbarte  Fixcher- 
(b"irfrhen  Yokohama  zur  Hafenstadt  To- 
kjros  geworden  ist.    A.  Kirchhoff. 
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SÄ.  5  Fig.,  47  S.  Wien,  Oerold's  Sohn 
Komm.  1900.  .((  —.90. 

Pas  «arge,  L.    Sommerfahrten  in  Nor- 
wegen ...  8.  A.  2  Bde.  VII,  288;  V,  .302  8. 
Leipzig,  Eliflcher  1901   JL  8. — 
MHtolMisfa. 

Ambrosius,  Ernst.  Die VoUcsdichte  am 
deutschen  iiiederrheia.  S  KartenbeiL  « 
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8  Teztfl].  116  8.  (Fonch.  z.  dentich. 
Lande«-  and  VoUuknnde.  —  KirehhoflC 

XIIIH).  Stattg  ,  Engelhorn  1901.  ./C  9  00. 
f  lemming,  C.  Neue  Kreiekarten.  ßl.  38: 
ROgen.  1:160000.  Glogau,  Flemining 
1901. 

Orobmann,  Dr.  Die  phünolo^  HeoWach- 
tungen  der  Jubre  1864/S^7  u.  die  Enit«- 
ertriige  im  Künigr.  SaeliflW  in  üuwr  Ab- 
hlqgigkeit  von  den  Witterungsverhält- 
nissen.  III,  88  S.  (Das  Klima  des  Königr. 
Sachsen.  VQ.  4**.  CheumiU,  Kön.  sächs. 
BMleorolog.  iBititni  1901.  JL  8.40. 

Gfinther,  Fr.  Der  Harz,  ll.j  Abb.  u. 
1  färb.  Karte.  12m  S  ,  b!iii<l  u  Lout«-  IX). 
Bielefeld,  Velb.  ^  Klasmg  luul.  ä 

Jahrbuch,  tUitietiiehee,  fllr  dM  Dent- 
•ebeKeich.  XXII,  I9üi.  Berlin,  Patt- 
kammer  u   Müblbredit .  r.»Ol. 

Keil  huck,  Kd.  Einfübruug  in  das  Ver- 
•ttüdnii  der  geoh)cr.-ngrononi.  Special- 
karten des  norddeutschen  Flachlandes  . . . 
Fig  ,  14  färb.  Karten.  III,  7»  S.  Berlin, 
bchropp  lyoi.  JLI.— 

Kerp,  H.  Am  Rhein;  die  Rheininnde  v. 
Frankfurt  bis  DüHsclilnrf  ii  die  Thiler 
des  rhein.  Schiefergebirges,  182  Abb., 
1  Karte.  18»  S.  (Land  u.  Leute.  X). 
Bielefeld,  Velh.  k  Klasing  1901.  4.— 

Landeaknnde   Preiifsens;   hrsg.  v  A. 
Beuermann.   Abb.   Heil  1—«,  10  u.  11 
Berlin,  Spemann  1901.  JE  11.80.  [Auch 
einMhi]. 

1.  Kf  rp,  II  Die  Rheinprovina.  88Abb. 

V,  140  ti.  JÜ  1.20. 

2.  Teebter,  W.   Die  Pw»v.  HM8«n- 

Nassau.  14  Abb.,  S  geolog.  Prof, 
1  Karte    VI.  lo4  S.    JK  \  .— 

3.  Btephanblome, J.  Die Pruv.Wetit- 
fiklennebcfcLippea.  Waldeck.  14  Abb. 

VI,  m  8.    .H  \.  20 

4.  Beuermann, .A. Die l'rov  Hannover. 
28  Abb.    VU,  138  S.  .^1.20. 

6.  Sebmarje,  J.  Die  FTot.  ScUeewig- 
Holstein  22Abb.  VIl,  160S.  .*:i.2Ü. 

6.  Liersch,  H.    Die  Prov.  Sachsen. 
12  Abb.  Vm,  81  S.  1.—. 

7.  Heinse,  H.  Die  Fm»t.  Brandenburg. 
28  Abb.  VI,  148  S.  1.20. 

8.  Wulle,  F.     Die  Prov.  Scblesiien. 
lU  Abb.    VI,  134  S.    JC  1.20. 

10.  Sommar,      Dia  Pwr.  Pommern. 

17  Abb.  VI,  120  S.        1 .10. 

11.  Ziesemer,  J.    Die  Prov.  Ort-  u. 
Westpreufken.    17  Abb.  \1,  101  S. 


Lechner,  R.  L'e  Oeneralkarte  vom  Uer- 
aogtom  KSmten.  1:800  000.  Farbdr. 
50  X  67,6  OD.  HIHen,  Leehner  1901. 
JL  2.40. 

Laebaar,  &,  L*a  Genaralkarte  vom  Har- 
Mgt  Salabnrg.  1  :  800  000.  Farbdr. 
58  X  55,6  cm.   Wien,  Leohner  1901. 

JH  2.40. 

Mestler,  Br.  LaadeebdUiobee  ani  dem 

Zscbopau-Thale.    51  Illustrationen  n. 

1  Karte.  110  S.  Drasden,  W.  Neitlec 
LiyOlJ.  JLZ,— 

SaiB,  G.  Die  Schwankungen  des  Gnmd* 

wagaers  in  Mecklenburg.  6  Tat  90  S. 

i' Miü  «1.  grofsh.  mecklenburg.  geolog. 
Laudedaast.  XII).  4^  Kostock,  Leopold 
Komm.  1901.  UK  1.60. 

Soidl,  Armin.  DasReguit/.tbal  '(von  Fürth 
l.is  Hamberg)'.  Fig.  VII,  182  8.  Er- 
langen, .luuge  11101.  2.io. 

S  tu  b  m  a  u  u ,  Pet.  Holland  u.  sein  deutsches 
Hintnrland  in  ihrem  geganeeit^an 
Warenverkehr,  mit  bes.  Berficks.  der 
Imlländ.  liaiipthäfen,  seit  der  Mitte  des 
19.  Jahrb.  X,  130  S.  (Abb.  des  staatü- 
win.  Saminan  in  Jena.—  Pieradorff.  1 1). 

Jena,  Fisrher  1901.    ,M  2.50. 
W  i  1 1  s  c  h  i  e  r ,  Vermessgs-Insp.  Das  ataatl. 

Besiede  luugMwesen  in  den  preufs.  Ost- 

provinseeu.   Voctr.  SA.  1  Plan,  86  8. 

Stuttg.,  Wittwer  1901.    JL  —.60. 
Yung,  Em.    Zermatt  u.  da.s  Visperthal 

15U  Zeichugn  u.  V  iguutteu.  1U7  S.  4". 

Zfliich,  SehiOtor  Komm  1901.  JL  90.— 
Ziegler,  J.,  n.  W.  König.   Dan  Klima 

von  Frankfurt  a  M   Naehtrag,  8 Tafeln. 

Frankfurt,  Naumann  lUOl. 

Cii  i  nef ,  Vital.  Syric,  Liban  et  Palestine; 

ge<^raphie  administrative  .  .  .  Carte. 

694  8.  Paria,  Leronx  1901.  Fr.  90.— 
Hosie,  Alex.  ICanchuria;  its  people,  re- 

sourcen   and  recent   liist.     Map,  III. 

XU,  2»3  S.  Lond.,  Methuen  C.  lUol. 
'  10  1.  6  d. 

Nianvenhnie,  A.W.  InOentiaalBomeo; 

reis  van  Pontianak  naar  Samarinda  . . . 

2  V.  109  Taf.  Vm,  308;  VIH,  869  8. 
Leiden,  Brill  1900. 

Afrika. 

Hahn,  Frdr.  Afrika.  *J.  A  ,  nach  der  von 
Wilh.  Sievera  verf.  1.  AuÜ.  umgearb.  u. 
emaoart  XU,  681 8.  (Allgam.  LBadar- 


Digitized  by  Google 


422 


Zeittehriftenschaa. 


kund«.  —  Steven).  Leips^  BiUiognvlL 

Innt    1001.    Jt  17.— 

Jfaurer,  Haas.  Meieorolog.  Beubacb- 
tunifen  in  Deatach-Osi-Afrika.  I.:  Auf- 
zeicbnangen  der  Regiatrirapparate.  Sgn- 
phwche  Taf.  \1, 182  S.  i  Deutst  Ii.-  üb.  r- 
Meisobe  meteorolog.  Beob.  X).  ^^  Uam- 
1niig,?riedricliMnG.Coiiim.  IMI.UKIO.^ 

Moisel,  Ifu.  WamQnrte  von  Kamsraii. 

1 : 1  000  000  Far!>dr  4B1.  7.u  65,5x5S«n. 
Herlin,  Ü.  HeinuT  1901.  O.- 
Piolet,  le  K.  P.,  et  Ch.  Noufflard.  Ma- 
dBgMCW,  Lft  RAndon,  H»yotte,  les 

ComoreH,  Djibouti.    PN5f.  p.  Cbaillcy- 
Bert.  III   218  8  Paris,  Finuin-Didot  0. 
k  CbaUamel.  [1901J.    Fr.  26.— 
Ronard  de  Card,  B.    Let  territoireB 

afric.  et  les  couvfntions  franio-angl. 
Carte».  242  S  i'Hihliotli,  internat.  et 
dipIomat.38;.l'uriH,IVMluiielUül.  Fr.*t,6ü. 

Aattrallea      die  unNtr»!.  Iiit«ln. 

T  app  e  n  b  e  c  k ,  Krust.  Deutttcb-.Nüuguiuea. 
Abb.,  1  Karte.  178  &  (BflMexott*!  Kdo- 
nial- Bibliothek.  I).  Berlin,  SlIeMrott 
1901.   JL  B.— 

Keane,  A.Ii.  Central  and  South  Americu; 
ed.  bj  Sir  Clem.  Markham.  Map«,  ill. 
9848.  ^tanfiinFH  oompendium  of  geogr. 
nad  iraveL  VoL  l).  London,  Stimford 
1901.  16  e. 


Hort-  umi  HltttlMeMlka. 

Hill,  K  'IV  Phyaical  geographj  of  the 
Texas  Kegion.  Maps,  views,  sketche«. 
With  toxi  f  •  (Topograph.  aÜM  of 
Um  U.S.).  WadL,  U.S.  geolog.  aarvej 
1800. 

UeograpbUrher  I  nterrichi. 
G  a  e  b  1  e  r ,  Ed.  Württemberg.  VolksRchnl» 

Atlae  ...  80  Haupt-  n.  10  Nebenkarten. 

Text  von  Sem. -Oberlehrer  Lantfer.  4*. 

Tübingen,  Oaiander  im.  JC  —.40. 
L  a  n  g  r  R  Bilder  «nr  QeKfaiehte.  Vr.  Oi/71 : 

.Icrusalem ,  Bethlehem  und  Nasareth. 

Wim,  Hni/ri  i'.toi  rnaufgeepamit 

JC  2.—.    Aulgeitpaunt      3. — . 
Weigeldt,  Pttn).  Aut  allen  Brdteilen; 

Kommentar  zu  Ad  Lflmiaims  ^«'tif^ph. 

Charakterbildern.    II:   .Aus  den  Alpen. 

Abb.   118  S.  Leipz.,  Wachamuth  1901. 

Jl  1.80. 

PfrMBlIcllM. 

Parts<'b,  .1.  Heinrieh  Kiepert;  ein  Bild 
8.  l^ebeuB  u.  h.  Arbeit.  SA.  4U  8.  iteipz., 
Tbvboer  1801.  M  l.^ 

Festgchrift  de«  geograph.  Seminars  der 

ünivers.  Breslan  zur  Begrüfsung;  des 
XIII.  Deutschen  Geogr.-Tagea;  hrag.  von 
J.  Partflch.  Breslau  1901. 
Katalog  der  AoMteUang  de.s  XIII  Ht-ut- 
Hchen  Qeogr.>lVigei  an  Brealao.  &ee- 
hiu  1901. 
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Petermann's  MiUeHungfn.  1001. 
Heft.  Ujort:  Die  erste  Nordmeerl'ahrt 
des  „Michael  Sars»  i.  J.  1800.  —  Stahl: 
Beobachtungen  in  den  Kirgisensteppen  — 
Oerland:  I>i<'  ernte  int«'rniitii«iial<-  l^rd- 
bebenkoutereuz  in  Straiüburg.  —  Uabe- 
nicht:  Nene  Methode  rar  Yenoedhan- 
liohnng  der  Kattenmarsst&be. 

J>««t  F.rgünzungshfft  Nr.  135.  Supan: 
Bevölkerung  der  Erde,  XI.  Asien  und 
Anetcalien. 

OMm»,  Bd.LXXIX.  Nr.  19.  Bnch- 
wald:  Der  Ursprung  des  Ifnndlinfrs  — 
Förstemann:  Der  Merkur  bei  den  Mavan 
—  Brielmanu:  Fischiang  und  Jagd  der 
ll^ii^'eborenen  am  Kwango.  —  Winter: 
üiusische  Volkabrftnche  bei  Seuchen.  — 


T  r  ;°i  '4  r ;  I  )ie  geologische  fiiüoteehnng  der 
NdrdMM'watteu. 

Data.  Nr.  20.  Seidel :  Pfandweseu 
und  Schnldhaft  in  Ti^.  —  Singer: 
Woelffel'g  Rdeenlm  Hinterlande  der  Klfen  - 
beinküste.  —  v.Bnchwald:  Der  Ursprung 
des  BAmdlings. 

Dnes.  Nr.  81.  Zeminrioh:  Die  Zn- 
,  stunde  an  der  Sprachgrenze  in  Nordoet- 
böhmen.  —  Wilser:  Ein  steinzeitliche« 
Dorf  am  Neckar.  —  M oeser:  Die  Nil- 
regnliemn^  nnd  der  vriztMhalUidie  Aof- 
schwTing  Ägyptens.  Thomas:  Die 
Schaffung  eines  internationalen  anthropo- 
logiiich-ethuologiacben  Katalogs. 

DatM,  Nr.  88.  Steni:  Die  Handela- 
aoMichten  lUngtans.  —  Singer:  Die 
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denfcidieB  Sflhvfa^1riet6iBdflr8adieel900. 

—  Seidel:  Kameran  im  Jalire  1900.  — 
T.ieder  im  Gt- Dialekt.  —  Namengebung 
uuil  HochzeiUbräuche  bei  den  Togouegeru. 
— POch:  CtoMthnitetonguren  ansOmiMsh- 
Nflogoinea 

Devtsdte  Rundschau  für  Geographie 
MmI  Statistik.  XXIII.  Jhrg.  9.  Heft. 
Reichel  t:  Udak  oder  Weat-libet  — 
Greger:  Tiitfrkontincntale  oder  pan-ame- 
riV anlache  Eiseubahn.  —  Umlauft:  Die 
projektierten  Waieenfaraftea  ia  Oefcnniioli- 
Ungam.  —  Diuter:  Kreuz-  und  Qner- 

S^fe  in  I»>'ut-^rli  Südwrstiifrika. 

MeteuruluytiCh<'/AilMl,ri/t,  1901.  ö.Ueil. 
Kremier:  Nennte  allgemeine  Vertainm- 
luiig  der  deutschen  Meteorologischen  Ge- 
selliscbail  in  Stutti,nirt.  —  Hann:  Einige 
Ergebnisse  der  Temperaturbeubachtungen 
auf  dem  Strabbniger  ICfbutertoxm.  — 
He  i  n  tz :  ÜberNiedenchlagsBchwankungen 
in  ih'u  Flufsgebioten  der  Wolga,  des  Dnjepr 
und  de»  Don  1861— 189S.  —  Maurer: 
Frank  Vety'e  Ezperimeatalantertaelnnig 
(Iber        atmosphilrische  Strahlung. 

Zeitschrift  für  Schulgeographie.  XXII. 
Jhrg.  8.  Heft.  Ben  es:  Japans  geogra- 
phische Lehrmittel.  —  Imendörffer: 
Un«er  geographiHche-^  I.»'lirl>uch.  Zu 
den  Grondifttsen  für  Lehrbücher  der  Geo- 
graphie.—  Sehlottmann:  Die  erdkund- 
lichen Leitnulfii  und  die  Atlanten  an  den 
höheren  Madchenediulen  Norddeatach- 
lands. 

MUkihmgm  äe»  Vertm»  fOr  Erihmde 

zu  Leipzig.  1900.  Wägler:  Die  geogni- 
phischeVerbreitungder Vulkane  Arid  t: 
über  den  Parallelismuä  der  Küttteu  von 
Sfldamerika. 

Mitteihingm  drr  K.  K.  Geographischen 
Gesellschaft  zu  Wien.  Bd.  XLIV.  Nr.  3  u.  4. 
Anschütz -  K&mpfe:  Das  europäische 
Bismeer  und  eia  neuer  Expeditionsplan 
narli  dorn  Nordpole.  -  v.  Lozinski:  Die 
chemi.'^che  Denudation  —  ein  Chronometer 
der  geologischen  Zeiferidbiiiiiig. 

AhhamUuugen  derSuK.  Geographisdtett 
GestllscfiaU  in  Wien  1901  Nr.  1  u.  2. 
Frhr.  v.  Uübl:  Die  topographische  Auf- 
nahme dee  KarlaeiafiBideo  i.  d.  J.  1899  n. 
1900.  —  Cvijic:  Morphologiachc  und  i 
glaciale  Studien  am  Bosnien  usw.  II:  Die  ' 
Karstpoljen. 

XVn.  Jt^mibmdkt  der  Oeographi$ekm 
f!isiüschafl  von  Bern.    Bruckner:  Be-  I 
rieht  aber  den  intemat.  Geographen- ' 


kongreb.  —  Mann:  Die  JnbillnmeliBier 

der  Geographischen  Gesellschaft. 

The  Geographica!  Journal.  Vol.  XVII. 
No.  6.  Keid:  Journeys  in  the  Linyanti 
Begien.  —  Sempia:  The  Anglo-BuoiM 
of  the  Kentucky  Mountains.  —  Conway: 
Joris  Carolus,  Discoverer  of  Edge  Island. 

—  Robertson:  Sir  T.  Holdich's  „The  In- 
diaa  Bordailand^  —  Daviion:  TbeGreat 
Japanese  Karihquake  of  Octobre  2m,  1891. 

La  Geographie.  1901  Mai.  Geutil: 
Occupation  et  Organisation  des  territoires 
du  Tchad.  —  loallund:  De  Zinder  an 
Tcluid  et  conquete  du  Kauern.  —  Weiss- 
gerber: Itineraire  de  Sale  ü  Tanger.  — 
de  Flotte-Boqueraire:  Voyage  de  M. 
Theobald  Fischer  dans  le  MaiOC  Occi- 
dental. —  Grenard:  Voyagea  en  Asie 
centrale  du  Gapt.  Deasy.  — Derrdcagaix: 
Dee  eaitei  d*Ewtope  en  1900.  —  La  pro- 
duction  du  coton  dans  le  monde. 

Ymer.  1 900.  Heft  -2.  N  a  t  h  o  r  8 1 :  Den 
svenska  ezpeditionem  tili  uurdüätra  Grttn» 
hmd  1899.  —  Petteretoii:  Gm  drlflsen 
i  norm  Atlanten.  —  Fürst:  (^ni  n-kon- 
Biruktion  p4  kranium  och  ett  försök  tili 
plaatiilc  reikonetnktion.  —  Carlbeim- 
Gyllen.sköld :  Uppmätning  af  en  merfdian- 
gradbjge  pil  S|)etfl>erge!i  Genom  en 
svensk-rysk  expedition.  —  Düsen:  Um 
karttägguingen  af  Kejgar  Frane  Joaeft 
Qord  och  Konung  Oscarn  fjord. 

Dum.  1900.  Heft  a.  Theel:  Oni 
„bipolaritet"  hafsorganismemas  ut  bred- 
ning.  —  Freyreiaa:  Bfdrag  tili  kfaine- 
domen  oni  BranUna  urbefolkning.  <— > 
De  Geer:  Om  gradmUtninganätetj)  fram 
fiiraude  öfver  södra  och  meliersta  Spets- 
bttgan.  —  Nathorafet  De  hittflla  ftmua 

flyt  bojamc  frin  .\ndr«'e  expeditioneui.  — 
Pettersson  och  Oätergen:  Vattenprof 
fruu  1900  &r8  svenska  soologiska  polar- 
expeditton. 

Dass.  19'>n  II,-ft  1  Johansson: 
Om  de  nyaste  upptückterna  i  .\rmeaien. 

—  Singer:  Hvin»  delar  af  jorden  Sro 
ontfori^kade  vid  detnittende  Arhundmdala 
slut.  .\  1  nigrcurlU'  ri yante forskningama 
om  bruusuidemii  bürjan  i  Norden.  — 
Anderaaon:  Den  rrenaka  ezpeditioDeoi 
tili  Beeren  Eiland  sommaren  1899.  — 
Nathorst:  f  Otto  Torell.  den  vetens- 
kapliga  polurfortikningend  grundliiggare. 

HoM.  1901.  Heft  1.  Alragren:  Et 
graffält  fr&n  den  äldre  jürnilldern  vid 
Alvastra  i  üttergOtland.  —  Betxius:  Om 
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inpuuüan  »f  heiftvcbkAlan,  slwnn  fblkied 

i  foma  och  nyare  tider.  —  Kjt'llströni: 
En  Kxktjrsionför  nppiiiiitnin^'  iit'Vaii  Mijons 
baj  UDÜer  18U8  4rs  sveuHka  pularcxpedi- 
tkm.  —  AndtTtioiis  NApn  img  af 
Beeren  Eilands  koloniflatinnübi^sforia. 
LOnberg:  Um  de  äldsta  kartenui  öfver 
Sverige.  —  AnderBion:  Kt  bidrag  tili 
kftiinedomeii  om  hOstens  mrekunat  i 
Sveri^p  undriNh  iKilil-  rn  Nat  hörst  : 

ÄtgUrder  iur  tillvarutagunde  ai'  föremiil 
frän  Ändnie-ezpeditionein. 

Ute  Ne^ioiuU  Oeotjrnphical  Magatine. 
r.Kii  No.  ft.  Fofitor.  Th«' I.atin  american 
Coustiiutious  aod  Hevolutiona.  —  Na- 
vsrro}  ]f«iioo.of  Todaj.  —  Gannett: 
Thn  Oeneral  Geognpliy  ot  Alnekn.  — 
George  Dawson  f 

2'he  Journal  oftchool  Geogra^y.  lUül. 
Nr.  6.  Htibbard:  The  Meteorological 
Condition.s  of  tlie  South  Polar  Rt'gions.  — 
Farnhaui:  CriticiHm  onf  Jfography  Teaeh- 
ing.  —  Dudge:  A  Schuol  Uourse  in  Geo- 

Aus  v<'rs4'bi<'deueii  Zeltscliriri«  !!. 

Anderasou:  Otu  Vätlifvet  i  de  Arktiska 
Tnürtertta.  NwdUk  TUUkHß  1900  Heft«, 
i  r  k  f  II  ni  a  j  er :  Marko  Rcnevcntano.  Co- 
pernikuB,  Wapowskrund  die  älteute  geo- 
graphitehe  Kaito  TOB  Polen.  Anz.  d. 
Akad.  d.  Witmnteh.  m  Krakau.  1901. 
Nr.  2. 

Bryce:  Early  Red  River  Culture.  Trann- 
aetim  67  of  Ifte  HittoHeoi  antd  SeimHfie 

Siu-iety  of  Manitoba. 
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Einige  Bemerkungen  fiber  Wirtschaftsstatistik,  Wirt^cliaftsgeograpliie 

und  karUgraj^liiselie  Baratellug. 

Von  Dr.  Beormann  Iioadli  in  Btnttgurfc. 

Auch  solchen  Wissenschaft licii  oder  praktisch  thätigen  Personen,  welch« 
der  Geographie  etwas  ferner  stehen,  ist  nicht  verbolzen  geblieben,  welch  ge- 
waltiger FiMrtoclunH  auf  diflson  Gebiete  im  letsten  MeiwchenaHer  gemadit 
wocden  ist  Sogar  nodi  den  Jflngeren  ist  ja  seinflüMit  die  Geographie  xu- 
nadst  ab  eine  mosaikarlage  Aneinandemihnng  TOn  Tielen,  den  TerMhiedensten 
Gebieten  ohne  hinlänglidie  Einheit,  ohne  lielbewiilMen  Plan  entnommenen 
Notizen  und  Thateachen  entgegongetreten.  Heute  ist  sie  ein  Lehrgebiet  ge- 
worden, welches  von  di-r  Darlegung  dnr  geologischen  (Ipstaltung  der  Erd- 
rinde an  l»is  zu  der  aufhollcndcn  Erlüutt'ruug  hostoht-nder  Staats-  und  A'olks- 
grfiizfii  hinaus  ein  einheitliches  Bild  zu  erzielen  streV>t  un<l  so  die  Allgeuiein- 
hiUiung  in  einer  Weise  fördert,  die  vielfach  in  ihr  soliden  Tragfähigkeit  und 
Tragweite  noch  gar  nicht  richtig  gewürdigt  wird,  namentlich  nicht  dem  oft 
aehr  fragwflrdigen  lehOngeistigen  und  geeehiohtliehen  WisseiiBstot}'  gegenllber. 
Wert»  wie  JDie  Laadhanxonen  der  anütortropischen  Llndef^  von  Tb.  K. 
Engelbreeht  oder  ,JPditiflehe  Geographie**  von  Friedriidi  Batiel  o.  a.  w. 
erschliefisen  ganz  neue  Horisonte  and  fördern  nicht  nur  das  Spezialgelnet, 
dem  sie  entspriefsen  und  in  erster  Linie  diraen  wollen,  sie  befruehtcn  weit 
darüber  hinaus  die  (Jedankonkreise. 

Man  würde  Jedoch  Cnrecht  tliun,  wenn  man  das  Verdienst,  diesen  Fui-tschritt 
erzielt  zu  haben,  lediglich  der  facliwissenschaftliohen  (Jengraphie  im  weiteren 
Binne  zugutschreibeu  wollte,  wennschon  betont  werden  mufs,  dafs  ihr 
mit  der  ordnenden  Bewältigung  ganz  neuer  Stoffmassen  die  Hauptaufgabe 
»fiel  und  immer  mehr  sufUlt.  Man  wird  vielmehr  sagen  mftssen,  dafis,  wie 
das  ganse  Hedixinalwesen,  die  Hygiene,  die  inijsiologie,  die  Ohemie,  ja  anch 
sdieinbar  so  entlegene  Gehieto  wie  die  Astronomie  dnroh  die  tweckndUUge 
Benittnmg  des  Ifikroakops,  dnroh  EinbUck  in  die  Vorginge  kleinsten  Grades 
nngeahnte  Bereicherungen  und  Vertiefungen  erfahren  haben,  so  aoch  das  Ge- 
biet der  Cieographie  diu-ch  Zerlegung  in  kleinste  Teile  und  Znsammensetzen 
dieser  klein'^ten  Teile  in  grofsartige  Zusammenhänge  eine  starke  Umgestaltung 
erfahren  hat.  Wie  der  luoon.  Teil  eines  Millimeters  nicht  mehr  durch 
das  unbewaffnete  Auge  des  Kin/Hlniensclit  n  untcivc  liifdcn,  sondern  nur  u(K  h 
durch  den  „Bruch^^  '/loooo  ^'^^  durch  das  Hilfsmittel  der  Zahl  veran- 

schanlieht  wird,  so  irt  es  auch  die  Zahl,  die  Zahlung  kleiner  nnd  kteitt- 
OMfKMaiMtoZtiiMarifi  7.J«k>guit.  im.  asMi.  n 
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gtor  Einheitfiii  g«ir«8«it,  auf  derMi  Gmndlage  die  „Ktaige**  dieser  aeueii 
Wissens-  und  DankeUmigageliiete  die  berrliobea  Kanattaiiteii  ihrer  Weiloe 
aufgebaut  haben. 

Bei  dieser  Betraditungsweise  boschlricht.  don  hoscheidenen  Kleinarbeiter, 
welcher  in  der  Aul'rollung  statistisfh*»r  Thatsachen  seinen  Beruf  fiinlet,  eine 
gewisse  CJenngthuung.  Er  hat  die  Enipfindunp',  dafs  kartographische  Dar- 
stell un<^'en  wie  7..  B.  „deutsche  Inseln  im  81»>veuischen"  in  dem  soeben  er- 
wübulcn  Werke  von  liatzel  oder  die  genaue  Begrenzung  beispielsweise  des 
Diii]cel(Spelz)baugebi0fti  in  Europa  in  dem  Werke  Engelbrecht's  nicht 
mOglieh  wiren  ohne  die  Unterlage,  wetehe  nuneist  fiwt  nur  dnrdi  die  amt^ 
liebe  Statistik  besohafFbar  sind  und  mehr  oder  minder  imkUoh  besohaflt 
worden  sind. 

Damit  sind  wir  auT  den  Punkt  gekommen,  von  welchem  hier  kurz  ge- 
handelt werden  soll:  auf  die  enge  Berührung  zwischen  dem  Arbeitsfelde  der 
wissenschaftlichen  und  praktischen  Statistik  und  den^ieoigen  der  wisseO' 
schaftlicheu  und  praktischen  G  e  o g  r  a p h  i  e. 

Es  liegt  nahe,  aus  dem  fast  unübersehbaren  Hereiclu'  derjenigen  Gegen- 
stünde, welche  einer  registrierenden  Ma^senbeobuchtung  unterworfen  werden 
können,  gerade  die  wirtschaftswissenschaftlichen  hervorzuheben.  Hierher  ge- 
boren TOT  aQem  die  Kaehweise  über  die  Bodenbenfttnmg  und  die  sioh  an 
diese  ansehUelbendai  gewerUicben  Yerarbeitangen  ika  Bwengnisne  der  Boden- 
ober*  oder  -unterflidien. 

StsUen  wir  uns  einen  Menschen  TOr,  wdehor  in  einer  HiUie  tom  etwa 
1000  Metern  über  die  Bodenflache  des  Deutschen  Reiches  hinfliegt;  natürlich 
nicht  im  tiefen  Winter,  der  alle  unbewaldeten  FUchen  mit  einer  gleich- 
mäfsigen  weifsen  Decke  verhfdlt,  sondern  zur  Sommerszeit.    Ihm  werden  alle 
Seen,  alle  Grofs-,  Mittel-,  Kleinstädte,  Dörfer  und  Höfe,  alle  Eisenbahnlinien, 
Strafsen  und  Wege,  ja  uTich  alle  Felder  und  Wiesen  in  derjenigen  Verfassung 
und  Abmessung  erscheiuen,  in  welcher  sie  sich  thatsächlich  betinden.  Ge- 
wisse Umrisse  und  Linien,  weiche  ihm  von  den  Kartenhildem  der  Gegenwart 
her  geläufig  sind,  wird  er  mehr  odw  minder  deatlieb  eiluMuien,  aber  nidit 
nur  sie;  innerhalb  dieser  Idnien  wird  das  BUd,  das  ihm  enehsint»  voll 
DifliBirensiemng  nnd  aneh  voll  Farbe  sein;  mit  einem  Worte,  er  wird  von  der 
Vogelschau  aus  das  verjüngte  Bild  dos  wiiklichen  Seins  erschauen,  ähnlich, 
wie  dem  Befahror  des  Eiffelturms  das  verwickelte  und  unübersichtlich  Iiin- 
gestreckte  Ausstellungsgelände  der  Weltausstellung  von  Paris  im  Jahre  1900 
fast  in  der  Art  seines  Taschenpianos  vors  Auge  trat.    Eines  aber  wird  un- 
serem Luftfahrer  aus  seiner  Höhe  heral)  nicht  vors  Auge  treten:  die  Fülle 
der  verwickelten  Bewegungen  und  Beziehungen    desjenigen  verhältnismäfsig 
winzigen  Lebewesens,  daü  dieser  Oberfläche  ihr  ganzes  Ausscheu  gegeben 
hat  imd  immer  noeh  weiter  g^t,  eben  m  dieser  Oberfl&ohe:  n&mlicli  des 
Enltonnensdien  der  Gegenwart   So  wird  also  trota  der  mOglifibst  adSqnatsn 
Anschauung  des  TbatsSeblichen  ein  unaufgeUtater  Best  in  dem  Besehaner 
mrflokUeiben  mflssen.  Dieses  Ansehanen  mit  dem  leibüeben  Auge  ennB|^eht 
allein  und  IQr  sieh  noch  niobt  das  erkennende  Durohdiingen  mit  dem  geisügea 
Auge,  mit  dem  Verstand. 


Digitized  by  Copgl 


Wirttehaftsatfttitlik,  Wiits«haftig«ogr.  n.  kartogr.  Daritelliing.  437 

Biesor  rJosirhtspiinkt  ist  meines  Erachtens  von  gröfstj'r  Bodeutnng  für 
die  liest  imiiiung  der  (ireuicen,  welche  sogar  den  pliotiigraphischen,  vor 
allem  al)t'r  den  k  artograph  ischon  Darstel  1  n  ii  t:e  n  gezogen  sind.  Sie 
werden  nie  im  Staude  sein,  das  Bild  des  Wirkliihen  zu  erschöpfen,  auch 
dann  nicht,  wenn  sie  his  zu  der  vollkommensten  und  nach  allen  Seiten  hin 
propoztioiuden  YerjOngong  dM  TkatBldüiehm  fort^Mehrittan  sem  wardtn. 
Es  wird  dann  zwar  mdris  Falsches  mehr  an  jenem  Beprodnktionen  sein, 
all«  Ysnemiiigai  und  lobsii  Linien  werden  somsagen  eingerenkt,  sehr  viele 
schiefe  Vorstellungen  und  Aofißusnngen  werden  Tenniedeti  sein,  allein  saeh- 
lieh  het  rächtet  wird  der  Darbietung  dodi  kein  in  sich  selbst  abgeschlossener 
Wert  zukommen,  weil  alles  fehlt,  was  nicht  unmittelbar  für  das  Auge  in 
die  Erscheinung  tritt  und  daher  auch  in  dem  Abbilde  dieser  Erscheinung 
fehlen  mnfs. 

Das  (iesagte  ist  iuwh  auf  diejenigen  Bemühungen  iinzuwenden,  welche 
in  dem  geschilderten  Kähmen  au  sich  einen  bemerkenswerten  Fortschritt  be- 
denten,  so  s.  B.  anf  den  Oedanken  des  Heransgebers  Uber  berölkernngs« 
fitatistiBolie  Orundkarten,  so  gnt  nnd  swedonlbig  er  innerhalb  des  ^^**»***«*« 
gewisser  Fonohnngsswecke  sweifdsohne  ist  Beben  wir  uns  die  ▼tm  Dr.  0. 
UbBg  entworfene,  und  swisohsn  den  Seiten  192  und  198  des  Jahigmnges  VI 
der  „Geographisdien  Zeitschrift'*  wiedelgegebene  „BevOlkerungsstatistiache 
Gnmdkarte"  an,  so  wird  gesagt  werden  müssen,  dafs  es  aussichtslos  wäre, 
auch  nur  die  wichtigoron  -/..  "R.  gewerbestatistischen  oder  landwirtschaftlichen 
Angaben  in  dieselbe  einzutragen,  da  hierau  der  Raum  felilt,  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  die  Volksmengen  sich  derzeit  mit  solch  rasender  ( lesehwiudigkeil 
verschieben,  dals  beispielsweise  die  Vierecke  für  Mannheim-Ludwigshafen  mit 
jedem  Jahre  ganz  erheblich  anders  aiissehen  müXsten. 

Welflhen  Schwierigkeiten  und  Gr«BMii  der  YoKtneh  kartographisdier 
Niederschllge  begegnet,  sdien  wir  recht  aaschanfidi  an  einem  der  hervor- 
ragendsten statistisohen  Grund«  und  Venrbflitangswerke  der  Gegenwart,  an 
dei\jenigen  Bänden  der  Statistik  des  Deutsehen  Beiches,  Neue  Folge  (III, 
112,  110),  welche  die  Ergebnisse  der  Beruft-  und  BetriebssShlnng  Tom  14. 
Juni  1895  verwerten. 

Dort  finden  wir  (Band  III)  gleich  zu  Beginn  eine  Karte  des  Deutsehen 
Reichs  im  Mafsstab  1  : 5()()0()()n,  welehe  die  Bev(ilkerungsdichtigkeit  am 
14.  Juni  18(Kj  naeli  den  kleinen  Verwaitungslie/ii  ken  ( prenfsiscbeu  Kreisen 
und  so  weiter)  darstellt.  Die  GrofsstUdte  sind  mit  dickeren,  die  Stiidte  mit 
20000 — 100000  E.  mit  dünneren  Punkten  bezeichnet^  dabei  sind  GroCsstädte 
ohne  ünterselieidung  ihrer  GrOfte  nnd  Yolksdichtigkett  eingetragen  und 
Sttdte  unter  100000  Einwohnern  sind  dem  umliegenden  Verwaltnngsbeziike 
sngereehnet;  die  FÜhjhMi  nnd  in  7  Stofon  mit  grüner  Farbe  geg^liedert 
Obschon  man  darüber  streiten  kann,  ob  die  MittelstBdte  doppelt  erscheinen 
dürfen,  so  macht  die  Karte  doch  einen  befriedigenden  Kindruck,  weil 
die  Reichstlilche  sehr  grofs  ist  nnd  die  kleinen  Verwaltungsbezirke  ver- 
hältnismäfsig  kleine  Einheiten  sind.  Etwas  schwieriger  lag  die  Sache  bei 
den  18  Kartogrammen  am  Schliifs  desselben  Bandes,  w^elche  im  Mafsstab 
von  l:3000UOü  die  Bevölkerung  nach  dem  verhältnismUfsigen  Vorkommen 
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der  zu  den  einzelucn  liauptberufsabteilnntjen  und  -gruppon  geliüri^uMi  Personen 
der  Reihe  nadi  darstellen.  H'ipr  wurden  bei  Land-  und  Forstwirtschaft 
Städte  von  unter  20000  Einwulmeru  dem  umliegenden  Verwaltungshexirk 
zugerechnet,  alle  gröfseren  St&dte  weggela^eu,  w&hrend  sonst  die  grölseren 
Stidto  iMSoadin  ausgehoben  «ad  daxigestellt  Warden.  Noch  schwieriger 
wurde  die  Eombinatiim  bei  Baad  119,  welcher  von  den  landwirtwihaftKchen 
Betrieben  handelt,  ffier  wurde  in  einer  Teortkarte  von  1:6000000  die 
landwirtschaftliche  Bevölkerung  in  der  Art  ins  Verfa&ltnis  zu  der  land- 
wirtschaftlichen FlUche  gesetzt,  dafs  berechnet  wurde,  wie  viele  zur  land- 
wirtschaftlichen Hevölkerung  gehöri^'e  Personen  auf  100  ha  landwirtschaftlic  Ii 
benutzte  Flächen  kamen  (7  Stufen  ):  alle  (JrorsstHdte  wurd'^  unberiicksichtigt 
gelassen,  Städte  unter  KKKHH)  Kinwohneni  drm  luuliegcnden  Verwaltungs- 
bezirke zugereclm*^t.  Von  den  7  Anhangskartcn  im  Mafsstabe  1:3000000 
bietet  die  erste  die  durchschnittliche  Gröfse  eines  landwirtschaftlichen  Be- 
triebes UbariiBapt  nach  Ueünn  Yerwaltongshwirken  in  7  Abstofungen.  T^dott- 
dem  dab  die  Unteriage  eine  dnrchans  fiktive  ist,  macht  diese  Eszte  einen 
sehr  belehrenden  Kindinhh,  weil  sie  den  vorherrgchenden  Gharakter  znm 
Anadmck  bringt;  es  folgt  eine  Karte,  welche  „die  dnrehschnittliche  QvO&e 
der  Betriebe  von  1  ha  und  mehr  landwirtschaftlidi  benntrtsr  Fläche"  (7 
Stufen)  l)ietet,  weiter  eine  Darstellung  des  Prozentsatzes  der  gesamten  land- 
wirtschaftlich benutzten  Fläche,  welche  die  Betriebe  mit  einer  landwirt- 
scbaftlich  benutzten  Flüche  von  weniger  als  t?  ba  einnehmen,  d.  b.  eine 
Karte  der  Verbreitung  der  Parzelleubc triebe,  desgleichen  der  kleinen 
biiuerlichen  Betriebe  von  2 — 5  ha,  desgleichen  der  mittleren  bäuerlichen  Be- 
triebe von  5 — 20  ha,  desgleichen  der  grÖlseren  bäuerlichen  Betriebe  von 
20—100  ha,  and  sohlieJUich  der  landwirtMdiaaiichen  Gvobbetriebe  mit  100 
and  mehr  ha.  Man  wird  dem  Bearbeiter  dieser  Karten  das  Zeagnis  aiefat  ver- 
sagen können,  dab  er  inneriialb  des  Kähmens,  der  ihm  gegeben  war,  seine 
Aufgabe  sihr  geschickt  gelöst  hat^  Von  den  14  giQberen  Karten  im  Mabstab 
1:9000000,  welche  dem  Bande  119,  der  „Oeweri>e  und  Handel  im  Deut- 
schen Reich"  schildert,  beigegeben  sind,  befassen  sich  die  ersten  1.3  der 
Reihe  nach  damit,  vorzuführen  (7  Stufen),  wie  viele  Personen  auf  je  10  000 
Einwohner  überhaupt  im  .labre  1H95  im  Jahresdurchschnitt  tliätig  gewesen 
sind  in  8teinbinchl»etrieben,  in  den  Betrieben  der  (Jlasindustrio,  ^Mii.schinen- 
industrie,  chemischen  Grofsiudustrie,  Spinnerei,  Weberei,  Strickerei  und  Wirkerei 
und  Posamenten,  Bleieherei*F&rberei ,  Papierfabrikatiou,  Lederfabrikation,  im 
Bicker-  and  Konditorgewerbe,  in  Milierei  and  Branerei,  in  der  Tabakftbrihation; 
die  letste,  14.  Karte  steQt  die  gewerbthitigen  Personen  der  indnstrieUen 
Grofsbe triebe  (mit  mehr  als  100  Personen)  nach  dem  Proaentsates  (in 
7  Stufen)  dar,  den  diese  Personen  von  den  in  der  Ibidastrie  überhaupt  (ans- 
schliefslieh  Bergbau-  und  Hüttenwesen)  beschäftigton  Personen  einnehmen. 

Veigegenwärtigt  man  sich  den  Inhalt  der  einzelnen  —  mnsterhaft  aus- 
geftlhrten  —  Karten,  so  wird  man  sagen  nifissen,  dafs  sie  rur  Frleicbtenmg 
und  Unterstützung  des  geistigen  Eindringens  in  den  reichen  Thatbestand  der 
Zahlenmengeii  insofern  wesentlich  beitragen,  als  sie  dem  Auge  mit  einem 
couj)  doeii  daä  vorfuhren,  was  dasselbe  Auge  sonst  nur  durch  langsame 


Digitized  by  Google 


Wirttehafttstatiitik,  Wirttehaftsgeogr.  n.  kartogr.  Darstellung  429 


Tabrllpnlektüre  un<l  flnnh  emeB  etwas  umstündlichpn  Abstraktionsvorgang 
und  Vergleichsakt  (lern  Leser  vorführen  könnte.  Sie  tnmiea  eine  einzige 
Thatsacho  anschaulich  und  übersichtlich  auf  eine  Fläche  ans  und  eröffnen 
uns  den  Grad  ihres  Vorkommens.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  zum  Auf- 
fassungsprozefs  sozusagen  angereizt  und  diesen  selbst  verkürzt  haben,  ist 
ihre  Bestimmung  erfüllt;  wir  schreiten  weiter,  um  immer  aufs  neue  mit  der- 
selben Schnelligkeit  uusere  Eiuzclvergleiehuug  zu  vollziehen.  iSehliefslich 
werden  wir  trotz  der  weisen  nnd  reichen  Abwechslung  in  den  Farben  etwas 
abgesbunpft;  die  Verie^eichung  halt  nur  toh  Bild  su  BQd  tot,  die  ^der 
imiiMr  wieder  d«nelben  üinrisse  lUefiMii  in  einander  tkber,  und  wir  Terlieren 
die  Einheit  Di^jeota  membra  füllen  nnser  ffim,  das  dnigende  Band  ist 
Terloren,  das  Wirkliche  ist  aerstOekt,  in  seine  Bestandteile  an^Ulst;  diese 
sind  in  Fesseln  gesohlagMi,  onbewegUch  starren  sie  uns  an  und  harren  des- 
jenigen, der  sie  wieder  nun  organischen  Leben  sorflck  einreiht  nnd  so  ent- 
sanbert. 

Diese  kritische  Betrachtung  soll,  um  das  zur  Vermeidung  von  Mifs- 
Verständnissen  sogleich  zu  betonen,  <leni  relativ«'n  Wert,  ja  der  Unveniieid- 
lichkeit  solcher  anreizenden  und  reizenden  Kartogramme  keinerlei  Al>bruch 
thun,  sie  soll  nnr  hervorheben,  dals  dem  kombinierenden  Verstände  ungleich 
weitere  Ansehanangsknift  beiwohnt,  als  dem  ansclutuenden  Auge  je  wird 
«ntexbrsitet  werden  btainen.  Wie  sehr  dieser  kartographische  Ansehaanngs» 
Unterricht,  dnreh  Yerwandlnng  von  Tsbellen  in  Kartenniederschlige  nutentfitst, 
in  neuerer  Zeit  bei  der  hohen  Entwicklung  der  graphischen  Kflnste  das  Ver- 
stSndnis  und  das  Interesse  auch  des  Laienpublikums  /Qr  geographische  nnd 
statistische  Forschungen  gefördert  hat,  beweisen  sehr  viele  Thatsachen;  so 
vor  allem  die  neuerdings  von  allen  gröfseren  Zeitungen  gegebenen  Wetter- 
karten, Kartogramme  ül)er  Volkszahlen  u.  s.  f.,  welche  in  Form  von  zahlreich 
reproduzierten  Clirlies  nidit  nur  Zeitschriften,  sondern  immer  mehr  auch 
gröfsere  Lokalzeitungen  abwechslungsreicher  raachen.  Der  Verfasser  dieser 
Zeilen  hat  sich  bei  seinen  Besnche  der  Pariser  Wettausstellnng  im  August 
1900  bemtiht,  dieser  Seite  der  fest  nnendEdien  Fülle  ausgestellter  Gegm- 
stinde  einige  Anfineiksamkttt  snsnwenden;  er  ist  jedoch  leider  m  einem  sehr 
nnb^iedigenden  Brg^nis  gekoaunen,  denn  die  an  Planlosigkeit  stniftode 
Aufnahme  von  graphischen  Darstellungen  aller  Alten  hat  zur  Folge  gdiabt, 
dafs  recht  unwichtige  Dinge  manchmal  in  anspruchsvollen,  mehrere  qm 
ftilli  rillen  Kartenbildem  dem  Beschauer  sich  förmlich  aufdrängten,  während 
öfter  selir  wichtige  derartige  Darstellungen  nicht  nur  in  bescheidenem  Forrnnt 
auftraten,  sondern  noch  dazu  so  gehängt  waren,  dafs  die  Luchsaugen  eines 
Indianers  dazu  gehört  haben,  sie  zu  entziftVm.  Zu  den  besten  derartigen 
Darbietungen  —  allerdings  zumeist  nicht  speziell  kartographischer,  sondern 
graphischer  besw.  knbisoher  Art  —  gehSrten,  was  hier  beü&nfig  bemerkt  swn 
mag,  die  ^om  Beidisverrichenuigsamte,  Beichsgesundheitsamte  nnd  Kaiser- 
liehen  StalistisdiMi  Amte  des  DentsdiMi  Beiches  TOCgefBbxten  Darstellnngen. 

Verweilen  wir  nunmehr  gerade  bei  den  oben  erwfthnten  kartographisdien 
Darbietungen  des  Kaiserlichen  Stutistischen  Amtes  über  die  Yetbreitttng  nnd 
JBntfialtnng  des  gewerblichen  Lebens  im  Deutschen  Beiche,  um  an  ^esem 
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Terhältnismärsig  schwierigen  Gebiete  kurz  and  andeutuiigsweiM  za  Teno* 

schaulieheu,  was  in  Frage  steht. 

Ein  Karit'nbild  in  dorn  erwähnten  Bande  119  der  Statistik  des  Deut- 
schen Reichs  Nene  Folge  zeigt  uns  beispielsweise,  wie  viele  Bäckerei-  und 
Konditoreipersouon  auf  je  10  000  Einwohner  überhaupt  iiii  Deutschen  Reiche 
dnrofa  alle  klemeren  YerwtltungsbedriEe  bindnrah  Toikmumeo.  Qni;  das  ist 
ein  Bild;  wir  mtiaBen  dankbar  aun,  dab  wir  es  erhalten,  nnd  sind  ei 
aueh.  Aber  wir  legen  Wert  darauf^  sa  wissen,  ob  die  BicAcer  nnd  Konditoren 
auf  dem  Lande  dranften  seltener  Torkommen  als  in  den  Klein-,  Mittel- 
und  GrofiNtftdten,  und  w^ir  möchten  ferner  wissen,  ob  die  Fleise)ier  eine 
ähnliche,  wenn  anch  Terhältnism&Tsig  weniger  dichte  Verbreitung  haben  oder 
nicht.  Da  die  StSdte  nur  teilweise  ausgenommen  sind,  iiiul  da  die  Fleischer 
wegen^  ihrer  verhältnisniärsig  kleineren  alisnluten  Zahl  keine  Atitnahino  in 
die  kartographischen  Darstellungen  finden  konnten,  so  lassen  uns  die  Karten 
darüber  im  Stich.  Wie  Bäcker  und  Fleischer,  so  sind  naturgemäls  auch 
noch  viele  andere  Gewerbe  recht  ungleichmäfsig  verbreitet.  Sehr  viele  Ge' 
werbe  und  Bemfe  können  llbeilianpt  erst  dann  sidi  als  solche  entwickein, 
wenn  die  MenscheDaahftiiftingen  eine  gewisse  fäibt  erreicht  haben  nnd  swar 
in  stldtischer  Form.  Man  braneht  dabei  noch  nicht  einmal  nur  an  Theater 
nnd  Zirkus,  an  Plakatinstitate,  Droschkenkntschereien  und  Strafsenbahnen  etc. 
m  denken.  Wer  also  hier  weiter  dringen  will,  muis  sein  Auge  von 
dem  Kartenwerke  ab-  und  den  Tabellen  zuwenden.  Die  Statistiker  haben 
hier  d^n  Kreis  ihrer  Darstellungen  in  der  That  viel  weiter  gezogen,  indem 
sie  uiclit  nur  die  ( irolsstildte  —  im  Jahre  1895  waren  es  deren  28,  vgl. 
Statistik  des  Itt  utscben  Reiches,  Neue  Folge  Band  116  —  eiii/.eln  ftlr  sich 
herausgestellt,  sondei-n  auch  die  Gemeinden  in  5  Ortsgröfseuklassen  (bis  2000 
Einwohner,  3000  bis  6000,  6000  bis  SOOOO,  90000  bis  100000,  100000 
nnd  mehr)  eingeteilt  haben,  wenigstens  für  da»  BerufaverhUtnisse  der  Per^ 
sonen  (Band  110).  Dadnroh  ist  ein  Material  gegeben,  welches  emer  karto- 
graphischen Darstellnag  gegenüber  sidi  znnftchst  spröde  TerhiU,  welches 
jedoch  sn  geographischer  Forsdhnng  dringend  einlädt. 

Aus  solchen  Erwägungen  heratis  ist  festzustellen,  dafs  demjenigen, 
welcher  w i r t s i- h a ft  s w i s s c n s c Ii n  f"t  1  i .  h  li a  1  b w e g s  g r ü n d Ii c he  K i n b  1  i c k e 
gewinnen  will,  wclt-r  tiic  li-t/te  Suiniin-  tiir  die  Bcti-iflie,  die  Fliirlu',  die  Per- 
suueu,  noch  eine  einzelne  \  erhültnisberechniing,  wt'lclie  kartogr  aphisch  niederge- 
schlagen ist,  genügen  können.  Was  ihm  vonnüten  i.st,  das  ist  die  möglichste 
Durchsichtigkeit  der  Teile,  und  zwar  sachlich  wie  geographisch.  In  dieser 
Einsicht  ist  die  in  wster  Linie  auf  frflhere  Zeiten  sich  eistreckende  Klage 
Qeng  Ton  Mayr's  Aber  die  Tabellenftucht  der  Statistiknr  beredttigt, 
denn  der  Kernpunkt  hei  jeder  Darstellung  nadi  statistischen  Gesiiditqiinnkten 
ist  der  Grad  der  sachlichen  und  der  geographischen  Ausgliede- 
rnng.  Dabei  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dafs  sehr  vidle  Gegenstände  dieser 
Ansgliederung  teils  gar  nicht  bedürfen,  teils  ihrer  gar  nicht  wert  sind.  Inso- 
tVin  ,ilso  ist  die  HandbaburiL'  des  Durcbleuchtungswerkzeugs  an  gewisse 
\  urausset/ungen  geknüpft,  welche  «Inich  den  Ideen-  nnd  Interesseukreis  des 
Handhabenden  bestimmt  werden.   Man  braucht  nur  statistische  Quelienwerke 
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«otMohar  oder  hallikaltiTiarter  Sfaurteii  durehmblitteni,  um  m  eikeimaii, 
dab  minntififle  und  konpeadiOfle  Oorohaohiutte-  and  ProsentbereohiiiuigaD 
dMn  Flndie  dar  Lftcberlioiilaik  imd  i^dioiisntigen  Unfraohfbarkat  Ter&llen 
nllaMii,  wenn  die  Untodegen  von  Hause  aus  nachgewiesenermafsen  einen 
gewissen  Orad  von  ITnvollstandigkeit  oder  Unzuverlässigkeit  erreichen  oder  gar 
überschreiten.  Aul"  Beispiele  kann  in  diosoni  Zusammenhang?  verziehtet  werden. 

In  welcher  Weise  sollen  nun  über  di«'  Wirt.scliiiftsstati.stik  untl  die 
Wirtschattsgeogi-aphie  Hand  in  Hand  arbeiten?  Man  wird  hierauf  zunäeh.st 
die  Antwort  zu  geben  hahen,  dafs  die  Wirtsehaftsstatistik  niemals  nur  un- 
teilbare Durchschuittsziffem  bieten  darf,  wo  die  Wirtschaftsgeographie  noch 
weitere  Zerlegung  nacii  Teilen  mbedin^  nAtig  bat,  nnd  nmgekehrt,  dilb 
die  Wirtiehaftsgeographie  nie  sownt  cor  AlleinharrBcheft  ihrer  IntereBsen 
bintroben  daif,  dnb  flbemll  nnr  Teile  aadiUeher  Einfeeilimgen  nnd  Gliede- 
rnngen  eneheinen,  wibrend  die  argnniMhe  ZnenmmenfiMining  der  Kleinwelton 
vornaohUssigt  oder  ganz  nnterliseen  wird.  So  abgegriffen  die  Begriffe  Ma- 
krokosmos nnd  Mikrokosmos  erscheinen  mögen,  hier  möchte  ich  sie  allen 
Ernstes  als  zwei  bere<htigte  Pole  einander  gegenühei-st eilen,  denn  es  ist  an 
sich  nicht  miml^r  wahr,  dafs  in  kleinem  Zusammenhange  sich  grofse  Wir- 
kungen /.usuiuineutinden  und  /usammenspielen ,  wie  es  wahr  ist,  dals  man, 
vom  ewigen  Eise  des  Nordens  kommend,  durch  alle  Zoneu  hindurch  nicht 
etwa  bis  nur  beifsen  nur  durcbdringt,  sondern  am  südlichen  Punkte  wieder 
beim  —  Bise  anlangt;  die  Betrachtang  eines  Gegenstandes  dorch  grofse 
Binme  bindnroh  enetst  nie  die  Betrachtung  vieler  Gegenstlnde  in  kleinem, 
abgemessenem  Baume! 

Ton  diesen  Gesichtspunkten  ans  darf  in  diesem  Zusammenhang  darge- 
legt werden,  in  welcher  Weise  seitens  des  Bundesstaats  und  Reichsteils 
Württemberg  gelegentlich  der  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der  Er- 
ge])nisse  der  grofsen  wirtschaftlichen  Untersuduiug  der  Berufs-  und  Belriebs- 
zähluug  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  den  Interessen  der  sachlichen  wie 
der  geograi>bischen  Ausgliederung  gleichzeitig  zu  dienen.  Der  reiche  Stoff 
der  Berulstabellen ,  der  Tabellen  der  laiidwiiischaltlicheu  und  der  gewerb- 
Bdiaa  Betriebsstatistik  wurde  in  einem  besonderen  Bande  (Ergänzungsband  I 
sa  den  WlIrtkembeigiBehea  Jahrbflehem  fDr  Statistik  nnd  Landeskonde)  im 
gaasan  analog  der  Behandlung,  welche  die  Beidusalilen  etfiahren  hatten, 
TeriNflbntlieht  und  auch  tezUieh  besprochen.  Hier  war  es  aber  nicht  mSg* 
lieh,  die  Schwierigkeiten  allseitig  zu  umschiffen,  welche  daraus  entstehen, 
dafs  schon  das  grofse  Reichswerk  sich  nicht  nnr  anf  die  Bundesstaaten, 
sondern  bis  auf  die  einzelnen  Grofsstädte,  ja  auch  kleinere  Verwaltungs- 
bezirke erstreckt.  Es  mufste  also  sehr  viel,  was  schou  im  I?ei<l)swerk  in 
gröfserem  Zusammenhange  ver>t<Tkt  vorliegt,  nochmals  gedruckt  uini  geboten 
werden;  manches  kam  neu  dazu,  Einzelnes  nuifste  zurückgestellt  werden,  da 
den  Bundesstaaten  seitens  des  Reiches  keinerlei  Mittel  für  Veröffentlichungs- 
xwecke  sor  Verfügung  standen.  Dies  war  denn  auch  die  ürsaefae  daron, 
dab  die  YerOlbntliehnngen  aus  den  Ergebnissen  dieses  grofiMu  Zlhlwerks 
seitens  der  Boadeataaten  sehr  ungleichartig  smd  nnd  nach  den  verschie- 
deasten  theoretiscbfln  wie  praktischen  Erwftgungen  erfolgten.    Das  lag  und 
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V\fff\  in  der  Natur  "It^r  Sarlic,  in  der  eipentümliclKMi  Mischuntr  von  pröfseren, 
mittleren  und  kleineren  Hundt's.staatcn,  deren  sich  du^  Dfut.scli»^  Keich  orfre\it. 
Ohne  diiinit  irgend  einen  Vorwurf  naeh  irgend  »-iner  S.  ito  hin  aussprechen 
zu  wolleu,  wird  gesagt  werden  diirt'ea,  dafs  die  Durcharbeitung  der  Ta- 
bellen seitens  des  Kaiserlioheii  StatistisolMil  Amtes  für  den  Zweck  der  Ver- 
Offonilidbung  so  TortraffliGb  war,  da&  einer  besonderaii  DanteUnog  fOr  ein- 
Bflilne  Bundesstaaten  beifiglicli  dar  Avswalil  des  su  Bietenden  slleilei  Be- 
denken  schon  Ton  vomherain  beg^puten.  Es  darf  jedodi  gerade  in  diesem 
Znsaminen  hange  die  Bemerkung  nicht  anteidrOokt  werden,  dab  die  gnind- 
s&tsliche  Erörterung  über  das  Mafs  von  Ans^iederung  und  Bearbeitung  nadi 
geographischen  Gesichtspunkten  nunmehr  zu  einer  Aufgabe  der  sta- 
tistischen 7cTitral>(f llen  innerhalb  des  Deutschen  Heiclics  lioraiiL'ereift  ist,  und 
zwar  zu  t-iiitr  Aulgabc,  welche  durch  die  K*'i<hsstatistik  nur  in  Yerliindung 
mit  der  bundesstaut liehen  und  der  städtischen  Statistik  einer  gedeihlichen 
Lösung  entgegengeführt  werden  kann;  denn  die  praktische  Bedeutung  der 
Statistik  kann  nur  hohen  Gewinn  daraus  ziehen,  dals  durch  eine  zielbewufste 
konsentiische  Zosanunenarbeit  den  immer  sahlreidier  werdenden  „Konsameor 
ten**  ihrer  Darlnetnngea  das  Forlsdureitea  Tom  Qessmfbflde  sn  den  Einsei« 
faUdern  so  viel  eis  mOglieh  erieiehtert  wird.  Dasa  werden  den  dentsehen 
Statistikem  die  internationalen  Kongresse  in  absehbarer  Zeit  vermutlich 
weniger  verhcdfen  als  die  nationalen,  denn  die  BtiriM  der  deutschen  Statistik 
beruht  eben  darin,  dals  sie  nicht  etwa  nur  aus  einem  ad  hoc  aus  dem 
Boden  iTcstaTiiptten  Zentralamte  besteht,  welches  seinen  Ehrgeiz  in  die  fahrk- 
mafsigc  iUi Stellung  von  maschinenmilfsig  kalkulierten  Tabellen  setzt,  sondern 
aus  einer  Heihe  gescliichtlich  gegebener,  lan<b'>kunilli(li  vnrgevchulter  .Stellen, 
welche  eben  in  sich  schon  den  Vorzug  und  das  Bestreben  haben,  dem  lokalen 
Oesamtbüde  gegenüber  der  lokalen  TeOmasse  von  statistischen  Angaben  seine 
Berechtigung  sa  sichern. 

So  seigte  sieh  s.  B.  in  Württemberg  gerade  bei  dem  in  Bede  stelmiden 
ZAUwerice  schon  im  Laofe  der  Bearbeitung  das  BedMns,  bis  xn  den  ein- 
zelnen Gemeinden  hinaus  vorzudringen;  dies  schien  schon  deshalb  erforder- 
lich, weil  diesen  als  selbständigen  Yerwaltungskörpem  eine  mindestens  fkauo 
grofse  Bedeutung  zukommt,  wie  den  sogenannten  „kleineren  Verwaltungs- 
bezirken'' (den  württeiiiliergisehen  „Oberamtsbezirken").  Es  trat  demnach 
das  Bedürtnih  hervui-,  aucli  tiir  sie  eine  iil>ersichtlielie  Darstellung  der  >nch- 
tigsten  Zittern  zu  geben,  und  dabei  schien  es  angezeigt,  nicht  nur  an  den 
durch  jene  grolse  Zählungen  dos  Souuuers  1895  festgestellten  Merkmalen 
haften  sn  bleiben,  sondern  den  Kreu  der  wichtigen  ThatMMben  nocii  sn 
erweitem  und  zwar  soweit,  dafe  die  Gesamtheit  der  vorgefllbrten  Merkmale 
«nen  möglichst  sntreffisnden  EinbKftk  tot  allem  in  den  wirtgehaftliehen  Qe- 
samtehaxakter  der  Gemeinde  biete.  Auf  diese  Weise  ist  fUr  Württemberg 
ein  Ergänzungsband  II  zu  den  Wftrttembergischen  Jahrbüchern  entstunden, 
welcher  den  Titel  „(Jrundlagen  einer  württember'_'i sehen  Gemeinde- 
statistik'" erhielt,  und  welchem  eine  Markungskarte  des  Königreichs  im 
Malsstab  vou  l:;5.')<HMHt  beigegeben  wurde,  welche  nicht  nur  die  Grenzen 
der  kleineren  \'erwaltungsbeiurke  und  das  Fln&netz,  sondern  auch  die  Gren- 


Digitized  by  Google 


WirtschaftüBtatistik,  Wiriachaftageogr.  u.  kartogr.  Darstellung.  433 


!K  MB  d«r  1911  Gemnndan  imtnr  begramtlwr  typographiacher  VerschiadenhMt 

^  «nllillt   Dw  70  Spaltoii  tbvr  geben  fitar  jed«  d«r  1911  Ganeindea  in  dtr 

»:  Babenfolg«  dei  Hof>  mid  Staatshaadlmclis  folgaod«  ThatnelMii: 

f*"  1.  Namf    und   Art    der  Gemeinde.     8.   Einwohner    ftm   2.   Dezbr.  1896. 

r*-  S.    Darunter  weibliche.    4.  Haushaltungen.    6.  Einwohner  am  1.  Dezcmbt-r  1h71, 


^  6.  Einwohner  am  15.  Dezember  1834.  7.  b.  Ortsgebürtige  männliche  und  weibliche 

^  Personen  «m  2.  "Dwhr.  1896.   9.  Unter  14  J«lmi  alte  Personen  tun  9.  Deaember 

1895.    10.,  11.  und  12.:  Evangelische,  Katholikeik,  andere  IMigionsbekenner  am 
2.  Dezember  1895.    13.  bis  26.  :  Ucrufsbevftlkerung  am  14.  Juni  1895  und  zwar  je 
.^Selbständige  Erwerbsthätige*',  „Unselbständige  Erwerbsthätige"  und  Ueaamtbevöl- 
^  kemng  naeh  den  BemfeabteanngeB:  A.  Laadwiitiebaft,  B.  Indastrie,  C.  Bändel, 

^  Yednkr  und  Gastwirtschaften.  D.  wechselnde  Lohnarbeit,  E.  Armee,  Hof-,  8taatl>, 

.  :  Geraeindedienst,   freie  Hcrufe  und   K    Beruf  lose.     27.  Höhenlafrp,  geognostiftche 

^  .  Gruppe.    28.  Markungsfläche.    29.  Staattiwald.    30.  Körperschaftswald.    31.  Privat- 

E  wald.   89.  Laadwiitschaflüch  benfitate  FUche.   88.  bis  60.  Zahl  und  lUehe  der 

s  *  landwirtschaftlichen  Betriebe  am  14.  Juni  1895  nach  8  GrOfsenklassen.    51.  Pferde 

^.  am  1.  Dezember  1895  desgl.    52.  Rindvieh  Oberhaupt.    53.  Rindvieh  öber  zwei 

Jahre  alt.  54.  Schafe.  55.  Schweine.  56.  Ziegen.  57.  Geflügel.  58.  Uühner. 
68.  Gewerbliche  AUeinbelriebe  ohne  Motoren.  60.  61.  Zal^l  nndbeadbllligte  Personen 
der  sonstigen  Gewerbebetriebe.  02  03.  Haupt»  und  Nebengebilude  am  1.  Januar 
1897.  64.  liraudversicheningsanschlag.  66.  66.  OrtKüldiclier  Tagelohn  der  über 
16  Jahre  alten  männlichen  und  weiblichen  Axbeitakriift«  am  1.  Januar  1898. 
67.  StaatMteaer.  68.  Amteschaden.  69.  Oemeindesohaden. 

Der  Fachmann  und  naaekww  erkennen,  daCs  in  der  Beihe  dieser  An- 
gaben mandie  Emselheiten  fehlen,  welche  ebenfalls  noch  von  Belang  wftren. 
i  Deasai  war  man  sich  anah  voIktSadig  bewulkt  nnd  eben  deohalb  nnd  es 

anch  nur  „Gnuidlagen". 

f  Aber  damit  war  der  Bereich  dessen,  was  an  praktisch  wichtigen  Einzel- 

ergebnissen geboten  werden  konnte,  noch  nicht  erschöpft.  Ans  den  Spalten 
Iß  bis  18  und  59  bis  Ol  der  „Oemeindestatistik'*  kann  man  zwar  ohne 

»  wnitere.s  ersehen,  ob  in  einer  (lemeinde  du.s  gewerbliche  Leben  eine  gewi.s.se 

Entfaltung  erreicht  hat  oder  nicht,  uliein  die  nRhere  Natur  dieser  Entfaltung 

I  bleibt  unaufgeroUt.     Hier  setzt  noch  ein  dritter  Ergiinzuugs})and  (III)  ein, 

,  welcher  die  Sitze  der  Gewerbebetriebe  am  14.  Juni  1895  nach  den  1911  Ge- 

meinden in  sweifacher  Qliedernng  anfiraigt  Dieser  Band,  welcher  ,^ie 
Standorte  der  Gewerbe  Wlirttembergs  nadi  Gemeinden  am  14.  Joni  1895*^ 

I'  bietel  und  den  üntertibel  „Gewerbetopographie"  führt,  gisbt  ranftchst 

ein  alpliabelisdies  nnd  syatematisdieB  YenMohnis  der  Gewecbearten,  sodann 
giebt  er  in  seinem  nmÜEmgrn  Ii  i  ' n  Teile  die  Darstellnng  dieser  Gewerbe- 

I  arten  nach   ihrer  geographischen  Verbreitung  in  den  einzelnen  Gemeinden, 

vclilicfslich  folgt  ein  alphabetisches  Gemeinderegister,  in  dem  bei  jeder  Ge- 
meinde diejenigen  Seitenzahlen  aufgeführt  sind,  auf  welchen  ein  (Icwcrbe 
vorkommt,  das  im  geographischen  Teile  erscheint.  Die  sachliche  Ausglieilerung 
giebt  für  jede  Gemeinde  die  Zahl  der  Alleinbetriebe  und  zwar  sowohl  der 
Haupt-  als  der  Nebeubetriebe,  femer  die  Gehilfenbetriebe,  ebenfallä  nach 
Hanpt*  nnd  Nebenbetrieben  geeohiedm,  nnd  schliefslidi  die  Gesamtsahl  der 
in  den  Hauptbetrieben  besdiftflagten  Personen,  also  alle  hauptberuflich  dem 
betreffenden  Gewerbe  angehörigen  Personen  in  einer  Summe.  Der  ganze 
Band  um&bt  405  Seiten. 
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Dunit  isi  wiediram  typiaeh  die  Doppelnatnr  d«r  praktiaehen  Bedttrftiine 

win  der  \vissonscbaftlichon  Zusammenfassung  aufgezeigt.  Man  will  wisMO, 
wie  sich  dieses  oder  jenes  Qewerhr  auf  die  einzelnen  Menschenanhiof^uiges 

verteilt,  und  man  will  wissen,  welche  vfrschicdenon  (bewerbe  in  diesen  ver- 
schif'donou  Menschenanhilufunp^^n  neben  einander  vorkommen.  Da-S  Oeo- 
graphischf  ist  bfidomal  von  liitf^ressf>;  aber  in  der  ersten  Betrachtunp  wird 
eine  besondere  Kr.scheinung  über  die  ganze  Flüche  hin  verfol^i,  in  der  /.weifen 
winl  eine  besondere  Fläche  auf  alle  ihre  (gewerblicbcuj  Ei-schciuuuguu  Inu 
▼erfolgt 

Das  nllier  Liegende  ist  das  letatere.  ISii  kkiner  Ümknds  ▼emeliiedeiMr 
Dmge.  auf  engem  Baum  VUkt  sidi  leicbtor  behemchen  als  ein  eiiiiigar 
Gegenstand  auf  weitem  Baum.  Die  Gewerbe  aa  einem  Orte  aUe  snsammen 
lassen  sich  leichter  kennen  lernen  als  ein  einziges  Gewerbe  im  ganien  Lande. 

Wie  die  Stadt  Wirtschaft  der  Volk.swirlschaft  i:<s<  liichtlich  TOrangeht,  SO 
sehreitet  die  Bezirksbesebreibun^'  der  Landesbesebreibung  voran,  und  dieser 
erst  kann  die  ]i]aniaäisige  Sacbbeschreiboog  mit  der  FfÜle  der  geographischen 
Einzelheiten  tolrreii. 

Für  den  Ergänzungsband  III,  welcher  die  „Gewerbetopographie"  in  dem 
oben  kurz,  dargelegten  Umfang  enthält,  hat  sieh  denn  auch  sofort  noch 
w&hrend  seines  Entstehens  seitens  der  Verwaltungsbehörden  ein  leibhaftes 
Ibiteresse  gezeigt,  welches  auch  besttgUoh  des  sweiten  ErgSmongrimnds  sa 
beobadbten  war;  beide  ei^nsen  nnd  beleben  sich  ja  gegenseitig  in  maaober 
Hinsicht.  Lisbeeondere  fiftr  die  gegenwärtig  im  Flnis  befindUöhMi  Fnigw 
Aber  Organisation  und  Unterstützung  des  Handwerks  giebt  eine  Gewerbe» 
topographie,  die  sich  auf  alle  Gemeinden  erstreckt,  naturgemäfs  erschöpfendere 
Auskunft  als  Enqueten,  welchen  dncb  immer  oder  wenigstens  fast  immer 
etwas  Zufillligos  und  Unvollkominenes  anhaftet. 

Es  wird  nunmehr  die  AufValx'  der  Fachmänner  in  den  einschlägigen 
Gebieten  sein,  diese  Darinetuugen  nach  ihrer  wisseuscbal'tlichen,  wie  nach  ihrer 
pralctischen  Brauchbarkeit  hin  zu  prüfen.  Freilich  wird  das  Interesse  bei  der 
YerhlLltmsmifirigen  Kleinheit  eines  Bundesstaates  Ton  wenig  Aber  swei  MiUioDea 
Einwohnern  speziell  Ittr  den  wisewnschaftKohen  Geographen  mniefast  ein 
beschranktes  sein,  zumal  wenn  man  den  ungeheuren  Wissensstoff  bedenkt, 
welcher  ihm  beinahe  von  Tag  zu  Tag  zuströmt.  Aber  wie  sidi  im  Detail- 
bilde  sehr  oft  grofse  und  allgemeine  Fragen  kristallisieren,  SO  darf  vielleicht 
auch  gehofft  werden,  dafs  die  Wissenschaft  an  diesen  gewifs  nicht  voll- 
kommenen Versuchen  manches  findet,  was  der  Theorie  oder  den  Theorien 
Aidals  zur  Weiterbildiintj  oder  7nr  WeitervertVijpniifT  zu  bieten  vermag,  wie 
denn  auch  im  vorliet,'eriden  ZuMiuiineHhang  die  erwähnten  VenUTent Hebungen 
nicht  wegen  ihres  materiellen  Inhalts,  sondern  wegen  der  Art  ihrer  Anlage 
und  ihres  aUgemdnMi  Zireeks  wgefBhrt  worflni  sind. 
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Das  HltleleiirtpilBelie  LwteliaftBblld  weh  sdier  geseUehtliebei 

EvMeklwig. 

Von  Dr.  Hob.  Qradmann  in  Furchtenberg  (Württemberg). 

(Schlab.) 

IV. 

Wie  sich  auf  der  gewonnenen  Grundlage  die  Eutwickluug.sgescliichte 
der  nuttaleoropftiidbai  Landachaft  etwa  auflMUMO  wird,  soll  die  folgende, 
mehr  nur  «adenteiide  als  ansflOmmde  Übenddit  »dg«n.   Wir  imtonebeiden: 

1.  Die  Torrdmische  Zeit  Sie  ist  beseiclmet  dnrdi  das  Fehlen  jeder 
Bodimg  im  gröfseren  StiL  Du  erste  nachweisbare  Auftreten  des  Mensehen 
fiUlt  noeh  in  eine  Litorglainaliteitt  nnd  insofern  Mnnte  man  die  TJmwftlsiingen. 
welche  die  letsfce  grobe  Vergletschening  mit  sidk  gebradifc  hat^  noch  in  den 

geschichtlichen  Zeitraum,  wonn  man  den  Rahmen  recht  weit  fassen  will,  ein- 
besdehen.  Es  wir  !  ^i'h  jedoch  mehr  empfehlen,  diese  Dinge  der  Geologie 
zu  ilherlassen  niul  erst  mit  dem  Zeitpunkt  einzusetzen,  wo  dor  ^^ensf•]l  lio- 
ponncn  hat,  .soiiien  Kintiufs  auf  die  Landschaft  geltend  zu  machen.  l)ieser 
Zci1j)unkt  lilfst  sich  freilich  zunächst  nur  soweit  be.stimmeii,  diifs  wir  sagen 
können:  er  fällt  noch  in  die  Steinzeit,  und  die  Wirkungen  des  Steppen- 
klimas können  damals  noch  nicht  ganz  verklangen  sein.  Der  paläo- 
lithisdie  Mensch  hat  sieher  noch  in  einer  nuiteleuropiisdien  Steppenlandsohaft 
gelebt;  das  beweisen  neben  andoren  die  Fände  vom  Schweiiembild^)  anfe 
unwiderieg^iehste.  Ob  er  aber  schon  Herdan  besab  nnd  saUreich  genug 
war,  um  die  alten  Steppenfiftchen  einer  wieder  eindringenden  Waldvegetation 
gi^nüber  sn  behaupten  und  als  Knltnrflächen  bereits  der  neolithischen  Zeit 
zu  hinterlassen,  ist  mindestens  zweifelhaft.  Auch  sind  die  Anzeichen  einer 
zeitlichen  Kluft  zwischen  paläolithis<'her  und  neolithisohcr  Kultur  /war  neuer- 
dings angezweifelt,  aber  doch  nicht  ganz  beseitigt.  Wir  müssen  daher  vor- 
lUutig  trotz  der  Thatsache,  dafs  in  neolitbiscluii  Scliicbtcu  bisher  nur  Über- 
reste von  Waldtieren,  nicht  von  Steppentieren  autgefunden  wurden,  eher  zu 
der  Annahme  neigen,  dafs  andi  der  neoUthische  Mensch  ]u»eh  tot  der  foUeai 
Henrsdtaft  des  gegenwärtigen  WaldUimas,  also  gleichsam  noch  gerade  tot 
ThorsehlnJk  seinen  Einsog  in  Ifittelevop»  gehalten  nnd  daselbet  weite  Strecken 
nodi  in  naitirlich  waldfireiem  oder, doch  waldannem  SEnslande  ?c»geAmden  hat 
Wie  sich  das  nun  auch  herausstellen  mag,  jedenfalls  ^in<l  die  von  der  Natur 
gezogenen  Grundlinien  für  die  spätere  Besiedlungs-  und  damit  auch  die  Land- 
sdiafisgescbichte  auf  .Tahrtausende  hinaus  mafsgebend  geblieben. 

Man  hat  frülier  gemeint,  die  ersten  Ansiedler  haben  sich  in  der  Wahl 
ihrer  Wohnpliltze  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Fnichtbarkeit  l)estiinnu'n 
lassen,  und  aus  diesem  Grund  .seien  auch  von  späteren  Kultureu  immer 
wieder  die  alten  Bezirke  aufgesucht  worden.    Wie  wenig  sich  diese  Vor- 

1)  Jakob  Nflesch,  Des  Schweisersbild  (Neue  Denkiehr.  allg.  Schweis.  Oes.  f. 
d.  ges.  Naturwiisensdi.  Bd.  86. 189«)  bes.  8.  U9  C 
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Stellung  mit  den  wenig  entwickelten  KultiirrAisiänden  einer  so  weit  zurück- 
liependi'n  Zeit  verträgt,  hat  Penck  bereits  gezeigt  >iie  deckt  sicli  aber  auch 
gar  nicht  mit  den  Tliutsachen.  Der  Tiöfs,  dieser  alte  Stejipenbodcn.  /.'  ii  hiipt 
sich  aUerdings  durch  besondere  Fruchtbarkeit  aus,  und  dieser  l'ui>tand  hat 
wohl  am  meisten  irregeführt  und  den  wirklichen  Thatbestand  verdunkelt. 
Aber  durchaos  nicht  alle  alten  Eultcurbexirke  sind  fruchtbar;  das  schlagendste 
Beiqnel  Uefert  die  Sdiwibisch«  Alb.  Ihre  steinige ,  wusenmie  Hodiflidie 
seheint  dnrehaos  nicht  besonders  rar  Besiedlung  einraladen;  fhaisichlieh  ist 
sie  anch  bente  anr  sehr  dfinn  bsTSlkert  Trotsdem  gehört  sie  ra  den  aU«r> 
Utesten  Teilen  der  nutteleuroplisehen  Enltarlandscbaft;  sie  war  söhcm  seit 
ungezählten  Jahrhunderten  bewohnt,  als  noch  z.  B.  das  Neokarthal  oberhalb 
Heidelberg,  das  liemsthal,  die  milden  l'häh-r  des  Sehwanwalds  oder  die 
Umgebung  des  Vierwaldstättersees  mensehenhere  Wildnisse  darstellten:  aber 
sie  war  waldlrei,  und  darum  wurde  sie  schon  in  den  frühesten  Zeiten  auf- 
gesucht. 

Das  Vorurteil,  welches  mit  dem  Worte  Steppe  ohne  weiteres  die  Vor- 
stellung einer  Öden,  unwirtlichen  Landschaft  vexbindet,  ist  ja  längst  wider- 
legt'). Diese  Vorstellung  trifft  auf  die  Steppen  Innerssiens  da,  wo  rie  in 
Wflste  tibergehen,  allerdings  sn,  nidit  aber  anf  den  Grensgtirtd  swiseben  Steppe 
and  Waldland,  die  sogenannte  Waldrteppe,  nach  deren  Analogie  man  sidi 
die  mitteleoropsisohe  I^adsdiaft  nur  Zeit  der  ersten  mensdiliohen  Besiedlung 
sn  denken  hat:  steppenartis^es  Grasland  mit  W&ldern  abwechselnd  und  durch 
mancherlei  f^ergänge  verbunden.  Hier  ist  zumal  filr  niedere  Kulturstufen 
der  allervvohnlichste  Aufenthalt,  Raum  filr  freie  Bewegung,  üppige  Weide, 
reicher  Wildstand,  viel  reicher  als  in  der  Tiefe  des  Urwalds,  (ierade  der- 
artijLje  Tiandschaften  haben  sich  überall  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Well 
am  tnihesteu  und  diclit<-'sten  besiedelt^).  Ja  mau  winl  Nehring  dai'in  ohne 
weiteres  beistimmen  mfissen,  dafs  in  einer  steppenartigeu  Landschaft  die 
Wiege  der  Menscifaheit  gestanden  haben  mnJSL  ffisriun  und  nicht  in  den 
Urwald  weist  ihn  seine  ganie  (hgsnisation;  der  Btqipe  entstammen  unsere 
simtlicfaen  Getreidearten,  wie  auch  einige  unsrer  wichtigstai  Haustiere,  jeden- 
fUls  das  Pferd  und  das  Schaff  vielleicht  auch  das  Bind. 

Den  ihm  so  sehr  zusagenden  Landschaftscharakter  wufste  nun  der  mittel- 
europäische Mensch  auch  unter  einem  allmählich  fetichter  werdenden  Klima 
zu  erhalten,  jedent'alls  ohne  viel  Kiinst  und  sicher  ohne  Bewufstsein  dessen, 
was  er  damit  vollhrachte.  Seine  Horden  sorgten  schon  von  selbst  dafür, 
dafs  auf  den  Weideplätzen  kein  Wald  wuchs  aufkam;  dann  und  wann  mag 
auch  die  Axt  nachgeholfen  haben,  um  etwaigen  Waldanflug  wieder  ^u  besei- 
tigen; er  diente  ja  snglttch  rar  Foa«rnng.  Die  alte  ürskeppe  wurde  so 
gans  nmnerklieh  sur  Kultursteppc,  wie  Ifiddendorff  das  europlisehe  Kultur- 
land wegen  seiner  groben  landschaftlichen  und  auch  firanistisdien  Ähnlichkeit 
mit  den  Steppen  Sibiriens  genannt  hat*). 


1^  Tgl.  oben  fl.  S?4.     9)  Bes.  von  Nehring  (Über  Tundren  n.  Stoptiea  1890). 

3)  Ratzel,  Anthropogeographie  1882  S.  338. 

l)  Beise  in  den  ftoliBenten  Norden  und  Osten  Sibiriens  IV  S.  IUI. 
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Übrig'ons  waron  die  alten  Stcppeu  niclit  di-r  einzige  Landsehaff stypus, 
der  sich  iu  neolitliisclier  Zeit  bevölkerte;  im  Wrxten  und  Norden  eiitlaiii,'  der 
Küste  mufs  es  ebenfalls  waldfreies  Land  gegeben  haben,  das  als  Stützpunkt 
für  die  Kultur  diente.  Das  beweisen  die  Kjökkenmdddinger  und  die  noch 
▼erinpsitelemii  Döhnen,  dies  aieh  in  West*  und  Noordfruknioh,  in  Lrland, 
Westengland,  in  IMnemark  wie  aueh  an  der  denieehen  Notd-  und  Oetseekflsto 
bis  nur  Oder  hin  so  lahlrwieh  finden.  Steppen  sind  hier  im  QeesÜand  so 
nahe  dem  Strande  niemals  gewesen,  wohl  aber  ein  anderer  waldloser  Lsad- 
soliaftslTpns,  Heide  nnd  Moor.  In  der  Thai  unterscheidet  sich  diese  Enltor 
in  manchen  Stücken  von  der  binncnländischen  nnd  ist  offenbar  gaas  nnab- 
bängig  von  dieser  letzteren  vom  Meere  her  eingedrungen. 

Kecht  bezeichnend  ist  auch  die  Thatsaehe,  dals  in  den  Alpenlilndern 
die  hochgelegenen  Weiden  noch  vor  den  mittleren,  mit  Urwald  bedeckten 
Berggeländen  bewirtschaftet  wurden^).  Jedes  freie  Gelände,  mochte  es 
tixHftenes  Qxaslaad  oder  Ode  Heide  sein,  mochte  es  an  das  stBnniscfae  Meer 
oder  an  den  ewigen  Schnee  greuen,  war  in  alter  Zeit  hoher  begehrt  als  der 
knHozfiBiadHehe  Wald*). 

2.  Die  römische  Periode.  Die  Zmt  OSsar's  macht  jeden&Us  insofern 
einen  Einschnitt,  als  wir  von  jetst  an  genauere  Nachricliten  über  (Jennanieu 
erhalten.  Dafs  ein  Teil  der  germanischen  Völkerschaften  bisher  einer  halb- 
nomadischen Lebensweise  gehuldigt  hatte,  wie  aus  den  Schilderungen  Casars 
und  Straho's'*)  ininierbin  hervor/.ugehen  scheint,  nnd  erst  jetzt  unter  dem 
Drang  der  (  bervülkerung  zur  Sefshaftigkeit  überj,nng  * ) ,  ist  nicht  unmöglich. 
Im  übrigen  bestand  ein  ziemlich  entwickelter  und  denmach  auch  schon  sehr 
alter  A^ecban  bei  den  Gennaaen,  wie  bereits  aiisgeAlhrt  wurde;  die  Tidi- 
^mcht  nahm  aber,  was  die  rOmisehen  Schriftsteller  naehdxAddioh  hervoiheben, 
neben  dem  EOmerban  einen  TeriiMtnismUfirig  Imiten  Banm  ein.  Wiesen  gab 
es  nicht '^).  Wir  werdm  uns  grobe  Allmenden  als  Banerweide  eingerichtet  sn 
denken  haben,  umgeben  von  lichten  Eichenwäldern,  die  gleichfalls  dem 
Viehtrieb,  aber  noch  mehr  der  Schweinemast  dienten;  das  Ackerfeld  nach 
Art  der  wilden  Teldirraswirtschaft,  wie  sie  j<'t/.t  noih  da  und  dort  besteht, 
zum  !,Tr>fserfMi  Teil  dreesch,  d.  h.  als  ^V<•i(l('laud  daliegi-iid.  um  nur  iu  grofsen 
Zwischenräumen  zur  Saat  auf  ein  bis  zwei  Jahi'e  umgebrochen  zu  werden 
und  dann  aufs  neue  liegen  zu  bleiben. 

Die  immer  wieder  ndi  einstellende  tlbervOlkenmg  suchte  sieh  dnfdi 
die  grofinn  Waadenllge  Luft  sn  sdmffm,  die  sich,  wie  man  ansgerechnet 

1)  Schlatter,  Die  Einführung  der  Kulturpflanzen  in  den  Kantonen  8t.  Gallen 
nnd  Appenzell  (Ber.  St.  Call,  naturw.  Gesellsch.  Ib'Jl/'JJi  S  114.  119. 

2)  Hier  kann  auch  an  Sibirien  erinnert  werden,  wo  die  Timdra  im  Norden  so 
got  wie  die  Steppe  im  Süden  von  altmher  dnreb  Nemaden  ausgebeutet  werden, 
wilhrend  der  Waldgürtel  in  der  Mitte  noch  heute  von  der  K\iltur  nicht  völlig 
bezwungen  ist.  In  Europa  war  dies  trotz  der  gröberen  Breite  der  Wälderzoue  viel 
leiditer,  weil  hier  no«A  eine  dritte,  unendlich  reich  gegliedtrte  AngrifUinie  von 
der  See  her  zur  Verfügung  »taml 

S)  Caes  ,  Bell.  Gall.  IV  1.  VI  21.  '22.    Strabo  VII  1. 

4)  Meitzen  I  S.  131  ff.  —  Hehn,  Kulturpfl.  u.  Haustiere.    1887.  S.  97  ff. 

b)  Taoit.  Germ.  S6.  —  Arnold,  Ansiedelimgen  8.  6S7. 
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hat^  iingffuhr  alle  'M),  genauer  85  Jahre  wicili-rholi  haben  An  das  Aus- 
kiuiltämittel  des  Wülderrodens  dachteu  die  Gennunen  trutz  des  eiiigetreteneu 
Liitdhungers  BOflli  iiidil 

Dagegen  sind  die  Börner  nicht  davor  rarttekgeBofareeld;,  ihre  Strabeo- 
xflge,  wenn  es  sein  mnfirte,  anch  doreh  ürw^dgehiete  sn  legen,  so  dnreh 
den  Sohwamrald,  das  frinidsohe  WaldgeUet,  Tannas  nnd  Bifel;  dort  ent- 
standen dann  auch  NiederhiSSOngen ,  wozu  umfangreiche  Rodungen  erforder- 
li(  h  waren.  An  die  Aufgabe,  gan/e  ürwaldgebiete  durch  Rodung  in  Kultor- 
land  umzuwandeln,  sind  immerhin  auch  die  Römer  noch  nicht  gegangen.  In 
erster  Linie  nalunen  sie  wie  jeder  ErobenT  das  alte  Kulturland  in  Besitz; 
agri,  nicht  silvae  oder  gar  saltus  wurden  den  Veteranen  angewiesen. 

Diu»  bereits*)  entwickelt«  Landschat'tsbild  Deutschlands  zur  Römerzeit 
Iftfst  sich  noch  durch  ein  paar  Züge  ergänzen.  Die  römischen  Strafsen  be- 
wegten sich  noch  wie  die  TOROmisdieii  am  der  KeUenseit  mit  Vorliebe  auf 
^en  Hohen,  den  Wasserscheiden  entlang,  nnd  kreuzten  die  Thalebsohnitte  in 
rechtem  Winkel,  nun  Beweis,  dab  die  Thalsohlen  damals  noch  nngangbar, 
mit  dichten  Auenwäldern  nnd  Weidengeetrtlpp  llherwachsen,  mit  Bruch  und 
Moor,  Schilfwäldern  nnd  Altwassem  durchsetzt,  stellenweise  mit  wildem  GerdU 
überschüttet  zu  denken  sind  und  noch  nicht  die  ebenen  Wiesengrflnde  Ton 

heute  darstellten'). 

Auch  von  der  /iUsainnieusetzung  der  Wälder  vermögen  wir  uns 
für  diese  Zeit  bereits  ein  Bild  zu  machen.  Auf  die  interessante  Frage  des 
Vordringens  und  Zurückweichens  einzelner  Baumarten  konntn  wir  fredich 
hier  nicht  eingehen;  ich  muTs  mich  auf  eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse 
beschrftnken').   Die  NadelhOlser  waren  viel  weniger  vwbreitet  als  heot- 


1)  HeitEcn  I  8.  886.  —  Man  wird  nnwflikaxlich  an  die  Br1Ickner*edien 

Klimaperioden  erinnert,  die  lich  ja  in  den  Emtcerträgnissen  (Brückner,  Der  Ein- 
flufs  der  Kliiuuschwaiikunfren  etc.  Oeo^ay)li.  Zeitschr.  I  IH'J'))  und  nach  Jul. 
ümeliu  ^Deutliche  Geschicbtäblätter  hsg.  v.  Armin  Tille  1  lüüV;  auch  in  dem  Auf- 
ond  Absehwellen  der  Gebnitniffem  ausprSgen. 

2)  Oben  s.  868  ff.  3)  Eine  gute  Beschreibung  des  Obenfheinthals  im  ünnstaad 

giebt  Schlatter  a  a.  O.  S.  121. 

4;  iSachweise  über  die  frühere  Verteilung  der  Uolzarieu  bei  E.  v.  Berg,  Go- 
■chiehte  der  deutschen  Wilder  1871.  8.  141  ff.;  Arnold^  Aneiedelui^ien  8.  610  ff.; 

K.  Lamprecht,  Dentscheß  Wirtschaftsleben  I  S.  508;  A.  Schwappach,  Handbuch 
der  Forst-  un<l  Jagdgeschichte  Deutschlands  1S86.  S.  33  fl".;  Ernst  H.  L.  Krause, 
Beitr.  zur  Kenntu.  der  Verbr.  der  Kiefer  in  Norddeutflchl.  (Bot.  Jb.  hsg.  v.  Kug- 
1er  XI 18M);  Taeherning,  Beitar.  lur  FcnlBesduehte  Wflrttembeigs  1854  (Progr.); 
R.  Gradmann,  Der  oberjjjermanfsch-lftäsdie  Limes  nnd  das  frUnkisrhc  Xadelholz- 
gebiet  (Peterm.  Geogr.  Mitteil.  1899);  Luise  Gerbing,  Die  trühere  Verteilung  von 
Laub-  und  Nadelwald  im  Thüringer  Wald  (Mitt.  V.  f  Erdk.  zu  Halle  1900).  —  Man 
hat  eine  Zeit  lang  allgemein  einen  in  der  Natur  begründeten  säkularen  Wechsel 
der  Rauniarten  angenommen.  Die  Vorauaetzungen  dieser  Hypothese  wurden  schon 
von  0.  Sendtner  (Veget.-Verhültn.  Südbayems  18M  ä.  473j  und  v.  Middeudorff 
(Pf  8.  846  ff)  widerlegt;  die  sehembare  8tfitM  in  ßien  Moerfbnden  Steenstrupt  ist 
dadurch  hinfällig  geworden,  dafs  der  dort  nachgewiesene  Wechsel  der  Baumarten 
jetzt  allgemein  auf  fiiien  Wechsel  des  Klimas  zuriickf»efnhrt  wird.  Im  l'rwald  ge- 
deihen die  einzelnen  Baimiarten  am  besten  auf  den  Leichen  ihrer  Vorfahren  (nach 
Ooeppert  u.  t.  Middeudorff  a.  a.  0.,  Bichter,  Auland  1881  8. 187).  Wae  sieh 
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zutage.  Xu  Wcstdeutächland  vom  Miitelrbein  an  uordwai-ts  gab  es  überliaupl 
keine  Nadelw&lder;  in  der  norddeatschen  Tiefebene  beschränkte  rieh  die  jetct 
lÜMnU  hemchend«  SeCur  fui  «iMgohKefaiKflh  auf  das  Laad  OsÜidi  der  EU». 
Fidite  xaA  Tamw  mxea  reine  Oebirgsbftnme  (abgewhen  jedenfiills  von  Ost- 
pren(iMn)|  in  dan  Alpawltndam,  im  SdiwnMr  Jim,  im  Sdiwatawald  und 
Wasgenwald,  im  östlichen  Teil  der  frankischen  Keuperhöhen,  im  Böhmerwald, 
Thflringer  Wald  und  Har/  bildeten  sie  schon  damals  milchtige  Wälder. 
Dagegen  stellten  Nordwestdeutschland,  das  mittelrheinische  Clebirpsystem,  das 
hessische  Bergland,  Spessart  und  üdtnwald  neljst  dem  schwäbischen  Unter- 
land reine  Laubbol/gebicte  dar.  Namentlich  die  Eiche  muTs  in  früherer 
Zeit  viel  häufiger  gewesen  sein  als  jetzt,  zwar  nicht  in  den  grofsen  Ui^wald- 
gebieten,  wo  rie  dem  Wettbewerb  mit  Buche  und  Fichte  notwendig  erliegen 
mulUe,  aibar  mn  so  mehr  in  den  nahlTfiifthiiii  Feldgehölzen,  die  llbar  die 
Knltnrfladien  lentrent  waren,  namantlifii  aber  in  den  StrointhllenL  Die 
BQmar  spmdhen  ja  toU  Bewondarang  von  d«n  dantMlMn  Eidien,  die 
so  alt  Brian  wie  die  Writ  selber,  und  wenn  solch  ein  Mose,  mit  allen 
Wurzeln  yom  Ufer  losgerissen,  auf  dem  Strom  daherschwamm ,  konnte  er 
den  römischon  Schiffen,  die  im  Unterlauf  vor  Anker  lagen,  ernste  Gefahren 
liereiten  und  sie  zu  nächtlichen  Seeschlachten  zwingen^).  Den  Tiaubwald 
wufsten  schon  die  Römer  zur  Mast  und  Weide  zu  nutzen-);  dagegen  waren 
bei  dem  damaligen  ilulzübertiurs  Nadelwälder  tür  sie  ein  wertloser  Gegen- 
stand. 80  erklärt  es  rieh,  dals  von  dem  groJben  sriiwlbisch-fränkiechen 
tJrwaldgslnet  der  Keopaiiililien  awar  dar  westlidie^  mit  Lanbhols  bastandene 
Teil  noch  in  den  rOmisohen  Herrsahaflsbenich  rinbeaogan  wurde,  wShrend 
man  den  wwtloaen  und  fibedto  Infterst  schwer  xogta^idh«!  HadelholB- 
Urwald  auisen  liegen  liefs  und  mit  dem  Greiuxng  in  scharfem  Knie  umging. 
Die  früher  rätselhafte  Einbuchtung  des  Limes  auf  der  Linie  Milteobeig-Loroh- 
Begensburg  ist  damit  verständlich  geworden'^). 

Der  römischen  Periode  schliefst  sich  in  Beziehung  auf  die  Landschafka* 
geschit  lite  die  Zeit  der  Völkerwanderung  noch  aufs  engste  an.  Das  Ver- 
hältnis von  Wald  und  ofl'ener  Landschaft  blieb  .sich  vollkonunen  gleich; 
höchstens  mochte  dadurch,  daJb  luweüen  ein  allzu  grofser  Teil  der  Bevölkerung 
auf  die  Wandenflge  mitgerissen  wnzde,  da  und  dort  der  Waldwodis  audi 
in  dar  Ebene  an  Boden  gewinnm.  Im  Broboningslande  hat  man  durchweg 
Ton  den  Torgeftandenen  KnKurflieiian  Berits  argriffani  darttbar  hiniiiis  ging 
man  zunächst  nirgends.  Nur  haben  wenigstens  die  Alamannen  alle  rOmiscfaen 


in  historischer  Zeit  von  eiüem  Wechsel  der  Baumarteu  nachweisen  läl'st,  ist  durch- 
weg ducb  menschlichen  Einflofs  erklärbar  (E.  ▼.  Berg,  über  das  Verdrängen  der 
LaubwUder  im  nördl.  Deutschland  durch  die  Fichte  und  Kiefer  1841 ,  Emst  H.  L. 
Krause,  Die  Ursachen  de«  säkularen  Baumwechsels  in  den  Wäldern  Mittebmroiias. 
Natnsw.  Wochenschr.  VI  IbUl,  Tscberning  a.  a.  0.).  Im  übrigen  zeigen  die 
historischen  Nachrichten,  dab  die  einsrinau  Holisartea  mit  grolser  ZSUigkeit  an 
ihren  Standorten  festhalten. 
1)  PI  in   1«,  r. 

8)  Planta  (Dan  alte  Eütien  1»72  S.  17o)  fahrt  an:  Ujgenus,  de  limit.  con- 
stit.  L  . .  sQtrae  glaadiCeiae,  süvae  vulgaria  paacuae. 
^  Qradmann  (PMem.  geogr.  Mitt  1999). 
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Gebinde  grfindHeli  untört  md  ihre  eigenen  Hutten  hlafig  an  einer  anderen 
Stelle  der  Feldmexk  an^getiditei. 

3.  Eine  neue  Zeit,  die  Periode  der  grofsen  Bedungen,  hat  wohl 
erst  mit  dem  Frankenkönig  Chlodwig  um  'tOO  n.  Chr.  begonnen;  sie  schlierst 
im  13.  Jahrh.  etwa  mit  dem  Untergang  der  Hohenstaufen.  Der  tiefere  Grund 
für  die  neue  lUnvoifung  war  gewifs  nichts  anderes  als  die  Fruehtbarkeit 
der  deutschen  Ehen  mit  iiirer  unausbleiblichen  Folge,  der  l'bervülkeruug. 
Sie  sollte  noch  einmal  den  Anstois  gfix'n  /u  einem  Kulturtortschritt,  dessen 
Bedeutung  g;ir  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kauu.  Die  Welt  war 
w^gg^'gt^l'^^u;  nui  dtn  Baobafigen  nach  Westen  Hatte  ee  a«it  der  Anfirielitung 
eines  stariran  Frankenrriehe  «n  Ebide.  Jetit  lernte  man,  wofan  nodi  keine 
frühere  Zdt  gedacht  hatte,  ana  dem  Urwald  Neuland  dmceb  Bedang  gewinnen. 

Die  eigentUnüiohe  dentsehe  Markenyeiiastnng,  weldie  eine  f(»tgehende 
Teilung  des  y&terlioben  Gutes  auaaehloJIl,  trog  /u  der  neuen  Bewegung  bei; 
die  jüngeren  Söhne  waren  darauf  angewiesen,  wie  frflher  mit  dem  Schwert, 
so  jetzt  mit  Axt  und  Pfbip  neues  Land  zu  erobern.  Zuerst  rodete  man 
wohl  nur  innerhalb  der  Mark,  in  den  der  gemeinsamen  Weideuutzung  vur- 
behaltenen  Allmenden  tind  Hardten.  Bald  aber  begann  man  auch  in  den 
Urwald  vorzudringen,  sei'.s  auf  eigene  Faust,  sei's  auf  besondere  Anweisujig 
des  Königs,  als  dessen  Eigentum  alles  herrenlose  Laud  in  Anspruch  genommen 
war,  oder  aeiner  Gnlken,  denen  das  kOni^idie  Beeht  mit  der  Zeit  Aber  tragen 
wurde,  ffitdiet  erÜi^Nidi  hat  namentlicb  die  Kirche,  Tor  allem  die  Orden 
der  Benediktiner,  Pribnonstratenaer  und  Obternenser,  die  Bedungen  he- 
gflnatigt;  die  frfihmittelalterliohen  Klfieter  kann  man  geradeiu  als  grobe 
Bodeanstalten  bezddmen*). 

Dais  die  Bewegung  schon  in  merowingischer  Zeit  begann,  lehren  die 
«ahlreichen  Ortschaften,  die  bereits  im  8.  Jahrhundert  aus  den  früheren 
Wald  t,' ebieten,  uameullieh  um  den  Ithein,  urkundlich  genjinnt  werden, 
ebenso  die  altertümlichen  Nameusformen,  die  doch  auch  hier  zuweilen  vor- 
kouuueu.  Aber  in  den  Kern  der  grofsen  Urwälder  drang  man  doch  erst 
später  vor.  So  wurde  im  Süden  das  schwäbisch -friinkische  Waldgebiet  in 
der  Hauptsache  erst  seit  dem  kardingischen  Zeitalter  urbar  gemacht 'j; 
frflhestens  im  9.,  nun  liberwiegenden  Tal  erst  im  11.  Jahrhundert  wurden 
die  mitteldeutsehen  Waldgebirge,  BhOn,  üillringer  Wald,  Frankenwald, 
▼ogUftndisebes  Bergland  in  Angriff  genommMi*);  im  11.  Jahrirandert  begannen 
auch  gröfscn  Kodungen  im  Schwar/.wald*).  Im  13.  und  13.  Jahrhundert 
erreichte  die  Kodethütigkeit  allenthalben  ihren  Höhepunkt'');  im  östlichen 
Eroberongslaude,  wo  das  Boden  im  groDseu  su  einem  eiutrftgliohen  Gesch&ft 

1)  Arnold,  Ansicdclangen  S  558. 

2)  Karl  Weiler,  Die  Ansiodoliinpugcschichte  des  württemlicrpischen  Frankens 
rechta  vom  Neckar.    (WOrtt.  Vierteijahrsh.  f.  Landeageitch.  :N.  F.  Iii.  1804)  Ü.lsS. 

9)  Fr.  Begel,  ThOringen  II.  1896.  S.  68S.  —  Meitiea  II  8.  870.  — 
Kmiotek,  Sieddung  und  Waldwirtschaft  im  Salzforst  (Wirtschafts-  u.  Verwaltnage* 
•todien  hsg.  v.  Schanz  MIT).   1900     Pefpmi.  Mitt   40.  l'.»00  Litt  -B.  S.  ir)9>. 

4)  Jnl.  Uartmann,  Über  die  Uosiedelung  des  Württemberg,  ächworzwalds 
^Wflitt.  Jb.  f.  SUtirtik  u  LandeA.  iS»8)  8. 10. 

6)  Arnold,  Annedelnagen  8.  Mi  ff.;  Lampreoht  I  8.  148. 


Digitized  by  Google 


DaBinittelenrop.L»adie]i»ftabild  aaoh  ■aiii«r|^«ichio]itl.Eiitwiekl.  441 


für  den  Adel  geworden  war.  rüllt  die  Besiedelung  der  allon,  von  di  n  Slaven 
noch  durchaus  gemiedpn<Mi  Wald^fchiete,  so  dfs  liayrischeii  und  Uühinor- 
walds,  des  Erzgcbirjrs,  Ellisandsteingebirgö  und  Eieseugebirgs,  Vüliütändig  erst 
iu  diesen  letzten  Zeitraum^). 

IGt  den  Kid»  des  18.  StäxAm^me^  facHi  im  gimni  tfidliehen,  nutlltrai 
and  weitUcheii  Deutsdüa&d  pUHdidi  «n  aUgviiMiimr  BüUataiid  «in*);  das 
Weric  ww  abgesdilMson  imd  damit  die  groCmrtigste  Umwftlzoiig,  welche 
das  mittelamropÜMlie  Laadachaftobild  seit  der  Eisieit  je  erlebt  hat,  die 
friedliche  Eroberung  einer  Bodenfläche,  die  in  Wirklithkeit  dem  iirsprflngliehen 
Kulturland  fast  gleichkam,  durch  die  zähe  Beharrlichkeit  dciit«-hpn  Bauern- 
fleifses  in  einem  Zeitraum  von  acht  Jahrlninderton  dunhi,'«' führt.  Dor  ur- 
s{)rüni,'li(hf>  Ocgonsatz  von  Urwaldgebieten  und  offener  LaudBGhal't  war  damit 
nahe/u  autgehubcn. 

Im  Beginn  der  Periode  und  auch  in  karolingiseher  Zeit  war  der  Gegen- 
satx  noch  recht  fühlbar  gewesen.  Wald  gab  es  zwar  damals  überall;  aber 
es  nnfii  aodh  ein  recht  grOndUeher  Untenohied  gewesen  snn  nrischea  don 
wilden  gesofalossenen  Forst,  dessen  Inneres  kaum  jemsls  von  einam  menseh- 
liehen  Foih  betreten  wurde  and  dessen  Bandgebiete  der  kSnigliohen  Jagd 
▼orbehalten  waren,  and  andrerseits  den  MariLwUdem  oder  JBTardtflo,  die  Uber 
das  Kulturland  zerstreut,  im  Besata  der  Ifarkgenosst-nschafteii  studen,  einer 
rücksightslosen  Holznutzung  unterworfen  und  während  des  ganzen  .Tahreg 
von  Rinder-  und  Scliwt  ineherden  bevölkert  waren.  Di**  profsen  Grundl)psit/er 
fanden  es  später  fiuträglirher,  ihre  F(»r!ste  als  Rodlaud  auf  Zins  aiiszuthun; 
in  der  U-rngebung  der  neuen  Siedeluugeu  wurdf  dt-r  Wald  clK-iifalls  für 
Holzuut/ung  und  Weide  geö&et.  So  muTste  auch  hier  der  Urwaldcharaktcr 
mit  der  Zeit  schwinden. 

Vollkommen  ebenbürtig  steUt  sieh  dieser  nmfiusenden  BodethBtigkeit  die 
Eindeichung  des  Harschlandes  an  der  Kord-  und  Ostsee,  der  Weser 
und  Slbe  sur  Seite*),  ein  Yoigaag,  der  von  ebenso  tief  einschneidender 
Wii^ang  auf  das  Landschaftsbild  als  bewundernswert  durch  die  darin  sich 
aosqprecheude  Thatkraft  ist  Er  wurde  ebenfalls  in  dieser  firflhen  Periode 
im  wesentlichen  abgeschlossen. 

Die  kleineren  VerHndeningen.  die  sich  gleichzeitig  in  der  Kulturlandschaft 
vollzogen  haben,  kommen  daneben  kaum  in  Betracht.  In  den  Flufsthälern 
begann  mau  allmülilicli,  wenn  auch  nur  sehr  langsam  und  in  etwas  gröfserem 
MaTsstab  erst  seit  dem  12.  Jahrhundert  Wiesen  anzulegen^).    Der  Wein> 

1)  Ad.  Hauffen,  Einfllhnmg  in  die  deutach-btthmische  Volkskunde.  1896 
S  ..>i  ff  -  Bob.  Wnttke»  SftchsiBche  Yolkakonde.  1900.  8.  US.  —  Meitsea 
11  418. 

«)  Arnold  8.  MS.  —  Lamprecht  I  8.  101.  —  Richter  8.  SIC.  —  J.  Wimmer, 

Die  hiatorische  Kulturlandh<  baft  1HH2  (Progr.)  S  -25».  —  A.  Bühler,  Die  geschicht- 
liche Entwicklung  drr  Wald  wirtM  liaft  (Litter.  Beil.  z.  Stsatauis.  f.  Wdrtt.  1«97) 
S.  107.  —  £d.  ijrückuer  Diu  hcU weiser.  Landiich.  S.  23. 
8)  Meitsen  n  8.  1  ff.  848  iF. 

4)  V.  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wriechafl^geschicUe  I  S.  406  flf.  — 
Lampret  ht  I  8.  628  ff.  —  £raat  H.  L.  Krause  (Bot  Jb.  hMg.  t.  Engler  XY  1898) 

8.  293  tf. 

OeographiMte  MtadutUl.  T.lahrgang.  1901.  S.Brfi  .  '  80 
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bau,  im  Mosclland  wohl  schon  vor  der  röini>ichen  Besetzung  heimisch,  hat 
sich  noch  unter  den  Mi-rowiiiL^cni  an  den  Ithcin  und  besonders  seit  karol indischer 
Zeit  auch  ühw  dio  rcclitsrlieinisclien  Länder  ausiruitreitet,  unter  mächtiger 
Förderun<r  durch  die  ^Geistlichen  Gnuidherrschutten.  Die  Steilhange  mit 
TerraHsenbau  und  damit  die  vornehmsten  Lagen  wurden  jedoch  erst  unter  * 
dtn  Biluni  oad  Sfamün  angelegt'). 

4,  Xiiw  Periode  des  StillsUnds  tnt  mit  dem  Bude  des  18.  Jaln^ 
hmidntt  da  und  etstnekte  noh  Wt  gegvo  die  Iflftte  des  Mbtsehnfeat  Ab- 
geeahen  von  T«reiiiielteA  geweiWcheii  Ankgen,  wie  QkdiAtteii  n.  deri^ 
die  inmittsB  grSÜBerer  Waldungen  zu  deren  besserer  Ausnutzung  be^ündct 
murden,  scheinen  die  Alpenländer,  das  Deutschordensland-)  im  Nordosten 
und  dann  die  >foor-  und  Marschländer  Nordwestdeutschlands  die  einzigen 
Punkt«  zu  sein,  an  denen  sieh  das  Kulturland  auch  jetzt  noch,  wenn  aach 
langsam,  auf  Kosten  der  Wildnis  ausili  hnt«. 

Es  ist  schwer,  für  diesen  plötzlichen  Stillstand  eine  befriedigende  Er- 
klänmg  zu  finden.  In  der  Wertschätzung  des  Waldes  hatte  sich  allerdings 
an  Umaohwtiiig  volhogeo.  Wu  man  im  lirtthen  Mittelalter  eimdg  imd  allda 
am  Wald  geaehttit  hatte,  das  war  die  Gelegeolieit.  war  Bchwonemaat'). 
Bs  ist  nnglanblich,  welcher  Wert  darauf  gelegt  wurde.  Blättert  maa  flammlawgen 
von  frühmittelalterlichen  Urkunden  durch,  so  indet  maa  kaum  einmal  einen 
Wald  genannt,  ohne  dafs  das  Sehwein  mit  genannt  wire.  Der  Wert  einer 
Waldfläche  wird  nach  der  Zahl  der  Schwciife,  die  man  darin  mästen  kann, 
geschätzt;  der  gleiche  Mal'sstab  gilt  für  die  Wertsehätzung  der  einzelnen 
Baumarten.  Der  Unterschied  von  Laub-  und  Nadelholz  wird  in  dieser  frühen 
Zeit  kaum  je  gemacht,  ebensowenig  von  Hart-  und  Weicidiöl/ern,  Hrenn- 
uud  Bauholz  i  wohl  aber  wiid  streng  unterschieden  zwischen  arbores  fructü'erae 
(beranda  blmne,  schedHoih  holi)  d.  h.  Sieben,  Bachen,  Wildobstbftnme,  die 
alle  der  Schweinemaat  dienten,  and  andrerseits  axbores  non  frootiferae  (un- 
sehedlidi  hdi,  Tftabhdi,  Uifaoh),  wosn  alias  aadara  gehfirta.  Sntere  Warden 
gehegt,  letartwe  waren  ftat  yogdftm;  dar  Hdlsvorat  schien  aamsdhöpfUeb. 

Das  wurde  jetzt  immerhin  anders.    Die  Wertsdiätzung  der  EckBSridl- 
nutzung   blieb  noch  jahrhundertelang  bestehen,   aber  daneben  lernte  man 
doch  auch  den  Hol/.crtra^'  Ix'sser  anschlagen.     Bald  nach  dem  Jahr  12«M> 
begegnen  wir  dem  ersten  Zeugnis  von  höherer  Wertung  des  Waldes*);  um 
.  dieselbe  Zeit  ergehen  die  ersten  Hodeverbote^j.    Im  14.  Jahrhundert  hört 


1)  Lamprecht  I  S.  122.  665  Ü.  —  V.  Hehn  S.  ä.  117  if.  —  Budchan, 
Zar  Oeeoh.  des  Weinbau  in  DentnhL  (Andaad  1880).  —  Inama-Bternegg  I 
S.  418. 

2)  L.  Weber.  rreufHCu  vor  r)0o  Jahren.  1m78. 

ä)  Diese  Thatsache  steht  im  denkbar  achärftiten  Gegensatz  zu  dem  seutimea- 
talen  Empfinden,  das  maa  oneem  YorfUuren  dem  Wald  gegeaflber  gern  bei- 
legen  möchte.  Eine  Widerlegung  letzterer  Auffassung  findet  man  bei  0.  Laaffeft 
Dm  LandHchaftsbild  Deutschlands  im  Zeitalter  der  Karolinger.   1896.  S.  77  ff. 

4)  CesariuB  1222:  silva  .  .  fere  ita  utilia  esao  poteat  nobia  aicnt  tota  curia. 
Nach  Lampreeht  A.  a.  0. 1  S.  189. 

:')  Aug  Hernhardt,  Geschieht«  des  WaUleigoiitunis  ete.  1^72—75  I  S  IM; 
Schwappach,  Uandb.  der  Forst-  und  Jagd^ch.  ä.  löi;  Meitzen  il  S.  620 f. 
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man  bereits  über  Holmangel  klagen').  Wenn  die  kalten  deutschen  Winter 
nifht  wärpn,  wer  weifs,  oh  nicht  auch  bei  uns  (li<>  Waldvenviistung  eben- 
soweit fortgesclu'itten  wäre  wie  in  dtni  liändtTii  rumänischer  Zunge? 

Indes  venuag  die  Fureht  vor  dem  droheiidiMi  Holznuingel  keineswegs 
filr  sich  allein  schon  den  plölzlielieu  Stillstand  <ler  iiodethätigkeit  verstündlich 
M  machen.  DaGb  die  überschüssige  Bevölkerung  etwa  durch  die  aufblühenden 
Stidla,  dueh  die  fortgesetsto  Kdomeatu»  det  Oftens  oder  sonstwie  «aen 
neoML  Abflolii  gefonden  hfttte,  welolier  der  bishetigen  Anflislimetthigkeat 
der  WaldkoloniMi  eimgennallMn  emlspiMli,  lllkfc  sieh  ebenso  wenig  behaupten. 
Sollte  der  sofawane  Tod  geholfen  haben,  den  deutschen  Wald  zu  retten? 

Davoti'  ist  kaum  die  Kode,  dafs  etwa  die  bisherigen  landwirtschaftlichen 
Flüchen  durch  verfeinerten  Ausbau  eine  gröfsere  Menschenmasse  hätten  er- 
nähren können.  Denn  in  der  Entwicklung  des  landwirtsehattlieheu  Betriebes 
herrschte  derselbe  autfalKnde  Stillstand;  kein  einziger  nennenswerter  Fort- 
schritt ist  bis  zuin  18.  Jabriiundert  zu  verzeichnen'). 

Das  gleiohe  gilt  von  dem  Zustand  der  Wälder.  £s  begann  woU  eine 
gevrisw  Pflege  des  Waldes;  Saat  imd  Pflamnmg  von  WaldbinnMii  kam  seit 
dem  14.  Jabrirandert  Vor*),  doeh  nur  TerBinielt  und  obne  IWliknng  ins 
grabe.  Die  einsige  EntwioUnng  bestand  darin,  daOi  dnreb  die  rOckaiehts- 
kee  Ansbeotang,  dnreb  ntiTsnrtindige  Hob«  und  Strennntsang  und  gaai 
besonders  durcb  das  beständige  Hineintraben  von  Weidevieb  und  Sehweinen 
die  Wälder  iauner  mehr  herunter  kamen,  sodafs  sie  sich  im  18.  Jahrhundert 
gröCBtent*-!!'^  in  einem  ganz  trostlosen  Zu.staude  befundf-n  haben  müssen. 

5.  Erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  begann  eine  neue  Zeit. 
Die  Zeit  der  Aufklärung  wandte  sieh  mit  ibreni  eifrigen  Streben,  das  Ver- 
altete zu  beseitigen  und  neue  Furtschntte  anzubahnen,  ganz  besonders  der 
materiellen  Kultur  des  platten  Landes  ssu,  so  sehr,  dafs  landwirtschaftliche 
Fragen  und  Intenssea  eine  Zeit  lang  geradem  snr  Modesaebe  wurden. 

Die  Bntwlsserang  und  Besiedlung  groÜMr  Voorfflkdien  im  norddeatschen 
Tieflande  sowie  im  Alpenroriaiid  gebOrt  dieeer  neuen  Zdt  an.  Bekannt  sind 
die  Bnudi-  nnd  Hoofkolonien  Friedrich's  des  Grofsen.  Man  begann  aneb 
wieder  in  grösserem  Mafsstabe  zu  roden.  So  liefs  Friedridl  Wilhelm  I.  von 
Preulsen  auf  der  Frischen  Nehrung  den  Wald  niederschlagen  und  um  2(K)0Ü() 
ITialer  verkaufen.  Auch  Friedrich  der  rifofse  fand,  dafs  ihm  „Menschen 
lieber  seien  als  Holz"').  Es  war  bekanntlich  nitbt  immer  zum  NOrteil  des 
Lundfs.  Die  Frische  Nehrunp  wurde  zur  Wüst»',  das  Hall'  ist  teilweise  ver- 
sandet.  Schlimmer  wurde  in  i  raukieich  und  in  den  Alpeuläuderu  gehaust"). 

Aber  im  gansen  steht  die  neue  Zeit  doeb  unter  einem  andern  Zeichen: 
Der  Wald  kommt  sn  Khren  wie  nie  soTor.  Die  grabe  Hblsnot  des  18.  Jahr- 

1)  Lampreebt  I  8.  M7. 

S)  G.  Haussen,  Zur  Oeeobichte  der  Feldsyatene  in  Dentecblaad  (Agiar- 
histor.  Abb.  imh  S  163. 

3)  A.  Beruiiurdt,  üesch.  des  Waldeigentum»  etc.  I  1872  S.  161);  Schwap- 
paeh  8. 189. 

4}  Schwappach  S.  b.')1  ff. 

ft)  Beiepiele  bei  Ed.  Brückner,  ächweixer.  Landcich.  S.  27. 
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hunderts  luitto  «Icr  Itessercn  Erkenntnis  vorgoarl»oitet,  und  durch  die  unrmiüd- 
liche  ThJUigkeit  einiger  edler  Männer,  denen  die  Erhaltung  und  Kriittigung 
des  deutschen  Waldes  eine  wahre  Herzenssache  gewesen  ist,  kam  sie  zum 
Darchbruch.  Jetzt  hat  allgemein  die  Waldweide  aufgehört,  die  Streunutzung 
wurde  mSgliehtt  beseitigt,  beiMi«  Wirtoehaltoeiiif iehtongen ,  wie  der  Hooh^ 
wald-  und  Tflrfeinerte  FondsoUagbetiMb,  wazden  eingiellBhit,  und  to  rind 
in  unBeren  Tagen  durch  dae  Yerdieiut  unarer  Fontbnlimer  die  deatMben 
Wftlder  wieder  la  einer  Kraft  und  Schönheit  emporgediehen,  weldie  den 
Naturfreundon  ztim  Entzficken,  den  Finanzministem  zu  süfsem  Trost  gereicht. 
Freilich,  durch  den  gesteigerten  Betrieb  <\nA  die  Waldbilder  nicht  bloFs  ver- 
vollkommnet, sie  sind  vielfach  auch  s<lii  L'ninillich  umgcstalfet  worden. 
Namentlich  sind  riesige  lichtünde  von  Nadelholz  initten  in  den  alten  Laub- 
holzgebieten zur  Aufzucht  gekommen,  sodafs  der  früher  so  scharfe  Gegen- 
satz von  Laub-  und  Nadeiwaldlaudschaftcu  jetzt  nahezu  verwischt  und  ver- 
geflMB*igtk  BMonderB  ist  die  iSiohe  ia  ihrer  Verbreitung  lurückgegangeu; 
die  neueren  Wirtschaftsmethoden  haben,  indem  sie  flr  einen  guten  Bectandes- 
flohluA  sorgten,  die  schattenliebenden  Haupt-Waldbinme,  Baohe  und  Fiehte, 
wieder  in  ün»  Beöhte  eingesetst  und  damit  die  liohibedflrftige  Eiche  zu  der 
BedentongslosiglEeit  verdammt,  di«;  ihr  —  entgegen  der  herrschenden  An- 
sehanung  —  im  geschlossenen  Urwald  ohne  Zweifel  von  jeher  zukam. 

Dagegen  lebt  der  alte  Gegensat/  zwischen  Urwaldgebieten  und  offener 
Landschaft  auch  heute  noch  fort,  meist  schon  in  der  verschiedenen  Bewal- 
dungszifier  erk*mnbar,  deutlicher  in  den  Namen.  Wir  reden  noch  heute  vom 
ThürLngerwald,  Schwarzwald,  Odenwald.  I-Veilich  meinen  wir  damit  keine 
Wälder  mehr,  sondern  Gebirge,  ein  Sprachgebrauch,  der  Fremden  und  Kindern 
immer  schwer  angehen  wilL  Es  ist  ja  auch  widersinnig,  an  gaoses  Getnzge 
als  Wald  sa  beaeichnen,  nur  deshalb  weil  seine  Waldbedeeknag  mn  wenig» 
Prosent  stlrlmr  ist  als  in  den  benachbarten  Landschaften.  NatOrlich  stammen 
alle  diese  Benennungen  noch  ans  der  Zeit,  da  sie  wirUidi  ntrafen;  die 
BohO|ifer  der  Namen  wollton  damit  keine  Beige  bezeichnen,  sondem  wirkliche^ 
geschlossene  Urwälder.  Die  Bodenejhebung  war  Nebensache,  genau  wie  zur 
Römerzeit Inzwischen  hat  sich  die  Sach»>  gründlieh  geändert,  die  Namen 
aber  siiul  geblieben.  Die  l>eiiachharteii  alten  Kulturflächen  heifscn  zum 
Unterschied  noch  heute  (lau,  Gäu,  Feld,  Filderj  wenn  es  sich  um  hoch- 
gelegene Weidepliitzü  handelt:  Alb,  Alpen. 

Andi  in  den  Hamen  der  Siedlungen  hat  rieh  der  Gegensata  Tcrewigt, 
am  deutlichsten  im  Franken-  und  Alamannenlande.  Im  alten  Kulturland, 
auf  dem  iMheren  Steppenboden  henrsdien  die  Kamen  auf  •ingen  und  •heim, 
selbst  keUuche  und  rOmisohe  Formen  sind  exhahen  geblieben.  Anf  dem 
Bodeland  inmitten  der  alten  WaMgebiote  Terraten  die  -wald  und  -strut,  die 
-rode  und  -reute,  die  -brand  und  -sang  und  -schwand  und  wie  sie  alle 
heifsen,  noch  deutlich  genug  die  Art  der  Entstehung. 

Hand  in  Hand  damit  gehen  liefgreifende  Unter.'ichiede  in  der  Form  der 
Siedlungen*).    Im   alten  Kulturland  haben   wir  die  urdeutöchen  Haufen- 

r  Vgl.  oben  S.  371. 

i  i^iugehend  dargelegt  iu  dum  oft  augeführten  grofaeu  Werke  von  Aug.  M ei  tzeu. 
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jdOrfer  mit  Gewanneinteilung  ynd  schmalen,  streifenförmigen  Äckern  in  Ge- 
menglago,  im  Osten  slawische  Rundlinge  und  Strafsendörfer.  Im  firOheren 
Waldlainl  (laofpgen  herrschen  die  Wfilor,  stets  mit  kleineren  Markungen  und 
meist  unre,t,'olmäfsig  blocktTirini-:'!"  (Jt'Stiill  dor  ( Jrundstücko,  O'h'r  die  seit 
karolingisdior  Zeit  entstan-lrm  n  \V  aldhutemlörter  mit  weit  auseinandergerückten, 
längs  der  Strafse  im  Thal  reihenweise  angeordneten  (lohöt'ten,  an  die  sieh 
je  der  gesamte  Grundbesitz  in  schmalen  Streü'eu  rückwärts  auschliefst,  ao  im 
Schwmwald»  •  Odenwald  und  Spessart  oder  in  den  b^nuniaehen  Raudgebirgen* 
In  der  Landwirtsoliaft  wurden  seit  der  Mitte  des  16.  JahrhnndertB 
laUreielie  Nenemngen  eingeftüirti  die  in  ihrer  Qesamtwiikiuig  eine  reoht 
grflndUeli«  üragesteltong  der  Knhnriandscliaft  herYorgemfen  haben,  so  die 
bedeutende  EinadurSnkun^r  der  Viehweide  unter  gleichzeitigem  Anbau  Ton 
Futtergewilchsen,  wahrend  in  den  Alpenländem,  in  Holland,  Schleswig-Holsteiin, 
Westprenfsen  die  Wieseukultur  auf  Kosten  des  (Jetreideluins  inimar  mehr 
überhandgenonuueii  hat^);  ferner  der  Anbau  von  Kartotfeln  und  Zuckerrüben 
in  gröfstem  Mafsstab,  die  Einführung  von  rationellem  Fnichtuerlisel  an 
Stelle  der  hergebrachten  Dreifelderwirtschaft  imter  gleichzeitiger  Zusammen- 
legung der  Güter. 

ISIinnft  man  dam  die  bereiii  erwtimte  Umgestaltung  der  Waldbflder, 
die  ansgedebnten  Moorimlisren  nnd  sonstigen  EntwIsserDagpanlagen,  die  um- 
ftsseoden  StnwunQgnlierangen,  die  Kual'  nnd  &ftmbaiiten,  ferner  die  plSta- 
liehe  Ansdehnong  der  Orolsstftdte,  die  Straften-  nnd  Bisenbuhnanlagen,  die 

rum  Teil  unter  beträchtlicher  Umschaffung  des  Geländes  entstanden  sind,  so 
ergiebt  sich,  dafs  die  letzten  anderthalb  Jahrhunderte  eine  Umwälzung  im 
Landschaft -iliild  hervorgel)nioht  haben,  weit  h»-  derjenigen  des  frühen  Mittel- 
alters nahezu  gleichkommt  tuid  alle  iiluigen  Perioden  der  Tjandschafts- 
entwickluug  au  Bedeutun«^'  weit  überragt.  Dabei  hat  ^'erade  diejenige  Kiaft, 
welche  früher  immer  vorwärtsgetrieben  hafte,  ihren  Eiiitiufs  auf  die  heimische 
Landschaftsgeschichte  fast  verloren.  Noch  heute  wie  zur  Römeraeit  wird  den 
Nachbarn  bange  Tor  der  nnbeimlichen  Uadit  des  dentschm  BerOlkemngs- 
sawadises;  aber  er  bat  in  der  neuen  Zeit  mnen  neuen  Abflub  gefiinden.  lo 
Ubeneasehen  lAndera  hat  der  Bentsehe  seine  hervoimgende  BefShignng  sum 
Boden  und  ürfaarmaohen  der  Wildnis  aufs  neue  erwiesen;  geht  die  Entwick> 
hing  ihren  natflrlichen  Gang,  so  wird  der  Überechnft  an  deutsdier  Kraft 
kflnfüg  der  Nation  nicht  mehr  verloren  gehen. 

Das  Problem  der  Landschaftsgeschichte  ist  keinesjvegs  neu.  Namen  wie 
Karl  Ritter  und  Elisee  Reclus  sind  mit  ihm  verknüpft').  Ks  fehlt  aber 
selbst  für  die  besterforschten  Oel^fee  nodi  an  dem  nStigen  topographischen 
Ausbau,  der  es  erlauben  wQrde,  die  wichtigeren  Punkte  der  Entwicklung 
kartographisch    festiulegen.     Solehe  'historischen  Landschaftetarten *) 

1)  Ed   Brückner,  Schweizerische  T  aiidsrliafl  S  "2'.)  ff. 

2}  Eine  voilständige  ZuBammensteiluog  der  älteren  Litteratur  hat  J.  Wimmer 
(Hisior.  LandBcbafMconde  1885)  gegeben. 

Hl  An  Land»chaft*karten  fehlt  es  freilich  vorläufig  auch  muh  für  <!ie 
wart  Ich  glaube,  es  sollten  yot  allem  die  Schalkarten  dem  Ideal  der  Land- 
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könnten  grofson  Nut/.en  stiften,  znn&chst  in  rdn  geographischer  Hinsicht, 
sofern  zu  einem  tieferen  Verständnis  der  gegenwärtigen  Tiandschaft  der  Ein- 
blick in  (lorrn  Kntwirklunpsp'schielito  uiierlilfslich  ist:  alter  auch  geschieht^ 
licho  Voiiräiii:''  «'rschfineu  aut"  Gruud  berichtigter  Vorstellungen  von  der 
glc'iehzeitiLTeii  Landesbeschaffenheit  häufig  in  einer  ganz  neuen  Beleuchtung. 
Die  politischen  Karten,  aus  denen  bisher  uusre  historischen  Atlanten  aus- 
schlieMich  bestanden  baben,  fi«d«n  mm  Tail  tSti  udent  (Mfllii  baleiiBiB«ii 
und  weniger  scbwniitisch  aoifUlen,  wenn  wir  einnml  'tmck  hieterieeh- 
pbysikalisohe,  namentlich  ansh  die  ehemalige  WaldbedeoÜEvng  berBduieh- 
tigende  Karten  haben,  wdche  den  enteren  in  Grande  gelegt  werden 
können^).  Fflr  derartige  Arbeiten  bieten  giab  jetzt  eine  Menge  nener  HUb- 
mittel  in  den  grofsen  Urkondensarnni hingen,  den  Ortsnamcnbüehem ,  den 
archäologischen'  Landesaufnahmen,  den  Bearbeitungen  der  Wirts<  hafts-  und 
Besiedluugsgeschicbte ,  mit  welch  letzterer  sich  unser  Fonebongsgebiet  BO 
viellach  und  doeh  keineswegs  auf  allen  l'unkten  deckt. 

Für  eine  der  Hauptfragen,  das  Problem  der  Urvegetation,  ist  freilich 
der  Weg,  der  wohl  am  sichersten  zum  Ziel  führen  müÜBte,  bis  jetzt  noch 
kaum  mgänglich,  nimlidi  der  Weg  dee  yersnchs.  Et  ist  neuerdings  von 
yenehiedenen  Seiten')  hat  gkiehieitig  der  Gedanke  angeregt  ond  aoeh  mit 
Beifiül  anfgenommen  worden,  nach  dem  freilidL  mumi«dibann  Veibild  der 
amerikanischen  Nationalparks,  nn^  in  lehr  Terkleinertein  übfiMiabe,  gewiete 
Stücke  des  heimischen  Bodens,  sofern  sie  noch  Beispiele  von  unvfichsigen 
Landaokaftaformen  durstellen,  in  ihrem  Zustand  dauernd  xa  erhalten.  £• 

bchatlskarto  viel  eutttchiedener  zustreben.  Die  Kartenwerke  früherer  Jahrhunderte 
haben  an  malariicher  Cbeiakterietik  eigentUob  mehr  geboten.  Die  Uate  Arnchaa- 

nng  und  Übenidkti  wie  f^i»'  'Hr  urrognoHtifirhe  Karte  f^fwilhrt,  mag,  wer'sirh  einmal 
daran  gewöhnt  hat,  nicht  mehr  misHcn.   Wann  werden  wir  endlich  diese  Wohlthat 

—  selbst  verständlich  unter  Weglassung  aller  für  die  Landschaft  nicht  in  Betracht 
kommenden  Einzelheiten  —  aacb  unsem  Schfilem  zukommen  himent  Wie  viel 
wichtiger  sind  in  den  Troiintliindem  z.  R.  die  Gegensätze  von  Wald,  Savanne, 
Steppe  im  Vergleich  mit  dem  \  erlauf  einzelner  Ströme,  mit  den  Namen  ond  Höben 
emidner  Berge!  Die  Verbreitung  der  einseinen  Laadechaftselemente  ist  wohl  in 
saUreichen  Karten  dargestellt;  aber  der  allerdings  nicht  leichte  Veranch,  sie  auf 
eini'r  Kart»>  i"ilier^iclitli<li  zu  virfini<jon,  ist  überhaui>t  noch  nicht  gemacht.  Kine 
neue  lielaistung  der  Schule  braucht  man  dabei  nicht  zu  fürchten;  nichts  ist 
schwerer  sn  behalten  als  ein  troekenes  Schema  und  nichts  nntemtfliet  dee  Gedlehtnis 
so  sehr  wie  die  lebendige  Ansi  hauiing.  Die  gesunde  Richtung,  die  jetzt  in  der 
Einfülirupg  geographischer  Charakterbilder  SU  Tage  tritt,  darf  ihren  IKwflnfii  wohl 
auch  auf  die  Karte  geltend  machen. 

1)  Das  neue,  so  verdienstvolle  Kartenwerk  von  B.  v.  Brokert  (Wanderungen 
und  Sicdclungen  der  ^'cnnanischcn  Stämme  in  Mitteleuropa  l'JOi  deutet  die  un- 
licwolint^'n  Urwaldpeliiete  zum  Teil  an;  dienellien  sind  aber  durchweg  zu  klein 
gezeichnet.  Als  unbewohnt  erscheint  auch,  ganz  im  Widerspruch  mit  den  That- 
eaehen,  die  sehiHtblsobe  Alb;  wohl  nur  wegm  ihrer  Hohe! 

2)  Zaierst,  so  viel  ich  sehe,  von  0.  Drude,  Deutechl.  Pflanzengeogr.  I  1896 
S.  tlO;  dann  von  dem  Abgeordneten  Wetekamp  im  preiifs.  Ali^T-ordnetenhaiMc  im 
Marx  1898  (Globus  74.  [1898j  S.  SSüfiF.).  —  Conwentz,  Forstbotan.  Merkbuch  li)Oü. 

—  CMndang  des  Vereins  mm  Sdbnta  und  nur  Pflege  der  Aipenpflaasen.  —  B.  Grad- 
m  a  n  n ,  Zor  Brhaltong  der  vaterllad.  Natoidenkmller  (B.  Bchwftb.  Albver.  11  [1900] 
&  409  tr.). 
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wäre  überaus  dankenswert,  wenn  sich  dieser  glückliche  Qedaoke  aedi  dahin 
erweitem  liefse,  daCs  auch  solche  Typen,  die  bereits  eia*  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Veründerung  durch  die  Kultur  erlitten  haben,  in  einzelnen  aiLs- 
gewilhlteii  Fällen  und  mit  üeerhrrmkung  auf  kleinere  und  an  sich  schon 
weniger  ertoagÄhiRe  Grundstücke  dem  Naturzustände,  so  gut  es  geht,  wieder 
zurückgegeben  werden.  Erst  wenn  durch  solche  systematische  Yerwilde- 
ritngsTtrsvelie  nawiderlegUeh  festgestellt  iat,  wu  ans  den  einiebuB  Wald- 
Hannen,  ans  muern  Wiesen,  Weiden  vnd  Beiden  nach  Beidtignng  alles 
mensdilidi«  Kinflwwes  solelit  «ixd,  kann  man  aneh  mit  grOlfterer  Bestimmt- 
iMit  angeben,  wae  die  gesamte  ndtteleBnqiliaoli»  Laadsehall  irtie  ohne  den 
Menschen,  und  was  er  durch  seine  Arbeit  hinzngothan  und  weggenommen 
hat.  Und  damit  wäre  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Pflanaengeographie 
und  dar  Kultazgeogn^hie  lagleioh  gelöst. 


Über  die  Oberfliehenformeii  der  Heehalpen. 

Nach  das  üntenmehnngn  Eduard  Biohter*s. 
▼ob  Alfrad  BettneiTt 

Wenn  wir  auch  in  den  letzten  Jahrzehnten  angefangen  haben,  ein 
wis>t'nschaftliche3  Verstilndnis  der  Funnou  der  Erdobei-tläclR'  zu  gewinnen,  so 
dürfen  wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  dafs  wir  eigentlich  noch  am  Anfange 
der  Erkenntnis  stehen,  daXs  wir  wohl  über  die  Ursachen  der  meisten  Formen- 
gattungeu  Vemutongen  haben,  die  im  allgemeinen  richtig  sein  mögen,  dab 
aber  eine  wixUidie  kansale  Analjse  der  Oberfliohenfofmen  erst  für  wenige 
Qebizge  oder  Oebiigsgruppen  gegeben  wordm  ist  Damm  mllssen  wir  eine 
so  eiadriagende  üntersnidiQng  der  Formen  der  Hooihalpen,  wie  sie  nns 
Richter  in  dem  vorliegenden  Buche*)  giebt,  mit  Freude  bogrllfsen,  und  es 
scheint  sich  mir  zu  lohnen,  den  Lesern  der  Heographischen  Zeitschrift  davon 
etwas  ausführlicher  zu  borichten.  Der  notwendigen  Kürze  wegen  empfiehlt 
es  sich,  dabei  die  analytische  Form  «1er  Untersuchung  zu  opfern  und  ihre 
wichtigsten  Erget)nis.se  iu  mehr  synthetischer  Form  und  darum  auch  in  ver- 
änderter lieihenfolge  darzulegen. 

Das  Leitmotiv  seiner  üntersncbungen  hat  Richter  in  folgenden  Sätzen 
(8. 70 f.)  ausgesprochen:  „Das  auffallendste  Besnltat  sehr  genauer  geolo- 
gischer DmnhforMdinng  einer  Alpengmppe  pflegt  die  Anerkennung  der  Un- 
abhingigheit  der  Cnculptniformen  ....  vom  gedogischen  Bau  in  sein.**  „Fflr 
die  CMbixgsformen  sind  die  zerstörenden  &ftfte  Tiel  wichtiger  als  die 
Zusammensetzung  des  GebtrgskSrpers."  Die  Fonnen  der  Abtragung  f„der 
Stil  der  Formen")  werden  zwar  im  einzelnen  von  der  Gesteinsbeschaffenheit 
stark  lieeinflufst,  iind  besonders  ihr  Auftreten  dadurch  lokal  l)estimmt,  die 
Formen  selbst  sind  aber  der  Hauptsache  nach  überall  die  gloicheu.  Thäler, 

1)  Richter,  Ed.  (Momoiiihologischo  UnteTBuohungen  in  den  TToclialpen  (Pet. 
Mitt.  ErgftDsnngftheft  1^2).  iüi  S.  n.  6  T.  Gotha«  J.  Perthes,  1900,  M.  6.40. 
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Kare,  (liplfl,  Ifen^cmriclitoi"  sind  nhonill  (lif^spllicn ;  koiiimon  in  allen  oder 
fast  allen  f!f^sf«iii(ii  vor,  die  (itM'rliauj)t  (iohirgo  aulliaucn ;  die  Ausnahmen, 
wie  z.  B.  die  Karsteiäcbeiuuugeu ,  sind  bekannt  und  küuiien  lüicht  aujjge- 
schieden  werden. 

Es  hftndelt  aidi  alao,  mmi  wir  die  Fonnen  der  Alpen  stndiena  woUeii, 
in  enter  Linie  dämm,  die  UimatiBeihen  Bedingungen  «nfiraftaeen,  unter  denen 
die  Am^estaltong  der  Alpen  erfolgt  ist;  die  Thatsaehen  des  innsren  Bmee 

kommen  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 

Die  Alpen  haben  während  ihrer  Entstehung  und  in  einer  langen  darauf 
f()lp»'nd<'n  Zt'it,  walirschoiulich  bis  an  den  Sihluls  dor  Terti.lr/eit,  unter  der 
Kinsvirkuüg  eiups  iniMi-ii,  feuchten  Klimas  gestanden,  das  nur  allmählich 
kühler  wurde.  In  dieser  Zeit  beherrschte  das  Hiefsende  Wasser  die  (iestal- 
iung  des  Gebirges.  Die  Alpen  wurden  wahrscheinlich  bis  in  die  gröüsteu 
HShen  hinanf,  Tielleidit  mit  Ananalime  der  aÜMliOohgten  Gipfel,  T<n  dra 
Gewiasern  serwhnitten,  dnrchthalt;  es  aniitend  em  yerwiekeltae  SjBtem  von 
LingB-  nnd  QnerthUeni,  dessen  Anordmmg  noch  Imneswegs  erldirt  ist  und 
von  uns  hier  einfach  als  gegeben  angenommen  werden  mnfs.  Die  Eiszeit 
mit  ihrem  ktUileren  Klima,  der  tieferen  Luge  der  Schneegrenze  und  der  grolsen 
Ausdehnung  von  Sclinoe  und  Oletschern  fand  die  Thäler  und  Schluchten  vor, 
stellte  also  nicht  ganz  neue,  glaziale  Foniioii  in  das  (lebirge  hinein,  soudera 
l)ildcte  die  prüglaziulen,  vom  Wasser  gebildeten  Foi-men  um.  Nur  die  nie- 
di'igen  Ketten  bis  zu  einer  je  nach  dem  Klima  und  der  Lage  der  Schneegrenze 
Terschiedenot  Höhe,  besonders  die  nxediigeren  Kdtot  der  Ostalpen,  bewahrten 
sieh  die  Fcnmen  flnriatiler  Gestaltung:  gerundete,  hftufig  langhinstretchende 
Backen,  meist  schmale  Thiler.  In  den  höheren  Teilen  der  AlfMU  dagegm 
nnd  swar  nicht  nor  an  den  Aber  die  Sobneegrenie  aufragenden  Kämmen, 
sondern  auch  in  den  dazwischen  liegenden  Thalern.  in  welche  sich  die 
rrletscher  hinabsenkten,  prilgte  das  Vorliandcnsein  und  die  Emwiikung  von 
Schnee  und  Eis  der  Landschaft  andere  Fonuen  auf,  die  man  zum  Unter- 
schiede von  den  tliiviatilen  Formen  als  glaziale  ?'ormen  bezeichnet.  Der 
Auffassung  dieser  glazialen  Fonneu  sind  die  Kichter'schen  Untersuchungen 
gewidmet,  allerdings  nicht  in  gleichmäfsiger  Durchführung,  sondern  so,  dafs 
Bekanntes  nur  knrs  herOhrt,  Neues  ausfBhrlidi  erOrtert  wird.  Während  man 
bisher  vorsugsweise  die  groften  Bisströme  der  Thiler  beaditet  hat,  stehen 
hier  gerade  die  kleineren  Brscheinungea  der  Lokal?ergletsohemng,  die  den 
Kämmen  emgesenkton  Kare  und  was  damit  insammenhSngt,  im  Yordeigrunde 
des  Interesses. 

In  diesem  Auszuge  wollen  wir  aber  zuerst  die  grofsen  Eisströme  der 
Thillor  ins  Auge  lassen,  weil  sieh  die  Verteilung  der  Karo  und  die  Aus- 
gestaltung der  Kilmme  nur  unter  der  Voraussetzung  der  Eisströme  ver>tehen 
lassen.  Wir  beschränken  uns  dabei  natürlich  auf  die  Thatsaehen,  die  Richter 
anfthrt,  weO  sie  ihm  fOr  das  YerstSndnis  der  Kare  und  der  damit  Ter- 
wandten  Ersdieinungen  tou  Belang  ersdieinen. 

Namentlich  kommt  es  darauf  an,  die  H0he  der  alten  EisstrHme  fest- 
zustellen und  zu  erklären.  Man  kann  sie  teils  ans  der  HObenlage  der  erra- 
tischen Geschiebe,  teils  aus  der  Bundnng  und  Abeehieifung  der  Thalhinge 
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erkennen,  durch  die  sich  die  unteren  Teile  der  Gehänge  wenigstens  in  den 
krystallinisc  licn  Alpen  aulTallend  von  den  ge/.ackten,  scharfkantigen,  weil  von» 
Eise  nicht  bearbeiteten  oberen  Teilen  der  Gehänge  abheben,  während  der 
Gegensatz  in  den  steil waudigen  Thälem  der  Kaikaipen,  wohl  infolge  von 
nachträglicher  Zerstörung  der  Gtefcscheispiiren,  nicht  so  Bom  Aoadnieke 
Innnini  Die  emtiadkai  Gemhiebe  reiehtn  gewöhnlidi  nieht  guis  ao  booh 
wie  die  Bnndnng  mid  Sehleifirag  Unanl  FOr  den  Verlauf  der  alten  Eia- 
grenae,  ^e  tinigeoa  ilialabiilrts  meist  nur  mit  ein^^er  Sdiwierigkeit  su  ver- 
folgen ist,  ergiebt  sich  nun  mit  grofser  RcgelmäTsigkcit  Folgendes:  über  den 
heutigen  Fimfeldem  steigen  ausnahmslos  scharfkantige,  nicht  geschliflfene  Grate 
und  Rippen  auf.  die  Finifrlder  der  Eiszeit  können  demnach  nicht  wesent- 
lich gröfser  und  iiKiriitii^cr  uls  die  der  tJegenwurt  gewesen  sein.  ,lo  weiter 
abwärts  wir  aber  kDuiincn,  um  so  mehr  entfernt  sich  dip  Obcriliiche  iles  alten 
Eisstromes,  die  nur  ein  geringes  Gefäll  hat,  vom  Thalboden,  zu  um  so 
grölaerer  Ittchtigkeit  wichst  jener  alao  an. 

Wir  können  diea  Anwadiaen  der  Gletaeher  nnd  die  geringe  Nmgong 
ihrer  Obexflldie  tiinlabwirta  nmr  »na  einer  Anfttaming  dea  Oletsehem  nnd 
dieaea  wieder  ans  dem  Bnn  der  Alpen  eridiren.  Die  grOnUndiadien 
Gletscher  können  sich  darom  80  sehnell  bewegen,  weil  sie  am  unteren  Ende 
ins  Meer  abbrechen,  also  von  unten  her  gar  nicht  gestaut  wenlen,  viel- 
mehr ihrer  Hewegungsfähigkeit  entsprechend  frei  nachnn  kcn  kiiniKii.  Wenn 
dagegen  Gletscher  auf  dem  Festland  durch  Abschinelzen  endigen,  alx) 
au  ihrem  unteren  Ende  eine  Gletscherzunge  von  geringer  Mächtigkeit  und 
demsafolge  geringer  Beweglichkeit  haben,  mnlis  dieses  untere  Ende  auf  den 
ganzen  oberen  Teil  atnnend  wirken.  Beim  Yorridcai  wird  aich  der  Gletacher 
aber  dieae  tote  Partie  dea  nnteren  Endes  yorachieben,  ao  daft  die  Sohwellnng 
der  Kismaase  nadt  Toni  admeller  erfolgt,  ala  es  der  Geachinndigknt  dar  Gletaoher- 
bt  \v(  Lung  entspricht;  aber  verzögert  wird  der  Vorstofs  doch  auch  in  diesem 
Falle.  Eine  weitere  Stauung  kann  durch  die  Anordnung  der  Thftler  und 
damit  auch  der  Gletscher  hervorgerufen  werden.  In  Gebirgen,  die  nur  Quer- 
thUler  haben,  wie  in  den  l'vrenäen  oder  in  der  Tatra,  konnte  in  der  Ki.szeit 
jeder  Gletscher  ohne  IJerührung  mit  seinen  Nacliburn  frei  in  die  ElM-ne  aus- 
strömen und  darum  verhältuismälsig  rasch  und  ungestört  abÜiefseu.  in  den 
Alpen  dagegen  mit  ihren  groJaen  LlagsÜillan,  in  weldie  aahlloae  QuertUQer 
einniAnden,  lloaaen  xalilreidie  Gletaeher  soaammen,  deren  gemeinaamea  Bett  ' 
viel  sn  eng  für  die  Eiomaeoo  war,  ao  dab  dieae  immer  mehr  in  die  Hohe 
waehaen  mnftte.  In  Folge  davon  hatten  die  groben  ESMSime  an  ihrer  Ober- 
,  fläche  nur  ein  ganz  geringes  Gefälle;  beispielsweise  schätzt  Penck  die  Ober- 
fläche des  Inngletschcrs  am  ötzthal  auf  2000,  an  der  Hohen  Salve  noch  auf  über 
IHOO  m  M('ercsh()be.  In  Folge  davon  reichten  die  gröfsten  Gletsrbtr  innerhalb 
dtr  Alpen  auch  noch  überall  über  die  Schneegrenze  hinauf,  gtliiirten  also 
noch  dem  Nährgebiet  an,  während  das  Abscimielzungsgebiet  ganz  atifserhalb 
der  Alpen  lag.  Aus  der  Zusammenpressung  der  Gletscher  in  eugem  Bett 
ergab  aich  ferner,  daCi  sie  ans  einer  Ansahl  ateil  geatcllter  Lamellen  beatanden, 
von  denen  jede  dem  Eiaatrom  eines  Seitenthiüee  eatapraeh.  An  den  Schweib- 
atellen  wnrde  Gnmdmorlaenmaterial  an  die  Oberfliehe  geÜBhrt,  daa  nun 
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wesentlich  zur  Ziisainni«'iiset/,iinrf  iler  Mittftlmorilnen  beitrug.  Ünigokelirt  Itlieb 
das  oherfliichlich  aiillallcmle  Material,  da  sich  die  Gletüchoruherfläcbe  ja  noch  im 
Nälirgebiet  befaud,  nicht  auf  der  Oberfläche  liegen,  sondern  gelaugte  allmäh- 
Bdh  im  Janen  des  Glettohen  und  wurde  venibeiiet  Aus  liddem  ümstloden 
nuuumen  eitilit  ^Uky  wir  Ib  der  Xoiine  dee  VoilMideB  eo  wenig 
nehurfkentigee,  imbgenatatee  Ifatanal  flnAeii.  iÜe  ganfp«  Mbmmäamämim 
im  geasen  YerUnf  dee  Oletsehen  Iteeen  tuia  endlich  eadi  Tentehen,  wamm 
ein  Bflokgang  der  8clmeegren7.e  den  ganzen  Gletscher  ziemlich  gleichmfifsig 
betrefTon,  seine  gune  Oberfläche  sich  fa<«t  mit  einem  Back  aus  einer  den  Fim 
aufsi>ei(;hornden  in  otn*»  Fim  verzehrende  Flache  verwandeln  nnd  die  £ii- 
BUSflillung  der  Thiller  nun  verhaltnisniäfsisr  rasch  verschwinden  mufsto. 

In  den  oberen  Teilen  der  Thlllcr  sind  die  abtrenuideten  und  geseliliffenen 
Funuen  der  alten  Gletscherbettcn  meist  mit  voller  Deutlichkeit  zu  erkennen; 
^  weitnr  maa  ndi  dier  ftm  dm  TJrsprungsgebielen  der  Glelielier  entfernt 
und  den  Thilem  nadi  sbwSrti  folgt,  desto  weniger  deotlieh  wird  die  alte 
ffiigrense."  Wae  wir  hier  finden,  sind  gewisse  mnde  Formen,  welche  an  den 
Thalgeh&ngen  anfbraten.  Am  grobartigiten,  IBnnlidie  Müttelgelwige  tnldend, 
sind  sie  in  den  gredBen  Lftngsth&lem  ausgeprägt;  ^diese  werden  auf  beiden 
Seiten  zunächst  von  einer  Zone  abgerundeter  Berge  mittlecer  Höhe  begleitet, 
hinter  denen  erst  die  bölieren  Berge  mit  scharfen  Formen  ein<5et7en.  Diese 
abgerundeten  Berge  sind  meistens  Sporne,  die  von  den  h("ihereii  Ketten  gegen 
das  Thal  hin  {lusluufen,  odei  Imli«'  Terrassen,  die  ihnen  angelagert  sind;  es 
sind  aber  stellenweise  auch  ganze  Ketten  oder  Rücken  vorhanden,  die  mit 
dem  Thal  parallel  hiniiehen.'*  Die  HShe  dieaer  Berge  beträgt  im  obemn 
Bhonethal  8000  bis  SSOOm. 

Man  wird  auetit  geneigt  •ein,  dieae  Gebilde  in  den  Terrasaen- 
bildungen  zu  rechnen,  welche  Rütimeyer  und  Heim  als  die  Beste  alter 
Thalböden  aa%efafst  haben,  die  sich  während  der  Buhepaasen  bei  der  Hebung 
des  Gebirges  gebildet  biitten.  FiJr  die  untersten  Lllngsterrassen  der  Thüler 
ist  diese  ErklJlruug  zweifellos  richtig;  oft  hat  man  hier  ja  (b'n  alten  Thalboden 
noch  in  voller  Deutlichkeit  vor  sich,  in  den  der  Flufs  nachträglich  nur  eine 
enge  Klaium  eiugegi-aben  hat  Die  höheren  Terrassen  dagegen  sind  meist  nur 
schmale  Leisten  am  Gehinge,  deren  Zusammengehörigkeit  zu  einem Niyeau  nicht 
mehr  unmittelbar  sn  sehen  ist,  sondern  im  Geiste  rekonstruiert  werden  mnb, 
woba  leicht  Ttnschongen  nnterianÜBn  kOnnen;  gegaa  ihre  Anfhaanng  ala 
alte  Thalboden  sind  daher  Zweifal  erlaubt  "Wir  können  uns  aaeh  schwer 
Totstellen,  dafs  die  alten  Thalböden  jemals  eine  SO  grofte  Breite  gehabt  haben 
sollten,  wie  sie  sich  bei  den  höheren  Terrassen  aus  dem  Abstand  der  gegen- 
überliegenden Thallcisten  ergiebt.  Richter  verleiht  damit  einem  Bedenken  Aus- 
druck, das  schon  manchem  aufgestiegen  sein  wird,  und  ich  möchte  dazu  noch 
das  weitere  Bedenken  fügen,  dafs  wir  für  eine  so  grofse  senkrechte  Hebung 
der  ganzen  Gebirgsmasse,  wie  sie  die  hohe  Lage  solcher  ebener  Thalböden 
Toraussetst,  doch  gar  keinen  Anhalt  haben. 

ABerdings  stofoen  aneh  andere  ErUInmgen  dieser  IGttelgebirge  aof 
Sdtwierigkeiten.  Fttr  die  HSgliohkeit  einer  so  nmfiuigreiohen  Abhobelni^ 
dnrdi  den  aUan  Gletaeher  fehlt  uns  jeder  Beweis.    Biefater  meint,  dab* 
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ewprst  eine  Emiodrigung  dpr  doti  Lilugsthälern  V>onarhbarten  Horpe  durch  die 
Erosion  der  Flüsse  und  die  Wirkung  des  spülenden  Wassers  stattt^'ofunden 
habe,  und  dafs  diese  erniedrigten  Berge  dann  vom  Gletscher  abgerundet 
worden  seien,  so  dafs  die  Mittelgebirge  jedenfalls  aL>  Anzeichen  für  die  Höhe 
der  alten  EisstrÖQie  gelten  dtlrffceo. 

Snaa  ZuaHmnenltiiig  mit  dar  alten  yerttsaiig  haben  «Uer  Wahnohon- 
UcUceit  naoli  auch  die  Thalstafen,  die  wir  im  Llngeprofil  £wt  aller  «inet 
TergletaeherteB  Thiler  finden,  and  die,  wie  wir  saiieB  werden,  mit  den  Kar- 
treppen durch  allniiUiUche  Überglinge  verbunden  sind.  Nur  in  einzelnen  Fällen 
lassen  sif  sich  durch  HSrteunterschiede  oder  verschiedene  Grade  der  Ver- 
witterharkeit  des  'Icsteines  erklären.  Leichte  Unterschiede  von  Strecken 
gröfseren  und  geringeren  Gefälles  sind  zwar  auch  in  Thülem  ohne  alte  Ver- 
gletscheruntr  vorhanden,  al)er  in  Thälem,  die  einmal  vergletschert  waren,  ist 
die  StutenbilduQg  viel  ausgeprägter.  Wir  können  diese  Wirkung  der  alten 
Gletscher  nodi  nieht  eiUlren,  aber  wir  mOnen  ee  ala  eine  Bifthrnnggthat" 
saohe  hinnehmen,  dab  sie  ana  dem  anstehenden  Getfceln  ftberall  Qmben  nnd 
Siegel  henmaarbeiten  nnd  dueh  die  Art  ihrer  Beweguqf  md  Axbeit  «nmal 
▼ochandene  Untenehiede  des  OeftDes  Terstbken  und  in  förmliche  Stufen 
umwandeln.  Man  hat  diese  Stnfenbildung  mit  dem  allmShlichen,  jedoch  nicht 
gleiehmäfsigen  Rückzug  der  Gletscher  in  Verbindung  gebracht;  aber  es  wird 
kaum  angängig  sein,  jede  Thalstiife  als  eine  Marke  in  dieser  Hückzugs- 
bewegung  anzusehen,  weil  die  GTletschcrenden  überhaupt  nie  so  lange  an 
einer  Stelle  stehen  blcil)cn.  sondern  unruhig  hin-  nnd  herschwauken. 

Zu  den  cbaraktenstischeu  Ausbildungsweisen  ehemals  vergletscherter 
Thiler  gehürsn  aooh  die  ü-f8|migen  Thiler  oder  Thaltröge „In  sthr 
vielen  Qnerthlleni  des  lajstallinischen  Oebiigee  sieht  man  in  da»  Thalfiirehen, 
wenn  man  den  Qehingen  ▼on  oben  herab  folgt,  plötdioh  «ine  Art  trog- 
frtnnijjcr  Vertiefung  eingesenkt."  Der  Trogrand,  der  etwa  2 — 800  m  über 
der  Thalsohlo  liegt,  „läuft  dieser  im  allgemeinen  parallel,  ohne  gerade  jede 
Stufe  genau  abzubilden.  Er  ist  durch  die  herabströmenden  Biulie  in  ein- 
zelne bastionsartige  Stücke  zerschnitten,  wodurch  aber  der  ('h;ir;ik1cr  des 
zu.sammenhilngenden  Randes  nicht  verwischt  wird.''  Im  Hintergründe  der 
Thäler  schliefseu  sich  die  Trogwände  häufig  zusammen,  so  dafs  Thalzirken 
oder  Saekthtler  «oAatshen.  Man  hat  die  Trogform  meistens  der  Wirkung 
des  dem  Thale  eingelagerten  Gletsehen  mgesdnieben.  ,J)is8er  grsift  bei 
seiner  Bew^fnng  VonprUnge  nnd  ünzegebnilbigkeiten  des  Thalweges  stlrker 
an  als  die  zurflcktretenden  Partien  seines  Bettee,  sucht  dieses  also  einer  halb- 
f.ylindrischen  Rinne  '^*»*1?^^h  zu  ni:tc]icn,''  unterschneidet  auch  in  Folge  der 
schnelleren  Bewegung  seiner  tieferen  Partien  häufig  die  Gehänge  und  trägt 
dadurch  zur  Herstellung  steilerer  Gehänge  bei.  Der  obere  Hand  der  Thal- 
tröge wird  also  immer  über  den  oberen  I{and  der  Eisströme  aufragen  iiiiisscn. 
Thatsäcblich  sehen  wir  ihn  aber  bedeutend  tieter  liegen,  als  die  ELsstromhöhe 
war,  wie  sie  durch  die  Lage  des  Erratikums  und  auch  durch  Schliffspuren 

1)  Eb  ist  stu  beaehten,  dab  Penck  (Morphologie  Bd.  II,  S.  65)  diewn  Au- 
draek  in  anderem  ffinne  gebraaehi 
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unzweifelhaft  liestimnit  ist.  Diesen  Widerspnich  können  wir  uns  nicht  an<lers 
als  durch  die  Annahme  erkUiren,  dafs  die  Tröge  nicht  (his  Werk  der  (ilet,srher 
J5ur  Zeit  ilirer  jjröfsten  Ausdehnung  gewesen  bind,  sondern  aus  einer  Zeit 
stammen,  iu  der  das  Eis  nicht  mehr  au%etitaut  war,  und  nur  Gletscherzungen 
Baeh  Art  der  hentigeii  Gletsohar  in  den  Tlill«ni  lagen..  Die  Tlnltröge 
stanunen  also  wahzMhemlieli  «nt  ans  dem  Sohlnft  der  EisMitf  woftr  auch 
ilire  friselie  ond  energieehe  Ausbildung  sprichi  Aber  andi  bm  dieser  Auf* 
fassung  bleiben  doch  noch  Schwierigkeiten  bestehen.  HamenUich  UM  ndi 
der  zirknsförmige  Abschlufs  nidit  mit  dem  Herabsteigen  eines  Oletschers  von 
oben  her  in  Einklang  bringen,  der  vielmehr  den  Trogrand  allmühlich 
niederschleifen  müfste,   wie  wir  es  thatsachlich  in  manchen  Füllen  sehen  ^i. 

Nun  W(dleii  wir  aher  die  Thilh-r  verlassen  und  uns  zu  den  grolsen 
Firnfeldorn  am  ul)eren  Kande  der  F'isströme  hegeben.  Ein  ganz  anderer 
Formencharakter  tritt  uns  hier  entgegen:  statt  der  ausgesprochen  linearen 
HoUfonnen  der  ThUer  ausgedehnte,  mmst  mnldenüBnnige  HoehflKdien,  die 
gewIHmlich  yon  steilen,  mit  Karen  besetsten  Fdewiadoi  ungsben  sind.  Ihre 
Bntstdinng  ist  noch  keineswegs  genllgend  erUlri  Jeden&Us  sind  sie  nicht 
unmittelbar  tektonischer  Entstehung,  sondern  Skulpturformsn.  Ihre  Anlage 
stammt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  der  der  Eiszeit  vorangehenden  Zeit 
eines  milden  Klimas,  in  welcher  Wnsserwirkung  die  nfstaltung  des  (icbirges 
beherrschte;  es  sind  die  oberen,  nur  wenig  eingeschnittenen  Stücke  jener  nltcn 
ThSiler.  Aber  die  weitere  Ausbildung  zu  ilirer  heutigen  Fonu  ist  dann  gerade 
dadurch  bedingt,  dafa  sich  eine  Fimdecke  bildete,  und  dafs  damit  der  Arbeit 
des  Wassers  Einhalt  getban  wurde,  die  Thalbildung  mm  Sttllstsiid  kam. 
Wahrscheinlich  ist,  wie  wir  ans  der  Geringfügigkeit  der  Dorohflialang 
sdiUe&en  kttnnen,  die  Fimbedecürong  schon  nemlich  froh  eingetreten  und 
aueh,  wenn  auch  natürlich  'vnrUeinert,  in  den  Literi^anabEeiten  erhalten  ge- 
blieben; am  Bande  dieser  yerldeinerteu  Firmnulden  der  Interglazialseiten 
bildeten  sich  grofse  Thalstufen  aus,  über  die  dann  in  den  Glazialzeiten  und 
auch  in  der  Gegenwart,  in  der  die  Vergletscherung  doch  wohl  etwas  gröfser 
als  in  den  Interglazialzeiten  ist,  die  Gletscher  in  Kaskaden  lierahstür/.en.  Die 
Firneinlagermigeu  und  damit  der  Stillstand  der  Erosion  waren  zunächst 
natürlich  auf  die  Thalböden  und  die  unteren  Teile  der  Gehftnge  beschränkt; 
an  den  um&ssenden,  iSbae  den  Firn  anfragenden  Hängen  nagte  dagegen  die 
Verwitterung,  nach  Haisgabe  der  Gesetse,  die  wir  gleich  nfther  stndienn 
werden,  und  legte  sie  allmihlidi  immer  weiter  inrflck,  wobei  sich  ein  flach 
geneigter  F\ifskegel  bildete,  von  dem  nun  auch  der  Firn  Besitz  ergreifisn 
konnte.  Schliefslieh  wandelten  sich  die  Hilnge  vollständig  in  flache  Bfisclmngon, 
die  dazwischen  liegenden  Grate  in  gerundete  Rücken  um,  über  die  der  Firn 
hinauswuchs.  Die  Firnfelder  frafsen  gleiclisam  ihre  Ränder,  benachbarte  Firn- 
felder verschmolzen  mit  einander,  und  so  bildeten  sich  allmählich  die  heute 
vorhandenen  ilochmulden  heraus. 

Han  hat  aieli  frfiher  Torgestellt,  dals  in  der  Eissnt  die  Alpen,  ähnüch 


1)  Vergl.  die  Abbflduag  in  Sehjerning,  Der  Pinsgan.  Fondt  s.  d.  L  n. 
V.  Bd.  X  Hea  S,  8. 170. 
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wie  heute  Grönland,  ganz  mit  Firn  und  Eis  überdeckt  gewesen  seien.  Wir 
haben  ja  aber  schon  gesehen,  dafs  die  Spuren  der  Eisströmc  >it'utli(h  eine 
obere  Grenze  zeigen,  und  dafs  di§  darüber  aufragenden  Kämiuc  und  Gipfel 
gezackte,  scharfkantige  Formen  besitzen,  weil  sie  auch  in  der  Eisieit  frei 
rtm  Firn  und  IBs  waren  oder  wenigstens  keine  nusammenhlngende  Eisdecke 
tmgeii,  dab  sie  also  ,Jnfeln  im  alpinen  Eismeere**  darstellten.  ,JDer 
Anblick,  den  man  im  Hecbet  genielM,  w«im  Nebel  bis  SOOO  oder  8600  m 
Hobe  die  Thiler  erfüllt,  w&hrend  die  Kämme  und  Gipfel  frei  darüber  anf- 
ragen, dürfte  daher  dem  Aussehen  der  Alpen  zur  Eis/eit  ziomlich  genau  ent- 
sprechen." Freilich  waren  diese  Kilnniie  und  Giptel  damals  stark  verfirnt, 
und  /alillose  kleinere  und  grössere  Gletscher  sogen  sich  von  ihnen  in  die 
eisertüllteu  Thäler  hinab. 

Zu  den  wichtigsten  und  uhaiakteristischsten  Formgebüden  der  Kümuie 
gehören  die  Kare^),  mit  deren  Entstehung  sieh  Büditer  flofaiw  frflber  in 
seinen  geomorpholof^schen  Studien  aus  Norwegen  beseblltigt  hatte,  und  die  den 
Ausgangspunkt  und  wiehtigaten  Gegmstamd  anoh  dieser  gemnorphologisehen 
üntersnchongen  ans  den  Hochalpen  bilden.  Die  Kare  sind  kesseUSnnige, 
im  Gmndrifs  bald  mehr  halbkreisförmige,  bald  mehr  länglich  gestreckte 
Nischen  in  den  (Tebirgskiimmen,  welche  nach  rückwftrta  und  nach  den  Seiten 
hin  bogenförmig  durch  steile  Wftnde  geschlossen  sind,  wiilirend  der  flache 
Boden  nach  vorn  geöffnet  ist  and  dort  in  der  Hepel  ziemlich  unvermittelt 
in  einen  Steilabsatz  übergeht.  Sie  liegen  mitten  im  (Jebirgsgehänge,  meist 
nahe  am  Kamme,  hoch  über  der  Sohle  des  benachbarten  Thaies,  zu  welchem 
sieh  von  Huun.  nur  unbedentende  Wassemsse  herabennehcu  püegeu.  Mitunter 
treten  sie  Tereinselt  auf,  Uuflg  aber  li^[en  sie  reihenweise  neben  einander 
nnd  bestimmen  dann  die  Gestaltung  des  gansen^  Kammes.  Wfthrend  ihre 
Wftnde  scharfkantige  Yerwitterungsformen  zeigen,  beherbergt  ihr  Boden  ent- 
weder, in  den  sog.  aktiven  Karen,  noch  jetzt  Firn  bez.  einen  kleinen  Oletsoher 
oder  zeigt  dooli  r]iar:ikt<>risti.sche  Rundhöckerlandschat't  und  Schlitfspuren,  die 
mit  Bestinuutlit'it  auf  früliere  Gletschereinlagernnfr  hinweisen.  Den  niedrigeren 
Kämmen  der  Ostalpi  ii  sowie  anderen  (Icliirpen.  die  nif  vcn  ist  waren,  fehlen 
sie  ganz.  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  ihre  EntÄtehuug 
mit  der  Eisseit  in  Zusanuuenhang  steht  Mao  hat  sie  wohl  der  Auskolkong 
dureh  BiastrOme  sugesehrieben,  die  Ton  oben  hereintraten;  dagegen  sprechen 
aber  die  Htafigkeit  der  Lage  dieht  am  Oelnigskamme,  das  häufige  Fehlen 
von  Finupuren'obedialb  der  Kare,  die  Sohaifkantigkeit  der  Kaninder  und 
die  £Mtenheit  von  Gletscherschliffen  an  den  Karwänden. 

Den  Anlafs  zur  Bildung  der  Kare  mufs  wohl  dus  Vorbandensein  irgend 
einer  Nische  im  Berggehänge  gegeben  haben,  die  in  den  meisten  Fällen  wohl 
durch  die  präplazialen  Wasserrisse,  crelegentlich  wohl  auch  durch  kleine  Berg- 
stürze gesehatfeu  worden  war.  Weim  sich  dumi  in  der  Eiszeit  die  Schnee- 
grenze  herabsenkte,  konnten   sich  gerade  in  solchen  Nischen  leicht  Fim- 

1)  Die  vnn  Richtpr  Ix'vorzugte  Schreibung  ,,Ka)ii  "  srlx'iiit  mir  unnötig  zu 
sein,  da  das  Wort  auch  ohne  das  Dehnung« -h  lang  gesprochen  werden  mub  und 
die  mmOtage  Anwendung  von  Dehnungszeichen  dem  Gkiit  der  netteren  Eedxtsohrsibnng 
widenprieht. 
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ansammlnngen  und  kleino  (iletscluT  Kildcn,  die  nun  den  Bodi'U  vor  woitorem 
Eins(;huiiilen  st.:hüt/.ten  und  d»'ii  vnii  dnti  Wänden  lierablalleiidf^n  Sdiutt  au 
ihrer  Obertlächo  abgleiten  liefüeu  uder  diycU  üire  Bewegung  hiuauä^cbaüteu 
und  dabdi  andi  dtm  Bota  itt  «UMliiflii  iMttlMitolaB.  Aa  dmi  WliidMi  arbeitala, 
da  die  T«np«ratar  oft  vm  den  Gefrierponkt  kennnaoh wankte,  die  Froü- 
Terwittensig  mit  voller  Knft»  olme  dabei  fom  spfibadeBi  Waater  weeentücb 
benntrftchtigt  m  werden,  ufd  diese  Verwitterung  und  AbepUMemng  ist  auch 
heotei  nachdem  die  Schneegrenze  wieder  hfiber  binaof  gerückt  ist,  noch  in 
ToUem  Gange,  wie  die  Häufigkeit  von  Lawinenschlßgen  und  riniehien  Stein- 
StSnEcn  beweist.    Dalier  die  scbaH'en,  frischen  Formen. 

Die  Steilheit  und  Gestalt  der  Wände  ist  je  nach  der  lliirte  und  IVstj^keit 
des  »icsteina  sehr  verschieden;  bei  weichen  Gesteinen  kauu  man  überhaupt 
nicht  mehr  von  Karwänden,  sondern  nur  von  Karhängen  oder  Karböschungen 
reden,  dagegen  beakebt  bei  groDmr  WMb  des  Gestsiiis  oder  bei  Yoriiaiiden- 
aain  senkreehter  Abaondeniiig  imd  ebenao  bei  sehr  krSftiger  Verwittening  die 
Keigong  an  gvoter  Staülmt  Im  Lanfii  der  Zeit  worden  die  WSade  wenigsteBS 
im  oberen  Teil  immer  weiter  zurfickgedrängt ,  die  Nische  erweiterte  sich, 
während  sich  am  Fufse  ein  aus  BchuH  und  stehengeMiebeneni  1' )>est«hender 
flacher  geneigter  Kegel  bildete,  über  den  sit  b  nun,  solange  die  Schneegrenze 
tief  genug  lag,  <ler  Fii-n  ausbreiten  und  dem  er  die  eigentlichen  Formen  des 
Fimbüdeus  aufdrücken  ki)nnt»'. 

Der  grofse  Fortschritt  in  iiiuhter's  Auü'assuug  der  Kare'^  gegenüber  den 
alteren  Aofifassungeu  scheint  mir  darin  ro  bestehen,  dab  flu«  Vegwaaatsehsft 
mit  anderen  kesMlIBnnigen  Gebilden  erUlriidi  wird,  wie  sie  ans  dnn  Oanoo- 
gebiet  des  Oolorado,  ans  der  siftbsifthim  Schweiz,  ans  der  afrikaaiseb-sninsehen 
Wüste  u.  bessbrieben  wwden  sind.  Die  Kare  sind  also  keineswegs 
wofür  man  sie  oft  gehalten  bat,  eine  gans  isolierte  Bncheinnng,  sondern  nur 
ein  Glied  in  einer  Reihe  verwandter  Formen.  Die  getneinsamen  Entst4>hungs- 
bediugmigen  aller  dieser  Borgkessel  oder  Anijibitheater  sind  nach  Riihter 
das  \  urbanden.sein  fester  widerstandsfähiger  Schichten,  und  zwar  am  besten 
in  schwebender  Lagemng,  sowie  da.s  Fehleu  der  Abspülung.  Sie  können  sich 
also  ebensogut  wie  in  den  Hochregiouen  oberhalb  der  Schneegreuse  auch  in 
Troekengebieten  oder  aneb  in  aolohen  reganreieheB  Gebieten  ausbilden,  wo 
der  Ijßedersehlag  nicht  oberillehliob  abfliebt,  sondeni  im  Boden  «insidEert, 
Die  Versebiedenheiten  lassen  sieh  hsiqitsldilieh  daranf  surfldEfBbraB,  wsilohe 
Kraft  den  von  den  Wanden  gelieferten  Schutt  wegführt,  und  machen  sah 
daher  hauptsächlich  am  Boden  geltend;  die  spezifischen  Merkmale  der  Kare 
sind  in  der  Einlagerung  von  Fini  und  kleinen  Gletschern  begründet  und  iiufsern 
.^ich  in  Abnuidung  und  Schleifung  des  Bodens  und  häufig  auch  in  dessen 
Ausgestaltung  zu  einem  Becken. 

1)  Zu  dem  gleiohen  Ergebnis  Uber  die  Bildung  der  (Srimn  oder  Kare  ist  nener» 

diags  aneb  E.  de  Martonne  auf  Grund  seiner  Studien  in  den  gfidlichen  Earpat4.'n 
gekommen.  (Annales  de  Geographie  X,  1901,  S  10  tf  ,  vgl.  da.«i  Referat  dichter'« 
in  Pet.  Mitt.  löOl  L.  Ii.  300.)  Es  muljs  darauf  lüngewiesen  werden,  dalii  seine 
Ansfllhiangen  in  der  Hanptmche  aaf  dasselbe  binanslanfen  wie  BlehWs  IMheve 
Untersuehnngen,  die  K.  nicht  ganflgand  gewürdigt  hat. 
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Auch  das  häufige  Auftreten  von  Seen,  die  teilweise  Felsbeckeu  sind, 
aio  Boden  der  Kare  gehört  zu  den  glazialen  Merkmalen,  wenn  wir  uns  auch 
über  die  Art  ihrer  Bildung  noch  keine  klare  Voi^tt-lhiug  macheu  kdumu. 
Richter  meiut,  daJjs  eigentliche  Glazialerosiou  hier  kaum  möglich  nei,  möchte  viel- 
imfar  eher  an  dbrauiche  Zersetzang  und  diBÜt  QestoinsanflOsung  am  feuchten 
und  relaliT  wannen  CUotadiergrunde  und  Ansrlnmong  doreh  dsa  Eis  denlran. 

Oh^fliflh  die  Kare  djuurakteriafciflehe  Ifeilanale  alter  Tergletadiflnuig-  bOdcii 
und  man  ana  dein  Auftreten  von  Karen  mit  Sicherheit  auf  alte  Yeigletefllieniiig 
schliefsen  kann,  kann  man  in  den  Alpen  daraus  doch  nicht  ohne  weiteres  die 
Hohe  der  alten  Schneegrenze  bestimmen.  Die  Bestimmung  der  sog. 
klimatischen  Schneegrenze  bietet  wenigstens  bei  gröfseren  Karen  schon  inso- 
fern Schwierigkeiten  dar,  als  diese  immer  eine  orographische  Begünstigung 
darstellen,  sie  also  unterhalb  der  klimatischen  Schueegrenze  liegen  können. 
Bei  Karen  mittlerer  Gröfse  darf  man  jedoch  annehmen,  dafs  wenigstens  die 
oberen  'Teüe  des  Karbodens  oberhalb  der  SohneegrenM  gelegen  haben. 
Beaoodere  Schwierigkeiten  bietet  das  Stadium  der  Kare  in  den  Kalkalpen  dar. 
Wahrend  die  Kare  in  den  krystalHniiehen  Alpen  meist  einer  Höhenzooe 
angehören,  so  dab  man  eine  Kar-Isohypse  zeichnen  kann,  sind  sie  in  den  Kalk- 
alpen  ganz  unregelmiirsirr  verteilt,  und  dazu  kommt  noch,  dafs  sie  hier  von 
ähnlichen  Formen,  nämlicli  von  den  Zirken,  welche  sich  an  den  die  Kalkstöcke 
umgebenden  Kliffen  bilden,  den  Einbiegungen  der  Kalkwände  und  den  Dolinen 
oft  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Ks  scheint,  dafs  die  Kare  in  den  Kalk- 
alpen in  Folge  von  deren  Haudlage  und  in  Folge  der  hier  häutig  geboteuen 
orographischen  Begünstigung  teilweise  sehr  tief  gelegen  haben,  worauf  Richter 
jedodi  niehtnlher eingeht,  um  dem  YerSffentUdnuigenPenok's  undBrfiekner's 
nicht  ▼owugreifen.  Auch  in  den  inneren  Teilen  der  Alpen  treten  uns  die 
Kare  in  den  tsnohiedaiien  (legenden  in  aeihr  verschiedener  Zahl  und  in  sehr 
verschiedener  Meereshi'ibe  entgegen.  Sie  liegen  hier,  wie  uns  schon  ein  flflch- 
tiger  Überblick  lehrt,  oft  viel  höher,  als  die  Schneegrenze  in  der  Eiszeit  ge- 
legen haben  kann.  Das  erklilrt  sich  teilweise  aus  der  Höhe  der  Kiinune: 
denn  echte  oder  Ursprungskiire  können  sich  immer  nur  nahe  dem  Kamme 
bihlen,  weil  tiefer  unten  am  (iehäuge  die  aus  den  oberen  Karen  herab- 
kommendeu  Eisströme  die  eigentlichen  Kare  zerstören  und  es  nur,  je  nach 
der  Steilheit  des  Geh&nges,  rar  Bildung  von  Kartreppen  oder  von  flachen  au»- 
geechenerten  Binnen  oder  Ton  Oletscherabbrilohen  kommen  lassen;  die  t^rq^rnngs» 
kare  steigen  also  mit  der  HOhe  der  Kimme  in  die  Hohe.  Fenier  ist  die 
Ausbildung  von  Karen  nur  möglich,  wenn  der  Gebirgskthiper  in  der  Höhe, 
in  der  die  Kare  ansetzen,  breit  und  massig  genug  ist,  um  die  Einsehiebung 
eines  Stückes  mit  stark  vermindertetn  Neigungswinkel  zu  gestatten.  Die  Breite 
des  (iebirgskammes  hängt  aber  wieder  von  dem  Abstand  der  Thiller,  zwischen 
denen  er  aufst^ngt ,  und  seiin  r  i  t  hitiveu  Höhe  über  dem  Thalboden  ab.  Im 
allgemeinen  muls,  wie  Richter  au  der  Hand  einer  gröfsereu  Zahl  von  Aus- 
messungen feststellt,  die  Breite  der  Kämme  dreimal  gröfser  als  die  Höhe 
sdn  und  darf  der  Heigungswinlnl  nicht  mehr  als  81^  befaragen,  damit  die  Kar- 
bildcmg  mSglidi  sein  soll  Wihrend  s.  B.  in  den  Otsthaler  Alpen  die  Thiler 
TevfailtnismB&ag  weit  ansdnander  liegen  nnd  die  Kimme  breit  und  deshalb 
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auch  reich  au  Kuren  sind,  ündeu  wir  in  den  Zülurihaler  Alpcu  iialie  zusammen- 
gerfldEto  Mliiiialt  K&ume  oIidb  Km.  Die  nhüereiii  StfldlEe  dar  Querkftmme, 
die  Bidb  gewQlugdidi  »m  liOeliste&  Aber  die  Theleoble  eifaebflB  und  am  eteflo  * 
wandigeten  aixid,  sind  der  Karinldung  am  wemgaten  gllBstig;  die  Kare  neben 
itoh  hier  in  die  Seitentiiftler  surflok.  Drittens  kOnnen  sich  Kare  immer  nur 
an  den  über  die  f^ofsen  Eisströme  aufragenden  Teilen  der  Gehänge,  folglich) 
da  die  Eisströme  über  die  Schneegrenze  aufragten,  oft  erst  in  beträchtlicher 
Ilöhf»  nhoy  der  Schneegrenze  gebildf't  haben.  Nur  die  Kart reppen  oder  Stofen- 
kare  reii  hteu  öfters  unter  das  Niveau  des  Eisslruuies  herab. 

tiberblicken  wir  nun  die  Verbreitung  der  Kare  in  den  vers<  ln-Mknen 
Teilen  der  Alpen,  um  daraus  Schlüsse  auf  die  Uöhe  der  alten  Schneegrenze 
stt  liehen,  so  tritt  uns  die  aufMlande  ThAtsaehe  entgegen,  dab  sie  in  vielen 
Ketten  der  Ostalpen  gans  fshlen,  dafs  diese  also  gar  nicht  oder  nur  wenig 
in  die  Begiom  des  ewigen  Behnees  hineingeragt  haben  kdnnen.  Gut  entwiolEelte 
Kare  kommen  in  den  steirischen  Alpen  nur  an  Gipfeln  TOr,  die  2100  m-  we^ntr 
lieh  übersteigen,  nnd  liegen  selbst  nirgends  unter  1 600  m,  meist  etwas  h(ttier. 
Die  SeliiH'etrrenze  lag  hier  also,  otlenbar  unter  dem  Kinflufs  eines  kontinen- 
talen Klimas,  sehr  liocli.  etwa  in  1  •><)(•  bis  I8(l<i  m  iMeereshöhe,  also  viel  höher 
als  in  den  deutschen  Mitteljr«  l)iru"'n ,  in  denen  es  ja  eine  ganze  Anzahl  von 
Karen  giebt.  In  gruf:»er  Zahl  und  in  geselligem  Auftreten  linden  wir  die  Kare 
nierst  in  den  Niederen  Tauem,  die  man  geradem  als  den  ^^ns  eines 
gegenwärtig  tuiTergletaohecten  Kaigebirges  ansehen  kann.  Weiter  weetwSrte 
werden  die  Kare  in  grSJDwre  BBUm  hiwni^gedrftngt,  weil  die  groben  Eässtrlhne 
die  TUUer  erfUlen;  sie  können  dedialb  hier  nidit  snr  Ermittelung  der  eigent- 
lichen Schneegrenze  benutzt  werden.  „Hingegen  giebt  es  sowohl  in  den  nörd- 
lichen als  in  den  südlichen  Randgebieten  der  Alpen  viele  Vorketten  und 
Einzelgrnppen .  welche  zwisclien  den  profsen  Eisströnien  so  gelagert  waren, 
dufs  sir  eine  selbst iiridige  Lokal vergletscherung  trugen,  und  durum  Spuren 
aufweisen,  die  zur  Hestininumg  der  eiszeitlichen  Schneegrenze  verwendet  werden 
können."  Diese  Spuren  reichen  in  den  nördlichen  Alpen  bis  auf  1000 — 1200  m 
heiab  und  liegen  auch  in  der  KIhe  des  Mittellindiscihen  Meeres  sismlioh  tief^ 
wihrend  de  sich  in  den  piemontedschen  Alpen  in  betrtkshtliohe  Höhen  inrfidr- 
liehen,  „^e  genauere  üntersoohong  dieser  BpnrMi  der  lokalen  Veigletsdie- 
mng  besonders  am  franaOsisehen  nnd  italienisdhen  Alpenabhange  YerheiAt 
noch  reiche  Erfolge." 

Mit  dem  Auftreten  der  Kare,  also  oberhalb  des  Niveaus  der  alten  Sehnee- 
grenze  oder,  wo  die  Eisstriinie  iiher  iliese  emporragten,  über  dem  oberen  Hände 
der  Eisstn'ime,  ändert  sich  die  ganze  Physiognomie  des  Gebirges.  Dar- 
unter linden  wir  die  vom  Wasser  geschaffeneu  und  teilweise  von  den  Eis- 
strömen omgMtalteten  „Ifittelgebirgsformen".  Einadne  Kaie,  wie  wir  aa 
z.  B.  in  den  deatBchen  Mittelgebirgen  finden,  heben  diesen  „Ifittelgeluzgi- 
diaraktei'*  noch  nicht  anf.  Aber  wo  die  Kare  reihenweise,  gewiasennaben 
gesellig,  Ungs  der  Kimme  hin  neben  einander  liegen,  also  an  Kftmmen,  die 
wenigstens  2'-— 800  m  über  die  eigentlidhe  Schneegrenze  anfragten,  beginnen 
andere  Formen.  In  den  Kalkalpen,  die  auch  schon  in  tieferen  Regionen 
Neigung  zur  Wandbildong  haben,  geht  der  Gegensatz  allerding&  oft  verloren; 
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in  den  ktystaUinischen  Oeburgwn  ist  er  aber  tiberaU  mit  großer  Deatiichkeit 
ftnegesproelien.  An  die  SteUe  der  breiten  Blickem  der  mittleren  Höben  treten 

hier  /tigeschilrfte,  dachäbniiclio  CSrate  mit  steilen,  schartkantigen  Wänden: 
die  bekannten  charakteristisilien  Formen  der  Hochalpeu.  Diese  sind  also, 
nach  dem,  was  wir  über  die  Eutslfliniit,'  <lor  Karo  gehört  haben,  ein  Er- 
zeugnis der  Eisztit;  nicht  das  licutigc  Kiiina  und  die  heutige  Schneegrenze, 
sondeni  Klima  und  Sclnufgrcuze  der  Eiszeit  sind  also  für  die  Physiognomie 
der  einst  vergletscherten,  jetzt  eisfreieu  Ilochalpen  in  erster  Linie  bestimmend. 
Wo  eine  siuammenbangende  FflnnsendedM  in  die  l^uregion  binaafimobt  und 
sieh  in  Folge  davon  das  Wassor  m  grOlberen  Adern  sammeln  bann,  baben 
allerdings  ebemisobe  Zenetsnng  imd  Eronon  die  alten  Fonnen  angegtiftm 
und  verwiscbt;  aber  oberhalb  dos  zusammenhängenden  Pflanzenkleides,  das  ja 
nur  den  untersten  Teil  der  bochalpinen  Region  verhüllt,  sind  die  alten 
glazfalen  Formen,  nicht  nur  die  Kare  selbst,  sondeni  auch  die  gröfsereu 
Kavsecn,  oft  in  erstaunlicher  Frische  erhalten.  Am  autfallendsteu  tritt  uns 
dieser  glaziale  Charakter  der  B«)deuge.staltung  an  solchen  Ketten  wie  den 
Niederen  Tauern  oder  den  Nebcuketten  der  Hohen  Taueru  entgegen,  die 
beute  liberbanpt  niebi  mebr  in  die  Finir^[ion  aufiragML 

Der  Übergang  Ton  dem  Mittelgebirge  in  die  boebalpnen  oder,  wie  wir 
ja  aneb  sagen  kSnnen,  von  den  doreb  das  Wasser  gebüdelen  (bydatogenen) 
wo.  den  glazialen  Formen  ist  immer  mit  einem  anfTallenden  Terrainabsats 
oder  GefüUsbr uch  verbunden.  Die  Mittelgebirgsformen  schliefsen  am  oberen 
Rande  mit  einer  Flüche  ab,  die  mit  einer  Rundhrickerlandschaf't  besetzt  ist, 
uiei  erst  etwas  nach  liinten  geiTu  kt  steigen  <lie  sclirntteu  lim  halpinen  Formen  auf. 
Dieser  (ietlllls)iruch  ist  flie  WirkiiiiL'  l  iiirs  Ahtragungsvorganges,  der  sich  aus 
der  Kutsteliung  der  Kare  leiclii  erkiüreu  iiiist.  Wir  haben  ja  gesehen,  dals 
diese  auf  einer  Wandverwittmmg  nnd  auf  der  Überdeckung  des  FuCsgestelles 
mit  Um  und  Ek  bembt  Diese  WandTerwitterung  geb&t  der  Begi<m  ober* 
balb  der  Scbneegrenae  an,  wo  das  Gestein  besttndig  Temperatorweobsein 
um  den  Gefrierpunkt  beram  ausgesetst  ist,  und  kann  daher  mit  grOfiwrer 
Ges  liwiiidigkeit  als  die  Zerstörung  in  der  darunter  liegenden  Zone  forisehreiten, 
in  der  die  Pflanzendecke  den  Boden  schützt.  Die  Folge  die.ser  plötzlieh  ein- 
tretenden Ver^chieib'iilieit  in  der  Stärke  der  Abtragimg  ist  die  Ausbildung 
jenes  Absatzes.  Wo  tlie  Kar<-  an  <ien  beiden  Seiten  schmaler  Kämme  nahe 
an  einander  liegen,  hat  die  aJlnuililictie  Rückverlegung  ihrer  Wände  zu  vollstän- 
diger Zerstdrung  der  zwischenliegenden  Grate  und  Herstellung  einer  Denu- 
dationq»]atte  IHbren  bSnnen,  ganz  ihnlioh  wie  ixsb  es  Ton  den  Felskesseln  der 
sicbsisdien  Schweis  beeduieben  habe.  Mitonter  kann  man  swei  solche 
Denudationsflachen  über  einander  mutersdieidsn,  von  dsnen  die  untere  durch 
die  Hobe  der  alten,  beute  gletscherfrcien  Kare,  die  obere  durch  die  Höhe  der 
heutigen,  von  Gletschern  besetzten,  aktiven  Kare  gegeben  ist,  diese  also  der 
Höhe  der  heutigen,  jene  der  Höhe  der  eiszeitlichen  Schneegrenze  oder,  wo  die 
Eisströme  darüber  aufragten,  dem  oberen  liande  der  alten  Eisströme  ent- 
q[>richt. 

Man  kann  es  wohl  als  ein  allgemein  giltiges  Gesetz  aussprechen,  dafs 
die  Anordnung  nnd  bis  an  einem  gewissen  Grade  aneb  die  Fonnen  der  Gipfel 
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durch  die  Anordnung  der  Erosionsfomien  bestimmt  wordon,  und  dafs  di»^  H;5i-tp 
und  Widr'rstandsfiiliijjkeit  dps  (Jostoins,  auf  die  man  früher  den  Haupt \\»rt 
gelopt  hat.  nur  sckmulilr  in  Botradit  koiniiuTi.  In  den  Hiichalpon,  iMsondtrs 
au  deu  Kett*u  mittlerer  liühc,  sind  die  Kare  die  herrschende  Ilohlforni;  darum 
sind  auch  die  Gipfel  von  ihnen  abhängig.  Wo  die  die  Kare  von  einander 
tramendaii  Kippen  den  Kamm  tr^em,  liehen  Gipfel.  Je  mMsbdem  drei  oder 
Tier  Grate  imammentreffiBii,  and  die  Gipl»!  regefanlbige  DreSkanter,  wie  der 
Glöckner,  oder  Tierlcaiitar,  wie  der  Grofii- Venediger,  gdegentlieh  audi  Zwei- 
kanier,  wio  das  Finiteraai^om.  In  den  höchsten  Oebirgsmassen ,  die  durch 
gänzliche  Verfimung  vor  den  Insulten  der  gröfsoren  Temperaturweehsi  l  rrc- 
schützt  sind,  die  auch  schon  früh  verfimt  waren  und  die  Verfimunp  auch 
während  ilcr  Interfrluzialzciten  bewahrten  und  darum  nicht  vom  Wasser  an- 
geschnitten und  zersclmitten  werden  konnten,  finden  wir  statt  der  einzelnen 
Gipfel  gew&hnlioh  umfangreichere  und  verwickelt  gebaute  Massive,  wie  etwa 
den  Hont  Blaac  und  den  Monte  Boea,  die  oft  in  mehreren  Stockwerken  anf- 
gebant  sind.  Diese  gvoJlmi  Tttfirnten  Manire  nnterliegeti  geringerar  Zer- 
fltOnuig  als  die  tieferen  Gebiigsteile  und  werden  ndi  daher  im  Lanfe  der 
Zeit  immer  mehr  henuuheben.  „Es  mufs  eine  Tendenz  zur  steigenden  DifTeren- 
rierung  zwischen  den  ganz  hohen  und  den  etwas  niederen  Teilen  eines  und 
dessellien  verglet*>cherten  <tcbir^'es  bestehen."  Aber  von  den  Seiten  her  arbeitet 
die  Zerstrirung  doch  audi  au  (iiescu  Massiven.  Ihre  Wände  werden  allmilhlich 
zuriukgcsclioben,  die  Masse  des  Berges  wird  immer  diinnleibiger  und  schliefslich, 
wie  z.  B.  das  Matterboru,  so  schlauk,  dais  sich  keine  Firnhuube  auf  seinem 
Scheitel  halten  kann.  Dann  ist  sone  Abtragung  nur  noch  eine  Frage  kurier  Zeit. 

80  hat  Richter  eine  Amnhl  alpiner  Gebii'gsfarmen  einer  eingehenden 
Analyse  unterworfen,  die  wir  hier  natSrlidi  nur  in  den  Hanptsflgen  haben 
wiedergeben  können.  Als  das  Hauptergebnis  läfst  sich  wohl  Folgendes  be> 
seichen:  die  Formen  der  niederen  Teile  der  Alpen  sind,  ähnlich  ¥rie  die  Formen 
der  deut,schen  Mittelgebirge,  Finnen  der  Wasser^virkung,  die  nur  in  den  grofsen 
Thülern  durch  die  W'irkuiig  der  Eisstnime  moditi/.iert  sinil  I>agegen  haben 
die  Formen  der  Hochalpen  bis  zur  eis/eilliclien  Siluiecgrcn/c  l»c/..  bis  zum 
obereu  llaude  der  alten  Eisstrüme  herab  in  den  klimatischen  Verhältnissen 
imd  in  der  Firn-  and  Eisbedeckong  der  Eisieit  ihrai  Ursprang.  Es  sind 
dieedben  Vonneni  die  wir  andi  im  skandinaTisehen  HodiUmd  vaük  in  aaderem 
diemala  Teigletsöherten  Gebirgen  antreffen.  Die  ünterscheidmig  swisclieii 
Mittelgebirgs-  nnd  Hochgebirgsformen,  die  man  bisher  oft  gemacht  hat,  Mst 
sich  damit  in  eine  Unterscheidung  zwischen  fluviatilen  oder  hydatogenen  und 
glaziali  n  Formen  auf.  Das  Auftreten  der  einen  oder  der  anderen  Formen- 
reihe iTscheint  nichl  mehr  als  eine  Funktion  der  HTihe  des  (lebirges,  sondern 
der  heutigen  oder  <iifmalig»'n  Vergletscherung,  die  aufscr  von  der  Höhe  doch 
auch  von  dem  Klimagiutel  abhängig  ist.  Während  die  sog.  Hochgebirgs- 
fcnrmen  s.  &  aa  den  Lofoten  in  ziemlich  geringe  Meereshöhe  hinabsteigen, 
fehlen  sie  vielen  Hochgebirgen  der  Tropen,  die  nur  „Uittelgebirgsfonnen** 
haben.  Und  die  Steppen-  nnd  Wllstenfbrm«i,  aaf  die  Bichtnr  gelegentlich 
hinweist,  fügen  sich  dem  SohemaHbeiliaupt  nicht  ein.  Die  Beieudmniigen:  „Hoch- 
gebirgsfonnen"  und  „Mittelgebiigsformen*'  erweisen  sieh  aUo  in  diesem  Sinne 
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als  unrichtig  imd  loiltea  deshalb  —  Biohter  hat  diese  KonaeqiMiis  leider  nidit 
gesogen  —  in  diesem  Sinne  lieber  ganz  fallen  gelassen  und  durch  Bezeich- 
nnngen  ersetzt  werden,  welche  dio  Entstellung  der  Formen  richtig  zum  Aus- 
drur*k  bringen,  wie  es  etwa  die  TTnterselioidung  fluviatiler  (oder  hydatogener) 
und  gla/.ialer  (Tebirgsformen  ilnin  würde.  Den  Ausflnick  „liochalpiun  Formen" 
kann  man  natürlich  innerhalb  der  Alpen  ruhig  anwenden  und  gelegentlich 
wohl  auch  auf  andere  Gebirge  übertragen,  obgleich  mau  sich  in  dem  Gebrauche 
des  Begrifies  ^pin**  als  eines  GatfeongsbegriffBS  etwas  mehr  ZurttoUialtuag  auf- 
«riegen  sollte,  als  es  oft  gesohidil  Gewisse  andeve  Fonnmiteraefaiede,  die 
man  in  die  Begriffe  Hoeh-  und  Mxtfeelgebiigsfbnnen  dnbefiüM  hat,  dürften 
sich  übrigens  auf  die  Untoseheidung  swisdien  Falten-  oder  Ketten gelnigs- 
und  SchollengebirgsfoiTnen  znHlckfGUiren  lassen,  während  wieder  andere  Formen - 
unterschiede  wirklif  h  auf  den  Höhenverhältnissen  beruhen  und  mit  Recht  als 
Hoch-  und  Mittelgebirgsformen  gekennzeichnet  werden  können. 


Kletem  Mltteiliigei. 

Dar  Oletaohnntiini  von  Simpeln  m  19«  Ute  180L 

Der  TerdienstYolle  Nestor  der  Sehweiaer  NstnrferBeher,  Dr.  Goa^  beriditet 

im  Bemer  ^nnd"  vom  21.  Juni  und  fidg.  über  einen  Gletschersturz,  der  am 
19.  Marz  d.  .1.  vom  Fletschhom  ab  am  jenseitige?)  Aliliang  der  Simplonstrafse 
stattgefunden  hat.  Wenn  auch  seine  Dimensionen  und  die  Verheerungen,  die 
er  angerichtet,  hinter  dem  Sturz  von  der  Alteis  am  17.  September  1895 
weaentiieh  suraekblieben,  so  ist  doch  andi  er  ein  Vorgang  won  nicht  geringen 
Mafsen  gewesen,  und  auch  hier  waren  zwei  Menschenleben  und  eine  stattliche 
Ilerdo  Vieh  (13  Kinder  und  40  Stück  Kleinvieh),  viele  Scheuem  mit  Heu- 
vorrüten,  ein  Lärchen wald  und  eine  lange  Absperrung  der  Strafse  auf  die 
Yerlustrechnung  zu  setzen. 

Die  Lage  der  örüidikeiten  wird  ans  Bl.  601  des  topographisdien  Atlas 
der  Schwei/.  1  :  50  000,  und  der  Vorgang  aus  Coaz'  Bosi  lireibung  vollkommen 
verständlich.  Wenn  man  die  Pafsh<>he  de.s  Simplon  überschritten  hat,  senkt 
sich  die  Strafse  ni.sch  in  das  Thal  des  Kmmml)aches ,  das  von  hier  ab  auf 
8  Kilometer  Länge  als  ziemlich  breites  und  nicht  sehr  stark  geneigtes  Hüch- 
flial  mit  Alpenhfttten  ridi  hinrieht  Ins  mm  Dorfe  Simpeln.  Erst  von  hier 
al>wlrts  adineidet  der  Bach  tiefer  ein,  das  Thal  senkt  sich  rasdi  nnd  wird  ra 
einer  felsigen  Engschlucht.  Der  Schauplatz  des  Gletschersturzes  ist  das 
Thalstück  unmittelbar  oberhalb  Simpeln.  Hier  mündet  von  rechts,  das  ist 
Südwest,  ein  kurzes,  aber  weites,  und  von  gewaltigen  Bergriesen  umstaudeues 
Hochthal,  ein  Ziikus,  in  das  finnnmhadSihal  ein.  Anf  sine  Strsolts  von 
6  Bjlometeni  hllt  aidi  die  ünuandnng  dieses  Zirkus  hoher  als  9000  m,  und 
der  höchst«  Punkt,  das  Fletsdihom  mibt  sogar  4001  m.  Acht  sehr  steile  Kahre 
rind  in  die  Zirknswandung  eingelassen.  Sie  entsenden  zwei  gröfserc  Gletscher, 
den  Griefseren-  und  den  HoLshodengletscher,  und  zahlreiche  Lawinenzüge, 
wof&r  der  Name  der  rechten,  schattenseitigen  Zirkuswand  —  Breitlaub  — • 
beseiehnend  isi 

•  91* 
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Der  Rofsbodengletecher  reicht  bis  auf  den  Grund  des  Zirkus,  und  hat 
hier  sehr  bedeutende  Mortlnen  aufgehäuft.  Er  ist  angeblich  seit  der  Mitte 
des  19.  Jahrhundert.s  fortwährend  im  Rückgang;  Beobachtungen  liegen  nur 
aus  den  letzten  5  Jahren  vor.  Während  dieser  betrug  der  Rückzug  allenlings 
nur  6 — 8  m.  Aufser  den  Moränen  dieser  letzten  iJewegungcn  liegt  aber 
ungefähr  1  Kilometer  weiter  thalabwärts,  schon  ganz  im  Krummbachthiil,  ein 
älterer,  wahrscheinlich  prähistorischer  Moriinenring,  den  die  Siraplonstrafse 
anschneidet.  Er  ist  für  die  Geschichte  der  Gletscherforschung  von  Bedeutung 
geworden,  indem  1818  der  Walliser  Ingenieur  M.  Venetz  (f  1859)  hier  zuerst 
auf  die  in  den  Alpen  verbreiteten  Spuren  einer  einstigen  gröfseren  Gletscher- 
ausdehnung aufmerksam  wurde.  Venetz  verdanken  wir  aber  die  ältesten 
sicheren  Beobachtungen  in  dieser  Richtung.  Freilich  denken  wir  jetzt  nicht 
mehr  an  die  grofsen,  eigentlichen  Eiszeiten,  wenn  wir  einige  Kilometer  von 
den  gegenwärtigen  Gletschern  entfernt  einen  Moräuenring  untreifen,  sondern 
sprechen  von  „postglazialen  Stadien". 

Der  grofse  Gletscherzirkus,  dessen  unterer  Teil,  soweit  er  von  Matten 
und  Lärchenhainen  eingenommen  wird,  in  der  Seng  heifst,  und  insbesondere 


t 


Sturibahn  des  OleUcberitnrzri  hei  Siinp«ln  am  19.  Mttrx  1901. 


der  postglaziale  Moränenring  war  nun  der  Schauplatz  der  Katastrophe  vom 
19.  März.  No<'h  Ende  Mai  lag  in  dem  Moränenring  und  über  diesen  hinaus 
ein  Lawinenrest  aus  Gletschereis  und  Schutt,  der  67  ha  Fläche  bedeckte.  Er 
war  in  dieser  Zeit  —  9  Wochen  nach  dem  Absturz  —  bereits  vollkommen 
mit  ausgeschmolzenem  Schutt  bedeckt,  und  nur  in  dem  Einschnitt,  den  man 
für  die  Strafse  hergestellt  hatte,  sah  man,  wie  er  atis  Gletschereis,  Firn  und 
wenigen  Steinen  zusammengebacken  war.  Die  Dicke  der  in  imregelmäfsigen 
Haufen  und  Strömen  angeordneten  Massen  wird  auf  4 — 15  m  angegeben.  Es 
sind  Felsblöcke  bis  zu  lüOO  cbm  Gröfse  mitgerissen  worden,  darunter  auch  ein 
Block,  von  dem  ab  in  den  Jahren  1897  bis  1899  der  Gletscherriickgang 
gemessen  wurde,  und  in  welchen  daher  Zahlen  eingemeifsclt  sind.  Er  stammt 
aus  der  jungen  Moräne  imd  ist  2  km  weit  transportiert  worden. 

Der  Absturz  erfolgte  am  19.  März  morgens  vor  6  Uhr,  also  ähnlich 
wie  der  an  der  Altels,  vor  Sonnenaufgang,  im  Morgengrauen.  Auch  ihn 
hat  niemand  beobachtet,  obwohl  bewohnte  Häuser  in  Simpeln  und  in  Eggen 
nur  wenige  100  m  entfernt  sind.  Die  Verheerungen  sind  schon  erwähnt; 
das  ganze  Gebiet  sieht  gegenwärtig  aus,  wie  eine  eben  durch  Gletscher- 
rückzug  eisfrei  gewordene,   das  heifst  also  vegetatiou.slose,  geröllbedeckte 
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Landschaft  in  grüner  Umgebung.  Die  Strafse  führt  in  einem  3 — 1  m  tiefen 
Einschnitt  durch  das  Eis.  Kings  um  den  verschütteten  Bezirk  sind  die 
Lftrchenwftlder  geworfen;  ob  auch  die  beim  Altelssturz  so  auffallend  berror- 
g«tnlmie  SdiSliuig  dar  HSbwr  dindi  den  fliegtndeii  SiMtMib  za  beobachten 
ist,  wird  nicht  boriditet 

Über  den  Ursprung  der  gestürzten  Massen  kann  kein  Zweifel  sein.  Ganz 
oben  am  Fletsclihorn ,  in  38U0  m  Höhe  sieht  man  die  hallunondnirmigen, 
konkaven  Abbruchstellen  des  Finies,  wie  man  sie  an  der  Aitelü  sah  ^und 
wobl  noch  jetzt  erkennt?).  Da  der  Vvta  dort  immer  stofenflJrmige  Abbrttche 
zeigt,  so  erfillgen  auch  regelmäfsig  Abstürze,  deren  0(!trü]nmer  aber  sonst 
auf  einer  weniger  steil  geneigten  Stufe  des  Hofsbodengletschers  in  etwa 
320<) — 3000  m  Höhe  liegen  bh'iljt.  Dit'Sinal  mufs  nun  die  Ma.sse  des  ab- 
gebrochenen Firnes  so  grols  gewesen  sein,  dafs  die  lebendige  Kraft  des  Falles 
sie  Ober  einen  kritischen  Pm^  der  nngeflOur  bei  8900  m  liegt,  hinanstrieb. 
Hier  Tersttrkt  sieh  nämlich  die  Neigung  des  Gletschers  auf  etwa  36^, 
am  sich  erst  gegen  das  Glet scherende  allmählich  zu  vermindern.  Wenn  die 
von  oben  herabgleitende  Fimmasse  diese  Stelle  eireicbte,  bekam  sie  neuen 
Beweguugsantrieb,  vermehrte  sich  durch  mitgerissene  Trümmer  des  dort  stark 
sersohrttndeten  QlelsolMni  ond  konnte  nicht  firtther  als  im  Seng-  und  Kromm- 
baebthal,  also  im  sUen  Horinengetnet  in  mner  MemshOhe  von  1460 — 1650  m 
aar  Buhe  kommen. 

Die  Länge  der  Bahn  beträgt  über  5  km,  der  Höhenuaterschied  etwa 
2340  m,  der  durchschnittliche  Neigungswinkel  der  Hahn  20^. 

Die  gefallene  Masse  hat  sich  genau  wie  ein  Bergsturz  verhalten.  Qegen- 
flber  dem  Altelsstois  besteht  ein  tiefgehender  ünterschied  darin,  dafii  bei  der 
Altels  im  unteren  Teil  der  Bahn  eine  Steigerung  des  Neigungswinkels  vor- 
handen ist,  weshalb  die  Stnr/masse  scblier>li<}i  nur  fliegen  «idfr  frei  fallen 
kann,  wodurch  ihre  lebendige  Kraft  und  besonders  die  Krscheinungeu  des 
Luftstofsüs  ungemein  verstärkt  wurden.  Daher  das  Auibrauden  des  Eises  an 
der  gegenflbnüegendoi  Thalwand  bis  sn  800  m  Höhe,  vnd  die  grofte  Aus- 
dehnnng  der  sog.  Spritzzone  mit  Eisstanb,  geschälten  Bftomen,  bergaof 
geworfenen  Tierleichen  und  d<MgIeieben  nTicrlun-teii  Erscheinungen.  Im  Ver- 
gleich dazu  scheint  sich  der  Kissturz  von  Simpeln  mehr  wie  ein  gleitender, 
abradirender  Bergschlipf  von  dem  Typus  des  üoldauer  Sturzes  von  1806 
Texhalten  za  haben. 

In  meiner  Qesohiohte  der  Schwanknngen  der  Alpengletscher  wurden  die 
Nachrichten  über  Eisstürze  in  frflheren  Jahrhunderten  als  Dokumente  für 
einen  Hochstand  der  Gletscher  verwertet.  Das  hier  besprochene  Ereignis 
wird  man  jedenfalls  nur  als  einen  Beleg  für  eine  stärkere  Füllung  des 
Firnfeldes  betrachten  dürfen.  Auch  dieser  Anffhssnng  steht  die  yon  Lugeon 
im  Jahrbnoh  des  Sdiweiser  AlpenUnbs  von  1901  mitgeteilte  Beobachtung 
entlegen,  dafo  die  Einschneinng  der  Schweiser  Alpen  im  Jahre  1000  sehr 
gering  gewesen  sei;  dafs  also,  um  einen  im  ganzen  deutseben  Spradigebiet 
der  Alpen  üblichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  die  (»letscher  im  vorigen  Jahre 
sehr  früh  „ausgeapert^*  seien.  Dies  ist  nach  der  gfoiseu  Hitze  des  Juli  nicht 
sn  Tenrnndern,  wflrde  aber  andsrerBeits  einer  etwa  ans  emigen  firllherMi 
Jahren  stammenden  grOfinren  Fflllong  der  Kme  nicht  unbedingt  widenpreehen. 

E.  Bichter. 
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I>ie  soogrspliiaohe  AuMtellung  des  XIII.  DeateolLe&  OeograplientagM 

SU  Brealau. 

Mii  der  XIIT.  Tagung  des  Deataohen  Qeographentages  ni  Breslau 

in  (lor  PHngstwoL-lif  di<'S«'s  Jaliros  war  oine  bemerkenswerte  gpotjrapliischo 
Aussti'lluiif,'  vcrliuniliMi.  Prof.  Dr.  J.  Part.sch,  weh-her  als  die  Seele  des 
lireslauer  Lokulkuiuites  zu  betrachteu  iüt,  darf  auch  als  der  geistige  Vater 
dieser  AiuMtellung  geltem.  Sie  besweckte  naeh  den  AvsfBhmiig«!  im  Torworfc 
des  Auastellungskataloges:  ^^ine  Voi-stellung  /u  liioten  von  der  Bedeututii: 
Breslaus  als  Kulturcentrum  auf  dem  Fildo  d<'r  Erforsrlmng,  Ausbeutung  und 
möglichsten  Beherrschung  der  Landosnatur,  aber  audi  von  dem  wissenschaft- 
lichen Leben,  das  in  Schlesien  schon  im  lü.  Jahihundert  zu  selbständigen 
kartographiadieii  Leistongen  seluitt  und  seither  tnmMr  beeifert  gewesen  ist, 
die  Kenntnis  und  die  Dwstellang  der  Obeitflftehe  dieses  Landes  nicht  siirfick- 
steben  zu  lassen  hinter  dem  Standpunkt  der  ilbrigen  Teile  des  Vaterlandes/' 
Es  war  also  eine  schlesische  Landesausstellung  lokalen  Charakters;  und 
das  gerade  war  ihr  Vorteil!  In  dieser  UeschrUnkung  lag  die  Mügliclikeit, 
etwas  in  engem  Bdimen  Abgeschloesenee  nnd,  wie  der  i&folg  lehrte,  nach 
Kriften  VoUkoaunemes  an  leisten. 

Die  gaoae  Ansstelliing  ssifisl  in  sedis  Abteihmgen: 

L  BtaatlirhH  Aufnahmen  Frenftisch-Schledens. 

TT.  Kgl.  *  Hit  rbcrgunit. 

III.  Kgl.  üderstrom-liauvenvaltung.  / 

IV.  Historische  Ausstellung  der  Kartographie  Schlesiens  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahifannderts. 

V.  Ili.storische  Ausstellung  der  Plane  von  Breslao. 
VI.  Karten  ni  Yortrftgen  des  Oeographentages. 

Besuch  und  Studium  der  Ausstellung  wurde  in  bester  Weise  durch  einen 
aTisführlichcn  Katalog  erleichtert,  welcher  in  der  Hauptsache  aus  der  Feder 
des  als  Sekretär  des  Ortsausschusses  unennüdlich  thätig  gewesenen  Privat- 
dozenten der  Geographie  an  der  Univcrsilüt  Breslau  Dr.  B.  Leonhard  stammt. 
Dieser  Katalog  ist,  spesdell  in  seinem  historischen  TeU,  dnreh  die  aus* 
fnhrlichen  kritischen  Erläuterungen  der  ausgestellten  Kai-ten  als  ein  dauernd 
wertvoller  wissenschaftliche]-  Führer  «lurch  die  Kartographie  Schlesiens  aufzu- 
fassen, da  es  bei  der  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Ausstellungsleitung  die  Schütze 
der  schlesischen  Laudesbibliothekeu,  die  Archive  des  hohen  Adels  der  Provinz 
und  die  Sammlnngen  Privater  dnrdhfondit  hat^  gelungen  war,  die  Denkmale 
schlesischer  Kartographie  in  einer  Ytdlstindigkeit  susaouueninbringen,  wie 
dies  bisher  noch  nicht  der  Fall  gewesen  war. 

Diesen  Charakter  einer  historisch -geographischen  Ausstellung 
Schlesiens  tragen  vor  allem  die  Abteilungen  I,  IV  und  V. 

In  Abteilung  I  wnrde  dem  Besuöher  dardh  ein»  lange  Serie  vim  KsHmh- 
bl&ttem  ans  der  Zot  Friedrich's  des  Groben  bis  so  den  SMhmtskriegen,  und 
weiter  Ton  1816  bis  zur  »Gegenwart  ein  überblick  über  die  allmähliche  Ent- 
wicklung der  staatlichen  Aufnahmen  I*reulsisch-Schlesiens  vermittelt.  Darunter 
waren  von  ganz  besonderem  Interesse  die  von  17  IH  — 1753  von  dem  Ingenieur- 
Major  Fr.  Chr.  von  Wrede  gezeichneten  ÜBnf  Manuskript-Folianten  der  Kriegs- 
karte  Schlesiens,  welche  Friedridi  der  Grobe  fUr  die  FOhning  seiner  Bchlesisdien 
Kriege  hatte  anfertigen  lassen,  und  welche  nur  in  diesem  einen  Exemplar 
geieichnet,  lediglich  Tosn  KOnig  nnd  seiner  obersten  Kri^sleitnng  benntit, 
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im  übrigen  aber  soinfltttig  Tor  der  Ofi'ejQÜichkeii  bewahrt  geblieben  waren. 
Die  Anaitellung  verdanUe  ^  leihweise  Überlaesasg  dieses  werMleii  Idstoriseti- 
kartogxaphisefacD  Denkmals  dem  Chef  des  Gx«iben  Generalstabee,  Grafen 

SoUieffcn. 

Dioser  ersten  staatlii'lu'ii  Aufnahmt'  Sililcsiens  durch  die  preulsisehe 
Ueeresltjitung  standen  die  luoderueu  Generalstabskarten  und  Mefstischblätter 
in  den  verscbiedensten  und  lehrreichsten  Stadien  ihrer  allm&hlicben  Verroll- 
kommniing  gegenllbcr.  Sie  ersdhienen  seit  der  Zeit  Friedrieb's  des  Groben 
durch  eii'j  uiinntorl)rochene  Reihe  überleitender  und  successive  zu  dem  lieu- 
tiiren  Stande  der  Anfnahmearbeiten  hinübeiführender  Kartenbl&tter  genetisdi 
verbunden. 

Bäumlich  wie  sjstemaiiscb  getrennt  von  diesen  staatlichou  Autualuuen 
waren  die  in  Abi  IV  Tereinigten  KartenblttteTf  welche  die  private  Karto- 
graphie im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  über  Schlesien  verö£fenüicht  hatte. 
Sie  l)ewiesen,  dafs  auch  in  Schlesien  hereits  seit  dem  Anfang'  des  16.  Jahr- 
hunderts selbständige  kartographische  Werke  entstanden  waren,  und  lehrten 
als  älteste  die  1561  von  Martin  Helwig  gezeichnete  Karte  von  Schlesien 
kemien.  llieht  aUmn  Schienen  darstellend,  aber  nach  der  Entstdrangoeit 
noch  llter  ist  das  Bild  der  Provinz  auf  der  aus  dem  Jahre  1664  stammenden 
Karte  Europas  von  Gerhard  Mercator.  Dieses  1889  von  Prof.  Dr.  Wukr 
jrraf  nuf  dem  Boden  der  Breslauer  Stadtbibliothek  entdeckt*'  Unikum  war  ein 
bej»ouders  ehrwürdiges  Aui>steilun£^objekt,  wenngleich  die  Zeichnung  der  Karte 
bsnüi  weiteren  Bjreisen  dnreh  die  gaiiaae  Beprodnkfion,  welche  die  Berliner 
Gesellschaft  Ar  Erdkunde  1891  yeraidabte,  bekamit  geworden  ist  Weitere 
intsnssante  Earten,  welche  in  der  Abi  IV  der  Brealauer  Ausstellung  cum 
erstenmal  an  die  Öffentlichkeit  gelangten,  bezogen  sich  auf  Darstellungen 
freier  schlesischer  Standeshenschaften.  Unter  ihnen  war  das  grofse  Blatt 
der  Btandesherrschaft  Plels  von  Andreas  Hindenberg  aus  dem  Jahre  1636 
bei  weitem  das  interessanteste.  Infolge  der  eigenartigett  Terndndarstelhmg 
erregte  neben  iluu  die  nltestc  Karte  des  Biesengebirges  in  1:60000 
die  .Vufnierksanikcit  r'ie/.eichnet  um  168.5  von  eitiem  Breslauer  Juristen 
Job.  Chr.  ile  Volt'tHhurg  zeigte  sie  «las  unlM-liiiitVno.  aber  ehrliche  Be- 
streben nach  möglichst  plastischer  und  der  Natur  entsprechender  Terraiu- 
daistelluig. 

Eine  grolse  Zahl  von  Forstkart«n  und  Gutsuufnalmien  bewiesen  des 
weiteren,  wie  seit  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  private  Kartographie  für 
die  Erweiterung  der  topographischen  Kenntnis  Schlesiens  bis  in  unsere  Tage 
hinein  von  gröistem  Werte  gewesen  ist. 

Den  Sdilnfs  des  rnn  historisch -geographischen  Teils  der  Ausstellung 
bildete  in  Abi  V  sine  reichhaltige,  mit  dem  Jahre  1663  beginnende  Sammlung 
TOn  Breslauer  Stad^linen,  welche  bei  vergleichender  Betrachtung  interessante 
Aufschlüsse  über  Art  und  Bichtang  des  allmUhlichen  Wachstums  der  Stadt 
Breslau  ermöglichte. 

Li  das  Gebiet  der  physikalischen  Geographie  und  der  Eulturgeographie 
Scfaleeiens  fahrten  Abi  II  und  111«  welche  die  KoUekttvaussteUungen  des 
KgL  Oberbergamtes  und  der  Kgl.  Oderstrom-Bauverwaltung  um- 
schlossen. Beide  Ämter  liahen  in  Breslau  ihren  Sitz  und  hatten  in  bereit- 
willigster Weise  ihre  reichen  kartographischen  Materialien  zur  Verfugung 
gestelli 

Jeder,  welcher  einmal  das  imposante,  1896  publisierte  amtliche  Oder- 
werk in  der  Hand  gehabt  hat,  weifs,  was  die  Oderstrom-BauTerwaltttttg  ftr 
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die  geographische  Kenntnis  des  schlesisclien  Landesstroraes  geleistet  hat. 
Wu  ftnieriiiii  die  Thfttigkeit  dieser  Behörde  dnrdi  ihren  Mugedehntra  Hoeh> 
wasaerwamiuigadienrt  für  die  Saeherung  von  Gut  und  Leben  in  den  Über- 
schwemmungen so  Sf>hr  ausgesetzten  Niedeningen  Schlesiens  btdeut/^t,  konnte 
man  würdi^'on  b-rnen  durch  Betrachtung  der  ausgfstf Ilten,  auf  sorgfältigen 
wissc'uschaltlichon  Beobachtungen  beruhenden  Niederschlagskarten  Schlesiens, 
der  Spesialkarten  der  Detchsjsteme,  der  graphieeben  DanteUnog  tod  Hodb» 
flaterscheiuuDgen  ei<-.  *  tc.  Auob  die  mannigfaltigen  StroinngldlierilllgslMIlteik 
kamen  in  Karten,  Protilen  und  Modellen  zur  Anschauung. 

Die  zweiit*  amtliche  Ausstollnng  füllte  die  Abteilung  II.  Ks  wai-  ilit  - 
jenige  de^  Kuuigl.  Überbergamies.  Sie  galt  naturgemäls  in  erster  Luiie 
den  Verfatitniisen  ObersohlesioiB,  deeten  Bergbaudistrikte  auf  der  groCsen 
offisieUen  Karte  in  1 : 60  000  den  Besnchem  des  Oeographentages  vorgeführt 
werden.  Die  interessanten  Verhältnisse  des  tiefsten  Bohrloches  der  Erde, 
welches  l)ei  J*aruschowit/.  unweit  Rybnik  bis  2()(>3  m  tief  nicdcrgefübrt 
worden  ist,  veranschaulichte  ein  detailliertes  Profil  und  über  die  Lagerungs- 
Tvrhftltnine  der  KohlenflOtie  Obersohlesiens  gaben  lahlreiehe  QmbenriBM 
lehrreiehen  Anfiidilnfe. 

Diesen  in  .sich  abgeschlossenen  AusstellimgssektioneD  reihte  sieb  in  Ab- 
teihu)<_r  VI  eine  Samnilunrr  von  Demonstrationskarten  zu  VortrSlp^n  des  (Jeo- 
giaiilieutiii^cs  an.  Hier  hatte  Prof.  Dr.  C.  M.  Kau  (Amsterdam)  seine  Karten 
von  Sumatra,  Dr.  Carl  Sapper  (Leipzig)  seine  höchst  wertvollen  Original- 
anfiMhmen  Ton  Ifittdamerika  und  FroL  Dr.  Kurt  Hassert  ssine  topo- 
graphischen Aufnahmen  aus  Montenegro  ausgestellt  während  eine  Kollektiv- 
ausstellung des  (ieograpliischen  Seminars  der  Universität  Leipzig, 
sowie  eine  solche  der  kartoaraphischen  Anstalt  von  Carl  Flemming  in 
Cilogau  den  Beschlufs  machteu, 

DaA  spesieU  letiterer  Anstalt  die  Gdegenheit  gegeben  war,  ihre  karto- 
graphischen Erzeugnisse  den  Besuchern  des  Geographentages  vorzuführen, 
hatte  volle  Berecliti<,ning,  da  es  sich  um  eine  schlesische  Anstalt  handelte. 
Eine  «lein  Ausstellungskatalotr  angefögte  kurze  Gescliichte  des  Institutes  hatte 
der  Kartograph  A.  Her  rieh  vertatst.  Sie  bewies,  wie  die  Kollektivaussteilung 
selber,  dafB  die  Flemming'sohe  Anstalt  indirend  Ihres  seit  1888  datierenden 
Bestehens  einen  bedeutenderen  Anteil  an  der  Entwicklung  deutscher  VMak- 
knnst  genommen  bat,  als  dies  viellrirbf  in  weiteren  Kreisen  bekannt  sein 
wirfl.  Die  Ausstellung  der  weit  verbreiteten  h'ei^e-,  Eisenbalm-  und  Schul- 
waudkarteu,  der  Hand-,  Provinzial-  und  Kriegäkarleu,  der  Schul-  und  Hand- 
atlanten der  Anstalten  gaben  ein  Zeugnis  ihres  Könnens. 

War  somit  den  Besnchem  des  XIIL  Deutschen  Geogra^dientages  bereits 
während  der  Tagung  durch  Veranstaltung  dieser  Ausstellung  die  dankbar 
wahrgenommene  rjele  '.iilieit  /iitn  Studium  scblesischer  Landeskunde  Lrelmten, 
so  liatteu  die  'reiluelimer  nach  Stldiiis  des  Congresscs  durch  Teilnahme  an 
zwei  wissenschaftlichen  Exkursionen  in  die  geographisch  interes^^autesten 
Landesteile  der  Provins  Oelegenheity  ihre  Studien  mek  im  frnen  Felde  f<»i- 
susetaen. 

Die  eine  dieser  Exkursionen  galt  unter  Führung  Prof  Dr.  F.  Frech 's 
Oberschlesien.  Nachdem  in  C>|)peln  «lie  Brüche  und  ('»'mentwerke  von  Schott- 
laeuder  und  Giesel,  welche  die  Kalkmergel  des  Tuion  erschlielsen,  besichtigt 
waren,  wurden  von  Oleiwits  als  Standquartier  swei  Edorsionen  nach  Zahne 
gemacht.  Es  wurde  die  Königin  Luise-Grobe  befthren  und  die  Donnersmarok- 
hfltte  und  das  Bonigwerk  besichtigt 
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Dio  zweite  Exkursion  galt  unter  Führung  Prof.  Dr.  J.  Partvsch's  ilom 
StiKÜnni  der  (ilazialalila<:onni<ien  dos  Riesengebirges.  Über  dieselbe  wird  an 
späterer  Stelle  noch  auslülirliclier  berichtet  werden. 

Dr.  Max  Friederichseu  in  Hamburg. 


Beriohtigung. 

In  dem  Referat  über  den  XIII.  Deutschen  lieographentag  findet  sich  auf 
Seite  394  der  Satz:  ,^enkel  aus  Pforte  suchte  den  Grund  der  Mifsstände  im 
Übelwollen  der  Direirtoren,  eine  Anffoesiiiig,  deren  AUgemeingiltiglceit  von 
Auler  mit  Becht  bestritten  wurde."   Dieser  Satz  ist  in  keiner  Weise  riditig 

und  mufs  auf  einer  Verwecliselung  meiner  AusfiUimncfen  mit  denen  eines 
andern  Hodners  bmihen.  Ich  liubc  von  etwas  i^'an/.  anderem  gesprochen, 
uümlich  davuu,  dafs  die  in  den  Lehrplüuou  vurgeseliricbeueu  Wiederholungen 
in  den  oberen  Klassen,  weil  nicht  in  die  Hand  eines  Fachlelirers,  sondern  des 
Qesohichtslelirers  gelegt,  eher  schädlich  als  nüt/lich  sein  wflrdoL  Bei  dieser 
Gelegenheit  habe  ich  auf  das  notorische  rbelwollen  vieler  älterer  Historiker 
der  modernen  Erdkunde  gegenüber  hingewiesen^).  Von  den  Direktoren 
habe  ich  überhaupt  nicht  gesprochen.  Henkel. 


Cfeo^phfseli«  Keiigktttti. 

Zusammeugestelit  von  Dr.  Angnst  Fitsan. 


AllfMnelne  Ctoognif klt. 

*  Die  internationale  Konferens 
ffir  MeerosforBchungen,  die  kürzlich 
in  Chrisiiania  abgehalten  wurde  (S.  346) 
und  von  Vertretern  aus  Deutschland, 
Schweden,  Norwegen,  Dlnemark,  Rnlb- 

land,  Finland.  England,  Holhmd  und 
Belgien  beschickt  war,  hat  den  vor  zwei 
JabTen  in  Stockholm  angestellten  Plan 
für  die  Im  ginnenden  internationalen 
Mccresforschungen  weiter  ausgebaut  und 
über  den  Sitz  des  Zentral -Institutü  be- 
raten, da«  nr  FOrdemog  derFonehnngen 
errichtet  werden  boU.  Diesen  Institut 
kommt  auf  deutHchen  Vorsohlaf;  nach 
Kopenhagen,  doch  wurde  die  eudgiltige 
BeeUmninng  den  Begiemngen  UberlaMon. 
Zum  Präsidenten  des  Zcntrahuig^ehusHOf!, 
der  das  Zentral  -  Institut  zu  verwalten 
hat,  wurde  Wirkl.  Geh.  Oberregierongs- 
rat  Herwig  in  Hannover,  zum  Stellver- 
tntor  FkoCBMor  Pettenon  in  Stockholm 


'  gewählt.  Zum  Generalsekretär  <lt's  Zentral- 
instituts ist  Dr.  lioek,  der  Leiter  der 
hiologiaehen  Station  in  Helder,  Holland, 
anserselir'ti  worden.  Er  wird  «meinen  Sita 
in  Kopeuhagen  nehmen.  Aufser  dem 
Zeutral-lnstitut  wird  in  Christiauia  ein 
Laboratoriom  ftlrhTdrographitche  Arbeiten 
errirlitet,  zw  de8.sen  Leiter  Professor 
Nansen  vorgeschlagen  wurde.  In  Ver- 
bindung mit  dem  Zentral -Institut  in 
Kopenhagen  plant  man  ein  Laboratorium 
hauptsiichlich  für  biolon^isrhe  .Arbeiten 
zu  errichten.  Ein  genauer  Zeitpunkt, 
wann  die  Meereeforsehnngen  beginnen 
sollen ,  konnte  noch  nicht  festgeietet 
werden ,  da  ernt  einzphie  Rtaat<*n ,  wie 
Norwegen  und  KuTslaud,  mit  besundem 
Schiffen  flir  Meereeforechongen  versehen 
sincl,  wührend  andere  Staaten  erst  jetzt 
an  die  Vorbereitungen  geben.  Indessen 
werden  die  Heeresforschuugeu  spätesten« 
im  Febroar  lAehaten  Jahres  boginaen 
können. 


1)  Man  vergleiche  hiersa  ül>r  igens  den  Ausspruch  v.  Sjber»,  der  die  heutige 
neorrrDj'liie  als  ,^gglomerat  ans  all«!  Zweigen  derxiafairwissensobaft"  an  bezeichnen 

für  gut  tand. 
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1»  Die  üandelsi'lotten  der  Welt 
lieben  Mit  vorigein  Sommer  elMmels 

«•inen  erheblichen  Zuwachs  erfahreo.  S<'lir 
boiii''rkf'ns\v(Tt  int  eine  Übersicht  über 
das  Verhüllen  der  Uaudelsäetten  der 
wiohtigften  Bchifthrtländert 

inlOOOKr.Beg.-T.  Zun. 


1898 

10(11  (' 

Abn.) 

Grofsbril  n  Kol ) 

12  5H7 

I  ii  iK<0 

DeuUchluud 

2  113 

2  UÜ5 

7'J2 

Vereinigte  Staaten 

Norwe^'eii 

S448 

sm 

621) 

1  643 

1  627 

:  16 

Frankreich 

1  179 

1  406 

227 

Italien 

866 

1 117 

262 

Rursland 

694 

789 

195 

S|i;inien 

621 

786 

165 

iSchwedeu 

562 

676 

124 

Japan 

47S 

644 

172 

Holland 

444 

578 

134 

Dilnomark 

422 

5Ö8 

86 

Usterreich 

341) 

4  HC, 

137 

Deutschland  behauptet  die  zweite 
Stelle  mit  nalieni   V4  der  englischen 

HandoUflotte,  da  bpj  iler  Flotte  der  Ver- 
einigten Staaten  die  Schitie  der  grolüen 
Sfifswasserseen  mit  845  000  Tonnen  ein- 
gerechnet sind,  die  aber  kaom  als  See- 
Hchiffe  anpesflien  werden  köünen.  Wie 
sich  aufBerdem  aus  vorstehender  Tabelle 
ergiebt,  Tollsieht  eich  die  Znnahme  der 
deutschen  Flotte  verhaltnismärsig  schneller 
nnd  ist  grüfser  als  die  der  englischen. 

Bnop«. 

«  Die  Tom  Dentedien  Geographoitag 

einpesotzte  Zentralkonimission  für  winsen- 
Hchaftlielie  Landeskunde  von  DeutHchlaud 
hat  gelegentlich  der  Breslauer  Tagung 
des  leteteren  einen  Preis  von  minde- 
stens r.OO  >rk.  bestimmt  für  lü''  bc-fc, 
nicht  blois  auf  gedrucktem  Qm  lien»tott 
ftifsende  Beantwoitang  der  Frage :  „Welche 
StromlaufTer&nderuugcn  hat  der 
Niederrhein  /.wischen  Bonn  und  Kleve 
in  geschichtlichen  Zeiten  erfahren,  und 
wie  haben  dieselben  aof  die  Siedelnngen 
eingewirkt?"  Die  Bearbeitungen  m'ihI  bis 
Hpätentens  Ausgang  des  Jahres  l'Jdj  an 
den  derzeitigen  Yorsitxenden  der  Kom- 
mission, Prof.  Kirehhoff  in  Halle  a.  S., 

einzusenden 

*  Die  Einwohnerzahl  des  Ver- 
einigten KSnigreiohs  Grofsbri- 
tannien  und  Irland  beträgt  nach  der 
letiten  Volksifthlnng  41464S19  Seelen} 


davon  kommen  auf  England  und  Wales 
8S  696  716  anf  SehotUand  4  471 967  E. 
und   anf  Iriand  4  456  546  E.    Die  Be- 

völkerungszunalmie  im  letzten  Jahrzehnt 
beträgt  hiemach  für  England  und  Wales 
19,16  7,  gegen  11,66  %  im  Jahnehnt 
1881/i>l  und  für  Schottland  10,8  »4,  wfthrend 
Irland  eine  Bevölkerungsabnahme  von 
5,3  aufweist,  die  allerdings  nur  wenig 
mehr  als  die  HUIIe  von  denjenigen  des 
vorangehenden  Jahrzehnts  beträgt.  Die 
Bevölkerung  von  London  zahlte  4  566  034 
Seelen  gegeu  4  288  817  im  Jahre  1891, 
d.  i.  eine  Zunahme  TOn  7,8%,  während 
die  Zunahme  im  v.r'^'anfrenen  Jahrzehnt 
10,3%  betragen  hatte.  Von  den  29  Ge- 
meinden, Borougfas,  ans  denen  ridi  die 
Grafschaft  London  zusammenHetzt ,  war 
die  „City"  mit  27  OOO  E  die  volky:inu><te; 
sie  hat  in  den  letzten  zehn  Jahren  wiederum 
10  800  BInwiAner  Terloren.  Nadi  Umdon 
weisen  die  Grafschaft  LuiicuHter,  der  Sitz 
der  Textilindustrie  m\d  <br  Mitteljuiukt 
der  luduötrie  des  Nordeus  mit  den  Haupt- 
städten Ifaaehester  nnd  lirerpool,  üid 
die  fJrafschaflen  Essex  und  Middlesex  die 
stärkste  Zunahme  auf,  w&hrend  Notting- 
hamflhire  nnd  die  landwirtflchaftlichen 
(  Jrafschaften  Oxfordshire,  Devonshire,  Noi^ 
folk,  West  Suffidk  und  Montgomerv  eine 
Abnahme  der  Bevölkerung  erlitten  haben. 
AnAor  London  sShlt  England  noeh  96 
Städte  mit  mehr  als  100000  E.;  die  zweit- 
(j^röf^te  enpHsehe  ist  Liverjiool  mit  685  27(»E., 
die  aber  von  der  schottischen  Grofästadt 
Glasgow  mit  fhst  800  OOO  B.  fiberbroffm 
wird  Dann  fnliren  Birmingham  mit 
522  182  Iv,  Manchester  mit  503  930  E., 
Leeds  mit  428  953  E.,  Sheffield  mit 
380  717  B.  nnd  Bristol  mit  328  836  E. 
I'ber  200  000  E.  haben  der  Reihe  nach 
die  Stildte  Bradford,  Westham,  Notting- 
ham, HuU,  Salford,  Newcasüe  nnd  Lei« 
cester.  Zwi«chen  100  ood  und  tiDOOOO  B. 
wobneu  in  den  Städten  I'urtHmouth.  Bolton, 
Carditi,  Blackhum,  Brighton,  Treston, 
Norwieh,  Büdcenhead,  Gateehead,  Ply- 
mouth,  Derby,  flalifax  und  Southampton, 
von  denen  die  sechs  letzten  erst  im  letzten 
Jahrzehnt  in  die  Reihe  der  Grofsstädte 
eingetreten  sind. 

♦  Eisenbahnen  in  Rufsland  Mit 
KOcksicht  darauf,  dafs  der  einzige  Ausgang 
der  sibirisehen  Eisenhahn  nach  dem  eoro- 
päischen  Rufsland,  die  Strecke  Samara — 
Slatonst»  mit  Frachten  flberbärdet  ist,  hat 
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«Ii'r  rnssisrhe  R^'^erunf?  beschloesen, 
diedcm  Ü  bektando  durch  Scbatfung  zweier 
BMer  AnachhifiMlraciken  »IwiiliiiMui.  Diese 
Strerkcn  sind  die  soj?  Xordbahn.  welche 
von  Perm  über  Wjätka  und  Wologda 
nach  Petersburg  fOhren  wird,  und  die  Eisen- 
bahnlinie Moskau  —  Kazan  —  Ky8chtyin!^k 
Die  Vorfrebiing  der  Haiiarbeiten  für  die 
Nordbahn  ist  bereits  eingeleitet  worden, 
iriUireiid  das  Fkojdii  dM  swailen  An- 
tchlnaiw  deneit  von  der  Begieran;?  ^c- 
prflfl  wird.  A.  R. 

*  Kabel  nach  Island.  Die  Grofse 
nordudie  TelegraphengesellMhaft  bat  be- 
schlossen, Island  an  das  Weltkaliclnetz 
anzuschliersen.  Das  Kabel  soll  von  den 
Shetland- Inseln,  welche  mit  Nordschott- 
land und  England  bereits  Terbnnden  sind, 
übi-r  flii'  Für  -  Her  nach  Island  führen. 
Dieses  Kabel  hätte  nicht  nur  eine  volks- 
irirtechaftliftbe,  Mndeni  anoh  eine  iHsaen- 
■ehafUiciie  Bedeatniig,  weil  Island  fOr 
die  Meteorolor»io  ein  unpemein  wiehfiijes 
Oebiet  ist.  Aus  diesem  Grunde  beteiligen 
•idi  aveh  die  ikaadimiTiaohen  Staaten, 
Kufi^land  und  Deutschland,  letzteres  mit 
10  000  £ronen,  an  diesem  Unternehmen. 

A.  B. 

Asien. 

*  Seiden-  und  Baumwoll Produk- 
tion in  Russisch-Asien.  Aus  mssi- 
BChen  Berichten  kann  man  ersehen,  welch 
bedeutende  FoH^rliritte  die  Soidcni)ro- 
duktiou  in  Bussiach-Zeutralasien, 
wo  sie  wUirend  der  Herrschaft  der  tor- 
kestaniscben  WillkürherrHchor  ar^  dar- 
nieder lag,  in  jflngster  Zeit  fremacht  hat. 
Die  von  EuTsland  in  den  siebziger  Jahren 
aar  Hebung  dar  Produktion  getroffenen 
Mafsregcln  versagten  vollständig,  da  man 
gewissen,  den  Seidenraupen  gefährlichen 
Krankheiten,  diu  allgemeine  Verbreitung 
gefunden,  ESnhalt  ra  bieten  niebt  mdu 
im  Stande  war.  Vnn  entHchlofs  sich  des- 
halb, aus  fremden  Seidenproduktions- 
gebieten, wie  China,  Japan,  Italien  nnd 
Korsika,  gesunde  Eier  im  groben  ein- 
zuführen und  :m  die  Bevölkerung  unent- 
geltlich zu  verteilen.  Auch  ausländische, 
meift  italienische  nnd  sdiweiaerisehe 
Geschäftshäuser  haben  der  mssischerscits 
an  sie  ergangenen  nnd  für  sie  vorteil- 
haften Auflorderung,  Stationen  in  Bussisch- 
Zentnüaaien  an  errichten,  an  diaaea  Bier 
an  verteilen  nnd  die  Cooons  eiuosammeln, 


Folge  geleistet.  Die  liervorragendsten 
Produktionsgebieto  sind  die  Umgebungen 
von  Samarkand  nnd  Tasdücent,  nnd  die 
Laiiilseliafton  Ferghana  und  Buchara.  In 
Samarkand  werden  jährlich  im  Durch- 
schnitte l,8S8  MUIionen  kg  Coeons  im 
Werte  von  MO  000  Rubel  psammelt; 
in  Ferghana,  da»  zugleich  IIaui4u''d'iit 
des  Baumwollanbaues  ist ,  9ä4  Oou  kg 
im  Wette  von  480000  Babel,  im  Syi^ 
Darja  G«Het  (Taachkent)  82  000  kg  im 
Wert^'  von  40  000  Rubel.  In  Buchara 
sind  die  Produktionsverhältnisse  ebenso 
wie  in  Ferghana.  —  Das  aweite  Eanpi- 
gebiet  für  Seidenproduktion  ist  Kan» 
kasien.  Diese  hat  in  jeder  Beziehung 
eine  viel  höhere  Stufe  erreicht  als  die 
zentnlasiatische.  Die  kaukaaiiehe  Saide 
vemta<r  mit  der  italienischen,  welche 
vorzugsweise  nach  Bulsland  eingeführt 
wird,  den  Wettbeweib  anfknnehmen.  Mittel- 
punkt der  Seidenerzeugung  ist  Nucha 
im  rTOuvemenient  .Telisawetpol.  Die 
Coconserzeugung  betrug  lÜüO  11,644  Mill. 
kg  im  Werte  von  7  IfiHionen  Bnbel.  (Leipz. 
Monatschrift  f.  Textilind.  9.)  —  Auch 
die  Berichte  über  die  Baumwolleruto  in 
Russisch  -  Zeutralasieu  vom  Jahre  1900 
aeigen,  dab  aich  BoAIand  i>lanaiMUUg  nnd 

ziell^ewiifst  in  den  wichtigsten  Redarfs- 
artikeln  von  dem  Auslände  unabhängig 
macht.  Durch  Vermehrung  der  Bieael- 
felder  und  Umwandlung  bisheriger  Ge- 
treidefelder in  Haumwollpflanzungcn  hat 
die  Baumwollkultur  eine  Vetgröfserung 
ihree  Areals  nm  84  %  gegen  daa  Toijahr 
«'rfuhren.  Dem  entsjjrechend  ist  die  Ge- 
samtemte  an  Baumwolle  von  175,2  Mill  k^' 
im  Jahre  1899  auf  408,24  Mill.  kg  im 
Jahre  1900  gestiegen.  BofaUuid  gehOrt 
zu  den  wenigen  Staaten,  welche  auf 
Bauniwalle  Einfuhrzoll  erheben,  nnd  zwar 
in  iler  Höhe  von  */,  des  Wertes.  Infolgo- 
desMu  iat  andi  die  Binfabr  aa  Baumwolle 
vom  Jahre  1898  auf  1999  om  17  */•  SQ- 
rückgegangen.  A.  B. 

*  Das  indische  Eisenbahnnets  ist 
nach  einem  amtlichen  Bericht  vom  1.  Jan. 
1R98  bis  1  Mai  1901  durch  tUl>»>  km 
neue  Eisenbahnstrecken  vermehrt  worden, 
aodafo  daa  Geeamtaeta  gegenwärtig 
40  426  km  lang  ist.  Von  dem  Netz  sind 
etwa  23  500  ktn  mit  der  Normal  spur  von 
1,67  m,  16  713  km  mit  der  Meterspur  und 
1190  mit  kleinexen  Sporen  Ar  Beigbahnen 
nnd  Bahnen  in  dflnn  bevölkerten  Gegenden 
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angelegt.  In  deu  beideu  letzten  Jahren 
sind  mehr  Bahngtreckea  erOfibrt  wordeo 
als  in  irgi'iiil  «  inem  gleichen  Zeitraum 
■eit  1889.  Im  Jahre  1000  wiinlon  nahezu 
175  Millionen  Beiaende  befördert,  d.  i. 
18%  MUlionen  mehr,  nnd  48%  MOlioiieD 
Tonnengfiter,  d.  i.  8  Millionen  mehr  als 
im  Vorjahr.  DieHe  VerkehrBzunahme  an 
Personen  und  Gütern  iat  allerdings  zum 
Teil  der  ESrOlbnng  neuer  Strecken  n- 
znschreiben,  alter  auch  die  TTungeranot 
förderte  den  Yerkcljr  nät  Hrotfjetreide, 
indem  von  den  verschonten  oder  wenig 
betroffenen  Gegenden  grofhe  Mengen  davon 
auf  weite  Entfernungen  nach  den  lit  im- 
gerochten  Gegenden  befördert  worden, 
b  manchen  Fttüen  ittin  jede  Hilfe  mi- 
mSglich  gewesen,  wenn  der  Bahnhau  in 
den  h'tztf'ii  .Tsilircn  nicht  so  rfihriLr  ' 
trieben  worden  wäre.  Der  Vermchi-ung 
des  CUterrerkehrs  ist  ÜBrner  die  Bnt- 
iddünng  des  Kohlenbergbaues  in  Bengalen 
zu  verdanken,  da  die  Fördemnf»  unter 
dem  Einfluls  der  hoben  Preise  für  eng- 
lische SoUe  weeeniKeh  gesteigert  ^rorden 
ist.'  Seit  1806  ist  die  Einfuhr  ausländi- 
■eher  Koble  in  Indien  von  897  000  auf 
SS 000  Tonnen  gesunken,  wAhrend  der 
Yerbraach  im  Lande  und  die  Ausfuhr  be- 
deutend 7.upenommen  haben.  Die  finanzi- 
ellen Ergebnisse  der  indischen  Staats- 
babnen  drflcken  sieh  fBr  das  vergangene 
.Tain  Awm  ersten  Haie  durch  einen  Über- 
»(  luils  aug  (11,7  Millionen  Mark),  obwohl 
noch  erhebliche  Auagaben  kraft  der  Ver- 
trige  mit  den  gewShrieisteten  Linien  su 
besfaeiten  sind. 

Afrlta. 

«  Der  snerst  von  Spcke  18S1,  dann 

von  Stanley  IBTO  \  on  K:iva!?ii*'  an«  prf'sehene 
hohe  Berg,  den  die  Eingeborenen  als 
Mfnmbiro  beteiehneten  und  der  als 
solcher  auch  anf  unneren  älteren  Karten 
■wischen  Kiwu  und  Albt-rt  Edward  Nyanza 
eingezeichnet  ist,  war  in  den  deutsch- 
englischen  Grensvertiigen  den  Bnglftndem 
flberlasHcn  worden  als  Ent.schiidigunf;  für 
ihren  Veniieht  auf  den  Kilimandscharo. 
In  den  letzten  Jahren  niin  ist  durch 
mehrere  BeiseBde(Bethe,  Kandt,  v.  Beringe, 
Sliarp,  Orofraii  und  Moore'1,  welche  das 
zuerst  von  Graf  Götzen  besuchte  Vulkan- 
gebiet twisehen  jenen  beiden  Seen  dnrdi- 
sogen  haben,  festgestellt  n'.  li  n,  dafs  ea 
nntor  den  doctigea  sahkeichen  VaLkaa> 


gipfeln  einen  üerg  Mfumbiro  nicht  giebt, 
dafs  vielmehr  Mfnmbiro  „eine  Stelle,  an 
der  Feuer  ist",  also  einen  Vulkan  über- 
haupt bedeutet,  dafs  aber  eine  I.undschaft 
ähnlichen  Namens  Ufumbiro  genau  dort 
Tetieiehnet  wird,  wo  der  angebüche 
Mfumbiro  lag.  Da  nun  der  einzige,  heute 
noch  thiitifre  Vulkan  in  jener  Oepend  der 
von  Götzen  entdeckte  Kirunga  am  Nordende 
des  Ktwnsees  Ist,  so  folgert  (hogan,  dalh 
der  Mfumbiro  Stanley'«  mit  diesem  Kininpa 
identisch  ist,  und  ptellt  in  einer  Zuschrift 
an  die  Times  (25.  Mai  d.  J.)  die  Forderung 
auf,  dab  das  englische  Gebiet  bis  snm 
Kirni:L'';i  riinjredehnt  werde,  falls  bei  der 
bevorstehenden  Grenzrogulicrung  zwischen 
DentscUand  und  dem  Kongo -Staat  der 
Kirunga  nicht  an  letzteren  fallen  sollte. 
Da  es  sith  dabei  um  sehr  fruchtbares 
Land  handle,  solle  die  englische  Regierung 
unter  allen  ümstinden  anf  Ihrer  Fotdernng 
bestehen.  Wir  dagegen  hoffen,  dafs  die 
deutsche  Regiemnp  solche  Ansprüche,  falls 
sie  wirklich  erhoben  werden  sollten,  ab- 
weist Da  es  keinen  BeifrWftmbiro  giebt, 
können  ihn  eben  die  En^läinder  auch  nicht 
bekommen.  (Nach  Globus  Bd.  LXXX 
8.  17.) 

*  Bevölkerung  Madagaskars. 

Naili  (b'r  letzten,  von  der  franz("iÄi<?rhen 
Kegieruug  veröffentlichten  amtlicb«i 
Statistik  sfthlte  die  Insel  Madagaskar  im 
Dezember  l'JOO  1941  eUMplisehc  Ein» 
wohuer,  davon  11*.>3  Franzosen.  374  Eng- 
länder, 33  Deutsche  und  341  anderen 
NationaHttten  angehSrende  Personen. 
Von  diesen  1941  E(iro]>äeni  waren  383 
Landwirte,  1658  Kaufleute  undludustrielle. 
Die  eingeborene  Bevölkerung  betrug  zu 
derselbttu  Zeit  2S42448  Seelen  und  aufser- 
dem  401  Aniaten  und  84  Afrikaner;  die 
Asiaten  und  Afrikaner  waren  ausschliels- 
lich  Kanflente,  wihiead  von  den  Bin- 
geborenen  3945  Handel  treiben. 

Die  zugleich  vorgenommene  Vieh- 
zählung ergab  einen  Bestand  von  970000 
Stieren  und  Oeheen,  178000  KUhen, 
94CO0  Schafen,  230  000  Srhw.inen,  440 
Pferden,  62  Maultieren  und  148032  Stilck 
Gellügel.   Der  Kultur  unterworfen  waren: 

Tftoacud  ha  Tau»en<1  t 

SOI  mit       ReU      mit  «iiMB  Krtng«  tob  SS9 
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AutralteB  «Bi  dl«  MitnülMhm  IbwIb. 

♦  Ozeanien.  Der  Kapitän  Saxpgaard 
entdeckte  auf  einer  Fahrt  von  Sydney 
nach  Manila  eine  neue,  auf  den  hydro- 
graphiHchou  Karten  nicht  Ter/eiclmoto 
Insel.  Kr  bestimmte  sofort  deren  La^e 
und  kehrte  nach  Sydney  zurück,  um  von 
■einer  Entdeokmig  IfitteUiiiig  sa  machen. 
Ein  amerikanisches  Kanonenboot  wird 
Besitz  TOn  der  Innel  ergreifen,  die  fortan 
den  Namen  ihre»  Entdeckers  führen  wird. 
Sie  liegt  onter  S*  4'  nOrdl.  Br.  und 
ISr."  35'  östl.  L.  Gr.,  d.  h.  zwiBchen  den 
Philippinen  und  der  Karolinen -Gruppe. 
Wenige  Tage  nach  der  Yerkfindigung 
dieser  interessanten  Entdeckung  konnte 
ein  japanisclie»  Kriegsschitf ,  der  Kreuzer 
„Kongo",  als  er  bei  günstigem  Wetter 
die  den  Selmal^  Lobos-(GnimpuB-)ln8eln 
■ngewiflMaem  Stellen  passierte,  keine  Spur 
von  diesen  kleinen  Tn.soln  entdecken,  und 
da  diese  Beobachtung  mit  früher  ge- 
machten Beobachtm^iai  fibernnitimmt, 
■0  ward  die  Streichung  dieser  Inseln  auf 
den  Seekarten  jener  Region  beschlossen. 
Die  Lage  der  Ingeln  war  25**  10'  nördl.  Br 
und  149*  40'  Oatt.  L.  Gr.  B. 

Polarrcgionen. 

*  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Petenbozg  eibielt  Ton  Baron  Toll, 
den  Führer  der  ruflsischen  Polar- 
Expedition,  folgendes  in  Jenisseisk  auf- 
gegebenes  Telegramm    vom   16.  April: 

bin  glfleicUch  Us  nun  Taamyr-BiiMn 
gekommen,  wo  ich  nhcrwintero.  In  der 
Nähe  des  Hafens  Archer  haben  wir  eine 
Station  für  meteorologische  Beobachtungen 
enicbtet.  Matthiessen  hat  die  Gruppe 
der  Nordenskjöld'schen  Inseln  erforscht. 
Er  reiste  mit  einem  Schlitten.  Kolomcisew 
habe  ich  an  die  Jeniaaei- Mündung  mit 
demAuAngegeaandtidoriKohlenstationen 
anzulegen.  Ich  uellxt  werde  mit  Kolt- 
schak  die  Halbinsel  Tschel^uskiu  durch- 
queren. Zum  Kommandaalm  der  „Sarja" 
habe  ich  MatthieMtt  emuini  Wir  lind 
alle  gesund." 

Aufäerdem  erhielt  die  Akademie  der 
Wiasenachaften  von  dem  Leiter  der  Ex- 
pedition, die  da«  kfirzlicb  in  Sibirien  auf- 
gefundene Mammut  nach  Petersburg 
bringen  soll,  ein  Telegramm  aus  Jakutak, 
dab  die  Expedition  dort  am  14.  Juni 
eingetroffen  lei    Sie  wird  auf  einem 


Dampfer  den  Aldan-Flufs  aufwärts  fahren 
und  dann  über  Laud  nach  dem  300<)  Werst 
entfernten  Eolymak  rdien,  wo  sie  in 
2',  Monaten  einzutreffen  gedenkt.  Das 
Mammut,  um  das  es  sich  bei  der  Ex- 
pedition bandelt,  iat  einsig  in  a^er  Art; 
die  Haare,  dsis  Fell  und  da«  Fleisch  sind 
erhalten.  In  ilem  Magen  des  Tieres  be- 
finden sich  noch  unverdaute  Futterreste. 

*  Gleidweitig  mit  der  acbwediaehen 
Gradmeasungsczpedition  (vcrgl.  S.  413)  sind 
am  5.  Juni  auch  die  Schiffe  der  russi- 
schen G radmessungsexpeditiou  in 
Spitabergen  eingetroffen.  Die  roaaiacbe  Ex- 
pedition steht  unter  Leitung  des  Geologen 
Tscherny schew  und  des  Astronomen 
Back  In  nd  und  Terfügt  Uber  drei  Sehiffa, 
denen  der  bekannte  Eisbrecher  ^ennEk** 
zur  Erreidiung  des  Storfjordes  an  der 
Ostküste  von  Spitzbergen  behiUlich  sein 
wird.  „Jemak"  will  biennf  die  Fehrt 
nach  Now^ja  8eB4)a  antreten,  um  dort 
Untersuchungen  anzustellei  .  ob  die  Uni- 
fahrung  der  Nordinsei  uicht  einen 
günstigaren  Seeweg  nadi  Sibirien  Ar 

Handelsüchiffe  biet^-t  als  die  Durchfahrt 
durch  die  engen  Strafseu  im  S.  .Vurserdem 
soll  in  Diekaon-Hafen  nach  Nachrichten 
von  der  Toil'aelien  Expedition  gefbraeht 

werden. 

«  Für  die  internationale  Koope- 
ration wlhrend  der  jetzt  beginnenden 
Südpolarforschung  ist  ein  erdmagne- 
tisches und  ein  ni  e  t  eo rol o gi  sc h es 
Programm  vou  einem  deutsch-englischen 
Komitee  anf  Grund  der  BeacbHiaae  des 
internationalen  Geognpihenkongresscs  zu 
Berlin  aufgestellt  worden.  l>it\Hf  l'ro- 
gramme  sollen  die  Grundlage  für  die  von 
den  fremden  Staatan  anasnfllbrenden  be- 
züglichen Arbeiten  bieten  und  sind  dem- 
geuiuD)  den  Staaten  auf  diplomatischem 
Wege  mit  dem  Ersuchen  fibennittelt 
worilen,  auf  den  in  Betracht  kommenden 
Stationen  die  wünschenswerten  Beobach- 
tungen vornehmen  zu  lastten,  durch  welche 
die  Arbeiten  der  Teraehiedenfln  ausra- 
sendeudcn  Südpolarexpeditionen  w^esent- 
lich  ergänzt  werden  würden.  Zweck  <ler- 
selbeu  istdie  Konstruktion  vou  synoptischen 
Wetterkaiten  des  noch  wenig  bekannten 
Gebietes  der  Antarktis  für  jeden  Tag  des 
Zeitabschnittes  vom  1.  Okt.  lOOlbisai  Milrz 
1903,  was  sowohl  für  die  Theorie  wie  für 
die  Praxis  von  hervorragender  Bedeutung 
sein  wird.  Alle  kooperierenden  Stationen 
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südlich  voD  30**  s.  B.,  alle  Staaten  mit 
tttndigtn  od«r  temporikren  metoorolo- 
gischen  Beobachiungfistationen  sfidl.  von 
30"  g.  Hr.,  alle  Staaton  und  Roedermcn. 
deren  Sciiiife  in  den  (jlcwiuittcrn  südl.  vou 
SO*  s.  Br.  wllirend  der  Dauer  der  Temln» 
Mit  faliren,  wordon  gebeten,  zu  ver- 
anlassen, tlalH  in  der  genannten  Zeit  mög- 
lichst jeden  Tag  um  0  Uhr  p.  m.  mittlerer 
Chreenwicher  Zeit  meteorologische  Be- 
obachtunffPii  fiber  dr-n  Luftdruck,  die 
Lofttemperatur,  »Stärke  und  Kichtung  de« 
Windei,  BewBllreBg  aaeh  Arfc,  Stirke  und 
Richtung  unter  genauer  Angabe  der  He 
obaohtungszeit  (Ort^^zeif)  und  iles  Hc- 
obachtungsortes  angestellt  werden. 
DentMhland  wfll  Ar  daa  Jalur  1901  bis 
1903  «wei  Stationen  errichten,  eine  Haupt- 
station im  antarktiHchcn  Gebiet  (Beobachter 
Dr.  Bidlingmaier)  und  eine  Zwcigstatiou 
auf  Keignelen  (Beobachter  Dr.  Luyken). 
lUf  ScIiiHsbeobachtungen  bei  der  Aus- 
und  lleimreiae  werden  in  der  auch  sonnt 
an  Bord  flbUeheii  Weise  nrit  Berfiok- 
si('liti<ruag  aller  Elemente  zu  ji-der  Wache 
einmal  anfrestelU  Aui'serdeiu  werden 
Luftdruck,  Temperatur  und  If'euchtigkeit 
fortianÜBttd  regiafcrieil  Zur  ESiftneehimg 
der  höheren  atmosphärischen  Schichten 
über  dem  Meere  sollen  DrachenaufBtiege 
mit  den  hierfür  üblicliuu  llegistrierappara- 
ten  von  Bocd  ans  venaoht  werden.  Die 
Beobachtungen  an  Land  werden  auch  noch 
die  Wolkenhöhenmessungen  umfasBen. 
Aufserdem  sollen  in  Verbindung  mit  den 
meteorologischen  Arbeiten  nach  Möglich- 
keit noch  verfolgt  werden  die  luft- 
elektrischen  Erscheinungen  und  die  Polar- 
lichter. Anf  Qrand  dieeesToneinbeitUeben 
Gesichtspunkten  auHgehenden  Programm» 
wird  es  gewif«  ermöi,'lioht  werden,  ein 
reichcH  und  erschüpiendes  wissenschaft- 
liches Hateriidansainoiennibriiigen.  (Allg. 
Ztg.  Wiasensch.  Beil.  155.) 

♦  Da  OS  nach  dem  Rflcktritt 
Prof.  Gregory's  von  der  wissenschafb- 
lieben  Leitung  der  englischen  Sfldpol- 
e  X  p e d  i  t  i o n  (vergl  S  il X\  wegen  der Kfirzc 
der  Zeit  nicht  mehr  möglich  war,  einen 
Ersats  sn  sehaffini,  so  ist  von  der  Er- 
nennung eine!^  wissenschaftlichen  Leiters 
überhaupt  Abstand  genommen  ^s•orden 
und  nur  ein  Fachmann,  George  Murray 
▼om  Natorhistorischen  Museum,  welcher 
durch  ozeanographische  Untersurliiii!i;.  ii  ! 
auf  dem  Schüf  „Oceana**  1898  sich  be-  i 


kannt  gemacht  hat,  als  Uerausgeber  der 
wissenscbaftlidien  Afbeilen  derBxpeditaon 

bestimmt  worden.  Er  wird  an  der  Fahrt 
der  ..Discovery"  nur  bis  Melbourne  teil- 
uubmeu.  Die  wisBenschai'tlichenB^leiter, 
der  Biolog  Hodgsoa,  der  Botaniker 
K  o  e  t  ♦  1  i  tz ,  der  PhyRiker  und  Astronom 
Shackleton,  der  Zoolog  und  Aret 
Wilson  —  die  Ernennung  eines  Geo- 
logen soll  noch  erfolgen;  ob  aber  ein 
tflrhfigtr  (;i;i/i:i!Ljf<iIf)g  nocb  ^'efniiden 
werden  kann,  ist  mindestens  zweifelhaft 
—  lind  dem  BefSBhl  des  Commanders 
Scott  unterstellt  worden,  dessen  Ermessen 
es  auch  anBschlicr»lich  anheimgest^Ut 
ist,  ob  eine  Überwinterung,  ja  überhaupt 
eine  Landung  erfolgen  darC  Dordi 
diese  Veründening  in  der  Organisation 
der  Expedition  haben  sich  die  Aussieht-eu 
für  eine  erfolgreiche  wissenschaftliche 
l'hätigkeit  der  Espedition  erheblich  ver- 
pehlecht^rt,  wenn  aueb  'It  r  Krfnlg  der 
geographischen  Forschung  durch  den 
schon  mitgeteiltsB  &peditamiaplaa  ge- 
sichert eiaeheiBt  (Peterm.  Mittl.  1901 
S.  144.) 

TeniBO  maA  TenuuiüugM. 

♦  Für  die  diesjährige,  78.  Ver- 
sa m  ni  1  u  ng  de u tsc h e r  N  aturforsch er 
und  Ärzte,  die  vom  22.  bis  28.  September 
in  Hamburg  abgehalten  werden  wird, 
sind  im  GegenBatz  zu  früheren  Tagungen 
zahlreiche  geographische  Vorträge  an- 
gemeldet worden,  sodafs  die  Yersamm- 
liuig  auch  filr  Geographen  von  Interesse 
sein  wird  Es  sind  bis  jetzt  folgende 
N'orträge  angemeldet  worden:  ,,i}ber  den 
augenblieklidien  Stand  uBflsnr  CMiirgs- 
keuntnis  der  russisch  -  asialiadien  Grenz- 
länder"  von  Friedrichsen  (Hamburg;; 
„Die  Nyassa- Länder"  von  Fülleborn 
(BerUn);  ,J)ie  internationale  üntenadnmg 
der  europäischen  Meere"  Ton  Krflmmel 
(Kiel;;  „Mitteilung  Ober  seinen  in  Aus- 
führung begriffenen  geograpiiiücUeu 
niralarkatalog**  von  Michow(Hnnbnrg); 
„Die  kartngrapbi^ärbe  und  geologische 
Aufnahme  des  Kaiser  Franz  Joseph-Fjords 
und  des  König  Oskar-Fjords  in  Noidoet- 
Grönland  1899»  tob  Nathorst  (Stock- 
holm); „Beiträge  zur  Topographie  und 
Vegetation  Samoas"  von  üei  necke 
(Breslau);  „Geographische  Beobaditongen 
I  :Luf  dem  Kriegsschauplatse  in  Qd&a**  von 
'  Wegener  (Berlin);  ^fibw  die  oenere  • 
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Entwicklnnp  nnd  ein  neups  photoiira- ]  von  van  ilor  Stok  i\u-  Hilf;;  „ÜImt  die 
pbisches  Uaiversalinstxumont  der  geogra-  FortHchritte  auf  dem  Gebiete  der  l'llanzeu- 
phfidMB  Ortebeetimmtnig'*  von  If  Arenie  goograifAde^*  too  Engter  (Berlin)  und 
(Bedui);  „Die  Polarlirhthcoliaclitnnppn  ,,(  b»«r  die  Entwiclilnng  und  Zukunft  der 
der  belgischen  anturktischeu  Expedition"  j  an}7ewandt(>ii  Hotanik  unter  spcziellw 
von  Arktowski  (Brüssel);  „Die  Beo-  '  Berücksichtigung  produktionswirtacbaf^ 
bachtung  ud  Bearbeitung  der  Gezeiten-  ;  lieber  und  kommenieller  Firagea"  reo 
Etedwinimgen  tax  derhoUtodiachenKflgte**  |  Warbarg  (Berlin). 


BleheilesprMhiiigeB. 


Alpine  If  ajettftten  nnd  ibrOefolge. 

Die  Gebirgswelt  der  Erde  in  Bildern. 
Monatlich  ein  Heft  mit  etwa  12  Tafeln 
in  Grofsfolio.  Müucben,  Vereinigte 
Kontlianstalten.  Prria  de*  Heftea  UK  1. 
Dies  Ililil<>r\verk  verdiont  dif  wilniistp 
iümpfeblung.  Ks  ist  staunenswert,  dafs 
ea  mDglich  gewesen  i«t,  ta  lO  billigem 
Preise  (die  'l'.iM  kommt  kaum  anf  lOPf. 
zu  stehen  I)  Bilder  von  so  srln^ner  Aus- 
führung zu  bieten,  bei  denen  in  der  That 
die  IGbettade  der  gewOhnliehen  Aut<nt>  pie 
(das  starke  Hervortreten  des  Netzes)  ganz 
vennifden  erscheinen.  Das  Werk  ist 
natürlich,  da  ja  nur  ein  Massenabsatz  den 
billigen  Pnia  magBoh  macht,  in  enter 
Linie  für  den  Naturfreund  und  Alpi nisten 
.  bestimmt,  dürfte  aber  auch  für  Lehr- 
swecke gute  Dienste  leisten,  da  sich  viele 
cbarakterietiaehe  Endteiunngender  Alpen- 
natur deutlich  prkennen  lassen.  Kitn' 
volle  Autnützung  in  dieser  lüchtung 
wfirde  frflilidi  den  meiaten  Ldirern  nnr 
möglich  sein,  wenn  ihnen  in  einem  er- 
lilutpriult  n  Ti  xt*',  dessen  Abfassung  einem 
eriahreneu  Didaktiker  anvertraut  werden 
aüMe,  die  Ankitang  dasa  geboten  wfirde. 
Vielleicht  könnten  auchdie  unscheinbttrereo 
Formen  neben  den  kühnen  Formen  der 
Huchregioneu  und  der  Kalkalpen  etwas 
mehr  bedacht  werden.  Dem  Geographen 
wäre  e«  natürlich  aiich  erwünscht,  wenn 
in  den  späteren  Heften  neben  den  Alpen 
andi  die  anderen  Hochgoliirgc  ausführ- 
licher berücknehtigt  wünleu;  in  den  bis- 
her »TKcbicnenen  Heften  finden  wir  nur 
vier  Tafeln  mit  Ansichten  aus  Norwegen, 
den  FyraiftMi  nnd  dem  Kaxtt. 

A.  Hettnex. 

Weltgeschichte,  herausgegeben  von 
H*  HelMOlt.  ffiebenter  Band:  Weat- 
eoropa.  Erster  Teil.  Mit  •  Karten, 


$Farbendraektafe]n  nnd  16  eehwarzen 

Beilagen.  Leipzig  und  Wien,  Biblio> 

graphisches  Institut,  1900. 
Unter  Westeuropa  wird  hier  Europa 
mit  Ansschlufs  von  Rnfsland  nnd  der 
Balkanhalbin^fl  vt-rstiindcn:  und  da  Ita- 
lien samt  der  iberischen  Uulbiusel  schon 
im  Roigen  d«r  HtttelmeerÜlnder  Gegen- 
stand einei  Mheren  Bandes  des  (>e.sanit- 
werk^  gewesen,  so  bandolt  es  sich  diesmal 
wesentlich  um  die  atlantiachon  Staatsge- 
biete unseres  Erdteils  und  gans  Mittel- 
europa, wobei  jL'(Io<'h  HinblidßBaiif  Italien, 
Spanien  und  Portugal  nicht  ausgeechlosien 
sind. 

Ein  den  Geographen  besonders  an- 

zichr-ndtT  f^'berblick  .,Die  wirtschaftliche 
Ausdehnung  Westeuropas  seit  den  Kreuz- 
ziigen"  (von  Richard  Mayer)  leitet  das 
Ganse  ein.  Er  führt  uns  in  grofsen  Zflgen 
vor:  <lcn  Kain|if"  um  di«'  Vorherrschaft  im 
Levautehuudel,  die  Ausbildung  des  raittel- 
nnd  nordenropliaeben  Handelsgebiets, 
voniehmlich  die  Entfaltung  der  Thätigkeit 
der  Hanse,  sodann  Westeuropa  im  Zeit- 
alter der  Entdeckungen,  des  Merkautil- 
sjetems  und  des  Anabaoee  der  modernen 
Weltwirtschaft. 

|)fr  politischen  Geschichte  wenden 
sich  zu  der  2.  und  6.  Hauptabschnitt: 
„Benaiaeanoe,  Reformation  und  Gegen- 
reformation" (von  Armin  Tille)  und 
„Die  Entstehung  der  Grofsmächte*'  (von 
Hans  Zwiedineck- SUdenhoret), 
d.  h.  die  politiadhen  Wandlungen,  wie  rie 
in  dem  Zeitraum  von  1650  bis  17H0  ztir 
Machtstellung  Frankreichs,  Englands,  der 
Niederiande,  des  sinkenden  DeutMhen 
Reichs,  der  babsbuigiachen  nnd  der  pren- 
fsischen  Monarchie  beigetragen  haben. 

Zwischen  diese  beiden,  enger  au  eiu- 
andeneUiebeiiden  Kq^telt.die  dmi  griK 
faeven  Teil  des  Bandes  Ittllen,  finden  sich 
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Docb  zwei  eigenartige,  rein  kulturge- 
•ohiditliehe  Abaehnilte  eu|g«fQgfc,  die  den 

gan/t'ii  Zeitraum  der  letitoll  vier  Jahr- 
hunderte uninpauuen:  „L)aR  abendlilndischc 
Christentum  und  seine  MisHionsthiltigkeit 
seit  der  Reformation"  (von  Wilhelm 
Walther)  und  „Die  soziale  Fratje"  (von 
Ueorg  Adler),  eine  vorzüglich  klare, 
dab«i  dwebftot  taehlich  gehaltene  Dar- 
legung der  neueren  Rozialistischen  Be- 
wegung vor  ulleui  in  Frankreich,  Knt^hiiid, 
Deatachland  nebst  einem  kuncu  ächlula- 
wort  über  den  Sonalinmu  in  den  flbrigen 
enropäigchen  Staatsgebieten. 

Unter  den  hei^'efuj^ten  Kart<'ii,  die, 
wie  immer,  in  sauberem  Farbendruck  aus- 
gefllhri  iind,  verdienen  Hervoriiebiing 
diejenige  der  Ausdehnung  der  Hanse  um 
140U  und  die  iteligious-  und  Miasionskart« 
der  Eide  fttr  die  Gegenwart 

Eirehhoff. 

Der  Weltverkehr  und  seine  Mittel. 
Mit  einer  Übeirieht  Aber  Welthandel 
vnd  Weltwirtschaft,  lt.  Aufl.  bearb. 
'von  Merckel,  Münch,  Neatler,  Riedl, 
Schmücker,  Schwarz,  Steche  u.  Tronke. 
LoL»;  Ml  8.  JC16.—.  846  Abbild., 
14  Tafeln  n.  1 K.  Leipng,  0.  Spamer 

1901. 

Das  bekannte  Buch,  das  einen  Bestand- 
teil des  BucheB  der  Erfindungen  bildet, 
kann  auch  dem  (icograjdien  gute  r>ien>te 
leiateu.  Nach  einer  kurzen  Üben^icht 
über  die  gcscbichtlicbe  EntwieUnng  des 
Verk' I  i  Wesens  werden  nach  einander 
die  LuiHit^trarseu ,  die  Eisenbahnen,  die 
Brücken  und  Viadukte,  die  Biuueuwaaser- 
straben  and  Seehlfen,  der  Sekübbao, 
Posten  und  Postwesen,  Telegraph  und 
Telephon  besprochen,  und  zum  Schluf« 
wird  noch  eine  Darstellung  des  Ent- 
wicklungBganges  und  dee  heutigen  Standes 

der  Welt wirtsi  liiifi  ;_regeben  Die  eigent- 
lich geügra])hit>chun  Angaben  wird  der 
Geograph  ja  ancb  anderen  Hilfgmitteln 
entnehmen  können,  obwohl  e.s  an  einer 
befriedigenden  Darstellung  der  Verkehrs- 
geographie immer  noch  fehlt  und  manche 
Bflcher,  die  rieh  dafür  ausgeben,  kaum 
mehr  geographischen  Charakter  haben. 
Aber  die  techninchen  Kenntnisse,  die  der 
Geograph  sich  aneignen  mulis,  wenn  er 
die  geogiapliiaehe  Yerteilnng  vnd  die 
verschiedene  An.sbildungsweise  der  Ver- 
kebr^ieinrichtungen     in  verschiedenen 


Ländern  verstehen  will,  wird  er  kaum 
in  einem  anderen  Werke  eo  bequem  an- 

aammengestellt  finden.  War  das  sehoil 
hei  den  früheren  Auflagen  der  Fall,  80 
int  doch  die  vorliegende  neunte  Auflage 
wieder  wesentlieh  vervoUkonunnet  nnd 
der  Lretrenwärtit^ren  Ausbildung  des  Ver- 
kehrswe«cnH  angepalst.  Die  Ausstattuiig 
mit  Abbildungen  ist  vomflgtiob;  sie  sind 
nicht  nur,  wie  in  so  vielen  neueren  Bilder- 
werken, ein  ..Sehnuiek''  des  lUulies,  der 
mit  dem  Text  kaum  etwas  zu  thuu  hat, 
sondern  gehOren  mit  dem  Teit  lueammen 
und  ermögliehoi  ent  dessen  volles  Ver* 
ständnis.  A.  Uettner. 

Fitner,  Dr.  Rudolf,  Deutsebee  Kolo> 

n  i  a  1  -  Handbuch,  nach  amtlichen 
Quellen  bearbeitet.  Bd.  I  der  zweiten 
Auflage.   8.   412  S.  mit  4  Karten. 
Berlin  1901,  Verlag  von  H.  Paetel. 
Das  bereit.^  riilnulichst  bekannte  Ko- 
lonialhandbuch von  IL  Fitzner  lit^t  nicht 
nur  in  sweiter  Auflage  vor,  sondern  ee 
ist,  entsprechend  der  Natur  des  bchan> 
delten  Hegen^'f ändert,  (io  btark  gewaLh.sen, 
dals  seine  Teilung  in  mehrere  Bände  schon 
im  Litereaee  der  Handlichkeit  notwendig 
geworden  ist.    So  enthält  denn  der  vor- 
liegende erste  Band  nur  die  vier  afrika- 
nischen Schutzgebiete.  Die  einzelnen  Ab- 
schnitte, die,  wie  in  der  ersten  Auflage, 
der  Besprechung  eines  jeden  Gebiet«  eine 
lesenswerte  geographische  Übersicht  voran- 
stellen, lassen  deutlieh  einen  Foftsdiritt 
erkennen.  Tntrrr  inrntrn  fininnboaonrtoriawf 
die   übersichtlichen  Zusammenstellungen 
über  die  l'lautagen   unserer  tropischen 
Sehutigebiete  anfinerksam  gemadit,  deren 
Vergleich  mit  den  gleichen  Tabellen  der 
früheren  Ausgabe  doch  manches  Erfreu- 
liche  bietet.     Auch   die  Bevölkerungs- 
statistik, die  ja  namentüch  in  Sfldweet- 
afrika  zu  immer  wichtigeren  Erwägungen 
Anlafs  giebt,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgefahrt,  so  dab  ancb  auf  diese  Zu- 
Hammenstellung  aufmerksam  gemacht  wer- 
den kann.   Weniger  einverstanden  erklilrt 
sich  lief,  mit  der  Art  der  Angabe  der 
Pkeiiveibftltnisee    im    einielnen.  Hier 
mflAten  besser  die  Preise  nur  in  einer, 
verschiedene  Perioden  berücksichtigenden 
Tabelle  gegeben  werden,  da  sie  sich  sehr 
hlnig  Indem.    Sdur  praktisch  ist  die 
Neuerung,  dafs  die  Personalien,  deren 
Anführung  in  einem  solchen  Handbuch 
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ja  unerläralich  ist,  diesmal  am  Sclilu?.:*»' 
in  einer  besonderen  ZusaDuueuattiilung  ge- 
brfteht  werden,  d»  SM,die  selbatvenMadUdi 
den  nuichpi<tea  Ändarungen  unterworfen 
sind,  auf  die^o  Woigo  als  Sonderheft  Öftere 
neu  encheiueu  können. 

Allee  in  allem  irt  das  Kolooialliaiid- 
buch  aqch  in  eeiner  neuen  Geatalt  ein 
unentbebrlirh»'S  Naohschlaj^ebuch  nirht 
nur  für  deu  uumittvibur  uu  unseren  ächutz- 
gebieten  Intetmietleii,  «ondera  tuA  aooh 
iiu'hr  für  jeden  Frf  und  derselben,  der  sich 
ttt,nuell  und  doch  eingehend  über  eines 
denelben  unterrichten  will.    K.  Dove. 

italiUaniC;  M.  V.,  HHiträ<»p  zur  Sicdp 
lungskunde   äüdserbiena.  Ab- 
baodloBgen  der  K.  K.  Geogr.  Oes. 
Wien  Bd.  II  (1900)  Nr.  1.  71  Seiten 
mit   3  Textabl)ilduii<^on   und  einer 
Karte.    Wien,  Ii.  Lecbner  l'JOO. 
In  einer  fl^ft^oi  Stndie,  der  Wneht 
saurtT  rechnerischer  Arbeit,  eingohonder 
Litt«raturkenntni8  (die  benutzten  Quellen 
sind,  nicht  ohne  einige  Druckfehler  z.  B. 
Pal&ographie  statt  Poleographie  der  Cim- 

l>ri'-rli('!i  HaUiiusel,  am  Schlüsse  zusaui 
uieugeiiieüt}  und  eigener  Anschauung  an 
Ort  nnd  Stelle,  nntemicht  der  Terfeuer 
die  Volksdicbtc-  nnd  Siodelunf^sverhrilt- 
nisse  SütlHfrliien«  in  ilircr  Aliliäii'„'''-.'l<''i' 
von  Bodcngestaitung  und  geologiuciiem 
Ban,  Klima  (Souienbestrahlnng)  nnd  Be- 
wiBieniiig,  Wald-  tmd  Knttorlaad,  Terirahr 
nnd  InduHtric. 

Nach  einer  ailgemeineu  authropo- 
geograpUidien  Einleitung  bringt  der  erste 
Hauptteil  (Die  Lage,  der  Raum,  die 
Grenzen  und  die  orographisch-hydrogra- 
phischen  Yerhriltniasc)  eine  gedrängte 
geographische  Übersicht  Südsa4>iai8 
zwisi  hon  der  türkischen  Grenze,  der  w»'sf- 
iichen  Und  südlichen  Morava.  Der  z\v('it<^ 
Hanptteil  (Die  BevSIkemngsdichtigkeit 
Südserbiens)  behandelt  innllchst  rein 
Tiiitlindisch,  zwar  ohne  neue  Gesichts- 
punkte, aber  in  kurzer  treifender  Kriük 
der  enuehlBgigen  Arbeiten  dai  vid  er> 
ölt»  rtc  Problem  der  kartographischen 
iJarntellung  der  Volksdichte.  Dann  spricht 
sich  der  Verfasser  über  sein  Verfahren 
nnd  die  HenteUuiff  leüMr  Kute  ans, 

die  im  Mafsstabe  1  :  400  000  das  FhilV- 
Mts,  deu  Wald,  das  Gelände  in  200  m- 
Sdiichtlinien  mit  Hervorhebung  der  800  m- 
laohjpM,  die  Yerkeloiwege  nnd,  in 


schwarzen,  roten  und  blauen  Punkt<>n 
und  Kreisen  verschiedener  Urölse,  die 
Siedelungen  entiüüt.  Die  Karte  giebt 
trotz  ihrer  Bezeichnung  nicht  die  Volke- 
dichte/sondem  die  Siedelungsverhältnisse 
wieder  und  gestattet  nur  durch  die  Ver- 
teilong  der  Wobnplfttn  einen  RflekBofalnb 
auf  erstere.  Sehr  klar  kommt  zur  Ver- 
anscliaulichung,  wie  dem  dunn  oder  gar 
iiielit  bewohnten  Walde  das  dicht  be- 
siedelte Tiefland  g^ndbersteht,  wie  der 
Menschen  zusammenfflhrcnde  Verkehr  in 
den  Uauptthälom  grOüwre  geschlowene 
Siedclungen   geaehafFen  bat,  die  aadi 


dem  Gebirge  zu  immer  kleiner  und 
streuter  werden,  und  wir  im  O.stcn  vor- 
wiegend Dörfer,  im  Westen  Eiuzelhöfe 
sa  finden  eind.  Leider  enCldUt  die  tonet 

so  übersichtliche  Karte  zu  wenig  Namen, 

sodafs  man  der  Hcriehreibung  nicht  immer 
folgen  kann.  Auch  die  verschiedenfarbige 
^rvorfaelranif    der  HSbeneebiehtliniat, 

namentlich  der  für  die  ITntersuchung 
mufsgebenden  400  m-lnohypsen,  hätto  viel- 
leicht die  Deutlichkeit  des  Karteubildes 
erli.iht. 

Im  Folgenden  behandelt  der  Verfasser 
an  der  iiand  der  oben  angedeuteten  Ur- 
saehen  YoUcsdicbte  mad  Siedelnngever- 

breitung,  wobei  er  im  Einklänge  mit 
dem  Gebirgscharakter  des  Landis  di-n 
ilöhenzonen  besondere  Auimerkiiamkeit 
iehenkt.  Der  Oberriebt  balber  aerl«gt 
er  das  ganze  Gebiet  in  acht  natürliche 
Abschnitte,  denen  er  nacli  RatzePs  Vor- 
schlag diu  Flui'sthäler  zugrunde  legt,  um 
■0  ittBlir,  al«  an  eie  iSle  Siedislnngen 
Si'idM  rlit.'iis  ;,'('l)unden  sind.  Als  Haujit- 
ergebnisse,  die  in  einer  Heihe  von  Tabellen 
übersichtlich  lasammengcfafst  werden, 
sin«!  hervorzuheben:  Mit  34  Einwohnern 
auf  1  (iktn  steht  die  Volk«dicht<?  Süd- 
Herbiens  um  14  hinter  derjenigen  ganz 
Serbiens  snrfiek.  Die  untere  Siedelnngs- 
zone  (bis  400m)  ist  mit  26,8%  räumlich 
die  kleinste,  umschliel'st  aber  als  dichtest 
bevölkerte  66,07,,  Hälfte 
der  Bewobner.  IKe  swette  Zoo»  (400~ 
800  m)  nimmt  mit  43,«%  räundioh  die 
erste  Stelle  ein.  bolicrlier^t  aber  blofs 
36,1 7oi  etwuä  mehr  als  eiu  Drittel 

der  Bev&ktnmg.  Auf  die  drri  tbrigen 

Zonen  (800—2000  m,  davon  1000  -  2000  m 
überhaupt  menschenleer)  entfallen  hei 
27  %  Landfläche  nur  noch  U,4  7,  der 
Bewohner.  ll,6.*/o  der  geeamten  Seelen* 
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zahl  entfallen  auf  die  »Uldtische  Ua- 
T9lk«rang,  und  dttron  (gehören  K,5  %  der 


swcitcn  Zono  an.  Dio 


nbrif»«'n  Zonen  sind  Htiultelos,  indem  jcn- 
aeits  f  OO  m  keine  Stadt  von  16UU  (aui 
EMte  Mt  mahcntUflli  MMN»)  Bui> 
wohnem  mehr  vorkommt.  Die  800  m- 
Linic  \nl  auch  dadurch  wichti{j.  dafs 
obt- rhalb  denielbeu  das  (jieiruide  nur  noch 
^iriiok  (Om  gar  aieht  Mhr  g«daik^ 

■odAfs  in  <I<>n  htihoren  Rcf^onon  die  Vich- 
ladit  cur  HauptlH>ächäft%ung  wird. 

Der  dritte  Uauptteil  behandelt  die 
SMehmgen  mit  besonderer  Berflckocfa- 
tifjriing  der  im  0(«t<*n  und  Wcston  Süd- 
serbien« bestehenden  üutentcbicde.  Die 
mitVkmsbUQktm  und  sodalea  VerUlt^ 
niwie  des  alten  SeriMnreichM,  die  gesets- 
raftrxigc  ZwanfTsnuHwandorunp,  f»(«tidifr<T 
Wecbiiei  der  iSennereidürfer  (^Xatuns), 
di«  taag«  Tlikmlwiiwhaft,  die  jeM 
immer  mehr  vorFallenden  ZiidrugaH  (HauH- 
und  Familiengemeinnfhatten  und  nndcrr 
Erscheinungen  sind  aul  diu  Ueraunbildung 


Kinflussc  fTcwcscn.  Von  letzteren  komuicn 
in  iietracht:  Einzelhdfe,  Übergangsformen 
•wisobMi  BisBelhAfen  und  gehllnften 
Siedeliuig«B«  Strafsendöifa;  geblendeter 
Straf-j^-nt y|)us  fdie  Hihi-<er  stellen  nicht 
anmittelbar  au  der  iSbiultte,  sondern  sind 
dvrali  ZftnM  odArHooken  von  ^liMmt), 
Übergangsformen  zwischen  9lnlb0B*  und 
Häufend örf»' m ,  Hau tendörfer. 

Intereti»ant  ^iud  die  Bemerkungen  über 
dis  MdihropogeograpliMflhe  imd  politifehe 
Bedeutung  «1er  MTbisch  tfirkiscben  Natur- 
grenze uS.  loi.  über  die  periodische  Ein- 
wanderung bulgariMcher  Handwerker  (S.iä), 
den  mittelalterlichen  Ber;gbM  ia  Serbien 
und  die  «leutsch-siebenbürgischen  Berg- 
aarbeiter (iS.  44)),  sowie  ftber  die  Araauti- 
aierung  AltwrMei  md  die  gespannten 
Beeichnwgen  cwischen  Serben  oad  Alba- 
MWn  (&  M— 4t,  U,  «S,  63) 

K.  Hassert. 

Wied«Ilf«My  Dr.  Knrt,  Die  sibirische 
Bahn  in  ihrer  wirtschaftlichen 
Bedeutung.     202  Seiten,    gr.  S". 
iKttrte.  BeriialM«,Jiiliw8pffoeer. 
Ks  ht  in  den  leteten  .iHhren  in  und 
aufserhalb  Kufslands,  auch  von  dcuU^chcr 
Seite,  sehr  viel  über  die  politische  und 
wirtschaltiiclM  Aubreitung  Rufslands  in 
AriMi,  liimwitfiffli  Aber  .die  Zwecke  oad 


Auasichten  der  groisen  sibirischen  Bahn 
geseimeben  worden.  Der  Verfasser  des 
vorliegenden  Buch^  unterzieht  sich  der 
dankf'ti-jwerten  Aufgabe,  eine  kritische 
Sichtung  des  gesamten  ^uellenmaterials 
Torsunehmen,  um  den  wiiteckeMiokeB 
Teil  der  Frage  eingehend  /u  belüindeln 
und  auf  diese  Weise  dem  (ie^'eni^tand 
eine  neue,  wohl  noch  uicht  genügend 
irewOrdigie  Mte  ebaagewiwMii.  Die  po- 
Htinohe  und  militHrische  Bedeutung  stehen 
unzweifelhaft  zur  Zeit  im  Vordergrund, 
da  Ilufsland  zur  Durchführung  seiner 
Ziele  in  Ostasien  und  zur  Bek&mpfting 
des  fri-nidcn  Einflusses  in  der  Miindschurei 
einer  schoellen  and  gesicherten  Verbindung 
nit  dem  Motteilmde  dxiagend  iMdaif. 
Demnächst  prüft  der  Yvct  die  wirtschaft- 
liche Bedejitunp  <h'^  <rewa1tiiTen  l'ntf-r- 
ueiuuens  nach  drei  (jlcüichtspuukteu:  1.  auf 
Beeiedeluf  lukl  BraeUieA«ng  dee  weiten 
menschenarmen  Qebietes  inSüdsibirienund 
am  Amur,  wohin  die  ülK-rHüssige  Volks- 
mass«,  die  schon  jetzt  auf  heimatlichem 
Bodes  daroh  ftgier>aoidafo  Miftrtlnde 
s<  hwer  leidet  und  kaum  noch  Brot  findet, 
planmälsig  abgescholien  werden  kann; 
8.  anf  <lie  Stellung,  die  Sibirien  als 
Gebiet  für  ÖMM  BeweriwÜlgea  wie  für  den 
Verbrauch  von  Nnfiir-  und  Indu>trie- 
erzeugnissen  im  Weltmai-kte  einnimmt; 
S.  aof  den  EiaflnA«  den  die  Belm  naek 
Fertigstellung  als  WeltverinkniMbe  f«r> 
ansflichtlioh  gewinnen  wird 

Das  mit  erschöpfender  Urüudlichkeit 
und  bebenktkender  Kenntaia  aller  eieen« 
bahntechnischen  und  wirtschaftlichen 
Fragen  geschriebene  Buch  pn'ift  mafsvoU 
und  unter  Ausnutzung  aller  verfügbaren 
Quellen  die  verscbiedaten  Seiten,  aaeb 
ficiifii  die  künftige  asiatische  Pacific- 
bahn  sich  im  Weltverkehr  fühlbar  machen 
wM.  Die  Fehneft  wird  e.  B.  veo  Mm- 
kau  nach  Dalni  Port  Arthur)  auf  IK'/i  bis 
20  Tage,  die  Kosten  licr  Heise  für  die 
Strec^  London-Daini  in  der  I.  Klasse  auf 
410  Mk.  (daee  aoeb  «00  Uk.  Verpflegung) 
veransclila^'t .  während  jetzt  die  Kostea 
der  Secfalu-t  von  dou  prDl'sen  eiu-opäi«chen 
nach  den  groisen  chinesischen  oder  japa- 
BiMhoi  Hftftn  Aber  1«00  Mk.  betaagea. 
Rufsland  mufs,  um  die  grofiM?  Bahn 
leistnngütaiiig  zu  machen,  noch  uianche 
(Übereilung  in  der  ersten  Anlage,  nament- 
lieh  die  Ausstattnug  mit  braaohbarerem 
rollenden  Material  aad  tchweretea  Sdue* 
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neu  vcrljossern.  Man  hat  diese  Mäu^el 
ericannt  oud  ist  entachlosaen,  sie  zu  be- 
«eitif^en.  Dm  üntaBduMD  wird  bmIi 
<1«'>  Verf.  Ansicht 'im  Weltverkehr  da- 
tlurt'h  eine  Rolle  spielen,  dafs  68  die  He- 
fördening  der  wertvollen  Güter,  der  Post 
iumI  dsr  PcnoMB  fibenkebnen  mtd, 
während  die  Stai)elartikel  der  billigeren 
Frachten  wegen  nach  wie  vor  dem  See- 
wege ▼orbehalieu  bleiben  dürften.  Be- 
iliiiiimiifii  enehtint  die  SteUung,  die 
der  Tlalin  in  der  wirtschaftlichen  Knt 
Wickelung  älbiriens  angewiesen  werden 
mnlh.  Sie  hat  die  Aufgabe,  die  Prodnk- 
tionskraft  des  Landes  dadurch  zw  heben, 
dfiU  >ir  in  di<'  menschlicher  Arbeitskrilfte 
dringend  bedürfenden  Uebiete  Ansiedler 
hiaeiiilflhri  Sie  WirkimgVQ  werden  deh 
aber  erat  sehr  aUndhlich  leigcn,  so  dafs 
alle  Erwartungen  auf  eine  sprungweise, 
schnelle  Entwickeluug  Sibiriens  trotz  der 
Bahn  lUs  nicht  begrOadet  awRMehen  sind. 

Wir  halten  das  treffliche  Buch  für  einen 
wichtigen  Beitrag  zur  KliLruug  des  Urteils 
äber  die  Gegenwart  und  Zukcmft  SSoriens 
«ad  die  StaUni«  BnlUaadi  im  WelthMideL 

ImmaBuel. 

CMwTy  Dr.  Chrlilltt,  Die  Entwick- 
lung der  geographischen  Lehr- 
methoden im  X\nil.  und  XIX. 
Jahrhundert.  Bückblicke  und  Aus- 
hliek«.  ICiltKIrlelieDinMlSSkiiMB. 
Xliadieii  md  hdpag^  R.  Oldenbourg. 
Vorwort  datiert  Juli  190«.  M.  3.50. 
Der  Verfasser  begiubt  sich  mit  den 

beiden  entea  Teüea  leinee  Bnehs:  Das 

XVIH  Jahrhundert  S.  1  —  147  und  das 
XIX.  Jahrhundert  S.  161— auf  ein 
noch  ziemlich  wenig  beackertes  Feld  und 
kann  d^  lebhaftesten  Dankes  derer,  die 
die  Sf hnlmethodik  der  (Seographic  mit 
historischeu  Augen  ansehen  möchten,  ge- 
wifii  Mitt.  Ob  freilich  der  Titel  „Die  Ent- 
wicklung" nii  iit  etwas  zu  hoch  gegriffen 
ist,  luöclite  ich  (laliiu  gestellt  lassen. 
Einerseits  haben  wir  doch  wohl  uu  Stelle 
einer  wirklichen  Ritwiekhng  Iris  in  junge 
Tage  mehr  ein  unrtihiges  Hinundher,  t^iu 
vielfach  unverbundenes  Nebeneinander, 
häufig  ein  Aufnehmen  von  scheinbar 
Neoen  owl  doch  ündteea.  Brrt  in  den 
letzten  Jalir7ohnten  des  vorwichenen  Jahr- 
hunderts bahnt  sich  ein  gröfserer  Zu- 
eammenschlufs  an.  Dm  Tcnftt  aniber*t 
„dritter  Teil»«  AnsUicke  8.  S16-m 
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(loch  noch  ilt  utlich  genug.  —  Andererseits 
ist  das  Material  Gruber's  zwar  danken»-  ' 
wert  rridiUeh,  ftr  altbejHMhe  VeiMlIr 
iiisee  L  T.  7.  Ab.  sogar  recht  ausgiebig; 
aber  es  liegt  doch  wohl  noch  viel  Stoff 
ungehoben.  Sehr  dankenswert  ist  es  z.  B., 
dab  Gtnber  auf  GedikeNi  „Gedank»  Aber 
Methode  beim  gengraphischen  Unterricht", 
die   fast  unbekannt  geworden  zu  aein 
schienen,  so  nachdrücklich  hinweist.  Aber 
GedBke  koaunt  wohl  noch  Öfter  ale  an  den 
angezogenen  Stellen  auf  Geographie  im 
üutcrtioht  zu  sprechen.  Kine  Zusanunen- 
rteOimg  aUer  dieeer  Daten  wtre  recht 
nützlich.  Ich  führe  u.  a.  „Neue  Nachricht 
von  der  Einriclitung  des  Kr.  Wenierschcn 
Gymnasiums'' 1788  S.3Ö  und  41  und  „Einige 
GedaakcD  über  die  Ordmng  vnd  F<dge 
der  G^gensUUtde  des  jugendlichen  Untw 
richts"  1791  S.  24.   .Kurze  Nachrieht  von 
der  gegenwärtigeu  Einrichtung  des  Berlin- 
KOIn.  Qrnammauf*  ITM  bee.  8.  91n.t6, 
vor  allem  aber  „Einige  Gedanken  über 
Schulbücher  und Kindei-schriften"  1787 an; 
denn  man  geht  wühl  nicht  fehl,  dafs  der 
36 jährige  Direktor,  der  aus  des  „(be- 
danken über  Methode"  zu  uns  Kpricht^ 
wäre   er  in   seinem  arbeitHüberreichen 
Leben  snr  AbfiMnuig  eines  geographischen 
Lehrbuchs    gekuiunien,    che    dort  ent- 
wickelten   noch    heute  beachtent*werteu 
üruudsätae  befolgt  hätte.    Erst  einen 
Abeeiudtt  sp&ter  (5.)  treftn  wir  auf  Bfl- 
sching.   Das  scheint  mir  unzweckmäfs^, 
Büsching  war  der  unmittelbare  Amt.svor- 
gänger  Gedike's,  der  sogar  einige  Jahre 
als  eein  Gehilfe  thKtig  war.  Femer  ist 
wohl  Hüscliing  als  Geograph  bdcanntcr 
denn  als  Aiethodikor,  dafs  aber  so  wenig 
(Iber  diesen  sn  sagen  wäre,  wie  Gmber 
S.  Ii*)  ihut,  kann  ich  nicht  engeben. 
Büscliing    war   nicht   nur  „geistesstark 
und  originell  genug,  um  aul'  die  unter- 
riehtliche  fiehaadhing  der  Erdkonde 
flufs  zu  gewinucn^S  sondern  er  lebte  ab 
praktischer  Scliulmann,    iler  mich  i^anz 
eigeujirtigen  Prinzipien  den  Bau  seiner 
Schnitt  (Oranet  Kloeier,   Beriin)  mm- 
gemodelt  hatte,  mitten  in  der  Schulwelt, 
vgl.  u.  a.  Gedike  „Erinnenmg  an  Bünching's 
Verdienste  etc."  1705.  Femer  ist  Büsching's 
„Vorbereitung  zur  gründlichen  und  nflta* 
liehen  Kenntnis  der  geogra]>his(lien  Be- 
schaffenheit etc.",  1.  Aufl.,  Göttingen  1761; 
4.  Ani^  BegrÜB  1768,  schon  der  Vorreden 
halber,  aber  auch  himriehtlich  dea  Inhalte 
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ilurcliniiK  nirtliodologis^ch  zu  verwerten, 
uucb  (iedike  lührt  das  Buch  (L.  c.  8.  11) 
dirakt  wÜM  TOB  Bttsdung  als  Sohnlbiicfa  fttr 
diu  höheren  Khisscn  vcrfafst  an.  Xhnlichos 
VkSst  aii'h  von  dem  Abschnitt  „Uaterricht 
in  der  Geographie  und  Unterricht  in  der 
OwcMclite"  Heines  „Unterrichts  für  Infor* 
matoren  und  Hofmeister",  Haniburff  1773, 
Ii  1S7— 199  (die  Seitenzahl  ist  verdruckt) 
■agom.  —  Doch  ich  kami  hier  nieht  ana- 
führlicher  werden,  ich  -wollte  nur  zeigen, 
dal'-i  liier  trota  Gruber  noch  ein  reiches  Feld 
KU  bebauen  iit.  Unter  allen  Umständen 
mfliaen  wir  aber  dam  VecfiMsar  danken 
für  die  auch  so  Hchon  recht  grorHC  Mülie, 
der  er  sich  für  die  ZuHammenbringung 
und  \  erarbeituug  »eines  Stoffes  hat  unter- 
dehen  mflesen.  Ich  Tosage  es  mir  auch 
auf  soine  ,,Au8l»H(kf"  nHlicr  ».'inzufTf-hen 
In  den  beiden  ersten  Abschnitten  ist  er 
Historiker,  hier  wird  er  Polemiker.  Alle 
die  in  den  letalen  iwanaig  Jahren  in  Be- 
wegung geratenen  und  erst  nach  KliSnmg 
ringenden  Fragen  werden  hier  aufgeworfen 
nnd  an  ihnen  Stellung  genommen.  Es 
wäre  ein  Buch  nötig,  »ich  mit  ihnen  in 
(Iruber's  FaHHiirifj  altzutinden.  —  Jedenfalls 
wünsche  ich  dein  Buche  viele  Le^er  und 
den  beiden  ersten  Abschnitten  tflehüge 
WeiteriMmer.  Heinr.  Fischer. 

liUgeubeck,  Prof.  Dr.  B.,  Leitfaden 
der    Geographie  ffir  höhere 

Ijchran stalten  im  Anschlnfs  an 
die  preufsiHchen  Unterr ichta- 
pläne  von  1892,  Erster  Teil,  Lehr- 
stoff der  imteren  Klassen  mit  7  Fi- 
giiri'u  im  Ti  xt,  3.  umgearbeitete  .\ufl 
Leipzig,  Wilhelm  Engelmann  liiUü. 
X.  n.  188  8.,  geb.  H.  1.60. 
Die  Langenbeck'gchen  Lehrbücher  der 
Geographie  haben  »ich   gut  eingeführt, 
seit  IbUS  liegt  jetzt  vom  Leitfaden  die 
n.  Auflage  vor.   I>er  Verlkssillr  verdient 
darnach  eine  enistliafte  Würdigung  und 
Prüfung  seines  Werkes.    Worin  e»  sich 
von  Anfang  an  vorteilhaft  bemerkbar  ge- 
maent  hati,  ist  sein  Streben  nach  wissen- 
schaftlicher   Zuverlilssigkeit    und  nach 
Znsammenhang  in   der  Dar8t<;llung  im 
Sinne  einer  auf  die  natürlichen  Yerh&lt- 
nissc    gegi'ündeten  Landschat teiif^eogra- 
jdiie.  Wenn  dieser  zweite  Punkt  in  Teil  1 
noch  nicht  mit  derselben  Deutlichkeit 
hervortritt  wie  in  Teil  II,  so  ist  das  kein 
Wnnder  nnd  nichts  darüber  an  sagen. 


Überhaupt  ist  ein  Leitfaden  für  die  Unter- 
klassen ein  weit  »chwierigeres  Ding  aU 
das  folgende  Lehrbuch,  das  sich  an  mitt- 
lere Knalicnintelligenz  mit  si  lion  allerlei 
ziemlich  auägebildetcn  Fähigkeiten  und 
Kenntnissen  wendet  Am  deutlichsten 
tritt  das  für  mich  an  der  Krnx  aller 
unserer  Sohulgeographien,  den  mathema- 
tischen Abschnitten,  hervor.  L.  hat  sich 
hier  nm  eine  f^*'^^  fifidxche  und  dem 
Verständnis  der  Schüler"  „angepafste 
Darstellungsweise"  bemüht.  Aber  erreicht 
hat  er  sie  doch  noch  nicht.  Es  liegt  das 
daran,  dab  anch  er  Dinge  aom  JUler- 
notwendigsten"  rechnet,  die  s^rhlechter- 
dings  noch  über  Sextaner-  oder  Quintaner- 
verständuis  hinausgehen.  Eine  Art  Ein- 
geständnis macht  er  selbst,  indem  er  8. 01 
..Par:illelkreise  und  Meridiane"  din-kt  als 
für  den  ersten  Kursus  nicht  bestimmt  be- 
zeichnet, im  §  4  8.  6  des  Sextanerbaches 
Hich  aber  doch  mit  ihnen  abquält.  „Jedea 

Aller  hat  eine  ci^'t  n<-  Gporrnijdiie  nfUif».  .  . 
von  den  Begritfeu  der  mathematischen 
(Seographie  gehört  in  die  Kinder-  nnd 
Knabengeographie  uo(h  scUeohterdings 
gar  nichts  Und  doch  langt  man  gemeinig- 
lich au,  dem  aufhorchenden  Knaben  zu 
erkliren,  waa  Aiinator  nnd  Pole,  nnd 
Achse  nnd  Meridian  sei.  Was  denkt  sich 
der  Lehrling  l»ei  diesen  BegritTen?  Immer 
noch  gut,  wenn  er  nichts  dabei  denkt . . 
so  warnte  Gedike  schon  vor  IM  Jahren; 

und  hat  er  niclit  Wort  für  Wort  RechtY 
Durum  fort  mit  diesen  Dingen  aus  unsern 
LeitfUden.  Für  Quarta  getraut  sieh  L. 
den  Begriflf  eines  Winkels  infolge  gleich- 
zcitiLTcn  Malliftnat ikiMiti'rriclits  allenfalls 
gebrauchen  zu  können,  und  doch  bietet 
er  schon  Sextanern  Zeichnungen  wie  Fig.  2 
Tangenten  an  eine  Figur  ndt  ungleicher 
Krümmung,  Fig.  4  mehr  und  weniger 
schräger  ElofUl  einea  LichtbOndels.  An- 
dererseita  wfirde  ich  manches  ans  der 
ersten  Hälfte  von  §.  45,  Darstellung  der 
KeliefverhUltnisse ,  nicht  nach  Quarta 
nehmen,  sondern  viel  früher.  Sollen  denn 
die  Sdifller  über  swei  Jahre  und  bei 
aller  fortdauernden  Belehrung'  über  Ge- 
birge und  Flachland  nie  erfahren,  was 
sie  so  leicht  von  ihren  Karten  ablesen, 
dafs  die  Höhe  eines  Laudi-'^  durch 
Farlien,  (lobirgsland  durch  Schnilfcn  etc. 
dargestellt  wird?  Ja  wie  haben  sie  dann 
diese  Dinge  bis  dahin  auf  ihren  Karten 
erkennen  sollen?  —  Idi  lasse  den  einen 
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Einwand  ■/.  T  pelton,  dafs  viele  Lehrer 
nicht  wiüsea  würden,  wa»  aie  nun  ahi 
fireographisehe  GbundhegrifTe  aniwendig 
zu  lassen  haben  würden.  Aber 


ist  e«  wirklich  ein  Vorziit,'  für  ein  Hurh, 
brauchbar  für  ungeeignete  Lehrer  zu  seiuV 
Zum  Bohfiilk  abor  niBdhie  idi  niciht 
■ehwdgai,  dab  m  bei  alledem  meine 


Überzeuj^mjj  iHt,  dafs  wir  in  den  Büchern 
des  von  mir  hochgeschätzten  Verfassers 
neben,  manchen  Ihnliehea  «eboo 
hin  eben  bedeutenden  Fortschritt  nehcn 
müHRen.  Aber  auf  dem  Gebiete  des 
Anfangsunterrichts  liegt  eben  leider  über- 
baupt  noch  beinahe  alles  im  argen. 

Heinr.  Fiteher. 


Neie  Blelier  nd  Kartei. 
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catiou  fxistantes  et  en  projet  k  la  fin 
do  1900.  DrossiV  kous  la  dir.  de  J. 
Charlea-Iioux.  l'uns,  Ehrliard  fr.  [1901]. 

Lynch,  H.  F.  B.  AibmoI*;  tAveb  nnd 
stndics.  2  vol.  4*.  London,  Loogmnne 

1901.    42  B. 
Wirth,  AU>r.    Die  Entwicklung  Asiens 
TOD  den  ältesten  Zeiten  bis  snr  Gegen- 
wart   Mit  rin.  r  färb.  Kart<^.   76  S.  4'\ 
Frank!.,  Diesterweg  1901.   JC  3.~ 

'  AM\M. 

Busse,  Walther.    Expedition  nach  den 

deutsch  •  ostafrikan.  Steppen.  Bericht 

I— Vn.  (Koloninl-Wirtoehaftl.  Komitee). 

Berlin.  Mittler  &  R.  1901. 
Dez,  L^o.   Au  pays  des  Touaregs.  III. 

808  8.  4*.  Ml,  Delagrave  [1901]. 
Moore,  J.  E.  S.  To  the  Mountains  of  thc 

Moon;  ni<><t«Tn  aspect  of  Central  Afr. 

. . .  traverued  by  the  Tanganyika  Exped. 

in  1899/1900.  866  S.  London,  Hunt  1901. 

21  f. 


Präger,  M  Die  deutsche  Dampfer-Ex- 
pedition 8um  Nyassa-See.  VIII,  466  S. 
Kiel,  Devtflche  Marineseilang  1901. 

M  4  — 

Wcllby,  M.  S.  Twixt  Sirdar  and  Me- 
nelik;  account  of  a  year's  ezpedition 
fton  Seil»  io  Oeiio  Chroqgh  Unknown 
AbyHsinia.  ID.  486  8.  London,  Hnrper 
1901.   16  i. 

SIdancrika. 

Conway,  Sir  M.  Holivian  Audes;  record 
of  climbing  and  exploratiou  in  the  Cor- 
diUei»  Beel  in  1888  ead  1900.  414  8. 
London,  ^Hcper  1901.  18  e.  6  d. 

OMgraph Ucker  Laterriehi. 

Qeiitbeok,  A.,  n.  F.  Engloder.  Geo- 
^ph.  Typenbilder.  MI:  Der  Harz  als 
Typus  eines  MaHsenfrebirges.  Farbdr. 
8  S.  Text.  76,5  X  109  cm.  Neue  Ausg. 
Dretden,  MflUer  1901.  UK  6.— 

Grnf,  If ,  u.  V.  L  o  p  8  s  1.  Leitfaden  fflr  den 
geograph.  Unterricht  an  Mittelschulen 
IV:  Die  aufuereurop.  Erdteile.   25  S. 
Abb.  TT,  194  8.  mtncben,  Oldenboiug 
r.ioi.      1  15. 

Hupfer.  Ernst.  Methodik  des  fjpofjraph. 
Unterrichts  in  der  Volksschule  . . .  III, 
99  8.  Leipzig,  Ddnr  1901.   M  1.86. 

Kuhnert,  M.  Erdkarte,  östL  Hälfte.  In 
Verbindung  mit  G  Leipoldt  gezeichnet. 
1 : 1 2  000  000.  Farbdr.  6  Bl.  zu  Sl  x  62  cm. 
Dresden,  IClÜler  1901.  19.— 

Oertel,  Otto.  Amerika;  Betrachtungen 
für  den  ^eograph.  Unterricht:  To|)0- 
graphie,  physikal.  u.  polit.  Geogr.,  Land- 
aebeftMcbilderang.  808.  Leipsig,  Mexie- 
burger  1901.   M  1.20. 

Oertel,  Ott«.  Amerika;  Schildernngen 
für  den  geograph.  Unterricht.  Ein 
QtteUenbneh ...  HI,  75  8.  Leipzig, 
Menebuger.  1.80. 


ZeiteehrifteiBaliaK. 

JPd9mam^$  MHteHungen.  1901. 6.  Heft.  I  Über  Geetalt  und  OBedenmg  einer  Gnmd- 

Tippenhauer:   Beitrüge   7.ur  Geologie  linie  in  der  Moyphologie  OttariCM,  nnoll 

Haitis. —  Supan:  Das  ;uit:uktis.  he  Klima.  F.  v.  llictitbofcn 

—  Schalfer:  Zur üeotektomk  dta  siidöst-       (Jlobus.  Bd.  L.XXÜ  Nr.  23.  v.  Nege- 

lichen  Annlolien.— Wiohmann;  DerXm.  lein:  Seele  nie  TogeL  —  Kernie:  Zvr 
Dentich«  Qeogn^henteg.  —  Fntierer:  iraetnfrikamedien  Maekenkonde.  —  Fftl> 
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leskp:  Das  Vorkommen  de»  I'fenJes  in 
der  ächwediticlieu  i>teinzeit  imd  der  Jr'ujid 
VOM  Ligelttad.  —  Singer:  Di»  Kauiivi- 
nang  der  politischen  VcrklttoiMe  in  4flB 
Tachadseeländem. 

Dow.  Nr.  24.  Haathal:  Ein  Profil 
der  argentinisch -chilenificbra  Kordillere. 

—  Abseits  vom  Wege  in  Ai^'ypt^^n.  — 
FOriier:  Die  nenerten  Forschungen  im 
Sobaigebiete.  —  t.  Negerlein:  Seele 
als  Vogel. 

7W  Bd.  LXXX  Nr.  1.  H/.i  hak: 
Eine  Fahrt  durch  da»  Bocken  von  Guadix. 

—  V.  L««ehan;  Eine  neoe  Art  ven  MMkea 

:iU8  Nou-Britannicn.  -  Kobelt.-  Die 
geographische  Stellung  von  Celfbes.  — 
Krämer:  Der  Steinnagel  von  Samoa.  — 
Prenfs:  Phantasien  über  die  Orund- 
lnfr''n  «lor  Kultur. —  I<i'liiuann-Fillii'-i : 
Isländisches  ürab  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

—  Sinige  weitere  Ergebnisse  von  Borch- 
grevink^s  Kordpolarexpedition.  —  Rüti- 
jnejer:  Über  westafrikaniscbe  Steinidole. 

JJass.  Nr.  2.  Keinke:  Die  Pflanzen- 
welt der  dentedieB  Meere.  —  Greim: 
Merzbacher'a  Fornchongen  in  den  Hoc)i- 
gcbirj»pn  di^s  Kaukasus. —  Karutz:  Eine 
Holxtigur  der  Sakalaven.  —  Goldziber: 
Ober  ZftliltfMelffffg*eii^nii  iM  Tflwf" 

Mefforologiache  Zeitschrift.  1901 . 6  Heft  : 
Bergholz:  LulMruckverhältvisse  und 
Windbewegnngen  im  „Femen  Osten**.  — 
Mack:  über  Wirbelbewegungen  in  vul- 
kanirtcheu  Kauchwolken.  —  Valentin: 
Die  österreichischen  Ballonl'ahrten  am 
10.  Jaa.  1901.  >~  Obermnyer:  Illere 
Versuche  zum  Schutze  gegen  Hagelsehlilge. 

Deutscht'  Jiuml.schfiu  für  Geographie 
und  iHuttsttk.  XAIU.  Jhrg.  10.  Heil: 
Bclinls-Bftnmg&rtaer:  UUun,  die 
per^isclie  Kunstmetropol c. —  Schoener: 
Die  Färöer.  —  JQttner:  Fortschritte  der 
geographischen  Forschungen  und  Reisen 

1.  J.  1800.  I.  Aden. 

Zcif^clirift  für  Gnrässrrl'utith'  1901. 

2.  Ueit.  Mey  thaler:  Der  (iamshurst — 
FreiiteUer  Flofsgraben. — Oppokowt  Du 
Verhalten  des  GrundwaMem  in  der  Stadt 
Neshin  im  Zusammenhange  mit  den  me- 
teorologischen Elementen.  —  Gravelius: 
IMe  jUnliehe  Periode  der  Begenmenge  sn 
Marburg  a.  L.  —  Gravelius:  Die  Eis- 
vt-rhiiltnisHC  <lea  Dnjepr.  —  Gravelins: 
Limnologische  Übersichten. 

ZritteMß  far  admlgtognpkk.  JXE. 
Jhig.  9.  Heft  Kerp:  Abgrenstmg  nad 


Uf^ncnnung  erdkundlicher  Lehroinlieiton. 

—  Beues:  Japans  geographische  Lehr- 
nittiL — Sehmager:  Ober  aeoere  Polare 
forschungen. 

Zeitschrift  der  üeseUgcha/t  für 
kuHde  SU  BerKn.  1901.  Nr.  1.  Deckert: 
Die  Hochketten  des  nordamerikanischen 
Fcl.Heii^^ebirges  und  der  Sierra  Nevada.  — 
Fassarge:  Beitrag  sur  Kenntnis  der 
Geologie  voa  Britiedi  Betwshnaaalaiid. 

Dan.  Nr.8.  v.  Oppenheim:  Boriaht 
üHer  eine  i.  J.  1899  aus>?i'ffihrt<i  Fornchungfi- 
reise  in  der  Asiatischea  Türkei.  —  Bren- 
neeke:  bge^MiiiM  der  liWinniiHwiiiifWi 
Prof.  Philippaoa^  ia  dar  Uagebuqg  tob 
Pergamon. 

VerhoMeUtmgen  der  Gesellschaft  f9t 
Erdkunde  su  Berlin.  1901.  Nr.  4  n.  6. 
Link:  Bericht  Aber  seine  rtrisr  luirh 
Kordoüan.  —  Schott:  Die  Wärme  Ver- 
teilung ta  der  Tiflfceo.,—  Halbfafe:  Br- 
gebnisse  seiaerSeeBfimchang  in  Pommern. 

—  V.  Erlanger:  über  «eine  Beiae  in  den 
Galla-Ländern. 

.  Detm.  Nr.  6.  Bohr  back;  Veigaageae' 
und  zukanfUge  Koltar  am  Kuphrat  und 
Tigris.  —  Kollm:  Der  XIU.  Deutsche 
Geographentag.  —  Über  die  Reisen  von 
Oskar  Nenmann  in  Nordost-Afrika. 

(hngrnjihisrhrs  Jnhrhurh  XXIII.  l'MU). 
2.UiUtte.  Gotha,  Perthes  im.  S.Ruge: 
Die  Littentar  nr  OeeoUehte  der  Erd- 
kunde vom  Mittelalter  an.  18'.>7  i9U0. 
T  0  u  1  a :  Der  geognostische  Auflmu  der  Kxd- 
oberüäche  (Vlil.  1898— lilUO.)  —  Länder- 
knade  voa  Bnxopa:  Pieeher,  SddeoM^; 
Camena  d'Almei da, Frankreich;  Früh, 
Schweiz;  Blink,  Niederlande;  Neu - 
mann,  Deutsches  Reich;  Lüffler,  Däue- 
nMik{  Ableaina,  Sehwedea  a.  Korwegea; 
Sieger,  n.<?<4rriii})-Ungam. 

Beiträge  sur  KolunialjwUlik  und  Kolo- 
niaUcirtschaft.  IL'  1900/ 1901.  Heft  16. 
Lemke:  Die  Gaanni-Kultur  in  Mexiko.  — 
Gallus:  Die  franiOi.  Kolonialannee.  L  — 
Mohr:  Dahome. 

Ver.  d.  Geographm  mm  der  Utdoen. 
Wien.  Bericht  über  das  XXVI.  Vereins- 
jahr lsunn9()0.  Ha? Singer:  Die  Ex- 
kursion der  Mitglieder  des  geogr.  bisti- 
totee  anoh  Ungarn  (1900). 

The  Qcographical  Journal.  Vol.  XVIII. 
No.  1.  Markham:  Address  to  the  Royal 
Geographica! Societj.  —  Markham:  Con- 
■idoBtiOBi  reqpectiim  Bontae  ISor  aa  ABt> 
KOtie  Bipedition.  —  Bell:  A  Survej  in 
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Baffinland,  with  a  »hört  Desrription 
the  Country.  —  Croibjr:  NuIüh  ou  a 
Jonniey  frmn  Zefl»  to  Khartom.  —  Orey: 

Tlie  Kafue  River  and  its  Headwutcrs  — 
lutematiuual  ( )ceauic  lle.Hearch.  —  Kant's 
Kosmogouj.  -  -  Aduiiralty  Surveys  during 
the  jear  1900. 

The  Scottifih  freogrujihiniJ  Hfa<j<i:hif. 
1901.  Mr.  6.  Medley:  Uidia  io  Knglaiul 
m  Oentrftl  Ana  and  Siberia.  —  CypniK 
of  Today.  —  RiihardHon:  Britain's 
Success  in  Egypt.  —  Uohh:  Tradt'  Hoiit^es 
in  Manchuria.  —  Capt.  Deasy  aud  the 
Boof  of  the  World. 

J.tt  (noffrajJiie.  1001.  Nr  ß.  Lallc- 
mand:  La  rütection  du  Oatastrc  et  la 
carte  de  i-rauue.  —  Glaugeaud:  Loa 
volcana  da  LatiniD  et  de  kl  Campagne 
Bomainc  —  Lecomie.-  La  «Milture  du 
cafö  datid  le  monde.  —  de  Barthelemy: 
Reconnaissance  chez  les  Mois  Stieng»  et 
aux  environs  du  mont  Djambra.  —  Hulot: 
Une  niissioii  franviiis«'  daiis  le  ni»rd  du 
Costa  Rica.  —  Derrücageaitte:  U&t 
cartet  d*Eim>pe.  • 

AnnaUs  de  G^ogn^fihi».  1901.  Nr.  51. 
Wncikof:  De  l'influence  <\f  rimmine 
Hur  la  terre. —  Chantriot:  LeTbieracüe. 

—  Mori:  UCartedentaUe.  — Oallois: 
Lee  Andee  de  Patagunie.  —  Flahault: 
La  nomenclatiire  de  la  gi'ographi«'  liota- 
nique.  —  La  OommiAsioa  intcrnatiuuale 
de8  gladen.  —  Oirardin:  Lee  dmiea 
do  France.  —  .\ucrbach:  Les  duin>s  d'Alle- 
magne.  —  lirisae:  Le  receusement  de 
l'Empire  allemand  en  1900.  —  Leu  carte» 
de  Chine  du  Service  geographiqiie  de 
rannee.  —  do  SaToye:  Un  trillage  cana- 
dien-franfais. 

Rw.  Oeogr.  Aal.  VID.  Mai* Jonfiteft. 
II  (^^)uarto  Coiigresso  Geografico  Italiano. 

—  l'orro:  I  problemi  in.Hdluti  dclla  •joo- 
gralia  d'  Italia.  —  Gribaudi:  11  primu 
•veno  neUe  legiomi  poleii  aataietidie.  — 


Oljt'rti:  Le  regioni  interne  dell'  Africa 
I  Orientale  aecoudo  le  ultime  spedizioui.  — 
I  Bieehierit  Toponomaalloa  e  wamemstar 
tiira  topograto  dlalcttule  —  De  Magis- 
I  t  rig:  L'altena  della  ca^cata  dell'  Aniene 
in  Tivoli.  —  Vecchioni:  Storia  geolo- 
'■  gica  deir  Arno.  —  Alfftni:  Osservatorio 
Ximeniano  di  Firenze.    -  I  riHultati  tb'I 
nuovo  cenaimento  e  il  movimento  della 
popoladone  ia  Balia  seil*  nltiino  decienBio. 

Ymer.  1901.  Heft  9.  LSnborg:  Geo- 
grafiska  och  kartofjrafiska  arboten  i  Sv©- 
rige  under  1600— talet.  —  Hamberg: 
SarjekflQlen,  en  geografiA  «kdflnflfauag. 

The  Nationai  GeograplUe  Magagine. 
1901.  No.  6  Rarrott:  China,  her  Historr 
and  Development.  —  Matthe«:  The  Dikes 
ofHoHaiid.  — Hftvarro:  Mesieo  of  Today. 

—  Sir  John  Mnnay. 

llir  Junnml  of  School  Geograph]!  l*.>f>l. 
Nr.  6.  Wright:  NashvUle,  its  History, 
Growth  and  Prosperity.  —  Emerson: 
The  Shenandvah  Valley  and  the  Civil  War. 

—  Dodge:  A  Seoondary  Couree  in  Geo> 
graphy. 

Au  T«nehMeM«  ZeHMtelfItt. 

Ahlenina,  BeitrSge  mr  Kenntnis  der 

Secnkidtonregion  in  Schwedisch-Lapp- 
land    Biül.  QtoL  JnM.  Uptala.  VoL  V. 
P.  I.  1900. 
Birkenmnjer^  Maroo  Benevratano,  CJo- 

peniicus,  Wapowski  u.  die  älteste  geo- 
grapb.  Karte  von  Polen.  Anzeiger  d. 
Ak.  d.  Wiss.  in  Krakau.  Math.-Naturw. 
Cl.  1901.  TL 

Dabmp,  Ü1>cr  das  Vorkommen  u.  die  Ver- 
wendung des  iiemsteins.  Z.  f.  prakt 
(ML  1901.  Jtuii. 

Eochf  Relative  SditreremesHungen  L 
Messungen  auf  10  Stationen  des  Tü- 
binger Meridians.  Jahrenhefte  d.  Ver. 
f.  watai.  NatmHBde,  m  FM.  190i. 


▼•mftmfllUhar  büMMfiUr:  Pio£  Dr.  Airt«4  H«lla«c  ia  IbMdbafg. 
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Geographisehe  Charakterbilder  wta  Finland. 

Ton  Dr.  J.     TMbng  in  BMMo^hn, 

Um  die  ObwflacheiilionB€n  Fududfl  ^«fsttiidlicb  nmdHB  m  kAonen, 
wiU  ich  etwM  ftbw  die  erdgesehichtliehe  Batwicklang  des  Luides 
ycamwusdiieWn. 

Wie  bekannt,  giobt  es  in  Finlaud  eine  grofse  Lücke  in  d«r  AuÜBmaildAr» 
folge  der  geologischen  liildnngeu.  Wir  haben  bei  uns  eigentlich  nur  die 
ii]tc>ten  und  jünt^sten  Formationen,  die  präeambrisrhen  und  quartären.  Die  da- 
zwischen befindlichen  Formationen  fehlen.  Die  Gesamtheit  der  jiriicambvischen 
Bildungen  wird  in  Finland  in  zwei  Abteilungen  zergliedert,  für  welche  die  ameri- 
kanischen Bezeichnungen  archaisch  und  algonkisch  angewandt  werden.  Die 
UtMten  »rdialsdi«»  €hli0de  dad  die  granitisehen  Gneise  des  Mliehen  Flu« 
knds,  Units  Gesteine,  die  mSgüdierweiBe  Tsüe  der  nrsprflnf^iebsn  Erstsmugs- 
knists  der  Erds  sein  kSnnen.  JedenihUs  sind  ne  viel  llter  sls  unsere  Sdiiefbr^ 
gebirge.  Auf  ihnen  rahen  mächtige  Formationen  von  sicher  sedimentären 
Schiefem,  U.  a.  die  ladogischen  Schiefer  des  östlichen  Finlands,  welche 
ihren  Namen  vom  I/adogasee  bekommen  haben.  Diese  Schiefer  sind  stark 
gefaltet  und  mit  spilter  Iw'rvorgedningenen  Graniten  gemischt.  Von  jüngerem 
Alter  sind  walnMlu  inlich  die  bottnischen  Schiefer  des  westlichen  Fiulauds, 
welche  ihren  Namen  nach  dem  Bottnischen  Meerbu;sen  erhalten  haben. 
Nadi  der  Zeit  Tknr  Ablagerung  sind  noeh  nm»  Qnudtmssssn  hervor* 
gedrungen. 

Spiter  fUlgto  die  algonkisehe  ZAt   Dsmab  bildeten  si^  merst  die 

jatulischen  Quarsite,  Thon<;chicfer  und  Dolomite,  welche  hauptsächlich  im 
OsUidien  Unland  antstehen.  Der  Name  jatulisch  stammt,  wie  die  flbrigen 
dieser  neuen  Bezeichnungen,  von  Sederliolm  her.  Auch  die  jatulischen 
Schichten  sind  stark  gefaltet  und  gestöii  worden.  Die  damals  hervor- 
gednmgenen  Eruptivmassen  waren  all»'  liasisch  (hauptsJlohlich  l)iaba.se). 
Dies  war  die  letzte  Faltungsperiode  in  Finland.  Nachher  sind  keine 
Gshiigsketten  mehr  in  unserem  Lande  entstanden,  wohl  aber  £Hidan  Tertikaie 
Dislokati(»ien  sowie  Hebungen  und  Senkungen  statt  —  Noeh  emmal  taudit 
das  Land  unter  den  MeeresqnegaL  Kun  lagerten  sieh  die  jotnisohen 
Bandsteine  ab.  Wilhrend  der  qiiteBten  prftcambriseheu  Zeit  sind  grofs- 
artigf  Kruptionen  vor  sich  gegangen.  Dies  sind  nur  die  groben  Züge  der 
sehr  komplizierten  Entwickelung  während  der  prücanibri-;cht*n  Zeit.  Die 
für  Finland  typischen  R  a pak i vi gest  e  i  ue  ( meistens  poriiliyrartige  Granite), 
Diabase  und  Gabbros  stammen  aus  dieser  Zeit.    Im  nördlichen  Finlaud  finden 

«Mirniiibiaeli«  SriHolirift.  9.  Jfthrgang.  tSeL  9.  AM.  fS 
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J.  K.  Rösberg: 


wir  noch  jüngere  Sniptiygesteiiie,  nämlicli  ÜTephelinsyenite,  weldie  wahr- 
aoihdmlidi  deromsdheii  oder  cuHbonisdieii  Alten  lind. 

In  dem  ungeheuren  Zcitranme  yon  hier  bis  ins  QuartSr  wnb  man 
von  den  geologischen  Veränderungen  Finlands  nichts.  Man  nimmt  gewöhn- 
lich an,  dafs  das  Land  die  ganze  Zeit  über  Festland  war  und  dio  zerstörenden 
Kräfte  die  Gebirgp,  auf  doron  Vorbaudonsein  die  Faltung  und  Stöining  der 
älteren  Sediiucntgcstinne  biinvpisen,  fast  ganz  und  gar  eingeebnet  hätten. 
Fiiiher  hat  mau  eine  Abi'usiousthütigkeit  iiu  Zusammeuhang  mit  einer  spätereu 
TnuiBgreesiini  ala  üraaobe  dieaer  Binebnung  angenoBnnan.  AUea  iat  natAriidi 
nur  Hypothese.  Doch  kann  man  so  Tiel  noher  behaupten,  daüi  eine  un- 
geheuere ZenkSnmg  irthrend  dieaes  Zeünuuna  atattneAmden  haben  mnfik 
ünsere  jetnigen  Gebirge  sind  nur  der  Kern  dar  früheren  Gebirgsketten. 
Nicht  unwahrscheinlich  scheint  auch  die  Tannntong,  dafs  Finland  sowohl 
cambrische  als  auch  silurische  Ablagerangen  gehabt  habe,  die  aber 
später  völlig  vernichtet  worden  sind.  Die  paläozoischen  Schichten  an  der 
estländischen  Küste  siml  srhroff  abgebrochen  und  rufen  so  zu  sagen  nach 
ihrer  Fortsetzung  in  Fiuland.  Also  eine  ausgeprägte  Klitilcüste.  Auf  den 
Gestaden  Alands  findet  man  oft  von  den  Wellen  oder  dem  Eise  herauf- 
genorfena  BUkdm  Ton  Sihnkalk,  die  «ib  dem  sfldÜBhen  Telia  dea  Boüniaohen 
Meerlmaana  atammen  mHaBon. 

Vor  Beginn  der  BiaBeit  haben  wir  nna  daa  Land  als  eine  booUige  mit 
Verwittemng^rus  bedeckte  Landaehalt  vorzustellen.  Wie  bekannt,  kam  das 
TnUwilA  fOB  Nordwesten  her  und  hat  das  Land  flohsrlBnnig  überflutet, 
wie  man  aus  der  Richtung  der  Scbranimen  erltennen  kann.  Dabei  mufe 
man  aber  lieacbten,  dafs  die  lieutigon  Schraiuinei)  gröfsteuteils  aus  den 
letzten  Stadii  ii  der  letzten  Eiszeit  herrüliren,  aus  einer  Zeit  also,  wo  das 
Inlandeis  staik  im  Abschmelzen  begriiieu  wai-  und  die  Schrummenrichtungen 
fm  den  UaalwiBhaitan  dea  Tanalna  hennflnbi  irardiOB.  Van  glaubt,  dab 
die  aogananntan  ^JKrenMchrammen"  ein  Zeichen  "mn  Teradiiedenen  Bewegongs- 
ricihtnngen  dea  Bisea  in  verschiedenen  TSiwteiten  «ad.  Der  grübto  Teil  der 
älteren  Schranunen  ist  aber  von  dem  letsten  Inlandeis  abgeschliffiBii  wwden; 
„Kreondirammen"  deuten  also  oft  nur  auf  die  Abhängigkeit  der  BewegungeB 
des  sp&teren  dünnen  Inlandeises  von  den  Terrainunebenheiten.  Auch  aus 
einer  Anzahl  lokaler  Endmoränen  sieht  nuw,  dalÜB  das  letzte  Inlandeis  in 
einzelne  Eislappeu  verteilt  war. 

Die  Glacialspuren  sind  in  Fiuluud,  wie  man  ja  erwarten  kann,  ftnberst 
deutlich  und  viel  weniger  kompliziert  als  in  den  Alpen.  Doch  ist  es  fast 
unmöglich,  ireraduedene  OUuaalstnlSBn  an  eikennen.  Das  groüM  Lüaadeia 
konnte  aehr  Isieht  Finland  flbenefareitai.  Dabei  hat  natttadieh  ein  xieaiger 
Blocktransporfc  und  «ne  WegfUurung  dea  Vermttomngsgruses  stattgefunden. 
Die  glaciale  Erosion  war  auch  sidier  bedeutend,  nach  den  überall  typischen 
Rundhöckerlandschaften  zu  urteilen.  Dagegen  scheinen  die  meisten  See- 
becken mehr  präglaciale  Verwitterungs-  und  Verwerfungswannen  zu  sein  als 
Jürosionsmulden.    Das  Eis  hat  hauptsächlich  eine  ausräumende  KoUe  gespielt. 

Von  der  grofsen  Eiszeit  kann  man  aber  nicht  mehr  sagen,  als  dafs  sie 
eine  ungeheure  Wegführung  und  Umlagerung  des  lookeren  Materials  hervor- 
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grinwiht  hst  Aber  dthei  kann  man  nicht  lengnen,  daft  das  ESi  eine 
mftditige  erodierende  Wirkong,  woiiger  die  Holden  veHMfend,  aber  desto 

mehr  die  emporragenden  Gebirge  abaeUeifend,  gehabt  hat.  Noch  deutlicher 
als  in  den  Binncnseelandsflmt'tpu  kann  man  dies  in  den  genetisch  gleich- 
stehenden Schärenlandschat'ton  wahrnehmen.  Die  letzteren  sind  später  aus  den 
Fluten  des  Meeres  aufgetaucht  und  haben  infolgedessen  ihre  ursprüngliche 
Form  so  gut  bewahrt  wie  ein  anatomisches  Prüparat  in  Spiritus. 

A  priori  maüs  man  ja  TOrauBsetzen,  daJb  Finland  dieselben  Klima- 
toliwanknngeii  wUirend  der  Xineit  dwebgemaelit  bat  wie  die  Nachbariftnder. 
Also  durfte  man  mindestens  eine  Interglacialseit  annuhmen  mflssem  Aber 
eiefaera  Beweise  dafttr  fehlen.  In  Sfid- Schweden  kann  man  swsi  Morlnen- 
decken  sehen,  eine  lltere  und  eine  jüngere.  Iii  Finland  kann  man  nur 
one  Morünonbedecknng  nachweisen,  obwohl  man  stellenweise  Lager  von 
geschichtetem  Sund  und  Thon  zwischen  zwei  Moränen  gefunden  hat.  Diese 
kCmion  nilmlicii  ebensogut  bei  den  Oscillationen  des  Eisrandes  eingeschalt«t 
worden  sein.  Aus  Finland  haben  wir  auch  drei  Mammuthfuude.  Der  letzte 
FImmI»  welcher  näher  untersucht  worden  ist,  lag  zwischen  zwei  Moränen  in 
einer  IMmovIne.  Ifen  hat  diesen  Fond  als  einen  «tftmK<*  aielienn  Beweis 
flbr  ein»  Irtergladakeit  angenommen.  loh  mOohte  annehmen,  dab  der  Mammuth- 
knoohen  walMsheinlidi  in  sehnndSrer  Lageistitts  sieh  be&nd.  üasare  übrigen 
Beweise  für  eine  Interglacial/eit  sind  ebenso  zweifelhaft. 

Es  ist  also  hauptsächlich  nur  die  allerletzte  Vergletecherong,  die  wir 
in  Finland  genau  studieren  können,  nnd  zwar  ihre  Wirkungen  beim  Ab- 
schmelzen dos  F^isps.  Bei  diesem  Absclmielzen  ist  nämlich  eine  Ruhepause 
eingetreten,  in  der  unsere  grofsen  EndmorUnen,  die  bekannten  Salpausselkiis, 
gebildet  worden  sind.  Es  giebt  auch  Forscher,  die  diese  Endmoränen  als 
ein  Zeichen  eines  neuen  YontoGna  des  Mandeises  dentsn.  Fflr  die  Br* 
seheinnngen  der  Eisseit  kflnnen  wir  folgendes  Sehema  anfttellen: 
Die    gieeie    Eiszeit,  be- 

ziehungsweiie  die  groiken    WegfOhnuig  deeptttglacialen  Verwittenmgamateriale, 

Eigieiten 

Bildung  der  lUmdhSekerlandsehaften.  Annftommig 

der  Seebecken  und  der  Becken  zwischen  den  Schären 
(Schärenhof).     Qlaciab  JBroüon.    Anhftofung  dee 
,  Moräuengruses. 

Die  letzte  VergleUchenmg  [  ^^^^^^  ^  ^^""»"^  ~*  ^  „sbeülgen«  Land- 

I  Anhüul'ung  des  Moriineni^ruscs. 

(Bildung  der  Endmoräneu,  der  A»ar,  der  Kames 
und  Heidelandschaften.  AohloAuig  der  eerstieohen 
Bl5cke.   Bildn^  der  BieaentOiife. 

Überall   in  Finland  liegt  der  MorSnengrvs  vnmittslbsr  snf  dem 

festen  Grund.  Wie  srbon  erwöhnt,  kann  man  im  allgemeinen  nicht 
Morilncn  zweier  verschiedener  Eiszeiten  unterscheiden.  Der  Moräneugnis  ist 
gewöhnlich  nicht  oder  nur  undeutlich  geschichtet.  Die  Bodentiiorüne  ist  oft 
thonig  und  mit  Blöcken  erfüllt  („Blocklehm^').  Oft  ist  sie  sehr  fest,  was 
im  höchsten  Grade  die  Erdarbeiten  endiwert.  Der  „Kvossstensgru^  ist 
gew&bnliob  etwas  sandig  nnd  venetst  mit  ungeheuren  Massen  von  Steinen 
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aller  QrBfiwn.  Der  Morinemgrns  bildet  an  mehreren  Stellen  Dntmlins,  die 
fost  ftbmül  eine  nordweBt-sftdflstliohe  BkldODg  besitzen.  Jn  den  östlichen  Teflen 
der  fintwulMwi  Beeplattc  ))ildet  der  Mornnongrua  die  eigentümliche  T.iindschafts- 
form,  welche  man  als  ,,str»'itige'*  Lamlsi  hatt  bezeichnet  hat.  Sie  verdankt 
ihren  Charaktri-  zwei  neben  eiiuiiider  wirkctifli-n  r'i<;i'-!i»'n .  erstens  «b-ni  tek- 
tonisfbeii  liau  «Ins  archaischen  l  nt«'rj^iuHlt-;,  /w»'iteiis  der  Hiclituntr  der  Eis- 
bewegung. AUes  in  allem  entsteht  dadurdi  eine  Ijaudschat  t ,  welche  wie 
mit  einer  Riesenegge  oder  einem  Riesenptlug  geptlügt  zu  sein  scheint.  Die 
BefOOcernng  dieaer  Qegmdeii  «Mnantisrt  ^ah  dindi  die  BodemraililltRUBa. 
€10  beinehiiet  dämm  Nordweafeen  als  Hordfla,  BAdoBtMt  tb  Sttden  oder  aie 
sagen  andi  entlang  der  Landschaft,  wogegen  Nordoeien  und  Sftdwesten  quer 
Uber  die  Landaduift  h^en. 

Endmoränen,  Asar  nnd  Heidefliche  I  •  -t^  lion  meist  ans  losem  OerffU. 
Die  EndniorUiien  treten  uns  entgegen  teils  als  nngest/'trte  Ablagerungen  aOB 
eckigem  Material  am  Gletsoherrand,  teils  ist  dies  aufgeprcfst  durch  einen 
\  .)rst(*fs  des  Eisrandes,  teils  sind  sie  Deitaablageruugen,  bestehend  aus  Geröll 
und  Saud  ^^,4iaudterrasse"). 

Ei  gidbt  im  sUdlicban  Finland  eine  der  längsten  nnd  sdiOnsten 
morinen  der  Welt,  den  s.  g.  SalpansBelkl.  Bederholm  nennt  ihn  eine 
Bandmorine,  wegen  asinee  Cliamkten  aofwolil  in  geologiadier  als  aneb  in 
geographischer  Besiehung.  Eigentlich  giebt  es  zwei  in  einer  Entfernung  Ton 
20  bis  30  km  parallel  neben  einander  laufende  Bndmorfinen.  Sie  erstredcen 
sicli  ohne  Unterbrechung  in  zwei  grofsen  Bogen  von  Hangö  bis  Lahtis  und 
von  Lahtis  bis  Joensuu.  Hier  lösen  sie  sich  auf  und  entfernen  sich  von 
einander.  Die  niutniafsliche  Uufsere  Moräne  geht  durch  das  Weifse  Meer 
hiudurüh  bis  zur  Kolahalluui>el.  De  Geer  hat  den  Salpausselkä  für  eine 
Cbenie  äm  UMm  Vergleteobenmg  oder  der  baltisdien  Bisseit  gehalten. 
Auf  seiner  Karte  sieht  man  ftbrigens,  wie  De  Geer  die  Ovemen  lidi  dachte. 
Sederholm  ist  der  Ansicbt,  dab  der  Salpaosselki  nnr  einen  Bobeponkt  des 
Absdunelzens  beie&öhnet  Salpansselkä  bedeutet  den  I(&cken  der  Umstamnng. 
Er  umsäumt  gewissormalBen  die  südlichen  Seen  des  gvolsen  Seenplateaus  und 
wirkt  landschaftlich  als  Scheidewand  /.wischen  dem  seenreicben  Moränengms- 
plateau,  das  ausgebildeter  Flüsse  entbehrt^  und  der  thoubedeckteu  Küstenebene, 
welche  eine  Fülle  von  kurzen,  aber  ausgepriigten  Flüssen  hat.  I  hrigens 
wird  er  viel  als  Verkehrsstral'se  benutzt.  Das  Meer  hat  frei  gegen  den  Eia- 
rand  bei  Selpausselkft  gewogt  W.  Bamsay  hat  später  gezeigt,  da&  die 
Grense  der  sweiten  Vergletscberang  viel  weiter  slldtetlidi  als  eine  Fortsetnmg 
der  norddentschen  Bndmorftne  Teriiuft 

An  den  Stellen,  wo  ein  As  den  Salpaosselki  krenst,  ist  die  Endmor&ne 
gewöhnlich  verbreitert  worden.  Beide  bestehen  dort  ans  demselben  Materiell 
imd  es  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Endmorftne  an  solchen  Orten  nur  eine 
Deltabildung  des  Asflusses  ist.  Wilhrond  auf  dem  Soenplateau  Th-umlins 
vorherrschen,  finrlcn  wir  .\slandschaften  hiluHgcr  an  seinem  Rand.  Oft  findet 
mau,  dai'ä  die  Asar  kuielörmig  umbiegen,  um  in  eine  Endjnorüne  überzugehen. 
Die  Xsar  nnd  stellenweise  bodi  an^cesohllttet,  stellenweise  wieder  ftut  imter> 
brodien.   ZnweUen  sind  sie  so  sofamal,  dafli  nnr  ein  Flkd  auf  ihnen  Bamn 
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findet,  ein  ander  Mal  besitzen  sie  eine  profse  Breite.  Manche  haben  Nobpn- 
Lsar,  manche  sind  au(;h  in  eine  „bucklige"  oder  eine  Kame.s- LHnds<liart 
unjgestaltet  worden.  Unser  hficbster  As  ist  der  Kangasaliis  mit  80  m  relativer 
Höhe.  Viele  sind  bis  über  hundert  Kilometer  lang.  Der  schönste  As  ist 
Ponkahaiju,  welehm*  in  einer  Ling«  von  7  km  dvreh  an«n  See  ttoft  Die 
Amt  folgen  oMut-  den  tieftten  BinnMi  des  betreffenden  Terrainf.  Sie 
und  oft  von  langen  nnd  adinialen  Ae-Seen  begleitet  Ihr  Material  ist  der  * 
GröFse  nach  sehr  verschieden.  Ifon  debt  stellenw  eise  kolossale  Anhäufungen  von 
mehr  als  kopfgrofsen  vollkommen  gerundeten  Blöcken,  stellenweise  feinen  Saud. 
Zu  oberst  liegt  meistens  ein  Manfc]  von  ausgewasihcrKni  S^and  Die  Äsar 
sind  gewöhnlich  von  Heidetlächen  uintrehen.  Diese  Hcidetlät  lx-n  Ix  r^tehen  aus 
einem  herabgeschwemmten  feinen  Saud.  Sie  sind  nicht  zu  verwechseln  mit 
den  Moräneugrushciden,  welche  teils  mit,  t«ils  ohne  drumliuartige  Erhebungen 
grobe  Areale  Fbilands  einnehmen.  Bei  den  Äsar  beobachtet  man  »w^üftiiwiai  die 
bnokllgen  Landsdiaften,  die  ans  Isstommeln  mit  iwischenliegenden  Isgmben 
bestehen.  Unsere  finnisohfln  Isar  geben  überhaupt  der  De  Qeer*schen  Bnt- 
stehnngstheoric  gute  Stütze.  Dieser  Forscher  hat  auch,  bevor  er  seine 
Theorie  aufstellte,  gründlicthe  Studien  über  mehrere  finische  Äsar  gemacht. 
I»ie  De  Geer'scbe  Theorie,  oder  man  mochte  auch  sagen,  die  TImKI -Sf  l  ujid- 
mark-De  rJoer'sche  Theorie  lehrt,  dafs  die  Asar  als  Sediinentbildungen 
vor  oder  in  Tuimeln  des  Inlandeises  unter  hydrostatischem  Druck  entstanden 
sind.  Während  Holst  und  Strandmark  eine  gleichzeitige  Sedimontbildung  in  dem 
gaaien  Bett  tidi  deokani  stellt  sie  aeh  De  Qeer  als  eine  rüokwBrts  schrritmide 
DeUabildnng  tot.  Die  Asar  besitsen  im  grolben  nnd  ganaen  siemlich  genau 
die  Biehtnng  der  Sehranunen.  Unter  den  erratisohen  Blöcken  unteneheid«! 
wir  solche,  die  von  dem  Inlandeise  transportiert  worden  sind,  und  solche,  die 
▼on  Treibeis  in  spUteren  Zeiten  abgeladen  worden.  Die  Hiesentöpfe  sind 
auch  von  zweierlei  Entstehung:  a)  glaciale  Töpfe,  die  oft  imvh  an  Berggipfeln 
sich  bctinden,  wo  das  Eis  natiirlirli  leichter  gebrochen  wurde;  b)  postglaciale, 
oft  ganz  moderne  Stromschnellentupfe,  die  man  z.  B.  in  dem  alten  Bette  des 
Imatras  findet.    Zu  ihnen  kazm  man  auch  die  Brandungsgruben  rechnen. 

Bine  Übenislit  nnserar  qnartbnn  Bädnngen  hat  W.  Bamsay  gegeben 
(s.  dio  Tabelle  auf  &  486). 

In  lünfamd  haben  wir  vorwisgend  folgende  Beihe: 

1.  Tovi^  flulil— riinj  Ekshwemmsand. 

2.  Litorina-  and  Ancyluflthon»  stellenweise  mit  Sand  weehsellagemd. 

3.  Bänderthou. 

4.  Moräne   (obere  lockere,  vielleicht  interglaciale  Thon-  und  Saudlager, 

Bodemnoriine). 

5.  Grundgebirge. 

Wlhrend  der  Meeresspiegel  nur  in  der  ICitte  der  letsten  Yergletsehenuig 
naeh  der  Ansicht  siniger  Fönoher  tiefer  als  jetat  lag  —  wir  haben  nlmlich 
Bieaentgpfe  ftst  im  jetiigen  lleensniYean  — ,  stieg  er  spftter  bedeutend. 

In  der  spStglacialen  Zeit  überflutete  das  kalte  Meer  beinahe  ganz  Finlaod. 
In  diesem  Meer  lagerte  sich  der  Biluderthon  ab.  Er  zeigt  Jahressohichten^ 
welche  natürlich  dachxiegelfönnig  Aber  einander  liegen.    Danach  kann  man 
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die  Dmmt  dar  AJiMbnielningaMit  naeh  TMueod«a  vom  Jalneii  btndumi.  Bine 
MeeireBitnLilw  iBlirto  das  kalte  Sinneenraaaer  in   den  flnmuftlMin  Boten 

hinein.  Dafs  das  Wassrv  v  n  Osten  nach  Westen  strömte,  kann  man  ans 
erratischen  Blöcken  im  Bändeiibon  beurteilen.  Das  spStglaciale  Eismeer 
nennt  man  p^nvöhnlich  das  Yoldia-Meer  nach  einer  Muschel,  Yohlia  ardica 
einem  Leittossil.  Die  Ufer  des  Yoldia-Meeres  sind  in  'rcnassen ,  Ufer- 
wüUea,  Blockreihen  oder  Hluckhauten  zu  erkennen.  Manchmal  siebt  man 
mehrere  Uferlinien  über  einander.  Wo  keine  üferlinien  zu  finden  sind,  kann 
man  ans  dem  an^gewasciieneB  oder  nnansgewaacAienen  Qnis  mteilen,  wie 
hoch  die  marine  Qranie  li^  Die  Orense  liegt  «ngleich  hoch  auf  ver- 
sohiedenai  Stellen.  Beim  karelischen  bthmns  ist  sie  60 — 80  m,  im  mitt- 
leren Finland  ca.  200  m  über  dem  jetzigen  Meerssniveau,  d.  h.  das  Land 
ist  ungleich  aus  den  Wellen  des  Yoldia-Meeres  emporgestiegen.  De  Geer 
bat  Isobasen  konstruiert,  welche  ziemlich  genau  mit  den  von  Sieger  für 
die  .säkulare  Landeserhebung  konstruierten  übereinstimmen.  Auf  De  Geer's 
Kartti  siebt  mau  deutlich,  wie  die  Mitte  der  Fenno- Scandia,  nach  Bamsay's 
Baaskbnung,  am  meisten  niedergedrückt  war. 
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Ton  dar  spätglaeSal«!!  MstrefBunift  iM  vkib  Arleo  }n»  jetait  nurfloic- 
gebUeben  ab  BeUoie.  ünier  boIcImii  bemerken  wir  vor  Allen  den  Seebond,  Ihoea 
fbeHäa,  den  Eaalkopf^  CoUm  quadrkomit,  und  eine  AMelart,  Idotea  mtomon. 
In  QBMTen  tiefsten  Binnenseen  lebt  auTserdcm  r>ino  zlomlu  h  reiche  Belicten- 
fanna  von  kleineren  Cmstaceen.  Auf  den  Yoldia-IoBeln  hat  man  Salix 
j>olnris  und  den  Thyns  ocfnpHnla  gefumlon.  —  Der  "Rärirlrrtboii  ist  nnr 
auf  (Ion  Alanil-lnsoln  kalkig-niorgclig.  Im  allgemeinen  entbehrt  er  in  Finland  der 
Fossilien.  Stellenweise  hat  man  doch  Spuren  von  ^füekenraupen  gefunden; 
aufserdem  trifft  mau  in  ilim  Mergelkonkrctioueu ,  d.  b.  Imatrastciue.  Den 
Tium,  namenUidi  den  Bladerthon  mnelit  mmi  ridi  in  NiiIm  in  whlwtfflhim 
Ziegeleian  und  Ti^ereien. 

Am  Ende  der  qittgladalen  Zeit  fUlgte  nadi  der  groften  Landsenkong 
eine  aUm&hlicbe  Briiebong,  so  dab  enuMlne  Gegenden  der  Fenno-Scandia 
höher  als  jetzt  lagen,  und  zwar  waren  die  Bänder  det  fiüheren  Senknngs- 
gebietes  höher  als  die  Mitte,  di'^  fortwährend  etwas  gesnnk<^n  war.  Infolge 
dessen  wurden  die  Meerfsstrafsen  zum  Weifsen  Meere  und  zu  der  Nord.see 
abgesperrt.  So  entstand  der  vielleicht  gröfste  Sflfswassersee  der  Welt. 
Dieser  See  wurde  durch  Flüsse  entleert.  Es  war  der  Ancylaü-See,  so  genannt 
nidi  der  SUkwaaiefMiiBedE»  Amc^Ivs  fluvtaUHs^  dnem  LiitfoMÜ.  Die  Killten 
FInlandt  waren«  meilenweit  vom  Ancjylai-See  ftbeiflntei  Später  eriiob  neh 
die  iftdOetliehe  EOste  höher  als  jetzt,  so  dalb  man  dort  eine  Terraaee  unter 
Waaser  wahrnehmen  kann.  Ln  Ancjlns-flee  lagerte  sich  der  untere  Heide- 
land und  der  untere  graue  Thon  ab.  In  Finland  bestimmt  man  den 
Ancylusthon  bauptsiichlich  nach  Diatomoen  und  Pflunzenfossilien,  weil  er  der 
Mollusken  entbehrt.  Der  Ancylusthon  kommt  niemals  in  so  mächtigen  Lagern 
vor,  wie  der  Yoldiathon.  Folglich  war  die  Dauer  der  Ancylus-Zeit  kürzer 
und  die  Erosion  schwächer.  Er  entbehrt  auch  der  Bänderung  und  ist  über- 
haopt  sehr  aehwer  la  bestimmen. 

Wieder  folgte  eine  Tiandaenknng,  wodnroh  das  salzige  Waaser  der  Nord- 
see dudi  doi  Qrsaand  nnd  dnroh  die  BUte  in  die  Oataee  hineinkam.  Ea 
folgte  nach  dem  Ancylna-See  das  Litorina-Meer.  Damals  waren  auoh 
die  Ufer  Finlands  überflutet,  und  der  Ladogasee  war  in  offener  Verbindung 
mit  dem  finnischen  Meerbusen.  Während  die  Strandlinien  des  Ancylus-Sces 
wenig  bekannt  sind,  ■^ind  die  Isobasen  des  Litorina-Moeres  durch  dio  Tbätig- 
keit  Hamsay's,  Hackman's,  Berghell's  u.  a.  ziemlich  genau  bestimmt.  \'oii 
Null  Meter  bei  Fetersbiug  steigen  sie  bis  auf  UÜ  Meter  au  der  Bottnischen 
Efiala  an.  Daa  hanptajobHchato  Ablagenmgsprodokt  dea  Lit(»ina-Meerea  iat 
der  obere  Graathon  (andi  Aokertüion  genannt).  Br  iat  Finlanda  beefear 
Aekeibodeii  nnd  groftenteila  urbar  gemacht  NaMrliob  bedeckt  der  Litorina- 
thon  grofse  Flächen  des  Ancylus-  nnd  «neh  des  Toldiaäiones.  Litornia 
lHorra  und  rudix  sind  Leitfossilien.  Das  Litorinawasser  war  viel  salziger 
als  das  jetzige  Ostseewasser.  Munthe  schätzt  den  Salzgehalt  des  Litorina- 
Meeres  zum  <),H  °  „  in  den  innersten  Teilen  des  Bottnischen-  und  Finnischen 
Meerbusens,  wo  er  jetzt  (>,Ji%  —  Riebt,  wie  gesagt,  aus  allen 
diesen  Zeiten  auch  Sandablageruugen.  Als  fossilirei  sind  sie  jedoch  schwer 
ehfottologiaeh  bealimmbar.   Der  Litorinaaand  oder  mittlere  und  obere  Heide- 


Digitized  by  Google 


488 


J.  K.  Koüberg: 


moä  Irildate  frfliwr  Dflam,  dis  JeM  Uogrt  awdh  Vcgttelkui  brfMigi 

worden  sind. 

In  der  späteren  Litorinazeit  begann  die  Landeserhebung  oder  die  negative 
Btrandvcrschiebung,  die  noch  fortdauert..  Die  dftnisthen  Sunde  wurden  seirhter 
und  das  Ost^eewasser  infolge  dessen  süfser.  Nath  (1»t  Sandniuschel  M^fa 
arenaria,  die  uicbt  in  den  Ablagerungen  der  Litonuazeit  gefunden  wird, 
MBnt  naa  die  JetstMÜ  anolt  db  Myaseit 

üflMre  faniwiiwn  FlnMiofe  nad,  wie  msn  noh  kielii  TonMlfiB 
kum,  tttMrwMgmid  poetgtiicialan  Alteni  obwohl  ihre  groftan  ZOgo  dwoh  di» 
ünibeiihaiten  in  dam  archaischen  üntergrande,  durch  prtiglaciale  FlnfethÜar 
imd  besonders  dureh  die  glacialen  Anh&nfungen  beziehungsweise  AusrftamiUlgea 
vorpezoichnet  sind.  Ein  Beispiel  der  Arbeit  der  Flüsse  seit  der  Tiitorinazeii 
liefert  der  Imatra,  die  bekannt«- Stromschnelle  des  Vuoxenflnsses.  Sederholm  hat 
gezeigt,  dafs  der  Flnfs  früher  ein  viel  weiteres  Bett  hatte.  Jetzt  ist  die 
Kinne  ziemlich  tief  in  den  Cineifsgranit  eingeschnitten,  und  in  dem  verlassenen 
Bati  daht  maa  Biaaantfiplik  Ca.  300000  dm  Qneifsgranit  sind  yom  Imatn 
wagarodiart  woidan.  —  Da  Qaar  hat  aoaaiiiaiidaigaaeliti  walaha  Varindaniiigaii 
dia  onglaicha  Brhaboiig  in  grObartti  Baabaeken  bawirkl  haben  nmb.  In 
dem  Vam^vaaaaa  s.  B.  habe  ich  folgendes  bemerkt:  Der  See  hat  eine 
Richtung  von  NW  nach  SO.  Sein  Abflufs  ist  im  NW,  wo  die  verhaltnia- 
mafsig  gröfste  Erhebung  stattgefunden  hat.  Infolge  dessen  wird  die  Mündung 
immer  seichter,  wodurch  das  Wasser,  trotz  der  Erosion,  steigt,  was  man 
an  unterseeischen  Torfmooren  sehen  kann.  Der  Saimasee  hatte  fniher  seinen 
Abflufs  gegen  SW,  jetzt  gegen  ÖOj  der  Ladoga  hat  sich  auch  cimuui  iu  den 
yibnrgschan  Bnaaii  aaagelaart  Und  eehliaftHdi  hat  man  einea  flrflhwen  Ah- 
flnft  daa  Paüftniiaaeaa  entdeckt  D»  dni  Seen  Pl^lnna,  Saima  und  Ladoga 
eeheinen  alle  ihre  AbAine  gegen  Oaten  Teraohoben  m  haben. 

Alle  diese  VethKltmaae  and  aber  nicht  defimtb  arfimcht.  Man  hat  darüber 
nnr  voriSufige  Mitteiinngen.  Mit  der  heutigen  Strandverschiebung  verhalt 
es  deh  nach  Bonsdorff  in  der  Weise,  dafs  das  Land  in  den  letzten  hundert 
Jahren  bei  t^narkcii  sich  um  1  m  erhoben  hat,  bei  Uleahorp  im  nördlicheu 
Teile  des  Bottnisclieu  Busens  etwas  weniger,  bei  Ilelsiiiglors  ca.  50  m  und 
bei  Petersburg  0  m.  De  Geer  glaubt,  dafs  diese  Hebung  nicht  fortdauert, 
sondani  nnr  eine  letrta  Anfimrang  der  groben  prUnstorischan  Schwankungen  ist 

Von  raeenten  Bildungen  springen  am  meisten  in  die  Angen  folgende: 
Eiaeners,  s.  g.  Saaera,  entatanden  dnroh  Oiydation  des  Eiaanoxydnlsalsea 
das  Quellen  Wassers  zum  Eisenoxydsals;  die  DeltaSi  welche  aus  vegschiadanan 
morphologischen  und  genetischen  Typen  bestehen,  was  zu  erörtern  uns  hier 
zu  weit  führen  würde;  Dünen;  Schneckenmergel  (auch  in  dar  Liiorinaieit); 
Sohwemmsaud,  Schwemmthon,  Schlamm  und  Torf. 

Unsere  ganze  Fauna  und  Flora  ist  seilest vorstiindiich  nachträglich  ein- 
gewandert Die  Yoldiazeit  hatte  eine  rein  arktische  Flora,  während  der 
An^^lnsseit  wandartan  die  Espe  und  die  Birka  ein,  später  dia  Safer.  In  dar 
q^äteran  Anojlnaieit  und  arstan  ffiUfte  der  littfinaieit  war  daa  KUma  wahr* 
sohainlieh  etwas  wlmar  als  jatst  Damala  reiehte  dia  Sehe  ^al  nOrdUflibar 
als  heute,  dar  Ahorn,  dia  Esche,  dia  Linde,  £e  Ulme,  die  Erle  und  dar 
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Haselstraoch  traten  auf.  Die  mittel-  and  südeurop&isobe  Seenofg  Trapa 
natam  wMin  im  sfldlidMii  Fmlaad.  In  der  spätenii  IdtoriatMÜ  wnrie  dat 
KUm  wieitr  «twM  kllter,  mgeBÜac  wi«  hevlA.  Vmt  kam,  aadi  O.  Anderseon, 
die  Fiehte  ins  Land.  Sehon  frflliar  ab  die  Fiohte  ist  der  iKwiKthiiciw  Menaoli 
in  Timm'  Land  eingedrungen. 

Eine  finnische  Landschaft  im  Sommerschmuck  mit  den  verschiedenen 
Farbent<5npn  in  Grün  und  den  vielen  Se^n,  die  überall  emporglHnzen  und 
das  Blau  des  Himmels  reflektieren,  hat  ihre  grofson  Reize.  Und  doch  wird 
man  beim  längeren  Aufenthalt  im  Lande  finden,  dafs  eine  gewisse  Eintönig» 
keit  in  den  Landi>cha{tsbildern  sich  geltend  macht.  Die  Seen  können  in 
taaMndea  toa  FomMn  waehsdn.  ffier  giefai  es  Säen  grab  und  Ueiii,  tiaf 
imd  Beidit,  mit  den  mamiigfaltigsfesn  Umranduigeii.  Die  Vagatotitm  wadi- 
aeli  aneh,  aber  doah  Uaibt  das  Md  im  graTaen  mid  gauen  auf  InmditlMi 
Ton  Quadrafkilometern  dasselbe.  Und  noch  eins.  Wir  finden  Ähnliche  Land- 
adiaftsformen  nicht  nnr  in  Fialaad,  sondern  auch  in  Rnssisch-Karelien  bis 
zum  Weifsen  Meere,  ja  auch  in  Nordsehweden.  Indefs  mufs  ii-li  sofort 
heiTorheben ,  dafs  die  Einfonnigkeit  mehr  dem  Touristen  und  dem  gewiihn- 
licheu  Reisenden  auffüllt,  als  dem  Geographen.  Der  Geograph  findet  stets 
neue  Beweise  für  die  grofsartigen  Wirkungen  der  Naturkräfle,  welche  hier 
firuflo  Spielxanra  gehabt  haben,  deren  Sporen  der  Mensch  mit  seinem  Pfluge 
Bur  auf  wanigeB  Stellan  aosiulflechen  TenouNdift  hai 

Dar  WailDMUga,  mit  waleben  die  Natur  die  Laadaebaft  herans- 

modelliert  hat,  sind  frailieh  nidit  viele,  aber,  m  sdMm  srwthnt,  um  so 
kriftigere. 

Geographisch  sind  die  landschaftlichen  Verschiedenheiten  grob  genug, 
um  einen  nördlichen  Teil  von  einem  südlichen  abzusondern.  Den  süd- 
lichen Teil  zerlegt  man  gewöhnlich  in  die  Seenplatte  und  die  Küsten« 
landschaften. 

Finlaad  ist  ,yda8  Land  der  tausend  Seen".  Dar  Ausdmek  ist  dooh 
nieht  sutraffend.  8eh<m  auf  einer  Karte  in  »iamlich  Ueinam  Mafastahe 
(etwa  1-:  1 000  000)  kann  man  laidit  tauaend  Seen  slhlen,  wenn  man  sieb 
die  M4he  geben  woBte.    Kein  Mensch  hat  es  unternommen,  die  Seen  Fin- 

lands  zn  zahlen.    Roh  geschätzt  kann  man  sie  bis  SU      Million  atinAma^i- 

Aber  in  Finland  ist  es  nieht  so  leicht,  die  Seen  von  einander  zu  trennen. 
Und  was  ist  überhaupt  dort  ein  SeeV  Soll  man  den  stark  lappigen  grofsen 
See  im  südöstlichen  Finland  mit  dem  KoUektivnaraen  Saima  bezeichnen, 
oder  soll  mau  die  zahlreichen  Lokaluameu  der  einzelnen  Teile  gebrauchen? 

Die  finnisehe  Seenplatta  umfalst  den  grölsten  Teil  das  stdUchan 
BnmpliBa  der  finnischen  Halbinsel  Sie  bertthrt  den  bottniseiien  Meerbusen 
in  einer  kunen  Kflstenstreebn  und  erweitert  axk  mehr  und  mehr  gegen 
Osten  hin.  An  der  russisch-finnischen  Grenze  gehen  dieselben  Landschafts- 
tjpen  unmerklich  über  in  die  russisch-karelische  Seenlandschaft,  welche  bis 
^  zum  Gestade  dos  Weifsen  Meeres  sieh  erstreckt.  r)if  Seenplatte  hat  folgende 
Grenzen:  den  bottnischen  Meerbtisen  zwischen  dem  Ol.  und  62.  Parallel  im  W, 
den  61.  Parallel  bis  zum  StiidtdiHn  Lalitis  und  die  grofse  EndiuDiilno 
^pausselkH  im  S,  das  Weifse  Meer  im  0  uud  die  teilweise  gut  ausge- 
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pnigt«  Wassprscheide  vom  innei>.ten  Teil  des  MeMrbusens  Ktntsllllti  gegen  BW 
zur  Küste  beim  62.  Parallel  im  NW. 

IHete  OBgoflidr  iwrihnnderttagaemd  Quadntkilonieiar  weit»  FUkdw  nt 
mm  in  d«r  Togidpenpektirs  ame  Platte.  Auch  wenn  man  ein  Profil  doreh 
des  Land  ton  8W  g^pn  NO  leichnety  wobn  man  amdi  die  bSduten  Bi> 
hebungen  aberidireitet,  findet  man  i.  B.  in  einem  Mabstab  von  etwa 
1:50  0(K)  fittt  gar  keine  Krfimmnngen  in  dor  Profillinie.  Im  Detail 
macht  dagegen  die  ganze  Sepnplatto  einen  höclist  hügeligen  Eindruck  und 
die  Land.strafsen  stehen  in  sohlerlitriu  Kufe  wegen  d^r  Stei<rungfn.  Fährt 
man  dagen  von  NW  nach  80,  rnlcr  von  N  nach  S  in  dem  westlitlicn  Teile 
der  Seenplatte,  »o  hat  man  mchts  von  Steigungen  /.u  iiirohten,  mau  tuhrt 
nfailwii  der  «ographisdien  Streich- Achtung  entlang. 

Die  IGttelhOhe  der  PUtte  ist  100—160  m.  Nur  im  ettdlielitlen  Teile, 
nOidlioh  von  Salpansselkft  liegen  die  Seenfer  nur  60 — 100  m  llbar  dem 
Meere.  Die  WaaMnolieide  nriaclien  der  Seenplatte  vnd  der  oetbottnieohen 
Ebene  ist  im  allgemmnen  160 — ^200  m  hoth.  Nördlich  vom  Ladogasee 
Hingt  eine  andere  Wasserscheide  an,  die  gegen  NW  /.um  Polarkreise  sich 
prstn^ckt.  Sic  scheidet  im  grofsen  und  ganzen  die  Gewässer  des  Weifsen 
Meeres  von  den  der  Ost^e»-  tributiiren.  Aul'  dieser  Wasserscheide,  welche 
durch  an  wirtliches  Land  tüiirt,  das  mit  unberührten  Urwilldem  bedeckt  istj 
bemerkt  man  die  grölsten  Erhebungen.  Die  nuWere  Höhe  ist  etwa  300  bis 
800  m  and  nimmt  allmiklicb  gegen  das  WeiÜM  Meer  ab.  Diese  Ode  waaier- 
leheidende  Gegend  iet  sor  politiflehen  Grane  gengnet  gewesen. 

BigenllieiMr  Gipfel  entbehrt  die  Seenplatte.  Binr  and  da  sieht  man 
isolierte  domfÖrmige  Kuppen,  welche  nur  weniir  nlier  die  Umgebung  empor- 
ragen. Die  höchste  Erhebung,  in  der  Nähe  des  Polarkreises,  dürfte  eine 
Höhe  von  5.')n  ni  haben.  Alle  früheren  Gebirgsketten  sind,  wie  gesagt, 
gänzlich  zerstört  worden,  nur  in  den  am  höchsten  liegenden  Gegenden  finden 
wir  einige  widerstandsfähige  Überreste  der  algonkischeu  SchieterketteUf 
namentlich  aus  Quarzit  bestehend. 

Kann  man  also  sagen,  dab  der  Ynlkanismos  keine  besondere  Bolle  in 
der  heutigen  Gestaltang  des  Bdiefr  der  Seenplatte  geqnelt  bat,  so  mnfli 
man  dodi  die  ITnadi«  -vieler  Teirainnnebenheiten  Ton  tektonischen  Be- 
wegungen ableiten.  Die  ersten  Kartographen  zeichneten  in  Finland,  wie 
auch  in  Üfittelenropa,  die  Wasserscheiden  als  lange  Kettengebirge.  In  Fin- 
land giebt  es  aber  eine  Menge  von  Pifurkationen,  und  die  Wasserscheiden 
lie^'en  oft  in  einem  Sumpf  oder  einem  Moor.  Pei  späteren  Zinunerkarto- 
graphen  wuchsen  die  bescheidenen  und  niedrigen  Wasserscheiden  schliefslich 
zu  langen  wiurmfonnigen,  ununterbrochenen  Höhenrücken  mit  steilen  Bö8ch> 
nngen.  Bult  und  Sedeikolm  habm  diese  kartographischen  Ififtgebnrten  avs- 
gerottet 

Die  Vefwerfuageo,  die  man  an  mehreren  Octsn  anf  der  Seenplatte  wahr- 
nimmt nnd  die  den  Seen-  und  ThalgehSngen  Charakter  gehen,  können  kattm  . 
so  alt  sein,  dafs  sie  von  der  letzten  Faltimgsepoche  in  Finland,  d.  h.  von 
der  vorjutiilischen  Zeit  (nach  Sederholm's  Pezoichnung )  stammen.    Man  mufs 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dals  auch  uuter  dem  hohen  Drucke  des  In- 
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laHMtmaes  vertikale  Krust<>nbcwegungen  vor  si<  h  gehen  konnton.  Die  meisten 
Thftler  scheinen  indessen  eroaiven  Ursprunges  zu  sein.  Bei  der  Anlage  der 
Erosionstliller  wareo  natürlich  die  tektonischen  BichtungHlinien  malkgebend. 
Infolgedessen  finden  wir,  dab  die  TUler  m  grobem  Ma&ttabe  den  Sohiobt- 
sfcrifllien  Iblgen. 

Die  Seenmulden  eoheinen  weiter  hanpieftchlioh  prtgladalen  Altem  ^ 

sein.    Denkt  man  deh  aUes  glaciale  nnd  postglaciale  Ablagernngsmaterial 

fortgeführt,  so  würden  viele  Seen  entleert  werden.  Sie  bieten  regelmilfsige 
Flnfsthiiler  dar.  Aber  nicht  alle  Seonbecken  sind  gänzlidi  diircli  diluviale 
Ablagerungen  abgedämmt  worden.  Viele  haben  auch  eiueu  spen'enden  Fels- 
riegel und  setzen  dieselbe  Genesis  wie  die  Fjordthäler  voraus.  Die  ge- 
ringeren Höhenunterschiede  erklären  die  gröfsere  Breite  und  die  geringere 
Tiafa  dar  Thllar. 

Wihrmd  dar  EisMit  hat  gewib  aina  niobt  nabadaotanda  Srodon  und 
eine  grofsartige  Anarinmnng  ttattgaftuidan.  Dieee  Anartnnraag  ist  nm  so 
leiehtar  vor  sieh  gegangen,  als  die  Thäler  zufälligerweise  oder  durch  dia 
frtthero   erdgesohiehtUaha   £atwiokalang  dieselben  Längsrichtungen  hatten, 

dia  das  Laudeis  spSter  einschlug.  In  den  Abschmelzungsperioden  des 
Eises  haben  so  di'^  fiewultigen  Ablagerunpen  st^ittgefunden,  so  dafs  das 
Tagwasser  überall  stagnierte.  Die  ganze  Seenplatte  war  ein  ungeheurer 
Sumpf,  aus  dem  die  Gebirgshügel  oder  die  diluvialen  Anhöhen  emporragten. 
'Vrahiaad  dar  Yddiaiait  wiurdan  dia  SarabaoiEen  nun  Teil  dnroh  Binderthon 
gafBlltj  wifarend  d«r  Ancjlnnut  waren  aia  wieder  Boohtfln  oder  f|jorde,  in 
walehen  ridi  dar  Aneylnalhon  ablagarka.   Dadnreh  wurden  aa  Tial  seiditar. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Seichterwerden  sanken  die  NtTeans  dar  Bean 
beträchtlich  durch  die  Erosionsarbeit  in  den  Riegeln,  bcsonden  wo  diese  aus 
lockerem  Material  bestanden.  Dabei  arbeitet  die  Sedimentierung  und  noch 
mehr  die  Vermoorung  an  der  Vernichtung  der  Seen.  Jetzt  ist  schätzungs- 
weise die  Hälfte  des  früheren  Binneugewässerareals  vermoort.  Die  Moore, 
Sümpfe  und  Moräste  sind  für  die  Seenplatte  durchaus  charakteristisch.  Sie 
sind  gef&rchtet  als  die  Heimat  der  NachtfirOste,  bergen  aber  andarerseita  in 
ihrem  Scho&e  groCM  Beichtflmer  für  das  Land.  Neulich  hat  man  begonnen, 
den  Torf  im  groiken  Uabstabe  taohniseh  aussnbeutan  nnd  dia  raidian  Homoa- 
lager  dar  Moore  urbar  zu  machen. 

Die  Seen  der  Seenplatte  bieten  jetzt  in  Entwickelung  begriffene  Flulh' 
tbiller  dar.  Die  Seebecken  sind  mächtig  zerlappt,  und  die  einzelnen  Seen 
stehen  in  Reihen  hinter  einander  in  den  Thälern.  Manchmal  sieht  man  sie 
von  einer  Höhe  wie  glänzende  Perlen  an  einer  Schnur.  Eine  solche  Sei-n- 
reihe  benennt  man  eine  „Seenstrafse''.  Mehrere  Straisen  vereinigen  sich  in 
einem  „Zentralsee*^  aus  welchem  ein  Flols  („Elf*)  ins  Ifaer  strtait  Dia 
Saanstralton  mit  ihran  Zentralsae  bildan  ein  sogenanntes  Saeoqrstem.  IKa 
griMätan  Baensystema  dar  Seai^latte  sind  folgende,  Ton  W.  nadi  0.:  das 
Pyhl^&rnsjstem,  entwissart  durch  den  Kumoflnb,  wekbar  105  m^  in  dar 
Sekunde  hei  Niedrigwasser,  120  m'  bei  Hochwasser  fl\hrt;  das  Päyänne- 
system,  entwässert  ihm  h  den  KymmeneHuls,  welcher  'MX)  m'  bei  Niedrig- 
wasser  führt;  das  Saimasjstem,  entwässert  durch  den  Vuoksen,  der  bei 
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Niedrigwasser  475  und  bei  Hochwasser  790  ra'  in  der  Sekuml«'  führt;  das 
Vygj&rvisystem,  entwä^isert  durch  deo  Vygflufs,  der  ungefähr  dieselbe  Wasser- 
meoge  wie  der  Komoflufs  tu  haben  scheint;  and  nördlicher  du  UlesTstem,  durch 
d«B  meAnb  enMnert^  nlt  180  m*  b«iflliiiagfwdte  990  m*  in  der  Bekasde; 
daa  KnitmirTisjsteoi,  welehes  dch  durch  den  Kelnifl1lli^  etwa  vom  WuBer> 
rydttmn  des  l^mmeiMS,  in  dm  WeUse  Meer  ergie&t,  und  wiMieftKch  das 
ebenso  wasserreiche  Koutaj&nrisjtem,  das  duroh  den  Koutaflufs  entwässert  wird. 

ünt^r  den  die  Seenstrafsen  in  Fltlsse  umgestaltenden  Faktoren  spielt 
der  Mensch  keine  gerincrp  Rolle.  Überall  streben  die  (Irundbesitzer  ihre 
Wiesen  durch  EntwJlsscniuf:  der  Seen  zu  ervs-eitern.  Der  Staat  tritt  teils 
unterstützend,  teils  hindernd  dazwischen.  Manchmal  haben  die  Bauern  durch 
ungeschicktes  Durchstofsen  der  aus  lockerem  Material  bestehenden  Schwellen 
plOtelidie  Übenchwemmimgen  Ternnacht 

Et  ist  Belbetmatlndlieh,  dab  das  KUma  dnrch  dieeflki  grofbea  Beiditiim 
an  Seen  wie  an  Bttrapfen  beeinflnlkt  werden  nrafs.  Übeibanpt  aeigt  enoh  das 
Klima  auf  der  finnischen  Seite  der  Seenplatte  und  an  den  Kflsten  det  finnischen 
und  bottnischen  Busens  keine  grOfsere  Verschiedenheit  Dagegen  wird  das 
Klima  jenseits  der  Wassersi-hoide  gegen  das  Weifso  Meer  hin  /iemlirh  nisch 
kontiueutul.  Wenn  man  die  Karten  des  „Atlas  de  Finlande"  studiert,  sieht 
man  tlie  Saimagewässer  und  ihre  Umgebung  eine  Insel  ozeanischen  Klimas 
bilden,  freilich  nicht  so  deutlich  wie  die  klimatische  Insel  über  dem  Ladoga, 
aber  doek  erkennbar  genug. 

"Wir  wollen  in  Gedanken  irgend  eine  Höbe  beeteigen,  um  einige  Bilder 
der  schOnen,  aber  melancboliachen  Landadmflen  der  Seenplatte  m  sehen. 
Laeaen  Sie  uns  nerit  den  Kangasalaas  im  westlichen  Teile  dieses  Gebietes  be- 
ateigen. Man  erreicht  freilich  nur  80  m  relative  Höhe,  siebt  aber  doch 
ein  gut  StxU^k  Land.  Der  As  schlängelt  sich  wie  ein  Riesenwurm  durch 
die  Latidscliaft  hindurch.  Stellenweise  ist  er  unterbrochen,  stellenweise  erhebt 
er  sieh  rasch  mit  steilen  Döschuiiffen  Tetwa  bis  35  flnidl.  t^berall  ist  er 
mit  Kielernwald  bedeckt.  Auf  den  Seit«'ti  des  Ascs  erstreeken  sieh  l)reite 
Bandtiäehen,  die  aus  dem  As  lierausj^'ew  asrlien  sind.  Acker  nehmen  die 
Ebene  weit  und  breit  ein.  An  den  Seeufern  siebt  man  Wiesen,  and  der 
Horizont  ist  ringsum  dnrch  waldige  Hügel  weithin  begrenxt  Die  grObte  SdiOn-' 
keit  der  Landadhaft  bieten  dodi  die  Seen.  Man  aieht  den  groben,  tiefen 
Llngehneretd,  den  mit  knndert  Inadn  flberstreaten  Veaqini,  den  seichten 
Boine  und  in  der  Feme  noch  andere. 

Diese  Qegend  ist  die  Urheimat  der  Tavasten,  eines  finnischen  Stamms,  der 
Ca.  700  Jahre  nach  Chr.  ins  Lan<1  einwanderte.  Die  Tavasten  sind  viel  mit 
Germanen  pemiseht,  ihr  Haar  ist  a.schblond,  ihre  Augen  blaugrau.  Sie  sind 
triig  und  rauh,  atxr  zali  und  fleifsig.  Von  ihnen  sagt  das  Sprichwort: 
„Ehrlich  wie  ein  Finne",  aber  auch  „Halsstarrig  wie  ein  Finne'*.  Die 
Ta'vaaten  sind  ein  Kemvolk  und  die  materielle  Stärke  dea  finnisdien  Volkea. 
Ihr  Dialekt  ist  jetst  ab  hocfafinniaeh  anagebildei  Sie  haben  ^n  iher  Heimat 
ana  daa  Land  bb  snm  64.  Parallelkreiae  kolonisiert  Ifit  ihren  leichten 
Booten,  welche  Erbeenachalen  glmeben,  gehen  aie  Ton  See  an  See,  suerat  ala 
Fischer  nnd  Jiger,  apftter  ab  Ansiedler. 
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Mtk  mengen  noh  Dampfboote  unter  die  Buderkfthiic ,  and  an  den 
fifanomsdiwirileii  smd  Fulaads  grffbte  Fabrikbeaurk»  entstandea. 

Dar  vielbaandito  Hfigel  Vvajo  Kegt  mitten  in  dam  bllaYariaae  anf  einem 

Vorgebirge  und  zwar  151  m  Aber  dem  Seeirfflgei. 

Der  geringen  Höhe  ungeachtet  hat  man  von  dort  eine  herrliche  Aus- 
sicht. Man  sieht  zu  seinen  Ftlfsen  ein  ganzes  Labj-rinth  von  grofsen  Inseln. 
Man  nimmt  auch  die  ausge])riigte  orographiscbe  Streichnobtunir  von  NW 
nach  SO  wahr.  Das  Gan/»'  bietet  ein  Bild,  das  iiiaii  sonst  iiirf,'-eiHis  in  der 
Welt,  möglicherweise  in  Cauada,  findet.  Auf  einer  Alluvialebeue  am  See- 
iiftr  Eagt  die  anmutige  Stadt  Kuopio;  am  Horiaonte  ragen  Anhöben  empor, 
auf  denn  OipliBln  man  BanerahOfe  siehi.  Zwiadien  den  Hügeln  aMit  man 
finstere  Nadelwilder,  in  ihnen  anagerodete  liditongan.  Dia  kleinen  Äste 
werden  Teihrannt,  am  Asche  sn  bekommen.  Es  sind  die  Sparen  ehemaligen 
Sohwendens,  welches  die  Natur  mit  Hidi1|prflDen  Lanbgebfischen  Itpforstot  hat 
Hier  und  da  steigt  Hauch  empor  ans  dem  Walde,  ein  Zeichenf  dals  man 
das  verderbliche  Schweudeu  noch  niiht  auf^jegebon  bat. 

Die  Bewohner  sind  I^avolaksen.  Im  spiitcri'ii  .Mittelalter  drangen  Ta- 
vaäteu  aus  SW  und  Karelier  aus  SO  in  diese  damals  menschenleeren 
Einöden.  Es  entetand  ein  ICsdiTolk,  die  Saffdaksen.  Sie  sind  als  schlaue 
und  intelligente,  abn  firale  Arbeiter  bekannt.  8m  haben  eine  Menge  sehOner 
VoIkBliAder,  die  uns  Ton  Wald  und  See  entgegenldingen.  Sie  sind  TOVsSg- 
liche  Bedner,  und  aus  ihrer  Ifitte  sind  viele  Novellisten  herrorgegaagwi. 

Wir  gnhen  nodl  weiter  nach  0,  bis  nach  der  Grenze  gegen  Rufsland. 

Die  domtömiigen  oder  in  NW-SOlicber  Richtung  streichenden  Hügel- 
reihen «'rlicben  sidi  meist^'ns  5<> — !.')()  m  üV>er  die  Thiller.  Ihis  ist  nach 
finnischer  'rerminologie  eine  „WaaralHnds<'haft"  (Waara  be<leultt  »niic  wald- 
bedeckte  Felsenkuppe).  Die  Thalsühlen  bedecken  ausgedehnte  Sümpfe  oder 
Wiesen.  Durch  die  schlechte  Drainieruug  sind  sie  «ine  wahre  Heimat  des 
KaehlftortsB.  Auf  den  dem  Froste  mchi  so  sehr  ausgeselatsn  Hohen  liegen 
die  BanenihOfa  und  die  kflmmerlichen  Äcker.  Alle  Bösehungen  sind  mit 
Nadelhok  bewachsen.  Li  den  Thlleni  kommt  auch  Nadelhok  vor  auf  den 
^huaalon  Ablagerungen  und  swar  atof  den  sahLwidien  Heideflldtoi,  End- 
moränen, Drumlins  und  Äsar.  But  sieht  man  aush  mehrere  Seeers 
fahrende  Seen. 

Die  spärliche  kar<  lisrlie  Bevölkerung  ('3 — 4  auf  den  km")  hat  das  Land 
mit  Kinzelhöi'en  besiedelt;  nur  an  grölseren  Seen  nimmt  mau  gröfsere  Dörfer 
wahr,  teilweise  nach  russischer  Art  geplant  und  gebaut.  Besonders  aof  der 
rusrisAen  Seite  der  pdUlisdien  Grenae  gfobt  es  noch  hente  Tidlkonun^ 
ürwilder  nÜ  Binn,  Blentieren,  wilden  Bmmtieren,  Ansriiihnen  u.  desgL 
Diese  Ck^gend  war  die  letete  Znfluchtsstätte  der  Lappen  und  wird  noch  heute 
TDD  einzelnen  nomadisierenden  Lappenfamilien  besucht 

Hat  man  die  Wasserscheide  überschritten  und  ist  dunli  die  Urwillder, 
deren  Boden  mit  vermoderten  Baumstämmen  bedeckt  ist,  glücklich  vor- 
gedrungen, so  findet  mau  eine  ganz  russische  Siodelungsart.  Die  Dürter 
liegen  am  Seeufer.  Manchmal  bestehen  sie  aus  hundert  Höfen,  aber  zwischen 
den  Dörfern  ist  eine  50  bis  100  km  breite  ^H^dnu.  Je  mdir  wir  uns  dem 
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un  M  ^[rtfiMT  wofdtii  mit  nuuliiiioBdor 
SbenlMit  des  Tonrnim  ÜHftb.  BchHaMicb  findet  num  Sflmplii,  welche 
man  nicht  in  einem  Tagemaneft  AMkmnderB  kann.  Sie  rind  dabei  eine 
Heimat  ffir  nnifthlige  ^fassen  von  Bromms  «nd  Moskitos. 

Dieses  ganze  (iebiet  ist  von  don  Kareliem  bewobiit.  Ihre  Spi-uclio  ist 
weicher  als  liochtiimiseh.  Sie  siml  auch  dunkler  als  die  Tavasten.  Ihr  Jlanr 
ist  braun,  ilire  Augen  hriiuiilich ;  sie  sind  fröhlicheu  Gen^Ata.  Sie  haben 
wenig  Lust  zum  Ackerbau,  sind  dagegen  begeisterte  Hausierer  und  Faharleut«. 
Ihre  Volksbildung  ist  gering,  sie  sind  abergUnbisch  und  konservativ  wd 
haben  miier  lieh  die  heidaiaehen  i^ythologifleheiL  KaleralaUeder  am  ISagste» 
bewahrt  Am  Kfltteaeanme  dee  Weiften  Veexes  nnd  sie  schon  giniUok 
rmaifinert  worden. 

Die  Kfistenlandachaften  haben  fast  in  ganz  Finland  denselben  Cha- 
rakter. Sie  besteben  ans  einem  60 — 100  km  breiten  Saume,  der  sich  nur 
an  einzelnen  Stellen  mehr  als  100  m  über  das  Meer  erliebt.  Per  Boden 
dieses  Suunies  li<\stcht  überwiegend  aus  Thon,  zu  unt«rst  Biinderthon,  darauf 
Ancylus  und  zu  oberst  Litoriuathon.  Bt«llenweise,  namentlich  am  bott- 
nischen  Gestade  sehen  wir  weite  Ebenen,  die  überall  in  Wiesen  und  Äcker 
verwaadeH  ^nd.  Das  Kttstenland  ist  der  beste  Äokexboden  Finlands,  nnd 
die  BeTOlkemngsdidite  ist  im  allgsmeinen  Uber  20  anf  den  km*.  Auf  einer 
Karte  too  Keovins  Aber  die  Yerteihwg  der  BevOUnrnng  kann  man  dentlidi 
sehen,  wie  die  Qrenien  der  diebtesten  BefOlkemng  vnd  die  der  Thone  bu' 
nahe  vollständig  zusammenfallen. 

Das  Küstenland  zernUll  in  mehrere  Abschnitte.  Am  bottnischen  Meer- 
busen haben  wir  Ostbottiiicn,  ein  vollständiges  Flachland.  Südlich  davon 
ragt  die  Seenplatte,  wie  gesagt,  bis  ans  Mei-r  hinaus.  Daun  folgt  das 
südfinnische  Küstenland,  welches  sich  über  den  Viburgschen  Busen  bis  zum 
Ladoga  entreckt  nnd  den  nSrdUchen  Teil  dieses  Sees  nmfübt  Wihrend 
der  Idtorinaseit,  war  hier  eine  oAiaoe  Yerbindung,  nnd  die  Lado^sdw  Ktste 
hat  dnrebans  den  SohirenfTims,  wobei  die  am  bthmns  liegenden  Seen  ite 
abgedämmte  Schärenbnsen  anmsehen  sind.  Ja,  man  könnte  dieses  geo- 
graphische Gebiet  noch  länger  gegen  NO  ausdehnen,  weil  sich  hier  in  der 
Yoldiazeit  eine  Meeresstrafse  nach  dem  Weifsen  Meer  erstreckte  und  das  JKord- 
ufer  des  Onegasees  noch  stärker  als  das  des  Tiadogas  zersplitlert  ist. 

Wir  wollen  zuerst  unsem  Blick  auf  die  Schiiren  oder  den  Schärenhof 
lenken,  jene  eigentümliche  Bildung,  die  die  Küste  auf  so  weite  Strecken 
begleitet. 

Die  flnnisehen  Bdiiren  waren  wihrend  der  groften  Eisseit  etwas  Uber 
daa  jetsige  Keeresutean  erhoben.    WKhrend  der  letrten  Eisseit  waren  sie 

dagegen  unter  die  Hesresfläche  gesunken.  Jetzt  steigen  die  Inseln  und 
Klippen  der  Schären  aus  den  Finten  empor  und  haben  treu  imter  dem 
Mcercsschutz  ihre  IhindhÖckerformen  und  ihre  t'ris<  licn  Schrammen  bewahrt. 
Die  Tiefen  zwischen  den  Schüreninseln  sind  inmu  r  l,"  l  iii^f.  Sie  wechseln  von 
ein  paar  bis  zu  10  m  und  übersteigen  nur  ausnaluusweise  20  m.  Die  SchUren 
sind  also  als  einmal  untergetauchter,  aber  laugsam  emporsteigender  Teil  des 
finnischen  Bnmpfes  sn  betrachtoi.   Hier  nnd  da  ordnen  sidi  die  Inseln  in 
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Bdhfln,  und  daiwiwdiai  dnd  lange  imd  «fewas  tiefere  Bümen  zu  sehen,  die 
gttwttfanlieh  als  Fahrwasser  henntrt  werden  und  dmrch  die  Lolaen  sorgfiütig 
marUert  worden  sind.  Sie  sind  mntmabliche  prS^adale  LlagsUiSler.  Um 
iriilt  sie  Tom  26*  0  Ton  Greenwieh  has  Aland.    Sie  entreeken  Sieb  In  KO- 

SWlicher  Kiohtuug.  Dadnrch  und  durch  die  Richtung  des  Salpansselkft 
bei  Hangö  wird  die  orographiscbc  Streichungsrichtung  in  den  Sdilien  Tertikai 
gegen  die  Richtung  des  Binnenlaiulfs.  Überall  sieht  man  auch  sogenannte 
„Fjärdar".  Diese  entsprechen  den  Ebenen  in  einer  Kuppenlaudschaft.  Die 
„Fjärdar"  sind  von  einem  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Kreise  von 
luäelu  uiugebeu.  Der  Durchmesser  eines  Fjärdas  wechselt  beträchtlich,  meist 
von  wenigen  km  Iris  sn  50. 

Die  SeUbmi  sind  wenig  vc»  der  petrographisohen  gmMM»«maMaf«.nwg  ^ 
Mmi  abhlngig.  Ln  grofiwn  und  ganien  kann  man  doeh  eiito  Versolneden- 
keit  zwischen  den  schön  gerundeten  ,3<^PA^^"*  ^d  Granitklippen  und  den 
mehr  in  scharfen,  bizarren  Fofmen  zerklüfteten  Oneifsfelsen  ericennen. 
Pfla n/engeographisch  kann  man  zwischen  Helsingfors  und  Äbo  mindestens 
diei  verschiedene  Zonen  untrrsrlieiden.  Die  äufsersten  Klippen  sind  nicht 
oder  nur  mit  spUrliehen  Strandpllan/.en  bedeckt;  die  in  der  Mitte  liegenden 
Schäreninseln  sind  mit  Nadelholz  bewachsen,  das  vielfach  von  den  Winden 
niedergebogen  ist;  die  grO&eren  inneren  Inseln  dagegen,  die  dnrch  die 
Landeserkebong  landfast  %a  werden  beginnen,  wie  andi  die  Ycsgehiiige  des 
Festlandes  haben  eine  im  flbrigen  Finland  unbekannte  Fülle  der  Vegetation. 
Wir  stillen  an  Gefftfspflanzen  in  den  südwestlichen  Sokiren  nngefthr  750  Arten 
gegen  ca.  420  im  Innern  des  Landes.  Die  langen  seichten  Meerbusen  sind 
natürlich  sehr  einpfiiidlieb  gegen  die  Strandversehielnmg.  Sie  gehen  gewöhn- 
lich durch  ein  sumpfiges  Gebiet,  das  infoge  der  wechselnden  Winde  sehr  be- 
trächtlichen Schwankungen  des  Meeresuiveaus  aus^'isft/.t  ist,  in  lange  Tliiiler 
über,  welche  genetisch  identisch  zu  sein  scheiucu  uut  den  obenerwähnteu 
Schftrenxumen* 

Der  Sehlrenhof  f&ngt  ▼cm  dem  Wiboigsoken  Bnsen  an  mit  einer  aofimgs 
gans  dfinnoi  Inselsdiar,  so  dab  die  Wellen  des  finniseken  Bosens  stellenweise 

angebrochen  die  Küste  erreichen.  Nördlich  vom  Hochland  (Hogland)  nimmt  die' 
AitMthl  der  Schären  beträchtlich  zu.    Am  reichsten  sind  jedoch  die  Schftren 
xwischcn  den  Alandinseln  und  der  gegenüberliegenden  Festlandsküste  ans- 
gebildt't.    Der  bottnische  Busen  hat  überhaupt  nur  spärliche  Schären,  und 
man  kann  eigentlich  von  einem  Schärenhof  nur  in  dem  Quarken  sprechen. 

I)ie  Bewohn«'!-  der  Schären  sind  la^it  aussehlielslich  Schweden.  Sie  sind 
grolstenteü»  Fis«  her  und  Seeleute.  Sie  sind  eine  brave,  geschickte  und  be- 
gabte Bevölkerung,  welofae  sich  dnrch  grobe  BewegUofakeit  ansseicbnet 
Ifam  trifft  sie  flbeftdl  in  der  Welt»  nioht  nnr  anf  flnmschen  SohifliBn,  s<mdem 
anch  anf  amerikanisehmi  und  mgiischen ,  ebenso  als  Kolonisten  in  Amerika. 
Die  Sehlrenbewohner  am  bottnischen  Meerbusen  sind  veilAltnismärsig  spit 
ins  Land  hereingekommen,  die  der  sfldfinniseben  Kflste  dagegen  schon  in  Tor- 
geschichtlicher  Zeit. 

Die  Ladogaschären  sind  beträchtlich  hfilier  als  die  des  finnischen  Busens. 
Die  Tiefen  zwischen  den  Schären  sind  auch  grüfser.    Man  kann  hier  viel- 
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leicht  eher  von  einer  Riasküste  alt  TOn  eiiiflr  Sohärenküste  sprechen.  Die 
Bnaeii  baben  aemlidi  hohe  Felswiode  und  aiiid  tMlflnineiie  rtm  Qordibii- 
lidram  AnaMhen.  Koch  Vbtguc  und  •ohmller  sind  die  Bnieii  des  nftrdHehen 
Ufers  de«  OnegMeea.    Diee  hingt  a]]««diii^  mit  dem  tektonischen  Ben 

zusammen,  da  hier  ausgesprochene  Liingsf]:"!!»  i  aiifbreteo.  Die  Südofer  der 
Widcn  Seen  sind  flach  und  sumpHf^;  die  des  LtdogMee  aiad  aeit  der  IMO- 
lithischen  Z»nt  vom  Wasser  übertlutet. 

Di»'  karelische  Bevölkerung  des  NordutVrs  der  Seen  und  die  nissisclu- 
der  Siidufer  sind  nicht  im  Stjiude  gewesen,  eine  bedeutendere  Seefahrt  auf 
den  leicht  bewegten  Seen  zu  entwickeln.  IMe  Schiffe  sind  von  primitiven 
Typen,  und  des  FSaebeii  steht  auf  «ner  niedrigen  Stufe.  Knyorkoinnuuage 
haben  aa  beiden  Seen  Ueine  industrielle  Beiirfce  herroigsrttfen. 

Die  Flaohkflste  mnüiimt  den  Kronstadtsehem  MeerboMn  und  nuflifiit 
den  nördliehen  Teil  de.s  bottnischen  Bttsens  (a.  g.  der  bottnische  Wiek)  von 
der  Stadt  Alt  Karleby  bis  nach  Tomeä.  Das  erstere  Gestade  befindet  sich 
in  Ruhe,  das  letztere  in  ziemlich  rascher  Erhebung.  Beide  «eigen  sich  als 
t3rpi8che  Dünenküste.  Die  Dünen  sind  freilit  li  nicht  hoch  (  h(»chstens  "20  m), 
wandern  aber  ziemlich  schnell.  Etliche  hundert  Kilometer  vom  Strande  sind 
sie  durch  Vegetation  befestigt  Die  Flachküste  mit  negativer  Uferbewegung 
hat  laidi  wachsende  Deltas  Ton  Tersehiedenen  Typen.  Die  Delfcaa  bestellen 
teils  ans  serschnittenen  Kflstenpartien,  tmls  aus  tdMr  dem  Wasssiapiqgd 
empotgehobtneii  Sch&ren,  teils  ans  AUnvionen.  Die  Totne-  und  Qo-FIttBse 
luibeD  aa  ihren  Ifflndnngen  ein  Wirrwarr  von  Deltainseln,  die  Kyrf)-  und 
Kumoflüsse  verzweigen  sich  in  ihren  Alluvionen,  die  Siikajoki  und  Kalajoki 
haben  submarine  Deltas  \in(l  der  Ulefluss  bildet  ein  Half  mit  Nehrungen. 
Die  Flachküste  des  Kmiistatltschen  Busens  und  die  des  Ladngas  entbehren 
Deltas.  Ilir  Iliuterluud  besteht  aus  (|uartürem  Sande,  der  überhaupt  nicht 
den  postglacialen  Überflutungen  unterworfen  war. 

Das  festlindisehe  Kfisteoland  im  Sttden  ist  von  fleilSrigen  Aekeshanen 
bewohnt.  Sie  sind  Karelier  rem  Ladoga  Iris  etwa  snm  97*  0.  Chr.  Jm 
Westen  wohnen  Tanurten  in  dem  nitodlidien,  Sdiweden  in  dem  sOdfiehen 
Teile  des  Landes. 

Das  flache  Küstenland  am  bottnischen  Busen,  nämlich  die  alte  Graf- 
schaft O.stbottnien  eignet  sieh  nur  im  südlichen  Teile  für  Ackerbau.  Von 
da  exportiert  man  ({etreide,  wülirend  das  übrige  Finland  Getreide  importiert. 
Nördlicher  wird  Getreidebau  unsicher  wegen  des  Nachtfrostes.  Statt  dessen 
besdhiftigt  man  sich  mit  Viehzucht  und  veraoidet  gi-osse  Quantitftten  Butter 
naeh  England. 

Dia  Berdlkemng  ist  grOfstenteDs  finnisdi,  nw  an  der  Kllste  im  SAden 

sohwedisch.    Sie  ist  eine  Ifischbevölkerung  von  KohmistaiL    GKe  sind  als 

die  intelligentesten  und  tüchtigsten  Bewohner  Unlands  bekannt.  Sie  sind 
Buf^eist  tVciheitsliebend  und  selbstbewufst.  Leider  wandern  sie  jet/.t,  einen 
Hilitürau'ust  in  Hufsland  scheuend,  scharenweise  aitts,  und  die  Lücken  werden 

mit  trägen  Savol.iksen  i,'efüllt. 

Nordtinlaud  wird  am  besten  durch  eine  Linie  von  dem  innersten  Teile 
dea  bottirisoheB  Bqsmbs  an  dam  des  Kantalahti- Busens  begrenst    Man  kann 


Oigitized  by 


Geographische  Charakterbilder  aus  Fiuland. 


497 


Aiudi  den  Polarkreis  als  Grenze  annehmen.  Oewöhnllöh  geht  dieser  Teil  des 
Landes  unter  dem  Namen  Lappland,  tun]  wir  wollen  auch  diesen  Namon 
hier  brauchen.  Eine  Landschaft  von  finnist  h-lapplftndischem  Charakter  streckt 
sich  über  die  ganze  Kolahalliiiisel,  die  ja,  wie  bekannt.  Rnfsland  gehört.  Im 
nordwestlichsten  Teile  Finlands  hat  die  Lftudschait  dagegen  einen  norwegisch- 
lappländischen  Charakter. 

Lappland,  wie  auch  die  Kolahalbinael  besteben  aus  wellenfSmugen  Bücken 
oder  domfftrmigan  Kuppen.  Die  Aaliflhea  tind  grobentnls  Denudationsreete. 
Mail  eielit  anoih  arehaliche  Sohiefer,  und  dnrdi  ganz  Lappland  itreekt  neh 
ein  60  km  breites  Band  ans  Oraanlü  Ifittsn  in  der  KidahaBiinsel  liegt  ein 
grofses  Massiv  aus  Nephelinsyenit. 

Bio  mittlere  Hübe  liegt  zwischen  200  und  300  m.  Die  Gebirge  ragen 
an  mehreren  Stellen  über  50<)  m  hinaus. 

Lappbind  hat  eine  Fülle  grofser,  wasserreicher  Flüsse.  Sie  haben  ihre 
Quellen  etwas  nördlich  von  dem  68ten  Parallel,  wo  die  grofse  Wasser- 
scheide, Maanselkä  genannt,  liegt  Die  wichtigsten  sind:  Muoniojoki,  der 
nut  dem  Tomefluft  sieh  beim  67ten  Fsnilel  vereinigt  nnd  die  p(£ti8ehe 
Gtenie  gegen  Sdiweden  Inldet,  Kemyoki,  der  dmroh  ausgedehnte  Uorlste  nnd 
Wilder  ffieftt,  der  TanaSnft,  der  an  einer  Streeke  die  Ghrenae  gegen  Norwegen 
bildet,  der  Pasvigflufs,  der  nnter  ileni  Namen  Ivalojoki  in  den  grofsen  Enaxe- 
See  hineinströmt,  nnd  Tulomjoki,  der  gröfstenteils  auf  der  Kolahalbin.s«l  fliefst. 
Die  zwei  ersten  fliefsen  in  den  bottnisehen  Meerbusen,  die  drei  letzt  gen  annteU 
ins  Eismeer.  Sie  bilden  Slroinschnelle  auf  Stromschnelle,  aber  nur  ausnabins- 
weise  eigentliche  WassertilUe.  Trotz  wiederholten  ünglückstalleu  benüt/t n  die 
Bewohner  äeilsig  die  Flüsse  als  Verkehrswege.  Es  giebt  ja  in  diesen  üdeu 
Oebiete  keine  anderen.  Bergab  geht  es  mit  riesiger  SdmeUigkeit  Ans  der 
Bewegung  dee  Wassers  kann  man  bei  einiger  Übnng  sehen,  wo  es  tief  ist 
nnd  wo  gettfarHche  Steine  liegen.  Es  giebt  wohl  kanm  einen  spannenderen 
Sport  als  eine  Fahrt  durch  die  schäumenden  Wogen.  Die  FUsse  Lap|dands 
sind  noch  sehr  reich  an  \/.\<  hs  und  Forellen. 

Lappland  i.st  das  Land  der  Tundren.  Tundra  bedeutet  im  allfremeinen 
baumloses  Land.  Der  Hoden  der  Tundren  ist  mit  Fleehten,  namentlich  Kenn- 
thiertlt'iliten  bedeckt,  wodimh  die  Landschaft  einen  weifsgrauen  Farbenton 
bekommt.  Allerlei  Alpeukrauter  bilden  grüne  Flecke  darin.  Wo  das  Beisig 
überwiegt,  ist  die  Farbe  oUrenbraiuu  In  Felsklfiften,  weldie  gegen  Korden 
gerichtet  sind,  liegt  der  Schnee  den  ganzen  Sommer  hindniek  An  gesohUtsten 
Orten  gegen  Sflden  dagegen  sieht  man  die  kBmmeiüdistai  Vorposten  des 
Waldes  als  krummes  zu  Boden  gedrücktes  Gebüsch,  ahnlich  dem  Krumm- 
hols  in  den  Alpen.  Hier  oben  in  den  Tundren  leben  die  Reuntiere  im 
Sommer,  wenn  dir  Mücken  allberrschend  sind  ttnten  in  den  Sümpfen,  nnd 
dem  Renntier  folgen  die  I^appen. 

In  der  Tundrenregion  ents|>rin>^en  kloine  Bäche  mit  moosigen  Ufern.  Die 
Bäche  werden  gröfser  und  sind  dann  von  Weidedickicht  begleitet.  Wo 
der  Boden  eben  ist,  bilden  sieh  weite  Sümpfe,  in  welchen  kttmmerlidie  Binme 
hier  nnd  da  stehen  Wird  der  Boden  troekener,  so  waehsen  hier  niedrige 
Biiken  nnd  etwae  sfldKober  Nadelhols.  Wie  die  Flora  ist  anoh  die  Fanna 
e-fiiyMMie srtnoiwm.  T.jr«ki|(Hf.  tset  aHMi  S4  . 
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gani  polar.  Da.s  Renuiier  kommt  .sowohl  wild  als  aoeh  ahm  vor.  Der 
Laadbftr,  der  Vitltrafs  und  der  Polarfuchs  sireichen  herum.  D<>r  PoUrhase 
und  das  graup  Sdineehuhn  fressen  die  harten  Pflanzen  nnd  dit;  Beeren.  Der 
Leminin^  t:iiilif  unter  tli-in  Bodt'ii  seine  liiinge.  I)ie  Pla^e  Tjappland.s,  Milli- 
arden und  wieder  Miüianlen  Yon  Mücken  und  Brenueu  (^uäleu  iKJWohl  Manschen 
als  Tiere. 

Di«  I«fp«tt  länd  matk  grBfatoateilg  NomaclMi.  Eine  FvniE»  braocbt 
200  Beontier»  um  Leben  wa  kSaaen.  Beiohe  Lappen  haben  mehrere  tonaeod 
Benntiere.   IMe  Periode,  umeriialb  welcher  noh  die  Fledhteii  wieder  eiholeB, 

nachdem  rie  TOn  den  Benntieren  abgegraCifc  sind,  dauert  etwa  zehn  Jahre. 
Daher  kann  man  ventehifi»  weUdi  ungeheure  Areale  VVeidemark  jede  Faoiilie 

braucht  Die  Wohnungen  sind  aufgesclihifr^ne  Zelte  koni.«5cher  Form.  Die 
Zeltwande  sind  au.s  Kilz  gearbeitet,  in  dci-  Mitte  de.s  Zeitraumes  steht  der 
oifeue  Herd,  die  Leute  schlafen  auf  RcnntitHV'llon  unter  Moskitosu«'t/.en. 
Der  Lappe  verl'eriigt  seine  Kleider  aus  lieuuLierpel^eu,  seine  Löfiel  und  Werk- 
■enge  ixis  Bemriaeiteni  Mine  Fldai  m§  BenatieneluMn.  Seine  Bpeiae  iit 
faet  ■wMchlieftlich  Benntier-Fleieoh  und  -Müoh  nebrt  Kaffee.  Er  trinkt  nlm- 
Keh  &Ae  bo  dl  er  nur  kniUL 

Wird  der  Lappe  durch  Baubtiere  oder  Schnipl  seiner  Herde  beraubt, 
.so  lUfst  er  sich  nieder  als  Fischer.  Die  Fist  herlappen  mischen  neb,  weil  flie 
eeÜBhaft  sind,  leichter  mit  d»  ii  Nachbarvölkern  als  die  Nomaden. 

Alle  liuppon  sind  gutherzig  und  meist  auch  ehrlich.  Ihre  Heimat 
Helten  sie  vor  alh m.  Sie  .sind  aber  wehmütiger  Natur,  als  wüfsten  sie,  dafs 
sie  ein  sterbeudos  Volk  sind. 

Oeographlsehe  Literatur  Uber  Finland. 

Atlas  de  Finlande.  Helaingfon  1899. 

Finland  im  19.  Jahrhundert.  Helsingfors. 
Notice  snr  la  Vinlande.    Helsingfors  1900. 

W.  Bameay,  Fiolands  geologiaka  utveckling,  fr&n  iBtideraa  intOl  fdra 

dagar.    Ileltiingfors  1900. 
Bulletin  ile  la  CommisHion  Geologiqtio  de  la  Finlaiule  Helsingfors. 
Fennia,  Bulletin  de  la  Soci^t^  de  (reographie  de  Finlande.  Ueliingfocs. 
M eddelanden  af  Oeogiafiik»  ftreningen  i  Fiiüend.  Helnngftin. 
Öeografiika  Cdreningeni  tidikrift  Bed.  Dr.  J.  B.  B4Mbeig.  Helnngfon. 


-  Über  die  Untenteliuig  ib4  DantellMg  der  BeYMkeruigadickte. 

Ton  A3tnA  Hettaer« 

Dafs  die  Vert<»ilung  der  Hov«)lkprung  nach  ihren  Zahlenverhältnissen, 
auch  gauz  abgesehen  von  ihrer  Veriluderung,  von  ihrer  Gliederung  nach 
Alter  und  Geschlecht,  nadi  Nationalität  und  Eeligion,  nach  soadaleu  Klassen, 
Beruft-  und  ErwarbereriiiltniaBen,  einen  der  wiohtigaten  Qegenatinde  der 
geographisdien  BetrucMnug  dei  )Ceiniclieii  büdet»  Ist  aUgwiflimaBflikunt,  und  e& 
hecnoht  heule  aooh,  wenigstens  in  geogiapidsohen  Kniseiii  aUgoaein*  Ühenni«. 
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■timmaiigdttab«r,  dtib  em«  «ntqowlimMle  DsnMliing  derBevtfUBaniiigsmrtdIiiBg 
wader  dnroh  statistiselie  TaballMi  noch  dnroh  die  flogemumten  Eurtognunmai 

««Iche  einen  Flachenton  Aber  ganze  Fkovinzen  und  Staaten  anabreUeiii  sondflnn 
mir  dandi  würklidie  Karten  gegeben  werden  kann,  die  sich  von  den  politischen 

Einteilangcn  freimachen  und  auoh  in  die  Einzelheiten  eindringen.  Tn  allen 
Atlanten,  die  sich  nicht  auf  topographische  Karten  beschrilnkcu,  tiiidcn  wir 
Kartt'n  der  Bevölkerungsdirhte,  und  für  viele  Länder  und  Ijandschaften  sind 
in  den  letzten  Jahnekaten  lievöikercuigskartea  gröfseren  MaXsstabes  gezeichnet 
WQordM.  Abir  flbof  Hilliodl  diäter  BvrOlkenmgslEarten,  besonders  der 
Bevfllkerangskartftn  gröfeeron  MaAMmb,  g«lieB  die  Mannngai  noch  vielfiMdi 
MS  einander,  und  eine  TflKi^LBieheode  Belnehtung  UUM  beld  «rkennMi,  dalb  • 
die  Mettode  inst  jeder  Karte  eine  endere  ist  Eine  kritische  Prüfung  der 
bisher  angewandten  nnd  der  überhaupt  möglichen  Methoden  ist  mir  daher 
seit  .Tahren  als  eine  lohnende  Aufgabe  erschienen,  der  ich  mich  immer  von 
neuem  zugewandt  habe;  und  gerade  die  seitdem  erschienenen  Karten  haben 
mich  in  diesem  (Jodankm  nmh  bestärkt,  da  sie  zwar  die  ifetbode  in  einer 
bestinunten  liichtung  immer  mehr  Tervollkouminet  haben,  da  aber  gerade 
dadorch  die  Gefishr  nahe  gelegt  ist,  dafii  der  Ton  ihnen  begangene  Weg  nun 
fitr  den  «snaig  gangbaren  gehalten  werde.  Meine  Abdcht  ist  aber  nidit, 
eine  Übeniofat  der  vorhandenen  üntemehnngen  nnd  Daratellnngen  ra  geben, 
wofttr  ich  auf  die  wertroUen  Znsammepetellnngen  nnd  Besprechungen  von 
Kfister  and  Neukirch*)  verweisen  kann,  sondern  vielmehr  die  Grundifttie 
in  allgemeiner  Weise  m  erörtern.  Wenn  ich  mich  dabei  mancbon  Bestreitungen 
gegenüber  kritisch  voi-halte,  so  möchte  ich  die  Kritik  nicht  als  Tadel  auf- 
gefafst  wissen;  jeder  NachiVdger  lernt  nicht  nur  von  den  positiven  Leistungen, 
sondern  auch  von  den  i^'ehleru  seiner  Vorgänger;  diese  haben  vielleicht  schon 
wihrmd  der  Aibdi  teUirt  eikannt,  dab  ihr  Yecfthren  in  manfther  Bedehnng 
nmweekmibig  war,  nnd  waren  nur  in  der  Arbeit  eohdii'  n  weit  fortgeschritten, 
als  dab  sie  ee  nodi  bitten  Indern  kOnnen;  sie  wissen  jetat  ebeneogat  wie 
aia  'fremder  Beurteiler,  wie  sie  die  Darstellung  besser  angelegt  hätten.  Es 
iMBMnt  nur  hier  ganz  und  gar  nicht  anf  eine  Kritik  der  einzelnen  Arbeiten, 
sondern  nür  auf  eine  Beurteilung  der  verschiedenen  möglichen  Methoden  an. 
Mein  Wunsch  ist  dabei,  vor  der  Wiederholung  gewisser  Fehler  zu  warnen 
und  aut  einzelne  (iesichtspunkte  hinzuweisen,  die  meines  Wissens  bisher  noch 
nieht  berücksichtig  worden  sind. 

!•  me-BsgrlÜB» 

Die  Aufgabe  besteht  darin,  die  Verteilung  der  Menschen  auf  der  £rd- 
obetflidie  oder  vidmehr  —  das  sdhnnt  mir  wenigstens  die  geograpfaBseheire 
Wendung  der  Aufjgabe  sn  son  —  ffie  Ansstatfenng  der  Tersdiiedeneii  Stttflto 
dar  Erdoberfliohi  mit  Mensehen  kennen  sn  lernen,  sa  ecUlren  und  auf  der 


1)  Küeter,  Zur  Methodik  der  Volksdichtedarsiellungen.  Ausland  Bd.  64  (1H91) 
Nr.  8  u.  9.  —  Neukirch,  Studien  über  die  Üarstellbarkeit  dfr  Volksdichte.  (Frei- 
burger Diss.)  ÜraunschwAig  18U7.  Ich  bin  Herrn  Dr.  Neukirch  auch  für  ver* 
soUedene  briefüshe  Einweisungen  tu  gro&em  Denk  verpAichtefe. 
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Euto  dunstdljUi.  Dar  gMddofaäiidie  Gang  der  FonohiiBg  ist  der  gawoeon, 
dafs  man  mont  grSbare  LandflScben  übersichtlich  dargestellt  hat  und  dann 
allmtihlich  ztir  genaneren  Betrachtung  kloioorer  Gebiete  fortgeschritten  ist 

Diest  i-  (lang  erpab  sich  ans  der  Natur  der  Sacho,  da  es  am  wichtigsten  war. 
zuerst  die  i^ToIsiu  Uut4?rscbiede  der  Bev(5lkorungsverteilung  autzu fassen,  «la  man 
hier  auch  bi'i  d«'r  Darstellung  auf  kein«»  Si-hwierigkeiten  stiefs,  uud  da  mau 
dabei  leicht  zu  greii'baren  Ergebnissen  gelangte.    Aber  wenn  wir  uns  vor- 

'ateHan,  ddk  wir  batto  dia  gaaaa  Aaligaba  m  woJDtmmmm  Waiaa  m  iSaaa 
immkUm,  ao  dttrftai  wir  dock  meht  den  Wag  fortaduattiodar  ZergUadaniBg 
betraten,  der  nna  mm.  Bchluik  sa  den  BnialthaftMflliaa  führt,  aondam  mfilkten 

"vidoiahr,  nach  den  Gosetsan  dar  induktiven  Methode,  von  den  Kualfhai- 
flachen,  wie  sie  durch  dia  unmittdlMUre  Beobachtung  festgestellt  wordan  tflld, 
nnd  möglichst  getreuen,  in  grofsem  Mafsstabe  gehaltenen  Abbilduneren  der 
Wirklichkeit  ausgeben  und  von  da  erst  in  allmähiiihcr  Goncralisiorung  zur 
übersichtlichen  Auflassung  und  zu  Abbildungen  in  kleinerem  Malsstabe  fort- 
schreiten. 

Diaaan  Gnmdwtaa  gamlfli  nflaan  wir  nufc  BAtMl*)  dAvw  »osgehen,  dafo 
dia  Menaeliaa  Bieki  glaiolimllkig  Aber  dia  TÜeha  Tartoilt  sind,  wia  aa  dar  Begriff 
dar  Baydlkanmgidielita  Tonuiaefeat,  aaiidem  in  einaelnaii  AiddUiftnigaB  labaa. 

Streng  genommen  müfsten  wir  für  jeden  einzelnen  Menschen  die  Stelle  an  der 
Erdoberfläcbe  feststellen,  an  der  er  sieb  im  AogaiiiUiaka  dar  Zfthlong  befindet. 
Selbst  v<^r8tändliche  praktiscbe  Rücksichten  lassen  uns  vom  einzolnr-n  Menschen 
sofort  zum  Wohnplatz  übergehen;  aber  der  Wohnplatz  darf  tüi'  uns  dabei 
nicht  der  }i;his<rkoniplpx,  wumit  Hatzel  und  Buscbik  etwas  Freuides  in 
die  Bevölkerungäkarte  hiueiugebracbt  haben,  sondern,  wie  Gloy  richtig  er- 
kaimt  baii,  nur  dar  InbegnlT  einer  beatimmteo  Zahl  fon  IffaMfthan  sein  «ad 
iat  ab  adldiar  anf  dar  Karte  amnrtragen').  Dia  Karte  dar  BavOlkarvnga- 
TMrtaihuig  iit  atao,  wia'iab  aebt»  in  ainaia  fHOieren  Antete  nihar  ana- 
geführt  habe'),  zun&chst  eine  Karte  der  einzelnen  liaaachenanbftoftuigen 
oder  W(Oii!]'l:itze.  Nur  sie  entspriobt  allen  Anforderungen  der  WtaBanaehaft 
und  auch  der  Praxis,  denn  nur  sie  ist  im  Stande,  alle  Roziehungen  des 
IfTenschen  im  Raum  zu  klarer  Auffassung  zu  bringen;  ich  habe  sie  deshalb 
als  he  V»)  1  k  er  un>,'ss  tatist  Ische  (trnridkarte  bezeichnet.  Im  einzelnen 
köimeu  allerdings  über  diu  Auflassung  des  BegriAes  Meuächenauhäuiung  oder 

Wt^iBpIate  ZweiM  autetehen;  ala  allgemeine  Btcbtadurar  gilt,  dafii  aiaa  Habar 
in  dar  T^nnnng  ala  in  dar  ZuMunmanfiMaong  au  wvit  gdian  adl,  ja  man 
wild  ▼on  Tomberain  eine  Zarlagnng  grdftarer  Stidte  in  Stedtteola  ina  Anga 

fassen  dtffftn;  denn  diese  zeigen  oft  sehr  verschiadme  Wohnverhftltniaaa,  die 
für  ihr  gaaiaa  Weaan  beiaidinand  aindi  und  aa  araeheint  mir  da  imnttee 


1)  A  Ratzel,  Anthropofjeographie.   II.  Bd.   Stuttgart  1891  S  1H5ff. 

S)  Wenn  mau  auf  die  Darstellung  der  Einwohnerxahl  der  Wohnplätze  verzichtet, 
•o  wM  am  der  BevdUcerangikaite  eine  Siedelnngtkarta,  der  aber  neben  der 
gewöhnlichen  topographischen  Karte  knnm  ein  Helbi^tilndigiflr  Wert  zukommen  dürfte. 
Ans  dem  VerbältuiA  der  Anzahl  der  Siedelimgen  zur  GrOfse  dei  Fläche  ergiebt  sich 
der  Begriff  der  Siedelungsdichte,  vgl.  Wagner,  Lehrbuch  I  S.  774  f. 

8)  Uber  bavmkenngwtelbtieeha  Ch^dkartan.  Q.JLYl  (190C)  &  186ft 
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methodische  Pedanterie,  eine  solrbc  Spe/inlbetrachtun^  der  Stftdte  aus  der 
geographischen  Betrachtung  aus/.us  lilicfsrn. 

Bei  dieser  Darstellung  der  eiuzelueu  Meuschenauhäufuugen  oder  Woha- 
plitM  kann  naMriioh  enoh  auf  die  OiSederong  der  Bevtflkeniiig  bmIi  Kalumalittt, 
Beligioii  und  namenttifi}!  Mudi,  wae  fltar  «piten  BetvMhtugeii  widitig  ist,  aMdi 
BemBi-  tutd  Eiweibavethgltnigeen  Bficftnsht  geBommen  werden.  £a  kanh 
durch  die  verschiedene  F&rbung  oder  Zeichnung  der  die  WoHmiditM  be- 
snefanenden  Beohtecke  oder  Kreise,  oder  der  Stücke,  in  welche  man  sie 
zerlegen  kann,  zum  Ausdrucke  gebracht  werden,  welcher  XationalitHt  i^der 
Religion  oder  Bomfs-  und  Erwcrbsklassen  die  Bevölkerung  augehört,  und 
('S  können  so,  besuiiib'rs  durch  die  h  t/te  rnlerscheidung,  die  Beziehungen  zum 
Boden  und  anderen  natürlichen  Hilfsquellen  oder  zm  Lage  des  Platzes  oder 
mvA.  Tuugekekrt  mIm  Bedeotang  fftr  Yerkefars-  and  andere  gemeinnützige 
Anlagan  oder  «ooh  Mine  politiMhe  Bedeotimg  viel  deaflieher  eikaont  werden^). 
JA  bin  fibenengi,  dafia  eine  DurekflOiniiig  dieser  DweteUnngeweiM  in  den 
TerBchiedeniteo  Biohtnngen  gute  EigebBisee  Mitigen  würde,  und  wenn  maa 
dem  gegenüber  auf  den  gtoÜBen  Zeit-  und  EoBtenauffraad  solcher  Arbeiten 
hinweist,  80  brauchen  wir  uns  doch  blofs  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Auf- 
nahme genauer  topographischer  und  geologischer  Karten  mit  noch  unendlich 
viel  gröfserem  Arbeits-  und  Kostenaufwand  verknüpft  ist  und  trotzdem  duich- 
geführt  wird.  Ehe  wir  uns  nicht  daran  gewöhnen,  die  Ergebnisse  der 
statistisohen  Ao&ahmen  statt  in  Tabellen  mehr  and  mehr  in  der  doch  allein 
der  WlrkHelikwk  enisprediendan  Fonii  toh  Spenalkarten  idedenmlegen,  werden 
wir  ta  keiacr  kkiea  Xinaieht  in  die  BmieJbeitwn  d«r  BevSlkemngsveiteShuig 
gdaBgm  kOnnen. 

Wenn  verschiedene  Kritik  den  bertHkennigiitatistischen  Gmndkarten 
llengel  an  Übersichtlichkeit  vorwerfen,  so  vergessen  sie  eben,  dafs  dieser 
Mangel  an  Übersichtlichkeit  in  der  Natur  Hegt,  nnd  dafs  Übersichtlichkeit 
überhaupt  meist  erst  durch  die  wissenschaftliche  (ieueralisation  herbeigeführt 
wird.  Die  genannten  Karten  sollen  ein  möglichst  getreues  Abbild  der  Natur 
sein  oder  vielmehr  eine  Abstraktion  von  der  Natur,  insofern  sie  sich  auf  die 
ZaUiBTnffeittmiae'  der  BevOlkernng  J>escluVokeD  und  alles  andere  bei  Seite 
laneB.  Aber  sie  bilden  die  beste,  &st  mOoihte  idi  sagen,  die  eindge 
nähere  Ghrondlage  aller  mOglielien  Qenerafisationen,  die  bis  sa  einem  gewissen 
Grade  schon  der  überschauende  Blick  TOmimmt^  deren  strengere  Durchführung 
aber  die  Aufgabe  besonderer  Karten  ist.  Schon  die  Notwendigkeit,  die 
Bevölkpmng<!verbftltnlsse  gröfserer  Erdiilume  in  kleinerem  Ala^stalte  darzu- 
stellen, macht  eine  (ieneralisation  nötig,  denn  die  Darstellung  der  einzelnen 
Wobnplätze  lälst  sich  natürlieh  nur  in  gnifserein  Mafsstabe,  in  den  Kultur- 
ländern wohl  selten  iu  kleinerem  Mafhstabu  als  etwa  1:300000,  durchführen. 
Die  generaBnerten  iEscten  önd  mit  allen  Vorteilen  nnd  Kaohteflen  dar 
Oencralissition  behaftet;  sie  lassen  viele  allgemeine  TerlriUtnisse  viel  rasdier 
nnd  klarer  erkennen,  Terasgen  aber,  wenn  es  auf  die  Erkenntnis  der  Einael- 


1)  Näher  Werde  ich  diesen  Gedanken  demnäolui  in  einem  Anümtie  Aber  die 
wiitediflltUelien  Tjrpen  der  Aaiiedelangen  aaifOhten.  " 
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ht'itcn  ankommt.  Es  i^^t  ein  grofses  Verdienst  Ratzel's,  dafs  er  den 
üblichen  geueralisiertt-n  Karten  gegenüber  energisch  auf  die  Karten  der  Wohn- 
plätze hinge wiamliat;  jedoch  ilt  «c^  in  «Mr  gtwiaMtt  Yartwiimiig  dat  Wweos 
der  QeimluatioB  und  tinor  UatanehUraig  flinr  Bedeutung,  den  gemoBr 
lierten  Eirten  nidi  garedit  gewoidMi,  wemi  er  ide  ab  ifaitirtieehe  Karten 
den  eigentlidi  geographischen  Karten  der  Wohnpl&tze  gcgcnflberstdli 

Man  kann  bei  der  Oeneralisation  verschiedene  Wege  einschlagen. 

Mitunter  hat  man  die  Vereinfachung  in  der  Weise  zu  erreichen  gesucht, 
dafs  man  die  kleineren  Wohnpliitze  einfach  weggelassen  und  sich  auf  die 
Darstellung  der  grofscreii  Ijcschränkt  hat.  Dies  Verfahren  i.st  auf  den  ge- 
wöhnlichen topographischen  Karten  ganz  am  Platze,  dagegen  würde  es  für 
Bevölkerungskarten  onr  dann  iMMflliiägt  sein,  wenn  £e  ZaU  der  grtCMrai 
Ortaehaften  der  OeaamtaaU  der  BevOlkening  proportional  wira,  waa  bekannt* 
lieh  inelit  der  Tall  iat 

Wohl  aber  kann  man  dto  BevOlkamngBnhlen  grOberer  Einheiten  an- 
geben. Solche  Angaben  rind  beacoden  ftkr  grOfsere  politische  Einheiten 
fiblich,  weil  sich  der  Mechanismus  der  Zahlung  an  die  politischen  Kinlieiten 
anschliefst,  und  weil  deren  Bevolkerungs/ahlcn  für  Verwaltungszweckc  und 
teilweise  auch  nuter  hülieren  politischen  ( lesicht.spunkteu  wichtig  sind.  Einen 
wissenschaftlichen  Wert  haben  einerseits  die  Uevölkerungszahlen  der  kleinsten 
Einheiten,  der  Gemeinden,  weil  tie  meist  gescbiehtiich  gcgehoia  Lebraa- 
einhMten  sind  und  üdk  aaoii  variriUtmamilSrig  wenig  von  dna  WohnpHttaam 
nnteiaoheiden,  ja  oft  mit  ihnen  naaramln&llen,  aadenraeÜB  dia  .  BerQl- 
kerongaiahlan  der  selbstftndigen  Staatsgebilda,  weil  me  rar  Beurteilung  Ton 
deren  Machtverhältnissen  wichtig  sind;  dagegm  dttrfte  den  Bevölkerungs- 
zahlen der  Provinzen,  Regierungsbe/.irke,  Kreise  u.  s.  w.  ein  selbtstflndiger 
wissenschaftlicher  Wert  nur  in  geringem  Mafse  innewohnen.  Die  }?evöl- 
kerungszahleu  anderer  als  der  staatlichen  Gehietseinheiten  werden  -^flteiier 
ausgerechnet,  dürften  aber  unter  Umständen  auch  Beachtung  verdienen:  so 
die  Bevölkerungszahlen  snsammenhängender.  Nationalitftts-  oder  Beligions- 
gebiete^  auch  w«in  >ie  ataatlioh  autgeteilt  ttud,  oder  die  Bevldkarnngszahlen 
gewiaaer  Indnatrie-  oder  aodinw  Wirtadiafligebiflfee,  deren  Kanatnia  a.  B.  avr 
Beurteilung  der  Baatdiüitlt  von  Kanal-  oder  Eiaenbahabanten  wichtig  jat| 
oder  auch  die  Bevölkerungszahlen  orographischer,  klimatischer  und  anderer 
natürlicher  und  kultureller  Gebiet«,  weil  sie  zeigen,  wieviel  Menschen  unter 
gewissen  Lebensbedingungen  leben  und  damit  bestimmte  wirtschaftliche  und 
kulturelle  Interessen  haben.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  diese 
absoluten  Bevölkerungszahlen  nicht  auf  eigentlichen  Karten,  sondern  nur  in 
Diagrammen  darstellen  kann,  die  man  aber  unter  ümstftnden  in  eine  Karte 
tnneinlegen  und  dadurch  der  gcographiadien  Yeti^eiehung  zugänglicher'  madian 
kann. 

Ich  glaube,  daCb  die  abaolntfln  Berdlkeningasahlen  natflrliober  und  kultu- 
reller Einheiten  mitunter  sa  wenig  gewürdigt  worden  sind  und  bei  manchen 

Untersuchungen,  bei  denen  man  von  der  Bevölkerungsdichte  ausgegangen  ist, 
eine  bequemere  Gnindlage  als  diese  bieten.  Aber  meistens  sind  sie  unge- 
nügend, weil  sie  die  Beziehungen  des  Menschen  zur  GrüDse  des  Baumes,  der 
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ihm  zur  Vert'ttpung  steht,  auf  dem  er  lebt,  d'-n  er  hf>ail>oitet,  von  dem  er 
sich  nilhri,  nicht  erkennen  lassen,  und  weil  sie  daher  aiu  h  keine  Vergleichung 
'  der  Bevölkerung  verschiedener  Gebiete  nach  ihren  Baumverhältnissen  erlauben, 
ffiena  bnucben  wat  relfttiye  BeTOlkenmgszablen,  d.  h.  die  Angabe 
der  BerSlkenaig  im  VenUUtBis  nur  GrOfiw  der  Flldhe;  «si  durah  sie  ediUt 
mm  bertiiamte,  eof  die  FlSaheneinheit  beaogene  und  dadurch  vet^^elohbare 
Zahlenwerte. 

Man  kann  die  relative  Bevr»lkernng  auf  drei  verschi'doiip  Weisen 
ansdnickon'):  man  berechnet  entweder  die  Zalil  der  FlU<'hencinheilen,  z.  B. 
der  Hektare,  welche  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  konunen  iFlilchen- 
ausstattung),  oder  die  mittlere  Entfernung,  welche  sieh  bei  der  Annahme 
einer  gleichmäfsigen  Verteilung  der  Menschen  über  die  Fläche  je  zwischen 
zwei  Mmsdieii  «rgsebt  (mittleres  AbstandSYdrhlUnis)  oder  die  Zahl  der 
Menseliea  snf  dar  mdieneiiiheit  (BeTOlkerangsdlohte*)).  Ton  diesoi  dm 
Ansdnusksweisai  wird  die  BavOlkerangsdiebto  am  meisten  aogawandt  ond  ist 
aofih  die  geographisehsts^  wall  sie  niefat  yom  Mensofaan,  sondern  vom  Baume 
und  seiner  Ausstattung  ausgeht. 

Aber  es  erhebt  sich  nun  sofort  die  Frage:  mit  welchem  Rechte  und  in 
welcher  Weise  kann  man  die  Bevölkerung  überhaupt  auf  eine  bestimmte 
Fläche  beziehen?  Solange  man  die  Verteilung  der  Bevölkeiung  nur  ü])er- 
sichtlich  behandelte  und  auf  Karten  kleinen  Mulsstabes  darstellte,  stiefs  man 
auf  keine  Schwierigkeiten.  Ifan  betrachtete  das  Land  und  seine  BerSlkerung 
gleidisam  ans  grofter  Ünttoirnng,  so  dnAi  der  Untersehied  zwisohen  den 
eigenffidien  WohnsUttten,  Feld  nnd  Wald  gast  Tenohwand,  die  Tenehiedenen 
Wohnplitze  an  einander  rflokten  und  eine  zneammenh&ngende  Fttcha  bildeten, 
die  nur  noch  Intensitatsabstufungen  zeigte.  Mit  Ausnahme  der  Grofsstädtc, 
die  sich  als  Punkte  besonderer  Intensität  heraushoben  und  die  man  bald 
ausscheiden  lernte,  konnte  man  die  ganze  Bevölkerung  arglos  auf  die  von 
ihr  bedeckte  Fläche  beziehen.  Als  man  jedoch  zu  eingehenderer  Behandlung 
überging,  den  Standpunkt  der  Betrachtung  in  geringerer  Entfernung  nahm, 
schieden  sich  die  Wohnplätze  und  die  unbewohnten  Flächen  von  einander 
ab,  vnd  inmur  m«hr  OrtsshaftMi  hoben  mch  gleidisam  als  Fremdkörper  ans 
ihrer  ümgebong  heravs*  «md  moAten  aosgeoohisden  werden.  Der  Begriff 
der  Bevtflkenmgfididite  wurde  immer  schwerer  fiiüsbar  und  nahm  allmfihlich 
eine  andere  Form  an.  Man  fing  an,  die  Zahl  der  Mensehen  nicht  anf  das 
gaaae  Land,  sondern  auf  dasjenige  Land  /u  beziehen,  auf  dem  sie  sich 
dauernd  bewegen,  axif  dem  sie  ihren  Erwerb  tindcn,  aus  dem  sie  ihre  Nahrung 
schöpfen.  Man  begann  also,  den  Wald  und  das  Ödland  auszuscheiden  und 
die  Zahl  der  Menschen ,  mit  einpm  gewissen  Abzug  filr  die  Bewohner  des 
Waldes,  nur  noch  auf  das  Kulturland  zu  verrechnen.  Bei  dieser  Ausscheidung 
▼laflihr  man  jedoeh  auf  die  Yorsohiedenste  Weise,  so  dalii  der  Begriff  „Kultur 

1)  Verj;!.  v.  Mavr.  Theoretisfhe  Statistik.   Freiburg  i  P  1S05,  S.  37. 

8)  Man  hat  die  relative  Bedeutung  des  Begriffes  Bevölkerungsdichte  zu  oft 
atu  dem  Auge  verloren  und  ihn  fftlschlieh  fttr  Bevftlkenmg  sehleditlda  angewandt; 
es  ist  ehi  Widenqpraeh,  von  einer  absoluten  DaisteUnng  der  Bevdlkenmga dichte 
sn  redsB. 
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kud**  kaiuu  in  zwei  Arbeiten  die  gleiclie  Bedentnag  bat  und  von  einer  Ver- 
gldohbaricflit  der  dadnroh  gawoaiMMii  Werte  der  Berttlkwmiigvdidite  nidit 
die  Bede  ist  Ent  ipftter  nahm  nun  aadi  eme  GHedmmg  der  BerOlkanug 
tot:  man  acbied  die  Bergbea,  Gewerbe  und  Haadel  trabende  Ber^flkKniig^ 

die  ja  von  der  Fläcbo  des  Kulturlandes  unabhiingig  ist^  MS  dir  Betrachtnng  j 
aii8|  bebracbtck'  sie  für  sieb,  und  bezog  auf  die  Fläche  nur  noch  die  land' 
und  forstwirtx'baftliclit'  B^'\ <i1kprung,  für  die  man  den  nicht  sehr  glfloUiehen 
Auadruck  „bodenständige  Bevölkerung"  einführte. 

So  ist  man  allmühlicb  zu  zwei  verschiedenen  Auffassungen  und  An- 
wendungen des  Begriffes  „Bevölkerungsdichte"  gelangt;  aber  man  ist  sich 
deeien  leider  sieht  immer  bewnCit  geweeen  md  bat  deahalb  maariimal  die 
jeder  der  bdden  Anfharangen  eigenMmlidien  Methoden  in  tuuwedkmlftiger  { 
oder  geradem  nnsnUanger  Wwee  mit  etaander  ▼emengt 

Die  ältere  und  eigentliche  Anffassung  der  BevQtkenBgediohte  bedebt 
die  Bevölkerung,  vielleicht  mit  einzelnen  Auescheidongea,  aber  ohne  grund- 
sätzliche Unterscheidung  der  Erwerbsweisen ,  auf  die  ganze  Flüehe,  auf  der 
sie  wohnt.  Die  Karten,  die  auf  Grund  dicht  r  Autf  us.sung  gezeichnet  werden.  , 
zeigen  ul.so  dit-  Dichte  des  Wohnens  an,  und  mau  kann  sie  deshalb  als  Karten  j 
der  eigentlichen  Bevölkerungsdichte  oder  Wuhndichte')  bezeichnen. 
Sie  bemben  auf  einer  Generalieation,  indem  maa  von  dem  TJntextohie4e  der 
Widuqplitie  nnd  dei  daiwiaeheii  liegenden  unbewohnten  Laadee  abneht  Sie 
aind  daher  nur  in  kleinerem  Mafiwtahe  mfid^ofa,  in  welchem  dieae  Abetnktion 
nicht  unnatürlich  ist  In  grOCserem  MaTsetabe,  in  dem  Wobnpl&tze  nnd  im> 
bewohntes  Land  deutlich  aua  einander  treten,  kann  man  die  Zahl  der  Bewohner 
nieht  mehr  relativ,  sondern  nur  ab.solut  durstellen,  mufs  man  al.so  bei  den 
Karten  der  einzelnen  Wohnplätze,  den  bevölkeruiigsstatistischen  Grundkajrten, 

stehen  bleiben. 

Die  andere  Auffassung  der  Bevölkerungsdichte  geht  sofort  über  den 
Begriff  dee  Wobnena  hinane  und  fiÜit  die  iE^age  ine  Auge,  wie?Mle  Menschen 
au»  einer  gegebenen  FUdie  ihren  Brwerb  aiehen,  auf  ihr  dirriki  oder  indireÜ 
ihren  Lebenannteihalt  finden.  Ich  will  dieaea  YeihSltma  ala  Brwerbadiohto 

bezeichnen,  da  ich  eine  bessere  Bezeichnung  leider  niebt  geftiaden  habe. 

Karten  der  Erwerbsdichte  sind  bisher  nur  in  gröfserem  MaliBatab,  am  voll-  I 

kommenst^^n  von  Saudler*),  gezeichnet  worden  und  werden  sich  wohl  auch  ! 

nur  in  grüfserern  Maf;<stal)e  auif'fülireu  lassen.    Sie  erfordern,  wenn  sie  ihren 

Zweck  erfüllen  sollen,  eine  eindringende  Zergliederung  sowohl  der  Bev(»lkerung 

nach  ihren  Berufs-   und  Krwerbsverhältnissen  wie  des  Bodens  nach  seiner  ♦  i 

Kultur.    Eine  Anaahl  Ton  Arbeiten  haben  freilich,  wie  wir  gesehen  haben, 

▼on  einer  Gliederung  der  BevSlkemng  aaeh  Srwecbaarten  Abatand  geoonnaB, 


1)  Die  Wohndichte  bezeichnet  die  Zahl  der  Menedien.  die  auf  der  FiSebea» 

einheit  wohnen.  K.s  liegt  daher  wohl  kein  ("Inind  vor,  diepfn  Regriff  mit  H  Wagner 
(Lrehrbuch  S.  771)  auf  da*  Wohnen  innerhalb  des  Weichbildes  der  Städte  zu  be- 
eehtlii^.  hdeaaen  komat  ee  anf  den  AnsdradE,  den  idi  tot  dem  Erscheinen 
von  Wagner'H  Buch  gebildet  hatte,  nicht  an. 

2)  Suuiller,  Chr.,  Volkskarten.  München,  Oldenbonrg,  1889.  »YeigL  meine 
Besprechung  Ü.  Z.  V  (1899)  S.  6Ö0. 
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weil  sie  zu  umständlich  erschien,  und  die  ganze  Bovulkernng  mit  Ausnahm© 
der  gröfscren  Ortschaften  auf  das  Kulturland  bezogeu;  aber  dies  Verfahren 
ist,  wenn  es  auch  bei  rein  landwirtschafUicber  Bevölkerung  ^nschftdlioh  ist  — 
Sp  reeller  Beraegg  Ist  darum  auf  die  Berölkemng  des  Jahvae  1890 
sartokgegaiigtii,  in  dem  Gewerbe  und  Handel  nodi  onbedeolaBd  waren  — , 
doch  theovstiMiL  imtioiiell  ud  in  Gegenden  mit  ginfasoiiteii  wirtsfiiamiehen 
Verhältnissen,  wie  mir  scheint,  durchaus  SU  verwerfen;  denn  was  haben  die 
bergbauliohe  und  die  indnstiieUe  BerOlkemag  mit  der  FUohe  des  Knltor» 
landes  zu  thun? 

Die  Auffassung  der  Erwerbsdicbte  wird  bei  einer  in  die  Einzelheiten 
eindringenden  und  bei  einer  mehr  übersichtlichoii  Untersuchung  etwas  ver- 
schieden sein  müssen.  Bei  speziellerer  Betrachtung,  also  in  Karten  groDsen 
Mabslabes,  wie  sie  besonden  Kllster  gefordert  und  Sandler  amgefBlurt 
hat,  darf  man  nnr  den  Teil  der  Berfllkerong,  der  munittelbar  die  PAanMii> 
und  Tierwelt  dee  Landes  ausbeutet,  unter  unserm  KnltarveriUtttnissen  also 
die  land-  und  forstwirtschalUiche  BerOlkerung,  auf  die  FlSche  beziehen. 
Man  hat  diesen  Teil  der  BeT^äkerong  als  „bodenstäiHlig'"  Bevölkerung  be- 
zeichnet, aber  diese  Bezeichnung  ist  wohl  nicht  sehr  glücklich  gewählt,  da 
man  bei  dem  Worte  „bodenständig"  sonst  den  (Jegensatz  /u  bodenvag"  im 
Auge  hat;  man  vergegenwärtige  sich  nur,  dals  aufser  den  Ackerbauern  auch 
die  nomadisierenden  Hirten  und  schweifenden  Jäger  unter  den  hier  beliebten 
neuen  Begriff  der  Bodenst&ndigkeit  fallen  würden.  Eh^r  wflrde  mir  der  Ausdruck 
„fllehensttudig"  geeignet  enoheinen,  dem  er  beseichnet  gut  den  Gegenaata 
rar  orte-  oder  punkt-  oder  audi  Kniensttwdigen  Bevölkerung,  welche  mit  der 
Fliehe  nichts  la  tiinn  hat,  sondern  nur  yon  dem  AnftreteA  vim  IfinenJ' 
▼orkommen,  von  Wasser-  und  anderen  Triebkräften  oder  von  Lagerorteilea 
abhängig  ist.  Man  mufs  aber  weiter  beachten,  dafs  sich  der  Gegensatz  7on 
flächen-  imd  ortsstJlndiger  Bevölkerung  bei  der  entwickelten  Arbeitsteilung 
unserer  Kulturländer  nicht  mehr  mit  dem  Gegensatz  der  Berufs-  und  Erwerbs- 
arten  deckt,  dafs  in  ihnen  \nelmehr  zur  tlilchenständigen  Bevölkerung  auch 
eine  Anzahl  von  Hilisberufen,  wie  Krämer  und  Handwerker,  Lehrer  und 
Oeistliehe,  gehören,  die  wir  in  jeden  Dorf;  auch  in  rein  landwirtsehaftHohen 
Gegsnden,  finden^).  Sandler  hat  mit  Beeht,  wenn  auch  ohne  diese  iheoretisohe 
Begrflndang,  die  nidit  landwirtsehalUiehe  fienridkenmg,  wenn  sie  einan  ge- 
wissen Betrag  nicht  übersteigt^  einfach  dieser  zugerechnet.  Eine  scharfe  Unter- 
scheidung zwischen  selbständigen  oder  primftren  Erwerbsarten  und  den  Hilfs- 
erwerben läfst  sich  allerdings  nii  lil  ziehen^  und  die  Unterscheidimg  lindert 
sich  auch,  wenn  wir  zur  übersiclitlichcn  Auffassung  in  Karten  kleiueren  Mafs- 
stabes  übergehen.  Auf  solchen  können  wir  auch  die  Bevölkonmg  der  Laud- 
sUidte  und  daun  auch  gröfserer  Städte  nur  noch  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Landwirtschaft  treibenden  Bevölkerung  und  damit  Ton  der  Fliehe  anfEMsen, 
mfimen  wir  de  also  zu  den  Hüftbemfen  und  damit  zu  der  flichenstlndigen 
BevOlksrong  rechnen.  Die  beigbaolidie  und  indnstrieUe  BevifllBnmng  behftlt 
swtr  ihre  Belbstlndigkait,  aber  es  ist  nicbt  mehr  mdgUeh,  ihre  Qrtsstlndii^Bsit 

1)  Dieeer  Qeeichtspnnkt  wird  in  dem  angegebenen  Auftate  näher  evfirterli  werden. 
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ansztidrttckeD ;  wir  werdon  sjo  also  »'niwedfr  von  einpr  gewiss»^n  Kleinlipit 
de»  Maßstabes  an  mit  der  flächeusUiudigen  Bevölkerung  zusammenfasseu 
und  daadt  dir  gauM  Prin^  '«a^g«lMii  od«  woA  fSr  ridi  in  genenfiÜWHidsr 
WfliM  tthaadtln  mOMn.  Kartoi  d«r  BnmlMdklite  sind  «Iso,  wtaigstfliis 
naA  der  Udrar  MigeKdldtteii  MelkodA,*  flbeilwiq^t  nur  in  grtberan  IfalMaba 
(etwa  bis  1  :  1  Million)  möglich.  Solche  Karten  haben  ndiar.cliiflii  grobea 
wissenschaftlichen  Wert;  aber  ihre  Herstellung  ist  loidcr  so  mühsam  und 
so  kostspielig,  dafs  sie  wohl  nie  ühor  grtifsere  Gebiete  werden  durchgeführt 
wenlen  können.  Man  wird  sich  auf  ausgewSlhlte  kleine  Gebiete  beschriSnken 
müssen  und  sollte  dazu  Gebiete  wühlen,  deren  ErwerbsverhUltnisso  möglichst 
typisch  sind,  damit  die  Ergebnisse  allgemeinere  Bedeutung  haben.  Bis  zu 
einem  gewissen  Qrade  wird  derselbe  Zweck  anch  dorch  Karten  der  wirt- 
sehafUiclieii  Typen  der  Anaiedelniigeii  erteidit,  wem  im  ngleiaii  die  EIb* 
wohnenahlen  «atbalten.  Bei  kleinerem  Matetabe  mflssen  wir  eutwreder  rar 
DanteUnng  der  eigtnfclichen  Bevölkenmg»-  oder  Wofandklile  oder  m  ^ner 
generalisierenden  DanteUnng  der  Brworbwaien  flbeigelion,  wie  tS»  bidier 
tchon  üblich  war. 

Fassen  wir  diese  Erörteninfren  kurz  zusammen,  so  crgicbt  sich  uns,  dafs 
wir  zwischen  mehreren  Begritlen  unterscheiden  müssen,  deren  jeder  eine 
besondere  Darstellungsweise  erlordert: 

1.  Die  einzelnen  Mcnschenauhäufongen  oder  Wohnplfttze  nach  ihrer 
BunrolmemU;  ihrer  DarpteUmig  dienen  die  bevflIkerangmIitistiBclien  Grand- 
burten)  sie  sind  nnr  in  giOiiwrem  tfaCBstaibe  mOglieh. 

2.  IHe  absolote  Beytflkerong  grOlkaer  natOrlieher,  koHoreUer  oder 
poUtifloher  Gebiete. 

8.  Die  eigentliche  Bevölkemngs-  oder  Wohndichte,  welche  das  Verhältnis 
der  Bevölkenuig,  ohne  ITnterscheiduntr  der  Erwerbsklassen,  zum  ganzen 
bewohnten  Lande  angiebt:  sie  beruht  auf  einer  generalisierenden  Betrachtung 
der  Bevölkerungsverteilung  und  kann  daher  überhaupt  nur  auf  Karten 
kleineren  Malsstabes  dargestellt  werden. 

4.  Die  ErweilMdiohte,  bei  der  die  Beiiehung  des  Hensclien  anf  die 
Fttdie  -eine  reale  Bedentong  hat,  aber  nnr  fOr.  einen  Teil  der  Betldkerang, 
die  man  deshalb  als  boden-  oder  flftohenstftodige  BerOlkenmg  beieiohnet, 
gUtig  ist;  sie  erfordert  aneh  ttne  Zerlegung  der  Fläche  nach  Koltararealen 
und  lUkt  sich  daher  nur  in  grOJQMrem  Ibbstabe  in  einiger  VoUkonunenbeit^ 
aber  nur  mit  grof^em  Aufwand  von  Mühe  und  Kosten  darstellen. 

Die  öfters  vorgenounnene  Uezielnuig  der  gesamten  Bevölkerung  auf  daS 
Kulturland  mufs  als  irrationell  })ez(  i(hnt't  werden. 

Die  Karten  der  Alenschenanhiiufungen  oder  Wohnplätze,  also  die  bevölke- 
rnngestatisttsohen  Gmndkarten,  habe  ich  in  einem  frflheren  Anftatae  beben- 
delt*).  Die  Diagraaune  der  BovOlkernngstthl  grOflnrer  Gebiete  bedfliilBB  kann 
der  Erilnterong.  Für  Karten  der  Erwerbsdiofate  kann  ich  anf  Sandlei:, 
verweisen.  In  diesem  Aufsatz  (Abschnitt  HQ  sollen  der  Hauptsache  naek 
die  Karten  der  eigentludien  BevOlkemng»-  oder  Wohadidite  beqprodien 


1)  a.Z.  VI  (1900)  8.  lÖ6ff. 
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irärAan,  <Im  js  Midi  ftr  die  geographiMhe  BetEiditung  grOfimror  CMnele  im 
Varängnmä»  Mhm.  ZirrOrdent  »U  jadooiL  die  -ran  der  ol^jekÜTeii  Dir* 
MSmg  wohl  m  imteMoheideade  uelytiMlie  UtttemMhimg  der  BwöTkunagar 
VMAltfadM»  Mnndett  mrien. 

II.  lJnt<>rHaehungeii  ttber  die  Ursachen  der  BerSlkeruiig. 

Dip  poographisehe  Betrachtnng  bleibt  längst  nicbt  mehr  bei  der  blolÜMlt 
Bpschroibmif,'  st^>hnn,  sondern  ist  auf  die  Erkenntnis  der  UrsadiPii  der  gr»o- 
grapbischon  Erscbcinungon  gerichtet.  Wenn  sie  sich  daVx'i  nicht  mit  allgemein 
gehaltenen,  deduktiv  abgeleiteten  Bemerkungen  begnügen  will,  die  nur  zu  oft 
Trugschlüsse  enthalten,  so  ist  sie,  da  ihr  das  Experiment  nur  in  geringem 
Umfange  sur  Verfügung  steht,  auf  die  vergleichende  Methode  angewiesen, 
die  brn  ihr,  ihram  Wesen  gemäfs,  in  der  Teigleidieiidea  Betraefaiang  der 
Verteofanig  der  geegntphiseben  Bwcheliinngen  beeteht  Xs  iefc  eigenUiefa 
telbstrerBttiidlicb,  aber  man  hat  ee  Afters  Terkannt,  dab  die  Vnrgleidiiiiig 
nldit  immer  gleich  über  die  ganze  Erde  Torgenommen  zu  werden  braucht, 
sondern  sich  zunSchst  auf  kleine  abgegrenzte  Gebiete  beschränken  kann. 
Wenn  man  also  auf  Grund  vorlSufiger  Beobsirhtnng  oder  T^boHf^frung  annimmt, 
dafs  die  Hovölkeningsdichte  vön  einer  bestimmten  Erscheinung  <ler  Natur 
oder  Kultur  abhilngig  sei,  wenn  man  beispielsweise  denkt,  dafs  sie  sich  mit 
der  Meereshöhe  Yermindere,  so  kann  man  doch  diese  Annahme  nicht  eher 
als  bewiesen  gelten  lassen,  ehe  man  nicht  die  BeytfDcerang  'der  einseinen 
HOhenstnfen  uUenmlbig  bereohnet  nnd  dnxeh  den  Yergleiob  der  Bevölke» 
rnngssshlen  der  Tersehiedenen  HShenstnfen  die  allgemeine  oder  doch  yw- 
herrschende  niltigkeit  der  angenommenen  Regel  festgestellt  und  im  letzteren 
Falle  die  Ausnahmen  scharf  bestimmt  und  womOglidl  in  ihren  Ursachen  er- 
klärt hat.  Nur  indem  man  die  verschiedenen  vermuteten  Frsachen  der 
Bevölkerung  nach  einander  auf  diese  Weise  untersucht,  kann  man  zu  ein- 
wandfreier wissenschaftlicher  Erkenntnis  gelangen.  Hier  liegt  noch  ein 
reiches  Feld  wissenschaftlicher  Thütigkeit  vor  uns.  Bisher  sind  nur  wenige 
AnsitM  einer  soldien  vergleichendett  bev0IkerangsgeographiBehen  BetraditDng 
Toihanden,  wie  etwa  Batkel's  ftbersichtliche  Anfttellmig  der  BevOlksmngs- 
dichte  der  grolben  Katar-  nnd  Enltoigebiete  oder  die  üntersnehnngen  fllmr 
die  Höhcngliedenmg  der  Bevölkenmg  in  den  deutschen  Mittelgebirgen. 

Die  Untersuchung  kann  sich  der  Beihe  nach  auf  alle  geogrsphischen 
Paktoren  erstrecken,  d^nn  es  dürfte  kaum  einen  geben,  der  nicht  in  ursäch- 
lichem Zusammenliange  mit  der  Bevülkeningsdichte  stilnilo'  i.  Ahnlich  wie  der 
Physiker  bei  seinen  Experimfuten  mitunter  aufs  ({ti;itewoiil  vorgeben  nnd 
dabei  zur  Aufdeckung  ungealinter  Zusammenhänge  kommen  kann,  kann  auch 
der  Geograph  sdne  Yeigleichungen  anft  Geratewohl  Tomehmen  nnd  wird 
dabm  anch  gelegentlich  sa  interessanten  Ergebnissen  kommen  kOnnen.  Im 
allgemeinen  empfiehlt  es  sieh  aber,  ersfc  ta  denken  md  dann  sn  rechnen, 
d.  h.  snerst  dnreh  Überiegnng  nnd  TOittaflge  Yeigleidrang  den  Znsammen' 
hang  qnalitatiT  festansMUen  nnd  dann  erst  sor  Bereehnong  der  quantitativen 

1;  YergL  Katzel,  Anthropogeographie  Ii  S.  187  u.  193. 
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Werte  zu  schreiten.  Man  wird  dann  die  üntcrsuchuug  von  vornliorein  zweck- 
in&£Biger  anlegen  und  dadurch  nicht  nur  Zeit  sparen,  sondern  auch  zu 
Umrai  MUbfivtii  Ergebniw  golangaa.  Mm  tea  naamSlkii  «ine 
«ehr  widhtige  Fondrangsreg«!  beachten,  die  am  bei  mlliropogieognpbi- 
icte  UatoimdiaBgan  jedtr  Axt  Mäher  vidfiMh  la  aelir  TwaadiUaiigt  hai| 
nämlich  nicht  gleich  die  Beziehuagso  sa  en^mter  liegenden,  nur  mittelbar 
wirkenden  UrHudien  aafinasnchen,  sondern  vorerst  aar  wai  die.  nllchstliegenden 
Ursachen  zurückzugehen.  Beispielsweise  htAsteht  /.weifpllos  oine  Abhängigkeit 
der  Bevölkerungsdichte  von  der  Verteilung  der  Temperatur  und  der  Nieder- 
sehliipe;  aber  ein  Vergleich  der  TJevölkerungskarten  mit  den  Temperatur- 
uiid  Niederschlagskartcu  wii-d  doch  vielleicht  fast  obeusoviele  Ausuakiuen 
wi«  BMttügungen  der  Torausgesetzten  Kegeln  erkennen  lassen,  weil  sowohl 
Tan^entor  wie  NiedMwdilftge  je  aadi  den  ümstiadM  TerBduedea  wiricaa. 
Es  kommt  sdir  «af  die  VeilxiBdnBg  Toa  Temperatur  osd  Feacht^s^t  an; 
deshalb  wird  man  schon  viel  bessere  Ergebnisse  eriialteo,  wson  man  Karten 
der  KlimapirOfiazen  zu  Grunde  legt,  wie  sie  früher  Supaa  oder  neuerdings 
in  vollkommenerer  Weise  Koppen^)  unter  Berücksichtigong  aller  klimatischen 
Faktoren  entworfen  haben.  Der  Einflufs  des  Klimas  liegt  teilweise  in  seiner 
Einwirkung  auf  die  (ilesundheit.sverhältnisse  und  auch  auf  die  geistige  Spann- 
kraft dos  Menschen  und  wird  dariun  auch  in  dieser  Riehiuug  uut<'rsu<  ht 
werden  müssen,  es  kommen  auch  noch  verschiedene  andere  nebensächliche 
WiiknogsB  la-Bstradit,  die  Hauptsache  aber  ist  die  Uiaiatisohe  Bedingtlieü 
der  Vefsieitioa  aad  damit  der  LaadwirtseliaA.  Maa  wird  lunlchst  alsOj 
weoa  Biaa  die  Zwiseheastnfe  der  Wirtsdbaflafbnasa  eiamal  überspringen  will, 
am  besten  thun,  eine  gute  Karte  der  natflllichen  Pflanzendecke  zu  Gnmde 
zu  legen  und  die  BeTÖlkerangsdichte  der  verschiedenen  Vegetationstypen  and 
Vegetationsprovinzen  zu  berechnen.  Es  würde  sich  dabei  zweifellos  eine 
weitgehende  Abhängigkeit  der  Bevölkerung  von  d<  r  natürlichen  Pflanzendet ke 
ergeben;  aber  es  würden  sich  auch  viele  Ausiialiincii  erkennen  lassen,  von 
denen  die  kleinereu  auf  Eintliisscn  des  Bodens  u.  s.  w.,  die  grölseren  auf  dem 
gssfhinlitlifihea  Qang  der  Ausbreitung  der  Kultur  über  die  Erde  beruhen. 
Wir  wlkrden  daraus  also  Iris  sa  eiaem  gewissen  Grade  die  HO|^elikeit  eiaer 
weiterea  VercUelitaag  der  BerSlkeroag  in  dea  aoch  aaTolUcomBiea  besiedelteE 
Gegenden  erkenzien. 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  die  verschiedenea  Biditungen,  in 
welchen  die  Untersuchung  möglich  ist,  im  einzelnen  anzugeben;  ich  möchte 
nur  darauf  liiiiweisen,  dafs  man  dabei  bisher  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit 
verfahren  i.st  und  noch  keineswegs  aUe  gangbaren  Wege  betreten  bat. 

Einen  gewissen  Einflufe  auf  die  VerdicbtuDg  der  Bevölkeniug  mufs  die 
Kttstenalhe  haben,  und  Marinelli  hat  deshalb  bei  einer  Untersuchung 
Siziliens  die  laaiea  gleiehea  KOstenabstaades  aar  Beredmuag  voa  Zonea  der 
BerOlkeraagsdiehte  Terweadei  Noch  aassaehtsreiolier  wirs  es  wohl,  die  Ellstsn» 
güederaag  in  dem  Knae  voa  F.T.Bichthofea  aad  F.  Haha  morphologisch  sa 

1)  Köppen,  W.,  Versuch  einer  Elasrfilkation  der  Slimate.  0  Z.  VI  (1900) 
S.  698ff.  u.  667 ff.   M.  T.  VI  u.  VIL 
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wfuaaa.  md  die  BerOUcfliiiBgtdidble  jedes  solelieii  EBftentjpas  sa  bereehBen; 
der  «nftehlielbeiide  oder  abspenende  CSunlctar  d«r  renduedenca  Kfleten 
würde  dana  wahrsclieinlich  mit  grofter  Deutlichkeit  zu  Tage  treten.  Der 
Einflufs  der  MeereshShe,  die  teils  durch  die  Vt^r-lndemng  des  Klimas  und 
der  Pflanzenwelt  mit  der  Höhe,  vieUach  auch  durch  die  zunehmende  Scbroff- 
heit  der  Bodoutbrinon  wirkt ,  ist  für  eine  Anzahl  von  Gebieten  untersucht 
und  von  F.  v.  Andriau  und  von  Seltmann  in  einem  t^berblick  ül)er  die 
Erde  behaudclt  worden;  mir  scheint,  dafs  eine  unter  diesem  Gesichtspunkte 
vorgenommene  eingehendere  Yergleichung  der  renchiedenen  deutschen  Mittel- 
gebirge oder  der  TemUedeaeii  Teile  der  Alpen  oder  TendüedeiHr  Hoeb- 
gebiige  lohnende  Themata  boten.  länulM  Foctohcr  haben  den  Binftnlk  das 
geologimdien  üntergnmdes  auf  die  BeTülkerongsdiehte  warn  Gegenstaad  der 
Untersuchung  gemacht;  sie  haben  aber  dabei  sioilt  immer  beachtet,  dafs  sich 
dieser  Einflufs  in  verschiedenen  Richtungen  bewegt.  Die  Landwirtschaft 
hängt  hauptsächlich  von  der  oberflächlichen  TJodenbeschaffenheit  ab;  m;in  darf 
sich  daher,  um  diesen  Einflufs  zu  erkennen,  nicht,  wie  Käse  mach  er  bei 
seiner  Untersuchung  der  Thüringer  Triasmulde,  sogenannter  abgedeckter 
Karten  bedienen,  welche  nur  das  unterliegende  Gestein  zeigen,  sondern  mu£s 
gerade  die  dflnmle  Decke,  wo  sie  voihaaden  ist,  bes(»ders  berBoksiefatigsn. 
Unter  Umsttaden  kann  aiaii,  wie  es  Zimmermann  fDr  Brannschweig  gethan 
hat,  sofort  die  BodeaUasssn  der  laadinrtsehaftlidien  Statistik  benatiea. 
Das  unterliegende  Gestein  kommt  füv  Bergbau  und  Steinbnichbetiieb  .in. 
Betracht.  Mittelbar  wirkt  es  ancb  durch  Oberflächenformen  und  Bewässenmgs- 
verhiiltnisse  auf  den  Menschen  ein.  In  dieser  Hinsicht  winl  ein  Vergleich 
der  Bevölkerung  verschiedener  ( iesleinsarten  von  gnilst  iii  Interesse  sein,  wenn- 
gleicli  deren  Einflufs  wohl  gröfser  auf  die  Ansiedlougsweise  als  auf  die  Zahl 
der  Menschen  ist.  Da  die  Oberflächenformen  nnr  snm  Teil  von  der  Gesteins- 
beeehaÜBaheit  abhftngen,  wird  man  der  Untersoehung  ihres  ünflnnsss  auf  die 
BevSIknrang  bssaer  die  nuwphoiogischen  T^pen  an  Grande  lagaa»  wie  sie 
T.  Biehthofen,  Penek  u.  a.  angestellt  haben.  Man  wird  aber  gnt  tfaim, 
solche  Untersuchungen  nicht  gleich  Aber  die  ganze  Erde  zu  erstrecken,  SOndsm 
anf  kleinere  Gebiete  zu  beschränken,  welche  klimatisch  im  grofsen  und 
ganzen  als  gleichartig  gelten  dürfen.  Beispielsweise  würde  ein  Vergleich  der 
verschiedenen  Alpengrupjien,  für  die  Ostalpen  etwa  auf  Grund  der  Ein- 
teilungen von  Böhm  oder  Supan,  oder  ein  V^ergleich  der  verschiedenen 
Typen  deutscher  Mittelgebirge  Ton  Interesse  sein.  Eine  Untersuchung  der 
Bnwixknng  der  Flflase  anf  die  BevSlkernng  wtede  eanerseits  die  ansiehende 
Kraft  grOtoer  schiffbarer  Flttsse,  andszaeitB  die  VexQdnng  vielar  sumpfiger. 
FhükBiedemagea  erkennen  lassen.  Von-  dar  Untmandinng  dar  Abbiagigkeit 
der  Bevölkerung  von  Klima  und  Pflanzendecke  habe  ich  bereit«  gesprochen; 
innerhalb  der  fJebiete  von  gleichartigem  Klimatypus  würde  natürlich  auch 
die  quantitative  Abstufung  von  Temperatur  und  Niederschlägen  zu  beachten 
sein.  Einen  l»ranehbaren  Mafsstab  der  klimatischen  (iunst  scheiuen  mir  aueh 
die  pbüuologiscben  Verbältnisse  darzubieten.  Auch  die  Grenzen  einzelner 
Pflanzenareale,  z.  B.  des  Weinstockes,  können  als  Grenzen  verschiedener 
BeyglkanuigsverhiltniBBe  an%e&bt  werden. 
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In  ilmUcher  Weise  ist  aodi  di«  Abblogi^eit  der  Berölkeniiig  tqh 

anderen  menschlichen  Vorhftltnissen  zu  untersuchen.  Der  oft  behauptete 
Einflufs  der  Rasso  und  Nationalität  auf  die  Kultuiputwicklung  legt  es  nahe, 
einmal  die  Völkerkarte  ziua  (legensüiud  von  Untcisui  liunf:^«'ii  ü1)»t  Bev(Mkrniii(j>-- 
dichte  zu  niadifn,  und  auch  eine?  vergleichende  iM  vnlkeruiigsgeographisvcJie  Be- 
trachtung der  Keligionägel)iete  dürfte  dßn  InteresM^s  nicht  entbehren.  Besonders 
wichtig  ist  die  Abhängigkeit  von  te  Kultor-  ond  Wirtechaftoformen,  die 
«inmal  nodi  eingehender  uttenochA  wefdeii  sollte^  als  e*  liiih«r  s.  B.  T<»n 
Batsei  geachehen  tat;  man  würde  dabei  teQweiie  .Ed.  Hahn'i  Karte  der 
WartBchafteformen,  die  aber  mannigfacher  Berichtigung  nnd  der  SrgSnsnng 
durch  Berücksichtigung  der  Indoetde  and  des  Handels  bedflrfte,  oder  auch 
Vierkandt's  Ksirt^  d^r  KnUurformen  zn  Grunde  legen  können.  Auch  für 
kleinere  Ticliiete,  /..  B.  I  )eats(  liland,  würde  eine  schiirfere  Heransarheitung  der 
Bevtilkernngsverliiiitnisse  der  verscliiedeuen  Wiii^sehatt.sgehiete,  wie  der  Gebiete 
der  ürolsiudustrie,  der  Hausindustrie,  der  reinen  Landwirtschaft  u.  s.  w.  sehr 
erwünscht  sein.  Lehireich  wIn  auch  one  Betraditang  der  BeeitsTerhUtniase. 
Um  den  Kinflnfli  det  Veilcehrs  la  leigen,  mflikte  man  neben  dar  Verdiditung 
der  Berfllkarang  an  den  Kttaten  nnd  EUteen  nameoilidi  anoh  die  ansiebende 
Kraft  der  Eäsenbahnea  tetstellen,  wobei  ei  allerdings  maniftmal  meht  leieiit 
wire,  zwischen  Ursaelie  und  Wirkung  zu  untersoimden. 

Es  ist  mir  nicht  unl)ekantit,  dafs  in  der  geographischen,  statistischen, 
nationalokononiistheu  Litteratur  viele  Ansätze  in  den  bezeichneten  Richtungen 
Vürluinden  sind,  und  dafs  aufser  den  genannten  auch  noch  andere  (iesichtspunkte 
der  UnterHuchuug  zu  Grunde  gelegt  werden  können.  £s  kam  mir  hier  nur 
darauf  an,  einmal  die  haaptsRchlicben  Probleme  rasammenzustellen  nnd  an 
ilurw  weiteren  Beaibeitnng  von  geograplnselMr  Seite  ansoregen;  denn  es  ist 
die  Sache  der  Geographen,  die  Methoden  dar  üntersnohnng  Ton  Verfacettnngs- 
erMheinungen  anssnlnlden  nnd  sn  bandhaben. .  Wenn  auch  l—  kamr- 
ragende  Statistiker  die  geographischen  Methoden  in  sich  aufgenommen  nnd 
weitergebildet  haben,  so  ist  die  grofse  Mehrzahl  doch  in  dieser  Beziehnn^ 
noch  zu  sehr  in  der  alten  unwissenachaftlichen  Routine  .stecken  gel)liel)en. 

Selbst verstilndlich  können  oder  müssen  diese  Untersuchungen  unter  Um- 
ständen statt  für  die  ganze  Bevölkerung  für  bestimmte  Ivlassen  der  Be- 
TÖlkerong,  namentlich  für  die  venchiedenen  Berufs-  nnd  Erwerbeklasseo, 
gesondert  ausgeführt,  und  ebenso  kflnnan  oder  mflsaan  nntar  TJmstindan  statt 
der  ganaen  FMdie  bestimmte  Teile  der  Hiebe,  etwa  das  Knltmiand  unter 
Awiaehlnft  des  Waldes  und  Ödlandes,  in  Betradht  gesogen  werden.  Ss 
liegt  ganz  in  der  Hand  des  Untersnchenden,  wie  er  die  Frage  stellen  will; 
er  mulk  nur  darauf  achten,  dafs  er  nicht  wfthrend  der  Beantwortung  die 
ursprüngliche  Frapestellung  vergilst.  Zum  Beispiel  werden  die  Untersuchungen 
über  die  Abhängigkeit  der  Bevilkerung  von  der  BeschatTenheit  des  Bodens 
zweckmiifsigerweise  aut  die  iaudwirtschaftliche  Bevölkerung  beschränkt  werden 
können,  da  die  Bergbau,  Gewerbe  tmd  Handel  treibende  Bevölkernng,  soweit 
sie  selbständig  ist  nnd  nicht  nnr  der  landwirtsdmftliohen  BevQlkemng 
Hüftdienste  leistet,  mit  der  Beschaffenheit  des  Bodens  niefats  oder  wenig  sn 
thnn  hat  Man  kann  die  üntenodnmg  xmter  BesohrSnknng  aaf  das  Knltnr* 
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laad  »ttsflihren,  um  die  vcmdiiedene  IVuehibukeit  der  veiwiiiedeiiMi  Boden* 
arten  ra  aeigen,  aber  man  mnfo  diese  üntenaohiiiig  jedeofoUa  dardi  eine 

üntersucbung  der  ganaen  Fläche  ergänzen  und  wird ,  wenn  man  nur  eine 
Ton  beiden  Untersuchungen  anstellen  will,  besser  tbun,  die  Gesamtfläche  zu 
winUpn,  woil  der  Einthifs  des  Hodens  in  erster  Linie  gerade  in  dem  PrO'/ent- 
anteil  vuii  Wald  und  Kulturland  zur  Geltung  kommt.  Auch  bei  der  Tnter- 
suchuug  der  Bevölkerungsdichte  verschiedener  Höhenstufen  sowie  der  Klima- 
zonen ist  die  Unterschoidang  der  landwirtschaftlicheu  und  der  bergbaulichen 
und  indnstxiellen  Bevtttkening  von  Literesse;  jene  wird  im  allgemeinen  mit 
der .  If eareshfllie  abnefanen,  wlbrend  die  stdlen weise  stattfindeade  Zmialiaie 
der  flesamthevttlkenmg  mit  der  Höhe  wenigstens  in  uueren  Breiten  —  anders 
in  manchen  tropischen  Gebirgen  —  der  Hauptsache  nach  auf  die  berg- 
bauliche und  industrielle  Bevölkerang  zurückzuführen  iat:  Durch  soJohe 
Zergliederung  öffnet  sich  ein  weites  Feld  für  lehneiohe  Untersuchungen. 

In  welcher  Weise  diese  kausale  Analyse  der  bevölkeningsgeographischen 
Thatsacheu  auszuführen  ist,  hängt  von  dem  engeren  oiler  weitereu  Rahmen  der 
Untersuchung  und  auch  von  der  Beschafleubeit  des  vorhandenen  Materials  ab. 

Anf  dar  einen  Seite  steben  üntennehwigen  rttunlieb  beaofaiinkter  Oe- 
biete,  ffiar  kommt  es  darauf  an,  die  Abhängigkeit  der  BevOlkerungszaU 
Ton  denTersehiedenen  Midien  Faktoren:  MeersshOhe,  Gestein,  Exposition  u.  s.w., 
Abzustellen.  Wo  Meoreshöhe  oder  Gestein  oder  Exposition  u.  s.  w.  auf 
gröfsere  Erstreekung  gleich  bleiben,  bieten  sich  geringe  grondsfttsliehe  Schwierig* 
keiten  dar,  da  über  die  Zuteilung  der  Bevölkerung  zu  der  einen  oder  der 
anderen  Abteiluug  nur  an  den  Grenzen  Zweifel  bestehen.  Andei-s  dagegen, 
wo  Erhebung  xmd  Gestein  rasch  wet  liseln  und  die  Wohnplät/.e  oft  auf 
anderen  iiühom>tufen  oder  Gesteinen  liegen  als  die  dazu  gehörigen  Äcker, 
Wiesen  nnd  Wilder.  Ser  wird  der  Ansata  der  Berechnung,  wie  npr  soheinty 
je  naab  der  Biehtong  der  üntenrnohning  leisdueden  gemacht  werden  mflnen. 
Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dab  die  Wofanplttie  ans  B&cksi«lit  anf  Klima 
oder  Terrain  bestininite  Höhenlagen,  ans  Büeksieht  anf  Baugrund  und 
Wasser  bestimmte  Cksteine  bevorzugen;  um  die  dafür  gütigen  Kegeln  zu 
beurteilen,  mufs  man  also  die  Bevölkerung  auf  <li»'  Höhenlage  und  das  Ge- 
stein der  eigentlichen  Wohnplütze  beziehen;  mau  erkennt  auf  diese  Weise, 
wie  viele  Mensehen  unter  bestimmten  topographischen  und  hygienischen  He- 
diugungen  wohnen.  Audereräuits  lebt  die  Bevölkenmg  von  den  Nahrungb- 
quellen  des  umgebenden  Landes,  und  swar  teilweise .  von  einaslwm  yor*. 
Vf^f"  ttubbaKsr  llinaralisn,  .WasssrioCflen,  Lagavort^ilen,  taHweiae  von 
der  Eraehtbarkeit  des  ganssn  Bodens.  Eine  gepaue  Untersuehuag  Übt  sieb 
also  in  dieeer  Biefatnng  nur  bei  üntsncheidn^g  der  orte-  und  der  fUefasn- 
stindigen  Bevölkerung  fuhren,  TOD  der  man  wohl  nur  abeehea  darf,  wenn 
die  ortsstftndige  Bevölkerung  wenig  ins  Geweht  fJlUt.  Die  ortsstiindige  Be- 
völkerung mufs  man  in  Hinsicht  auf  die  Erwerbsverhilltnisse  natürlich  auf 
den  Ort  des  Erwerbs  (z.  B.  das  Bergwerk,  den  Steinbruch,  die  Fabrik,  die 
Eisenbahn^  beziehen,  die  Üüchenständige  Bevölkerung  über  die  Fläche  ver- 
teilen, wobei  für  die  Unterscheidung  von  Kulturland,.  Wald  und  Ödland  die 
oben  afttwiekelten  Gesieiitspunkte  gelten. 
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Man  kum  diesen  ünteraaditmgeB  die  BeyOlkenuigs-  und  FlSdienafaleii 
der  GtiMuidMi  ni  Onmde  legmi  und,  indem  maa  die  GeneuidefliolicB  in  die 

Höhensolii ollton-  oder  die  geologische  Karte  ei'n/oicliiipt,  die  Btvlflkenuig 
oder  vieiraehr  die  flächensiiindige  Bevölkerung  der  Gemeinden  proportional 
dorn  Flilchenanteil  der  einzelnen  Höhrnschichten  oder  (Jesteinsarten  auf  diese 
verteilen.  Diese  Berechnuujrsweise  setzt  natfirlieh  die  Kenntnis  der  (!e- 
meiudegeliiete  (Geraarkungen)  und  zu  diesem  üehufe  die  Benutzung  genauer 
Pläne  voraus  und  itfe  so  umständlich  and  zeitraubend,  dafs  man  sie  wohl 
nur  ausnalmitwiise  «awenden  wird. 

Im  allgemeinen  wird  ee  «infiaoher  sein,  tob  den  abeolnten  BerOIkerongs- 
sahlen  aiunmgdben.  Ifan  mub  hiersa  m0|^lid«t  kleine  BevOlkenmgseinheiten  neh- 
men. Wirkliche  Genauigkeit  kann  nur  bei  Begrflndnng  derUntonockilBg  snf  die 
Wohnplätze  erreicht  wenlen.  Wer  solche  Untersuchungen  ausfßhren  will, 
sollte  dalier,  solan<re  keine  bevölkerunjrsstati'itischeu  Grnndkarten  von  Staats- 
wegen herge.stellt  sind,  sich  selbst  welche  anfertigen,  wie  es  ja  auch  Neu- 
maun  u.  a.  gethan  haben,  und  sullte  lieber  den  Umfang  des  zu  untersuchen- 
den Gebietes  etwas  einschränken,  statt  unvollkommenere  Methoden  anzuwenden 
Hat  man  einmal  eine  sdlohe  Qnmdkarte,  so  wird  man  tob  aelbii  dam  ge- 
trieben werden,  sie  in  dsB  ▼snohisdsusteii  Bidrtmigsii  AusrainitMiiy  d*  h. 
nadi  einander  die  Abhängigkeit  der  BerQlkeiimg  von  den  Terschiedensten 
Faktoren  zu  ontonadhen,  und  man  wird  diese  üntarsochungen,  sofern  nur  * 
dio  als  Ursache  vorausgesetzten  Faktoren  selbst  genflgend  bekannt  sind,  mit 
ziemlicher  Leichtigkeit  au.sfiihren  können.  Man  mifst  einfach  die  Flüche  der 
HiUienstufen,  (lesteinsformationen  oder  was  es  sonst  sei,  mit  dem  Planinieter 
aus,  addiert  die  Einwohner^alüen  der  auf  dieser  Fläche  gelegenen  Wolin- 
plätze  und  berechnet  aus  den  beiden  Zahlen  die  Bevölkerungsdichte.  Ob 
man  dabei  svreekniflrigsr  die  BerOlkerangskarte  anf  dnrduiohtiges  Papier 
sekdinet  und  ftber  die  anderen  Karten  legt  oder  umgekehrt,  wird  tob  den 
UratttndsB  abhingen. 

Wenn  die  Einwohnerzahlen  der  Wohnpliltze  nicht  zur  Verfügung  stehen, 
weil  sie  nicht  veriit^Vntlicht  werden  und  auch  die  Einsicht  des  Ormat«rials 
nicht  mögli<  )i  ist ,  mufs  man  sieh  mit  den  Gemeinden  begnügen  und  sich 
deren  Bevölkerung  in  dem  Hauptorte  konzentriert  denken.  Wo  die  He- 
völkerung  in  geschlossenen  (>rt,schaften  wohnt,  ist  der  Fehler  dabei  ja  auch 
nur  gering,  dagegen  wird  die  Genauigkeit  merklich  beeinträchtigt,  wenn 
sieb  die  Graieinde  ans  mehreren  Ortsehaften  oder  aus 'Tiden  BusDiOfeB 
fusammensetrt.  Diese  geringere  Genauigkeit  mnft  natfiriioh  in  der  Dar> 
steUnng  der  Ergebnisse,  also  bei  kartographischer  DarstoUnng  in  dem 
kleineren  liaTsstabe,  zum  Ausdrnek  kommen. 

Wenn  es  sich  nicht  um  die  Untersuchung  lokaler,  sondam  Mgionaler 
Gegensätze  handelt,  wofür  ja  oben  eine  Anzahl  von  l^eispielen  genannt  sind, 
so  kommen  bei  Zurückgehen  auf  die  WohnjilUtze  oiier  die  Gemeinden  bez. 
auf  die  datiaeh  entworfenen  Spezialkarten  der  Be\ rdkerungsvej-teilun«:  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  aus  dem  Wechsel  im  Kleinen  ergeben,  kaum  mehr 
znr  Geltung,  und  die  Ergebnisse  werden  firsier  tob  WiUkflr  sein.  Aber  in 
vielen,  wohl  in  den  meisten  Fällen  wird  man  sich  bei  diesen  Untarsnoknngen 
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vorlHufifj  mit  den  Bevölkcningszahlen  gröfserer  PMücheneinheiten,  d.  h.  meistens 
(Ifr  t,'rör«f>rc'n  st.Tatliclim  Hozirkc  l)o<.'iiiii:eii  inrissen,  so  dafs  sich  wifdor 
t'utspn't  liendo  8rh\vioi  igkoiten  fi  u<  l»i  ii.  In  drr  l{r<,'pl  licnlcichtf t  man  dabei 
folgendes  Verfahren:  man  verteilt  die  als  Eiubeiteu  dienenden  Bezirke  auf 
die  natfirlichen  oder  kolturellen  Regionen,  deren  BerOlkerangSTeriiäliniBse 
mtn  vatomiehea  will,  und  ktnii  da))ei,  da  die  Grernen  Mlten'  «uaamiMi- 
fiiUra,  entweder  die  FlSehenriliame  imd  BerOlkeningsnJilen  der  Gebieto,  die 
in  Tersehiedene  Begionen  fiftUen,  proportional  'rertmlen  oder  aaeh,  wran  es 
auf  Gouaui^rlccit  weniger  ankommt,  einfach  der  einen  oder  anderen  Region 
zuteilen.  Dann  addiert  man  einerseits  die  Flüchen,  andererseits  die  Ein- 
wnlitiiT/ahlcii  und  hercclinei  daraus  die  durchschnittliche  Bevölkerunpsdichto. 
Beispielsweise  haben  Wagner  und  Supan  in  ihren  Veröffentlichungen  über 
die  Bevölkerung  der  Erde  eine  Anzahl  solcher  Berechnungen  ausgeführt. 

Für  die  Darstellung  der  Ergebnisse  solcher  Berechnimgen  Uber  die 
BerSlkemugsdidite  venchiedener  Natnr-  oder  Knlturtypen  genügen  in  vielen 
FftUen  Tabellen.  In  komplirierteren  Füllen  werden  (doh  m  grOfterer  Über- 
sichftichkmt  grapbiwhe  DarsteUnngen  empfehlen,  aber  ea  ist  kmneewegs  ge- 
sagt, dafs  das  immer  Karten  sein  nu'issen  und  nicht  auch  Diagramme  und 
Trotile  sein  kOonen.  Ja  die  Daritellnag  auf  einer  Karte  kann  geradesu 
fehlerhaft  sein. 

Ich  will  das  an  dem  Beispiel  drr  Abstutung  «1er  Bev<)lkerun<,'  mit  der 
Höhe  erläutern,  wie  sie  /..  B.  Burgkhardt  für  das  Erzgebirge,  Leinhose  für 
das  Schwar^agebiet,  Klinger  für  den  Thüringerwald  und  VVolff  für  den  Harz 
unteimiclit  baben.  QU»  hid>en  fftr  ihr  ganaes  Gebiet  oder  doch  für  groI«e  Ab- 
tnlnngen  die  dnrebschnitUidie  BeTOlkemngsdichte  jeder  HOheaachioht  berechnet 
nnd  haben  dann  auf  oaer  H5h«Mchichtenkarte  die  Tenddedenan  HiHienediichten 
mii  dem  Farbeuton  der  enteprechenden  Durchschnittswerte  der  BoTÖlkerung 
bedeckt.  Burgkhardt  hat  dabei  nicht  nur  die  Bevödkcmng  eines  Thalea 
ohne  weiteres  mit  der  des  anderen  /Aisammengeworfen.  sondern  hat  sogar  die 
Bevölkerung  des  ( 'hemnitz-Zwiekauer  Beckens  mit  auf  die  »TZgebirgischeu 
Tbiiler,  soweit  sie  noch  drr  gleichen  Hölitiisrhiiht  angehören,  verteilt.  Mau 
glaubt,  auf  der  Karte  die  Bevuikuruugsverhültuissc  jedes  einzelnen  Thaies  zu 
finden  nnd  merkt  bald  in  seinem  Befremden,  dab  es  schematische  Durch- 
schnittswerte sind.  Das  ist  mne  vollkommene  Yerkennnng  des  Wesens  der 
Karte,  das  doch  in  der  Individnalisienmg  dar  Landsdiaften  besteht  Die  Dar- 
stellung auf  einer  Karte  wäre  nur  dann  berechtigt  geiresen,  wenn  Burgkhardt 
die  Zahlenwerte  jedes  Thaies,  j:i  jedes  TiialstUckes  gesondert  zum  Ausdruck 
hätte  bringen  wollen.  Die  Durchschnittswerte  des  ganzen  Gebirges  liefsen 
sieh  viel  einfacher  und  riebtiger  auf  einem  Profil  zur  Darstellung  bringen, 
auf  dem  die  verschiedenen  Ilächentreu  gezeiclineli-n  Hiihenschicliten  mit  den 
ihrer  Bevölkerungsdichte  entspreebcnden  Farbentoueu  bedeckt  worden  wUren; 
die  beiden  Abhänge  des  Gebirges  konnten  andi  anf  einem  solehen  Profil  ans 
«nander  gehalten  werden.  Wenn  man  die  FlSehengrOlse  der  HOhensehiehten 
nicht  bertlcknchtigen  an  mflssen  glaubt,  kann  man  tiek  sogar  mit  einer  ein- 
ikchen  Kurve  begnügen,  die  mit  den  Meereshlttien  als  Abscissen  nnd  den 
durchschnittlichen  Bevölkerungsdichten  als  Ordinalen  geseidinet  ist. 
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Ähnlich  steht  es  mit  der  Darstellung  des  Einflosses  anderer  Faktoren. 
Audi  laer  werden  «infiaehe  Figuren  oft  hettere  Dienste  leisten  ab  die  Kxrhd, 
Man  vmb  tack  doch  eben  bewolst  bleiben,  dalli  <a  ikli  laar  um  die  Sigeb- 

nisso  nnalytischor  üntf'i-sn(liunf:<n  liandelt,  die  mit  Absicht  oinsoitig  sind, 
nnd  dafs  man  desbalb  dies«'  1  Ji:fobnisse  möglichst  einfach  darstellen  soIL 
Die  Kart«'  ist  nur  dann  am  JMatzo,  wenn  man  in  der  Aaalyse  nicht  bis 
zun»  Ende  gegangen  ist,  sondern  syntliotisrh  verscbii'dpue  Einflüsse  zuglcicli 
zur  Darstellung  bringen,  ein  möglichst  getreues  Abbild  der  Wirklichkeit 
geben  will.  Von  den  Karten  der  Bevölkerungsdichte  soll  im  nSchsten  Ab- 
aohniti  die  Bede  adn.  (SoUnls  folgt) 


Kleinere  MUteilugeiL 

IMa  Beivtnicaning  Worwageua  muHx  der  Ztthlimg  -vom  8.  Desember  1900. 

Die  norwegischen  Städte  (  H^-er)  werden  in  Kaul'stiidte  ( Kjöpsta'der )  und 
Ladeätelien  ^Ludestederj  unterschieden;  in  letzteren  dürfen  Schiffe  aulanfcn, 
aber  nieht  loschen.^)  Norwegen  hat  in  diesem  Sinne  (1900)  im  gansen  61  Btildte 
(22  Ladestellen),  von  ili  iicn  1891:  10,  1900*  12  über  lOOOo  Einwohner 
zahlten,  deren  kleinste,  llvitsten,  (lOOO")  107  Einwoliiier  hat.  In  der  Reihen- 
folge der  gWifseren  Städte  (nacii  der  Einwohner/ahl j,  welrli.'  Taltelle  I.  zeigt, 
ist  in  dem  Zeitraum  1891  —  lUOO  die  grüfste  Veränderung  bei  Larvik  ein* 
getreten,  wdches  5,30  %  Abnahme  hatte  und  dadurch  Ton  der  8.  an  die 
12.  Stelle  herabrflckte;  es  wurde  von  den  Stftdten  Christiansand,  Frederikshaid, 
Aalesund  und  Skien  überholt;  im  übrigen  liat  nur  Frederikstad  Christiansand, 
("hristiansnnd  Frederikshaid  und  scliliefslich  Aalesund  Skien  überflügelt.  Die 
durchschnittliche  Zunahme  (1891— 1900j  der  sämtlichen  Städte  beträgt 
80,59%,  die  der  49  Stidte  mit  unter  10000  E.  nnr  19,37%,  die  der  12 
Stftdte  mit  über  10000  E.  jedoch  84,52%  wogegen  die  LandbevOUcerang 
nui  ')..')3°/0,  die  Gesamtbevölkerung  des  Landes  11,52%  Zunahme  aufweist 
Unter  den  12  gröfsten  Städten  stobt  Christiania  mit  einer  Zunahme  von 
über  49%  obenan;  ihm  folgen  mit  fast  39%  Zunahme  Aalesund,  mit  etwas 
Aber  34%,  d.  i.  mit  etwa  der  mittleren  Zunahme  der  12  gröfsten  Stüdte, 
Bergen  (34,45%);  hierauf  folgen  Drontheim  (ßOMVo\  Stavanger  (27,797o) 
und  Skien  (2r,,33%»;  sodann  Frederikstad  (17,04%)  und  Christiansund 
( 10,01*' i,\  Clinstiansand  (18.fiR%'\  und  Drammen  (11,62%);  Frederikshaid  hat 
nur  6,41%  Zunahme,  Larvik  schliefslich  gar  5,30%  Abnahme.  1801  hatte 
Korwegen  erst  42  Städte  '*)  mit  etwa  nur  10%  der  ßeichsbevölkerung,  190O 
wohnten  in  61  norwegischen  StSdten  28 7o  derselben.  Die  fast  durohgehends 
steigende  Anziehungskrat'l  der  Städte,  bezw.  ihre  steigende  völkerungs- 
sunahme  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  leigt  ück  in  folgender  Tabelle*): 

1)  Supan,  Die  Bevölkerung  der  Erde  X.  S.  38  (Ergftnsungsheft  130  zu  Peter- 
mann's  Mitteilungen;  (iot)ia  181»9). 

2)  Norway.  Olficial  puldieation  for  the  Paris  exhibition  1900  (Christiania  ll'OO). 
S.  90  yl.  (Mit  vielen  statistischen  Angal>eii  und  bibliofrraphischen  Xacbweihen  unter 
den  einzelnen  Abschnitten.) 

8)  Norway  S.  104  und  Fotebfbigc  llesultater  af  Folkctu'llingen  i  Noige  H.  Dc- 
cember  1900.   Udgivne  af  det  Statistiske  Ceutraibureau  (Christiania  ISOl).   S.  III. 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitieilnngen. 


516 


Zaitrftum 

jlhilkiM  BnMhm*  In  % 
dar  nltdwai  BmSükmtung 

Keich 

Lud 

stielt« 

Ende  1825~Ende  18S5 
^  1835—  ^  1846 
„  1845—  „  1866 
„  1866-  „  1866 
„  1866—  „  1876 
1875— Anfang  1891 

Anfang  1891— Ende  1900 

1,29 
1,0Ü 
1,15 
1,84 
0,64 
0,66 
1.10 

1,28 
0,98 
0,Ü9 
1,02 
0,27 
0,33 
0.64 

1,28 
1,99 
2,22 
3,11 
2,29 
1,86 
8.78 

Die  Beibenfolge  der  Ämter  hesflgKch  ilirer  BeTÖlkerungsdiehte  (auf 

das  ( It  samtareal  der  Ämter  bezogen)  ist  1900  fast  dieselbe  wie  1891;  nur 
die  drei  Amter  Nedenes,  Romsdal  und  Söndre  Bergenhus  zeigen  jetzt  die 
veriiudtrtc  Reihenfolge  Romsdal,  Söndre  Bergenhus,  Nedenes.  Seben  wir  von 
den  beiden  Stadtbezirken  Christiania  und  Bergen  ab,  so  sind  1900  die  drei 
08Üidieii  Ämter  in  SfidoNorwegen.  die  KüstoiiKmter  Jarlsberg  og  Lanrik.  Smaar 
lenene  und  Akershus  mit  44,7.  32.9  und  21,6  E.  anf  1  qkm  die  dichtes- 
b»'vr)lkerten  des  Königreichs.  Würde  man  zu  dem  Amte  Akersbus  die  Stadt 
(Jhristiaoia  hinzorechäan,  so  wttrde  es  hierdurch  die  höchste  Dichte  aufweisen 

Tabelle  L 


Stiidte  Norwcgous  mit  über  10000  Einwohnern« 


BaOMBlolg« 

BeTölkeruug ') 

d.  Ber. 

■■■■11 11^ 

smatm  (9r«r) 

Aal 

1891-1000 

1900 

im 

9.  ISL  1000 

1.  1.  1001 

in% 

1 

1 

Chr. 

225  686 

151  239 

49,82 

9 

2 

He. 

72  179 

53  684 

84,46 

S 

3 

S.  Tr. 

38  1 56 

29  162 

30,h4 

4 

4 

St. 

30  541 

•23  H99 

27,79 

r» 

6 

Bu. 

23  01(1 

20  f,S7 

11,62 

Ü 

7 

Frederikatad  

Sm. 

14  573 

12  461 

17,04 

7 

6 

Christiansand  

L.  og  M. 

14  5G() 

12  813 

13,08 

8 

10 

R. 

12  <ti:i 

10  381 

16,01 

9 

9 

Sm. 

11936 

11  217 

6,41 

10 

12 

B. 

1167t 

8406 

88,85 

11 

11 

Br. 

11  343 

8  979 

26,33 

Ii 

8 

Lai*%  ik  . .  .  .   

.T,  0^'  L 

10  G64 

11  261 

~  5,30 

12  Städte  Norwegens  mit (1900)  über  10  000  Eiuw. 

476  460 

364  179 

34,62 

48 

n 

„        „     „  unter 

148081 

184047 

19,87 

•84681 

478886 

80.5» 

1606864 

1 688  681 

6.68 

S  881 895 

8  000917 

11.58 

Die  Trennung  von  Stadt  und  Land  auch  der  früheren  Zählungen  ist  berechnet  auf 
die  Yerfa&ltDUfe  vom  Jahre  1800.  („Hjeounehtfienito  Folkemtengde",  d.  i.  reefatUehe. 
domizilierte  Bevölkerung,  population  de  droit,  «loiuicilirL'.) 

1)  Forel0bige  Resultater  S.  19—21.  Die  Zablen  der  Tabellen  für  1891  ent- 
epve  chen  den  adminiotratiyen  Grenien  von  1900. 

2;  1>^93  wurden  einige  Vorntildte  eingemeindet;  die  Zahl  für  1891  tummt  Bflek« 
sieht  auf  diese  Eingemeindung.   Norway  S.  105. 

»5» 
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^^1891:  46,9,  1900:  63,8  E.  auf  1  t^km).  Es  folgen  dann  die  beiden  west- 
Üohen  Jkmiat  Sfidnoa^egens,  die  Kllatenimter  Stavanger  und  Listor  og  Handel, 

mit  ir>,9  und  11,2  E.  auf  1  qkm.  Eine  bedeutend  schwächere  Volksdichte 
haben  ilic  beiden  anderen  südnonvo^nschfu  Ämter,  die  z.wisclu  ti  vorigen 
beiden  (inippcn  lieppudon  mittleren  Küstenänitt  r,  Nedenes  i  H,.')  K.  auf  1  qkni) 
und  Bratsberg  (6,ö  E.  auf  1  «ikmj.  Dichter  bevölkert  als  das  erstere  von 
beiden  sind  die  mittelnorwegischen  KfistenBmter  Bomsdal  (9,1  E.  auf  1  qkm) 
und  Söndre  Bergtnhns  (8,7  B.).  Wfizde  man  den  Stadtbezirk  Bergen  dem  Amt 
Röndre  Bergenhus  ziirechnf  n ,  so  würde  dieses  sttdliebere  ^Vmt  mit  einer 
Dichtf  von  inoo:  ]         18<.tl:  E.  auf  1  ([km  in  der  HpiliPiifolrrp  vor 

dem  nördlicheren  liomsdal  stehen,  cbeusü  das  Amt  Lister  og  Mandal  au  Dichte 
fiberfcnüni  md  dem  Amt  Stavanger  fast  gleich  kommen.  Zwiaehm  den  Dichte- 
nUen  der  afid-nonregiflobea  Ämter  Nedenes  nndBratsberg  halten  sieh  die  beiden 
mittel-norwegischen  Amter,  das  Binnenamt  Buskeinad  (  7,5  E.)  und  das  Kflstenamt 
Röndre  Trf)ndlijom  (7, .'5  E.  auf  1  qkm).  Unter  der  Diclito  von  Bratsberp  lialten 
sich  die  übrigen  mitt^^l-norwegischen  Amter,  das  Küstenamt  Nordre  Beri^n-nhus 
4,8  E.)  und  die  sich  östlich  an  dasselbe  anschlieCsenden  Binnenftmter  Christians 
4,6  E.)  nnd  Hedemarken  (4,6  E.).  Den  Bchluft  bilden  die  Wer  Ämter  des 
Nordens  in  südnordlicher  Reihenfolge,  Nordre  Trondhjoni  (3,7  E.\  Nord- 
land ( ;{,7  E.\  Tromsö  (2,8  E.)  und  Fimnurken  (0,7  E.  auf  I  (jkm  des  (le- 
samtartalsl  Dif  Mitteldichte  des  ganzen  Königreichs  betrlltrt  (H^dOl  (1,5); 
es  liegen  also,  abgesehen  von  den  beiden  Ötadtiimtern  CluisLiauia  und  Bergen, 
sehn  Ämter  Aber  nnd  acht  imter  dem  BeicbsmitteL  Welche  höheren  Werte 
der  Yolksdichte  sich  für  die  Ämter  fBr  das  Jahr  1900  ergeben,  wenn 
man  die  Süfswa^serflib-hon ' )  dersel])en  von  ihrem  Oesamtareal  in  Abzug 
bringt  und  die  Bevölkerung  n\ir  auf  das  Eandareal  verrechnet,  zeigt  die 
letzte  liubnk  iu  Tabelle  II.  Um  diese  Durehsehuitt^werte  für  die  Gesamt- 
areale  der  Ämter  lokalisieren  lu  kOnnen,  empfiehlt  sich  die  Hinsnridtpng 
einiger  neuerer  anthropogeographischw  Karten,  so  z.  B.  der  Karte  „Norge^ 
am  Schlufs  des  Werkes  Norway  (>.  Anra.  2  auf  S.  514)  im  Mafsstab  1 :  3600000, 
welche  in  roter  Striehelnng  die  bewohnten  Gegenden  bezeichnet;  in  dem- 
selben Werke  die  Dichtekaite  bei  Öeite  4;  und  schlieMich  die  „Kai'teuskizze 
dttr  Terbreitnng  der  Siedelungen  im  sfldliohen  Norwegen**  von  H.  Magnus*) 
im  Maßstäbe  1 : 9000000,  welche  anCwr  den  Siedelnngen  doreh  Signaturen 
sngleich  in  rotem  Flächeukolorit  die  An^VAn^ng  des  liesiedelten  QeMetes 
angiebt.  Dal-  die  Berücksichtigung  solcher  Karton  bei  Ndnvegen  be- 
sonders angebracht  ist,  zeigt  das  Prozent verhiiltnis^)  der  Kulturarten.  Auf 
die  Stadtareale  Christiania  und  Bergen  kommen  0,1*^0-,  auf  die  bebaute 
BodenflSehe,  kehue  nnd  Wiesen,  nur  2,9%  (Ädcer  0,7%,  kflnstliehe  Wiesen 
1,3%,  nat&rliohe  Wieaen  1,0%)^),  wfthrend^)  bei  DSnemaxk  76%,  bei  Frank- 


l)Snpan  S. 37.  Nord-Norwegen  4146  nkm  Nordre  Trondhjem  i;i'.tT,  Nonlhmd  1233, 
Tronisö  630,  Finmarken  980  qkm);  Mittel-Norwcf^^en  ßö20  qkm  Ucdcmarken  1'238. 
Christians  1142,Buskerud  798,  Söndre  Bergenhoa  öOf).  Rt'r</en  1,  Nordre  Herp^enliuR  055, 
RomsdalSOS,  SOndre  Trondhjem  793  qkm);  Söd-Norwcgen  3164  qkm  (^ämaaleueue  274, 
AkernhuH  342,  Christiania  o,  JarlHberg  og  Larvik  76,  Bxatsbeig  1040,  Nedenee  677, 
Lister  off  Mandal  880,  Stavanger  476  qkm). 

.  9)  H.  Magnus,  Zur  Siedelnngslninde  Ton  Norwegen;  in  Z.  d.  Qe».  t.  Erdkd.  sn 
iJerlin  Bd.  XXXIIT.  .Tlir^'.  1K'.>8  Hcrliu  isvts,  S.  .%7— SUl;  auf  (»rund  von  deMclbea 
Verf.  Studier  over  den  Norske  Bebygfirolse.  Tl.  I.  (Christiania  1898). 

8)  Norway  S.  807  imd  Msf^ua  8.  885  naeh  A.  Heiland,  Jorabnnden  i  Neige 
(Christiania  1898,  in  Norf^e-i  (^colofriKkc  t'n(b'r80gebe  N.  9),  S.  451. 
4)  Nach  Norwajr  S.  88  zwiacheu  8  und  4%.      6)  Norway  S.  88. 
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Tabelle  IL 


R«ih(>nfolg« 
nach  der  Bc- 
vtilkrrninf^- 
dicht« 

Ämter 

Bevölkerung 

Areal  >) 

BeTÖlkemngBdichte 
auf  1  qkm 

e  » 

1  k^o 

!  iC-^ 

■  ^  f  •« 

1-  r   

3.  De/..  1900 

LJan.  1891 

liiOO 

IH'Jl 

1 

ChnBtiania  (Stadt). 

1  Kl  4RQ 
lOl  Zog 

11 

1  )t  07K  7 

La  £iO,i 

a  oalO,4 

 1 

49,22 

a 
Z 

l 

Bergen  (Stadt)  . . . 

IXÜA 

u 

U  iuo,o 

Q  US  J  A 

34,45 

£ 

a. 

T         1     1                               ¥                •  1 

Jarisbcrg  o;;  I^an  ik 

um  ji)  1 

2321 

AÄ  7 

4j,U 

2,79 

46.2 

Ä 

A 
X 

1  Oll  Zlf <1 

1  21/  ooll 

4  143 

13,24 

35,2 

U 

K 

a 

IIA  1  1  '-< 

(IQ  III 

6321 

41  A 

IAA 

16,15 

28.1 

i* 

u 

ü 

Iii  Vfyin 

2LLI 

lz,8 

8,70 

14,7 

2 

2 

Lister  og  Mandat  . 

81  454 

78  738 

7  264 

11,2 

10,8 

3,45 

11,8 

fi 

2 

Komsdal  

m  8yy 

121  806 

14  990 

?»1 

8^ 

6,33 

9^ 

Iii 

Söndre  Bergenhua  . 

ISÖMI 

1'2S21H 

15  607 

8j7 

8^ 

6,56 

9^ 

IQ 

79  605 

81  048 

2Ma 

8^ 

8j7 

-hl,77 

9il 

11 

Buakcrud  

112  608 

121769 

U997 

7j6 

LO 

7,49 

Ii2 

Ui 

Li 

o«»nnre  i  rondiijcui . 

laä  JÜ3 

123  817 

In  <>no 

LS 

6J 

9,14 

7,D 

lä 

12 

Bratflberg  

2a788 

Ü211M 

15  IM 

6,5 

7,34 

L2 

Nordre  Bergenhus. 

&äU48 

81  liÄ2 

18  472 

£§ 

ij 

1,59 

5,0 

IL 

Hedemarken  

lüü  856 

112  m 

27  508 

ii3 

5,65 

1& 

Ifi 

Christians  

115  G15 

108  076 

25  202 

£6 

*i8 

6,98 

U 

n 

Nordre  Trondhjem 

aa  34-t 

öl  2aji 

22  768 

M 

2.69 

M 

Ifi 

la 

151  587 

m  850 

40  724 

3J 

3^ 

14,93 

3j8 

12 

12 

Tromsö  

74  296 

fiS  125 

2lJ2JLfi 

2,8 

M 

14,08 

2^ 

20 

211 

32  736 

29  170 

113H5 

OJ 

Oj6 

12,22  i 

OJ 

Norwegen  |  S  231  3115  |  2  OOo  yi7  lli:.      |        64»;      fij  !  11^2  j  I4 


reich  70%,  bei  Europa  im  ganzen  40%  auf  die  bebaute  Fläche  kommen; 
der  Wald  nimmt  21,1  %  ein;  die  Binnengewässer  3,8%  (vergl.  S.  fi  Anra.  l}j 
Schnee  und  Eis  1,6%;  70,6  %  endlich  kommen  zusammen  auf  Snaufjeld 
(50,2%),  das  sind  die  kahlen  oder  nur  flechtenbedeckten,  steinigen,  weiten 
Hochflächen  Norwegens*),  auf  Moore  (3,7%)  und  den  Udmark  (7,6%')). 
H.  Magnus  teilt  die  Siedelungen  Norwegens  nach  ihrem  Verhältnis  zur  Volks- 
verdichtung u.  s.  w.  in  folgende  Klassen  ein:  L  Die  Küstensiedelungen  und  die 
Sicdelungen  in  den  breiten,  offenen  Landschaften  im  S.-O.  um  den  Christiania- 
Ijord,  die  grofsen  Seen  Kands-Fjord,  Mjüsen  und  Tyri-Fjord,  sowie  um  den 
Trondhjems-Fjord  herum,  2-  die  Fjordsiedelungen,  3.  die  Thalsiedelungen.  Zur 
Erklärung  ihrer  Eigentümlichkeiten  giebt  er  einige  Skizzen  dieser  Typen  im 
Mafsstabe  1  :  200000.*)  In  den  folgenden  kurzen  Zu.sammenstellungen  über 
die  Bevölkenings-Zunahmo  und  -Verteilung  der  nor*vegischen  Amter  1891  bis 
1900  werden  die  zur  Erklärung  der  Hevölkeningsverhältnisse  beitragenden  älteren 
Prozentzahleii  nach  A.  Holland,  bezw.  IL  Magnus  (s.  S.  />  1 6  Anm.  2  u.  3j  in 
Ermangelung  neuerer  angeführt  werden.  Die  Zahlen  für  die  Industrio  und 
Bergbau  treibende  Bevölkerung  werden  meistens  bei  Erwähnung  der  städtischen 
Bevölkerung,  für  die  Fischerei  und  Seefahrt  treibende  bei  den  Handelshäfen, 
für  die  Ackerbau  und  Viehzucht  treibende  bei  den  Arealzahlen  der  Acker  und 
Wiesen  angeführt,  obgleich  natürlich  der  Begriff  Stadt  sich  in  Norwegen 

1)  Supiin  S.  SL       2}  Vergl.  MagnUH  S.  ääi. 

^^  Tdiuark  oder  Havnegaiig,  entsprechend  dem  bayrischen  Niederlegor;  vergl. 
MagnuH  S.  384 ;  einschl.  Fjeldbeitcr,  8äter,  Ahnen,  Ilochleger;  vergl.  Magnus  S.  3a3 
—384  und  Norway  S.  «07. 

4}  Magnus  8.        und  am  8chlufs  des  betr.  Aufsatzes  die  Skizzen. 
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nicht  immer  mit  dem  Begriff  des  Industriellen  verbindet  und  für  die  Vieb- 
lacbt  t.  B.  anoli  der  Udmerk  von  Widitiglait  iit  u.  •.  w.   IntofeMiiit  ist 

W  der  Verteilung  der  Bevölkerung  von  ganx  Skandinavien  das  deniliclie 

Auftreton  einos  unbewohnten,  bezw.  schwaobbewobnten  Bandes  zwischen  Nor- 
wegen und  Schweden,  welclios  nur  nach  dem  Süden  zu  imitier  inobr  ver- 
schwindet} es  ist  dieses  Band  gewissermalüsen  eine  wirklich  anthropogeogra- 
pfaisohe,  d.  k  eine  Toniehmlioh  phyiiintliefth  begrfindeto  Vfllkeigreiiae'),  za- 
aammen&llend  mit  einer  geeehiehflich  entstandenen  poUtiielien  Staatengreme. 

Das  die  Landeshauptstadt  umgebende  Amt  Akershns  hat,  wenn  wir 
von  (IfMi  l)Fi(len  Stadtbezirken  Christiania  und  Bergen  abseben,  die  höchste 
ZuiKihine  der  Bevölkemng  (16,1'»^,,)  nnfor  (]cn  Ämtern.  Das  Amt  selbst 
hat  nur  2,9 ''/q  städtische  Bevölkerung  und  zwar  lu  den  Städten  (^unter  10000  E.) 
Di0bak  (Kjöbstad;  1900:3834  £.),  Son  (Ladetted;  1900  :  749  E.),  H01ea 
(Ladested;  166  £.)  und  Hvitsten  (Ladest«d;  107  E.)  mit  nur  1,02%  Zu- 
nahme. Dio  ländliche  Bevölkerung  (97,1%)  n  ihm  um  1(),67%  zu.  Infolge 
seines  geringen  Prozentsatzes  höheren  (iebirgs  hat  Akershus  das  driltgröfste 
Areal  au  Äckern  und  Wiesen  (^lG,2%)j  vom  Ackerbau  und  von  der  Vieh- 
racbt  leben  34,87,.  Daa  Waldaieal  bettttgt  68,9 7,  und  beaeh&ftigt  1,4  7^ 
der  AmtsbeTSUceruDg.  Auf  BinnengewKeser  ent&Uen  77oi  anf  Snan^eld, 
Moore  und  üdniark  nur  l3,8  7o-  An  Menge  der  Fabriks-  und  Bergbau- 
bevölkerung steht  es  mit  11,6%  an  zweiter  Stelle  unt^^r  den  iuiiustri eilen 
Ämtern,  eine  Wirkung  der  von  dem  Amte  umschlossenen  Stadt  Chiistiania. 
Worden  wir  diese  Stadt  m  dem  Amte  Akinlnia  binnuchlagen,  so  würde  sidi 
für  beide  saaammen  eine  Zunahme  (1891 — 1900)  von  86,18  7,  ergeben, 
während  Christiania  fÖr  sich  49,227o  Zunahme  hat.  Die  Hauptstadt  und  ein- 
zige (irofsstadt  (über  100000  E.)  Norwegens  zählte  auf  dem  jetzigen  An-ale 
im  Jahre  löOi:  12423  E.*),  d.  i.  eine  Zunahme  von  1716,08%  in  dem 
Zeiträume  (von  fast  100  Jahren)  1801 — 1900.  Christiania  ist  der  wichtigste 
Industriemittelpunkt  (bes.  Ifaiwhinen-  und  TezIQindnstrie)  des  Landes 
(1895:  863  Betriebe  mit  19  048  Arbeitern  und  5 197  300  Arbeitstagen  ')).  Auf 
Christiania  entfielen  vom  Aufsenhandel  in  den  Tnliren  1866 — 70  etwa  2l7oi 
1881-8')  etwa  36%,  1891—95  etwa  427o,  l'^"'^  ^0%,  von  der  Ein- 

fuhr für  sich  betrachtet  1898:  o27o»  von  der  Ausfuhr  18%*).  Christianias 
Handelsflotte  steht  im  Besng  auf  TragAhigkeit  (1  Dampfer-Tonne  —  8,6 
Segler-Tonnen'^))  an  zweiter  Stelle  unter  denen  der  norwegischen  Hafenstldte 
(1898:  ICH  Dampfer  von  76  600  Tonnen.  171'.  Segler  von  117400  Tonnen 
Gehalt  mit  zusammen  393IJOO  Tonnen  Tra','lahii:kt'it '1\ 

Auch  ziemlich  stark  (13,24  %)  ist  die  Bevölkerungszunahme  des  zweiten 
südöstlichen  Amtes,  von  Smaalonene.  Dieses  hat  über  31  %  städtische 
Bevölkerung,  weldie  19,00,  besw.  44,49  7o  Zunahme  hat,  wihrend  die 
68,9  7o  betragende  lilndliche  Bevölkerung  9,59  7o  ?!unimmi  Die  Städte 
(Kjöbstwder)  Frederikshaid  (6.11  Zunabmo)  und  Fredorikstad  (17,04''„  Zu- 
nahme) übersteigen  die  lUOUd  Einwohner-Cinnzt',  Sarpsborg  (1891:  2904, 
1900;  6888  E.)  und  Mofs  (1900:  8941  E.j  halten  sich  noch  unter  der- 
selben. An  industrieller  und  Bergbau'Bevdlkenmg  eneidit  Braaalenene  unter 
dtii  Aiuttrii  mit  12,5%  den  höchsten  Satx.  Die  Indnstriemittelpunkte 
Fredeiikstad  und  Sarpeborg  hatten  1896  snsammen  61  Betriebe  mit  6409 


1>  Nerwar  S  6.  l>i  N..ruav  s  104—106.  S)  Nofway  8.  899. 
4)  Norwajr  Ö.  432.      6;  ^orwaj  S.  iM. 
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1 

2 
3 
4 

6 

6 
7 

'J 
10 
11 
12 
13 
14 
16 
16 
17 
18 
l'J 
-ii) 


Fiomarken 
SOttdre  Troodlgem 
Stavanger 
Btukerad 
Bntiberg 
Christians 
Komsdal 

Hedemarken  

Sörulrc  Herpenhus 
LiMtcr  og  Mandal 
JarlsVtert;  og  Larrik 
Nordre  Trondhjem. 
Nordre  Bergenhua 
N  »'denen  


UIGG 


111757 
U5317| 
678411 

93960; 
259271 
969771 

80196' 
81 541 1 
78072| 
109  360 
IIUÖÜÜ, 
118899; 
185337 
59  0851 
67020 
77480 
88011 
65  648! 


16,67 
14,89 
18,90 

9,59 
12,66 
9,46 

0,002 

6,06 

4,95 

4.32 

2,90 

4,18 

6,56 

0,31 

;  0,39 
1,15 
1,30 

:  1,84 


127038 
69125 
85737 
28015, 
946&&I 
80194 
76888 
69698 
104  828 
107890 
11S649 
128  213 
58905 
67281 
76  601 
86  883 
66877 


49,22 
34,45 
IG,  15 
14,93 
14,08 
13,24 
12,22 
9,14 
8,70 
7,49 

6,98 
6,88 
6,66 

5,56 
3,45 
2,79 

2,59 
1,59 
^1,77 


Norwegen 


84,69,864 179,14606l|  19,87,194 047il606864|  6,68  ,169969l| 


Arbeitern  nnd  1300  700  Arht'itstajjen Frederikshald:  35  Betriebe  mit 
17'.>'.»  Arbeitern  und  4öl  300  Arbt  itstagen*).  In  diesem  Ajnte  ist  wohl  wie 
in  Akersbus  die  industrielle  Entwickelung  im  Aufschwünge  begnüeu.  Auf 
die  bebaute  Bodenflldie  kommen  bei  Smaalenene  20,4%  (zweiiliSdistor  Be- 
tragt mit  34,4%  Ackerbau  und  Viehzucht  betreibender  Bevölkerung.  Das 
Waldareal  beträgt  00,9°^,  die  Binnengewässer  6%,  das  Suautjeld  u.  s.  w. 
nur  12,7"^:  der  Prozentsatz  au  höherem  Gebirge  ist  auch  hier  noch  ziem- 
lich gering.  Fischerei  betreiben  1,5%,  der  Seefahrt  u.  s.  w.  obliegen  3,6 
der  BeyOlkermig.  Frederiketads  Handelsflotte  hatte  1898:  60600  Tonnen 
Tragföbigkeit');  anfter  dieser  Stadt  ist  im  Amte  aneh  Frederikshald  nodi 
bedentend  beteiligt  am  Holzhandel'). 

Aus  dem  dichtestbevölkerten  Süden,  bczw.  Stldosten,  führt  uns  unsere 
Tabelle  der  Bevölkerungszunahme  (Tab.  III)  in  den  schwüchstbevülkerteu 
Norden.  Die  drei  nflrdliohen  Jbnter  Kordland  (Amt  14,98%,  Land 
14,89%  Zunahme),  TromsO  (14,08,  besw.  13,90%)  und  Finmarken 
(12,22,  besw.  12,65%)  zeigen  ebenfalla  sämtlich  eine  über  dem  Reichsniittel 
liegende,  nach  Norden  zu  geringer  werdende  starke  Zunalune.  Nordland  hat 
nur  zwei  Städte,  die  Kjöbstad  Bodo  (lüOO:  4b27  E.)  und  die  Ladested 
MoqSen  (1393  £.),  d.  L  nur  etwa  4%  der  AmtsbevOlkeruug,  mit  99,26% 
Zunahme;  TromsS  Amt  hat  nur  die  Stadt  TromsO  (1900:  6966  X.),  d.  i. 
9,4%  der  AmteberÖlkerong  mit  16,93%  Zunahme;  Finmarken  sehfielUioh 

1)  Nofwij  8.  899.     2)  Nonray  8.  488.     8)  Norwaj  8.  489. 
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bftt  S0,8%  ^  BtvOIkerang  mit  10,61%  ZumhuM  in  den  dm  Sttdt«B 
rSjObBtoder)  Vardö  (1900:  2579  E.),  Hammerfeit  (2208  B.)  und  Vad»ö 

(19BI  E.)  wohuhaft.  Bei  o'mcm  Areal  an  Ackern  und  Wiesen  von  1,0 "/„i 
0,7%  und  <M"„  l)elierljerfi:en  die  drei  Ämter  27,4%,  27,»>*'„.  bezw.  15,1  "o 
Ackerbau  uud  Viehzucht  treibender  licvulkerung,  währ*Mid  34,0,  39,1  und 
69%  lidi  mit  Siiolierai  besehlfkigieii.  An  lefaitarer  Gnii  i  *  ftbcrireffon  ne 
die  lllnigtti  Jjntar  idir  l»adeiitMd;  der  nächst  niedrigere  Proeenteats  ist  9,8. 
Der  Wald  erfüllt  9,3,  7,8  und  5,8%,  die  BinnengewlMer  3,  und  je  2%, 
Snaufjeld,  Moore  und  Udmark  83,7,  88,5  und  92,1  "Nordlaud  hat  aufscr- 
dem  noeh  3%,  Truinsö  1%  Schnee  und  Eis.  Magnus^)  erklärt  die  starke 
Zunahme  der  vorwiegend  ländlichen  Bevölkerung  fulgondermaXlBen:  „Die  ver- 
beeserten  YerkehmeililltiiisBe,  der  reger  gewoxdene  Handel,  die  gesteigerte 
Ausnützung  der  unterirdischen  Si  hiitze  haben  zu  diesem  Aufschwung  der 
nürdliclieu  Landesteile  Anlafs  ge</<  !M  ii.  Mun  kann  sie  (init  Ketiscli)  fast  als 
« juiige  (u'biete«  bezeichnen,  deren  uiati  riulle  Hilflsquellcu  erst  auigeschlossen 
sind,  und  wo  noch  viel  llaum  übrig  ist/* 

Etwa  9%  Zanahme  haben  SOndre  Trondhjem,  das  nördliehete  Amt 
von  Mittel-Norwegen,  und  Stavanger  in  Süd -Norwegen.  Bn  beiden  entfällt 
die  Zunahme  hauptsächlich  auf  die  städtische  Bevölkerung;  das  südlichere 
Amt  von  beiden  ist  dabei  etwa  doppelt  so  dicht  bevölkert  als  das  nördlichere. 
Die  ländliche  Bevölkerung,  welche  allerdings  71,8%  uud  t>3,l  %  der  Amts- 
bevdlkerong  beträgt,  zeigt  nur  2,45,  beiw.  0,002%  Zanahme.  Zu  SOndre 
Trondhjem  gehOrt  die  günstig  gelegene  Stadt  Drontheim  (30,84  Zunahme*)); 
SU  Stavanger  aufser  der  Stadt  Stavanger  (27,79  %  Zunahme)  noch  die 
Städte  Haugesund  (KjÖbstad;  7935  E.),  Egersund  (Ladested;  3237  E.\  Saud- 
nee  (Ladestcd;  2670  £.),  Skudeueshavn  (Lade^tcd;  IlÖti  E.),  Kopervik 
(Ladested;  1000  E.)  and  Sogndal  (Ladested;  425  E.).  SOndre  Tn>nd]\)em 
hat  8,8%  Indnstrie-  und  BergbanberlfiUMrang.  Am  Anbenhandel  war 
T>ror.theim  1866—70  mit  6%,  1881—85  u-it  ."'  ..»o,  1891  —  95  mit  7%, 
1898  mit  6' 2®  ,,  beteiligt-,  1898  hatte  es  an  der  Einfuhr  für  sich  betrachtet 
einen  Auteil  von  G,G  %,  au  der  Ausfuhr  von  ü,7  %')•  Uroutheims  Handels- 
flotte (an  15.  Stelle)  hatte  1898:  42  600  Tonnen  Tragfähigkeit^ j;  die  In- 
dastrie  seigt  1895  folgende  Zehlea:  57  Betriebe  mit  1794  Arbeitern  and 
489  700  Arbeitstagen,  davon  (von  den  Arbeitstagen)  in  der  Masohinenindustrie 
40%'').  Da!^  Amt  Söndre  Trondbjeni  hat  auf  3,0 '^y  .\i  ker  und  Wiesen 
41,6%  AckerV>au  und  Viehzucht  treibende  Bevr>lkerutig:  9,8  betreiben 
Fischerei.  30,6  %  des  Areals  erfüllen  Wälder,  4  ^  Binnengewässer,  62,8  % 
SnanQeld  n.  e.  w.  Stavanger  Amt  hat  8,4  %  Indastrie»  nnd  BcrgbaubevöUrarang; 
es  hatte  189.')  in  der  Stedt  Stavanger  70  Betriebe  mit  1412  Arbeitern  nnd 
340  600  Arlieit^tagen  aolkaweisen*).  Bezüglich  der  Einfuhr  ist  Stavanger 
nächst  Drontbeiiii  der  wichtigste  Ort  (18!»8:  3,r>  "■„''i  i.  Dit;  Handelsflotte 
aählt  1898:  69  Dampfer  vou  27  100  Tonnen,  366  Segler  von  64  500 
Tonnen  Gehalt,  susammen  169  300  Tonnen  Tragfähigkeit  (an  rierter  Stelle 
unter  den  norwegischen  Hftfen)').  Hangesnnd  steht  mit  86  900  Tonnen  Trag- 
fkhigkeit  an  6.  Stelle.  Stavanger  Amt  hat  5,2  %  Acker  and  TIHeeen;  daraof 


1)  G.  Z.  \U\    IV.  IHOK.  S  III 

2)  189.S  wurden  einige  Vorstädte  eingemeindet;  die  Zahl  iür  ib'Jl  uiniuit  Kück- 
■icht  auf  dieHe  Kingemeindnog.    Norway  8.  106. 

.-{)  Norway  8  w».      4)  Norway  ö.  438.      6)  Norway  8.  399-4/00. 
6)  Norway  t>.  a'jy. 
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50,4%  Ackerbau  und  Viehzucht  betreibende  Bevölkerung.  Im  Beiug  aitf 
Ackecbea  und  Vielmiclit  steht  du  Amt  an  dritter,  im  Besag  auf  Viehsucht 

allein  an  zweiter  Stolle  im  Ki^nigreieh.  Fischerei  betreihoi  8,2%,  See- 
fahK  u.  s.  w.  8,0 Auf  df-n  Wald  kommen  12,07«»  BinneBgewiflser  b% 
Avd  Suauljekl,  Moore  u.  s.  w.  77,H"^. 

Etwa  7  7o  Zunahme  haben  die  drei  nordsüdlich  zu  einander  liegenden 
Ämter,  das  iftd^norw^ische  Kllatenamt  Bratsberg  (7,34%)  and  die  mittel- 
norwegischen  Binnenümtcr  iJuskerud  (7,49%)  und  Christians  (6,98%). 
Buskenul  hat  27,0  Biatsbeifr  26"  ,,,  Christians  jedoch  nur  r),4%  städtische 
Bevölkerung,  deren  Zunahinexalilen  11,62,  bezw.  10,79  "  j,,  26,33,  bezw. 
7,05%,  und  U2,68%  betragen.  im  Amte  Buskerud  liegen  die  Städte 
Drammen  (11,63%  Zunahme),  Kongsbcrg  (1900: 6585  E.),  HOnefoik  (1984  E.) 
und  Holuisbu  (407  E.),  letzteres  Ladested.  Von  der  AmtsbeTölkernng  ge- 
hören 9,4%  der  Gruppe  Industrie  und  Borgbau  an.  Drammen  zählte  1895: 
109  IJetriebe  mit  3110  Arboitorn  und  746  400  Arbeitstagen  und  steht  mit 
der  Zahl  der  Arbeitstage  an  vierter  Stelle  unter  den  norwegischen  Städten^); 
seihe  Haadalaiiotta  hatte  1898:  77000  Tonnen  Tragfähigkeit  and  stand  an 
siebenter  Stelle.  79,5%  der  Amtsbevölkening  ist  lindliche  BerOlkerang 
und  zeigt  6,06%  Zunahme.  Auf  4,1%  Äcker  und  Wiesen  kommen  41,7% 
Aikerhau  und  Viehzucht  tn-ibciide.  T)er  AVald  bedeckt  33.5°,,  des  Areals 
und  liesehättigt  2,7  %  der  lievtilkerung.  5  %  des  Aix>als  kommen  auf  Binnen- 
gewässer, 1%  Schnee  und  Eis,  56,4%  auf  Snaufjeld,  Moore  und 
Udmark. 

Das  Amt  Bratsberg  zahlt  die  Städte  Skien  { 26,33";  Zunahme), 
Kragerö  (1891:  5753,  1900:  5223  E.).  l'orsgnind  i  1 900:  4938  K.\  Hrevik 
(2302  E.),  Langesund  {14W  E.)  niu\  Stathelle  (5(H)  E.V  letzteiv  ImLIcu 
Ladestellen.  Skien  und  Porsgrund  hatten  1895  46  industnelie  Betriebe  mit 
3004  Atbeitem  und  543  900  Aibmtstagen*).  Die  HandeMoite  ron  Pors- 
grund  (an  8.  Stelle')  hatte  1898:  57500  Tonneu  Tragfthigkeit,  die  von 
Kragerö  (an  13.  Stelle)  47  300  Tonnen  Tragmhigkeit*).  8,9%  der  Bevöl- 
koning  des  Auitos  gehören  der  Industrie  und  dem  Bergbau  an.  Die  Be- 
völkerung der  Landdistiikte,  74,0%  der  Anitsbcvülkeruog,  etwas  mehr  als 
beim  Amt  Boakernd,  hat  4,95  Vq  Zunahme.  Auf  2,5%  Äcker  and  Wiesen 
ent&llen  89,6  7o  ^  Amtsbevölkeirang  als  sor  Gruppe  Ackerbau  und  Yieh- 
«icht  gehörig.  37,3  Waldareal  beschäftigen  4,6"^;,  der  Bevölkerung.  Auf 
Binnengewässer  entfallen  7",,.  auf  Snaiif'jeld  u.s.w.  .'>3.2*^„.  Das  Amt  Christians 
schlielslich  hat  die  Städte  ( Kjöbstit'der)  (ijövik  i  19tW»:  3147  E.)  und  Lille- 
hammer (3108  E.).  2,4%  der  Bevölkerung  entfallen  auf  Industrie  und 
Bergbau.  Dia  Iftndliche  BerOlkerang  betrSgt  94,6%  and  hat  eine  Zaoahme 
von  4,33%,  sodafs  die  hoho  Zunahme  des  geringen  Prozentsatzes  stadtischer 
Bevölkerung  auf  die  Zunalini-'  der  Anitshfvrilkemrig  nicht  so  sehr  erhöhend 
wirkt.  3,6%  Acker  und  NVit  ^en  einiiliren  51,1  .Ackerbau-  und  Viehzucht 
Treibende.  In  Ackerbau  und  Viehzucht  zusammengenommen  steht  Christians 
an  3.  Stelle,  an  letsterer  Erweibsgrappe  fOr  sich  genommen  steht  das  Amt 
an  5.  Stelle.  81,8%  Waldareal  beschilft mt  1,8%  der  .Xmisbevölkenmg. 
Binnengewässer  nehmen  4"„,  Schnee  um)  Eis  .3%,  Snaufjeld,  Moore  und 
Udmark  68,1%  des  .\reals  ein.  Dem  üImt  dem  Keirb-niitlel  stelwriden 
ProzenLsat/.  an  Äckern  uud  Wiesen  entspricht  die  Volksdichte  nicht,  wohl  mit 


l »  Norway  S.  ayu.       2j  ^'orway  8.  433. 
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infolge  dei  genügen  Fnnentwtue  an  ilidtiflciier  BefttlkeniBg  (5,4  ^/q)  und 
infolge  der  Eigentfimliehkeitett  det  Binnenamtet. 

Eine  weitere  Gruppe  von  drei  Ämtern  hat  otwu  6  %  Zunahme  der 

Amtsbfvülkf'ninfr,  nämlich  die  mittelnonvegischen  Küstonämtor  Söndre 
Bergeuiius  (^5,66"„)  und  Komsdal  (G.SS^i,)  sowie  das  Hiimenaint  H»'de- 
markeu  (5,65Yq)>  ßomsdal  hat  18,7%  städtische  Bevölkerung  mil  /u- 
Mmmen  96,38,  besw.  8,01%  Zunahme  tmd  swar  in  den  Stldten  Aaleeond 
(38,H:.» Zunahme),  Christiiinsund(  10,01% Zunahme)  und  Molde(l900: 1 HTS  E.). 
AalfMuid  liatt(>  1H9H  Tan  3.  Stell»')  einen  Fisfhoxport  von  t>t\va  5  Mill.  Kr., 
Christ iaiiMiiul  (an  2.  Stelle)  von  etwa  8  Mill.  Kr.  M.  Der  wii  htige,  alier  im 
Ertrage  :>ehr  wechselnde  Heriug^t'ang  zeigte  beim  Amte  Komsdal  tolgeude 
Zahlen:  1886:  191884  Kr.,  1888:  879146  Kr.,  1891:  9756  Kr.,  1897 
(an  5.  Stelle):  103  787  Kr.*).  Der  Fischerei  obliegen  6,6%  der  Amte- 
bovölkerung  (an  5.  Stelle).  Ackerbau  und  Vieb/ucht  treiben  50,2%  (in 
Bezui^  auf  l)eidr,  wie  in  Bezug  auf  Viehzucht  für  sich  an  1.  Stelle  im  Reich 
stehend)  auf  4,4%  (Äckern  und  Wiesen)  des  Amtsareals.  16,6%  Areal  ge- 
hören dem  Walde,  2  7o  den  Binnengewässern,  2  7o  dem  Schnee  und  Eis,  75  % 
dem  SnauQeld,  Hooren  und  üdmttlc  an.  Die  KOetenherreder*)  des  Amtes 
haben  nach  A.  Heiland*)  eine  dreimal  dichtere  Bevölkerung  als  die  Fjord- 
herreder.  Das  Amt  Hedem avken  hat  in  den  beiden  Stildten  (Kjöbsta'der) 
Hamar  (11)00:  6(K>H  E.)  und  Kougsvinger  (15"J1  E.)  nur  6%  der  Bevölkerung 
in  Städten  wohnhaft,  mit  einer  Zunahme  von  37,35  %.  Die  industrielle  und 
bergbautreibende  BevOlkenmg  befarftgt  9,3%.  Die  LandbevOlkerang  (94,0%) 
zeigt  4,12%,  Zunahme.  47,3%  der  Bevölkerung  (der  fünfthöchst-  Betrag) 
obliegen  dem  A(kejl»an  und  der  ATehzucht  auf  3,0%  des  Amt'-areals  an 
Ackern  und  Wiesen.  HI/J"  ^,  Wiildareal  beschilftigen  4,7  %  der  Bevölkerung 
(^höchster  Prozentsatz).  4  des  Areals  kommen  auf  Binnengewässer,  46,8  % 
anf  SnauQeld,  Moore  und  Udmark.  Auch  bm  Hedemarken  entspricht  die 
Volksdirlito  (4,6  £.  auf  1  qkm)  nicht  dem  Prozentsatz  des  Acker-  und 
Wiesenlandes,  aus  älhulichen  fSnlnden  wie  beim  Amte  Cliristians. 

Söndre  Bergenhus  sehlierslieli,  das  die  Stadt  Bergen  umscbliersende 
Amt,  hat  für  sich  genommen  gar  keine  städtische  Bevölkerung^  dabei 
6,1  %  Industrie  nnd  Bergbau  treibende  Bevölkerung.  Die  lindUdbe,  d.  L 
hier  also  xngleieh  AmtsbeTölkerung  hat  5,56%  Zunahme.  Mit  der  Stadt 
Bergen  wilrde  die  Qesamtzunahme  14,08%  betragen.  Söndre  Bergenhus  mit 
Bergen  würde  dann,  an  Zunahme  dem  Amte  Tromsö  gleich,  an  dritter  Stelle 
unter  den  Aintera  (abgesehen  von  (Jhristiauia  und  Bergen)  stehen.  Die  an 
der  Koste  liegenden  Vogtsiai  SOndhordUnd  und  Nordhordland  haben  eine 
fast  4mal,  braw.  Aber  5mal  so  grobe  Bevölkerungsdichte  als  die  Vogtei 
Hnrdanger  og  Vofa,  Welche  ilen»  Fjord-  und  Binnenlandtypus  zugehört*). 
Di«'  Bevölkerungsbewegung  1891  —  IHOO  der  ei-^t-  rr  ti  beiden  Vogteien  beträgt: 
1,43  7„,  bezw.  4-  8,92%,  die  der  letzteren  -f  6,15%.  Auf  3,1%  des 
Areals  entfallen  Acker  und  Wiesen  mit  einer  Ackerbau  und  Viehzucht 
treibenden  Bevölkerung  von  46,8  (an  Yiehancht  an  8.,  an  Aekerbau  und 
Yiebzuebt  an  f).  Stelle  unter  den  ÄmternX  3,7  "  „  der  Bevölkerung  obliegen 
der  Fischerei.  12,9 Areal  nimmt  der  WaM.  :5%  B innenge witsser,  5%Bolmee 
ued  Eis,  76%  SnauQcld,  Moore  und  Udmark  ein. 

1)  Korway  8.  489.      S)  Norway  8.  867. 

3)  Da«  norwegihclie  Hcrred  etwa  entsprechend  dem  dinischen  8ogn  (Oemeinde). 

4)  Zitiert  nach  Magnus  S.  376. 
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Die  Stadt  Birgen  (34,45%  Zuiiiihme)  zählte  IHöl:  lsi-2  7  E.'l 
(1.  i-  oiue  Zunahme  1801 — lüUO  vüü  298,19^0-  nimmt  als  ludustriestaiit 
(bes.  MMehinen-  und  Teztalindiubrie)  d»  3.  Bang  ein  (1896:  115  Betriebe 
mit  4924  Arbeitern  und  1  347  700  Arbeitstagen*]^;  seine  Handelsflotte  steht 
an  Tracrfilliigkeit  an  1.  Stelle  unter  donen  der  norwegischen  Städte  (1898: 
235  Dampfer  von  151600  Tonnen  Gehalt,  108  Segler  von  78(K)  Tonnen 
Gehalt,  zusammen  553  700  Tonnen  Tragtilhigkeit')).  Von  Norwegens  Aufsen- 
handel  «ntflelen  auf  Beigen  1866—70:  19  7^,  1881—85:  16  7o,  1891-- 95: 
17%,  1898:  15%;  1898  fielen  16,8%  der  Binftdir  des  Reichs,  13,2^0  der 
Ausftihr  auf  dasselbe.  An  FischnqKMrt  stellt  es  an  enter  Stelle  mit  1898: 
16  Hill.  Kr.*). 

Nur  etwa  3%  Zunahme  haben  die  beiden  südnorwegischen  Küstenämter, 
das  gutbevölkerte  Lister  og  Mandal  (3,45  7o)^)  das  bereits  dichtest- 
bevölkerte  Jarlsberg  og  Larvik  (2,79%).  Ln  Amte  Lister  og  Mandal 

kommen  auf  Ackerbau  und  Yich/AR-ht  Tan  7.  Stelle)  46,5  7^,  auf  Fischerei 
2,7",,.  auf  Seefahrt  (an  3.  St<-lln)  O.h",,  der  Binülkemng.  Ärkor  und  Wiesen 
nehmen  nur  2,9  7o  ^•'^  Areals  ein,  Waldungen  25,7  7o?  Binneugcw  as>cr  tj 
SnauQcld  u.  s.  w.  65,4  7o-  Neben  72,5  7o  ländlicher  Bevölkerung  wohnen  17,9  % 
in  grOJ^ren,  9,6  %  in  Id^eren  Stttdten.  Indnstrie  und  Bergbau  betreiben  3,1  % 
der  Berölkerung.  Die  Zunahme  der  Landbevölkerung  beträgt  nur  0,31  die 
der  stndtischcu  13,tiH  und  llilo'^y.  Die  letztere  wohnt  in  'h  n  }>ei(b'n  Kjöh- 
sta'dern  Christiansand  (13,(»8"„  Zunalinie;  1898  mit  einer  Haiidel.stlotte  von 
48  100  Tonnen  Tragfähigkeit  au  12.  StelleJ^)  und  Flekketjord  (1900: 
S073  E.)  nnd  den  beiden  Ladestedem  Mandal  (1900: 8983  E.;  1898  mit  einer 
Handelsflotte  von  46  000  Tonnen  TragfMiigkeit  an  14.  Stelle)')  und  Far- 
sund  (1900:  1747  E.).  Die  verhiiltnismäfsig  recht  hohe  Dichtezitfer  des 
Amtes  (  1  1 ,2  E.  auf  1  qkm)  hat  bei  dorn  dagegen  geringen  Prozentsatz  an  be- 
bauter Flache  (2,9  "  q)  wohl  in  den  seemännischen  Berufen  hau|jtsächlich  mit 
ihre  BegrOndung.  Jarlsberg  og  Larvik  bat  85,4  7o  seiner  BevSlkerang 
in  Stidtten  wohnhaft,  nämlich  in  Larvik  (5,80%  Abnahme),  TOasberg 
(1900:  8620  E.),  Horteu  (Ladested;  8460  E.\  Sandefjord  (4847  E.),  IIol- 
mestrand  (2538  K.\  Svelviken  (Ladested;  12t>3  K  l  nnd  Aasgaardstrand  (Lade- 
sted; 420  E.).  Von  ihnen  steht  Tönsberg  mit  seiner  Handelsflotte  (1898: 
69  Dampfer  Ton  53  400  Tonnen  Gehalt,  76  Segler  von  31  300  Tonnen  Qe- 
halt,  zusammen  223  700  Tonnen  Tragfthigkeit'))  an  3.  Stelle  unter  den 
Hlfen  Norwegens;  Sandetj  uM^  Flotte  (an  10.  Stelle)  hatte  1898:  53  800 
Tonnen  Tragfähigkeit JarUberg  og  T^aivik  ist  eines  (1er  wenigen  Amter, 
welche  einen  geringeren  l'rüzent.sat/,  höheren  (  Jel(irges  lial)en.  23,4  7i)  des 
Areals  (der  höchste  Prozentsatz)  bedecken  Acker  und  Wiesen,  58,8  Wal- 
dungen, 3  7o  BinnengewSsser  und  nur  14,8  %  SnauQeld,  Moore  und  üdmafk. 
Die  Aekerbau  und  Vieh/ucht  treibende  Bevölkerung  beträgt  32,2  7o5  n"t 
Fisclierei  beschäftigen  sich  2,7  "q,  mit  Seefahrt  13,2",,  (hrK-hsfer  Prozentsatz'); 
der  Inilustrie  nnd  dem  Bergbau  obliegen  5,7  7o-  Abgesehen  von  der  Stadt 
Larvik,  welche  5,30  7o  Abnahme  zeigt,  haben  die  kleineren  Städte  16,39  7o 
Zunahme,  die  LandbeTölkerung  (64,i)"  j  jedoch  0,39  "  „  Abnahme. 

Der  Beihenfolge  nach  kommt  hierauf  das  Amt  Nordre  Trondhjem  als 
südlichstes  der  Ämter  Nord-Norwegens  mit  2,59  7o  Zunahme  der  Qesamt- 

1)  Norwa^'  S.  lOÖ.     2)  N'onvay  S.  ;{y9.     3  .  N'orway  S  IXi      1    Nurway  8.  432. 
ö)  Vergleiche  bei  Magnus  (S,  :{7.'>,  naeh  A.  Hellanili  da«  IJei«piel  «1er  Vogtei 
Liiter  fSr  die  verschiedene  IHchte  der  Kästen-,  Fjord-  und  Binnen-Heneder. 
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bevölkermig.  Die  nur  7  %  betragende  städtische  Bevülktruug  bat  26,52  % 
Zunahme,  die  llDdliche  (93  7«)  nur  1,15%.  Auf  2,7  7o  Acker  lud  Wiesea 
sind  46,4  7o  Aokert>aii  und  Viehzucht  treibende  Bevölkerung  beschäftigt 
Beide  Erwerbsgnipppn  nehmen  die  8.,  die  Viehzucht  Nordre  Trondhjems  für 
sich  uimint  die  6.  Stolle  den  »'iitsprefhcnden  (Jruppen  der  andern  Amter 
gegenüber  ein.  22,7%  des  Areals  bedecken  Waldungen,  welche  1,3%  der 
Berölkenuig  Besdiftftigang  geben.  Der  Fiadierei  obliegen  4,4  1^3%  der 
Seefiihrt,  2,6%  der  Lndnetiie  und  dem  Bergbau.  Auf  Binnengewftsser  ent> 
fallen  6%,  auf  SnauQeld  u.  s.  w.  08,(5  Im  Amte  Nordre  Troudhjem  liegen 
die  Städte  Xamsns  fLadoted;  1900:  22Ö7  K),  StonJ^[ier  (Ladeeted;  2039  E.) 
und  Lcvanger  ^Kjübätudj  £.). 


Tabelle  IV. 


Ü 


B«v6Uoruii»;  (»in  8-  OMMinber  1900) 


des  Amt««« 

(•=  »00  ";o) 


dar  iMtAU  ntt  (IMW) 


Uber  10(K<0  Kiuw  i  uuti-r  lü(HK>Kinw. 


An  Landdiatrikto 

in  »  „ 


"»1 

Chritftiania  (Stadt)  . . 

226686 

226686 

100 

Hergen  (Stadt)  ...... 

7i'17'.» 

72179 

100 

8 

Holls 

3866 

2,9 

111767 

97,1 

4 

161587 

6220 

4,1 

146817 

96,9 

r. 

742i)C 

6955 

9.4 

(57:;  11 

•.to.t; 

136298 

20609 

19,6 

16829 

11,6 
20,8 

93960 

68,9 

? 

82786 

6808 

S6927 

79,2 

8 

sriii<ln>  Trondlgem.. 

i:{r>i33 

38  I5f, 

28  2 

96977 

71.8 

9 

127192 

30541 

24^0 

16466 

12,0 

80196 

63,1 

112608 

28091 

20,6 

7976 

7,0 

81641 

72,6 

'.IS  78S 

11 843 

11,6 

1 4  373 

14,5 

73072 

74,0 

18 

6  25Ö 

6,4 
1.« 

109300 

94,6 

13 

i:j5  8yo 

28716 

17,6 

1678 

110606 

81,8 

Ii 

Ilctleinarken   

7627 

6,0 

118  329 

94,0 

15 

Söiulre  Hersfonhiis  .  . 

130  JJ? 

135337 

100 

IG 

Lister       Maiidal .  .  . 

Kl  454 

14666 

17,9 

7808 

9.«J 

59085 

17 

JarUberg  og  Lar\  ik  . 
Nordre  Troudlyem . . 

103  772 

10664 

10.8 

26088 

25,1 

67  020 

64,6 

18 

83  344 

&8G4 

7,0 

77480 

93,0 

19 

Nordre  Bcrgennns  .. 

937 

1,1 

88t>ll 

98.9 

SO 

7i>(Kir> 

13  957 

17,5 

«51148 

82,6 

22Ö139Ö  1  476 46Ü 

21,4 

148081 

6,6 

1606864 

72,0 

«Dns  Amt  Nordre  Bergenhus,  sowohl  au  Dichte  als  auch  an  Be- 
▼Olkerungä/.unalune  hinter  den  nOrdlich  und  sfldlidi  von  ihm  liegenden  beiden 
Ämtern  surflckstehend,  hat  nur  1,59%  Zunahme  der  Amtabevölkerung,  1,30% 

Zuiiulmie  der  98,;»  %  hetra^jenden  ländlichen  Berölkening,  40,06  %  Zunahme 
der  jedoch  nur  1,1  der  Bevülkeruiijr  erreichendfii  stUdtisrhen  Bevölkerung, 
welche  sich  iu  der  Ladei»tüd  Florö  (l'JOO:  '.'oT  E.j  kouzcnti'iert.  Es  kommen 
auf  Snaufjold,  Moore  und  üdmaxk  74,u  %  nnd  anf  Schnee  und  Eis  9  7« 
(JostedalsbrtP,  Aalfotenbne,  Jotonheim),  auf  Biunengeiribmer  3  %,  auf  Wald 
11,9%,  siMlafs  nur  2,1%  des  Areals  fftr  Äcker  und  Wiesen  bleiben.  Die 
Bevrdkenintr  lietreiUt  zu  .51,7"^',,  Acki-rhau  und  Vleh/.u<  lit  ( luit  lister  Prozent- 
satz    die  Viehzucht  ist  in  Nordre  Bergeuhus  so  stark  entwickelt,  dais  das 
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Amt  Uerin  «a  erster  Stelle  im  Beidi  steht  (daher  die  hohe  FMiieiitnhl  fBr 
die  Gruppe  AekeriMU  imd  Viehradit  trots  des  geringen  Aohef»  nnd  Wiesen- 
Areals).    Der  FlsclitTfi  oltliofron  4,0  y^.    Auch  im  Amiv  Nordre  Bergenhos 

vorteilt  sich  dio  H»;völkfniii^  hauptsiiohlioh  auf  di*^  Knslnivo^'tei  (Sönd-o^ 
Nordtjord),  wciiis^'t  i-  uuf  die  Fjordvügtei  (Sogn),  welche  eiue  etwa  halb  so 
dichte  Bevölkerung  hat  als  erstere^). 

Das  letste  an  Zunahme  in  der  Bdhe  der  Ämter  ist  das  sftd-norwegisehe 
gebirgige  Kflstenamt  Nedent  s  mit  1,77®;^  Abnahme  dsr  Amtshevölkerung. 
Ländliche  sowohl  uls  .städtisilio  llt  viilktrung  nehmen  ab.  Lcfztoip  ist  mit 
17,5*y^  in  Städten  mit  untor  KMXM»  E.  vertreten.  Ks  sind  dieses  die  Städte 
Artndal  (1900:  4370  E.;  vom  1.  Jan.  1902  ab  durch  die  Gemeinde  Barbu  mit 
1900:  6785  E.  TergrOÜKtrt')),  OsterrisOr  (1900:  8495  E.;  seit  1.  Jan.  1901 
durch  einen  Teil  der  Gemeinde  Söndcled  ver  gröfsert«)),  Grimstad  (3036  E.), 
Tvpdestrand  (Ladested;  1706  E.)  nnd  Lillcsand  (Ladested;  1350  E.).  Arendal 
nimmt  die  5.  Stelle  an  Tra^'tühigkeit  seiner  Handelsflotte  ein  (  IH'JH: 
23  Damiiier  von  ÖlOO  Tonnen  Gehalt,  180  Segler  von  88  300  Tonnen 
G^U,  sttsammen  117  400  Tonnen  Tragfähigkeit)^).  Grimstads Handelsflotte 
st«ht  an  9.  Stelle  mit  66  200  Tonnen  Tragf&Mgkeit').  In  Nedenes  Amt  ist 
die  Küstenvogtei  Nedenes  etwa  9  mal  so  stark  bevölkert  als  die  Binnenvogtei 
Sa'tersdalen  *).  Aeker  und  Wiesen  sind  nur  1,4  mit  26,6  %  Ackerbau 
und  Viehzucht  treibender  Bevülkerung  da.  37,0  %  des  Areals  bedecken 
Wftlder,  6  %  Binnengewässer,  55,6  %  Snaui^eld  n.  8.  w.  IKe  Waldungen 
beachlftigen  8,5%  der  BeyOlkenug  (drittfaOohsler  Proientsatz),  Fischerei  1,2%, 
Seefahrt  (an  2.  Stelle)  11,7%,  Indu.strie  nnd  Bergbau  (an  5.  Stelle)  si*^. 
Die  starke  Abnahme  der  südwestlichen  Amter  schreibt  Maufnus*)  dem  Rück- 
gang der  Öegelschitlahrt  und  des  HolzschiÜbaues  zu.  Dals  diese  Erwerbs- 
zweige von  grolüMr  Wichtigkeit  z.  B.  für  das  Amt  Nedenes  sind,  geht  aus  dem 
YerhUinis  der  siemJich  hohen  Yolksdiehte  (8,5  E.  auf  1  qkm)  sa  den  ge- 
ringen Zahlen  der  Äcker  und  Wiesen  (1,4  j^)^  der  Ackerbaa  und  Viehsucbt 
treibenden  Bevölkerung  (26,6  %)  u.  s.  w.  deutlich  hen-or. 

Ziuu  Schlufs  seien  noch  die  Z;ihlun<:s(  i-:4el»ni.sse  des  19.  Jahrhunderts  liir 
ganz  Norwegen  zusammeuge.stellt  (recht liclic  Bevölkerung)''): 

15.  Aug.    1769        727  600  E.     !      31.  Dez.  18.5.')  1  490  017  K 

.    1.  IVbr,   IHOl         883  038    „       !      :U.  De/.  lS6r)  1  701  TT)»;  „ 


30.  Apnl  18 lö*^)  88Ö  431  „ 
27.  Not.  18S5  1 051 818  „ 
29.  Nov.  1835  1  194  827  „ 

31.  Des.   1845  1328471  „ 


31.  Dez.  1875  1  813  424  „ 
1.  Jan.  1891  2  000917  , 
S.  Des.  1900  2  281395  „ 


Die  Znnahme  der  BeiohsberGlkerang  1801 — 1900  betrft^  152,69  % 
Für  die  natllrlielie  Volksvermohmng  in  Norwegen  wiren  ntx  h  die  Zahlen  for 
die  Answanderong  hkunmuaelien.  Dr.  Karl  Neukirch. 

1)  Zitiert  nach  Magnus  S.  376.       ^  Forei^biee  llesultater  8.  20. 
8)  NoTway  8.  4M.        4)  O.  Z.  Bd.  tv,  1H98,  S.  411. 

r>!  Norway  S.  Kß    87;  vergl.  auch  S.  l'fj  ff 
6}  Wahrscheinlich  zu  niedrig;  Norwaj  8.  86. 
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Znmnincugestent  tob  Dr.  Angtitt  FUisq. 


AUgomeiDrü. 

♦  Die  höchste  jemals  auf  einer 
Lnftballonfabrt  errdchte  H8he  von 

(ihvv  10  300  m  erreichten  die  heiden  laifl- 
schitfer  vom  kgl.  meteorülofrisehcn  Institut 
zu  Berlin  Prof.  Bersou  und  Dr.  Süring 
bei  einem  Aufatief;^  am  81.  Juli  mit  einem 
8400  rl>in  C!as  fussenden  Ballon,  wodurch 
die  von  licrson  am  5.  Dezember  1894 
biaber  im  bemannten  Ballon  «miehte 
liöcliHt«  Höhe  von  9165  m  bebflclitlicb 
ülH'rtroffcn  wurde.  Die  Fahrt  be{2fann  am 
31.  Juli  vormitlaga  lU  Uhr  50  Min.  bei 
•ehwacbem  Winde,  so  dab  der  Ballon 
wenig  abf^etrieben  wurde  und  gept'i) 
6'/^  ühr  abends  bei  Ilriesen  unweit  Kott- 
bna  landen  konnte.  Uis  zu  UOOO  m  war 
das  Befinden  der  beiden  Forscher  dnrcbans 
normal,  mi<l  bis  y.ii  lO-J'nm  Unlic  licfsPii 
sich  regeimiU'sigo  Beobachtuagsreihen, 
welche  lüle  meteorologiicben  Insfemmente 
unifarRten,  durcliffiliri  n .  i»i>^'leich  sich 
schnell  vorüberfreheml«'  l!r\\  iilVtseinssf «'>- 
rungen  zeigten.  Als  bald  darauf  der  eine 
der  Teihieluner  wiederum  einsehltunmerte, 
ohne  sofort  wieder  erweckt  werden  zu 
können,  gelang  et*  dem  anderen,  den 
Ballon  durch  YeuUlziehen  zum  AbHÜeg 
sa  yeraalassen;  dabei  wurde  nocb  ein 
Baromet^Tf^tand  von  2'i)'2  nun  aliLTf-b'scn, 
was  einer  Höhe  von  lU  äuu  m  entspricht. 
Da  der  Ballon  rieb  nocb  im  Amtieif  be- 
fand, diirfte  er  «liese  Höhe  noch  um  einige 
linndi-rt  Mi-ter  ülu'rsclirit len  liabrn.  Hei 
der  Anstrengung  deH  Vontilzieheus  wurde 
aneb  der  iweite  Teilnehmer  obniiAcbtig. 
Aus  dieHcn  schweren  OlmmacbtaanfUlen 
erwachten  beide  Forscher  ziemlich  gleich- 
seitig erst  nach  drei  Vierteil  bis  einer 
Stunde,  als  der  Ballon  rieb  etwa  6000  m 
hoch  befand.  Fnter  «resf ei;,'orti'r  Sauer 
stoifatmung  kehrte  das  Bewulsisein  bahl 
völlig  snrflek,  aber  ein  OefShI  grofscr 
Schlaffheit,  das  bis  nach  der  Landunj^r 
andauerte,  erschwerte  die 'J'hilti^keit  sehr; 
trotzdem  wurde  der  Abstieg  langsam  und 
•tnfenweise  durebgefttbrt  und  der  Ballon 
glatt  gelandet.  Bei  3800  m  zeigte  das 
Thermometer  den  Gefrierpunkt  an,  bei 
10  250  m  wiurde  eine  Temperatur  von 
—  40*  C.  abgelesen.  FOr  die  Erforschang 


des  Luftmocres  werden  die  auf  dieser 
denkwürdigen  Ballonfidirt  in  bidier  noeh 
unerreichten  Höhen  gemachton  B(.>obach- 
tungen  gewüs  von  grOfstem  Nntsen  sein. 


*  Zur  Anstellung  TOB  Seiches« 

beobacht  11  npen  am  Madflsee  hat  die 
kgl.  preufs  Akad.  der  Wis-Henschaften 
m  BÖBii  in  flirer  Sitsnng  am  18.  Juni 
dem  Obcrb'hrer  Dr.  W.  Halbfafs  in  Neu- 
haldenslchen  lOOO  l)ewilligt. 

Gletschcrforschung  in  Frank- 
reich. Iii  Eigfattung  eines  frfibeien 
Heriebtes  in  die'^i'n  HliittiTii  kann  i<li 
mitteOeaf  dafs  die  am  iuiemationalen 
alpinen  Kongreüi  in  Paris  im  Voijalir 
angeregte  Orfindung  einer  französischeB 
nietschorkommiHsion  /nr  Thatsache  pe- 
worden  ist.  Unter  dem  Vorsitze  deü 
Prinaen  Bolaad  Bonaparte,  mit  Joseph 
Vallot  als  Vizepräsident  und  Charles 
Rabot  als  Sekretär,  hat  «ich  eine  solche 
Kommission  unter  Patrouat  des  frauzö- 
sisehen  AlpenUnbs  gegr&ndei. 
Ihr  Zweck  «oll  sein: 

1)  Die  Beobachtungen  über  die 
Gletseherschwankungen  in  Frankreich  zn 
sammeln  und  darüber  an  die  intematioiiale 
GletschcrkominisHion  zu  berichten. 

2j  Studien  au  den  französischen 
Gletschern  ammregen. 

3)  Die  Kenntnisse  von  den  Gletschern 
7\\  verallgemeinern  und  das  groüse  Pub- 
likum dafür  zu  interessieren. 

Femer  ist  eine  Preisanssehreibung  be- 
absichtigt. Es  sind  swei  Themen  io  Ans- 
sicht  genommen: 

1)  Studie  über  einen  Gletscher 
des  französischen  Gebietes;  Lage, 
^'.■i.lM._rische  Heschaffenheit  der  l'ni^'cbiing, 
Kliuia ,  Einzugsgebiet,  Morphometrie, 
Schneegrenze;  jetziges  und  früheres  Ter- 
balten.  Ferner  Abschmelzimgen .  alte 
und  neni'  ^foräiien.  Natur  ihres  Materials, 
Abflufbrneugeu  des  Baches.  Die  Arbeit 
mnb  mit  Plinen,  Profilen  und  neuen 
Photographien  ausgestattet  «ein. 

2)  Studie  über  die  Lage  der 
Schneegrenze  in  eiuem  Gebirgs- 
stock  Frankreichs.  Diese  Studie  soll 
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rieh  Mf  mme  HOlieiimeBsungcn  •Mieett 

und  soll  nicht  auf  Kompilation,  sondern 
auf  Bpol>achtnnp^pn  l)enihen.  Der  Prci-s 
betraf  300  Fr.;  Ablieferung  bis  Sl.  De- 
sembor  1908. 

Ee  iii  sehr  erfreulich,  dafa  wir  nun 
ftu«  Frankreich,  da»  so  groffe  und  inter- 
essante Gletachergebiete  besitzt,  aufregei- 
mäfflige  Berichte  Uber  die  Gletacher- 
•diwankungon  hoffen  dHrfcn.  D^'nn  Ro 
obachtungea,  welche  nur  in  »o  langen 
Terminen  gefächerte  Resultate  versprechen, 
benötigen  einer  Organisation,  welche  sie 
über  die  LelfcnndaiUT  odr-r  Arbeitslust 
einzelner  Forscher  hinaus»  sicherstellen. 

B.  Richter. 

Asien. 

*  \'on  Sven  Ilediu  sind  wiederum 
Nadirichten  ^Ingegaiigen,  die  einen  sehr 

günstigen  Verlauf  seiner  grofscn  zentral- 
asiatischen  Forschungsreitie  erkennen 
lassen.  Der  yon  Tjarkhlik,  den  27.  April 
datierte  Bericht  lautet:  ^eine  letzte 
KxkurBion,  di»'  vii-r  Miniaf*'  dauerte,  war 
die  günstigste,  die  ich  bisher  ausgefährt 
habe.  leh  habe  eine  Menge  neuer  widi- 
tiger  Entdeckungen  gemacht  und  unge- 
fähr 170  schwedische  Meilen  durch  völlig 
unbekannte  Gegenden  Asiens  zurückgelegt, 
«o  dalh  ikst  jeder  Tag  Nene«  brachte. 
Mit  einer  Karawane  von  11  Kamelen, 
10  l*ferden  und  9  Mann  verliefH  ich  das 
Hauptlager  bei  Tjimentag.  Nach  einem 
kunen  Berache  beim  See  Clhas  über- 
srhritton  wir  dif  mnchti«,'»'  <  i»'liirgsk<  tt<' 
Astin  tag  und  begaben  uns  dann  nadi 
dem  Distrikt  Sisting,  der  TOn  Hongoien 
bewohnt  wird.  Dann  ging  die  Reise 
durch  die  grol'so  (Jobi  Wilsto,  wo  wir 
zwölf  Tage  hindurch  keinen  Tropfen 
Wasser  fanden,  bis  wir  endlich  die  Quelle 
Altimisch  erreichten.  Hier  fanden  wir 
drei  Dörfer  mit  l{utii<ii  von  Häusern, 
Tempeln  und  hohen  Türmen,  nebst  meh- 
reren chincriachen  Maauakripten,  die,  wie 
•  ■in  rhinese,  dem  ich  si<'  zi'ifjte.  crklrirtc, 
buo  Jahre  alt  sind.  (In  einem  Briefe  an 
•einen  Vetteger  F.  A.  Brockhaua  be- 
merkt fiedin  hierzu  noch:  Besonders 
interessant  ist  die  Untersuclunig  der  alten 
chinesischen  und  mongolisch- buddhisti- 
achen  Bninenatttten  geweaen,  die  ich  am 
nördlichen  Ufer  de«  alten  ausgetrockneten 
Sees  Lojt-nor  entdeckte  und  wo  ich  jetzt 
sogar  mehrere  Manuskripte  und  andere 


ÜMknptionen  fimd.)    Dann  folgte  eine 

wichtige  Arbeit:  das  Nivellement  des  Sees 
Kara-Koschim.  Die  Strecke  ist  so  km 
laug  und  führt  durch  eine  ganz  öde  Wüste. 
Dodi  verlief  allea  gfinstig,  nnd  daa  Re- 
sultat besttltigt  meine  fnlheren  Behanp- 
t.un<?cn  von  dem  „wanderiidfn"  See  und 
seiner  liydrogi'uphie.  In  der  kleinen  »Stallt 
Xjukhlik  &nd  ich  die  Haaptabteilnng 
der  Karawane  wieder.  Wahrend  der 
letzten  neun  Monate  war  kein  Echo  von 
der  änfseren  Welt  in  diese  einsamen 
Gegenden  eingedrungen.  Sellist  von  der 
Boxerbewegung  lintfo  ich  keine  Ahnung. 
£s  war  mir  eine  grufse  Freude,  meine 
swei  alten  Kaschgarkoaaken,  die  auf 
Befehl  des  Zaren  zu  meim  i  N'erfügung 
gestellt  wnrden,  wieder  zu  tretfen.  leh 
habe  nun  eine  Kdkorto  von  vier  Kosaken, 
eine  in  dieaen  Gegenden  bedeutende 
Stiirke.  Sic  .-^ind  ausgezeichnet  diszi- 
pliniert, tüchtig  und  zuverlässig.  Auch 
sind  sie  gewaltige  Jäger,  so  dafs  es  uns 
an  Wild  nie  mangelt.  In  Tjarkhlik  haben 
wir  die  gröC^lc  Karawane,  die  icli  je 
gehabt,  ausgerüstet,  sie  besteht  aus  36  Ka- 
melen, 84  Pferden,  7  Mauleseln,  70  Eaeln, 
80  MuHiilmanen,  4  Kosaken  und  2  Lamaa, 
die  in  Tibet  als  Dolmetscher  fungieren 
sollen.  Das  wird  ein  stattliches  Gefolge 
aein.  Wirreiam  in  achtl^gen  nnd  gehen 
quer  durch  das  Hochland  Tibets,  bis  wir 
die  Quellen  dos  Indus  erreichen,  wo  ich 
walirscheinlich  überwintern  werde.  Viel- 
leicht beanehe  ich  erat  Indien.  Wenn  der 
Sr  liiii><>  fjcsehmolzen  sein  wird,  gelipu  wir 
nach  Kaschgar,  wo  die  Karawane  auijge- 
lOst  wird  und  von  wo  aus  idh  die  Heim- 
reise antrete.  Diese  Iteise  durcli  'l'ÜM't 
wird  nicht  b'ichi  Mciu.  Ich  mul's  darauf 
vorbereitet  sein,  duis  ilie  Hältle  der  Kara- 
wane Tcrloren  geht,  ich  kann  aber  sagen, 
dafs  eine  so  gut  ausgerüHt<>te  Karawane 
nie  in  dieses  Land  eingedrungen  ist.  In 
geographischer  Beziehung  wird  es  ein 
schöner  Abaehlufii  dieser  Reise  sein,  die 
bcn-its  .so  glänzende  Ifesulfat«'  ('ri,'<'lM'n 
hat.  Dag  wissenschaftliche  Material  wird 
groXiM  Arbeit  erfordern.  Ich  habe  schon 
780  Karten  anagearbeitet.» 

AArlkft. 

*  Die  Orensen  Brythrftas.  Der 

französische  Botschafter  in  Rom  Harrüre 
und  d»'r  italieni^^dif  Miiii-'t«'r  der  aus- 
wärtigen Augelegt  nlieiten  l'rinetti  haben 
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dM  Protokoll  ontearaeioimek,  weldies  in^ 

AuKfiihruiifj  (Icrt  <  Irciizl>cstinnming8ver- 
tra^fOH  vom  24.  Jauuar  1900  eudgiltig 
die  frauzösiscb-ittilieiiiBche  (jrenzÜQie  in 
d«r  KfiBtenregion  de«  Roten  Mmtm  fe»! 
«>(zt.  Somit  ist  en<llirli  dor  8r)<r«>nanuti' 
Zwischenfall  von  KaheitA,  der  vor  drei 
Jahren  «o  viel  Staub  aofirirbelte,  au  der 
Welt  f^chaffl.  Nach  dietem  ftaaiSdsch- 
italicnisrhcn  Abkommen  reicht  da» 
ItalieuiKcliü  ütbiet  vom  Boten  Meere  mit 
«einer  Bfidliehen  Orenn  hie  Rai  Dnmeira, 
•o  dafn  den  Italienern  Raheita  vorbleibt. 

Znjfleich  wird  im  Auftrage  des  Ministers 
der  auHwärtigen  Angelegenheiten  in  Künsc 
die  Society  geografica  italiana  eine  neue 
Kartf  der  ititüi-nisrhon  n--tt/",ii'_'i'it  in 
Afrika  nach  den  neuesten  ü  bereinkoumieu 
mit  England  und  Äthiopien  verOffeni- 
lirli«  II.  Die  Bcigieirang  ist  zu  diesem  Ent- 
H(  libi!*se  ^'ekoTtimen.  um  alle  irrtflmlichen. 
die  Wiascuiichatt  und  den  Handel  Hchä- 
digenden  Grensbeetunmnngen  ftemder 
Kartographen  zu  verhüten.  Die  neue  Karte 
wird  dt  n  Abs,'renzungcn  gegen  den  Sudan 
uud  gegen  Tigre  llechnung  tragen  und 
die  durch  dae  Protokoll  Radini-Dnfferin, 
durch  wclfhf's  is<>i  die  Elinflarflzonen 
Italien!  und  iluglauda  in  Oatafidka  vor- 
teilt -«nirden,  feetgesetste  Demaikationt- 
Jinie  angfbrn  B.  . 

»  Zur  .Ausbeulung,'  «b-r  reit  hen  Gold- 
minen  in  den  webtlicheu  Cialla- 
Iftndern  ist  in  Antwerpen  nnter  dem 
Namen  Wallega  -  Gkfidminen  -  Gesell  sch  aft 
ein  neue.«  rnternehraen  gegründet  worden. 
KOnig  Meuelik  hatte  die  Konzession  dem 
Ingenienr  Alfred  Ilg  verliehen,  vnd  ee 
sind  /umi'i>t  italit  iiisehe  Kapitalien,  welche 
in  diese  nunmehr  von  Ilg  in»  Leben  ge- 
rufene Wallega  -  Goldminen  -  GeBellschaft 
eingelegt  worden.  Für  die  Gewinnung 
von  (lold-,  Silber-  und  anderen  Erzen  liat 
die  (ieaellschaft  auf  füufsdg  Jahre  ein 
anwchlieftUehes  Yorrecht,  es  ist  ihr  anch 
anheim  gegeben,  EiHcnbahnen  zu  Vmuen, 
Kanäle  anz\ilegen,  StralV<>n  und  Telegra- 
phen herzustellen,  und  bie  geuiefst  für 
das  hieran  erforderliehe  Material,  eowie 
für  Pulver  und  Dynamit  volle  Zollfreihrit, 
Dem  König  Menelik  hat  sie  acht  Prozent 
der  Erzausbeute  abzustatten.  Die  Dauer 
der  in  Antwer])en  gegründotenGeBellBchaft 
ist  auf  dreifsig  Jahre  U'^iffpufi/f .  Sii» 
wird  anch  industrielle,  kommerzielle  uud 
landwirteehaflUche  Aistfgahen  betreiben 


und  sieh  die  Begttnstignng  tob  ünler- 

nehmtTugen  angelegeen  sein  la<5sen.  die 
tiich  in  den  bezeichneten  Gebieten  mit 
Strafsenban  und  Wareutransporten  be- 
faHKen.    Fflr  die  kulturelle  ErHchlieteng 

AIm -^inieiiB    vervjirii  lif    also   «Iii-  neu:,'«' 
grüuiletet«  Gosel Itichat't  von  beaouderer 
Wichtigkeit  m  werden. 


♦  Von  dem  Nordpolfabrer  Bauen- 
dabl,  der  im  vorigen  Jahre  mit  nur  fünf 
Begleitern  auf  dem  kleinen  Segelschiff 
„Matador^  nach  Norden  aufbrach,  um  den 
Nordpol  zu  erreichen,  sind  jetzt  durch 
(b'ii  Hamburger  Schnelldamjtfer  „Auffusto 
Viktoria"  die  ersten  JSsachrichten  zu  uns 
gelangt.  Dieeer  eine  Yergnfignngstour 
nach  Spitzbergen  aurffuhrende  Damitler 
erhielt  in  der  Adventbai  am  14.  Juli 
durch  das  norwegische  Fangschiff  „Marth" 
einen  Brief  Bauendabrs,  worin  dieser 
mit  teilt,  dals  er  auf  der  Dänen  Insel  in 
Pike's  Baus,  welches  bereits  auch  Andree 
bewolmt  hat,  flberwintert  habe,  und  nun 
um  Proviant  und  sonstige  Ausrüstungs- 
gegenntänile  bittet.  Die  „Auguste  Vik- 
toria" gab  diesem  I-Irsuchen  Folge  und 
flbeniahm  anch  noch  die  Post,  sowie 
Tenchicdene  Jagd-  und  wiKsenHcliafi liehe 
Gerilie  der  Expedition.  Wie  aus  dem 
Briefe  des  weiteren  hervorgeht,  gedachte 
BauendaU  suaiehit  die  OatiEllsto  GrOn> 

land^  zu  erreichen  SU  .«^uelien  uml  von 
hier  aus  mit  nur  einem  norwegischen  Be- 
gleiter nordwftrtfl  vonndringen.  —  In  der 
Adventbai  nahm  die  „Auguste  Viktoria** 
den  ProfesKor  KoKi-n  von  der  seiiwedisi  hen 
üradmessungsexpedition,  sowie  fünf  nor- 
wegische Fischer,  die  im  BisQord  fiber- 
wintert hatten  und  reiche  Jagdbeute  mit- 
brachten, an  Bord  und  liracht«'  sie  nach 
uui'  dreitägiger  Fahrt  nach  Digenuulen. 

4t  Die  Nordpolarhilfsexpedition 
des  Kapitäns  StOkken  (s.  S.  »9^ 
welche  nach  den  drei  Verschollenen  der 
Expedition  des  Herzogs  der  Abruzzen 
fondien  wollte,  ist  nadi  üntersnchnng 
der  Rddkflste  von  Franz  Josefs -Land 
wieder  in  Korwegen  eingetrotfen.  Von 
den  drei  Verunglückten  wurde  keine  Spar 
gefunden.  Das  vom  Herzog  zum  Andenken 
an  seine  dn-i  ver^dmllenen  rfefährten 
gestiftete  Denkmal  wurde  auf  Kap  Flora 
erriditet. 
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*  Von  den  Icicivn  geplanten  uord- 
amerikeniachen  Mordpolezpedi> 

tionon  (h.  S.  HäO')  kommt  <lie  von 
Wellmann  geplante  in  diesem  Jahre 
wegen  Krankheit  dea  Leiters  nicht  zur 
Ausfitilinillg.  Das  Programm  der  anderen, 
die  vom  amerikanisehen  Mäcen  Ziejjler 
ausgerüstet  worden  ist  und  von  I'rof. 
Bftldwin  gelltet  wird,  hat  ^gen  {rfiher, 
wo  nur  die  Erreichung  <k<M  Nordpols  als 
einziges  Ziel  der  ExjtPilition  ins  Auj^o 
get'afst  war,  eine  wesentliche  Emeiterung 
erfekren,  flodab  bei  der  reielien  Ana- 
riistung  der  Kxpedititin  auf  eine  hedtMitt-nde 
wissenscJiaftliche  Ausbeute  zu  n-chneu 
itt,  zumal  Baldwin,  welcher  selbst  Mete- 
orolog  ist,  von  einer  Reihe  von  Fach- 
leuten auf  i!<'in  Geliiete  der  (ioologie, 
des  Erdmagnetismus  und  der  beschreiben- 
den NfttnrwiMemidiaAen  begleitet  ist. 
Diene  Kxiiedition  verffigt  über  drei  Schiffe, 
fiber  das  Haupt.schitf  „Amerika",  das 
am  24.  Juli  von  Archangel,  wo  400 
Sohlittenknnde  und  16  Feniei  an  Bord 
j^enommt'n  worden,  nach  Norden  in  See 
gegangen  ist;  in  seiner  Hegleitung  be- 
iindet  sich  der  Dampfwaler  „Frithjof', 
welcher  die  Vorräte  und  Ausrüstungen 
nach  Franz  .Tosefn  -  liuud  liringeii  und 
daun  im  dortigen  (»ewässer  durch  Kobben- 
ond  Walrorsjagd  Fntter  Ar  die  grobe 
Hundeschar  beschaffen  soll.  Das  dritte 
Schiff,  das  ehemalige  Exiioilitidiisschiff 
der  belgischen  Südpolexpeditiuu  „Belgica", 
■oU  an  der  Oatkllste  Ton  OrOnhuid  awei 
grols»'  Depots  errichten,  du  es  in  der  Ab- 
sicht üaldwin's  liegt,  nach  der  Über- 
winterung auf  Franz  Josef» -Land  eine 
Schlittenexpedition  mit  30  Mann,  300 
Hunden  und  clfn  Ponios  nach  Nonlen 
anzutreten  und  die  Expeditionsmitglieder 
itt  einseinen  Abteilungen  alhnftUieh  sn- 
rfickzusenden ,  um  zulet^.t  mit  nur  drei 
bis  sechs  De<;b>itern  den  b*tzt<»n  VorRtofs 
zum  Pole  zu  unternehmen  und  sich  dann 
nach  der  Oatkfiate  von  Grflniand  su 
wenden,  wohin  ihn  die  durch  das  Polar- 
becken führende  Strömung  wahrscheinlich 
treiben  wird. 

*  Die  deutsche  Südpolexpedition 
hat  iin  Bord  der  ,,Oaufs"  am  11.  August 
vormittags  von  Kiel  ans  die  Ausreise  an- 
getreten. Die  amtliche  Entlaaaong  der 
Kxiteditiün  erfolgte  durch  den  Unterstaats- 
sekretür  Rothe    und   (Jeh.  l{e}Ti*>runfrs- 


KreiucK  Geladener.  Nach  einer  längeren 
Anapraehe  des  üntevataatasekretärs,  in 

der  er  die  besiin  Wüusrhc  für  das  Ge- 
lingen der  Expedition  zum  Ausdruck 
brachte,  erwiderte  der  Leiter  der  Expedi- 
tion, Prof.  V.  Drygalski,  daf«  die  Expedi- 
tion in  der  siclu-ren  Zuversicht  auf  wissen- 
schaftlichen Erfolg  und  in  der  Hoffnung 
auf  frohen  Wiedersehen  aehdde,  und 
brachte  ein  dreifaches  Hurrah  auf  den 
Kaiser  aus.  T>nrauf  t'ulir  die  ..(Jaufs" 
langsam  der  Kanal müudung  zu,  um  durch 
den  Kanal  annichst  bis  nach  Bmnshansen 
auf  der  L^'^ntereHM'  zw  d:imi)fVn,  \vosell»st 
das  Seefcstütauen  der  zuletut  in  Kiel  an 
Bord  genommenen  Instrumente  und  Vor- 
räte, ungehindert  von  Besuchern,  ge- 
schehen s(dl.  Dann  erst  soll  auf  St.  Vin- 
cent (Cap  Verde-Inseln)  der  erste  Aufent- 
halt genommen  werden,  was  anf  Asoensioii 
und  St.  Helena  wiederholt  werden  solL 
Ein  kaiserlicher  Erlafs  aus  Gudwangen 
an  Bord  der  ,,Hohenzollem"  vom  18.  Juli, 
der  den  Flrof.  Eri<^  ▼.  DrygalaU  som 
Leiter  der  Expedition  bestimmt,  besagt 
anfsicrdera:  Die  Expedition  hat  im  Augtisfc 
Kiel  7.U  verlassen  imd  sich  nach  Kcrguelen 
zu  hegeben.  Dort  ist  eine  magnetisch- 
mctcomlofriscbe  Station  zu  erriclitcTi. 
Alsdann  ist  die  Fahrt  nach  Süden  hin 
fbrtrasetaen.  Als  Forschnngsfeld  gilt  die 
indisch  -  atlantische  Seite  des  Sfldpolar» 
gebietes.  Falls  die  Erreichung  einea 
Südpolarlandes  gelingt,  ist,  wenn  an- 
gängig, auf  demselben  eine  wissensohalt- 
liche  Station  zu  gründen  und  thunlichst 
während  eines  Jahres  zu  unterhalten. 
Die  Rückkehr  ist  nach  Bestimmung  des 
Expeditionsleiters  im  Frfll^jahr  1903  oder 
sjiritf'stt  n--  im  Frühjahr  1904  anzustreben. 

*  Die  englische  S  üdporalexpe- 
dition  hat  fhat  gleichzeitig  mit  der 
deutschen  die  Heimat  verlassen.  Nach- 
dem die  „Discoverv"  am  .SO.  Juli  die 
I  hemse  verlassen  hatte,  ging  sie  nach 
Spithead,  wo  die  Ansrtfstnng  vollendet 
wurde.  Am  5.  August  wurde  das  Schiff 
vom  britischen  Königspaar  in  Begleitung 
des  Kommandanten  der  früheren  „Dis- 
covery*', Vizeadmiral  Sir  Henry  Stephenson, 
besichtigt  und  am  6.  August  trat  da.s 
Schiff  unter  Robert  F.  Scott's  Führung 
die  Aosreise  an.  TSfmdh  den  bisher  be- 
stehenden  A  nordnongen  \^nrd  dicExpedition 
zuniiibst  Melbourne  anlaufen  und  nach 


rat  Lewald  im  Beisein   eines  kleinen  I  Ergänzung  der  Vorräte  diesen  Halen  am 
e«ocrapbMk»lWlMailft.  T.  Jsltts»ag.  190L  «.Hsfl.  S6 
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16.  Nov«Bi!Mr  wieder  tkImmd,  um  die 
Heise  in  daa  eigentliche  Forscbunga- 
goJiicf  an/.niroten.  wo  man  etwa  Mifto 
Jauuar  1U02  mit  deu  Uutersucbungeu  zu 
begimieii  gedenkt.  Die  Qesuntiahl  der 
am  Bord  befindlichen  Personoii  butrttgt 
48,  die  ßii  b  au«  einem  wiRsensrliafllicben 
Stab  von  Ärzten,  Zoologen,  Botanikern, 
Geologen,  einem.  Chemiker  nnd  einem 
Afttronomen  ,  '  tind  einer  ani|geencbt 
tüchtigen,  mit  den  SüdpolarverhUtniBsen 
ftabaoAtn  Bentzung  zusammensetit.  Die 
Expedition  fülirt  l'roviant  für  einen  Zeit- 
raum von  drei  Jahren  mit  siili;  anlsfr- 
dem  i^t  noch  ein  Ergatz  der  vorbaudeueu 
Yortftte  dnreli  ein  bewmderee  VerproTian- 
tiemogtBcbiff  in  AuRsicht  genommen,  das 
im  Jahre  190S  der  ,. Discovery"  folgen  soll. 

«  Der  Stand  der  geplanten  Süd- 
polarexpeditionen  üit  in  dem  Avgen- 
blickt\  wo  die  deutsche  und  die  enirlisi  lio 
die  Ausreise  antreten,  folgender:  In  Kürze 
gebt  ehie  a  r^^r  ntinische  Expedition 
unter  •bin  ar<j:*'iitiniBcbcn  Schiffsleutnant 
Horacio  15a Iv»-  nach  Staten  Island,  nni 
dort  eine  Station  zu  errichten,  die  nach 
dem  schon  mitgeteilten  magnetisch - 
meteorologischen  IVogrnmm  dort  Beob- 
achtungen vornehmen  wird.  Die  schwe- 
diacbe  Expedition  unter  Leitung  von 
Dr.  O.  HordenekjOId  wird  Ende  Sep- 
tember die  Ausreise  auf  der  „Antarktic" 
antreten:  wissenschaftliche  Teilnehmer 
der  Expedition  sind:  Dr.  A.  Ohlin  und 
Dr.  Andersson  für  Zoologie,  Dr.  Bod- 
man für  Hvilrographie  und  Meteorologie, 
Dr.  Ekelüf  als  ScbilfKar/t,  während 
Dr.  NordenilgOld  die  topographiachenimd 
geologischen  Aufnahmen  seihst  fiber- 
nommen  hat.  Auf  die  Mitwirkung  dicger 
schwedischen  Expedition  wird  besondcreH 
Gewiolit  gelegt,  da  lie  namentlich  in  geo- 
graithischer  Beziilmng  die  Arbeiten  der 
deutschen  Unternehmung  ergänzen  und 
nnterstOtzen  könnte;  denn  das  Arbeitsfeld 
der  schwedischen  Expedition,  das  Gebiet 
östlich  vom  Orahamland,  das  Weddellmeer, 
gehört  eigentlich  noch  zum  Arbeitsfelde 
der  deatachen  Expedition,  doch  irird  sie 
«ieh  ihm  erst  L  J.  1903,  kmn  vor  der 
Heimkehr  und  jedenfalls  nur  wenige 
Wochen  widmen  können.  ^iordenskjOld 
benlwiditigt,  entweder  anf  Gtahamland 
IQ  fibarwintem  und  da»  Schiff  zurdckzu- 
senden,  oder  mit  dem  Schiffe  möglichst 
weit  südwärts  vorzudringen  und  dann  erst 


weitere  Entaeheidongen  sn  treffen.  Die 

schottische  Expedition,  die  ebenfalls 
für  dieses  .Jahr  genlant  war,  ist  noch  weit 
zurück,  da  die  KuHten  der  Unternehmung 
(700  ODO  JC)  noch  Iftngst  nickt  gedeckt  rind. 
Zum  Führer  war  Brure  bestimint,  das  Ziel 
ebenfalls  das  Wcddellmeer,  vielleicht  wird 
diese  Expedition  überhaupt  so  lange  ver- 
schoben, bis  die  Erfolge  der  jetaigeii  Expe- 
ditionen sich  übersehen  lassen,  um  dann 
an  geeigneter  Steile  einzusetzen  und  die 
gemachten  Erfahrungen  anscnnttteeB. 

(toographigcher  Unterrieht» 

Qeographisohe  Vorlesungen 

au  den  deutscbsprscki^a  DnivsniUteo  uinl  tc-ch- 
liiachon  HodiMhglm  im  WintansoMalar  19ul/o2. 

Deutteket  Beidk 

Berlin:  o.  Prof.  ▼.Biekthofen:  Geo- 
graphie von  Ostasien,  3  st.  -  Kolhxjnium, 
28t.  —  o.  Prof.  Sieglin:  Erklärung  von 
Avien*a  Ora  Maritima  (Geographie  von 
Spanien  und  (Jallien),  28t.  —  Übungen, 
2Ht. —  rd.  Kretsehraer:  Georrraphie  von 
Frankreich,  Ist.  —  Pd.  Meiuardus:  Ali- 
gemeine Meereaknnde,  Itat. 

Bonn:  o.  Prof.  Rein:  Geographie 
Asiens,  4Bt.  —  Seminar,  •2ni.  IM.  Prof. 
Philippson:  Ozeanographie,  2st.  — 
o.  Prof.  Elter:  Geackiehte  der  antiken 
Geograj^e  bia  lor  Entdeokung  Amerikaa, 

2  8t. 

Breslau :  o.  Prof.  P  a  r  t  s  c  h :  Allgemeine 
Klimatologie,   Sai  —  Geograpikie  der 

Mittelmeerländer,  .'Ist.  —  Übungen,  2st. 
—  Pd.  Leonhaid:  Qeographie  von  Süd- 
amerika, Sat. 

Erlangen:  a.  o.  Prof.  Pechael- 
LOs(  lit>:  Pbysiache  Geographie,  4at.  — > 
Übungen,  28t. 

Vtrettnuv  i.  Br.;  o.  Hon. -Prof.  Nen- 
raann:  Allgemeine  Erdkunde  I,48t.  —  Geo- 
graphie des  Weltverkehrs  und  der  Welt- 
wirtschaft, 2  st.  —  Die  deutschen  Kolonien, 
Ist.  —  Übungen,  1 st.  —  KoHoqiuium. 
Anleitung  zu  selbständigen  Arbeiten. 

Oiefaen:  a.  o.  Prof.  SieverB:  Ein- 
leitung in  daa  Studium  der  Geographie, 
Ist.  —  Übungen  Aber  Hilfsmittel  und 
Metlin'lcii  der  gentn":i]>bischen  Wissen- 
Hcbatt,  2at.  —  Geographie  von  Südamerika, 
4  ei  —  Geographie  dea  Weltverkekn  und 
Welthandels,  Ist. 

Göttingen:  o  Prof.  Wagner:  Geo- 
graphie von  Asien,  4Ht.  —  Karlographi- 
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scher  Kars  ffir  Anfänger,  20t.  —  Übungen  j 
far  Fortgeeehrittene,  2tt  —  Repefcito- 1 

rinm,  Ist 

Oreifswald:  o.  Prof.  Credncr:  All- 
gemeine Morphologie  der  Ecdobflrflftehe, 
Sat.  —  r bongen,  Ist  —  Demonetrntio- 

nen,  l>t. 

Halle:  o  Trof.  KirchhulT:  Europa 
(■ober  Hittelearopa),  4si  ~  Neuere  Gr^ 

gebnitM  der  Eni-  und  Ynlki  rkunde,  Igt. 
Repetitorium  über  Länderkunde,  Ist. 

—  Übungen,  Ist.  —  Pd.  Prof.  Ule:  Landes- 
kunde von  Dentechland,  2  et  —  Ober 
Kiirtinizr-iilinen  und  Rfittel  zum  geogra- 
phischen Unterricht,  Ist.  —  Pd.  Prof. 
Sebenek:  WirtedukftsgeoKrupliie,  2st. 

Heidelberg:  a.  0.  Prof.  Hettnei: 
Allgemeine  Geo;»rapliie,  I.  Teil,  4  8t.  — 
Wanderungen  aut  der  Erdoberfläche,  Ist. 

—  Übungen,  Sei 

Jena:  a.  o.  Prof.  Dovo:  (leognvphie 
Ton  Afrika,  3  st.  —  Die  Vereinigten  Staaten, 
Ist  —  Übungen,  2  8t. 

Kiel:  o.  Prof.  Krümmel:  Allgemeine 
Geophysik,  Meteorolo^n'i'  und  (»/onnogru 
phie,  48t.  —  Geographie  der  deiitHcheu 
Schutzgebiete,  Set.  —  Kolloquium,  Ist. 

—  Arbeiten  im  £B«titut. 
Königsberg:   o.   Prof.   Hahn:  Ge- 

Bchichte  der  Entdeckung  und  Eroberung 
Amerika«,  Ist  —  Allgemeine  Staatenkonde 
und  politische  Geogrjiphie,  mit  Einschlufs 
der  Kiemente  der  Verkehrsgeographie  und 
der  Siedelungskunde ,  3  st.  —  Übungen, 

Leipzig:  o.  Prof.  Ratzel:  Mciich- 
and  Gewässerkunde,  28t.  —  Verkehrs- 
geographie, 8si  —  über  die  wiaten- 
schaftlichen  Grundlagoi  der  Beurteilung 
der  VTilker,  Int.  —  Übungen  und  IJi'Hjin'- 
chuugen  über  ozeauographische  Kai'teu 
nnd  Litteratar,  lit.  —  In  dessen  Anftrag 
Assistent  Dr.  Friedrich:  Aufgubon  aus 
dem  Gebiet  der  Verkehrsgeographie,  2  st. 

—  Übungen  im  Lesen  geographischer 
Fremdnamen,  —  a.  o.  Prof. ,B erger:  Die 
Erdkondr  in  der  römischen  Zeit  und  im 
UittelalU'r,  2sL  —  Ciceronis  Soitmium 
Seipionis,  l'/^st.  —  Pd.  Sajiitor:  Tropi- 
udie  Agrikultur  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  deut-schen  Kolonien,  28t. 

—  Das  amerikanische  Mittelmeer  und 
seine  Inselwelt,  Ist. 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  Geo- 
graphie von  Asien,  4  8t.  —  Übungen,  äst. 

—  Leitung  wissenschaftlicher  Arbeiten. 


München:  a.  o.  Prof.  Oberbuuimer: 
Gcoirraphie  von  Afrika,  äst.  —  Geschichte 
des  Zt'itulterrt  der  Entdeckungen  nnd  ilcr 
neueren  Erdkunde,  2  st.  —  Methodik  und 
Hilfsmittel  des  geographiadien  ünterricbts, 
Ist.  —  Mathematische  Geographie,  in  Ver- 
liiiidung  mit  Lektüre  von  Humboldts  Kos- 
mos, III.  lid.  —  Anleitung  zu  wissenschaft- 
lieben  Arbeiten,  8 st. 

Münster:  0.  Prof.  Lehmann:  (u-o- 
graphie  vou  Südeuropa,  Sst.  —  Geographie 
von  Afrika,  Sst.  —  All^meine  physische 
Erdkunde  III,  Ist.  —  Übungen  in  Yeiw 
bindung  mit  Kart»'i\/,pir}iiicn ,  2  st 

Kostook:  Pd.  Fitzner:  Ozeanogra- 
phie, Sst  —  Ge(wraphie  TOn  Dentsch- 
Ostufrika,  Ist.  —  Übungen, 

Strafsburg:  o.  Prof.  Gerlund:  Phy- 
sische Erdkunde:  Wasser-  und  Lulihiille 
der  Erde,  4st.  —  Die  Yogesen,  Ist  — 

Übungen,  2 st. 

Tübingen :  a.o.  Prof.  II  a  s  s  e  r  t :  Landes- 
kunde von  Deutschland,  äst.  —  Geographie 
und  Kolonisation  der  dentscben  Sehuta- 
gebiete  in  .\frika,  Ist.  —  Übungen  Über 
Kartenkunde,  besonders  Schulkarten  nnd 
Scbnlatlanten. 

Würaburg:  a.  o.  Prof.  Reg-  1  I.  Inder- 
künde  von  Nord-  und  Nordwi  struropa, 
4  8t.  —  Übungen,  28t.  —  Anleitung  zu 
Arbeiten  im  Institni     (Beblnfs  ibigt) 

♦  ßeschieferte  K;u  (t  ii.  Wie  der 
Krfin(b'r  d'^r  non^n  8(  hii  trrun<,'smethode 
für  Wandkurten,  Herr  von  'l'ornauw  in 
St  Petetsbmg,  der  Bedaktien  mitteilt 
mufs  die  weitere  ITorstellunj.'  solcher 
Karten  nach  seinem  Patent  bis  auf  weiteres 
eingestellt  werden,  da  er  mit  der  damit 
beauftragten  Leipziger  Firma  wegen  nicht 
vorHchrifta-  und  |iat''iitin;ir8iger  Schie- 
ferung in  l'rozelü  gekommeu  ist.  Diese 
ünterbredinng  in  der  Hentsllmig  eines 
si(  h  in  der  Praxin  sehr  gut  bewährenden 
Unterrichtsniittrls  iwt  um  no  mehr  zu  be- 
daueru,  als  auf  dem  Üredlauer  Geugrapheu- 
tag  viele  Facbgenossen  diese  Karte  kennen 
lernten  und  ^t' h  int'nlo-i'ili'Fscn  eine  Nach- 
frage nach  ihr  ergeben  hat.       F.  Th. 

Persönliches. 

♦  Der  älteste  deutsche  Afrikaforscher 
ist  mit  dem  iu  Stuttgart  gestorbenen 
Missionar  J.  Erbardt  ins  Grab  geauAieiL 

Krhardt  war  ein  jüngerer  Mitarbeiter  der 
bekannteren  deut«cheu  Missionare  Krapf 
und  Uebmann  und  wirkte  mit  ihnoi  im 
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Autlrage  der  Londoner  „KirchenmisHion" 
Mit  Ende  der  40er  Jahre  uf  der  MiMioiie- 

Station  Haltiii  Itti  Mnmlia>-iii  Wrilirciid 
liebmann  und  Krapf  gröfseru  Reisen  ins 
Innere  unternahmen  und  dabei  die  Schnee- 
berge Kilimandscharo  und  Kenia  ent- 
deckten. Micb  Krhardt  auf  <lt>r  Station 
und  sog  unermüdlich  bei  den  Karawonen- 
t«ateii  Uber  das  tiefere  Hinteriand  Er- 
kundigungen ein.  1855  trat  er  in  einem 
Bericht  und  oiner  Kart<'  in  dor  Zeitschrift 
jener  MiH»ionageselli»chat't  mit  dorn  £r- 
gebnie  «einer  Erknndigmigeii  bervorf  die 
von  t'inom  ^r-walti^f  ^rnfsen  See  im  Innern 
■westlich  von  Zaniubar,  dem  „See  von 
Uniamwesi"  znm  ersten  Mate  Kunde  gaben. 
Fetennann  in  Gotha  und  der  englische 
Gteograph  Cooley  frrillVn  (iit'^-f  Xaflirichtt'n 
auf  und  machten  sie  der  geographischen 
Welt  in  kritiioher  Fassung  bekannt  in 
einem  Aufsatz  und  einer  Karte  im  ersten 
Heft  von  „Petermann's  Mitteilungen"  für 
1866  und  gleichzeitig  in  der  Zeitschrift 
der  Londoner  Geograpbieoben  Gesellschaft. 
Diese  Veröffentlichung  giib  den  Anstofs 
zu  der  glänzenden  Burtou-8peke'«chen 
lieise  von  1867  bis  1868,  die  zu  der  Ent- 
deckung den  Tanganjika  durch  Barton 
und  des  rkt'rewc  (Viktoria  Kyansa  i  durch 
Speke  fühlte.  Man  erkannte  nun  zwar, 
dafs  Bibardt  anf  Ornnd  der  ungeDavea 
und  verworrenen  Angaben  der  Karawanen» 
leute  droi  uotronntc  Seen,  den  Tanganjika, 
Viktoria  ^jausa  und  Nyassa,  in  einen 
einiigen  soMunmengefaTst  hatte,  doch 
thut  dieses  MifsverKtändnis  »einem  Ver- 
dienst keinen  Abbinich.  l>ie  Lafje,  die 
auf  Erhardt's  Karte  der  vielgenannte  Ort 
Udschidschi  hatte,  Unterschied  sieh  Ton 
der  wirklichen  Lage  nur  um  einen  Lflngen- 
grad.  Auch  von  dem  fernen  Lande  Urua 
im  Kongobeeken,  das  s|Ater  OHaaron  als 
erster  durehaog,  hatte  Erhardt  bereit« 
Kunde,  denn  er  verzeichnet  es  am  West- 
lande  seines  grofsen  Sees,  während  der 
Name  des  Nyaesae  in  dem  angegebenen 
Volksnaraen  Waniassa  zu  erkennen  ist. 
Hinter  den  Persönlichkeiten  Krapf's  und 
Bebmann's,  die  auch  mehr  geschrieben 
haben  als  er,  ist  Ehrhardt  stark  snrflckge- 
treten,  und  er  war  in  völlige  Vergossonlicit 
geraten.  Rebmann  ist  bereits  187ti,  Krapf 
1881  gestorben.  (K.Ztg.) 

1»  Josef  Luksch  f.  Am  20.  Juli 
Htarh  n:\<  li  liint^frcr  Krankheit  im  0.">  lutin" 
der  vurdiuustvollc  Üzeanograph  der  ütil^r- 


reichischen  Expedition  in  das  Mittelmeer 
und  Bote  Meer.  Lnkseh  war  in  seiner 
Jugend  Seeoffizier  gewesen ,  war  dann 
Professor  an  der  Marine  -  Akademie  in 
Ftume  geworden  nnd  hat  eine  lange 
Reihe  ozeanographischer  Expeditionen 
ynifsrn-n  und  klcinffcn  l'infan;;"!  mit- 
gemacht. Wir  verdanken  ilim  die  wert- 
vollsten Daten  «her  Tiefe,  Sahtgebalt, 
Tempecator,  DorehHichtigkeit  etc.  der 
von  ihm  untersuchten  Mooro  Die  Er- 
gebnisse seiner  Beobachtungen  und 
Redurangen  finden  sich  in  den  Schriften 
der  k.  iümdemie  dar  Unseeneehafteii  in 
Wien.  , 

*  Am  12.  Angnst  starb  ta  Stockholm 
Frhr.  Adolf  Erik  v.  Nordenskjöld, 
einer  der  erfolgreichsten  Nnr<1])oir(irscher, 
im  Alter  von  69  Jahren.  Nach  Beendigung 
seiner  geologisehen  Stadtaik  begleitete 
Nordenskjöld  bermts  18fi6  vndlKGl  Torell 
nach  SpitzViergen,  welches  er  in  sjniteren 
Jahren  noch  wiederholt  besuchte,  befuhr 
1870  die  Westkfltle  von  Grönland  nnd 
drang  1875  mit  der  Segelyacht  ..Pröven" 
diirch  da»  kurischc  Meer  zur  JencKsei- 
mündung  vor,  die  er  im  folgenden  Jahre 
mit  dem  Dampfer  „Tmer**  anfwtris  Mt 

71"  n  Br.  befuhr.  Am  4.  Juli  1«7B  trat 
er  mit  den  Schiffen  „Vega"  imd  „Lena*^ 
dfo  denkwfirdige  Bdee  nur  AnsfllhTang 

der  norduHtlichen  Darohfthrt  au,  auf  der 
er  mit  der  ,.Vega"  ktirz  vor  Erreiclinnfr 
der  Behriugstrafsü  in  der  ^'äbe  der  Ko- 
lintschinbai  einftor,  so  dafli  er  erst  im 
folgenden  Jahre  die  ümsegelung  von  Asien 
vollenden  und  das  Problem  der  nordöst- 
lichen Durchfahrt  lösen  konnte,  über 
diese  Reise  veröffentlichte  er  die  beiden 
Werke:  ,.Die  rmBcgelnng  Asienfi  und 
Europas  auf  der  'Vega*",  S  Bde.  lb8S; 
„Die  wiseensehaftliehen  Ergebnisse  der 
'Vega'-Ex])edition",  1883.  Im  Jahre  1HS3 
unternahm  der  inzwi.sdien  in  Frei- 
hcrmsiand  erhobene  Nordeuäkjüld  auf 
Kosten  von  jOskar  Diekson,  der  aneh 
die  früheren  Reisen  Nordenskjöld's  aus- 
giebig unterstützt  hatte,  eine  zweite  Heise 
nach  (.irunlund,  auf  welcher  er  selbst 
180  km,  die  ihn  begleitenden  La|ipeii  sogar 
230  km  weit  landeinwärts  auf  dem  Rinnen- 
eise vordrangen,  ohne  jedoch  das  vermutete 
eisfreie  Laad  n  finden.  Yergl.  .,OrOnland, 

seine  EiflWiMeii  in.  Innern  und  ^rine  ObU 
k^i^<t<■^^  1«86.  lu  d.-n  letzten  Jahren  l)c- 
schiiftigtc  sich  Nordeuskjöld  liauptsüchlich 
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mit  hittoriioh-kftrtograpliigehen  Stadien,!  Berichtigung. 

deren  hauptsächlichste  Ergebnisse  in  dem  Berichte  Aber  den  MI.  D.G.-T. 

Fjj«im.le  Atlas  m  Karto,.rafi,..s  aldrt^  «-^1"»  in  dem  Verzeichnis  der 
hlrtona^^^to^  Mi^Kli.<l^'r    der    Zentralkommission  für 

Schulunterrricht  leider 

^7  l^  >0  verofr..n  lK-hto„  Wen  imd  im  ^^p^^f,  Wolkenhaner  an.  Bmne»  fiir 

^^er^aus"  jStock l.ulm  18  h    schweduch  HaamOdte"    au«gela..on  worden, 

und  englisch;  niedergelegt  Bind.  ^  Wermhter  .tati  Wormbtei 

I  beifsen. 


BieheriiMpNebiBgeB. 


de  Hortillet,  G.  et  A.,  Le  Tr^higto- 
riqae.  Origine  et  antiquit^  derhom- 

me.   121  fipures  dans  le  texte.  Troi- 
sitoe  edition,  entit>rement  refondue 
etmise  au  courant  des  dernieres  deeou- 
vertei.  Paria,  Schleieher  frtoee,  1900. 
Ein  709  Seiten    starkt  r  Kloinoktav- 
band  bietet  hier  in  ül  ersichtlicber  Glie- 
derung und  klarer  Systematik  eine  Cber- 
echan  nnseres  derzeitigen  Wistiens  Aber 
den  Mir  «Inr  (■"■•ifhichtsnlxTliefenin«;  lie- 
genden Uauptteii  des  Cjuartäralters,  und 
swar  nicht  bloft,  wie  der  Titel  rermoten 
IftTst,    der   menschlichen  EntwicUnng 
wihrend  dieses  ZeitrauniHi.  sondern  aiicli 
der  geologischen  und  klimutologisvlien 
YocgiagefderWandlongeniB  derPflaaien- 
nnd  Tierwelt. 

Die  erste  und  zweite  Auflage  des 
Werkes  sind  im3  und  1h85  von  der  Hand 
Urhebers  Gat>riel  de  Hortillet  er- 


M-!ii>'t:>  !i ;  nl'Pr  ilcr  VnrVtfn'itim^  der  vor- 
liegenden dritten  Auflage  starb  der  Antor, 
aodafii  diese  von  seineni  Sohn,  Adiien  de 
ItöiliUet.  1  •  -ur^4  wurde.  Man  wird  leta- 

terem  die  Ainrkcnnun^'  nicht  vorsagen 
dürfen,  dem  ßucii  aeiuen  eigenartigen 
Wert  pietätvoll  erhalten  und  gleichwohl 
»einen  Inhalt  durch  Verarbeiten  der  neu- 
eren Fortschritte  der  mehrfachen  hier  in 
Betracht  konnuenden  Wissenschaften 
wesentlich  erneuert  zu  haben. 

/war  tVlilrn  allo  Hflt'jjstellen  aus  der 
Litterutur,  aber  man  merkt  deren  sorg- 
ftltige  Verwertung  auf  Schritt  und  Tritt. 
I>rim  »'in  Vorzug  dieses  Werkes  besteht 
el>iii  ilarin,  ilal>  <>^  auf  die  einzelnen 
prühiMturiscben  That«acheu  detaillierend 
eugdit,  die  Fonde  in  knapper  Fonn,  aber, 
■Oweit  sie  Bedeutung  haben,  im  einzelnen 
vorführend.  Dabei  ist  die  Darstellungs- 
wcise  durchaus  gemeinverständlich,  ohne 


,  der  Gründlichkeit  etwas  zu  vergeben. 
I  Daa  Bach  pafot  daher  in  die  Hand  dea 

Laien  wie  des  Fachmanns;  zum  Nach- 
schlagen ist  es  noch  durch  ein  ansföhr- 
liches  alphabetisches  Register  gut  ausge- 
'  stattet  worden. 

Hervorj^t'hoben  sei  an  dieser  Stelle  nur 
die  folgerichtig  von  darwinistischem  Stand- 
punkt aus  entw-ickelte  und  durch  Fund- 
beweise gestatste  Darlegung,  wie  die 
eigentlii  he  Menschwerdung  in  die  paliioli- 
tbische  Ära  fiel:  in  deren  früherem  Ab- 
sdinittnoeh  aflTenhaft  behaarte  Menschen, 
hauptsächlich  v.in  Früchten  lebend,  auf 
Bäumen  Z\ifl  iit  ^.uciiend,  lilofs  in  ein- 
zeüien  lanulien  lebend,  —  später  zu 
BttikerenYerbanden  tioh  scharende,  nadci- 
häutigr  ]\ri  n.(  !irn,  die  sich  zur  .Tagd  auch 
auf  grülseres  Wild  emporschwingen, 
mannigfaltigere«  Oerilt  ersinnen,  Kleidung 
anlej^eii. 

In  den  geographischen  Absi'hnittt'n 
linden  sich  hie  und  da  Anstüi'se.  Uem 
Benntier  wird  nur  polares  Klima  fBr  seine 
Verbreitung  zugetraut  (S.  550»,  obwohl  es 
doch  noch  zu  Cäsar'«  Zeit  in  der  Hhein- 
gegcud  lebte.  „Löfs"  und  „Lehm"  gelten 
ab  tynonym  (S.  MS).  Die  oberitalie» 
nischen  St.'cii  sollen  von  Gletschern  aus- 
gefurcht sein  (S.  öl 5).  Schwer  würde  es 
dem  Verfhsscr  auch  wohl  fallen,  seine 
Behauptung  (S.  663)  streng  zu  erhärten, 
dafs  .,<iie  AuK<itdinnng  und  «Icr  Rückzug 
des  Gletschereises  samt  der  Fortbewegiing 
der  MmflnenUOoke  die  Dmeir  der  Eisaaii 
anf  mindestens  100000  Jahre  iM  i^timnuoi 
lasW'.  Kirchhoff. 

jMiiiMCi,  Dr.  S.,  Telegraphen  karte 

für  den  Weltverkehr  1  :  17000000. 
Nach  den  neuesten  Quellen  bearbeitet. 
Berlin  1000.    Treis  1  JC 
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Der  wohlbekannte  Leiter  der  handels- 
geographischon  Zeitschrift ,. Export"  wollte 
mit  (li<'>(T  Kurt«  vor  allem  praktiKcheti 
Zwecken  dienen.  Sie  aoU  den  Kaolniann 
Aber  die  Möglichkeit  nMchester  Yer^ 
ständigongmit  di  u  au  den  eingezeichneten 
Linien  lio^cndt  ii  l'unkten  und  riehieten 
orientieren.  Nutürlich  wurden  »olcbe 
Yerlniidnng«!!,  w«lehe  den  EiMabehnen 
följ^cn,  nicht  angefahrt.  Es  ist  jedoch 
die  Karte  auch  als  hfk-hst  willkonimenes 
billiges  Hilfsmittel  des  geographischen 
Unterrichte  tu  begrAfsen,  das  freilich 
wepcti  iliT  nur  in  finrr  KiipIm-  '_'*'biilt<'n»'n 
feineu  Linienführung  für  die  Feruwirkung 
nidit  geeignet  itt  und  den  Schfllern 
wenigetene  leitweilig  in  die  Hund  ge- 
golion  werden  mufs.  Ich  wilfste  eH  durch 
kein  andere»  von  derselben  Art  zu  er- 
■etien;  denn  andi  die  grOftten  Wdt- 
verkehrskarten  verzeichnen  nur  die  Kftbel 
und  riierlandtelegraphenlinien,  gew&bren 
aber  keinen  Überblick  über  die  Ver- 
breitung des  Telegraphennetzes  auf  der 
i::\n/*'n  Frde.  Welche  lehrreirlipn  Thtit 
Sachen  und  Schlüsse  einem  solchen  Karten- 
büde  entnommen  werden  können,  das 
bedarf  hier  keiner  weiteren  Auseinander- 
■etsnng.  Dr.  Alois  Krane. 

Sehulit  A.,  über  dieBnlwicklnngs- 

rf  esc  Iii  f  h  f  o   der   ^ejr  o  n  w  H  rt  igen 
phanerogameu  Flora  und  f  flan- 
•endeeke  der  tkandinaritchen 
Halbinsel  und  der  benachbarten 
s  c  h  w  e  d  i  s  c  h  e  n  u  n  d  n  o  r  w  e  g  i  K  c  h  e  n 
Inseln.  (S.A.a.d.  Abh.d.  naturforach. 
Oee.  m  Halle.  Bd  XXU.  [Stuttgart 
1900.]  816  S.  8».) 
Der  durrl)  seini'  rnti-rstichiingen  fiber 
die  Entwicklungsgeschichte  der  rüunzen- 
welt  nnserei  Vaterlande«  wohlbekannte 
Verf.,  überdessen „F^ntwicklungHgcschichte 
der  i)haneroganinn  Pflanzendecke  Mittel- 
europas nördlich  der  Alpen"  Unterzeich- 
neter in  dieser  ZeiUchr.    (1899.  S.  644 
bie  649)  ausfuhrlicli  berichteti-,  bat  jetzt 
eein  Untenuchungsgebiet  nach      hin  er- 
weitert. In  einem  einleitenden  Abecbnitt 
berichtet  er  4ber  die  bereits  vorliegenden 
Untersuchungen   iHmt  die  KntwickliingH- 
geschichte  der  norwegii^clien  Pdanzenwelt 
nnd  erUirt,  dafs  er  im  wesentlichen  so 
Ähnlichen  Ansichten  wie  Blyti  gelangt 
seif  dagegen  sehr  von  den  neueren  A  ndern- 
SOn's  abweiche.  Daun  untersucht  er  ge- 


trennt die  Einwanderungsgeschichte  der 
4  Gruppen  von  Pflanzen,  zu  deren  Trenniing 
er  durch  seine  Prüfung  der  deutschen 
Pflanzengeschicht«  gelangt  war. 

Die  erste  Gruppe,  deren  Heimal  in 
Gegenden  zu  suchen  ist,  deren  Sominer- 
und  Winterklinia  kiihler  als  das  <ler 
niederen  Gegenden  des  mittleren  Elbe- 
gebiets ist,  die  dahw  meist  als  aiktisdi 
oder  arktisch-alpin  bezeichnet  werden,  ist 
die  zuerst  dauernd  in  Skandinavien  an- 
gesiedelte Gesellschaft  von  Sameuptianzeu. 
Ihre  Einwanderung  versetzt  Verf.  in  die 
dritte  Eiszeit  Tlire  Haupteinwandemng 
nimmt  er  vom  W.  der  cimbrischen  Halbinsel 
an,  dodi  kann  auch  eine  Einwanderang 
über  Finland  «tattgeliul  t  lialien,  obwohl 
die«  damals  wohl  noch  durch  einen  Meeres- 
arm, der  das  Weifse  Meer  mit  dem  bott- 
nisehen  Busen  rerband,  von  Skandinavien 
getrennt  war.  Ah  erste  Ansiedler  be- 
trachtet Schulz  Soh'x  polaris,  Ox^ria 
digyna  und  Dryas  octopetaUi. 

Nicht  scharf  getrennt  h&lt  Veif.  die 
Uinwandeninir^geschichte  der  zweiten  und 
dritten  Gruppe.  Dafs  kein  scharfer  ( iegen- 
sati  swischen  diesen  vorhanden  ist,  geht 
schon  aus  ihrer  Kennseiehnvng  henror, 
denn  die  Glieder  der  zweiten  Grippe 
sollen  ihre  Heimat  haben  in  Gegenden, 
deren  Sommer  wenigstens  teilweise  heilher 
und  trockener,  deren  Winter  zeitweise 
killter  und  trockener  sind  alw  im  mittleren 
Elbgebiei;  die  Heimat  der  Glieder  der 
dritten  Qmppe  seigt  dagegen  Winter,  die 
z.  T.  viel  ;_'eninrsigter  sind  als  in  jenen 
Gegenden,  während  die  Sommer  ebenso 
wann,  aber  kaum  trockener  sind  als  an 
der  mittleren  Elbe.  Man  erkennt  in  der 
zweiten  Gruppe  Pflanzen,  die  honte  fist- 
europäischem Klima  angepal'st  sind,  wäh- 
rend die  Pflansen  der  dritten  Chruppe 
im  südlichen  Mitteleuropa  ihren  Haupt- 
sitz haben.  Beide  Gruppen  konnten  sich 
während  der  kalten  Zeit  wohl  kaum  im 
südlichen  Mitteleuropa  halten.  In  ^oui- 
dinavien  sind  sie  wahrscheinlich  in  der 
ersten  heiisen  Periode  eingewandert, 
s.  T.  wieder  eingedrungen,  z.  T.  (Iberhaupt 
zuerst  dahin  gelangt  So  glau1>t  Verf. 
annelimen  zu  kHnnen,  dafs  Buche  und 
Fichte  zuerst  damals  dort  einwanderten, 
wihrend  bei  der  Kiefer  eine  Neueinwao« 
derung  stattfand.  Bei  der  Besprechung 
dieser  beiden  Gruppen  geht  er  auf  die  ver- 
schiedenen einstigen  Landbrücken  Skandi- 
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navionü  mit  Großbritannien,  im  dnibri- 
Bchen  HiiHnnsel  und  Hint<>r]>onniioni  oin, 
ÜMlem  er  teils  aus  der  l^flanzenverbreituug 
^BefWttlM  ffir  rie  rorbrtngt,  teili  die  schon 

von  andern  ForAobern  alx  wahncheiiilich 

erkunnftMi  als  Stützen  für  st'ine  An- 
Dohuicu  über  die  Eiuwauderuugsge^ibicbte 
b«BQtrt.  Daft  sehr  viele  der  aufgestellten 

Wahrsolieinlicbkeiten  nocb  weiterer  Prü- 
fung bedürfen,  ist  sclbstverständlicb ;  den- 
noch wird  die  vorliegende  Arbeit  gerade 
in  diesem  TeU  dem  Vertreter  der  Erd- 
liuiule.  dorn  di«*  Pflnnzfn;/osf1iirht»>  ^onst 
ferner  liegt,  am  meisten  Beachtenswertes 
bieten. 

I>or  letzte,  wesentlich  kürzere  Teil  be- 
schäftigt sieb  mit  der  Einwandernngs- 
geschichte  der  vierten  Gruppe,  ulsu  mit 
Pflanzen,  deren  Heimat  in  Gegenden  ist, 
deren  Winter  gemufsigter,  dcron  Sommer 
aber  kühler  und  feuchter  aind  al«  an  der 
mittlem  Elbe,  also  den  atlantiscb-bub- 
atlaatimshen  Pflanzen.  Sie  echeinen  8kan> 

iliiiavii'ii  in  dt-n  kilhlfrii  A'iyrliiiitton 
der  heiiseu  i'eriode  und  vorzüglich  in  den 
kflhlen  Perioden  mit  Aniaalime  derkflUiten 
Abschnitte  orreicht  zu  haben  nnd  zwar 
mei^it  wohl  durch  Vermitttung  v(m  Tieren, 
bes.  von  Vögeln. 

Leider  iat  die  AnÜBinandetfialge  der 
venchiedenen  Zeiten  seit  dem  Terti&r  bis 
aar  Gegenwart  noch  nicht  überall  klar 
erwiesen ,  so  dafs  durch  neue  Unter- 
tadmngea  noeh  manche  Andefong  in 
der  .\uffaP6unf?  der  Zeitenfolge  und  daher 
auch  wohl  in  der  Geschichte  der  einzelnen 
Pflanzengnippen  zu  erwarten  ist.  Da  es 
sieb  über  imganien  um  »icher  zusammen- 
gehörige GruppPM  haiidtdt,  niüs.sen  wir 
Verf.  trotzdem  für  »eine  Untersuchungen 
selir  dankbar  sein.  Die  Arbeit  iet  sicher 
ein  wliätzcnäworter  Beitng  zur  Fest- 
stellung der  Etitwickltinp«i«„'e8chirhte  der 
Pflanzenwelt  bkaudinavieuä,  deren  reichen 
Inhalt  wir  hier  nvr  knrs  andenten  konnten. 
Da  eine  Weit •M  iirbuit  von  skamlinavischen 
Forschem  zu  erwarten  ist,  mufs  aber  be- 
dauert werden,  dafs  die  Arbeit  schwer 
leebar  ist,  also  Auslllndera,  die  deutsch 
Widd  \ i'i-(i-li«'n ,  ahcr  nicht  1>eherrsch«'n, 
Bchwicrigkeiteu  machen  kann.  Auch  ist 
m  bedanem,  daA  to  viel  Stoff  in  An- 

meriningt^n  steckt,  die  oft  goitenlun^  sind 
nnd  am  Ende  des  Btid)«  sfchon.  Sehr 
enehwerend  wirkt  dazu  die  Länge  der 
BUm,  die  ein  Deatsdier  echon  5fter  lesen  | 


mufs,  will  er  wie  verstehen.  Hieran  kOnnen 
die  Skandinavier  sehen,  welchen  Stil  die 
deutsche  Gynuiasialbilduug  zu  erzielen 
vermag. 

GrOrücre  rbernchtlichkeit  und  Klarheit 
der  I>iirntellung  sei  daher  dem  Verf. 
dringend  empfohlen.  Bei  Arbeiten,  die 
reich  an  Vermntnngen  sind,  sonst  aber 

sehr  die  Beachtung  der  Fachgenossen  ver- 
rlicnen,  ist  klare  AuHdruck^weise  doppelt 
wünschenswert.  F.  H  ö  c  k  -  Luckenwalde. 

Deecke,  W. ,   Geolopisclier  Führer 
durch  Pommern  (Sammlung  geo- 
logiMjher  Führer  IV).  Kl  8*   ISl  8. 
mit  7  Abbild.   Betiin,  Gel«.  Bom- 
tracK'or  IHOI». 
Das  Bündchen  ist  gleich  dem  Geiuitz- 
ichen  Führer  dnreh  MecUenbnr^  ein  er- 
freuliches Zeichen  dafür,  dafs  das  so  lange 
mit  Unrecht  vernachlässigte  Interess^e  für 
die  Geologie  des  norddeutschen  i'lach- 
landes  sidi  anch  in  weiteren  EMiem  so 
beleben  befrinnt.    WiÜjrend  der  Gesamt- 
aufbau  der  Geologie  Pommerns,  insbe- 
sondere seiner  mächtigen  Dihivialmaasen, 
von  den  Geologen  der  preufsi-^chen  geo- 
logischen Laiide^anatalt  studiert  und  am 
besten  in  den  neuesten  Darstellungen 
Wahnechaffe'i  nnd  Keilhack*«  snaanmen- 
gefafst  ist,  verdanken  wir  Deecke  Beob- 
achtungen über  mesozoische  Vorkominen 
Bei  dem  Versuche,  einen  Führer  durch 
diee  teilw^ee  fast  nnbekaante,  in  ein- 
zelnen Laiid-t riehen  da;^'i'','on  hi'ichst  genau 
imd   eingehend   untersuchte   Gebiet  zu 
schreiben,  bot  die  Auswahl  der  Gegenden 
Schwierigkeiten.   Deecke  hat  die  besuch- 
teren ICüHtenlandsehaften,  die  Aufschlüsse 
vordiluvialer  Schichten    und  den  £nd- 
morftnenang  heranigegriffen.    Die  rein 
geographischen  und  allgemeinen  geologi- 
schen Momente  finden  wenig  Berücksich- 
tigung; dagegen  ist  eine  Fülle  von  Ein- 
aelnotiaea  so  an  dnander  gecdhi,  wie  de 
der  Verlauf  der  Exkursionen  gerade  bot. 
In  dieser  Anordnung  erblicken  wir  den 
Hauptreiz  und  Hauptwert  des  Schriftchens. 
Während    Geologen    nnd  Geographen, 
welclie  Pommern   zu  wi.ssenfeharth'cfien 
Zwecken  aufsuchen,  mehr  die  eigentliche 
Fachlitteratnr  benntzen  werden,  dürfte 
unter  den  vielen  Tausenden  von  Bade- 
gästen, welche  die  Ostseebäder  von  Rügen 
und  der  mecklenburgischen  Grenze  bis 
hin  nun  Ueblicben  Zq^ral-berachen,  ge- 
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■wift  Tide  dmrob  den  ^FOlnei**  in  einer 

geologischen  Betniclitung^weise  der  von 
ihnen  durchwanderten  Küsten  veranlarHt 
und  damit  auch  zum  geologiachen  Yer- 
lUndnii  dea  deuischea  FlftcUMidea  fiber- 
hanjit  nn^rorefft  worden.  So  te  er  '!!> 
lorglUlti;;  bearbeitet«,  ti&ukeuswurt« 
Schriftchen  dasn  helfen,  die  mllhnmeii 
Ergebnisse  lang^jilhriger  Fonchongeu  in 
weitere  Kreiae  su  tragen.  Jentiaoh. 

SweA)  llieiiy  M a«  n  r en.  Eine  Leades- 

nnd  Volkf^kunde  Deutr-clie?  Land 
und  Leben  in  Einzeischilderungen.) 
Mit  59  Abbild.  «.  8  Statist.  Karten. 
Stattgart.  1MM>. 

Das  mit  zahlreichrn  Alil>:ldim<,'r'n  ver- 
sehene Buüh  »teilt  eine  treÜ'licbe  Landes- 
kunde der  Masnren  Ostpreursens  dar.  Ks 
behandelt  in  ausfiibrlichcr  Weise  die 
verschiedenen  Erscheinungen  der  Lainlt's- 
natur  und  des  Volkslebens.  Der  V'er- 
fasser  hat  bei  der  Darstelliing  die  vor- 
hundene  Litteratnr  in  ausgiebigem  Mafse 
lienutzt,  godiifs  der  Text  durchaus  auf 
der  Höbe  der  Zeit  steht.  Der  erste  Teil 
ist  der  Geologie,  der  Oberflftohengeetal- 
tunt;.  dem  Klima,  der  Tier-  und  Pflanzen- 
welt ^'ewidmet.  Während  die  Erörterang 
der  geolugiscben  Verhältnisse  in  der  ziem 
lieheinfttnnigenMorftnenhuidiichaft  natur 
gemZlfs  auf  wenigen  Seiton  ab(,Mtlian 
werden  konnte,  nimmt  die  Schilderung 
der  Oberflftehengestalt  der  seen-  und 
hilgelreieheii  Liindschafb,  die  ihrer  mannig- 
fachen Modenform  wegen  zum  Teil  als 
„bucklige  WelV  bezeichnet  wird,  einen 
weit  grSfseren  Baum  ein.  Diesen  Ab- 
schnitt  des  Buches  konnte  der  Referent 
auf  (irund  eigener  Anschauung  genauer 
prüfen.  Die  Darstellung  hat  ihn  sehr  au- 
gemntet,  sie  ist  klar  und  anschanlieh. 
Am  schwächnten  iTsrhoint  uns  der  Ab- 
schnitt ,4Jie  Tierwelt"  aupgefallen  zu 
sein,  er  ist  anch  sehr  wenig  geographisch. 
Die  Pflanzenwelt  ist  dagegen  weit  befrie- 
digender behandelt.  Diese  ist  nicht  vom 
Verfasser,  uondem  von  J.  Abromeit  bear- 
beitet wordmi  In  dem  «weiten  TeOe  des 
Buches,  der  die  „Bewohner"  zum  Gegen- 
stund hat,  werden  «He  ethnograjdiisehen, 
geschichtlichen  und  kulturellen  Verhält- 
nisse erOrtert  Das  nahe  der  rassischen 
Grenze  gidejjcne  Lan«!  biet<'t  in  aüfhropo- 
geograpbischer  Hinsicht  viel  Interessantes. 
Der  YeriSuMer  erweist  meh  in  diesem 


Teile  als  ein  aasgenidmeler  Kenner  dee 

masurischen  Volke!-.  Seine  Landes-  und 
Volkskunde  Masurens  verdient  darum 
auch  alle  Anerkennung,  und  es  ist  im  In- 
teresse der  deutschen  Landeskunde  nur 
wnii«clu'ti ,  daf<  wir  äliiilicln-  T*ar- 
slellungen  auch  von  anderen  duuUicheu 
Landsdhaften  bekommen,  den«i  die  der 

Masuren  recht  gut  uls  Kosler  ZU  Grunde 
gelegt  werden  könnte.  Ule. 

Pli«i«r,  Theobildy  Wissenschaft- 
liche Ergebnisse  einer  Heise 
im  Atlas- Vor  lande  von  Marokko. 
Pet.  Mitt.  Erghft.  18S.  Gotha,  Justus 
Perthee  1900.    166  a   8  Kartsn  in 

1  :  300  000. 
In  diesem  Werke  giebt  der  Verfasser 
einen  eingehenden  Bericht  Ober  den  Ver- 
1  iMl  einer  K^^ise,  die  er  vom  Februar  bis 
Mai  IHUl»  in  <lfii  <l.'rn  Wcstnilsf  der 
marokkanischen  Gebirge  vorgelagerten 
Hochebenen  unternommen  hat.  Der  ni> 
rückgelegte  W-eg  botiügt  1500  Kilometer 
und  verläuft  fa!<t  ^'aiiz  in  Gebieten,  die 
zwar  schon  vieltach  von  europäischen 
Reisenden  dordiqinert  und  beechrieben 
wonlen  sind,  ab»'r  noch  niemals  zum 
(iegenstando  solch  eingehender  Durch- 
forschung gemacht  wurden,  wie  es  ron 
Seiten  Fischer's  geschehen  ist.  Der 
Wert  seiner  Arbeit  liegt  nicht  so  sehr 
in  der  ErschUeÜBung  bisher  von  geogra- 
phischen Forschem  nnberflhrter  GeU^, 

oVigleich  auch  dazu  '2  sehr  wertvolle  Bei- 
trüge geliefert  ucnlrn.  als  in  der  Viel- 
seitigkeit sjstematisch  angestellter  Beob- 
aohtongen  und  ihrer  wissensohaHtUdMtt 
Verarbeitung  mit  den  einschlägigen 
Resultaten  frühi-n-r  Reisen  zu  abgerun- 
deten Darstellungen,  die  in  erster  Linie 
OlM-rtlächengestalt  und  Bebaonng  des 
Bodens  und  deren  Erklilrung  aus  den 
geologischen  Verbältnissen,  der  Art  des 
Bodens  nnd  der  Bewtesemng  betwadela. 
Das  Studium  dieser  Fragen  wird  durch 
da-i  sor^'fiiltig  aufgenommene,  mit  zahl- 
reichem Detail  ausgestattete  und  karto- 
graphisch mnstergfltig  ansgefBhrteltinerar 
wirksam  unterstützt.  Alle  dieee  YortOge 
wei,<en  dem  Werke  einen  her%*orrapenden 
Platz  in  der  geographischen  Litteratur 
MaroUroe  an,  die  in  der  Thaft  kab^eih- 
nrtitres  Reisewerk  ihm  an  die  S^te  ni 
stellen  vermag. 

F.  betrat  dai  Sultanat  in  Tanger,  von 
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wo  Mu  er  saUreidie  Atuflflge  ttetemftlim, 

die  einer  eingehenden  üutoreiirhung  der 
Küste  zwischen  Kap  Malaltata  und  Asilu 
gewidmet  waren.  Von  Tanger  fuhr  er 
KU  Schiff  der  atlantischen  Kflste  entlang, 
die  in  dpin  Rcrichte  im  nl1<rt>moineii  eine 
summarische  Behandlung  erfährt,  wftlurend 
die  aa  ihr  liegenden  BiifiBBOrte  und  deren 
nächste  Umgebung  MurfUnUeber  be- 
schrieben werden. 

In  Mogador  begann  die  Keise  ins 
Innere,  die  an  nntoni  Ued  Teneifl  Mif> 
wärtH  nach  Marrakesch  führte  nnd  in 
Demnat  den  Fufs  de»  Gebirges  erreichte. 
Die  wichtigsten  Hesultate  allgemeiner 
Nabir,  die  tat  dieser  ersten  Bnreh- 
qnerung  des  Atlasvorlandes  gewonnen 
worden,  sind  die  Erkenntnis  der  Gliederung 
der  Hochebenen  Mittebuarokkos  in  drei 
ann&hemd  parallel  TerianfSemde  Land- 
gflrtel.  ihre  Abgrenr-ung  gegen  einander 
und  die  Charakterisierung  derselben  in 
Besngaof  Klima,  Bewtesemng,  Vegetation 
und  Hesiedelung.  Die  Ergebniwsc  wurden 
d\irrh  die  zweite,  zwi'^rii.'ii  Demnat  und 
Casabliiuca  vollzogene  Üurcli^uerung  voll- 
anf  beetttigt. 

Von  Casablanca  bis  zum  Ende  seiner 
Reise  folgte  F.  Ton  Europäeni  wiederholt 
begangenen  Wegen,  deren  kartographische 
Darstellung  aber  durch  die  sabbeicben 
Einzelheiten  seines  Itinerars  ni<"ht  un- 
wesentlich bereichert  wird.  Fischer's 
ReiaebeiclireibQng  nnd  Karte  brechen  bei 
Sidi  Geddar  ab.  Die  anf  dem  186  Kilo 
meter  betragenden  letzten  Teile  seines 
Weges  gemachten  Beobachtungen  werden 
nor  an  einer  manehea  Nene  birtenden 
Charaktrristik  der  dem  nordniarokka- 
nisehen  Kiistengebirge  westlich  vor- 
gelagerten Hochebenen  verwandt. 

Sehnell. 

Brjce,  JameS)  Bilder  aus  Südafrika. 
Antoriflierte  dentMhe  Anagabe  nach 

der  <lritten  englischen  Ausgabe  von 
Max  Kleinschniidt.    Mit  einem  Vor- 
wort von  Theodor  Barth  und  einer 
Karte  von  Sfldafnka.  XXII  n.  464  S. 
Hannover,  Gebr.  Jäueeke  1900. 
Unter  den  zahlreichen  Büchern  imd 
Schriften,  die  au»  Anlnfs  des  südafrika- 
nischen Krieges  erscliienen  sind,  können 
wir  dan  vorliegend«'  Werk   als   eins  der 
besten  bezeichnen.  Freilich  hatte  es  bereit.s 
Tor  dem  Kriege  in  England  awei  Auflagen 


eriebt,  nnd  bei  dem  regen  Iniereen,  daa 

sich  in  der  ganzen  zivilisierten  Welt  bei 
dem  Ausbruch  des  Krieges  für  Südafrika 
geltend  machte,  erschien  eine  Übertragung 
der  dritten  Auflage  ins  Deutsche  wflnichena> 
wert.  Verfasser  hat  im  Jahre  1>*95.  also 
kuns  vor  dem  Einfall  Dr.  Jameson's,  die 
▼waehiedeniten  Teile  Südafrikas  kennen 
gelernt.  Er  reiste  von  Kapstadt  Aber 
Kimberley  und  Mafeking  nach  Bulawayo 
und  von  dort  über  Fort  Salisbury  nach 
Beira.  Dann  besnehte  er  noch  Katal, 
Transvaal ,  den  Oranje-Frcistaat  und  Ba- 
sutoland.  Seine  Hauptnufmorksamkeit 
wandte  er  dem  Studium  der  politischen 
und  sozialen  Verhftltnieae  Sfldafrikas  an, 
und  da  er  als  Parlamentsmitglied  und 
bekannter  Schriftsteller  bei  den  xnafs- 
gebenden  PnaSnliehkeiten  Überall  Zntritt 
hatte,  so  war  er  in  der  Lage,  zuverlässige 
Informationen  zu  erhalten.  Dazu  kam 
aber  noch,  dals  er  über  ein  gediegenes 
WisseD,eine  ansgeseicfaneteBeobaehtanga- 
gäbe  und  schriftstellerische«  Talent  ver- 
fügt. Alle  diese  Eigonsrhaften  sin<l  dem 
vorliegcudeu  Buche  zu  gute  gekommen, 
in  den  ersten  Ka]riteln  giebt  der  Verfasser 
einen  rberldick  i'iVier  die  Natur  Südafrikas, 
j  erörtert  deren  Einüufs  auf  die  Bevölkerung 
I  des  Landes  nnd  schildert  den  Charakter 
der  sCiilafrikanisehen  Landschaft,  welcher 
einerseits  die  warmen  un<l  «atti  ii  Furlien- 
töue  und  andrerseits  die  Einsamkeit  und 
Rnhe  einen  besonderen  Beis  verleihen. 
Pann  erhalten  wir  einen  Abrifs  der  Ge- 
schichte Südafrikas,  wobei  hauptsächlich 
die  Beziehungen  der  Europäer  zu  den 
Buschm&nnera,  Hottentotten  nnd  Kaffem 
und  diejenigen  der  hollandischen  Bevöl- 
kerung zu  der  englischen  Regierung  dar- 
gelegt werden.  In  dem  dritten  Teile  er- 
zählt der  Verfasser  seine  Reiseerlebnisse 
in  den  verschiedensten  Gegenden  Süd- 
afrikas und  hebt  dabei  das  Charakteri- 
stische der  eintelne»  Lllnder  hervor;  von 
Interesse  sind  namentlich  seine  Mittei- 
lungen ülifT  Maschonaland  und  Basuto- 
land.  Schlicfslich  bespricht  er  noch  einige 
südafrikanische  Probleme  wesentlich  so- 
zialer und  politischer  Natur,  wie  z.  B.  das 
Verhältnis  der  Neger  zu  den  Weifsen,  «lie 
Missionen,  die  sozialen  Verhältnisse  und 
das  i)olitisehe  Leben  in  der  Kapkolonie 
un<l  in  Natal,  die  Latre  in  Trate^vir.il  vor 
dem  Jahre  18Uö  und  die  wirtschaftliche 
Zoknnft  SüdafrifcM.  Diese  Betraehtongen 
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geben  ibm  Tennlaramig,  com  Sdünft 

noch  einmal  aaf  das  Vcrhiiltnit  Englands 
«n  den  Boeren  zunickziikommen  und  in 
der  t{pät<,*r  geschricbeueu  Eiuleitung  zu 
den  Krajgnksen  Stellang  m  nelunen, 
welche  im  Jahre  1899  zum  Kriege  fBbrten. 
Nicht  genug  anerkennen  können  wir  es, 
dafi  er  »ich  hierbei  einer  Objektivität 
befleifngt,  wie  sie  in  England  jetafc  niobt 
HO  leicht  zu  finden  ist.  Wenn  er  auch 
keineswcgä  die  Malttuahmeu  der  Traun- 
▼aahregierung  gutbeiAen  kann  und  den 
Klagen  der  Uitlander  eine  gewinne  ße- 
rcchtijjnng  zuerkennt,  so  verurteilt  er  docli 
scbouungslo»  die  Chamberlain'schc  Politik, 
welcbe  den  Krieg  pfovoueiie  nnd  dadnrcb 
SüdiiFrika  eineneite  in  geiuer  wirtschaft- 
lichen Entwickelung  aufs  empfindlichste 
8chUdigte,  undrerseits  die  Versöhnung  der 
bollftndiiGben  nnd  engliscbenBeTttlkemng 
SudniVikaa  anf  nnabaebbave  Zeit  hinau»«- 
»chob.  A.  Scbenck. 

Frans  Dofleln,  Von  den  Antillen 

zum  fernen  Westen.  Jena  I'.mjO. 
Der  Verfa««er  hat  im  Jahre  1898  zwecks 
coologiicber  ünterracbnngen  eine  Reise 
nach  Westii.'li'  11  uiiil  weiter dnrch  Mexiko 
nach  der  kalitorniiichen  Kiiste  unter- 
nommen und  dabei  allerwilrt»  ein  otfeuee 
Auge  und  lebbaftea  Interesse  für  die 
allgemeinen  N'atnrverhUltnirise  aoirie  für 
das  Thun  mid  Treiben  der  Menschen  ge- 
habt, nnd  die  Eindrücke,  welche  er  in 
letsterer  Besiebnng  gewonnen  bat,  sind  es 
vor  allem,  die  er  zu  <leni  I>iintrn  Mosaik- 
werke eeineti  kleineu  Buchet)  verarbeitet 
bat.  Die  Hanptanfentbalte  bat  er  anf 
Martinique  und  St.  Tbomas  SO  wie  bei 
Miititerey  in  Kalifornien  genommen,  und 
die  Sehildemugeu  von  da  her  sind  daher 
aneb  die  eingebendeten  nnd  zn treffendsten. 
An  den  meisten  anderen  Dingen  ging  es 
mit  dem  Dampfer  oder  dem  Eisenbahn- 
zuge im  Fluge  vorüber,  mit  gelegentlichen 
Aufenthalten  von  wenigen  Standen  oder 
Tagen,  und  was  davon  l.erichtet  wird, 
berührt  daher  mehr  nur  die  Oberfläche, 
gleicbriel  ob  es  rieh  dabei  mn  die  west- 
indische Hansenfrage,  um  die  dortige 
Zuckerindiistrie ,  nni  mexikani«clie  Alter- 
tümer, um  die  äüdkaliforniache  WüMti-n- 
natur  oder  nm  das  Aroma  der  kaliforni- 
schen Frilchtc  handelt.  Von  nnter- 
gela>ifenen  Finiliti^rkeifen  und  Irrtiimem 
heben  wir  hervor:  den  huü'ormigcu  Vulkan 


von  Sombfero  (S.  46),  der  in  Wlilrlidikeit 

der  Rest  eines  gehobenen  KorallenriSes 
i«f;  die  r.loichnetzung  von  ./rurnado" 
und  „Hurricaue";  den  alten  Aberglauben 
▼on  dem  ,,darcb  die  gütige  WSnne  de« 
Golfstromes"  gemilderten  Klima  Europa«. 
Den  von  der  ..heifwen  Flilche  des  OzeauH'^ 
her  wehenden  Passatwind  (S.  4.  u.  S.  14) 
empftnideB  wir  anf  Martinique  immer  ala 
den  angenelimeii  Kühlelirinper ,  und  was 
den  berüchtigt«)  Lanzenschlango  von 
Martinique  nnd  Santa  Lucia  angeht,  so 
glaubten  wir  an  der  barfuTs  einhergehen- 
den Hevnlkening  eher  eine  unltegreifliche 
.'Sorglosigkeit  al«  eine  panikartige  Furcht 
TO  beobachten.  E.  Deekert. 

Wollensaek,  A.,  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie f.  ösierr.  Lehrer-  und 
Lebrerianenbildnngsanstalten. 
Herausgegeben    von   Gustav  Hiisrh. 
I.  Teil:  Mit  95  Abbildungen.  Wien 
1901.    A.  Piehlert  Witwe  k  Sohn. 
Geb.  8  K.  60. 
Im  ersten .  sachlich  und  methodisch 
sehr  sorgtiütig  ausgelührten  Abschnitt 
(S  1—88)  werden  mit  FeethaMnng  des 
geozentriscben  Staudpunktea  jene  Er- 

scheinuncren  und  Vordränge  am  Himmel 
durgestellt,  welche,  wie  es  der  Autor  in 
den  Begleitworten  ansspriobt,  an  riner 
verständigen,  durch  selbständiges  Denken 
gt>wonnenen  Aufl'assung  zunächst  der 
Kugelgestalt  der  Erde  und  dann  dee 
Liniennetzes  auf  ihr  unerliirslicb  sind. 
Doch  verhehlt  sich  der  Verfasser  dank 
seiner  vieljährigen  Erfahrung  nicht,  dal's 
ea  inr  Erreichung  dieses  Zieles  auch  noch 
einer  steten  .Anleitung  zur  Heobachtung 
am  Himmel  und  wiederholten  Eingehens 
auf  das  Thema  im  Laufe  des  länderkund- 
lichen Unterrichtes  bedarf.  Der  sweite 
Ab.-ichnitt  S.  23—38  bietet  die  Grund- 
befrriffe  der  physischen  (teognipliie.  Die 
grundlegenden  Detiuitionen  sind  nach  der 
eigenen  Angabe  de«  Verfassers  der  Mor- 
phologie von  Penck.  di  r  nllf^enieinen  Knl 
künde  von  Brückner  und  dem  Grundril's 
der  allgemeinen  Erdknnde  von  —  Sydow 
z.  T.  wortlich  entnommen.  Viele  hierher 
gehörige  Erscheinungen,  namentlich  jene 
aus  dein  Bereiche  der  Kliumtologie,  linden 
an  passender  Stelle  im  ISnderihindUchen 
Teile  ihre  F'rklrirung.  Dieser  hat  den  re- 
spektiilil'  n  l  iiilang  von  275  Seiten.  Denn 
in  die  iiund  künltiger  Lehrer  gehört  nach 
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Ausicht  des  Autors,  dem  wir  hier  voU- 
•ttadig  beitreten,  tin.  anschAnlich  uu. 

fflhrlirhp^  Lrlnlmrli  Dor  methodisoVifn 
Anforderung  wird  bei  der  länderkundlichen 
Darstellung  mit  Geschick  Bechnun^  ge- 
tragen. Die  Erdteile  wenk'u  in  natürliche 
Landschaften  zerlegt  und  innerhalb  jeder 
einxelnen  der  Zusammenhang  der  phyu- 
k»liioh«B  VerbSltniflse  mit  den  kaltiir- 
geographischen  bci.Michtet.  Wo  es  an- 

pfinff^g  int,  werdi-n  dii-  politisch  MUammen- 
gehorigen  Glieder  zusaiumengefiifet  und 
daa  Staatsgebiet  als  solches  nacb  ümrifs 

und  (Irenzen,  Grßffie  und  Bevölkerung, 
nach  seiner  politischen  rjliedorunp'  und 
seinem  v/irtschaftlichen  Gesamtcharakter 
behandelt.  Die  Zahlenangaben  sind  in 
passendt'c  Wi  iso  abgerundet.  Die  Tber- 
führung  der  Flüchenmafse  auf  Quadrat- 
myrianrter  dürfte  jedodi  die  Ge^htois- 
arbeit  nur  erschweren.  Aufl^Uig  und 
keineswcfrs  nachahmenswert  frucbfint  mfr 
der  Vorgang  des  Autors,  der  Schilderung 
der  einzebieo  Landschaften  des  Erdteils 
nur  die  Angabe  der  äufsersten  Punkte 
unti  der  Grenzen  dossolben  vorangehen 
zu  lassen.  Dagegen  enthält  der  Rückblick 
anf  die  Srdteile  Ansftihningett,  die  doch 

notw('iidi<,'i'rwei'^o  vor  df>ni  Kingehrn  auf 
die  natürlichen  Gebiete  geboten,  richtiger 
vom  grOlMen  Teil  von  den  Sehfllem  selbst 
der  Karte  entnommen  werden  mdssen, 
7..  n.  ba^'f.  Iidrizniif  ab-  <  Mii'(|i'rmi'_r,  (\o- 
»tftlt,  vertikale  Gliederung  u.  s.  w.  liin- 
sichtlieh  des  am  Schlosse  beigefügten 
Litlnraturverzeichnisses  möchte  ich  für 
eine  eventuelle  zweite  Auflagt»  dem 
Wunsche  Ausdruck  geben  zunächst  nach 
einer  faritischeren  Auslese,  sodann  naeh 
bestiinmt<>r  Angaln'  der  für  jüngere  Lehrer 
rar  weiteren  Ausbildung  empfehlens- 
werten Werke.  Eine  wertvolle  Beigabe 
des  Ldirboches  bilden  die  aberans  sahi- 
reichen, vortreff  lichi'u  .\bl>iIilii!ii,'tMi.  wclclie 
z.  T.  nach  Lichtbildern  uud  Gemälden  de» 
k.  k.  natnrhiatoriseh«!  HbImnseomB,  s.  T. 
nach  A.  Lefanaoil^s  Völkei  typen  aosge- 
fohrt  sind.  Dr.  Alois  Kraus. 

lUIMeeke,  Dr.,  Deutseh  er  Sehulatlas, 

bfarbfitfl  inid  heraustgegeben  VOD 
Dr.  H.  Haack.  88  Karten  und  7 
Bnder  anf  61  Seiten.  3.  berichtigte 
und  erweiterte  Auflage.  Gotha, 
JnstiiM  rei-thos  liPOl.  80  X  S6  OD. 
geb.  3.— 


Der  Atlas  hat  seinen  Namen  veräudert, 
indem  der  Aoadraek  „Mittelstafii^  gefiülen 

ist.  Dr.  Haaek  hat  sich  ausführlich  üVier 
diese  und  die  sonstigen  Änderungen,  die 
er  vorgenommen,  ausgesprochen  (Geogr. 
Anz.  1901  S.  6  ff.  u.  S.  21  ff.).  Man  kann 
mit  ihm  im  allgemeinen  einverstatiibMi 
sein.  Nur  Blatt  6/7  und  Blatt  8  und  d 
geben  nirgends,  was  wenigstens  wir 
Norddeot-sche  durchaus  brauchen,  ein 
zn8ammoiiliiuif.'('ndes  Bild  de«  nonbb-nt- 
scben  Tiellutids,  seiner  Stromeutwickluug 
und  Kflstengliedenmg.  Hier  hat  nnbe- 
dingt  eine  Erweiterung  zu  erfolgen.  Die 
Übereinstimmung  derMafsstübe,  die  gltick- 
lich  gewählten  I'rojektiouen,  der  anspre- 
chende, an  Wagner*B  Schulatlas,  dessen 
Vorstufe  er  ja  atich  bleiben  soll,  erinnennb* 
Eindruck  des  Kartenbildes  sind  als  alte 
Torafige  geblieben.  ffinsiehtKeh  der  Pro- 
jektionswabl  ist  nur  eine  (Einschränkung 
i'die  nliriLTeii?  auch  für  Richter  wie  für 
Dierckc  gilt  zu  machen.  Der  Weltverkehr 
(Blatt  4«/47)  vertrftgt  wohl  reeht  gut  die 
Mercatoq^rojektion«  für  die  Kolonien  ist  sie 
alter  die  denkliar  ungeeignetste;  es  wird 
Zeit,  dal's  endlich  einmal  mit  der  leider 
noch  weit  verbreiteten  Einrichtong,  beide 
auf  einer  Mercatorkarte  m  vereiniLren. 
energisch  gebrochen  wird.  Meines  Wisäeus 
war  es  Blndau,  der  zuerst  gerade  aueh 
auf  diesen  Spezialfsll  verkehrter  Projek- 
titinsaiiwondung  atifnu^rksam  gemacht  hat. 
—  Doch  ich  habe  mich  auf  einer  Einzel- 
heit verloren,  in  der  flwt  alle  Atlanten 
heute  noch  sündigen;  da.s  den  Lild- 
decke-Haaek  nicht  lenacliteiliLren .  der, 
wenn  er  erst  eine  brauchbare  Karte  von 
Niederdentsddand  in  sieh  anfgenonunen 
hat,  aber  freilir  h  auch  erst  dann,  vielleidit 
der  beste  unserer  kleineren  Schulutlanten 
ist.  Ich  möchte  »eine  Anschaffung  besonders 
für  sechsklassige  Anstalten  empfehlen^ 
wohiiigefTcu        eitlen  noch  eleiiieiitnrereu 

auf  der  L  uterstut'e  und  eineu  gröi'sercu  von 
Tertia  an  f&r  die  neunklassigen  fdr  rieh* 

tiger  halte.    Ein  solcher  ist  u  a.: 
DIercke,     Schtjlatlas     für  höhere 
Lehranstalten, bearbeitet  untl  her- 
ausgegeben von  €.  IHereke  nnd 

V.  (iaebler.  .37  AuflaLre.  Revinion 
von  r.Miu.  1  öl)  Haupt  und  156  Neben- 
karten. I {raunschweig,  George  We- 
stermann  1901. 
Der  Atla>!  i-f  -^o  bekannt,  daf^i  eine 
eingehendere  Besprechung  bei  ihm  noch 
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weniger  nötag  eneheinti,     bei  Lfiddeclra- 

Haack,  der  doch  inuaerfain  einem  rocht 
6tark«'n  rniwandlunpsprozefH  unterlegen 
ist.  Das  gilt  dies  Mal  von  der  Neu- 
anflago  dee  Wmnk»  nidit;  wohl  aber 
▼olhdeht  äich  in  ihm  ein  nllmUhlicher 
yervoIlkommnuQgsvorgang ,  der  uns  am 
lebhaftesten  an  einer  R«ihe  erheblich  ge- 
besserter, oder  in  nener  Form  erscheinen- 
der Blätter  eiit;,'»'i,'etitntt.  Ich  fi'lhre  an 
die  versclxiedeuun  Meereukarten,  Enropft, 
Otterreidh-UngaTn.  IfOditen  dodi  mm  bald 
Blatt  10  und  1 1 ,  das  seine  Erdbilder  in 
»tereogrii|»hische  Projektion  verlieren  muf;«. 
Blatt  16  und  VJ,  in  dem  der  Kulouialbe- 
eita  auf  einer  Mercatoilcarte  dMgeetelU 
ist,  sowie  die  meiHten  dazwischen  liegen- 
den Mercatorblätter  nachfolgen.  Zu  be- 
dauern ist  femer,  dafs  der  Atlaii  nicht  eine 
geeignete  Unterstufe  fOr  die  drei  ersten 
'^I  vniiiasiftlklassen  V>esitzt,  deren  Schaffung, 
bebouders  nach  dem  l'aüsus  der  nquern 
preafuBchen  Lehnd.'lne,  der  einen  grofsen 
Aflae  fttr  die  I'nterklut$sen  verbietet,  für 
die  Verlngfanstalt,  will  sie  dit-  Verbreittnifj 
ihres  Atius  auf  seiner  jetzigen  Höhe 
halten,  mir  als  ein  naabweialichea  Be> 
dilrfiiit  encheini.  Hr.  Fi« eher. 

Biehter,  (j.,  Wandkarte  von  ElBafs- 
Lothringen  und  derBayerischcn 
Pfalz.  Vi  rlag  voD  d.  Baedeker  in 
Kssen.  1900. 


and  Karten. 

Die  Karte  ist  im  Malkrtabe  1 : 176000 

entworfen  xmd  ebensowohl  physische  wie 
politische  Kaiie.  l>ie  Höhenlage  ist  durch 
fünf  Farbtöne  bezeichnet:  0 — lÜO  m: 
donkelgrOn,  100—100  mt  hellgrfla,  SOO 
bis  500  m:  weifs,  .500—1000  m:  hell- 
braun, über  1000  m:  dunkelbraun.  Die 
Gelftnde -Verhältnisse  sind  durch  Schum- 
merung unter  Anwendung  der  eehieÜBB 
Beleuchtuntr  dar«;estellt  und  zwar  mit 
groiaem  Geschick,  sudal's  die  l^arte  aul'ser- 
ordenilidi  plaatiech  wiilct  bisbewmdere 
treten  die  Haupt-  und  Neben/iiyfe  der 
Vogesen  aufserordeiitlich  scharf  hervor, 
ebenso  der  plateuuartige  Charakter  der 
Nord-Yogesen  und  der  Haardt  mit  dem 
St^ilabfall  gopim  <li''  Kl  i  iie,  der  allmäh- 
lichen Senkung  nach  W.  zu.  Auch  die 
Vorhfigel  der  Vogesen,  insbesondere  in 
der  Zabemer  Bucht,  heben  sich  als  ein 
selbständiges  oroi_Tai)lii.sehe8  Element 
deutlich  ab,  dagegen  tritt  die  Senke  von 
Kaiserslautern  nicht  genügend  Uar  hervor. 

Die  Grenzen  der  einzelnen  Länder  sind 
mit  verschiedenen  Karben  angegeben,  die 
(irenzeu  der  Bezirke  und  Kreise  durch 
dickere  und  dfinnere  blaf»gelbe  Linien. 

Die  ganze  Zeichnung  ist  sehr  kräftig 
gehalten,  »odafs  sie  noch  auf  ziemlich 
weite  Kutfernung  wirksam  ist.  Die  Karte 
ist  daher  als  Wandkarte  fUt  dm  Schul- 
gebrauch sehr  zu  empfehlen. 

Dr.  Ii.  Langenbeck. 


Neue  Bttciier  uud  Karten. 


Zusammengestellt  von  Heinrich  Brnnner. 

Oetehichtf  nnil  Methodik  der  deofnipfei«.  | 


Claparede,  Arth.  de.  Coup  d'opil  sur  la 
geographie  et  scs  divisions  eu  geueral 
et  9.  la  gik>gr.  ^oonom.  et  sociale  en 

partieulier.  Le«,on  crotivert.  a  .  .  .  l'univ. 
de  (Jeii.-v.'.    .so  S     (o  neve.  l'.»Ol. 

Allfrrmrln«  pbjhlNrlH-  (JcourrMphi*-. 

G  n  i  g  ü  u ,  C.  A.  Le  The  \hiötoire,  cultujes, 
prdparations,  pajs  prodnctenrs  .  .  .)\ 
Avec  graphique.  VI,  251  8.  Paris, 
«'hallaniel  l'.tol. 

Hildeiiraudt,  M.  Liutersuchungen  Aber 
die  fiSseeit  der  Erde,  ihre  Dauer  und 
ihre  l'rHarh.-n,  1  TafeL  XVI,  198  8. 
Bertin,  Kuntxe  1901. 

Schwind,  Frdr.,  Die  Riasküsten  und 


ihr  Verhilltnis  zu  den  Fjordkdsten; 
untfr  be«.  Herfiek«.  der  horizontalen 
Gliedenmg.  ü*J  S.  SA.  Prag,  Bivnac 
Komm.  mi.   .€  1.80. 


AllgrwriM  Cieogrsplile  de«  leaickea. 

Freytag,  G.    Export-Atlas  iBr  Welt- 
handel und  TnduHtrie  ...    28  Taf.  n. 
Karten  ...    7  S.  Text,    quer-f"'.  Wien, 
Freytag  &  Berndt  l'.»01.    JC  n.- 
v.urop». 

liaedeker,  K.  liulkliuid;  Handbuch  für 
Reisende,  ft.  AuB.  L,  478  S.  Hit 
10  Karfi-n.  'j.'i  Plnixii  ii  7  " nindrinson, 
Leipzig,  Karl  Baedeker  lUOl. 

Liebenow ,  W.    Yerkehre- Karte  von 
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Osterr.-Ungaru,  nebst  den  angrea/.cndeD 
Ländern  dw  DeuUch.  Reiche«,  Rofii- 
lanil  11  der  europ.  Türkei.  1  :  S^nofKK). 
Farbdr.  \Auiig.  1901)'.  125  x134  cm. 
Berlin,  Berliner  lithograph.  Inst.  1901. 
JC  12  — 

Segol-IIandbuch  für  die  Ostsee;  hrt»^. 
vom  Keiclis-Mariue-Aint.  Abt.  II:  Da» 
Kattegtt  nnd  die  Zugänge  snr  Ostsee. 
33  Holzschn.,  5  Taf.  XXXTV,  S. 
3.  A.  Berlin,  D.  Reimer  Komm.  lUUl. 
JC  3.50. 

MtMatoarepe. 

H  a  n  d  buch  dor  Wirt8chaft:?kmide 
Deutschlands;  hrsg.  im  Auftr.  des 
dentsehen  Verbandes  f.  das  kanftnftnn. 
UntL'rriLhtHwescu.  Abb.,  Tab.  u.  Kart«'ii. 
Bd.  I.  VII,  331  S.  Leipug,  Teabner 
1901.   V«;  10.— 

Hflrmann,  Lndw.  ▼.  Waaderangen  in 
Tirol  n.  Voirarlberg.  I:  Wandorun^ron 
in  Vorarlb.  1  Kärtcbt  n.  XI,  S. 
2.  A.    Innsbr.,  Wagutr  lyOl.    .iC  3,— 

Hörne,  Ant  üeber  geograph.  Benen- 
iiuii^M  n  aus  (b-r  .  .  .  Umf^cbiing  von 
l'rauklurt  a.  M. . . .  VIII,  III  S.  Frankf., 
Kesselring  1901.       f  .— 

Hübler,  J.  IL,  Bayerisch  Schwaben  und 
Nf'iiburg  u.  spini'  NadiltarjfebiekM.Deut- 
sches  Land  u.  Li-bcu;.  S".  325  S.  Mit 
«8  Abb.  n.  1  Karte.  Btnttgart,  Hobbing 
*  Bflchic  1901. 

JeuBen,  Willi.  Der  Schwarzwald.  III.  u. 
10  Vollbilder.  Vlfl,  374  S.  3.  A.  4". 
Iielptig,  Amelang  1901.  80.— 

Kienitz, Otto,u. Karl  Wa  ^ni  f>r.  Litterutur 
der  Landes-  und  Voik-nktinde  des  tirofs- 
herzogt.  Baden.  '(Abgeschlossen  am  1.  L 
1900)'.  X,  716  S.  (IJadische  Btblio- 
th«k.  ü).  Karlsruhe,  Bielefeld  1901. 
JC  24.— 

Macha&ek,  F.  Neuere  Qleleehentadien 
in  den  Ost-Alpen.   Wien,  Selbstverlag 

1  ;•()!. 

ralmgrün,  Korv.-Kapit.  a.  D.  Emden; 
Dentechlaads  neues  Seethor  im  Westen 

. . .  Abb.,  2  Karten.  Y,  140  8.  Emden, 
Haynel  l'JOl.  ,fC  9.— 
Reinhard,  K., Topographisch-historische 
Studien  über  die  Päss«;  u.  StrafBen  in 
don  Walliscr,  Ti'ssiix'r  ii.  Bündner  Alpen. 
Jahresber.  höhere  Lehranstalt  in  Luzem. 
1901. 

Stein,   BartheL     B.  St*S  Beschreibung 

von  Schb'sien  ii  «••iiior  !laiij>tKtailt 
Breslau.  —  Descriptio  luciuh  [:j  Silesic 


I  et  civitatis  regle  Vratislavicnsis  i>er 
H.  Bulliol.  Stenum.  Hrsg.  H.  Mark- 
graf. X\l,  108  S.  (Scriptorcs  rcniin 
Silesiacar.  17).  Breslau,  WohU'ahrth  1908. 
UK  4.— 

Wassner,  Ludw.  Das  Donautbal  Plein- 
ting-Pas8au-AH(  lil.a<  Ii  .2  Tiif.  38  8. 
SA.   Passau,  Waldbauer  lüUl.  JC  1.— 

Ziegler,  Jul.,  n.  Walter  KOnig.  Das 
Klima  von  Krankfurt  a  M  .  .  .;  im 
Autfr  ilfs  i>by.sikal.  V«^r.  bearb.  Nach- 
trag. 2  i  al.IV,  XXJl,  üöS.  Krankt.  a.M., 
BeitB    Koehler  1001.  JK  4.— 

Bartht'lcray ,  M'i"'"  de.  En  Tndo  riiiiio 
'  1896/97)':  Tonquin,  Haut  Laos,  Annam 
scjjtcntr.  Qrav.,  6  cartes,  portr.  879  S. 
Paris,  IMon-Xüurrit  C.  1901.    Fr.  4.— 

Belck,  Walderaar.  Bpiträj^'o  zur  alt<'ti (Myo- 
graphie u.  Gesi  liichte  Vorder- Asiens.  1. 
V,66  8.  Leipzig,  Pfeiffer  1901.  UK«.— 

Dilmar,  K.  v.  KeiHcn  u.  Aufenthalt  in 
K'anitsrhatka  IS.'il  .'..'i.  2.  Teil,  Abt.  1. 
VII 1,  27Ö  S.  (Beitr.  z.  Kenntnis  des 
mes.  Beiohee.  8.  F.  YID).  8t  Petetsbg; 
Leipzig  Voss  S(.rt.  IDOo.        fi . 

liiune,  F.  Zwischen  Filipinos  u.  Ameri- 
kaaem  aof  Losen.  Skizzen.  Abb.  HI, 
81  S.  Hannover,  Jftneeke  1901.  1.60 

ir^ifca. 

B  e  8  i  t  z  8 1  a  n  d  s  k  a  r  1 1»  von  Deutsch  -  Siid- 
West-Alrika;  zur  Darst.  der  Land-  u. 
Minenrechte  ...  1 : 8000000.  Fubdr. 
08,5x76,5  cm.  BerUn,  D.  Beimer  1901. 

.V.  2.— 

Dounet,  Gaston,  En  Sahara;  a  travers 
le  pays  des  Hanies  nomades.  III.  809  S. 
4«*.  Paris,  Soc  firaa«.  d*Mitioas  d'art 
[löulj. 

Randall-Maciver,  Dav.,  and  Antb. 
Wilkiu.  Libyan  Notes.  Ul.  VUl,  114  8. 

Lontb)n,  Macrnillan  0.  1901    20  h. 
Strecker,  Carl  Chrph.    Anf  den  Dia- 
manten- n.  Goldfeldern  Sadafk*.;  8chit> 

dt  i  untren  T.  Land  u.  Lcut<?n  .  .  .  Tit««!- 
bilil,  100  Abb  ,  1  Karte.  XVI,  <>«2  S. 
Kreiburg  i.  B.,  Uerdur  lUOl.  JC  10.— 
HertesMrlks. 
Lucas,  C.  P.  Historical  gcography  of 
Mritii^h  cobniii's  \'  1:  Cuiiaiia  '  New 
France/.  3<0  S.  Louduu ,  Krowde 
1901.    6  s. 

Su<lnni<>rlka. 
Uernhard,  Uob.   Difi  Itio  Grande  Nord- 
west -  Bahn  .  .  .  ;  kolonialwirtschaltl. 
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Stodie  ...  9  Abb.  n.  S  Kwteiuk.  V, ' 
ß7  S     HredM,  SoUm.  Bochdr.  1901. 
OL  1.60. 

Dittmer,  R.  Du  Nord-Polarmeer;  BMh 

To^ebflchern  u.  Aurnalimen  ...  7  Kttr> 
i<  n,  101  .\)>1>.  XVI,  8«1  8.  üannorer, 

Haho  ll>oi.  6.— 

(ii'iigr»|»hiiielirr  rnli-rrlrhl. 

Attenspcrger ,    Alb.      Lehrlnuli  der 
nwtiieniftt  n.  phyaikal.  Gteogra]ihie  f. 
höhere   Schulen.    ¥ig.     VIII,   11«  S.  ' 
Zweibracken,  Lehmami  1901.  JL  1.60.' 


Heiderich, FrMiB.  öaterreiehlMbeSchiil- 

geo^rui»hie  .  .  .  '(im  AnKchlur»  an  l\.i/ri,u- 
geograph.  Atlun  .  .  .  bearb.)'.  i'.i  Aldi  . 
36  Taf.  VI,  303  S.  Wien,  Holzel  luol. 
Jt  8.— 

Troiii  II  ;i  11 ,  A«1.    Der  I'iiteiTicht  in  der 
UeimaUkundu  .  .  .  Neu  hrsg.  u.  bearb. 
F.  Wnlle.  y,  11«  S.  HaUe,  Scfaroedel 

1901.       2  .— 

Zcehc,  Andr.,  u,  Wilh  Sclunidt.  Astor- 
reichkche  VuterluudHkuude  für  die 
8.  GymiuMialkl.  1  Tab.  IV,  VU,S618. 
Laibaeh,  Kleinmajr  k  Bamberg  1901. 
JC  8.70. 


Nen  erscliienene 

1.  Di'u tsclies  l{i'i(.h. 

Seekarte  der  Kais.  DeuUcheu  Aduiiraliüt 
Nr.  166:  Barenfai-See  (NSrdlichee  Eia- 
nieer)  1  : 'J  000  000.  Mit  den  Planen: 
Sü.lli:tf'.-ii  Hrir.  n  Ihm'])  1  :  LH)  IHM),  Her- 
wig-llaleu  i^Düreu-bii^el)  1 :  TöUü.  .H.  3.20. 

—  Nr.  66:  Englischer  Kanal,  1 : 600000. 
Mitplanen  von  Scilly-Inaeln  1  :-2.'nOi»o. 
Hafen  von  Kalniouth  1  :  75  000,  ilafen 
von  Flyniouth  1  :  76  000,  Einsegt  lnng 
nach  FiortHmouth  un<l  Southampton 
1  :  175  000.  HIk  iIc  mi<l  Hafen  von  Hrest 
1 :  7ö  000,  üuteu  von  Cherbourg  1 : 60000, 

Seine-Mflndung  1  :  76  000.  JC7.  

Nr.  22:  Ostsee,  Deutsche  Kflste,  Frisches 
Haff,    Westlicher    Teil.      1  :  75  000. 

1.40.  —  Nr.  63:  Nordsee,  Skagerrak, 
.  8  fil.,  1  :  800000.   JL  8.80.  —  Nr.  68: 
Nordsee,  Ilentsche  Kflste,  Inneu-Jade. 
1  :  "ifiOOO.     .V.      —   —  Nr.  168:  Ost- 
asien.    Öchautung.    Ueutaches  Schutz- 
gebiet.   Kiantichou-Ünclit    j  :  .toooo. 
UK  2.40.  —  Nr   MS:  Kiii-i  r  W  ilh.-lm«- 
Land  von  der  Westgrenze  bis  iterliu- 
Hafen.    1  :160000.  ^8.80. 
Karte  des  Deutsehen  Reiches, 
1:100  000.    Xr.  •2:1.') :  Verden.  ^«[1.50. 
Mefstischblätter  des  rreufsisühen 
Staates.  1:86000.  Nr.  1898.  Oarls- 
t«ff.   —   Nr.    1888:    Dahlenburg.  — 
Nr.  1681 :  Soltao.  —  Nr.  1533:  Munster. 

—  Nr.  1602:  Bergen  b./Celle.  — 
Nr.l674:  Eschede.— Nr  8095:Sch0ppen- 
•tedt.  —  Nr.  8168:  Hessen  Xr  2257: 
Kaaig.  —  Nr.  8869:  Liebthai.  —  Nr. 
8880 :  Göhren.  —  Nr.  8881 :  Hennswalde. 


offtsielle  Kartell. 

—  Nr.  2332;  Naumburg  a./liober.  — 
Nr.  8480:  Hlrsehfeldan.  —  Nr.  8481: 

Hartau.  —  Nr.  2553:  Mallniitz.  — 
Nr.  3037:  Kitorf        Xr   ;tO:!0:  Wissen. 

—  Nr.  3100:  Alteukirchen  i/Wester- 
wald.  1.— 

Topogra]ibisrhi'  t^bersicht^karte 
des  Deutschen  Ueiches.  1:200000. 
Nr.  107:  Krotoschin.  —  Nr.  188: 
Schweidnits.  4  1.60. 

Karte  des  neutHchen  Ueiches,  Abt. 
Königr.  Bayern.  1  :  100000.  Nr. 
674  :  Steinernes  Meer.  29,6  x  89  cm. 
Kpfrst.  u.  kolor.  JC  1.60. 

Dasselbe,  Nr.  Ctil:  Kempten.  —  Nr. 671: 
Hinterstein.    ä  JC  1.5U. 

Geologische  Karte  des  Orofsher- 
zogt.  Hessen.  1:25000.  6.  Lief. 
5  Hl,  ä47,5x:)0,:.  cm.  Karbdr  Mit 
Erläuterungen.  Inhalt:  6.  Beerfelden 
V.  0.  Klemm.  84-  8.  —  Kelsterbach 
u  Neu-Isenburg  v.  G.  Klemm.  76  S  — 
LindenfeU  v.  C.  Chelius.  41  S.  —  Neua- 
kircheu  t.  C.  Cbelius.  41  S.  10.— 

HOhenhurrenkart^    vom  Kttnigr. 

W  ü  r  1 1  e  ni  1  >  e  r  tr.  1  :  25  000 »  ä  47,6 
X  63  Clu.  Kpfrst.  u.  Farbdr.:.Nr.  66: 
Loffenau.  —  Nr.  68:  Weil  der  Stadt 

—  Nr.  118:  BAhringen.  —  Nr.  95: 
Herrenberg.  —  Nr.  94 :  Nt^old.  i\  2.— 

Qeognostischc    Specialkarte  von 

Württemberg.     1:60  000.    Nr.  86: 

Göppingen.    ^IC  2. — 
Gcueralkarte    der  schwi'ibischen 

Alb.     1  :  160  000.     Bl.  Tforaheim. 

JL  —.80. 
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2.  Osterrei«li-UBgftrii. 

Gi'olofrisrlio  S  i  a  1  kar  t  e  tirr  im 
Reidiarate  vt^rtreteueu  Königreiche  uud 
Uader  der  8«terr.>iiiigar  Monarchie. 
1  :  76  000.  Zone  19,  Colonno  8:  Ober- 
drau>mrf;-MaiitlM'n  7  r>0  Zone  30. 
Col.  14:  Ki.>taiijt'  und  Dtriiio.    ^H,  4.6Ü. 

3.  Frankreich. 

Carte  de  la  France.  1:60000.  40:riuu 
gneraeaa,  8.-E.  —  41  :  Lunion,  N.>E., 
S.-E.  —  42  :  Tr.'jruit-r.  X  -()..  S.  O.  — 
46  :  Falaine,  N.-O.,  S.  O.,  S.-E.  — 
66  :  De  d'Ouewant,  N.-E.  —  68  :  Mor- 
Iiiix,  N.-E..  S.-E.  —  67  :  Brest,  N.-O., 
N.-E.,  S.-O.  S  -Iv  ^  .-,9  :  Saint-Brieuc, 
N.-E.  —  ÜO  :  Dinan,  S.-O.,  S.-E.  — 
7«  :  Quimper,  N.-E.,  S.  O.,  8.-E.  — 
73  :  Chfiteaulin,  N  -0.,  N.-E..  S.-O.. 
S.-E.  —  75  :  Rennes,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O., 
S.-E.  —  88  :  Lorient,  N.-O.,  N.-E.  — 
89  :  YaimM,  N.-B.,  8.-S.  —  lOS  :  Qoi- 
beron,  N.-O.  108  :  Blois,  N.-E  — 
117  :  Nantes,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
IM  :  De  d'Yeu,  N.-E.,  S.-E.  -  12ü  :  Fal- 
kau, N.-E.,  S.  O.,  8.-B.  —  188  !  ChA- 
tellerauU,  N. O  -  141  :  Fontenay, 
8.-E.   —   16Ö  :  Gueret,  S.-O.  —  172; 

Perigueux,  8.-0.  —  189  :  Beigwftc, 
S.  O.,  S.-E  —  183  :  Brif«,  N.-O.,  8.-0., 
S.-E.    ä  Bl  r.o  .-.'nt 

Carte  de  lu  Frauce.  1  :  100  000. 
IX— 19:  Cootanoef.  —  XI— 84:  Aire 


rniisje  ä  jour  en  janvier  1901).  — 
Feuillc  XIX  '.'4:  Lapalinse  (uiisi>  ä 
jour  eu  mar»  lyoi).  —  Jj'euüle  XXI— 24 : 
BeMQea  (miie  4  jour  «o  octobra  1900). 

-  FeuUle  XXII-14 :  Saint-Distw  (mue 
ä  jour  en  janvier  1901  y 

Carte  topographiquc  de  1  etat 
major.    Carte  (iftelogiqae  d^taillde. 

1  :KO(Ki(i.   Xr.  1»>2:  Angoulftme.  6  Pr. 

—  Nr.  20y:  Alaia.  6  Fr.  —  Nr.  189: 
Brianfon,  6  Fr.  —  Nr.  888:  Bedarrieux. 
6  SV.  —  Nr.  194t  Gmirdon.  6  Fr. 

4.  Schweis. 

Topographiiche  Karte  derSchweit. 

1:100  00).  Sekt.  Züriob-LiiBeni-Alt- 
dorf-Glanis.   UkL  8.80. 

5.  .\frika. 

Ca  rte  do  r  A  Igerie  l:.'.0(KMt  KiMiillc 
n"  113  :  Oued  Okris  ^departemeut 
d*A1ger).  —  Feaflle  n*  114:  HaiuKmrah 

(d<'|.art(  iiient  de  Constautine).  —  Feuille 
n"  III):  Saint  -  Donut  idep^rtement  de 
Couätauliue;.    ä  1  Fr.  öO. 

6.  Axien.  . 

Karte  von  Ost-China.  1:1UUUUU0. 
Herausgegeben  v<m  der  Kartographischen 
Abt.  d,  Kgl.  Landesaufnahme.  Blatt: 
l'eking,  TMiugtau,  llnkden,  Tsinanfa. 
ä  .H,  l.öo. 

Dr.  Max  Friederichsen. 
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Von  Dt.  &  Bieger. 
L 

Iii  d«r  Geograpliiseheii  ZatBohiift  1901  S.  29S  findet  sich  die  Nich- 

rieht,  dafs  die  ungarische  Regierang  einen  Kanal  von  Od  erborg  über  den 
Jablunkapafs,  durch  Waag-,  Donau-,  Save-  und  Kulpathal  und  nach  Fiumfl 
zu  bauen  plane,  dorn  als  Schiffahrtswes?  von  Stettin  nach  Fiume  erhöhte 
Wichtigkeit  zukäme,  in  der  That  hat  man  in  UsteiTeich  viel  von  der  Mög- 
lichkeit gesprochen,  dals  die  Ungarn  einen  Waag-Üder-Kaiuil  über  den  .la- 
bluuka-  oder  auch  den  Vlarapafs  bauen  würden,  wenn  Osterreich  ihnen  nicht 
dmreh  den  Bau  dee  Donan-Oder-Sjanals  nmnfannnie.  Auf  der  anderen  Seite 
taneht  seit  einiger  Zeit  das  Projekt  eines  Kuuüs  von  Wien  naeb  Triest 
«rieder  auf,  das  mit  dem  Zeitalter  der  Eisenbalmen  endgiltig  begraben  sehien, 
und  insbesondere  in  Triest  scheint  die  Angst  vor  dem  Finmaner  Konkurrenz- 
kaaal  aueh  sonst  recht  ernste  Kreise  zu  Anhängern  des  erwähnten .  Projektes 
zu  machen.  Nicht  von  diesen  Projekten  soll  im  folgenden  vornehmlich  die 
Kede  seinV).  Kin  paar  Höhenziffern  genügen,  um  sie  als  Phantasiegebilde  zu 
erweisen  oder  doch  als  Gradmesser  für  die  lebhafte  KaiuiUicgeisteriiug,  die 
nunmehr  in  Österreich  nach  langem  Stillstande  die  weitesttu  Kreiiie  ergriffen 
hat  Oewib,  die  moderne  Technik  würde  schlielslich  auch  diese  KaidUe 
hauen  kOnnen,  vnd  wenn  sie  —  wie  man  vom  Fimnaner  Progekt  hört  — 
anf  weite  Strecken  in  geneigten  Tonnels  geführt  werden  mfifstenl  Ihre 
wirtschaftliehe  HOgfiehkeit  aber  erscheint  snnlehst  dnroh  die  geographdachea 
Terhftltnisse  ausgeschlossen. 

Triest  und  Fiume  liegen  an  der  Meeresküste,  unmittelbar  hinter  ihnen 
erheben  sich  die  Steilabfillle  des  Karstes.  Bahn  und  Strafse  müssen  sieb  dalier 
mit  weiten  Umwegen  und  vielen  Windungen  helfen.  Die  Stralsen,  die  von 
Fiume  und  Umgebung  nach  Karlstadt  an  der  Kulpa  in  112  m  Meeresbühe 
und  rund  90  km  direktem  Abät^ude  führen,  erheben  sich  in  Küsteuabstäuden 
von  9 — 15  Im  anf  800—900  m  He^prashOhe;  die  iUftld-Finmaner  Bahn 
legt  bis  Kallstadt  177  km  Bahnslrei^e  snrUdE  nnd  der  Bleme-Pab,  die 
höchste  Stelle  der  Via  Oarolina,  den  sie  dnrch  einen  Tunnel  nnterfthrti  liegt 
879  m  hoch.  Am  grODsten  sind  die  Umwege  in  der  mUie  der  Küste:  die 
Steigong  betrlgt  bis  Station  Bnooari  in  12  km  Bahn-  and  8  km  Luftlinie 

1)  Beide  sind  in  dem  Berichte  des  üsterr.  WaaserBtrafHenausschusseB  (Nr.  886 
der  Beflegen  s.  alenogr.  Protokoll  dei  Abgeordnekeahauses,  XVIL  SenioiO  8.  Mt 
vom  Spezialberichterstaiter  Abg.  Öilen]^  ernsthaft  beeproohen. 

dtogwylilMlK atMMteift.  1. JalurffMf.  1801.  UiHift  S7 
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ft.  Sieger: 


eirea  350  m,  tob  da  8  km  weiter  liegt  BtaÜon  Meja  ia  6  km  direktem 
Abatand  imd  etwa  194  m  höher  n.  s.  if.  Dabei  henvfat  dieee  Bahn  ver- 
sobiedene  Tnmieli.  Wemi  man  noh  die  Steigaag  Ton  440  m  anf  die  20  km 
Bahnslncke  bis  Mqa,  das  kaum  3  km  von  der  nichsten  Kflste  entfernt  ist, 
yerg^nw&rtigt,  wo  erscheint  vorstündlich,  warum  das  Fjratjekt  dee  Generals 
Türr  in  den  70or  Jahren  für  die  Kanal -Vcrbindunj?  Ungarns  mit  der  Adria 
die  Linie  der  htnitipt-n  Ijosnischcn  Hauptltahn,  das  will  sagen  die  Benutzung 
der  Flüsse  Save,  Bosna  und  Narenta  vorzog.  Nicht  minder  rasch  ist  der 
Aufstieg  auf  den  küstenliindisch-krainischcn  Karst.  Auf  die  15  km  Bahn- 
Iftnge  von  Fiume  nach  Mattuglie-Abbazia  ^tf&Ut  eine  Steigung  von  208  m; 
der  Bahnhof  yon  St  Peter,  679  m  hooh,  ist  von  Käme  68  Bahnkilometer 
entfernt,  anf  die  ridi  eine  Hühendiffereu  Ton  676  m  TerteOi  Hier  trifft 
die  Finmaner  SfldbahnUma  mit  desjenigen  roa  THaA  lUBammen,  dia  nicht 
ohne  kleine  OegengeföUo  die  gleiche  Höhendifferenz  in  77  km  bewUtigL  In 
den  ersten  16  Kilometern  bis  Nabrcsina  steigt  dieoe  Linie  ohne  grofse  Um- 
wege vom  Triester  Südbahnhof  (4  m  ü.  d.  ^f.)  um  163  m.  Von  da  ab 
wendet  sie  sich  wieder  gegen  Südosten;  Prosccco,  23  km  Bahnfahrt  von  Triest, 
Hegt  254  m  über  dem  dortigen  Bahnhof,  aber  nur  G  ' km  in  der  Luftlinie 
von  ihm  entfernt,  Opcina,  das  man  nach  27  km  Buhnfahrt  erreicht  und  das 
etwa  800  m  boeh  liegt,  ist  gar  nur  6  km  in  dar  LuftKnie  fon  der  Stadt 
entferni  Die  Staatabahn  voUenda  hat  von  Trieat-St  Andrea  anf  18  Bahn* 
kUometem  bia  Station  B<ntt  216  m  m  steigen  nnd  mnb  anf  den  folgenden 
14  km  bia  Herpel^je  sieh  um  weitere  278  m  erheben,  nm  dann  snr  Sfld- 
bnhnstation  Divada  herabzusteigen.  In  der  LnfUinie  liegt  aber  Borat  TOm 
Bahnhof  St.  Andrea  nur  8  km  entfernt. 

Diese  Beispiele,  die  durchschnittliche  Steigungen  von  10  Ms  20 
Metern  auf  den  Kilometer  für  längere  Strecken  des  gewundenen  Baiiinvegs 
ergeben,  gewinnen  dadurch  noch  an  Gewiclit,  dafs  die  Bahnlinien  auf  grofse 
Strecken  in  künstlichen  Einschnitten  geführt  sind.  Dazu  kommt  die  Not- 
wendigkeit, DoUnen  an  umgehen  oder  anf  ÜNtanmen  an  dberwindoL  Für 
einen  Kanal  wire  TOÜenda  der  Umstand,  dab  man  ea  mit  dnrehllaaigem 
Karatboden  an  thnn  hat,  Ton  Belang,  nnd  aneh  die  Waaeerbaaehafiing  an 
aich  wäre  sehr  schwierig. 

Ea  charakterisiert  die  Kühnheit  der  Karst kanalprojekte,  dalb')  der 
Finmaner  Kanal  von  der  Kulpa  bei  Karlstadt  oder  Brod  in  der  Länge  TOn 
53 — 60  km  (also  kürzer  als  die  Luftliniel!)  na(;h  Fiume,  der  Wien  -  Triester 
aber  „um  G4  km  kürzer  als  die  Südbahutrace''  nach  Triest  führen  soll.  Im 
ganzen  würde  er  der  Südbahn  über  den  Semmering,  Graz,  Marburg,  Cilli, 
Laibacb,  Opcina  etc.  folgen  und  nicht  weniger  als  11  Hebewerke,  127  Kammcr- 
aehlenaen  nnd  22  DnrdiatidM  (Tnnnela)  erfordeml  So  iat  ea  nieht  T«r- 
wnnderlieh,  wenn  ^^dieaea  ZnJranftaprqjekt  deraeit  nieht  im  ytndezgmnde  atehl^. 

Ton  dem  „nngariaehen  Donan-Oderkanal**  er&hien  wir  nach  Zei- 
tnnganotiien  Aber  eine  MSniaterrede  im  November  1900,  dais  er  von  Oderberg 
der  Olaa  folgen  nnd  Aber  den  Jablunki^arB  durph  daa  Thal  der  Gaemanka,  Ki- 

1)  nach  Öile&j  a.  a.  0. 
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soca  und  Waag  in  der  Lftnge  von  266  km  nach  Neumarkt  gehen  soll.  Von 
da  ab  ist  die  Kanalirienuig  iieat  Waag  (93  km)  leidbt  mOglioh  und  wird 
wobl  bald  durdigilllhrt  werdni.  Der  JaUunkapab  aber,  den  die  BjMchatt' 
Oderbeiger  Bahn  im  Tmmol  dnvehschrextet,  ist  651  m  hoeh,  und,  dia 
Steigung  beiderseits  desselben  in  den  obersten  Teilen  recht  erheblicL.  Über* 
dies  müfste  hier  der  Kanal  neben  Bahn  nml  Strafse  sich  in  Engthälem 
dixrchwindeu.  Wichti<,'cr  als  alle  tcchuiscluMi  Bederikpu  ist  aber  d<'r  Umstand, 
dafs  vom  Jablunkapals  bis  Odorberg  der  Kanal  auf  üstemMi  hi.schem  Boden 
verlaufen  luül'ste.  Der  uugarisebe  Minister  weifs  ganz  genau,  dafs  dieser  ohne 
Mitwirkung  oder  doch  Zustimmung  Österreichs  nicht  gebaut  werden  kann. 
Wam  er  trotsdem  so  ufiarlose  Pl&ne,  wie  den  Oderberg -Fiumaner- Kanal  er- 
flrtert,  so  mnlk  dies  iaktisoho  GrBade  haben.  Der  Erfolg,  d.h.  der  üsfo 
Eindmck,  den  diese  angebliche  imgarisohe  Drohung  in  Osterreieh  endelt  hati 
Iftfrt  dies  denttieli  genug  erkennen^). 

Aber  auch,  wenn  wir  von  Triestor,  Hnmaner  nnd  Jablnnka  -  EanSlen 
absehen,  ereignen  sich  in  Österreich -Ungarn  auf  dem  Qebiete  des  Wasser- 
strafsenwesens  wichtige  Dinge.  Wie  bedeutend  die  Ausgestaltung  des 
Wasserverkehrs  ist,  die  beiderseits  der  Leitha  in  AngritV  genommen  wii'd, 
ergiebt  sich  aus  einer  Übersicht  der  bestehenden  und  der  geplanten 
Kanüle. 

n. 

Die  bisherigen  Kaualbauten  in  Österreich  besitzen  nur  geringe 
Ansdehnong.  Am  Anfang  des  19.  Jahrh.  wurde  der  Wiener  Neustädter 
Kanal*)  von  Wien  naeh  Wr.  Neustadt  und  an  die  nngarisehe  Grense  eifaant 
nnd  benlk  eine  Zeit  lang  eine  gewisse  Bedeutung.  Bm  seinen  geringen  Di- 
mensitmen  war  er  aber  nicht  geeignet,  die  Kmikunens  des  Eisenbahnveikehrs 
zu  ertragen,  und  spielt  heutzutage  als  Schiffahrtskanal  gar  kciue  Rollo  mehr. 
Ein  Antrag  des  Abgeordneten  der  Stadt  Wiener  Neustadt,  diesen  Kanal  au 
einer  modomen  Wasserstrafse  auszugestalten,  hat  denn  aueh  bis  jetzt  keinen 
Erfolg  erzielt.  Der  Lendkanal,  der  Klagenlurt  mit  dem  Würthersee  ver- 
bindet, kommt  bei  seiner  geringen  Länge  von  1,1  km  kaum  in  Betracht^^. 
Ebeu.su  unerheblich  sind  einige  kleine  dalmutiuiäche  Kanäle. 

Wichtiger  sind  die  860,7  km  kflbistiidien  WassnstvsJiwB,  die  Ungarn  in 
seinem  Tief  lande  besitit^  Der  seichte  Begakanal  (116  km)  eraetst  den 
durch  seine  vielen  H^dungm  und  Sflmpfe  ungeeigneten  BegafloJk  als  Sdulf- 

I  i  Tninier  wieder  kehrt  schon  seit  dem  Waeserstrafsontag  (190Ui  der  Gedanke: 
„Wenn  wir  mcht  den  Donau-Oderkanal  bauen,  so  wird  uns  Ungarn  zuvorkommen!** 
Der  ungarieehe  Btaatamaim  Hieronymi  eikUürt  dagegen,  dab  der  WaagsJablonka- 
Kanal  für  Ungarn  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  Ml  (N.  Fr.  Presse  16.  Mai). 
Kr  spricht  Kich  auch  gegen  den  Fiumauer  Kanal  au». 

2)  F.  Umlauft,  Der  Wiener  Neustädter  Kanal.'  Mitt.  d.  k.  k.  geogr.  Oes.  Wien 
18M,  S84ff. 

3  Der  AussphufHbericht  über  das  Wasserstrafsengesetz  S.  62  (Kaftan)  erwühnt 
ferner  den  17^3  für  Uokachwemme  und  Schitfahrt  erhauten  Neuwalder  Kanal  bei 
Jiariazell  (1068  m)  nnd  den  1788  erbauten  Holnehwenunkaaal  am  FlOokcnatein  im 
BOhmerwalde  (900  m),  beide  sind  aber  nur  für  das  Hol '/.schwemmen  von  Belang. 

4)  B.  V.  Oonda,  Die  ungarieohe  Schii&hrt.  Ofen-Peet  im.  S.  46,  990: 

87« 
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fiüirtsweg.  Der  Franzens-  und  der  Franz  Josef s-Kaual  hingegen  stellen 
eine  Verbindung  zwiiehen  der  Bonaii  und  Theilil  in  jener  CMnoke  Üme  Lauft 
dar,  in  weldier  beide  Flflaae  parallel  verlanftn.  In  aemer  heatagen  Qeatalt 
gebt*  der  1796 — 1809  angelegte,  splter  nrngebsnte  Fnmiens-Kanal  von  der 
Donau  bei  Besd^  oder  genaner  Ton  einer  Stelle  gegenüber  vm  Eis-KSflieg 
(Battina)  122  kin  woit  nach  der  Gegend  von  0  -Becse  tut  der  Theifs,  wo- 
selbst oin  Winterhafen  ist.  Der  Franz  Josefs -Kanal  geht  in  einer  Länge 
Ton  68,3  km  vom  westlichen  Teil  des  Franzens -Kanals  bei  Kis  Sztapur  ah 
und  mündet  bei  Neusatz  (Ujvidek)  in  die  Donau.  Hierzu  kommt  noch  der 
Baja-Bezdan- Kanal,  der  zui*  Speisung  der  beiden  vorgenannten  das  Wasser 
von  der  Donau  bei  Baja  zuführt,  wo  sie  3  m  höher  liegt,  als  an  der  Ab- 
sweiguug  des  F^anausoltoala.  Von  dieaem  ^»eiaekanal  tM  44,4  knt  vät 
Dampftchüfon  befahrbar.  Der  Fransena-Kanal  selbit,  dn  Bdileoaenhanal, 
wnst  Tim  der  Eingangs-  rar  Mfindaogsaohlease  ein  GeflUe  rtm  11,07  ra, 
die  Niedwwassent&nde  der  Donau  und  Theifs  an  seinen  Endpunkten  nnr 
eine  Differenz  von  9,70  m  auf,  der  Franz  Joscfs-Kanal  sinkt  in  4  Stufen 
um  13,67  m.  Die  Wassertiefe  des  letzteren  beträgt  in  einzelnen  AUselmitten 
1,7,  1,55  und  1,40  ni,  während  der  Fninzeus-Kanal  zumeist  l^OO  m  Wasser- 
tiefe  besitzt.  Für  einen  Teil  eines  Grofsschiffahrtswegs  wäre  also  nur  dar 
letztere  geeignet 

Die  besprochenen  ungarischen  Kanäle  dienen  zugleich  als  Entw&sserungs- 
und  Bewissnnmgskanftle,  ae  treiben  an  den  Sehleosen  Tnifainennifllilen  und 
andere  Anlagoi.  Dur  Verkehr  betrtgt  in  der  Thalfahrt  etwa  bis  1  IGUion 
TmnM,  in  der  Bergfahrt  nngeftfar  das  Di^spelte  und  die  Francens-Kanal- 

BchifiFahrts-Akticngcsellscliaft  ar])eitei  mit  Verlust  *). 

Die  durch  diese  Wasserstrafsen  erzielte  Abkürzung  erscheint  für  viele 
Zwecke  nicht  ausreichend.  So  mufs  z.  B.  das  Getreide  aus  der  reichen 
Landschaft  hei  S/olnok,  dem  Endpunkt  der  Grofsschitfiilirt  auf  der  Theifs,  no<  h 
einen  sehr  grofsen  Umweg  beschreiben,  um  nach  Ofen- Pest  urnl  weiter  nach 
dem  Westen  zu  gelangen.  Man  erwägt  daher  schon  seit  geraumer  Zeit  die 
Anlage  einer  Wassers  traf se  von  einem  Funkte  der  mittleren  Theifs 
an  die  Donau  bis  Ofen-Pest,  deren  Herstellung  keine  grolsen  Schwierig- 
keiten gewikrt  und  die  in  knnem  ausgelUut  werden  dikrfte.  Derartige  Pro* 
jrtie  bestanden  schon  im  18.  Jahrb.,  ja  sogar  zur  Zeit  des  Matthias  Corvinus*). 
Das  gegenwärtig  (seit  1894)  in  Diskussion  stehende  Koltorsebe  Projekt 
nimmt  Hücksicht  auf  den  Wunsch,  die  l)eiden  gröfsten  Städte  Ungarns,  Ofen- 
Pest  und  Szegcdin,  mit  einander  zu  verbinden,  und  läfst  deshalb  von  zwei 
Punkten  der  Theifs,  Szegedin  ( Szeged)  und  Csongr.id,  Kanalanne  ausgehen;  beide 
sollen  m  Minimaltiefe  aufweisen  und  sonnt  für  lOlM)  Tonnen- Schlepper, 
die  gröfste  im  Donauverkehr  vorkommende  Abmessiing,  ausreichen.  Von  Ofen- 
Pest  aus  wird  raiütohst  der  linke  (Soroks^rer)  Donauann  46  km  weit  benufat 

1)  Das  T^ng.  stat.  Jahrb.  ISOO  ^riebl  lur  dieses  relativ  j^ünstige  Jahr:  Thal- 
fahrt 1,06  Mill.  t,  Bergfahrt  i,G.s  Mill.  t.  Einnahmen  Kronen,  davon 
861000  ans  dem  Transiiort,  Ausgaben  900000  Kronen,  davim  Betriebeauilagen 
SM  000  Kronen. 

S)  Vgl.  Gonda  S.  in  ff. 
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Bn  Dömsöd  nahe  seinem  Südende  soll  w  uhgrdUmmt  und  sein  Wasser  fQr 
den  künstlichen  Kiuial  vonvondet  werden,  der  sich  von  hier  gegen  Sfldostsii 
95  km  bis  S/,('nt-L;i>/.|(')  (^etwa  S.  von  Felcgyhaza)  hinzif]\t.  Von  hior  aus 
behält  der  südliche,  lä  km  lange  Arm  die  gloiclio  IliL'htung  bei  und  pm-ielit 
die  Theifs  unwoit  Szegedin,  wo  sie  22  m  tiefer  liegt  als  sein  Ausgangspunkt. 
Der  nürdlicho  Hauptarm  aber  wendet  sich  nordostwilils  nach  Csongrad 
(30  km),  wo  die  TheUs  19  m  tiefer  liegt,  als  die  Donau  bei  Dömsöd.  Es 
handelt  sich  ako  im  gauen  mn  215  km  KanaHInge  mit  geringen  HOhen- 
^emiiien.  Die  Anlagekosten  werden  auf  85—40  M]]l.  Kronen  Teranschlagt 
Dieser  Kanal  würde  den  Wasserweg  esheblieh  abkfinen.  Deneit  mnls  man 
von  Ofen-Pest  nach  Siegedin  auf  den  Flüssen  687,  durch  den  FIranzenskanal 
465  km  zurücklogen,  während  die  geplante  neue  Verbindung  nur  185  km 
ausmacht.  Noch  günstiger  stellt  sich  dieses  Verhältnis  für  Csongrad,  und 
aneli  die  rjpgend  bei  S/olnok  würde  eine  erheblich  raschere  Wasserverhindung 
gewinnen,  wenn  uucli  ili  r  lüiniil  gegenüber  der  Eisenbahn  noch  einen  Um- 
weg darstellt*).  Der  Kanal  würde  uach  Gonda's  Ansicht  vor  allem  der 
Landwirtschaft  und  der  Verproviantierang  der  Hauptstadt  Ofen-Pest  zugute 

Ein  Vortrag  des  gewesMien  ungarischen  Ministen  Hieronymi*)  erörtert 
wettere  Projeikte  Ton  iklfUd-KaaUen,  die  sidi  don  besprochenen  im  Osten 

anschliefsen.  Einerseits  einen  Kanal  von  Szatmar-Noneti  an  der  S/.amos, 
die  das  Speisewasser  liefera  soll,  in  die  Gegend  von  Debreczin  und  mit  Be> 
nützung  der  Berettyo  und  Koros  nmh  Csongr/nl.  anderseits  einen  solchen  von 
Temesvar  nach  l'erjamos  an  der  Maros  und  mit  llilt'e  der  Maros,  die  von 
Arad  an  schiffbar  gemacht  werden  soll,  zur  Theifs  bis  Szegedin.  r)adurch 
würden  die  Zentren  des  östlichen  Tieflandes,  Szegedin,  Arad,  Temesvar  und 
Debreczin  an  das  Wasserstrafsennetz  fest  angegliedert  Hieronymi  teilt  mit, 
daJs  die  PlKne  fttr  die  Sdiiffbannachung  der  WMb  bereits  angefertigt  wurden. 

Koeh  ein  wichtiges  ungarisohes  Projekt  ist  su  besprechen,  das  seit  dem 
18.  Jahrirandert  immer  wieder  auftaucht  und  auch  in  dm  eingangs  erwfthnten 
Phantasien  eines  Fimuaner  Kanals  mit  einbesogen  wird..  Der  Vukovar- 
Samac-Kanal  in  Kroatien  würde  die  Donau  mit  der  Savo  verbinden. 
Vukovi'ir  lic<:t  au  der  ümbiegung  der  Donau  zu  östlicher  Laufrichtung,  Samaß 
etwas  uuterbulb  Hrod.  Kine  Tiückc  zwischen  deu  Bodenerhebungen  im  Westen 
der  Fruska  gora  ermöglicht  der  Eisenbahn  liier  ein  leichtes  Eindringen  in  das 
shiTOnische  Flachland,  wo  sich  bei  Viukovcc  ein  lokaler  Eisenbahnknoten- 
punkt beündet.  Der  Kanal,  der  diese  Lücke  benutzen  soll,  wflrde  als  Ver- 
bindungsglied swiseben  Ddum  und  8«ve  eine  Shnliohe  Rolle  spielen,  wie  der 
Toriutt  besproohene  Kmal  swisohen  Donau  und  Theifs.  Die  Sdnffahrtastreeke 
swisehen  seinen  beiden  Endpunkten  wflide  Ton  479  km  auf  blos  57,5  km 


1)  Verbindung  mit  der  Bahn  und  durch  den  projektierten  Kanal  in  km: 
Oftn-Feet— SwUiok      101  iSO 

„     —  OtaogTÄd    ir>3  170 

„     — Szeged(in)    mo  •   186      Gonda  S.  Höf. 

S)  N.  Fr.  Freue  15.  Mai  1901. 
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ibgekür/t*).  Diese  Kürzung  aber  käme  besonders  dem  Vorkehr  mit  Fiume 
lugute').  Die  Save  ist  bis  Sissek  schiflfbar,  dort  ist  jetzt  ein  wichtiger  üm- 
schlapplatz  fiir  TTnrrarn  und  Bosnien.  Früher  brfiihr  man  suich  die  bei  dieser 
Stadt  mündt mir  Kulpa  bis  Karlstadt.  l>ie  Proitoufutcu  des  Vukovar-Saraac- 
Kaiials  befürworten  nun  auch  die  Verbesserung  der  Save  und  die  Schiffbar- 
uiachuüg  der  Kulpa  bis  Karlstadt;  erstere  ist  288,4,  letztere  136,4  km  lang. 
Alle  drei  AzMtoi  nnaiiuiMii  dOzIlMft  meli  Gonda  18  WSL  KjOBen  kosten; 
num  wimdcart  iioh  angerichils  dieser  niedrigen  Ziffer,  dab  sb  niolit  sdiOB 
ISagst  aiutgefBhrt  smd. 

Denn  in  der  That  würde  die  Hentelliing  ^Keaes  Kanals  und  der  anschlieljBenden 
Regulierungen  den  Verkehr  mit  Fiume  wesentlich  verbilligen  und  erleiditenk 
Der  Umschlag  auf  die  Bahn  ist  wohl  auch  nach  ihrer  Erbauung  nicht  in 
umgehen  — -  er  würde  nur  in  gröfsere  NUho  des  Meeres  verlegt  —  aber 
auch  mit  ihm  stellt  sich  der  Transport  auf  der  yi>4  km  langen  Strecke  vnn 
Ofen-Pest  bis  Fiume  gewifs  billiger,  als  auf  den  601  km  der  Bahnstrecke. 
Ein  wesentlicher  Vorteil  für  den  unganechen  Transit  wäre  zu  erwarten,  wenn 
die  Benntiimg  des  Wuserwsges  aneli  oberhalb  Ofen-Pest  auf  groften  Streeken 
ennflglicht  wflrde.  Dies  ist  aber  dar  Fan,  wenn  die  Osterreiehischaa  Kanal- 
pngelcfee  Tenriildidit  werden,  "^el  widiiiger,  als  der  cUmlzisehe  JaUnnka- 
Kaaal,  dessen  Fortsetzung  zu  i9rdflm  nicht  im  Interesse  Österreichs  gelegen 
wäre,  und  der  schon  deshalb  kaum  zustande  kommen  wird ,  sind  für  Ungarn  der 
Donau-Oder-Kanal  und  der  Donau-Elbe-Kanal,  die  nunmehr  mit  österreichischem 
Oelde  gebaut  werden  .sollen.  Durch  sie  kann  auch  —  den  noch  keineswegs 
sichergestellten  Anschlufs  an  die  preufsische  Oder  vorausgesetzt  —  ein  er- 
heblicher Teil  des  angestrebten  „Grofsschifiahrtswegs  von  der  Oder  (und  Elbe) 
rar  Adiia**  tor  Wirklichkeit  werden. 

Wt  wollen  nun  die  Ssterreiehischen  Kanalprpjekte  beq^reohen,  die 
wlhreod  der  inedexsehrift  dieser  Zeilen  Geseti  gewcnden  nnd.  Im  Gegen- 
sats  sa  den  ungarischen  Projekten  handelt  es  sich  hier  nicht  vm  Weg- 
kflrtnngen  innerhalb  ein  und  desselben  Flufsgebiets,  sondern  um  Ver- 
bindungswege zwischen  verschiedenen  Systemen.  Das  ergiebt  sich  aus 
der  natürlichen  Verschiedenheit  der  grofsen  durchgängigen  Ebene  und  des  nur 
von  wenigen  Naturwegen  durchzogenen  Berg-  und  Hügellandes.  Uaraus  folgt 
aber  auch  ein  verschiedenes  Verhältnis  zwischen  Land-  und  Wasserwegen 
hier  und  dort.  Bahn-  und  Strafsenbau  können  im  centralen  Ungarn  ohne 
▼iel  ümstlnde  konsi  geradlinige  Wege  einschlagen.  Nur  TerwUderte  und 
venumpfte  Stronistreeken  bilden  fOr  sie  «m  ffindends,  wie  die  Üntsrhredtong 
des  sonst  so  regehnftfslgen  ffisenbahnneties  durch  die  Donau  iwisehen  Qfcn- 
Pest  und  der  Erdöder  Fahre  als  durchaus  nicht  einages  Beispiel  zeigt  Wir 
sehen  hier,  wie  auch  in  anderen  Tiefl&ndeni,  dafis  Wasser-  und  Landstraben  ihre 

1)  Qonda  118.  Die  von  Siieny  und  G.  Z.  VI.  *292  l)enutztc  quelle  giebt  für 
den  Esaal  6S,  fSr  d£s  SaTSreguUerung  285,  für  die  Kulpa  hin  „Karlstadl  oder  Brod" 
(sie!),  offenbar  falsch,  860  km  an. 

2)  Die  etwa  1904  zur  Vollendung  gelangt-ndc  nahn  Samar-Doboj,  die  doii  Wt-g 
von  Ofen-Pest  nach  Sarajevo  abkOnt,  wird  ebenfalls  dazu  beitragen,  dem  Kanal 
höheren  Wert  m  Terleihen. 
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Wege  voneinander  unabhängig  verfolgen,  sicli  viplfach  schneiden,  aber  sich  auch 
gegenseitig  alimentieren.  Bald  führen  Kanäle  an  wichtige  Bahnstationen, 
bald  Bahnfiügel  an  die  Uaupiströme.  In  Ostcrroicli  abor  bilden  die  Strom- 
thäler,  Pässe  und  Thalwasserscheiden  diejenigen  Linien  und  „Pforten'^,  denen 
•adi  dar  l4ttidf«rk»lir  im  grofain  Gänsen  folgt  Die  geplanten  Kanile  mflnen 
dieselben  leicht  gaagberen  Überginge  jm  «nem  IlnfMhal  ine  aade»  anf- 
SQofaen,  welebe  schon  vorixar  die  Seenbabnen  gesneht  und  gefanden  haben. 
Sie  lanftn  jenen  parallel  und  das  gegeoseitige  Verhältnis  kaum  nicht  das  der 
Speisung,  sondsn  je  nach  Umfang  und  Art  des  Verkehrs  jenes  der  gegen- 
seitigen Konkurrenz,  Ergänzung  oder  Entlastung  sein.  Die  erwarteten  Vor- 
teile und  Nachteile  der  Kanäle,  die  in  den  Erörteningen  der  letzten  Jahre 
vorgeführt  wurden,  beruhen  daher  auf  der  Voraussetzung,  dals  diesen  die 
schweren  Massengüter  zufallen  werden,  weiche  den  Eiscnbahutranspürt 
nidit  oder  sohledbi  lohnen.  Solchen  Massengütern  verdankt  der  bedeutende 
Yeiicdir  der  <toterreiehisehen  Elbe  wssenUidi  seinen  ümftng,  iriUirend  der 
Donanfeifeehr  eher  ab«  als  saninunt,  nicht  blob,  weil  es  an  solehen  Ifasssn- 
gtttsni  fehlen  würde,  sondern  som  Teil  auch,  wml  man  IBr  da  den  Bahn- 
verkehr, selbst  mit  Opfern  vorzieht^).  Eine  weitere  Eigentflmlidlkeit  der 
projektierten  österreichischen  Kanäle  hängt  mit  der  besprochenen  auf  das 
engste  zusammen:  sie  führen  nicht,  wie  die  ungarischen,  einfach  von  einem 
höheren  Teile  des  Stromsystems  zu  einem  niedriger  gelegenen,  sondern  haben 
Wasserscheiden,  zum  Teil  von  nennenswerter  Erholuing,  zu  über- 
winden'), bedürfen  also  einer  nicht  immer  leichten  Wasserzuluhr  zu  den 
SchmtdstrM&en.  Die  TOibandenen  HOhendiffwenaen  sind  eibeblieh,  die  Zahl 
der  erfbrdeiliehen  Sddensen  oder  Hebewerke  (soUefiNi  Bbenen)  eine  he- 
dentende  nnd  daher  anoh  die  Kosten  des  Baas  und  Bdriebs  entsprechend 
gröfser,  als  bei  Tieflandskanilen.  Dem  hat  man  allerdings  den  Qewinn  an 
Wasserkraft  entgegengehalten,  der  sich  gerade  bei  Kanälen  mit  gröberem 
Geftille  ergiebt  und  von  dem  man  hofft,  dafs  er  indastriell«  Anlagen  an  <l«n 
künftigen  Wasserstrafscn  ins  Leben  rufen  werde. 

(lemeinsam  ist  den  österrpicbischen  Kanülen  und  Flüssen  mit  der  unga- 
rischen Donau  die  relativ  lauge  Dauer  der  Eisdecke,  ein  Moment,  auf  das 
Penck  hingewiesen  hat  Es  dürfte  sich  aber  hier  mehr  fühlbar  machen  als 
dort  Aaf  ongarisehen  WasMrstraben  ist  Qetreide  die  Haiqitfiraflht  and  die 
Behiffidirtisaason  fUlt  mit  der  Zsit  des  lebhaftesten  Getreidererfcehrs  sosammen. 
Für  Eohkn-  and  bdostriekanile  dagegen,  wie  es  die  üsternkhisoheii  som 
grofsen  Teile  sein  sollen,  ergiebt  sich  eine  imangenehme  Unterbrechung  des 
Wasserverkehrs  gerade  in  der  Zeit  des  lebhaftesten  Verkehrsbedürfnisses. 
Man  bat  auch  hierauf  schon  sein  Aogenmerk  gerichtet  and  will  Versache  mit 
Eisbrechern  anstellen. 


1)  Ea  kommt  hierbei  auch  in  Betracht,  dafs  Staatsbahnen  in  ihren  Tarifen 
weniger  auf  den  finanziellen  Ertrag  HiickHtcht  zu  nehmen  haben,  als  Privatbahnen. 

2')  V^'l.  hierzu  Penck,  Die  Zeit,  Xr  :U'< .  S  si,  Wion  lOOl.  der  interessante 
PsraUelen  bringt  Der  A)>geordnete  i'eschka  betont  ^sten.  rrotokoll  S.  4472),  dafs 
hier  MBioht  Flüsse  Im  IBäd-  oder  Voterlsitf,  eondem  in  ihren  Quellgeblelen  Tsr- 
banden  werden  eoDen". 
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ErscliwcH  wii  il  finUicb  iUt  Hau  dor  Kaiiiilf,  wie  von  Y<M-scliif 'Iciu'n  Sflt^n 
hervorgehobeu  wurde,  durch  die  Schwierigkeiteu,  welche  iiaiueutlich  im  Herbste 
der  Wasserbeschaffang  gegenüberstehen;  mau  wird  zur  Anlage  von  Stau- 
beolon  geswungen  sein  und  fiüls  aneh  diese  nicht  aa8reudie&  sollten^  rar  grBJrtu 
Spuumkeit  ndt  dem  WMser,  flomit  rar  Anlage  von  Hebaweifeeii  gentftigt  «erden. 
Von  agnrifldier  Seite  worde  nneh  die  BeBorgnis  anagesproeben,  dab  darWaaMf^ 
bedacf  der  Kanlle  der  Landwirtschaft  entzogen  werde,  und  et  molk  jedenfalls 
Ffirsorge  getroffen  wenlon,  eine  Hchfidigong  der  letzteren  zu  vermeiden. 

Aus  den  angeführten  Momenten  ergiebt  sich,  dafs  in  den  österreichischen 
Alpenlilndern,  wo  die  un^ünstitrfn  Momente  am  meisten  zur  Geltung  kommen, 
von  gröfscren  Kaniilbauten  keine  Kede  sein  kann.  Es  liandr-H  sich  vielmehr 
wesentlich  um  die  Herstellung  von  VerbinduDgeu  in  den  sugeuuuuten  Sudoten- 
Iftndern,  im  Mittelgebirgsterrain  und  den  spizlidien  Ebenen,  die  ea  dnrA* 
aetien.  Li  enter  Linie  nm  die  Ananfttaung  der  TiefenBnien,  die  sich  swiaehen 
Alpen,  Sudeten  nnd  Karpathen  einadiieben  und  bei  H^en  konyeij^eren,  dann 
um  die  Übersohrntong  der  Texaoliiedenen  Zuginge  in  das  bOhmiadie  IfaaaiT, 
die  in'  die  Gegend  von  Prag  f&hren,  und  diese  beiden  Stiidte  hoftn  andl 
in  erster  Linie  durch  Kanalbauten  zu  Zentren  des  Wassei-verkehrs  zu  werden. 

Zuniiehsi  drängte  sich  der  Gedanke  auf,  die  natürliche  Stralse,  die 
zwischen  Sudeten  und  Karpathen  bimlunlifübrt ,  dnn-h  die  Verbindung  der 
March  mit  der  Oder  auch  für  die  Sehiflabrt  praktikabel  zu  machen.  Er  ist 
zuerst  1652  vom  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  iiraudenburg  ausgesprochen 
werden.  Die  Beera-OderBenke,  ^wie  nuui  früher,  die  uiliriaohe  Pforte,  wie 
man  jetit  ra  aagen  pflegt,  hat  ihren  höchsten  Pnnkt  an  der  WaaBecscheida 
awiadMn  dem  Sfarchnebenflnb  Beira  nnd  der  noch  nieht  aduffbaren  Oder 
bei  Mähriaoh'WeiAkirchen.  Die  geringe  Wassermenge  dieser  Flüsse  liefe  den 
Gedanken  an  eine  einfache  Verbindung  zwischen  ihnen  ohne  Kanalisiemng 
nicht  zu.  Aber  auch  die  Beschaffenheit  der  March  selbst,  deren  Kegnlierung 
kostspielig  und  nur  im  gegenseitigen  Einvernehmen  der  beiden  Staatsgebiete 
durchführbar  ist,  deren  (irenztlufs  die  March  im  Unterlaufe  bildet,  führte 
dazu,  nicht  eine  Regulierung  des  Flusses,  sondern  einen  künstlichen  WasstM  - 
weg  l&ngs  desselben  —  tiinlich  wie  am  deutschen  Oberrbein  —  ins  Auge  zu 
faasoL  So  entstand  der  Gedanke  einea  Donaa-Oder-Kanals,  als  dessen  sfldliche 
Endpunkte  mnSehst  Prefiiborg  in  üngam  als  Nachbarstadt  der  Marohmflndnng 
und  Wien  in  Betradit  kamen.  Er  steht  schon  lange  in  Diskussion  und  mn 
Projekt  lag  bereits  im  Anfang  der  70er  Jahre  vor.  Eine  Ee^erungsvorlage, 
die  im  Jahre  1873  Gesetz  wurde,  blieb  infolge  der  wirtschaftlichen  Krise 
dieses  Jahres  wirkungslos,  ebenso  ein  in  den  80  er  Jahren  vom  Lande  Mähren 
aufgestelltes  Pinjr'kt,  und  ei-st  in  den  ItOer  Jabn-n  wurde  wieder  ernstlich 
mit  einem  Konsortiuni  verbandelt,  das  einen  Donau-Oder-Kanal  ins  Auge 
gefafst  hatte.  Der  unermüdlichste  Vorkämpfer  dieser  Wasserstrafse  ist  der 
grrise  E.  t.  Proskowetz,  dessen  Buch  J[>er  Donau-Oder-Kanal",  Wien  1896, 
sowie  seine  Beden  auf  ▼ecsddedenen  Kongressen  sehlieAlidi  daa  Projekt 
popuUr  gemacht  haben'). 


1)  Geeehiobtliche  Daten  Aber  die  Blteien  Prcgekte  e.  in  dem  Auvehnlbberieht. 
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T>i<'  Idoo  eines  Don  au-Moldaii-Elbo- Kanals  ist  ans  den  seit  einisren 
.Tahn  ii  im  (iaii<j  liotindlidien  Arbeiten  zur  Heguliening  der  p]lbe  und  Moldau 
crwachsi  n.  iJu-se  Wasserst rufse  ist  für  kleinere  Falir/.eufje  bis  Budweis  hinauf 
Bchiö'bar,  aber  bei  Trag  durch  Wehre  unterbrochen,  au  dereu  Umbau  mau 
arimtet').  Es  lag  nm  d«r  CMaak»  ciaar  Yerbiiidiiiig  tob  Budwols  nuli  d«r 
Donau  um  so  nfther,  als  ein  E^aoal  mm  Herabeohwemmen  von  Holz  ans  dem 
Holdanquellgebiet  in  den  Donaonebenflnls  Hflhl,  der  Sehwanenberg-Kaoal, 
bereits  die  Wassersdieide  flberwindet.  Neben  dem  Yciaolilag  dar  Aui^estal- 
tung  dieses  Scbwemmkanals  zu  einem  Wasserwege,  die  einer  Neaanlage  gleich» 
•kommt,  fanden  aber  die  Projekte  einer  Verbindung  von  Budweis  mit  widl- 
ti<ren  Donaustädten  mehr  Anklang.  Der  älteste  Schienenweg  Österreichs, 
ursprünglich  Pferdebahn,  die  Linz-Budweiser  Bahn,  weist  hier  einen,  die  ehe- 
malige Franz -Jo.sefs- Bahn,  Staatsbahnstreckn  Wien  ■  (inuhul -Budweis,  den 
anderen  Weg.  Auch  diese  Projekte  wuideu  auf  Biuneuschill'ahrtskongressen 
wiederboli  erBrtert.  In  Galmen  endlich  wird  sttt  längerem  die  Verfaindnog 
der  beideD  HauptstriKme  des  Landes,  Weichsel  und  Dniester,  Tcntiliert, 
deren  isolierte  Behiffiüui  in  Stagnation  geratm  ist 

Als  mm  die  B^ienuig  xdl  al^(elanfBoen  Herbat  dne  gvoAw  Oeseta- 
vorlagc  über  Eisenbahnhauten,  insbesondere  die  Herstellung  der  Tauernbahn, 
einbrachte,  erhoben  sich  in  den  nördlichen  Kronländem  Stimmen,  welche  als 
Bedingung  für  die  Zustimmung  zu  dieser  wesentlich  den  Alpenländern  7m- 
gute  kommenden  „In vestitions vorläge"  eine  den  Sudetenläudern  unmittelbar 
zuzuwendende  Förderung  des  Verkehi^s  und  zwar  auf  dem  Gebiete  der  Wasser- 
strafsen  verlangten.  Da  der  Donau-Oder-Kanal,  von  dem  mau  eine  Ver- 
billigung  der  Eohlenzufobr  eibofit,  anch  in  Wien  und  einem  Teile  der  Alpen- 
lind«r  inmier  populirer  wurde,  fimden  ne  ein  lebhaftes  Echo,  und  die 
Begierong  wurde  dnrdi  «nen  LdtiaiiTantrag  rthlreicher  Abgeordneter  vom 
4.  Hin  d.  J.  veranhUSrii,  selbst  sdion  am  96.  April  ein  nmfiMM^ides  Wasser^ 
strafsenprogranun  einrabringen,  dem  man  bald  noch  eine  Erweiterung  in  der 
Richtung  geben  mnfste,  dafs  eine  Anzahl  von  Flufsregulierungen,  TOmehm- 
lich  solche,  die  das  T^and  Böhmen  in  Angriff  genommen  oder  projektiert  hat, 
dem  geplanten  staatlichen  Wasserstrafsennetz  angegliedert  werden.  Mit  dieser 
Erweiterung  wurde  das  Gesetz  dann  im  Mai  angenommen. 

Diesen  Gesetzentwurf^  und  den  Ausschufsbericht  des  Abgeordutteu- 
bauses')  wollen  wir  im  folgenden  vomehmlicb  besprechen,  uns  aber  dab^ 
anf  streng  geographischem  Bod«i  halten.  Die  Frage  der  finanaiellen 
vnd  nationalOkonomisdien  Bentabiliiftt  der  geplanten  Wassersfaraben  soll 
dabei  anOwr  Betracht  bleiben.  Es  sei  lediglich  bemrakt,  dab  Landwirte  und 

In  den  Schriften  der  Binnenschiffahrts-Yerb&nde  und  «Kongresse  ist  viel  Material 
enthalten;  ich  kann  sie  hior  nicht  wlmtlich  aafxfthlen. 

1)  Zugleich  mit  der  Anlage  eines  Hafens  bei  rrai,'  Itnlli^^chowitzi 

2)  Nr.  792  der  Beihigeu  zum  sten.  Protokoll  des  Abgeordueteuhause»,  X\'ll.  Sc»Hion, 
1901.  Ifit  Artenslcine  und  Profiltafel.  BnUfllt  auch  eine  kurse  .^Begründung''. 

t)  Nr.  886  derselben  Beila^n  II  enthält  auch  das  Gesetz  in  der  ichliolslich  an- 
genommenen Formi.  V}}cr  die  Verhandlungen  im  AusBchussc  ist  man  auf  ZeitungH- 
berichte  angewiesen,  da  das  stenogr.  Protokoll  des  Abgeordnetenhauses  nur  die 
Veriiandlmigen  im  Plenum  ualkbt 
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Industrielle  mit  gleicher  Begeisterung  sich  für  die  ProjeUe  ausgesprochen 
bähen  und  nur  TeveinieliB,  »Uerdiiigt  lom  Teil  gewichtige  StimmMi  mir 
aUmgroflMn  Hoiftrangea  warnten.  Elena  gehAren  die  dentMhe  und  die 
cedufebe  Sektion  des  bOlunlidien  Landeskottorrates,  absr  andi 
Grolftanfleute.  Anderteita  hat  ein  henracragender  ungarischer  Steatamaan, 
Hieronymi'),  die  Yortcilo.  welche  Ungarn  aus  den  Kanalbauten  erwachsen 
werden,  sehr  hoch  bewertet.  V'om  geographischeu  Standpunkte  aus  hat  Prof. 
A.  Penck  die  Kanalprojekte  in  einem  sehr  lesenswerten  Aufsatze')  besprochen, 
worin  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dais  nur  der  Donau-Oder-Kanal  erheblichen 
Wert  besitzen  werde.  Dagegen  enthalten  die  Diskussionen  im  Parlament 
and  in  der  Fresse  wenig  neue  Gesichtspunkte. 

Der  Geaetsantwnrf  maUUbt  folgende  Waflaeflrtnften*):  a)  einen 
Rdiiffahrtakanal  der  Denan  snr  Oder,  b)  eineii  solchen  von  der  Donau 
nur  H oldan  lühdisi  Budweia  nebet  der  Kmiatiaiernng  der  Hbldaa  ym  Bad- 
weis bis  Prag,  c)  einen  sidchen  Tom  Donau-Oder-Eanal  zur  oberen  Elbe 
nebst  der  Kaualisiemng  diestf  Elbstrecke  bis  MSlnik  (Moldaunuindimg), 
d)  eine  schiffbare  Verbindung  vom  Donan-Oder-Kanal  zum  Stromgebiete 
der  Weichsel  und  bis  '/u  einer  schilfbaren  Strecke  des  Dniester  (§  l). 
Der  Bau  dieser  Strecken  soll  spätestens  HM)l  beginnen  und  längstens  binnen 
20  Jahren  vollendet  werden  (§  b)*).  Die  Regierung  wird  ermächtigt,  die 
Trace  und  die  techniscbe  Anlage  dieser  WasserstraCsen  endgiltig  feetsn- 
setaen  (§  8)^).  Der  Entwarf  ist  also  gans  aUgemein  gehalten  and  lilki 
selbst  du  Entseheidang  offen,  von  wdohem  Teile  der  Donaa  der  Eanal  nadi 
Dndweis  aaigehen  soU.  DemgemUs  wird  in  dem  knappen  Motraibeaioht 
aadh  die  Linge  der  Kanäle  und  Flufskanalisienmgen  nur  rund  mit  etwa 
1600 — 1700  km  und  die  Baakosten  bei  der  in  Aussicht  genommenen 
Traf,' fähigkeit  der  Kanalschiffe  von  600  t  ebenso  rund  mit  750  ^lill. 
Kronen  veranschlagt*^).  Diese  Unbestimmtheit  beruht  auf  der  unzureieliemlen 
Beschaffenheit  der  teehniseberi  Vorarbeiten  für  grölsere  Strecken.  Trotzdem 
kommen  nur  einige  wenige  Tracen  in  Frage. 

m. 

Der  Donau-Oder-Kiiiial  soll  bei  Floridsdorf  njUh.st  Wien  be- 
j^innen,  wo  ein  grofser  Hafen  pn»jektiert  ist,  sich  am  Fufse  der  Hügelland- 
Schaft  des  Viertels  unter  dem  Mauhurtsberg  zar  March  etwas  oberhalb 
Angern  sieben,  der  Mardi  and  Be&ra  folgen,  die  Wasseiseheide  fibenetasn, 
dann  der  Oder  folgen.   Er  „endigt  bei  Oderberg  an  der  Ahsweigiuig  der 

I  i  Neue  Freie  Presse  15.  Mai  1901. 

2)  Die  Zeit,  Nr.  346,  Wien  1901}  vgl.  denselben  Ober  FloGsregaUerungen  eben- 
dort  Nr.  347. 

8)  Der  omprflngliche  Antxag  ober  Ansahl  Abgeeidnster  (Beilage  47ft  des  sten. 

Prot.  1901)  hatte  an  Stelle  der  Ptinkte  b)  n.  c)  einfiwh  einen  MDonan-Heldaa» 
£lbo-Kanal"  vorgeschlagen. 

4)  —  §  6  des  beschlossenen  Oeeeties. 

6)  Etwas  erweitert  §  10  des  beschlossenen  Gesetses. 

6)  Ein  Teil  dendben  ist  von  den  Lftndem  an  tragen. 


Digitized  by  Google 


Kanftle  und  Kanalprojekte  in  österreicli- Ungarn.  ööö 

KasciMii-OMberger  Balm  und  der  oberschleriBdien  Bahn  in  einen  grotoi 
Ktfen**^).  Bs  wixd  ansdrOddich  herroigelioben,  dab  eilte  direkte  Bünnfln- 
dmig  des  Kanals  in  die  Oder  ^  diesem  KalkQl  noeh  nidit  enthalten**  sei, 

da  inbezng  anf  die  WeiterfDlining  bis  Cosel,  wo  die  Kanalisiening  in 
Preufsen  beginnt,  eine  Vereinbarung  der  Regierungen  notwendig  seL  T)a 
nun*)  überdies  für  ilie  ostdeutschen  Kanalprojckte  nur  die  Abmessungen  für 
400  Toniicn-SfhiÜt'  in  Aussicht  gononimen  siiul,  Iritt  für  den  Verfasser  des 
Entwurfs  die  internationale  Aufjjrabe  des  Kanals,  von  der  wir  sonst  so 
viel  vernehmen,  ganz  in  den  Hintergrund.  Er  bezeichnet  abj  seine  „primäre 
Fnnktiosi**  die  Bewältigung  der  Kohlenfracht  ^os  dem  dort  gelegenen 
groften  Kohlenbecken",  der  auch  dnroh  einen  Stiohkanal  von  Knsöhan  nadi 
Beichwaldau  gedient  werden  soll.  In  Beadiwsldan  plant  man  ebenikUs 
einen  groliMn  Hafm.  Die  Übernahme  der  bisher  ▼on  der  Hordbahn  befUr" 
derten  Koblenfracbt  ans  dem  Osfarauer  Becken  und  aus  PreuTsisch-Schleaieii 
nach  den  Indnstrieorten  M&hrens  und  des  östlichen  Niederösterreicb  and  glitt 
besonders  nach  Wien  ist  aber  nicht  die  einzige  Aufgabe,  welche  man  in 
weiteren  Kreisen  diesem  Kanal  zuweist.  Er  soll  auch  dem  internen  Ver- 
kehr in  Milhr^n.  sowolil  dem  landwirtschaftlichen,  wie  dem  industiiellcn, 
dienen,  und  sowohl  für  diesen  Zweck,  als  mit  Höcksicht  auf  die  Kohleuzufuhr 
beflirwurtet  das  Abgeordnetenhans *)  StiehkaiüQe  wk  Troppau  nnd  nadi 
Brünn.  Der  letstere  wird  wahrsoheinlidi  der  Kordbabnlinie  Londenborg^ 
BrOnn  folgen').  Man  erwartet  von  dem  Donan-Oder^Kmal*)  eine  Belebong 
des  mährischen  Zm^ei*-,  namentlich  aber  des  Gersten-  und  MalzexporteSi  eine 
Brieichtemng  des  Transportes  von  Ziegeln,  Baasteinen,  Kalk,  Zement  u.  dgl., 
von  Dünger  und  Abfällen,  galizischem  und  oberösterreichischem  Salz,  TOn 
Zuckerrüben,  Rfibenschnitten  rtc,  Fettwolle,  brennbaren  oder  explosiven  Ar- 
tikeln, frischem  und  getrocknetem  (H;st,  Holz,  Eisen  u.  s.  w.,  eine  Erleichte- 
rung des  für  die  mährische  Eisenindustrie  so  wichtigen  Imports  von  steiri- 
schem  Erz,  femer  der  Einfuhr  von  tcxtilen  Rohstoffen.  Die  letztere  wird  aller- 
dings nnr  eintreten,  wenn  der  Emmi  not  den  ftbrigen  geplanten  Eanilen  in  Zu- 
sammenhang tritt  Noeh  Tiel  mehr  an  den  Ansban  des  gesamten  Kanslnetaes 
'und  namentlioh  anoh  an  den  Anshaa  d«r  preobisohen  Oder  gebunden  wsoheint 
die  Venvirklichung  der  Hoffnungen,  die  man  IDr  den  Export  yon  ungari- 
schem Holz  und  Getreide  hegt.  Der  Abgeordnete  Primavesi  (Handels- 
kammer OlmÜtz)  erwartet,  dafs  österreichisch-ungarisches  Getreide  in  Stettin 
mit  dem  russischen  erfolgreich  konkurrieren  könne  und  dafs  der  Export 
mährischer  Kolile  nach  Ungarn,  ja  bis  Galatz,  Braila,  Sulina  möglich  werde. 
Dadurch  \viu*de  allei(lini,'s  die  beim  Bau  des  Kanals  vor  allem  angestrebte 
Yerbilligung  der  Kohle  in  M&hren  und  in  Wien  zweifelhaft  Wenn  man 
sich  jedoch  vergegenwärtigt,  daAi  wihrend  der  Strikes  des  Jahres  1900 

1)  An&fthlun^  der  an  ihm  liegenden  Orte  im  Aniicbursherieht  S.  41. 

2)  Vgl.  G.  Z.  1901,  S.  180.         3    K.-soliitinnpn  12  und  13 

4)  Die  im  ursprünglichen  Text  cutbaltenen  Worte  „von  Luudenburg"  wurdmi 
bei  der  BeeehlnfirfiMiimg  geitriehen. 

.Vi  Sppziiilbericlite  von  Primavesi  und  Sileny,  Beilage  znm  Ausschufsbericht. 
Auch  Bier  wurde  als  Objekt  dee  Kanal traosporte«  genannt,  wohl  mit  weniger  Beoht. 
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iiiüuu  iniL  uugariaeher  Kohle  Tonorgt  wurde,  so  erscheint  es  nicht  wahr- 
adlMiiüioh,  daft  die  mihriBebe  Eoiil»  dem  lieolagen  HanptgeUet  ihm  Kmiiiiins 
entugen  werde.  Sobon  beute  spielt  in  Wien  neben,  ja  vor  ibr  die  ober* 
lebleriaefae  Kobie  eine  grobe  Bolle  nnd  mnn  erwirtet,  wie  erwlbnt,  dafii  der 
Keanl  auch  ibren  Import  begOnatigen  werde.  Die  grOfirte  Beeorgme,  weldie 
die  Agrarier  hegra,  ist  jene  vor  der  massenhaften  Einfnhr  russischen,  fiber- 
sooischen  und  ungarischen  Getreides.  Was  amerikanisches  Getreide  be- 
trifft, so  ist  nach  schlechtt^n  Ernten  in  Österreich-Ungarn  dor  Versuch  unter- 
uomineii  worden,  os  auf  dem  Elbwege  nach  Böhnu  ii  /u  bringen.  Der  Oderweg 
aber  tlürfte  für  seine  Einfuhr  kaum  in  Betracht  kommen.  Kus»i.sches  Getreide 
müütte  die  laugen  galizischeu  Wasserwege  passieren^)  oder  den  Umweg 
Über  Stettin  maidien.  üngaxisdieB  wird  nneb  Oslemidi  nnd  speiiell  nndi 
Mlbren  beretts  viel&di  eisgefBfart  nnd  in  sebr  grolsen  Mengen  dnroh- 
gefttbrt  Die  Beeoignis  Tor  der  Konkoneni  im  Inland  nnd  im  Eiport  ist 
also  ftr  gute  Emtcgehie  gewilk  berechtigt,  in  scbleohten  Ibntejahren  ist  man 
aber  auf  die  besprochene  Zufuhr  angewiesen*).  Der  Kanal  wird  den  Ge- 
treideverkehr vermutlich  in  beiden  Richtungen  steigern,  wohl  überwiegend 
zum  Vorteil  Ungarns.  Audi  dürfte,  wie  Abgeordneter  Dr.  Licht'*')  liervor- 
hob,  diin-li  die  erleichterte  -Zul'ubr  von  Brotgetreide  und  von  Futtermitteln 
die  Tentlenz  der  mUhrischen  Landwirtschatt ,  vom  Bau  der  Brotfrüchte  zu 
dem  der  Gerste  und  des  Hafers,  sowie  zur  Viehzucht  überzugehen,  eine 
Veratlrfcung  erfahren.  Sileuy^)  erwartet  eine  Sbnliebe  Wiiicung  auf  den 
Anbau  Ton  Obst  nnd  Gartenpflanzen,  ittr  den  Iffehren  sebr  geeignet  ist, 
wahrend  das  preuftiscfae  Odeigebiet  seinen  eigenen  Bedarf  an  Obst  kaam 
deeta  bann*).  Somit  dürfte  es,  anoh  abgesehen  von  der  Kohle,  dem  Donau- 
Oder-Kanal  nicht  an  Fracht  fehlen,  selbst  wenn  er  yoclftufig  blob  Mlbren  mit 
Wien  nnd  Ungarn  verbindet. 

Im  Falle  der  Hers^tcllung  <les  Anseliln^ses  au  die  kanalisieHe  preuTsische 
Oder*)  dürfte  der  Bau  des  Donau  -  Oder-Kanals  namentlicli  mit  den  An- 
schlüssen an  Elbe  und  Weichsel  auch  einen  Teil  desjenigen  Verkehrs,  der  heute 


1)  Vgl.  \mtcn  das  über  die  galiziacheo  Kanäle  Gesagte. 

S)  Wohl  nur  in  ■olcheii  konunt  anch  der  gldehiUli  in  ErBrtemng  geMgene 

Getreideimport  aus  den  sogenannten  „Balkanländem"  in  Betracht;   (tie  gegcn- 
wiirtigen  schlechten  EmteverhiiltniHse  in  dionon  LUndem  aelbet  haben  seine  Be- 
deutung gegenüber  vorangegangenen  Jahren  verringert. 
8)  N.  Fr.  Presse  87.  April.        4)  a.  a.  0. 

5)  Erwilhnt  sei  die  von  dm  Abg.  Peschka  und  Schreiner  ausgesprochene  Be- 
sorgnis, dafs  die  Vervollkommnung  der  Flüsse  als  Schiffahrtswege  den  Holsinuuport 
und  Holzexport  verteuern  und  erschweren  werde.  Abg.  Kalten  dagegen  M  der 
Ansicbt,  dalk  der  Übergang  von  der  wüden  FlAläerei  m  der  Anwendung  von 
Reraorqueuren  nur  vorteilhaft  sei 

6)  Die  allerdings  infolge  schwankender  VV^asserstände  nicht  immer  gut  prakti- 
kabel ist.  So  hecrsebte  naeh  dem  Jahresberiehte  des  k.  n.  k.  0at.-n]ig.  Konnilate 
Breslau  für  1900  S.  i;i  in  diesem  Jahre  von  Mitt*'  August  bis  Ende  Oktober  Waeser- 
nianjjel,  nachdem  schon  Mai  bis  Juli  ungün«tif;e  Vorhilltnisse  anf{»ewiesen  hatten. 
Im  September  und  Oktober  kam  es  dahin,  dal's  „die  iSchitfahrt  aui  der  oberen  Oder 
fttst  voUittadig  rohen  mnlkte  nnd  aneh  nnteriialb  Bretlan  nnr  mit  grober  Milbe 
an&eeht  eibaltai  werden  konnte*^ 
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mit  den  Eisenbahnen  zur  Elbe  und  mittels  der  letzteren  zur  Nordsee  fjeht, 
an  sich  ziehen  und  entweder  durch  die  Oder  nach  Stettin  oder  auf  den 
deutBohen  Kanälen  nach  Hamburg  leiten.  DiflM  Srntnalitll^  di»  ftr  Braka 
bedaotnngSToU  vribre,  hat  J.  Part  seh  mit  adtarfem  Bfick  effcannt'). 

FOr  üngarn  bedeatet  dw  Donaa-Oder^Eanal  anber  der  wiohtigw  Sr-. 
leifihUmmg  des  Yerkfllm  init  Mihren,  selbit  ohne  FostBetzung  über  Oderberg 
hinaus  eine  direkte  Verbindung  mit  der  Grenze  Deutschlands.  Eine  solche 
bestand  bislior  trotz  der  in  ungarischen  Händen  befindlichen  Kaschau-Oder- 
berger  Bahn  nicht,  da  der  letzte  Teil  des  Anschlusses  nicht  ihr  pehnrt. 
Hieronymi  betont  auch,  dafs  Ungarn  durch  den  Kanal  die  schlesische  Kohle 
billiger  erhalten  werde.  Von  Bedeutung  würde  er  jedoeh  für  dieses  Land, 
das  lassen  Hierouymi's  Ausführungen  erkennen,  erst  durch  die  Zweigliuie 
nach  Nordwe8tmftlD«n  und  KordbOhmen.  BrwUiiit  m  KihlwfliTiflh  aiuili  die 
¥llchtigkeit|  die  der  ^nal  nach  Ansban  der  preaMBchai  Oder  als  Thuutt- 
weg  TOD  DeatMhland  nach  dem  Orient  erlangen  kann,  die  aber  Jene  des 
DmurarEIb-Kaaals  nieht  erreidii 

Die  Herstellung  dieses  Kanals  bereitet  keine  allzugrofsen  Schwierig- 
keiten, ist  jedoeh  viel  schwieriger,  als  die  eines  Tieflandkanalcs.  Er  soll 
nach  dem  offiziellen  Projekt  '275  km  lang  sein  und  Höhendifferenzen  von 
rund  125  m  im  Aufstieg,  rund  HO  m  im  Abstieg  überwinden'),  I)i<'  Vtr- 
teilung  dieser  Steigungen  ist  jedoch  ungünstig').  Die  Wasserscheide  bei 
Weifskircheu  liegt  rund  320  m  hoch,  die  Luhu  im  Norden  derselben 
280,  die  BeS?»  840  m  hoeb.  Die  ZsUen  der  Begianngsforiage  lasMii  yw 
muten,  dab  man  snr  Oberwindnng  dieser  auf  8  Ejlometor  verteilten  Diffe- 
Ttmam  einen  Tnnnel  m  bauen  plant,  allein  sdbst  in  dxeiem  Fdle  bleibt  im 
Bilden  ein  Anstieg  von  nmd  40  m  zu  ttberwinden.  Daher  sind  grSTsere 
Kunstbauten  anumgänglich.  Das  Projekt  ölwein  und  Pontsen  1873,  das 
fllr  Sehiffe  von  240  t  berechnet  war,  bracht«  84  Schleusen,  das  Projekt 
Peslin  1H92  7  .schiefe  Ebenen  und  3  Schleusen  in  Vorst  hlag.  Es  ist 
bereits  für  Schiffe  von  GOO  t  berechnet.  ( Jegenwürtig  sind  45  Schleusen 
oder  7  schiefe  Ebenen  projektiert.  Eine  Flntsebeidung  zwischen  Schleu.sen 
und  schiefen  Ebenen  ist  für  diesen  Kanal  sowie  für  die  übrigen  noch  nicht 
getroffuL  Sie  ist  hier  von  um  so  grOJtorer  Bedentung,  als  man  auf  der 
Scheitelhflhe  des  Kanals  keinen  Übeiflnlit  an  Wasser  besÜii  Die  Wsetiner 
Begra,  die  das  erste  Fhgekt  durch  ^ahperren  anftteuen  wollte,  soU  nach 
ihm  12 — 16  Hill,  cbm  liefern.  Gegenwhrtig  hofft  man  17  Ifill.  ebm  Ton 
ihr  au  erlangen  und  will  noch  zwei  kleinere  Bäche  aufstauen.  Für  die 
unteren  Teile  soll  die  Donau,  March,  Oder  utul  Ostrawitza  (bei  Mährisch- 
Ostrau)  das  Waner  liefern.    Das  Projekt  Ölwein-Pontzen  will  für  den  süd- 


1)  Breslau.  Fentgabe  zum  13.  deutschen  Geographeutag  ^.  IH.  Vgl.  auch  die 
weiter  unten  angefiihrte  ächrift  von  Siewert  8.  90  ff.  In  dieser  wird  S.  19  die 
grobe  Bedentung  des  oberschleeisehen  Kohlenbsndels  naeh  östorrei^  aneh  im 
Bahnverkehr  ziffemranTsig  dargethan. 

2)  Wien  160,0  ni,  Wasserscheide  m,  Oderberg  202,1  m  nach  den  der 
Regierungsvorlage  beigegebenen  Profilen. 

S)  Hieranf  weist  Peaek  a.  a.  0,  8.  86  naehdzfleklieh  hht 
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B.  Sieger: 


liehtten  Teil  die  Beaaboiig  dM  DmunwMMn  mit  der  Ton  den  Luidwirien 
Ungst  gefiederten  BewtsMmng  des  IfMolifeldet  in  Yerfaiadnng  briogen, 
denen  FmehHieikeii  in  den  gut  bewlsaerftoi  Partien  edir  bedeutend  iit, 
wlhrend  anderen  Teilen  durch  den  WaaMtmangel  Steppencharakter  an^ge- 

pr&gt  wird.  Nach  den  Berechnungen  Pom  k's^)  und  seiner  Sdifller  be- 
trägt die  jährliche  Abflufshöhe  für  das  Marehgebiet  nur  118  mm  gegenüber 
20<)  für  die  böhmische  Elbe  un<l  ()<>(>  für  dio  Donau  bei  Wien.  Allein  die 
obere  March  hat  bei  Napajedl  eine  Al)tiur>liüh«  von  227.  die  Uder  bei  ('n^el 
von  268  nini,  so  dals  sich  nach  Peuck's  Auäichi  nicht  geradezu  Wassermangel 
einstellen  dmfte. 

Unangenehmer  ist  gerade  fttr  einen  Kohlenkanal  die  lange  Daner  der 
Sisdeoke.  Kacih  Pendc  ist  die  Temperatur  bei  Wien  dnichsehnitflidi  66 
Tage,  Tom  9.  Deaember  bis  11.  Februar,  unter  Null  Grad,  an  der  Beiva 
aber  96  Tage,  TOm  S7.  November  bis  1.  März.  Die  Schiffahrt  ist  also  drei 
Monate  oder  Iftnger  unterbrochen  und  dies  gerade  nur  Zeit  gesteigerten 
Kohlenbedarfes. 

Die  H.iuk Osten  veranscblapen  die  Techniker  der  Resjiening  auf  etwa 
140  Millicmen  Kronen*).  Dieser  Betrag  erscheint  im  Ycrgleieli  zu  dem 
mannigfaltigen  Nutzen,  den  man  von  die.sem  Kanal  für  Hinnen-  und  Aus- 
landsverkehr erwartet,  nicht  eben  zu  hoch,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
der  Doiiait^Mer-Kianal  suetst  fertiggestellt  werden  wird.  Ist  er  doch  auch 
diejenige  unter  den  projektierten  Wasserstraliwn,  die  am  meisten  Zustimmung 
und  am  wenigsten  IViderspmeh  geftmden  bat. 

IV. 

Von  der  Verbindung  der  beiden  wiehtigsten  SehillUirtrtrOme  6sten«ix^ 
Elbe  und  Donau*),  erhofft  man  mindestens  eine  teihrose  Ausdehnung  des 
rsgen  Verkebn  der  ersteren  auf  den  „toten  Strom",  der  Wien  bespült. 
Es  ist  bekannt,  da&  im  Aufscnhandol  der  österreichische  Elbverkehr  an  Umfang 
(Tonnenzahl)  den  sinntlicher  Seehilfen  Österreichs  übertrifft  und  selbst  nach 
Abrechnung  des  für  Aufsig  niafsgebenden  Braunkoldenverkehrs  ist  der  Aufsen- 
haudel  der  wenigen  Elhhiifen  (Aursig-Scliün]iriesen,  Tetschen-Laube,  Kosawitz- 
Bodenbach)  dem  von  Triest  nahezu  ebenbürtig.  Dagegen  ist  der  Donau- 
vcrkehr  oberhalb  Wien  gering.  Die  ehedem  bestandene  Kette  wurde  wegen 
Verschottnung  wieder  aufgelassen,  und  eine  Begulierong  der  Strecke 
Eomeoburg'Pasaau  ist  dringend  nStig^).  Sie  wird  andi  insbesondere  Toia  den 
Verfechtern  der  Wasserstralse  Linz-Budwds  gefordert    ünteriialb  Wiens 


1)  a  a.  O.  S.  84  f.    Vgl.  aber  auch  ölten  ?  550  Anm.  6. 

2;  Kine  Zusammenstellung  der  Längen  und  der  Kosten  für  die  projektierten 
Kanäle  nach  dem  hydrutecbniscben  Bureau  des  Handelsnünisteriums  (Hofrat 
Hillinger)  giebt  der  Ansschufsbericht  S.  40. 

Ii)  Vgl.  die  dem  AuBsclnirHlx'riclit  l»eigege))enen  Spezialreferate  der  Abg. 
Kafiau  und  Schreiner,  deren  eraterer  für  die  Komeuburger,  letzterer  für  die 
Linser  Trace  einWtt. 

4)  Penck  a.  a.  O.  s  84)  hebt  horor.  dafs  die  Donau  von  Paaiau  nach  Wien 
anf  800  km  na  IM  Meter  fidle  und  ao  Kilometer  Umweg  maehe. 
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liegen  die  Verhält ni&>e  mit  Ausnahme  der  schlechten  und  seichten  Strecke  in 
der  kleinen  ungarischen  Tiefebene  wesentlich  günstiger. 

IH«  Yoftaile,  die  ein  Donav'Elbe-Ejuial  alt  internationale  Texkebn- 
■trafte  vor  eineml  Donaa-Oder-Eaiial  vorans  hat,  sind  in  einer  grflndliolieB 
Studie  fw  7.  Siewert*)  Uar  dargele^ft  woirdeo.  8r  kat  ans  einer  eingehenden 
Vergleichong  des  Verkehrs  zu  Wasser  und  /n  T.and  und  der  Konkurrcnz- 
kümpfe  zwischen  der  Oder-  und  der  Elblinie  die  dcr/.citigc  Üherlegenheit  der 
let/.teron  nachgowio^on obwohl  er  die  Bedeutung  der  ersteren  nicht  unter- 
schiitzt.  Während  aber  der  tisterroichische  Donau-Odor-Kanal  einen  Anschlufs 
an  die  schiffbare  Oder  erst  suchen  mufs  und  es  dazu  Vereinbarungen  mit 
Deutschland  bedarf,  kann  der  Elbkaual  ganz  in  Osterreich  gebaut  werden. 
Sofort  nach  seiner  Herstellang  iat  ein  Waeterweg  quer  durch  Mittel- 
•  enropa')  znr  YerfOgung,  anf  den  ein  groÜMr  Teil  der  Bahnfraeht  alsbald 

übeigehen  kann.  Bi  ist  anoh  wiehlag,  dab  etwa  die  Hüfte  des  flbenweiMhon 
Yerkehn  der  Saleineiehisdi-nngarischen  Monarchie,  wenn  wir  den  Iievante> 
handel  ausnehmen,  über  Hamburg  und  Bremen  ijeht  und  auch  nu^  leicht 
nach  der  Adria  sich  ablenken  läfst,  da  es  in  Triest  und  Fiume  an  Bück- 
fracht fehlt*).  Der  Bau  der  Tauerubahn  wird  diese  Sachlage  allerdings 
etwas  ilndern,  allein  für  einen  grofsen  Teil  Böhmens,  ja  sogar  Mährens,  ist 
die  Verbindung  mit  der  Nordsee  unter  allen  rnistiinden  vorteilhafter  und 
eine  ATerbesserung  und  Verbilligung  derselben  dmch  Ausdehnung  des  Was^er- 
slrabennetMS  erwUnsoht.  Ähnlidi  Tcritttt  es  sidi  in  Bemg  anf  Ungarn. 
Hieronymi*)  hebt  henror,  dab  der  Donan-Elbe-Eanal  fttr  dieses  weit 
gröbere  Bedeotong  bentsen  werde  als  der  Dmian-Oder-Eana],  da  er  gerade 
jene  GeMete  Osterreiohs  dnrohsehneidet,  nach  denen  sieh  die  ungarische 
Ausfuhr  zumeist  bewegt.  Durch  ihn  würden  fOr  den  ungarischen  Getreide- 
export nach  Nordböhmen  günstigere  Verhältnisse  geschaffen,  dieser  würde 
gewissermafsen  gleichgestellt  nüt  dem  überseeischen  Import,  der  in  kurzem 
den  Wasserweg  von  Hamburg  bis  Prag  wird  benutzen  kiinnen.  Kaftan**) 
geht  einen  Schritt  weiter;  er  erhofft,  dafs  das  ungarische  tictreide  bis  nach 
Hamburg  konkurrenzfähig  werden  und  dieses  neue  Absatzgebiet  dem  böhmischen 
Toniehen  möge,  wihrend  die  Bodenprodukte  B<flunens,  dnrdi  die  Kaidtte 
gleiehmiftiger  verteilt,  dem  eigenen  Konsum  des  dieh1i>evO]kerten  Landes 
dienen  kSnnten.  Ein  Donau-Elbkanal  ist  somit  sowohl  für  den  innenn 
Seteneidiischen,  wie  fttr  den  internationalen  Verkehr  und  Handel  in  mannig- 
faltigen Beziehungen  von  Wert  Er  darf  ans  dem  heute  sehen  bestehenden 
Illbverkehr  reichliche  Alimentiening  erwarten. 

Tu  Bezug  auf  den  Weg,  den  der  Donau  IClbe-Kanal  jiehmen  kann,  bieten 
sich  mehrere  Möglichkeiten.    Die  lebhafte  Agitation  zu  seinen  Gunsten,  die 


1)  Der  Elbe-Holdau-Donau-Kaual  ak  Transitatrartte  des  weatöstlichen  Handeln. 
Beriin,  Siememrofh  n.  Troeehel  1899. 

2)  S.  20—27,  171  f. 

B)  Sulina-IIatiibiirpr  via  Komenburg  3221  Kilometer. 

4)  S.  37,  40.  Auderti  liir  Mittelmeer  und  Levante  (vgl.  Scbruiuer,  AusschufB- 
berioht  8.  79). 

C)  N.  ft.  Resie  U.  Mai..       «)  Anaiehnfiiberidit  a  74. 


Digitizeu  l>  ^oogle 


560 


IL  8ieg«r: 


Ijf'Snndt  rs  von  Prag  ausgobt  und  in  enger  Verbindung  mit  den  Regulierungs- 
arheiton  an  Elbe  und  Moldau  erwachsen  ist,  hat  sich  fast  ausschliefslich  für 
einen  Donau- Moldau-Elbe-K&nai  bethktigt^  und  wenn  man  von  Donau-Elb- 
kanal  ipriebt,  denkt  man  raeist  nur  an  den  letstoren.  Er  «Mit  daher  aocb 
im  Baapgrogranune  der  itoterraiciiiwhm  Wanentra&Mi  iveitens  im  Vorder' 
gnmd  vor  der  iweiten  mOglioheii  Varianke,  dem  Donan-Mar eh- Elb-Kanal, 
der,  wie  wir  sahen,  in  jenem  nur  aJa  Yerbindmig  dea  Dcman-Oder-Kaiuda  mit 
der  Elbp,  also  ala  etwas  Sekund&res,  erscheint. 

Betracht^'U  wir  zunächst  den  Donau-Moldau-Kanal,  mit  dorn  die  Mol- 
dauroguliening  /.usanuuenhiinut.  Die  drei  in<">plichon  Trafen  wurden  bereits 
erwähnt  M.  Der  Kornen])urger  Kanal  soll  die  Donau  bei  Komeul)urg  ober- 
halb Wien  verlassen,  das  Tullnerfeld  bis  Absdorf  durchziehen,  dann  im  Schmida- 
thale  l&ngs  der  Franz  Joeefii-Bahn  bis  Eggeabui^,  im  Lateinthal  bis  Stockem 
gehen,  die  Waasecacheide  dordisteohen,  hierauf  im  Kamptfaale  die  Stadt  Horn 
in  einem  Bogen  umgehen,  um  langsam  rar  Soheitelhaltang  bei  Tauree  anxu- 
atdgen.  Die  Wasaersoheide  aar  Thaja  dnrohaticht  er,  geht  dann  an  den 
Lehnen  des  Thauabachs  und  der  Thaya  nach  r;niüiid  hinab,  übersetzt  die 
Lainsitz,  gelangt  ins  Schwei nitzthal  und  durch  das  Maltschthal  in  die  Moldau 
bei  Budweis').  Die  Oesteinsbeschaffenheit  ist  diurhaus  günstig.  Die  Linz  er 
Route  1  Projekt  l'rbanitzkyj  stufst  dagegen  nach  G.  A.  Koch  auf  Hindoriiis>c 
wegen  des  rutschigen  Terrains'),  Sie  soll  von  Linz  durch  das  ,,MühlvieHer' 
uach  Koseuberg  in  Böhmen  geführt  werden,  dann  die  obere  Moldau,  die 
kanalisiert  werden  mflÜBte,  bis  Bndweis  benutaen.  Der  Oedanke,  von  Unter- 
mfthl  85  km  oberhalb  lona  den  Kanal  zu  bauen  (Projekt  POeohl),  aoheint 
ietit  Terlaaaen.  Denn  Resolution  1  des  Abgeordnetenhauaea  empAehlt  der 
Begiemng  Mob,  nheide  Linien  ra  studieren**,  und  andi  in  der  Debatte  wurde 
dea  dritten  Vor^^chlages  kaum  gedacht. 

Ka(;h  der  dem  Gesotzentwurf  beigegebenen  Profilskizze  würden  sich  fBr 
die  drei  Projekte  folgende  Höhenverhältnisse  ergeben  (in  Metern) 


Donau  ^j^^^f^  Moldau 

»teile 

I.  bei  Komeuburg  161,6   629,0  bei  liudweis  384,0 

H.  bei  Lim         160^  700,0  bei  Hdhenfhrth  664^ 

m.  bei  Untermflhl  966,0  760,0  bei  Bodweie  884,0 


Anstieg 

867,4 
449.6 
486,0 


Ab»tieg  nadi 
Budweis 
145,0  . 
816,0 
876,0 


Die  geringsten  Höhenditlerenzen  eutialleu  also  auch  absolut  auf  die  der 
Franz  Joaefk-Bahn  folgende  Linie  (Waldviertellinie),  die  zugleich  die  Iftngste 
ist  Denn  lAnie  I  iritare  ungefthr  205  Balometer  lang,  Linie  It  90  km^, 
wovon  40  auf  die  zu  kanalisierende  Moldan  obeihalb  Bndweis  kimen,  mdUdi 
Linie  III  98  km,  auf  die  also  871  m  Steigung  kommen  aolltra!'^) 


1)  Oben  8.  558. 

2   Kaftan.  Au-^rliu^bericht  S.  02.    .Ii  ebd.  S.  69. 
4;  Nach  Schreiner  nur  76  km,  Uericht  S.  77. 

6)  Die  Zahlen  nach  dem  Ausschufsbericht  (bes.  S.  69  ff.).  Die  Länge  der  zu 
kanaüiietendea  Moldau  bis  Fkag  ist  179  km  (man  phmt  89  SeUeoaen). 
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Aber  auch  die  geringste  unter  den  angeftthrtou  Steigungen  ist  noch 
sehr  bedeutend').  Pfruk-)  hebt  ♦»nior  die  ungünstigen  fJefülls-  und 
Wasserführungsvcrhiiltnisso  der  Moldau  licrvor,  die  deren  Regulieining 
erschweren.  Während  sie  im  Juli  bei  Prag  woniger  Wasser  l'ührt,  als  die 
Traun  bei  Wels,  ist  sie  dort  im  Winter  69  Tage  mit  Eis  bedockt.  In 
550  Meter  MeeresbOhe  aber  hält  sich  nach  Augustin  im  böhmisch -öster> 
nidiisolifln  Grenzgebirge  die  Temperatur  105,  in  600  m  III  Tage  unter 
Nun  Grad.  Die  Sdiiftihrt  wire  also  dvrcheehnitüich  mehr  als  ein  Drittel 
des  Jahres  imterilnrochen').  Obwohl  man  dnrdh  kflnstUdie-  Magaanienmg  an 
der  Wasserscheide  30  bis  40  Millionen  cbm  Wasser  /u  erlangen  hofft^),  also  er- 
heblich mehr,  als  bei  Weifskirchen  för  den  Oder-Kanal  zu  Gebote  stehen,  wird 
doch  auch  hier  an  die  Verwendung  von  SchiflFshebewerken  gedacht.  Das 
Lanna-Veriüg'sche  Projekt  nimmt  53  oder  54  Schleusen  mit  durchschnittlich 
etwa  10  m  UUhe  in  Aussicht.  Das  Rchönbach'.sche  Projekt  hingegen  will 
4t51  m  Steigung  mit  vier  schiefen  Kbenen  überwinden,  deren  eine  350  Promille 
Steigung  aufweisen  soll'^).  In  jedem  Falle  gehört  der  Kanal  sa  den  kost- 
spieligen Bauwerken.  Kaeh  den  Irisherigen  approximativen  Annahmen  w5rde  der 
Komeubnrger  Kanal  etwa  140  HUL  Kronen  kosten,  nach  Kaftan  sogar  149  lOlL, 
wotn  noch  die  groben  Kosten  und  Schwierigkeiten  der  Moldauregoliemng  kommen. 
Nahezu  ebensoviel  würde  der  kurze  Untermfthler  Kanal  erfordern;  der  lamar 
Kanal  mit  gegen  100  Hill.  Baukosten  wäre  der  kürzeste  nnd  billigste. 

Allen  drei  Tracen  des  Donau- .Moldan-Kanals  ist  gemeinsam,  diiXs  sie 
dünn  bevölkerte  Landstriche  durchziehen.  Die  Gegend  von  Prag  und 
jene  von  Hudweis  halten  wühl  eine  bedevitende  Industrie  und  grofsen  Verkehr, 
allein  „von  Budweis  bis  Prag",  das  führt  der  ecchische  Abgeordnete  »Sileny 
zutreffend  an^),  „giebt  es  keine  einzige  wirtschaftlich  oder  anderweitig  be- 
deutende Ortschaft**  im  Moldanthal.  Das  „Waldviertel**  in  NiederOstemich, 
das  der  Wiener,  das  „Mllhlviertel**  OberBetenreiehs,  das  der  Linser  Kual 
dnrohaldien  würde,  and  abgesehen  vmi  einigen  wenigen  indiutriellen  Orten 
am  an  Bevölkerung,  Phtdnktion  und  Yeikehr^.   Gewib  wird  der  Kanal 


1)  Penck  a.  a.  0.  S.  86:  „Btn  sind  Aufgaben  für  eine  (Gebirgsbahn,  nur  ein 
Kanal  hat  sie  bisher  ni  lOeen  versucht,  nämlich  die  .  .  .  Portage  Boad  in  Pennsyl- 
vaaien.  Wiewohl  sie  von  einem  der  reichsten,  vielleicht  dem  reichsten  Kohlen- 
Gebiete  der  Krdc  zum  Heere  flihrtt  hat  niemand  daran  gedacht,  sie  gesteigerten 
VerkebrHbedürfiiiHsen  anmpassen.  Sie  ist  verfallen,  neben  ihr  ffthrt  Lastensng  auf 
Lastensog*'  u.  s.  w. 

9)  a.  a.  0.  8.  86. 

3)  Weniger  exakt  berechnet  Kaftan  &n)  270  Schürahxtatage  ans  den  t97 
Sehiffahrt stapfen  ilcr  Donau  und  den  '2H.')  der  Muldau  und  Elbe. 

4)  Entere  Zahl  »tammt  von  Schönbacb,  letztere  von  Kailau.  „Allerdings  mufs 
in  dem  trockeniteu  Jahre  mehr  ak  60  Proeent  der  ablaufenden  Waeseimenge  fOr 
die  Kanalspeisung  verwendet  werden"  Kaltau  a.  a.  0.  S.  65). 

6)  Soh«nbach,N.  Fr.  I'r.  -'S.  .Miirz.  Tgl.  Kaftan'n  Hericht  Für  die  I.inaer 
Bonte  und  60  Schleusen,  für  die  Untermühler  Variante  11  Hebewerke  geblaut. 

6)  AnMehnOibericht  S.  40.  Tgl.  auch  Penck  a.  a.  0.  8.  86  n.  80. 

7)  Die  Lin/.er  Trace  berührt  relativ  mehr  volkreiche  nnd  produktive  Gebiete, 
als  die  Korneuburger  Linie.  An  ihr  liegt  z.  B.  die  Gegend  von  Knuuau  mit  ihrer 
bedentenden  Industrie. 

OMimpktaabt  S«lMri»lfk.  f.  Jshi|nt.  INI.  IS.  Hsit  M 
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auch  hierauf  einen  günstigen  Eiuflufs  nehmen  können.  Allein  in  keinem 
Falle  hült  er  einen  Vergleich  mit  dem  filbe-Maroh-Kanal  aus,  der  fast  durch- 
aus durch  volkreiche,  iuduüiiiüll  und  laudwirtsciiaftlich  hoch  entwickelte 
Qegenden  fUnt  Wir  werden  sehen,  dab  die  Aufgaben  einer  Yerbindnng 
swisclien  Eibe  und  Donnn  von  dem  letiieren  ToUauf  geleistet  werden  kutanen. 
Dem  Donan-Moldau-Iümil  jerbleibt  also  als  eigenüidie  Aufgabe  die  Ver- 
bindung Sftdbtthmens  und  Prags  mit  den  Gebieten  der  oberen  Donan, 
mit  Wien  und  mit  den  Alpealftndern.  Die  ersteren  könnten  dnrdi 
den  Umbau  des  Donau-Main-Kanals*)  Bedeutung  im  Weltverkehr  erlangen» 
Heutzutage  ist  der  Verkehr  der  oberen  Donau  jedoch,  wie  bereites  erwähnt, 
noch  minimal.  Der  Zugang  zu  den  Alpenliindern  Avinl  durch  eine  Wasser- 
strafse,  die  an  ihren  Rand  führt,  zweifellos  erleichtert  —  und  zwar  nicht 
nur  von  Süd-,  sondern  auch  von  Nordböhmen  und  von  Hamburg  auä.  Doch 
kann  der  Wasserweg  nur  an  den  Band  der  Alpen  fllbren  und  es  wttrde  ge- 
rade  fOr  weite  Transporte,  s.  B.  im  Agnunen-  nnd  im  s&ohsischen  BaomwoU- 
verkehr  Triests  oder  im  'bansit  Deutsehlands  mit  Italien  die  relaÜT  geringe 
Kürzung  der  teuren  Bahnstrecke  nicht  sehr  erheblich  in  die  Wagschale 
fallen*).  Im  Nahverkehr  dagegen,  das  will  sagen  in  dem  nicht  sehr  be- 
deutenden Waren-Austausch  der  eigentlichen  Alpenländer  mit  Südböhmen, 
der  nur  wenige  Massenartikel  aufweist"),  wäre  ein  gewisser  Aufschwung  am 
ehesten  von  dem  Tiin/cr  Kanal  /u  erwarten,  da  Linz  und  l'ingebung  die 
Ausgangspunkte  einer  Anzahl  von  Jiahneu  ins  Gebirge  bilden  und  als  solche 
namentlich  nach  Axisbau  der  Pym-  und  Tauembahn  an  Wichtigkeit  gewinnen 
werden.  Ss  ist  aber  iweüUhaft,  ob  fttr  die  sftdbShmisdie  Industrie  diese  Yer- 
bindung  grOfteren  Wert  beeftbe,  als  die  Wasserverbindong  mii  Wien, 
die  ancb  die  bessere  Ansnfltmng  stdbOhnusclier  Natniprodnkte,  wie  s.  B.  der 
Lelunlager  oder  der  Fischteiche  (Donankaipfen!)  ermöglichen  wüi-dc.  Dieser 
Verkehr  aber  erfolgt  auf  dem  Eomeuburger  Wege  vorteilhafter,  ja  für  ihn 
wäre  der  Transport  auf  dem  Wege  über  Linz  oder  Untermühl  kaum  mit  dem 
direkten  Bahnwege  konkurrenzfähig.  Namentlich  gilt  dies  von  der  Bergfahrt, 
die  allerdings  im  Verkehre  BöhinfMis  mit  Wien  weniger  in  Betracht  käme, 
deren  Kostspieligkeit  aber  einen  internationalen  TrauMtverkehr  uuaugenoluu 
erschweren  mflfste*).    Die  Verbindung  Sftd-  und  auch  NordbOhmens  mit 

1)  Wie  weit  die  Projekte  <,'e(Helien  s\ni\.  den  Donau-Main -Kanal ,  der  über 
Weirsenburg-DoUnstbin- Steppberg  zu  lühreu  ist,  durch  Kanaliaiening  des  Lech,  der 
Denan  Ton  Ulm  bis  KeUheim  nnd  einen  Kanal  M (tnchen-POtbnee-D(MMn  an  ergftnsen 
(HaudelHniUHeuiu  l'.K)l,  S.  3SS  f.),  i»t  mir  nicht  bekannt.  Jedenfalls  steht  die 
„t>rauchban!  Was8erBtrart>e  Rotterdam-Wien"  dee  Abg.  Schreiner  (Bexicht  S.  79) 
noch  nicht  in  naher  Zukunft  bevor. 

S)  Kaftaa  8.  67:  Bahn  Bndweia  •  IMest  jetzt  76<J,  nach  Ausbau  der  Alpen- 
bahnen Cü9  km  Kanal  Budwois-Wien  211»,  Bahn  Wien-Triei^t  r»H9  kin.  Ähnliches 
ergiubt  sich  via  Linz;  die  IsLanalstrecko  ist  zwar  noch  kleiner,  aber  es  entfällt  der 
grofae  Umweg  dor  Ehunibahn,  Tollends  nach  Aufbau  der  Tauembahn.  Durch  den 
Kaaelhau  nach  Linz  hoffl  man  121  Taritkilometer  KiHcnbahnfracht  zu  enqpaxen. 

8)  Schreiner  S.  70  nennt  Kohlo,  Krz,  Holz.  Sulz.  Kalk,  Zement.  Eisen 

4;  Schreiner  (Ausschuisbericht  iS.  78)  sieht  in  der  „t«ureu  Bergi'ahrtsiracht** 
gleichnm  einen  „inneren  SchnteMU"  gegen  dai  nngeriaohe  Getreide.  Daadt  ist 
wohl  die  Anffiwenng  dee  Kanäle  als  Lokal-Kanal  schlagend  dokumentiert. 
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TriestM.  dip  für  manohp  Artikol  nicht  unwichtifj  ist,  würde  dapepon  durch 
den  Linz-Budwcisf^r  Kanal  viel  erheblicher  gelürdert,  als  durch  den  Korneu- 
burgor.  Allerdiiit:>  tVilIt  für  diese  Kelation  wohl  mehr  die  Weij[kür/,un<(  durch 
die  Taucrubuhu  uud  üvtiutuüil  selbst  die  Moldauregulitirung  ins  Gewicht,  als 
^0  SnetniQg  tob  90  fan  der  Bahn  dnroh  tim  —  niobt  emmal  sehr  billige  — 
Ejutalfiünt.  Du  wvxde  tdum  hemngehoben^.  Beim  Vergleich  beider  Tneen 
nnfteninuder  aber  miüCs  Ar  diese  Belatioo  der  Yomig  der  Linier  Boote  an- 
erkazurt  werden. 

In  dem  Spezialberidlt  des  Ahg.  Schreiner  und  in  der  Kommission  des 
Herrenhansee  wurde  namentlich  a  uch  zu  Gunsten  der  Linzer  Variante  vorgebracht^ 
dafs  dieselbe  den  bereits  bestehenden  Braunkohlen-Export  nach  den  Alpen- 
läuderu  sehr  stark  st<»igem  könnte,  wilhreud  dieser  auf  dem  Komeuburper 
Wege  in  das  Absatzgebiet  der  mährischen  Steinkohle  geleitet  würde,  gegen 
welche  die  böhmische  lirauukohie  nicht  konkurrieren  kann.  Trotz  der  grol'sen 
eigenem  Braunkohlenproduktion  der  Alpeolinder,  speziell  Oberösterreichs,  ist 
dieser  Qedchtspunkt  xwar  moht  tob  sehr  grobem,  aber  dodi  von  nnigem 
Bdang*).  Ebento  kSnnte  der  Erstmport  ans  den  AlpenUndem  nach  Böhmen 
dimii  ^eeo  TkMa  gewinnen,  doeh  mAdite  ieh  aveh  däeie  Mfiglicihkeit  ange- 
sichts der  Erzprnduktion  des  Prag-Pilsener  Beckens  nicht  übersehlitzen.  Für 
den  Holzhandel  wären  beide  Tracen  nicht  unwichtig,  doch  käme  der  Vorteil 
nicht  den  gleichen  Gebieten  zu  gut^.  Wohl  aber  könnte  der  Linzer  Kanal 
für  den  Zucker handel  und  im  Anschlufs  au  die  beute  nur  von  Gnatlen  der 
Staatsbahnen  vegetierende  Salzschiffahrt  der  oberösterreicliischea  Traun  —  für 
den  Salztransport  wichtig  werden. 

Hau  sieht  aus  diesen  Beispielen,  ätSk  der  Donan-Moldan-Elb-Eia&al,  wio 
die  BegrQndnng  der  BegierangsToxlage  mtreffend  henr<nliebt,  nicht  gleich 
dem  Donan-Oder-Eanal  wesratlidi  der  BefBrdening  eines  Massenartikels  dienen 
soU.  Sie  sieht  viebnehr  ^ine  ohankfceristisolio  Bedeutung  in  dem  grofsen 
internationalen  Zuge"  (S.  10).  was  aber  bezweifelt  werden  mufs.  Der  Kanal 
dient  lokalen  Interessen  in  hervorragendem  Mafse;  daher  die  Heftigkeit  des 
Gegensatzes  zwischen  den  Verfechtern  der  einzelnen  Tracen.  Wer  von  ihm 
internationale  Bedeutung  als  Bindeglied  zwischen  West  und  Ost  erwartet, 
mufs  sich  wohl  für  die  Wiener  Trace  aussprechen.  Vou  lokalen  (Jesichts- 
punkten  der  Alpcnläuder  uud  Südböhmens  aus  hätte  dagegen  die  Linzer  Trace 

1)  Ebd.  S.  79. 

2)  Vcrgl.  oben  S.  662.  Der  Abgeordnete  Vukori6  berechnete  (sten.  Prot.  466ttX 
dafi  die  Grenze  der  Attraktionsgebiete  von  TMeet  nnd  Homborg  doxdi  die 

Tauernbahn  allein  bis  Strakonitz,  durch  Tauembahn  und  Kanal  bis  Prag  nordwnrta 
verschoben  würde.  Da«  mag  in  rein  tarifarischcm  Sinne  richtig  s^ein.  Es  ist  aber 
eine  so  bedeutende  Verschiebung  nicht  zn  erwarten,  da  einereeit»  der  Elbweg  be- 
quemer ist,  als  ein  hochgelegener  Kanal  mit  Umschlag  auf  die  Bahn,  andereneiti 
die  Attraktion  den  gr'ifHereii  HiuuielH-  und  Schitfahrt^platzes  Hich  geltend  macht. 

3)  Eli  iiit  zu  bemerken,  daf»  mau  {z.  B.  .Spezialretereut  Abg.  Kaftau,  Bericht 
8.  61.  N.  Fr.  Presie  16.  MaQ  eine  BoUUUgung  des  bOhndaehen  Brann^hlenexports 
durch  den  nau  des  «leutschoi  Hittelhuidkanals  beeoTgt  und  daher  demselben  einen 
billigen  Weg  nach  Siidliöhmen.  Wien,  der  Donau  und  den  .Mpenbahnen  sichern 
will.  Kattau  meint,  man  werde  wenigateuB  die  Hälfte  der  gegenwärtig  exportierten 
KoU«,  also  4—6  ICilL  t,  anf  dem  Wasserweg  M«h  Sttden  beOrdein. 
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manelies  iüi-  sich,  auch  den  Vorteil  der  relativ  billigen  Herstellung.  Allein 
es  entsteht  die  Frage,  ob  mia  tfberhaapi  einen  so  kostspieligen  Kanal  bauen 
toll,  lediglioh  um  lokalfln  Interessen  sn  dienen.  Der  Doam^lfQldtn^Ksnil 
f  lUt  in  dem  AngenUieke  «Uber  Betradit,  In  dem  man  sidi  tibenengt,  dalk 
dar  Donan-Maroh-Elbe-Kaaml  die  Ani^nben  des  FeraveikehrB  ebensogut 
o(kr  lit  sst  i-  Iiisen  kann.  Man  bat  aber  die  Gesichtspunkte  verschoben.  Ytr^ 
aai&Ist  dui  l)  das  Schlagwort  der  „kür/.esten  Verbindung"  hat  man  von 
vornherein  die  Verknüpfung  der  Elbe  und  Donau  nur  durch  die  Moldau  be- 
werkstelligt'u  wollen  und  den  Elbo-March-Kanal  lediglich  als  Verhindunpsglit'd 
der  beiden  panilleleii  Hauptwasst-rwee*^  für  die  sekundäre  Ausgestaltung  des 
Yerkehnmetzes  in  Aussicht  genomuieu. 

V. 

Dieser  Verbindungskaual  zwischen  beiden  besprochenen  Linien  wurde 
Tom  A-usschuis  näher  festgelegt,  indem  als  oberer  Endpunkt  der  Elbregolie- 
rung  Jaromer  bei  Joeefttadt  beseidmet  wvde.  Feiner  soU  die  Tdlstredie  vom 
Donaii*Oder-Kanal  naeh  Olmflts  mögUcfaet  bald  baigettellt  werden*).  Van 
siebt  die  IVaoe  von  Pkreraa  an  der  Mareh,  dem  bekannten  Eisenbabnknoten- 
punkt,  über  Olinfit/  nach  Pardubitz  an  der  Elbe.  Von  dieser  Linie  aus  be- 
fürwortet eine  Resolution  (Nr.  15)  ' mim  n  jedenfalls  nur  kurzen  Stichkanal 
iiadi  l'rofsnitz,  der  aufstrebenden  tsdiec  hisclieii  Industriestadt.  Die  drei  rivali- 
sieienden  Städte  Prerau,  Olinütz  und  Prolsnitz  hätten  also  von  dem  Kanal 
gleiehe  Vorteile;  sie  und  mit  ihnen  ein  ^-rofser  Teil  Miüirens  würden  Hoh- 
materialieu  und  Kohle  für  ihre  Industrie  leichter  und  billiger  beziehen.  Es 
ist  möglich,  aber  zunftchst  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  neben  der  Ostrauer 
Bteinkoble  auch  die  bOhmieobe  Braunkohle  anf  diesem  Weg  OsfiiSbmeb  und 
MBbren  augefBbrt  werden  wird.  FBr  den  Fall  einer  ünterbindang  des  inter- 
naÜMialiii  EoblenTerkehrs,  der  ja  nicht  mehr  rOUig  ausgeschloaaen  eiadheint, 
wäre  diese  Möglichkeit  dagegen  von  hervorragender  Bedmitong.  Die  Be- 
gründung der  Kegierungsvorlage  hebt  nur  fol^'endes  hervor:  „Ihr  yerkehrs- 
politisches  Relief  erhillt  diese  Wasserstrafse  dadurch,  dafs  sie  die  westliche 
Fortsetzun)^'  der  ristlirhen  -galizisclien  Kanalgruppe  bildet."  Man 
scheint  also  daran  /u  denken,  dafs  bölmiische  und  nordmilhrisclie  Industrif- 
produkte  und  galiüsche  Rohäiotl'e  auf  diesem  Wege  ausgetauscht  werden 
ktfamen.  Als  Beiapiel  denke  iob  etwa  an  die  Venorgung  bttbdaeber  Baffi- 
nerien  mit  galiaschem  Petroleum.  ^Mitiger  kann  diese  Yerinndung  aber 
werden,  indem  ne  Tbeile  KordostbObmens  mit  Oder  und  Donau  Ter 
bindei  Fflr  die  Orte  an  der  unteren  böbmiseben  Elbe  wäre  dieser  Weg 
naeh  Wien  und  Ungarn  zwar  etwas  weiter,  aber  in  Anbetracht  der  geringexen 
Steigunirf'Ti  kaum  unvorteilhafter  als  der  über  Korneuburg.  In  ihrem 
Interesse  hätte  dieser  Kanal  auch  als  Donau -Elbe -Kanal  ^^enügt,  da  es 
sieh  nieht  wie  bei  einer  modernen  Bahn  um  den  direktesten  Weg  handelt. 
Der  Budweiser  Kanal  lietrt  nur  im  Interesse  von  Mittel-  und  Südböhmen. 
Die  heutigen  Zentren   des  bühmischeu   Elbbandeis,   Aufsig  und  Tetscben* 

1)  Besohltion  11  spricht  dieeea  Wunsch  aas. 
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Bodenbach,  würden  durch  ihn  mit  der  Gefahr  ))edrolit,  dufs  abposohen  vom 
Kolilenexport  —  Prag  an  ihre  Stelle  triite.  Das  uurde  von  nationalen 
Politikern  richtig  erkannt  und  wohl  deshalb  fordert^!  die  alldeutsche  Partei, 
da£s  zuerst  der  Wasserweg  Prerau-Mehiik  hergestellt  werde.  Eine  teilweise 
Fflhrang  des  Verkeim  Uber  leiateieu  aooh  neben  dem  Bndweia- Wiener  Kanal 
kflmite  die  Poiition  der  nOrdlifliiMi  Stiidte  minder  nogOnstig  gestalten.  Be- 
gflnstigt  dnreli  den  Kanal  wixd  anoh  die  Q^gend,  wo  Md^n  und  Elbe 
SDsammentreffen,  und  es  steht  sn  hoffen ,  dafii  dieser  Vorteil  der  deutschen 
Stadt  Lobositz  zufalle,  die  sich  schon  lange  um  die  HeTsteUung  eines 
grO&eren  Hafens  und  Umschlag|)latzes  boiiiüht. 

Es  wurde  schon  anläfslich  des  Donau-Oder-Kanals  hervorgehoben,  dafs 
die  in  Rede  stehende  Verbindung  manche  Güt<'r,  die  heute  mit  der  Bahn  zur 
Elbe  gehen,  nach  der  Oder  abzulenken  vermag,  sobald  der  Donau-Oder- 
Kaual  mit  der  preuTsischea  Oder  in  Verbindung  tritt  Dies  gilt  insbesondere 
Ar  Kordwett-Mlhren,  doch  ist  das  Gebiet,  ftr  welohes  eine  solohe  Ablenkong 
an  erwarten  ist,  nicht  alhm  grotfb.  Umgekehrt  aber  wflrde  die  billige  Ein- 
fahr  Ton  Bohmaterialien  auf  dem  Elbwege  dnreh  diesen  Kanal  gerade  den 
indnstridlsten  Teilen  Böhmens  und  Mährens  sogewendet.  Die  angeführten 
internen  und  Anschlufsverbindungen  allein  Terniörrc  n  schon  den  Elbc-Mardi- 
Kanal  sn  einer  belebten  Wasserstrafse  zu  machen;  deren  wachsender  Ver- 
kehr mag  dann  auch  den  Beweis  erbringen,  dafs  sie  auch  die  internatio- 
nalen Aufgaben  eines  Donau-Elbe-Kanals  zu  lösen  vermag. 

Die  Artikel,  welche  heute  im  Elbverkehr  die  österreichische  Grenze 
überschreiten,  eignen  sich  meist  auch  für  einen  Waasortransport  tiefer  ins 
Land.  Ans  einer  Znsamtnwistellung  Siewert's^)  ergiebt  sieh,  dab  sie  Uber- 
wiegend  von  Auoibttig  importierte,  d.  h.  tü>er  das  Meer  bnmnende  Artikel 
umfassen:  Eisen,  Baumwolle,  Salpeter  und  andere  Dflngemittel,  fette  öle  und 
Fette,  Ölsaat,  Ence,  Theer,  Peflh,  Harz,  Petroleum  etc.,  Reis,  Tabak  u.  s.  w. 
Ebenso  gehen  die  meisten  aus  Osterreich  per  Elbe  ausgeführten  Artikel  über 
See:  Glaswaren,  Zucker  etc.,  nur  die  liniunkohle  geht  überwiegend  in  die 
naohst-en  Nachbartjcbictc.  Da  die  mährischf  Industrie  verwandte  Produktion 
und  verwandten  liedarf  hat,  wie  die  bühmisclu',  so  ist  eine  Erweiterung  dieses 
übereeeischen  Verkehrs  durch  den  Kanal  so  gut  wie  sicher.*) 

Aber  auch  das,  was  Sie  wert  speziell  betont,  die  Erweiterung  des 
bShmieeh-dentsdien  Verkshrsgebietes  nach  Süden *)  und  den  Transit,  den 
er  vmn  Komeuburger  EmuX  erhofft,  darf  man  grOOrtenteils  auch  ▼om  Fkeirauer 
erwarten.  Nur  der  Transit  naeh  Itslien  und  der  Sehweis,  soweit  er  über- 
haupt in  Betraoht  kommen  kann,  raufs  westlichere  Wege  einschlagen').  Aber 
#Br  jene  Verkehrsbewogungen,  die  Siewert  so  eingehend  studiert  hat,  den 
Transit  West-  und  Nordeuropas  und  der  überseeisehen  Länder  dun  li  Dentseli- 
land  mit  Osteireich- Ungarn^)  und  der  unteren  Donau,  eliciisowohl  wie  jenen 
Ungarns  und  des  Orients  mit  Deutschland  durch  Österreich^),  kommt  es 
wesentlich  nur  darauf  an,  dafs  eine  gute  Verbindung  der  Elbe  mit  der 


1)  a.  a.  0.  lö.      2)  Über  amerikauiacheii  Uctreide  vgl.  oben  S.  566. 

3)  Ebd.  &  1«.     4)  Ebd.  8.  IS,  Anm.      5)  Ebd.  8.  Sl— 87.      <)  8.  U— «0. 
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Donau  bei  und  unterhalb  Wien  besteht.  Abgesehen  von  den  techniscben 
VeduatBiaMD  ist  aber  jene  Linie  fBr  diesen  HwestOsUiehsn  Tmnsitverkeln'' 
die  beste,  die  doxdi  die  Tolkreichsten  vnd  indnstriellsten  Gebiete  flbrt 
Daber  trilR  nlles,  was  Sie  wert  ^)  in  seinem  Bnehe  Iliber  die  ,v(3egenBtlBde 

des  westOstlichen  Handels  und  deren  Sanunlnng  im  Elbe -Moldau -Donan- 
Kanal"  sagt,  in  gesteigertem  Mafsc  für  den  Elbe- March -Donau- Kanal  lu. 
Hobe,  Zucker,  Getreide  und  Mahlprodukto,  Gerbstoffe,  Mulz,  Hülsenfrüchte,  Obst, 
Kleesaat,  Eier.  NN  ciii,  nissisehes  und  rumänisches  Petroleum  etc.  auf  der  einen, 
die  oben  erwiihutt'ii  Artikel  ih'>  Hamburger  Impoil^  auf  der  anderen  Seite  wür- 
den auob  bier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen.  Die  Holz-,  Zucker-,  Glas-, 
Papierproduktion  Mittel-  und  Südbdhmens  könnte  durch  die  bereits  im  Gange 
befindliehe  Moldanr^oliernng  in  AwscMnfii  an  ^Bese  Hanptiinie  gebracht 
weiden.  Die  Produkte  des  mittleren  Elbgebiets  aber  finden  lings  des  Preraner 
Kanals  besseran  Absats  als  ISngs  der  Bndweissr  WasBerstnfiw. 

Der  Prerau-lfölniker  Kanal  stellt  also  eine  Reihe  von  internationalen 
Wassenrerbindungen  fOr  die  gewerbfleifsigen ,  industriell  hoch  entwi<^ritMi 
Gebiete  des  Reichenberger  und  Olmützer  Handelskammerbczirkes  her,  auch 
wenn  der  An.schlnfs  des  Donau-Oder  Kanals  an  Galizien  und  an  Preufsen 
unterbleiben  sollte.  Er  ist  in  Verhiinlung  mit  dem  letztgenannten  weitaus 
die  wichtigste  der  geplanten  Wa.sserstrafseu  und  kann  wohl  als  „öster- 
reichischer Mi  ttellandkanal^y^  bezeichnet  werden.  Es  mag  hervorgehoben 
werden,  dab  nach  Peack*)  diese  Linie,  welche  die  niederste  Stelle  der  Um- 
wallung  Böhmens  durohsieht,  anuh  die  „dnrch  die  Natnr  klar  Torgeseieh- 
nete**  Linie  des  Doian-Blbe-Kanals  ist^  so  wie  ihr  aneh  die  ältesten  Schienen- 
wege  von  Wien  nach  Prag  folgten.  Und  wie  diese  noch  heute  im  Weltverkehr 
keine  gerin gere  Bedeutung  besitzen,  als  der  später  hergestellte  Schienenweg 
über  (Jniünd,  so  ist  auch  kein  .Vnlafs  zu  befürchten,  dafs  ein  Wasserweg 
Wien-Hamburg  über  Prerau-Panlubitz  jenem  über  Komeuburg  oder  gar  über 
Linz  nacbsteben  werde.  Mau  kann  vom  (»esiobtspunkte  des  Feriiverkebrs 
geradezu  auf  deu  Bau  des  letzteren  verzichten,  um.somelir,  als  die  Führung 
des  Elbe-Kanals  über  Prerau  auch  der  südlichen  Strecke  des  Oder-Kanals  einen 
lebhaften  Veikdir  sichert  Auch  ans  einem  anderen  Omnde  htfcte  der  Maich- 
Elbe-Xanal  dem  Moldaa-EIbe-Kaaal  vorangestellt  werden  sollen.  Er  ist 
wesentlich  leichter  %u  bauen,  wenn  er  andi  dem  Donau-Oder'Kanal  gegen- 
übei-  schwierig  erscheinen  mag.  Auf  etwa  180  km*)  soll  er  rund  400  m 
überwinden,  d.  h.  von  Prerau  (216,.5)  und  Pardubita  (317,5)  hat  er  &st  die 
gleiche  Höbe  zum  Scheitel  bfi  Triebitz  (417,.5)  anzusteigen,  auf  der  mäh- 
riseben Seite  alleidings  allmühlii  lier.  Ein  Tunnel  von  4,3  km  bei  Böhmisoh- 
'JVüIjuu  könnte  in  380  m  Höhe  geführt  werden,  wodurcb  auch  die  winter- 
liche fjis  bedeckung  auf  weniger  als  100  Tage  verringert  würde  Die 
Wasserbeschaffung  ist  bei  der  geringen  Wasserführung  der  oberen  Elbe 
ebenfalls  nicht  leicht^.  Somit  stellen  sich  die  Baukosten  immerhin  auf 
180  MilL  &onen.   Die  natürliche  Begünstigung  gegenüber  der  Moldaanrnte 


1)  S.  44-68.       S)  Ideht«  N.  Vr.  Presse,  S7.  kpdL       8)  a.  a.  0.  S.  86. 
i)  Nach  Hilliager  188  km.      6)  Penek  a.  &  0.  8. 8«.     8}  a  oben  a  668. 
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tritt  aher  dennoch  deutlich  in  der  geringeren  Höhe  und  Steilheit,  sowie  in 
der  kürzeren  Dauer  der  Frostperiodo  zutage.  So  wirken  alle  Gesichtspunkte 
nmmiieiii  diosB  LiiiiA  dtir  kookiwiBniidflii  n  MiipfdilML  Auch  iliro 
BorsUnmig  erfordert  C^er.  Aber  die  ICOgHchkeit)  ein  grciAei,  lebe&BfiÜugee 
Werk  sa  acbaffm,  reditfertigt  kier  sellMt  erkeUiche  AnfWttBdnngtn,  die  an 
anderer  Stelle  TefgekUoh  gemMlit  sn  werden  dnriien. 

VI 

Am  wenigsten  gekliii-t  ist  die  kfinitige  Trsoe  der  galisiflchr^n  Wasser- 
strafscn.  Bojfrüuduu<j  der  RegienmgSTorlage  spricht  davon,  dafs  sie  ,,in 
verschiedenen  Varianten"  an  den  Ahstierr  des  Donau  Odor-Kanals  ins  Odoi- 
thal  auiinüpfen,  als  Kanal  oberlialb  Krakau  ins  \Voi»h.s<>lthal  führen  und  von 
dort  entweder  mit  Benützung  der  Weichsel  und  des  San  oder  von  Anfang 
an  als  künstlicher  Kanal  zum  Dniester  Terlaufen  solle.  Die  zweite,  kost- 
spieligere Variante  bat  den  Vorzug,  dafs  es  zu  ihrer  AnsfUinuig  kmnes 
SisTenehmens  mit  der  nueiflchen  Begiemng  bedaxi^  und  sie  tritt  daher  auch 
immer  bestimmter  in  den  Vordergrund.  Alle  Details,  auch  die  Frage,  ob 
Lemberg  berilhrt  werden  kann,  sind  offen  gelassen.  Doch  spricht  eine 
Besolntion  (14)  den  Wunsch  aus,  dafs  Lemberg  mindestens  durch  einen  Stich» 
Vanal  an?esclilo>son  werde,  während  ein  Aiitra<r  auf  Führung  eines  Kanals 
nach  der  ostgalizisdien  tirenzhandelsstadt  Hrody  nicht  durchdrang').  Im 
Ganzen  wird  df-r  Kanal  nur  eine  Parallelliuif  zur  Karl-Ludwips-Bahn  und 
galizischeu  Trausversalbalm  durstellen,  deren  Vorteile  fast  auhschliefslich  dem 
an  das  flbrige  Qstervetchisdie  Staatsgebiet  nur  durch  wenige  gemeinsame 
Interessen  geknftpften  Lande  Galiaien  selbst  ankommen.  Dessen  Verkehr 
mit  dem  Westen  dürfte  mehr  gewinnen,  als  der  mit  Bnbland,  da  die  Land- 
schaften am  Dniester  wenig  bevölkert  sind.  Überdies  besorgte  man  Ton  dem 
Kanal,  dafs  er  die  Einfuhr  und  den  Transit  russischen  Getreides  in  un- 
erwünschtem MaTse  erleichtem  könnte,  und  hat  eben  deshalb  den  für  den 
Aursetihandel  an  sich  vorieilhaften  Arm  über  Lemberg  nach  Brody  zu  Falle 
gf bracht,  \ti1nter  (Jalizions  halten  dem  gegenüber,  dafs  die  bcvorstehend(! 
Verkchrscrleichterung  vor  allem  der  eigenen  grofseu  Getreideproduktion 
Galiziens  zugute  komme.  Gewils  wäre  die  Wasserverbindung  auch  für  die 
w«Digen  anderen  Massenprodukte  dieses  Landes,  Holz,  Salz,  Petrolemn,  Ban- 
materialien,  von  'VHefalagkeit  Galiasdie  Abgeordnete  erhoffen  abor  aw^  dafii 
die  Uflgliohkeit  billiger  Kohleneinftihr  in  dem  dicht,  fOr  ein  AgrücnUiiKland 
schon  fast  za  dicht  bevölkerten  Lande  das  Entstehen  industrieller  Anlagm 
begünstigen  werde.  Der  Abgeordnete  Rapoport  hat  hierbei  auf  noch  un- 
veröffentlichte T'ntersuchungen  von  Bartouec  hingewiesen,  nach  welchen  in 
Westgalizien  sehr  reiche  Öteinkohleul'elder  der  firschliefsung  harren  sollen. 

1)  Auasehubbericht  S.  10  und  S.  88.  Die  Begiemngsvorlage  8.  7  enriUmt  eisen 
latit  {gewordenen  Wunsch,  eine  Abzweigung  nach  Teschen  zu  führen.  Dem  ist 
wohl  durch  die  Absicht  einer  BegoUerang  der  Olsa  (s.  unten  S.  670)  entsprochen 
worden.  Der  Spesialberiehtecilatter  M ernnowics  (AuflschnlUMrioht  B.  Slff.)  hat  sich 
koR  gefabt.  —  Das  erste  ftcijekt  eines  Kanals  qner  durch  OaUaien  wurde  1818 
ausgearbeitet 
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Li  jedem  Fall  erOffiiet  die  neue  WasMntrafiM  der  weetgaliwaehen  und  iHÜhriidi- 
eddesuidien  Kohle  einen  billigen  Weg  nach  dem  Osten.  Eine  gewiiBe^  wenn 
such  ^besdninkte,  infteniatioDale  Bedeutung  wtlrde  «ber  auch  sie  erst  durbb 

den  AnscUtüs  an  die  preufsische  Oder  gewinnen  und  in  dieeem  Falle  auch 
ein  neups  Vorbindunpsglied  zwischen  deutschem  und  russischem  Kanalnot/p 
bildcu.  lu  der  Bukowina  besorgt  man,  dafs  diesem  al)^"'lp<jenen,  nur  durch 
Eisenbahnen  mit  dem  Wt'stfn .  verbuudeufn  Land,  namentlich  seinem  Holz- 
handel, aus  der  Erh-irliterung  der  galizisihen  Ausfuhr  erliebliche  Nachteile, 
ja  eine  förmliche  Abschneidung  vom  Verkehr  erwachsen  würden,  und  beturchtet 
insbesondere  aadi  eine  Ablenkung  des  deutsehen  Leyanteyerkehrs  von 
der  Btieoke  Lemberg-Osemowitx-Jaaaj  auf  den  Wasserweg.  Als  Entsdildigung 
dallBr  fordert  man  auch  für  diesee  Land  eine  Wasaerstrabe,  lübnlidi  die 
Kanalisienmg  des  Pmih  in  Ofterreich^  Dieser  YlvSä  iit  im  giOAten 
Teil  seines  Laufil  duzdi  die  gemischte  Kommission  in  Galatz  bereits  reguliert 
worden,  und  man  erwartet  fttar  1906  den  Abschlufs  <1  !  Si  hiffbannaehung  auf 
der  Strecke  von  Reni,  wo  er  in  die  Donau  münde  t,  ins  mm  Austritt  aus 
der  Bukowina  bei  Nowosieliea,  Bot  km.  Der  Wunsch,  dals  auch  innerhalb 
des  österreichischen  Staats^fbiets  diese  Regulierung  oder  vielmehr  Kanalisie- 
ruug  bis  nach  Czeruuwit/  hinauf  fortgesetzt  werde,  ist  wohl  um  so  berech- 
tigter, als  es  SU&  hieibei  nur  um  S9  km  handett.  Die  Bukowina  käme 
dadundi  mit  Bessarabien,  Bumlnien  und  dem  sdiwanen  Mstt«  in  be- 
queme Verbindung.  Holt,  Baustone,  Ziegel,  Ifineralieii,  Zement^  Gqis,  Kalk 
kimen  als  Hauptmasseoartikel  IVr  die  Ausfiobr'),  Oetreide,  Won,  Obst,  Ge- 
müse, Südfrüchte,  Fische,  Felle  für  die  Einfulir  in  Betracht.  Fuchsberger 
nuint,  dafs  die  Bukowina  Metalle  und  andere  industrielle  Rohmaterialien 
auf  dem  Wasserwege  beziehen  und  dafs  dadurch  eine  Industrie  in  diesem 
Kronland  erwachsen  könnte.  Auch  dieser  Kanal  hiitto  also  wohl  für  da.s 
Kronland,  dem  er  zugute  kommt,  nicht  aber  für  die  tiesam tmuuarchie  eine 
gröfsere  Bedeutung. 

In  teohttisciher  Beiiehuug  ontersdieiden  steh  die  galizisehen  Anüle  und 
ebenso  die  Pmth-Kanalisierung  wesentliob  Ton  den  frfiher  befiprocbmien').  Es 
smd  Flaohlandskankle,  deren  Herstellung  leidit  ist  IKe  Wassersdieiden 
liegen  niedxiger  als  800  Meter.  Anderseits  aber  ist  das  durchzogene  Gebiet 
schon  ein  recht  kontinentales  und  eine  längere  Unterbrechung  der  Schiffahrt 
zu  envarten.  Und  auch  gewisse  bauliche  Schwierigkeiten  wären  zu  überwinden. 
Nach  Merunowic'/,^)  ist  die  billigste  Variante'')  der  Kanal  Krakau — Zabier/.ovv — 
Sudowa  Wisznia — Kudki  (  Wasserscheide  des  Dniesters)  — Czajkowice  und  mit 
Kanali^ic^ung  des  Dniester  nach  Petrylow,  zusammen  etwa  480  km,  w^ozu  noch 
die  164  km  llrusuhau — Drahomischl — Oäwigcim — Krakau  (mit  Benutzung  der 

1)  C.  A.  H.  Fuchsberger,  Stadien  Aber  das  Pmth-Projekt.  Berlin,  Siemenroth  is 
Troschel,  1901. 

2)  Der  Holzexport  von  C'/.emowitz  nach  fialat?,,  frfiher  recht  bedeutend,  wird, 
wie  der  Bericht  des  k.  u.  k.  Konsulats  Galatz  f.  1900  hervorhebt,  immer  mehr  über 
Nowodeliea  naeh  Odena  abgelenkt 

8)  Vgl.  Penck  a.  a.  0.  S.  86.        4)  Aueechufsbericht  S.  82, 
6)  Abgesehen  von  der  Benatsnng  der  Weidwel  und  de«  San. 
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Weichsel  von  Oswi^im  an)  kommen.  An  dem  erforderlichen  Wasser  fehlt 
ee  mdit.  Aber  gwade  die  mumrroelMii  GebirgsflOsse,  die  es  liefem,  Ter« 
laufen  senkrecht  gegen  den  Kanal;  er  mflÜBte  zwischen  ZabiemSw  und  8%dowa< 
Wiwua,  wo  er  ins  Thal  des  Wiswiiahadis  eintritt,  anf  gonaoerten  Aqni- 
ducten  die  ßaba,  üszwicai  den  Donajec,  die  Wisloka,  den  Leg  und  den  San 
quer  Uberschreiten.  Nur  auf  dem  natürlichen  Wege  durch  Weichsel  und  San 
wftre  man  imstande,  diese  Umstände  zu  vermeiden.  Allein  wir  kennen  bereits 
die  politischen  und  handelspoliUsohen  Argumente,  die  gegen  seine  Benutzung 
maiögebend  waren. 

Der  vorerwilhüte  Kanal  würde  auf  der  Wasserscheide  auf  265,4  m  über 
das  Meer  ansteigen  aber  im  Osten  Krakaus  volle  227  km  aU  Isiveau- 
kuial  geflllBft  wwden  kOnnen.  Demgemilii  sind  die  Banlnslen  gering.  Bine 
Sonuns  liegt  nioht  tot;  die  Ziffern  Hillingers"}  fttar  rauge  Prqjeiktteile 
lassen  aber  wmi  niedrigere  AnsfttM  erkennen,  als  die  YoranschUgB  der  frOher 
besprochenen  Wasserwege.  Nach  Hernnowicz'  ZusammensteUnng')  Irostet 
der  Kilometer  der  Strecke  bis  zum  San  etwas  weniger  als  jener  des  Donan- 
Oder>Kanals,  jener  der  Strecke  Sstlioh  vom  San  aber  nur  etwa  die  H&lfte  daron. 

VIL 

Die  »gleich  mit  den  Kanalbauten  erforderlichen  Flufsregulierungen 
sind  nur  ganz  allgemein  bezeichnet.  Der  vom  Aus.'^clnifs  dem  (iesotz  einpofllgte 
§  5  besagt,  dafs  die  Regulieninp  derjonipfn  Fliiss«-  in  Bölinicii,  Mähren, 
Schlesien,  Galizien,  Nieder-  und  ( »jtno.stent'irh ,  wclclie  mit  den  Kanälen  ein 
einheitliches  Gewässernetz  bilden  und,  sei  es  wegen  der  Zufuhr  von  Wasser, 
sei  es  mit  Bücksicht  auf  die  Cleechiebebewegung,  fOr  die  ersteren  besondere 
Bedeutung  besitMn,  sofort  durdi  Yetbandlnngen  mit  den  Undem  gesichert 
werden  solle,  und  die  Begierong  ericUbrte,  dab  die  Aibwk  mit  ihnen  begonnen 
werden  wird.  Aber  aoob  für  alle  fllMngen  Wasserllnfe,  „hinsichtlieh  welcher 
Sidi  «ine  Begnlienng  als  notwendig  darstellt",  ist  eine  solche  in  diesem 
Paragraphen  versprochen  und  soll  „thunlichst  rasch  vorbereitet"  werden.  Der 
Ausschufshericht  und  liie  he^chlnssoTien  Resolutionen  mü'sspn  einicrerinarsen 
für  die  fehlende  Aut/.ählung  dieser  l''lü.sst'  i'iitstli:i<lii,'cii.  Erstcn-r  Ijcnicrkt  zu 
§  5,  dafs  die  in  erster  Linie  geplanten  Keg\ilir'ningt'n,  für  die  das  Gtsetz 
(abgesehen  von  dem  schon  im  Budget  Vorgesehenen  und  von  den  Landes- 
beitrügeu)  75  Hill.  Kronen  im  Maximum  Tcnieht,  die  Eger,  die  Beraun  und 

1)  Deshalb  «oll  der  Kanal  nicht  von  Oderberg  hiii;uif.  soinlorn  von  Hnisrhau 
herab  geführt  werden.  Nach  den  Profilen  der  Regierungsvorlage  wäre  die  lange 
niederste  Strecke  194  m  ü.  d.  M.  Die  Steigung  wftre  also  71  m,  der  Abstieg  tu  und 
am  Dniester  bis  retrjlow  al't  r  nur  62  m. 

2'  AuBschufshericht  S  40:  Di.nau-Oder- Weichsel-Kanal  165  km,  81  Mill.  Kronen. 
Verbindung  üruschau- Weichsei  130  km,  60  Mill.  Kronen,  N'erbindung  San-Dniester 
1S1,6  km,  36,6  Mill.  Kronen. 

8)  S.  82.  Donau-Oder-Kanal  507  614,  Donau  -  Moldau -Kaia!  Korneubnrger 
Variante')  682  926.  Donan-^ra^.•h-Kanal  G91  189,  westliche  galizim  he  .Strecke  490  909, 
östlich  galizische  ^Strecke  2bO  ODO  Kronen.  Doch  iat  die  Ziffer  für  den  Korueuburger 
Ksoal  ^adliger«  als  EiAan^s  Bereohnang  (7S4000  Kronen)  und  daher  nur  des  be- 
quemen Yergleidhs  halber  hSeriiergeeetatb 
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Wotawa,  (lif  Aiipa,  dii*  obiTst«'  MuMaii  und  Elb«  in  Böhmen*),  March,  Thaya 
und  Ostrowitza  in  Mähren,  die  Olsa  in  Schlesien,  endlich  in  Galizien  „die 
elf  Qeliirgsflme  nebst  seUreiölMii  aadereii  GewMwwtn*  imfluMii  soUiD.  Sie 
liiid  tho  haapttlchlidk  moht  im  unnitteUNureii  Interene  der  BehiflUnt,  ftr  die 
aar  wenige  dieser  Flllsse  in  Betneht  Urnen,  sondern  wesentUdi  som  Sdnits 
vor  Übersehwemmtmgen,  wie  sie  die  Jahre  1897  nnd  1899  brachten,  md  vor 
VersumpAingen,  sowie  rar  Speisang  der  Kanile  bestimmt.  Die  vom  Aos- 
8cba&  vorgeschlagpnpn  nnd  vom  Hanse  angenommenen  Resolutionen  befür- 
worten femer  die  Pruth-Kcpulicrung  (lies.  9)  und  die  Einbeziehung  der  Oppa 
in  (la<  Donau-Oderkanalnetz  (Res.  7).  Ziij.M<i(h  .soll  aber  auch  ein  Stiehkanal 
iiaih  Truppau  in  Erwägung  gezogen  werden  (Res.  13),  wold  für  deu  Fall, 
dal's  die  Regulierung  des  Grenzflusses  Oppa  auf  Schwierigkeiten  stoDsen  sollte. 
Dagegen  worden  die  Anträge  alpenUndisdier  Abgeordneter,  die  sieb  anf  die 
Begolierang  der  niederOstmeidusehen  lümos,  der  Mar  and  der  Sohn  besogen, 
im  Aassebafse  abgelehnt  and  im  Hanse  diese  and  andere  Antrilge  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt. 

Es  wird  sich  also  erst  im  Verfolg  dei-  Kanalbauten  zeigen,  wie  weit 
die  Regulierung  der  Flüsse  durchgeführt  werden  soll.  Aber  auch  die  Xot- 
w<Mnli^'keit  solcher  Arbeiten  uufscrbalb  der  Kanaltrebietc  ist  nun  laut  ausge- 
spi  d«  lit  ri  worden  und  man  darf  eine  umfassende  und  systematisebc  Thütigkeit 
auf  dem  (iebitte  der  \Vas^er^vi^t^ehall  in  Osterreich  erhoffen*).  Das  wäre 
gewifs  nicht  daü  luiudest  wichtige  Ergebnis  der  „K&ualhewegung''. 

vnt 

überblicken  wir  die  iui  einzelneu  besprochenen  Wasserstrafsen,  so  stellt 
sich  ein  grobes  einbeitlidiee  Bestem  dar,  weldies  die  gesamten  teterrsidnsohea 
Gebiete  im  Norden  der  Donna  nni£ftCrt  and  das  in  die  einheitlidie  Yerwaltong 
des  Staates  gelangt  Von  der  Donaa  bis  nach  NordbOhmen  and  Ostgalisisn, 
sowie  swisdien  diesen  Ländern  antereinander,  werden  Verbindongen  geschaffen, 
die  zwar  —  wie  die  Regierung  selbst  nicht  tlbersah')  —  infolge  der  grolhen 
technischen  Sehwierifrkeiten  keine  bedeutende  Rentabilität  erwarten  lassen, 
aber  eine  wesentliche  Rereicherung'  des  Verkehrsnetzes  darstellen.  Sie  treten 
durch  ilie  Mitiiau,  deren  Strecke  oberhalb  Linz  allerdings  i'iner  Verbesserung' 
iM  iliuitig  ist,  nach  <il)en  hin  in  Zusammenhang  mit  dem  süddeutschen  oberen 
Donaugebiet  und,  sobald  der  Donau -Main -Kanal  den  erwai-teteu  Umbau  er- 
fahren bat,  auch  mit  dem  Rhein  und  den  FMssen  F^hreichs,  naeh  onten 

1)  Spezialberichterstatter  Kaftan  (S.  74)  denkt  auch  an  Atller  und  Litavka. 
Die  verschiedenen  in  der  Debatte  geäufserten  Wünsche  mulk  ich  ebenso  übergehen, 
wie  in  Bezuff  auf  die  Stichkanftle  nach  einzelnen  wichtigen  Orten;  die  Vertreter 
der  einzelnen  rierjcmleii  npraehen  in  Kei<len  l?e/ielninj^en  recht  mannigfache  Wünsche 
aus,  von  denen  manche  wohl  im  \  urh^uf  der  Kanal banten  wieder  auf  die  Tagea> 
Ordnung  kommen  werden.  Dadurch,  daft  die  Ton  emxelneD  Abgeordneten  besB» 
tragten  Resolutionen  „der  geschäftsordnungmilfsigen  Behandlung"  durch  den  Aus- 
Bchnfs  überwieien  worden,  ist  ihr  Schicksal  tou  dem  des  Qesetientwnxfes  gekernt 
worden. 

S)  TeigL  die  Anregungen  too  Fcnok,  Die  Zeit  Hr.  M7  Wien.  tt.  Hai  IfOl. 
8)  Be^rSndnng  som  Qeeetsentimrf  8.  9. 
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hin  mit  den  nngarisrhen  Wassei-stralsen;  durch  die  KUie  hängen  sie  mit  dem 
norddruts«  lion  und  russischen  Wassn-strafsonsystem  und  durch  den  Dniester 
mit  Südrurj>iand  und  dem  P(*Ilt\l^  zusamuien. 

So  würden  sie  —  naili  Hiistcllung  des  Donau  -  Main  -  Canals  —  ein  Ver- 
bindungsglied zwischen  dem  Wassei-strafsennetz  des  westlichen  und  jenem  des 
Sfltlidieii  mtteleanqpa  bflden,  wie  es  der  dentM^  Mittpllandlmnal  werden 
Mittel  Donk  den  Anielilqft  an  die  kanalisierte  Oder  wttrde  dann  ein  fBnfter 
Zugang  in  das  Aoslattd  gewonnen  und  die  Stellung  der  flsterrMchinnhen 
Wasserstrafoen  in  dem  emopgischen  BinnensdiiflMirtsnetB  nooh  bedeutnngs- 
voller.  Es  könnten  hier  wichtige  internationale  Transitware  entstehen,  die 
der  Produktion  und  dem  Handel  der  von  Omen  durchzogenen  Gegenden  einer- 
seits anregen<le  lieU'hung,  anderseits  drohende  Konkurrenz  bringen  würden. 
I)it'>t'  Eutwickluii-f  ist  aber  abhängig  von  dem  V'crhaltfn  der  Naehl)arländer*). 
Ohne  die  vorerwiilinten  Wasscr])uut«Mi  in  DeutM-hluiKl  beschränkt  sich  die 
internationale  Bedeutung  der  Kaualprojekte  aui  die  Verbindung  zwischen 
Donau,  Elbe  und  Dniester,  etmitaell  aneii  WeudiseL  Ihre  Bedeutung  für 
Osterreicli  und  seine  einielnen  TeQe  steht  also  wohl  noch  im  Voardergrund 
der  Erörterung.  Diese  aber  dürfte  si€h  xnn&chst  weniger  in  der  Einbenebnng 
grSlinrer  Mengen  schwerster  Massengftter  in  den  Femverkehr  Sofsem,  eis  in 
der  mit  grofisen  finanziellen  Opfern  des  Staates  erkauften  Konkurrenzierung 
gewisser  Bahnlinien  und  einer  Herabsetzung  ihrer  Tarife  bis  hart  an  die 
Orenze  des  Möglichen').  Es  bedarf  einer  sohr  beträi  ht liehen  Steigeruntr  de«; 
V^crkehns,  damit  beide  Arten  von  Verkehrsmitteln  reichliche  Fracht  erhalten. 
Diese  Steigening  wird  sicherlich  eintreten,  doch  ist  sie  erst  nach  geraumer 
Zeit,  imd  inabcsoudere  erst  von  der  Belebung  des  internationalen  Verkehrs,  zu 
erwarten.  Die  Kaolle  sind  aber  nicht  nur  als  Vorkefanstnben  too  Belang, 
wmdern  man  erwartsi  tob  ihnen  audi  wasserwirtschaftliche  Vorteile.  Inwie- 
weit sie  sidi  mit  Bodenmeliorationen  im  Interesse  der  Landwirtschaft  Ter- 
hinden  lassen,  wird  sich  erst  hei  der  endgiltigen  Gestaltung  der  Einael- 
projekte  ergeben.  Der  Lidustrie  sichern  sie  wertvolle  Wasserkräfte,  wenn 
auch  nicht  fttr  die  ganze  Dauer  des  Jahres,  und  man  erwartet,  dafs  dieser 
Umstand  Gebiete,  die  bisher  industrieann  waren,  um  so  mehr  beeinflussen 
werde,  als  die  Wasserkraft  den  neuen  Betrieben  gleichseitig  mit  der  Wässer- 
ig Der  alldentBche  Abgeordnete  Wolf  hob  (Sten.  Prot.  S.  4442 1  hervor,  da6 
dun  li  die  Kanüle  „die  liainlelspolitiHche  Fläche  DeutschÖHterreichs  im  Süden  ge- 
hoben und  im  Norden  gerenkt  wird",  und  sieht  daher  in  den  Kanälen  eine  Vor- 
berettttag  fttr  die  Zollnnicn  mit  Deutschland.  Die  von  ihm  bektmpften  galisiiofaen 
KanUe  and  die  Herstellung  einer  Teihindung  vom  Rhein  zur  Donau  würden  aber 
auch  nach  einer  anderen  Richtung,  nanilieh  nach  Ost  und  Wejjten  engere  Be- 
ziehungen herstellen  und  mau  darf  auch  nicht  übersehen,  dal'ä  die  Tauembabn  in 
dem  WetÜtampf  swiiohen  Hambmg  und  Triest  in  gegenteiligem  Sinne  wirkt,  wie 
die  Kanäle. 

'2i  Von  den  vielen,  weit  auseinandergehenden  Schätzungen  der  Tarife,  die  in 
der  Litteratur  sich  finden,  sei  nur  auf  Siewert  S.  154  if.,  auf  die  Angaben  der  Aus- 
schubbcrichte  und  anf  B.  r.  Onaesch  N.  Fr.  Fresse  10.  Mai,  S.  9  verwiesen,  wo 
auch  die  Frage,  ob  der  Import  durch  tarifariHche  Mafsregeln  sieh  beeinflunHon 
lasse,  erörtert  ist.  Bemerkenswert  sind  auch  die  Äui'serungen  des  ehemaligen 
HiahAen  Kaiil  (N.  Fr.  Presse  18.  Mai). 
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strurs»!  zu  (iohot«'  ge,st<'lll  wird.  Man  erlidfl't  daher  inshouiuiirc  tiir  das 
zentrale  und  südliche  Böhmeu  und  für  Galkieu  erneu  lebhatteu  iuduäthellen 
AuÜBchwung. 

Für  Ungarn  loliNibt  Hioronjmi  den  KanMen  in  Oitemioii  ebedUli 
gnÜM  Bedratang  sn^).  Er  nimmt  an,  dnb  naoh  ihm  YoUandnng  10  Mil' 
liooen  q  ongaritdiar  Rdipfodokle  nneh  östeireioh,  8  MilKwiiin  q  nadi 
Dentaehlind  nof  dem  Wasserwege  werden  verfrachtet  werden.  Und  aas  Minen 

Ausführungen  geht  hervor,  dais  der  Bau  der  Osterreichisohen  Kanäle  einen  mäch- 
tigen Impuls  für  den  Ausbau  der  Kanäle  des  ungarischen  Tieflandes  geben 
wird,  an  den  man  mit  allem  Nachdruck  htiati/nfrettn  scheint.  Erst  dunh 
ihre  Ausgestaltung  kann  jenes  grofse  Binneii^(  hin'alu  t.MH'tz  wirklich  /.u  stände 
kommen,  dessen  Ideal  den  österreichiiichen  und  auswärtigen  Verfechtern  der 
besprochene  Kanäle  vorschweht 

Yenreilra  wir  noeh  einen  AngenhUck  bei  diesem  Büde,  so  begegnet  nni 
eine  intereseante  Yerkahrsgeogn^ihiMdie  Fhige:  Weldie  bestehend«!  Yerkahrs- 
linien  irarden  durch  die  neuen  Wnsssinsge  geßiittt  oder  beehttriehligt? 
Welchen  Hafen  bringen  sin  vor  allem  Vor-  und  Nachteile?  —  Zonlchst  be- 
gflnsÜgt  erscheinen  der  Verkehr  der  mittleren  uti  1  unteren  Donan  und  jener  der 
Nw^seehäfen.  Es  ist  kaum  zu  bc/weif»  in.  dafs  di  r  Ausbau  der  österreichischen 
Kanüle  die  Grenzen  des  Vcrkebrsgt  l)ietes  von  Hamburg  auf  Kosten  desjenigen 
von  Triest  ausdelmt.  Ihe  Herst»']Iung  einer  S(  lutl'l<aren  Verbindung  Oderberg- 
Coeel  muTs  sich  als  Förderung  Stettins,  die  Ausführung  der  ungarischen 
Kanalprojekte,  insbeaoi^ers  des  als  solche  Ftnmes  er* 

weisen.  Unter  diesen  Umstinden  begreift  man,  dab  in  Triest,  dessen  scUeohte 
Zuglng^dikeit  wam  Binnenlande  her  dnroh  die  drohende  Erieiehtemog  der 
Yeibindnngen  mit  den  Seeirilfen  des  Nordens  nnd  Sfldostens,  ja  andi  mit 
Finme  -m  einem  doppelten  Nachteil  wird,  der  verzweifelte  Gedanke  eines 
Triest -Wiener  Kanab  laut  wurde.  Triest  kann  aber  eine  Besserung  seiner 
Verkehrslage  in  Wirklichkeit  nicht  von  unmöglichen  Kanälen,  sondem  nur  von 
Bahnbauten  erhoffen.  Die  Tauembahn  mit  Wocheiner-  »ind  Karawankenbahn 
wird  gewifs  segensreichen  EinHufs  auf  dies  Emporiuiu  iiufsern,  namentlich  da 
die  Pjmbahn  die  Verbindung  mit  Böhmen  erleichtem  wird.  Anderseits  ver- 
möchte sneh  der  Lins-Bndweuer  Kanal  die  Tsnembahn  woU  etwas  sn  ali- 
montieren;  allein  wesentlich  dflrfte  diese  FOrdemng  nicht  ersehoinen.  IHe 
Wahl  der  lioldaulinie  für  den  Donau-Elbe-Kanal  kann  also  durch  die  Bflok- 
sicht  anf  Triest  nirlit  in  <  iit scheidender  Weise  begründet  werden. 

Sehen  wir  aber  von  diesem  Moment  ah,  und  betrachten  wir  die  Zweek- 
mäfsigkeit  und  Notwendigkeit  der  einzelnen  Kanäle,  so  scheint  es,  als  ob 
einzelne  davon  aus  dem  (Jesamtbild  verschwinden  kr<Tiiiteii.  ohne  es 
wesentlich  umzugestalten.  Als  der  Kern,  gleichsam  der  llaupttlufs  des 
Systems,  dessen  Nebenflüsse  die  anderen  darstellen,  erscheint  mir  —  das 
habe  ich  im  Vorstehenden  begründet  —  die  Linie  Wien-Prerau-Pardubits- 
Melnlk  mit  der  Abtwcigung  nach  Oderberg.  Und  wenn,  wie  nicht  ni 
sweifiBln  ist,  im  Yerlanf  der  Bmrahftthmng  des  beschloBsenen  Oesetses  die 


1)  N.  Fr.  PreeM  16.  ICai. 
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zahlreichen  Schwierigkeiten  sich  fühlbar  machen,  wenn  man  vielleicht  die 
minder  wertvollen  aber  kostspielifjcn  Teile  des  Ganzen  der  besseren  Durch- 
führung des  Hauptzwecks  wird  opfern  müssen,  dann  werden  gewifs  jene 
{^eofj-raphi sehen  Moniente  sieh  siegreich  geltend  niaeheii,  welche  in  der  Lage 
Wiens  ihren  Ausdruck  tindeu,  und  man  wird  Donau-Elbe-  und  Donau- 
Odor-Kanal  m  einem  groAan  Strang  Tereinigt  dqareh  das  Thal  der 
March  fttbren. 

Wien,  Sommer  1901. 


Über      Uiitefmieliiiii;  «nd  Daratollng  der  BeTdlkenngsiiebte. 

Von  Alfred  Hettner. 
(SchlolB.) 

IIL  Bie  Karlen  der  BerfikeraagidleMe. 

Neben  den  analytifleheo  üntersnehnngen  vnd  Danielluugcu  der  Berfll' 
kenmi^  wie  wir  sie  im  vofigen  Absohnitt  kennen  gelernt  haben,  und  in  «nem 
gewiaien  G^panaals  m  ihnen  stehen  die  objektiTMi  oder  ^yntiietischen  Dar> 

Stellungen,  welche  nidht  flinsdtag  die  Besiehnngen  der  Bevölkerung  zu  einer 
bestimmten  Ursache  zn  erfassen,  sondern  ohne  jede  Vorausnahme  über  die 
Ursachen  eine  vollständige  Vorstellung  vnn  Zahl  und  Dichte  der  Bevölkerung 
zu  erwecken  suchen.  Man  hat  den  (legensatz  der  beiden  AuflTasstin^s-  und 
Darstellungsweisen  häutig  verkannt  und  sie  mit  einander  verniiseht:  wir  haben 
am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  gesehen,  wie  mau  dadurch  zu  einer 
gans  unverständigen  Dantellnng  der  analjtisehat  Eigebnisse  gekoounen  ist, 
nnd  werdm  weüeriiin  erkennen,  wie  sieh  in  manciie  BevOlkeningskarien  die 
Anatyse  eit^esebHchen  hat  nnd  die  Natortrene  der  Darstellung  beeintriehtigt 
Die  qrmlhetisehe  Darstellung  der  Berölkmmg  kann  t&a&gk  darin  be- 
stehen, dafs  man  für  jedes  Gebiet  die  Zahl  und  durchschnittliche  Dichte 
seiner  Bevölkerung  oder  auch,  wenn  die  Dichte  sehr  wechselt,  die  Dichte 
seiner  Teilgel)iete  angiel)t.  Diese  Angaben  tinden  sich  in  der  Litteratur 
namentlich  für  die  politischen  (ieldi'te:  Staaten,  Provinzen  u.  s.  w.  Die  ab- 
soluten Bevölkerungszahlen  dieser  (Jebiete  haben  ja  auch  zweifellos  einen 
praktischen  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  einen  wissenschultlichen  Wert 
(vgl.  S.  502);  ob  aber  deren  BevUlMningsdichte,  sownt  n»  nidit,  wie 
die  selbstlndigen  Staatmebiete,  sosnsagen  Fkodnktiy-*  und  Konsumgenossen- 
sehallen  bilden  oder  snilUig  mit  Katmgefaisten  sasammenfallen,  iigend  ein 
Wert  beinunessen  sei,  möchte  ich  besweifeln;  ieh  mOehte  fut  ^anbm,  dab 
diese  Dichteangahen  zu  den  Zahlenwerten  gehören,  die  gedankenlos  immer  von 
neuem  berechnet  und  gar  noch  für  einen  Ausdruck  wissenschaftlicher  Ver- 
tiefung gehalt^'n  werden.  Pttr  die  wissenscliafliiclie  (leographie  haben  namentlich 
die  Bevölkemngsangabeu  derjenigen  Natiirgeiiiete  Wt  rt,  welche  der  wissenschaft- 
lichen Beschreibung  zu  (irunde  gelegt  werden.  Wenn  ich  vom  Sehwarzwahl 
oder  dem  Pariser  Becken  oder  den  i'ampas  oder  irgend  einer  ozeanischen  Insel 
ein  voUsttndiges  Büd  entwerfen  will,  so  mnfii  idi  andi  angeben,  wieriels 
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Menschen  diese  Gebiete  im  ganzen  beherbergen  und  wie  viele  durchschnitt- 
lich auf  der  Flächeneinheit  leben  oder,  falls  die  Verschiedenheiten  der  Teile 
sehr  grofs  sein  öüilteu,  wieviele  Menschen  in  jedem  Teile  auf  die  Fliichen- 
eiidMit  kommen,  oder  wie  das  GeUet  ia  häufiger  Waedmliolang  den  Gegen- 
sate  Tenduedraer  BeTldkeraiigstypeii,  x.  B.  dicht  be?dl]Deiter  lUUer  und 
dtbm  bevölkerter  Kimme,  seigt  Es  braodtt  kanm  «nt  erwthnt  ga  werden, 
üatt  bei  diesen  Xatiugebieten  der  Bevölkernngsdichto  «n  gaiis  aadeter  Wert 
zakommt  als  bei  den  politischen  Gebieten,  da  die  Naturgobiete,  bei  mancher 
Verschiedenheit  im  einielnen,  doch  immer  Gebiete  ihnlieher  Lebeosbedin* 
gUDgen  sind. 

Je  grofser  und  je  mannigfaltiger  das  Gebiet  ist,  das  wir  der  Betrach- 
tung unterwerfen,  oder  je  mehr  es  uns  darauf  ankommt,  auch  die  Einzel- 
heiten aufzufassen,  mn  so  weniger  ist  das  Wort  oder  sind  auch  einfache 
gniiphisdie  Bnnilellnngen  im  Stande,  der  Angabe  tn  genügen,  um  so  mehr 
mnJb  die  Karte  an  ihre  Stelle  treten. 

Man  hat  nur  oft  den  Fehler  gemacht,  da&  man  solinrt  Karten  der 
relativen  Bevölkernng,  d.  h.  BevOUcernngsd lohte  geMidinet  hat  Da  die 
Menschen  nicht  gleichmälkig  Aber  die  Flache  verteilt,  sondern  an  einzelnen 
Punkten,  ihren  WohnplUtzen,  angehiiuft  sind,  mufs  eine  objektive  Karte  der 
Bevölkerungsverteilung  in  gröfserem  Malsstab  eine  Karte  der  absoluten 
Bevölkerung,  d.  h.  der  Wuhiiiiliitze  mich  ihren  Kinwolinerzablen  sein,  falls 
man  nicht  eine  Karte  der  Erwcrbsdichtc  zu  zeichnen  beabsichtigt  (vergl.  S.  5(>4  ). 
Karteu  der  eigentlichen  Bevülkeruugs-  oder  Wohndichte,  die  die  Zahl 
der  Mensohen  anf  der  FUeheneinheit  ohne  BAoksioht  auf  Srweth  mid  Bemf 
der  BevSlkerang  und  anf  Knltuiheaohaffanheit  des  Landes  dantdlen,  hSmien 
flberiuu^yt  nur  in  kleinerem  Maflvtsh  (etwa  T<m  1 : 1  IfiUion  an)  geieichnet 
werden,  bei  dem  der  Gegensate  der  WcAinpUtaB  nnd  der  dazwiachen  liegairfen 
unbewohnten  Flüchen  verschwindet  Von  welchem  Mafsstab  an  das  der  Fall 
ist,  hängt  natürlich  von  der  Art  der  Besiedelung  und  auch  von  der  Tei  bnik 
der  Kurtenzeichnung  ab.  Es  braucht  auch  gar  ni<ht  mit  einem  Male  die 
ganze  BeviUkemng  relativ  dargestellt  zu  werden,  viehiiclir  kann,  wie  wir  es 
ja  auch  auf  vielen  Karten  sehen,  eine  Verbindung  absoluU-r  und  relativer 
Darstellung  stattfinden*).  Gefordert  mufs  nur  werden,  eiuerscit^s  dals  die 
ganae  Bevölkerung  zur  Dantdlung  kommt,  d.  h.  Icnn  Teil  weggelassen  wird, 
andererseits  dab  wauAi  kein  TeU  der  BevOlkenuig  doppelt  dargestellt  wird, 
wie  es  geschieht,  wenn  man  die  StKdte  als  Punkte  eintrigt  und  doch  gleidi' 
leitig  in  die  BeröIlEemngsdidhte  venreehnel 

Man  hat  seit  langem  erkannt,  dafs  man  die  gröfsercn  StSdte  bis  zu 
einer  je  nach  dem  Mafsstabe  verschiedenen  Grüfse  herab  nicht  in  die  Be- 
völkerungsdichte verrechnen  und  über  die  Fläche  verteilen  dürfe,  ohne  ganz 
unnatürliche  Bilder  zu  erhalten.  Man  hat  tlas  mitunt<'r  damit  liegründet, 
dafs  die  Bevölkerung  dieser  Städte  ihre  Nahning  nicht  aus  der  Fläche,  son- 
dern aus  dem  Ort<:'  ziehe,  also  nicht  ilücheu-  sondern  ortsstüudig  sei;  aber 


1)  EatzeTs  Einwürfe  hiergegen  ^Anthropogeographie  II  VJüj  kuuu  ich  nicht 
für  begrOndei  ansehen. 
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diese  Begründang  dürfte  nur  bedingt  anzuerkennen  sein,  denn  da  die  orts- 
ständipe  Bpvölkemng  nicht  auf  diese  gröfeeren  StUdto  beschränkt  ist,  sondern 
vielfach  auch  iu  kleineren  Ortsehafton  lebt,  die  sieh  an  Bergwerke  oder 
Fabriken  ansihliersfn  oder  Sit/e  der  Ilausiudusirie  sind,  so  iiiüfsten  aus  dem 
genannten  Gcbichtspunkte  diese  kleineren  Ortschaften  gleichfalls  ausgeschieden 
wflcdeti.  Die  AwaelMidimg  der  grüfiMren  Sttdie  ist  Tiehnehr  ans  dem  Wesen 
der  Qenenliiaeniiig  sa  leditfiartigen.  Ähnlieh  wie  bei  einer  gemenüisieinnden 
Daxttalhmg  eines  weUigen  Hllgellandes  die  meisten  HBgel  Tersehwuiden  nnd 
Tenehwimmen,  einzelne  hfihere  Berge  aber  noeh  dargesleUt  wwden,  so  heben 
sich  auch  die  Bevcilkorungsanhaufungen  der  gröfseren  Städte,  die  wir  ja  als 
insTÜftre  Gebiete  besonders  grofser  Bevölkerungsdichte  auffassen  können,  aus 
der  sonst  mehr  gleichmiifsigeu  Bevölkerungsverteilung  heraus.  Je  kleiner  der 
Mafsstab  wird,  um  so  nvhr  V('rs<  hwinden  auch  sie  in  der  Flslehp.  Allgemeine 
Regeln  darüber,  welche  (iröfsenklasse  man  mich  ausscheiden  solle,  welehe 
nicht,  lassen  sich  nicht  angeben,  daiüber  uuils  vielmehr  der  Takt  des  Karten- 
nadmani  anteeheiden.  Bs  seheini  mir  auch  gar  nicht  nötig,  dabei  sehemar 
tisch  xn  Torfahren  nnd  in  allen  Teilen  der  Karte  bei  derselben  OrObeaklasse 
stehen  an  bleiben;  wie  mui  auf  einer  Höhenschiditeokairto  einen  inseUSrndgen 
Berg  des  Vorlandes  als  solchen  seichnen  wird,  w&hread  man  gleidi  hdie 
Berge  des  Gebirges  nicht  als  solche  hervorhebt,  wird  man  in  rein  landwirt- 
schaftlichen Gegenden  Mittelstädte  ausscheiden  und  Städte  derselben  Gröfse 
in  industriellen  Gebenden,  wo  sie  sich  dicht  an  eiiiaii<ler  drängen,  in  die  Be- 
völkerungsdichte verrechnen  können.  Die  ans/uscheidenden  Städte  wird  man 
bei  kleinerem  Mafsstab  der  Karte  einfach  absolut  durch  willkürlich  gewählte 
Gröfsezeichen,  bei  grülserem  Mafsstab  dagegen  besser  als  kleine  inselhafte 
Gebiete-  besondfln  grober  Veacdichtnng  danteUen;  dab  man  dabei  nioht  die 
ganae  Gemarkmg,  sondern  nur  die  mit  Hftasem  bebaute  nnd  bewohnte  lUche 
der  Diohteberechnnng  sa  Qmnde  legen  nnd  in  die  Karte  einanohnen  darf, 
sollte  selbstverständlich  snn.  Bei  absoluter  Darstellung  wird  man  um  der 
Vergleichbarkeit  willen  gut  tlntn,  sich  an  die  eingebürgerton  GrSfsenklassen 
der  Statistiker  zu  halten,  anstatt  dafs  willkürlich  auf  jeder  Karte  eine  andere 
Unterscheidung  der  Gröfsenkla.ssen  gewühlt  wird. 

Man  hat  gewöhnlieh  nur  geschlossene  Städte  aus  der  ührip'n  Bevölke- 
rung herausgehoben.  Ich  meine  aber,  (lar>  man  auf  Karten  mittleren  "Mafs- 
Stabes  mit  den  langgestreckten  ürtschatten,  die  wir  so  häutig  iu  den  Thüleru 
unserer  Oelnige  finden  —  es  ist  dabei  gaax  gleichgiltig,  ob  sie  tme  od«r 
mehrere  Gemeinden  bilden  — ,  in  derselben  Weise  Terfahren  sollte.  Die 
Beaiehung  auf  emen  mehr  oder  weniger  breiten  Thalstreifen  wird  immer 
wüIkOilifih  sein.  Besonders  gilt  das  yon  den  Ortschaften,  die  aus  einer  Kette 
irn1ii<;frieller  Anlagen  bestehen,  und  deren  Bewohner  mit  dem  umgebenden 
Land,  auch  mit  den  Ackern  des  Thaies,  wenig  zu  thun  haben.  Es  giebt  ein 
ganz  unnatürliches  Bild,  wenn  man  sie  auf  die  Fläche  veiTccbnef.  Man 
sollte  solche  Ortschaften  vielnu'hr  durch  Linien  dai>itellen,  deren  I>icke  zu- 
sammen mit  der  Länge  die  Einwoliiiei/ahl  ergiebt.  Ich  glaube,  dafs  z.  B.  die 
Bevölkerungskurten  unserer  Mittelgebirge  dudiu'ch  ein  viel  natürlicheres  Aus- 
sehen bekommeii  würden.  Srst  beim  Übergang  zu  IdraMVsni  Ka&stab,  wenn 
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die  Thäler  mit  den  dazwischen  liegenden  Kämmen  oder  Piatrans  zu  einem 
iinnntprschoidharen  Ganzen  versrhmclzen ,  kann  man  dt^n  Rfcrrirt"  <!•  r  BevSl- 
kerun>;sdi eilte  auf  dicsf  langgestreckten  Thalsiedelungen  mit  Hfclit  anwenden. 

Der  Übergang  von  der  Darst<>ilnng  der  abnolnten  Bevölkerung  zur  Dar- 
stellung der  Bevölkerungsdichte  erfolgt  alsu  nur  allmählich j  zuerst  werden 
nwr  die  Bewolmer  dtr  Umneren,  erst  später  anob  4ie  4er  grOüseren  Ort- 
■ehftften  anf  die  Flldie  Terrediaet,  und  nur  auf  Karten  sehr  IUmh  Maft- 
Bteibes  kommt  der  BegrÜF  der  BeyOlkenmgBdidite,  unter  vOUigem  AnMcMnCi 
der  aibeoliiten  Darstellnng^  m  dmrehglngiger  Anweodong. 

Der  Begriff  der  Betölkerungsdichte  bedeutet,  dab  die  auf  einer  FlSche 
wohnenden  Menschen  auf  die  GröCse  der  Fläche  verrechnet  werden.  Aber 
nach  w<>1i-)i)')i  ( trimdsiit/en  sollen  wir  die  der  Berechnang  sa  Ghnmde  gelegten 
Flftchen  gegen  einander  aKs^Teuzen  ? 

Wenn  die  Karten  der  Bevölkerungsdichte  wirklich  objektiv  sein  sollen, 
so  dürfen  üie  mchts  Fremdes  hineintragen,  sondern  müssen  lediglich  auf 
Grand  von  Angaben  Aber  die  BeTÖlkerangsreriiftltniase  geaeichnet  werden. 
Wo  nor  maageUiafto  Anftialunen  oder  gar  nvr  Sdiltinngen  der  BefODcerung 
▼erliegen,  wird  man  ein  Bild  der  BeyCDeenuigsverteilang  allerdings  nnr  unter 
Berflckaidiligang  der  im  Boden,  im  KMmai  in  den  Wirtschafteformen  o.  8.  w. 
liegenden  Lebensbedingtlngen  zeichnen  können.  Bbeneo  wild  man  auf  dieie 
Lebensbedingungen  Rficksicht  nehmen  mfissen,  wenn  man  nnr  eine  vorlSnfige 
Bevölkerunf^'^kaiie  zu  zeichnen  beabsichtigt  ninl  ihr  nur  grofsere  politische 
Einheiten  zu  (Jnuule  legt,  wo  man  dann  du-  nilmliar  vorhandenen  Unrichtig- 
keiten durch  Erwägungen  ül)er  die  Lebcu.siM'dini^nuigen  beseitigen,  z.  B.  die 
Grenze  von  Gebirge  und  Ebene,  die  bei  mechanischem  Verfahren  ver- 
schwindet, anf  der  Karte  xnm  Ansdmdc  bringen  kann.  Abor  in  sieh 
ist  dies  Vorfidumi,  das  nxsSeUi^  Zusammenhinge  Toransninmit,  wridbe 
dodi  eigentlieh  erst  dnrdi  die  Karte  bewiesen  werden  sollen,  mettiodisdi 
falsch,  und  bei  Karton,  welche  auf  Grund  guter  BerOlkemngssIlilungen  unter 
Berücksilditigang  alle.s  wrlimideneu  Materials  *  gezeichnet  werden,  dürfte  es 
nicht  angewendet  werden.  iMan  wird  doch  auch  nicht  auf  den  Gedanken 
kommen,  Kegenkarten  auf  (inind  der  geo'.'rapbi^cben  Breite,  der  Lage  zum 
Uzean  und  (U^r  Bodengestaltun^'  /u  /.eichnen,  scmdeni  wiid  nnr  im  Notfalle, 
wenn  keine  direkten  Niedei-schlagsl)eubailitungen  vorbanden  sind,  die  oro- 
grapbiüche  Karte  zur  Ergänzung  benutzen.  Alle  die  Bevülkerungskarteu,  welche, 
wie  Keukireh  ndi  amdrflckt,  „mit  Vorausnalme  topographisdi«  und  kultureller 
Kenntnisse**  gezeidmet  sind,  dflrfen  keinen  Anspruch  anf  oljektive  Biditigkeit 
eilieben.  Das  tritt  um  so  mehr  an  Tage,  je  einseitiger  ein  bestimmter  Qeriehts- 
pnnkt,  wie  s.  B.  der  Einflufs  der  MeereshOhe  oder  des  Gesteins,  zu  Grunde 
gelegt  wird;  aber  auch  Karten,  die  so  sorgsam  und  umsichtig  gezeichnet  sind 
wie  Nenmann's  iievrilkerungskarte  von  Baden,  würden  ein  naturgetn  neres 
Bild  geben,  wenn  die  Abteilung  der  BeT^erung  nach  Uöhenxouen  nicht 
vorgenommen  worden  wäre. 

Die  Konstruktion  der  15e\ ölkerungskarten  niiifs,  wie  man  längst  erkannt 
hat,  nach  ähnlicher  Methode  wie  die  der  Hoheuschichten-  oder  Tiefenkarlen 
erfolgen,  bei  denen  die  Hüben-  und  TiefSonlinien  swiseben  die  gemesseaen 
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Höhen-  und  Ticfenpunkto  eingepafst  werden,  sodafs  sie  dio  TerschiedeDeo 

Hiilien-  und  Tiefpnsrhit'hten  wenigstens  annShernd  richtig  abgrenzen.  Aber 
die  Hohen  uad  Tiefen  siii<l  t  twas  unmittelbar  in  der  Natur  gegeliones,  die 
Bevölkerungsdichte  dagegen  ist  eine  reine  Abstraktion,  und  die  bauptsilch- 
liche  Schwierigkeit  besteht  gerade  darin,  von  der  absoluten  Bevölkerung, 
d.  h.  den  Wohnplfttsen,  lu  der  zeUUdyen  Bevölkerung  oder  Bevölkerungsdichte 
flber/ugehen. 

Man  kuin  dabd  auf  verschiedene  Weise  verftlireB. 

Am  blnfigstea  ist  man  begreiflicheoreise  von  den  in  den .  irfBsiellen 

statistischen  Veröffentlichungen  unmittelbar  angegebenen  oder  doch  leicht  daraus 
sa  berecbnendeii  Zableii  der  Bevölkerungsdichte  der  politischen  Einheiten,  je 
nach  dem  Mafsstabe  dej-  (lenieinden.  Kreise  oder  Provinzen,  ausgegangen. 
In  früherer  Z»'it  i.st  man  bei  diesen  Zahlen  einfach  stehen  geblieben  und  hat 
jeden  Bezirk  mit  dem  seiner  Bevölkeningsdichte  ent.sprerlienden  Farbentone 
bedeckt,  und  viele  Statistiker  haben  auch  heute  noch  keine  Kmptindung  für 
die  ümiatflriidikeit  solcher  Karten,  die  um  so  nmiatllriieher  ansfallen,  je  gröiser 
die  Beiiike  im  Yerhdtnis  snm  Mafistab  der  Karte  sind.  Eine  anerkannt 
natnigetreoe  Darstellnng  liflit  sich  anf  ^ese  Weise  nur  erreiohetti  wenn  maUi 
wie  es  snent  Majrr  grfordert  nnd  s.  B.  Tnrqnan  auf  sainer  Bevöllaviii^ 
karte  Frankreichs  durchgeführt  hat,  bei  einer  Karte  mittleren  Mafsstabes  bis 
auf  die  Gemeinden,  oder  bei  einer  Karte  kleinen  Mafsstabes  bis  auf  die 
Kreise  ( l^ezirksämter,  Arrondissements,  Counties  und  dergl.)  zurückgeht,  sodafs 
die  Unuatürlichkeiten  der  Abgrenzung  kaum  nocli  zum  Ausdruck  kommen. 
Solauge  die  Grenzen  der  der  Karle  zu  Grunde  gelegten  Bezirke  auf  ibr  noch 
deutlich  hervortreten,  wii'd  man  die  Zahlen  der  Bevölkerungsdichte  nach  dem 
Vorgange  Bavn's,  dem  Behm,  Kettler  und  viele  andere  gefolgt  sind,  nur 
als  den  Ansgangspnnkt  einer  Konstmktion  verwenden  dürfen,  die  der  Kon- 
struktion der  Htthen-  nnd  Tiefenlinien  anf  Grand  der  gemessenen  Höhen-  nnd 
Tiefenzahlen  oder  der  Konstruktion  der  Isothermen  n.  s.  w.  gans  analog  ist. 
Man  wird  dabei,  je  nach  der  Art  der  Bevölkerungsverteilung  und  der  Be- 
schatten beit  des  Materials,  entweder  ganz  mechanisch  verfahf-en  oder  auf  die 
Verteilung  der  Wi)bn]ilütze.  wie  man  sie  von  der  topograpliiseben  Karte 
abliest,  oder  bei  geringerer  Genauigkeit  statt  dessen  auf  die  Lel)eiislM  (]iiiguugen 
Rücksicht  nehmen.  Es  ist  klar  und  z.  B.  an  einem  Vergleich  der  Bevöl- 
kenmgskarten  des  Deutschen  Reiches  von  Behm  und  von  Kettler  gezeigt 
worden,  dab  bei  dieser  Ktnistniktionswase  die  individuelle  Willkflr  eine 
riemliche  Bolle  spielt 

üm  ttoih  von  den  poHtisehen  Beaxken,  die  ja  an  rieh  -mit  der  BevOlln- 
rungsdichte  gar  nichts  sa  thnn  haboi,  freizumachen  und  zu  präzisen,  voa 
Willkür  freien  Ergebnissen  zu  gelangen,  hat  man  sich  mebrfacb  einer  rein 
geometrischen  Metbodo  bedient.  Man  bat  uümlicb  die  Fliiche  in  bestimmte 
einfacbe  geometrische  Figuren  zerlegt,  und  zwar  haben  Steinhäuser,  der 
diesen  ^\'eg  wohl  zuei-st  eingeschlagen  hat,  die  t^uadratininute,  Kettler 
(dieser  nur  nebenbei,  zur  Koutrolc  der  nach  der  vorigen  Methode  gezeichneten 
Karte)  und  später  Träger  eingezeidmete  Quadrate,  Qelbke  eingezeichnete 
rsgelmäTsige  Seehsecke  genommoi.  Man  hat  dann  die  Einwohnenahlen  der 
OMfmylilMlM  IrtlNlirlft.  T.  J^htgrag;  itlL  la  BMt  S9 
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in  jeder  Fipir  frolpponfn  Wohnplütze  oder  Gomeindeu  zusammengezählt  und 
daraus  die  Ik'vülkcrungsdichtc  jeder  Figur  berechnet.  Auf  Grund  der  so  ge- 
wonneneu  Dichtezahl  eu  hat  man  dann  ebenso  wie  bei  der  vorigen  Methode 
d]0  Didiiekniren  kosnbniarl  vaA  dia  Gebiete  venoliiadeiMr  BerOlkenrngs- 
dklito  abgegrenrt.  Diew  HeÜwde,  die  ein  Znrfickgehea  auf  die  Wofa^litee 
od«  wemgsteiie  auf  die  Gemeinden  erfordert,  tviid  Ak  an  laachtoeton  dann 
dnroliflUuren  lassen,  wenn  bevölkerangsstatistaselie  Gmndkaiten  voriiaaden  irind. 
IKe  teilt  mit  der  TOrigen  Methode  den  groAen  Torzug,  dafs  sie  planimetrische 
Ausmessungen  unnötig  macht:  die  Birechnungen  der  Dichte  können,  bei  der 
gleichbleibenden  nröfse  d(»r  Fläche,  mit  verhältnismäfsip  geringer  Mühe  durch- 
geführt werden,  und  auch  die  Redxiktion  auf  kleineren  Maisstab  ist,  wie  wir 
sehen  werden,  /.ienilich  einfach.  Aber  (ii^'  Kurten,  die  muh  dieser  Methode 
gezeichnet  werden,  können,  was  man  leider  oft  verkannt  hat,  veruünitiger- 
weSse  anr  in  aianiEeii  kleinem  Maftsiabe  gezeichnet  werden.  Die  Figuren 
mflssen  sienlidi  groJit  sein,  denn  wenn  sie  sn  Uein  genommen  werden,  so 
kommen  in  eine  Pigur,  je  nachdem  der  Zn&U  es  Agt,  bald  nur  ganx  wenige 
oder  gar  keine,  bald  eine  gaaae  AniaU  von  WohnpUteen  m  liegen,  nad 
die  daraus  berechneten  Werte  der  BerWkerungsdichto  geben  ein  buntes  Mosaik, 
welches  der  Natur  widerspricht;  von  welcher  (Jröfse  der  Figuren  an  der  Zu- 
fall verschwindet,  hängt  natürlich  von  der  Art  der  Besiedehnii:  :ib.  Ander- 
seits dürfen  sich  die  Umrisse  der  Figuren  auf  der  Karte  selbst  gar  nicht  niohr 
Ijcnierkbar  niuchen;  wenn  Gelbke  sich  regelmiifsiger  Sechsecke  statt  der 
Quadrate  bedient  hat,  weil  sie  ein  natiulicheres  Bild  gäben,  und  seine  Karte 
im  Maßstäbe  1:195000  geseiohnet  hat,  auf  der  nvr  die  ümiisie  der  Bedts- 
eoke  etwas  abgmmdet  sind,  so  bekmidet  er  damit,  dalk  er  das  Wesen  der 
angewandten  Methode  TOUig  verkannt  hat  Die  Figuren  sind  doeh  mir  Hüft- 
konstmktioaen,  die  anf  der  ftrtigen  Karte  gans  Terschwinden  müssen;  des- 
halb ist  ;inch  gans  gleicligiltig,  welche  Figuren  man  wühlt,  und  man 
kann  sich  dabei  ganz  von  der  Bequemlichkeit  der  Konstruktion  leiten  lassen. 
Aber  nur  bei  sehr  starker  Ueduktion  dürfte  man  rein  mechanisch  zum  Ziele 
koniinen;  in  dfli  meisten  Füllen  wird  man,  fhenso  wie  bei  der  Zugrundo- 
legving  der  politisdien  Bezirke,  die  Dicht i  kurvcn  durch  Berücksichtigung  der 
tliatsüchlicheD  Yerhältnisse  der  Na,tar  anpassen  müssen. 

ISnor  scheinbar  Tiel  weniger  enktea,  thatsiehlieh  TieUeicht  in  ebenso 
fiehtigen  üfgebnissen  führende  Methode  haben  sich  Spreeher  t.  Bernegg 
n.  a.  bedient  Man  geht  von  der  einfiwh«!  Betraohtai^  der  Karte  der  Wohn> 
plitse  ans  und  unterscheidet  auf  Grund  der  grOrseren  oder  geringeren  An« 
bänfung  und  Gröfse  der  Wohnidatzo  Gebiete  verschiedener  Bevölkerungs- 
dichte, mifst  dann  die  Flüche  dieser  Gebiete  mittels  des  Planimeters  aus, 
zählt  ihre  Bewohner/ahl  und  bereihnet  aus  den  beiden  Werten  die  Bevül- 
kerungsdiclite.  die  mau  dann  natürlich  für  die  Kolorienmg  der  Karte  nur  ab- 
geioindet  benutzt.  Es  braucht  bei  dieser  Konstruktionsweise  nichts  Fremd- 
artigee  in  die  Karte  hineingetragen  zu  werden,  wie  ein  ungenauer  Ausdruck 
Spre  oberes  Termnten  lassen  kömite;  sie  untnseheidet  sich  von  den  beiden 
anderen  Methoden  hanptsSchlich  dadurch,  dab  sie  eine  planmlbige,  aber 
natllrlidi  nur  nngefXhre  SehStsung  an  die  Stelle  genaner,  aber  nMehanischer 
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Berechnung  'i«>tzf.  Ich  möchte  mir  namentlich  dann  gute  Ergebnisse  von 
dieser  Methode  voi-sprochcn,  wenn  man  die  verfjleirhende  Abschätzung  der 
Dicht«  nicht  auf  Grund  der  gewöhnlichen  topog^rapliischcn  Karte,  sondern 
einer  beTÖlkerungsstatistischen  Gruudkarte  aiLstührt.,  du  man  sich  dann  nicht 
durdi  ^  iftmnlielie  GrSfte  der  Orlmihaltoii  tinidieii  UM,  eondem  direkt 
ihre  Einwolinemlil  vor  Augen  luii  Wenn  die  Orttteidien  auf  der  Grand-  * 
karte  ftatbig  ansgefUlt  and,  wtirde  nelleldit  ecbon  eine  verUeinefte  plioto- 
graphiscbe  Reproduktion  eine  Übersicht  der  BeyOlkerangsdicbte  geben,  durch 
die  die  Unterscheidung  der  DiQbtestufen  erleichtert  würde.  Deutliche  Ab- 
sätze der  Bevölkerungsdichte,  wie  sie  z.  B.  am  Rande  von  Ebene  und  Ge- 
birge m»'ist  vorlüiii'b'ii  sind,  w^Tdon  jedenfalls  liei  dieser  Methode  sofort 
klar  heraustreten,  wäliroud  sie  bei  den  beiden  ainK'n'n  Methoden  zunilchst 
leicht  verschwinden  würden  und  erst  durch  uachtrUgiiche  Korrektur  heraus- 
gestellt werden  müfsten. 

So  wird  man  keiner  d«r  drei  Methoden  unbedingt  den  Yonng  Tor  den 
anderen  geben  können,  vielmehr  wird  man  aioh  je  nadi  dem  Torliegenden 
Material,  der  Art  der  YoIksTerteUnng,  dem  beabeiehtigten  MaJtetab  der 
einen  oder  der  anderen  bedienen.  Es  sind  ja  auch  nur  Hilfsrerfahren,  die 
ztt  dem  gleichen  Ziele  ftthren;  das  Ergebnis,  d.  h.  das  fertige  Kartenbild, 
mufs  das  gleiche  sein:  wenn  Verschiedenheiten  vorhunden  sind,  so  beruht 
d:is  auf  Mangelhaftigkeit  des  Materials  oder  auf  falscher  Handhabung  ^der 
Methüde. 

Das  Ergebnis  wird  durch  Flüchen  gleicher  Bevölkerungsdichte,  die  durch 
Linien  gegen  einander  abgegrenzt  sind,  dargestellt.  Die  Darstellungs weise 
iet  aleo  IhnliiA  wie  auf  den  Karten  der  HiUien-  und  Titfensdiiehteii  oder 
der  iBotiiennen.  Aber  es  besteht  doch  ein  Untencfaied.  Wihrend  die  H^ttien- 
und  Tiefonlinien  und  die  boUietmen  eine  reale  Bedeutung  haben  und,  so- 
weit  sie  richtig  gezeichnet  sind,  Punkte  gleicher  Höhe  oder  Tiefe  oder 
Temperatur  mit  einander  verbinden,  sind  Punkte  gleicher  BeTÖlkeningsdichte 
und  demzufolge  auch  die  sie  verbindenden  Linien  eine  reine  Abstraktion. 
Das  Wesentliche  sind  die  Flüchen  ^'leicher  Bevölkerungsdichte;  die  Linien 
sind  nur  ein  änfserliches  Hilfsraittx'l  der  Darstelluntr.  Ans  diesem  Gninde 
ist  der  Tadel  berechtigt,  den  man  gegen  die  Handhabung  der  Linien  auf 
manchen  Karten  gerichtet  hat  Es  ist  ganz  verfehlt,  alle  Luden  auasusiehen 
und  dadurch  den  .Anschein  eines  allmihlidien  Überganges  der  BevOlktrungs- 
didite  SU  erwedun,  wihrend  thatsftdilioh,  wie  so  oft  am  Bande  von  Ebene 
und  Gebirge,  ^dite  und  dflnne  Bevalkening  unTenmttelt  an  einander  stofiMo. 

Fflr  die  Bezeichnung  der  Fliehen  gleicher  Bevölkemngsdidite  hat 
Ratzel  die  fi-üher  von  Petermann  angewendete  Methode  einer  gedrängteren 
oder  lockereren  Punktierung  empfohlen,  weil  man  daraus  sofort  siilie.  dufs 
die  Menschen  nicht  die  ganze  Flüche  gleichmülsig  bedeckten,  sondern  zer- 
streut wohnten.  So  sehr  ich  Ratzel  darin  beistimme,  dafs  eine  Bevölkerxmgs- 
karte  grofsen  Mafsstabes,  welche  noch  eine  Auseiuanderhaltuug  der  einzelnen 
'  Wohnplätze  erlaubt,  nur  als  Karte  der  Wohnplfttse  gezeichnet  werden  dfirib, 
so  halte  ich  es  dodi  für  unnötig,  die  Art  des  Wohnens  symbdiseh  noch  an- 
sudenteo,  wenn  der  Matetab  der  Karte  dne  Einseiobnung  der  einaelneai 
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Wohnplätzfi  nicht  mohr  orlaubt.  J)io  Darstellung  durch  Punktierung  hat 
aber,  wie  Behm  bereiiä  hervorgehoben  hat,  den  Nachteil,  dafü  ein  eiufaches 
Ablesen  der  Bevölkerongsdichte  nicht  möglich  ist  Am  sweckmSfsigsten  bleibt 
Somier  die  DarateUnng  dnroh  FlSeheii£u>beii  oder  SehralBerung.  Bd  der 
WaU  der  SkaUk  tollte  nidit  jeder  YerfiMter  auf  eigene  Faiurt  Tocgehen,  da 
dadandi  die  Yeq^eiäibarkeit  der  Karten  eekr  eitdiwert  viid.  Qaai  veilEehrt 
efSOhcint  es,  wie  Mayr  mit  Rodit  bemerkt,  der  dorchschnittlichen  Dichte  des 
Oesamtgebietes  einen  Eintiufs  darauf  einzm'üumen;  man  sollte  die  Dichtestufen 
vielmehr  iininor  durch  die  rmidpii  Zahlen  (lt»>*  Dezimalsystems  (1,  ö,  10.  *_*'). 
50,  7r>,  KM)  u.  s.  w.)  gegen  «'iniinder  abgrenzen.  Auch  in  IJe/.nt,'  auf  die 
Wahl  der  Farben  ist  viel  gesündigt  worden,  da  man  oft  die  Farben  ohne 
jedes  Prinzip  gewühlt  hat,  so  dafs  die  Karte  nur  durch  immemähreude 
BenntEcmg  der  Legende  entziillBrt  werden  kann;  die  Faibm  mtlseea  viehndir, 
wie  s.  B.  anf  den  Behm^aehen  KartMi,  eine  fortlaufende  Beihe  etwa  von 
Weib  Uber  beileres  und  dunkleres  Oelb,  helleree  und  dunUtties  Bnmi  sn 
Bot  bilden  und  so  auf  einen  Blick  die  Abstufungen  der  Verdiditnng  erkennen 
lassen.  Dieser  selbe  Grundsatz  der  Abstufung  ist  zu  beachten,  wenn  man 
aus  Hparsainkeitsrücksiehten  statt  der  Farbon  Sehraffiemng  anwendet.  Man 
kann  in  ilie>»Mn  Falle  au<b.  wie  es  Keclus  in  seinem  grofseu  Werke  mit 
Vorliebe  gethau  hat,  die  Ikvölkerung  dureli  quadraiisehe  Maschen  darstellen, 
deren  Weite  dem  auf  eiueu  Menschen  entfallenden  Raum  (der  Fliichen- 
ausstattung)  entspricht;  aber  dies  Verfahren  wird  sich,  wie  mir  scheint,  schlecht 
anwenden  lassen,  wo  die  BerOlkernngsdidite  rasch  wediseli 

Es  ist  der  historisdie  Oang  aller  Wissenschaft,  daCi  sie  metst  einen 
Überblick  im  groben  anstrebt,  dalli  sie  dann  hie  und  da  und  im  Laufe  der 
Zeit  an  iuuner  mehr  Stellen  in  die  Einzelheiten  einzudringen  sucht,  und 
dafs  sie  schliefslich  die  vertiefte  Kenntnis  der  Einzelheiten  benutzt,  um 
,  den  ganzen  Bau  neu  aufzuführen.  Diesen  Gang  hat  audi  die  Kartographie 
genommen;  aber  mit  den  Ib'völkernngskarten  stehen  wir  noch  auf  der 
zweiten  Stiife.  Wir  besitzen  eine  Anzahl  Hpezialkarten  der  lievölkeruug, 
aber  doch  erst  eine  beschränkte  Anzahl,  nach  sehi*  verschiedenen,  teilweise 
redit  Torfehlten  Methoden  gezeidmet  Fttr  die  Zeichnung  von  Übernchts- 
karten  sind  sie  Buber  nur  wenig  benutzt  worden  und  kOnnen  sie  auch  nur  wenig 
benutrt  werden,  weil  sie  nach  su  Terschiedenen  Methoden  geseidmet  ^d,  und  weil 
sidi  £e  Art  der  Zeichnimg  meist  der  Oeneralifficrnng  wenig  darbietet.  Sine 
topograidiisobe  Karte,  eine  Isotherm'  nkarte  u.  s.  w.  kann  man  ohne  weiteres 
generalisieren,  indem  man  bei  den  rmrissen  der  Figui'en  auf  die  Einzelheiten 
verzichtet ,  Vorsprünir»-  und  Einspränge  ausgleicht,  luid  iudem  man  ferner 
immer  meinere  llr.henstut'en,  Tomperaturstufen  u.  s.  w.  zusamineufalst. 
Streng  gonomuieu  ist  diese  Art  der  (ieneralisatiou  freilieh  nicht  genügend, 
weil  die  Fl&chen  ihre  Grö£se  nur  ungc^ihr  bewahren;  aber  es  kommt  hier 
auf  die  genaue  Bichtigkeit  der  Fl&chen  nidit  so  sehr  an.  Eine  nach  den- 
selben Omndsätssen  vorgenommene  Reduktion  der  Bevölkerongskarte  dagegen  ^ 
wird  strengeren  Ansprfichen  kaum  mehr  genflgen.  Wir  finden  anf  der  Karte  s.  B* 
eine  Flilcln-  vr^i  n  (|kra  mit  der  Bevölkerangsstufe  75 — 100  Einw.,  da- 
swischen  einige  Inseln  dichterer  Bevölkerung  (über  100  Einw.  auf  1  qkm) 
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vaA  am  Aastlil  griÜiMrer  OrtBchaften,  die  absolut  daiigestellt  find.  Bei 

der  Reduktion  der  Karte  auf  kleineren  Maisstab  müssen  wir  diese  Inseln 
und  Ortschaflou  einziehen;  dadurch  erhöht  sich  •li'^  mittlere  Bevölkemng 
der  Fläche,  aber  ob  sin  übor  100  steigt  oder  notb  uutcr  l()f)  bleibt,  können 
wir  aus  d«'r  Kiirfc  allein  nicht  entnehmen;  dazu  müJ'stcn  wir  aulser  der 
Gröl'se  der  Flin  h»  ii,  die  wir  allenfalls  ausmo^son  könnten,  a\U'h  den  genanon 
Betrag  der  Dichtezableu  kennen,  die  zwar  tur  die  Zeichnung  der  Karton  be- 
reebnet,  aber  der  Klarheit  der  Zeichnung  wegen  gewöhnlich  nicht  eingetragen 
und  aueh  nnr  maaelinial  in  einem  Texte  mitgeteilt  wttden.  Die  OeneratiBiM-ang 
kann  also  mit  genügender  Oenanigkdt  nicbt  auf  Grund  der  Kurte,  sondeni 
nur  auf  Ghnnd  der  Rechnnngsetgebnisse  vorgenommen  werden. 

Diese,  mögen  sie  sich  nun  auf  die  Genieinden  oder  andere  poUtische 
Einheiten  oder  aof  geometrische  Figuren  oder  auf  die  durch  die  Betraobtnng  ' 
der  Karte  gewonnenen  Flücheneinheifcn  beziehen,  solltf-n  deshalb  immer  mit 
der  Karte  zugleich  veröffentlicht  werden.  Aber  die  tabellarische  Form,  in 
der  mau  sie  öfters  nifdergeletrt  hat,  wird  nur  selten  wirklich  genügen,  weil 
es  sehr  umständlich  ist,  die  zahliuäen  eiu/elneu  Gebiete,  deren  Dichte 
berechnet  ist,  aof  der  Karte  sn  identifiiivem.  Es  würde  dann  wenigstens 
erwünsebt  sein,  dab  dnxch  Ziffern  in  der  l^urte  aof  die  Tabelle  Terwiesen 
frfirde.  Beqnemw  ist  es,  wenn  die  Grensen  der  ansgemessenen  FUchen  nebst 
dm  Fliehen-  nnd  IKcbteaaUen  kartographisoh  niedergelegt  werden.  Wenn 
man  die  Karte  selbst  nicht  mit  Ziffern  fU>eriaden,  sondern  ihr  Ühersichtlich- 
keit  und  ein  gefälliges  Aussehen  bewahren  will,  kann  man  die  Grenzlinien 
nnd  Zitlern  auf  einem  besonderen  IMatte,  am  besten  auf  durchsichtigem 
Papier,  beigeben.  Oder  man  kann  si<b  auili,  wenn  man  weniger  die  un- 
mittelbare Wirkung  der  Karte  aN  ihre  weitere  Verwertung-  im  Auge  hat, 
juit  dieser  das  Kohniaterial  enthalteuden  Karte  begnügen.  Vielleidit  thäten 
die  Bearbeiter  speziellerer  BerOlkerangskarten  aueh  gut,  sdbst  gleich  die 
Redaktion  auf  kl«nere  MaCntlbe  Yorsonehmen  und  di«Be  reduderten  Karten, 
sei  es  als  Bohmaterial,  sei  es  in  ausgeführter  Zeichnung,  mit  su  TerOffimt' 
lidies.  Jedmfiüls  stehen  sie  sich  seUwt  im  Lichte,  wenn  sie  auf  alle  diese 
Hilfsmittel,  ihre  Karten  für  die  Generalisiemng  geeignet  ro  machen,  ver- 
/i'hteii:  ohne  das  kann  ihre  Karte  eben  nur  fKr  das  Spesdalstudium  der 
lietretlVndeii  Gegend  oder  für  das  StudiutVi  gewisser  typischer  Erscheinungen 
dienen,  aber  kein  Baustein  für  eine  gröfsere  Bevölkeningskarte  sein. 

.\u<b  Untersueluingen  ül)er  die  Ursachen  der  Hevrdkeruugsdichte .  wenn 
die  Gröfse  des  Gebietes  ein  Zurückgehen  auf  die  Wobnpliitze  unthuulich 
macht,  werden  auf  Ornnd  des  Bohmaterials  mit  viel  gröDserer  Leiehtigkeit 
als  auf  Grund  der  ausgeführten  BeTÖlkemngskarte  TOi^nommen.  Wir 
müssen,  wie' wir  gesehen  haben,  za  diesem  Behufe  einerseits  die  FÜiche,  über 
die  sich  die  in  Betracht  gesogenen  Natur-  oder  Kultnrerscheinungen  erstrecken, 
anderseits  die  Zahl  der  auf  diesen  Flächen  lebenden  Menschen  ermitteln. 
Wenn  wir  das  Origiuabnaterial  einer  spezielleren  Dichtekarte  zur  Verfügimg 
haben,  so  brauchen  wir  nur  die  berechneten  Flachen  auf  die  zu  untersuchendon 
Natur-  oder  Kulturersrheinungen  zu  verteilen,  um  sofort  die  Flächen-  sowie  die 
Einwohuenahlen  addieren  und  aus  den  Summen  die  Dichte  berechnen  zu  können. 
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Ebenso  l&fst  sich  eine  das  Bokmaterial  enthaltende  Kart«  nach  einer 
jumn  Volkszählung  vorhnltnismnfsig  leicht  emenem;  dann  man  kann  im  «U- 
gemeinen  ja  die  Jlächen  beibehalten  und  braucht  nur  neue  Bevölkerungs- 
zahlen einzusetzen,  wobei  man  sofort  siolit,  oh  d'w  Dichte  un^ofahr  diosclbo 
geblieben  ist  oder  sich  so  veriindort  hat,  dafs  sie  ueu  berecliuet  werden  iiiufs. 
Dadurch  gewinnt  man  ja  auch  gleich  einen  überblick  über  die  Bevulkciimgä- 
bewegung. 

Vcm  Tentlndigeii  Lentan  kOnnan,  wia  dia  Erfahmiig  lafart,  bnwdibarB 
ÜbeniditBkartaii  der  BarOlkamifgadiehta  anf  Gnmd  dar  BaflHkaraiig»-  und 
lUcJianMihlan  grO&erer  politiadiar  Einheiten  geaaidaiat  wardan,  und  ver- 
mnfliöh  werden  wir  uns  noch  anf  lange  hinaus  flir  die  maistan  Linder  mit 
solchen  Karten  begnügen  inüssen.  Aber  diese  Karten  müsfien,  wie  wir 
'  gOOohon  haben,  in  ziendieli  bobeni  r;ra<1e  willkürlich  iirid  ungenau  sein. 
Oröfsere  Genauigkeit  \un\  Freiheit  \un  individueller  Willkür  ist  nur  bei 
einem  Zurückgehen  auf  die  Wolinpliit/.e  odt-r  wenigstens  auf  die  Gemeinden 
möglieh.  Bisher  sind  erst  verhäUtnisnmfsig  wenige  Karten  dieser  Art  gezeichnet 
worden,  und  der  damit  verbundene  Arbeitsaufwand  ist  auch  so  grofs,  dafs 
soleha  Kurtm  Tom  IBnaalnan  nur  fOr  Uainara  Gahiata  gaieichnei  wardan 
k(hman.  Die  so  wflnsehenswarta  Heratellnng  guter,  nach  gleicher' Mattiodia 
bearbeiteter  BerOlkerongakarten  ganzer  Lftnder,  wie  etwa  einer  Karte  das 
Deutschen  Reiches  im  Mafsstab  1 : 1  Million,  ist  wohl  nur  dxaÜk  organisierte 
Arbeit,  woraöglioh  unter  Mitwirkung  der  statistischen  Ämter,  möglich.  Solche 
Karten  müssen  auf  bevölkerungsstati.stischen  rJruudkarten,  d.  h.  Karten  der 
Wohnplätze  nach  ihrer  Einwobner/.abl,  aufT)auen,  mögen  diese  nun  veröffent- 
licht sein  oder  nur  handschriftlieli  aun)ewahrt  werden.  Ebenso  wie  die  Auf- 
nalunc  geologischer  Karton  zuerst  nur  Sache  einzelner  Gelehrter  war,  später 
aber  von  den  staatlichen  Behörden  in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  und  in  die 
Hand  genommen  wurde,  so  wird  auch  eine  Zeit  kommen,  in  der  die  Staaten 
die  Anfertigung  guter  BevOlkerungskarben,  die  nach  jeder  ZShlung  oder 
immer  nach  mehreren  Zahlungen  erneuert  werden,  als  ihre  Aufgabe  attansn. 
Die  Voraussetzung  dafür  ist  freilich,  dafs  unsere  Statistiker  sich  erst  mehr 
mit  geographischer  Bildung  durchdringen,  als  es  heute  vielfach  noch  der  Fall 
ist,  dafs  sie  sich  von  der  Fnwis<:eiisehaftHchkeit  der  alten  statistischen  Karto- 
gramme, auf  die  einzelne  liervurragemb'  Statistiker  ja  schon  längst  hin- 
gewiesen haben,  mehr  und  mehr  üIm  r/t  urren,  dafs  sie  mehr  und  mehr 
erkennen,  wie  eine  klare  wissenschaftliche  Erkenntnis  und  darum  auch  rich- 
tige praktische  Beurteilung  nur  bei  einer  von  allen  Voraussetzungen  frraen  und 
in  die  geographischen  lünselheiten  eindringenden  Darstellung  möglich  ist 
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IMe  Riesengeliirgs-Bzlairsloii  des  XUL  Deitseben  fieographentases 

(31.  Mai  Ms  2.  Jini  1901). 

Von  Dr.  Max  JPriedexiobmni  Hamboig. 
IGt  6  AbbiUiugeii  naeh  OriginabuifiMluneii  im  Yerftmew  (Tsfol  S  und  4). 

Dem  Mit  langem  ttbUohen  Kaoeh  der  Qeologentage,  iHMensohafUieiie 
EikarnoiMii  den  Koogreb-YeriuuidlniigMi  ansoMhUeften,  sind  ktiflim  anoli 
db  GI«ogra|i]i«iiiage  gefolgt  Dementspreciiend  war  in  das  Fkogramm  des  in 

der  Pfingstwoche  d.  J.  in  Breslau  versammelt  gewesenen  XUJL  Deutschen 
Oeographentages  ein  Ausflug  in  das  dem  Kongrefsort  unmittelbar  benachbarte 
Biesen crebirgp  aufgenommon  worden,  um  den  Gooprapben  Gelegenheit  zu 
geben,  mit  (li*'seni  morphologisch  eigenartigen  und  lelirreichen  Gehirgo  aus 
eigener  Auschuimug  bekannt  zu  werden.  Vor  allem  galt  es  den  Spuren 
diluvialer  Vereisung  dieses  Gebirgslandes  durch  Untersuchung  der  als 
Moränen  oder  Scbotterterrassen  hinterlassenen  Glaoialablogenuigen  naehxagehen 
und  die  morpbologisobe  Umgestaltung  der  Oberflldienfbrmen  des  Biesen- 
gebirges unter  dem  Binflnfii  dieser  ehemaligen  Vereienng  in  studieren. 

Niemand  kann  bentsutaga  Uber  gnuumte  Ablerne  spredien,  ohne  nch 
auf  Schritt  und  Tritt  auf  die  grundlegenden  Arbeiten  des  Breelauer  Geo- 
graphen Prof.  Dr.  J.  Partseh^)  beziehen  zu  mtlsseiL  Das  weitaus  meiste, 
was  daher  den  Teilnehmeni  der  Exkursion  über  diese  Fragen  mitgeteilt  viler 
in  der  Natur  gezeigt  wurde,  und  worübtT  im  Folg«  iKlcn  kurz  berichtet  werden 
soll,  beruht  auf  den  F(»rs(liungsergebnisseu  ernster,  mühevoller  und  lang- 
jähriger Arbeit  dieses  Forschers.  Prot.  Partsch  persönlich  zum  sachkundigen 
Führer  zu  haben,  war  daher  für  die  ExknrsionsteUnehmer  eine  unmittelbare 
.BSrgschaft  für  leihtteiehen  Exfolg.  Daft  letaterer  niöht  ausgeblieben  ist,  wird 
jeder  beaeugen,  wekher  Gelegenlmt  gehabt  hat»  jene  drn  sonnigen  FrfiUings- 
tage  im  BiesengeUige  unter  Tnt  Partseh's  FOhmng  und  unter  Ffirsorge 
sones  unermüdlichen  Helfer<,  T*i ivatdocenten  Dr.  Leonhard,  mitzumaehrn. 

Geologisch  betraehtet  ist  das  R-im  iiLn  birgo  kein  selbständiges  Gebirge, 
vielmehr  der  vorwiegend  aus  Granit  mul  krystullinen  Schiefem  bestehende 
Grundstock  der  westlichen  Sudeten.  Morphologisch  ist  es  dagegen  infolge 
seiner  die  Umgebung  weit  überragenden  Erhobungsverhiiltiiissp  und  seines 
eigenartig  alpinen  Charakters  eine  aus  andersartiger  Umgebung  gut  und 
deutlich  zu  isolierende  Gebirgsmasse. 

ffine  natftriiohe  Gliedenmg  des  Biesengebirges  im  Sinne  der  Llngsaehse 
und  quer  au  derselben  ist  unschwer  eilnonbar.  Zwei  mit  emander  parallele, 
Tom  Thale  der  Elbe  und  des  Weilhwassen  gstnnnte  GebirgsrOcken  bilden 
einen  Doppelkamm,  dessen  nSrdlidier  ans  Granit,  dessen  sfldlicher  aus 
Glimmerschiefer  besteht   Da  wo  die  Tereinigten  Wasser  beider  Flfisse  den 

1)  Die  ffleteeher  der  Yoneit  in  den  Esipathen  und  den  Wttelgebirgen  Deotedi- 

lands  ▼on  J.  Partach.  Breslau  1882.  —  Die  Yergletschermig  des  Bienengebirges  zur 
Eiszeit  von  J.  Partsch.  Stuttgart  1894.  Ana:  Fonchmigen  aar  Deutschen  Landes- 
und  Volkskunde,  lid.  8, 
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sÜdlifhen  Glinunersthiofer-Kamm  <lnvrlil)rechen,  liegt  im  nünlliclifn  ({ranitkamm 
in  der  Müdol wieso  eine  tiefe  Eiusatteluug.  Beide  Scharten,  «lurth  eine  Linie 
verbunden  geilacht,  teilen  das  Riesengebirge  quer  zur  LUngsacbse  in  einen 
Ost-  und  einen  WostflÜgel.  Die  höchsten  Erhebungen,  darunter  der  Gipfel- 
punkt des  ganzfio  OebirgeSf  die  SduMekoppe  (1605  m),  liegen  im  OstflfigeL 

Den  QhMgnlahlngemngen  des  letetaren  GebunsflflgeLi  galt  der  eiste  und 
ein  Teil  dee  sweiten  Ezknniongti^,  wibrend  welcher  die  Talneluner  too 
der  1i>(äiinischen  Gebirgsseite  das  Anpathal  aufwärts  über  den  Kamm  hinUber 
und  an  den  Teiebeu  vorbei  nach  Knunmhtlbel  am  si  libsischen  Nordfofe  mar- 
schierten. Zu  den  Glacialei-scheinungen  des  Westfiügels,  speziell  an  seiner 
Nordseite  im  Geläet  der  Schncegniben,  fülirte  die  Wanderung  des  dritten  TageS} 
welche  von  Agneteudorf  aus  angotreteu  wurde. 

Nachdem  die  Exkur.>i()nsteiluehmer  am  31.  Mai  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  dem  malerisch  am  Südfufs  des  Gebirges  gelegenen  Trautcnau  die  Station 
Freihdt  im  Anpafhal  enreiolit  hatten,  begann  der  Eintritt  in  das  eigentliche 
Stadimgebiet  mit  Xnreiöbimg  des  Ideinen  FieckeiiB  Petaer  im  oberen  Anpai* 
thaL  y<m  hier  ans  Heften  nch  swei  tjpisohe  Oladalgebiete  bequem  und 
leicht  begehen,  über  welche  Fartsch  eingebende  Forschungen  angeiteUt  hat: 

1)  Die  Endmoräne  des  alten  Braunkeaaelgletschers. 

2)  Die  Moränenzüge  und  Schott^rterrassen  des  Biesengrandes. 

Wenn  Partseli  von  der  Braunkessel-Kndm<»räne  ]>pl)anptet,  sie  sei  wohl 
die  schönste  di-s  Rieseii^jt  ltirges,  so  wird  niemand,  welcher  sieh  durch  Aupen- 
schein  hat  überzeugen  können,  daran  zweifeln.  In  priichtiger  Erhaltung  sehen 
wir  zwä  ca.  80  m  Aber  dem  im  Thal  fließenden  Bach  erhobene  Seiten» 
marinen  den  Thalhang  begleiten  und  bdderaeite  anr  Bildung  dnes  hohen 
bogenfitrmigen  Endmorftnenwalles  kouTezgieren.  Der  Gleticher,  welcher  einst 
diese  Trflmmermassen  transportierte,  wird  iwttfeUos  seine  Fimmassen  in  jener 
von  dem  Steilabfall  des  „Kranzes"  umgebenen  Felswanne  gelagert  gdiabt 
haben,  welclie  man  liente  ^ou  XVV  in  der  Kichtung  auf  den  Fuchsberg  er- 
blickt, sobald  man  aiit  d'  i  Si  itenmoriiiif  ansti-igend  einen  die  AusslGht  fBt' 
sperrenden  Yorsprung  der  linken  Thalwand  umgangen  hat. 

Waren  bereits  Iiier  am  Uraunkessel,  beim  ersten  Zusammentreffen  der 
Exkursionsteilnehmer  mit  den  Spuren  der  Eiszeit  im  Kiesengel)irge,  die  grolsen 
Dimensionen  des  besichtigten  Eudmoräneuwalles  auifalleud,  so  wuchs  das 
Erstaunen  Aber  ümfang,  Klarheit  und  Qrolsartigkeit  der  gladalem  Enoliei> 
nnngen,  als  man  yon  hier  Aber  eine  mit  erratisehem  Qiaaifanaterial  fiber- 
schüttete  Hflgelznnge  in  das  eigentliche  Aupathal  snrfidckehrte  und  in  der 
BNie  von  ca.  810  m  dem  Ende  der  Uufsersten  grolsen  Seitenroorfine  des 
AiqMktfaalgletschers,  welcher  mnst  das  iieute  als  „Kiesengrund**  beseichnete 
obere  Thalstüek  bedeckte,  gegenüberstand.  Glciclr/.eilig  wies  an  dieser  Stelle 
Prof.  Partscli  auf  die  besonders  in  dem  von  links  in  das  Aupathal  ein- 
mündenden Stumi)egrund  deutlii  li  siclitharen  SehoUerterrassen  fluvioglacialcu 
Ursprunges  hin,  welche  als  Produkt  der  Ablagerung  der  Schmelzwässer  des 
Oletsohereises  einen  deutlichen  und  uuverkcnubarcu  EinflnA  auf  das  Aussehen 
des  Thalbodens  gewonnen  hatten. 

üm  Hohe  und  Chankter  des  mftchtigen  Seitenmorine^walles  im  Biesen- 
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gnmd  niher  kennen  xu  l«raen,  wurde  nahe  dem  Arbrifsplak  eines  du  em> 
tische  Blockmatexial  Terwevimdcii  Stoimnetzen  dor  Weg  zn  dem  sogenannten 
tJBll^^'iS'^"^*'  eingeschlagen,  widrhcr  Pfad  auf  dtr  Ilöho  des  Seit^nmoriinon- 
ZUgeS  mit  soinem  |?igantisclion  HIn<-k?r\viir  iu  bis  100  m  Höbo  übfr  df^m 
Thalhoden  binfübitf  und  deutlieh  beobaehton  liefs.  wie  scharf  die  Trümmer- 
massen des  Moräueuwalles  von  dem  eigeutlicheu  Thalgehüugu  durch  eine  tiefe 
Binne  geschieden  wurden. 

Im  BUvgnmd  selber  steht  Porphyr  an,  welober  Meh  beim  Nlbeiinwimeii 
im  Mortnemnateriil  der  Seitenmoräne  des  Anpegletsohers  immer  deatlioher 
imd  hfttifiger  nachweisen  Uelk,  nm  you  der  Bchanerbfltte  an  TOUig  gegenftber 
^  dem  bisher  vorhanden  wrx  uen  Granit  zu  dominieren  und  einen  sicheren 
Beweis  dafOr  zu  liefern,  dal's  hier  einst  vom  Blaugrund  her  ein  selbständiger 
Gletscher  in  den  Riesenurund  eintrat,  „Der  .Be»riun  der  Granitlteimenfning 
an  der  Moränpn<)l)eiil.iehe  bezeichnet  den  Punkt,  wo  die  (iranit  führende 
^JitteliMdriine,  welche  sich  zwischen  den  Eisströnii-n  des  Rieseugruiides  und 
des  liluugruudes  cutwickelte,  «stiaudeto  uud  bich  der  rechten  Uferwaud 
anschlois." 

Beim  Abstieg  ans  dem  unwegsamen  Morlnenterrain  des  Blangrondes 
ward»  in  60  m  Httha  eine  iweite  jOngere,  ,|der  ilteren  aufhockende^  Seiten« 
nunioe  fiberschrittMt  und  dann  im  Thalgnmd,  der  Abrechenden  Dunkelheit 

weichend,  der  Heimweg  nach  Petser  angetreten. 

Die  Besichtigung  der  innersten  Moräne,  durch  deren  deutlich  erhaltenen 
Wallring  der  Weg  zur  Seluieekoppe  hindurchfülirt ,  verschob  man  auf  den 
nächsten  Tag,  welcher  gleichfalls  wolkenlos  heraufzotr  uud  die  Exkursions- 
teilnehmer zu  den  verschiedensten  Morircn«.!  uikIi'h  in  /.wanglos  aufgelö.ster 
Marschkolonne  im  herrlichen  iiiesengrund  uud  Uber  die  idyllische  Bergschmiede 
aufwärts  zur  Schneekoppe  emporwandem  sah. 

Es  mflOrte  merkwflrdig  zugehen,  wenn  ein  lüursch  an  einem  solchen 
Tsge,  empor  an  den  steilen  Winden  dieser  alten  Gletsdmrwanne  des  Ein- 
drucks auf  Jünger  der  Erdkunde  vecMilen  solltel  Ftet  modellartig  stellt  das 
Gesamtbild  dieses  Hiesengrundes  in  schöner  Übcrsiehtiicbkeit  den  ^^ypus  einer 
ehemaligen  Glctscherlandschaft  dar.  Dort  unten  /n  unseren  Ffi&en  dis 
letzten  Andeutungen  der  innersten  Endmoräne,  dort  drüben  am  jenseitigen 
Thalgehilnge  die  ge.stem  in  mühsamer  Kletterei  überwundenen  Seitenmorünen, 
dort  vor  uns  im  Thalgrund  die  deutliehe,  von  der  Aui)a  in  rauschendem  Kall 
überwundene  Bodenstufe  jenes  mächtigen  „Wahres'',  dessen  steinernes  ilalb- 
kreisnmd  einst  die  Fimeismassen  beherbergte,  welche  die  heutige  typisch 
steUrsodige  Ü-Fonn  des  von  ihm  abgeschlossenen  Wannenthalee  langsam  aus-  * 
arbeiteten,  auf  dessen  breiton  und  iachem  Boden  aber  heute  an  Stelle  des 
ESsttmnes  ala  sehmales  Bilberfädchen  die  Anpa  sn  Thal  flielM.  EntsQdkt 
gleitet  der  Blick  immer  ^vieder  zurück!  Man  achtet  kaum  darauf,  dafs  bei 
weiterem  Steigen  die  Baumvegetation  zurückbleibt,  Anemonen  und  Primeln 
der  Alpentloni  >icli  citi^tcllen  und  mau  endlich  den  Rand  der  grofsen  Felsen- 
wanne  des  Hiesengrun<le.s  erklommen  hat,  um  nuiniiehr  auf  den  weiten  kahlen 
Hochtläch'n  des  Kaiumes  mit  seinen  dürftigen  Kuieholzinseln  zu  stehen. 
(Abb.  1  und  2.) 
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Von  neuem  wird  man  angesichts  dieser  Hochflächen  daran  erinnert,  dals 
die  Eiszeit  es  war,  welch©  dem  Ciebirpe  ihren  iinverlöschlichon  Stempel 
aufgeprilgt  hat.  Denn  diese  weiten  Höhi-n  bedet-kte  t'iiist  diis  Firueis,  welches 
die  Crletsclipr  zu  Thal  sandte,  deren  Spiin-n  wir,  l»f isjtiflsweise  im  Ricsen- 
gruud,  keuuen  lernten.  Das  Eis  schutite  dio  gewaltigen  Gesteinstrümuier- 
BWflBan  SU  Thal,  daren  Uatavul  beate  in  den  Moränen  steckt,  welche  aber 
einst  ak  auf  den  Hochflächen  des  Kammn»  lagemd  angenommen  wnden 
mllBMD.  Das  düuTial«  Eis  ist  also  als  ein  Hiaiq[v(|pimd  diaser  anflUleiidaii 
beatigMi  Schuttfreiheit  an  betrachten  imd  die  Bandniig  ud  sanfte  Idniai- 
führung  der  Hochfltlohen  des  Kamme.';  zu  nicht  geringem  Teila  ein  Besoltat 
der  hobelnden  und  schleifenden  Arbeit  des  einst  aufgelagert  gawesenaa  und 
thalwärts  gleitenden  Eises  anzusehen. 

Desto  gröfser  wirkt  der  Kontrast  der  wenigen  Hochgipfel,  welche  diese 
Hochflachen  des  Kauinies  überragen,  vor  allem  der  Schneekoppe.  dtri  ti  stejl- 
Wandiger  Kegel  einem  gewaltigen  Trüninierhauteu  aus  Uianit  und  diiuimer- 
schiefer  gleidit,  dabei  aber  als  Aussichtswarte  einen  sdten  schönen  Stand- 
punkt  gewfllvt. 

IGt  Literesse  eilcennt  man  hier  von  der  Kqppe  (Abb.  1)  ans,  dalk  dem 
tiefen  Wannenthal  des  Biesengmndes  auf  der  bShmisdien  Seite  ein  BbnUcli 

steil  abfallendes  Hochthal  auf  dem  sdilo^ischen  Hange,  der  Melzergnmd, 
entspricht.  Schon  seine  morphologische  Trogform  deutet  auf  glaciale  Ver^ 
gangenheit  hin,  wie  solche  auch  auf  Basis  der  durch  Partsch's  sorgfältige 
Studien  aufgefundenen  Sfltenmoränen  hinlüngruh  bewiesen  ist.  Scharf  sicht- 
bar, deutlieh  wie  in  •iinMii  ^^odell  liegt  /wischen  beiden  tiründen  ein 
schmaler  VVasserscheidei-ücken,  uijcr  welchen  der  Weg  von  der  Riesenbaude 
BOT  Sehaeekoppe  fahrt,  und  weldier  die  Einzugsgebiete  der  Aupa  (Elbe)  Yon 
denen  der  Lommta  (Oder)  trennt 

Noch  etwas  wdteres  lehrt  der  Blick  von  der  Koppe,  die  Eritenntds  des 
•taikatt  Kontraatet  awisohen  dam  Stälabbmeh  des  Gebirges  gen  N,  gegen 
das  Einbmehabedien  des  Hirschberger  Kessels  auf  der  schlesischen  Seite  und 
des  weit  sanfteren  Abfalles  nach  Böhmen.  Diese  Konfiguration  des  Gebirges 
hat  auch  auf  die  Tlialliildting  und  die  der  Thalbildung  folgende  Ver- 
glctscherung  ilireii  aii^'Sclilaggebendni  morphologischen  Einfiufs  ausgeübt, 
indem  grofse  wohlontwiikcllt'  und  sjiäter  bis  weit  herab  vergletschert  ge- 
wesene Thäler  vorwiegend  am  .sanfteren,  böhmischen  Öüdabtall  auftreten,  die 
sehleaischen  Tbiler  das  Nordhanges  dagegen  einaeln,  ohne  grofte,  kompliiiartera 
Thalaflge  m  Teranlassen,  der  steileren  Neigung  des  Gdiinges  in  direkter  8fid> 
Nordrichtang  toigm.  Daher  aeigen  letatere  niemals  deiartig  weit  ?emrngt6 
nnd  tief  anflgeaxbeiteta  glaoiale  Wannen,  wie  das  Aupa^Xhal,  wohl  aber  an 
ihren  Enden  analoge  Felskcssclblldungen,  ans  deren  Halbmnd  einst  kime, 
aber  mächtige  Hängegletscher  herabhingen. 

Für  diese  im  Riesengebirge  als  „(imben"  bezeichneten  alten  Fimmulden 
lernten  die  Exkursionsteilnehmer  bei  der  Kauuuwanderung  am  Morgen  des 
1.  Juui  ,  zwischen  Koppe  und  Prinz  Heinrich  -  Baude  in  den  beiden  Teichen 
treffliehe  Beispiele  kennen,  deren  grofsartige  Sceaerie  besonders  von  der  HOhe 
des  Kammes  ans  instruktiT  und  landschalUidi  reiavoll  erschien.  Sofort  unter- 
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fchied  du  Auge  beim  Kudeil^Iick  ▼<Mn  Eahrrande  oberiialb  der  Teiche  eine 
Beihe  ton  Hor&neniflgeD,  deren  Wille  ab  denfliche  Seiten-  oder  IGttel- 
motlnen  der  einst  die  Teichkessel  erfüllenden  Gletscher  erkannt  au  werden 
vermochten.  Die  wirren,  knieholzbewachsenen  Blockmassen  dieser  Moränen 
gaben  der  Lan(1'5(  iiaft  im  Vorterrain  der  Teiche  ihr  von  den  benachbarten 
sanften  Vorhüfreiii  dt^s  Hiesengebirges  stark  kontrastirrendes  Gepräge.  Von 
ihrer  Unwegsanikoit  bekamen  tVeilb  li  an  diospr  Stelle  die  Exkursionsteilnehmer 
infolge  der  das  Moräncntcrraiu  um-  au  deu  Grcuzeu  schucidendcu  Führung 
Initteii  Be{gri£ 

Am  Gnmde  der  beiden  Felaenkessd  fi^en  die  stillen  Spiogel  der 
Teiche,  welche  ▼<»  swei  miditigen  Blockwillen  gegen  Norden  abgedlmmt 
sind  und  von  Partsdi  als  Endmorlnenstanseen  aufgefiabt  werden.  Bei  der 
geringen  Entfernung  des  Walhs  von  dem  Kahrhint«rgmnd  der  Felswände, 
in  welchen  einst  der  alte  Gletscher  ruhte,  scheint  es  freilich  bedenklich,  hier 
an  eine  ochto  Endmorilno  zu  denken.  Prof.  G.  Gürieh*)  lililt  denn  auch 
die  Dämme  beider  Teiche  für  da.s  Produkt  wiederholter  Steinlawinen,  welche 
sich  unter  der  Einwirkung  denudierender  Krilfte  vom  Kesselhintergrund  ab- 
lösten und  zur  Zeit  bereits  sehr  bedeuteudcu  liückgauges  des  Gletschers  auf 
diesem  »bwirts  gleitend  den  Wall  aaftflnnten.  Verfasser  hat  ildk  bei  seiner 
gelingen  Ortskenntnis  selbstredend  jedes  Torsohnellen  Urteils  sn  enthalten, 
glsobt  aber  der  GUridi'schen  Anaeht  auf  Gmnd  seiner  Auto]^  snneagen  sn 
dfirfiBn  nnd  hftlt  es  nicht  fttr  ansgescfalossen,  da(k  Steinsdilag  in  Lawinenform 
den  Abschlufgwall  aufgetürmt  haben  könnte.  Ein  Zweifel  an  der  Thatsaohe 
ehemaliger  Vcrgletachemng  der  Teichkessel  wird  natürlich  dadurch  keine.swegs 
aasgesprochen,  denn  diese  wird  zur  Genüge  durch  die  MorSnen  im  Yorterrain 
bewiesen. 

Der  Abstieg  von  der  Kammhöhe  olieibalb  der  Teiche  führte  die  Ex- 
kursion an  der  Schlingelbaude  in  die  Nähe  des  sog.  „Katzenschlosses"  (^Ahh.  3), 
einer  jener  flir  das  Biesengebirge  charakteristifloheu,  phanlastisok  w wittert» 
granitisdhen  Gangpartien.  Der  Besuch  dieses  „Katsenschloswes**  war  fttr  Yer- 
fiuser  insofinm  lohnend,  als  dasselbe  besonders  sohOn  alle  jene  Charakteristika 
erkennen  liefi^  welche  man  vielen  Shnliohen  auf  den  Hingen  des  Riesengebirges 
ausgewitterten  6ranitklöt/en  nachrühmt.  Dir  für  die  typischen  Verwittevungs- 
formen  des  Granites  bedingende  xweifacbe  Zerklüftong  in  vertikalem  nnd 
horizontalem  Sinne  erkannt^  man  in  volleiidoter  Weise  sowohl  in  ihrer  ersten 
Anlage,  als  auch  in  der  originellen  ,,\Vollsackform''  ihres  Endproduktes.  Dazu 
kam  die  Möglichkeit,  auf  der  Obertiildie  der  (iranitplatten  jene  viclbfsprorhenen, 
im  Volksmunde  „Opferkessel*'  l>euanuten  Witterlöcher  zu  studiereu,  deren  eins 
auch  in  der  H9he  der  Graoitmaner  sidi  amueaselartig,  h^  au%eschnitten 
zeigte  (Abb.  3).  Spesiell  letstere  Beobachtung  war  von  Literesse,  weil  sdhon 
sie  su  seigen  Termochte,  wie  willkflrUch  diese  Yertiefiingen  angeordnet  sein 
können  und  wie  sehr  sie  den  ausgesprochenen  CSiarakter  von  Yerwittemngs- 
UJchem  zeigen. 

Dies  war  Ton  Wert,  da  es  in  dem  weiteren  Programm  der  Siknrsion 
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vorgesehen  war,  den  Unterschied  zwischen  einem  echten  Strudelloch  und 
solchen  fälschlich  als  ,.<,'laciale  Glctschertöpfe"  von  Behrendt  angesprochenen 
und  zum  Beweise  einer  au^^'t'dchnten  Vcrcisunu'  des  gesamten  Norrlhauges  des 
Kiesengcliirges  vcrwcrtctf  ti  Wu  wittcrung.slöchcni  in  (Jranit  /.u  demonstrieren. 

Das  Strudelloch,  welches  diese  Strukturuuterschiede  zeigen  sollte,  wajr 
das  Ton  KramBta  1892  in  der  Lomnitz  gefundene,  über  welches  im  weiteren 
Tcrianf  der  BKlmraion  am  frfihen  Nachmittag  dea  1.  Jimi  der  Ah^eg  aua 
dem  Yoriaad  der  Teidie  genommen  vnrde.  Prot  Partaeb  hattto  Totaoiglieh 
dieeea  maonatiefe  StmdeUoeh  auaadiSpfiBn  laaaen  nnd  ea  dnreh  ffineiaaetaen 
einer  kleinen  Leiter  ennO^cbt,  dafs  die  Teilnehmer  der  Exkursion  sich  von 
den  apiralig  gedrehten,  von  d«  )i  Scheuersteinen  völlig  glatt  polierten  Wan- 
dungen dieses  Strudcllnchrs  durch  eigenen  Augenschein  und  aus  nächster 
Nähe  zu  überzeugen  vermochten.  Später,  am  Nachmittag  des  nächsten 
Tages,  konnte  sidi  jrdi*r  an  dem  sog.  .,Opferst('in''  bei  Agnetendorf  durch 
Vergleich  seiner  Eriuiu-ungen  über  die  Struktur  eines  solchen  Stiudelloches 
(welches  im  Flubbett  bekanntlick  genau  wie  die  „Gletschertöpfe"  auf  dem 
Grande  einea  Oletachera  entateht)  flbeneugen,  dala  von  einer  weitgehendesi 
Ftemenllulidikeü  der  WitteriOdier  dea  Hiearagebirgagranitea  mit  Oletadier* 
tOpfen,  und  demnaoh  Ton  dner  Berechtigang  der  Bdirendfadien  Annahme' 
einer  alten  Vergletscherung  des  ganzen  Nordhanges  des  Ri«  scugebirges  auf 
Grund  dieser  Witterlöcher  absolut  keine  Rede  sein  kann.  Wie  schon  der  im 
Vorstehenden  oft  benutzte  Name  ..Witterlöcher"  andeuten  soll,  wird  man  es 
vielmehr  mit  durch  Verwitterungsvorgänge  hinlänglich  erklftrbareu  Vertiefungen 
zu  thun  habr-ii. 

ÄLi  ]>♦  inonstration  des  Lomnitzstrudelloches  schlofs  für  einen  grofsen 
Teil  der  Exkursionsteilnehmer  der  wissenschaftliche  Teil  dieser  liiesengebirgs- 
wandening,  denn  von  &ammfaAbel  ana  beabaichtigte  daa  Groa  die  Heimfithrt 
anintretra.  Nor  eine  Ueine  Schar  woUte  aich  um  konen  Preia  die  viel- 
leicht nie  wiederkehrende  Gelegenheit  entgdien  laaaan,  onter  Pro£  Partadi'a 
Führung  einen  Blick  in  das  hei  Cunersdorf  und  Tlermsdoirf  TOD  Norden  in 
den  flirachbergt  r  Kessel  eindringende  nordische  Diluvium  zu  thun  und  vor 
allem  an  der  für  den  nächsten  Tag  TOn  Agnetendorf  geplanten  Begehung  der 
Scbneegruben  teil  zu  nehmen. 

Auch  dieser  letzte  Tag  war  WdlkcnlDS  \ind  aussieht sklar,  und  als  man 
▼On  Agnetendorf  über  die  Korallcusteine  wandernd  den  HoL-hwuld  des  (iebirg-s- 
hanges  durchschritten  und  plötzlich  vor  dem  Einblick  in  die  sonnenbcstrahlte 
grofte  Schneegnibe  (Abb.  4)  atand,  da  adiwelgte  daa  Avge  in  dem  AnbHek 
eines  fBr  deutpohe  Bfittelgebirge  unerwartet  romantisch-wilden  Landachaftabüdea. 

Halbkreiafitamig  geachloaaen,  wie  bei  den  beiden  Teichen,  lag  wiederum 
ein  t3rpiBche8  Kahr  vor  dem  Wanderer,  abgesperrt  durch  t  incn  boben  Block- 
wall (Abb.  1),  welcher  auch  hier  infolge  der  Nihe  der  Wände  des  Kahrs 
als  eigentliche  Endmoräne  von  Prof.  Gttrich  angezweifelt  wird,  aber  doch 
unter  l{<TÜr1<<i(  liti<j-iing  st-incr  Foiiu  und  der  völligen  Blockfreiheit  des  dahinter 
gelegenen  Kahrbodeus  gar  niancbe  Anzeichen  einer  soh'hen  Bildung  trügt. 
Davor  liegen  von  einer  deutlich  erkennbaren  zweiten,  weiter  ausgerückten 
bogenfiinnigen  Moräne  gen  Norden  abgedämmt  die  Kocbetteiche  (Abb.  5)  als 
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echtn  ^^or^^nenstau.soPT^,  deron  Wassor  in  dorn  «nJjanti.schcn  Blockgewirre  des 
Vorterrains  der  (irolscii  8chneegnU)P  einen  uuterirdischeu,  dem  Auge  unsicht- 
baren Abflufs  finden.  Überall,  woliin  der  Fufs  >;(-]ireitet,  lici,'t  er  im  Kampf 
mit  diesem  Trümmenucer  und  dem  die  Blöcke  üppig  überwucberudcn  Knie- 
hoLsdickieht.  Es  ist  ftür  die  Teilnehmer  der  Exkursion  eine  harte  Arbeit, 
sieh  dvrdi  dieses  Temin  himdavbliiiiklmpfen,  um  Aber  den  bloekClbersSten 
Riegel  der  westlichen  Schneegrabenflanke  in-  das  Uofinentmain  der  benach- 
barten Kleinen  Schneegrabe  (Abb.  6)  Tormdringen.  Weniger  groftartig  aber 
mor]ilnilr)trisch  in  den  gleichen  Formen  des  typischen  Kahrs  wiederholt  sich 
hier  daa  gleiche  Bild,  nnr  felden  die  zwei  inneren  deutlichen  Walle  der  Grofsen 
Schneegrnbe.  Vielmehr  gelanirt  diT  Wanderer  über  ein  nnwe«rsames  Block- 
feld  direkt  zu  der  das  Vortenain  l»ei<ier  Schneegniben  gemeinsam  absjjeiTenden 
Stirniiniräiie  iiml  jenseits  derseiljen  auf  die  im  Terraiubild  ungemein  (b  ut liebe 
Seiteujaurüne  einer  einst  weit  vorgeschoben  gewesenen  Gletscherzunge,  welcher 
im  Vorland  der  Grofsen  Chrube  in  dm  sog.  BIrlSchera  tan  analoger  Qletscher- 
▼orstoJh  entsprochen  haben  mntt,  Prof.  Partsdi,  welcher  bweite  1880  nnd 
spftter  1898  nnter  groCBen,  bewondernswert  erfolgreioh  flberwnndenen  Schwierig- 
keiten die  genaue  ^rtiernng  dieses  sdiwiarigen  Morttnenterrains  der  Sdmee- 
graben  in  1  :  lOOOO  imtemomracn  hat,  gründete  speziell  auf  die  Thatsache 
des  Aussendons  dieser  beiden  getrennten  Moi-änenzungen  einen  Hauptbeweis 
für  die  Annahme  zweier  durch  einen  (iletselierrüekgang  getrennter  Eiszeiten 
des  Gebirges.  Er  nahm  au,  dafs  zur  Zeit  der  ersten  gridsen  Vereisung  die 
beiden  Schneegruben  noch  durch  einen  trennenden  Felsriegel  völlig  von  einander 
geschieden  gewesen  seien  und  ihre  Gletscher  getrennt  in  der  heute  noch  in 
der  Znngenform  ihrar  Mortnen  sich  wiederspiegelnden  Form  sn  Thal  gingoi. 
Dafür  spridit,  dab  Partsch  BasaHgerSll  ans  dem  nnr  in  der  Kleinen  Grabe 
Torbandenen  Basaltgang  nnr  in  der  Morftnensnnge  der  KlMnen  Qrabfe  gefimden 
hatte,  also  eine  Kommunikation  der  Gletscher  beider  Gruben  in  dieser  ältesten 
Periode  nicht  bestand.  „Kine  neue  Vergletscherung  fand  den  scheidenden 
Grat  zwischen  beiden  Gruben  so  weit  abgetragen,  dafs  er  keine  nachhaltige 
Hebranke  mehr  /.wischen  ihren  (ileischern  zu  bilden  vermochte,  vielmehr  beide 
zusainrnenllosseu  in  eine  breite  Eismas-Se,  vor  deren  Front  ein  einheitlicher 
Morünenwall  sich  auftürmte.*' 'j  Dabei  hielt  Partsch  ganz  ausdrücklich  an 
xwei  leülieh  nnseinands&QendMt  Gletsoherperiocifln,  nicht  an  Tsneyedenen 
Stadien  einer  Yer^etsoherong  ftst 

Die  ganie  EVage  wnrde  natui^genüUh  auch  von  den  Eiknrsionsieilnehmem 
an  Ort  nnd  Stelle  eingehend  diskntierti  und  es  war  bemerkenswert,  dafs  die 
alpin  so  erfahrenen  Professoren  Finsterwalder  und  Crammer  sehr  nachdrück- 
lich darauf  hinwiesen,  „dafs  auch  der  Gletscher,  welcher  die  untere  MorUnen- 
landschaft  aufbaute,  im  grülsteu  Teil  seiner  Erstreckung  ein  inäditiger,  ein- 
lief Heber  Kiirper  ge\ve-^en  sein  könne,  der  sich  erst  an  seinem  Kiule  unter 
Einwirkung  irgend  einer  leisen  Divergenz  der  Böschungsrichtuug  des  Ge- 
hSnges  in  zwei  Zungen  gespiilten  habe.  Solche  Teilungen  eines  Gletscberendes 
in  anseinandeigehende  Lappen  seien  nicht  allzu  selten**.    Dann  würde  das 
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Vorhandensein  zwoirr  rJruhpn  und  zwMor  r;i«t.S(li<T/ungen  nur  zunillif?  sein 
und  nicht  in  inuerem  ursUchlicheu  Zusunu  neu  hang  «teheu.  Besonders  bemerkens- 
wert enohien  Verfasser  eine  Bemerkung  Prof.  Gürich's,  welcher  den  Basalt 
der  Kldani  Sdineegrobe  eionial  aneli  im  MbiliieiitemiB  dar  sog.  ^filMAiu^f 
d.  b.  alao  im  lltesiea  llorliieiiwall  der  Orofsen  Sdmaegnibe  beobnehtet  batte. 

Ss  dflrfte  die  DiskiiMioa  dieser  tfcriUigeii  Fragm  mit  gewiegten  Kemieni 
an  Ort  und  Stelle  vielleicht  zu  einer  erneuten  Revision  der  bisherigen  An- 
sicht en  Prof.  Partsch's  über  die  Anzeichen  einer  zweimaligen  zeitlich  imter^ 
schiedcneii  Vergletschemng'  der  Srhnee^ruVien  führen.  Jedenfalls  schien  es  bei 
dem  augenl)licklic'hen  Stand  unseror  Kenntnis  uiu'h  Prof.  Partsfh  „sehr  wohl 
raöglieh.  \v<"nn  auch  nocli  niclit  hewiesen",  dafs  wir  es  im  liiesengebirge  nur 
mit  verächiedeuen  Stadien  einer  Eiszeit  zu  thun  haben.  Welcher?  ist  eine 
offene  Frage. 

War  an  'den  Sohneegraben  der  Meinnngaanskaaedi  mit  den  KoUegen  ans 
den  Alpen  von  danemdem  Wert  illr  ^  wiMsiiKbaftlicben  Probleme  dar 
Veigletsehnrang  des  Bieeengehax^es»  so  war  an  aadaxen  Stellen  das  IJrteil  des 

gleichfalls  an  der  Exkursion  teilnehmenden  Prof  Walmschaffe.  des  Chefs  der 
geologischen  Flachlandsaufnahmen  in  N<>i  I  I'  utschlaud,  von  dauernder  Be- 
deutung für  die  Forschung.  So  wiirde  durcli  die.sen  erfahrenen  Kenner  der 
Glaeialablagerungen  Prof.  Partsch's  l)ereits  1898  gebildetes  abfälliges  ürt<'il 
über  die  angebliclien  ( tlaeialaldageningen  bei  Liebau  auf  der  brdunischon 
Gebirgsseitc  bestätigt,  und  der  Abstecher,  welcher  von  einigen  ^litgliedem  zu 
der  fragliehen  Stelle  gemaeht  wurde,  hatte  den  Erfolg,  dafb  der  von  dem 
Geb.  Bergrat  Althans*)  angenommene  l^y,  km  lange  dilnnaile  Bobecgletseber 
b«  Lieban  definitav  ans  der  Littaratnr  wird  Tjsrsdiwinden  mOsaen.  Der  hier 
wa  Althans  begangene  Ihtom  schien  so  frqpiderend,  dab  Prof.  Wahnsdiaffe 
die  Aufnahme  und  tpitere  VerOffentliohQng  eines  Protokdls  des  Tbatbestande» 
Teranlafste. 

Auch  zu  dem  NacbwcLs  der  Anfe«  litliarkeit  der  gerade  bei  Eröffnung  des 
Ureslauer  ( Jeograplientages  ]>iil>lizieHen -)  l jntersucbungen  Dr.  Emil  VV'erth's 
über  vermeintliclie  (ila<  ialalilagerungeu  im  Hintergrund  der  Eglitz,  des  Flüfs- 
cbeus  von  Schmiedeberg,  gab  die  Exkursion  Anlai's.  Zw&i'  nahmen  die  £x- 
Inumonisten  an  diesem  Ansfluge  nicht  mehr  teil,  aber  Prof.  Partsoh  allein 
besuchte  die  Stelle.  Die  ^fliMebl^gni  &(AuM&/*  Weith's  waren  Oehingesohntt 
und  die  angebliebe  hohe  EndmorRne  des  sog.  jiH!ua«lbgn\iieiuf*  stellte  sieh  als 
der  Irftnstlicbe  Staudamm  eines  alten  Teichen  heraus. 

So  hat  denn  die  Riesengebirgsexkur.sion  des  XIII.  Deutschen  Geognqphen- 
tages  nach  jeder  Kichtung  einen  günstigen  und  lehrreichen  Verlauf  genommen 
und  durch  den  lebhaften  Meinungsaustausch  über  strittige  Punkte  durch  be- 
rufene Miinner  aud)  der  direkten  Förderung  \md  Aufklärung  der  interessanten 
Eis/eitprobleme  des  Kiesengebirges  gedient,  sowie  Anstois  zu  erneuten  Unter- 
suchungen gegeben. 

• 

1)  Zeittiilir.  .1    I>   Cenl.  1896. 

2)  Neoes  Jahrbuch  f.  Minetalogie. 


Digitized  by  Google 


Tafol  3. 


jkltS. 

I  ^elxergrand"  de*  Lomnhi-Thalei. 


U 


GeograpMsche  Zeitschrift.    Jahrgang  VIL 


Tafel  4. 


l'hul.  I)r.  M.  PrictlcrirhiwD. 

6.  Die  Kleine  Scliiieegi-ube  im  UieDen^birgo. 


Geographiioli«  Nevigkeiled. 


591 


GeograpUscUe  Neuigkeiten. 

ZatammeBgMteUt  von  Dr.  Aagust  Fiitao. 


AlIgcnipInoH. 

«  Die  Erforschung  der  Temperatur 
in  den  beebsten  Lnfttebiohten  hnt 

Teisgerenc  de  Bort,  der  Leiter  der 
Wetterwarte  in  Trappps,  poit  «irci  Jahren 
planmäfsig  betrieben,  indem  er  in  regel- 
vaiUAgm  Innen  Zeitabsttoden  kleine  m- 
bemannte  Ballons  absendet,  die  mit 
selhstregistrierenden  meteorologischen  Tn- 
strumenten  ausgestattet  sind.  Im  gauxen 
und  buber  840  scddier  Ballona  erfolg« 
reich  aufgela«8en  worden,  und  de  Bort 
hat  jetzt  über  die  Ergebnisse  seiner  Be- 
obachtungun  au  die  Pariser  .Akademie 
der  WiasenaehaftoB  berfebiet.  Ba  beben 
sich  daraus  einige  wichtige  Schlflsse  anf 
den  Zustand  der  höheren  Luftschicht^in 
ergeben,  die  eine  wesentliche  Berichtigung 
der  biaherigen  Annahmen  herbeiführen 
werdf'ii.  Zunächst  ist  die  Thatsache  zu 
erwähnen,  daTs  bis  zu  einer  Höhe  von 
mindetlena  10  km  über  der  Brde  der 
Wech!r!el  der  Jahreszeiten  in  beträchtlichen 
Schwankungen  der  Temperatur  zum  Auh- 
druck  kommt.  Diese  jahreszeitliche 
Temperatoncbwanknng  nimmt  allerdings 
mit  Bteigender  Höhe  ab.  Am  Erdboden 
beträgt  sie  im  Mittel  17**  für  jenen  Be- 
obachtuugsort,  in  ö  km  Höhe  etwa  14'/«" 
and  in  10  km  M*.  ha.  Jaanar,  wenn  in 
Trappes  eine  mittlere  Monatsteuiperatur 
von  0,9**  herrscht,  hat  die  Luft  in  6  km 
Höhe  eine  Temperatur  von  —  19*  und 
10  km  hoch  eine  solche  von  —  62 ^  In 
den  Monati'u  ^^fiirz  und  April  ist  in 
diesen  Uühen  die  Kälte  noch  etwas  gröfser. 
Eine  bedeutende  Brwlmrang  der  oberen 
Luftschichten  macht  sich  erst  im  Juli  be- 
merkbar; während  im  Juni  in  5  km  Höhe 
noch  fast  —  17°  und  in  11)  km  über 

—  61*  veneiehnei  worden,  steigt  die 
Temperatur  im  Juli  in  6  kui  Höhe  aof 

—  9".  Am  wärmsten  ist  die  Luft  dieser 
Schicht  im  September  mit  —  7,2^. 
Niemala  steigt  die  Tempevatnr  in  dieeem 
Abetand  von  der  Erdoberfläche  über  den 
Qeftieipaokt,  t<uudern  sie  schwankt 
iwiadien  —  7,2*  und  —  21,8'*  im  Monats- 
miitel  In  10  km  Höhe  endet  sich  die 
bft^ate  Tempnaftnr  ebenfaUa  im  8ep- 


Itember,  ai»  betrftgt  aber  —41,8*,  kommt 

aber  in  ihrem  Maxiiniini  schon  der 
gröfsteu  Kiklte  gleich,  die  auf  der  Erd- 
oberflftehe  (ibetbiHipt  an  beobachten  ist, 
die  niedrigste  Temfieratur  ist  —  53,7**  im 
April.  Im  frommer  mufs  mau  etwa 
8600  m  emporsteigen,  um  die  Temperatur 
dea  Ctefrierpnnktee  an  erreiehen,  im  Winter 
nnr  100  m.   (JL2L  Wsclil.  IJcil.  Nr.  i'.tii.) 

♦  Die  Frage  nach  der  atmusphU- 
rischen  Wärmestrahlung  ist  durch 
die  ünteranchnngeD,  die  Frank  Yerj 
in  Nordamerika  anageführt  hat,  m  einem 
vorläufipon  AbBchhiTs  gebracht  worden. 
Bckauutlicli  gelangen  die  leuchtenden 
Strahlen  der  Sonne  mit  nnr  geringer 
Schwilchnng  beim  Durchgann'  ibirch  die 
Luft  auf  den  Erdboden,  liier  werden  sie 
absorbiert,  der  Boden  erwärmt  sich  da- 
durch und  strahlt  seinerseits  Wärme  in 
die  .\tiiins]iliäre  zurück.  Diese  dunkeln 
Wärmestrahlen  lälst  die  Luft  aber  nicht 
so  leidkt  wieder  dnrch  wie  die  lenebten- 
den  Strahlen,  sie  absorbicit  sie  vielmehr 
und  wird  (hulurch  erwärmt.  Die  Atmo- 
sphäre wird  also  nicht  sowohl  von  oben 
als  vielmehr  von  nnten,  vom  Boden  hei, 
erw&rmt,  weshalb  auch  die  Temperatur 
mit  der  Höhe  abnimmt  Die  Absorptions- 
lahigkeit  der  Luft  hängt  nach  den  Unter- 
anelinngai  Yery^a  hanptrikdilieh  von  ifarein' 
Gehalt  an  Wasserdanipf  und  Kohlensäure 
ab;  wäre  die  Luft  völlig  trocken  und 
rein,  bestände  sie  lediglich  aus  Sauer- 
stoff nnd  Stieketoff,  so  würde  die  Hoden- 
;  wänno  rasch  nnd  zum  gr(>rsten  Teil  }wi 
^acht  in  den  Weltraum  entweichen  und 
selbst  snr  heifseeton  Sommerszeit  mfUkte 
bald  nach  Sonuciuintergang  Frost  ein- 
treten. Das  Wüstenklinia  der  Sahara  mit 
ihrer  reinen  und  trockenen  Luft  zeigt 
analoge  Vorgänge.  Dnrdi  den  Waeier» 
dampf  \md  die  Kohlensäure  der  Atmo- 
sphäre wird  also  die  niiclitliihe  Aus- 
strahlung und  damit  die  Erkaltung  des 
Bodens  vermindert,  ihr  Yodiandensein 
wirkt  allgemein  temjjeraturausglcichend. 
Wo  der  Boden  feucht  ist,  sind  die  Ände- 
rungen der  Temperatur  geringer  ahi  da, 
wo  er  trocken  ist,  da  Ober  feuchtem 
Boden  aoeh  die  LoA  viel  Fenchtigkeit 
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enthält.  Auf  holieu  Bergen  ist  die  direkU' 
Winnewirkniig  der  Sonne  swsr  grOber 
als  in  der  Tiefe,  alior  wpit  erhoMicher 
ist  dort  die  Wärmeaustrahluii^  und  duhcr 
die  niedrige  Temperatur  der  Hochgipfcl. 
Die  hohen  Temperelaren  in  der  beirren 
Zone  odr^r  am  Meeresspiegel  sind  weniger 
eine  direkte  Wirkung  der  äonoenbe- 
itrahlang  ale  vielnehr  der  Yeachien 
Atmosphäre,  die  eine  ^Hbineauai^trahlung 
des  erwSnnten  Rnden'^  verliindert ,  und 
die  niedrigen  Winterteiaperaturun  ver- 
denken wir  hmqptiftdüidi  dem  tiefen 
Steade  der  Bonne,  die  dann  den  Dodon 
nur  wenig  «n  erwörmen  vcmia^r.  l'ir 
Frage,  ob  bei  dem  stetigen  Gebult  der 
atmotpldlTiBehen  Lnft  an  Waaaerdampf  und 

Kolilensilure  ülierhaujd  Wiirme  niittel>*t 
direkter  Aui»»trablung  durch  die  Atmo- 
sphäre in  den  Weltraum  hinaus  ent- 
weiehen  kann,  ist  dnrch  Very's  Unter- 
suchungen daliiii  entschieden  wordt-ii, 
dafs  mindestens  2U  Prozent  der  Wärme, 
wekhe  die  Srdobeiflidie  dnrch  die  Bonne 
cmpf&agt,  dtneh  AmBtraUnng  in  den 
Weltraum  verloren  gehen,        i  K.  Zt ) 

*  Der  Staubfali  vom  11.  März  ist 
fBr  die  Oletseherfortchnng  von  prak- 
tischer Redeutung  gewniden,  wie  E. 
Richter  im  <Jlobu«,  H<1  l-.\\X,  S.  140 
mitteilt.  Dieser  Gletschertoräclier  schreibt : 
Die  Sehneelage  des  Winter«  1900/1901  In 

den  Ostalju'ii  ist  alr?o  diin'h  eine  rötliehe 
Schicht  gekennzeichnet.  Damit  haben  wir 
aber  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  fOr 
die  Oletecherforschang  gewonnen.  Schon 
lanfje  ist  es  ein  PrograTntiijiiiMkt  der  (!let- 
scheruutersuchuugen,  eine  grölsere  Flüche 
einet  FimfeldeB  m  ftrben,  nm  den  Weg, 
den  gerade  diese  Jahresschicht  in  dem 
bevFPßlen  (Jli'tscher  zurüi  klcirt,  verfolgen 
cu  können,  die  Deformatiuucu  und  Ver- 
hiegnngen  wa  beobachten,  welche  eie 
durchmacht,  und  die  Schicksale  zu  vcr- 
Btchen,  die  sie  beim  Passieren  von  (Jlet- 
scherbrüchen,  Spalteusjstemen  u.  s.  w.  er- 
lebt Die  Natnr  hat  nnß  nnn  den  grolkwn 
Gefallen  gethan,  eine  soldie  Fiirlmn^r  dt-r 
Firnfelder  mit  freigebiger üand  imgrülsten 
Stile  vorzunehmen.  An  vaoM  iet  ee,  in  den 
nichaten  Jahren  und  Jahraehnten  an 
Spaltenwanden  und  auf  den  aperen  f  llet- 
schem  nachzusehen,  wo  das  Aungehende 
der  roten  Schicht  aioh  findet,  und  beeon- 
ders  wie  es  sich  zur  blauen  Bftndemng 
veriiftlt  Auf  diese  Weiae  kann  eine  der 


schwierigsten  Fragen  der  Gletscherkunde 
gelOet  werden. 

Europa. 

*  Dber  die  abnorm  zunehmende  Ver- 
landnng  der  Seen  der  franaösisohen 

Vogeseti  niachtWerii  ir  im  (JlobusBdXO, 
Nr.  8  interessante  Mitteilungen.  Der  See 
von  G^rardmer  besafs  1860  Aber  40  m  Tiefe, 
1899  nur  noch  S6,8m,  der  See  von  Longemer 
1H60:  sr.  m,  18»H:  '29,  t  ni  und  1S97  nur 
noch  28  m.  Der  See  von  iietoumemer 
1^7:  19  m,  1889:  11,6  m,  1894:  10,9  m. 
Zahlreiche  andere  kleine  Seen  und  etangl 
liei  la  Presse  und  Keniiremont  bind  im 
Austrocknen  begriifen.  Die  Ursache  dieser 
interessanten  Erscheinung,  die  in  so  elda- 
tanter  Weise  bei  andereti  Gebirgsseen  bis 
jetzt  noch  nicht  konstatiert  werden  konnte, 
ist  durch-  (ierüUablagerung  der  hincin- 
fliefsenden  Gew&sser  und  aUmlhUdie  Ver- 
torfung allein  noch  nicht  genflfr*^tid  auf- 
geklärt und  bedarf  jedenfalls  noch  weiterer 
Untersuchungen.  W.  H. 

*  Die  Hohe  des  .Ätna,  die  wie  bei 
allt  ii  \'ulkanen  we<jen  der  bei  Kruj>tionPn 
nniglicheu  Aufschüttungen  des  Eruptions- 
kegel« im  Laufe  der  Zeit  verinderlieh  iet, 
ist  bisher  zu  8818  ni  :i:  :  ^'cben  worden. 
Gelegentlich  der  im  J;ibrc  l'.)00  stattge- 
habten geodätischen  Nermessungen  zwi- 
schen Siiilien  und  Malta  eteOten  die  Teil- 
iii'hmer  an  dieser  Arbeit  genaue  Ifnhen- 
inessungen  am  Ätna  an,  aus  denen  sich 
ergab,  dafs  der  höchste  Punkt  des 
Gipfels  eich  8879  m  Aber  den  Spiegel  des 
Milteline-T''-  erbebt;  der  Kratcrrand  be- 
safs eine  grüfstc  Ureitc  vou  ö27  m,  seine 
TiefiB  war  959  m  und  sein  Boden  war 
1328,6  m  vom  Observatorium  BelUni  ent> 
femir 

Aale«. 

*  f'ber  den  Fortgang  von  Kozlov's 
Erforschung  Zentralasicns  im  Quell- 
gebiet des  Hoangho  und  Jangtsekiong 
berichten  Briefe  Kozlov's,  die  bis  zum 
Sejitember  v.  .1.  reichen  und  über  Pi  kitiLT 
nach  Petersburg  gelaugt  sind.  Danach 
brach  die  Expedition  nach  ihrer  Vereini- 
gung in  Liang-Tschou  s.  S.  294)  im  März 
H»00  über  den  Kuku-Nor  nach  West- 
Tsaidam  auf,  errichtete  bei  tiarun-Tsa^sak 
eine  meteimdogische  Station  mid  wandte 
sich  dann  iOdwArts  mm  oberen  Hoangho 
nach  den  ZwilUngsseen  Tsacing-Nor  und 
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Oring'Nor,  die  der  Hoangho  dnrchflie&t. 
Bendtt  O6O11  wnrdni  genura  erfonciht,  cl0r 
(Mag'Nor  sogar  völlig  umwandert;  sie 
li>f»pn  in  4100  m  Moereshöbe,  haben  jeder 
uugelahr  140  km  Umfang  and  scheinen 
nidkt  aUsii  Uei.m  tein;  Mde  Seen  trennt 
ein  10  km  breiter  bthmus,  der  aber  vom 
Hoangho  in  seiner  »fldUchen  Ilillft^^  durch- 
brochen wird.  Die  nahe  Hoaughoi^uelle 
konnte  wegen  der  F^daeUgkeit  dw 
Tangnten  nicht  erreicht  werden,  deshalb 
wandte  gich  Kozlov  nach  Südwesten  /.um 
Murusau,  dem  Oberlauf  des  Jangteekiang, 
WO  er  in  Tseberkn,  einem  beleMen  Ksra- 
wancnort  an  der  Strafse  von  Lhasisa  nach 
•Szetschaan,  seinen  letzten  Bericht  schrieb. 
Von  hier  aus  gedachte  sich  der  Keisende 
oetwftrts  zam  Knie  des  Hoangho  zu  wen* 
den  und  den  Oberlauf  des  Flusses  bis  zur 
Quelle  zu  erforschen.  Jedoch  scheint 
nidkt  aüee  so  glett  vedrafeD  m  sein; 
(l)-nn  einmal  soll  die  Bxpeditioii  noeih 
Ende  September  am  Muniasu  gewesen 
sein  und  dann  meldet  ein  aibirisches  Blatt, 
dab  die  Expedition  Ende  Juli  1001  bd 
JKIobdo,  dem  Ausgangspunkte  der  Expedi- 
tion an  der  sibirischen  Grenze,  von  Tan- 
guten angegriffen  worden  sei,  wobei  20 
Mum  der  Expedition  getötet  worden 
wfl.ren.  WahrHcheinlich  wird  es  sich  hier- 
bei aber  um  ein  früheres  Ereignis  ge- 
handelt haben,  dessen  aufgebauschte  Kunde 
jetat  ent  nach  Kobdo  g^boigt  iit;  bei  der 
nrigohpuron  Entfernunf^  vom  Murussn  nach 
Kobdo  ist  die  Anwesenheit  Koslov's  in 
der  Nike  Kobdoe  lehr  iniwabndieiitHdL 

♦  Prof.  A.  Philippson  aus  Bonn  hat 
eine  fünfmonatliche  Forschun^srt'isi"  ins 
Vil^jet  Aidiu-iSmyma  im  forden  des 
Miaiiderfhneee  zu  gläcUidieni  AbeoUiirB 
gebracht  and  ist  in  die  .Heimat  anrOok- 
gekehrt 

IMIM. 

*  Ttal  ionisches  Afrika.  Der  Cava- 
licre  T'cstalozza,  köni{?lich  italienischer 
Generalkonsul  in  Zanzibar,  ist  nach  Er- 
ffiUnng  eeiner  Mieden  an  der  SomaUkflete 
in  Aili  M  I  iri<;ctroffen.  Der  Sultan  der 
Migiurtiner  hat  seine  Unterwerfung'  unter 
die  königlich  italienische  Ki  gierung  er- 
kl&rt  nad  einen  Vertrag  geschlossen,  in 
welchem  er  ausdrucklich  das  Protektorat 
und  die  Flagge  Italiens  auf  dem  ganzen 
Gebiete  dea  AiUanati  «nedkeai^  nad  ileb 
feq^obtet,  mit  allen  ihm  an  Oebote 


stehenden  Mitteln  die  BesaUungen  und 
die  Ladung  der  Sehiffie,  welche  an  den 

migiurtinischen  Kfiston  Hchcitem  sollten, 
zu  schfitaon,  den  Tlaiidcl  mit  Waffen  und 
Munition  in  bediuguugsloser  Weise  zu 
hindern,  wenn  er  rieh  nicht  schweren 

Bufsen  anssetsen  will,  und  in  die  Er- 
richtung und  den  netrieb  von  Leucht- 
türmen an  der  Küst«^  zu  willigen.  B. 

Anstralien  und  Polynesien. 

*  Prof.  Albert  Heim  in  Zürich  tritt 
Mitte  Oktober  eine  auf  die  Dauer  von 
etwaOMonaten  bereehneteForseknngs- 
reise  nach  Neuseeland  an,  um  die 
von  ihm  im  Bau  dor  Scliwfi/cr  Al])Pn 
erkannten  Gesetze  am  Faltengebirge  der 
neoiedindiiolien  A^en  an  prtfim. 

RBr. 

HeriuMrika« 

*  Der  hOchsteBergNordamerikas 

»oll  nach  einer  Mitteilunt;  von  Robert 
Muldrow  im  National  Geographie  Maga- 
aine  (1001,  8.  11«)  der  Mi  He  Kinley 
mit  einer  Höhe  von  20464  Fttlb  «  6241  m 
sein.  l)<'r  IUt^  int  die  höchste  Erhebun«,' 
eines  mächtigen  Gebirgsstocks  in  den 
Oordilleren  von  Alaska  vntnr  OS*ft'  n.  Ar. 
und  Ii)!"  w.  L.  im  Quellgelnete  des  Shu- 
shitna  und  Kuskokvim  nOrdlidi  von  Cook- 
Inlet.  Er  war  schon  vor  100  Jahren  den 
russischen  Ansiedlem  als  ,3i>l*<ikiQ*'S  ^-  i- 
„der  Grofse",  bekannt;  dnr  erste  .Amori- 
kaner,  der  ihn  sah  und  ihm  auch  seinen 
Namen  gab,  war  ein  Prospektor  Dikey, 
der  in  der  New  Tork  Sun  1H'.)7  dariiber 
eine  Mitteilung  machte.  Muldrow  ntellte 
18Uä  die  ersten  und  bis  jetzt  einzigen 
VenneHrangen  am  Beige  an  bei  Gelegen- 
beit  derSbnshitna-Erforschnng  durch  eine 
Expedition  der  U.  S.  Oeological  Survpy. 
Es  wurde  eine  Grundlinie  am  Sbushitna 
gemeeien  und  von  dieser  ans  an  eedw 
verschiedenen  Punkten  die  Höhe  des  Ber- 
^vs  triironometrisch  berechnet;  als  das 
Mittel  dieser  Rechnung  ergab  sich  eiue 
mSb»  TOn  SO  464  FoTs. 

*  Alaska- Kisenbahn.  In  .Amerika 
ist  man  gegenwärtig  mit  dem  riesenhaften 
Projekt  einer  Eisenbahn  durch  Alaska 
beschäftigt,  für  welche  sich  amerikanische, 
niHsi^clic  »ind  französische  Ka]>itali.Hten 
interessieren.  Die  Pläne  sind  von  dem 
franaOaiseben  Xngenieur  Label,  der  neb 
berute  naeh  Kl<nidike  begeben  hat,  ent- 
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worfen.  Diese  Eiseubalin  hat  den  Zweck, 
die  tnundbuMdke  Balm  wit  dem  kaaa- 

(lisrhen  und  amerikanischen  Kisenbahn- 
netz  durch  eine  Linie  zu  verbinden,  die 
von  Circle  City  ausgehen  und  am  Behriof^- 
meer  enden  lollt  Oenmtl&nge  SOOO  km. 
Vom  Behringsmeer  würde  die  Vt  rloHdung 
mit  Wladiwostok,  dem  Kndpunkt  der 
tWMMribjritehen  Bdhn,  mittelst  ungeheurer 

DaapflUlxen,  auf  die  die  Züge  vorladen 
werden,  herf^estellt  werdeti.  I)if'  Auh- 
l'ührung  dieses  Projektes  würde  gegen 
800  IfflUonea  Made  körten  und  mit  der 
Bahn  von  Paria  bis  N«w-Yoik  in  fiihran 
gestatten.  B. 

*  Die  kanadische  Volkszählung 
dSaaes  Jahzes  ergab  eine  OesamCberOlk»- 
rung  von  5  338  883  Seelen,  d.  i.  seit  1H91 
eine  Zunahme  um  5(i5  G44.  Die  Provinz 
Ontario  ist  natürlich  am  dichtesten  be- 
siedelt (S167978X  darnach  kommt  Quebec 
flfi2O07l^  Nou-Schottland  r4r)911fi',  Neu 
Brauuschweig(8Sl  098),  Manitoba  (246464), 
^tiseb-Kolnmbien  (190000),  Prins  Ed- 
wnid-buel  (10S968),  die  'l  erritorien  au- 
sanmien  ri  tr)()00i  und  scliliefslich  lüOOO 
in  den  unorganisierten  Gebieten.  Die 
grOfMen  Städte  sind  Montrssl  mit  M68M 
Einvs  ((iMieni  ^c^en  216650  vor  zehn  Jahren, 
Toronto  207  971  u(>*.'i'n  181220,  (juebec 
68634  gegen  63UUU,  Ottawa  ö<jy02  gegen 
44164,  Hamilton  61U0  gegen  48980, 
Winnipeg  42  336  gegen  25  642,  Halifax 
40  787  ^re^*""  '^^  •'>f><5,  St  John  40711  (ß'J  1 7'.>  i, 
London  37  903  (,31  977),  Victoria  2U  821 
(16841),  Taafionfer  86196  (18  685)  und 
■ifliben  anden-  über  10000,  aus  driw  ii  meines 
schnellen  Wachstoms  wegen  Calgury  im 
Territorium  Alberta  mit  12142  herronu- 
heben  ist.  Das  Qesamtergebnis  ist  IBr 
Kanada  höchst  unerfrcnlii  Ii .  es  weit 
hinter  den  erholfteu  6  Mill.  zurückgeblieben 
ist;  die  BerOllcenmgainnalime  im  letelen 
Jahrzehnt  ist  relativ  wie  abflolot  die  ge- 
ringste seit  tinimhing  der  Dominion  p^e- 
wesen.  üauz  besonders  macht  sich  dies 
bei  den  8tldtei  bemerkbar.  Halifiu  nnd 
St.  John  sind  allerdings  Rchon  lünger 
stehen  j^eblieben,  und  dasselbe  gilt  noch 
mehr  von  (Quebec,  das  bereits  bei  der 
Zahlung  Ton  1871  69688  Einwohner  be- 
xa^  Dafs  aber  auch  die  fTrofHon  Han- 
del«- unil  Fabrikplätze  am  üntariusee 
keinen    uenneuswurtiMi   Aufscliwung  er- 

ftduen,  weder  Toronto  nodi  Hamilftim  — 
Kingstoll  iat  gar  um  1000  anrOdgegnagen 


—  und  dal's  sogar  Montreal,  das  kana- 
diMdie  Nen-Tork,  eenMi  Msdnitl  gsgen 

frilbere  Jahrzehnte  ganz  betriiohtlich  ver- 
langsamt hat,  mufs  zu  denkeu  geben. 
Ottawa  ist  in  mäHiigem  Fortschritt  be- 
griffen, wfthrend  Winnipeg,  das  St.  Paul 
des  kanadisrln'ii  Westens,  unter  allen 
Städten  die  einzige  einigermaüieu  „ame- 
riloMiMhe»  Bntwiokluug  gehabt  hat.  Br- 
stannlleh  ist,  dafii  Ytetoria  nur  wenig  an- 
genommen  hat.  was  natürlieh  dem  unver- 
hältnismftCiig  schnelleren  Wachstum  von 
Yaneonver  suauaebreibeB  isi  Unter  den 
verscliiedenen  Regienmgseinheiten  haben 
Britisrli  -  Kolumbien  ,  Manitoba  und  die 
Territorien  nebst  unorganisierten  Gebieten 
je  um  rund  100000  Seelen  ■Hflfiinmfii, 
die  drei  östlichen  See-Provinzen  gingen 
zuj-anniM  II  um  etwa  5000  zurüfk.  Ontario, 
die  „Premier  Province",  nahm  nur  um 
48000  EU,  wifannd  Quebec  mit  seiner 
fnichtbaren  französiachen  Revölkenni^j  die 
gröfste  Vermehrung,  nämlich  um  132000, 
sah.  Diene  Verschiebung  flbertriLgt  sich 
natürlich  auch  auf  das  Parlament,  daher 
die  eugliseh  sprechentlen  Provinzen  des 
Ostens  in  ihrer  Presse  das  Ergebnis  als 
gefUseht  angreifen.  Wer  aber  ^  rflhrige 
Kolonisierun^  der  französischen  Kanadier 
im  letzten  Jahrzehnt  verfolgt  hat,  findet 
das  Ergebnis  der  Zählung  wohl  glaubhatV. 

4t  ümban  des  Erie-Kanala.  Der 
im  Jahre  1886  eröffnete  und  seitdem  öfters 
umgebaute  Erie-Kajuil  hat  den  Nachteil, 
dai's  seine  .Schleusen,  72  an  Zahl,  eine 
SU  geringe  Lftngen-nndBreitenabmesRung 
haben,  we-jlniU»  ihn  Ponte  mit  einer  Lade- 
fähigkeit von  nur  24U  t  befahren  können. 
Seiner  Zeit  hat  die  Erie-Hndson -Wasser* 
strafse,  deren  (lesamtlilnge  von  Iluffiilo- 
Alhany  - Neu  York  7117  km  betragt  ,  be- 
wirkt, dais  N  eu- York  der  erste  Handelshafen 
an  der  nordamerikaniachen  Kflste  ge- 
worden i^t.  denn  auf  diesem  Schiffahite- 
wpge  konnten  die  Erzen^rniHse  des  Innern 
zu  den  billigsten  l'rachtsätsen  an  die 
ailantuche  Kfisle  gdbsngen.  Beitden  haben 
sich  aber  die  Eisenliulinen  aufserordent- 
lich  vervollkommnet ;  die  Naehbarhäfen 
Neu -Yorks  sind  durch  Eisenbahneu  zu 
dem  Innern  bereits  in  eine  viel  geringere 
Entfernung  tjekommen ,  als  Neii-Yark 
durch  seine  Wasserstrafse.  Durch  Herab- 
setzung ihrer  Frachtsätze  haben  die  Eisen- 
bahnverwaltungen den  Wettbewerb  mit 
dem  Erie-Kanal  erfolgretcb  begMUMs,  so 
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dals  Neu-York  vor  dor  Opfahr  steht,  sr-ine 
bisherige  Stellung  zu  verlieren;  und  dies 
am  wo  w»lurtohdii]iclMir,  ab  aooh  «ine 
«woitf,  viel  gröfscrc  fJefahr  niVhcrruckt, 
nämlich  die  Vollendung  des  ununter- 
brochenen Schiffahrt«wegefl  von  den  Seen 
nach  der  Lorenzbucht,  ftiif  welchem  Wege 
die  Waren  und  Rohcrzeufrniasc  etwa  von 
Chicago  ohne  Umladoog  auf  den  Welt- 
nsrlct  gebracht  werden  kflnnen.  Der 
Landtag  dos  Staat^K  Neu-York  hat  des- 
halb benchloBsen,  den  Erie -Kanal  umzu- 
bauen. Von  den  eingelaufenen  Entwürfen 
kommen  folgende  in  Befcmeht:  1.  Umben 
des  EriH-KanalB  in  der  alten  Linie  für 
Schiffe  mit  einer  Ladefähiffkeit  von  lüOOt. 
2.  Beibehaltung  des  alten  Kanalbett«8, 
jedodi  mit  BiidbeBiehmig  dee  Oneida-See« 

und  (los  Seiieca- FIii'^si's  in  die  alt»'  Liiiii' 
8.  Verlegung  de»  Kanals  nach  dem  Outario- 
See  und  zwar:  alte  Linie  von  Troy  am 
Hudson  bis  Oneida-See,  Oswego-Kanal  und 
Flufs,  Ontario-See  h\n  O'Ieott,  dann  Lnipor- 
stieg  bia  Lockport  zum  alten  Kanal  und 
dann  dieeen  bis  BoflUo.  4.  DieielVe  lanie 
wie  die  vorher  erwähnte,  jedoch  Aus- 
nütziin«^  des  Ontario  -  Sees  1)i.s  Lewiston, 
dann  unterhalb  der  NiagaralUUe  und  mit 
Umgehnng  denelben  ein  kifaMClicber  Kanal 
Me  La  Sali.'  vor  Huffalo,  dann  das  alte 
Kanalbett  Im»  Hutfalo.  liutfaio  ist  überall 
als  Endpunkt  des  zu  schaffenden  Wasser- 
weges aafimflusen;  die  Ladefähigkeit  der 
Koote  !»nll  durchweg  1000  t  hetraptMi. 
meiste  Aussicht  zur  Ausführung  haben  die 
letrten  swei  Entwürfe,  weil  dnieh  die  Ans- 
Bfltiang  det)  Ontario-Sees  die  Kost4>n  um 
weaeatiiobes hecabgentet werden.  A.B. 

SaiMerlka. 

i>  Eanalprojekt  in  Südamerika. 

Der  lateinisel)  -  amerikanische  Kongrefs, 
der  kürzlich  in  Montevideo  abgehalten 
worden  iat,  hat  rieh  nnter  anderm  mit 
dem  Plane  einer  Verbindung  der  drei 
grofsen  FlulHläufeSüdamcrikaH  beschäftigt- 
Mii  Rücksicht  auf  die  geringe  Höhe  der 
WaMeneheide  und  die  geringe  Entfernung 
von  60  km,  welche  die  Ströme  und  ihre 
Nebenflüsse  trennt,  soll  es  bedeutender 
Koeten  nicht  bedArfen.  Der  KongreA  hat 
betichloHsen,  die  bereits  angestellten  Studien 
und  l  iit^THuehungen  den  beteiligten  Re- 
gierungen vorzulegen.  Die  Kosten  des 
Unternehmens  werden  aof  600  Hill.  Franc« 
geieUUat.  A.  B. 


PolamglQBeB« 

*  Die  knne  IGtteüang,  die  Baron 

V.  Toll  über  den  Verlauf  seiner  Polar- 
expoditinn  nach  Petersburg  hat  ge- 
langen lassen  (S.  469),  hndet  jetzt  in 
roMiichen  Bllttem  weitere  Ergänzung. 
Danach  ist  es  dem  KxpiMlitionsschiff 
„Sarja^  im  Sommer  1900  infolge  ungün- 
stiger Eferechlltnisee  nidht  gelungen,  die 
Chatan<,'a-Uucht  an  der  Ostküste  der  Tai- 
myr-Halbinsel  zu  erreiolu  ti .  sodiif-;  die 
Expedition  an  der  Westküste  im  iiafeu 
Ardier  llbnrwinleni  nnilhle.  WUnend  des 
Winters  v  inlin  Schlittcnreiacn  unter- 
nommen, iAutiiuut  Mattie^ssen  erforschte 
die  von  Nansen  entdeckten  Nordenskjöld- 
Ineeln  nnd  Baion  Toll  machte  mit  dem 
l.fiitiiant  Koltschak  eine  Reise  quer 
durch  die  Halbinsel  Tscheljuskin;  in  der 
zweiten  H&lfte  des  Winters  hatte  die  Ex- 
pedition unter  Kälte  zu  leiden,  weil  zeit- 
weilig Matitr«  !  an  Treiltliol/.  eintrat  und 
mit  den  Kohlen  gespart  werden  mulste. 
Diee  war  nmsomehr  nOtig,  als  t.  Toll 
seine  KoUenvorrate  nicht,  wie  beabsich- 
tigt war,  vor  der  Einfahrt  ins  Karische 
Meer  ergänzt  hatte,  sondern,  ohne  dort 
den  Kbhlendampfor  absnwarten,  dnrch  die 
Jugor-StrapKe  weitergefahren  war.  Infolge- 
dessen waren  die  Kohlenvorriite  soweit 
zusammengeschrumpft,  dafs  v.  Toll  am 
Ende  dee  Winters  an  ihre  Ergftnzung 
I  dcnkt'n  murste.  Fr  schickte  deshalb  den 
Leutnant  Kolomeizow  den  Jeuessei  auf- 
wlrls  moh  Kiraenojarsk,  von  wo  ans  gegen- 
wärtig Kidoiueizow  mit  -  Kohlen  wieder 
nach  dem  Norden  untenvci,'-'  int,  um  in 
Dickson-Hafen  eine  Kohieuuiederlage  eiu- 
mriditen.  Die  Ririehtong  irfnea  Kohlen- 
depots  im  Westen  seheint  darauf  hinzu- 
deuten, dafs  V.  Toll  seinen  PhiTi,  naoh 
Erforschung  von  Sanuikow  -  Land  nach 
Oaten  durch  die  BeringsatrafiM  heinun- 
kehren,  aufgegeben  und  eine  Uiickkehr  in 
westlicher  Richtung  ins  Auge  K^fi^^^t  hat. 
Nach  dem  ursprünglichen  Plane  wollte 
V.  Toll  in  diesem  Sommer  nach  Samikow» 
Land  M»nlrini;en,dortden  WinterlOOl  1902 
verbringen  und  im  Herbst  1902  heimkehren^ 
ob  eine  Dmrchltthmng  dieaes  Planes  bei 
der  schon  angetretenen  Verzögerung  in 
dem  Vordringen  der  Expedition  noch  mög- 
lich ist,  ist  fraglich.  Unterdessen  ist  die 
Hüfaeipedition  trater  WoUoawwitaoh  (■. 
YL  Jiliig.  8.  «89)  von  Ua^jamk  nach  der 
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Iniel  Koielujj  aufgebrochen,  wo  sie  Vor- 
beraitaagfln  tax  Airfhahme  t.  To]l*f  treff«n 

♦  Von  der  Nordpolarexpodi  tion 
Peary'B  (s.  VI.  Jhrg.  B.  70*J)  sind  nun 
flttdlidi  wieder  soverlilHMige  Naehxiditen 
sa  am  gelangt.  Zur  Ver])roviantierung 
dieser  im  Wiutor  1891(11)00  an  der  0«t- 
küaie  deä  Smith -i^undea  überwintorudeu 
Bipeditieii  saadie  im  Bommer  1900  der 

Peary- Arktic-Club  das  Exi>odition>! schiff 
„Wiudward",  das  im  vorhergehenden 
Herbst  aus  dem  Smith-Sunde  zuräckge- 
kehit  war,  von  neuem  aa«.  Da  aber  bis 
zum  Schill fs  der  arktischen  Schiffahrt 
keinerlei  Nachrichten  zu  uns  gelangt 
waren,  ob  die  „Wiodwar^  Pear7  aadi 
wirklich  erreicht  habe,  und  desbitlli  ilie 
Tiaf^c  »ItT  Expedition  gefUhrdet  erschien, 
entsandte  der  Peary- Arktic-Club  im 
Sommer  1001  den  Dampfer  „Erio"  nadi 
dem  Smith -Snnd,  um  nu' h  Peary  und 
der  ,, Windward"  N.u  litVn-i  liun;:r''i»  air/u- 
stelleu.  Aua  Halifax  tntl'l  nun  die  Mach- 
rieht ein,  dn(b  die  Gemahlin  Peniy**, 
welche  im  vorigen  Jahre  mit  der  „Wintl- 
ward"  ausgeaegelt  war,  an  Bord  der  ,,Eric" 
dorthin  zurückgekehrt  sei,  dafs  Peary 
bei  auggeseichneter  Gesundheit  am  Kap 
Sabine  ilberwintert  und  «hinn  mit  seinem 
Schiff  die  Nordküste  Grönlands  umfahren 
nnd  dabei  eine  Breite  von  88*60'  er> 
reicht  habe.  Im  nlichnten  Prfliqnhr  be- 
absichtige Peary  den  Versuch  zu  machen, 
den  Nordpol  zu  erreichen.  Wenn  auch 
in  dieeer  korven  Nnchrieht  nooh  yielee 
unklar  ist  und  wir  aus  ihr  herzlieh  wenig 
über  den  Verlauf  und  den  jetzigen  Aufent- 
haltsort der  Expedition  erfahren,  so  geht 
doch  soviel  darnne  harwr^  dnb  die  über 
(la<  Si  liirksal  T'carvN  und  seiner  (leführtcn 
gehegten  Befürchtungen  grundlos  waren 
nnd  Peary  den  eisten  Teil  leiner  Aufgabe, 
die  Erforschung  der  Nordkfiite  GfOnlaads, 
glücklich  gelöHt  hat- 

*  Von  der  deutschen  Südpolftr» 
expedition  lind  die  ersten  Naduiehten 
WM  St  Yioent  (Kap  Yerdisehe  Inseln)  in 
der  Heimat  eingetroffen.  Von  dort  mel- 
dete der  Leiter  der  Expedition  der  Be- 
hörde in  Berlin  am  11.  September;  JBz- 
pedition  planmnfsigVicente  angekommen, 
alle  wohl,  Abreise  Montag."  Hoffentlidi 
gestaltet  sich  auch  die  weitere  Fahrt  durch 
den  sfldatlantischen  Ozean  gflnstig.  Zur 
Oiganisfttion  der  Bipedition  mOchten  wir 


noch  nachtragen,  dafs  voraussichtlich  am 
11.  Oktober  d.  J.  ein  Dampfer  des  Nord» 

deutschen  Lloyd  von  Sydney  abgehen 
wird,  um  der  Expedition  nach  den  K»'r- 
guelen,  wo  die  „Gaufs^'  Ende  November 
eintrefRm  wird,  K<ri)len,  Proviant  nnd  die 
Polarhunde  zuzuführen.  l>ieser  Dampfer 
stellt  ilic  letzte  Verbin<lung  mit  der  Ex- 
pedition hur  und  wmi  auch  die  letzten 
Bfiefteadnagen  aoe  der  Bdmat,  die  dort 
bis  spiltesteiifi  am  6.  September  aufgegeben 
worden  sind,  an  die  Teilnehmer  der  Ex- 
pedition mitnehmen.  Nach  der  Abreise 
von  den  Keqpielen  können  wir  die  n&chttea 
Nachrichten  von  der  Expedition  frühe8t4»na 
im  März  oder  April  1902,  wahrscheinlich 
aber  ent  im  Desember  1809  eriieltea,  wo 
es  der  Expedition  nach  Aufl^nich  aus  dem 
Winterquartier  und  vor  der  Weiterreise 
nach  Westen  vielleicht  möglich  sein  wird, 
Naehriehten  nadi  den  Kergneleo  gelangen 
zu  laaaen,  von  wo  wir  sie  dann  allerdings 
durch  ein  Schiff  abholen  lamea  mOlsten. 


♦  Eine  deutsche  Expedition  für 
Meeresf  orschung  und  Versuchs- 
fischerei in  der  Ostsee,  ausgerüstet 
vom  Dentidien  SeeBoeherei- Verein,  hat 
am  27.  .\u<nHt  an  Bord  des  Kieler 
Dampfers  „Uolsatia'*  unter  Leitung  de« 
Obmflaehmeietert  Heidrieh  in  Memel  die 
Ausreise  angetreten.  Das  Schiff,  ein 
ei-ijerner  Schraubendampfer  von  181  Tonnen 
üaumgehalt,  ist  mit  Instrumenten  für 
hydrographisohe  nnd  biologisohe  Unter- 
suchungen ausgestattet,  als  wisseneehaft- 
liche  Mitglieder  V>eteiligen  sich  an  der 
zweimonatigen  Forschungsreise  Dr.  Schie- 
meni-Berlin,  Dr.  Beibiseh  nnd  Dr.  Apstdn- 
Kirl  Aufser  der  „Holsatia"  besteht  die 
Expedition  aus  einem  Kutter  von  der 
Nordsee  und  etwa  fCInf  Kuttern  von  der 
Ostsee,  die  in  den  noch  wenig  l>ekannten 
Gebieten  der  hohen  Ostsee  eine  Versuchs- 
fischerei ausführen  und  die  Ostseefischer 
mit  jenen  Gebieten  in  der  Art  bekannt 
machen  sollen,  dafs  sie  selbst  fischen, 
dabei  aber  einen  Rückhalt  an  dem  sie 
begleitenden  Dampfer  haben,  der  seiner- 
seits i^chlUIs  Fisohersiversnehe  anstflUt 
In  Verbindung  mit  diesen  werden  von 
Bord  de.s  Iiainiifcrs  aus  eine  Reihe  damit 
in  Zusammenhang  stehender  Versuche 
wissenschaftlicher  Art  stattfinden.  Nach 
fieiishmng  der  Ostsee  geht  die  ,^olsatia'' 
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durch  den  Sunt!  na<  h  l'iland  und  Spitz- 
beigen. Die  Expoditiuu  kuun  ala  Vurarbeit 
Ittr  die  im  nRohiten  Jahn  bAgimrande 
internationale  Mccredbnohung  )ictraohtot 
werden,  die  auf  Grand  internationaler 
Konferenzen  —  1899  in  Stockholm  und 
Mai  1901  in  Kristtania  —  beMshloMB 
wurde  und  <Hp  glcichzcitiVo  rntormH  hmifr 
der  Dordeuropäischen  Meeresteile  durch 
DentBchland,  Dilnemark,  Schweden,  Nor- 
we^'en,  liursland,  Flnland,  England, 
Holland  und  Belfjien  zum  Ziele  hat  An 
diesen  internationalen  Meeresforschungen 
beteiligt  rieh  DenlMUaiid,  dem  alt 
ArbeÜKfeld  die  Nord-  imd  Ostsee  zufftUt, 
mit  zwei  Dampfern,  wovon  der  eine  eigens 
für  die«e  Zwecke  gebaut  wird.  Letzteres 
SdrfiF  «oll  demn&olui  in  Anflrag  gegeben 
\v(  ri]<Mi  iiiifl  wallt scheinlich  49  m  Länge, 
U,l  m  Breite  und  eine  tJeHchwindigkeit 
TOn  etwa  zehn  Seemeilen  die  Stunde  er- 
teHen.   Seine  Kmton  werden  nngefUir 

300  000.*'  betragen.  Der  zweite  Dampfer, 
der  noch  bei  den  sogenannten  Terrain- 
fahrten,  die  viermal  jährlich,  zunächst 
für  den  ZeHvanm  von  flfnf  Jabfen,  itatt- 
fittflen,  zur  Verwendong  kommt,  wird 
gechartert. 

Gaoffrapblscher  UnterridiU 

(Jeographisohe  Vorlesungen 

•o  d«a  deutKtwprftcbigco  UDiroraiateo  und  tecb- 
aiMh«aHQ«iMidnil«n  tainiitnMaM«tarUNHyi901. 

Cttemi^üngam. 

Wien:  o.  Pnf.  Penek:  Allgemeine 
Erdkunde,  U,  6st.  —  Seminar,  Snt.  — 
Übungen.  —  I'd.  Prof.  Sieger:  Abrifs  der 
Geographie  von  Süd-  und  Alittelainerika. 

Oaemowltit  o.  Prof.  LOwl:  Geologie 
für  Geographen,  T,  bat.  —  übu^jen  im 
Anschlufs  an  dai  Kolleg,  28t. 

Qras:  o.  Prof.  Richter:  Klimatologic, 
BtL  —  Geograpbie  von  Amerika,  Set  — 
Übnngen,  2st. 

Innsbruck:  o.  Prof.  Wieser:  Ethno- 
gra  hiü  von  Kuropa,  Sat.  —  Geographie 
der  altorientaliaehen  Knltmriftnder.  tit.  — 
Übu  ngen,  I.'^t 

Frag:  o.  Prof.  Lenz:  (Jeographie  von 
Asien,  Sit.  —  Die  akandinaviachen  Länder 
iwd  das  europliaelie  BnlUand,  Sai  — 
übu^^  9tL 

SehweiM. 

Basel: 

B«ni  o.  Prot  Brfickner:  Physik»* 


I  lisehe  Geographie,  II,  .Sst.  —  Geographie 
der  Schweiz,  28t.  —  Anthropogeographie. 
tst.  —  Ansgewitalte  Kairftel  ans  dem  Ge- 
biete der  Völkerkunde,  Ist.  —  Re])etitn- 
riuni,  28t.  —  Kolloquium,  Sst.  —  Anlei- 
tungen zu  selbständigen  Arbeiten,  8 — Bat. 

BMeh:  o.  Ptof.  Stoll:  PfayiÄaliaofae 
Geographie,  II,  28t.  -  Länder-  und  Völker- 
kunde Amerikas,  Sst.  —  Geographie  von 
Nord-  imd  Westaaien,  Sst  —  Geschichte 
der  Erdkunde  vom  Bnde  des  17.  Jahr- 
hunderts  bis  mr  Nenaeiti  Ist 

Teehnische  Hoehsehnlen. 

Dreaden:  o.  Prof.  Rn  ge :  Dasmssisehe 

Reich  in  Europa  und  Asien.  Kntdi  ik- 
unir  utiil  Kolimisatifui  von  Nnriiamerika. 

München:  o.  Prof.  Günther:  Erd- 
bildnngslehre  und  allgemeine  Morphologie 
der  Erdoberflilehe  I.  Magnetisch-elek- 
trische Erdkräl'te.  -  Handels-  und  Wirt- 
schaftsgeographie, II.  —  Seminar.  —  o. 
Hon^Pkvf.  GOta:  Lftndarlnmde  von  Eniopa 

un<l  .\^i'^n. 

Stuttgart:  Rektor  Schumann:  Län- 
der kuuilo  von  Mitteleuropa. 

Wtan:  Pd.  V.  BOkm:  Phjsisohe  Geo- 
graphie von  Osterreioh-üiigainL 

Stellung  der  Erdkunde  Inner- 
halb  der  Neuordnung  des  «erai- 
narischen  Unterrichtswesena  in 
Prenfsen.  Unter  dem  Datum  l.  JnH  1901 

TerOffentlicht  das  preufi^ische  Kultusmini- 
sterium, Zentnilblatt  f.  d.  ge«.  ruti  rricht.s- 
Verwaltung  i.  P.  118  S.  600—641  die  aus 
langer  beratoider  yomrbelt  erwadisetten 
neuen  „Lehrplune  ffir  Präparanden- 
an stalten  und  Lehrerseminare.sowie 
methodische  Anweisungen  zu  bei- 
den LehrpttaSB**;  ihnen  folgen  119— III 
S.  fi41  -  fißn  die  ent.Tprechenfl  verilnderton 
Prüfungsordnungen.  Hiermit  ist,  ähn- 
lich wie  durch  die  neuen  Lehrpläne  fBr 
die  höheren  Schulen  ans  dem  Mai  d.  J. 
an  diesen,  eine  Reorganisation  des  semi- 
nariatisohen  Unterrichtswesena  ins  Werk 
gesetst,  eine  tiefer  einschneidende 
übrigens  als  jene  andere. 

In  dem  jetzt  al'<  ., organische«  Ganzes" 
(601)  auftretenden  Lebrplan  von  6  Jahres- 
korsen  (8  Pittperandenanstalt,  8  Seminar) 
schliefst  der  Unterricht  in  Erdkunde  mit  der 
2.  Sem.-Kl.  (5.  Jalireskursus)  ab  (602).  Zu- 
gewiesen sind  ihm  2,  2,  2,  3,  2  Stunden, 
wom,  nach  erCtdgtam  Absehlnb,  in  dar 
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1.  Sem. -Klaue  eine  Wochenatunde  Jie- 
thoclik"  tritt  i  vor^'l.  Stundontiif'  l  ß'il  l 

Wie  iu  den  andern  Gegeustünden  auch 
M>I1  die  Prftpanuideiiaiwtelt  „atif  der 
Grundlage  des  in  der  Volksschule  ver- 
mittelten WisscnH  die  all^'t>ni.  Hildunff 
d.  ZOgl.  weiterführen",  das  Seminar  sie 
AbeoUnme  bringen  und  für  die 
erfordodiolie  Fachantbildnng**  torgen 
(6011 

Zu  dieuem  Zweck  wird  in  der  Prä- 
paran  d  en  angtalt  S.  Kl.  mathem.  Geogr., 
allpfm.  Thcrsicht  über  die  Erdoberfläche  — 
lleimatprovinz  und  Deutschland  (ijphyp. 
und  pol.")  gelehrt;  is  der  f.  K!.  Earopa 
nod  Amerika;  in  der  1.  Kl.  aufser  Gesumt- 
wiederholungt'ii,  .Asien.  AuBtralien,  Afrika, 
deutsche  Kolonien,  iu  allen  Klassen 
werden  KartentkineB  entworfen  (608).  ht 
der  AufnahmeprftfuDg  fürs  Seminar  kann 
an  Stelle  dir  Reantwortuncr  einzelner 
Fragen  eine  kleine  Ausarbeitung  über 
ein  begrenstee  Gebiet  treten  (641). 

Im  ersten  Seniiniirjahr  (3  St.)  wird 
wieder  phy.si.sche  Erdkunde  unter  den 
Titeln:  Erdkörper  als  Ganzes,  Gesteins- 
hölle,  Wasserhalle,  LufthiiUe,  Pflanzen, 
Tii'i«'.  Mfnisrlit'ii  lM'h;indelt.  Dann  folgt 
eine  LiLnderkuude  der  Erdteile  (Karten- 
eUnen).  Im  sweiten  Jahr  (9  St.)  werden 
dieL&ndcrkunde  von  Deutschland,  Handeli«- 
geographie  niul  Weltverkehr,  mathema- 
tische Erdkunde  und  Kartographie  be- 
huidelt  (Kartenakissen)  (617). 

Aus  den  ..iiiHtliodiHchen  .Anweisungen 
cte '•  r>'i  J»f  ,  >>  Erdkunde  (537  f  ist  hervor- 
zuheben: sUirkc  Betonung  dur  Länder- 
kunde dberiiaiipt  und  cU»  Kenntnie  de« 
Vaterlands  imbesondem,  das  Verlangen, 
auf  der  Friiparandenanstalt  den  „unent- 
behrlichen Ged&chtnisstoff  >a  sichern",  auf 
dem  Seminar  ^onter  Betrachtung  die 
inii'^riMi  Hf/.!»'liunpen  und  die  nrsiichlirlu'n 
Zusammenhänge  .  .  .  zum  V'erständuiäse 
m  bringen'\  Aniftthrlioh  wird  auf  Dentseh<> 
lands  Anteil  am  Wdthandel  und  -verkehr 
hingewiesen,  der  m  „▼olkswirtschaftlicbeu 
ikiiehruugeu''  Anlab  giebt.  Kartenskizzen 
werden  f&r  alle  ünterrichtsstnfen  fSr 
wichtig  erklärt,  doch  vor  „Überspannung 
der  Anforderungen"  wird  gewarnt.  In  der 
Methodik  der  1.  Sem. -Kl.  soll  mit  guteu 
Lehrmitteln  mdgliohat  umfiugreidi  be» 
kannt  gemarht  werden.  Die  I.rktürp  ge- 
eigneter Schritten  ist  zu  untcrätützeu. 

Bei  der  ersten  Lehrerprüfung  (Ab- 


gang vom  Seminar)  wird  der  Zögling  auf 
die  Methodik  in  siinitlichen  Lehrgegen- 
»tänden  geprüft  und  hat  sich,  wenn  er 
ohne  genügende  Ldstottgen  in  Erdkunde 
in  die  1.  8em.-KL  versetzt  worden,  auch 
auf  seine  positiven  Kenntnisse  prüfen  zu 
lassen  ^043;,  im  übrigen  bekommen  die 
Frflftinge  die  Urteile  ihrer  Zengnine  vom 
Jahr  vorher  in  ihr  Prüfungszeugnis  (644). 

Von  der  zweiten,  2—5  Jahre  später 
abzulegenden  Prüfung  ist  nur  hervor- 
zuheben, dafs  unter  den  Gegenständen,  in 
di'nii  Methodik  sich  der  Prüfling  vor 
allem  auszuweisen  hat,  Erdkunde  sich 
nicht  befindet  (647). 

Die  Mittelschullehrerprüfung  er- 
folgt  aufser  in  l'ädagogik  in  zwei  Fächern; 
unter  diesen  werden  als  günstige  Kombi- 
nationen empfohlen  Geeddehteimd'EMk.— 
Mathem.  und  Erdk.  —  Phya.  CShemie  (Min.) 
und  Erdk.  —  Bot.,  Zool.  und  Erdk.  r.5i  i. 
Au»  einem  der  beiden  Fächer  wird  eine 
ichrilUiohehftniIieheAibeitTerlaBgt<8— it 
Wochen":  (t).')2  i  Die  Anforderungen  für  die 
mündliche  Prüfung  in  Erdkunde  (665)  sind 
sehr  ähnlich  einer  Zusammenziehung  der 
entsprechenden  in  der  Prflfungsordnung 
für  das  Lehramt  an  höheren  SclnilfMi 
(veigl.  d.  Z.  IV.  S.  658).  An  Abweichungen 
ist  besonders  eine  etarkere  Betonung  der 
Länderkimde  Deutschlands,  eine  geringere 
der  mathematischen Grundliii^'en  der  mathe> 
matischen  Erdkunde  hervonuheben. 

In  der  Prflfnng  für  Rektoren  tritt 
BchlielUieh  Methodik  der  Erdkunde  wie 
jedes  anderen  Lehrfach«  nur  nebenbei  in 
der  mündlichen  Prüfung  auf  (661). 

Hein  rieh  Fischer. 

Zeitschriften. 

*  Eine  neue  geographische  Zeitschrift 
wird  vom  1.  Oktober  1901  ab  bei  Ed.  Hölsel 
in  Wien  unter  dem  Titel  .. Viertel- 
jahrshefte iür  den  geographischen 
Unterricht**  erseheinm.  Heraosgeber 
ist  Dr.  Franz  Heiderich.  Die  Haupt- 
aufgabe der  Zeitschrift  soll  sein:  Die 
Vertiefung  und  methodische  Ausgestaltung 
des  geographischen  Unterrichte  an  den 
mittleren  und  niederen  Schulen  und  die 
Herstellung  einer  innigen  Verbindung 
zwischen  wissenschatüicher  und  Schul- 
geographie. Der  Prds  der  SSeitsdirift, 
die  in  \-ierteljährlichen  Heften  i\  fünf 
Druckbogen  erscheinen  wird,  soll  12  Kr. 
=B  10  JL  betragen. 
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FersSnliehes. 

*  Am  29.  Juni  ntarl»  zu  Paris  itn  Alter 
TOD  41  Jahren  der  französüche  Afrika- 
ttaaauäB  Eduftrd  Fo»,  der  von  18M  bis 
1890  IVanaOsisch- Guinea  bereiste  und  iu 
den  Jahren  1894  bis  1S97  vom  Zarabesi 
aus  düu  alrikanischen  Kontinent  von  Ost 
BMh  West  duroiiqoerke  und  dabei  das 
NyauA>TMiganjika-Plateau  and  den  Ober- 
lauf des  Kongo  eingehend  durchforschte. 
Uber  seine  lieiüeu  veröffentlichte  er:  Le 
DalMuqr  (1896X  Do  Cap  an  Ue  Nyasift 
(18«7)  und  La  Tr»vmde  de  TAftique 
(1900). 

*  Am  9.  August  starb  in  Saigon  im 
Alter  von  M  Jahren  Prinz  Heinriob 

von  Orleans,  eiti  Sohn  des  Hentogg  von 
Chartres«  der  sich  durch  zahlreiche  For- 
schungsreisen um  die  Geographie  Terdient 
gemacht  hat.  Bereit«  1899  unteniahn»  er 
unter  T^fitung  des  fVun7.<'iHiscli('ii  Weisenden 
Bonvalot  eine  Durchi^^uerung  Asiens  von 
Rmsisoh-Tnrlcesteo  dnrcli  Tibet  naoh 
Tongking,  auf  der  Tibet  r.xxm  ersteu  ilal 
von  Norden  nacli  Süden  d\irchquert  wurde. 
Spätere  Ueisen  führten  den  Prinzen  Ibül 
nach  Hanar,  1999  naeh  Annam  und 
Madagaskar,  1895  nach  Tongking,  wobei 
er  die  Quellen  des  Irawaddi  entdeckte 
und  bis  zum  Golf  von  Bengalen  vordrang, 
1997  aaoh  Abeisiiiien  und  1901  naeh 
Kambodscha,  wo  er  an  einem  Leberleiden 
erkrankte,  dem  er  auch  erlegen  ist.  Über 
alle  diece  Reisen  verößentlichte  der  Prinz 
ausführliche  ReiBebeeehreibongen  and 
zahlreiche  Beitxige  in  politiselien  Zei> 
(uugen. 

*  Am  9.  September  starb  plOtalidi  in 
Wien  IW.  Wilhelm  Tomaschek.  1841 
geboren,  wentb'te  er  sich  dem  Studium 
der  klassischen  Philologie  zu,  behaudelte 
aber  in  seinen  wisienschaftlielien  Arbdten 
mit  Yotliebe  Probleme  der  hiBtoriachen 
Topographie  und  Kllinotrraphic.  Nach 
ttngerer  Thätigkuit  al»  Uymuuuialkhrer 
wurde  er  19T7  anf  Kiepert's  Bat  als  Fko- 
fesaor  der  Geographie  an  die  T'niversitäit 
Graz  berufen,  von  wo  er  188t3  l)ei  der 
Teilung  der  Wiener  Lehrkauzel  als  urdeut- 
lidier  Firofessor  der  historischen  Geo- 
graphie nach  Wien  kam.  Tomaschek's 
Vorlesungen  tunfafstcn  auch  Gegenstände 
der  Länderkunde  und  seine  „Übungen  fttr 
Lehramtskandidaten"  zielten  insbesondere 
dahin,  die  Fertigkeit  des  Eartenaeichnens 


zu  fordern,  in  dem  er  selbst  Mcisterschafl 
besafs.  Das  Arbeitsgebiet,  auf  dem  ihm 
seine  aufserordentliclien  historischen  und 
linguistischen  Detailkenntnisse  die  be- 
deatendstenLeistongen  ermöglichten,  war' 
die  historische  Geographie  des  Orients. 
Von  seinen  Arbeiten,  die  /umeist  in  den 
Schrifteu  der  Wiener  Akademie  erschienen, 
sind  hervmrmheben;  Über  Bmmalia  waA 
Rosalia  (1869).  —  Di*-  vor^lavische  Topo- 
graphie der  Hosna  und  Hcrcegovina  (1880). 
—  Zur  Kunde  der  Hämuähalbinscl:  l.  topo- 
gvaphisehe,  arshlologisidie  mid  ethno- 
logische Miscf'llen  ri882i;  IT.  Die  Handels- 
wege  im  12.  Jahrh.  nach  Edrisi  (1887).  — 
Les  restes  de  la  langue  Dace  (1883).  — 
Die  heutigen  Bewohner  Makedoniens  (Qeo- 
graphentaj.,'  1^91).  —  Die  alten  Thraker 
(1ÖU3).  —  Die  Gothen  in  Taurien  (1881).  — 
Die  Utesten  Nachrichten  fiber  den  skj- 
thischen  Norden  .18H9  i,  —  Untersuchungen 
zur  historischen  Topographie  Kleinasiens 
im  Mittelalter:  I.  Die  Küstengebiete  und 
die  Wege  der  KreoiAdirer  (1991);  n.  Sasnn 
und  ihu  (^leIIgebiet  des  Tigris  (1896); 
III.  IlistoriBch-Topographisches  vom  oberen 
Euphratund  aus  Ost^Kappadokien  (Kiepert- 
Festsehrift).  Znr  historisehen  Topo- 
graphie Persien»:  I.  Die  Strafsenzüge  der 
Tabula  Pentingeriana  (1883  .:  II.  Die  Wege 
durch  die  persische  Wüste  (188ö;.  — • 
Zentralasiatiseho  Stadien:  I.  Bogdiana 

(18771;  n.  Die  raniir-Dialekte  (1880).  — 
Nearch'tt  Küstenlahrt  (1890).  —  Südost- 
asiatische  Miscellen.  —  Die  geographischen 
Kapitel  des  Seeepiegela  Mohit  (Feelsehr. 
d.  k.  k.  geo^T.  <"m'j^    Wien  lK97t  n  a 

Diese  Artikel  ebensowohl  wie  Toma- 
sehelc's  Beiträge  in  Paoly-Wissowa^s 
ß^alencyklopädie  und  seine  aahlreichon 
kh^inereri  Notizen  zeichnen  sich  aus  durch 
einen  Überaua  groi'scn  Reichtum  des  In- 
halts hta  knappster  Fonn.  hi  den  be- 
deutendsten Streitfragen  der  alten  Völker- 
kunde hat  er  Stellung  genommen.  Bekannt 
ist  sein  Eintreten  lür  den  bereits  ver- 
lassenen BOsler*sdien  Standpunkt  in  der 
Humänenfrage  und  seine  Erweiterung  der 
Rösler'schen  Beweisführung  durch  die 
Aufstellung  der  Reihe :  cranische  Thraker, 
Bessoi,  Bmoanen.  In  der  makedonischen 
Frage  war  er  einer  der  ersten,  die  sich 
entschieden  für  die  Selbständigkeit  der 
makedonischen  Slaven  gegenflbör  Serben 
und  Bulgaren  aussprachen.  Originell  ist 
auch  seine  Stellongnahme  rar  Skjthen- 
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und  Magyaro nfrajye.  Von  meinen  Unter-  j 
sodhungon  zur  alten  und  mittelalterlichen 
Topographie  Bind  dem  Geographen  die- 
jenigen besnnilt  rs  \viTt\oll,  durch  welche 
er  mit  eingehender  Kritik  den  Verlaut  alter 
Yerkehn-  und  Hnndelswege  festgelegt  hat. 

Tomaschek  war  ein  «tiUer,  ebenso  be- 
scheidener als  ?.un'ifl{fre7,oponer  itdelirter, 
dem  nur  wenige  nüher  treten  konnten. 
Er  war  aber  aoeh  ein  Mann  von  einer 
wahrhaft  selteiien  HenemgUe  vnd  Selbst- 
longkeit.  H  S. 

*  Der  in  Basel  erfolgte  allzu  frühe  Tod 
des  Botaniken  F.  A.  Wilhelm  Behimper 
bedeutet  auch  für  die  Geog^phie  einen 
grofsen  Verlust.  Dem  1866  in  tStrafsburg 
geborenen  Sohn  dea  dortigen  ProfeBsors 
der  Geologie  nnd  Peliontologie  Wilhelm 
Philipp  S'rliiinpfr  (1808  i^'»^  und  Ver- 
wandten dea  genialen  Botanikern  Karl 
nnd  dee  dnrdi  feinen  Anftmthalt  in 
AbesBinien  bekannten  Botaiiik*'rs  und 
ForsrlningKroisendni  Willit'lin  Srhiniper 
wiett  schon  die  Familienüberliefcrung  den 
Weg  in  eeinem  qiiteiiii  Wirken.  Ein 
ErbHtück  der  VorfÜireB  war  aoch  die  in 
F.  A.  W.  Schimper  immer  rfcro  Reisflunt, 
die  ihn  vor  und  nach  seiner  ilubiiitution 
an  der  UnivenitU  Bonn  weit  in  der  Welt 
herumführte  (Nordamerika,  Westindien, 
Venezuela,  Brasilien,  Südasien  mit  seiner 
Inselwelt  etc.).  Im  Jahre  1898  kam  die 
Wahl  dee  damaligen  Bonner  Extraordi- 
narius zum  Ordinarius  der  Botanik  TuulVor- 
■toher  des  botanischen  Instituts  der 
üniTeceitftt  Baad,  welehem  Bnf  er  nm  so 
freudiger  Folge  leialieta,  ala  seine  Mutter 
eine  Schweizerin  gewesen  war.  Koch  vor 
Antritt  des  neuen  Amtes  war  es  Schimper 
vergönnt,  als  Botaniker  der  nnter  Ohnn^s 
Leitung  stehenden  deutschen  Tiefsee- 
Expedition  auf  dor  „Valdivia"  18i»H'99 
seinei}  sonst  schon  reichen  auf  Selbstsehen 
berohenden  Kernitniwsen  nene  SifiJunmgon 
anzufügen,  so  dafs  er  seine  Wirksamkeit  in 
Basel  ala  einer  der  weitestgereisten  Bota- 
niker unserer  Zeit  beginnen  konnte.  Kurz 
an  Zeit  nur  aber  sollte  diese  sein.  Beim 
Dredschen  im  Mündungsgebiet  dos 
Kameruuflusses  anllU'slich  der  genannten 
Expedition  hatte  ihn  eine  bOsuttge  Ifa- 
laria  Viefallon,  «If-ren  durch  keim-  Willen«- 
sftikke  sa   überwindenden  Nachwehen 


Schimper  im  Alter  von  erst  46  Jahren  am 
9.  September  1901  erlegen  ist.  Schimper 
entfaltete  auf  allen  Gebieten  der  Botanik 
eiiii>  rpge  Thätigkfit;  hier  mflsfien  wir 
uns  auf  eine  kurze  Besprechung  seiner 
Bedentong  als  Pflanzengeograph  besduln- 
ken.  Man  dai'f  ihn  den  ersten  Vertreter 
dor  seit  etwa  Mitte  dor  HO  er  Jahre  «b's 
vorigen  Jahrhunderts  m&ohtig  in  den 
Vordeigmnd  getwtonen  Uoiogisdi-phTsio- 
logischen  Biditang  in  der  Pflansengeo- 
gra])hie  nennen.  Nachdem  er,  wie  so 
viele  der  neueren  räanzenbiologen ,  auf 
der  botanischen  Tropensiation  sa  Bniten- 
zorg  sich  gründlich  in  die  neue  Wissen- 
schaft eingearbeitet  hatte,  veröffentlichte 
er  neben  einer  Reihe  anderer  pflanzen- 
geographisehen  Untersnchongen  („INa  epi- 
phytiflche Vegetation  Anit  rikas."  Jena  1888. 
— „Die  indo-malajische  Strandflora.**  Jena 
1691)  im  Jahre  1898  s^e  grofbe  nnd 
bahnbrechende  „Pflanzongoographii'  auf 
l)hysiologi8cher  Grundliigo",  flic  in  diesor 
Zeitschrift  (V,  1899;  S.  142  tf.)  von  Prof. 
Karsten  eingehend  gewAidigt  worden  iet. 
Dor  Tod  hat  ihn  mitten  ans  der  Bear- 
beitung einer  neuen  Auflage  diose.H  Workea 
herausgerissen.  Die  Geographische  Zeit- 
sdurifl  verüert  in  8clii]]^»er  einen  sdur 
geschätzten  Mitarbeiter.  Zweimal  hat  er 
an  dieser  Stelle  das  Wort  ergriifen,  um 
über  „die  gegenwärtigen  Aufgaben  der 
Pflansengeographie**  (II,  1896  ;  8.  60  IT.) 
und  ,.dio  Fort^rhritto  dor  Pflanzengeo- 
graphic in  den  Jahren  1896— Uä*'  (¥1,1900; 
8.  819  ff.)  EU  berichten.  Aneh  diese  Über- 
sichten sind  nun  verwaist.  Zum  Schlosse 
niögo  noch  das  Urteil  eines  einHtigon 
Schülers  über  Schimper  als  Lehrer  hier 
Flata  find»;  „Schimper ...  bot  kdipeilieh 
ein  Bild  des  Janimors;  wenn  er  die  Stiege 
hinauf-  und  hinabschritt,  mufste  er  sich 
oft  mit  beiden  Uänden  an  den  Wänden 
halten,  so  «ehr  fthlte  er  sieh  gepeinigt 

von  den  Fiebern  Wonn  or  dann  aber 
zu  sprechen  begann,  da  war  an  ihm  alles 
Feuer,  Begeisterung,  Beredsamkeit.  Das 
Fach  der  Botanik  beherrschte  er  wie 
Keiner,  und  da  war  alles  Leben,  Knt- 
wickelung,  Vergleich.  £s  wird  wenige 
Lehrer  geben,  die  so  wie  Schimper  die 
Zuhörer  hinrissen,  bezauberten  und  fflr 
die  Botanik  bestinunten  . . H.  Bc 
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CHbiaery  Ptof.  Dr.S.,  Geschichte  der 

anorpanischen  Naturwisson- 
ttchatten  im  neunzehnten  Jahr- 
hnadert.    (Zogleieh  Baad  Y.  von 

fJhM  neunsehnte  Jahrhundert  in 
Dentschlands  Entwicklung".)  8". 
XIX.,  984  S.   üerün,  Bondi,  laoi. 

Die  grofgen  Fortschritte,  welche  im 
letzten  Jahrhundert  auf  allen  Gebieten 
des  luonschliuhen  Wissens  und  Könnens 
gemalt  wotden  littd,  beraheB  haupt- 
sächlich auf  dem  Ausbau  und  der  An- 
wendung der  Naturwittsenschaften.  Ks 
itt  daher  eine  dankbare  Aufgabe,  eine 
(•••schichte  ihres  Werdens,  EmpotbHthens 
und  Wachsens  während  dicKi^s  Zeitraumes 
zu  bringen.  Freilich  kann  nicht  geleugnet 
werden,  iaA  hd  dem  Umfange,  welchen 
die  etnaehienDuaplinm  jetzt  angenommen 
hallen,  ein  vollRtÄndiges  und  fjleichmilfsigeB 
Heherrschen  aller  durch  einen  einzigen 
GeSehrten  nieht  mehr,  wie  früher,  mög- 
lich ist,  weshalb  meist  bei  der  Ab- 
fassunj:,'  solcher  Werke  sich  meliriMi'  Fach- 
mtinner  zuBammentinden.  Im  allgemeinen 
leidel  aber  dnrdi  efn  aoldiee  Zmammen- 
arbeiten  die  Glcichmärsigkcit  de«  Ganzen, 
was  gerade  bei  einem  Rückblick  am 
meisten  empfunden  wird;  andererseits  ist 
bei  einem  Verfasser  wieder  die  Gelhhr 
vorhanden,  dafs  sich  leicht  rngenauigkeiten 
and  Irrtümer  bei  deigenigen  Materien 
eimohleidien,  welche  von  dem  Spesial- 
fadie  des  Uetreifenden  etwas  entfernter 
liejyen.  Diese  Vür/,ii<jt'  und  Nachteile  finden 
sich  auch  bei  dem  vorliegenden  Buche; 
doch  fiberwiegen  die  enteren  ao  sehr  die 
letatecen,  dab  man  dem  bekannten  Yer- 
faaser  seine  Anerkennung  nicht  vor- 
enthalten vrird,  ein  so  umfangreiches 
Material  ia  ao  koner  Zelt  and  ia  w 
Äbetaiehtlichcr  Weise  geltoten  zu  haben. 

Unter  anorganischen  Naturwissen- 
schaften versteht  der  N'erfasser  Astronomie, 
Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Geologie aad 
endlich  die  Geophysik  Das  Buch  zerfällt 
in  24  Kapitel,  von  welchen  das  6.  „Erd- 
IIIOWHUH'  vad  Erdphjsik  in  der  ersten 
HUfte  dei4  .Tahrhunderts"  (S.  103  bis  181); 
das  21.  „Der  Eintritt  der  wissenschaftlichen 
Erdkunde  in  die  J^aturwissenschaften" 
«ad  das  SB.  „lidBieiaBag  oad  Erdphysik 


[in  der  «weiten  Hiilfte  des  Jahrhunderts* 
'  die  geograpliisch  wichtigen  Teile  ent- 
halten. Einige  andere  Kapitel  wie  be- 
sonders das  4.  „Alenader  t.  Hknab<ddi" 
und  diejenigen  über  Mineralogie,  Petro- 
!  fjraphie  und  Geologie  (7.,  10.,  20.,  '22. 
Kapitel)  berühren  ebenfalls  gewisse 
Zwäige  der  Geographie. 

Ende  des  IS.  Jahrhunderts  war  die 
Astronomie  allen  naturwissenschaftlichen 
Diszi[)linen  voraus,  wovon  auch  die 
mathematische  Geographie  gxobeaNataea 
zog.  Die  Ort8bestininuinf,'en  zu  Land  und 
zu  Meer  wurden  ven'oUkommnet ,  die 
Kartographie  wurde  auf  eine  feste  Grund- 
la^'e  ^'ebndat  oad  endlich  kamen  die 
OnuimesHungen,  zunHchsf  zur  Bcstimmnng 
eines  neuen  Normalmal'ses,  in  Aulschwung. 
Die  Meteorologie  war  in  jeaer  Zeit  aar 
wenig  entwickelt,  doch  waren  schon  einige 
Ansätze  der  Klimatologie  vorhanden. 
Die  Grundlinien  der  physikalischen  Erd- 
kwkto  lagea  »ach  beraits  Tor,  die  erstea 
systematischen  Schwcrcbcätimmungen  fan- 
den statt,  der  Erdmagnetismus  nebst 
den  rolarlichtem  wurde  eifrig  studiert 
aad  aaeh  die  Oaeaaographie  war  bereits 
im  Entstehen.  Um  diese  Zeit  beginnt 
das  Wirken  A.  v.  H<imboldt'8,  dcHsen 
grofsen  Leistungen  mit  Recht  ein  eigenes 
Kapitel  gewidmet  ist.  Das  6.  Ki^itel 
bringt  besunders  die  ( Inidnicssun^'^urbeiten 
von  Uauia,  Hessel  und  tiaoyer,  welche  der 
modernen  Oeodlsie  ihr  heutiges  (iepräge 
verliehen  haben. 

Im  21.  Kapitel  wird  ausgehend  von 
den  Arbeiten  Kant  s,  Herder  s  und  Katzel  s 
das  Aafbetea  Toa  Karl  Ritler  aad 
0.  Peeoihel  geschildert.  Daran  schliefsen 
sich  die  .A,hschnitte  ül)er  die  arktischen 
Entdeckungen  bis  in  die  Neuzeit  und  die 
Fotsohmigea  Aber  die  Yalkaae,  Steppen, 
Wilsten  und  Gletscher.  Diese  sind  zum 
Teil  anch  noch  im  folgenden  Kapitel, 
welches  die  Geologie  der  neuesten  Zeit 
behandelt,  berücksichtigt,  woaa  aoeh  die 
Geschieht«'  der  Gebirgsbildaag,  Goo« 
morjjhoiogie  u.  a.  w.  kommt. 

Das  23.  Kapitel  giebt  zunächst  eine 
Sduldeniag  der  Erdaiessaagsarbeitea  ia 
der  zweiten  Hälfte  des  Tuhrhunderts, 
wobei  besonders  die  .\r  beiten  von  W.  Stru  ve, 
J.  F.  Baeyer  und  B.  Helmert  an  nennen 
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Bacher  betpreehnngea. 


«ind.  Dieaen  folgen  die  F<»rUeliritte  Uber 

Erdmaffnetismas  und  Polarlichter,  Mete- 
orolojfie,  KlitnaRnderung,  Ozeatioj^Ttiphip, 
Seenkunde,  Gletscherkunde  u.  dgl.  Dum 
grfilnhkfcpitd  bildet  sech  einen  kwens- 
vvi<H<'ti  IMckMirk  und  AntbUcik  dlt  be- 
handelten (iegeustaudes. 

Es  itt  nicht  möglich,  hier  im  einzelnen 
Mlf  die  Darstellung  des  VerfasserM  ein- 
zngehen,  da  die  Ffillp  doiJ  Stotfi-t«  den 
Verfasser  häufig  selbst  zwingt,  nur  durch 
koae  Angaben  der  wichtigsten  litte- 
nrieehen  KrscheiBniigen  den  Fortschritt 
aller  dieser  Winenniweige  na  ehacakte- 
risieren. 

Es  ist  nicht  sa  sweifeln,  dab  dae 

Bach  den  beabsichtigten  Zweck  erfüllt 
und  dafe  eine  wr  ito  VorlMMcitung  desselben, 
welche  bei  dem  luulnigeu  Preise  und  der 
reiehen  Aneilaltai^  (ea  eind  16  woU- 
gebingone  Abbildungen  benorragender 
Naturforscher  beigegeben)  nicht  ausbleiben 
wird,  auch  dem  Studium  der  Natur- 
wisscuHchaften  und  besonders  der  Qeo« 
phjlik  SU  Gute  kommen  wird. 

J.  B.  Messerschmitt. 

Hagaeiy  LnlfiyOceanografia.  Torino, 
Fratelli  Horm  V,m     kl.  K".    274  tf. 
Der  VeriaüHer,  Trofessor  derUuugraphie 
an  der  UniTenitftt  in  Törin,  behandelt 

in  ilii'rtem  Werke  in  allgemein  verstftnd- 
lii  htT  und  ansprechender  Form  diejenitren 
Probleme  der  Meereskunde,  die  mau 
nnter  dmu'  Namen  der  „etatiaehen 
0  zcanograpbie"  /uKammenfaHsen  kann, 
d.  h.  also  die  Verteilung  von  Wapser 
und  Land,  die  Einteilungen  der  Meere, 
dM  Meeresniveau,  die  Tiefe  der  Meere 
'••iiiHchlierslich  der  IJercchnunfrt  ii  inittliTcr 
'1  iuieuwerte),  die  BodenbeschaÖ'enheit,  die 
Chemie  des  Meerwaseers,  die  ^l^nne> 
▼eilliltniHse  und  endlieh  die  Kisvt^rhillt- 
nisBo  d('!<  Meere«.  Der  Umfang  dos  Inhalts 
entspricht  somit  recht  genau  dem,  was 
Thonlet  in  seiner  ^Oetfanographie 
statique"  odt-r  was  v.  Bogusl awski  im 
ersten  Bande  des  ..HaiidltnrliP.^  d«'r Ozeano- 
graphie" bespricht.  Für  ein  späteres 
Werk  wird  von  Hngnee  auch  die  Dar- 
sfclliinj^  der  dynaiiiisflicn  Ozeanographie, 
d.  h.  der  Bewegiuigsl'ormen  des  Meeres 
in  Aussiebt  gestellt. 

Es  darf  rühmend  die  grofse  Beleden- 
heit df>s  .Autors  hervorjjehoben  werden; 
wennschon  eine  vollkommene  Erschöpfung 


der  FacUitterator  woM  nieht  beabdditfgt 

und  auch  bei  dem  Umfange  des  Buches 
nicht  möglich  war,  «n  merkt  man  doch 
auf  jeder  Seite,  dala  alle  wesentlichen 
FondraagieKgebnisse  Hngaee  mr  Hand 
sind,  und  speziell  die  deutfchi-n  Oeo- 
giaphen  —  ich  nenue  il  a.  nur  die 
von  ihm  vielzitierten  Krflmroel,  Supan, 
Wagner  —  dflrfttt  aof  die  ungemein 
^frofsc  Anerlvfiiniin^  stolz  sein,  die  alle 
ihre  Schriften  und  überhaupt  die  deutsche 
Behandlung  der  Probleme  der  Meeree- 
knnde  bei  dem  Autor  gefunden  hat. 

Die  einzelnen  Themata  sind  fast  durch- 
weg bis  auf  den  neuesten  Stand  der 
Fonehnng  hin  bearbeitet,  s.  B.  ist  eobon 
die  von  dem  V.  St.  S.  „Nero*%  Eapi  Hodgae, 
in  der  Nähe  der  Guam  Insel  mit  96S6  m 
gelotete  gröfste  Meerestiefe  aufgeführt. 
Anf  Seite  68  iet  die  Zahl  «706  (Seüa  74 
Hteht  richtig  6205  ni)  und  das  Jahr  1898 
.statt  l.HBHj  nicht  richtig,  wenn  die  bis 
jetzt  bekannte  grSfste  Tiefe  des  Indisdien 
Oeeane  genannt  werden  soll. 

Was  die  NamengebunfT  ffir  unter- 
meerische  Bodenlbrmeu  anlangt,  so  zeigt 
Hngnes'Tezt,  der  mehrfrdk  noeh  wieder 
ganz  neue  Bezeichnungen  bringt,  wies.B. 
FoHsu  di  Pattersnn,  della  (»azzellu,  bacino 
Moser  und  viele  andere,  dal's  eine  inter- 
nationale Regelung  der  Angel^fenheit 
nicht  länger  aufschiebbar  ist. 

Recht  ausführlich  sind  die  iktiI polaren 
Tiefseetemperutureu  unter  BcuuUuug  der 
Aibeiien  von  Weypreeht,  Naneen  n.  e.  w. 
dargentellt;  über  die  RÜdpoIareu  hatte 
äieh,  schon  um  <les  Vergleiches  willen, 
gcwib  etwas  mehr  nagen  lassen,  da  neuere 
Beobachtungen,  wie  diejenigen  der  «JM" 
gica",  (Irr  ..Valiiivia",  vorliegen  Persön- 
lich würde  der  Keferent  es  gern  gesehen 
haben,  wenn  auf  8.  198  mit  einigen 
wenigen  Worten  an  der  Hand  des  deutschen 
Textes  auch  die  Aufklärung  über  seine 
zwei  an  bich  entgegengesetzten  Äufse- 
rungen  sn  der  Branchbariieit  der  Kegretti- 
Zambra*Bchen  Tiefseetiiennomeler  liinia- 
gefflgt  worden  wäre.  — 

Das  gebildete  italienische  Publikum  < 
darf  siotor  sein,  bei  der  Lektflre  dieeee 
Buches  der  Bocca'schen  Verlagsbuch- 
handlung einen  zuverlässigen,  mit  Umsicht 
geschriebenen  Führer  anf  dem  Gebiete 
der  Meereskunde  zu  babeUt  wennschon 
wiaaenaohaAlich  Keues  kaum  gegebeu  ist. 

Uerhard  Schott. 
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Polin,  P.,  Dio  Niederschlagsvor- 
bältniftae  der  mittleren  Hhein- 
proTias  ii»d  der  N»ehbarg(>- 
biet6.  Forsch,  z.  Deutschen  Lamles- 
u.  Volksk.  XII.  Heft  1.  Stuttgart, 
Eugelhoru.  1899.  8^  96  S.  9  Karten. 
Ende  der  80  er  Jakre  wurde  be- 
kanntlidi  auf  VemnlMiong  und  unter 
Leitung  von  0.  Helltnann  seitens  des  kgl. 
preui'sischen  meteorologischen  Instituts 
damit  begonnen,  in  NorddeotfeUand  ein 
dichtes  Netz  von  R^genstationcn  einzu- 
richten. In  der  Hheinprovinz  fand  im 
Jahre  1892  die  Ausgeutaltuug  diese« 
Netne  im  weeentiichen  ihren  AbsdUnfs. 
W&hrend  bis  dahin  im  mittleren  Rhi  in- 
gebiet  nur  einige  60  Stationen  und  auch 
diese  Eum  grOFsten  Teü  erst  kurze  Zeit 
bestanden,  stieg  ihre  Zahl  nun  auf  fast  250. 
Verf.  hat  durch  eine  liekaniitc  TJpiluktioiis- 
methode  die  kurzen  Keihen  der  neuen 
Station«!  mit  Hilfe  der  Uteran  auf  Ale 
Periode  18kg  — *.)'>  reduziert  und  die  so 
gewonnenen  Niedersrlilaerswertf  zu  karto- 
graphischen DarsteUungeu  verwendet  und 
naeh  videa  Biehtuugen  bin  diskntiert 
Wenn  auch  eine  spätere  Bearbeitung,  die 
na<?h  einem  langjährigen  Hestatul  des 
verdichteten  ätationsnetzes  notwendig 
sein  wird,  im  einseinen  an  der  Linien- 
führung der  Isohyeten  und  an  den  daraus 
gezogenen  Schlufsfolgeningen  Verbesne- 
rungen  anbringen  wird,  so  ist  doch  das 
Yerdieort  dieser  IMOieB  Aibeit  keineswegs 

zu  nnterschntzen ,  da  sie  zum  ersten  Mal 
eine  genauere  Anschauung  von  der  Nieder- 
schlagsverteilung des  besagten  Gebietes 
enn(^licht.  Das  vielgestaltige  Uclief  des 
von  tief^'i>hen(it  ii  'rii.llern  /.t  rs(  hnittenm 
rheinischen  8chiefergebirgcH  bedingt  eine 
gleieh  weditebrolle  Gestaltung  derNieder- 
seUagsverteilung,  die  auf  den  beige- 
gelienen  Jahres-  und  .Tahreszeitenkarten 
in  grol'sen  Zügen  zum  Ausdruck  kommt. 
Der  die  Begenvertailang  diülBrensiierende 
Einflufs  der  Erhebnngen.  der  Cegensatx 
zwi«chen  T>uv-  und  Leeseite  ruft  hier  um 
so  erheblichere  Unterschiede  in  der  Menge 
der  Niedereehlfige  benror,  als  in  diesem 
am  weitesten  nach  Westen  vorgeschobenen 
Gebiet  DeutHchland«  die  vorherrschenden  | 
westlichen  Winde  auf  dem  kurzen  Wege 
vom  Meer  ihren  Fenobtigkeitsgehalt  noch 
>iicht  an  gnlfseren  BoileiKinschwelluiigen 
verloren  haben.  In  den  höheren  Lagen  j 
des  Tina  voA  d«  Aideaaen  übersteigt' 


die  jilhrli<  lie  Xiederschlag?holie  1000  mm, 
gleich  hohe  Werte  erreicht  sie  jenseits 
dea  Bbdns  an  der  Lovseite  des  Saner- 
landes,  wlhrend  dazwischen  im  Kheinthal 
Höhen  von  weniger  als  '><)<)  inni  verlireitet 
sind.  Der  Gegensatz  zwischen  den  höhurcn 
Laadesteflen  nnd  den  Thalgrflndea  ist  bo- 
sonder.'^  im  Winter  ausgeprilgt,  wenn  die 
Winde  stärker  und  konstanter  aus  derselben 
Richtung  wehen  und  die  Kondensation»- 
bedingoagen  auf  den  Hoben  gflnaUgere 
sind  als  im  Sommer,  wenn  bei  variableren 
Lul'tströmungen  Luv-  und  Leeseiten  häutiger 
wechseln  nnd  die  Neigung  zu  aufsteigenden 
Luftbewegungen  eine  allgemeine  ist.  In 
der  jährlichen  Periode  kommt  clieser 
Unterschied  zwischen  Berg  und  Thal 
stark  genug  sum  Ansdniek,  nm  eine  Vor. 
hemehaft  von  Winterregen  in  den  mitt- 
leren und  höheren  Teilen  des  Rheinlandes 
hervorzurufen,  während  die  kontinentalen 
Sommemgen  sieb  anf  die  Nioderaagea 
!>• hränken.  Diese  Verhältnisse  oad  ihre 
meteorologische  und  geographische  Be- 
gründung werden  vom  Verfasser  ein- 
gebender dugesleUt  Der  Mangel  an  etner 
genügenden  Zahl  von  längeren  Beobach- 
tuugsrc'ihen  gestattete  indessen  nicht, 
eine  ebenso  eingehende  Untersuchung 
der  anderen  Niederschlagselemente,  wie 
der  grofsen  Niederschlftge  in  kurzer  Zeit, 
der  Schneoveriiftitniase  roxsunehmen.  Hier 
konnten  nor  aaeb  den  Torbandemea  ilteren 
Reihen,  iasbesoadere  der  voa  Aadiea, 
Andeutunsjen  gemacht  werden,  die  zu 
veraligemeineni,  nach  der  Natur  dieser 
Niedeneblagscbandctere,  aiebi  am  Pbts 
gewesea  wftre.         W.  Meiaardns. 

Uoltbeuery  Prof.  Richard,  Das  Thul- 
gebiet  der  Freiberger  Moide. 

Geoli>t,'isi'be  Wanderskizzen  undLand- 
scbaftsliilder.  Leisnig.  H.  Ulrich.  lUül 
Das  Werkeben  ist  im  wesentlichen 
eiae  Terarbeitoag  der  Resultate  der  geo- 
logischen Landesuntersuehuug  zu  einem 
monographischen  Gesamtbild.    Im  engen 
Auschluss    an    die    Erläuterungen  der 
Sektionsblfttter,  sowie  an  OrsdaerV  so- 
sammenfassendes     Hücblein     flber  das 
I  Granulitgelür^e  giebt  der  Verfasser  zu- 
nächst eine  tbersicht  über  die  von  der 
Mulde  berührten  geologischen  Einheitoi: 
die  l>eiden  sftcb.sifichen  Sättel,  die  dazu- 
j  gehörigen  Mulden  und  die  eingesunkene 
iSoholle  des  Marbaeh-Nosscaer  Behiefiw- 
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gebirg«.  Dmii  flllut  er  nnti,  gestätot 
anf  Heine  eigene  gründliche  Kenntnis  de« 

(lohiots,  in  zrtliln'iclion  Wiinderangeo  von 
der  (.Quelle  der  Frei  berger  bia  in  die 
Aom  der  veidiiigten  Hold«,  nigt  nne 
dabei  geeignete  geologische  AufHchlüsse 
und  gute  Übersichtspunkte.  Vor  ullem 
aber  betont  er  auf  Schritt  und  Tritt  die 
RpKielningi  n  zwischen  der  Tenehiedenen 
Vervvit tcrliarkeit  der  Gesteine  und  dem 
jeweiligen  Landncbaftscbarakter:  der 
CMiftngeneigang,  der  Flnfskrünunang,  der 
Vegetation  und  Bodenkultur.  Es  ist  das 
eine  Hetrachtnnpswr'isf»,  dio  dem  Kcld- 
geologen  geläuüg  ist,  die  [aber  in  geo- 
graphiBclien  Werken  noch  bei  weitem 
nicht  immer  die  verdiente  Würdigung 
findet.  Freilich  dürfen  wir  auch  nirht 
vergessen,  dafs  es  sich  hierbei  um  ein 
■iemlieh  nMammengesetetet  Problem  hm* 
delt,  das  eingehende  rntorsuchnngen  der 
chemischpii,  phyHikaliRchen  und  niine- 
ralggiflchen  Qesteinanatur  erfordert.  £« 
ist  leidit,  wa  beheiipten:  ^l^eeee  Geetoin 
bildet  Klippen,  Horvorragiingen  im  Ge- 
lände; ergo  ist  es  Bchwer  verwitterbar." 
Aber  scbwterig  bleibt  der  Beweis,  worin 
die  Widerstandskraft  dee  Oeeteins  seinen 
Sitz  hat.  Und  indem  ninn  diesen  Beweis 
unterschlägt,  begiebt  man  sich  in  die 
Oefhhr,  sidi  im  Kreiee  m  drehen.  Ferner 
wird  nicht  immer  genügend  beachtet, 
dal'»  ein  und  daRsoIlie  Gestein  lan<l«'  l)aft- 
lich  verschieden  wirken  kann,  je  nach 
der  wechselnden  Nntnr  der  Mnohbnr- 
gesteine.  An  diesen  Klippen  ist  auch 
der  VerfaHKcr,  trotz  Keiner  L'ründliehen 
Verarbeitung  des  Materials,  nicht  ganz 
onvenehrt  Torabor  gekommen.  8oerkl&rt 
er  8.  «')'.)  die  steilen  Formen  des  Nossener 
Kirschbergs  durch  „den  schwer  verwitt^^rn- 
den  Diabastuff^'  und  berichtet  S.  61  dal's 
die  Mulde  einen  breiten  Thalkessel  im 
wenig  widorstandsfiihigen  Dialtastuff" 
ausgewaschen  habe.  (Ks  bandelt  sich 
Allerdings  um  cnmbrisohe  nnd  silnrische 
Tuffe}  doch  ist  ihre  chemische  Natur 
sehr  verwandt.)  S.  28  wird  das  steil  nii- , 
steigende  Oehänge  an  einer  Granat- 
glünmerfelseinlagerung  im  Biotitgneis  er- 
wähnt; einige  Zeilen  vorher  wird  berichtet, 
dafs  da»  rechte  f;<'liiinge  im  Hiotitgiieis 
steil  ansteigt,  während  das  linke  Üacii 
ist^  Dabei  ist  versehwiegen,  deJk  an  dieser 
Stelle  Oranitglimmerfels  ansteht.  (Hier 
wirkt  ollenbar  ein  andrer  Faktor:  rechts 


ist  die  PraHslene,  link«  die  bnenMito 

einerstarken  Flurskn'immung.)  Auf 8. 88 
wäre  (M'no  niiln  re  Begründung  erwünscht, 
warum  ein  Vjuarzporpbyrgang  leicht  ver- 
wittert nnd  saafteGehliigebadek,  wlhrend 
in  unmittelharcr  Nühe  der  Leisniger 
(^uar/porphyr  in  schrott'en  Felsen  ansteht. 

Im  übrigen  hat  sich  der  Verfasser  einer 
höchst  dankenswerten  Arbeit  nntersogen, 
und  wir  können  nur  wünschen,  dafs  die 
reichen  Schätae  geographisch  wertvollen 
Materials,  die  aodi  in  den  Erlftntenmgs- 
heften  der  sächanehen  Landesuntersuchung 
verliorgi'M  liegen,  recht  bald  in  ähnlicher 
Weise  gehoben  und  selbstthätig  weiter- 
rerarbeitet  werden.     Panl  Wagn«r 

Meyer'«  Keisebücher.    Rom  und  die 
Canipagaa  von  Th.  («tiell-Fels.  5.  Aufl. 
mit  6  Karlen,  68  Plänen  und  Grund- 
riHfien,   fil    .\nsichten.     Leipzig  und 
Wien,  Bibliographisches  Institut.  1901. 
XIV,  1868  8.  (Dam  78  8.  Sonder- 
anzeiger.) JC  18. — 
Ks  wird  als  ein  Ereignis  in  der  Ge- 
schichte moderner  i'eriegese  in  Erinnerung 
bleiben,  wie  vor  etwa  80  Jiahren  Gsell-Fels 
hervortrat  mit  seinen  gehaltnieheii,  anf 
Vertiefung   des    Keisegemisse«   der  Qo- 
bildeten  gerichteten  Italien-Führern.  Der 
universal  interessierte,  ftin  gebildete  Ank 
war  für   diese  Aufgabe  in  ungemiiiier 
Weise  befähigt  und  er  hat  an  ihr  uner- 
müdlich weiter  gearbeitet,  bis  ihm 
der  Tod  die  Feder  aoi  der  Ebuid  nahm. 
Die  Fortführung  seiner  Arbeit  für  die 
Ewige  Stadt  lag  in  <ler  Hand  eines  vor- 
i&üglicheu  Kenners  Italiens   und  seiner 
KunekaohUaet  Prof.  Dr.  l^jmel  (ZOrieh)« 

auch  der  ArchUologe  derselljen  rniversitilt, 
H  Blünmer,  hat  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Ausgrabungen  für  das  Bneh  Terwertei 
Die  sechs  Jahre,  welche  seit  der  4.  Aufl. 
verflossen,  sind  dnnh  den  Fortschritt  der 
bewührten  Werke  Burckhardt's  (Cicerone) 
und  He1big*s  m  neuen  Auflagen,  durch 
die  Weiterentwickelung  von  Fr.  X.  Kraus' 
(lOsehichte  dt'r  ehristliehen  Kunst,  durch 
ü.  Kiepert'»  und  Hülsen'«  Forma  l  rbis 
Bomae  und  eine  FOUe  von  SpeiialarbrileB 
so  ergebnisreich  für  Roms  Kenntnis  ge- 
wesen, dafs  ein  auf  gründliche  Belehrung 
angelegtes  Reisehandbuch  wesentliche  Be- 
reicherung erfkhren  mnftte,  der  doch 
wieder  die  Rücksicht  auf  das  schon  rocht 
ansehnliche  Volumen  Grenzen  zog.  Den 
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Geographen  ixetti  an  dem  Werke  neben 
dai  Tortreffliehen  FlBaen  der  Stadt  m 

meisten  die  der  Überfülle  der  Kunstschätze 
in  gesundester  Weise  das  Gleichgewicht 
haltende  Weite  und  Gründlichkeit  des 
ümblidn  Uber  dM  Laad,  der  niehi  »n 
den  Grenzen  der  Campagna  Halt  macht, 
sondern  Alhaiier-,  Sabiner-,  Volskergebirge 
und  Süd-Etxuhen  mit  einbegreift.  Bei 
der  Fülle  dar  kartographitehen  mid  Inld- 
liohcn  Beigaben  ist  der  Prtm  dei  Werke* 
überra^ichcad  mälaig» 

Breslau.  J.  Partsch. 

Baedeker,  K.,  Rufeland.  Handbuch 
für  Keisende.  &.  Auflage.  Leipzig 
1901.  478  S.  U.  8*  19  Kutan, 
25  Pläne,  7  Orandrisse. 

Der  Vt'rglei<-h  mit  fler  vii»rt<»n,  1897 
erschienenen  Auflage  zeigt  überall,  wie 
nnennfidlidi  ea  der  w«itei«ii  yerbesserung 
dieser  vortreffliehen  Hundbiu-her  gearl>eitet 
wird  und  wie  rasch  «lie  Zugiiuglichkeit 
der  ungeheuren  Gebiete  des  rusaiiichen 
Beidiee  uritahet.  In  der  voriiegendeB 
Avflage  ist  nicht  nur  der  Kaukasus  viel 
einppheiidpr  als  liiphor  behandelt,  sondern 
sogar  Turkcätuu  und  Sibirien,  wenn  auch 
BOT  Iftagi  der  Eiaflnbahn,  in  den  Bereieh 
der  Darstellung  gezogen.  Es  macht  einen 
merkwflnligen  Kindruck,  beispielsweise 
von  Samarkaud,  das  vor  37  Jahren  Vani- 
bery  aar  vaUeidei  antar  grofoea  Gefahren 
besuchen  konnte,  /.u  lesen:  „das  Minarct  1. 
kann  bestiegen  werden,  ...  für  Damen 
sehr  unbequem**  n.  ■.  w. 

An  Karten  sin«!  hinzugekommen: 
Saimakanal,  Umgebung  von  Jalta,  Zerit  ml - 
kaukasos  (in  8  Blatt;,  eine  kleine  Kiseu- 
bahnbirte  aad  eiae  Uberriditakarto  von 
fiofttaad  (in  8  Blatt).  Femer  erscheint 
eine  ganze  Reihe  von  Nebenkilrtchcn  neu. 
Trotz  dieser  Bereicherung  in  Text  und 
Beilagen  ist  es  gelungen,  teils  dnrdi 
Kürzung  von  minder  Wichtigem,  teils 
durch  dünneres  Papier  Umfang  und  Gewicht 
des  Buches  noch  etwas  zu  verringern, 
obwobl  die  Beiteniabl  am  90,  die  Zahl 
iIiT  Karten  um  5,  drr  Plilne  um  7,  der 
Grundrisse  um  3  gewachsen  ist. 

Als  Mitarbeiter  sind  im  Vorwort  die 
Herren  Ferd.  Moll,  Dr.  C.  v.  Haha  (Tiflis) 
und  Dr.  P.  Kohrbach  ill»'rlin/  angegeben. 
Natfirlich  haben  an  der  ^>ammlung  der 
aaendUdieB  Moige  voa  Detail -Angaben 
jtaUvBiebe  Fenonea  mitgewirid^ 


Wenngleich  das  Buch  durchaus  auf 
dea  praktischen  Beisegebrauch  zuge- 
schnitten ist,  bietat  es  auch  dem  Geo- 
graphen als  bequemes  Nachschlagebuch 
sehr  vieL  Freilich  kann  man  weder 
Tolliliadigkeit  irgend  einer  Art  noeh 
Fehlerloftigkeit  von  ihm  verlangen;  genug, 
dafs  in  ersterer  Hinsicht  das  dem  Zweck 
Euttiprechwde  und  in  letzterer  das 
MenäeheamOgjliehe  geleistet  iat 

W.  Köppea.  . 

Nleolalde«,  Thr.  Cleaathes,  Macedoaiea. 

Die  gescluchtliche  Kntwickelung  der 
macedonintln  ii    I'rage  im  Altertum, 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren 
Zeit.   IGt  1  Karte  ia  Fubeadiaok. 
Berlin,  J.  Bftde  1899.    267  S.  8*. 
Wenn    das    vorliegende    Buch  amh 
seiner  äuTseren  Anlage  nach  als  eine 
hiatoriach-polltisebe  DareteUaag  encheiat, 
HO  wird  der  Geograjth  doch  jede  aaehlich 
vorgehende     Untcrwiixung     über  die 
Natiunalitätsverhältuisse  Macedoniens  als 
einen  namittelbar  verwertbaren  Beitrag 
ZOT  Lladerknade  der  Balkaahalbinsel 
begriirpen.    Ist  ja  in  genannter  Hinsicht 
kt^in  grul'seres  Gebiet  jenes  Südostens 
UiaHch  aadeher  aad  widenprachareich 

in  der  Litterutur  behandelt!  Uaaere 
Auffassung,  dals  die  Slaven  Macedonieni 
von  einer  früheren  slavischen  Einwande- 
rung herrflhren,  als  von  jener  der  Serben 
und  der  slavisierten  Bulgaren ,  findet  in 
Nicolaides  keinen  Vertreter.  Kr  befafst 
sich  aüt  dfeeer  Firaga  flberhaupt  aicht, 

sondern  schlierst  sioh  der  VOB  DaTBOVO 
Moskau  lieit'itf!  ansfre^prochenen  Aa- 
Hchauung  an,  dals  die  iSlaven  des  Vardar- 
gebietee  serbiseber  Abknaft  eeiB  werden, 
eine  Ansicht,  welche  wir  unt«r  allen 
Uniständen  gegenüber  ilen  Ansi)riichfn 
der  Bulgaren,  als  seien  diese  Bewohner 
im  Ansohlafii  an  da«  wertlose  snflhige 
universel  von  1H72  bulgarischer  Natioa^ 
lität,  für  naturgemäfs  erachten,  wenn  eine 
iUtere  slavische  Grundluge  verneint  bleiben 
soll.  Es  wird  allerdiaga  voa  aaieiem 
Verfasser  wesentlich  das  Ziel  verfolgt, 
Macedonieu  als  ein  vom  .\ltertum  her 
griechisches  Land  aufzuzeigen,  dessen 
grOfaerer  Sfldteil  auch  heute  (nördlich 
bis  zur  gt'o<,>T.  Hn'ite  von  Deniir  Kapu 
am  Vardar;  vorherrschend  griechii^ch  sei, 
aad  et  dieat  ab  Ornadli^  eine  „von 
Koanila**  koatroUierto  tOrUiche  Zlhlnag 
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Neae  Bücher  und  Karten. 


von  lR86i^).  Allfin  1>oi  all  seiner  sonstigen  ' 
Sachlichkeit  uad  konkreten  Behandlung 
dnr  Ding«  wird  doch  wohl  auch  dieaer 
patriotische  Autor  hierbei  nicht  verlilHsig 
fgtung  bedient  worden  sein.  Denn  z.  B. 
ist  es  doch  au8ge8chlo88eu ,  dafi  eine 
Briielniiig  der  Bewohnenahl  naeh  Natio- 
nalitäten, welche  im  f^anxen  Sandschak 
Sulouik  Serben  überhaupt  nicht  kennt, 
auch  keinen  einzigen  Serben  im  Bezirk 
Ton  Kateafk,  auf  volle  Glanliwflrdigkeit 
rechnen  darf.  I'nd  wo  sollten  umge- 
kehrt last  100  000  Bulgaren  im  Sand- 
Bchak  Sulouik  wohnen?  In  allem  übrigen 


aber,  auch  in  der  Znrfickweisung  jener 
Agitation,  welche  die  Aromonen  oder 
Kntaoflaeiien  Mr  die  üiilEKhuiiililaehea 
Kiunänen  reklamieren  will,  deegleidMl 
hinsichtlich  der  Ratschläge  im  die  «ser- 
bische Propaganda  in  Macedonien,  sehen 
wir  die  Amrtiiaiideteeimiigen  von  Nieo- 
laides  als  den  Thatsachen  eatqpvechend 
nnd  vollster  Beachtung  würdig  an.  Auch 
sein  Widerspruch  gegen  einige  Aussagen 
Madi*t  (Fetenn.  MitL  iw»)  iit  aar  fonadl; 
denn  die  Behauptungen  beider  lassen  sidi 
sehr  wohl  vereinigen.  W.  Oöta. 


Neie  Melier  u4  Kartei. 

Znaammengeetailt  von  Heinrich  Brnnner. 

I 


Mi  11,  Bob.  H.  On  research  in  Qe08XI4>h. 

Scienee.     Address   to  tlie  geograph. 

section  [of  thej  British  Assoc.  for  ihe 

advaaeeaa.  of  Bdenee.  Olaagow  1901. 
Wilson,  Herbert  M.    Topographie  «ur- 

veying;  including  geographic  . . .  majv 

ping  .  .  .  Maps  and  ill.    XXX,  910  S. 

N.  York,  Wüej  tt  Sone;  London,  Chap- 

maa  k  Hall  1901. 

AllgeMelae  pbyiUrhe  tieafnffete. 

Antze,  Ci.  li^'vision  der  OlM'rfinchen- 
Strömungen  des  nordatiautischeu  Oiceaus 
anf  Chnnd  der  IViftpUkaomene.  Dim. 
S  TafUn,  43  8    Minden,  Bruns  1901. 

Assmann,  IMf  inodfrinii  Mrtliu- 

deu  zur  Krtorschuug  der  Atmosphäre 
nütleli  det  Lnftballont  nnd  Drachens. 
III.  36  S.  (Sanjudg  populärer  Schriften; 
hrsg.  V.  der  Ges.  Urania.  67).  Berlin, 
Paetel  1901.   JL  1  20. 

Habenieht,  H.  JuBtas  Perthea*  See-Atlas. 
24  kol.  Karten  in  Kupferstich  mit  127 
Hafen])länen.  Nautische  Notizen  u.  Tal». 
V.  K.  Knipping.  6  A.  Gotha,  J.  Perthes 
1901.   JL  9.40. 

Hammer,  E.  Oer  Hammer -Fonuersche 
Tachymeter-Theodolith  und  die  Tachy- 
meterkippregel.  16  Fig.  u.  2  Tat'.,  62  ä. 
Stnttgact,  Witfcwer  1901. 

Berbcrtson,  A.  J.  Outline-  (»f  |i]iysio- 
graphy;  an  introd.  to  the  study  ol' 
the  eartk.  ill.  VUl,  312  S.  London, 
Arnold  1901.  «•.ed. 


Ha.Msack,  Karl.  Der  Kautschuk  n.  seine 
Industrie.  4  Tat".  41  S.  iSdir  d.  Ver. 
%.  Verbr.  uaturwiss.  Kenntii.  iu  Wien, 
41.  Jahrg.,  Heft  4).  Wien,  BraonOUer 
1901.  JL  l.«0. 

CrSrurre  Frdri»m«'. 

Beck,  Chm.  Als  Waliischfahrer  um  die 
Brde;  Beisan  n.  Eriebnine.  1  Abb. 
98  8.  Dresden,  Bentar  1909.  JL  1.— 

Karopa. 

Martel,  K.  A.  Le  gouffre  et  la  riviere 
souterraiue  de  l'adirac  "(Lot)'  . . .  Grav., 
pkas.  180  8.  Parie,  Delagrave  [1901]. 


f'reslau;  Lage,  Natur  u.  Entwickelung. 
Eine  Festgabe ,  dem  XIll  deutschen 
Geogr.-Tage  dargeboten  vom  Ortsaus- 
■ehnew.    4  Liehtdr.>1M:,  9  Karten, 

1  Zinkogr  III,  ii>2  S.  Bieibm,  Hirt 
Komm.  lyoi.  .«12.— 

Oaebler,Ed.  Wandkarte  des Yogtlandei. 
1 :  40  000.  Ausg.  A :  Herrorhebnng  dea 
phys.  Bildes;  Ausg.  B:  Hervorhebung 
des  polit.  Bildes.  Farbdr.  4  Bl.  au 
99,6x74  cm.  flamn,  Nettpert  1901. 

.V.  IK.— 

Hühl,  Arth.  Freih.  v.  Karlscisfeblfor- 
schungen  ...  1:  Die  topograph.  Auf- 
nahme des  KatlteitMdee  1899  n.  1900. 

2  Karten,  2  Taf.,  2  Abb.  25  S.  i  Abh. 
dfT  k.  k.  geograph.  Ges.  Iii  1).  Wien, 
Lechner  1901.        8  ~ 

Kürschner,  Joe.,  n. Chm  Peip.  DeatsdNe 


Digitized  by  Google 


Z  eiii  ehrifbenieliaii. 


Kartenwerk:  Atlas  v.  Baden;  mit  emem 
geograph.  hn,  Ifit  eiiMr  Oemateial. 
V.  Dr.  Lango.  35  Karten  in  Farbdr 
yin,  658  Sp.  4*.  Berlin,  Hillger  1901. 

.AI  7.50. 

Lang«,  fi.  Atlaa  6m  DodImIi«!!  Beidw. 

Neueste  Rfarbritunfr  in  30  Karten. 
Brsnnschweig,  WeBtcnnanii     .«1  4. — 

Lanpeyres,  Hugo.  Da»  Siebengebirge 
am  Rhein.  Mit  einer  geolog.  Karte  u. 
S8  Skizzen.  V,  V.  471  S.  SA.  Bonn, 
Cohen  Komm.  1901.  JC  10.— 

Petiold,  E.  H.  Stftdte -Lexikon  des 
Deutschen  Reichs  ,  ;  auf  Grund  anitl, 
Materialien  Warb.  XXIV,  i'20S.  Bieoholb- 
worda,  Pefezold  1901.   Ji  2.— 

Sehroiber,  PmI.  IMe  Hiederichlags-  u. 
AbAaTBrerhältn.  im  Geltiet  der  Weifseritz 
1866/1900  .  .  .  IV,  46  .S.  4».  (A}>h  des 
k.  sächs.  meteorolog.  Inst.  VI;.  Leipzig, 
Fdiz  Komm.  1901.  JL  8.— 

Wentsel,  Jos.  Ein  Beitrag  znrBildun^s- ' 
geflchiehte  <!♦>«  Thales  der  Neuniarkflcr 
FeistriU.   1  Tafel.  18  S.  HA.  Laibaeb 
1901. 

Alien. 

Ü  ötz,  Herrn.  Eine  OricutreiHe;  geschildert 
iLilL  Tnf.  «.Abb.  IV,  994&  Leipzig, 
Seemann  l'JOl.    .V  8.— 

M'Crindle,  .1.  W.  Anrient  ludia  as  de- 
Hcribed  in  claüsical  iit.;  beiug  a  cuUec- 
tM»  of  Gveik  aad  Latin  texte  relftting 
to  India  .  .  .  Transl.  and  annotated. 
XXÜ,  226  S.  London,  Uonttahle  C.  1901. 
7  8.  6  d. 

Neubau r,  Paul.  Die  Stellung  Chinas  im 
Welthandel  im  .1  i'.ioo  55  S.  Berlin, 
äfijwerott  1901.    .u,  i  bO. 

Afrik«. 

Bleloch,  W.  The  New  Sonth  Aftie»; 
Hi  vafaie  and  development.  Mapa  and 
diagrams.  XVI,  436  S.  London,  Heine- 
mann  1901.   10  8. 

Füller,  Fred.  Walt.  Bgjpt  and  the 
Hinterlnnd  XY,  SSS  8.  London,  Long- 
maiis  1901.  ] 
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Ueudebert,  Lucien.  Au  paye  des  Soma- 
lia et  des  Comoriene.   181  8.  Paria, 

Libr.  Orient.  1901. 

Wylde,  Aup.  n.  Modern  Abyssinia. 
506  S.    London,  Metliueu  C.  1901. 

Polarref  lokaa. 

Nenmayer,  Geo.  t.   Auf  «tun  Sfldpol! 

45  .lahre  Wirkens  zur  Förderung  der 
ErforHehung  der  Südpolar-Ke^'ion  1855 
bis  1900.  ö  geograph.  Karten,  2  Bilder 
deaYerf.  XY,  4868.  Berlin,  Vita  (1901). 

18  — 

Stanford,  E.  South  Tolar  Chart;  wiUi 
contours  ahowing  depth  in  fatbumH. 
Farbdr.  London,  Stanford  1901.  8  a.  6  d. 

MMuatrfka. 

Gallois,  L.    Les  Andea  de  Patagonie. 

1  Karte,  19  Tafeln,  Abb.  98  8.  SA. 
.    Paria,  Colin  lüOl. 

ElairlRK  Vf«rr. 
Sieger,  Kob.  Die  Adria  u.  ihre  geograph. 
Bedebongen.   48  8.   (Sehr.  d.  Yer.  a. 
Verbr.   naturwit;».  Kennta.  In  Wien. 
41.  Jahrg.,  Hft  10).  Wien,  BraamOller 
1901.   JC  1.-- 
T  o  u  1  a ,  Franz.  Die  geologiaehe  Geaebicbte 
(b's  Sciiwarzen  Meeres.   51  S     Sehr  d. 
'     Ver,  z.  \  erbr.  naturwiss.  Kenntn.  in  Wien. 
41.  Jahrg.,  Hfl  1).  Wien,  BraamflUer 
1901.  1.— 

flMfni^hluher  Catorrtclit. 

Blind,  Aug.    Moderne  Handels-  n.  Ver- 
kehrsgeographie .  .  .  XVJ,  144  S.  (Dr. 
L.  Hvberti't  mod.  kanftninn.  BSbliothek). 
Letpaig,  Huberti  1901.  2.75. 
Lehmann,  Ad.    Geograi)b.  Charakter- 
bilder:   Stubbenkammer   auf  Hügeu. 
Farbdr.  8fx80em.  Leipzig,  Wadia- 
muth  1901.  1.40. 
Sehjerning,  W.    Was  rauf«  der  Kauf- 
mann von  der  Geogr.  des  Deutschen 
Reiches  wiaaen?  VI,  170  8.  <Dr.  L.  Hn- 
berti's     mod.    kaufniäiin  ßiblinthdl). 
I    Leipaig,  Huberti  1901.  JCt.ll». 


ZeltselirifteiiSGbae. 

Prtenmmn'tMOteikmgm.  1901.  8. Heft.  |     GMw.  Bd.  LXXX.  Nr.  7.  Adler: 

Tippenhauer:  Beitrüge  zur  Geologie  Ih')*  nrut'-<ten  rusfiachen  Seenfornchungen 
Haitis.  —  Bretnehneider.  b'nrsland  in  WeKlHibirien.  —  Oppert:  Die  Felsni- 
und  Korea. -- Kr  ahmer :  Nachriehtiui  von  tempel  von  Mamallapuran  oder  Scveu 
der  EiQ»editlMi  KodovV  —  Zondervan: ;  Pagodaa.  —  Laaob:  Die  Yerbleibaorte 
SteinkoUm  in  Niederlftndiacb-Limbni^  der  Seelen  der  im  Woebenbetfce  Qt9- 
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■toilMiieiL  —  W«ii:  Die  huA  Man  und 
ieren  ■Itnordische  VerfasHimg. 

Dnsft.  Nr.  «  Wcrnor:  Die  Seen 
der  Westvogeseo.  —  Francke:  Die 
DhyuilraddhM  und  MamuhibnddhM  im 
Lichte  der  vorlmddhiBtiüclion  Religion 
LadakliR.  —  Sap|»or:  Ein  Bilderkat^jcbia- 
uiiu  der  Mazuhuu  in  Mexiko.  —  Bau- 
masn:  DieTSpfsrei  d«r8«ttibanrNeger> 
bevOlkcrung.  —  T'orri«^:  Aus  din 
kenntnisKon  eines  Dakota- Medizinmannee. 

Voss.  Nr.  0.  Kaindl:  Die  Jaden 
in  der  Bnkofrina.  —  In  Benares  zur  Zeit 
(li-r  "WasHcrfpsto.  ~  MarcuieiDas  Brique- 
tagegebiet  von  Vic,  Deatach^Lothringen. 

—  Voigt:  Wann  erfolgte  der  Untergang 
der  Andr^e'rtclion  Polarexpcdition? 

Deutsche  Jiufuiechau  für  Geographie 
und  Statista-.  XXIU.  Jhrg.  12.  lielt. 
Strack:  Philippi  —  Forinehritfee  der 
geogr.  Forschungen  u.  Reisen  i.  J.  1900. 

—  Lenz:  Afrika.  —  .Tung:  Australion 
und  die  Südsee.  —  Marek:  Der  XIU. 
Dentwhe  (Jeographentag  m  Bnalan. 

Meteorologische ZeHmStrifl.  1901.  8.  Heft. 
ElM'ft :  Die  Erscheinungen  der  atmospliii- 
ritkcheu  Klektrizitüt  vom  iSiaudpuukte  der 
I<mentlieorie  «u  betrachtet.  —  Loekyer: 
Xndänngen  der  Sonnentemperatur  un<l 
Variationen  de»  Regen  lall  es  indenLftndern 
rings  Mm.  den  Indischen  üzean. 

Jhrg  11.  Heft.  Hödl:  Dif  XIIT  Tagung 
de«  Deutschen  Geographentage»  inüreslau. 
L  Allgemeines  mid  wisseuscbatUiche  Er- 
gebnisse. —  Kraitschek:  Über  physi- 
kulische  Geographie  im  Gymnatinlonter- 
richte. 

Müteihmiftn  des  K,  K.  MOilär-Oeo- 

graphischen  Instituts  (in  Wien).  XX.  Bd. 
1900.  Leistungen  »les  Institutes  i.  J.  1900. 

—  Netuschill:  Die  astronomischen 
OradmeMongiarbeiten  dea  bittitata.  — 
Weizler:  Bearbeitung  des  trigononietri- 
sehen  (»radmessungsnetzeB  für  Zwecke  der 
Landesvennesäung.  —  Die  Fortsetzung  des 
Ihrftairiona-NiTellements,  anageführt  i.  J. 

1900.  —  V.  Steeb:  Die  Kriegskarten.  • 
BielawHki  und  v.  Huurdt:  Die  topo- 
graphischen Arbeiten  im  westmts.  Grenz- 
gebiete. —  Pichter:  Die  Thätigkeit  der 
Photopra]ihie-.\bteilung  in  den  letyten 
Jahren.  —  v.  Hühl:  Heitrilge  zur  Technik 
der  Kartenerseuguug.  IV.  U^e  Alamininin^ 
DruokplaAte.  —  Bari  an:  Knnbinierter 


ümdnidc  ^er  Farbenhaite.  —  Heimo 

bach  und  Hödlnioser:  Die  Militär- 
Kartographie  iMif  der  WeltanaateUang  in 
Paris  1900» 

XFiT.,  XVin.  «.  XIX.  JeStnAeHOA 

(1S9S,  18  9  M.  VJOO^  des  Wiirtiembergisehen 
Vereins  für  Jliniihlstfjeogrdphir  itntl  I'Vinlr- 
rung   dtutsLher  Interessen  im  Aualaude. 
Die  Thfttigkeit  dea  Vereina  vom  1.  Jan. 

1898  Ins  31,  Dez.  1900.  —  v.  Eyth:  Die 
Sprengung  des  Eisemen  Thores  und  die 
freie  Donauschi  tfuhrt.  —  v.  Laudesen: 
Reiseskizzen  aus  Transkaukasien.  — 
Schulz:  Syriens  Rolle  im  Welthandel.  — 
V.  Lu schau:  Die  Karl  Kjiorr'sche  Samm- 
lung von  Benin-Altertflmem.  —  Bericht 
älter  die  gehaltenen  Vorträge. 

27ie  Geograpfiicdl  Journal.  Vol.  XVIII. 
üt.  8.  Beil;  Exploration«  in  the  Ureat 
Bear  Lake  Kegion.  —  Harriaon: 
A  Journey  froni  Zeila  to  Lake  Rudol£  — 
The  National  Antarctic  Expedition.  — 
The  German  Antarctic  Expedition.  — 
The  ItnHan  Aretic  Expedition  18MAM0. 

—  Dr.  Nansen's  Scientific  Results,  — 
Dr  Sven  Ilediu  in  the  Lob  Nor  Region. 

—  Ship  Cauals  in  Austria.  —  Stiffe: 
Aneient  IVadlng  Oeateea  of  the  Pernaa 
fiuir.  Molyneux'R  Map  of  the  SeboBgu 
District.  —  Central  Borneo. 

The  Soottish  Geographical  Magazine. 
1901.  Nr.  «.  R^clus:  The  Teaching  of 
Oeography.  —  Cash:  The  First  Tojio- 
graphical  Survej  of  ScotUnd.  —  France 
and  the  Penetmtiott  of  the  Central  Sudan. 

Aus  Tcrschiodonen  ZeitHchriften. 

.\hk  niu8,  K.:  Zur  Kenntnis  der  Geo- 
graphie n.  Kartographie  SkaadinaTieni 

in  der  letzten  Hälfte  des  lü.  Jahr- 
hundert« srliwedisrh ,  mit  deutschem 
Eesum^).  6krifttu  utgiftm  af  K.  llutna- 
metika  VeteMkap-Samfiutdet  i  Uptabu 
VI. 

Ebert,  II  :  Sarasin's  neues  selbstrepistrie- 
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Eisenbahnen  und  Eisenbahnpläne  in  Klein-  und  Mittel-Men, 

PeraieK  uid  Afgh>niataa> 

Von  Oboleiitnuit    D.  KfirclilioA 

Deu  Staaten  Europas  sind  schon  seit  langom  diu  ihnen  in  der  Heimat 
gesteckten  Grenzen  zu  eng  geworden.  Besonders  in  den  letsten  Jahren  hat 
noh  mehr  und  mdhr  das  Bestreben  geltend  gemacht,  dss  llberfltlssige  Kapital, 
die  im  dgensn  Land  nidit  vei'weudbswn  Knltnrenengnisse  nnd,  wenn  ixgend 
n^güeh,  Moh  du  im  Hutterland  flbenefaieftende  Mensehenmaterisl  in  vnler 
eigener  Oberhoheit  oder  wenigstens  mehr  oder  minder  grolkfim  eigenem  Ein- 
fluTs  stehenden  auTsereuropäisrhen  Gebieten  unterzabringen.  Bichten  wir 
unsoren  Blick  im  Rücksicht  auf  das  Gesagte  auf  Asien,  so  hat  im  Osten 
dieses  Erdteiles  die  Aufteilung  schon  in  mehr  oder  minder  grofsem  Umfang 
begonnen  und  auch  im  Westen  des  genannten  Kontinents  fangen  die  euro- 
päischen Nationen  an,  sich  aiünühhch  immer  mehr  Eintiufs  zu  verschuä'eu. 
WUurend  im  Osten  die  Aufteilung  dmeh  pMhtungcn  nnd  Gebietsebtretongen 
ibnlifliber  Art  sieb  geltend  macht,  Intet  sieh  im  Westen  das  Yorgeheo 
smiiohst  dordi  Sxlaognng  ycn  BiBenbabnkonsessionen,  dnreh  welche  immer- 
hin die  Oewinmmg  des  Einflosses  in  bestimmten  Grausen  möglich  ist,  und 
80  kann  man  aach  in.  diesen  Gegenden  schon  anf  Gmnd  der  veocsdiiedenen 
Konzessit)nsertpiIungen  in  gewissem  Sinn  von  Interessensphären  sprechen. 

Betrachtet  man  /.unftchst  Türkisch  -  Asien .  so  bildet,  was  die  Eisen- 
bahnen hetritl't,  der  Nordsanm  Anatolieiis  eine  nissische,  der  Rest  des 
Landes  eine  deutsche  und  deutsch  -  trauzösische,  Syrien  eine  französische 
Interessensphäre.  England,  welches  schon  frühzeitig  versucht  hat,  in  Klein-* 
aiien  Men  Fnb  an  ftasen,  dllifte,  wie  die  Veihiltote  augenbliöUidi  in  diesen 
Gegenden  Hegen,  nidit  mehr  in  Betraeht  kommen. 

Bekannflidi  ist  der  fisenbahnbau  in  der  asiatischen  Tflxkei  sshr  wenig 
entwickelt.  Zwar  sind  Sobon  seit  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  verschiedene 
Linien  in  Betrieb  genommen,  jedoch  erfolgte  die  Herstellung  dieser  von 
TOm  einander  unabhängigen  Gesellschaften  verschiedener  Nationen  erbauten 
Bahnen,  ohne  dafs  die  türkische  Kegiemuf,'  an  diesem  neuen  Verkehrsmittel 
besonderes  Interesse  genommen  hätte,  und  es  fehlte  daher  bei  der  Kou/essions- 
erteiiung  /.unachst  der  einheitliche  Gruudplau.  Hieraus  ergab  sich,  dafs  zwar 
gegenwärtig  eine  gewisse  Ansahl  Idnien  Ton  den  gnÜMii  Hifen  des  lüttel- 
*  meerss  ansgehen,  dab  dieselben  aber,  da  sie  nidit  mit  einander  Yedmadm 
sind,  dem  Staat  besw.  dar  Yolkswirtsehaft  nicht  die  XKoiste  leisten,  die  man 
TOn  ihnen  erwarten  kann. 
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Die  tflrkische  ReguTiirif;  licfs  den  ersten  Plan  für  den  Vu  '  au  dos 
Bahnnetzes  in  Kleiuasieu  im  Jahre  1872  von  dem  österreichischen  Ingenieur 
Pressel  ausarbeiten,  aber  erst  im  Jahre  1879  wurde  der  erste  Schritt  zur 
Atisfühning  desselben  durch  den  Bau  der  92  km  langen  Eisenbalm  Haidar- 
Pascba  —  Isuiid  gethan.  Die  Wtiiti'rt ülirung  dieser  LiiiiH  niufst^»  infolge  des 
bei  der  Eegieruug  sich  luhibar  machenden  üeldmaugcds,  und  da  sich  zunäclist 
keine  kapitalkrtftige  GeeeUiduift  mr  Übemahnie  dee  BelriebM  und  snm 
WMterlMM  ftiid,  Torliafig  nnterbleibeii. 

In  den  folgenden  Jabren  riditete  aiek  dee  BestniMo  der  tflttiwchfm 
Begierung  besonders  anf  eine  Yeibüidnng  mit  Persien  und  wurde,  durch  doD 
zwischen  beiden  Lftndem  bemdiendeii  b  hhaften  Handelsverkehr  voranlarst, 
im  Jahr  1884  eine  von  £nenun  nach  der  peniMheii  GzenM  fahrende  Pos^ 
Verbindung  hergestellt. 

In  demselben  Jahr  wurden,  ohne  dafs  sie  zur  Ausführung  gekoiiauen. 
wären,  folgende  Eiseubabnprojekte  in  Erwägung  gezogen:  1.  Trapezunt  — 
Erserom — Bagdad.  2.  Vom  Mittelländischen  Meer  nach  Mosul,  im  Anschlu/s 
an  die  ün  gleichen  Jahr  fertig  gestellte  Bafan  Menbua — Adana. 

Nachdem  bd  der  Hentellung  der  Bahn  Audar-Paadia — Imid  die  iftr> 
kaBche  Begierang  ihre  Unfttugkeit  dacgethan  hatte,  den  beabridttigten  Aua- 
ban  des  Ueinasiatlschen  Eisenbahnnetzes  auf  eigene  Rechnung  auszuführen, 
herrschte  zwischen  englischen,  französischen  and  deutschen  Bewerbern  ein 
heftiger  Wettstreit,  welchen  d»'r  Sultan  im  Jahre  1888  zu  flunst»!!  der 
letzteren  entschied,  indem  einer  „Gesellscbaft  der  anat<)lischen  Eiseubahufii"'', 
an  deren  Spitze  du;  Deutsche  Bank  in  Herlin  stand,  die  Konzession  zum  Bau 
der  490  km  langen  Bahn  Ismid  —  Angoru  über  Kski- Sehehr  erteilt  wurde. 

Im  genannten  Jahre  hat  die  türkische  Begierimg  eigentlich  erst  dlBiit 
begonnen,  sieh  lebhafter  fBr  den  Ausbaa  diaaea  widitigatan  aller  Vokehip- 
mittel  an  intereaBieren,  ond  swar  gab  hiersa  den  Anstolii  der  im  Jahre  1876 
rar  Begtening  gekommene  Sultan  Abdul-Hamid,  dar,  all  er  seine  Herrschaft 
antrat,  in  Klcinasien  nur  msammen  512  km  Eisenbahnen  im  Betrieb  vorfand, 
jedoch  von  jeher  ein  reges  Augenmerk  auf  die  Erweitening  der  Bahnen  in  diesem 
Teile  seines  Reiches  gerichtet  hatte,    nieses  Interesse  batt*-  allerdings  zunächst 
seinen  Ursprung  in  innerpolitiscbcu  und  militärischen  (iründen:  die  Regierungs- 
gewalt auszudehnen,  die  Provinzen  fester  an  die  Hauptstadt  zu  knüpfen,  und 
der  Wunsch,  die  Truppen  möglichst  schnell  zusammeuziehen  zu  können,  ein- 
mal rar  Sidierung  gegen  feindliehe  Angriffe  und  sweÜsoi.ivr  Niedenrecfimg 
aofrflhreriaeher  Volksstlmme,  war  der  hanptsichlidiste  Zweck  der  Bisenbahn* 
banpline  der  Begienmg.  Wenn  somit  die  FSrderang  der  Yolkswirtschall  dorch 
die  neuen  Verbindungen  erst  in  sweiter  Linie  in  Betradit  kam,  so  mulste 
doch  die  neu  einsetzende  Entwicklung  des  I3ahnbaiies,  bei  welchem  die  Qe> 
samtlänge  der  in  Betrieb  befindlichen  Strecken  etwa  auf  das  vierfache  — 
wovun  etwa  «lie  iliilfte  dentsclie  Bahnen  —  sÜeg,  doch  auch  wesentUohen 

haudel^p(>litis(•lleIl  Kiutlul's  liaheii. 

Betrachten  wir  zunächst  kurz  die  schon  von  fnilier  hier  bestehenden  Linien:* 
1.  Die  Eisenbahn  Sm^nrna  —  Aldin.  Dieselbe  wurde  mit  englischem  Kapital 

im  Jahr  1856  nonnalspurig  in  Bau  genommen  nnd  als  eiste  XSsenbaha 
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Klftinagian»  im  Jahr  1866  erOfflut.  Di«  YMlSogenuig  bis  DimeXr  kinnte  im 
Jahr  1888  dam  Belriab  libeigabea  Warden,  aodafii  mmmahr  die  GeaamtUtaga 

dieser  Bahn  521  km  betragt.  Im  Lauf  der  Jahre  erfolgte  die  Inbetrieb- 
nahme der  kloinen  Abzweigungen  Torbali  —  BalCnder — Ödemiscb  und  Bulatly — 
Tschivril.  Di«^  besonders  in  der  letzten  Zeit  sich  bemerkbar  machenden  Be- 
mühungen der  engliscbeu  Gesellsi  hat't,  die  Balm  von  Diuelr  aus  östlich  au 
die  spiiter  erbaute  Linie  nach  Kuiiia,  die  sich  der  A'idin-Bahn  an  ihrem 
genauntcu  Endpunkt  his  auf  100  kiu  nübeit,  verlängern  zu  dürfen,  wahrschein- 
liflli  m  dar  Hoftiiuig,  die  Waran  dadmeh  auf  die  eigene  BtreeiEa  ablanlEeB 
SU  können,  lind  biaber  geseheitert  nnd  dflrfte  diese  Yerinndnng  nunmehr  ans 
Grttnden,  welche  ans  dem  Späteren  herrorgehen,  nicht  mehr  snr  AnaftUmmg 
gelaagen. 

2.  Die  Linie  Smjma — Kassaba  wurde  ebenfalls  im  Jahr  1866  normal- 
spnrig  dem  Verkehr  übergeben,  machte  aber  schlechte  Geschäfte  und  ging 
zunächst  in  die  Hilnde  der  türkischen  Regierung,  die  die  Hahn  bis  Ala-Schehr 
verlängerte,  dann  wieder  an  englisches  Kapital  und  im  Jahr  1878  in  den 
Besitz  der  sie  noch  heute  betreibenden  französisch- belgischen  Gesellschaft 
über.  Im  Jahr  1890  bewilligte  die  Pforte  die  Verlängerung  der  Eiäenbalui 
bis  naeh  Eara  ffissar,  Ins  la  welehem  Ort  der  Betrieb  im  Jahr  1898  bei 
nner  QesamtUnga  der  Linie  ron  517  km  «abgenommen  werden  konnte.  Sin 
AmmMmIVi  tm  die  den  En^^nnkt  ebenfiüls  berllhmide  anatolisdie  Bahn  fiuid, 
da  beide  in  Frage  kommenden  Gesellschaften  sich  nicht  einigen  konnten, 
nicht  statt,  jedoch  dttrfte  sidi  dieser  Znstand  jetzt  andern,  da  sich  beide 
Gesellschaften  zu  einem  gememsamen  Yoigehen  bei  dem  Bahnban  in  Klein-- 

seien  geeinigt  haben. 

Im  Jahr  IH'M)  wurde  von  der  gleieheu  (Je>ellschaft  die  90  km  lange 
Zweiglinie  Magiuiesia — -buma  und  die  kurze  Bahn  Ömyrna — Buruabad 
erbaut 

3.  Die  42  km  lange  Linie  Mndania — Bmssa,  weldie  im  Jahr  1881 
als  Teil  eines  grOfoeren  flstenreiehisclien  Flanee,  der  infolge  Geldmangels  nicht 
nr  AnsfDhrong  kommen  bmnte,  sohmalspnxig  eiOflkiet  wurde,  und  die  bsJd 

in  die  Hände  der  die  unter  2  angegebene  Bahn  betreibenden  Gesellschaft 
flberging.  Im  Jahr  1892  erfolgte  der  Umbau  in  eine  Normalspurbahn  und 
gleichzeitig  die  Verlängerung  nach  Inegiöl  und  Jeuischehr,  sodafs  die  Gesamt- 
länge jetzt  80  km  beträgt.  Eine  Verlängerung  bis  xu  dem  48  ipu  eutfomtea 
Tschili  an  der  auatolischeu  Bahn  ist  geplant. 

Wie  schon  oben  kurz  erwülmt,  wurde  im  Anschluls  au  die  bestehende 
Bahn  Bbodar-Pasoha — bmid  im  Jahre  1888  dnreh  «nen  Fumaa  der  Ban 
einer  486  km  langen  Bisenbahn  Isnud — Angora,  die  im  Jahr  1892  erSfhet 
wurde,  nebst  einer  Zweigbahn  Haan^l« — Adabasar  nnd  im  Jahr  1898  die- 
jenige der  446  km  langen  Anscblnfidinie  Edd- Sehehr — Eonia,  femer  die 
Verlängerung  der  ersteren  Strecke  Ton  Angora  nach  Kaisarie  (425  km)  der 
Gesellschaft  der  anatolischen  Bahnen  gestattet  Nach  P'ertigstellung  der 
letzteren  r>inie,  die  allerdings  überhaupt  noch  nicht  in  Bau  genommen  ist, 
hat  die  gt'iianute  <  lesellschaft  1447  km  in  Betrieb. 

Die  türkische  Regierung  garantierte  tür  die  titrecke  Uaidar- Pascha — 
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Ismid  pro  Juhr  und  Kilometer  18  300  Fr.,  für  die  Strecke  Ismid  —  Angora 
eine  Brnttoemnahme  von  15  000  Fr.  nnd  verpflichtete  sich,  för  die  Strecke 
Eaki'Bohelir— >Eomft  eiiMii  jlhrlklMii  Zasehnlk  von  hOdufeeni  6741  Fr.  pro 
Jahr  und  Kflometer  sa  nhl«n.  Zur  KofaeiateUnag  dieaer  GanmlMa  rind  der 
OeseUMluirfk  fOr  die  SfVMtke  Hudar-PMduh — Isniid — Angora  die  Sfamahmen 
ans  dem  Zehnten  der  Bezirke  Ismid,  Ertogrul,  Kutahia  und  fOr  die  Stredce 
Eski-Schehr — Kenia  die  Einnahmen  aus  dem  Zehnten  der  Bezirke  Trapeziint 
und  Gumuschhane  verj)fihnlf't  worden.    Die  Konzessionen  sind  der  Gesellschaft 
auf  9!^  .lahre  erteilt  iiiui  i,'ehen  die  Balmou  nach  Alilaut"  derselben  kostenlos 
in  den  Besitz  der  iürkisciien  Regierung  über;  der  Wert  der  Betriebsinit  toi 
insbesondere  des  rollenden  Materials  und  der  Vorräte  ist  jedocii  auf  Gruiid 
einer  Yommehmenden  Taxe  m  vergOten.   Letsieres  gilt  auch  für  die  Bau- 
anlagen  fOr  dem  Fall,  dafr  die  Begiemng  von  dem  ihr  ab  Fefamar  1928 
anstehenden  Beeht  der  Erwerbung  der  Bahn  Qebrandi  maohen  sollte.  I>er 
Preis  der  Erwerbung  besteht  in  der  j&hrlich  su  entriohtenden  Zahlung  Yon  60  ^ 
der  durchschnitt  lieben  Bruttoeinnahme  der  letzten  fünf  Jalire,  aber  mindestens 
10  000  Fr.  })ro  Kilometer.    Diese  Summen  sind  eintretendenfaUa  durch  die 
fcttrkisclio  Ken-icnin^'  sicher  zu  stellen. 

Diese  angeführten  atiatolischen ,  nonnalspurigen,  ztmächst  eingeleisit,'<'U 
Bahnen  stellen  vor  allem  im  Hinblick  auf  die  Verbindung  des  Inneren  Kiein- 
asiene  mit  der  Hauptstadt  die  weitaus  wichtigsten  der  jetzt  bestehenden 
UrinasiatisclMn  Eisenbahnlinien  dar.  Dieadban  haben  wirtschaftlioh  sehr  be- 
deutsame Gebiete  erschloisan,  den  Wert  der  dnrchiogenen  Qagemden  ungemein 
gesteigert  und  anoh  sonst  der  tflrkiflchea  Begiemng  sehr  groflw  Vorteile 
gebracht.  Der  Zehnte  hat  sieb  in  wenigen  Jahren  verdoppelt,  die  Land- 
wirtschaft nahm  einen  grofsen  Aiifs<  hwnn«:,  das  Bäuberunwesen  hörte  auf^ 
die  Verwaltung  wurde  gefestigt,  die  Kekrutierung  und  Mobilmachung  er- 
leichtert, der  Hassen-  und  Keligionshafs  wurde  beseitigt  und  der  Europäer 
kann  heute  in  vollständiger  Sicherheit  Städte,  welche  früher  durch  den  Fana- 
tismus ihrer  Bewohner  gefürchtet  waren,  durchschreiten. 

Was  nmi  dis  innsrsn  Yeibiltnisse  der  anatoHsdifln  Bshnsn  betrifll,  so 
wird  in  dem  leisten  Beriofai  hervoigehoben,  dafll  die  Stdlnng  darselboi  sieh 
gefestigt  habe').  Im  jidir  1899  betrug  die  Einnahme  619S941  IV.  Jedoeb 
war  dieser  Zeitabschnitt  dnrch  eine  fast  völlige  MiTsemte  und  niedrige  Oe- 
taneidepreisc  äufserst  ungünstig  beeintlufst.  Die  Einnahmen  des  Jahres  1900 
bis  zum  21.  Oktober  betrugen  5  0t>7  209  Fr.  und  überstiegen  diejenigen  der 
entsprecbendoii  Zeit  des  Viivjiilircs  um  lO'JOüOH  Fr.  Bei  öfterer  Wiederkehr 
guter  Ernten  erscheint  die  Keiitabilität  dieser  liahnen  aufser  Finge  ge.s-t^llt 
zu  sein,  und  es  ist  auch  im  Interesse  des  gauzen  Landes  zu  wünschen,  dafs 
dieses  üntemdunen  gedeihen  möge,  weil  von  der  ferneren  Bentabilität  der 
Ansban  des  Ueinanatisdien  Bshnijst^ns  naeh  Syrien  nnd  den  Enphntltndeni 
abhftngig  sein  wird.  DaA  die  anatolisohen  Bahnen  audi  groHw  miliüris«^ 
Bedeutung  habenj  hat  der  tOridseh-grieehisohe  Krieg,  bei  weldiem  sie  m 
grolsea  Truiq)entran8porten  bertifen  warm,  zur  Qeaflge  bewiesen. 


1)  Geachftfkebericht  der  snatoliechen  Bahnen  1900. 
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Die  Franzosen  haben  sich  die  Küste  an  der  Nordostecke  deä  Mittel- 
uiMreB  und  Syrien  znnSchst  zum  Schauplatz  ihrer  Thfttigkeit  auaersehen. 
Yom  ajOrdHoihmi  TeÜ  des  Bosens  von  Alezeadrette  sieht  naeh  Osten,  der  oben 
genannten  ftnyma — ASdin-BahngeseUeehaft  gehSrig,  die  71  km  lange  im 
Jahr  1886  deot  Taifcehr  llbecgebene  Strecke  Menina-^Adaaa.  Dieselbe  war 
iirsprfinglich  mit  englisdiem  and  firanzösiachem  Kapital  erbaut,  hatte  jedodi, 
da  keine  Zinsgarantie  von  der  türkischen  Regierung  übemommea  war,  mit 
sovielen  pekuniären  Schwierigkeiten  zu  kUmpfon,  dafs  sich  die  englischen  Ge- 
sellschafter zurilckzogcn.  Der  Sitz  der  (icsellschaft  wurde  nun  von  London 
nach  Konstantioopel  verlegt,  worauf  sich  die  Kinnaluucn  so  hoben,  dafs  die 
Gesellschaft  wiederholt  um  die  Erlaubnis  eingekommen  ist,  über  Osmauieh 
nach  Biardschik  am  Eiqihrat  weiteibaaea  an  dttrfen,  um  so  den  AimiAlnff 
an  die  grofte  EavawanenstraCM  zu  erlangen.  Bisher  wurde  diesem  Wunsch 
▼on  der  Pibrte  noch  nicht  entsprodien.  Neuerdings  ist  die  Verlingemng  der 
Bahn  von  Adana  aus  derart  in  Aussicht  genommen,  dab  die  Fortsetzung  in 
grolsem  Bogen  fiber  Osmauieh  und  Marasch  nach  Aleppo  und  Hama  zu  ftthrt, 
um  80  den  Anschlufs  an  die  von  Danuiskti*  kommende  Bahn  zu  erreichen. 

Von  Aleppo  ist  der  Bau  einer  Zweigbahn  nach  Antakije  am  Nahr  el  Aci 
(Oirontes)  geplant. 

In  Syrien  und  I'aliistina  dienen  die  grofi^eu  Ubfcu  den  Eisenbahnen  als 
Kopfpunkte.  Obgleieh  diese  Streoken  nur  als  Beginn  greiser  Schienenwege 
gedacht  sind,  so  wird  TorUnfig  und  wahrsöheinlich  nodi  sehr  lange,  teils 
infblge  mangelnder  Mittel,  teils  infolge  Unlust  der  tflrkischen  Begierung,  mit 

dem  jetzigen  Zustand  gerechnet  werden  müssen. 

Im  .lahr  18.58  wtirde  von  einer  französischen  Gesellschaft  eine  gute  Fahr- 
stmfse  von  Beirut  nach  Damaskus  erhaut.  Dieselbe  brachte  so  /ufrit-denst eilende 
Verdienste,  dafs  die  Engländer,  neidisch  auf  den  wachsenden  Kiiitluf>  tb-r  Fran- 
zosen in  Synen,  von  der  türkischen  Kegienuig  die  Konzession  /u  einer  Eisen- 
bahn liaifa  —  Akka — Damaskus  erwarben.  Der  Bau  dieser  Linie  wujde  zwar 
begonnen,  moAte  aber  infolge  mangelnder  Fonds  trotz  der  darauf  Terwendeten 
Sununen  aulj[|egeben  werden* 

An  Stelle  dissss  Temn^flekten  Unternehmens  eriuelt  eine  firanaOsisehe 
Gesellscbalt  durch  einen  Fennan  im  An£uig  des  Jahres  1891  die  Erlaubnis 
zur  Herstellung  einer  Linie,  die  in  Beirut,  einer  wiederaufblühenden  Ilafen- 
stadt,  die  sich  innerhalb  dreifsig  Jahren  von  LM  0()()  E.  auf  Ii? O  000  E.  ver- 
gröfsert  bat,  beginnt  und  durch  den  Libanon  und  Antilibanon  zieliend  nach 
der  ,. perle  (U's  Orients",  dem  in  der  frucbtbaren  syrischen  Ebene  gelegenen 
Damaskus,  führt.  Die  Bahn  ist  schjualspuiig  ^1)05  m)  und  hat  eine  Länge 
von  147  km.  Zu  derselben  Zeit  erhielt  eine  belgische  QeseUsohaft  die  Er- 
laubnis aum  Bau  einer  Eissnbahn  von  Dtunaskns  nadi  dem  südlich  gelegenen 
m  Ifuserib.  Beide  Unteraehmsn  vereinigten  sich  im  Deaember  des  Jahrss 
1891  zu  einer  nOompagni«  ottomane  des  chemins  de  fer  ^eonomiqne  en  Syrie'*. 
Die  Eröffnung  der  103  km  langen  Strecke  Damaskus — El  Muserib  erfolgte 
im  Jahr  1894,  diejenige  der  147  km  langen  Linie  Beirut  —  Damaskus  ein 
Jahr  später.  Orofse  Bedeutung  in  handelspolitischer  Beziehung  konnten  beide 
Linien  bis  jetzt  noch  nicht  erlangen,  besonders  da  die  Gesc^chaft  durch 
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äbermäTsig  hohe  Tarife  den  Handel  soh&digi    Eine  VerlSogcrung  der  Balm 
Ton  DuiMlnu  mm  nach  Koito  irt  schon  Mit  ttageror  Zeit  geplant  nnd 
bereite  im  Jahr  1898  die  Konaeerion  aar  Weitertthnmg  dieser  linie  erteilt, 
aber  die  ttiikiMihe  B^enmg  sehoh  trotidem  immer  wieder  ohne  beuoadcre 
CMnde  die  Erteilung  der  Erlaahms  zum  B('<rinn  dee  Baues  hinaus.  Im 
Anfang  dieses  Jahres  endlich  gelang  es  eine  Trade  zu  erwirken,  nach  welcher 
der  genannten  Gesellsf-haft  der  sofortipc  Bau  der  iibor  200  km  langen  Teil- 
strecke Rayab  —  Hania  als  Anfuntr  •■iner   Auschlurslinie  »U-r  geplanten  Bahn 
naf'h  Bagdad  gestattet  und  eine  Kilonietergarantio  von  12  5(K)  Fr.  hewillijcrt 
wurde.  Diese  Balm,  die  die  Bezeichnung  Beirat — Damaujkus  —  liayah — Hama- 
Bahn  (die  Beandmung  syriidie  Bahn  hat  die  Pfnte  im  Test  fortgelassen) 
führt,  soll  von  Horns  ans  eine  Abiweignng  nadi  Tanhnhis  ethaltan  und  ist 
eine  qAtere  WeiterfBhmng  nadi  Haleb  (Aleppo)  nnd  Biredschik  beabeiditigt. 
Sehr  wesentlich  ist  die  vom  Sultan  geforderte  Bestimmnng,  dafs  der  tfirid* 
sehen  Regierang  jederaeit  das  Ankaufsrecht  der  erwähnten  Linie  freistehe. 
Die  Bedingungen,  zu  denen  der  Kauf  erfolgen  kann,  sollen  die  gleichen  sein^ 
wie  sie  in  dem  endgiltigen  Vertrag  für  die  Bagdadbahn  in  Bezug  auf  letitere 
festgesetzt  wonlen  sind. 

Die  zweite  Linie,  die  normalspui'ig  ausgebaut  wird,  zum  gröfsten  Xßil 
aber  erst  im  Plan  besteht,  beginnt  in  Haifa,  durchzieht  die  Ebene  Isreel, 
ftfart  snm  Jordan,  diesen  FloA  entlang  bis  ram  See  Tiberias,  wendet  ndi 
nadi  Osten  nnd  erreicht  fiber  Sohedi  Sad  die  Bahn  Damaskns — El  Hnserib 
bei  Acre.   Von  Haifh  ist  weiter  der  Ansehlnft  nach  Akha  geplant 

Bis  Herbat  1898  waren  von  dieser  Eisenbahn  nur  8  km  vollendet  Und 
wurden  um  diese  Zeit  die  schon  länger  rnbeni]»  n  Aiboiten  wieder  atifgenommen. 
Dieselben  schreiten  seitdem  stetig  fort,  es  scheint  aber  fraglich,  ob  die  nötigen 
Mittel  zur  Beendigung  <1»  r  traii/en  Stn-cke  aufgebracht  werden  können.  r>ie 
Erdbauten  nnd  Briicken  sind  jt  t/J  bis  km  .')7,  d.  h.  bis  in  die  Xilhe  von  Besan 
im  Jordauthal,  beendet.  Ausgenonuuen  ist  nui'  eine  Strecke  von  ö  km  Länge 
bei  Solem  (km  40—46),  welche  jetrt  im  Bau  ist  Jensstti  km  67  ist  n« 
niehst  eine  WeiterfBfanmg  ginalidi  nnmöglieh,  da  dm  Untemehmeni  Ter* 
weigert  worden  ist,  ihre  Thitagkeit  in  den  rings  nm  Besaa  liegenden  Otttem 
des  Sultans  an  beginnen.  Die  Differenz«!  kcnmten  noch  nicht  beigelegt 
werden^  nnd  es  ist  anzunehmen,  dafs  der  VerzOgemngsgnmd  der  Begioimg 
darin  zu  suchen  ist,  dafs  sie  wenig  Neigung  zu  haben  scheint,  ihren  beiden 
Hafen  Beirut  luid  Jafa  in  Haifa  eine  Konkuirenz  ent.stehen  zu  lassen,  die  in 
kurzer  Zeit  den  gesamten  Handel  von  f^A-rien  und  Palilstiua  au  sich  ziehen 
and  die  kostspieligen  Anlagen  in  den  alten  Hufen  brach  legen  würde.  Bis- 
her sind,  wohl  aus  demselben  Grund,  alle  Pl&ne,  Haifa  einen  besseren  Hafen, . 
für  den  alle  Ycrfaedingungen  TOthandan  sind,  zu  geben,  gescheitert 

Die  dritte  Eisenbahn  ist  die  87  km  lange,  von  emer  franaflsisehen  GeseU* 
Schaft  befariebene,  eingeHmsige  Schmalspnrbahn  Jafi^ — Jemsalem,  an  der  im 
Jahre  1888  die  Konzession  erteilt  und  die  1892  eröffnet  WUrdCb  Bs  besteht 
die  Absicht,  diese  Bahnlinie  nach  Süden  nach  Betlehem  zu  vorl;ingem. 

Hiermit  ist  das  Ilets  der  in  der  asiatischen  Tfliicei  in  Betrieb  befindlichen 
Bahnen  erschupft. 
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VaMOn  wir  zunächst  die  weiteren  Eisenbahnbaupliino  in  Syrien  ins  Auge, 

50  ist  die  Yerlftngenuig  der  Linie  Damaskus — £1  Muserib  nach  Süden  parallel 
dar  Kllsie  geplant  Diese  YerUbiginimg  soll,  mehrere  fltitadüiiieai  ine  Imere 
enfcsendeiid,  das  Tote  Heer  im  Orten  umgehen  und  dann  entweder  sich  nach 
Weslen  wendend  in  Obene  (Qen)  am  If  ittelmeer  enden,  oder,  nach  genanntem 
Ort  nur  eine  Zweigbahn  entsendend,  bis  Suez  oder  Ismail  weitergeführt  werdrau 
Ein  Aneehlnf»  an  die  jetzt  im  Betrieb  befindliche  Bahn  Jafa — Jerusalem  ist 
nicht  vorjr^sphpn.  Pio  türkische  Recneninp  beabsichtigt  den  Bau  einer  Eisen- 
bahn von  El  Musorib  nach  Mfdina  iirul  Mokka.  Die  Vorarbeiten  haben  am 
31.  August,  dem  Jahrestage  der  'riirüiihesteigung  dos  Sultans,  begonnen,  und 
wird  die  Trace  möglich.st  genau  der  von  den  Karawanen  eingeschlagenen 
StrailM  folgen.  Ilm  den  Ausgaugspuakt  von  dem  jetzigen  Ort  nach  Damaskus 
verlegen  salcOnnen,  unterhandelt  die  Pforte  wegen  Ankauft  der  Bahn  Damaskus — 

51  Muserib  und  swar  fttr  den  Preis  Ton  6  WSl  Vr.  Ss  ist  anmnebmen, 
daft  eine  Einignng  enielt  wird,  denn  die  Gesellschaft  ist  von  ihrer  nnprfing- 
liehen  Focderung  von  10  Mill.  Fr.  sdion  auf  7  600  000  Fr.  heruntergegangen. 
Die  Stimmung  der  Mohammedaner  ist  sehr  zu  Gunsten  dieser  Bahn,  denn 
sie  haben  darin  ein  Mittel  erkannt,  welches  die  Pilgerfahrten  nach  den  ver- 
schiedenen heiligen  Plätzen  .Arabiens  sehr  erleichtert;  wie  weite  Kreise  dieses 
Interesse  zieht,  geht  daraus  hervor,  dafs  der  Emir  von  Buchara  kürzlich 
160  000  Rubel  zum  Bahnbau  beigesteuert  hat. 

Seihet  nach  Ausfflhmng  aller  bisher  angegebenen  PlSne  kann  aber,  wie 
leicht  enubtiidi,  das  vcrhand«ie  Baknnets  nidit  den  berechtigten  Ansprüchen 
genflgen,  um  eine  wirkliche  Hebung  von  Handel  und  Wandel  zu  veran- 

Sehr  vorteilhaft  für  die  Türkei  war  es  deshalb,  dafs  im  Jahr  IPHO  die 
Qeeellschaft  der  anatolischen  Bahnen,  an  deren  Spitze  die  Deutsche  Bank  in 
Berlin  steht,  die  Initiative  zur  weiteren  Ausdehnung  des  Babnnetzes  in  Klein- 
Asien  ergriff.  -Am  23.  Dezember  1899  wurde  zwischen  der  genannten  Ge- 
sellschaft und  der  türkischen  Kegierung  ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach 
welchem  eine  vorläufige  Konzes^sion  bewilligt  wurde  für  eine  Linie,  ausgehend 
von  Konin  in  sOdOetUdber  Biditnng  über  Adana — Mansdi — AXntab  nach 
Bagdnd.  Die  Spurweite  mnft  1,44  betragen,  der  Bau,  eingeleisig,  jedoch 
unter  Bftcksiehtnahme  auf  einen  «weigeleisigwt  Ausbau,  innerhalb  adit  Jahren 
vollendet  stln;  auch  ist  die  Übertragung  der  Eonzession  an  eine  andere  Gesell- 
schaft awgeschlossen^  Die  C^arantiefrage  bleibt  Gegenstand  späterer  Ver- 
handlungen. Die  Konzession  gestattet  femer  die  eventuelle  Verlängerung  nach 
Basra.  Zur  Verbindung  mit  dem  jet/t  Ix-steljenden  nördlichen  Zweig  der 
anatolischen  Eisenbahnen  ist  eine  Verbindungslinie  von  Marasch  nach  Kaisarie  — 
Josgad — Angora  geplant. 

Bei  der  Feststellung  der  allgenieineu  Trace  standen  sich  anfangs  zwei 
Aiiff^Afam  gegenüber,  indem  sunidist  noch  eine  nfodliche  Linie  in  Betracht 
gesogem  wurde,  und  swar  sollte  dieselbe  von  Angora  über  Eaisarie  oder  Siwas 
nach  Ui&  besw.  Diarbekr  und  weiter  nach  Hosnl  u.  s.  w.  führen. 

Diese  letztere  Tvinie  wurde,  weil  sie  so  recht  die  ganze  Mitte  des  türkischen 
Asiens  ersohlieÜBi  und  somit  der  fiekrutiemng  und  Mobilmachung  am  nftta- 
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liebsten  gewesen  wäre,  vom  tOrkiscben  Qmeralttab  lUkd  dem  Kriegsministerium 
ab  Vollbalin  bef ttrwoket>  wifartiid  das  ArlniitimhiiBterimn,  wddiis  den  Ana- 
adilag  in  geben  scheint,  diese  Idme  der  Sdunalqpnr  ttberilAi  nnd  für  die 
einem  etwaigen  Angriff  Bofidands  weit  weniger  avqgeaekte  sfidliehe  lonie  ein- 
trat, da  sie  durch  die  wirtschaftlich  auHdohtsvolleren  Gebiete  führt  Was 
die  tochniseben  Verhiltaisse  anbetrifft,  so  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  es 
sich  bei  der  Durchquemng  Anatoliens  und  Mesopotamipns  um  Gebiete  handelt, 
die  schon  seit  uralt<'r  Zeit  dir  Völkerbnicke  zwischen  Ost  und  West  waren, 
nur  dafs  sieh  jetzt  die  Bewogung  in  umgi-kchrter  Rirhtnng  vollzieht  w  ie  ehomals. 
Es  handelt  sich  also  bei  der  zu  errichtenden  Verkehrsstrafst'  nur  dainui,  den 
alten  Spuren  lang  geschwundener  früherer  Gebieter  zu  iulgen. 

IMe  Hochebene  Yorder-Kleinaaiena  iat  gegen  Bflden  durch  gewaltige 
Ketten  abgeschloaaen.  Von  Westen  naeb  Osten  riehen  der  Taun»  ud  der 
Antitanma  nun  annemiiehen  Hodiland  Un.  Beaonden  daa  entgenannte 
Gebirge  seichnet  rieh  durch  Unzuganglichkoit  aus.  Vermittelst  welches  Passes 
der  Übergang  der  von  Kenia  ausgehenden  Linie  bewerkstelligt  worden  wird| 
steht  noch  nicht  fest.  Der  wichtigste  Pafs  ist  der  Gulak-Bogliar-Pafs,  die 
Cilicischen  Thore  der  Alten,  durch  welchen  die  grofso  Heer-  und  Karawanen- 
strafse  von  Kleinasien  nach  Syrien  führt.  Westlich  dieses  wahrscheinlichen 
l'hergangspunktes  machen  noch  die  Fluibdurchbrüche  das  Überwinden  des  Ge- 
birges möglich: 

1)  TonEregU  durch  daa  llial  des  Boganiian  oder  Taehdcntni(Pl88eli00m), 
S)  Ton  Karaman  durch  das  Thal  des  Lamatfnssee  (Fisse  1700  m), 
3)  durch  das  Thal  des  Busaktsche,  Tennittelst  dessen  nun  in  das  Thal 

des  Gök-su,  des  Ealykadnos  der  Alten,  gelangt. 

Es  handelt  sich,  wie  schon  gesagt,  bei  dieser  Konzession  zunSchst  nur 
um  eine  vorläufige,  von  einer  endgiltigen  Übertragung  ist  noch  nicht  die  Rede, 
wie  auch  noch  kein  definitiver  Entscheid  getroflfen  ist.  oh  thatsächlich  auch 
die  südliche  und  nicht  die  nördliche  Linie  ausgebaut  werden  soll.  Die  Schlufs- 
verhandlungen  finden  jetzt  erst  statt,  nachdem  die  zur  genaueren  Festsetzung 
der  Linie  eniaandte  Konunissiott  snrfiekgekehrt  ist 

Wollte  die  Gesellschaft  der  anatdischen  Bahnen  von  der  eritaltenen  Kon- 
aesnon  den  Vorteil  haben,  welchen  rie  enielen  kann,  so  war  es  nOtiig,  Ansehluft 
an  Smjzna,  den  grofiMn  und  wichtigsten  Hafen  von  Türkisch-Arien,  an  go* 
Winnen,  und  um  dieses  zu  erreichen,  £uden  zun&chst  mit  der  englischen  Smyma^ 
Atdin-Bahngesellschaft  Verhandlungen  in  dem  Rinne  statt,  dals  die  genannte 
Bahn  von  der  (reseUschaft  der  anatolisi  hen  Bahnen  übernommen  werden  sollte. 
Die  Forderungen  der  EnglUnder  waren  jedoch  derartig  hoch  geschraubt,  dafs 
sich  die  Verhandlungen  zerschlugen.  Infolgedessen  wurde  mit  der  französischen 
Geaeilaohaft  der  Smyrnar—Kaasaba-Bahn  ein  Vertrag  abgeschlossen,  nach  welchem 
die  anatolisohe  Bahn  die  genannte  Bahn  benntaen  darf.  Beide  Kontnüiaiten 
einigten  sich  dahin,  daft  beide  die  Linie  nach  Bagdad  bauen.  Von  dem 
Kapital  entfidlen  anf  sie  je  40%,  die  «brigen  20%  TerteOen  rieh  auf  Sohweiaer, 
Österreicher  und  Belgier. 

Dieser  oben  angegebene  Bahnbau  ist  fÜr  alle  Beteiligten  von  aufter- 
ordentlich  hoher  Bedeutung. 
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Zunftobst  die  Urheber  des  Projektes:  die  Deutschen.    Standen  dieselben 
mit  daa  anaftoluchen  Bahnen  aoihoii  jetii  weitans  im  VmrdeKgnmd  der  Sisen- ' 
■bahn-LitereaBenten  in  TOrkifloh-AaSMii  so  wird  dodi  ihr  wirtsehalUieher  Binflnfs 
mit  der  Vollendung  der  Bagdad-Bahn  noch  wesentlich  Termehrt  Durch  dieeee 

üntemehmfln  ist  anf  Jahre  hinaus  der  deutschen  Industrie  eine  grofsartige 
Auanchi  «riMfoet  und  ihr  sind  während  der  Zeit  des  auf  acht  Jahre  berech- 
neten Baues  profsp  und  lohnpiule  Aiifpabpn  pp^tcllt,  ganz  abgesehen  davon, 
daCs  die  Bahn  grofso  Stroekm  btl»auunj,'stahit,'»  n  Landrs  öffnet  und  den  Weg 
för  deutsche  Handolbübennachl  in  Kloinasion  und  Mes()j)(»tainien  pbnet.  Deutsch- 
land mit  Vorzugspreisen  fttr  Güter  auf  den  deutschen  Linien  wird  fähig  sein, 
die  Hauptmärkte  von  Kleinasien  zu  beeinflussen,  denn  schon  sind  die  grofsen 
Terteilenden  Punkte,  Konstaiitinopel  imd  Smjnwi  in  handelspoUtiBolMr  Benehimg 
unter  die  Kontrolle  der  Deutschen  gekommen,  seit  die  anatoliache  Bahn  von 
Eaki  Qehehr  nach  Eonstantinopel  verllngerb  worden  ist 

Frankreich  zieht  zweifellos  infolge  des  oben  erwähnten  Vertrages  aus  dem 
üntemehmen  sehr  gxofse  Vorteile,  besonders  da  es  bei  Niohtbeteiligung  leicht 
h&tte  von  jedem  weiteren  Wettbewerb  in  Kleinasien  ausgeschlossen  werden 
können.  Erstens  erhält  die  fi-anzösisrho  Eisenbahn  Smyma — Kassaba  eine 
Frachtvermehrung  und  zweitens  hat  die  französische  Gesellschaft  den  gleichen 
Gewinnaut«il  wie  die  deutsche  mit  allen  finanziellen,  industriellen  und 
moralischen  Vorteilen,  welche  von  dieser  üntemehmung  herrflfaran.  Dieser 
Vertrag  siebest  der  firanaOrisdieD  Liflusfarie  und  dem  ftamOsiflohen  Kapital 
«in  anf  Oleidiheit  beraheodes  VoKg«h«n  mit  der  deulsehen  Industrie  mid 
Htm  dentscheiL  Kaintal  in  dem  sakttnlligen  Ban  der  Bisenbahnen  in 
TBikisoh'Anen. 

Den  gröfsten  Vorteil  zieht  aber  durch  diesen  Bahnbau  unzweifelhaft  die 
Tflrkei.  Wohl  besonders  auch  ans  diesem  Gnmde  hat  die  Gesellschaft,  die, 
da  die  Eisenbahn  zumeist  durch  zwar  früher  reich  bevölkei-tc,  jetzt  aber 
kulturell  sehr  zurückpehlicliene  Gebiete  führt,  die  Linie  wenigstens  zimächst 
nicht  Überali  zweifellos  für  rentabel  hält,  so  entschieden  darauf  bestanden, 
dafil       Staat  £e  Binnahmen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  sicher  stellt 

Wie  die  Verhiltniase  angenUieUich  liegen,  kann  nur  bei  einigen  UeuMn 
'  Teilen  die  EKcholieit  mnes  ansreidienden  Lokal-  und  Bbmdeliveikalin  geboten 
wevd«!  und  ohne  staatUehe  ZinsgewShr  ist  daher  der  Bahnban' unmOgüdiL 
Dafil  die  Bahn  splier,  wenn  es  ihr  gelungen  ist,  die  jetzt  toten  Länder  zu 
neuem  Leben  zu  erwecken,  reiche  Erträgnisse  abwerfen  wird,  dürfte  aufser 
jedem  Zweifel  stehen,  und  rechnet  man  die  nn<  b  weifer  unten  zu  erwähnenden 
an  die  Hagdad-Balin  sich  aiisrhliefscnden  Eiscubahnprojekte  hinzu,  so  gewinnt 
die  Türkei  beträchtliche  Kulturtläciien,  weiche  von  einer  thatkriit'tigen  Ein- 
wanderung mit  Erfolg  besiedelt  werden  können;  denn  Mesopotamien  ist  eines 
der  fruchtbarsten  Linder  der  Erde,  das  sieh  mit  HiUe  der  geplanten  Bahnen 
in  ungeahnter  Welse  entwidraln  wird  und  die  erste  Kornkammer  Europas 
werden  kann.  In  letsterer  ffinsieht  ist  es  Uar,  dab  die  Erbaimng  dieses 
Verbindungsweges  Eufsland  sehr  unangenehm  ist,  denn  dieses  hoffte  durch  die 
mit  der  Erbauung  der  transsibirischen  Bahn  geschaffene  gute  Verbindung  mit 
den  sUnriachen  Getreidefeldern  die  entscheidend  Bolle  auf  dem  Getreide' 
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uxKrtt  spieleo  in  kOonen,  Disse  Triome  werden  mit  dem 'Baa  der  meso- 
potainisdieii  Bahn  zerrtSrt 

Anoh  darf  die  Wiohti^eit  der  Bahn  in  innerpolitischer  Beziehung  nicht 
vergessen  werden,  denn  mit  ihrer  Hilfe  kann  der  thatsächliche  Machtbereich 
der  Kepierunp  in  Konstantinopel  er\\'eitert  werden,  ja  dureh  diese  Bahn  wird 
eret  die  Herrschaft  über  eine  profse  Zahl  von  Htüminen  turanischor  und 
arabischer  A])kunft ,  denen  die  Oberherrschaft  des  Sultans  bisher  nur  dem 
Namen  nach  hekiuuit  war,  gewonnen.  Diese  letzteren  haben  sich,  gestützt 
auf  ^  Unmgänglidikeit  <Ur  Ton  ihnen  bewohaten  Gegenden,  bis  jetzt  mit 
Erfolg  der  tflrkisdien  Herrschaft  wideisetst.  Nachdem  aber  der  Ansbaa  der 
anatolieefaen  Bahnen  voUendet  sein  wird,  wM  ee  der  Begiemng  in  Btambnl 
mOgHoh  sein,  sowohl  miHtKrlsch  wie  wirtsohaftUeh  ^maHmiitiig  von  Osten  nnd 
Westen  gegen  diese  unbotmäfsigen  Stämme  vorzugehen. 

Die  strategische  Bedeutung  der  Bahn  darf  ebenfalls  nicht  unterschätzt 
werden,  denn  gestützt  auf  diese  vermag  die  Türkei  sowohl  auf  dem  Hochland 
von  Erzenmi,  wie  an  der  persischen  Onnz«'  einem  etwaigen  ^'ordringen  der 
Hussen  entgegenzutreten.  Ohne  weiteres  leuchtet  femer  ein,  dafs  durch  den 
Ausbau  der  gedachton  Bahnen  die  Stellung  der  Türkei  in  allen  wichtigen 
lentralanatischen  Fragen  eine  wssentiieh  andere  wird  als  bisher.  Deotseh- 
land  kann  hiermit  nur  saftieden  smn,  wenn  anf  diese  Weise  die  Teilung  der 
asiatischen  Welt  swisehen  Boftland  nnd  England  Torhindert  wird  nnd  ein 
Dritter  auf  dem  Platz  erscheint,  durch  dessen  Yermittelung  Deutschlands  wirt- 
schaftliche Interessen  in  West-  nnd  Zentralaaoi  danemd  gemehrt  nnd  ge- 
fördert werden. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dafs  sieb  in  einem  östlichen  Seitenthal  des  Tigris, 
am  Schabnr  bei  S«'beramisch ,  Steinkuhlenlager  finden,  die  dadurch  besondere 
Wichtigkeit  gewinnen,  dafs  sie  neben  einigen  kleinen  Minen  am  oberen 
Ettphrat  und  bei  Eregli  am  Schwarzen  Meer  die  einzigen  in  der  asiatischen 
Tflifcei  sind. 

Die  anfseroi^entiiche  Tragweite,  welche  die  Bahn  fllr  die  Linder  der 
nnteren  Donan  hat,  ftr  östeneieh-üngani,  anoh  fb  BentsdUand,  man  kann 

sagen  für  das  gesamte  mitteleuropäische  Festland,  ergicbt  sich  schon  aus 
der  Thatsache,  dafs  englisches  0<  Id  Itereits  seit  Mitte  der  sechziger  Jahre 
daran  arbeitet.  Inner-Kleinasien  dunh  einen  Schienenstrang  zu  erschliefsen. 
indem  die  Smyrna — Aidin-Hahn,  wie  schon  gesagt,  wünschte,  die  Konzession 
zur  Verlängerung  bis  nach  Konia,  dem  Hauptplatz  des  südwestlichen  Klein- 
asieus,  zu  erlangen.  Wäre  es  den  Engländern  geglückt,  ihren  Wunsch  noch 
TOT  den  Dentsehen  in  EtfUlnng  gehen  an  sehen,  so  wire  es  flmm  Bieber  ein 
Leichtes  gewesen  den  gesamten  Handel  nach  dem  too  ihnen  behensohten  • 
agiisohen  Meer  absnlenken.  Dnrdh  die  der  aaatolischen  Gesellschaft  erteiUe 
Konzession  dagegen  wird  der  Yeikehr  in  die  nordweeUiehe  Soke  der  klein- 
asiatischen  Halbinsel  geleitet  und  bildet  die  Bagdad-Bahn  auf  diese  Weise 
gewissermafsen  die  direkte  Fortsetzung  der  sogenannten  Orientbabnen,  nnd 
wenn  erst  die  Brücke  über  den  Bosporus,  was  allerdings  noch  eine  zeitlang 
dauern  kann,  fertig  ist,  werden  die  (iüterwagen  von  Deutschland  bis  an  den 
persischen  Golf  laufen  können. 
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Die  Bagdad-Balin  iat  aber  »neb  toh  hoher  interaaticnuiler  Be^eatnug, 
denn  wie  ens  der  Kart«  leicht  zu  ersehen  ist,  hat  sie  die  gleiche  und  fast 
noch  gröfsere  Bin  fang  ab  der  Kanal  von  'fixier,  für  den  Verkehr  zwischen' 

Europa  und  Indieu,  denn  sie  ist  mit  oder  ohne  Ausdolmune  «Inrdi  Pfrsien  die 
kürzeste  Linie  von  Kuropa  nach  dem  Osten.  Mit  der  aufxenblicklichen  Ge- 
schwindigkeit der  Dampfer  braucht  man  tjegenwärtig  von  London  nach  Bombay 
über  Gibraltar  und  Suez  Tage,  über  Brindisi  und  Suez  25  Tage;  ist  die 
anatolische  Bahn  erst  bis  Bagdad  fertig  gestellt,  so  bfancht  man  m  ^eier 
Reise  11  Tage,  nümlidi  vier  Ton  London  nach  KonstaatinqMl,  vier  toh 
Skiitari  nach  Bagdad,  drei  von  letaterem  Ort  nach  Bombay.  Der  ganie 
Beisefeikehr  wixd  also  wahrsoheinlieh  Uber  Konstantinopel  geben,  wobei 
es  auch  Ton  vielen  als  Vorteil  empfunden  werden  wird,  dafs  die  Seefahrt 
Ton  Basra  nach  Karrachi  nur  höchstens  zwei  bis  drei  Tage  dauert,  und 
schon  deshalb  wird  ein  profser  Teil  der  Reisenden  den  Landweg  voi*zichen, 
umsomchr  als  die  Schiffahrtspreise  der  jetzt  benutzten  Linien  ungewöhnlich 
hoch  sind. 

Soweit  die  Beförderung  von  MasSSOgfitern  in  Betracht  kommt,  ist  die 
ItiasMbahn  wohl  nicht  im  Stande,  erfolgrnch  den  Kampf  mit  den  Dampfent 
aioftanehmen,  aber  der  Post-  und  Eilgatverkehr  dringt  nadli  woteren  Ab- 
kflnongen,  besonders  seitdem  die  Mftofate  des  Westens  ein  gesteigertes  Liter- 
esse an  der  Qestaltong  der  Dinge  im  Bereich  des  Stillen  Oseans  nehmen. 
Die  schwerwiegenden  Waren  werden  somit  na<h  wie  vor  den  Seeweg  wShlsilf 
wUirend  der  neuen  Bahn  der  Eilgut-  und  Postverkehr  zufallen  wird. 

Es  ist  klar,  dafs  unter  den  letzterwähnten  Gesichtspunkten  die  neue  Ver- 
bindung dem  englisclien  Verkehr  nach  Indien  mit  am  meisten  dient,  denn 
mit  der  Erlaubnis  zur  Verlängerung  des  Schieueuwegcs  der  anatolischen 
Gesellschaft  bis  nach  Bagdad  und  dem  persischen  Golf  ist  der  erste  Schritt 
sor  Yerwixldichung  eines  Gedankens  geschehen,  der  in  Yerscfaiedener  Gestalt 
seit  Jahrsehnten  englisdie  StaatsnAnner  und  Tedmiker  beecAilftigt  hat  Eine 
mAgBchst  schnelle  Yerbindnng  mit  Lidien  nnd  Ostasien  za  sehafEsn,  war  das 
Streben  ISnglands  schon  zu  einer  Zeit,  als  der  Suezkanal  noch  nicht  wOAiet 
worden  war,  und  die  Absicht,  den  persischen  Golf  mit  dem  Mittelmeer  zu  ver- 
binden, tauchte  schon  kurz  nach  Eröffnung  des  Suezkauals.  liesonders  wiederum 
von  englischer  Seite  genührt,  auf.  Die  l'liine  crclangten  zu  keinem  .\bsclilufs, 
aller  es  ist  erklärlich,  dafs  sofort  nach  der  Krtciluntr  der  vorläutigen  Konzession 
au  eine  deutsche  Gesellschaft,  da  die  liohe  Bedeutung  der  politischen  und 
wirtschaftlichen  Seiten  allseitig  erkannt  wurde,  sich  andere  Bewwber  zur  Ans- 
ftthnuig  meldeten,  die  snm  teil  durch  üntobietimg  der  Garantien,  som  teil 
dordli  Tollsttttdigen  'Yenidit  auf  solche,  die  deutsche  Gesellschaft  sn  ver- 
drtngen  suchten.  Einielne  dieser  Projekte  sdltsn  Ton  der  Westkflste  Kldn- 
asiens,  einzelne  von  dem  Busen  von  Alexandrion  ausgehen,  im  allgemeinen 
folgen  alle  diese  Pläne  der  gleichen  Trace  wie  die  deutsche  Bahn,  und  lohnt 
es  sieb  nicbt,  «j'enauer  auf  dieselben  einzugehen.  Bei  einigen  dieser  vor- 
geschlagenen Unternehmungen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  dieselben  nur  an- 
geregt wonbM»  seien,  nicht,  um  die  Bahn  tliatsächlich  zu  bauen,  sondern 
lediglich  um  die  Konzession  zu  erlangen  in  der  Absicht,  den  Eisenbahnbau 
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tlberiuittpt  nt  luatertruboii;  dies  war  besoadan  bei  rnuudita  üntenMhinMni 

der  Fall,  wie  ja  überhaupt  Rufsland  seine  Abneigung  gegen  diese  von 
Deatschen  zn  erbauende  Bagdad-Bahn  nie  verhehlt  hat.  Denn  abgesehen 
von  dem  schon  oben  angofühtt-  ri  (rnind  wird  die  mesopotamische  Bahn  auch 
in  anderer  Bf/.ichung  ein  gelahrliirhcr  Konkurrrnt  der  sibirischen  worden 
Für  die  Krbauniiy  der  letzteren  waren  zwar  inei.st  militärische  Gesichtspunkte 
malsgebend,  doch  hotiten  die  Russen  wohl  auch,  daJfe  sie  sowohl  für  den 
Personen-  wie  fftr  den  Qfltenrerkelir  den  Hsuptweg  swiachea  Europa  und  Osi- 
aaen  bflden  werde.  Die  miUtiriBelie  Bedetitang  Ueibt  nneingeaehriiürt  best^ 
aber  die  BeiBeaden  und  «in  Teil  der  ansfttbreaden  Kanflente  werden  aidietüdi 
in  grofser  Uehmhl  die  das  Ifittelmeer  mit  dem  pttsisohoi  Heeibnsen  ▼er- 
bindende mesopotamLscho  Bahn  vorziehen. 

Es  ist  klar,  dafs  Kufsland  als  Grenznachbar  von  Türkisch -Asien  sich 
die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen  wollte,  in  dem  Augenblick,  in  welchem 
Deutschland  und  Frankreit-h  in  diesen  Oebieten  die  weitestgehenden  Kon- 
zessionen erhielten,  auch  seinerseits  Vorteile  herauszuscthlagen. 

RalBlands  Stellung  zu  den  Eisen bahnpläneu  für  die  asiatische  Türkei 
ist  dnroh  mehrere  von  denen  der  anderen  Staaten  weeenflich  abweidtende 
Qesiobtipankte  bestimmt  Einmal  wiU  es  den  peinsehMi  Golf  erre&shea  nnd 
dort  festen  Fnfb  Husen,  nnd  zweitens  ersefamnt  es  nieht  ausgeschlossen,  dab 
Rufsland,  da  ein  Voigehen  auf  Konstantinopel  Ton  Korden  her  über  die  Balkan- 
hal hinsei  das  Mifsfallen.  vielleicht  sogar  das  Eingreifen  verschiedener  Jttohta 
hervorrufen  würde,  sidi  die  Möglichkeit  schaflFen  will,  vom  Kaukasus  gegen 
die  türkische  Hauptstadt  vnr/.udrint:en.  So  angenehm  also  Rufsland  in  den 
nördliclien  türkisch  -  asiatischen  dehieten  <ler  von  ihm  selbst  ausgeführte  Kisen- 
bahnbau  sein  mui's,  so  kann  es  doch  andererseits  keine  Verkehrsgelegenheiten 
wfinsohen,  die  das  ottomanische  Reich  in  seinem  Kern  wirtschaftlich  oder 
miütlrisclt  stirken  kSnnmL 

Da  Ar  Bnftland  der  Ausgangspunkt  snm  Bau  von  Eisenbahnen  in  den 
vorgenannten  Gebieten  des  Kaukasus  liegt,  so  erscheint  es  angebracht,  sunftohst 
kurs  auf  die  dortselbst  be6nd1irhen  Strecken  «insngehen. 

Rufsland  hat  sich  wahrend  des  vurletzten  Dezenniums  nach  einer  300  Jahre 
lang  unentwegt  verfolgten,  zielbewufsten  Politik  vermöge  diplomatischer  Künste 
und  kriegerischen  (ieschickes  endgiltig  in  den  Besitz  Süd-  und  Transkaukasiens 
gesetzt.  Der  Besitz  des  Landes,  dessen  Bevölkerung  au*  h  nach  der  Unter- 
werfung leicht  zu  Unruhen  neigt,  bedeutet  ilu*  Kulsland  nur  eine  £tappe 
auf  dem  Weg  nach  Süden,  Sfldwesten  und  Osten,  auf  welchem  es  eine  nnv«r> 
gleiddidie,  ausgedehnte  AnsüsUsposition  bfldei  Der  Kaukasus  bedeutet  eine 
feste,  brnte  Basis,  su  deren  Fnfii  sich  Kiemasien  und  Persien  weiÜiin  ans- 
breiten,  und  Rufsland  scheut  keine  Mflhen  und  Kosten,  dieses  sum  weiterra 
Y<ngehen  so  widitige  r.ebiet  auszubauen. 

Seine  gesamten  Eisen})ahnplilne  in  Türkisch- Asien  und  in  Persion  kann 
das  Zarenreich  sehr  beijuem  an  die  transkaukasische  Ualinlinie  ansetzen; 
diese  durchzieht  die  ganze,  das  Schwarze  und  das  Kaspische  Meer  trennende 
Landenge  von  Osten  nach  Westen,  verbindet  Baku  mit  Batum  und  ent- 
sendet einen  Zweig  nach  Toti. 
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Die  gimannto  Bahn  ist  durch  eine  Vt-rbimhing  von  Haku  nach  Petrowsk 
an  die  Eisenbahn  Potrow.sk  —  IlostnlV  luul  somit  an  das  europäische  Kisen- 
bahnuetz  angeschlossen.  Aufserdem  st^^heu  noch  andere  Verhindnugen  in 
Aussioht  und  da  dieselben  für  die  weitere  Entwicklung  des  südlichen  Eisen- 
babimeteeB  "von  Ijitemne  sein  dOrften,  m  «rtcbeiiit  es  angebracht,  genMer 
aneh  auf  diese  einsagehen.  EntaiiB  wll  eine  Babn  toh  der  Linie  BotMi — 
Wladiknwkas  direkt  nach  Süden,  quer  dnroh  die  Haoptkette  des  Kankaeos 
f&hrend,  erbaut  werden.  Der  Ausgangspunkt  würde  Newinnomissk^ja  am 
Kubanflufs  sein;  die  Linie  folgt  anfangs  dem  letzteren  aufwärts  an  den 
Städten  Bjelouetschetskaja  und  Bekatzaschinskaja  vorüber,  gelangt  dann  in 
das  Thal  des  kleineren  Nehentlusse.s  Teberda  im<l  führt  in  <iit  sein  aufwärts, 
bis  die  Steilgehänge  der  Ilauptgebirgskette  ( rn  i(  ht  werden.  Auf  die  sü<l- 
liche  Seite  der  letzteren  gelangt  die  liahu  vermiitelst  eines  8  km  laugen, 
1586  m  über  dem  Meeresspiegel  durch  den  Elbrus,  den  höchsten  Berg  des 
KankasDS,  zu  sprengenden  Tunnels  nnd  enreioht  bei  dar  alten  Fesfenng  Tie- 
fiddinsk  das  FhiTstbal  der  TMhalla.  Hier  teilt  sieh  die  Bisenbahn  in  swei 
Arme,  t<»i  denen  der  eine  bei  dam  lEbfim  Sudinn-Sala  das  fikdnrane  Meer 
erreicht,  während  der  andere  hei  der  Station  Nowo-Sekani  an  die  trans-  - 
kaukasische  Kiscuhahnlinie  unter  Benutzung  der  von  letsterer  naeh  Kutais 
schon  fertiggestellten  Zweigstrtnke  anschliefst.  Ein  zweites  Projekt  verläfst 
die  Bahn  Kostoff — Nowossisk  /wischen  den  Stationen  Dinskaja  und  Stenitche- 
naja  und  führt  über  Bjedukchersk  nach  Tuapse  an  der  Küste  des  Schwarzen 
Meeres,  von  welchem  Ort  aus  sie  der  letzteren  folgeud  Suchum-Kale  und  so 
nut  dem  obigen  Projekt  mssrnmen  dia  trsaskankasisdie  Linie  emidii 

Besonders  das  entbeaeidbnete  Projekt  würde  TOn  grober  Bedeutung  sein, 
da  mit  demselben  anob  der  Westrand  des  GeMqies  Ton  einer  Eisenbahn  um* 
sogen  wfirde,  wihxend  über  letsteres  sonst  nur  KunststrsCIen,  allerdings  von 
sehr  guter  Beschaffenheit,  fiihren. 

Zwischen  der  Pforte  und  Bufsland  ist  nun  ein  Vertrag  zustande  gekom- 
men, na<"h  welchem  letzteres  unter  dem  Titel  Konijjensationen  für  die  deutsehen 
Konzessionen  /.um  Bau  der  Eisenbahnen  nach  Basra  bei  gleichen  Bc'iiii;,Mnii,a'ii, 
soweit  die  Türkei  nicht  seihst  Linien  baut,  da«  Vorrecht  vor  allen  Bewerbern 
um  Eisenbahnkonzessionen  in  Kleinasien  nördlich  der  deutschen  Linie  erhält. 
Die  Zustimmung  der  Pforte  m  diesen  Abmachungen  ist  um  so  bemerkens- 
werter, als  die  tflrkisdie  Begiemng  einem  froheren  russischen  Plan  einer 
ISaeDbahn  JaUissawetpol  an  der  transkaukasisehen  Linie  nach  Bagdad  nicht 
zugestimmt  hat  An  diese  Strecke  sollte  sieh  eine  Linie  nach  Fao  am  per- 
sisehen  Meerbusen  anschliefsen ,  femor  eine  sdehe  nach  larabulns  am  Mittel- 
meer und  einp  Bahn  nach  Täbris. 

Die  erwiiVinte  Vertragszone  umfafst  fast  das  ganze  Küstengebiet  des 
Schwarzen  Meeres,  niimlich  die  \ilajets  Kastainoni  und  Trapezunt,  ferner 
die  Vilajets  Siwas,  Karput  und  Bitlis  mit  einer  genauen  Abgrenzung 
im  Süden  durch  die  Linie  Angora — Siwas,  für  welche  die  anatoUsoben 
Bahnen  bereits  das  Yonrecht  haben,  und  Siwas — Van,  forner  im  Westen 
ÜHt  bis  an  HaraUea  heran,  wo  die  llteren  Voneehte  der  anatolischen 
Bahnen  fBr  den  Bau  einer  Bahn  AcUhaiar— HeraUea  ebenftUs  respektiert 
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wwdeo.  Innerhalb  dieses  Yertragsgebietes  sollen  eiwalge  mene  Streeken 
entweder  setteos  der^TOriEei  selbst  heigesfceUt  und  betrieben  werden,  oder 

sofern  letztere  -bierzu  nicht  geneigt  oder  imstande  ist,  sollen  diese  Gegenden 
unbedingt  dem  russischen  Kapital  gewahrt  lileihen.  Wenn  diese  Ahmaclrnngen 
für  die  AJlgeraeinheit  auch  nicht  ullzuvifl  Bedeutung  liabeu,  so  bieUt  eine 
solche  Abgrenzung  der  Inicnsspiisphären  doch  insofern  wesentliche  Vorteile, 
als  Streitereien  von  voruhereiu  verniiedeu  werden. 

Nach  dem  auf  Grund  der  erwähnten  Abmachungen  /.uuüchät  getroifenen 
genaueren  rassisch -tttrkischen  Abkommen  eriillt  BnJbUnd  das  Yonugsrecht 
auf  die  Exbanwig  einer  Eisenbahn  Kan — Bnerom,  sn  welcher  der  russi- 
schen Begiemng  schon  am  1.  Februar  1900  die  B^mseesioii  erteilt  wnide, 
und  die  Ton  Kars  Uber  SarykamjBch  bei  Kara-Soigen  die  tflrkische  Qrmae 
und  dann  über  Hassankale  und  durch  die  Pasin -Ebene  mit  einer  Gesamt- 
länge von  260  km  Erzermn  erreichen  soll.  Diese  Strecke  bildet  die  Fort- 
setzung der  erst  kürzlich  eröftneten  Linie  Tiflis  Kars,  welche  ebenso  wie 
für  die  russischen  Bahul)auteij  in  der  Türkei  auch  für  diejenigen  in  Persieu 
als  Anfaugsstrecke  gelten  kann.  Von  Er/erum  aus  soll  die  oben  bezeichnete 
Bahn  nach  Trapezunt  verlängert  werden,  wozu  ebenfalls  schon  die  Konzession 
ertnlt  ist;  Ton  hier  soll  ein  Zweig  nMh  Siwaa,  ein  anderer  nach  Bamsnn 
am  Schwanen  Meer  weitergefthrt  werden. 

Die  Wichtigkeit  der  Streck»  Kan — Bneram  liegt  mehr  anf  politischem 
als  auf  kommerziellem  oder  ökouoinischem  Gebiet,  denn  nur  ein  Riegel  ver^ 
SohlieM  heute  noch  Kofsland  den  Weg  nach  Konstantinopel.  Es  ist  dieses 
die  isolierte  Kuppe,  der  wichtige  strategische  Punkt,  auf  dem  sich  seit  sechs 
Jahrhunderten  <hi8  teste  Erzermn  erhebt.  Dieses  sperrt  allein  noch  das  breite 
Ausfallsthor,  dessen  Flügel  Batum  und  Kars  sa  h  s<  lion  in  ru.ssischen  Händen 
befinden.  Allerdings  kann  die  bezeichnete  Linie,  ohne  aber  deshalb  die  Pro- 
duktion m.  Tennehren,  den  Austausch  des  Balrapefafoleaa»  gegen  landwirt^ 
schaffÜiche  Produkte  erleichtem,  aber  sie  wird  allw  Wahrsoheinliehkeit  nach 
nicht  eine  betrIditUche  Entwickelnng  des  russischen  Handels  mit  dieser 
Region  Temrsachen.  Die  Linie  Erzerum  —  Trapezunt  dagegen,  wflrde  flir  das 
Laad  von  unzweifelhaftem  handelspolitischem  Wert  sein.  Die  Sntfetnung 
zwischen  beiden  Plätzen  betrügt  in  der  bestehenden  Karawanenroute  unge- 
fähr rj<)  km.  Die  Eisenbahn  würde  nun  nicht  nur  die  Zeit,  die  die  Waren 
im  r)un'li':angsverkehr  zwisilicn  der  Küste  und  Er/eruin  l)rau«lien,  von  11 
bis  12  Tagen  auf  ebensoviel  Stunden  herabmindern,  sondern  die  Fracht  würde 
sieh  aof  5  Pfond  St  pro  Tonne  emiedrigen.  Besondere  Bedeutung  wflrde 
aber  die  Eisenbahn  nnswei&lhaft  dann  eihalten,  wenn  es  ihr,  was  sehr  wahr> 
scheinlich  ist,  gelinge,  die  noch  im  Boden  mhoide  IGneralindustrie  anr  Ent- 
wicklnng  su  bringen. 

Besmiders  viel  scheint  man  sich  aber  von  einer  EisenViahn  Samsun  — 
Siwas  zu  versprechen.  Dieselbe  wird  ein  Land  öÜueu,  das  durch  seine  Land- 
wirtschaft berühmt  ist,  und  f^s  würde  sieh  daher  ein  verhültnismäfsig  grofser 
Lokalhandel  entwickeln.  Dif  Küssen  hoffen  dun'h  diese  Strecke  eine  Basis 
für  eine  friedliche  Erobeioing  des  örtlichen  Handels  und  der  Industrie  zu 
erhalten,  eine  Basis,  die  um  su  günstiger  ist,  als  die  geplante  Bahn  nach 
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jeder  Kichtung  hin  verlängert  werden  kann,  sie  würde  in  das  recht  bevölkerte 
Gebiet  Leb(  n  bringen  und  in  Zukuott  einen  wahrscheinlich  nicht  unbeträcht- 
lichen Gewinn  abwerfen. 

Diese  Linie  Samäiui  —  Siwa.s  war  schon  irüixer  einer  iruuy,o:>i.>>cijeu  Ciioippe 
auf  8  Jahre  in  SonieeBion  gegeben.  Bktb  Geaelliditft  hatte  die  Abodit, 
eine  Bahn  Ton  Samson  Aber  Biwas  und  Kaisarie  nadi  YiuDmnrtalik  am  Bosen 
Ton  Alezandreite  in  baoen,  eine  jfthrlifthe  dometergaiantie  in  Höhe  Ton 
18  500  Fr.  war  sdmn  bewilligt,  eine  Kantion  eingeiahh,  dodh  kamen  sdilieb* 
Höh  nicht  die  nötigen  Geldmittel  zusammen. 

Es  wird  ferner  schon  der  Bau  einer  Linie  Siwas  —  Malatiya — M«.r^in 
als  Verlängerung  der  erwähnten  Strecke  Samsun  —  Siwas  erwogen. 

Das  bisher  Angeführte  sind  die  russi.schen  Pläne,  soweit  solche  schon 
bis  zu  einem  gewissen  Stadium  der  Entwicklung  gediehen  sind,  aber  schon 
ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dal's  noch  ungeheuere  Flächen  der  Erüchüelsung 
hamn. 

Bas  tfliidsdie  Arbeitsministenam  hat  nun  im  Aw^iwih  an  die  sehen 
jetii  betriebenen  Strecken  nnd  die  geplanten  Linien  ein  Eisenbahnnsta  ana- 
geaibeitet,  das,  aasgenommen  die  schon  seit  langem  konaesdonierte  Bahn 
Angora — Kaisarie  und  die  beabsichtigte  Yerbindong  der  Bagdadhahn  über 
Aleppo  nach  Damaskus,  aus  schmalspurigen  Linien  besteht.  \  on  Konia  soll 
eine  Bahn  südwestwürts  nach  Adaliu  am  gleichnamigen  (Jolf,  nordostwärta 
über  Neuschehr  nach  Kai.sarie  führen.  Von  der  Linie  liai<iar- Pascha  — 
Ismid  —  Angora  soll  bei  Adabazar  eine  Schmalspurbahn  über  Holi  ^dort  Ab- 
zweigung nach  Eregli  am  Schwarzen  Meer),  Toüa,  Tschorum  und  Amafia 
naeh  Siwas  gehen.  Bei  Amafia  soll  sidi  eine  Strecke  nordwirts  nach  Samson 
abaweigoi,  Ton  welch  letiteram  Ort  eine  Linie  Aber  Vesterkopon  nach  ffinope, 
eine  sweite  sOdwestwirts  nadi  Toi^t  geplant  ist  Von  Loi^ok  an  der 
anatoUschen  Bahn  nOrdlich  Eski-Schehr  soll  eine  Bahn  nach  Pondrema  ge- 
baut und  ktrteves  mit  der  Station  Boauk  der  Zweigbahn  Smyna — Kassaba 
verbunden  werden. 

Von  der  Aldinbahn  ist  von  deren  Endpunkt  Dinair  der  Paii  einer 
Bahn  nach  Süden  nach  Buldur,  nordostwärts  eine  solche  zur  Linie  Karahissar 
— Konia  beabsichtigt. 

Der  türkische  Generalstab,  der  ebenfalls  an  die  bestehenden  bezw.  nahe 
Tor  der  Bauausfthmng  stehenden  Strecken  die  Herstellung  von  Ansehlwft« 
bahnen  wtlnscht,  tritt  mit  einigen  YoUbahnplinen  heryor.  Ek-  befOrwortet 
besonders  normalspoxig  folgende  Bahnen: 

1.  Angora — Kaisarie — ^Kyrschir-  Siwas — Zara — Brainghian — BraMrom; 

2.  Konia — Osmanieh — Aintab  —  Aleppo; 

3.  Kyrschir  —  Maden  —  Diarbekr  —  Mossul  —  Charput  -  -  Bagdad. 
Ferner  schlägt  er  noch  inrhrcre  Schmalspurbahnen  vor. 

Der  Grund  für  die  let/.Un/.tichneten  Fordern iif^fn  lifgt  in  dem  Wunsch, 
die  kleinasiatischen  Truppenteile  möglichst  schnell  au  der  russischen  Grenze 
versammeln  so  kOnnen. 

Die  Besdüieltang  des  Landes  und  Exleichterungeu  im  wiitsdiaWidien 
Veckehr  kommMi  bei  den  letstgenannten  PUnen  «rst  in  sweiter  länie. 
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Audi  Ton  priratar  Seüd  sind  Mhoii  ntaflrdiiigi  die  Abeiebtra  mm  wdtereB 
Anebm  der  bertehenden  Strecken  Unt- geworden. 

Tttr  die  Veriingenmg  dmt  AxigcmJinie  bii  EaiBarie  hat,  wie  sdioii  gewgt, 

die  anatoHacbe  Bahn  bereite  1893  die  Konzession  erhalten,  doch  konnte  die- 
selbe bisher  noch  nicht  ausgenutzt  werden.  Ferner  hat  die  genannte  Qeedl- 
scbaft  s(h<m  das  Vorrecht  für  <li<'  Linien  Angora — Siwaa  und  SiwM — Ytok 
und  endlich  für  oine  IJahn  Adahazar— Ht-raklea. 

Eine  Eisenbahn  Aurora  —  Siwas  würdf  die  reichsten  («egonden  des  inneren 
Auatoliens  erschlieisen.  Allerdings  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  für 
Massengüter  die  Beförderung  bis  nach  dem  Marmarameer  zunächst  sehr  kost- 
spielig werden  wftrde,  besonders  da  das  Land  für  enropÜBcbe  Enengnisse 
noch  nidit  aiiftiabnwrfMiig  ist  und  die  Wagen  somÜ  leer  mrfieldanfen  mflasen. 
Samson  am  Behwanen  Meer,  das  dnrob  TerUtUmsmlbig  gute  Straften  mit 
der  Hochebene  Terbunden  ist,  wird  immer  seine  natllriioiie  Anziehungskraft 
auf  die  Ausfuhr  ausüben  und  es  fehlt  nicht  an  Stimmen,  welche  der  Siwae- 
linie  nur  dann  Ijebens-  und  ErtragsfUhigkeit  zusprechen,  wenn  sie  zugleich 
eine  Abzweigung  nach  Norden  erhielte,  die  uatiirgemäfs  sich  in  der  gleichen 
Hand  befinden  niülste.  Endlicli  soll  die  (Jesellsehaft  der  anafolisdien  Bahnen 
die  Erlaubnis  zimi  Bau  einer  Eiseubahu  Bagdad — Haukiu  au  der  persischen 
Oiwae  erbalten  haben.  Den  Haxqytrarkehr  würden  die  sahboiAen  —  bis 
SU  180000  jihriich  —  Pilger  liefern. 

Die  Bedtaer  der  Kassababahn  mSditen  gern  die  Zweigünie  nadi  Sorna 
über  diesen  Ort  hinaos  ferUngem,  om  dnreh  die  widblangebaiite  Kcndosteeke 
Kleinasiens  das  Marmarameer  bei  Fandara  zu  erreichen,  trote  wiedethldter 
Bemüliuugon  ist  aber  die  Konzession  noch  nicht  erteilt. 

Die  Afdinbahn  strebt  nach  einem  zweiten  Zugang  zur  Küste,  die  sie  an 
dem  am  Eudc  der  Epiiesusebcne  gelegenen  llateu  Skala -Nora  erreichen  will. 

Zum  Schlufs  sei  noch  eines  englischen  süda.siatischen  Eisenbahnprojekt^s 
Erwähnung  gethan,  das  aus  dem  Gedaukou  heraus  entstanden  ist,  dals  das 
sOdliohe  Asien  nnt«r  aUen  ümstftnden  in  die  Eünflnftsphlre  ChrolsbritannienB 
fidlen  nnd  von  ihm  geeidiert  werden  mllsse.  Die  Bn^findUefakeit  des  jetqgen 
Hauptwegee  nach  Indien  duidi  den  Bneakanal  hat  j&»  BngUbider  schon  m 
allerlei  Plänen  einer  Landverbindnng  des  Ifittelmeeres  mit  Indien  gefBhri, 
aber  die  einzelnen  Vorschläge  konnten  teils  wegen  der  zu  hohen  Kosten  nnd 
der  technischen  Schwierigkeiten,  teils  in  Hinsiebt  auf  die  leichte  Lahmlegung  . 
durch  etwaige  Gegner  nicht  zur  Austülirung  gelangen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  dem  neuen  Vorschlag.  Nach  diesem  s<»ll  hIs  westlicher  Ausgangs- 
punkt uuter  gleichzeitigem  Auschiuls  au  die  geplaute  trausafrikauische  Bahn 
Alexandrien  oder  Port- Said  in  Anssidit  genommmi  weiden,  and  fuhrt  die 
Bahn  von  ünterägjpten  auf  don  kttrsesten  nnd  direktesten  Weg  Aber  den  CKnai- 
Isthmus  dnrdb  Nordarabien,  Sfldperaien  nnd  Belndsdustan  nach  Indien.  Die 
politisohen  Hindemisse  bis  an  die  persieche  Qrense  sind  nioht  als  allsa  erheb» 
lieh  zu  veranschlagen,  und  technische  Schwierigkeiten  dürften  so  gut  wie  gar 
nicht  vorhanden  sein.  Die  ägjrptische  Regierung  wird  das  Untenu'hmen 
freundlich  aufnehmen.  Das  Wüstenland  von  Aral>ia  Petra  ist,  nach  den  vor- 
liegenden topographischen  Aufnahmen  zu  urteilen,  ohne  besondere  technische 
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Schwierigkeiten,  wonn  auch,  bevor  das  arabisrhe  Plateau  crroiclit  wird-,  die 
steinige  Seuke  am  El  Ardbaii  und  der  etwas  schroffe  Anstieg  überwinden 
maiL  Die  Bxkiihsib  nur  Überiohraitaiig  des  ■riimiilun  Streifens  tflrkischen 
Gebiete  am  Boten  Meer  und  am  penisehen  Golf  wfirde  woU  von  der  tfirki- 
eohea  Begienrng  in  erlangen  sein.  Der  Buir  von  Jebel  Sehomer,  der  SoaTerain 
Innerarabiens,  hat  erst  vor  kurzem  seine  freudige  Zustimmung  ra  einer  Bahn 
durch  sein  r(e])iet  kundgegeben,  als  eine  amtliche  Gesandteehaft  dieserhalb  ihn 
aufsuchte.  Die  Trace  quer  durch  Arabien  bietet  keine  wesentlichen  Schwierig- 
keiten dar.  Eine  kurze  Zweiglinie  würde  nach  dem  Hafen  Koweit  entsandt 
werden,  während  der  Hauptstrang  ülier  Basra  und  um  die  Ostküste  des  Golfes 
herum  durch  Südpcrsim  nach  Indien  führt.  Bevor  das  persische  Gebiet  er- 
reicht wird,  muls  die  Eisenbahn  das  Schat-el-Arab  und  den  die  persisch- 
tfliUsofae  Qrense  bildenden  Kamnflwft  flberschreiten  und  wiren  an  beiden 
Stellen  erhebliche  Brflckenbanten  erforderlich.  Wae  die  tediniaehe  Seite  anf 
penisohem  Gebiet  betriift,  bo  xietht  ach  Ungs  des  perdlNshen  Meerbneens  tm 
für  den  Eisenbahnbau  geradezu  idealer  flacher,  verschieden  breiter  Landstrich 
hin.  Für  den  Teil  Bender-Abbas^ — Karrachi  bedarf  ee  weiterer  Vefmessungen, 
jedoch  Hegen  schon  ziemlich  eingehende  Vorarbeiten  vor,  die  von  der  indischen 
Eegieruug  hergestellt  worden  sind.  Es  fragt  sich  a])er,  ob  Rufsland  die 
Erlaubnis  zum  Bau  dieser  Bahn  in  Persien  geben  wird,  unisomehr  als  dieses 
Verkehrsmittel  wahrscheinlich  den  in  diesen  Gegenden  schon  sinkenden  Eiu- 
flub  Englande  anft  neue  beleben  wlirde.  Aber  aueh  icfaon  der  Ansban  dieser 
prqgeiktierten  Linie  bis.nmi  persischen  Meeibosen,  der  dnrehaiis  nicht  in  das 
Gebiet  der  ünmdgliehkeit  gehfirt,  dOzfte  England  groAw  Vorteile  bringen. 
In  diesem  Fkll  würde  sich  Soweit,  gegenflber  dem  perrisehen  Haupthafen  Busdur 
gelegen,  vorzüglich  als  Endstation  eignen;  von  hier  aus  kann  das  Mündiings- 
gebiet  des  Euphrat  und  Tigris  beherrscht  werden.  Es  hat  den  Anschein, 
als  ob  Grofsliritannien  schon  mit  dem  den  wichtigen  Hafen  sein  Eigentum 
nennenden  Sultan  in  nähere  Begehungen  getreten  ist.  (Schlub  folgt.) 


Die  Verbnitmig  der  wlehtlgBtoB  elBlietiBleelieii  WaMbXiime 

in  Deitselilaiid.^) 

Von  Professor  Dr.  Hans  Hausrath  in  Karlsruhe. 

Wenn  ich  einer  Aufforderung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  folgend 
hier  den  Versuch  mache,  die  Verteilung  der  Holzarten  in  den  deutschen 
Waldungen  zu  schildern  und  die  Veriindervmgen  zu  besprechen,  welche  diese 
im  Laufe  der  Zeiten  erfahren  hat,  so  mufs  ich  vorausschicken,  dafs  unsere 
Kenntnis  von  der  Verbreitung  der  einzelnen  Holzarten  innerhalb  des  Deutschen 


1)  Dieser  Aufsatz  iet  ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Aafsati  von  Dr.  Grad- 
mann  Ober  da«  mitteleiiniipiisehe  Leadsdiaflsliüd  eingebuifen;  daiaus  erfclftien  sich 
einige  Wiederholungen.  D.  Bed. 
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Hans  Hamrfttli: 


jBaielies  noch  viele  Lücken  aufweist,  daüs  also  nur  ein  Bild  in  groben  Um- 
ruMn  dil würfen  werden  kann. 

Die  nattirlielieii  Faktono,  welche  die  Vextneitong  der  Holsaitea  la  be- 
stimmen TermOgen,  nnd  Boden  and  Klima.  Das  letiiere  ist  im  all- 
gemeinen in  ganz  Deutschland  dem  Gedeihen  aller  unterer  Waldbinme  gfinstig, 
insbesondere  reicht  im  Flachlande  mid  den  nio<lri^(*ren  Teilen  der  Gelnige 
die  Wärrae  für  den  Vegetationsprn/.pr«!  nnd  die  Bildung  keimkräftiger  Samen 
unsiTor  eiiihtnmisoht'n  Hol/art**n  völlit^  aus,  in  den  höheren  Lagen  der  Ge- 
birge hestininit  sie  IVcilicii  die  obere  Grenze  des  Vorkommens  einer  Holzart, 
die,  wie  die  folgende  Übersicht  seigt,  im  Süden  bedeutend  höher  liegt  als 
im  Norden. 


Obara  Otcm 

M  6m  VorttOMMi 

m  «.  md»*) 

ilari 

Im 

'rhUring.  W»ld  |  Sebwftnwald 

Hajrr.  Alpen 
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Die  Loftfenehtigkeit,  die  Niedanchlagsmenge,  spesioll  die  Behneemenge, 
die  Hmflgkeit  der  Spit-  und  IVOhfrOcte  kOmiMi  dafür  entaeheidead  sein,  ob 
in  eiiMB  Ueiaerai  OebiaAe  eine  Holiart  aidi  m  eiliallni  T«nnag;  bei  den 

verschiedenen  Ansprüchen  und  der  ungleichen  Enipfliidlichkeit  unserer  Bäume 
bestimmen  sie  femer  in  den  si«  Ii  selbst  überlassenen  Waldern  oft,  welche 
Hol/avt  die  Herrschaft  erlangt  und  andere  verdrSngt,  aber  ein  absolutes 
Hindernis  für  das  (Jedeiben  einer  Art  stellen  sie  nicht  dar.  Audi  der  Wind 
ist  kein  solrlies,  wennschon  er  an  der  Seeküste  vielfach  den  Bauniwuchs 
hemmt^  bin  und  wieder  im  Hochgebirge  bizarre  Wuchsformen  veranlafst  und 
in  den  gleichförmigen  Sidtarwaldiingen,  welche  im  Lavfe  des  19.  Jahr- 
hondertB  vielfteh  an  die  Stelle  natoigemftltomr  Waldf<nnien  getreten  sind, 
fturohtbare  Yerbeenmgen  anrichtet 

Die  BodenverhAltnisse  vermögen  ausschliefsend  zu  wirken,  insofern  auf 
doi  ftrmsten  trockenen  Sandböden  nnr  Kiefer  und  Birke  gedeihen,  die  Laub» 
hölzer  im  allgemeinen  anspruchsvoller  sind  als  die  Xadelhrdzer,  hohe  Bodennusse 
nur  von  einigen  Holzai-ten  —  Weiden,  I'rb  n.  Pappeln,  weniger  schon  Fichte 
und  Escbe  —  gut  ertraL,'eii  wird.  Sie  verursachen  daher  das  Fehlen  mancher 
Holzart  in  einzelnen  Örtlicbkeiteu  und  auch  ganzen  Landstrichen.  Falst  man 
aber  grölsere  Gebiete  ins  Auge,  so  ist  die  Bodenbesobaffenbeit  wohl  nirgends 
so  ^eidiartig,  dab  nidit  fBr  jeden  unserar  Waldbinme  an  der  «Inen  oder 
anderen  Stelle  die  Möf^dilEeit  des  Gedeihens  geboten  wlre;  ein  absolntes 
Hindernis  bfldet  die  Bodenbessbaffanh^t  In  Dentsehland  fttr  die  borisontale 
Verbreitattg  der  Holsaarten  nicht   Wenn  diese  trotsdem  sehr  on^eiehlSnnig 


1)  Willkuium:  ForHtliche  Flora  von  Denteehland  nnd  öiterreioh.  Hefe: 
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Digitized  by  Google 


y  erbreitiiag  d.  wiehiigiten  einbeimiiehen  Wftldb&vme  in  Deviselil.  627 


ist,  weuu  in  einzeliu'U  Ge])it'ten  die  Waldungen  Oherwiegend  oder  par  lediglich 
von  eintT  Hann)spezifs  gebildet  werden,  SO  liegt  das  eben  daran,  <lafs 
in  den  Bestünden  fortgesetzter  Kampf  zwischen  den  einzelnen  Bäumen 
herrscht,  aus  dem,  falls  der  Mensch  nicht  eingreift,  die  als  Sieger  hervor- 
gehen, denem  Bodtm  und  KUma  mm  iiMisteii  entspredMn.  Nicht  lo  leugnen 
ist  aber,  wie  vir  noeh  seilen  werden,  dab  der  Mensob  aneb  einen  weeent- 
lidien  lünflnlSi  auf  die  Verteilung  der  Holiarten  wosgellbt  bat'  mid  immer 
mehr  ausübt. 

Die  beiden  dentBohea  £icben arten  (jQ.  scttsiliflora  n.  Q.  pedunculata)  fehlen 
innerhalb  der  Grenzen  ihrer  horizontalen  Verbreitung  keinem  Ophiete  des 
Deutschen  Reiches  ganz,  aber  in  dem  gröfsten  Teile  des  deutschen  Ostens  sind 
noch  nicht  einmal  ö^'o  der  Waldtlüche  mit  Eichen  bestockt*,  reich  an  Eichen 
sind  dagegen  die  Waldungen  der  rheinischen  Gebirge,  Unterfraukens,  W^est- 
falens  und  Oldenburgs. 

Die  Botbnobe  {Fij^us  sOvatiea)  fehlt  g&nilidi  nur  dem  nOrdHeben  Teile 
der  Pmins  Os^nreoben,  ^e  sonstige  Verteilung  ist  sehr  w^eiohm&big,  in 
Oberhessen,  Nassan,  Waldeck  md  Lippe  besteht  noch  Uber  die  HUIte 
der  Waldungen  aus  Buchen,  reich  vertreten  ist  sie  in  allen  Forsten  8üd- 
iind  West -Deutschlands,  aber  auch  mitten  in  dem  grofsen  Kiefemgebiet 
des  Nordostens  liegen  wie  Inseln  eingesprengt  grolse  und  fast  reine  Bochen- 
bestände. 

Die  Kiefer  (Pinns  silvt.'itiis)  ist  heutt-  über  ganz  Deutschland  verbreitet, 
sie  ist  der  herrschende  Baum  des  deutschen  Ostens,  wo  sie  zum  Teil  mehr 
als  70%  der  Bestockung  bildet,  relativ  selten  ist  sie  im  Hene  nnd  den  sOd- 
deutschen  Gebiigen,  wihrend  sie  in  der  Bheinebene  nemlich  hftufig  —  aller- 
dings in  Form  kflnstUchen  Anbaues  —  Toricommt.  Dabei  seigt  die  Kiefer 
in  Süddeutschland  im  Gebirge  und  HfigeUand  ein  viel  besseres  Gedeihen  als 
in  der  Ebene,  sie  hat  hier  den  Charakter  eines  (itliirgsliaiimea,  während  sie 
im  Norden  entschieden  im  Flachlande  heimisch  ist  und  dort  die  besten  Lebens- 
beding\ni<rt'ti  fin<let. 

Die  l''ithte  ( Vina  rxcilsti)  wird  in  der  Reichsstatistik')  leider  nicht 
von  der  Weifstanne  i^Ahks  pedimifu)  unterschieden,  obwohl  die  Verbreitung 
beider  durohaus  nicht  übereinstimmt.  Die  Fichte  ist  ^  herrschende  Holzart 
der  dentsohen  Alpen,  der  sehwibisch-baTrisehen  Hoehebene,  des  baynsehen 
und  BOhmerwaldes,  des  Ercgebii^,  der  Sudeten,  des  FiditelgebirgeB,  Thfl- 
ringerwaldes  und  des  Hanes,  sie  nimmt  starken  Antol  an  der  Beetoeknng 
des  Schwarzwaldes ,  bildet  zu  einem  Dritt<'l  die  Waldungen  Ostprcufsens, 
wihrend  sie  im  übrigen  norddeutschen  Flachlande  und  im  Bheingebiete  ziem- 
lich selten  ist,  dem  Nordwesten  Deutsehlands  von  Natur  wohl  ganz  fehlt. 
Für  keine  Holzart  hat  die  Forstkultor  mehr  hinsichtlich  der  Verbreitung 
gethau  als  fiir  die  Fichte. 

Die  Tanne  ist  in  ihrer  Verbreitung  beschränkt  auf  die  deutschen  Mittel- 
gebirge, das  nSrdlidisle  imtSiliche  Vurkoomien  findet  sidki  bei  Sraan  unter 
61^  41'  n.  Br.   Dab  ihr  Gedeihen  aber  aneb  im  ncfrddentseben  Fladdande 
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möglich  w!5n?,  zeigMi  <li**  schönen  Tannenalf hölzcr  l>t-i  Kiel  und  Aurich,  die 
aaa  dem  Eude  des  Ib.  Jahrhrnidert»  ütammeu  und  sich  jetzt  z.  T.  von  selbst 
Teijüngen. 

TtmaBn.  wir  nur  ludi  Lanb-  und  KadeUioliy  ao  kOmun  wir  sagen,  das 
flfsfcm  wiegt  vor  in  Schlefwig^HolstaiB,  dem  Aeiniedien  Sdkiefogebirge,  dem 
HnnerBok,  der  Fflker  Haidt,  den  Vogeeen  mid  der  lotiviogieelien  Hoch» 
ebene,  in  der  sdiwIlnBehen  üb,  den  Kldem  und  dem  HtlgeUaade  zwischen 

Neckar  und  Main,  im  Odenwald  und  Welzheiraer  Wald,  ferner  im  Steiger- 
wald, Spessart,  in  der  Rhön,  dem  Yogelsberg,  dem  Taunus,  der  Thüringer 
Mulde,  dem  Solling,  Siintel  und  Deister.  Im  ganzen  übrigen  Deutschluid 
herrscht  •l;i<^  Nadelholz  vor,  in  der  Ebene  die  Kiefer,  in  den  Gebirgen  Fichte 

und  Tann«'. 

über  die  Hewaldung  Deutschlands  in  früheren  Zeiten  sind  uns  nur  spär- 
liche Nachrichten  überliefert,  die  jedoch  im  Verein  mit  Zeugnissen  mancherlei 
Art  einige  wichtige  Thatsaohen  festroetdlen  erianben.  Für  die  Üteeten  Zeiten 
kommen  dabei  hanptelchKeh  in  Betracht  die  Fmde,  welch«  man  in  Torf- 
mooran  gemacht  hat,  die  in  Hdatfioken,  Blatt*  nnd  BlUtenreaten  heatehen. 
Eb  gehen  diese  Funde  snrück  hie  lor  üSaieit»  ein«  genau«  Bertnnmmig  aher^ 
an«  weldier  Zcit^  etwa  welchem  Jahrhundert,  sie  stammen,  ist  in  der  Regel 
ganz  unmöglich.  Pfahlbaureste,  Gräberinhalte  und  ähnliche  Fand«  haben 
ebenfalls  schon  manchen  Aufschlufs  tiber  die  frühere  Bewaldung  gegeben. 
Für  das  Mittelalter  können  die  Orts-  und  Flurnamen  zu  Rate  gezogen  werden, 
in  ihnen,  die  vielfach  von  dem  frühereu  Zustande  der  betrellendeu  ( »rtlielikeit 
hergeleitet  sind,  sind  vielfaeli  Baumuameu  enthalten,  und  dann  beweisen  sie 
dafs  die  fragliche  Holzart  in  jener  Gegend  früher  vorgekoimnen  sein  mufs 
anidi  wenn  sie  heute  fehlt.  Für  die  zweite  HftUte  des  Mittelalters  und  fOr 
die  neuere  Zeit  bringen  manchen  Awflwhinft  die  Aufiwidhnaxigen  der  alten 
Rechte,  die  Weistflmer,  Dingrotel  etc.,  die  Forst-  nnd  Waldordnnngen  der 
Landeshenmi,  die  Verwaltongsakten  nnd  Ihnüche  Dinge,  ein  Material,  das  in 
dieser  Beriehnng  wie  llheriianpt  fDr  die  Oesdiidite  unserer  Waldungen  noeh 
viel  sn  .wenig  ausgenutst  ist 

Aus  den  in  Torfmooren,  Pfahlbauten  und  Gräbern  gemachten  Funden 
geht  hervor,  dafs  abgesehen  von  den  erst  in  historischer  Zeit  eingeführten 
Holzarten,  wie  Edelkastanie,  Weymutskiefer,  falscher  Akazie,  alle  heute  in 
D<uts(hl;niii  waeliNfiiilcn  WaUlbiiuine  auch  schon  in  der  Diluvialperiode  hier 
eiuheimiscli  waren  und  damals  oft  eine  gröfsere  Verbreitung  besafsen  als  heute. 
So  stellte  0.  A.  Weber  in  dem  Torflager  zu  Honerdingen  in  der  Lüneburger 
Heide  ein  so  massenhaftes  Auftreten  von  WeUbtmmanresten  &st,  dalh  er  si« 
direkt  als  Leitfossil  benntsen  konnte,  wihrend  sie  heute  der  Gegend  gans 
fthlt 

yiel&oii  hat  man  in  Toxflnooren  die  Beobachtung  gemacht,  dafo  in  den 

unteren  Schichten  ganz  andere  Arten  vertreten  sind  als  in  den  oberen,  dalb 
eine  Art  erst  spärlich  auftritt,  dann  ein  Maximum  erreicht  nnd  darauf  wieder 

seltener  wird  oder  ganz  fehlt,  während  allmählich  eine  andere  an  ihre  Stelle 
tritt.  Mau  kann  danach  Horizonte  unterscheiden,  und  mebrtach  sind  diese 
benutzt  worden,  um  Schlüsse  zu  ziehen  auf  die  frühere  Vegetation  und  ihre 
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allmählichen  Vcrändcnmgen.  So  giebt  Blytt^)  auf  Gruiul  dor  Funde  in 
skandmavisohea  Mooren  folgende  Darstellung  des  Klimas  und  der  VegetAtiou 
in  Norwegen: 

L  Postgladale  Periode  (Dryaalelim  mit  Beaten  von  Satix  reUadala, 

Saüx  poMs,  Bdiäa  mma). 
n.  flnbgleeiale  Periode. .  EUma  fenobt    Behda  cdorata,  AymlM  ire- 

tnula. 

III.  Subarktische  Periode.    Klima  trocken,  die  Kiefer  wandert  ein. 

lY.  Infraboreale  Porio(]«\    Klima  fcacht,  die  Kiefer  henreoht,  gegen  Kftlte 

emptindliche  Hol/.art*'ii  fohlen. 
V.  Boreale  Periode.    Klima  warm  imd  trocken,  Eiche  und  Haselnuljs 
treten  häufig  auf. 

VI  AtUntbohe  Periode.  Klima  feucht  ond  mildf  die  Tmubeneidie  lieRsdhi 
7IL  Snbbonole  Periode.  Kluna  trodken,  Bicbe  und  Haselnniii  bKofig. 
YIIL  Sttbatiantiscbe  Periode.  Klima  feaiM,  modenie  Toifbildang  tritt  eb. 
Grftmden  sieb  aolobe  Seblvfhfolgemngen  auf  die  Untermebnng  einer 
ganien  Reihe  TOn  Torfkgera  der  betreffenden  Q^end,  80  können  sie  einen 
bohen  Grad  von  Wahrscheinliehkeit  beanspruchen,  zu  warnen  ist  aber  vor 
einer  Verallgemeinerung  der  an  einer  einzelneu  FundstelU«  gemachten  Beob- 
achttinpfn.  Denn  erhalten  blieltr-n  im  Torfe  in  orst^T  Linie  und  sin<I  <laher 
am  häutigsten  darin  vertreten  Reste  d(*r  Ptianzen,  die  auf  und  in  der  nächsten 
Umgebung  seines  Bildungsorten  wuchsen,  zweitens  solche,  die  aus  der  weiteren 
Umgebung  durch  den*  Wind  und  Wasserläufe  berbeigeführt  wurden.  Dabei 
•pidt  aber  das  Gewiebt  eine  eriieUicbe  Bolle,  nnd  dämm  ist  denkbar,  dab 
▼on  einer  Holaart,  z.  B.  Eidien  oder  Bncben,  die  nnr  einige  bnndert  Meter 
jom  Bande  dee  Moores  etwa  dnreh  eine  nur  wniijge  Meter  bobe  Boden- 
sobwelle  getrennt  standen,  sich  keine  Reste  erhielten.  Das  Fehlen  von  solchen 
berechtigt  ni«  ht  an  und  ftlr  sich  zu  dem  Schlüsse;  dafs  diese  Holzarten  über- 
banpt  daiii;ils  in  der  Gegend  fehlten.  Die  Vertretung  der  einzelnen  Holz- 
arten in  den  gefundenen  liesteu  bruueht  daher  auch  durchaus  kein  getreues 
Spiegelt'ild  zu  sein  von  der  Häufigkeit  ihres  einstigen  Vorkonunens,  und 
ebenso  wird  umgekehrt  dort,  wo  die  VerhältuisbC  die  Einschwemmung  von 
Pflanaenresten  ans  grSfiMren  Entfenrangen  mögHoh  erscheinen  lassen,  aas  dem 
Funde  vereinselter  Teile  einer  Pflanse  nidit  geseblossen  werden  dflxfen,  dab 
die  Art  in  der  Gegend  beamiscb  gewesen  seL 

Unter  diesem  Vorbehalte  betrachtet  liefern  uns  die  Funde  in  den  Torf- 
mooren einmal  den  Beweis  flü:  die  oben  aufgestellte  Behauptung,  dafs  unsere 
einheimischen  Holzarten  bereits  in  der  Diluvialperiode  in  Deutschland  vor- 
kamen und  teilweise  eine  gröfsere  Verl>reitung  be-safsen  als  heute;  zweitens 
bereeiitigen  sie  uns  ZU  der  Annahme,  dufs  Kiefern,  Birken,  Weiden,  Erlen  und 
Fichten  die  ersten  Holzarten  waren,  welche  nach  dem  Ende  der  Eisbedeckungen 
Ton  dem  wieder  frei  gewordenen  Boden  Besitz  ergriffen.  Es  erklärt  sieb  das 
mnlflbst  ans  dem  geringeren  Wixmebedflz&isee  dieeer  Holzarten,  weiter  auch 


1)  En|^er*e  Bolaa.  Jabrbneb  I6M,  Beiblatt:  Blytt:  Zur  Geschiobte  dst  notd. 
enropüechen  Flora. 


Digitized  by  Google 


630 


Hans  Hftairath:  .. 


aus   (ItT  Thatsaiho,   da IV   sio   ddn.h  Wind  verltroitet  werden,   dor  ihre 

leichten,  noch  dazu  geflügelten  Samen  über  weite  Strecken  fortzutragen  ver- 
mag. Nur  sehr  viel  langsamer  vermochten  die  achwerfrücbtigen  Eichen  xuid 
BucImb  ilmaii  m  folgen,  deren  Samen  meist  im  Sehirmbereiehe  dee  Muiter- 
bamnee  liegen  Ueibt,  an  Berghftngen  woU  auch  dnreh  Rdlen  imd  Springen 
bis  etwa  30  m  nach  abwIrts  m  gelangen  Termag,  gel^jenflioli  aaob  Ton 
WasserlftnfMi  fortgetragen  wird,  dabei  aber  leicht  seine  Keimkraft  verliert 
Die  Verbreitung  wird  meist  duxdi  Tiere  bewirkt,  die  den  Samen  verschleppen, 
verstecken  und  dann  Teigessen.  Qam  besonders  thtttig  sind  dabei  die 
Hiherarten. 

Für  die  weiteren  \'ers(  liiphxijigen  im  Hol/n  tenbestande  unserer  Waldungen 
ist  es  nicht  erforderlich,  eine  Änderung  des  Klimas  seit  dem  Ende  der  Di- 
luvialzeit anzunehmen.  Gewifs  würde  eine  solche  auch  grofse  Änderungen 
in  der  Vegetation  hervorgerufen  haben,  und  wäre  sie  ei-wiesen,  so  würden 
wir  in  ihr  die  Hauptnmohe  des  Wechsels  der  Holaaxten  sehen  müssen,  aber 
m.  E.  genügen  die  andern  heute  noch  wirkenden  Fkktoren  völlig,  am  diesen 
m  erUlren.  Bleibt  heute  ein  abgeholster  Sofalag  sich  selbst  fkbedaasen, 
whrd  ein  Acker,  ein  Stück  HHesenland  ausgegeben,  so  sehen  vrir  nach  kuner 
Frist  Birken,  Aspen,  Kiefern  und  Fichten  sich  darauf  ansiedeln,  wenn  in  der 
Nähe  einige  ftltere  Stämme  dieser  Arten  stehen»  Znniohst  übei-\s'iegen  die 
Birken,  sie  eilen  den  Nadelhölzern  weit  voraus,  wenn  aber  der  Boden 
diesen  entspricht,  so  ändert  sich  vom  10.  bis  20.  Jahr  ab  das  Bild:  Kiefern 
und  Fichten  wachsen  in  den  Kronenraum  der  Birken  hinein,  beengen  sie 
immer  mehr,  überwachsen  sie  und  si  liliefslich  sterben  die  Birken  aus  Licht- 
mangel ab.  Aber  auch  die  Kiefer  und  Fichte  behalten  nicht  überall  auf  die 
Dauer  die  Herrschafb;  wo  Boden  und  Klima  ihnen  zusagt,  Huden  sich,  wenn 
die  erste  Baumgeneration  infolge  .höheren  Alten  sich  lichter  stsUt,  Buchen 
und  Eichen  ein  und  verdringen  vielfach  den  Kaehvrucfas  jener.  So  bericfatet 
Semander')  ans  Norwegen,  dab  dort  die  Buche  ohne  Zuthnn  des  Mensehen 
Andringe  in  die  Fichtenwaldungen  und  diese  vieUhch  verdrSnge;  in  den  Vor- 
bergen  des  badischen  Schwarzwaldes  stellt  sich  auf  kraftigem  Boden  audi 
die  viel  lichtbedürftigere  Eiche  iu  Taimenwaldungen  ein  und  vermag  sich  zu 
erhalten,  auf  den  Molassebilden  der  Bodenseegegend  macht  die  Esche  der  Ficht« 
vielfach  dt-n  Platz  streitig:.  In  diesem  Kample  haben  die  Laubhölzer  den  Vorteil, 
dafs  sie  viel  weniger  durch  Insekten  und  Pilze  gefährdet  sind  als  die  Nadel- 
hölzer und  nach  eingetretenen  Besihädivningen  sich  viel  leichter  erholen  als 
jene,  die  Vielfach  daran  eingehen.  Schliefslich  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
der  Mensch  seit  seinem  Auftreten,  sumal  aber,  nachdem  er  nur  Weidewiii- 
sohaft  llbergegangen,  die  Entwickdung  der  Vegetation  wesentlich  beeinflufiit 
hat  Das  von  den  Hirtenvtflkeni  geübte  Abbrennen  der  Weidsittchen  soQ  die 
Holsgewftchse  beseitigen,  den  Qraswuchs  veibessem;  es  begflnstigt  indirekt 
die  Laubhölzer,  welche  vom  Wurzelstock  aussoschlagen  vermOgen,  während 
die  NadelhidBer  sich  nicht  wieder  eiholen  ktonen.   Kehren  diese  Feuer  in 


1)  Sprnander:  Die  Einwandenuig  der  lichte  in  Skandinavien.  Ekigkr*« 
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kury.fn  Periodpti  wieder,  so  wird  der  Nadelholznachwuchs  vernicht'et.  Be- 
äonders  gefährdet  ist  iu  dieser  Beziehung  die  dimurindige  Fichte,  und  es  ist 
voSDEommin  i^nUiaft,  wnm  Senunder  behauptet,  der  Weidebetrieb  der 
Lappen  mit  eeinen  jShrlidk  wiedeikehrenden  Weidebrftnden  sei  es,  welebmr 
dem  Yoxdriiigeii  diesor  Holiart  nach  dem  Nwden  SkandinavienB  ein  ffinder- 
nis  bereite,  oidhi  das  KUma.  Ähnliehe  Vorgänge  müssen  sich  in  Deutschland 
vollzogen  haben;  lom  Bel^  erinnere  ich  daran,  dnfs  die  •  rston  Schriftsteller, 
welche  die  Germanen  erwfthnen,  sie  als  ein  Viehzucht  troil)endes  Nomaden- 
volk Schildern,  dafs  ihre  ältesten  innerpolitischen  Organisationt  i!,  die  Hundert- 
schaften, wie  Meit/en*)  nachgewiesen  hat,  hervorgegangen  und  angepafst  sind 
den  Bedürfnissen  eines  Hirtenvolkes,  und  weiter,  dafs  die  Ernährung  solcher 
Menschenmengen,  wie  wir  sie  nach  den  Schilderungen  der  rOmisohen  Schiift- 
efeeUer  anmebniBn  mflsien,  durch  die  ViehiaGlit  nur  mO^Uoh  war,  wenn  der 
geidiloeaene  ürwald  anf  weiten  FUchen  rftumigen  Weidebestlnden  gewicihen 
war,  nnter  deren  Ucbtem  Schinne  die  Fattergewidiae  lu  gedeihen  ver- 
mochten.  Das  bekannte  ,,silris  et  p(i^u<lihi(S  horridd'  L  <  TacitOB  darf  nicht 
wörtlich  ausgelegt  werden.  Wie  sich  unter  dorn  Einflüsse  dieser  verschiedenen 
Faktoren  der  Kampf  zwischen  den  Holzarten  im  einzelnen  gestaltet  hat,  lllfst 
sich  natürlich  nicht  mehr  leststellen,  es  möge  genügen,  die  Verteilung  des 
Laub-  und  Nadelholzes  in  der  /.weiten  Hälfte  des  Mittelalters  —  etwa  um 
das  Jahr  1300  —  zu  schUderu,  um  deren  Erforschung  sich  besonders 
B.  &aiiae  und  F.  HMk  in  Norddentiohland,  Teohermng  nnd  Gxadmann  in 
SOddenisofaland  verdient  gemacht  haben').  Ans  der  Betrachtung  der  dentaohen 
Ortenamen  hat  t.  Beig  1871  in  seiner  Gesdiichte  der  deatachen  Wider  den 
Sdilnft  abgeleitet,  dab  das  Lanbliols  firCkher  eine  viel  grStee  Verbreitung 
besessen  haben  mflsee  als  heute.  Von  6905  mit  Holzartennamen  gebildeten 
Ortsbezeichnungen  weisen  nur  790  auf  Nadelholz  hin,  6115  anf  Laubholz, 
ja  auch  in  <Jebieten,  in  denon  lieute  das  Laubholz  ta^^t  ganz  fehlt  oder  doch 
sehr  hinter  dem  Nadelholz  zurücktritt,  sind  in  den  r)rt-^nanien  die  Laubhölzer 
viel  stärker  vertreten  als  die  Nadelhölzer,  im  Königreich  Sachsen  Ü3  gegen 
22,  in  der  Mark  Brandenburg  139  gegen  4.  Dieser  Schluls  wird  bestfttigt 
durch  die  uzkondliolien  UTachiichten  Uber  die  Waldnatsungen  in  jenen  Zeiten 
nnd  Uber  die  Versoehe,  das  Kaddhols  an  Orten  einsabOrgem,  wo  es  bisher 
fehlte.  Wir  dftzfen  danach  aonebmen,  dab  folgende  Gebiete  nm  1300  nur 
Laubwald  trugen,  dafs  in  ihnen  die  Nadelhölzer  ganz  fehlten  oder  höchstens 
an  einseinen  Stellen  in  Gestalt  von  Beliktenhorsten  sieh  erhalten  hatten: 


1)  Xeitsen:  Siedeluug  und  Agrarwesen  der  Westgermanen  und  Ostgermanen 
ete.  8.  140  ff. 

•)  E.  Krause:  Beiträge  zur  Verbreitung  der  Kiefer  in  Norddeutschland  in 
Engler'a  Botan.  Jahrbuch  XI;  HiHtoriBch-geographische  Bedeutung  der  Begleitpflanzen 
der  Kiefer  iu  Botan.  Berichte  XI  und  die  Florenkarte  vuu  Norddeutucbland  in 
Peteniiann*8  Mütdfamgea  I89S,  Heft  10.  —  F.  Höck:  Nadelwaldflora  Norddeuteeh- 
lands  in  fiiehhoff.  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  VIT.  4  — 
Tacberning:  Beiträge  zur  Forstgeschichie  Württembergs.  Stuttgart  — 
Qradmann:  Pflanzenleben  der  schwftbiichen  Alb,  Stuttgart  1898,  und  Der  ober« 
gennanischoih&tiHche  Limes  und  das  Mnklsohe  Nadelhdsgefaiet,  in  Petenmaan's 
Mitteaungen  1898,  UL 
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1.  Nordhannover.  Sclilpswig-TIolstf'in,  Olilpiibvirg  und  das  nördlirbe  Wesl- 
falcn.  Die  Lüneburger  Heide  trug  iiu  13.  Jahrhundert  Eichwaldungen, 
von  denen  heute  nur  noch  sp&rliche  Reste  erhalten  sind,  die  Nadel- 
waldungen, welche  hfiote  hier  Tonriegeu,  sind  meist  erat  im  Lauft  des 
19.  Jahrinmderts  entstandeii. 

9.  Die  rauhe  Alb  imd  die  Kldern. 

8.  Das  obere  rechte  Eheintfaal  von  Ejurlamhe  bis  Mains,  der  westlidie 

0<1'  nwald  und  die  Gegend  um  Frankfurt  a.  M.   Weitere  Untersuchungen 
werden  vielleicht  noch  für  andere  Gebiete  die  gleiche  Thatsache  fest- 
stellen.   Jedenfalls  überwog  das  Laubholz  im  gröfsten  Teile  D»'ntsi  h- 
lands,  ein  Vorberrscbfn  des  Nad^'lholzes  haben  wir  nur  anztiuehnien  für 
den  Osten  des  deutschen  Flacblandes  —  Ost-  und  Westpreufs»  !!.  einen 
Teil  der  Mark,  Schlesien  östlich  der  Oder,  ferner  für  die  Bühiuen  um- 
rahmenden Gebirge,  für  den  Thiüinger  Wald  und  Harz,  die  fränkische 
Hochebene,  die  Alpen  imd  den  höheren  Sdiwarswald,  aber  andli  in 
allen  diesen  Gebieten  war  das  Lanbfaola  damals  viel  reichlidier  Ter- 
treten  als  heute,  das  Ersfebirge  s.  B.,  in  dem  heute  der  Laubwald  nur 
8,5%  der  WaldilAcfae  einnimmt,  htk  noch  im  Anftng  des  19.  Jahr- 
hunderts ausgedehnte  reine  BuchenbestiUide  gehabt^).    Und  ähnliche 
Wandlungen  können  wir  an  vielen  Orten  feststellen,  sie  haben  den 
früher  geschilderten  heutigen  Zustand  herbeigeführt,  dafs  'Z,  der  Wald- 
fliu  hf  dem  Nudelholz,  nur  ''3  dem  Laubholz  gehören,  daCs  die  Gebiete 
mit  reiner  Lauhholzbcstn'-knnp  vcrsclnvnndcn  sind. 
Die  Ursat  hcn  dieser  Verschiclnuig  sinii   iiiunni^''t:i('hcr  Natur.  Zunächst 
kommt  in  Betracht,  dafs  die  Laubwaldungen  im  aligeuieinen  den  fmchtbareren 
lehrn-  und  thonreichen  Boden  bestocken,  von  diesen  BDden  ist  aber  ein  be- 
triehtlicher  Teil  im  Laufe  der  Zeit  rar  landwirtsohafQichen  Nntsong  heran- 
geiogen  worden,  die  Waldungen  wurden  gerodet,  wobei  das  Lanbh<ds  relatiy 
viel  grOCMre  Einbnben  erlitt  als  das  Kaddhola.   Dieser  Yoigang  hat  sidi 
im  Sftden  und  Westen  Deutsohlands  in  der  Hai^itsadie  erst  im  Laufe  des 
19.  Jahrhunderts  vollzogen,  denn  hier  ging  vom  14.  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  das  Streben  der  Regierungen  in  der  Regel  dahin,  die  vor- 
handenen Waldungen  zu  erhalten.    Nur  im  Innern  der  menschenarmen  Wald- 
trolnree  sind  wie  im  Osten  der  Elbe  die  Rodungen  bis  in  das  17.  Jahrhundert 
liincin    iiegünstigt   worden.    Der  Wunsch,   die  Waldtliiclie  ungesdimälert  zu 
erhalten,  war  ursprünglich  wohl  der  Jagdliebe  der  Landeshemm  entsprungen, 
schon  seit  Beginn  des  14.  Jahrhundeils  aber  ti'at  in  den  dicht  bevölkerten 
Gegenden  des  Sftdens  und  Westens  die  Sotge  für  die  Befriedigung  des 
wachsenden  Holsbedarfes,  für  die  Erhaltung  und  Stngerung  der  recht  an- 
sehnlichen Einnahmen  hinsn,  welche  Eidien-  und  BnohenwtldMr  durch  die 
HOglichkett  lieferten,  in  ihnen  Schweine  sn  mSsten').   Das  Streben,  die 
Eichen  su  schonen,  ist  nun  aber  wohl  auch  die  ürsadie  gewesen,  dafe  die 

1)  Beek;  Ergebniise  der  Eifaebnngen  becfli^ieh  der  Yerbreitong  ete.  Ans  dem 
Walde  I8U8,  S.  269  ff. 

'2  Der  Bischof  von  Spsgrer  bcsog  ans  der  ca.  8000  ha  grofsen  Lufshard  1646 

10000  &.  Eckerichsgeld. 
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ersten  Versuche  gemacht  wurdou,  Nadellioh  auzubauen  in  (leponden,  in  denen 
es  bisher  fehlte,  um  so  für  Bauten  einen  Ersatz  für  das  Eichenholz  zu 
schaÖen.  So  wandte  sich  1420  der  Rat  der  Stadt  Frankfurt  an  den  von 
Nürnberg  mit  der  Bitte  um  Zusendung  von  Kiofernsaiuen  und  eines  mit  der 
Aussaat  Tertrauien  Mannes,  and  eine  Notiz  in  der  Stadtrechnnng  besagt  aus- 
drlUddiflli,  siaa  habe  «inen  Yemob  maelieB  wollen,  ob  Nadelhols  in  der 
Gegend  gedeihe^).  Das  gMdhe  Ermchen  xicihtete  1498  der  Markgraf  Ohrisftopb 
Ton  Baden  an  den  Nflniberger  Bat;  fftr  die  FfiUur  Waldungen  bei  Behwetungen 
und  Wenns  sohUgt  ein  Gutaditen  ans  dem  Jahre  1576  den  Beeng  Ton 
Tannensamen  ans  der  Oberp&ls  YOt  mit  der  Begründung:  da  er  nit  des 
Landes  art. 

Wesentlich  begünstigt  wurde  die  Verbreitung  des  Nadelholzes  in  Ge- 
bieten, in  denen  es  bereits  vorkam,  dann  durch  die  Verwüstungen,  welche 
der  dreifsigjährige  und  die  Kriege  Lud\vi|^''s  XIV.  hervorriefen.  Es  ist  ja  l)e- 
kannt,  dafs  damals  zahlrei<he  Orte  ganz  eingingen,  dafs  ganze  (teniarkungen 
öde  liegen  blieben  und  sich  im  Laulu  der  Jahre  mit  Hecken  oder  Wald  über- 
sogen. Dabei  hatte  aber  die  Kiefer,  wie  früher  erörtert,  einengrofsen  Vor- 
sprang TOT  den  LanbhShMni  und  tiiatslehlieh  sind  ihr  damals  «n^gedehnte 
Landstxeeken  sugefiülen,  was  unter  anderm  durch  die  Verhandlungen  bestätigt 
wird,  die  ^ter  Uber  ihre  l^edenabannaehimg  gefilhrt  wurden. 

Der  Haop^mnd  aber  für  das  Vordringen  der  NadelhOlser  liegt  in  der 
Intwiekelnng,  die  die  Waldwirtschaft  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten 
genommen  hat.  Zwar  hat  schon  das  ausgehende  Mittelalter  eine  geordnete 
Waldwirtschaft  entstehen  sehen,  schon  im  14.  Jahrhundert  wurden  Saaten 
von  Laub-  und  Nadelhölzern  ausgeführt  und  in  vielen  Gegenden  herrschte 
ein  Mitt€lwaldl)etrieli.  der  trotz  mancher  ^^^ngel  geeignet  war,  die  Erhaltung 
des  Waldes  sicher  zu  stellen,  im  16.  Jahrhundert  wurden  in  vielen  Staaten 
energische  und  vielfach  von  Erfolg  begleitete  Versuche  gemacht,  nicht  nur 
die  Kutzungen  am  Walde  sn  regeln,  sondern  aueh  dessen  Znatand  sa  ver- 
besssm.  Aber  der  dreißigjährige  Krieg  yemicMete  diese  Ansitse,  und  in 
den  darauf  folgenden  Jahnehnten  war  ai!^(edclits  der  verminderten  BeTOlhemng 
Deotsehlands  kein  Anlafii  Toxhanden,  darum  sa  sorgen,  die  Waldangen  möchten 
zur  Befriedigung  des  Holzbedarfes  nicht  ausreichen,  vielmehr  wurden  sie  ohne 
Bftcksioht  auf  die  Zukunft  herangezogen  zur  Füllung  der  landesherrlichen 
Kassen  und  zur  Unterstützung  der  Landwirtschaft  durch  Waldweide,  ins- 
besondere auch  mit  Srhafen,  und  Streuabgabe.  Die  letztere,  für  den  Wald 
besonders  getliliiliche  Nutzung  hat  in  vielen  Gegenden  sicher  erst  nach  dem 
dreifsigjillirigen  Kriege  Eingang  gefunden.  Die  Folge  dieser  Vorgänge  war, 
dafs  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  die  Waldungen  in  einem  grofsen 
Teile  Deutschlands  in  einem  sehr  schlechten  Zustande  waren,  grolse  Blöfiien 
and  viele  veriiaaene  BestBade  aufkuweisen  hatten,  so  dab  bei  den  damaligen 
Traosportverhlltnissen,  die  eiami  Holsbesng  nur  auf  dem  Wasserweg  erlaubten, 
•£e  Furoht  vor  einem  Holsmaagel  nicht  anbegrflndet  war,  wie  er  denn  am 
Bnde  des  Jahrhunderts  an  einseinen  Orten  auch  thatstchlioh  «ngetretoi  ist 


1)  Fellaer:  OcMhiehte  des  Stadtvaldei  von  Frankliirt  a.  M.  Fzaokfoi  1M6. 
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Die  Erkeuntnis  dieser  ZustXnde  ftthrte  einerseits  zu  einer  energischen  Kviltur- 
thätigkeit,  bei  der  die  rascher  wachsenden  und  anspruchsloseren  Nadelhölzer, 
^  darum  auch  auf  verändertem  Boden  nicht  so  leicht  versagten  als  die 
Lftiibliillser,  speneU  alt  Eidie  und  Bollraeh«,  bevorzugt  wnrdaai,  uidflmMitiB 
mr  Aulnldiuig  dagenigen  Art  der  WaldTeijüngimg,  weUb«  bis  in  dia  Ifitt» 
des  19.  Jafarbimderts  in  DentseUand  die  grBbts  VeibtsiUiug  gebabt,  der 
Schinnscblagform.  Diese  ist  wdil  geeignet,  anf  nicht  gerade  armen  BOden 
geschlossene  Bacheujungwüchse  mit  Hilfe  des  Samenabfalles  der  alten  Stämme 
zu  erzielen;  und  da  die  Rotbuche  das  best«  Brennhols  liefert,  war  dies  für 
die  Forstwirte  einer  Z»  it,  in  der  die  Steinkohleufonemng  in  vielen  Gegenden 
noch  unbekannt  war  und  «lie  liest ri'l)iiu<,'eii  iler  Hepienintren,  sie  einzuführen, 
vielfach  bei  der  Bevölkerung  auf  Widerstand  ^tiel'seu,  ein  erstrebenswertes 
Ziel.  Aber  es  konnte  niu"  eiTeicht  werden  unter  Verzicht  auf  die  Beimischung 
anderer  Holzarten,  diese  werden  in  den  meisten  Fällen  von  der  Buche  über- 
wachsen und  sdieiden  dann  ms  dsm  Bestände  waa.  TH&  vnssre  Waldnagem 
heate  so  vie!  inner  an  Eidien  smd  als  Tor  bnndeHs  Jabrany  ist  in  erster 
Lime  bieranf  sarQcksnfVhren.  Die  Versuche  aber,  anch  andere  Holiarten  aai 
diese  Weise  su  veijttngen,  haben  in  vielen  FftÜen  keinen  guten  Erfolg  gehabt 
und  da/u  beigetragen,  dafil  die  Forstwirte  in  vielen  Gegenden  sich  immer 
mehr  der  künstli<-hen  Kultur  mwandtSB,  xumal  ihre  Methoden  in  der  ersten 
^  Hälfte  des    10.  Jahrhunderts  zu  einer  hohen  Vollendung  gediehen  waren. 

Die  Veranlassuni^T  hier/u  lag  in  der  Notwendigkeit,  die  ifrofsen  Blöfsen 
aufzuforsten,  herahgeküniinene  Bestände  künstlich  zu  verjüngen,  die  in  den 
Kriegszeiten  von  17*.)2  bis  18lö  entstanden  waren.  Bei  all  diesen  Auf- 
forstungen überwog  tlas  Nadelholz.  Seine  Vorwendung  war  gewifs  viel- 
fach notwendig,  weil  die  LaubhClzer  auf  dem  heruntergekommenen,  durch 
Verangemng  oder  Streunutsung  Terarmten  Boden  versagt  bitten;  an  nanehen 
Orten  mag  auch  das  Sinken  des  Omndwasserspiegels  infolge  von  Drainagen 
und  Entwissemngen  des  benachbarten  Gelindes  den  Übergang  aar  Kiefer  er- 
swungen  haben,  an  leugnen  ist  aber  andi  nicht,  dafs  man  hie  und  da  su 
weit  gegangen  ist,  zum  Anbau  von  Fichte  oder  Kiefer  schritt,  nur  weil  dieser 
sich  leicht  und  sicher  vollzieht,  obwohl  der  alte  Laubholzbestand  gans  gut 
auf  natürlichem  wie  künstlichem  Wege  hätte  verjüngt  werden  können. 

Die  I'^nicrf'staltung  der  Verkehrsverhältnisse  in  Deutschland  durch  die 
TSisenbahnen,  die  dadun-h  ermöglichte  Ausbreitung  der  Steinkohlenfeuening 
und  die  so  bewirkte  Entwertung  des  Brennholzes  sind  dann  in  der  zweiten 
Hüfte  des  19.  Jahrhunderts  ein  weiterer  und  sehr  gewichtiger  Anlafs  ge- 
wessii,  den  Anb»u  des  Kadelbolaes  wo!  Kosten  der  Budie  su  begünstigen. 
Denn  nicht  ist  su  leugnen,  dab  die  Kiefer  bei  ungefXhr  gleichen  Ifasssn 
mehr  Nutihola,  also  hOhere  Werte  liefert,  als  die  Buche,  dafe  die  Fichte  aber 
sowohl  grSÜMsre  als  wertvollere  Holimengen  erzeugt  als  jene.  Das  Streben, 
durch  Anbau  der  Fichte  und  Kiefer  die  Waldertrige  sn  steifj'Tn,  ist  heute 
wohl  der  ausschlaggebende  (Inind  für  dif<  Zurückdringung  de>  Luubludzes  in 
vielen  Waldungen.  Nur  freilich  erhebt  sich  die  Frage,  ob  die  Umwandlung 
nicht  bereits  zu  weit  gegangen  sei,  ob  den  reinen  Nadelholzbestflnden  nicht 
beträchtliche  (.Tefahren  drohen,  die  in  dem  gemischten  Walde  hin  wegfallen. 
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Und  leider  mufs  diese  Frage  entsehieden  bejaht  werden.  Die  reinen  Bestünde 
leiden  viel  mehr  durch  Sclmee  und  Windbruch,  die  Insekten  treten  in  ihnen 
viel  häutiger  in  get'ahrl)ringend(  ii,  ja  vernichtenden  Mengen  auf.  Auch  dem 
Laien  wird  wohl  noch  in  Erinnerung  sein,  dafs  in  Oberbajern  1890  bis  1892 
Mwgediliiite  lidhtanfwildiuigen  nun  l»hi»oMftg  gebradit  woden  mnftten,  wdl 
sie  yon  der  Nonne  kahl  gefressen  worden  waren.  Der  grOfste  Schade  geschah 
im  Ebersberger  Purk  bei  Mftnohen,  in  dem  über  1000  ha  kahl  abgefcrieben 
werden  mnftten.  Der  Wald  bestand  ans  Fichten  mit  eijgelnen  Buchen. 
Noch  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  war  es  dagegen  ein  ans  Eichen  und 
Buchen  gemischter  Wald,  in  dem  nur  einzelne  Fichten  vorkamen*).  Wohl 
durch  Fehler  in  der  Wirtschaft  begünstigt,  hat  die  Fichte  dort  allmählich  die 
Eiche  und  Buche  ganz  vordrüngt,  ein  reiner  Fichtenwald  entstand,  der  aoch 
dem  Standort  ganz  angemessen  ejx  liicn,  bis  jene  KalamitUt  eintrat. 

Die  moderne  Foi^stwissensdiait  vertritt  nun  freilich  schon  seit  Jahr- 
zehnten den  Standpunkt,  dafs  eine  Rückkehr  zu  den  gemischten  Waldungen 
notwendig  sei,  dafs  dem  Lanbhols  wieder  mehr  Anteil  an  der  Bestandes- 
bildong  gewifart  werden  mftee,  nnd  viele  Forstrerwaltungen  haben  dieses 
Progranmi  m  dem  ihren  gemadit.  Trotscdem  zeigt  die  Statistik,  dab  von 
1888  bis  1893  die  Fliehe  des  Nadelholxee  noch  nm  ca.  1%  sa-,  jene  des 
Lanbholses  um  diesen  Betrag  abgenommen  habe.  Dieser  Widerspruch  erkUrt 
sich  wohl  zum  grörsten  TTmle  daraus,  dafs  wir  heute  an  vielen  Orten  reine 
Bnchenbestftnde  abnntien  und  an  ihre  Stelle  —  mit  vollem  Bechte  — >  Jung- 
wüchse setzen,  in  denen  die  Nadelhölzer  in  erheblicher  Menge  vertreten  sind. 
Dadurch  wird  natürlich  eine  weitere  Verminderiinf,'  der  I^aubholzfliiehe  lierbei- 
getiihrt.  Zu  wünschen  ist  aber,  dafs  in  der  Beimengung  des  Nadelholzes 
nicht  zu  weit  gegangen  und  umgekehrt  auch  fflr  die  Einbürgerung  von  Laub- 
holz in  jene  Waldungen  gesorgt  wenle,  die  jetzt  nur  aus  Nadelholz  bestehen. 
Es  empfiehlt  sich  das  nicht  nur  wegen  der  Verminderung  der  Gefahren  und 
wml  im  lÜBdhwiiehse  erfahnngsgemftTs  wertvollere  Stimme  erwaebssB  als  im 
reiiMii  Bestände,  sondern  andi  darom,  wdl  wn:  nicht  wissen  ktanen,  welche 
Holsarten  am  meisten  begehrt  und  am  besten  beiahlt  werden,  wenn  die  hente 
b^grUndeten  Bestände  in  100  oder  120  Jahren  sum  Hisbe  kommen.  Wie 
das  Buchenholz  dmvh  die  Steinkohlenfeaening^  entwertet  wurde,  kann  es 
auch  durch  eine  neue  Erfindung  wieder  zu  einer  gesuchten  Ware  werden, 
und  ebensowenig  besteht  eine  Sicherheit ,  dafs  das  Fichtenholz  in  hundert 
Jahren  noch  elienso  begehrt  ist  wie  beute.  Die  Forstwirtschaft  ist  nicht  in 
der  Lage,  dem  We<  hsel  der  Nachfrage  rasch  zu  folgen,  darum  luufs  sie  eine 
mögliclist  niarniigtaltige  Proiluktion  anstn-ben.  Und  daher  ist  auch  zu  er- 
warten, dafs  das  Vordnngen  des  Nadelholzes  bald  sein  Ende  erreichen  und 
das  IiMibhols  künftig  in  unseren  Waldnngen  wieder  tttrker  Tertreien  aeiii 
werde  ab  hente. 

1)  Sendtner:  TegetationsTeihlltniise  Bajen».  Mfinohen  186i. 
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Der  OeogNipihimmtonlolit  an  den  prenlWeobem  hSihmtn  Bchnlen  und 

dto  Jnnlkonferaui. 

Die  Pfingetwoohe  dieeee  Jaliree  YuA  uns  in  Ppenben  eine  Ihifiii  iii  des 

höheren  Schulwoscns  gebracht,  keine  nmstttnEende  oder  in  ehedem  yerlassene 

Balirion  stark  zurilokleukende,  aber  immerhin  eine,  deron  EinfliilV  auf  die 
Eutwitkliiug  dos  Unterrichtes  an  den  höheren  Lehranstalten  nicht  unerheb- 
lich bleiben  wird. 

Aiüiseriidi  «rkennlwr  tritt  iie  nns  in  den  v^^l^rpllnen  und  TiehrMifgaben 
für  die  hfliheren  Sohnlen  in  Pfeuften.  1901"  Halle  a/S.,  Waiimhaos,  ent- 
gegen, über  deren  Inhalt,  soweit  er  den  Erdkundeunterricht  betriflFl,  in  dieser 

Zeitst  hiin  S.  414 f.  berichtet  worden  ist.  Es  ist  leicht  erkennbar,  dafs.  isoliert 
betraclit*  t,  losgelTist  aus  dem  Ganzen  der  ..Lehrpläne'*,  unsere  Disziplin  einen 
kleinea  Ertoig  lu  verzeichnen  hat.  .Sinngeraüfsüre  Fassung  der  Lehmufgabeu 
im  etmelnen,  Berichtigung  des  groben  pädagogischen  Fehlen  ans  dem  alten 
Tertianerpensimi,  Festiegang  einer  Minimalzatal  Ttm  Wiederiiolnngaitonden  im 
Obergyrnnasium,  Ausdehnung  des  ITnterricrhts  mit  einer  WodMUltunde  auf  die 
Oberklassen  der  ( )ljtMrcalsrliul'"ii,  scbliefslich  der  ausgesprochene  Wunsch,  den 
Unterricht  in  gecigueton  IläiKleii  zu  sehen  und  ihn  überhaupt  nicht  unter 
gar  IM  viele  Herren  zersplittern  zu  lassen,  das  ist  es  etwa,  was  mau  rühmend 
henrorlieben  kann.  Bei  niherem  Hinsehmi  serrinnen  freflicli  mandie  dieeer 
aehOnen  Dinge.  Gleich  die  letzte  nnd  scheinbar  allerwiditigste  Anordnung 
wird  angesichts  der  Organisation  unserer  Schulen  mit  Notwendi-lsrit  unaus- 
geführt bleiben,  nnd  unser  ganzer  Vorteil  wird  darin  bestehen,  dal-  wir  zur 
weiteren  Agitation  die?ie  Bestimmung  der  höchsten  preulsiichen  Schulbehörde 
zur  Verfügung  behalten.  Wie  wenig  selbst  aber  damit  gewonnen  ist,  lehrt 
ein  Vergleieh  dieser  Stelle  der  „LehrplMne**  B.  61,  6  mit  der  anderen  „AU* 
gemeine  Bemerkungen**  5e,  8.  74,  und  7,  Abs.  6,  8.  76,  wo  vor  Zersplitteioing 
des  Klassenunterrichtes  unter  zuviele  Lehrer  gewarnt  und  die  „Stärkung  des 
Einflusses  nnd  der  gesamten  Wirksamkeit  <les  Klassen! ehre i-s  gegenüber  dorn 
Fachlehrer"  aus  pildugogischeu  Gründen  gefordert  wird.  Da  diese  Mahnuug 
nun  noch  ausdrücklich  für  die  Verhältnisse  in  unteren  nnd  mittleren  Klassen 
gegeben  wird,  in  dieeen  aber  nur  geographische  FaeUeliver  überiuHipt  Standen 
geben  künnen  (jetzt  von  der  Oberrealschule  abgesehen),  80  madlt  ne  als  die 
allgemein  giltige  die  uns  günstige  andere  binlTillig. 

Doch  ich  möchte  mich  hier  in  keine  ausführliche  Besprechung  der  „Lehr- 
pläne" einlassen.  Sie  ist  von  Auler -Dortmund  auf  dem  XIII.  Geographen  tage 
in  Breslau  gegeben  worden,  TgL  den  Berieht,  diese  Zmtselirift  8.  894;  wenn 
sie  gsdmekt  vorliegt,  ist  vielleidbt  noch  einmal  auf  sie  sortteknikommen. 
Auf  ihre  Vorgeschichte  möchte  ich  vielmehr  einen  Blick  werfen.  Es  ist  dies 
möglich  infoltrc  der  Veröfientlichung  der  „Verhandlungen  über  Fragen 
des  höheren  Unterrichts.  Berlin,  — 8.  Juni  1000.  Nebst  einem  Atihantie 
von  Gutachten ^^  Halle  a/S.  1901,  die  im  Auitrage  des  preufsischeu  Kultus- 
ministeriums bald  nadi  Ostern  erfolgt  ist  Diese  Verluuidlungen  nebst  den 
dam  gehörigen  Gutachten  geben  ims  ein  lebendiges  Bild  too  den  pldago- 
gischen  Strömungen  und  ihrer  relativen  Stärke,  deren  Folge  dann  die  neue 
Gestalt  der  „Lehi'plilne"  geworden  ist.  Man  kann  dem  preufsischen  Kultus- 
ministerium die  Anerkennung  nicht  versagen,  weitausechauend  und  umsichtig 
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zu  Werke  go«ran<?f>n  zu  sein.  Schon  im  ^filrz  1900  war  eine  erlicblicho  An- 
zahl Gutaclitt'u  fingeiordt-rt  worden,  später  hatte  man  dann  Hl  Ilerrt'n  zu 
den  Verhaudlungeu  der  iSchulkoniereuz  eiugeiadeu,  soilals  die  Versumiulung 
mit  dam  den  YonitB  fDlurenden  Ministw  and  8  RegierungwlrofinmiMMuien 
43  E0pfe  stark  war,  und  schlielididi  hatte  man  der  Versammlung  sehn  Vngm 
über  die  Organisation  des  höheren  Schulwesens  zur  liegutachtung  vorgelegt 
Die  VeröÖeutlichung  giebt  nun  erstens  einleitende  Aktenstücke,  Verzeichnis 
der  Teilnehmer,  Rednerliste  u.  a.  S.  I — XVI.  Zweitens:  Stenographische  Be- 
richte über  die  Verhandlungen  S.  1 — 199.  Drittens:  Anlagen,  hier  besonders 
imtor  b.  die  susammengestellten  Gntaditen  8.  818—408,  darsa  seUie&en 
skdk  dann  noch  einige  !&ltntemngen  za  den  der  ScholkonliBrena  vorgelegten 
Fragen  S.  400—414. 

Dies  jst  fh-r  [hiTscre  Rahmen,  in  dem  wir  die  Stellung  der  Geographie 
sum  Gesamtunterrichte  und  zu  ihren  Nachbardisziplinen,  so  wie  sie  Redner 
und  Gutachter  sich  gedacht  haben,  näher  nntersuchen  müssen.  €tohen  wir 
sonldist  die  liste  der  nur  KonfSsrens  eingeladenen  Hmtmi  durch,  so  nnüli 
leider  festgestellt  werden,  dafs  ein  eigentlicher  Geogi'aph  nicht  mit  einberufen 
war.  Prof.  Kro patscheck  wird  sich  heute  wohl  seihst  nicht  mehr  zu  denen 
rechnen,  deren  Bestrebungen  nicht  mehr  die  seinen  sind,  und  (leh.  Rat  Schwalbe, 
dessen  Tod  wir  inzwischen  zu  bedauern  haben,  war  doch  eigentlich  aus- 
sdiUeJUidi  Pl^^er.  Immerhin  haben  jene  beiden  Herren  das  Wort  „Geo- 
giaphie**  in  den  Bitsongen  wenigstens  gebrameht;  soweit  ich  beim  DureUesen 
habe  finden  können,  sind  .sie  die  einzigen.  Prof.  Kropatsohecik  lehnte  den 
„Antrag  Diels",  «las  Englische  filr  d;is  Itmnani.stische  Obergymnasium  obli- 
gatorisch zu  machen,  mit  der  Motivierung  ah,  auch  die  Zeichenlehrer  ver- 
langten Gleiches  für  ihr  Fach,  und  fuhr  Ö.  139  fort:  „Aber  noch  weiter,  in.  H., 
gestern  wies  ich  glaube  et  war  Henr  ProfL  Sdiwalbe  anf  die  grofiM 
Bedentang  des  geographischen  ünterridites  ein.  Gans  mit  Beehtl  m.  H. 
Auch  die  Geographen  werden  kommen  und  Ihnen  mit  den  'schlagendsten 
Gründen'  nachweisen,  dafs  ein  zwei-  bis  dreistündiger  Unterricht  wöchentlich 
in  Prima  dringend  notwendig  ist').  Und.  n».  H.,  wissen  Sie  nicht,  dal's  andere 
ihnen  mit  den  schlagendsten  Beweisgründen  darlegen,  dafs  Stenographie, 
Hygiene,  Bürgerkonde  ...  in  den  ünturrieht  der  höheren  Lehranstalten  ein- 
gefügt werden  mflssea?  Alle  diese  AnsprOehe  kUnnen  mit  den  'besten  Griln» 
den'  belegt  werden.  Wenn  wir  erst  einmal  auf  diesen  sdlieifiui  Boden  treten, 
dann  beginnt  die  Auktion  auf  Abbruch  des  Gjmnasiams  an  den  Mindest* 
fördernden;  da.s  geht  wirklich  nicht!" 

Dies  ist  die  eine  Stelle;  ein  besonderes  Wohlwollen  des  Redners  für 
unser  Faeh  libt  sich  wohl  kaum  ans  ihr  konstruieren. 

Anders  Schwalbe;  es  ist  die  von  Eropatsoheok  erw&hnte  Aubenmg 
Tom  Tage  vorher,  8.  112.  Im  Kampfe  gegen  Kürsungsversuche  am  natur- 
wissenschaftlichen Unterrichte  snid  er:  .J^y^ir  persönlich  wurde  einmal  gesagt: 
*Was  schadet  das,  wenn  drei  Stunden  abgestricheu  werden?'  Dann  erwidere 
ich  allen  denen:  'Was  schadet  das,  wenn  sie  im  Griechischen  abgestrichen 
werden?  Was  sehadet  das,  wenn  rie  in  der  Geographie  abgeetriohen  werden?' 
—  M.E^  aneh  das  ist  noch  ein  grofiMr  Sdbade,  dafo  unsere  SehAler  keine 


1)  Ks  isit  mir  nicht  liewiifst,  dafs  die  ,,neogra])hcn'*  jemals  fflr  einen  zwei-  1)is 
dreistündigen  Unterricht  eingetreten  wären;  ein-  bi»  zweistündig  hätte  die  Sachlage 
richtig  beseichnet,  wlUirend  Bei  dieser  Übertreibung  der  BindmcK  der  Unbeieheiden- 
heit  «eitens  der  „Geographen**  erweckt  werden  mnbte. 
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Oeot^'raphic  lernen.  Di*'  <  ii'oi^'i-aphie  ist  oigpntlich  an  don  höheren  Lehr- 
auütait^u  so  gut  wie  ausgeschlossen  j  und  wenn  ich  persdniich  den  Versuch 
genuudit  habe,  die  Geographie  niil;  den  KtttanriMflBMdiiftttt  in  euunn  Piano 
mammeararidien/  den  ieh  d«n  hohen  Ifinisterinm  eingereicht  habe,  ao  iei 
das  ein  Versuch  gewesen;  ob  er  durehfthrhar  igt,  weifs  ich  nicht." 

Das  ist  ein  üljcraus  schworer  Vorwurf,  der  hier  erhoben  wird:  rin  T/ehr- 
gegiMKsland,  der  mit  einer  doch  nicht  ganz  untergeordneten  Anzahl  Stunden 
auf  den  i'läueu  verzeichnet  steht,  ist  „eigeuilich  so  gut  wie  ausgeschlossen^*. 
Triilt  dieeer  Tonrarf  die  Wahrhext,  lo  bitte  man  £aee  Stunden  längst  be- 
aeit^en  mllaien,  sie  waren  Yeraohwendong,  wenn  sieh  eine  beeeere  B^ielnng 
des  ünterrichtfi  als  unmöglich  erwie.s.  Um  so  wunderbarer  berührt  es,  dafs 
auf  di<'v»'n  Vorwurf  keinerlei  Erwiderung,  Bcnditi^uncr,  Kinsi-liränkung  oder 
Zustinunung,  weder  gleich  noch  später,  erfolgt  ist,  denn  Kropatseheck's  oben 
mitgeteilte  Worte  euthaitea  nichts  derartiges.  Stimmte  man  Schwalbe 
schweigend  m  oder  lieb  man  seine  Worte  unter  den  Tisch  fallen?  Li  beiden 
FUlen  stftnde  es  nm  die  Sache  des  Erdkondeunterrichtes  gleidi  ««lillmm- 

AnJber  diesen  beiden  Erw&hnungen  der  Erdkunde  ist  eine  Niehterwähnnng 
xn  verzeichnen.  Die  Frage  5,  S.  128ft*.,  laufeti':  „Was  kann  auf  den  höheren 
Schulen,  ali^n'selicn  von  der  durch  4  erledigten  Frage  der  Stundenzahl,  für 
die  llebuug  des  UuU'rrichtes  in  den  verschiedenen  Lehrgegenstanden  geschehen 
Hier  bot  sieh,  wie  man  sieht,  die  MOgHohkeit,  Aber  Lage  nnd  Besserang  des 
Erdhandennterrichtes  ni  beraten.  Das  ist  nicht  geschehen;  auch  Kropatseheek's 
Worte  stehen  fast  wie  zufällig  hei  der  Besprechung  des  Englischen.  Übrigens 
trifft  diese  Unterlassung  am  wenigsten  die  Mitglieder  des  Ministeriums,  da'* 
in  den  Konferenzen  eben  vor  allem  Anregungen  von  aufserhalb  »Mupfangeu 
wollte  und  das  hinterher  doch  das  immerhin  günstige,  ja  bei  solcher  Sach- 
lage flberrasdiend  gnte  Endergebnis  der  Lehrpline  Teranlaflit  hat  — 

Hinter  den  Lehrplänen  finden  sich  die  (tutachten  aus  dem  Milr/.  Unter 
ihnen  lautet  das  auf  Frage  7  (S.  3G5):  Wie  hat  sich  der  Unterricht  in 
der  Erdkunde  seit  1892  entwickelt  und  was  bleibt  für  ihn  noch  zu  thuu? 
von  (i«'h.  Kat  Hermann  Wagner  in  (iöttiugen  eingegangene:  „Die  Lage 
des  geographischen  Unteirichtes  in  doi  hUheren  Schulen  PreuCsens  (um  die 
Jahrhundertwende).**  Es  war  bei  ZasanunensteUnng  dw  Verhandlangen  asw. 
schon  im  Druck  crs4diienen  (Hannover  und  Leipzig,  Hahn,  1900.  ()8  S  );  man 
hat  daher  Ahslaud  jjfcnommen,  einen  Abdnick  aufzunehmen,  und  findet  nun 
unter  Fnitff  7  nichts  weiter  als  diese  selbst,  den  Titel  des  Outachten.s 
und  die  Bemerkung  über  den  anderweitigen  Druck.  Dem  gröfseren  Vorteil, 
dafs  die  Wagnerische  Denkschrift  als  BrosdiOre  eise  weiibe  Veibroitung 
finden  konnte  and  nan  wohl  an  nicht  wenigen  Orten  anfrttttelnd  gewirkt 
haben  mag,  stdit  der  Nachteil  gegenüber,  dafs  nun  die  „Verhandlangen  USW.*' 
nichts  von  unseren  Wünschen  bringen.  Es  entzieht  sich  meiner  Wissenschaft, 
ob  es  mrijrlieh  gewesen  wäre,  wenigstens  die  Hauptlordeningen  Wagners  kurz 
formuliert  an  Stelle  der  eiutachcu  Notiz  über  ihien  Druck  aufzunehmen;  dai's 
diese  hier  sn  finden  höchst  wünschenswert  gewesen  wirs,  das  ist  doch  wohl 
sicher.  Ich  komme  weiter  anten  aof  den  Inhalt  der  Wi^er^sdien  Denk- 
schrift zurü(  k  und  schicke  ihr  hier  diejenigen  Bemerkungen  voraus,  zu  denen 
mir  die  anderen  (!uia<  htm  im  Hinblick  auf  die  Lage  der  Erdkunde  Ver- 
anlassung gegeben  iulben. 

Zu  Frage  2,  die  sich  mit  Verschiebungen  des  Lateinischen  und  Ei-satx 
des  Griecluschen  dareh  das  Englische  am  Qjmnasinm  besdülftigt,  ist  ans  den 
Ton  Reinhardt  (vom  Qoethe-Gymn.  Frankfurt)  angestellten  Pllnen  an  er> 
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sehen,  dafs  er  eine  Vermehrung  der  Erdkiindestuudrn  in  den  Mittelklassen 
vorschlägt:  Plan  A  S.  262  U  III  Geschichte  und  Erdkunde  4  st.  —  H  S.  264 
auch  noch  Olli.  —  Cj  S.  266  sogar  noch  in  U  II,  S.  267  nur  wieder  bis 
UUL  DaTs  alier  von  den  4  Stunden  Geeehiebte  nnd  Brdknnde  die  vierte 
der  Erdkunde  sa  Oute  kommen  soll,  folgt  aus  S.  2(33:  „Für  die  Erdkunde 
wird  f'ini^  Verstärkung  der  Stundenzahl  in  der  Tertia  wohlthötig  wirken." 

Trage  6  wünscht  Aufsorungon  über  die  Entwicklung  des  ueusprachlichen 
Unterrichtes  seit  189U  und  Vorschläge  zur  weiteren  Hebung.  Aus  dem  Gut- 
ftdbiten  yon  GMi.  Bat  Mflnch  hebe  ich  einige  seiner  Yomdüäge  heraus,  die 
fut  wOitlidi  «ndi  fttr  Erdkundelelirer  empfolilen  werden  kennen  und  bei 
denen  uns  ein  Vergleicb  mit  den  Wagner'schen  (s.  u.)  empfehlenswert  erscheint. 
Unter  ..die  wünschenswerten  weiteren  MarsmihTiieu"  8.  .310 ff.  rerhnot  er  auch 
b  „Freiheit  der  Beweg\ing"  und  fordert  sie  für  „diejenigen  Fachlehrer,  welche, 
Tou  Eifer  für  ihre  Sache  erfüllt,  auf  neuen  Wegen  unter  grolser  Selbstauf- 
opfenmg  ToUne  firgeboiaie  errtreboi*'.  „Dtirdi  bloteii  Meimmgakampf  werde 
kein  Ergebnu  gewonnen  und  durch  ZnrlU^drtaigen  nnd  ünterdifleken  firaienr 
Versuche  kein  gesundes."  Die  Forderung  d  lautet  in  der  HauptBache:  „Der 
Ersatz  der  nocli  vorhandenen  nicht  fachlich  ausgebildeten  Lehrer  .  .  .  durch 
Fachleute  niuls  mit  allem  Ernst  durchgeführt  werdeu  .  .  .";  sie  palst  genau 
auch  für  den  Erdkuuduuuterricht,  nur  in  dem  „noch  vorhaudeueu'*  liegt  für 
uns  ein  nnmOglioher  Eu^inmsnnu.  Li  seinen  „Schlnfsbemerknngen**  S.  816 £ 
IkCit  m  aeine  rorber  «isgefiDhrten  Fordaungen  rasaounen  in  die  beiden  „Hanpi- 
mittel:  „Auslandsstipendien  und  neusprachliches  Zentralinstitut  (nebst  Filialen)". 

Von  gröfster  I5f'ilintung  für  die  Stellung  im  Unterrichte  ist  die  Art 
der  Behandlung,  <lie  Frage  6  gefunden  hat.  „Wie  hat  sich  der  Geschichts- 
unterricht seit  181)2  entwickelt  und  was  bleibt  füi-  ihn  zu  thunV"  lautet  hier 
die  Hanptfirage,  deren  beide  Gntaehter  Geh.  Bat  JSger-EOln  nnd  Geh.  Bat 
Behnlts  (Ooäge  in  Berlin)  sind.  (Prot  Harnack's  Gutachten  betrifft  nur  einen 
für  ans  unwichtigen  Nebenpunkt.)  Unabhängig  von  einander  finden  beide 
(Jäger  8.  348— :i54,  Schultz  S.  355—364)  auch  nicht  die  geringste  Ver- 
anlassung, sich  über  etwa  vorhandene  Beziehungen  /wischen  Erd- 
kunde und  Geschichtsunterricht  zu  äul'sem,  während  solche  zwischen 
Geeddchie  und  Deutach  und  ebenso  twischen  ihr  nnd  den  fremden  Spraehen 
reichlich  angegeben  werden.  Unter  anderem  schlägt  Jäger  Tor,  ein  „"ji^fw^ 
Dominicus  ad  hoc"  sollte  eine  gröfsere  Anzahl  preufsischer  Lehranstalten  zur 
Feststellung  des  Thatbestandes  auf  dem  Gebiete  des  Geschioht«unterrichtes 
besuchen  (Ö.  349 j,  und  giebt  für  diese  eine  grofse  Anzahl  von  Punkten  au, 
aaf  die  er  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten  hätte  (S.  354),  darunter  durch- 
aus solche,  die  ron  engra  Beriehnngen  des  QeschiohtsanterriditeB  an  anderen 
Gegenständen  sprechen.  Erdkunde  ist  nicht  darunter.  Daraus  folgt  doch 
wohl  klipp  und  klar,  dafs  solche  Beziehungen  dem  berühmten  Historiker  und 
Pädagogen  nieht  bekannt  oder,  wenn  vorhanden,  doch  seiner  Meinung  nach 
wertlos  sind.  Ich  möchte  dies  möglichst  deutlich  festgestellt  haben,  weitere 
Schlubfolgerungen  sind  leicht  daraus  su  sieben.  Ancb  bei  den  Bemerkungen 
Aber  die  JBetonung  der  gesellsehaftlichen  und  wirtschaftlichen  Bntwioklnng 
Preufsens  und  Dentsohlands" ,  (Punkt  7  der  Neuerungen  für  den  Geschichts- 
unterricht aus  dem  Jahre  18!>1  in  .liiger'scher  Anordnung  S.  348)  tindet 
weder  .IJlger  (S.  351  uuter  ad  i^)  noch  Schult/  ( S.  .Uilf  )  irgend  welche 
Beziehimgen  zum  Erdkundeunterricht  zu  erwähnen.  Übrigens  ist  der  Vor- 
sdilag  Jiger^i  eines  M.  D.  ad  hoe  auch  rar  FrflftiBg  der  Lage  des  Erdknnde- 
uateniofates  sehr  sn  empfohlen.   Aber  es  mllfste  freilich  eine  Persdnliohkait 
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seiu,  die  üowuhl  vou  selten  der  wisseuschaitlichen  Qaogn^ue  wie  von  seilen 
der  Sehnle  eis  Faduumi  geLtan  kSnnta. 

llit  dem  sndena  TSmihar  der  Erdknnde,  den  NatarwitteiudHifteii,  be* 
schäftigen  aidi  eine  grOfsere  Anzahl  Ton  Gutachten  auf  Frage  8,  S.  366. 

Unt^r  ihnen  «ei  das  von  Schwulbe  prwUhnt ,  doch  ist  angesichts  des  oben 
Mitgeteilten  darauf  zurürk/ukiinimt  ii  lüi-ht  mehr  xinluMlingt  nötig.  Hervor- 
zuheben ist  das  vou  Geh.  liut  Lexis  S.  — 380,  der  es  „lür  fragenswert^ 
hlltf  ob  nidit  von  drai  11  Standen,  die  an  den  Obeciealeehnlen  der  ,,CheBiie 
nebet  Mineralogifl**  gewidmel  sindf  eine  oder  selbst  iwei  Stunden  im  Interess« 
geohigischer  Unterweisung  abgezweigt  werden  könnten.  ,,Fs  handelt  sich 
dabei,"  meint  er,  „nm  die  positive  Wis.senschaft  von  dem  Bau  il(  r  Krdnmle, 
die  zugleich  die  notwendige  (irundlage  der  physikalischen  (leograi>hie  bildet.** 
Und  so  beklagt  er  dann  überhaupt  die  Lage  der  Erdkunde  in  den  Ober- 
Uaatea,  indem  er  wenigstens  fttar  Oberprima  «ne  Stunde  geographitdien  Unteiy 
liobts  auf  natnrwissenscbafUioher  Qröndlage  erho£Ft.  Diese  klare  SikennlniB 
dessen,  was  an  den  Schulen  uns  not  thut,  sollte  sie  vielleieht  damit  anwunmen« 
hftngen,  dafs  Lexis  iu  Göttingen  lebt? 

Die  U.  Frage  wünscht  die  Fortschritte  zu  erfahren,  die  die  körperliche 
Übung  der  Schüler  seit  1890  gemacht  hat,  imd  Vorschläge  zu  ihrer  Erweite- 
tenmg.  Dem  Wunsche  naeb  Yermebrung  der  Aosflüge  stehe  ieh  sehr  sjm- 
pathisch  gegenüber,  ihre  all/.u  militärische  oder  sportliebe  Ausgestaltung^  wie 
sie  gefordert  worden  i.st,  kann  ich  nicht  für  wünschenswert  halten.  Der 
alleinige  Hinblick  auf  l)edeutende,  gewollte  oder  erreichte,  Körperleistungen 
ist  iiir  unser  bestes  Schülennaterial  doch  zu  dürftig.  Man  yersuche  es  mit 
Ansflilgen  in  beimat-  und  landeskundliobem  Sinne,  frmEdi  onter  Wabnmg 
freier  und  froher  Formen  —  denn  diese  erhalten  auf  Wanderungen  allein  die 
AufiiahmefHhigkeit  fliach,  und  man  bekommt  von  selbst  tüchtige  Wanderer. 
Wer  wüfste  nicht  von  geograplii^rlicn  Kxkin-sioncii  her,  wie  viele  berüchtigte 
Schnellltiuter  sich  unter  den  Fachmännern  beänden}  das  bringt  der  Gegen- 
stand ganz  vou  selbst  mit  sich. 

Jetat  surlU^  an  Frage  7  und  ihrer  Beantwortung  durch  Hermann 
Wagner.  Wagner  gliedert  aeinen  QMt  in  Einteitong  S.  L  Der  geo- 

graphiache  Fachlehrer  S.  8 — 80,  ü.  Der  Studienkreis  der  geographischen  Fach- 
lehrer und  die  Prüfungsordnungen  S.  20 — 38,  III.  Neue  Mafsnahraen  für  die 
Lehrerbildung  8.  3H — 42,  IV.  Die  Lebrjilüne  und  Lehrautgalten  S.  42 — 60, 
V.  Die  Lehrmittel  S.  60 — 67,  und  einen  .jVnhang  S.  68,  der  eine  Übersicht 
Uber  die  ZaU  der  Winter  1898/99  an  626  bffberen  Lehranstalten  Frauftana  im 
geographischen  Untemebt  besobSftigt  geweaanen  Lehrer  bxingt 

In  der  Einleitung  stellt  Wagner  zunächst  die  bekumte  Thatsache  feat, 
dals  die  «.Molsf  Menge  der  gebildeten  Stünde  ohne  nennenswerte  geognipbische 
Keuntuisse  unsere  Lehranstalten  verlä&t.  Er  siebt  die  Gründe  zu  dieser  Er- 
scheinung iu  .'i,  in  der  Organisation  des  Unterrichtes  gelegenen  Punkten: 
in  mangelnder  Verwendung  facbmUnnisch  vorgebildeter  Mftnner  im  Unterrioht| 
in  mangelnder  erprobter  Methodik  aus  diesem  Grunde  und  im  Fehlen  selb- 
stfindiger geographischer  Lehrstunden  in  den  Oberklassen.  Ein  Wandel  hierin 
.sei  aber  um  so  weniger  auf/usehieben,  als  die  Kluft  zwischen  Schulgeographie 
und  wissenschaftlicher  Geographie  immer  gröiser  und  die  Bedürfnisse  für  eine 
gediegene  geographische  Bildimg  im  deutscheu  Volke  bei  seiner  jetzigen 
Weltstellung  immer  dringender  würden. 

In  Abschnitt  I  ¥rird  dann  gezeigt,  in  wie  beispielloser  Weise  der  Unter* 
ridit  unter  eine  Unaahl  von  Lehrern  serq;>littert  ist,  und  damit  bewieaen^ 
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dafs  dieser  Fundamentalübclstand,  ohne  dessen  Beseitigung  alle  Resserangs- 
vorschläge nahezu  unwirksam  bleiben  müssen,  nicht  mir  in  Berlin  liesteht, 
wie  ich  es  in  Jena  gezeigt  hatte,  sondern  ullgemeiu  herrscht.  !Naeh  den 
Osti  rpi  ugrauuMn  1899  nntemohtetfln  sn  6SS  hSheien  LehmistolteD  (280  Gym., 
90  BGym.  u.  OReak^  47  Iftogjnm^  106  BPvogjpnui.  iL  BR)  im  Winter  94^9 
ca.  7000  Lehrer;  von  diesen  gaben  2897,  also  nind  40  7o?  geogn^dBChatl 
Unte  rricht.  Von  diesen  2Ö27  Lehrern  unterrichteten  IHf)!  nur  in  einer 
Kla^^e,  7 '.17  nur  in  zwei,  noch  nicht  in  <lrei  und  mehr  Klassen.  Nimmt 
mau  umi  als  bescheidene  Norm  3  (auf  emauder  folgende)  Klassen  an,  in 
daneii  «in  Lehnr  geographisdien  üntonioht  gabmi  aoUte,  lo  btaachte  maa 
1800  Lehrer,  also  rund  1000  weniger.  Ferner  werden  diese  Lehrer  naiat 
nur  spnmgweise  und  ganz  vorübergehend  mit  Geographieunterricht  betraut, 
aodafs  eine  Masse  von  Herren  diesen  Unterricht  geben,  die  weder  Zeit  noch 
Neigung  haben  können,  sich  in  ihn  oft  nur  für  ein  Semester  wissenschaft- 
Hoh  einzuarbeiten.  Übrigens  lälst  sich  dem  Übel  durch  eine  Herabminderung 
dar  Ffliditatandensahl,  wie  das  Wagner  glaubt,  kaum  beikommen.  Die  schwer* 
fiUlige  Maschinerie  unsere^  ganzen  Stondenplanwesens  ist  es  vielmehr,  die 
auch  bei  wohlwollenden  Absichten  eine  sinngemäfse  Berücksichtigung  der 
Bedürfnisse  der  Nebenfächer  kaum  erlaubt.  Richtig  aber  ist  die  Beobachtung, 
dafs  „die  strengere  Durchführung  des  hohen  Maf-^es  von  Ptiichtstunden  für 
den  Einzellehrer"*  (S.  13)  die  Anzahl  der  verqirengi  gegebenen  Stunden  aoiser- 
ordentUeh  hat  in  die  Höhe  gehen  lassen.  Der  Abschnitt  sdilieftt  mit  der 
Empfehlung  folgender  MaXsnahmen :  Verlegung  des  Erdknndeunter- 
riehtes  in  die  Hände  weniger  Faeblehrer  fl  u.  2),  probeweise  Über- 
tragung des  gesamten  Erdkundeunterritlites  einzelner  Anstalten 
an  geeignete  vorhandene  Kräfte,  um  überhaupt  erst  ein  Mais  des  zu 
Lsiiteaden  zu  gewimMm  (3). 

Der  Absc^itt  II  ist  durch  Wagner's  eigenen  Breslaaer  V<»rtrag  und 
die  neuen  Lehrpläne  in  wesentliobta  Punkten  ftberholt»  doch  verdient  einiges 
besonders  Wichtige  hier  norh  hervorgehoben  zu  werden,  so  der  Hinweis,  dafs 
die  matiiematiseh - naturwissenschaftlicben  (ieographielehrer  noch  nicht  eben 
zahlreieh  sind,     Wagner  gif'bt  folgende  Tabelle: 


Annlaltcu.         |  Geogntphiolehrar. 

OftTOB  üitlifatllHiff  «ad 
NfttwwlmMMobaf|]«r. 

ProE. 

Gtjnn.  .... 

Progrmn.  .   .  . 

T?<;vntii  II  OHs 

i ;  - 

141« 

16G 

5  IC 

t.HT 

99 
24 

67 

71 

7,0 

i(i,;t 

i  8M&*) 

964              1     10,9  (8.97). 

Ferner  sei  auf  den  höchst  beaebtenswerten  Unterabschnitt  G  (S.  33ff.j 
hingewiesen,  der  von  der  weiteren  Ausbildung  der  heute  bereits  bestehenden 
UnirenititBseminaiiai  handelt 

Abschnitt  III  spinnt  dann  im  Grunde  genommen  diese  Qedankenfolgen 
noch  weiter  aus.  Bessere  Ausstattung  der  geographischen  Lehrapparate,  Bei- 
hilfe für  geographische  Exkursiouen,  Vermehrung  der  akademischen  Lehr- 
kräfte, etwa  in  der  Weise,  dal's  aufserordenüiche  Professoren  „nach  Art  der 

1>  E«  nnd  die  Lehrer  der  Oberklasaen  nennklasrigar  Lehnuilalten  hier  nicht 

mitges&hlt. 

U«ogi«9UMb«Z«ltMlirift.  7.J*hsvuig.  1801.  ll.H«(t  49 
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Lektoren  oder  anderer  l>i>7.enten  iu  l'rosemifnirion  sich  speziHl  an  der  Aus- 
bildunj?  der  Fachlohfr  zu  hfteili^'on"  hätt«'ii  (S.  40),  ein  Ztiitralinstitut  für 
Fachlehrer,  Ferieukun>e,  regelmälsige  Heisestipendien  au  eiuzeiue  tüchtige 
Fachlehrer,  Erleiefaterong  des  Emtritto  ron  SchulmiiiiMni  in  die  akadesnieche 
Laufbahn,  daa  sind  die  haopteleUiefasten  Wflniche,  die  Wagnor  InliMri,  «in 
reicher  Wonaohiettel,  den  man  aber  gewifs  pem  mit  unterschreibt  Übrigens 
vov'jIc'h  hf  man  die  oben  kurz  l>erülirten  Wünsche  anderer  Ijehrgegenstände, 
ühorull  lie^M'n  ähnliche  Bcdürfiiisse  vor;  vielleicht  verleiht  das  den  Bestrebongen 
innerhalb  jedes  einzelnen  Faches  vermehrte  Stärke. 

Anch  ans  Ahtehnitt  IV  fthre  ich  niebt  alles  an,  da  inswiaoiieB  aoeh 
hier  wieder  die  neuen  Lehrpline  das  Bild  etwas  verwiacht  haben.  Wagner 
stellt  gewis^^ermafsen  themata  probanda  auf;  unser  Volk  bat  den  Charakter 
eines  reinen  KoiitinintaKiaates  abgestreift  und  bedarf  für  seinen  erweiterten 
Horizont,  jjt  iii.il^  tU  r  vrillig  veränderten  Zeit,  innerhalb  seiner  Jugenderziehung 
eines  geographischen  Unterrichts,  der  über  den  althergebrachten  Bahmen  wut 
hinausgeht  (8.  48,  44).  Fflr  die  Unterklassen  hat  eine  weitgehende  Stoff- 
besohrftnlning  einsufavten  (S.  48),  was  nur  onter  verständiger  fachmännischer 
Leitung  geschehen  könnte.  Die  Art  der  Stoffbehandlung  (S.  49—52)  denkt 
sich  Wagnor  etwa  so:  <ler  zweite  Knr-^u-;,  also  Ulli  bis  Uli  mufs  „einen  wirk- 
lich neuen  Aufbau,  ni(  lit  nur  eine  um  Namen  und  Zahlen  vermehrte  Wieder- 
holung de»  frühereu  Lehrganges'*  bringen;  das  wird  vermutlich  solange  an 
den  Gymnasien  unmOglieh  sein,  als  ^eee  auf  der  iweiten  Stofe  nur  eine 
Wochenstnnde  Qeographieimterricht  besitzen.  Auf  den  nennklassigen  Anstalten 
mflfste  sich  dann  auf  der  Oberstufe  ein  dritter  Kursus  ansstsen,  für  den 
vielleicht  eine  Wochenstunde  ausreicht.  Diese  bekannte  ewige  Forderung, 
die  auch  der  Xill.  deutsche  Geographeutag  wieder  in  seine  Resolution  auf- 
genommen hat,  iiuterMst  Wagner  nicht  laut  auazusprechen  und  dentlidi  n 
formulieren  (8.  67,  68  u.  60). 

Abschnitt  V  weist  auf  den  hohen  Stand  der  Schalkartographie  in 
Deutschland  bin  und  den  gewalticfen  Abstand,  in  dem  dieser  die  Lehrbächer 
folgen.  Eine  staatliche  Kommission  von  unbeteilifrtcn  Fachlehrern  (S.  t^'i)  ist 
es,  von  der  er  sich  Besserung  verspricht,  nicht  um  ein  Lehrbuclunouopol  xu 
schaffen,  sondern  um  zu  gemeinsamen  Gesiditspnnkten  aof  diesem  Gebiete  dordi' 
sudringen.  Heinrich  Fischer. 


Hena  Baitrttge  rar  MorplioIog;ie  nm  ITorwagan. 

« 

Da  nerordiigB  auf  einem  Gebie|e,  auf  dem  iclji  vor  mehreren  Jahren 
selbst  Forschungen  zu  unternehmen  Gelegenheit  hatte*),  einige  wichtige  neue 

Beobachtungen  gemiicht  worden  sind,  sei  es  mir  gestattet,  darüber  einen 
kurzen  Bericht  zu  erstatten.  Herr  Prof.  Job.  Vogt  in  Kristiania  veröffent- 
licht im  2'J.  Heft  von  „Borges  Geologiske  ündersögelse"  die  Ergebnisse  seiner 
fortgesetatm  Arbeiten  in  Helgeland,  d.  L  dem  norwegisehen  Kflstensbreif  tob 
65®  N.  B.  bis  tnm  Polarkrsis.  Es  ist  das  jenes  GeUet,  welches  dem  Nord> 
landsreisenden  als  der  Vorhof  und  die  Einleitung  zu  den  grolsartigen  Natnr- 
schauspieien  «  r^i  lieint,  die  Seiner  Weiter  nordwftrts,  in  den  Letten  und  am 
Ljrngenljord  harren. 

1)  Vergl.  SifamngBber.  dar  k.  Akad.  d.  Wia».  in  Wm,  nafarw.  dasse  1M6. 
a.Z.  km  (1897)  S.  46£ 
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Ich  sehe  ab  von  den  rein  geologischen  ErCrteningen  und  will  daraus 

nur  hervorheben,  dafs  nach  des  Verfassers  Ansicht  die  Eruptivgesteine,  Granit 
lind  Gabbro  jünger  sind  als  die  Schiefer,  zwischen  denen  sie  stecken;  die 
Eruption  erfnltrtf  wohl  iu  der  Mitte  der  ijaliio/oischen  Ära  gleichzeitig  mit 
der  Gebirgstaltuug.  Aultalkud  ist  der  volLstüudigo  Paralleiismus  zwischen 
der  allgwoeineii  Sichtung  des  gamen  OeUrges,  der  Biohtiuig  der  Fattunga- 
aehsea,  der  Kflateiiliiiia  und  dam  Stoilabftll  gegen  die  Oieantiefe,  dar  wohl 
gleichzeitig  mit  der  Gebirgsfaltong  entstanden  ist 

Vogt  hat  aus  den  sehr  konstanten  Gipfelliithpn  dio  ursprüngliche  Höhe 
des  Landes  und  dessen  allgemeine  Neigung  zu  erniittoln  gesucht  und  gefunden, 
dafs  der  norwegische  Küstenstreif  eine  schiefe  Ebene  darstellt,  die  sich  mit 
einer  Neigung  von  oa.  40  Bogenminuten  gegen  den  Ozean  senkt;  davon 
kommen  2%  Ifinuten  anf  die  8|Ater  in  besprechende  postglanale  Hebung. 
Anliierhall)  des  Scharenhofes  vomiindert  sich  die  Neigung  auf  16  Minuten, 
dann  folgt  eine  fast  horizontale  Flüche,  die  mO— 250  Faden  (282 — 376  m) 
unter  dem  Wasser  liegt,  und  hier  1  10  kin  breit  ist.  Daun  folgt  der  Steil- 
abfall des  Koutinentalsockels  gegen  die  Ozeantiefe,  dessen  Böschung  zwischen 
1*  nnd  36*  schwankt  Der  steOfke  Abfiall  findet  sich,  wie  zu  erwarten, 
anIMialb  der  Lofoten. 

Die  Berggipfel  entsprechen  fast  überall  den  härteren  Gesteinen,  es  sind 
herauspräparierte  Denudationsreste.  Die  Längsthäler  folgen  ebenso  den  leichter 
zerstörbaren  Kalksteinen,  die  zwischen  den  Granitbergen  eingefaltet  sind; 
diese  LUngstbäler  sind  daher  meist  oflcn  und  nur  durch  niedere  Thalwaaser- 
scheideu  von  weniger  als  200  m  Höbe  unterbrochen.  Die  Querth&ler  sind 
echte  Eronoosiinnen;  das  ganse  Thalsystem  offsnbar  prigUunal.  Dam  stunmt, 
dafs  auch  der  geologische  Befund  darauf  hindeutet,  das  Land  sei  lange  geo- 
logische Zeiträume  hindurch  im  Trockenen  gewesen  nnd  habe  eine  starke 
Abtragung  —  von  etwa  1000  m  —  erfahren.  Die  Erosion  des  Eises  hat 
dann  die  Thüler  in  die  U-Form  gebracht  und  die  Fjorde  übertieft,  die  bis 
zu  600  m  tief  und  am  Ausgang  seichter  (durch  Biegel  abgeschlossen)  sind. 
Am  Lande  ist  nicht  selten  postglasiale  Flnfiierosion  wahrsnnehmen.  Anidi  die 
Iljorde  können  in  Längen-  oder  Streii^bfjorde  und  Querljorde  unterschieden 
werden;  Vogt  sieht  darin,  wie  der  Referent,  einen  Beweis  fllr  den  präglaaialen 
Ursprung  des  Thal-  und  Fjordsysteius. 

Die  berühmte  von  Reuscb  18Ü4  zuerst  besehriebene  und  vom  lu  t<  reuten 
im  Globus  (69.  Bd.  S.  20)  besprochene  Strandebene  ist  in  Helgelaud  nicht 
weniger  als  46  km  hnat.  Sie  liegt  hier  in  ihrem  inneren  Teile  20  bis  60  m 
über  dem  Meere,  im  iuJGseren  20  bis  30  m  unterhalb  des  Meeresspiegels. 
Hier  aufsen  finden  sich  nur  einzelne  Schären,  näher  der  Küste  ragen  tausende 
oder  zehntausendo  von  kleinm  Folseilandeu  aus  dem  seichten  Wasser  empor. 
Die  postgla/.iale  Hebung  betraf  den  inneren  Teil  der  Straudebeue  mehr  als 
den  äuTsereu. 

Die  Kalksteine  nnd  Gtimmerschiefer  sind  durch  die  Brandung,  der  man 
die  Entstehung  der  Strandebene  dme  Zweifel  xoschreiben  mnlk,  gSnilieh  ab- 
mdiert  worden;  die  gröfseren  Qranit-,  Gabbro-,  Serpentin-Einschlüsse  konnten 
aber  nicht  ganz  beseitigt  worden,  sondern  ragen  als  Inseln  mit  hohen  Beigen 

aus  der  Straudf'lietie  auf 

Da  der  Felsbodeu  an  der  Küste  sich  unmittelbar  zu  ÖOO  m  Höhe 
erhebt,  so  kann  man  den  Betrag  der  Abrasion  anf  mindestens  400  m  schätzen. 
Bei  einer  Breite  yon  46  km  ergiebt  sich  eine  wahibaft  unglanbliche  Masse 

48* 
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von  hoOMÜgtom  Material.  (Der  abradierto  Felskörper  hat  nicht  einen  recht- 
eckigen, sondern  einen  dreieckigen  Querschnitt,  die  fieohniug  lautet 
Masse  =  45  0<K)m  X      m  X  Lüngo  dos  Küstonstrichos.) 

Die  titrandebene  ist  präglazial,  das  orgiebt  sich  daraus,  dafs  alle  Formou 
auf  ilir  di«  ^EiiieliTlin»**  leigen,  d.  h.  genmdei  und  gektlnt  sind.  Da  der 
Jvtn  joa  Aiidft  mit  abndiert  ist,  so  mub  ihre  Büdniig  swiMhen  Junr 
faltong  und  Diluvium  —  also  wohl  hauptsächlidl  im  Tertiär  —  erfolgt  sein. 
Gegen  die  Aiiiiahinc  oiner  intt'rgla/iul»  n  Entstehung  spricht  sich  Vogt  deshall) 
aus,  WL'il  einmal  die  Intfrgla/.ial/.iittn  /.u  kurz  seien,  um  eine  so  grofsartige 
Wirkuug  zu  gestatten,  luid  zwcit4,>us  beweise  das  Fehleu  der  btrandebene  in 
d«B  iimeni  ijorden,  däb  diese  jünger  teioi  als  ^  AJamaem. 

In  SohotÜand  giebt  es  ebenfidls  eine  Btnndebene  (mudi  Davie,  FlijaiMl 
geography),  in  Grönland  fehlt  sie,  woraus  Vogt  den  SchloJh  lieht,  dab  Yer- 
fliBUng  UTid  Straiidebene  nichts  miteinander  zu  thun  haben. 

Die  <  HicrHiichentbrm  der  Straixlebene,  insbesondere  der  Sebäreiibof, 

ist  im  einzolneu  der  laswirkung  zuzuäcbieibeu,  welche  das  weichere  Material 
auigesohenert  hat 

Die  StrandHmen  Inben  mit  der  Stnuidebene  nichts  gemein.  Diese  Be- 
hauptung Vogt's  steht  im  Widej's[)ru(li  mit  einigen  Beobachtixngen,  die  ich 
am  Moidefjord  gemacht  habe.  Durt  t,'hiubt»'  Icli  wahrzunehmen,  dafs  die 
Strandebene  sich  im  Innern  dt-r  Fjorde  /n  Strandlinien  versclunülere.  Vogt 
ist  der  Meinung,  die  iStraudiiuicu  htammeu  aus  viel  späterer  Zeit,  sie  seien 
andi  nicht  dvrch  die  Wellen,  sondsm  dnrch  den  sogenannten  „Sisftifil**  eneogt 
Der  Siafaül  ist  eine  aus  der  Gesehidite  der  Polarreisen  (besonders  in  der 
Richtung  Davisstrafse)  wohlbekannte  Erscheinung.  Die  Eisdecke  des  Meeres 
friert  an  das  Ufer  an;  durch  die  (Jezeiten  und  den  Seegang  wird  sie  gehoben 
und  gesenkt,  sie  bricht  also  nahe  dem  Ufer  wieder  ab;  ein  mehrere  Meter 
*  breiter  Streifen  bleibt  aber  am  Ufer  fest;  das  ist  der  Eisfufs.  Dieser  wird 
erst  im  Sommer,  wenn  die  See  im  allgem«nen  eisfrei  geworden  ist,  beseitigt; 
er  greift  das  Küstengestein  sehr  stark  an,  da  viele  äteinc  fest  ins  Eis  ein- 
frieren. Besonders  dort,  wo  starke  Strömungen  sind,  findet  eine  siarke  Ab- 
soheueruug  durch  die  vorbeitreil)enden  Schollen  statt. 

Die  Ötraudlimuu  liegen  in  lielgclaud  bis  1(>8  m  über  dem  Meeresspi^el; 
dieses  Maximum  wird  im  Innern  des  Kaneuijords  erreicht;  anf  der  Inssl 
Tiinen,  die  am  weitesten  im  Meere  li^,  filmen  sich  die  StrandKnien  nodi 
65  m  hoch. 

Seit  den  Forschungen  de  (ieer's  ist  nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  dafs 
die  Strandlinien  «  in  Ht  weis  für  die  Hebung  des  skandinavischen  Festlandes 
sind;  eine  Isauabaseu-ivai-te  zeigt,  wie  die  Hebung  je  weiter  landeinwärts 
desto  starker  war.  Die  JDBobaMn**,  wie  Vogt  sohntbi,  laufen  parallel  der 
Kflste,  die  Isobase  0  fUlt  msammen  mit  im  Steilablkll  des  Kontinental- 
blockes.  Nur  dieser,  ohne  die  Ozeantaefen,  hat  sich  also  gewissennafsen  auf- 
geblilht  oder  aufg-ewülbt.  Auf  einer  Terrasse  von  82  m  fand  sich  arktische 
Fauna  [l'oldia  an  Ina  u.  s.  w. ),  diese  stammt  also  aus  einer  der  kalten  post- 
glazialeu  Perioden,  auf  den  niedrigsten  Terrassen  hndet  mau  die  jetzige  F  auna. 

Ein  interessanter  Abschnitt  behandelt  die  fintstehong  der  marinen  Htdilen 
vom  'Tjpm  des  oft  beschriebenen  T<»r^kattentanneis.  Es  ist  kein  Zweifel  an 
seinem  marinen  Ur^rong  gestattet,  er  liegt  genau  im  Niveau  der  obersten 
Strandlinie. 

( iesteine  aus  dem  Kristiuniagebiet,  besonders  der  jedem  uaturwissenschal'l- 
Ucheu  Besucher  dieser  Stadt  bekannte  lihombenporphyr,  tinden  sich  in  einzelnen 
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Stücken  verschleppt  bis  Triinon  (  66*' SC).  Sic  können  nur  durch  schwiniinpiifles 
Eis  veiirageu  worden  sein.  Da  auch  jetzt  der  Strum  an  der  norwegischen  Küste 
nach  K.  geht,  so  solMint  das  gegenwärtige  Stronujvbem  sdhon  am  Ende  der 
Eisieit  bestanden  zu  liaben.  E.  Biohter. 


Der  13.  Schweizerische  Geographentag. 

Eines  nufserordentlich  glücklichen  Verlaufes  darf  sich  der  vom  22  -'21. 
September  in  der  Tonhalle  zu  Zürich  nbrT*'haltone  „13.  Kongrefs  «Irr 

Schweizerischen  geographischen  Gesellsi  haften"  rühmen.  Reiebtc 
auch  die  Zahl  der  eingeschriebenen  Teilnehmer  —  circa  80,  denen  sich  aber 
Dooih  «oe  Beihe  yon  nur  den  Yerbandlnngen  beiwdbnendfln  Vertretern  der 
verschiedensten  Berufszweige  anschlössen  —  an  die  für  die  Deutschen  Geo- 
graphentage üblichen  Frequenzziffem  nicht  heran,  so  bot  dafür  einerseits  das  • 
vom  Vorort  Zürich  sorj^tältig  zusammengestellte  Programm  für  die  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  eine  Fülle  von  Belehrung,  während  die  von  der  Geo- 
graphisch-Ethnogiaphischen  Gesellschaft  Zürich  anderseits  in  ausgedehntem 
3fafiw  gewihrte  Gastfimmdsehaft  den  bei  wissenschaflUohen  Zosammenkttoften 
so  wertvollen  engem  persönlidien  Verkehr  der  Teilnehmer  wesentlich  f(5rderte. 

Gehaltvoll  war  schon  die  Eröffnungsrede,  in  der  der  Vororts-  und  Kon- 
grefsprUsident.  Nationalrat  Oberst  U.  Meister,  die  vielfache  intensive  und 
extensive  Pflege  betonte,  deren  sich  die  geographische  Wissenschaft  in  der 
Sidiweut,  und  im  besonderen  in  Zürich  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
Ins  heute  m  erfrenen  das  Olflck  hatte.  In  nnserer  Zeit  namenflich  ist  ZUrieh 
zum  Sitz  einer  r^|ea  geographischen  Thätigkeit  auf  allen  ihren  verschiedenen 
Gebieten  treworden,  was  nicht  zum  wenigsten  einer  ganzen  Anzahl  von  hier 
lebenden  weitgereisten  Gelehrten  zu  verdanken  ist.  Von  solchen  safsen  unter 
uns  (neben  den  beiden  Baslem  Fritz  und  Paul  Sarasin)  Conrad  Keller  (Ost- 
afrika nnd  MadagaskarX  Bnddf  Haitin  (ffinterindien),  Haus  Sddm  (Beatseii- 
Slldwestafrika),  Oail  Schröter  fpflaoMDgeograph.  Beiae  mn  die  Welt), 
Otto  Stoll  (Zentralamerika),  Leo  Wehiü  ^ffgentmisdie  und  chilenische  Cor^ 
dilleren)  n.  a. 

Die  wissenschaftlichen  Vorträge  wollen  wir  nach  ihrem  Inhalt  zu  grup- 
pieren versuchen,  müssen  uns  aber  des  beschränkten  Raumes  wegen  auf 
einige  kim»  Bemerkimgen  darfiber  besohrlnken.  An  Stelle  des  leider  er- 
krankten ehemaligen  Direkten  des   kaiserlidi  BnssisohMi  Physikalischen 

Zentralobservatoriums  zn  Pawlowsk,  Staatsrates  Heinrich  v.  Wild,  las 
Prof  C.  Keller  dessen  Mitteilunp^  ..Zur  Föhnfrage".  Wild  ist  an  Hand  des 
Experimentes  und  eingehenden  Studiums  einer  Reihe  von  typischen  FtihnHillen 
in  seiner  Auffassung  des  Phänomens,  wie  er  sie  schon  1867  veröffentlicht  hatte, 
bestlikt  worden.  Danach  wire  die  Definition  des  typischen  TShns  die,  ,^dab 
er  in  den  Thülem  hinter  einem  Gebirgssng,  und  zwar  besonders  in  den  nahe 
senkrecht  zu  ihm  verlaufenden,  einen  aus  der  Höhe  herabsteigenden  stür- 
mischen, vom  Thalende  nach  dessen  Öffnung  hin  wehenden  warmen  und 
trockenen  Wind  darstellt^  welcher  durch  einen  das  Gebirge  von  jenseits  quer 
ftberwehenden  heftigen  Luftstrom  erzeugt  ist.  Da  stürmische  Winde  reep. 
staike  Dmckgradienten  dnrdiweg  im  Gefolge  Ton  Gyldonen  anftreten,  so 
ist  meistenteils  die  Entstehung  des  Föhns  an  Druckminima  gebunden,  die 
auf  der  einen  oder  andern  Seite  eines  Gebirges  dahin  ziehen.  Geht  also  eine 
Ujklone  statt  auf  der  Nordseite  der  Alpen  auf  deren  Südseite  vorbei,  so 
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Inim  in  te  «Bdfiohen  AlpmUillflni  ftaidi  tSm  Fltlm  «nteMMn,  don  ieh  xmn 
üntenohied  NordfiOm  genaiuit  und  anoh  saent  ab  ScUufirfolgeniiig  dw 

Tbeorio  thatsäcUioli  nadigewiesen  habe  .  .  .  Der  Fcihn  ist  eine  so  eigentflm» 
Hello  Krsohrlnunp  von  Gebirgsthälcm,  ilafs  icli  den  Meteorologen  vorscWapen 
möchte,  diese  Bezeichnung  wieder  anf  den  typischen  Föhn  nnseivr  ohigen 
Detiuition  desselben  gemäTs  zu  beschränken  und  sogar  den  Aui>druok  föha- 
MÜg  BOT  Verhütung  ron  Yerwechsliingea  und  £al8ohai  Deutungen  zu  ver- 
meiden.** Dem  geg«ti1tb«r  hielt  in  der  Diskussion  Direktor  Dr.  Billwiller  von 
der  8ch\vpi /i  rischen  Metearologiaoheil  Zentralanstalt  im  Einklang  mit  Hann 
daran  fest ,  dafs  diese  engere  Fassung  des  Begriffes  „Föhn"  nicht  zulässig 
sei  un>l  dafs  als  Föhn  überhaupt  jt-clcr  warme,  trockene  und  fallende  (also 
auch  ein  aus  einer  Anticjklouü  heraus  wehender)  Wind  bezeichnet  werden 
dfirfe.  (Vgl.  die  soeben  ersohienene  groft»  Arbeit;  Wild,  H.  „Über  den  Föhn 
und  Vorschlag  zur  BeschrSnknng  des  Begriffs"  in  den  Denkscür.  der  Sehweis, 
naturforsch.  Gesellschaft.    Bd.  38,  2.  Hälfte.    Ztirich  1901). 

„Das  Problem  der  Antarktis"  behandelte  der  Basler  Zoologo  Prof. 
Hud.  Burckhardt  vom  Standpunkte  der  vergleichenden  Oraitbologio  aus 
mit  Bezug  auf  die  Frage  nach  einem  einstigen  antarktischen  Schöpfiings* 
Zentrum.  Die  mit  reichem  AnschAuungsmaterial  belegten  AusflUirungen  des 
Redners  führten  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Vogel  weit  und  im  besonderen  die 
Riesonvögel  nicht  mehr  als  Zeugen  für  eine  ehemalige  antarktische  Land- 
brücke, einen  Kontinent,  angerufen  werden  dürfen,  ebensowenig  wie  nach 
Schimper  auch  in  Hinsicht  auf  die  Flora  ein  Anhalt  zur  Annahme  eines 
solchen  Schöpfuugszentrums  gegeben  sei.  Die  Beihe  der  physisch-geographischen 
Vortrtge  betcMoft,  da  Prof.  Bberb.  Fr«a8  au  Btatigart  seine  aagekflindigte 
Mitteilung  „über  die  Badlands  und  Prairien  von  Nordamerika**  zu  geben 
verhindert  war,  Prof.  Otto  Rtoll  in  Zürich  mit  sehr  interessanten  Aus- 
führungen über  die  „medizinische  Geographie  von  Guatemala".  Nach  einer 
kurzen  Darlegung  der  geographischen  Gliederung  des  Landes  in  drei  land» 
schafülkli  und  ^natiiok  TmeUedene  WShmamun  «ntroltte  der  Vortragende 
in  rasoher  Folge  ein  klares  Bild  Ton  den  jeder  dieser  Zonen  eigentündiclien 
Krankheitserscheinungen  und  den  den  eoroplisdien  Ansiedera  sich  hierMetenden 
Vor^  oder  Nachteilen 

Nur  dem  Titel  nach  nennen  köiuien  wir  hier  die  beiden  Vortrüge  von 
Prof.  Rud.  Martin  in  Zürich  „Über  den  ncolithischeu  Menschen  der  Schweiz** 
mid  Ton  Prof.  Ed.  Kaville  in  Genf  Aber  „Lee  relations  des  anciens  Egjptiena 
avec  l'Aaranger,  surtout  arte  l'Asie  ocddenbale**.  Einer  sehr  aei1|(einlAen 
Frage  trat  Prof  Ed.  Brückner  in  Bern  nahe  mit  seinen  Ausführungen 
„Über  die  Volksdichte,  besonders  in  der  Schweiz".  Redner  verwirft  die 
statistischen  Karten  gewöhnlicher  Art,  die  sogenannten  „Kartogramiue"  der 
Statistiker,  die  die  Bevölkerung  auf  die  ganze  Fläche  gieichmäfsig  verteilen 
nnd  daher  kein  geographisehes  Bild  von  deren  wirUieher  Yertmlung  geben. 
Ebensowenig  l&fst  sich  den  von  Petermann  eingeführten  Karten  der  Siedelnngs- 
dichte  mit  ihrem  System  von  Punkten  und  Kreuzen  direktes  Zahlenmaterial 
entnehmen.  Pas  Bestreben  der  Geographen  ist  daher  darauf  gerichtet,  eigent- 
liche Volksdicbtekarten  zu  entwerfen,  auf  welchem  Weg  Prof.  Hettner  mit 
seiner  Befürwortung  von  statistischen  Chnmdkarten  vorangegangen  ist.  Brückner 
erlintert  seine  Ansichten  an  Hand  der  ansgebftngten  Skisse  einer  Volksdicbte- 
karte  einer  schweizerischen  Thalsohaft,  die  nur  das  dauernd  bewohnbare  und 
Itewohnte  (Jehiet  berücksichtigt.  In  der  Diskussion  verteidigte  der  zürcheri.sche 
l^antonastatistiker  E.  KoUbrunuer  mit  guten  Gründen  die  Darstellnngsweise 
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d«r  Statistiker  und  wUntobt  —  im  EinTentiiidms  mit  Pro£  nrOckner  — 
die  Vornahme  einer  allgomeinen  Volkmihlmig  im  Sommer,  d.  h.  in  der  Zeit 

des  Erwerbes,  wo  die  Verteilung  der  BevOQcerang  in  der  Schweiz  eine  panz 
andore  ist  als  im  Winter,  der  Zeit  der  Ruhe.  An  Hand  der  socboii  tVitiL^- 
gestüllten  neuen  „Schulwandkarte  der  Schwei/."  in  1:250  OüU  besprach  eud- 
lidi  der  Chef  des  Eidg.  topographischen  Bureaus  in  Bern,  Major  Held,  deren 
grofiM  Bedentong  Ar  die  LÜdedrande.  Er  hob  beeonders  herror,  däft  das 
lang  und  sorgfältig  vorbereitete  Üntsniehmen  nicht  nur  als  eine  zeichnerische 
und  teclinische  Leistung  autzufasston ,  sondern  als  ein  unschätzbares  Hilfs- 
mittel zur  Popularisierung  der  geographischen  Wissenschaft  in  der  Schule 
zu  betrachten  sei.  In  der  That  lassen  sich  der  neuen  Karle  hei  ihrer  vor- 
sflgUehen  AnsflUirung  eine  groÜM  Zahl  von  geographischen  Thatsachen  ohne 
weiteres  entnehmen. 

Einige  von  dor  vorzüglichen  Kongiefsleitung  in  den  Bjraos  der  streng 
wissenschaftlichon  Vortriitr»'  ('inposcliobene  Mittfilungen  mehr  unt<'rhaltender 
Art  brachten  erwünscht^'  lOiholnng.  So  entwarf  Arth.  <lc  Claparede  aus 
Genf  ein  ansprechendes  Charakterbild  des  kürzlich  verstorbeuen  Genfer  Geo- 
graphen Faul  Chaax,  eines  YemitUers  xwiidien  der  altsn  und  neuen  Sohnlei 
und  derselbe  Bedner  fUnrie  uns  weiterinn  das  Bild  der  dureh  den  Bau  des 
8uex-Kanales  umgewandelten  maritimen  Handels-  und  VerkehrSTSrhlltnisse 
vor.  Endlich  besprach  d»'r  Sokretilr  dor  „Societe  de  gp<ii.M"npliio  commerciale" 
in  Paris,  Charl.  (Jauthiot,  die  nem-  iVanzösischH  Kolonie  .Madagaskar  in  Hozug 
auf  ihre  wirtschallliche  Entwickeiung  und  Bedeutung  in  der  Gegenwart  und 
Zukunftk 

Nicht  Tergessen  wollen  wir,  dafs  Prof.  Martin  einige  Proben  seiner  beun 

Artistischen  Institut  Orell  Füssli  in  Zürich  in  vollendet  schöner  Technik  er- 
schoinfnden  „Wandtafeln  für  den  Unterricht  in  Anthropologie.  Ethnographie 
und  (Geographie"  ausgehängt,  und  dafs  Prof.  Heim  im  PolytHchnikum  eine 
Ausstellung  der  zahlreichen  von  ihm  und  seinen  Schülern  modellierten  geo- 
logisehen  Beliefk  (worunter  ein  neuee,  nodi  in  Arbeit  b^dliehes  Belief  der 
Sintis-Gruppe)  Teranstaltet  hatte.  Der  Direktor  des  Concilium  Bibliographi- 
cum  in  Zürich,  Dr.  Field,  erklärte  dem  Kongreüs  seineu  analytischen  Zettel- 
katalog der  laufenden  Weltlitteratur  aus  den  Gebieten  der  zoologischen 
Wissenschaften,  dessen  Ausdehnung  auch  auf  andere  Fächer,  z.  B.  die  Geo- 
graphie, nur  eine  Frage  finanzieller  Art  ist.  Es  soll  an  dieser  Stelle  auch 
erwihnt  werden,  dalii  bei  dem  durch  manche  treffmde  Bede  gewflrsten  Bankett 
durch  den  Dekan  der  mathemat.-naturwissenschafU.  Fakultät  der  Universität 
Zürich  dio  Verleihung  des  Doktortitels  honoris  causa  an  den  mn  die  Prähistorie 
und  damit  auch  die  Geographie  der  Schweiz  vf»rdienten  Forscher,  Privat- 
docenten  Jak.  Heierli,  den  Verfasser  der  „Urgeschichte  der  Schweiz^\  unter 
allgemeinem  Beükll  bekannt  gegeben  wurde. 

Den  Teilnehmern  am  Kongrelh  war  eine  reiehhaltige  ^Festschnft  der 
Geographiaeh- Ethnographischen  Gesellschaft"  dargeboten  worden. 

Neuer  Vorort  und  Sitz  des  nächsten  Kongresses  des  Verbandes  der 
schweizerischen  geographischen  Gesellschaften  ist  Neuenbürg. 

Züiich.  Heinrich  Brunner. 
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GeograpUsehe 

ZinmnMmgwtdlt  von 

Allgemeine««!. 

*  Schwankun^jen  der  momen- 
tauen  Drehunguacbse  der  Erde.  — 
Zv«i  Jahre  raid  Terflowen,  seit  auf  den 

lechl Stationen  dos  intornationalon  Breiten- 
dienstcs  mit  den  Beobachtungen  zur  Er- 
mittelung des  Betrage«  jener  kleinen 
Sehwanknngen  begonneii  wurde,  wckbf 
die  momentane  Drfhunjjsachse  <1f?  Krd- 
körpers  und  deeeeu  Hauptträgheitaachse 
erleidet  Die  ersten  Ergebniite  dietes 
Unternehmens  lind  vor  kurzem  von  Prof. 
,\ll>rpcht  (Potsdam)  in  den  „Astro- 
nomiechen Nachrichten"  veröffentlicht 
worden.  Ans  dioMr  TevlIÜRBlliehinig  itt 
Bonftdutt  xn  mtnehmen,  dab  die  Beob- 
achtungen, die  narh  fitinn  vom  Zentral- 
bureau der  internationalen  Erdmeaaung 
in  PölidKm  aufgestellten  Programm  nnd 
mit  TOUig  gleichartig  gebauton  Instni- 
menten  ausgeführt  werden,  seitdi  ni  Ht  rti^t 

1899  auf  allen  sechs  Stationen,  nämlich 
Carloforle(8ardimen),  Cineianati,  Gaithers- 
burg  rNordamcrikai,  Mizusawa  (Japan), 
Tschunlsdiui  (Tiirkestan^ ,  Ukiah  iCali- 
fomien),  ohne  wesentliche  Störung,  also  un- 
unterbrochen fortgeftthrt  werden  konnten. 
Für  den  Zeitraum  vom  Herbst  1899  bis 
zum  Anfang  des  pepenwSrtif^en  .lahres  liat 
Albrecht  auch  schon  voriäulige  liesultate 
aUeiten  kOnnen.  Der  Homientanpol  der 
Erde  bat  hiemach  in  dieeem  Zeitraum 
sehr  nahe  eine  Ellipse  beschrieben,  deren 
grofse  Achse  0,ti4  und  deren  kleine  Achse 
0fl4  Bogeneekundea  beträgt.  Die  Bich« 
tung  der  grofsen  Achse  dieser  Ellipse, 
also  des  ffröfsten  Aunschlages,  fUllt  mit 
dem  Meridian  zusammen,  der  120**  östlich 
und  60*  weeUieh  ¥onOroenwieh  verlftuft, 
der  also  einerseits  durch  Ostasien,  andrer- 
seits durch  Südamerika  fjeht.  Die  Ab- 
weichung des  Momeutaupoles  von  seiner 
liittellage  ift  somit  im  Laufe  des  Jahree 

1900  verhilltnism&fsig  g'^ring  gewesen,  in 
absolutem  Lünpcnniafsc  ansfredrückt,  be- 
triig  sie  im  Maximum  nur  3,7  m.  (W.  Beil. 
Kr.  «19  d.  „A.  Z/') 

*  Im  Monat  September  hat,  wie  die 
„N  Kl-  Pr "  aus  Interlaken  erfähi-t,  eine 
Expedition  Berliner  und  Wiener 


Neuigkeiten. 

Dr.  August  Fitsau. 

Gelehrten  unter  Fflhnuig  des  Fhjrsio- 

logen  Prnf  Znnt/  und  mit  Fnterstiltzung 
der  Berliner  Akademie  auf  dem  Brienzer 
Hothom  die  Einflüsse  des  alpinen 
Klimas  und  der  Bergbesteigungen 
auf  den  mensehlicben  Or^rani-^tn  n  s 
untersucht.  Die  Einflüsse  der  Wittenmg, 
des  Trainings,  überhaupt  aller  äufseren 
Faktoren  anf  die  Leistungsfähigkeit  de« 
Körpers  und  anf  den  StotVwpchsel  in  ver- 
schiedenen Berghöhen  sollten  mit  physio- 
logischen imd  meteorologischen  Registrier- 
Apparatem  erforscht  werden.  Diese  Be- 
obachtungen sollten  dann  auf  dem  Monte 
Hosu,  bei  der  Schutzhütte  der  Königin 
Margherita,  längere  Zeit  fortgesetrt  wer- 
den, um  das  vielumstrittene  Problem  der 
Bergkrankheit  seiner  LOsnng  näher  wa 
fähren.  F.  Th. 

1^  Projekt  eines  fransOsisohen 
Weltkabelnetzes.  —  Li  Frankreich 
K''--('hiifti>?t  man  sich  gepenwärtifr  mit 
dem  Plaue,  eigene  staatliche  Kabellinien 
SU  erriohten.  Die  ICawwner  bat  sn  dieseat 
Zwecke  eine  eigene  Kommission  ins  Leben 
gerufen.  Die  Kabel  sollen  von  ver- 
schiedenen befestigten  Küstenplätzen  aus- 
gdien  nnd  in  den  fraasOsischen  Kolonien 
und  neutralen  Gebieten  in  der  Nähe  be- 
festigter Orte  enden.  Die  Küstenstationen 
sollen  wiederum  unter  einander  durch 
eigene ,  vom  übrigen  TelegraphnmetM 
unabhängige  Telegraphenlinien  verbunden 
werden.  T>ie  oben  angeführte  Kommission 
hat  das  Projekt  eines  ausgedehnten  Kabel- 
netaes  aufarbeitet,  in  das  aufter  den 
französischen  Kolonien  auch  Griechen- 
land, Kufslaud.  Paliistina.  Südamerika, 
Nied.-ludien,  die  Philippinen,  China  und 
die  Ifendseburei  einbezogen  erseheinen. 
Die  ganze  Anlage  zerfallt  in  vier  Netze. 
1.  Das  südatlantisclie  Netz  mit  den 
Linien  Rochefort— Dakar  (Cap  Verde), 
Dakar  —  (üotenou ,  Cotenou  Librefille, 
Libreville— Mossamedes ,  Mossamedes  - 
Fort  Dauphin  (Sndniadaf7askar\  Fort  Dau- 
phin— LoureufO-Murquez,  sudauu  Dakar — 
Bumos^Ayresund Dakar— Cayenn«.  «.Das 
Netz  des  indischen  Ozeans  mit  den 
Linien  Tamatave  Saint  hetiis  fRi'^uninn^, 
St.  Denis — Bulavia  und  mit  der  im  Jahre 


Digitized  by  Google 

J 


Geogr»pbitohe  NenigkeiteiL 


649 


1896  hergeätelltcn  Verbindung  Mozam- 
Mqve^lfajmigs  und  der  überlandtele- 
graphenlinic  Majunpa  —  Fort  Dauphin 
S.DssNetz  des  chioesiscben  Meeres, 
nmfiuieiid  die  Linien  Saigon— Pulo  Kondor 
(Inael  tot  Saigon),  Saigon— Pontianak 
(Ott -Bomeo^  Batavin  ,  Saigon — Macao, 
die  Cberlandverbiuduug  Macao — Kanton, 
dann  die  Linien  Macao — Amoy,  Amoj — 
Sehangbai,  Schanghai— F.  Arthur,  F.  Ar- 
Ihnr — Taku  und  die  Telegrapbenlinien 
Takn  —  Tient«in,  Tientsin  —  Rassische 
Grenze,  endlich  die  Kabellinie  Saigon — 
Manila.  4.  Das  Netz  des  Sstlichen 
Mittelländischen  Meeres  mit  den 
Linien  Bizerta — Ergasteria  (Laurion  in 
Griechenland') ,  Ergast«ria — Sebastopol, 
Ergasteria-Beirut,  Oron— Marseille,  Oron— 
Port  ViMidro!^  und  mit  der  Telegrapbon- 
iinie  Bizerta-Oron.  A.  R. 

Earopa. 

3»  Die  Ergobnif  sf  der  !»eit  1874  durch 
den  Schweizer  Alpeuklub  und  die  schwei- 
zerische NatnrfonebeiBde  Geeellschaft  sy- 
gtematisch betriebenen  Beobachtungen 
nm  Rhonpgletschor  /TII.  Jhrjr  S  177 
werden  nächstens  vom  Schweizer  Alpen- 
klnb  voröÜBfntlieht  werden.  Dareb  die 
VeriUiderungen  der  vier  auf  dem  Gletscher 
angelegten  Steinproßle  hat  sich  feststellen 
lassen,  dafs  ein  Stein  aus  der  obersten 
Beibe  in  den  S6  Jahren  in  boxitontaler 
Bichtung  einen  Weg  von  2940  m  «irflck- 
gelegt  hat  und  da!  <•!  um  »is»>  ni  gesunken 
ist.  Die  Abscbmelzuug  des  Eises  betrug 
am  unteren  Teile  des  Gletschers  in  1800  m 
MeerMbSbe  jährlich  im  Durchschnitte 
etwa  12  m,  ROO  his  700  m  weiter  ölten 
aber  nur  noch  3 — 4  m.  Im  eigentlichen 
Timgebiet,  in  einer  H9be  von  8700  m, 

leigte  sieh  an  den  ein<^esteckten  Mefs- 
stangen  nicht  eine  Abnahme,  .sondern  eine 
Zunahme,  die  an  einigen  Orten  jährlich 
mebr  als  4  m  betrag.  Zusammengenommen 
ergeben  die  Beobachtungen  einen  fort- 
währenden Rückgang  des  Rhonegletsehers 
in  den  letzten  25  Jahren,  der  um  unteren 
OlelBoherrand  nabesa  800  m  betrug,  wo> 
durch  36  ha  Boden  blofsgelegt  worden  sind. 

*  Über  die  FSröer  veröffentlicht 
Knudsen  im  Cilobus  (Bd.  LXXX,  8.  227; 
ftuf  Gnmd  der  vom  cUkniscben  (Seneral- 
stabe  in  den  Jahren  1896  1899  gemach- 
ten Aufnahmen  und  einitrer  damit  im 
Zusammenhange  steheudeu  neuen  Yer- 


ölfeutlicbnngen  ausführliche  Mitteilungen, 
denen  wir  fdgendea  «ntnebmen:  Die 

Färöergrnppe  besteht  aus  etwa  24  Inseln 
und  Holmen,  die  eine  Gesamtobertlächc 
von  1326  qkm  haben,  von  denen  aber  nur 
17  bewobnt  sind.  Dia  Zabl  der  Bewohner 
betr^f^'t  ungefähr  14000;  auf  der  crrnr<fcn 
Insel,  Strömö  (373  qkm\  liegt  die  Haupt- 
stadt Thorshavn  mit  etwa  1400  Einwoh- 
nern. Die  Inseln  sind  steile  Felseninseln 
vulkanischen  Trsiirungs,  die  aus  tiefem 
Meere  steil  emporragen.  Durch  das  Innere 
ziehen  weite  flache  Hochebenen  von  einer 
Durchschnittshöhe  von  316  m,  welche 
gegen  die  Kfisten  l)esonder.s  nach  Xord 
und  West  schroff  abfallen.  Auf  der  Hoch- 
ebene erbeben  sich  viele  Gipfel,  die  auf 
den  Nordin  sein,  wo  der  Porphyr  vorherrsdit. 
eine  spitze  Fonn  haben,  während  sie  auf 
den  südlichen  Inseln,  wo  Basalt  häufiger 
ist,  oben  etwas  flacher  gestaltet  sind.  Die 
höchsten  Gipfel  U»gea  im  Norden  ond 
We.sten  der  Onippe,  wo  der  „Slättera- 
tinde"  auf  österö  882  m  und  der  „Vil- 
lingedalsfjald**  auf  YiderO  884  m  Hohe 
erreichen.  Die  Oberfläche  der  Inseln  ist 
mit  einer  Schicht  fnichtbarer  Knl.-  Iic- 
deckt,  deren  Tiefe  bis  1  m  beträgt,  häutig 
aber  weit  geringer  ist.  Sie  reicht  nur 
selten  zu  den  höchsten  Teilen  der  Berge 
hinauf,  weshalb  die  Felsengipfel,  wenig- 
stens auf  den  Nordinseln,  gewöhnlich 
kabl  und  schwarz,  ohne  Pflanzendecke 
sind.  Nur  ein  sehr  kleiner  Teil  det 
Lande«  i^t  angehaut,  ein  Stücklein  um 
jeden  der  80  bis  90  Flecken  herum,  der 
Best  liegt  noeb  unberflbrt  dfc 

Asien. 

*  Die  vor  kurzem  am  Aralsee  und 
einigen  andern  aentralasiatischen  Seen 

konstatierten  Niveauschwan  kungen 
haben  Wm-ikow  veranlafst,  die  Feriode 
dieser  Schwankungen  zu  berechnen  und 
die  gefundenen  Werte  mit  denen  der 
Brückner 'sehen  Hypothese  zu  ver- 
gleichen Petcnnann's  Mitt.  1901,  S.  199). 
Aus  dirckteu  Beobachtungen  Berg's  am 
Aralseb  (S.  MS)  und  Ignatow*s  an 
msbreren  Seen  der  Barabinskischen  Steppe 
und  aus  älteren  Heiseberichten  und  Er- 
kuudiguugcu  bei  den  Eingeborenen  er- 
giebt  sieb  nniweifUbaft  eine  Waaserab- 
nahme  der  Seen  von  den  vierziger  Jahren 
bis  zum  Ende  der  siebziger  Jahre  und 
eine  dann  eintretende  Zunahme,  die  gegen- 
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wftrtig  Booli  Andauert  ABdsinneilt  IsMen 

dio  in  HartKUil  neit  1R3H  ununt<»rbrochen 
angeBtellton  meteorologischen  Beobach- 
tangen  eine  regelmäfsige  und  deutlich 
erkennbare  Schwankung  der  Niederschläge 
in  (b>r  X:i('hli;u-rli;it*t  drr  crwillmten  Seen 
erkennen  derart,  dafn  die  Niederschlags- 
menge vom  Anfang  der  Beobachtung«- 
periode  bis  zur  Mitte  der  60er  .Tahie  ab- 
nimmt, dann  wieder  bis  Ende  der  80  er 
Jahre  steigt  und  dann  mit  kleinen  Schwan- 
kungen nngef&hr  gleich  hoch  bleibt  bis 
SU  Knde  dar  Beobaditangaperiode.  Beide 
Beobachtungen  ergrlun  al-o  (bi*  Vor- 
handeusein  einer  trockenen  i'eriode,  deren 
lütte  aof  die  Jahi«  1864,«6  OUlt,  und 
einer  nassen  Periode,  die  180t  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hat.  Die  ganze  Pe- 
riode dauert  also  6ö  Jahre,  nals  bis 
trocken  86*/,  Jahre,  trocken  m  vab 
28Vt  Jtihn.  Mit  der  Bnlekner'st  hi  n  Hy- 
]»othe9e,  die  eim'  ^.">jiUiri^'t'  rorioil»'  iiti- 
uimmt,  lassen  sich  diese  Werte  und  Pe- 
rioden kaum  in  RiwlrlMig  bringen.  Die 
erste  nasse  Zeit  fUlt  etwa  11  Jalm  firtthar 
als  die  von  Brückner  nngenommene  nas-so 
Zeit  (1850)  und  8  Jahre  nach  seiner 
tmekenfla  (1880),  die  trockene  etwa  4—6 
Jahre  spiter  als  seine  trockene  (1880), 
die  zweite  und  viel  b«(b'iit(  ii(]ere  nnsse 
Zeit  etwa  13  Jahre  später  als  seine  nasse 
nnd  TO  einer  Zeit,  welche  er  m  ein« 
trockenen  rechnet.  Also  nur  die  trockene 
Zeit  der  60er  .lahre  filllt  mit  einer  Brfick- 
ner'schen  trockenen  Zeit  ungeiUhr  zu- 
tamitimi,  die  nassen  Zeiten  fallen  anf 
Jahre,  welche  Brückner  in  den  trockenen 
recbjiet  Ein  Zn'sammenhang  zwischen 
periodischen  Schwankungen  der  Lufttem- 
peratur nnd  der  Regenmenge  lieb  sich 
ans  den  Beobachtungsreihen  von  Barnaul 
nicht  nachweifsen,  da,<  Xfaximum  der  Tem- 
peratur lulil  nicht  uut  die  trockenen 
Jahre  18611/64«  ebenso  aneh  nidit  das 
Minimum  anf  die  naasoi  Jahre  Hin  und 
nach  1890. 

AfHka. 

♦  Über  den  Etin d e- Vulkan  in  Ka- 
merun veröffentlicht  Dr.  Fscli  'Berlin)  in 
den  Sitzgsber.  d.  preufs.  Ak.  d.  Wiss.  (lüOl, 
XII)  als  Ergebnis  seiner  üntersnchnngen 
folgende  Einzelheiten :  Der  (tipfei  des  vom 
Kamerunberge  ganz  unabhängigen  Vul- 
kane» liegt  fast  genau  auf  der  Linie  vul- ' 
kanischer  ThRtigkeit,  die  vom  Kaanenui>  I 


berg  Aber  den  Clarence-Peak  anf  Fep> 

nando  Po  nach  den  Vulkanen  auf  den 
Inseln  Principe,  Säo  Thome  und  Annobon 
verläuft,  und  erhebt  sich  in  6,6  km  Ent- 
fernung vom  Meere  an  1774  m  Meeres- 
höhe. Seine  .VIOiiniLrc .  wdclie  zicmlieli 
Bt«il  zum  Meere  hin  abfüllen,  sind  frei 
von  Lawen,  Aschen  and  Tuffen,  von  denen 
der  Puls  des  Kameninbeiges  bedeckt  ist» 
und  wahrend  dieser  nur  wenige  Spuren 
von  Erosionsthätigkeit  an  seinen  Ab- 
hllngcn  zeigt,  ist  der  Etinde  durch  tiefe 
Schluchten  serrissen,  zwischen  denen 
-tt'ile  Berggrate  stehen  l>lieben,  die  nnt 
dichter  Buschvegetation  bedeckt  sind. 
Ans  diesem  Gmnde  setate  derBeig  seiner 
Ersteigung  grofte  Hindemisse  entgegen. 
r>r.  Euch  war  der  erste,  der  nie  aus- 
zuführen  vermochte.  Obgleich  das  geo- 
logische AHer  des  Berges  mit  Sicfaeiheit 
noch  nicht  hat  bestimmt  werden  können, 
SU  kann  doch  darüber  kein  Zweifel  be- 
stehen, dafs  er  seinen  Ursprung  einer 
der  frflhesten  Smptionen  des  Gebietes 
verdankt.  Er  nntendmidet  sieh  andi 
in  der  GeBteinszu^ammenpetzting  vom  Ka- 
meranberg; denn  während  dieser  nur  aus 
Basalten  nnd  Andeuten  aufgebaut  ist, 
besteht  der  Etinde  nur  aun  Leucit  nnd 
anderen  feldspatfreien  Gesteinen.  (Geogr. 
Joam.  1901,  S.  444.) 

Nordamerika. 

♦  0.  C.  Farrington  liefert  in  den 
Veröffentlichungen  des  „Field  Columbian 
Mnsenm"  (Oeol.  Series  1, 8)  einen  dankmw> 
werten  Beitrag  zur  nordamerikanisehen 

Höhlenkunde,  indem  er  die  grofsen 
Höhlen  von  Indiana  einer  vergleichen- 
den Betrachtongimterwirft.  BeiderWyai»- 
dotte-Höhle,  die  nnsere  Adelsberger  Höhle 
an  Aii.sdehnung  ungefilhr  dn])pelt  über- 
trifft, erscheint  danach  als  die  bemerkens- 
werteste Bildung  der  imtor  dem  Namen 
des  „Pillar  of  the  Ckmstitation*'  („Ter- 
fassnngs-SJlnle")  bekannte  Biesenstalaktit, 
der  bei  einer  Höhe  von  ü  m  einen  Umfang 
▼on  Sl  m  hat,  und  in  streng  «TÜndiischer 
Form  aus  Aragonit  gebildet  ist.  Es  stehen 
mit  ihm  in  derselben  Höhle  die  zahl- 
reichen dünnen  imd  langen  Wurm-Stalak- 
titen in  seltsamem  Qegaumiae.  Im  sohaxf 
ausgesprochenen  Oegensatze  zu  seiner  ein- 
heitlichen Bildung  steht  auch  in  der  Ma- 
rengo-Höhle  das  eigentümliche  Stalaktiten- 
I  Oompositnm  des  sogenanntea  Waahington- 
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]f<miimeiite;  dieee  HOUe  aeigt  zugleich 
einen  sehr  regelmärsig  terrasaiorti^n  Roden 
und  deutet  dadurch  verschiedene  Perioden 
in  ihrer  Büdungsgeschichte  an.  Die  Shiloh- 
H0Ue  aadreneito  iil  durch  «neu  anAer^ 
Ofdeutlichcn  Reichtom  an  Blattstalaktiti  n 
ausgezeichnet.  Bei  der  Coans  Flöhle  end 
lieh  ist  der  Iilingang  bnumeuurlig,  so  dafti 
er  aa  die  bdminten  „Ceaotee**  von  Yukatea 
erianeit;  seine  Entstehung  mufs  also  eine 
ganz  andere  sein,  als  l»ci  der  Wvan- 
dotte-  und  Mammutb-Uuble,  wo  einlache 
HftUendedidBelfine  vevliegen.    B.  D. 

4>  Die  Kulturverhältnieee  der 
französischen  Antillen  lagen  nach 
den  neuesten  amtlichen  Angaben  in 
den  Jahren  ISM/M  vle  folgt:  Et  waren 
auf  Martinique  im  ganzen  angebaut 
30  202  ha  (»der  nahezu  30  Prozent  der 
Inselfläche,  und  zwar  16067  ha  mit  tro- 
inaehenmiuMehten,  10  1161m  mitZueker^ 
rolir,  17R4  ha  mit  Kakao,  31!»  lia  mit 
Katfff.  18  ha  mit  Raumwolle  und  '2.'J(V.»  ha 
mit  Tabak  und  anderen  Nutzpflanzeu. 
Auf  Guadeloupe  dagegen  betrug  die  ge- 
samte Anbaufl&che48PM  ha  oder  30,5  Pro- 
zent der  Inselfläche,  und  mit  Zucken-ohr 
bepflanzt  waren  2'2h6b  ha,  mit  Katfee 
S«05  ha,  mit  Kakao  M74  ha,  mit  Baum- 
wolh'  1^5  ha,  mit  Südfrüchten  359  ha, 
mit  IJoucou  20S  ha.  mit  Vanille  und  <;<• 
würzen  47  ha,  mit  Tabak  17  ha  und  mit 
tropiMhen  NUuMehlflB  l«t40  ha.  Auf 
Martinique  schildigte  im  Jahre  1899  eine 
anhaltende  Dürre  vor  allem  die  "Viehzucht, 
während  auf  Guadeloupe  im  Jahre  ib^l 
ein  Terheerendee  Erdbehmi,  im  Jahre  1899 

aber  ein  fnrt-litl  arer  Orkan  eine  schwere 
Beeintrüehtiguuj^  des  Wirtst  haftslel-ens 
mit  sich  brachten.  Die  Zuckemusfuhr  von 
Martinique  betrug  im  Jahre  18M:  8],4Mill. 
kg.  dl»'  Kakaobohnenan^fubr  6SAS64  kg 
und  dieHumuugfuhr  14,9  Mill. );  dieZncker- 
ausfohr  von  Guadeloupe  1898: 44,8  Mill.  kg, 
die  Eaffeeauflftihr  18W:  792000  lag  und 
die  Kakaobohnenansfiihr  41<;i4>'  kg.  Der 
besonders  auf  Guadeloupe  wildwuchsendeu 
Gespinstpflanze  Fourcroya  gigantea  wurde 
bisher  nicht  die  Beachtung  geschenkt, 
welche  aie  verdient  E.  D. 

«Mameriln. 

♦  Nach  dem  Srhiedsspruchc  des»  fran- 
zösischen Präsidenten  Ldul-et  wird  die 
Grenzlinie  zwischen  den  Staaten 
Costarica  und  Columbien  (Panama) 


sich  von  der  auf  den  enropüwdien  Karten 

herkömmlich  angennmiix  nen  abweichend 
gestalten  Von  der  Moukey-  oder  Carreta- 
Spitze  am  Karibischen  Meere  ausgebend, 
deht  sie  tioh  auf  dem  Oebfargi^aaime, 
der  das  Tarire-(Sixola-)B€clten  südlich 
begrenzt,  und  weiterhin  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Atlantischen  und 
Pasifleohen  Oieaae  bis  gt^^en  den  9.  nOrdL 
Breitenkreis,  um  dann  der  Waiserscheide 
zwischen  dem  Rio  Chiriqui  Viejo  und  den 
ZuÜüssen  des  Golfo  Dulce  zu  folgen  und 
an  der  Bmiea-Spitae  den  Pasifisehen  Osean 
zu  erreichen.  Die  bisher  von  Costarica 
beanspruchten  Inseln  vor  der  Chiriqui- 
Lagune  (Kolumbus,  Mangle  Grande,  San 
Andrea  u.  a^)  sowie  die  Bunoa- Inseln 
fallen  demgemftb  an  Kolumbien. 

£.  D. 

Folargegenden. 

*  Die  schwedischen  Mitglieder  der 
OradmesHungsexpedition  aufSpitz- 
bergen sind  am  28.  September  wieder 
in  Stockholm  eingetrofiren,  ohne  dafs  es 
ihnen  gelungen  wäre,  die  schon  im  vorigen 
Jahre  unvollendet  gebliebeneu  Arbeiten 
zum  Abschlnfs  zu  bringen.  Die, Expedition 
hatte  im  letzten  Sommer  mit  viel  schwie- 
rigeren Kisvcrhältnissen  zu  kämpfen  als 
in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren, 
da  sich  infolge  anhaltender  GHIdwinde  im 
Juli  und  August  das  Treibeis  an  der 
Nordostknste  zu  einer  undurchdringlichen 
Mauer  au^etürmt  hatte,  wodurch  eine 
V  ermessung  der  nOrdliehsten  Triangu- 
lationspunkte bei  den  Sieben-Inseln  un- 
möglich gemacht  wurde.  Nur  im  sud- 
lichen Spitzbergen  konnten  Vermessungen 
von  Thumb-Poittt  durch  den  Hinlopen- 
sund  zum  Celsiusberge  aufgeführt  werden. 
Eine  im  nächsten  Jahre  abzusendende 
vierte  Expedition  soll  nun  hoffentlich  die 
Giadmessungsarbeiten  sum  Abechlufs 
bringen.  Die  tunesischen  Mitglieder  der 
Expedition  sind  am  14.  OktoVicr  na-h 
Petersburg  zurückgekehrt  und  haben  sich 
Aber  den  Erfolg  <ler  Arbeiten  der  Expe- 
dition sehr  befriedigt  geäufsert.  Wenn 
sie  auch  durch  häufige  und  starke  Stürme 
zu  leiden  hatten,  so  förderte  andrerseits 
die  grofse  SommeihitM  die  ArbeHea  so 
sehr,  dafs  sie  sum  Ahsohlolk  gebraeht 
werden  konnten. 

«  Über  den  Verlauf  von  Peary's 
Nordpolarezpediiion  (8.  696)  liegrn 
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jetst  nlhete  Nmchrichten  vor.  Danftch 

ist  Peary  am  16.  April  1900  aus  seinem 
Winterquartiere  Kfali  im  Smith-Svind 
mit  seioem  schwarzen  Diener  Ueni>on  und 
fliiif  Eskfanoe  naeh  Korden  aufgebrochen 
and  hat  am  s  Mai  den  nördlichsten  vom 
LtMitenant  L'M  kwn.Ml  während  derGreely- 
Expcdition  erreichten  Punkt, der  aber  nic  ht 
wie  biflber  angenonunen  «nter  88*  24', 
eondem  unter  83«  30'  86"  n.  Br.  lie^, 
ern'irlit.  IimIi'iii  »t  dem  nordö-tlirlK-ri 
\'erlaufe  der  Küste  weiter  folgte,  gelangte 
Pearjr  bie  88*  SV,  wo  die  Kflste  plötz- 
lich nach  Osten  umbiefrt.  \, r>!ialb  fr 
sich  7.n  einem  Vor^^tofs  nacli  dem  Pol 
direkt  nordwärts  wandte;  bei  63**  60'  n.  Br. 
maebte  jedoch  ein  oiTener  WassentreillDn 
dem  nördlichen  Kurs  t  in  Kmlf  und  zwang 
den  Reiiäenden  zur  Tnikehr  nach  <ler  jjrön- 
läudischeu  Küste,  der  er  nun  weiter  in 
Oetlicher  Richtung  folgte,  bis  er  in  88* 
n.  Br.  und  25*  w.  L.  an  die  Indejiendence- 
Bai  p-elanfrte,  die  er  lf*01  auf  eiiKT 
Scblitt^inreiee  über  das  Inlandeis  bereits 
entdedd  hatte.  Llngs  der  Kordkfiste 
Grönlands  wanderte  dann  Peary  wieder 
zurück  zum  Kennedy-Kanal,  wo  rr  unter 
82"  n.  Br.  Jbeim  Fort  Conger  »ein  \S  inter- 
qnartier  anftcUng.  Im  Frflhjahr  1801 
wurde  abermals  i-ine  .'•Jchlittcnrciso  zum 
Nordpol  vcrstiolit ;  ahr-r  Men^ehen  und 
liunde  waren  den  Anstrengungen  nicht 
mehr  gewaobsen,  weshalb  eich  Peary 
wieder  sfldwfirte  wandte,  wo  er  beim 
Cap  Sabine  die  ..Windward''  antraf,  die. 
im  Sommer  lUUU  zu  Keiner  Unterstützung 
entiandt,  hier  eingefroren  war  und  Ober^ 
wintert  hatte.  Da  sich  Peary  entschlossen 
hatte,  noch  ein  viertes  Mal  im  Norden 
zu  überwintern  und  im  nUchsten  Jahre 
einen  abermaligen  Vorttob  nach  Norden 
zu  unternehmen,  kehrten  seine  Frau  und 
Tochter  mit  <lem  ..Erik",  der  in  diesem 
Sommer  die  „Wiudward"  neu  verprovian- 
tiert hat,  naeh  Amerilu  mrflek.  Die 
geographischen  Ergebnisse  der  bisherigen 
Reise  Pearv'^  sind  betriichtlich ;  die  bisher 
noch  uubekuuuteu  KüHtenstrucken  Nord- 
grOnlaadfl  sind  Termessen  and  an%e* 
zeichnet  und  von  der  ganzen  Kilste  OrOn- 
lands  bleil)t  nur  noch  das  Stück  zwischen 
Independence-Bai  und  Cap  Bismarck  im 
Nordosten  zu  erforKhen. 

*  Vom  T/citer  der  d  e  u  t  s  c  h  e  n  S  fi  d  - 
polarexpedition  ist  in  Berlin  der  erste 
aoafllhrliclie  Bericht  aus  Porto  Grande 


anf  Sao  Vicente  vom  15.  Sept.  einge- 
gangen, dem  zu  entnehmen  ist,  dafs  sich 
das  Schiff  und  seine  Einrichtuii<7  bisher 
sehr  gut  bewährt  bat  vmd  die  Expedition 
bii  dahin  günstig  Terlaofbn  irt.  Am 
16.  Angnet  hai  die  „QtnSif*  die  ElbmOn- 
dung  verlassen,  ist  bis  zum  20.  Abends 
unter  Dampf  gefahren  und  dann  mit 
Ausnahme  einer  kleinen  Streck»  htü  Ma- 
deira gesegelt,  bis  am  Abend  des  11.  Sep- 
tember in  Port«  <Irande  vor  .\nker  g»^- 
gangen  wurde.  Die  wissenschafUicben 
Arbeiten  hatten  begonnen  und  die  Er- 
probung und  Bereitstdlong  der  vervchie- 
denen  Maschinen  und  Tnstnimente  war»^n 
bereits  weit  gediehen.  Am  16.  September 
gedadite  man  Forte  Gtande  in  Terlaeeeu; 
der  nlohete  AnfeuChalt  eoUta  in  Aicennon 
genommen  werden  und  gegen  den  20.  Ok- 
tober gedachte  man  in  Kapstadt  ein- 
lulieffiBn. 

(«eographischer  l'nterricht. 

«  An  der  Iniversität  Frei  bürg  i.  B. 
bat  das  geographiedie  InililBt,  daa  bisher 

ziemlich  nuingelhaft  untetgebradit  war, 

in  einem  Xeiiliau,  der  anfserdem  der 
(  it  ologie  und  der  Mathematik  dient,  neue 
bc(|ueme  Rftnmiichkeiten  erhalten. 

Persönliches. 

*  Am  6.  Juli  d.  J.  starb  in  seinem 
„Camp"  inmitten  dee  kaUfbrniielieB  To- 

semite -Thaies  Joseph  Leconte,  der 
unermüdliche  Erforsrlier  der  nordamerika- 
niscbeu  Sierra  Nevada,  im  Alter  von 
78  Jahren.  Am  88.  Febr.  1888  in  Georgia 
geboren,  studierte  er  zuerst  auf  der  dor- 
tigen Staatsuniverwität  «nwie  in  New  York 
Medizin,  später  aber  in  Cambridge  bei 
Boeton  aUgeateine  Natarwiwanechaftwi 
und  Geologie.  Seine  errten  Forschungen 
im  Felde  galten  .lann  dem  oberen  Mis- 
sissippigebiete und  dem  Gebiete  des  Oberen 
Seee.  Seit  1889  IVofeaeor  der  Geologie 
an  der  Universität  zu  Berkeley  in  Kali- 
fornien, wandte  er  seine  Aufmerknamkeit 
aber  vor  allen  Dingen  den  kalifornischen 
Kfletenketten  and  der  Sierra  Nevada  m, 

in  der  letzteren  insbesondere  den  Ti^Mn» 
S<'e  und  .seine  Umgebung,  sowie  die  Ge- 
gend am  oberen  Tuolumne  und  Merced 
RiTeriamnetergUtigerWetae  nntersnchend. 

Allgemein  bekannt  i<t  .Tn^oph  Leconte  als 
der  Verfasser  eines  weit  verbreiteten  Lehr- 
buchs der  Geologie.  E.  D» 
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I,  Paul,  L&nder«  undVOlker- 

kunde.  Band  II:  Aufsereuropa.  V, 
«54  S.  iHauHHchatz  des  Wiasens, 
Bd.  11.)  ^ieudamm,  J.  Neumaim  1901. 
Jt  7.60. 

Der  anfopfemdeu  Arbeit  des  Yerfassers 
liaben  wir  e«  su  danken,  dalH  in  verhült- 
oiam&big  so  kurzer  Zeit  dem  Baud  über 
Emop»  der  TOiliegwde  naehgefail^  isfc, 

80  dar»  wir  nun  bereits  das  abgeschloflsene 
Werk  vor  uns  Behoii,  Wir  l)C}i;^riir<<'n  in 
ihm  eine  geschmackvoll  uud  gaclikuudig 
auf  grfindÜoher  Btadienuiterlage  durch- 
gefflhrte  Erdbeschreibung  für  einen  wei- 
'teren  Leserkreis.  Im  Titel  stehen  <Ue 
Worte  Länder-  und  Völkerkunde  wie 
gleiohwwlig  nebenrinand«,  uid«M6ii  du 
geographiMhe  Element  wiegt  doeh  Ktark 
vor.  Gleichwie  im  ersten  Band  bei  Europa 
wird  auch  hier  bei  den  auütereuropäischeu 
Erdteilen  voniehinlioh  die  Netnr  der 
Länder  »amt  ihren  Städten  und  ihren 
wirtschaftlichen  Leistungen  dargestellt; 
die  Völker  werden  zwar  wiederum  tttetä 
eingehend  gekennseiclinet  und  cor  Yer- 
anacbaulichung  ihres  AnsBehens ,  ihrer 
Tracht  in  den  Illu^4trationpn  reicli  be- 
dacht, aber  es  wird  keine  allseitig  aus- 
gebevte  YOlkerlmnde  dMcgeboten^  viel« 
mehr  or<lnet  sich  das  ethnographische 
Klement  dem  läuderkumilichen  unter,  wir 
es  von  einer  rechtschatieueu  Erdbesclxrei- 
bong  tu  verlaagen 

An  ein  „Schema"  hat  sich  der  Verfasser, 
wie  er  selbst  es  ausspricht,  auch  dienmal 
bei  der  StoÜauordnung  nicht  gehalteu. 
Dae  ttvtdem  Weik,  das  ja  kein  Lehrbncb 
sein  will,  über  auch  keinen  .\l)hruch.  E.s 
Hchildt'rt  die  Länder  nicht  pedantisch 
lehrhatt,  sondern  zwanglos  wie  zur  blofseu 
Unteriialtong,  jedooh  m  gUloklioh  in  der 
Auswahl  lies  wirklich  Wirisen.fweHt  ii .  so 
anschaulich  und  klar,  mit  so  tretf lieber 
Auswahl  der  illustrativen  Unterstützung, 
dab  man  kein  Book  in  dentaeher  Sprache 
zn  nennen  wiifste,  da.s  auf  rnnd  800  Seiten 
die  gau/.e  nulsereuropiUsche  Welt  nach 
ihren  weHCUtlicheu  Urundzügeu  in  so  an- 
aiebwider  Weite  dem  YereOndnie  der 
Gebildeten  nahe  brächte  wie  dieses.  Das 
erklärende  iMonieut  ist  keineswegs  ver- 
nachlässigt; aber  uiegehen  klimatologische 

oder  geotogiiche  ErOrteroagea  Qber  die 


!  FaHraagekraft  des  gebildeten  Laien.  Die 
eingedruckten  Kärtchen  dees weiten  Bandes 

leiden  auch  nienuil»*  f  wie  einige  des  ersten 
zuiblge  photograpbischer  Verkleiuerimg 
des  Originals)  an  schwieriger  Lesbarkeit. 
Bei  einer  Neuauflage  mOCste  nnr  das 
f-bersichtskärtehen  von  Kiantschou  ver- 
bessert werdeu  (besonders  der  Lauscban, 
der  kein  einheitliehes  Kettengebirge  ist 
mit  Stceicknag  von  SW.  nach  NO  ).  Die 
japanischen  Kamen  schreibt  der  Verfasser 
nach  deutschem,  nicht  nach  dem  vuu  deu 
Japanern  angenommenen  englischen  Laat- 
wert  der  Buchstaben;  dann  sollte  indessen 
auch  statt  „Kud  jijama"  Fuschijama  stehen 
(„Fudschi"  hört  man  die  Japaner  nie  aus- 
sprechen). 

Das  vor  allem  auch  sehr  preiswerte  Bach 
mit  seinem  gediegenen  Inhalt,  seiner  an- 
mutig schlichten  i-'orm  verdient  weiteste 
Yetlnreitung.  Kirch  hoff. 

Sehuriz, U.^U rgeschichte  derKultur. 
Lex.- 8.    XiV  n.  668  S.  mit  434  Ab- 
bildungen im  Text,  8  Tafeln  in  Farben- 
druck, lo  Tafeln  in  Hnlzschnitt  und 
Tonätzung    und    1  Karteubeüage. 
Leipzig  und  Wien,  Bibliographiadiee 
Institut  1900.   JL  17.— 
Auf    umfassender ,    »treng  (juellen- 
niiUsiger  I  nterlage  i>eschert  uns  (b'r  sach- 
kundige W'rfasser  in  diesem  starken  Baud 
mit  der  treffliehoi  Ausstattung,  wie  man 

sie  vom  Bibliographischen  Institut  gewohnt 
ist,  eine  gediegene,  auch  in  der  siilisti- 
schen  Ausführung  geschmackvolle  Dar- 
stellung des  Entwiokelungsganges  der 
menschlichen  Gesittung. 

Das  Werk  enthält  sich  zwar,  da  es 
dem  weiten  Leserkreis  der  Gebilduten 
dienen  will,  zumeist  der  AnfShrung  von 
lU'b'gstellen.  IndesstMi  mau  nu  rkt  i  s  auf 
.Schritt  und  Tritt,  wie  der  Verfasser  ganz 
auf  der  üöhe  der  Forschung  steht.  Ein 
ungeheurer  Wissensstoff  liegt  hier  grflnd- 
lich  und  vorurteilsfrei  venvertt-t  vor  zum 
Aufbau  einer  Kulturgeschichte  umfassend- 
ster Art,  die  alle  Völker,  alle  2<eiten  um- 
spannt, nicht  um  sn  endUilen  und  an 
beschreibeu  ,  sondern  um  generfll  den 
Werdegang  der  Gesittung  auf  allen  ihr<"n 
Uauptgebieten  aufzuspüren.  In  diesem 
erfolgreich  und  ohne  Hypothesensucht 
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flurchgpführten  Streben  darf  man  den 
eigen tlicheu  Adelazug  de«  Werkes  er- 
bücken.  Dm  Omie  gliedert  eich  mi- 
gczwungen  und  harmonisch  in  5  groFHc 
Abschnitte ,  deren  Inhalt  dnrch  ihre 
L berseiihltuu  sich  genügend  ausspricht: 
1.  Onindlegeii  der  Koltar,  9.  Die  GeeeD* 
Schaft,  3.  Die  Wirtiehftft  O^ii^t^bafts- 
formen ,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  i, 
4.  Die  materielle  Kultur,  ö.  Die  geistige 
Kultur  (Spreche,  Kanat,  ReligioD,  Beehte- 
I^ege,  Anfänge  der  WiMenichaft). 

Wo  noch  strittige  Ansichten  über  ein 
i'rubiem  obwalten,  da  erfreut  regelmäfsig 
die  in  leideneehftftelomr  Bohe  eaclili^ 
abwägende  Art  de;;  Yerfauers,  80  bei  dem 
Widerstreit  der  Meijuingen  über  Ur- 
erzeuguiig  oder  Übertragung  bei  auftallig 
ttnelogem  ffnltorbeeiti  inneriielb  getremi- 
ter,  oft  weit  von  einander  abgelegener 
Völkerkreiäe.  Hierbei  kommt  natürlich 
Ba8tian*8  geflägeltes  Wort  vom  „Yölker- 
gedanken"  zur  Sprache,  das  hier  endlich 
einmal  klar  «leflniert  wird.  Nach  S.  52 
boll  Uatitiau,  „soweit  da»  aus  seinen  neueren 
Veröffentlichungen  zu  entnehmen  ist*', 
onterieheidMi  swischen  einer  „unteren 
gemeinsamen  Schicht"  allen  Vrilk»^ni 
gleichartig  zukommender  „Klementar- 
gedauken"  und  „dem  Völkergedanken", 
ala  der  Summe  allei  dessen,  was  die 
Menschheit  nnter  dem  örtlichen  Einflnffi 
der  „geographischen  Provinz'^  an  Erkennt- 
nis nnd  Besits  gewonnen  hat.  Man  wird 
dem  Verfasser  zugeben,  dafs  das  Wort 
Völkergedanke"  (auch  si  lion  seine  Sin- 
gularform gegenüber  den  „Elemcntar- 
gedanken**)  wenig  glficklich  gewählt  ist. 
Man  thäte  eben  demnaeh  wohl  besser, 

den  Ausdruck  fjunz  zu  vermeiden.  «leradeso 
wie  den  auch  gar  zu  unklaren,  daher  viel- 
dentigen  und  dehnsamen  „geographische 
Fn>Tiiia'*.  KirohhofH 

Beuermaiuiy  A.^  Landeskunde  Preu- 
faeiii.  11  Hefte.  Heft  1:  Bhein- 
proviiM  von  H  Kerp.  H.  *2:  Hessen- 
Nassau  von  ^V.  T  e  c  h  t  e  r  11.  H :  West- 
falen von  Stephanblome.  11.  4: 
Hannover  von  A.  Benermann.  H.  6: 
Itehleswig-Hobtein  v.  J.  Schmarje. 
H.  6:  Sachsen  von  H  Liersch.  H.  7: 
Brandenburg  von  U.  Ueinze.  U.  b: 
Sehleaien  ton  F.  Wn  11  e.  H.  0:  Poien 
von  Dr.  Kremmer  (noch  nicht  er- 
■ehienen).    H.  10:   Ponimem  von 


0.  Sommer.  H  11:  Ost-  u.  West^ 
preuisen  von  Ziesemer.  —  Ausgabe  A 
mit  Karte.  Bea^  und  Stuttgart, 
W.  Spemann  1901.  Geb.  je  Jt  i.-^ 
bis  .«  1.20,  zus.  11  30. 
Das  ÄuXsere  dieser  80 — 160  Seiten 
■tarken,  gut  kartonnierten  Hefte  iit  wehr 
ansprechend,  auch  die  innere  Ausstattung 
ist  recht  nett.  Die  fu^t  durchgängig»  nach 
Photographievorlagen  hergestellten  Bilder 
bedeuten  im  allgemeinen  dnen  Fortschritt, 
wenn  auch  die  auf  diesem  (Jebiete  herr- 
schende Syst''ir>l<isitrkeit  in  der  Auswahl 
der  Abbildungen  uuch  nicht  hat  äber- 
wnnden  werden  künnen.  Lose  beigelegt 
sind  Provinzialkarten,  zumeist  die  Debes- 
achen;  bedatjerlicherweise  ist  es  für  Bran- 
denburg eine  freilich  au  sich  gute  andere, 
die  Chnn*se3ie,  fBr  Schleswig-Holstein  aber 
die  wenig  brauchbare  und  unpädagogische 
von  Hanns.  Die  Verfasser  erwarten  natür- 
lich hauptsächlich  Absatz  in  ihren  ileimat- 
proviniea,  trotadem  eoUten  sie  doch  in- 
sofern auf  GesaratÄnschaffungen  Rücksicht 
nehmen,  dal's  sie  die  am  Kücken  tranz 
gleichen  Bücher  dort  mit  unterscheideuduu 
Nommem  vereehen  Heben;  ohne  dies  ist 

ilir  <:etneinsamer  (lebraucb  recht  umständ- 
lich Die  innere  Anlage  ist  fiberein- 
stinimend  geplant,  ein  gleichlautendes 
Vorwort  in  allen  giebt  darflber  Anskanft; 
aus  erklärlichen  Griinden,  sachlichen  wie 
persönlichen,  finden  aber  doch  bedeutende 
Verschiedenheiten  statt  Der  verabredete 
Plan,  naeh  dem  gearbeflet  weiden  Krflte, 

geht  von  der  Idee  aus,  dafs  „die  Kenntnis 
der  Heimat  der  wichtigste  und  wesent- 
lichste Bestandteil  des  geographischen 
Wissens**  sei,  und  dab  eine  Landeskunde 
vor  allem  neben  der  Kntstehungsgeschichte 
des  Heimatbodens  die  Abhängigkeit  seiner 
Bewohner  von  ihm  in  Verbindung  mit  den 
flbrigen  natfirlichen  Verhältnisaen  darzu- 
stellen habe.  Die  Darstellung  sucht  den 
Ton  zu  treffen,  der  das  Uuch  für  die 
Hände  fortgeschrittener  Schüler  mittleren. 
Alters,  sagen  wir  im  Alter  von  13 — 18  Jah- 
ren, oder  die  der  Lehrer  einfacher  Schulen 
brauchbar  macht.  Hieraus  erklärt  sich 
anch  wohl  die  angestrebte  Gliederung  in 
1 .  Betrachtung  der  einxelnen  Landschaften 
und  Hetrarhtung  des  Gesamtbildes  der 
Provinz  auf  Grund  der  so  gewonnenen 
Anaebaanngen.  So  fBbit  uts  der  Herana- 
geber in  dem  von  ihm  verfafsten  Hannover 
suerst  in  den  Hara,  dann  ins  weaUäohe 
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BflgeUand,  darauf  in  die  Heiden  und 
Moore  des  Nordenn.  Hchliofslich  ins  Gebiet 
der  Marschen.  Jeder  einzelne  Abschnitt 
gliedert  lieh  aber  wieder  in  eine  gewisse 
AnsaU  Idetnerer  Bilder.  Nadidem  wir 
80  das  ganze  Land  durchzogen  haben, 
führt  er  es  uns  dann  noch  einmal  in 
•einen  aU^enieinen  Zflgen  tot  Angen, 
indem  er  mit  der  Geologie  des  Landes 
anhebt  und  mit  statistischen  Nachweisen 
schliefst.  Ahnlich  macht  Kerp  zuerst 
eine  BheinftJirt^  dann  AneflUge  naeh 
Werten  und  Osten  und  giebt  an  /w*  it>  t 
Stelle  eine  analotj  anpreordnete  all)^«> 
meine  Behandlung  der  Troviuz;  so  steht 
es  aneh  mit  Stephanblome'e  ,,Weet- 
falen",  Techter's  „Hessen -Nassau"  u.a. 
Schmarjo's  ,.Srhles\vio'- Holstein"  will 
sich  indes  uutt;r  diesen  i'lan  durchaus 
nicht  nnterbringen  lanen,  todafli  aieh  Vor- 
wort und  Inhalt  in  etwas  auflUUiger  Weise 
widersprechen.  Vielleicht  entschlierst  sich 
der  Verfasser  zu  einer  Umarbeitung,  die 
•idi  beeier  in  den  Rahmen  dee  Unter- 
nehmens fi5gt.  Vm  hier  gleich  einen 
zweiten  Wunsch  ati-j/usprechen :  loh  halte 
es  nach  (irölsc  und  Kulturbedeutuug  Ost- 
mid  Weetprenfsene  fdr  nnriehtifir,  beide 
reclit  erheblich  verscliiedene  Provinzen  in 
einem  «chmalcn  Hiinrlclien  zu  vereinigen. 
Ziesemer  s  Arbeit  ist  gewifs  recht 
hllbedi;  aber  er  hat  eich  doch  im  Gegen- 
satz zu  sfiiien  Mitarbeitern  gar  zu  kurz 
fassen  müssen;  besonders  Ostpretifsen  ver- 
diente eine  weit  eingehendere  Würdigung. 
Anegeeeichnrt  irt  die  EMmatkonde  von 
„Pommern",  0.  Sommer's  Werk;  ein 
schwieriges  Unternehmen  bot  sich  für 
Lierscb  in  der  „Provinz  Sachsen'',  die 
in  ihrer  politiedien  Zerriuenheit  nnd  in 
ihrer  teilweisen  Ausdehnung  atif  gar  zu 
verschiedene  Gebiete  sich  am  wenigsten 
für  eine  einheitliche  Behandlung  eignet. 
Er  hat  eich  nieht  ohneOeediiok  ane  dieier 
Schwierigkeit  gezogen.  Nicht  übel  ist 
Wolle's  „Schlesien";  dem  Verfa.Kser  bot 
sich  auch  in  Partsch's  klassischem  Werke 
ein  prftchtigee  Hiliinnittel.  In  dem  eonrt 
reclif  wohlgelungenen  „Brandenburg"  von 
Uciuze  vermisse  ich  den  l>ei  den  anderen 
gebotenen  Abschnitt  über  das  Klima. 

Alles  in  allem  bedentrt  das  Bener- 
naon'sdie  T'nteniehmen  einen  sehr  er- 
firenlichen  Schritt  vorwärts  zur  Entwick- 
lung eines  erspriefslichen  Heimatkunde- 
ntiteniohte  an  unseren  Schulen,  und  ich 


wünsche  ihm  von  Herzen  das  schönste 
Gedeihen.  He.  Fischer. 

Thflringen  in  Wort  und  Bild.  Heraus* 

gei^'.  lM'u  von  den  Thüringer  Pestalozzi- 
vereiuen.  8*».  476  S.  Mit  etwa  150  Ab- 
bildungen. Berlin,  Julius  Klinkhardt 
1900.  Geb.  JCß.^ 
Die  Provinz  Sachsen  in  Wort  und 
Bild.  Herausgegeben  von  dem  Pesta- 
lozzivereine der  Provinz  Sachsen.  8**. 
476  S.  Hit  etwa  SOO  Abbüdnngen. 
Ebenda  1900.  Geb.  .«  6.— 
Die  l'estalozzivereine  in  Thüringen  und 
derjenige  der  Provinz  Saclisen  halten  ein 
für  weitere  Kreise  bestimmtes  Werk  an 
liefern  unternommen*^),  welches  die  be- 
sondere Eigenart  und  reizvolle  Schönheit 
Mitteldeutschlands,  sowie  das  Leben  und 
Treib«!,  die  Sitten  nnd  Oebiftuehe  s^er 
Bewohner  in  .'chlichter,  volkstümlicher 
Weise  darstellen  soll,  einesteils,  um  da- 
durch dem  Einheimischen  selbst  sein 
engeres  Vateriand  nur  noch  lieber  nnd 
werter  zti  machen,  andrenteüs  aber  auch, 
um  den  Fremden,  die  hier  Erholung  oder 
Genesung  gefunden  haben,  ein  Erinne- 
rungszeichen SU  bieten,  das  ihnen  lebhaft 
vor  die  Seele  stellt,  was  sie  hier  erfreut 
und  erquickt  hat.  Dieser  doppelt^^'  Zweck, 
den  das  Vorwort  zu  dem  Baude  Thüringen 
als  Veranlassung  zur  Ausgabe  dieser  bei- 
den im  besten  Sinne  volkstünilicben  Hücher 
bezeichnet,  dürfte  sicherlich  erreicht  wer- 
den. Wir  haben  es  fast  durchweg  mit 
BeitiAgen  ans  den  Kreisen  der  Lehrer 
und  Geistlichen  zu  thun,  für  Thüringen 
gingen  die  Materialien  so  reichlich  ein, 
dafs  ein  Teil  derfelben  für  einen  zweiten 
Teil  zurückgestellt  werden  mufste.  Bil- 
liger Preis  lu  t"  tadelloeer  Ausstattung  und 
reichem  Schmuck  an  charakteristischen 
und  guten  Abbildungen  dürften  den  beiden 
vorstehend  genannten  Binden  eine  weite 
Verbreitung  sichern. 

Die  eim&elnen  Beiträge  erscheinen  t^ils 
in  mehrwiasenscbafblicher  Form  als  Früchte 
eingehender  Quellenstudien,  teils  in  Form 
und  Inhalt  mehr  der  Auffasaungskraft  des 
schlichten  Mannes  angepafst  und  sind 
naturgem&b  bei  der  sehr  grofsen  Zahl 
der  Beitragenden  von  verschiedenem  Wert; 
aber  im  allgemeinen  irt  trete  dee  ToUce- 

*)  Auch  iür  das  Königreich  Sachsen 
nnd  fHrSdilesien  bestehen  derartige  BBnde. 
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tiimlichen  Tones  doch  die  wit^sensrltaft- 
liche  Grundlage  niclit  verlasneu,  ihxo  Ciu- 
«untheifc  wird  in  Sdrale  und  E»ju  leine 
aure^nde  und  belehrende  Wirkung  aus- 
fllien  und  dio  Leser  ilnrcli  hüheche  Kinzel- 
Bcbilderuugüu  in  die  Nutur,  da«  Volks- 
leben und  die  Qewshidite  nfthor  einfttluen. 

Bei  dem  Bende  Thüringen  vennifit 
man  zu  Beginn  einige  solche  zupammen- 
fattseude  Aul'säUe  wie  sie  für  die  Pro- 
▼ine  Sachten  A.  Kirehhoff  Uber  Natur 
nnd  Volk  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Ljlnderkuudo,  (!.  Herl/lierg  uljcr  die 
(jietichichte  und  diu  Bedeutung  der  Elbe 
nnd  der  Seele  fBr  die  Prorins  Saebsen, 
und  P.  Hoefer  Aber  die  ente  Besic- 
delung  der  Provinz  Sachsen  geschrieben 
haben;  der  Baud  Thüringen  beginnt  viel- 
mehr nneh  einer  poetitehen  BinfBhmng 
•ofort  mit  der  Kin/.<  ls<  liiUlerung  der  reiz- 
ToUcn  thfiringiscljeii  l.umlesteile,  die  mit 
Darstellungen  spruchlichen,  gesuhichl- 
Heben,  knlturgeMhiditlichen  Inhalte  weeh- 
selt  neben  einzelnen  Aufsätzen  Aber  die 
Kloru  und  Fauna  Thüringens.  Letzteres 
wu:d  in  dem  weiteren  Sinne  genommen, 
wie  ea  der  Kef.  in  feinen  Monographien 
nmgrenzt  hat,  ho  dafa  neben  dem  Thu- 
ringerwald  inii  li  das  lM'i»h'rseiti<;e  Vorhuid 
und  duH  Vogilaud  ^ur  Geltung  kummeu. 
Ans  der  reichen  FflUe  seien  henrorgehoben 
zunHchst  eiiii't^M'  iÜm  i  A'f  Tier-  und 
IMlanzenwelt  hundelmie  Auisätze  von 
Wiefel  (Der  Auerhahn),  F.  Ludwig 
(Die  Pllanien-  nnd  Tierwelt  der  Kalk- 
inseln vom  Ida- Waldbaus  bei  Greiz  in 
ihren  biologischen  WechHelbeziehungen), 
G.  llaliu  i  Die  Flora  den  mittleren  Klater- 
gebiete«),  Dr.  Amm  (Die  inaektenfreeien- 
den  Pflanzen  Thfiringeus),  femer  der  ge- 
half volh»  Aufnatz  über  Wal<l\virtsehaft 
und  l-'orHtkultur  im  Thüriugerwald  von 
FVau  L.  Qerbing,  die  auch  aonat  mehrere 
«ehr  ansprechende  kulturgescliichtliche 
Schilderungen!  EinTabar/,er\  ogelHehielHen 
vor  00  Jahren,  Wie  sich  unsere  Bäue- 
rinnen vor  lUO  Jahren  kleideten.  Von 
Erfurt  bi«  Suhl  im  Jahre  l'>-_»-2;  geliefert 
hat;  genannt  nei  auch  L.  HerteTH  Kenn- 
steig,  sowie  eiue  Keihe  industrieller 
Kinaelbilder  au«  Rnhlft,  Lenadia,  Sonne- 
berg, Huseiithal.  Pülsucrk,  Greiz,  Zeulen- 
roda, Gera  und  Mordtliüringeu,  z.  B.  da« 
Kaliwerk  der  Gewerkscbutt  „Glückauf^' 
bei  Sondezehanara  rem  Beigret  Groeb- 
1er,  sowie  die hfibacben  mundartlichen 


I'roben  au"  verM-hiedenen Gegenden Thfl- 
ringeuit  u.  a.  m. 

Att^  in  dem  Bande  ftber  die  Provinn 

Sachsen  werden  wir  in  >i'  :i  Hodenban, 
die  Flora  und  Fauna  niehrtach  einge- 
führt, durchwandern  die  ansprecheudstea 
Landechaften  dieser  ausgedehnten  Pronaa, 
ihre  einzelnen  hervorragenderen  Orte  und 
lernen  besonders  bedeutende  industrielle 
Betriebe,  wie  die  Kaüindu«trie  von  ätaüs- 
iiirt>Asdkenleben,  näher  kennen.  Einen 
sonderbaren  ESindmck  erweckt  allerdinga 
(b'r  von  dem  kritischen  Stifte  der  unge- 
nannten Herausgeber  leider  nicht  aosge- 
menfee  Anfsati  „Das  preafaiaefae  Saohaen- 
land"  von  Pastor  emer.  Schwen  in  Be- 
senlauliingen .  der  z»i  den  klaren  Aus- 
führungeuKirchhutTs  über  dicEutütehungs- 
geschidite  der  Provina  Sachsen  in  einem 
grellen  (iegenaata  ateht 
WOnbuig.  Fr.  BegeL 

HIblery  H.       Bayerieeh  Sehwaben 

und  Neuburg  und  seine  Nach- 
bargebiete; eine  Landes-  und  Volks- 
kunde. 9tb  S.  63  Abb.  u.  1  Karte. 
Stuttgart,  Hobbing  nnd  Bfiehle  1901. 

l)ie  von  Hübler  verfafste  Landes-  und 
N'olkskunde  von  Bayerisch  Schwaben  und 
»einen  >i  ach  bargebieten,  die  den  6.  Band 
der  unter  dem  'Htel ,  JOentsehee  Laad  nnd 
Leben  in  Einzelschilderungen"  erscheinen- 
den Sammlung  illustrierter  Lan«li*ehnfts- 
kuudeu  bildet,  gliedert  sich  in  vier  uaiiezu 
gleichgrobe  Abeehnitte,  nämlich  1.  phjr" 
sindie  Verhältnisse  (S.  1—97),  2.  Mund- 
art, Traclit,  Wohn-  und  Lebensweise  nebst 
>5itteu  und  bagen  der  Bewohner  (ä. 
Ina  184),  S.  Brwerbdeben  der  Bewohner 
(S.  184— 2i2),  4.  Siedelungen  (S.  242—319). 
Bei  der  narstellung  der  <  )l»erflüchengestalt 
treteu  die  beöüuderen  Merkmale  der  vier 
natOrlichen  Landschaften  (Ries,  Donanthal 
und  Hflgelrflckengebiet,  Alpenvorland  mit 
Moranenzone,  Allgäuer  Ali>en),  an  denen 
Baj  eriJicb  Schwaben  Anteil  hat,  im  gauzeu 
mit  wflnaehenewerter  Deutliehkeit  hertor. 
Für  eine  raschere  Orientierung  über  die 
ganz  von  <lem  geologischen  Bau  des 
Gebirges  aldiüngige  Gliederung  der  AU- 
gftoer  Alpen  würde  die  Hei;;alie  eim  r  ^'i'O- 
gnosti«eljen  Skizze  oder  einiger  ^'«olo- 
gischer  Prohle  sehr  förderlich  gewesen 
sein ;  denn  die  beigegobene  Karte  gewihrti 
oliwohl  sie  einen  ziemlich  grofsen  Mala- 
«tab  hat,  infolge  der  Anwendung  aUn 
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feiner  Vertikalschratfon  die  zum  Verstilnd- 
niü  des  Textes  erforderliche  Übersicht 
Aber  die  Qlied«niBg  dm  GebirgM  ni^ 

Erhält  man  beim  Durchlesea  dct  Ka- 
pitel über  das  Klima,  die  Pflanzen-  und 
die  Tierwelt  den  Eindruck,  dal's  sich  diese 
Materien  hie  Tmddft  «neallzaiteiiafcbehe 
Behandlungsweise  haben  gefallen  luRsen 
müssen,  so  zeugen  dagegen  die  Abschnitte 
über  Mundart,  Volkstracht,  Wohn-  nnd 
LabflonraiM  Maot  Sitte  «umI  Sage  Ton 
einer  erfreulichen Beherrsclmng undzweck- 
entsprechenden  Verarbeitung  der  hier  ein- 
schlägigen weitschichtigen  Litteratur  sei- 
«OM  dee  YtiflMeaii.  Aueh  die  DantoUnng 
des  Ervrerbglebens  der  Bewohner  nnd  die 
Siedelungskunde  können,  wenn  man  von 
kleineren  Schwächen,  wie  der  Neigung 
dM  TeifiMwi«,  eeMbieebe  LokalgcAAen 
S.  nid  3.  Ordnung  dem  Meere  der  Ver- 
gencnheit  zu  entreilVen,  abzieht,  aie  lecht 
geiimgen  bezeichnet  werden. 

Biae  Boefanaliga  genan«  DnrehaMit 
des  Biirhps  nac  h  seiner  sprachlichen  Form 
hätte  wohl  zur  AuBmerzunj;»  mehrfach  vor- 
kommender stilistischer  Eigentümlichkei- 
ten «afttii  Dem  Bef.  irt  a.  B.  nicht 
recht  klar  geworden,  was  folgende  Aus- 
drücke bezw.  spracliliche  Wendun^^en  be- 
■agen  wollen:  Wohnungen,  die  »orgfältig 
anf  ÜMbinftanimha  Art  hergeatellt  waren 
(8.  106),  Au;:^l'nrg  ist  der  Wechselplatz, 
der  den  achtbarsten  geBiehcrten  Umsatz 
des  Oeldes  in  Süddeutschland  vermittelt 
(8.  tSO),  die  Stadt  Angtbug  «(^fitste  mit 
änfKerster  Sorgfiih  die  bedeateadften  Kr- 
tinduugen  des  zu  Ende  gehenden  Mittel- 
alters (S.  248)  u.  8.  w^uch  sachliche  Un- 
richtigkeiten, wie  die,  daTs  in  Augsburg  ein 
Markus)  runnen  (.soll  jedenfalls  Merkur- 
brunnen heilücn!)  existiert  (S.  244),  oder 
dab  der  h.  Ulrich  sich  als  tapferer  Streiter 
in  der  ünganuehladit  anf  dem  Lechfeld 
ausgezeichnet  (S.  24h'i,  oder  da  Ts  Kaiaer 
Ferdinand  II.  am  y.  Sept.  1634  iu  Nörd- 
lingen  eingesogen  sei,  um  in  der  dortigen 
nrähe  durch  ein  Tedeom  Gott  fBr  den 
Siep  zu  danken  (8.  254  Anmerkun^'i,  soll 
ten  in  einem  sonst  so  sorgfältig  ansge- 
aifaaitatan  Buche  nicht  Torkommen. 

Johannea  M Aller. 

,  B«9  Die  Alpen  i,Sammluug 
GMMoNr.lW).  U.8*  1708.  IBt 
1  *J  Bildern  u.  1  Kaila.  Leipiig;  OMm 

1900.  —80. 
UMgnpbiMba  ZaltMtarUt  7.J»brt»Bg  IttOl.  11. 


In  der  Sammlung  Göschen,  die  uns 
schou  mehrere  hübsche  get^^raphische 
Waschen  gebraeht  hat^  hat  Ph»f.  Sieger 
in  Wien  neuerdings  die  Alpen  behandelt. 
Trotz  der  unpehoueren  alpinistischen 
Litteratur  fehlt  uus  bisher  noch  eine  mit 
voller  Bebemehnng  de*  Stofta,  in  wissen* 
ßchaftlii  lu-m  Geist  und  doch  gemein- 
verständlich geschriebene  Alpenkunde; 
darum  werden  die  Freunde  der  Alpen  das 
Toriiagwde  BfldileiB,  deeaan  Verf.  grtad- 

liehe  Kenntnis  der  Alpen  mit  voller  Be- 
herrschung der  geographischen  Methode 
vereint,  mit  herzlichen  Dank  annehmen. 
S<Aada,  daüi  ee  dem  Zwadka  der  Samm- 
lung gemäfs  so  kurz  sein  mufste!  Man 
merkt  es  dem  Verf.  an  vielen  Stellen  an, 
dais  er  gern  mehr  gesagt  hätte,  und  es 
•diaint  mir,  dab  er  KIlMa  aebon  an  viel 
wissenschaftlichen  Stoff  gegeben  hat,  statt 
lieber  die  Hauptsachen  noch  mehr  her- 
auszuarbeiten und  die  Darstellung  mehr 

A.  Hattnar. 


Merzbaehcr,  QottAried,  Aus  den  Hoch- 
regionen deeKankasui.  Wande- 
rangen, Erlebnieae,  Beobach- 
tungen. 2  Bände  zu  967  und  963 
Seiten.  Mit  246  Abbildungen  und 
einer  dxeibUtlrigen  Karte  im  ICalae 
1  :  140  000.  8*.  Leipsig,  Donker  A 
Huiuhh)t  lUOl,  40.— 

Es  ist  nicht  möglich,  von  dem  Inhalt 
eines  Wedces  von  nahezu  2000  Seiten 
in  einer  Anaeige  eine  haUnraga  genOgeada 

Vorstellung  zu  geben,  selbst  wenn  sie 
über  das  gewöhnliche  Mal'»  des  Umfanges 
hinausgreift.  Ich  mufs  mich  daher  darauf 
beaehiinken,  Art  und  Anlage  de«  Bnehae 
kurz  zu  charakterisieren,  und  will  ein 
paar,  meinem  In teressenkrei  s  näher  liegende 
Gebiete  in  einem  eigenen  Aufsatz  etwas 
ausführlicher  besprechen. 

Mcrzbucher  ist  als  kühner  und  erfolg- 
reicher Ersteiger  schwieriger  Berggipfel 
in  den  Alpen  lait  langer  Zeit  bekannt 
Er  ist  also  in  erster  Linie  ein  „Alpinist'*, 
kein  Naturfornrher  von  Beruf.  Doch  ist 
wissenschalUichen  Interessen  ein  breiter 
Baum  in  dem  Bndhe  zugestanden;  ein 
viel  breiterer  als  das  z.  H.  in  den  Büchern 
der  Ijekuruiteu  englischen  Hf'rv,'>*tcit,'cr  <!cr 
l  ull  zu  sein  pHegt,  die  so  bewunderungs- 
würdige Rdaen  bi  allen  HoohgebiigeB  der 
iBnle  beschreiben  und  aus  denen  wir  doch 
so  wenig  erfahren.  M.  hat  zwei 

Haft.  44 
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hiudurch,  1891  and  l»t>2,  den  Kaukasus 
baraist,  dat  entemal  in  QMelltcliaft  de« 

leidrr  80  frflh  veratorbeneu  L.  PurtHcheller, 
beidemal  toh  j«  swei  Tiioier  Führern 
begleitet. 

Wenn  von  der  Aoiftthrang  der  Beiie 

Ihm  z(im  Krscheinen  de»  Buchet  der  un- 
gewülinlich  lan^'e  Zeitraum  von  mehr  als 
8  Jahren  ver»txicheD  ist,  so  liegt  der 
Orand  gvwiA  in  dem  Ströbeo  dee  Tetf., 
durch  t'inj^ehende  Studien  und  erschöpfende 
Litteraturbenützung  sich  zu  einer  einwand- 
freien Kenntnifl  seine«  Forschungsgebietes 
eaBupowuBchwii^ren  und  seinen  Leeetn 
die  Frflchte  dieser  Studien  mitzuteilen. 
Infolge  dieser  Verbindung  von  grofser 
Bacharbeit,  aber  doch  nur  geringer 
Scholong  fBr  MllMtftndiKe  tebaolitang, 
nV)erwiegt  das  von  anHiTcn  Henibfr- 
genommene  be(i»  ut»-iui  die  eigenen  For- 
«ohungsergebnisse.  Trotzdem  Htehe  ich 
nicht  an,  daH  Buch  naeh  in  wissenschaft- 
lichem Sinne  als  t  iiic  wertvoll»"  iit'rt'iehe- 
rung  unserer  Kaukasuslitteratur  zu  be- 
■eiohnen,  da  ee  eine  fleifsige  Verarbeitung 
der  Uteren  Littoratar  darbietet.  Ich 
spreche  hiermit  vom  w><-<-!iMchaftlichen 
Teil  de«  Textes;  in  einen  ganz  anderen 
Bereich  gehören  die  Beschreibungen  der 
Bergreisen.  Diese  nehmen  etwa  drei 
Viertel  des  ersten  Bandes  und  ebensoviel 
vom  zweiten  Baude  ein.  Sie  sind  in  der 
gewohnten  Weiie  abgefikTst;  dat  Reiien 
mit  seinen  Schwierigkeiten,  der  Verkehr 
mit  den  Bewohnern .  alle  die  bekannten 
Widerwärtigkeiten  mit  den  Eingeborenen, 
mit  Wetter  und  Trägem,  dann  die  0«- 
faliren  nnd  Bew^werden  dieser  gewaltigen 
Besteigungen  nnrl  (""lierpinge  treten  uns  leb- 
haft und  anschaulich  vor  Augen;  nicht 
blob  Ar  den  „Alpinieten**  londem  aaeh 
den  Geographen,  der  sich  ein  genaues 
Bild  von  dem  (i>'l)irge  TCnohaffen  will, 
eine  lehrreiche  Lektüre. 

Di«  reiche  Ansetattung  unteneheidai 
■idi  von  der  anderer  neuMtor  Reisewerke 
—  z.  B.  dem  den  Prinzen  von  Savoyen 
über  den  iiUiasberg  —  durch  das  Über- 
wiegen der  Zeiohnangen  gegenUber  den 
anniitt4'lbar  wiedergegebenen  Photogra- 
phien. Ubwohl  die  drei  iresctiickteHten 
Alpeumaler  Compton,  Dimnier  und  Platz 
mitgearbeitet  haben,  mob  ich  doch  der 
anderen  Manier  ganz  entschieden  den  Vor- 
zug geben  Und  zwar  nicht  blofa  vom 
wissenschaftlicheu  Standpunkt  aus.  Auch 


bildmülsig  schöner  sind  die  meist  ruhigeren 
und  mit  den  bewandemngs  würdigsten 
Einzelheiten  des  Schnees,  der  Felben  und 
der  Vegetation  atisgestjitteten  Photogra- 
phien, an  denen  man  sich  ebensowenig 
•att  deht,  wi«  an  dar  Katar  Mlbit.  Anoh 
die  glilniendite  Tedmik  kann  dae  aidit 

ersetzen. 

Das  Uaupt«tück  unter  den  Beigaben 
irt  eine  grofse  Karte  de«  mittieren  Oebixga- 

teiles  im  Mafsstab  1:140  000  in  drei 
grofsen  Blättem;  in  mehrfarbigem  Farben- 
druck mit  Schummerung  im  bayerischen 

topographiiehen  Bnreaa  haEgeeMH  auf 

Grund  der  sog  „ein  Werst  Karte"  1 :  42000 
Sie  umfalst  das  Hochgebirgsgebiet  von 
b9^b2'  ö.  L.  (Elbrus)  bis  64*;  also  tut 
ebensoviel  OitUdi  wie  waeüich  von  der 

grusinischen  Fleersitrar^i',  wodurch  sie  sich 
von  der  Freshtield'scheii  Kurte  wesentlich 
unterscheidet.  Schummerung  ohneSchieh- 
tenlinien  eingiebt  stets  etwas  weiches  ver^ 
Kchwonimeue«  Bild,  doch  besitzen  wir  hier 
die  ausgedehnteste  Kaukasuskarte  mit 
lateinischer  Schrift,  und  insofern  müssen 
wir  dafür  dankbar  sein. 

l*cii  Schlufn  des  Buches  bihict  eine 
Bestimmung  der  mitgebrachten  Gesteine 
durch  Herrn  Ammon  in  Hfinchen. 

E.  Richter. 

r. Brandt} ][.,  Dreiuuddreifsi^  Jahre 
in  0«t-Aaien.   Erinnerangen  tinm 

deutschen  Diplomaten.  B.  IT.  1  BUdn. 

XV,  !mS.  Leipzig,  (i  Wigand,  1901. 
Dieser  zweite  Band  erzählt  die  Lebens- 
erinnerongea  oneerM  frfiheren  diplomatl» 
sehen  Vertreters  in  Japan  aus  der  Zeit  von 
isc,;i  bis  Im".'».  .■\l)gepehen  von  der  Heim- 
fahrt des  VerluHsers  im  Jahre  18Ö6  und 
•einer  Beteiligung  an  der  Schlabphaea 
des  preulsiachen  Krieges  gegen  Österreich, 
sowie  einer  anderen  Heimtahrt  (1871  zu 
lbi2)  durch  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  eind  et  die  damaligen  politiacheii 
Ereignisse  in  Japan,  nebenbei  einige 
Keisen  in  Japan  'mit  gelegentlicher  Lan- 
dung in  Fasan  in  Korea),  die  beschrieben 
werden. 

Von  Wert  erscheinen  die  Berichte 

über  den  so  folgenreich  gewesenen  Sturz 
des  Schogunats,  der  zur  Einrichtung  des 
modernen  Staateweeou  in  JafMm  fBfarte. 

Die  Vorgänge  von  l.m>.'<,  die  derVerfaeeer 

aus  nächster  Nähe  beobachtete,  in  die  er 
teilweise  persönlich  mit  hineingezogen 
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wurde,  erhalten  wir  hier  dramatiBch  vor- 
gefUurt;  wir  lernen  die  leitenden  Per- 
•SatiAkaitea  nfther  kennen ,  duzu  die 
VorranjjRstellnng  der  südwentlichen  Tt'il- 
fürsieotümer ,  besonders  Satnumas  und 
ToMM,  beim  Kampf  gegen  den  lotsten, 
charakierBchwaohoD  Schogun,  auch  das 
Hineinsjjielcn  der  Hivalität  zwischen 
Frankreich  und  England  in  die  Katastoropbc, 
die  lo  tmerwutet  nmek  mr  Grflndung 
dar  alleinigen  Mikadomacht,  zur  Ueseiti- 
gnng  der  Daimioherrschaft  und  der 
Privilegien  der  Samurai  den  Grundstein 

Interessant  ist  auch  noch  die  Einlage 
(S.  I  tUff.  über  <lie  kolunipatorischen  Ab- 
bichten,  die  vorübergehend  die  preuTsische 
Kegierung  auf  Fonnora  gerichtet  hat. 
Sie  knflpften  an  an  den  unbedeutenden 
Zusammenstof«  eines  von  der  .,F]Ibe"  aus- 
ge«etzten  Bootes  1860  mit  den  malaiischen 
Eingeborenen  an  der  SAdspitee  Formoaas. 
M.  V.  Brandt  hielt  im  Januar  1867  über 
die  Frage  dem  Prinzen  Adalbert ,  da- 
maligem Chef  der  preuisischen  Marine, 
Ywmg  und  swtr  mitJEteeht  in  ebntendem 
Siiine. 

Die  Reiseskizzen  sind  blofs  t<^uri»ti- 
scher  Natur.  Geograpliisch  fesseln  höch- 
■tou  bei  der  Sl^se  Uber  Wandenflge 
durch  das  südliche  Yezo  einige  Bemer- 
kunpen  libpr  die  Aino  neben  denjenigen 
über  die  Wirkungen  kurz  vorher  erfolgter 
Ambrflelie  des  KmnagMeke  •  Ynlkeiie 
(8.  ms.)  und  dei  EtMi  S  l.ho  ff  ) 

J^irchhoff. 

Fflippo  de  Filippi,  Die  Forschungs- 
reise S.  K.  H.  des  Prinzen  Lud wig 
Amadeus  von  Savojen,  Herzog^^ 
der  Abmssen,  nach  dem  Elias - 
berge  in  Alaska  im  Jahre  1897. 
Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von 
Profeuor  Baron  G.  Locella.  XXI. 
S67  8.   M.  M  Tefelii  uir.  Leipzig, 
J.  J.  Weber.  IMO.  UK  SO.—  | 
Fast  wie  ein  Heldengedicht  liest  sich 
der   Bericht    über   die   Expedition  des 
jugendlichen  Abruzzenherzogs  nach  dem 
Bliaebefge.    Trota  all  der  furchtbaren 
SchMrierigkeiten ,    die    da^"  rntemehmen 
bot,  gab  es  auf  dem  ganzen  Wege  von 
der  Yakutat-Bai  bis  zu  dem  Gipfel  des 
Bieeenberges    nirgends    ein  wirkliches 
Zurtickweicluii     n(b>f  Zurficksrlirccki-u, 
sondern  nur  kühnes,  sichere»  Vordringen, 


biä  das  Ziel  erreicht  war,  und  wenn  man 
würdigt,  mit  welchem  Ifofee  von  Energie 

und  Umsicht  der  Leiter  der  Expedition 
dabei  persfinlich  axifgetreten  ist.  so  freut 
man  sich,  daiis  dergleichen  Si^gfried- 
natnrm  nnter  den  enropftischen  Fflzelaa- 
sOhnen  noch  nicht  ausgestorljen  sind. 

Freilich  wird  in  dem  NOrworte  zu 
dem  Werke  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dafs  die  Expedition  anssohlieftlieh  alpi- 
nistisch  war,  und  dafs  es  dabei  einzig 
«ind  allein  auf  die  Überwindung  des  bis 
daliin  unerstiegen  gebliebeneu  Hoch- 
gipfela  abgesehen  wm.  Wenig  fehlte,  so 
wäre    die   Kraftprobe    des  prinzlict 


Bergsteigers  statt  an  dem  ISfuunt  Elias  an 
einem  Uimalajagipfel  augestellt  worden. 
Man  mnfe  auch  gestehen,  dafs  die  Be- 
schränkung, weldie  man  sich  solcher- 
gestalt auferlegte,  in  zwi«'faclier  Weise 
geboten  war.    Einmal  hatte  der  \'erlauf 
fiflherer  Speditionen  Uar  genug  gezeigt, 
daf»  unter  den  gegebenen  YerhiUtnissen 
nicht    wohl    zwei    Herren    zu^deirli  zu 
dieueu    war,    und    das   Erreichen  des 
Gipfids  war  bei  der  daan  erflmleriiGhen 
sechswOohMitlichen  Wanderoqg  auf  den 
Eise    an    und    für    nich    ein  gewaltiges 
Problem;  und  sodauu  hatte  der  Abruzzen- 
hecaog  in  J.  0.  RuneU  einen  TorUnfer 
gehabt,  der  in  wigsensohafUieherBeaiehiiag 
alle  Hauptsachen  vorweggenommen  und 
sowohl  ein  sorgsam  ausgeführtes  Karten- 
bild von  der  Gegend  als  auch  eine  reiche 
geologiBch-geographische  Ausbeute  heim- 
getragen hatte.    Hatte  der  letztere  docli 
sogar  die  Gesteinsnatur  des  Eliasgipfels 
beteitB  gaas  richtig  eikaimt,  and  war  er 
doch  diesem  Gipfel  bis  auf  eine  einzige 
Tagesleistung,  die  Filippo  de  Filippi  für 
leicht   erklärt,   nahe  gekommen  —  an 
Heldenhaftigheit  nad  Scharfblick  dem 
Abnizzenherzog  in  keiner  Weise  nach- 
stellend, an  wissenschal'tlieher  Schulung 
dieäcm  uud  semeu  Begleitern  überlegen, 
and   in  Grande  genenmen  nur  von 
geringerem  Wettergliick  begünstigt,  so 
dafs  er  in  4500  m  Hohe  von  weiterem- 
Yordriugen  abstehen  mul'ate. 

Inmeildn  ist  die  FOlle  der  Brosanen, 
die  bei  der  italieniiohen  Expedition  fQr 
die  Wissenschaft  abgefallen  sind,  eine 
grofse.  Durch  die  Gesteinsprobeu,  die 
▼on  der  die  Bergmaese  krönenden  Baä.' 
Pyramide  herabgebracht  worden  sind, 
haben    die   vorsichtig  ausgesprochenen 
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BoMeirschen  AufftMungen  in  j«dem  Falle 
erst  einen  ft  st(>rea  Halt  gewonneo.  BSb- 

»irhtlioh  dor  Topographio  der  Bergzflgc 
und  Uochalpengletflcher  in  der  Umgebung 
dM  EliMberge«  konnten  ▼erschiedene 
Bi)|lazungen  nnd  BerichUgOBgen  der 
Russeir»chen  Beobarhtunfrcn  bewirkt 
werden.  Em  wurde  eine  Anzahl  hoch- 
iatemMOler  «Mlofriseher  SpMiea  gc- 
KanimeU  und  nach  der  Köckkehr  strenger 
wi««enHrhaftlifher  Prüfutijj  iinf<'rl>reitet. 
Die  Ifickenlose  Reihe  meteorolugischer 
BeolMiehtDiigen  aW,  weleh«  aageatelH 
wurden,  erh&lt  dadurch  einen  ganz  besoii- 
domi  W.M-t,  dftfs  ihr  auf  Veranlnsaung 
daa  Herzogs  eine  ebensolche  Ueihe  von 
Bedta^tungen  «n  der  Meereakflile 
parallel  ging. 

H<Uier  aln  alleH  dien  echlagen  wir 
es  aber  an,  dais  die  italienische  Expedition 
tma&n  V<n«tel]iiag  fon  dem  Leben,  dee 
den  VHii  de»  BUiaalpen  abflierMDden 
(»)et-)(  lii'r>'i!änia'«»en  ilUMwohnt,  panz 
weüeuüich  vertieft  und  vervollständigt 
bat.  Dmuif  bsttan  die  lfi%Ueder  der 
Expedition  eben  der  Nltur  der  Sache 
nach  ihr  Hauptaugenmerk  zu  richten,  und 
da  dieselben  durchgängig  gewiegt/e 
Olelaohei'  imd  AlpenwiBderer  wami,  so 
war  von  ihnen  ein  sachverständiges  und 
scharfes  T'rteil  über  die  einsohlägijjen 
Erscheinungen  von  vornherein  zu  er- 
wMtea,  faas  beamiden  wo  YetklUaiMe 
in  Frage  stelM  n,  die  von  demjenigen  in 
den  europäischen  Alpen  abweichen.  Wir 
weisen  in  dieser  Beziehung  namentlich 
wot  die  AvtHQmog&B  Aber  die  eigentüm- 
lichen Zerklüftnngserscheinungen  des 
riesigen  Seward  <ib't«<-her'<  (S.  121  ff.  i 
hin,  auf  diqjemgeu  übur  die  trichter- 
Armigen  EiBaenknugen  in  der  ffletaeber- 
oberfläche,  die  man  a,U  „EisdoUinen" 
beaeicbnen  könnte  (S  IHO  ,  Aber  die  Be- 
xiehnngen  der  Karbildung  zur  8onnen- 
beatnbhing  em  OletoeberrMide  (8.  107), 
Aber  die  von  der  alpinen  verschiedene 
Farbe  des  ala.-'kischen  (Jletschereises 
(8.  li'^j  und  über  das  Wachstum  der 
eiaakiachen  Hoohgebifgiglefesdier  in  der 
Region  des  ewigen  SobneetUIea  (Aber 
I40t)  m  über  dem  MeeresopiegeiX  Ein 
besonders  reicher  Gewinn  dürfte  der 
QttaiUbgeologie  mii  dem  BCodinm  dee 
Berichte«  erwachsen,  da  derselben  darin 
gewissermafHen  ein  getreue«  Abbild  jener 
Verhältnisse  vor  Augen  gestellt  wird,  wie 


sie  seiner  Zeit  in  den  europäischen  Alpen, 
in  der  nordamerikanischen  Sierra  Nevada 
und  in  zahlreichen  anderen  Hockgehny 
geherrscht  haben  müssen. 

Die  Cbertetanng  des  italienisdiea 
Textes  in  das  Dentaeke  wiie  tielleieht 
zweckiniU'sirrer  einem  erfahrenen  Alpi- 
nisten, dessen  Muttexspntche  das  Deutsche 
ist,  aoveitnHit  wofdea.  Die  Daratellung 
Baron  LoeeUa'a  iat  zwar  im  nllgiem  inen 
ant'rkennt'nHwert  fliefsend.  wo  es  ^ich 
aber  um  scharf  präzisierte  techixische 
Aoadrilcke  bandelt,  befindet  er  sidi  vi^ 
fach  in  sichtlicher  Verlegenheit,  und  der 
(b'ut.schen  Sprache  thnt  er  dabei  gelegent- 
lich einfach  Gewalt  an.  äo  redet  er  nicht 
Um  von  „Eiamflllen**,  wo  ea  „01eta^er> 
mflhlen^''  heifoen  oiufi«,  sondern  er  wendet 
auch  die  Begriffe  „Ho<  hclx-ne".  ..Niede- 
rung*', „Hfigel'^  des  öfteren  in  durchaas 
naerlaabter  Weise  an,  and  die  Deteiche- 
mng  ihr«-s  Wortadiateea  durch  „morft- 
nifrh»'  Mildungen",  ..moränisrhe  Küsfp'*, 
„eisigo  Kehlen „knorrige  Gletacher- 
fllebeo«  wird  elek  die  devteehe  SpfMke 
schwerlieh  gefallen  la^en. 

Entsteht'!!  auf  nolche  Weise  gerade 
an  sachlich  bedeutsamen  Stellen  in  dem 
Bndie  venekiedeaflMke  UnUmbeilen  nad 
ünelienheiten ,  so  wird  dies  durch  die 
herrliche  Bilderausstattunpr  des  Werkes 
reichlich  wieder  gut  gemacht.  Da  hat 
ein  Meister  alfk^  Tiaadaiiiaftephota- 
graphie,  Vittoilo  BeUa,  an  der  Seite  des 
Abruzzenherzoges  inmitten  der  Eiswelt 
des  Eliasberges  eine  reiche  Ernte  ge- 
halten, nnd  die  Wiedergabe  der  Bilder 
im  Lichtdruck  ist  so  vorzüglich,  da/s  fiBr 
den  Maniuler  Wissenschaft  daraus  noch 
ungleich  mehrau  lesen  ist,  als  aus  dem 
Texte.  B.  Deekeri 

Langl's  Bilder  zur  Geschichte. 
69.  Jerusalem;  70.  Bethlehem; 
71.  Nasaretk.  Wien,  HOisel,  IMl. 

Unaufgezogen  je  2  .(K 
In  dem  Verlag  von  E.  Hölzel,  Wien, 
sind  dem  (Jykius  der  LangFschen  Qe- 
adaebldiflder  S  weitet«  BÜtt«  beigefOgi 
worden,  welche  palästinensigche  Land- 
schaften darstellen:  Jerusalem,  Hethlehem 
und  Nazarcth.  Wie  der  Prospekt  sagt, 
boilt  man  dabei  beMmden  den  ffietorütem 
und  Religionslehrem  einen  Dienst  zu 
tbnn.  Hier  jfilt  es  zu  priifen,  ob  sie  auch 
i  zur  \'erwenduug  im  geographischen  ünter- 
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rieht  empfohlen  werden  können.  Bei  einem, 
Bethlehem,  henscht  in  der  That  der 
reHgidse  Zweck  so  tot,  dafs  man  ein 
Nachtbild  wählte,  um  den  Stern  über  d«'r 
Geburiskirche  im  0.  der  Stadt  und  die 
Weiten  aoa  dem  Iforgenlande  im  Votdar- 
gmnde  anbringen  zu  können.  Ein  Naeht- 
bild  aber  pic^t  s<  hwerlich  oinon  richtifjon 
Kindruck  von  einer  Landschaft;  von  dem 
freandlich  gelegenen  BflUiMiem  beicommt 
man  ein  fidaches  düst* d  h  Bild  Auch 
der  torrapsenfÖrraipe  .\ufli;iu  ,  der  für 
palästinensische  Ortschaiten  so  charak- 
teriffeiseh  iife,  wM  d»M  sidil  einmal 
genflgend  nr  Anschauung  gebracht. 
Pas  Bild  geh'irt  darum  mehr  in  den 
Keligiona-Unterricht  und  noch  besser  in 
eine  Briwoungflstande  snrWeihnnditazeit, 
als  in  den  geopraphischenUnterricht.  Besser 
steht  es  in  dio>t'r  Hingicht  mit  „Jerusalem". 
Mau  bekouuut  ein  gutes  Bild  von  der 
Lage  der  Stadt;  die  Leadeclinft  ringt  um 
die  Mauern  i»t  allerdings  nicht  fahl  genug, 
sie  leuchtet  zu  matt,  die  Dürftigkeit  des 
Pflanzenkleides  tritt  dadurch  nicht  ein- 
dradufoll  genug  hervor.   Weniger  goi 


ist  die  Lage  von  ^'azaretb  getroffen;  man 
mufs  aber  dabei  dem  Maler  zu  gute 
halten,  dafs  die  ganze  Lage  der  SIndt 
in  einem  Amphitheati-r  liberhaiipt  nicht 
leicht  bildlich  zu  reproduzieren  ist,  be- 
sondert  dn  die  Stadt  «ehr  zerstreut  liegt 
und  einen  etwas  verwirrenden  Eindruck 
macht  L'Pfrennbor  der  OeschloMsenhoit  der 
meisten  orientalischen  Siedelungen.  Wer 
auf  den  HOben  Aber  der  Stadt  atnnd  und 
die  schöne  Antucht  auf  sich  wirken  lief« 
Iiis  hinüber  an  den  Karmelabsturz  und 
den  glänzenden  Spiegel  des  Busens  von 
Akka,  -wird  dnreli  tmter  Bild  efcwat  ent- 
täuscht Kein;  die  Sdiünhiit  der  Lage 
kommt  durch  diese  Aulnahme  nicht  zur 
(.jeltung  Im  übrigen  aber  läÜBt  sich  an 
diesem  wie  an  dem  vorgenannten  Bild  im 
allgemeinen  ein  richtiger  Totaleindmek 
der  I'al;istinn-Laii<lst  h;ift  wohl  gewinnen, 
wobei  ich  allerdings  die  Bemerkung  nicht 
unterdrfleken  kann,  daft  ieh  den  Himmel 
in  Palilstina  fast  tägli<  Ii  in  schönerem 
Blau  erglänzen  sah,  als  eti  diese  Bilder 
vennuten  lassen.  V.  SohwöbeL 
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Ober  4Ma  Frt Mem  Mkmi  LndnuHUuenkugs  auf  ier 

sttfieken  ErttUfle. 


Von  Dr.  H.  Simroth-Leipzig. 
Mit  einer  Kute  (Tefel  6). 

Die  Begsanikeit  der  SftdpolaHbnehimg  bat  die  AnfinerkBunkttt  der 
QeogApbie  mit  in  «nter  Linie  auf  die  Fragen  der  einitigett  Anadeluning  der 
Antaxliis,  der  LandTertnliing  und  LuidTerbindiing  auf  der  Bildlichen  Etd- 
hSlfte  schleehthin  gelenkt.  Der  alten  Annahme,  wonach  sich  die  den  Süd- 
spitaen  der  sfidlichen  Kontinente  zukommende  biologische  Ähnlichkeit  durch 
alt^n  polaren  Zusammenhang  erklären  sollte,  wurden  andere  Hypothesen 
gegenübergestellt.  Die  eine  sucht  die  Alt»  rtünilichkeit  der  erwähnten  Lebens- 
gemeinschaften auf  deren  früher  allgemeine  Verlneitung  zurückzuführen;  sie 
würden  sich,  von  immer  höheren  Formen  bedrängt,  notwendigenveise  nach 
den  äulsersteu  Winkeln  zvuückgezogeu  haben.  £ine  andere,  die  von  Baur, 
HuttoD,  T.  Ebering,  Ameghino  n.  ^  snerat  wold  "voii  Hbol»r  1868  vertreten 
wexd,  weist  auf  eine  gewieee  engere  Yerwandtsdhaft  jener  Klteren  Organis- 
men am  Weetabhange  der  chilenischen  KozdiUere  nnd  auf  Neuseeland,  resp. 
Australien  hin  nnd  verlangt  sor  ErUining  einen  alten  padfisehen  Kontinent 
iwischrn  beiden  Gebieten. 

Uns  in  Europa  dtirfte  es  schwer  genug  fallen,  bei  der  Entfernung  vaui 
Ausdehnung  der  in  Frage  kommenden  Erdteile  füi*  eine  kritisch»^  Stellung- 
nahme positiv«;  Unterlagen  zu  gewinnen.  Es  sei  mir  daher  gestattet,  auf 
zwei  neue  Arljeitou  von  berufenen  Kennern,  einem  australischen  nnd  einem 
südamerikanischen,  hier  in  verkürzter  Übersetzung,  der  ich  einige  Bemer- 
kungen einschalte,  mich  einzulassen. 

Charles  Hedley,  Zoolog,  speziell  Malakolog  am  australischen  Museum  in 
Sydney,  ist  nioht  nnr  seit  emer  lingeren  Beibe  von  Jahren  in  eiflnger  und 
in&errt  frndbtbarer  Wmse  bemiBht,  die  WeichtieEe  des  australischen  Konti- 
nents nnd  der  benachbarten  Inselwelt  sa  studieren  nnd  der  Wissenschaft  sn- 
ginglieh  zu  machen,  sondern  er  hat  vor  allen  Dingen  auch  den  freien  Blid^ 
Wn  aus  den  detaillierten  Fachstudien  soogeogiaphische  nnd  geologische  Konse- 
quenzen zn  ziehen.  Seine  Beiträge  zu  den  Fragen  nach  der  Bcsiedelung 
Australiens,  nach  der  früheren  Ausdehnung  des  Festlands,  nach  der  Antark- 
tis, werden  in  Zukunft  wertvolle  Bau.steine  bilden  für  eine  allgemeine  Zoo- 
geograpliie.  In  den  letzten  Jahren  hat  er  sich  vorwiegend  mit  der  Ethno- 
graphie und  Zoologie  von  Funafuti  beschäftigt,  jenem  Atoll  aus  der  Ellice- 
Oruppe,  auf  dem  die  englische  Expedition  unter  SoUas  Bohrungen  im 
QMgiiVliMiM  SrilMhrift.  T.Jalngng.  ItOI.  lS.HMt  46 
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H.  Siinroth; 


KoralleDkalk  anstellte,  am  über  die  Mächtigkeit  und  inoere  Beschaffenheit 
eines  Lapiinonrifl"-«  Aufschliifs  zu  erhalten.  Hedloy  nahm  an  dor  Expedition 
teil.  iSt'irif  S.iiiiriiliin</t  n  sind  teils  von  ihm  selber,  teils  von  anderen  Spezia- 
listen Iteailieiti  1.  Niiclnii'iii  fliese  Untersuehungen  zum  Abschlufs  gekommen 
und  lu  einer  Keihe  von  Abhandlungen*)  niedergelegt  waren,  hat  er  ver- 
gleichende Umschau  gehalten  und  die  Folgerungen  gezogen  für  die  Lösung 
des  Problflms'),  von  iraleliiii  AiuigangspaiiktaB  mi  ■nf  wtlttoi  Wegwi  die 
pacifiachsa  Inselii,  wtnigtfcaafl  die  centralen,  ihn  Tierwelt  erinlten  beben. 
Es  dflrfle  angeieigt  sein,  ibm  in  seinen  Interessenten  Anseimuidenetnuigen 
SU  folgen,  snnul  er  die  Tevsobiedensten  einseUigigen  Ansiehtsn  «öderer 
Avtoren  kritisch  beleuchtet. 

Vor  der  englischen  Expedition  besohrilnkte  sich  die  Kenntnis  der  Lebe« 
weit  von  Funafuti  auf  zwei  Pflanzen  und  sieben  Landschnecken.  Jetzt  ist  die 
Fauna  die  bestbekanuto  vom  ganzen  Stillen  Ozean,  .sie  umfafst  ca.  9(H>  Arten, 
wovon  etwa  der  sechste  Teil  neu  ist.  Sie  setzt  sich,  unter  gemeinsamer 
Einordnung  der  Land-  und  Seeliere,  /u>animeu  aus:  2  Säugern,  1.')  Vögeln, 
5  Reptilien,  73  Fischen,  '1  Euterojpueuüteu,  b7  Krusteru,  27  Spinnentieren, 
5  Mynopoduu,  42  Insekten,  440  Mollusken,  1  Braehiopod,  28  Ediino- 
dennen,  6  Annetiden,  12  Gephyreen,  16  Spongien,  8  Hjdrosoen,  2  Scjpho- 
soen  nnd  130  Aetboioen  (die  Fmnuniniftran  konnten  ans  Zeitmangel  nidit 
bestimmt  werden),  ffiemnf  IKst  sieh  viellsidit  ein  siehreter  8ohln(s  grOnden 
Aber  die  Natur  und  Gesdiicbte  der  Kondleninseln,  als  auf  die  einseitigen 
und  trotz  aller  Bemühungen  noch  immer  ziemlidi  q>ärlichen  Beobachtung«! 
von  Seiten  der  Geologen,  die  bekanntlich  zu  verschiedenen  und  einander 
widersprerlienden  Theorien  geführt  haben;  jedenfalls  müssen  beide  For- 
scbungswege  eingeschlagen  werden  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Atolle 
die  Grabsteine  einer  untergegangenen  Welt,  eines  versunkenen  Kontinentes 
sind,  oder  ob  sie  wirklich  vom  Meeresboden,  wenigsten  von  submarinen  Er- 
hebungen ens  zur  Oberfläche  emporwuchsen,  oder  aber,  ob  beide  Bildungs- 
weisen  in  Betracht  kommen  und  fOr  welche  Inseln,  mit  anderen  Worten,  et 
handelt  sieh  um  die  Entseheidnng,  welehes  kontinentale  Inseln,  wekbes 
oaeanisehe  «»«i 

Für  die  Beantwortung  verwirft  Hedlej  mit  Becht  alle  TiefenverhftltniBse. 

Die  Annahme  etwa,  daCs  eine  Insel,  die  Tom  nächsten  Festlande  durch  einen 
Abgrund  von  2(>(>0  m  getrennt  ist,  eine  ozeanische  sein  müfste,  hat,  so  nahe- 
liegend sie  dem  Laien  erscheinen  mag,  in  Wahrheit  gar  keine  Uerechtigung, 
da  wir  für  die  Gröfse  selbst  relativ  junger  Senkungen  bisher  gar  keinen 
MaXsstab  haben.  Maijsgebeud  können  allein  die  biologiüchen  Verhältnisse  sein. 

1)  Ch.  Iledley,  The  Atoll  of  Funafuti,  Ellice  Group:  its  SOOlogy,  botaiqr« 
ethiiology  and  generale  Btructure.  I.  rteuerul  account.  In:  Australian  MuBeom. 
Sydney.  189Ö.  p.  1—70.  —  The  ethnology  of  Funafuti.    ibid.  1898.  p.  229—804. 

—  The  MoUoMsa  of  FnnaintL  Part  L  Gaateropoda.  ibid.  IM»,  p.  S98--488.  ~ 
The  Mollusca  of  Funafuti.  Part  IT.  Pclecjpoda  and  Brachiopoda.  ibid.  p.  490—510. 

—  Snmmary  of  the  Kuuua  of  Funafuti.  ibid.  p.  618— 6S6.  —  The  IfoUiUca  of 
Funafuti.    Supplement,  ibid.  p.  649— ü6&. 

S)  Gh.  Hedley,  A  seogeegxaplno  Sehene  of  the  MUl-Pedie.  IVeeeed,  ef  the 
linneaa  8oe.  of  New  Sonlh  Wales.  18M.  p.  Wl~417.  Anigeg.  im  Deeember 
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Sme  IumI,  die  einst  Teil  des  Kontinents  war,  bewahrt  einen  Rest  von  Be- 
wohnern,  der  nngef&hr  den  alten  Bestand,  wenn  auch  geschmälert,  wider- 
spiegelt, eine  ozeanische  Insel  dagegen  beherbergt  nur  Organismen,  welche 
die  Verbreitung  über  das  Meer  ertragen  konnten,  sei  es  durch  das  Wasser, 
sei  es  durch  die  Luft,  also  fliegende  und  schwimmende  Tiere,  oder  solche, 
die  passiv  solchen  Transportes  fähig  waren;  von  den  Ptlanzeu  gilt  das 
Gleiche.  Eine  ozeanische  Insel  kann  also  nur  eine  beschränkte  Lebewelt 
baban  Tcm  beacndfliren  E^enaobaften.  Der  dnrob  aeana  Galapagoa-Foraebnngen 
aneb  in  geographiadMA  Sreiaen  bakannta  Baor  bat  bier  die  glflcUiebaa  Ana- 
drOeke  i^hamuauaebe  und  diabannoniaebe  Fauna''  aingeflUirt.  Denkt  man  aiob 
ein  ^eidi  grolkea  Areal,  sagen  wir  tob.  eimr  Quadratmeile,  abgegrämt  etwa  in 
Europa,  Amerika  und  Austnlien  und  die  Faunen  festgestellt,  so  werden  zwar  die 
drei  Listen  viel  spärliolMr  anafiiUMi  ala  die  der  ganzen  Erdteile,  aber  die 
verschiedenen  Tierklassen  werden  in  einem  ähnlichen  Prozentsatz  vertreten 
sein  wie  in  den  Gesamtlisten.  (Jauz  ähnlich  bei  einer  Insel,  die  früher  ein  Teil 
vom  Festlande  war.  Ganz  anders  bei  ozeanischen  Inseln,  die  nur  über  See 
besiedelt  werden  konnten.  Zwar  gehört  auch  ihre  Bevölkerung  zu  dem 
Festland,  von  dem  sie  stanmit,  aber  die  Liste  zeigt  eiu  anderem  prozentuales 
Verblltaia  der  vecachiedenen  Tierfcbuaen,  die  Faona  iat  dldiarmoniaflh.  Die 
Diabarmonie  der  AtoUfiMuien  tritt  sofort  benror  dordh  den  fast  Tiniigen  Ans- 
seblnb  der  Singer,  Bepülien  nnd  Anqpbibien. 

Um  indes  nibere  Anhalt^nmkte  xa  gewinnen,  nntezmobt  Hedlej  soerst 
die  Kontinentalformen  im  Westen  der  Inselwelt. 

Die  australische  Ostküste  bildet  einen  gleichmUfsigen  Bogen.  Ibm  e&t> 
spricht  ein  ähnlicher  diskontinuierlicher  und  nach  Süden  divergierender 
Bogen,  der  von  Südost-Neuguinea  über  die  Louisiaden  und  Neucaledonien 
nach  Neuseeland  geht  Ein  dritter  und  äulserster  wird  durch  die  Öalomon- 
und  Fidschi-Inseln  gebildet. 

Im  zentralen  Teile  des  Stillen  Oaeans  herrscht  eiu  Bogen  von  eutgegeti- 
geseilter  Krtmmnng.  Er  wendet  seine  konvexe  Seite  AnstraUen  zu  und  zielet 
von  den  MardiaU-Inaeln  Aber  die  Gilbert-,  Ellioe-,  Samoa-  und  Cook-  oder 
Hervej-Gxoppe  naeb  dem  Anstral-  oder  Tnboai-Arobipel  nnd  vielleicbt  noch 
weiter  bis  an  dem  groben  patagoniaoben  Plateaa,  das  äob  -von  der  aftd- 
amerikanisehen  KOate  naeb  Nordwesten  erstreckt. 

Die  erste  Bogengnippe  gehört  dem  alten  Festlande  an.  Ein  Yeigleich 
von  Funafuti  mit  den  benachbarten  Teilen  dieses  Gebietes  ei^ebt  nun,  daüi 
ein  grofaer  Prozentsatz  seiner  niederen  Meeresfauna  westwärt.s  über  Neu- 
guinea, den  malaiischen  Archipel,  die  Andamanen,  (Ceylon  und  Mauritius  bis 
zum  Roten  Meere  verfolgt  werden  kann,  er  gehört  uLso  der  indo-pacitischen 
oder  orientalischen  Kegiou  au,  wobei  die  Wallace-Linie  zwischen  Bali  und 
Lombok  nicht  weiter  in  Frage  kommt;  denn  es  genügt  hier,  bi^  auf  Neu- 
gninea  anrflcfcrageben.  Doäk  ist  diea  niebt  seUeebtweg  ala  ein  Teil  von 
nAnstnüaaien'*  an  nehmen,  einem  Begriff,  den  Hedlej  am  liebsten  ans  der 
Zoogeogn^faie  veibannt  seben  mfiebte,  da  die  Znsammenikssnng  vtm  Anstrar 
Ben  mit  Nen-Gninea  und  dem  westlicben  Stillen  Oaean  bia  Nra-Seebmd  anf 
lltinr,  der  Politik  entlebnter,  wobl  dnrob  Swainson  1886  anfj^ebiaebter 
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B.  Simrotk: 


AaaAnaag  bandii  imd  neh  luehi  halten  liftl    8m  natgniü  krtsrogna 

Dmge. 

Australion  seihst  scheint  drm  verschiedene  fannistische  Elemente  ZVL 
enthalten  nach  der  8kizze,  die  Hedley  1894  entwarf,  und  die  in/wischen 
von  australischen  (Jeopraphen,  speziell  in  der  Bearbeitung  der  Hom-Kxpedition 
von  Spencer,  acceptiert  wurde.  Die  älteste  Fauna,  welehe  Täte  die  autoch- 
thone  and  Spencer  die  ejrische  nennt,  hat  ihren  Uaupt^itz  im  üulsersten 
Sfidwflston,  ihr  finflnlk  macht  aieh  his  iiaoh  ^em  Nordosten  von  Queenalaad 
quer  dnrch  den  KoutiiiMit  geltend,  doeh  hal  er  sich  akht  bli  anf  die  Iiiael- 
weit  dee  Stillen  Oieans  amgedehnt 

Die  sweitalteete  Fnma  wird  toq  Täte  ab  eoronolieohe,  roa  Spencer  ala 
bassische  heieichnet.  Sie  amfaüri  die  hwtoi'tietendsten  Oharalcterfonnen 
Autraliena;  von  antarktischem  Ursprung,  drang  sie  über  Tasmanien  ein, 
flher7.op  den  ganzen  Erdteil,  überschritt  die  Torresstrafse  nach  Neu-Guinea 
und  erreichte  ihre  äufserste  (iren/.e  in  den  Halomon-Inseln.  ('harakteristische 
Glieder  dieser  Fauna  sind  die  Beuteltiere,  Monotrenien,  eystignathen  Frösche, 
(tiftschlangen  und  eine  Anzahl  von  Hclicidengattungen,  die  dunli  grolse  Faer 
aasgezeichnet  sind  und  von  i'ilshry  daher  als  Macroogoua  bezeichnet  werden 
(Panda,  Caryodes,  Pedinogyra,  Anoglypta). 

Baa  jüngste  Element  irird  Ton  Spencer  ala  toneaiaeh  heaeichnet,  ea 
ist  Ton  Nea-Gmnea  eingewandert  Die  genauere  Analjae  hatte  Hedkj  aohon 
froher  an  dam  ScUvfii  geführt,  dab  namentüoh  einige  Tinnddectailiirfinefken 
(Pupina,  Helieina,  Diplommatina),  die  sich  auf  den  Nordoaten  Queenslands 
bMchränken,  anfs  engste  mit  pqpnanischen  zusammengehören.  Doch  geht 
das  viel  weiter.  Entlaug  der  ganzen  Ostküste  von  Queensland  hat  sich  eine 
kräftige  Kolonie  papuanischer  Tiere  und  Pflanzen  niedergelassen:  von  Pflanzen 
die  wilde  Baiinne,  der  Pt'eti'er,  ()ninge,  Mango>tane,  Rhododendron,  epiphy- 
tische  Orchidt'cu  und  Palmen;  von  'i'ieren  Miiusf  und  Fledermäuse,  Casnare 
und  Grolsturshühner,  ein  Krokodil,  Ba umschlangen,  echte  Frösche,  also  Kana- 
Arten,  Omithopteren,  d.  h.  jene  prächtigsten  Tagfalter  Sfldostasiens,  von 
Weiditieren  aoAer  den  genannten  nodi  die  Lungensohneekengattung  Papainn. 
Die  Kolonie  ist  ao  atarh,  daJb  ein  Natnrforacher  mitten  in  einem  groflnn 
QoeenslandBcrab  ana  amner  ümgehnng  adhwerUoh  schliefaen  kflnnte,  oh  er 
aieh  in  Australien  oder  Neu-Goinea  beftnde.  In  der  That  ist  die  TorrBSstrafiie 
so  seicht,  daüs  eine  Hebung  von  nur  16  Metern  eine  Landbrflcke  herstellen 
würde.  Sie  ist  von  Tieren  und  Pflanzen,  u.  a.  auch  Eucalyptus,  in  beiderlei 
Richtung  benutzt  worden.  Die  Artunterschiede  der  Organismen  nördlich  und 
südlich  von  der  Torresstrafse  beweisen,  dafs  seit  der  (iangbarkeit  der  Brücke 
immerhin  eine  gewisse  Zeit  verflossen  sein  mufs.  Ja  PiLsbry  glaubt  aus 
der  Gattungsverschiedenheit  der  papuanischen  Schnecken  in  Queensland  folgern 
zu  müssen,  dais  die  Landverbindung  seit  dem  Beginne  der  Tertiärseit  min- 
destena  sweimal  heatend;  der  «rate  Zusammenhang  mochte  ins  Bodn  iUlen. 

Nea-Ghiinea  hat  eher  nicht  hloJh  dieaen  afldlichen  Zweig  gdieferk,  aondem 
noch  BW«  andere.  Der  eine,  kfinera,  aog  entlang  der  sfidOatUchen  Balh- 
inael  Ina  wa  den  Lniaiaden,  die  er  hefOllrarte.  GiaraktariatiaidL  IBr  ihn  nnd 
Bieeenfbrmen  unter  den  PnpineUen,  ^lem  Genna  Ueiner  Landdeckdechnedtoen. 
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Der  andere  beginnt  in  Kaieer-Willielmsliuid,  tetit  Ober  neeb  Nen-Pommem' 
xmä  Nen^MeeUenbiiif ,  dann  nedi  den  Salomonen,  von  dieaen  ana  ieitt  er 
aieh,  aebr  geaobwiclit;  ein  Zag  Unft  an  den  mdaabi-Iaaeln,  ein  anderer  an  den 
Neuen  Hebriden,  von  da  noch  mehr  gesthwilcht  nach  Neu-Caledonien,  giobt 
einen  Soitonast  nach  der  TiOrd  Howe-Insel  ab  and  erreicht  schliefslioli  Neu- 
seeland. Was  h\vr  ffir  die  Fauna  orschlosscn  wird,  hat  Lcsson  bereits  1825 
von  der  Flora  gezeigt.  Nach  ihm  erstreckt  sich  die  indische  Flora  zunächst 
durch  den  nialaiisclien  Archipel  bis  nach  Neu-Guinea.  wo  sie  sich  üppig  »  nt- 
wi<  kelt.  Ein  beschriiukter  Zug  kreuzt  die  Torresstrafse  und  geht  nach 
Australien,  die  indische  Erytbrina,  zwei  Bananen,  Flagellaiia  indica  n.  a.; 
ein  aweitar  gedeibt  Tortrdnieb  anf  Nen-BkitaanlaB  md  Hen-Idaiid,  deren 
Wildtf  noeb  die  Arecapalme,  die  Sagopalme,  Banmfiune  und  Dijmiibiaa 
beberbergen,  neben  Pandanua,  Baringtonia,  Galopbyllun,  Gaaoaiina  indica. 
Auf  den  Neuen  HebridMi  nnd  Nen-Galedonien  veiannt  die  indiaebe  Flora  all- 
mfthlich,  weiter  südlich  bedingt  auch  das  Klima  eine  Andenmg;  die  neusee- 
ländische Hont  iat  achlielslidi  von  der  australisoben  vollkommen  Terscbieden, 
aeigt  aber  immer  noch  einige  indische  Züge. 

Neu-Seeland  sel}).st  bildet  ein  älinliches  Verbreitungszentnun  wie  Neu- 
Guinea.  Durch  eine  südliche  Verlängerung  war  es  mit  der  Autarktis  ver- 
bunden und  erhielt  auf  diesem  "Wege  eine  Einwanderung,  die  mit  der  Lebe- 
welt Südamerikas  uüchstven^andt  iät.  Die  neuseeländische  Fuchsie  ist  ein 
tjpiscbea  Beispiel,  Ton  MoIlBBken  gebSren  die  Bbyiiditen,  eine  l'lNnilie  be- 
acbalter,  belixlbnlicber  Banblmigenacbne<&en,  nnd  die  Gattung  Flacoa^na 
bieriier.  Anf  demselben  Wege,  anf  dem  aiob  der  Wanderstrtmi  yon  Nen- 
Chiine«  bis  Nen-Seeland  ergob,  gelangte  der  antarktiaobe  Aber  Nen-Beeiand 
nach  Neu-6ninca.  Diese  Fa\ina  ist  ganx  venobieden  von  der  euronotischen 
in  Australien  und  wahrscheinlich  iUter.  Der  eben  erw^nte  Zug  von  Neu> 
Guinea  nach  Neu-Seeland  brachte  allerdings  auch  einen  Teil  australischer 
Typen  mit,  die  über  die  Torresstrafse  gegangen  waren,  Cuscus  ist  ein 
schlagendes  Beispiel.  Sicher  geht  diese  Heimiachung  bis  zu  den  Salomon- 
inseln,  über  Fidsclii  liifst  sich  noch  streiten. 

In  geologischer  iliusicht  hat  die  Fidschigruppe  neuerdings  eine  betrftcht- 
licbe  Hebung  ejrfkhren.  Yorber  ging  wob!  eine  ebenlUla  bedeutende  Senkung. 
Vor  dieser  Senkung  aber  war  Our  Niveau  boeb  genug,  dab  die  Anlbeninseln, 
wie  Kandavu,  Yanna  Lern  und  Yiü  Levu  mit  einander  in  Yerbindung 
traten.  Sine  sobsbe  Yereinigung  wird  durch  die  Yenrandtaobaft  ibrer  Land- 
mdUusken  bezeugt,  und  als  Ifob  für  die  Zeit  der  nacbfolgenden  Trennung 
kann  die  Differenz  gelten,  welche  zwischen  den  kotrespondieranden  Arten 
der  yerschiedenen  Eilande  IMatz  gegriffen  hat,  wie  sie  sich  innerhalb  der 
Qenera  Trochomorpha  uml  lMa<'Ostylus  zeigt. 

Ware  die  prwiihnte  Senkung  stark  genug  gewesen,  um  die  Inseln  ganz 
unterzutauchen,  dann  müfste  ihre  Landfauna  ertrunken  sein.  Eine  neue  Be- 
siedelung  hätte  nur  durch  Dritt  über  See  kommen  können  und  wäre  dis- 
harmonisoh.  Wenn  dann  aneh  der  Geolog  solche  Inseln  als  kontinental  an- 
sehen wftode,  weil  sie  auf  einem  natean  atehen,  mfibte  sie  der  Zoolog  an 
den  fflwaniiiffhiin  rechnen.  SoUas  will  neueidinga  die  Fidschi-  so  gut  wie  dSe 
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H.  Bimroth: 


Hftwaä-InMiii  als  ozeanische  betudditai  wiiseii,  die,  wie  84niiiboli  waA  Vol- 
euu>t  dnrch  vnlkanisdie  Anfschüttung  vom  Meeresboden  emporgewachMB 
wirf»n,  im  Gegensatze  zu  ©cht  kontinentalen,  wie  Neu-Caledonien  und  Neu- 
Beelaud.  Dagegen  spricht  aber  bei  den  Fidschi -Tnseln  ihre  ganze  Fauna.  Unter 
den  Mollusken  ist  es  vor  allem  wieder  Placostylus,  der  den  auf  dem  mela- 
nesisohen  IMateuu  gelegenen  lusehi  zukommt,  dagegen  den  benachbarten,  durch 
eine  5000  m  tiefe  Senke  getrenuteu  Samoainseln  fehlt,  trotz  besten  Lebens- 
bedingungen. Die  Amphibien  liefern  das  gleiche  Argument.  Von  Fidsdii 
hai  Bonlaager  drei  FMeche  angegeben,  ▼on  denen  euieTf  CoiihiCmt  donaliii 
aneh  anf  den  SaloBumen  lelii;  ihnlidi  die  BeptiUen:  eine  Wurmsdilange^ 
Typlilopi  ahienaie,  ist  bisher  nnr  Ton  den  beiden  Inselgruppen  bekannt 
Von  Lanc^lanarien  beherbergen  die  Fidschi-Inseln  zwei,  eine  Oeoplana  und 
einen  Rhynchodcmus ;  die  Gattung  Geoplana  gilt  aber  als  streng  kontinentaL 
Ähnlich  bat  das  Genus  Pnpina  auf  den  Fidschi-Inseln  seine  Ostgrenze.  Die 
KJlfer  niaehen  einen  kontinejitalen  Eindruck  und  sind  wesentlich  in  ihrer 
Zusammen-setzung  vei*schieden  von  denen  ozeanischer  Inseln,  wie  Tahitis  und 
der  Manjuesa-s.  Unter  den  Seetieren  best liriinkt  sich  Naulilns  ganz  auf  die 
Küsteuiiaie  des  melanesisehen  Plateaus,  an  der  er  so  weit  nach  Süden  geht, 
als  ihm  die  Wttrmeverhältnisse  erlauben;  auch  er  bewohnt  die  Fidschi-Gruppe. 
Die  Flora  Kefnrt  eine  Sapotaoee,  Gheloneapemram,  Ton  deren  drei  bekannten 
^nea  xwei  von  den  Salomon-,  die  dritte  von  den  FSdsehi-liiaaln  stanimi 
SoUieTiUdi  beben  die  leirteren  aaob  üxgetteine:  Granit»  Qnanpoipbyr,  IKorit, 
Gabbro  n.  a. 

Von  den  Saota-Gnu-Inseln  zwischen  Fidschi  und  Salomonen  ist  bisher 
nichts  bekannt  geworden,  was  ein  Urteil  über  ihre  Natur  gestattet;  man 
kann  sie  vorlJlufig  der  Lage  nach  nur  als  ein  Glied  zwischen  den  Salomonen 
und  Neuen  Hebriden  autfa.ssen.  Von  der  kleinen  Insel  Hotuma,  ganz  nahe 
nördlich  vom  Fidschi-Archipel,  hat  (lanliner  eine  Sammlung  mitgebracht,  die 
ihren  ozeanischen  Charakter  erweist.  Die  Neuen  llebriden  sind  biologisch 
wenig  bekannt,  das  wenige  macht  sie  zu  einem  Glied  swisdhen  den  Salome* 
neu  und  Neu-Caledonien.  Die  nabe  Verwandteohaft  der  Faunen  Ton  Ken- 
Caledonien  und  Nea-8eeland  bat  sieb  erst  nenerdinga  immer  lieberer 
beranageBtellt,  wie  denn  avcb  beiden  gana  IbnUdie  meeonnidie  SchiAten 
eigen  sind.  Sauger  fehlen  aufser  Minsen  und  Fledermäusen.  Reptilien  sind 
sehr  sp&rlit  h,  Schlangen  fehlen  ganz,  von  Amphibien  hat  Nea-€aledonien  gar 
nichts,  Neu-Seehind  einen  Frosch.  Die  Landmollusken  zeigen,  gegenüber  diesen 
negativen  Befunden,  die  nächste  Verwandtschaft  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Gattungen:  Melanopsis,  Placostylus.  Hhvtiila,  .Tanella,  von  den  kleinen  Endo- 
dontiden  die  Duiropa,  sowie  die  Hhytid(»psis -  und  Monomphalusgruppe.  — 
Die  Lord  Howe-Insel  zeigt  in  ihren  Laudschneckeu  die  gröfste  Anlehnung 
an  Keu-Oaledonien. 

Auf  Grand  dieeer  Thatsadien  ist  das  Karteosehema  entworfiBn,  ohne  jede 
Bfloknebt  anf  TiafruTeiblltnisae  der  trennenden  Ifeere.  In  der  Tbat  lebeinea 
die  biologisaban  Argumente  viel  beweiakrlftiger.  Die  flaohe  Alftir«n>See  trennt 
%.  B.  weit  verschiedenere  Faunen  in  West- Austraßen  und  Niederländisch- 
Neu-Guinea,  als  die  tieli»  Senke  swiaohm  den  Salomonen  und  Fidiobi-Ineeha. 
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Tn  Bezug  auf  die  polvnesisrhp  Fauna  kommt  Iledley  zu  folgenden 
SchliLssen.  Er  stimmt  zunüihst  mit  Guppy  (1896)  überein,  nach  dem  die 
Besiedelung  auf  doppeltem  .Wege  Yor  sich  ging.  Der  eine  kam  von 
Hikroneflien,  der  andere  von  Melaaeden.  Der  entere  führte  ton  den  Mo- 
Inkken  oder  Plul^^tteB  Uber  die  Pdau^Lueln  und  Carolinen  m  den  Har- 
nhalHiMMtlii  und  Ton  dort  weitar  die  oben  ddaderte  Ketle  entlaiig,  er  braehte 
TemmtÜdi  die  paidfadw»  BaMe,  Der  andere  ging  von  Fidsdii  aas  Uber  die 
Samoainseln;  er  brachte  in  einem  rückläufigen  Strom  melanesische  Formen 
sa  den  Carolinon,  Ladronen  und  Palauinseln.  Ihm  gehört  die  poljnesische 
Lnngenschneckengattung  Partula  an.  die  von  dem  melanesischen  Placostylus 
abstammt.  Natürlich  enthält  diosor  Strom  sowohl  papuanischo.  als  antark- 
tische Elemente,  Tomatellina,  Helicina  und  Trochomorpha  papuaniscb,  Par- 
tula und  Endodonta  autarktisch. 

Der  Weg,  den  die  polynesische  Fauna  nach  ihrer  Loslösung  vom  Fest- 
land genommen  f  ist  an  erratiaoh,  um  im  einzelnen  genan  Terfolgt  tu 
weideo.   Einielne  Thateadien  laaaen  noli  inuneiliin  geltend  machen. 

ChuveAt  bat  die  Familien  der  Gooiden,  Qy^pniw^  und  IQtridea,  der 
Kegel-  und  Poraellanachneciken  und  BiaehoflunlUsen  nadi  ihrer  Artenzabi  Ton  den 
Pidadli-,  Tonga  ,  Samoa-,  Gilberfc-,  Carolinen-,  Cook-,  Gesellschaft^-,  Paumota-, 
Marqnesai^  und  Hawai-Inseln  znsammengestellt,  und  da  zeigt  sich,  dafs  zwar 
die  Crpraeen  ziemlich  gloichmUfsig  verteilt  sind,  dal's  aber  die  anderen  ]>eiilen 
Familien  mit  der  Entfernung  von  der  inelanesischen  Grenze  regelmüfsig  und 
stark  abnehmen  Die  Fidschi-Inseln  haben  80  Coniden,  die  Marquesas  11,  die 
Hawai  21,  für  die  Mitriden  lauten  die  entsprechenden  Zahlen  117,  6,  31. 
Die  Gesellschaftsinseln  allerdings  haben  einen  relativ  höheren  Reichtum, 
wahfBcheinliob  weil  ne  llter  nnd.  Das  höbe  Tahiti  mit  seinen  Kaobbam 
bat  am  llngsfcen  den  Wandenlamn  abgeftmgen.  Vielleiefafc  ist  ihre  Besiede- 
hmg  flbeibanpt  der  der  tinigen  Torangegangen.  8o  wnrde  neuerdings  ein 
merkwürdiger  Baum  Tcm  Tahiti,  Lepinia,  auf  den  dalomoninseln  wieder- 
entdeckt. Eine  Untergattung  von  Landschnecken,  Libera,  ist  dem  Co^k- 
iiTi  l  'u  sellschafts- Archipel  gemeinsam,  nnd  sie  besitzen  ebenso  die  Hälfte  der 
Partula-Arten.  Dagegen  fiel  ihre  Insektenarmut,  gegenüber  den  kontinentalen 
Inseln,  schon  d'Urville  bei  der  Reise  des  „Astrolabe"  1832  auf.  Garrett  -^ 
Resultate  lassen  sich  graphisch  nach  der  umstehenden  Skiz/.e  dar>te]lcn. 
Reichtum  in  Melanesien,  plötzlicher  Abfall  nach  den  Fidschis,  allmühliche 
Verarmung  nach  Osten;  in  Tahiti  etwas  unterbrochen,  endlich  wieder  mäfsige 
Ansebwelhmg  in  Sfldamerika. 

IKe  Bofcaniker  scheinen  darAber  einig  sa  sein,  dab  die  FUnra  der  niedrigen 
Koralleninseln  Ober  See  gekommen  ist  Brst  1895  spricht  sich  Hemslej  in 
diesem  Sinne  ans.  AUe  ihre  PflansMn  sind  dxueh  Wind,  Wasser,  Yögpl  oder 
andere  Tiere  verschleppbar.  Tango  (Seewead)  scheinen  xn  ftUen  nnd  aof 
Kontinentalküsten  beschränkt. 

Die  pacifische  Ratte,  Mus  exnlans,  ist  wohl  mit  den  Canoes  der  Einge- 
borenen gekommen.  Fiedermäuse  sind  bis  zur  EUice-Gnippe  gedrungen. 
Der  Dugong  hat  Polynesien  erreicht.  Finsch  gieht  (lltOl)  die  Salomonen 
als  Ostgrenze  an,  Hedley  Neu-Caledonien.   Nördlich  vom  Äquator  geht  er  zu 
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d«]i  FklM-IiiMlii,  die  Hedtoy  auch  für  «man  koiitiiitnUkB  Torporten  hllt. 
Voa  Seehonden,  di«  noh  naek  FolynMieii  (Cooldnaefai)  TerintMi,  iat  nur  ein 
einiiger  FUl  bekannt,  wo  das  Tier  tob  einem  Bingeb(«enen  für  den  Satan 
gehalten  wurde.    Fnnaluti  bat  Tier  Eidechsen.    Eine  Ton  ihnen,  Qehyra 


oceanica,  die  von  den  Molukken  bis  zu  df-n  (  ookinseln  verbreitet  ist,  wurde 
für  Baur  ein  Hauptgrund,  die  Hypothese  vom  pacitischen  Kontinent,  der 
das  malaiische  Gebiet  mit  Südamerika  yerband,  aufzustellon.  Wie  schwach 
die  StQtse  ist,  zeigt  die  Erfiriumg.  In  jedem  Ganoe  bonahe  finden  rieh 
Eidechsen  als  nnfireiwülige  Passagiere.  Seeschildkröten  gehen  als  gote 
Schwimmer  bis  sa  den  iobsraten  Punkten  Polyneriens.  Krokodile  finden 
nach  Hedl^  ihre  Os^^renae  anf  den  Sslonumen;  Boolanger's  Angabe  von 
den  Fidschis  ist  mrUAsaweisen;  nnr  dnmal  wurde  hior  «n  Terschlagenes 
Stack  getcHot. 

Vögel  und  Schmetterlinge  scheinen  durch  den  Wind  nach  der  EUioe- 
Gruppe  pe])ra«ht  zu  sein.  Drei  Lepidoptera,  Remigia  translata,  Chloanges 
suralis  und  Cephouodes  hybis  habon  nach  Woodford  ihren  Weg  von  Ost- 
asien über  die  Marshallinseln  in  den  (Jilbertinseln  genommen,  da  sie  den 
Fidschi  und  Salomonen  fehlen.  Die  beiden  erstercn  sind  auf  demselben  Wege 
nach  Funatuti  gelangt.  So  sind  Guppy  und  Woodford  ganz  unabhängig  von 
Hedley  zum  gleichen  Besoltate  gekommen.  Wie  die  Vögel  in  ihrem  Gefieder 
weiter  für  Verbreitimg  sorgen,  ist  bekannt.  Vom  Stilleo  Oaean  brachte  Lister 
ein  hflbsofaes  Beispiel.  Anf  der  Oantoninsel  im  iiflanBenarmen  Phflnixarehipsl 
wurde  eine  Gmpiie  Ton  Toonefortiabftnman  regelmll^  von  Tölpeln  (Sola 
piscatrix)  zum  Schlafen  und  nur  Toilette  benutsl  In  den  Dunen,  die  beim 
Nesteln  des  Gefieders  heransgeiQgni  md  an  den  trocknen  Zweigen  hängen 
geblieben  waren,  safs  ein  Same  cincs  gemeinen  Unkrauts  Boeriiavia,  der  mit 
Drüsenhaaren  b»^s<'t/.t  ist. 

Für  ein  wirksames  Verbreitungsmitlel  hält  Hedley  namentlich  das  tote 
Laub,  das  in  Waldgebieten  bei  windigem  Wetter  emporgewirbelt  und  fortge- 
weht wird.  Ein  Cjclon  im  Stilleu  (.)/.eau  mag  es  weit  tragen.  Daran  sitzen 
aber  eine  Menge  niedere  Tiere,  Eier,  Larven,  Erwachsene;  Insekten,  Spinnen, 
Bdmeeken.  Von  letsteren  glaubt  Hefflsj  die  Usinsn  Hslidnen,  Endodcnten 
nnd  Tomatellinen  aof  diese  Wsise  im  Groben  Oiean  Terbrntet  Mosqnitos 
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und  FU^gen  dagegm  sind  oMhwmtluli  als  LarreE  etsi  in  oeiunr  Zsit  in 
Waaseffftssem  veneblsppi  worden. 

Wenn  Baur  das  Vorkommen  zahlreicher  Amei8anf<»nnfln  in  Polynesien 
fär  «inen  sicheren  Bewiis  altan  kontinentalen  Zusammenhanges  nimmt,  so 
hat  er  die  Hochzeitsflüge  vergessen,  bei  denen  sieh  jede  Art  in  regelmüfsieer 
Wiederholung  hoch  in  die  Luft  erhebt.  Endlich  ist  auch  der  letzte  Trumj)!", 
den  Haur  ausspielt,  wenig  stichhaltig.  Er  weist  darauf  hin,  dafs  die  Madre- 
poreugattung  Pocillopora  ganz  allgemein  im  Stillen  Ozean  verbreitet  ist, 
ebenso  bestimmt  über  den  atlantischen  Koralienbildungen  tehlt.  Dem  tsteilt 
Hedlej  eine  ganse  Beihe  positiTer  Befände  entgegen,  wo  junge  Podlloporen  an 
schwiminenden  BinisteinlirDekan,  HblsstOeken,  SeesdiQdlEfOfeM  und  dergl.  an- 
saften und  s.  T.  weit  venohleppt  wurden,  so  dafo  ein  Kontinentalsosanunen- 
bang  wcharlieh  leidit  davanf  gegründet  wefden  kann. 

Und  so  häuft  dcih  Beweis  auf  Beweis.  Der  Paloloworm  (Eonioe  viri- 
dis) geht  von  der  Torresstrafse  bis  zu  den  Samoa-  und  Tongainseln,  fehlt 
aber  der  Eliice-,  .Gilbert-  und  Marschallgnype  so  gnt  wie  dem  fistUchen 
Polynesien. 

Unter  den  marinen  Mollusken  giebt  es  eine  Anzahl  von  Leitformen  auf 
der  Südhemisphilre ,  Trigonia  für  Australien.  Nautilus  für  Melanesien,  Stni- 
thiolaria  für  das  circumautarktische  Gebiet,  Elmrna  für  Ostasien,  Conchoiepas 
f&r  die  Westküste  von  Südamerika.  Funafuti  hat  nichts  davon.  Eine 
Saaunlung  seiner  reidien  Fbima  würde  dem  Kenner  keinen  Anhalt  geben, 
SU  benrteilso,  wo  sie  gemaeht  win  swisohen  Maarithis  und  den  Hawai-Inseln. 

Der  Qmnd,  warom  gewisse  groJto  Formen  Ton  der  alten  Pesüandsküste 
sidi  aioht  loBmaehea  ktanen,  liegt  in  der  Entwickehuig.  Nautilus,  Melo, 
Vointa  legen  grobe  Eier,  in  denen  die  Jungen  die  ganze  Embryonal entwicke- 
lung  durchmachen;  es  fehlt  das  freischwimmende  Trochophorastadium.  Das 
Gleiche  gilt  für  die  an  allen  tropischen  Gezeitenzonen  so  wohlbekannten 
Oncidien,  auch  sie  gehen  über  8anioa  und  Tonga  nicht  hinaus.  Auch  die 
Chitonen  oder  Käterscimeeken,  in  manchen  Formen,  wie  Chitouellus,  für  die 
Korallenriffe  so  charakterististh,  fehlen  in  Polynesien. 

Wenn  umgekehrt  manche  Gattungen,  wie  Triforis,  Ceritbiom  und  vor 
aUim  TUtoniiim  weit  Tsrineitei  idnd,  so  mnfii  jhuranf  Ungewiesen  werden,, 
dab  gerade  sie  für  langes  pelagisehes  Leben  besonders  angepafste  grobe 
Larven  haben.  Andi  unter  dem  Material  der  dentsohen  Flanktonnpedition 
traten  diese  besonders  hervor.  Die  Muscheln  sind  im  Durohsehnitt  weiter 
verbreitet,  als  die  Schnecken;  unter  ihnen  sind  kaum  marine  bekannt,  die 
nicht  schwimmende  Jugendformen  hätten. 

So  hängt  die  Verbreitung  der  wirbellosen  Seetiere  wahrscheinlich  durch- 
weg mit  der  Schwimmfilhigkeit  der  Tiarven  zusammen,  wovon  leider 
nicht  genügend  Thatsaehen  bekannt  sind.  Von  den  Echinodenuen  wi.ssen  wir 
in  dieser  Hinsicht  wenig.  Man  könnte  wohl  geltt^nd  machen,  dafs  die  süd- 
lichen Meere  in  dieser  Hinsicht  schlechter  gestellt  zu  sein  scheinen,  als 
unsere  nfirdUehen.  Sie  beheritergen  eine  grofse  Menge  lebendiggebärender 
BtachflÜhKuter,  deren  Junge  an  oder  in  der  Mutter  «ne  abgekünte  Meta* 
mocphose  durehmaehen.    Hedley  maoht  den  australischen  Seestem  Astsrina 
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exigua  namhaft,  dessen  Jnnge  ihre  Verwandlnng  an  demselben  Felsen  durch- 
laufen, an  dem  die  Eier  abgesetzt  wurden.  Dagegen  erkUlt  sich  der  holia 
Reichtum  Funafutis  an  Krebsen,  Enteropnensten,  Gephyreen  und  Actinozoen 
durch  ihre  eupelagischen  Tjarven.  Immerhin  nimmt  auch  die  Anzahl  der 
Korallenformen  nach  Osten  hin  ab,  schon  Funafuti  läfst  eine  Beibe  yer- 
missen,  dip  der  alten  Festlandsküste  zukommen,  u.  a.  (talaxea. 

Die  moderne  DurtbforschuDg  der  Südsee  hat  andererseits  einen  Satz 
Darwin's  omgestofsen,  wenn  er  schrieb:  „not  one  single  sea-shell  is  known 
to  be  oommon  to  the  Paicifio  and  to  tiie  westooart  of  Ameiioa**.  Inuneiliiii 
ist  die  Ansah!  noch  gering  genug  und  noch  kaum  Uterarisck  festgelegt  Ja 
fast  scheint  es,  als  wenn  die  Typen  zaUreioher  wfirden,  die  den  BHUen  mit 
dem  Atiantisdien  Oiean  gemeinsam  sind.  Man  mnlii  dabei  naitHriibh  tob 
eupelagischen  circumAquaiorialen  Arten,  wie  Glancns  n.  a.,  absehen  und  mehr 
lokalisierte  berücksichtigML  Willey  hat  neuerdings  bewiesen,  dafs  unter  den 
Leptocardien  Asymmetron  caudatum  von  den  Luisiaden  den  nächsten  Verwandten 
hat  in  A.  lucayanum  von  den  Bahamas.  Der  Schwamm  üippospongia  dura 
findet  sieh  bei  Funafuti  und  an  der  atlanti.sclien  Küste  von  Nordamerika. 
Das  einzige  Brachiopod  von  Funatuii,  Tbecidea  maxilla,  steht  dem  west- 
indischen Thecidium  Barretti  am  nächsten,  der  Vorderkiemer  Mecoliotia 
Halligani  dem  westindisohen  IpUtas  turiieroolains.  Aeanthogorgia  murioata^ 
bisher  von  Barbados  bekannt,  wurde  bei  FonaAiti  wieder  geftmden.  Seohf 
Kedosen  sind  den  Fidschi-Inseln  mid  WssÜndien  gemenuam.  THe  ee  scheinti 
bandelt  es  sieh  bei  allen  diesen  vm  sehr  alte  Typen,  deren  Yertimtung  in 
die  graue,  bisher  noch  nicht  diskutable  Vorzeit  fnllt. 

Da  aber  die  Beziehungen  zwischen  dem  Stillen  Ozean  und  der  südamerika- 
nisclien  Küste  selbst  für  Meerestiere  minimal  sind,  in  Übereinstimmung  mit 
der  grofsen,  inselfreien  Wasserflä'^he,  die  beide  trennt,  und  mit  dem  kaiton 
Strom,  der  an  der  ehilenisi  In  n  Küste  herautläuft,  so  fällt  nach  Hedley  die 
Hypothese  von  dem  jurassischen  Kontinent,  der  den  Pacific  bis  nach  Süd- 
amerika aasfüllte,  in  sich  zusammen. 

GaiH  anders  suid  die  BesollKte,  wel<^  Bvrekhardt*)  aas  seinen 
geologischen  Untersuchungen  in  den  chilenischen  Anden  liehen  sn 
sdlen  glaubi  Audi  er  berfldksichtigt  das  ganse  Problem,  in  erster  Linie 
allerdings,  soweit  es  ach  auf  die  Geolo^^e  stBist  Wie  bm  Hedl^,  begnüge 
ich  mich  bei  ihm,  flBr  weitere  littsowrisehe  Nachweise  nur  die  Automamen 
aasugeben. 

Burckhardt  hat  speziell  die  mächtigen  porphyrisoben  und  )>orphyritischen 
Ablagerungen  untersucht,  die,  grofse  Toilp  der  Anden  znsantniensetzend.  seit 
Darwin's  Reise  die  Aufmerksamkeit  der  (ieologen  oft  auf  sich  gelenkt  haben. 
Stelzner  unterschied  in  ihnen  1885  zwei  Stufen  von  verschiedenem  Alter, 
die  jüngste  sollte  ins  Tertiär  gehören.  Dagegen  nahm  Steimnann  die  obere 
Gienie  als  ilter  an,  die  Schiebten  sollten  mk  Ende  der  Trias  durch  den 


1)  Dr.  Carl  Burckhardt,  geologue  de  la  section  d'explorations  nationalem  au 
Mnefo  de  la  Plate.  T^raoee  g^logiquea  d*nn  anden  oontSnent  pacifiqae.  Berista  de 
Museo  de  la  Plate  Z.  IMO.  p.  177— IM.  1  FL 
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Jm  Int  in  die  mtm  IMde  rekAmi,  nntoriiBlb  des  Buiml  Di»  anMiiiui 
üntennohiingMi  leigeii,  dab  Stnimiaiiii  der  Waldbttt  Mn  niehften  kiiB,'  die 
GnuMi  w«td«D  etiras  mebr  ebfeeogt,  tod  Jura  Ins  Neooom,  wobei  die 

Ablagerungen  zweimal  äufserst  mächtige  AnsebweUnngen  zeigen,  im  untem 
imd  oberen  Jura  oder  im  Lias  und  Melm.  Da  die  betreffenden  ober- 
jnrassisohen  Sedimonte  keine  Versteinenmgen  enthalten ,  m  ranfs  die  Be- 
stimmunp  mit  Illlfo  dor  oberen  und  unteren  Naohbarschicht  ausgeführt 
worden;  und  da  /.eigt  sioh  das  folgende:  An  deu  verschiedensten  Stellen 
zwiischen  den  32**  und  39°  s.  Br.,  fast  genau  auf  dem  70"  w.  L.,  parallel 
der  Küste,  lösen  sich  westlich  und  östlich  von  der  betreffenden  Linie  schr 
TenQbiedeiie*FMiee'  ab.  Im  Weeton  baben  wir  fw  jmkn  aaob  obea: 
1.  Gyps. 

3.  PoipbyritiBdie  Koni^merBte,  Hunderte  tob  Metern  mlebtig. 
8.  Kinuneridge  nnd  Titbon. 
Entsprechend  im  Ottoi: 

1.  Gyps. 

2.  Foink()rnige  Sandsteine  und  bunte  Mergel  in  20  m  Mäohtigkeit. 

3.  Kiinineridpe  und  Tithon. 

Dadureh  wird  nicht  nur  der  oherjurassisehe  Charakter  der  Konglomerat- 
Schichten  bewiesen,  sondern  auch  ihre  Vertretung  durch  ein  viel  .schwächeres 
feinkörniges  Sediment  im  Osten.  Die  Ausbildung  bleibt,  wie  gesagt,  auf  die 
ganae  lange  8treeke  die  gleidie. 

Bb  fragt  neb,  wie  die  dieken  KonglomeraMnobten  entitanden.  Die 
meisten  Autoren  baUen  de  mit  Stflkner  für  die  IV>]ge  snbmaiuur  ISmiitionw. 
Dagegen  spriobt  nacb  Bnrokbardt  die  Besobaienbeit  der  emselnen  K01190- 
nenten;  sie  sind  viel  zu  sehr  abgerollt,  so  dafs  teilweise  ein  Achter  Pudding- 
Stein  sn  Stande  komwt^  Solche  grobe  Kollkiesel  sind  aber  typisch  fflr  die 
Uferzone  des  Meeres.  wHhrend  das  feine  Material  östlich  davon  offenbar  in 
einer  gröfseren  Tiefe  abgelagert  wurde.  Wir  haben  hier  also  die  deutlichsten 
Beweise  eines  pacifischen  Kontinentes  aus  dem  weifsen  Jura,  dessen  Ostküste 
fast  genau  mit  der  chilenischen  Westküste  zusammenfilllt. 

Sucht  man  nach  weiteren  Anhaltspunkten  für  eine  schärfere  Abgrensong, 
80  bietet  sidi  nmlebst  ^  Avltenng  von  Nenmayr  und  Stebmer,  welche 
das  Jnrameer  der  Anden  im  Osten '  dnreb  dnen  btadKaniseb-Ubiopasoben 
Kontinent  begienst  sein  lassen.  Diese  Anfiassnng  ist  nacb  Bnzokbaidt  dnrob 
die  sOdamerikanisebe  Entwiekelnng  dss  Lias  und  Dogger  begründet  Danacb 
wäre  also  jenes  Meer,  in  dessen  üfer/one  die  porpbjritisflben  Konglomerate 
abgelagert  wurden,  blofs  ein  schmalir  Oolf  gewesen  Ton  der  Breite  der 
Anden;  er  erreichte  wahrscheinlich  <lic  heutige  Südspitze  Amerikas  nicht. 
Diese  Anschauungsweise  stinunt  mit  der  v.  Jhering's,  die  auf  rezenten  zoo- 
geographischen Thatsachen  beruht,  üherein,  sie  .steht  allerdings  im  Gegensatz 
zu  der  Neumayr's,  der  ein  pacitisches  Jurameer  annahm. 

Nun  erhebt  sich  die  Frage:  Bestanden  diese  Küstonlinien  oder  doch 
diese  FestUnder  im  allgemeinen  sdum  tot  der  Jmraaeit?  IMe  Andentungen 
reicben  viel  weiter  sorfiek.  Katser  ist  1897  bei  der  Untsnncbnng  d«e  mitt- 
leren  Devons  tob  Brasilien  sn  dem  SeUulk  gekommen,  dab  damals  ein  SikU 
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kontinent  Chile  mit  Patagonien  Temnigte,  der  tetlich  Ins  8llid-Geot;gien,  we«t> 
lidi  aber  wahrscheinlich  hil  Nea-Seeland  reichiei  bei  der  notwendigen.  Trennung 
der  australischen  Meere  von  dem  groben  smeriksnisrh-pacifischen  Ozean; 
denn  die  mitteldevonische  Fanna  von  Europa  zeigt  mehr  Ähnlichkeit  mit  der 
australischen,  als  mit  der  nordaniprikanischen.  Zeiller,  Bodenbender,  Kurtz 
haben  dann  die  («ond\vanas<hiih<eii  mit  Glossopteris  weit  über  die  südliche 
Erdhüllte  bis  Zeutralainenka  verbreitet  gefunden,  in  Brasilien,  Argentinien, 
A&ika,  Indien,  Australien.  Der  Stille  Ozean  der  Trias  erreichte  nach 
HojsisoTies  die  sfldliohe  HUIto  tos  SOduierika  nidit;  anfangs  melir  nOrdUoh 
drang  seine  Sfldgienae  spftter  doch  nnr  Ins  Peni  ▼or.  Kooh  Immb  sick 
ünterandnmgen  von  ScqnooliA  nnd  Bolma-LaiiBMli  Uber  du  Bhlt  aafthnn. 
IMe  damalige  argentinisoh-ehilenssolie  Flom  glsidit  der  TOn  Afrika  nad 
Australien,  hat  aber  mit  der  iadiaoilwn  nichts  zu  thun.  Hier  setnn  dann 
die  oben  skissierten  Untersuchungen  von  Burckhardt  ein. 

Ich  gestehe,  dafs  ich  es  für  schwierig  halte,  die  Arbeiten  der  Geologen 
mit  denen  des  Zoogeographen  Ik-dley  völlig  in  Finklang  zu  bringen.  Sicher 
scheint  es.  dafs  in  alter  Zeit,  jedenfalls  bis  w»  it  ins  Mesozoische  hinein, 
gröfsere  Luudma.^sen  auf  der  südlichen  Erdh!ilft^•  fxistiei-ten.  Zum  Teil  .sind 
auch  ihre  Grenzen  festgelegt,  eben  zuletzt  durch  Burckhardt.  Nm*  mufs  man 
bedenkaii,  Aük  er  blolli  die  OiUcOste  das  alten  padflsolien  Kimtinents  fixieren 
konnte.  Die  ttblidte  Annahme,  die  WesCkllste  habe  Im  Nen-Seelaiid  gereidit, 
enibelut  doob  in  weit  höherem  MaaAe  der  poaitiTen,  swingeaden  TTnteilagen. 
Die  alten  bogenftnnigen  Kfletanünien,  die  Hedlsy  seadmet,  haben  woU  viel 
mehr  Wahrscheinliohkeit  in  ihrer  Angliedemng  an  Australien,  als  im  umge- 
kehrten Sinne,  wie  wenn  sie  zu  Chile  gehörten!  Man  wird  aooh  kaum  -mit 
dem  Einwurfe  durchkommen,  dafs  Hedley's  Rechnungen  sich  auf  rezente 
Formen  stützen  und  diese  niclit  weit  lückwilrt«  Geltung  beanspruchen  können. 
Seit  Kobelt  mit  grofser  Siclierlieit  gezeigt  hat,  dafs  die  gemeinen  Land- 
schneokenfornien  bei  uns  fast  durchweg  bis  weit  ins  Tertiär,  ja  in  die  Kreide 
zurückreichen  und  zwar  meist  schon  an  den  gleichen  Wohnorten,  kann  man 
nmnSgliöh  der  dnrohsehnitttlQh  viel  alisrWmlidiersn  IfoUi^enfisuna,  mit  der 
Hedley  reohnet,  ein  weit  hdheres  geologiBdias  Alter  abqpreehen.  Die  Sdilllase, 
wa  denen  er  kommt»  mllssen  so  weit  rOdcwirts  Anerkennung  finden,  dab  sie 
anok  ftr  die  Zeit,  ton  der  Bnrokhardt  handelt,  vollen  Wert  haben.  Dann 
aber  kann  kaum  von  der  weiten  westlichen  Ansdehnung  jenes  alten  pad- 
fischen  Festlandes  die  Bede  sein.  Noch  gröfsere  südliche  Landmassen  in 
weit  älterer  Zeit,  mit  der  u.  a.  Katzer  rechnete,  mögen  etwa  für  die  zitier- 
ten Anomalien  sporadischer  Verbipitutiir  <lif  Erklüning  abgeben,  obno  dafs 
man  ihnen  indefs  schon  im  einzelnen  naihgehen  könnte.  Aufschlüsse  über 
die  Fragen,  die  hier  erörtert  wurden,  und  über  die  Lücken  in  unseren 
Schlufsfolgerungen  sind  wohl  am  ehesten  noch  von  der  geologischen  Auf- 
kllrong  der  Antarktis  zu  erwarten. 
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SImlakMA  nd  Eteeuldm^line  In  Kleii-  nd  Utlal-Atlai, 

Persien  und  Afghanistan. 

Von  Obedaatnant  a^  B.  KflraUioff. 

Ebenso  wie  im  Osten  Asiens  nach  dem  Stillen  Ozean,  dringt  Bulsland 
auch  nach  Süden  gegen  den  Indischen  planmäfsig  vor. 

Bs  »t  notwendig,  um  die  EisMilMlnibestrebiingen  BuTaiands  in  jenen 
Gegenden  ni  fttitalieai,  einen  knnen  Blick  auf  die  pofiliadMn  und  militlri- 
aohen  Veriillbuaee  m  werftn;  denn  wenn  ueh  die  Eiaenbahnen  in  erster  linie 
den  Zweeiken  des  Handels  nnd  des.  Verkeim  dienen,  so  dnd  sie  doch  «oob 
gerade  hier  von  anlserordentlicher  politischer  und  militftrisoh«:  Bedeutong. 
Besonders  in  Asien  l&Cst  sich  Rufsland  bei  Eisenbahnbanten  in  weitest- 
gehendem Mafse  von  strategischen  Rücksichten  beeinflussen. 

Das  Ziel  Rulslands  ist  Tndion  oder  woni;.'*^tons  das  Indusdolta,  es  mnfs 
dieses  Geliiet  sein,  will  Huisland  aus  seinen  mittelasiatischen  Gebieten  den 
Vorteil  ziehen,  den  es  auf  tJrund  der  dort  ruliondfu  Schätze  gewinnen  kann, 
denn  Karratschi,  der  Uafeu  des  Indusdeltas,  ist  von  jeher  der  Aus-  und  Ein- 
fuhrpunkt Mittelasiens  gewesen.  Eine  sich  rentierende  Ausfuhr  aus  diesen 
Gebieten  ist  nur  über  den  Indischen  Oiean  mSglieh  und  femer  kann  das 
Zanmctteh  nur  dnrdi  Ansdehming  nadh  Sflden  einen  offnen,  nickt  bannen- 
iMndisehon  und  stets  eiafira&en  Halen  erhahen.  An  der  pernsohen  Kflste  kann 
ihm  ein  sdcher  mdit  genOgen,  einmal  ist  der  peorsisolie  Meesbusen  an  der 
StmflK  von  Orman  leicht  zu  sperren,  dann  aber, «und  dies  wird  bei  allen 
auftauchenden  russischen  Pachtungsgerücbten  nicht  genügend  berücksichtigt, 
fehlt  es  am  genannten  Golf  überhaupt  an  guten  Hafenplätzen.  Eigentliche 
Häfen  sind  woder  Buschir  noch  Bender -Abbas  und  nur  Bigne  hat  einen 
kleinen,  ziemliih  gt'srhützten  Aiikerjilatz.  Die  Heede  von  Buschir  erhält 
einen  geringen  Schutz  durch  vorgelagerte  Saudbiiiike  und  diejenige  von  Bender- 
Abbas  durch  die  Ingeln  Kischam,  Hornug,  Larek.  Das  Meer  ist  aber  an 
den  üftm  so  seieht,  dafii  die  SeMffs  8—4  km  vom  üflsr  entfernt  ankran 
mfissen.  Der  einzige  wirtJiBh  gute  Hafm  ist  Mnhammerah,  welehes  nahe 
der  Kttndiuig  des  S^nmftnsses  in  den  8ehat«el-Arab  li^  Die' Strdnilireite 
des  Kanm  gebOrt  rar  Hllfte  zur  Tttrkei,  zur  Hälfte  zu  Pennen,  jedoch  hat 
letzteres  anf  seinem  Gebiet  zwei  Kan&le,  welche  den  ir«>n«fliifa  direkt  mit 
dem  Meer  verbinden  und  welche  nach  geringer  Regulierung  auch  für  grofse 
Schiffe  passierbar  sind.  Der  nächste  Hafen  also,  welcher  für  Rufslands 
Wünsche  in  Betracht  kommt,  ist  Kairatschi.  Dieser  Ort  hat  in  den  letzten 
10  Jahren  einen  gewaltigen  Aufschwung  genonmien  und  ist  jetzt  eine  be- 
deutende Handt'lsstadt  nanu'ntlicli  für  die  Ausfuhr  von  Korn  und  Olfnicht«u. 

Im  Norden,  in  Mittelasien  ist  Ruislaud  gegenwärtig  weit  genug  vor- 
gedrungen, ein  weiteres  Vorgehen  würde  die  Afghanen  zunächst  «rbittem,  es 
würde  famer  England  den  Verwand  geben,  die  Grensen  Indiens  bis  Uber 
Kabul  nnd  Kandahtr  ironnsohieben,  woran  BnftUnd  Orobbritannien  noek 
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nicht '  hindern  kann,  denn  die  Basis  Turkestan  ist  noch  nicht  genflgand  ge- 
festigt; es  fehlt  ihr  auch  vor  allen  Dingen  der  eigentliche  Zusammenhang 
mit  dem  europaischen  Rnfsland,  und  diose  Verbindung  mufs  unbodin^^  her- 
gestellt sein,  ehe  d;i8  Zarenreich  gegen  Afghanistan  weitere  Schritte  /u  tlmn 
yermag.  Denn  die  Verhältnisse  in  jenen  Gegenden  liegen  jetzt  so,  dafs  jede 
aggressive  Malsuahme  KuTälauds  iu  jenen  Gebieten  zum  Krieg  mit  England 
{Uhren  kann,  der  dem  Zarenreich  nicht  in  Inohi  gemadit  werden  wird,  denn 
TBngland  kämpft  um  leiiM  UrfaftMi».  Dab  ab«r  Bublaiid  den  Streif  der  nrnth 
Ansieht  herromgeiidflsr  ladiieiMr  Stestamliiiier  und  Gtuwala  anr  ein»  Frag» 
der  Zeit  niofat  miTinbereitet  tobi  Zaim  hndMB  wird,  bew«it  sein  1m»- 
heriges  Verhalten,  bei  welchem  es  gezeigt  hat,  da&  es  niemals  das  Haltbare 
dem  Abenteuerlichen  opfert,  sondern  da(8  es  erst  Weitens  antemimmti  wfloa 
lürobertes  in  gesicherten  Besitz  übergegangen  ist. 

Während  nun  die  Basis  Turkestan  weiter  ausgebaut  wird,  ist  die  russische 
Diplomatie  nicht  müfsig,  den  eutscheidenden  Feldzug  auch  auf  anderen  Ge- 
bieten und  in  anderen  Gegendon  vorzubereiten.  Hierzu  gehört  die  Unter- 
werfung Persiens  und  der  Ausbau  auch  dieses  Landes  zui-  weitereu  <  )perutions- 
basis.  Ist  dies  gelungen,  dann  ist  Indien  an  seinen  Nordwc^tgreozen  um- 
klammmrt .  Die  roasisehaii  Truppensmami— niiiliiaigttn  wwden  dam  dnidi 
der  Kaukasus-Bahnen  erleiefatert  Dieser  kune  Hiaweis  seigt  schon,  weldi 
groCse  Bedeutung  der  russischen  Wfinsohen  entsprechende  Ausbau  des  persischeB 
fltisenbahnnelMS  fUr  die  Regierung  in  Petersburg  hat*,  denn  steht  Persien  voll- 
stftndig  unter  russischem  Einflufs  und  sind  die  Eisenbahnen  in  strategisdur 
Beziehung  sachgemäTs  ausgebaut,  so  ist  eine  Operationsbasis  geschaffen,  von 
welcher  aus  die  russischen  Heere  unter  Vermeidung  der  schwer  zugänglichen 
afghanischen  Gebirgsteile  verhältnismäfsig  bequem  gegen  Kandahar,  den 
voraussichtlichen  Entscheidungskamp^latz  zwischen  Kosak  und  Sepoj,  vor- 
marschieren können. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  sind  die  Bahnbauten  im  Kaukasus,  Trans- 
kankasiea  und  Persien  sa  betraehtan.  Überall  soimelle  TruppenBwsammea- 
siehung  gegen  Indien  einsnsits,  gegen  die  TOrkei  aaderarseita,  ünterweifiiqg 
Persiens  unter  mssisehen  Kinftnflt,  besonders  auch  der  SfldproTinsen,  woselbst 
der  englische  Kinflufs  noch  vorherrscht,  und  deshalb  Durdhftthrung  der  Linien 
bis  an  den  Golf:  das  sind  die  leitenden  Gesichtspunkte  für  das  hinsuditlieh 
des  Bahnbaues  in  Persien  ein  Monopol  besitzende  Rufsland. 

Verfolgt  man  kurz  die  Schritte,  die  Rufsland  gethan  hat,  um  allmählii  li 
den  entscheidenden  Eintlufs  in  Peisien  /.u  erhalten,  so  kann  mau  die  erste 
politische  Annäherung  des  persischen  Keiches  an  das  Zarenreich  im  Jahr  lt<84 
feststellcu,  in  welchem  eine  aufserordentlicho  Mission  unter  Führung  des 
Schwagers  des  Schah,  Yasir  Khan  Muschir  el  Dowlch  an  den  Hof  zu  St  Peters- 
burg gesandt  wudeb  Dab  aber  Bnfsland  sdion  Toriier  im  Land  dse  Sehali 
nicbt  ohne  Einflvlh  war,  geht  ans  dem  Verhalten  der  peisiadhen  Begienrag 
gegen  den  von  der  engÜsdien  Begiemng  begllnstagten  Beitm  Benter  hervor. 
Dsm  Genannten  waren  im  Jahr  1872  grofte  Konsessionen  zur  Anlage  Ton 
Eisenbahnen,  Ausbeutung  von  Minen,  Verbesserung  von  Landverbindnngen 
aller  Art  u,  s.  w.  erteilt  worden.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  mea  die 
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im  Jahre  1874  plötzlich  ohne  jede  Begründung  erfolgende  Zurücknahme  der 
gesamten  erteilten  Erlaubnis  auf  den  sich  allmählich  geltend  machenden 
nissischen  Einflufs  schiebt,  nachdem  seit  den  für  Persien  ungünstigen  Kilnipfen 
im  Anfang  des  .laiirlniiith  rts  das  Vprhültnis  /.wischen  dem  Schah  und  dem 
Hof  in  Petersburg  ilufscrst  g»\spaimt  gewesen  war. 

Wesentlich  erhöht  wurde  der  Ruhm  der  Macht  des  Zaren,  als  Rufsland 
Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Teklce- Turkmenen  nicht  nur  unterwarf,  sondern 
aie  aneh  sa  gefttgigen  ünterUiaiMii  maehte,  was  Peni«ii  1860  und  1876 
sweiinal  Tergablkli  Tanneht  halt«.  Daroh  dia  Besünalmia  dMwr  Liader 
wurda  Rnftlaiid  im  Jahr  1881  Orsnimadihar  Peniaiiai  und  mumislir  konnte 
die  maeiidie  D^konatia  nii  aoeli  grBIherflin  Eibr  an  der  üntOTWOfftiBg  Pernena 
unter  rusiscben  Einflufii  arbeiten. 

Eine  Zeitlang  konnte  England  vermittelst  seiner  grofsen  Geldmittel  beim 
Hof  des  Schah  eine  bevorzugte  Stellung  bewahren.  Wilhrend  aber,  wie  auch 
wiederholt  von  englischer  Seite  geklagt  worden  ist.  die  englischen  Staats- 
männer von  der  Hand  in  den  Mund  lebten,  nur  den  Bedürfnissen  und  Wünschen 
des  Parlaments  von  Augenblick  zu  Augenblick  folgend,  hat  Rufslaud  seine 
wohlangelegte,  weitaustchaueude  Politik  mit  eiserner  Zähigkeit  verfolgt  und 
delier  gelang  es  dem  rnssisnhen  Kinflnfft,  über  den  engUsdisii  den  Sieg  daTon^ 
ntrsgen.  Bnsrischen  StaatssagehOngen  wurde  im  Laaf  dar  Jalu»  eine  Beihe 
TOB  Monopolen  eingertimiti  die  s.  B.  die  Pronns  Aserbeitsehaa  gaaa  in  nunaehe 
Hinde  gaben.  In  dar  gaaien  nSidfieben  Hälfte  Peniens  ist  der  mseidie  Ein- 
flufs  schon  seit  langem  herrschend;  und  seitdem  das  Zarenreich  durch  den  Bau 
der  mittelasiatischen  Bahn  einen  bis  ins  Herz  Asiens  führenden  Schienenweg  in 
Betrieb  gebracht  hat,  hat  es  die  russische  Politik  verstanden,  mit  vieler  Aus- 
dauer und  vielem  Geschick  ihren  EinÜufs  bis  ins  Herz  des  Reiches  zu  erweitern. 

Seit  der  Ende  der  achtziger  Jahre  erfolgten  Aufstellung  der  K<»sakeu- 
brigade  durch  russische  Offiziere,  der  einzigen  Truppe,  welche  nai  h  europäischem 
Malsstab  gemessen  werden  kann,  hajt  Kuisiaud  die  Hauptstadt  in  Hündeu. 
Dia  Bedeutung  dieser  Truppe  fttr  die  nuHia  Baiwlekilni^  Persiens  wird  am 
besten  dadnrob  geksonieMilmet»  daft  durah  ihr  Auftraten  im  Jahr  1896  naeh 
Emordung  des  Sehah  in  Teheran  alkin  die  Ordnung  aofredit  esbatten  wurde. 
Damals  bestand  dia  Brigade  nur  aus  einear  500  Mami  starkm  Kmllerie- 
abteilung  und  einer  aus  vier  Gesehützen  gebildeten  reitenden  Batterie.  Im 
Jahre  1899  wurde  die  Brigade  auf  das  dreifache  vermehrt,  ihr  gegenwärtiger 
Stand  beträgt  200  Offiziere  und  1500  Kosaken  —  Infanterie  und  Kavallerie 
—  mit  acht  Geschützen.  Die  Brigade  ist  in  vier  Regimenter  und  zwei  reitende 
Batterien  eingeteilt,  ist  vollkommen  selbständig  organisiert  und  wird  aus- 
schliefslich  von  russischuu  iustruktoreu  geleitet,  die  dem  russischen  Gesandten 
in  Teheran  unterstehen. 

In  der  letiten  Zeit  hat  Bnisland  noch  weitere  Schritte  zur  VergröÜMrong 
seines  BinflnsBefl  gethan.  In  mehreren  Stidten  wurden  Filialen  der  mssiseben 
Baiflhsbanlr  etriefatet  Der  üntenieht  in  der  mssisehen  S^rsefae  wurde  in  den 
Befaulen  eingefllbrt  Bui  ehemaliger  mssiscber  Offiaer  soll  Ar  die  firteflung 
des  UhtnriditB  an  den  persisshen  Thraufolgsr  bemüBn  sein.  Ein  russisober 
Oberst  wurde  sum  lastrabteiir  der  peisisdien  Karalleria  tnannt 
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Als  oiiic  äufsi'i  st  einwdiiuidiiiide  Mafsregel,  besonders  für  die  Verdrängung 
des  englischen  Eiullusses,  mtifs  aber  der  Abschluüis  der  5%  Goldauleihe  im 
Betrage  von  22 /(,  Millionen  Kulit  l  bezeichnet  werden.    Da  der  Schah  als  Bürg'- 
srhaft  <!i<^  Zölle  wnd  Stenern  aller  l'rovin/en  mit  Ausnahme  der  nach  England 
verptundeten  Handelsplätze  und  Küstcnhezirke  der  nissisclien  Hegierung  zur 
Verfügung  stellt,  so  begiebt  er  sein  Land  in  volle  Abhängigkeit  von  Rufsland. 
War  doch  eine  der  Vorbedingungen  für  die  Gewährung  dieser  Anleihe,  deren 
Tilgung  inneilialb  «iiiM  ZeUnmm«  ton  75  Jahren  sUttfiaden  soll,  dab  all« 
frflherea  SchuldTtrinndlichkeiten  rantelut  getilgt  werden  mflÜBten.  Somit  muft 
die  Änleike  Ton  1899  an  Snglaad  amrllckgeiahlt  werdeii,  wodnroh  Peraen 
die  Me  YerfDgiing  Uber  die  Vtanim  Faisistaa  und  die  WUm  dm  peniaehen 
Meerbusens  erhillt.  wie  auch  Rufsland  von  nun  ab  an  Stelle  Englands  die 
Bolle  des  herrschenden  Bankiers  des  Schah  übernimmt.    Vorläufig  betrachtet 
England  allerdings  noch  Südpersien  als  seine  Domäne  und  erst  kürzlich  hat 
Lord  t'ur/on,  Vizekönig  von  Indien,  sich  dahin  ausgosprodicn,  dal's  ..es  sich 
jetzt  klarer  als  je  erweise,  dafs  das  südliche  Persicn  mehr  in  die  englische 
Einliufssphäre  fallen  müsse,  dafs  man  in  dieser  Richtung  niemals  nachgeben 
könne.    Von  Mekran  bis  zum  Karun  werde  mau  kuiuer  europäischen  Macht 
gestatten,  sieh  ÜBetanaetMn,  aellMt  wenn  man,  nai  diei  in  wlnndiRii  n& 
den  ftnÜNnten  lüifinregeln  greifen  mUBae.**   Immer  ist  die  enj^tsehe  Pdüik 
beeonden  bemSht  geweeeni  aioh  am  Golf  festiafletaen.  In  allen  einifiermaOwB 
wiehÜgen  Kflstenponkten  befinden  nxik  en^iadie  Konmlate  mid  Agenten, 
7.U  deren  Unterstützung  stets  vier  bis  fOnf  Kanonenboote  zur  Stelle  sind.  Die 
Mariuestatiou  imd  das  Kohlendepot  für  diese  Schilfe  bildet  der  Hafenplata 
Bassidu  auf  der  in  englisebeii  Händen  betiudliclicn  Insel  Kischu,  welche  so- 
wohl den  Hafen  von  R^nder-Abhas  als  auch  die  Durchfahrt  durch  die  Strafse 
von  Onnus  sperrt.    Ferner  besitzen  die  EnglUnder  innerhalb  des  Meerbusens 
die  durch  ihre  Perlen  äufserst  wertvollen  Bahrein-Inseln  an  der  arabischen 
Küste  mit  türkischem  Gebiet  als  Hinterland,  in  welchem  sich  die  Engländer 
ohne  Sehen  als  Sehutzheiren  ao&pielen.    Wie  sorgsam  England  bemüht  ist, 
jeden  IVemdeneinflnfli  tun  za  halten,  hat  Fkankreiieh  «nt  tot  kuxem 
in  Maskat  erfthren  mOssen,  aber  es  frtgt  sich,  wie  lange  Oroftbritamden 
seine  Madit  in  jenen  Gegenden  noch  anfreebt  «rhalien  kann,  wenn  mit  den 
mamsehen  Bisenbahnarbeiten  erst  die  bewachenden  Kosaken  ins  Land  kommen. 
Schon  jrt/t  beginnt  Rufsland  seine  Ftthler  nach  dem  persischen  MeerbusMH 
aus/nstret  ken,  wie  die  Einnohtnng  einer  regeimlfirigen  Dampferverbindong 
Odessa  -  lJus<'hir  zeigt. 

Aber  alle  die  auj^egebenen  russischen  Mafsnahmen  kcinnen  nicht  durch- 
schlagend zum  Ziele  führen.  Das  Zarenreich  hat  deutlich  erkannt ,  daCs 
der  ein  Land  am  ersten  beherrscht,  der  die  grofsen  Verkehrsmittel,  die 
Eisenbahnen,  in  Händen  hat,  und  um  dies  zu  erreichen,  wurde  schon  am 
10.  Kovember  1890  swiaehen  BnlUaad  nnd  Persien  eme  Oberemknnft  auf 
die  Daner  Ton  10  Jahren  gesddossen,  welche  dahin  geht,  daft  1.  Peniett  im 
eigenen  Land  anf  die  Dauer  des  Vertrages  nidit  selbst  Ifiisenbahnen  baaen 
dar^  nnd  dab  2.  die  perrisdie  Begiemng  fremden  GeeeHsdiaften  oder  Prirat- 
lenten  kmne  Konieision  für  den  Bau  Ton  Eisenbahnen  bewiDigan  darf,  aus- 
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genommen  sind  Pferdebahnen  in  den  Städten.  Bnfsland  hat  bishor  —  wie 
man  wohl  mit  Recht  hätte  annehmen  können  —  trotz  dieses  Vertrages  in 
keiner  W*^lso  die  Entwiekelunfj  der  Eisenbahnen  in  Persien  gefordert.  Diese 
etwas  wiirult  rliare  Thatsache  mag  vor  allem  darin  ihren  Grund  balien,  dab 
in  den  neunziger  Jahren  alles  verfügbare  Geld  bauptsiicblich  zum  Bau  der 
sibirischen  Bahn  verwandt  wurde.  Dieser  Schienenweg  ist  jetzt  jedoch  so 
gut  wie  fertig  gestellt  und  eine  Beschleunigung  im  persischen  Eisenbabnbau 
dürfte  nunmehr  nrnsomehr  eintreten,  als  Dentsdiland  nach  Erhalt  der  Kon- 
seesion fttr  den  Bau  der  Bagdad-Bahn  als  ein  geflUu4icher  Handelskcniknrrent 
annaehen  ist  Da&  BnAüand  Ton  seinen  frflheren  PUnen  noch  nksht  Ab- 
stand genommen  hat,  geht  wohl  am  deotUohsten  darans  henror,  daft  im 
Jahr  1898,  also  noch  yor  Ablauf  der  Vertragsfrist,  dieee  Kbnseesion  bis  nun 
Jahr  1909  verlängert  wnrde. 

Die  Hauptbedeutung  dieses  durch  den  erwähnten  Vertrag  entstehenden 
russischen  Monopols  liegt  kommerziell  und  strategisch  darin,  dafs  alle  Bahnen 
russische  Spurweite  erhalten,  und  dafs  hierdurch  ein  direkter  Verkehr  sowohl 
von  Kit  inasien  als  auch  von  Beludüchiätan  nach  dem  persischen  Ueioh  un- 
möglich ist. 

Von  russischen  Bahnbauten  in  Persien  war  1886  nun  erstenmal  die 
Bede,  als  es  sich  um  den  bald  wieder  angegebenen  Plan  des  Banet  einer 
IRiiMibahn  swisdiien  Tiflis  nnd  Telieran  und  swiMihen  letitarem  Ort  nnd  Besolit 
handalteL  üm  dieselbe  Zmt  wnxde  davon  gesproehen,  dab  ftr  eine  Bisenbahn 
TOn  Teheran  nsdi  dem  penisehan  MeerbnseD  ein  ameiikansdher  üntemebmer 
gewonnen  sei.  « 

Aber  alle  diese  Plilne  zerschlugen  sich  und  beute  befindet  sich  Persim 
hinsichtlich  (h  s  Eisenbahnbaues  in  der  gleichen  Lethargie  wie  in  allen  übrigen 
Dingen,  trotzdem  es,  zwischen  Europa  imd  Ostasien  gelegen,  von  allen  diese 
beiden  verbindenden  Wegen,  die  schon  seit  dem  grauesten  Altertum  benutzt 
wurden,  durchschnitten  wird. 

Als  die  Schiffahrt  infolge  der  technischen  Fortschritte  immer  mehr  Auf- 
nahme fi&nd,  als  endlich  besonders  anch  für  diese  bequeme  Verbindungen 
geechaffen  worden,  vor  Allem  anoh,  als  dnroh  den  Sneskanal  ein  bequemer 
Wasserweg  nach  dem  Osten  hergestellt  wurde,  verfielen  die  alten  Heerwege. 
Natflrliche  Wasserstraisen  mit  Ausnahme  des  Kamn  waren  mdtt  Torhanden, 
und  infblge  des  abgdnteten  VerlEehrB  lohnte  es  neh  nicht  läsenbahnen  m 
bauen. 

Von  den  alten  Heerwegen  sind  eigentlich  nur  zwei  in  Betrieb  und  zwar: 
1  Tithris — Kaswin — Teheran — Herat  mit  Fortsetnmg  in  Afghanistan 

bis  Kabul. 

2.  Schuschter — Ispahan — Jezd — Farrah  mit  Fortsetzung  in  Afghanistan 

nach  Kandahar. 

Erstere  gelangt  über  den  Chaibarpals,  letztere  Aber  den  Bolaupafs  ins 
IndusthaL 

Diese  bdidsn  in  ostwestifichsr  Bichtong  -nttuaSiioAm  Yerkehrsstraibsn  smd 
auf  penisehem  Gebiet  noch  dnreh  einen  nordsfidliehen  Weg  verbanden,  der 
von  Beseht  über  Kaswin — Teheran — Ispahan  nnd  Sohiras  nach  Bnsohir  führt 
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Schusclitor  ist  aufserflfm  tlunh  »'inen  allen  Handclsweg  mit  Muhammerah, 
dem  Stapt'lplatz  an  der  Stromvf^rcinijriing^  von  Scha-et- Aarab  und  Kanin, 
verbunden.  Diese  angetührtcn  H;iui<tverkehrswege  sind  jedoch  keine  Chausst  i  n 
in  unserem  Sinn,  sondern  einfache  Landwege.  Der  Bau  von  erstereu,  und 
swmr  kanm,  hsfc  rioh  ecti  im  Lauf  der  letefctn  Jabnafante  unter  dem  Kinflnft 
von  Avilliideiii  rilmihlirii  coAinclBelt 

Die  kuMilieh  peraiselie  Buk  sollte  1891  folgende  Ennstetnlteii  SBlagen: 

1.  Tehena— XMwia,  3.  KiMwin— Tibris,  8.  TSbrii— Dtehullk,  4.  Tibris— 
tflikieclie  Grenze,  5.  Täbria — Hmadan,  6.  Hlunadan — Buschir. 

Jedodi  woiden  diese  Bauten  nicht  alle  ausgeftüirt ;  und  neuerdings  wuxde 
die  Chaussee  naoh  Daohulüa  wiederum  einer  Ghnq;>pe  peniacdiBr  Kanflente 
Iconiessioniert. 

Einige  weitere  Chausseen  wurden  von  Privatleuten  erbaut. 

Im  Jahr  1893  erhielt  die  russische  Regierung  die  Konzession  zum  Bau 
einer  Chaussee  Beseht — Kaswin,  welche  sich  an  die  schon  bestehende  Kunststralse 
Teheran — Kaswin  anschlols.  *  Die  Genehmigung  zu  ersterer  wurde  von  BuTs-* 
bmd  der  peniaehen  Begienug  anf  diplomatiaeham  Wege  abgerungen,  um  daa 
manenurtiga  EHmn-Gabixg»  nt  1iber?rinden,  in  dem  Bestreben  Meidnrch  der 
maaiacban  Indusfana  die  P&de  in  Parsien  sn  eboan.  Der  Ban  dieser  Strafte, 
wekha  eine  leidite  Verbindimg  nrisdm  Tehataa  und  dem  Kaspisoben  Maera 
ermöglicht,  hatte  groTse  technische  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Trotzdem 
dieae  Verbindung  noeb  nicht  in  aUen  ihren  Teilen,  besonders  hinsichtlich  der 
Brücken  fertig  war,  wurde  sie  doch,  wahrscheinlich  aus  politischen  Rück- 
sichten, im  Jahr  1899  feierlich  eröffnet.  So  waren  um  dieee  Zeit  dem  Verkehr 
übergeben: 

Die  Chausseen  Teheran  — Kaswin,  153  lern,  Kaswm — ^Rescht  150  km, 
Teheran — Kum,  155  km  und  Mesched— Askabad,  2iU  km;  von  letzterer,  die 
deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  in  letztgenanntem  Ort  die 
mittelaaintiscfaa  Babn  anaiebt,  befinden  aioh  48  km  anf  raasiaQhem  Gebiet 
Der  Baa  einer  Ghanasae  Teharaa— Ispaban  war  1899  im  Gang. 

Im  Norembar  1896  balfte  ein  dentBeiber  Untartban  Ar  76  Jabra  die 
KonieBBi<m  som  Baa  einer  Obanssaa  tob  Tdieran  nacb  Bagdad  nnd  ziur  Ein- 
ricbtang  des  Transportdienstes  auf  ihr  erhalten,  femer  für  PO  Jahre  die 
zum  Bau  einer  Dampfbahn  oder  elektrischen  Strafscnbahn  in  der  Aus- 
dehnung von  10  Meilen  von  Teheran  nach  den  nördlich  der  Stadt  gelegenen 
Dörfern.  Leider  kamen  diese  Pliine  bisher  nicht  zur  Ausführung,  wie  auch 
die  kaiserlich  persische  Bank  die  \un  ihr  erlangte  Konzession  zur  Verlängerung 
der  Chaussee  Teheran-~Kum  aus  tinan/.ielleii  (Iründen  nicht  ausnützte.  Da- 
gegen wurde  von  einer  englischen  Firma  eine  Stralse  augelegt,  die  von  i^Uiias 
Aber  Sobnsohter  nach  Ispahan  führt  und  an  den  schiffbaren  Eanw  an- 
adiliafiwnd  eine  leiditera  nnd  billigere  Einfobr  von  Waran  in  daa  Innere  dea 
persisohan  Bdchea  geatatieL  VorlAnilg  bandalt  ea  sieh  aUerdinga  amdh  hier 
niflht  nm  eine  Obaiissee  in  unserem  Sinn,  sondern  nur  nm  einen  Terbessertan 
labrwag,  ea  beatebt  aber  dia  Abaicbt,  die  StraÜM  «ossabanan. 

Es  ist  anzunehmeni  daib  durch  diese  Verbindung  die  Strafse  nach  Busdiir 
waaentUoh  an  Bedeatong  Terlieren  wird,  denn  durch  sie  wird  der  Weg  an 
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Lande,  der  bisher  von  Ispahan  nach  Buschir  740  km  lan^j  war,  auf  440  km 
Tennindert,  da  von  Schivschter  an  auf  dem  Karun  8( liiffsvi'rkchr  stattfindet. 

Bei  der  Iif»dcMitung  dos  letztgenannten  Flusses  für  Persien  scheint  es 
angebracht,  kurz  etwas  genauer  auf  ihn  einzugehen.  Ein  Blick  auf  die 
Karte  genügt,  um  die  geographische  Luge  des  Karungebietes  als  für  die 
Entwicklung  des  Landes  vorzüglich  erkennen  zu  lassen,  denn  Persien  ist 
in  der  glacküdm  Lage,  diese  WaMorrarbindung  politisch  nnd  kommerziell 
Ton  finsmden  Einflössen  nnbesehadet  mudIUmb  wol  kflnnen*  Die  Beeohiffung 
das  Kunm,  bis  1888  nur  den  EngUodfim  gestattet,  ist  seit  dieser  Zeit  bis 
nadb  Abwas  allen  Natumen  frei  gegeben.  Für  DentscUand  würde  die  Kanm- 
verkehrsader  mit  dem  Tage  ein  besonderes  Interesse  gewinnen,  an  weloheni 
die  Bagdad-Bahn  bis  an  den  persischen  Golf  geführt  oder  eine  direkte  deutsche 
SchiffsYerbindnng  dahin  ins  Leben  gerufen  wird.  Vorläufig  gehen  die  nach 
Persien  bestimmten  "Waren  meist  über  Bombay  und  Buschir,  was  eine 
wesentliche  Verteuerung  zur  Folge  hat  Der  SohKlssel  zu  diesem  Gebiet  ist 
Mubammerah. 

Die  ersten  Eisenbahnbaupläne  tauchten  in  Persien  Anfangs  der  achtziger 
Jahre  auf,  als  sich  die  persische  Regierung  1883  zum  Bau  einer  Eisenbahn 
Yoo  Tebflna  nach  Besebt  am  Kaapisehen  Meer  eotschlols.  Im  AniAlitih  an 
diese  Idnie  sollte  Besobt  «nerseits  ttber  Baka  mit  der  baiibaaisdien  Babn, 
aadsrerseits  mit  Askabad  imd  auf  diese  Weise  mit  der  mittdasiatiseben  Streek» 
▼erinmden  werden.  EndBolt  war  die  FortfUinmg  tod  Tehenui  aadi  dem 
perrisohen  Meerbusen  beabsichtigt. 

Diese  Pläne  kamen  nicht  zur  AusftÜunmg,  Buftland  schlofs  den  oben* 
erwähnten  Eisenbahnvertrag,  ohne  dafs,  wie  schon  gesagt,  auf  diesen  etwas 
erfolgt  wäre.  Bis  jetzt  sind  in  Persien  im  ganzen  .54  km  Eisenbahnen, 
einschliefslich  der  Strafsenbahnen,  in  Betrieb.  Die  erste  Bahnverbindung, 
welche  8,7  km  lang  ist,  wurde  von  Franzosen  im  Jahr  1888  von  Teheran 
nach  dem  sehr  viel  besuchten  WaUi'ahrt.sort  Schah- Abdul- Ajim  in  Betrieb 
gesetzt  Die  Bahn  wird  jetzt  von  einer  belgisohen  Gesellschaft  betrieben.  In 
dem  gleiehaa  Jahr  wurde  Yim  einem  persisoheii  IndiistrieUfln,  dem  IHUiareii 
Flckter  der  mnae  in  Teheran,  der  Bau  einer  IBsimbahn  Ton  Beseht  naidi 
Knhammedabad  am  KufSMohm.  Meer  nnd  nadi  Amal  oder  Amnl  begcmnen. 
Die  QesamUlnge  dar  Strecke  sdlte  89  km  betragen,  jedooh  worden  nnr  30  km 
fintig  gestellt,  und  auch  diese  waren  nnr  wenige  Jahre  in  Betrieb^  dann  worde 
er  eingestellt,  und  die  Bahnanlagen  yer&llen  jetzt. 

Im  Jahr  1898  endlich  trat  die  persische  Eisenbahnfrage  dadurch  in  ein 
entscheidendes  Stadium,  dafs  zwischen  dem  Schah  von  Persien  und  dem 
Kaiser  von  Rulslarid  ein  Vertrag  abgeschlDsseii  wurde,  demzufolge  das 
Kaspische  Meer  von  einem  geeignet<>n  Hafen  aus  mit  einem  ebensolchen  dos 
persischen  Meerbusens  durch  eine  Eisenbahn  verbunden  werden  sollte.  Aller« 
düngs  stellte  1899  die  persische  Begierung  gänslieh  in  Abrede,  dab  irgend 
welohe  THswibahnkonsessionen  tlbeAai^  erteilt  seien;  aber  dieses  Dementi 
dai^  meht  allsn  ernst  genommen  werden,  denn  einmal  steht  es  fest,  dab 
Torbereitende  Arbeiten  für  Eisenbahnan  Torgenommen  worden  sind,  nnd  zweitens 
ist  woU  mit  Beoht  annmehm«!,  dab  Peirien  die  betrelbnden  in  rassisdien 
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Blättern  ausführlich  besprochcut  n  Kou/ossionen  —  sollte  es  sie  thati;ä<;hli<-h  noch 
nicht  erteilt  liaht^n  —  doch  in  nicht  allzuferner  Zeit  erteilen  wird,  und  zwar 
auf  Grund  des  erwähnten  Vertrages  au  Rufsland. 

Es  handelt  sich  zunächst  um  eine  Eisenbahn,  die  längs  der  türkischeu 
Chrense  den  persisoIiaD  Golf  ensichen  solL  Die  Balm  wflrde  die  Yeittngerung 
der  von  der  Bisenhahn  Tiflis — Kais  in  AlexandropoL  abgdmden,  naoh  Siiwaa 
im  Thal  der  Anras  fBhranden  lonie  hUdeo.  üm  yorhereitende  Stadien  fQr 
den  Ban  dieser,  wie  russische  Blitter  hehanpten,  Ttnn  8«hah  sdion  genehmigten 
Bahn  sn  machen,  hat  sich  1800  eine  aus  sieben  GeneralstabsofBaderen  und 
Ligenieuren  bestehende  russische  Kommission  sar  Erkundung  einer  geeigneten 
Trace  I&n^  der  persisch- tfirkischen  Qrenie  nach  dem  persisohen  Golf 
begeben.  i 

Anfangs  durch  sein-  fruchtbares  und  dicht  bevölkertes  Land  führend, 
nmfs  sich  die  Hahn  durch  eine  GO  kiu  lanpe  Strecke  hindurchwinden,  wo 
sich  in  bergigen  Gebieten  weder  meuschUches  Leben  noch  VViuiser  tiudet.  Es 
folgt  dann  wieder  fruchtbares  Land  bis  zur  Grenze.  Die  erste  Station  auf  ■ 
persischem  Boden  ist  Dschulfiu  Der  Bau  hat  bis  zu  letstgenanntem  Ort 
hedeatende  Sdiwierigkeiten  sn  flherwinden  und  sind  die  GesamÜRMten  anf 
13  IGlHoinen  Bubel  yeranschlagt  Beeonden  hohe  Einnahmen  stehen,  soweit 
es  sich  nach  den  heutigen  VerhBltnissen  benrteUen  lä&t,  anf  russischem  Gebiet 
nicht  SU  erwarten.  DeshaH)  ist  es  nicht  klar,  weshalb  man  si(  h  für  diese 
Trace  entschieden  hat,  obgleich  noch  eine  andere  Linie  vorgeschlagen  war. 
Diese  letztere  sollte  von  der  transkaukasischen  Bahn  in  Evleh  bei  Baku  ab- 
gehen und  in  der  Richtung  auf  Ardabad  verlaufen.  Sie  wiird^  besonders  von  ; 
Unternehmern  unterstützt,  welche  die  Konzession  zur  Ausbeutung  «ler  Minen 
von  Karadag,  die  sehr  reich  an  Zink,  Silber,  Eisen  und  Kupfersteiu  sein 
soUen,  haben  und  bei  denen  zunächst  die  gute  Ausbeutung  durch  das  Fehlen 
rtm  Yerhindungslinien  heechrilnlrt  wird.  Diesem  Übdstand  hilft  die  gewlhlte 
Strecke  nicht  ab,  da  sie  nicht  in  der  Kihe  der  Ifinen  vordberfOhrt 

Über  die  genaue  Traoe  der  Fortsetzung  dieser  Bahn  auf  persischem 
Gebiet  ist  snnichst  noch  nichts  bekannt.  Die  Linie  ist  strategisch  sowdü 
der  Türkei  wie  Persien  gegenüber  von  grOftter  Bedeutung,  ob  ne  aber  fttr 
den  Handel  too  grofsem  Nutzen  sein  wird,  ist  schwer  7,11  sagen.  Die  per- 
sischen Provinzen  Adherbeidsehan  und  Kurdestan  stehen  hauptsächlich  mit  den 
Städten  an  der  Wolga  und  mit  Moskau,  also  über  das  Kaspische  Meer  und 
die  Wolga  aufwärts,  in  Handelsverbindung;  nur  Kiew  mit  seinen  /ui  ker- 
lieferungen  repräsentiert  in  Westpersien  den  Westen  de-;  eui  n|iäiM  hen  Hulslauds. 

Von  Dschulfa  aus  ist  tiie  Herstellung  eines  Zweiges  nach  Tiibris  beab- 
sichtigt, der  Aber  Sengan  —  Kaswin — Teheran — Schabrud  —  Mesched  nach 
Herat  führen  soll.*  Auch  diese  Linie  soll,  soweit  sie  auf  persischem  Gehtet  V 
Hegt,  also  Ms  knrs  vor  Herat,  schon  Anftng  1899  veanessen  sein.  | 

Femer  wird  eine  groCw,  gaas  Peisien  dnrdisahneidende  Bahn  gephut, 
die  ton  DschnUs  woBgAmA  über  mhiis,  Hamadan,  Ispahan,  Kennan  nach 
Bender -Abbas  führen  und  Ton  Hamadan  einen  Zweig  nach  Teheran  aussenden 
soll.  Einige  russische  Zeitungen  behaupten  sogar,  dafs  diese  Bahn  schon  1903 
fertig  gestellt  sein  wird.    Mag  dies  auch  wahrscheinlich  fibertrieben  sein, 
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SO  ist  wohl  sicher,  daÜB  diese  Linie  als  eine  der  ersten  in  Bau  genommen 

TnDskftukBriai  bis  zur  Onnusstra&e  fBhreai- 
den  Btoho  dttrfte  BuJUaad  Ton  äm  beBchrinkfeen  und  seitmulMiMlAn  Filut 
doxdi  den  Botponis  und  den  SnsKknnnl  völlig  nnahhtagig  sein  und  einen 
betrftchflieli  nKheren  und  siidieieren  Weg  snm  Lidiadien  Oieuk  liaben,  als  die 
Engländer  vom  Mittelmeer  her.  Die  genannte  Linie  würde  von  Ispahan  einen 
Zweig  nach  Buecfair  entsendon;  üoeb  diese  Strecke  soll,  Sjeitungsnaohrifibten 
mfölge,  schon  im  Dezembor  1899  vermessen  sein. 

Man  spricht  forner  noch  von  der  Verlängerung  der  transkaukasischen 
Bahn  von  Baku  aus  längs  dor  Küstr  des  Kaspischen  Theres  über  Astara 
nach  Euscli  —  lüscht  und  später  weiter  nach  Teheran,  hier  au  Studie  der 
jetxt  im  Verkehr  befindlichen  Chaussee  tretend.  Dieser  Teil  der  Buhn  würde 
gerade  deshalb  yon  besonderer  Bedeutung  sein,  als  sich  zwischen  das  Eas- 
piaebe  Meer  und  Teheran  wie  eine  Hauer  das  Elbursgebirge  legt,  denen 
aebwer  gangbare  Plaae  jetrt  den  Handd  swischen  der  peraiaehen  Hwqptalndt 
und  dem  Kaapi  vennitteln.  Ea  wtre  natOriieb  bei  AuafiBhning  aller  Fkojekte 
leiehi  die  Möglichkeit  geboten,  dieae  Bahn  In  Kiswsn  oder  Sengan  an  die 
*TDn  Täbris  her  geplante  Linie  anschliefsen  au  Utaaen. 

Selbstverstilndlich  wird  Rufsland  auch  versncheUi  von  der  mittelasiatischen 
Balm  her  Auscbluf^  an  Persien  durch  Eisenbahnen  zu  erlangen.  Von  der 
Station  Duschak  oder  Askabad  (wahrscheinlich  von  dieser)  soll  eine  Linie  über 
Mesched  nach  Bender- Abbas  geführt  werden  mit  einer  Alizweigxing  nach  der 
Landschaft  Seiütan  und  zwar  nach  Nasirabad.  Die  Ausführung  dieser  eben- 
falls keine  grolseu  Schwierigkeiten  bereitenden  Linie  würde  wesentlich  durch 
die  fertige  KunststraJse  Aschabad — Mesched  nntentUM  werden.  Audi  dieae 
Strecke  aoU  aehon  durch  xuaaiaohe  Ingenieure  ertnndet  aein. 

Die  AuafBhmng  adbai  nur  einea  Teüea  der  beaeichneten  Bahnbauten 
wird  viele  Landatriche,  die  heute  em  Bild  dea  Bttekacfarittea  jeglicher  Kultur 
bieten,  zu  neuem  Leben  erwecken,  denn  die  Auffassung,  Persien  aei  ein  armea 
Land,  iat  nur  in  dem  Sinn  richtig,  dafs  das  vorhandene  YennOgen  weder 
zum  eigenen  Vorteil  noch  zu  gwneinnfltagen  Unternehmungen  Verwendung 
findet. 

Ich  habe  schon  weiter  oben  darauf  hingewiesen,  dal's  Ensjlaiid  von  Indien 
aus  seine  Augen  ebenfalls  auf  i'ersien  und  besonders  auf  Südjiersien  gerichtet 
hält.  Auch  Grofsbritannien  will  vermittelst  der  Eisenbahnen  näheren  An- 
schlufs  an  diese  Gebiete  gewioueu  und  sie  so  möglichst  seinem  EinliuTs 
dienatbar  maehen.  Ea  sind  schon  eine  ganze  BeQie  ▼on  Plineii  verlautet, 
nadi  welchen  Indien  aeine  Bahnen  nach  Pennan  weiterftthren  wilL 

Zunicfaat  aoll  in  Beludschiataw  mne  Kaenhahnlinie  Ton  Quetta  nach 
Nuschki  erbaut  werden.  Der  Handel  und  die  Bedttrfiusse  von  dem  genannten 
Qebiet  und  von  Seistan  sprechen  f&r  eine  möglichst  baldige  Verlängerung 
dieser  Strecke  bis  zu  der  fruchtbaren  Oase  Seistan.  Dieser  Bau  kann  ohne 
Gefahr  für  den  Einflufs  Englands  nicht  mehr  lange  aufgeschoben  werden. 
Seit  1896  hat  Grofsbritannien  die  Nnschkirout*  eröffnen  wollen.  Sie  soll 
von  Quetta  über  Nuschki,  Chalamur,  Kuki,  Melik,  Siga,  Naharabad  oder 
Nasirabad  in  Seistan,  Birgend,  Hann,  Turben  und  üaidari  nach  Mesched 
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f&hren.  An  dem  Punkt,  an  welchem  die  Bahn  nach  Norden  abschwenkt| 
soll  eine  Linie  nach  Rusthir  abgezweigt  werden,  um  einen  Teil  der  oben- 
erwähnt cii  asiatiscli -afrikaniseht'ii  Bahn  zu  bilden. 

Eine  zweite  müglii  he  indisch -persische  Iloute  liegt  südlich  und  führt 
das  Meschthal  cutlang  mit  Zweigen  in  die  fruchtbaren  Distrikte  Pampgur 
und  Kolwa  und  dann  tlber  Baila  nach  Karratschi. 

Die  «bitte  Lial»  folgt  nMCii  dir  glndMii  Tn»  m  die  swdte,  geht 
aber  dann  weiter  sftdwirli  in  das  Tlial  Key,  folgt  dieeem  und  Unft  pinUel 
der  Elltke  tfber  Baila  nadi  EamtMliL 

Db  iQdliehen  Booten  lind  naoh  Korden  durch  die  Kinnankwllite  geadilttit 
Nnschki  ist  eine  trockene  Wtlste,  während  Key  und  Pempgur  verhältnismSIirig 
fruchtbare  und  gut  bewässerte  Disfciikte  sind.  Von  Seiten  Indiens  hat  Sir 
Bobert  Sandemann  und  Lord  Curzon,  der  jetzige  Vizekönig,  eine  Linie  von 
Karratschi  nach  Kirraam  und  eine  zweite  von  Quetta  nach  Seistan  empfohlen. 

Wenn  auch  all  die  geplanten  Schienenstrafsen  von  grofsem  handels- 
politischem und  strategischem  Wert  sind,  so  werden  doch  noch  niandic  Jahre 
dahin  gehen,  bis  diese  oder  ähnliche  Projekte  ausgeführt  sind.  Denn  die 
Schwierigkeiten,  die  in  Penieii  dem  Balmban  Ton  allen  Seiten  entgegen- 
gefaraeht  wesdan,  dfliftn  nieht  nntenchitit  werden. 

Wie  im  Osten  des  aidatiiinlMm  B[ontin«nti  strebt  Rnftland  aneh  in 
Ifittelanea  nnauageoetit  naoh  Bmchliefwing  des  Landes  durch  Kisenhahniin, 
obgleich  der  LBsimg  dieser  Angabe  hier  geradesn  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten entgegensasteben  scheinen.  Aber  &st  nirgends  haben  die  Eisenbahnen 
vielleicht  eine  so  hohe  Bedeutung  als  gerade  in  Mittelasien:  die  günstigen 
Bodenverhältnisse,  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  dor  Mineralreichtum, 
sowie  die  vorliandenen  Kohlenbecken  sichern  dem  Lande  reiche  Einnahme- 
quellen, dif^  aber  erst  zur  Ausnutzung  kommen  können,  wenn  eine  gute  und 
schnelle  Verbindung  mit  dem  Westen  vorhanden  ist.  Ebenso  wie  Sibirien 
war  auch  Mittelasien  bis  Mitte  der  achtziger  Jahre  nur  auf  schwierigen  Land- 
und  Wasserstraßen  zu  erreichen.  Dabtt  standen  diese  Gebiete  auch  nur 
in  losem  Zusammenhang  mit  dem  Mnttsrlaad.  Um  dorthin  die  Knltnr  sa 
bringen,  die  Verkehrs-  und  Handelsbesiebungen  m  entwiofcdn,  aber  ancli 
um  die  Maehtstellm^f  BoJUands  dort  an  sifihsm,  waren  lffiff«n!mhnffn  nOlig. 

Als  vor  20  Jahren,  gleich  nach  der  Eroberung  des  Landes,  mit  dem  Bau 
der  grolsen  transkaspischen,  jetzt  mittelasiatischen  Bahn  begonnen  wurde, 
erklärte  man  allgemein  das  Unternehmen  für  tollkühn,  für  unausführbar.  Es 
niufs  deshalb  dem  Zarenreich  zur  a!lgröfst*jn  Freude  gereichen,  dafs  die  er- 
zielten Ergebnisse  (lerartig  günstig  waren,  dafs  die  Länge  der  jetzt  in  Be- 
trieb befindlichen  Linien  bis  auf  2500  km  erweitert  werden  konnte.  Es 
sind  diese  Linien: 

a.  Die  HaupÜinie  Krasnowodsk— Aschabad — Merw — Buchara 


ß,  CShewak — Sokan — Andischan    ....      ^      1898   890  n 


«.  Nowa-Bnoham — Buchara,  Besidens  des  Emirs,  beendet  1901      3  n 


Samaricand — Taschkent 


beendet  1898  1600  km, 


f.  Kokan — llaigalan 

6.  Merw — Kusohk 


.  .  n  1898  10  n 
beendet  AiÄmg  1899   363  « 
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Die  HraplJiiiie  war  luqsrflaglieh  «ne  nine  Ififitlxliaha,  denn  Bau  flber- 
haupi  und  deren  Traoe  doroh.  die  Ezpeditaooi  der  Bönen  gegen  die  Torkmenen 

bestttnmt  wurde;  in  diesem  Feldzag  leistete  die  Balm  sowohl  flr  den 

Vormarsch,  wie  für  die  rückwärtigen  Verbindungen  vorzügliche  Dienste.  Die 
KopfiBtation  dieser  Linie  lag  bei  Beginu  des  Betriebes  an  der  itulsersten  Spitze 
der  Micha elbucht  südlich  von  Krasnowodsk  im  Fort  Michailowsk.  Es  stellte 
sich  jedoch  bald  heraus,  dafs  infolge  der  geringen  Wassertiefe  dieses  Mecres- 
einschnitts  die  genannte  Station  für  die  weitere  Entwicklung  des  Verkehrs  nicht 
genügte.  Es  raufste  ein  neuer  Hafen,  welcher  den  grofseu  Dampfern  des 
Kaspischen  Sees  ermöglichte  ihre  Waren  unmittelbar  der  Eisenbahn  zu  über- 
galien,  als  Anfang  der  Innie^  gewiUt  wvrdan  imd  wurde  dednlb  1806 
Halin  Üia-Ada  erOlbet,  jedoeh  am  Bnde  deeaelben  Jalnei  die  Kbpfirtation 
der  Balm  naeh  Kcaanowodsk  Terlegt 

Der  Yerianf  der  Linie  ist  ans  jeder  Karle  ersichtMch.  Der  tibergang 
über  den  Amu  geschieht  auf  einer  eisernen  Brnoke»  die  kflnliidk  an  Stelle 
der  Iriahflr  benutzten  Holzbrücke  getreten  ist. 

Besonders  wichtig  sind  von  den  berührten  Orten: 

Taschkent,  eine  Stadt  von  156  000  E.,  von  den  reichsten  und  gesündesten 
Gebieten  Turkestans  umgeben,  am  rechten  Thalrand  des  Syr-Darja  ge- 
legen, bildet  den  Nsnchtigsten  Stapelplatz  des  russischen  Warenverkehrs  nach 
Aighauistan  und  Indien. 

Samarkand  liegt  in  einer  gut  bewftsserten  frnehtbaren  Ebene  am  Flusse 
Saratsehan  und  bildet  den  Knotenpunkt  sehr  belebter  Karawanenstiaben. 

Die  läsenbahn  ist  Ton  hohem  wirtsehafllichem,  politisohem  nnd  strate- 
gisehem  Wert  Besonders  in  ersterar  Blnsieht  hat  die  mssiadie  Begiemng 
anf  dieser  Linie  anüwrordentliehe  Brfblge  eiselt)  denn  das  dnnhqnerte  Land 
welches  fiüher  an  vielen  Stellen  vollständig  wüst  lag,  beginnt  sich  zu  ent- 
falten. Als  Beispiel  kann  schon  die  Thatsaohe  dienen,  dafs  Kufsland  jetzt 
für  150  Mill.  Kübel  Baumwolle  aus  Asien  zieht,  während  früher  der  Wert, 
der  jährlich  gewonnenen  Mencff»  i?  Mill.  Rubel  nicht  überschritt.  Diese  Er- 
folge werden  sich  nach  Herstellung  von  besonders  südwärts  gerichteten  Linien 
lUH  Ii  erheblich  steigern;  und  wenn  mit  dem  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes 
Haud  in  Hand  eine  umfassendere  und  rationellere  Wasserwirtschaft,  vor  Allem 
Berieselung  in  den  Dienst  von  Ackerbau  und  Viehzucht  tritt,  so  wird  die 
«^iiohii  iiigiit  nur  die  gesamte  Erwerbs&ätigkeit  des  Bjr-Daija-  nnd 
Saialsttei-Qelnetes  mlcMg  anregen,  s<nidem  axuh  die  Binwaademng  Ton 
anderen  rossiMhen  Gebieten  her  ▼entlrhen. 

Strategisch  ist  es  einmal  übechaopt  nor  mit  WEb  dieser  Bahnstreekm 
möglich,  die  stets  zu  Aufruhr  geneigten  Stämme  niederzuhalten,  dann  aber 
begleitet  sweitens  die  Linie  als  gfinstige  Operationsbasis  die  nördliche 
(rrenze  von  Persien  und  Afghanistan  in  näherem  oder  weiterem  Abstand, 
aber  immer  nahe  genug,  um  von  ihr  nach  Verlauf  eines  Tages  die  Grenze 
ülierschreiten  zu  können.  Mit  der  Vervollständigung  des  mittelasiatischen 
Eiseubahnnetzes  wird  das  Vorgehen  gegen  Persien  und  Afghanistan  wesent- 
lich erleichtert.  Überhaupt  hat  sich  durch  diese  Bahn  das  Verhältnis  Bufs- 
lands  gegenftber  den  Naehbsnlaatesi  dadureh  aoftenadiBflieh  gtlnstig  gestaltet, 
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tlals,  wenn  die  in  Mittelasien  stationierten  Truppen  nicht  genügen,  leicht  Unter- 
stützungen aus  dem  Kaukasus  und  dem  Inneren  dos  Reiches  herangezogen 
werden  krmnen;  dafs  dies  mit  der  nötigen  Schnelligkeit  geschehen  kann,  hat  der 
vor  zwei  Jahren  gemachte  Versuch  gezeigt,  hei  welchem  ein  Bataillon  vom  Kau- 
kasus nach  Kuschk  lu  der  kurzen  Zeit  von  acht  Tagen  geschafft  wurde.  Die 
ab  Anf&nge  grSftciw  Lim«L  la  deiik«iideii  Zwwge  Kbkaa — Margelui  und 
Kokan — AndiBdum,  weldie  fiut  bu  aa  die  rJiiwiiinhe  Grame  reidien,  ge- 
statten auch  dorthin  T^rnppen  zu  ■efaaflm,  um  das  Beioh  der  Mitte  m  bedrohen. 

Die  linie  Merw^Knsdik  ist  eane  der  enriümten,  so  wflnschensirerten 
südwftrts  führenden  Verbindungen.  Sie  scihliefiit  an  die  mittelasiatisehe  Bahn 
in  Menr  an,  führt,  durch  das  Bewassenmgsgebiet  der  Merwschen  Tekizen, 
dann  ISngs  des  Murghab  und  des  Kuschkflusses  über  die  nissiscbe  Nieder« 
lassung  Alexe/enskoje  nach  dem  Kuschk-Postcn.  Ohne  Zweifel  wird  die  Bahn  j 
in  kürzester  Zelt  bis  Tachtabasar  verlilugert  werden,  wo  sich  ein  ZoU&mt  , 
für  Ein-  und  Ausfuhr  von  und  nach  Afghanistan  hefind^t.  I 

Durch  diese  Linie,  durch  welche  Kufsland  ganz  au  .Aighauistan  heran- 
rückt und  sich  in  unmittelbarer  Nähe  von  Herat  befindet,  erhält  das  Zaren- 
twk  für  die  L5sung  der  afghauisohen  Frage,  die  doch  nnaweifiBlhaft  nur 
eine  Frage  der  Zeit  sein  kann,  das  entoeheidende  Übergewicht,  denn  obwcU 
ebenso  wie  die  mittelasiatiiche  Bahn  miUtlnsoh  oiganisierti  sdÜ  die  Menr — 
Knschk-Lime  doch  ebenso  wie  dissa  neben  ihrer  sbrategisehen  noch  die 
handelqfiolilisehe  Aufgabe  erfOllen,  dnrch  Öffnung  der  afghanischen  Handels- 
wege, welche  England  gegenwBrtag  Ar  sieh  allein  anssnbeuten  scheinti  diese 
andh  för  Rufsland  nutzbar  zu  machen. 

Der  Kuschk-Posten  liegt  150  km  südlich  von  Merw  am  Flufs  gleichen 
Namens  und  nur  12  km  von  dem  afghanischen  Poston  Kara-Tepc  imd  200  km 
von  Herat  entfernt  am  Wege  zu  dem  Urdman-  und  Steng-Kotal  -  Pafs.  Der 
Ort,  weicher  bis  1892  nur  ein  trauriges  Nest  war,  blüht,  seitdem  er  End- 
ptmkt  der  Bahn  geworden  ist,  inuner  mehr  empor,  wozu  wohl  auch  die 
jetzt,  nach  der  ErUirnng  Enschks  sn  einer  Festnng  inerten  Grades  (An> 
fong  1901),  bis  anf  5500  Mann  Tcntlxkte  Besatnmg  wesentiieh  beitrigt 
Zwei  weitere  infolge  der  Bshn  anfblflhende  Orte  befinden  sich  in  der  Nlhe 
des  genannten  Postens,  Aledewsk  nnd  Fattewsk.  Srsteres  wude  1892  * 
10  Werst  von  Knachk  angelegt  und  ist  jetzt  die  gröfste  russische  Ansiedelungs- 
Ortschaft  im  ganzen  turkestanischen  (lebiet.  Bufsland  plant  aber  noch  einen 
anderen  von  der  mittelasiatischen  Bahn  ausgehenden,  nach  Süden  g^egen 
Afghanistan  gerichteten  Zweig.  Diese  neue  Linie  soll  in  Tschardschui,  dem 
befestigten  Ubergang  der  mittelasiatischen  Bahn  über  den  Amu-Darja,  be- 
ginnen und  am  linken  Ufer  des  genannten  Flusses  zunächst  nach  der  russi- 
schen Grenzstadt  Kerki  fuhren,  von  welchem  Ort  altbetretcne  Wege  die  Ver- 
hindnng  mit  Baldi  und  Kabul  herstellen.  Ans  dem  Gesagten  geht  hervor, 
daTs  Bnfiland  hinsichtlieh  des  Bshnbanea  in  jenen  Qegenden  anfterardentlich 
viel  gethan  hat;  dab  aber  noch  viel  m  ihnn  übrig  bleibfci  leigen  die  PUne, 
welche  das  Zarenreich  im  weiteren  Ansban  des  ÜSisenbahnnetaes  vearfblgt, 
denn  die  weiten  Gebiete  ÖBtUch  Taschkent  nnd  Andischan  md  der  game 
Distrikt  Semiijeechensk  harren  noch  der  EncUieAnng. 
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ZvaldiBt  ttebt  der  Ban  flintr  157  km  langen  Baku  TaMbkant — ^Tschim- 
kent  naliA  Tor  der  AasfBliniiig.  Dieae  Stracke  wflida  ein  Teil  der  beab- 
aichtigten  Yeribuidiuig  swisebeii  der  niittelaaiatieehen  und  eilnneGheii  Bahn  sMn, 
deren  w«ier«r  Verianf  in  groÜMn  Zflgen  ivie  folgt  feetgeeetzt  ist:  Teoliinikevt 

— Anlie-Aba — Piscbpeck —  Tokmak — Wernoje —  Semipalatinsk — Barnaol  — 
Krinotschekowo,  Station  der  transsibirischen  Bahn  etwa  160  km  östlich  des  Ob. 
Technische  Schwipripkeitfri  sind  bei  der  Herstellung  dieser  Verbindungsbahn, 
für  welche  Xorarbeiteu  bereits  im  Gange  sein  sollen,  nicht  zu  überwinden. 
Den  Verkehrsbedürfnissen  des  wertvolleu  westsibirischen  Berghauhezirks  kommt 
sie  sehr  gelegen;  sie  verbindet  zugleich  die  als  (Jctreideproduzenten  von  .lalir 
zu  Jahr  vrichtiger  werdenden  südwestsibirischen  LandHächen  mit  Zentralasieu, 
aohalEI  also  dem  dbiriechen  Getreide  ein  im  Anfblflken  begriffraes  gOnstigea 
Absatu^biet  nnd  befreit  die  Landwirtsaliaft  im  earoptieehen  BufUand  Ton 
ttner  Ubeifliitang  mit  den  Fkodnkten  der  nbfaMien  Getreidemittalpankte. 
Dem  fmaadhan  Eiport  kSnnte  die  Bahn  nmBdhst  niekt  dienen,  denn  sie 
durchsieht  ein  TOtUnflg  nooh  eehr  spliüdi  berdlfcertes  Qebiei 

Von  der  letztgenannten  Linie  ist  ein  Zweig  geplant,  der  in  Semipalatinsk 
b^[innen  und  nach  Petropawlowsk  und  Omsk  führen  soll.  Bisher  aber  fehlt 
der  mittelasiatischen  Bahn  noch  das  Wichtigste,  um  sie  in  der  gröfstmöglichen 
"Weise  ausnutzen  zu  können,  nämlich  die  Verbindung  mit  dem  europilischon 
Bahnnetz.  Wenn  auch  die  Verbindungen  über  das  Kaspischc  Moor  so  günstig 
und  bequem  als  nur  irgend  möglich  hergestellt  sind,  so  bedeutet  doch  dieser 
Wasserweg  in  dem  direkten  Verkehr  eine  Unterbrechung,  welche  besonders 
bei  dem  heutigen  Drang  nach  Schnelligkeit  vatmiaden  werden  mnlk  Es  tritt 
deshalb  gebieteriscsh  die  Eorderong  nach  einer  ISsenbahnveibindnng  an  die 
mamaribe  Begierong  heran. 

Die  von  Baku  ausgoheaden  Bahnen  naeh  Potl  und  naeh  Petrowsk  bilden 
£ut  die  natflrliche  Verllngerung  der  mittelasiatischen  Bahn;  deshalb  wurde 
snnächst  eine  Verbindung  unter  Umgehung  des  Kaspisohen  Meeres  auf  seinem 
südlichen  Ufer  als  nächstliegend  in  Erwägimg  gezogen.  Einmal  würde  diese 
Anlage  aber  einen  bedenklichen  Umweg  bedeuten,  dann  müfste  persisches 
Gebiet  berülirt  werden  und  endlich  erschiene  ein  solcher  Bau  in  finanzieller 
Hinsicht  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  mit  ihm  gleichzeitig  eine  Erschliefsung 
des  persischen  Hinterlandes  verbunden  würde.  Da  von  letzterer  vorläufig 
noch  keine  K«do  sein  kann,  so  mulste  der  Auschlufs  nach  Norden  versucht 
werden  und  entMddad  sieli  BniWand  sum  Bau  der  1600  km  langen  linia 
Oranbnxg — Ttoehkeitt,  denn  Herstellung  einer  dinisehen  GesaUsobsft  über- 
tragen wurde.  Diese  lanie  wird  am  linken  üfnr  des  üralflnssea  auiWirts 
gelMn,  dann  das  Turgaigebiet  durehsdmeiden,  die  Mugodsohaberge  durchqueren, 
um  den  Aralsee  zu  erreichen;  sie  umgeht  diesen  auf  dem  nördÜiohen  üfer  bis 
cum  Sjr-Darja,  an  dem  sie  aufwärts  führt,  um  nach  Taschkent  zu  gelangen. 
Diese  Bahn  ist  von  grolser  handelspolitischer  Bedeutung,  denn  sie  bildet  die 
direkte  Verbindung  zwischen  Turkestan  unf]  dem  Wolgagebict,  und  damit 
"Russisch  -  Europa.  Besonders  aus  letzterem  (inmd  kann  angenommen  werdf>n, 
(lafs,  hauptsächlich  auch  wenn  die  Verkehrsverhältnisse  in  Afghanistan  bessere 
werden,  der  Durchgangsverkehr  aus  Emopa  nach  Indien  seinen  Weg  über 
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Kürcbhoff: 


die  nunfobn  BlihiiAD  odhaiea  wird.  Aber  higgmf  iii  die  laine  dardiwn  mAt 

angewiesen,  denn  sie  fuhrt  durch  gut  beTOlkerte,  firaohtbare  Bteppea,  die 
in  Hinsicht  auf  Gartenbau,  LandwirliehAft  und  manches  andere  noch  sehr 
entwickelongsfähig  sin<l.  Auch  in  politiseher  und  strategischer  Hinsicht  ist 
die  Bahn  von  gröfster  Bedeutung,  denn  sie  wird  nirht  nur  die  turanische 
Organisation  erleichtem,  sondern  auch  wesentlich  dazu  beitragen,  den  Ein- 
flufs  Rufslauds  in  Afghanistan  und  Persien  in  hoben.  Tn  Betreif  des  /weiten 
Punktes  führt  sie  eine  schnellere  Vorlnudung  der  bewalfneten  Etappen  herbei 
und  ermöglicht  eine  auareichende  Verpfiegimg  gröDserer  Truppeumaüsen. 

Die  tedwiiachen  Sehwieiiißreiten  find  bei  der  angifUirtsBi  Tom  gering, 
hohe  Gebirge  werden  nur  wenige  ugetroAui  und  von  tlkn  in  Voochlag 
gebmehten  IdDien  dOifte  £e  gewibUe  wiboMlieinlidi  nodi  ^  veiblltBie- 
iwifaig  geringitsB  Koslen.  Tentrsechen. 

Ein  zweites  Projekt  war  noeb  in  nähere  Erwftgnng  gesogen  imd  aoD 
deshalb  hier  ErwUuiiing  finden.  Nach  ihm  sollte  die  Anschlufsbahn  von 
der  Endstation  des  europäischen  Bahnnetzes  Samara  ausgehen,  über  Uralsk 
durch  das  Transkaspigebiet  am  Südwestrand  des  Aralsees  entlang  zum  Amu 
und  längs  dessen  linkem  Ufer  durch  das  Chunat  Chiwa  nach  Tschardscbui 
führen.  Diese  Linie  hatte  gegenüber  der  zur  Ausführung  gelangenden,  ab- 
gesehen von  der  etwas  gröfseren  Länge  (1900  kmj,  den  Nachteil  gehabt,  dafs 
sie  der  Schiffahrt  auf  dem  Kaspischen  Meer  und  der  letzten  Strecke  der 
inittelirinÜldiiii  Bahn  euuB  groftan  Teil  dei  'FmMntkAaa  «ntaogen  vnd 
beide  auf  diaae  Weiae  anapfindHch  geaehldigt  bitte.  Dn  aber  diaae  BedankM 
in  apifcerer  Zeit  unter  gaataigerten  VerkehmiriiMltniaafn  MittdaaiBDa  einen 
Bau  nidit  mehr  entgegenstehen  werden,  da  fnner  die  Bahn  dnrch  handelt- 
politisch  wichtige  Qebiete  bindurchgefOhrt  und  daa  Wolgabecken  und  den 
Südural  an  den  mittelasiatischen  Markt  angeschlossen  nnd  endlich,  wie  ein 
Blick  auf  die  Karte  zeigt,  die  geradeste  Verbindung  zwischen  Moskau  und 
dem  Indus  gebildet  hatte,  so  erscheint  ihr  Bau  in  spaterer  Zeit  ni^ht  aus- 
gesebliissen.  Tecbnisehe  Schwierigkeiten  sind  auch  bei  dieser  meist  durch 
Steppen  führenden  Linie  nicht  zu  überwinden. 

Im  Anschlufs  an  die  mittelasiatische  Hauptbahn  werden  noch  folgende 
Linien  in  Erwägung  gezogen: 

1.  AiHÜaohan — Urgendsehi — Patar — Eaanbadan; 

S.  Namangan — Maigelan; 

8.  Namaogan — Enrva. 

Im  fernen  ffintergmnd  endlich  sohlnmmert  noch  der  Qedaake,  die  mittel- 
asiatische Bahn  nach  Osten  über  Krula  an  der  fiiaiiaeh'>ehiBariaQhfln  Ghrenae 
hinaus  durch  die  Mongolei  nach  Peking  an  verlängern. 

Sollen  aber  alle  die  oben  angegebenen  Eisenbahnpläne  RuTslands  dem 
Zarenreich  wirkliche  Vorteile  bringen,  so  ist  es  unbedingt,  notwendig,  dafs 
die  mittelasiatische  Bahn  Anschlufs  an  das  Netz  in  Englisch -Indien  erhält. 
Um  dies  zu  ermöglichen,  ist  es  nötig,  dafs  Rufsland  mit  seinen  Scliuneu- 
wegen  Afghanistan  <hi rehschreitet.  Aber  vne  wir  oben  gesehen  haben,  machen 
die  msaisohen  Eisenbahn-Bauten  und  -Pläne  bei  der  afghanischen  Grenze  halt, 
denii  heute  siikI  die  Otenien  Afghadotaiii  flir  Bofidand  bedingungslos  ge- 
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<cMo«ap.  Di»  ifghwrienh«»  Frage  ist  noeh  meht  gdfiet,  England  ftoht  adion 
lange  an  den  Oremen  des  Landes,  und  trotsdem  GhcofMuitanmea  Afghanistan 
als  seine  Domftne  betrachtet,  geht  doch  sein  Bestrehen  dahin,  dem  Emir 
den  Sehein  der  SelbstSodiglceit  sn  lassen,  danut  Afghanistan  einen  Pufferstaat 
bildet  xwisehen  Indien  und  dem  mlehtigen  nordtsohen  Bim,  den  Thgland 
stets  Termeidet  zum  Ovsogaachbar  zu  erhalten. 

Im  Norden  des  genannten  Staates  hat  sich  Bofsland  nach  nnnnter- 
brochonem  plamnärsigen  Vordrincren,  bei  welchem  es  mit  der  Besetzunp  Darwas 
im  Jahr  1873  und  der  BesitztM>:reifung  des  Gebietes  um  Merw  nicht  ohne 
kriegerische  Maisnahmen  die  ersten  eigentlichen  Gebietsteile  Afghanistans  an 
sich  gerisseu  hatte,  durch  den  Bau  der  mittelasiatiscbeu  Bahn  eine  vorzüg- 
liche Operatiuusbaäis  geschaffen.  Im  äufsersten  Osten  hat  sich  liuiüland  die 
Pamiigebiete  durch  das  Vonchieben  Ton  firiedliohen  Expeditionen,  d.  h.  ftibtesii 
IGlHirkokimen,  zu  suten  begonnen,  und  irann  anoh  Insor  «in  Tsfl  dm  O«- 
Iwrges  noeh  AfghaniitMi  im  Yertmg  Tom  Jalv  1896  sugsipcoebsn  ist,  lo 
dllifle  die  Pamizfrage  dooih  naeb  einiger  Zeit  einfteii  mit  einsor  dsAnitiTen 
russischen  Besitzergreiftmg  beendigt  werden.  Dann  hat  Bufiland  den  Kamm 
des  Hindukuschgebirges,  damit  den  unmittelbaren  Zutritt  in  dai  oben  Thal 
des  Indus  erreicht  und  ist  der  direkte  Grenznachbar  Indiens  gewoarden,  ein 
Ziel,  dem  das  Zarenreich  schon  seit  langem  zustrebt. 

Weitere  Schritte  könnten  England  reizen  und  zu  einoni  Kampf  ist  Rufs- 
land noch  nicht  bereit.  So  wird  denn  am  Hof  in  Kabul  zunächst  nur  ein 
geräuschloser  aber  erbitterter  diplomatischer  Kampf  geführt,  dessen  ihn  um- 
gebende Dunkelheit  nur  selten  durch  irgend  eine  Nachricht  erleuchtet  wird. 

Bs  kann  alter  als  sielMr  aaguuHnnisii  werden,  daih  dieser  diplomatiselie 
Wettstreit  frfiher  oder  später  lu  einem  kriegensehen  Skisammsnstotb  in  Afgha- 
nistan fahren  wud.  IHessr  EntsehsidangAinipff  wird  sofwohl  auf  mssischer 
wie  auf  engliadisr  Seita  woU  erwogen;  die  Saenbahn  naeh  Snaohk  wia 
die  eogliBoh-indische  nach  dem  aehon  auf  afghanisohem  Gebiet  liegenden 
Tsoihainan  sprechen  dafUr,  dab  man  auf  beiden  Seiten  mit  der  Mflglichheit 
eines  Kampfes  rechnet. 

Im  Innern  Afghanistans  sind  noch  keine  Schienenwege  vorhanden; 
trot/xlem  Englaml  schon  versucht  hat,  die  Kisenbahn  von  Tschaman  nach 
Kandahar  zu  verlängern,  wird  doch  wahrscheinlich  auch  in  diesem  Land 
das  Zarenreich  die  EiscnbahniVage  zu  lösen  bestimmt  sein.  Denn  erstens 
neigt,  wie  es  scheint,  der  Emir  trotz  aller  von  England  erhalteneu  Gelder 
und  noch  mehr  die  BtfOlksrung  des  Landet  mehr  Bnfidand  als  Groib- 
britannien  zu,  und  sweitens  ist  man  naeh  dem  bi^er  Er&hrensn  wohl  be- 
rechtigt anaunehmen,  dalh  bei  der  Zlhigkeit,  mit  welcher  die  Begiarung  in 
Fafeenburg  stets  an  dem  einnial  gesteckten  Ziele  fbithllt,  sie  auch  in  meht 
allzuferner  Zeit  ihren  Einflufs  in  Afghanistan  zur  Geltung  bringen  wird. 

Zunichst  setzt  allerdings  der  Emir  ebenso  wie  Bulsland  auch  England 
gegenüber  seinen  Widerstand  gegen  Bahnbauten  fort,  wie  aus  einer  kürzlich 
ergangenen  öffentlichen  Erklärung  des  Herrschers  in  Kabul  hervorgeht.  In 
dieser  beklagt  sich  der  letztere,  dafs  er  bei  jedem  russischen  Vorgehen  einen 
Gegexuug  vorgeschlagen  habe,  dai's  er  aber  stets  ohne  Antwort  von  der 
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indisoheii  Begiemng  geblieben  lei,  «ober  dab  Um  der  VoneUag  gemadit 
wofden  sei,  AfghaniitM  möge  m  dem  Bea  Ton  EiflenlMihiieii  und  Telegnphen 
Beine  Ztutinunimg  geben;  du  sei  aber  nntnfigiieh,  da  es  ein  IfiMel  sein  würde, 
sein  Land  zu  Omndo  /u  richten. 

liufsland  soll  schon  den  Verauch  gemacht  haben,  die  Erlanbnis  nun 
Weiterbau  der  Eisenbahn  von  Kuschk  nach  Hcrat  (200  km)  zu  erlangen. 
Obpleit'h  OS  hiefs,  dals  dieser  Schritt  Erfolg  g^huhl  hätte,  so  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  dafs  der  Emir  die  Kon/.ossi(»n  schon  edeili  hat,  wenn  es  auch 
traglich  erscheint,  thxfs  er  lange  wird  im  Widerstand  verharren  können. 
Jedenfalls  aber  kann  mau  als  sicher  annehmen,  dals  England,  sobald  mit 
dem  Bau  genannter  Sirecke  begonnen  vrird,  die  Kouzessionierung  der  Linie 
Tsehuoan — Kandahar  enwingen  wird.  Damit  sind  die  Anfangsstreoicen  lllr 
die  wabxsoheinlioh  snerst  sa  eibanende  Bahn  Herat — Kandahar  gegeben. 

IHese  etwa  eine  Gesamtlinge  v<m  400  km  eriialtende  Bahn  kOonte,  da 
sie  doreh  ein  ▼erblltnismMbig  wenig  schwieriges  Gelinde  flihren  wird,  bilBg 
und  schnell  erbaut  werden.  Es  befinden  sich  zwischen  Herat  und  Kandahar 
groJke  offene  mit  weichem  Sand  bedeckte  Landstriche,  die  durch  grOftere 
Oasen  und  Dörfer  von  einander  getrennt  werden.  Nirgends  ist  ein  wirklieh 
hindenider  Bergzug  zu  überwinden.  Es  ist  von  vielen  Seiten  bohaupt^-t  wor- 
den, tlafs  sich  eine  Eisenhahn  zwischen  Herat  und  Quetta  niemals  bezahlt 
machcu  würde.  Wltre  «lieses  fluitsiiehlich  der  Fall,  so  würde  es  jedenfalls 
nicht  aus  Mangel  au  bewohnten  Plätzen  sein.  Zunächst  wird  ungefüiir  in 
der  Mitte  der  ganzen  Linie  die  Stadt  Farra  berührt,  welche,  so  lange 
man  Ton  ihr  Kenntnis  hat,  ein  wiciitiger  Handelsmittelpmikt  gewesen  ist 
NSrdHch  Ton  diesem  Ort  liegt  in  der  lütte  eines  groften  Landbandistriktes 
SabraTar;  aoAerdem  sind  noch  viele  DOifer  nnd  8tidte  voihanden,  welche 
froher  bedentende  Ifittelponkte  einer  ZentraKndnstrie,  besonders  der  Tepplch- 
ftbrikation  waren.  England  steht  einer  derartigen  Verbindong  sehr  wenig 
wohlwollend  gegenflber,  da  es  der  wohl  nicht  unberechtigten  Ansicht  ist, 
dafs  diese  Bahn  ein  etwaiges  mssisdies  Vorgehen  gegen  Indien  weeentlidi 
erleichtern  mirde. 

Weiter  im  Norden  beabsichtigt  England  ferner  die  Verlängerung  der 
jetzt  in  Peschawnr  endenden  Buhn  bis  Kabul,  womit  der  Anfang  zu  der 
zweiten  Afghanistan  durchquerenden  Bahn  gemacht  wäre,  die  über  Musar  i 
Scheiif  nadi  Kerki  führen  wird. 


Kleinere  Uitteilnngen. 

Bamwfcimgwi  lor  Kraphdlogto  das  Kankaana. 

Das  neue,  nmfangreiche  und  aosflUuUehe  Buch  von  Hersbaoher  m^hs 
den  Hbohregionen  des  Kaukasus^  giebt  Anlab  m  einigen  FeststeUnngen  in 

morphologischer  Beziehung. 

Es  wird  immer  deutlicher,  dafs  die  Ausdehnung  der  Gletscher  des  Kau- 
kasus lange  unterschätzt  worden  ist.  Nicht  nur  die  Hauptkette  zwischen 
Elbrus  und  Kasbek  ist  stark  vergietächert,  sondern  auch  weiter  im  Osten 
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tinden  sich  ganz  bedeutende  Gletsohermassive.  Es  wäre  dankl)ar,  einmal  auf 
der  1 -Werstkart«  den  Flächeninhalt  der  Eaukasusgletschcr  wenigstens  au- 
n&hemd  festzustellen. 

Einer  BrOrtenmg  bedarf  das  Fehlen  der  Seen  und  WasseilKUe.  Auch 
Hecibacher  wiederholt  die  Behanptongf  deren  Bichtigkeit»  was  die  Thalseen  be- 
trifft, natfbrlich  nicht  bestritten  werden  soll.  Das  Problem  steht  aber  im  ganssm 
doch  so:  Weshalb  soll  der  Kaukasus,  der  der  Hauptsache  nach  ein  krystal- 
linisches  Gebirge  ist,  ähnlich  den  Zentnilketteu  der  Alpen,  der  Tatra  u.  s.  w., 
keine  kleineu  Seen  und  keine  Thalstufen  haben V  Bandseen,  Kahrseen  und 
Tlialstafeii  and  Kennzeichen  der  TereiBt  gewesenen  Begi<m  höherer  Gebirge. 
Der  Kaukasos  hat  eine  Eis/eit  durchgemacht,  darüber  besteht  kein  Zweifel, 
er  mufs  also  auch  eine  Zone  besitzen,  die  einst  vereist  war  und  es  jetzt  nicht 
mehr  ist.  In  dieser  Zone  sollten  sich  im  Hintergrund  der  Seitentbäler,  in 
deren  obersten  Kahren,  kleine  Seen  finden.  Und  ich  bin  überzeugt,  dafs  man 
sie  in  viel  grölserer  Anzahl  finden  wird,  als  das  bisher  geschehen  ist,  wenn 
man  sie  dort  sooht  Bisher  haben  die  Beisenden  nnr  die  groften  Qletseher- 
reriere  der  heutigen  Vereisung  besucht,  niemand  kümmerte  sich  noch  um  die 
unvergletschert(  II  Nebenketten.  Wer  nur  Chamonix,  Zermatt  oder  die  Bemer 
Alpen  kennt,  hat  keine  Vorstellung  vom  Seenreichtura  der  Alpen.  Wer  davon 
etwas  sehen  will,  der  mufs  in  die  Seealpen,  in  das  Defregger-Uebirge,  die  • 
Niederen  Tanem  und  ähnliche  wenig  beachtete  Nebengruppen,  oder  in  die 
Seitensweige  der  groCMn  Gruppen  (z.  B.  Beeca  di  Koma  nebm  dem  Gran 
Paradiso)  gehen.  Das  wird  sieh  also  im  Kankasns  noch  finden,  davon  Inn 
i^  fest  überzeugt. 

Ebenso  werden  sich  Wasserßlle  noch  finden.  Auch  die  Querthäler  des 
Kaukasus  haben  Stul'enbau,  das  entnimmt  man  aus  Beschreibungen  und  Ab- 
bildungen, wenn  auch  vielleicht  nicht  so  ausgesprochen  als  die  Alpenthäler. 
Wasseiftlle  stecken  aber  meistens  in  Klammen  und  Schluchten  und  bedfirfSan 
einer  gewissen  „EraehlieÜBung",  d.  h.  der  Weganlagen,  mn  gesehen  zu  werden. 
Nur  wenige  sind  von  weitem  sichtbar,  wie  z.  B.  die  KrimmlerfHUe. 

Was  endlich  die  Kandsoen  betriflt^  so  beweist  ihr  Fehlen  nur,  dafs  die 
Eiszimgen  im  Kaukasus  nicht  bis  in  das  Vorland  hinaus  vorgedi'ungen  sind. 
Ohne  in  die  Diskussion  über  die  Entstehung  der  alpinen  Bandseen  eingreifen 
an  wollen,  kann  man  die  Thatsache  feststellen,  dab  alle  groHwn  alpinen 
Baadseen  in  Moränenbogen  am  Endo  d«r  alten  Gletscherbetten  liegen.  Wo 
aber  die  Alpengletscher  mx-h  im  Gebirge  endigten,  dort  giebt  es  aoch  keine 
Seen,  so  am  Knde  des  ^lur-  und  Ennsgletscbers. 

Eine  systematische  Durchforschung  des  Kaukasus  nach  den  Grenzen  der 
alten  Yereisung  wäre  auch  nach  A.  Favre  und  Abich  dringend  nötig.  Unser 
Yerstiadnis  dieser  Gruppe  von  Erscheinimgen  hat  seit  den  Tagen  jener 
F<»rBeher  doch  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  man  weils  gegenwirtig 
maadbes  als  sprechendes  Denkmal  zu  ^ten,  an  dem  man  einst  achtlos  vor* 
flbergegangen  ist. 

Sehr  gelungen  und  nach  dem  Eindruck  der  Photographien  von  Sella 
und  Dechy  ganz  gewils  richtig  ist  Merzbacher's  Vergleich  zwischen  den  Alpen 
nnd  dem  Kaukasus,  was  den  landschaftlichen  Oharakter  betrifft  Es  sei  ge- 
stattet, hier  den  Autor  selbst  sprechen  zu  lassen  (I,  8,  117):  „Der  Aufbau 
des  Kaukasus  ist  im  allgemeinen  viel  schroffer  und  wilder  als  di  r  Bau  der 
Alpen.  Wenn  die  Gipfel  sclion  an  absoluter  Höbe  die  der  Alpni  weit  über- 
ragen, so  wii-d  dieses  Verhältnis  der  ÖchroÜheit  noch  wesentlich  gesteigert 
durch  tiefere  Einsenkuug  der  Thftler.    Auch  erhebm  sich  viele  der  Gipfel 
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des  Kaukasus  nicht,  wie  eine  grolKo  Anzahl  von  Alpengipfeln,  in  terrasseu- 
fSrmigen  Ahwitem  vnd  Yorlagenmgen  aus  den  ThÜeni,  sondern  als  kaum 
unterbroohene  BMumgen  von  Fels  und  Sis  steigen  sie  unTemrittelt  aas  der 

Thalsohle  zu  den  höchsten  Kammlimen  empor  und  erscheinen  darum  von 
erdrückender,  überwältipendfr  ßröfse.  Die  Hochgipfcl  zeigen  sich  infolge 
gröfiserer  Stoilbfit  des  Authaues,  sowie  bei  der  eigenartigen  schiefen  Faltung 
des  Gebirges  und  bei  der  starken  Zerstörung  der  KiLmme,  dem  Auge  näher 
•nainander  gerflckt,  gedrängter  als  in  den  Alpen,  d.  h.  man  wird  auf  gleichem 
FUehflorsim,  wenigstens  im  aenMen  Kaukasus,  mehr  bedenlende  Hoehgipfel 
finden  als  in  den  Alpen  .  .  .  Die  einaelnen  Berggmppen  kommen  uns  darum 
fonnenreicher,  wnlder  imd  zerris!?ener  vor,  als  viele  der  Alpen,  liifolgf  gröfserer 
Steilheit  der  Hänge  haben  auch  die  eisbedeckten  Bergwände  ein  drobenderes 
Aussehen,  ihre  Schluchten  und  Wände  sind  stärker  von  Lawinen  durchfurcht 
wie  die  dar  Alpengipfel,  was  nidift  wenig  dam  hntr&gt,  der  physiognomiadien 
Bditahstt  der  Berge  den  Avadnuk  des  SehrenMiehsii,  Unnahbänn  antaqptlgaiL 
Mit  der  von  allen  Seiten  gleich  furchtbaren  und  grofsartigen  Erscheinung  dea 
üschba  kann  sieb  selbst  das  kühne  Matterbom  nicht  messen.  Grove,  in  seiner 
stets  anschaulichen  Art  zu  urteilen,  stellt  sich  das  Verhältnis  der  Kaukasus- 
Gipfel  zu  denjenigen  der  Alpen  vor,  wie  etwa  die  gotische  Kirchenarchitektur 
■  nur  romanisahen.**  Auch  i»  Eiafarfidie  sind  saUreieher  und  wilder,  die 
Gletscher  nicht  Ueiner.  „Auch  trennt  Gletsdierende  and  Begion  des  Pflüisen- 
Wuchses  nicht,  wie  dies  in  den  Alpen  meist  der  Fall  ist,  eine  breite  Zone 
sterilen  Gerölles  und  Felsterrains,  sondf-ni  die  Fruchtbarkeit  des  Verwittenings- 
produktes  der  Gesteine,  oder  anderenortes  die  grofse  Menge  /Aigefübrter  atmo- 
sphärischer Feuchtigkeit  hat  zur  Folge,  dafs  oft  lauge  bevor  der  £isstrom 
anfhSrt,  ^  Vegetation  beginnt"  IMe  Qletaolier  rsiehan  tief  in  die  Yege- 
tationsgvense,  die  Üppigkeit  dea  Banm-  und  &sntwwdiaaB  wird  in  dan  Alpen 
nieht  im  entferntesten  erreicht 

Das  Lob  gilt  hauptsächlich  der  Hocbregion;  die  äufseren  ThUler  werden 
durch  den  Mangel  jeglicher  Kultur  eintönig,  auch  gewähren  sie  selten  einen 
Blick  auf  das  Hochgebirge.  £.  Kichter. 


Die  nordiaehe  HalUnsel  KamtaohalJn,  die  ao  medkwilrdig  ist  dnreh  ihre 

über  Eis  und  Schnee  aufragenden  Ynlkana,  wie  durch  die  Eigenart  ihrer 
Urbewohner,  gehört  noch  immer  zu  den  am  wenigsten  gekannten  (lebieten 
der  Erde.  Neue  Forschungen  haben  nicht  stattgefunden.  Die  einzi^n-  grofse, 
wahrhaft  wissenschaftliche  Erlbrschung  des  Landes  liegt  um  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  zurOok  nnd  wurde  durch  Karl  t.  Ditmar^)  1851  Ina  1865 
▼orgenommen.  Ditmar  hat  im  Auftrag  der  russischen  Begierong  die  Halb- 
insel sa  geologischen  Zwecken  bereist,  kam  aber  erst  an  seinem  Lebensahend 
—  er  starb  1892  zu  Dorpat  -  dazu,  Veröffentlichungen  Ober  seine  ausge- 
delmten  Uoiscn  und  Forschungen  herauszugeben.  An  zusammenhängenden 
Schildei  uugeu  hat  es  bisher  gefehlt,  so  dais  wir  es  dankbar  begrüisen  dürfen, 
da&  die  roaaiaehe  Akademie  der  Wisaenaebaftwi  nnnmehr  dnreh  Friedrieh 
Schmidt  den  aweiten  Teil  des  Weikea  heransgegeben  bat,  nachdem  der  ente, 
weldher  daa  Tagebooh  enthilt,  1890  erschienen  ist  Die  Foraehnngen  bemhen 


1;  Karl  v.  Ditmar,  Aeisen  und  Aufenthalt  in  Kamtschatka  in  den  Jahren 
1861— 1B66.  a  Teil  8*.  878  8.  8i  Fetersboig,  Kais.  Akad.  d.  Wim.  1800. 
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auf  echt  deutscher  Gründlichkeit  und  geben  ein  so  lebendiges  Bild,  dafs  der 
Leser  ohne  weiteres  glaubt,  sio  seien  der  jüngsten  Vergangenheit  entnommen. 
Dab  sie  in  der  That  um  mehrere  Jahraehute  hinter  uns  liegen,  thut  ihrem 
Werte  keinerlei  Eintrag,  denn  Kamtschatka  hat  sich  seit  jener  Zeit  nicht  im 
geringsten  geändert  und  liegt  noeh  h«iite  in  gleicher  Abgesehlossaiheit  wit 
▼er  einem  halben  Jahrhundert  Ditnar  TOiegt  die  Ncffdgrenze  der  Halbinsel 
auf  Gnmd  geologischer  Untersuchungen  unter  62'  n.  Br.  und  kommt  somit 
auf  eine  Länge  von  1200  bis  1300  Werst,  auf  einen  FlUehenraum  von 
5000  Quadratraeileu,  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Deutschen  Reiches.  Die 
Ostküste,  längs  des  kalten  Oohotskischen  Binnenmeeres  ist  kaum  gegliedert, 
die  WefUcOste,  an  weleher  die  gewaUigieii  Ynlkaiie  empontoigen,  dkgegen  felsig, 
lenriflSeii,  reich  an  Riffen  und  Inseln,  oft  Mlf  weite  StMoken  keinen  Baum 
bietend,  wo  ein  Schiff  gesichert  landen  kann.  Das  Innere  der  Halbinsel  ist 
von  mächtigen  Gebirgen  ausgefüllte,  einem  vulkanischen  Hochlande  grofsartigster 
Formen,  dessen  Ränder,  namentlich  im  Osten,  eine  Reihe  thätiger  Vulkane 
tragen.  Der  Forscher  hält  die  Vulkane  Kamtschatkas,  die  in  ununterbrochener 
JAs&B  in  einer  endloMn  BMhe  Ton  thitigen  nnd  nntiiätigen  Krateni  Vit  nur 
Sadspitze  der  HilJlnnflel  Beben,  für  ein  Glied  der  gewaltigen  Kette  vulka- 
nischer Berge  rings  um  das  ganze  Becken  des  Grofsen  Ozeans.  In  der  Richtung 
der  Vulkane  Kamtschatkas  setzen  sich  nach  Süden  hin  die  feuerspeienden 
Kegelberge  der  Kurilen  fort,  um  dann  in  derselben  Weise  Japan  zu  durchziehen 
und  in  den  Vulkanen  der  Sundainseln  und  Neuseelands  die  westliche  Um- 
grensnng  in  sohliefisen.  ,^Der  Grote  Ozean  hat  aber  auch  an  seinen  Ostofem 
eine  ebensolche,  ausgesprochen  vulkanreiche  Begrenzung  in  der  langen  Kette 
der  Anden,  die  vom  Feuerlande  durch  Süd-  und  Nordamerika  bis  zu  60°  n.  Br. 
sieh  hinziehen,  von  wo  die  Vulkanreihe  über  Alaska  und  die  Alenten  in 
zahlreichen  thätigen  Feuerschlünden  mit  leichter  Biegimg  nach  Süden  der 
asiatischen  Vulkanreihe  zustrebt  Die  Vulkane  Kamtschatkas  erheben  sich 
daher  gleiehaam  auf  dem  ncndweetlichen  Kcmtarendo  de«  rierigen  Baarina  des 
Stillen  Ozeans,  welcher  ringsiun  von  thätigen  Vulkanen  umschlossen  ist,  und 
aus  dessen  Mitte  die  kolossalen  Feuerberge  von  Hawai  als  N'ulkanzentrum 
sich  erheben."  Den  nördlichen  Eckpfeiler  dieses  gewaltigen  Systems,  dessen 
innerer  Zusammenhang  der  Furschimg  der  Zukunft  vurbehalten  bleiben  niufs, 
bildet  auf  dem  asiatischen  Festlande  der  Schiweljutsch,  ein  vulkanischer 
Kegel  von  8200  m  HShe,  der  sieh  ans  dem  ohaotisdien  Clewirr  gehobener 
und  lerstörter  Gebirgsmassen  durohgeaibeitet  hat.  Nach  Süden  hin  steigt  ans 
dem  „chaotischen  Durcheinander  von  älteren  Kraterründern ,  Triiinmerfeldem, 
Schuttmassen,  gehobenen  Oehirgsschollen  der  verschiedensten  (iestalt  und 
Richtung"  der  schöne  Vulkan  Kljutschew  als  vollendet  spitzer  Kegel  empor. 
Dieser  Vulkan,  16  130  Fufs  (5180  m)  hoch  oder  fast  300  m  höher  als  der 
Montblane,  ist  seit  Menschengedenken  in  Thitifj^c^  und  hat '  moht  selten 
gewaltige  Ausbrüche  (1727,  1737,  1854).  „Br  bietet  ein  Bild  von  unver^ 
gleichlicher  Pracht  für  jeden,  der  ihn  gesehen,"  .«sagt  Ditmar,  „hier  hat  man 
vom  Meere  aiis  die  ganz  enorme  H(>he  von  1  (^OO  Fufs  phitzlich  vor  Augen 
und  zwar  in  der  elegantesten  Kegelgestalt,  gekrönt  von  der  kolossalen  Dumpf- 
sftule,  die  sich  wiederum  mehrere  1000  FoTs  ftber  die  Spitze  des  Kegels 
eriiebi''  Die  Sdülderongen  der  Hochgebirgsnator  Eamtsohatkas  mit  ihren 
grotesken  Formen,  unmittelbar  am  Oxean,  ihrra  tummelanstrebenili  n  Schnee« 
bergen  mit  Rauch-  und  Feuersilulen,  maehen  einen  ungemein  reizvollrn  Einilnick, 
welcher  durch  die  streng  wissen.schaftlich  gehaltene  Begründung  nui-  gewinnt. 
Die  klimatischen  Verhältnisse  Kamtschatkas  sind  wegen  der  bedeutenden 
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ßreitenaiisdfhuunp  lod'^  his  62*  n.  Br.\  wegen  des  Einflusses  der  Meere  und 
der  Berge  ungemein  verschieden.    Die  Grenze  zwischen  zwei  klimatischen 
Zoom  Ytriegt  Dttmar  «nf  dem  60*.  HMkh  desMlben  breitet  sich  die  b&um- 
vnd  atmiflUoee  Moostandn  ue,  ÜMsh,  ebne  Berge,  hoehoMdisehcni 
Charakter,  waUdien  Sibirien  sonst  erst  an  der  Eismeerküste  zeigt.    Hier  hänat 
dnr  Wintor  vom  Septembor  bis  Juni  mit  seinen  heftigen  Schneestürmen  und 
einer  nioingen  Temperatur,  die  nicht  selten  —  iO^  C  erroicht.    Diese  winter- 
liche, erstarrte  Moostuudra  ist  lediglich  durch  den  EmÜu£s  der  beiden  kalten, 
fesl  wHuoDfl  des  gianii  Jelues  mit  Binwiiolleit  hedeofcten  BimwBWMiere  das 
silnriMlieK  NofdoeCens,  dte  Onhotolrieehin  imd  dee  Bering-Meetee,  bediagt, 
welche  abkühlend  wirken  und  von  bestimmender  klimatischer  Bedeutung  sind. 
N<»rdli''h  von  Kamtschatka,  s()l)aM  <lic  Nälic  <1ps  Meeres  «lurch  die  breitere 
(testaltung  der  Landmassen  aufgehoben  wird,  liegt  noch  eine  breite  Waldregion, 
weiche  vom  mittleren  Koljnna*  Gebiet  bis  au  den  oberen  Anadjr  reicht,  eine 
Waldregion,  die  noeh  prftditige  Hedel-  und  Lenbbiaime  aaftveiii  Anden  ist 
dee  KUme  eftdlieh  nm  60^,  wo  das  Luid  brailer  wird,  der  IfeersieinfliiGi 
nicht  mehr  so  unmittelbar  ist,  flberall  schützende  Gebirge  sich  erheben,  andi 
wohl  die  südlichere  Lage  nicht  ganz  wirkungslos  sein  kann;  letztere  entspricht 
etwa  dem  nördlichen  Deutschland.    Auftailend  ist  der  klimatische  Unterschied 
zwiüchen  der  West-  und  Ostküste.    Erstere  steht  ganz  unter  dem  abkühlenden 
iBiiiiiwiw  dei  Oehotskiadien  Hieeree,  uf  weldiem  Ins  in  den  Juni  hinein 
gewaltige  EionaMen  treiben.   ESer  bleibt  anoh  im  Sommer  dae  KUaia  kllU, 
die  Vegetation  ist  gering,  der  Anbau  kaum  lohnend.    An  der  östlichen  Küste 
dagegen  macht  sich  der  wärmende  Eiuflufs  der  Kuroschiwo,  des  tropischen 
Meeresstromes,  geltend,  der  aus  Uquatorialen  Breiten  komtiit,  au  der  Ostküste 
der  japanischen  Inseln  vorbeifliefst  und  sich  bis  an  die  Grenze  des  liering-Meeres 
fnhllitt-  madtt   IGt  dem  kalten  Gegenstrom  dm  letrteren  msammeäreftnd, 
mit  er  an  der  SfldoetkOste  Kamtaehatkaa  einen  heftigen,  der  Sohi&hii  meht 
nngefUhrlieben  Seega^  jbervor,  bringt  aber  dem  Lande  ein  verfa&ltnismEfsig 
mildes  Klima.    Ditniar  stellt  fest,  dafs  die  Flut  33  W^erst  weit  in  die  kamtscha- 
dnlisthen  Küslenflüsse  hinaufsteigt  und  sicli  in  den  Häfen  um  21  —  23  Fufs 
(mehr  als  7  m)  hebt.    Petropawlowsk,  der  kleine  Eauptort  der  Halbinsel, 
hat  eigenartige  klimatisehe  Gegenifttae.   „War  im  Sommer  Tom  Oiean  her 
dort  landet,**  enihli  Ditmar,  „wird  fthenaaeht  eein  von  der  Üppigkeit  der 
kr^tigen  und  blumenreichen  Vegetation  Kamtschatkas.*^    Pi^htige  Birken- 
waldungen iJhtxlii  Krwani),  Eschen,  Fichten  geben  dem  Lande  einen  fast 
europilis^-hfii  Aiiltlick,  wiiiireud  wunderbare  Wiesen  mit  bunten  Hluuu^n  einen 
ungemein  treuudlichen  Eindruck  hervorruten.    Uber  diesem  reizvollen  Bilde 
heben  tioh  die  kahlen  Feiewinde,  die  gerODreidien  Hinge  nnd  hodi  Uber 
dieeen  die  eehneebedeokten  Bergrieaen  wnndenam  ah.   Ditniar  nennt  — 4* 
llia  höchstens  —  lO**  als  die  gewöhnliche  Wintertemperatur  von  PetropaiHemik; 
nur  einmal  in  vier  Wintern  beobachtete  er  —  21*^.    Die  Winter  sind  ungemein 
schneereicli,  gellihrliche  Schneestünne  vou  ungeheuerer  Heftigkeit  büden  den 
Schrecken  der  Bevölkerung.    Die  Sommer  sind  nur  mäfsig  wann,  meist  Ib 
bia  16^  gelten  Ua  sa  90^.  Die  NSchte  and  kaU  nnd  liraflfat.  Sehr  lehireiflh 
sind  die  AnafOhrangen  Ditmar's  über  den  Getreidebau.  Die  msBaehe  Be- 
giemng  hat  sich  die  grfiftte  Mflhe  gegeben,  Hafer  und  Oemte,  auch  Kartoffeln 
und  frartenfrüchte  anzupflanzen.     WührcTul   It't/tere  an  geschützten  Stellen 
ganz  gut  gedeihen,  ist  der  A<-kerbaii  völlig  lioflniuigslos.    „IHe  Schueeniassen," 
memt  Ditmar,  „welche  in  Kamtschatka  jeden  Winter  fallen,  sind  ganz  unge- 
wOhnliflh  groft.  Knr  langaam  nnd  aUmIhlich  werden  im  Fr<U^$ahr  die  Sonnen- 
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einihlen  Herr  dieser  Ifaesen,  so  dab  oft  noeh  im  Mai  die  Erde  nudit  gans 
firei  wird.  InfblgedeBBeii  loum  an  eine  Beacikerang  und  Bestellung  der  Felder 
kaum  vor  Atifimg  Juni  gedacht  werden/'    Aus  diesem  Gnmd  verkürzt  sich 

die  Vegetationsperiode  so  sehr,  dafs  die  Blüte-  und  Reifezeit  des  Getreides 
bis  in  den  August  gedrringt  wird,  wo  die  unbedingt  eintretenden  XachtlVoste 
alles  vernichten.  Bessere  Jahr<;  sollen  nur  diejenigen  sein,  in  welchen  durch 
die  TuUcamMlien  AiubrQohe  gi  ofse  Ifaeeen  hei&er  Aicihe  auf  die  Soimeefölder 
konunen  und  hierdnroh  ein  sehneUeres  Versehwiiiden  derselben  hervomifen. 
Ans  diesen  Gründen  ist  es  wertlos,  Getreidebau  auf  Kamtschatka  zu  treiben; 
dagegen  hat  der  Kartotfelbau,  namentlith  aber  die  Wiesenkultur  und  hiermit 
die  Viehzucht  gviti'  Aussichten.  Letztere,  vcritunden  mit  Ausnutzung  der 
Wälder,  der  inmier  uuch  lühuendon  Jagd  und  uameulüch  der  übeneichiichen 
SoULtie  des  Kfistenfisch&ngs,  gevriUuren  aneh  dem  abgelegenen  Eamiaoiiafka 
gute  Erwer1>ssweige  nnd  stellen  es  in  die  Beüie  der  prodokÜTen  Lftndw, 
wenn  auch  das  Getreide  aus  Japan  eingeführt  werden  molk  Noch  heute 
sind  die  Waldungen  reich  an  Füchsen,  Zobeln  und  anderen  edelu  Pelztioren, 
denn  Kamtschatka  ist  kein  Land,  welches  bis  jVtzt  trotz  seiner  grandiosen 
Schönheiten  zur  Einwanderung  und  Kolonisation  eingeladen  hat  Unerschöpflich 
seheint  das  Meer  an  Seehmiden,  wenngleich  die  schonungslose  Verfolgung  durch 
amerikanische  und  englische  F&nger  seit  der  Zeit  Ditmar's  eine  empfindliche 
Lichtung  herbeigeführt  hat  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  sich  die  russische 
Begierung  zu  strengen  Mafsnahmen  mr  Verhinderung  der  gftnaliohan  Ansrottong 
dieser  Tiere  veraulaist  gesehen. 

Dilmar  schliefst  sein  hochinteressantes  Buch  mit  einer  aasführlichen 
Geschichte  der  Entdeckong  und  Erforsdnmg  des  merkwtbtügen  Landes,  doch 
Terhietet  uns  der  hier  zur  Verfügung  stehende  Raum,  näher  auf  diese  Seite 
seiner  Darstellung  einzugehen.  Es  ist  erfreulicher  Weise  in  Aussicht  gestellt, 
dafs  in  nicht  femer  Zeit  eine  Fortsetzung  des  Werkes  erscheinen  soll,  welche 
die  Völkerkunde  und  die  wirtschaftlichen  Zustände  der  Halbinsel  bebandeln 
wild.  Wir  dürfen  dieser  Veröffcntlichimg  ebenso  wie  der  in  Aussicht  gestellten 
Karfee  mit  herechtigter  Spannung  entgegenseheiL  Vorgreifend  sei  bemerkt,  dab 
die  Bevölkerung  eine  ungemein  sp&rliche  ist  und  niu*  aus  etwa  10  000  Seelen 
besteht.  Hiervon  sind  3000  Korjaken  im  Norden,  3500 — 4000  Kamtscha- 
dalen.  die  Urbevölkenmg,  einige  hundert  Lerauten.  Das  russische  Element 
ist  durch  300 — 400  aus  dem  inneren  Sibirien  hierher  verptlanzte  Kosaken 
vertreten.  In  Petropawlowsk,  dem  Hauptorte,  haben  sich  einige  Kauflente 
niedergelassen,  welche  einen  lohnenden  Kmdel  mit  Pelzweik  und  den  Brnmig- 
lussen  des  Fisdi-  und  Seehnndfaugos  betreiben. 

Das  Buch  Ditmar's  ist  in  der  vorliegenden  .Vusgalie  eine  ungemein  anregende 
Lektüre  für  jeden,  welcher  sich  für  lebendige  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten  interessiert,  zugleich  aber  auch  eine  Fundgrube  von  wichtigen,  geistreichen 
Betrachtungen  und  Schlössen  fOr  den  Geographen.  Immanuel 


IMa  TflRiteslaip  und  BevölkenmgsverhMtniwae  der  meodkaiilMilieiii 
BapQblik  naoh  dem  Osmaiia  -von  1900. 

Auf  Gmnd  des  im  Jahre  1900  stattgehabten  Oensos  und  der  an  amflioher 

St<ille  vorgenommenen  neueren  Arealberechnungen  und  Grenzregulierungen 
gestalten  sich  die  Territorial-  und  BevölkerungSTCrh&ltnisse  der 
mexikanischen  Republik  wie  folgt    Es  enthalten: 

0«ogr»pbiMh«Z«l«Mlirift  7.J»hrgmag.  ISQL  1S.H«II.  AI 
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A.  Die  atUnÜBcben  Kll8t«n8t»aie&: 

l.Tokatui  91  SOI     qkm,  3,4aafcl.qkm 

S.Oampeche                    46  865       „       84  281  „  »  1«9  ti  n  » 

8.TabaM0                      26  094       „      158107  „  —  M  »  t»  » 

4.  Veracniz  Tf»  8(13       „      960  570  „  =  12,6  „  ^  n 

5.  Tamaiilipfts  .  .  .   .   .  H;{  än7       „      21H94H  „  —  2,6  „  „  „ 


InsgOMmt;  323  610     qkm,  1  734  170  Ew.—    6,4  ftof  d.  qkm. 

B.  Die  sttdlieben  Hochlandstaaten  nebst  dem  Bundeedistrikte: 

Der  Bundeädiätrikt  .   .     1  496,75  qkui,    540  478  Ew.»  360    auf  d.  ({km 

6.1fei]ko                       28 186  „  924  467  „  »>  40,1  „  „  „ 

T.Horalot                        7082,26  „      161697  „  ^  n  n  «  » 

S.Puehla  31616  „  1024  446  „  32  „  „  „ 

9/riax(ala  4  132  „       1 7i>  "J 1 7  =  43.1  „  „  „ 

10.  Hidalgo                          22  216  „       t;u3(>74  „  =  24,7  „  „ 

11.  gueretaro  1163«  „  228  4«9  „  =  19,7  „  „  „ 

12.  Giumajittto                 28368  „  1066817  „  —  37,6  „  „  „ 

IS.Aguascalienlee.  ...    7692  „      101910  »  »  13,2  „  „  „ 


Insgesamt:  137  422     qkm,  4  822  086  Ew.»  36,2 auf d. qkm. 

G.  Die  Dürdlichen  Ilüch hiinistaaten: 


14.  Zacateoas                       63  386  qkm,    4G2  HHr.  Ew.»=  7,3  auf  d.  qkm 

1;').  San  Luis  Potosi  .    .    .  62  177  „       582  486  „  =  9,4  „   „  „ 

lÖ.Nuevü  Leon                   61  343  „      326  940  „  =  5,4  „  „  „ 

17.  Goabiula  166099  „      280899  „  »  1,7  „ 

18.  Diirango  109  495  „      371274  ^  —  8,4  ^ 

19.0hihiiahiia  233094  „      827004  „  =  1,4  „  ^  „ 

Lugeaamt:  694694  qkm,  2  861 489  Ew.»  8,4  auf  d.  qkm. 

I).  Die  pazifischen  Küstonst  aaton  und  Territorien: 

•Territ.  Niederkalitornien  151  101»  (jkni,      17  0M2Kw.=  0,5  auf  d.  qkui 

20.Öonora  198  496  „      220  553  „  —  1,1  „  „  „ 

21.Suia]oa                     71380  „     296109  „  4,2  „  „  „ 

'»Temt  Tepic   ....  28371  „      149677  „  —  6^  „  „  „ 

22.  Jalisoo                        86  762  „    1  137  311  „  —  13,1  »  „  „ 

23.  Colima  6  887  „        65  026  „  =»  11     »  m  » 

24.  Michoacan                      58  594  „       935  8  19       =  15,9  „  „  „ 

25.  üuerrero                       65  756  „      474  594  „  «  7,3  „  „  „ 

26.0axaea                      91664  ^      947  910  „  =  10,3  „  „  „ 

27.  Cbiapas   70624  „_  J63  607  „  =  5,1  „  ^  „ 


Insgesamt:  827  633     qkm,  4  687  718  Ew.»    6,6  auf  d.  qkm. 

Die  (resanitfläehe  der  Vereinigton  Staateti  von  Mexiko  betrütrt  demna(?h 
unter  Hiu/urt^chuuug  von  4042  qkm  für  die  bei  den  Staatenziäei-u  nicht  mit 
in  Anschlag  gebrachten  Inseln  1 987  201  qkm,  die  gesamte  Bevölkerungszahl 
aber  18646462  oder  6,9  auf  dem  qkm 

Ein  Bflckgang  der  Beytflkenmgsziffer  trat  nur  bei  dtti  Staaten  Gampeche, 
Agnascalientes  und  (Jueretaro  ein,  in  siehllicliom  Zusammenhange  mit  dem 
üückgange  der  Uolsssohlägerei  bei  ersterem  und  dem  iiückgafcuge  des  ikrg- 
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baiuB  bei  letiteren.  Die  Zniuüiiiie  der  BerfiUnraiig  im  aUgenuineB  betrog 
1,46  F^ment  im  JahreediirohafAiittt,  sm  atürkskan  (S,8  Promt)  war  ab  aber 

bei  der  Gruppe  der  nördlichen  Hochlandstaatfla,  in  denen  der  befrachtende 
Üinflufs  der  Nonluinerikanlschen  Union  auf  das  gesamte  mexikanische  Wirt- 
schaftsleben am  wirksaniston  ist;  und  (IpmnUchst  in  der  (iruppe  der  atlan- 
tiBchen  (1,9  Prozentj  sowie  der  pazitischen  Küstenstaateu  (1,7  Vro/.eai).  hi 
d«r  Gn^pe  der  sOdliohen  Hoohlandetaaten  blieb  sie  dagegen  (1,2  Pment) 
hinter  dem-  Dorohsehnitt  anrüdc,  und  das  vergleichsweiM  ungOnstige  Ergebnis 
bei  dieser  Gruppe,  die  jederzeit  die  eigentliche  Haupt-  und  Senigmiqpe  gewesen 
ist,  dürfte  besonders  darin  begriindet  sein,  dafs  bt  i  mehreren  von  ihren  Gliedern 

—  vor  allem  auch  bei  Gnanajuato  mit  seinen  phänomenalen  Silbererzgiingen 

—  die  Beiigbauthätigküit  ihren  Höhepunkt  überschritten  hat,  sowie  darin, 
dafil  die  diou  gehörigen  reichen  Konistaaten  (Guanajnato,  Kexiko,  Puebla, 
Queretaro  a.)  dne  Infe  Beihe  von  sehleohten  Emtejahren  zu  yeneiehnen 
gehabt  halu  !i  Bei  der  Tüidkltnismäfsig  groHsen  Dichtigkeit  ihrer  Bevölkerung 
mufste  dies  doppelt  schwer  empfunden  werden.  Den  atlantischen  Kilstenstaaten 
(ganz  besonders  Veracraz)  dagegen  konamt  naeh  wie  vor  ihre  günstige  See- 
verkehrslage zugute,  und  bei  den  ^tazitischen  Staaten  sind  im  letztvertiosseneu 
Jahnebnt  die  lange  ▼emaeU&ssigt  gebliebenen  bergbaoKdien  HflftqneUen  an 
verschiedenen  Orten  sehr  emstlidli  and  erfolgreich  in  Angriff  genommen  worden, 
wie  sich  ja  auch  das  mexikanische  Eisenbahnnetz  neuerdings  in  ganz  bervor^ 
ragender  Weise  in  der  JEUchtung  gegen  Weeten  weiter  entfaltet  hat. 

£.  Ueckert 


Zur  Lage  des  geograpliisolien  Unterrlohtes  au  den.  höheren  Schulen 

SachBens. 

l'rotessor  Hermann  Wagner  tührt  in  seiner  „DenkscbritV)  „den  that- 
Sftchlichen  Tiefstand  des  geographischen  Unterrichts,  wie  er  neben 
manchen  sebr  anerkennenswerten  Ausnahmen  im  Dnrchsohnitte  bei  allen  Arten 
▼Oll  höheren  Lehranstalten  nooih  besteht**  unter  anderem  auf  „die  mangelnde 
Verwendung  der  fachmännisch  vorgebildeten  Manner  im  Schul- 
unterrichte^' zurück.  Als  Beleg  dafür  wei^t  er  an  der  Hand  der  Oster- 
programme  der  preufsischen  Anstalten  im  .lahre  „die  beispiellose  Zer- 

splitterung des  geographischen  Unterrichts  auf  eine  stetig  wechselnde  Zahl 
von  LethrtaAftMi'*  nach.   Wir  wollen  seinem  Beispiele  folgen. 

Nach  den  Ostern  1900  ansgegebenen  Programmen  dör  s&chsischen  Gym- 
nasien (17)  und  Realgymnasien  (10)  wurde  in  dem  8chu](jafare  von  Ostern  1899 
bis  Ostern  1900  der  geograj^iische  Unterricht 

an         3  87  2  6  3  211  Anstalten 

mit  2^       5  6,  6  5,  5,  7,  H,  10  5,  10,  10,   10,  10,  14  11,  Ii  10  U  Klassen^ 

7,  9,  14,  12,  12,  U 

16 

von      1         S:s46  7  8»    10  rereehie- 

denen  Lehreni,  inegeaamt  also: 


1)  Wagner,  Die  Lage  des  geographischen  UnteiriditB  an  den  höheren  Schulen 
PreufBenH  um  die  .TnhrhunderiMrende.  68  S.  Haanorer  und  Leipsig  1900,  Hahn*sohe 
Buchhandlung.    —  .80  .tC 

t)  Die  beiden  Ffirstentcholen,  an  denen  die  Unterklassen  fSshlen. 

3)  Unter  Klassen  sind  hier  inner  Klassen  su  rerstehen,  die  geogtapliischen 
Unterricht  erhalten. 
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in  946  Klftssen  Ton  191  Lehrern  «rttilt, 
ungerMduMi  dio   Mathematiker  und  Physiker,  denen  aof  Grund  der  Lehr- 

onlnungen  vom  2H.  Jau.  189I{  (für  die  Gymnasien)  und  vom  13.  Novbr.  1893 
(tur  d'ui  Realgymnasiftn  dt  r  rtitcrri«  )it  in  dt>r  luutbematiscben  G^graphie 
(„Elementen  der  Astiououiie"^  in  Ubequima  ublag. 
Von  diflMn  121  Lehrern  unterrichteten 

in  lS84fi67  Klassen 

M>)    2»     IS     9     6     1     8  Lehxer, 
dM  find  tS,»  90^7  IV  M  «     0,8  8,6  ProMni^ 

wOohenflieh  1     2    8      4      5     6     7     8     10    12    14  stunden 

2.3    h'2     4       16       3837       2      22  L<hror, 
ilUH  sind       Itt    48    3,3    12,4    2,5    f.,«    2.5    5.S    1.6    l.fi    l,fi  IVoz.Mit 

In  welcher  verschicdpnpn  -  man  möchte»  sagen  x beliebigen  —  Weise 
die  Stunden  verteilt  werden,  ergiebt  sich  recht  deutlich  daraus,  dafs  an  einem 
Gymnaeinm  mit  6  Klassen  in  jeder  Klasse  ein  anderer  Lehrer  der 
Geographie  auftritt,  wShrend  in  15  Klassen  eines  Bealgymnasinms  nur 
3  verschiedene  Lehrer  thätig  sind,  und  dafs  von  swei  Realgymnasien  mit  je 
14  Klassen  das  eine  3,  das  andere  10  Lehrer  mit  dem  geographischen  Untm> 
richte  betraut. 

Besondere  Erwähnung  verdient,  da£s  in  einem  Gymnasium  der  ge* 
samte  geographische  Unterricht  in  einer  Hand  liegt  und  dafii  in 
eiiMOi  Bealgymnasimn  bereits  seit  ffinf  Jahren  in  allen  Klassen,  also 
auch  in  Unter-  und  Oberprima,  geographischer  Unterricht  erteilt  wird.*) 


Cletgrap^lselie  Neuigkeit«!. 

Zusammengestellt  von  I>r.  August  Fitz  au. 

AllMWJilaM.  i  Ä*^'*-"Kt  wurden.    Von  dem  mitgeführten 

Proviant  wmrden  während  der  7 stün- 
4>  Über  ihre  denkwürdige  Luftfahrt, '  digen  Fahrt  nor  einige  BoUnek  Settem- 

die  in  die  bisher  noch  nicht  i  rreichte  |  waieer  genommen.  Die  wisgenschaftliehe 
Höhe  von  lüiVidm  führte,  berichten  diel  Aufgabe  dieser  Hochfahrt  bestand  darin, 
beiden  Luflfahrer,  i'rof.  Bersou  und,  in  möglichst groisen  Hfihen  eine  Kontrolle 
Dr.  Bttring,  in  den  ,,AenmaQtiselien  |  der  Begistiierapparate  doxeh  diiektes  Ab- 
Mitteilungen", wodurch  unsere  früheren  lesen  der  Instromente  zn  erhalten,  daneben 
Mitteilungen  über  diese  Fahrt  (s.  Ö.  626) !  auch  die  Vorstellungen  von  der  physiolo- 
in  einigen  Punkten  berichtigt  werden.  ■  gischeu  Wirkung  der  Höhe  auf  den 
Der  Ballon  „Preufsen**  war  mit  6400  cbm  i  menschlichen  OrganiimaB  su  klftren.  Der 
Wasserstoff  gefüllt  und  trug  die  bedeu- '  Ballon  stieg  mit  1.5  m  Geschwindigkeit 
tende  Ballastmeng*'  von  3500  kg.  Zur  t  in  der  Sekunde  bis  zu  4600  m,  wo  er 
künstlichen  Atmung  hatte  man  vier  Sauer- '  prall  toU  war,  von  da  ab  wurden  in 
stofflBaschen  zu  1000  Liter  Inhalt  mitge- 1  kurxen  Zwischeni^umen  meist  zwei  88efce 
fübrt  Zur  Krwrjrnnmg  dienten  schwere  Ballast  gleichzeitig  abgeschnitten,  wo- 
Kentierpelze  und  ThermophorgeftlfBe,  die  j  durch  ein  für  die  meteorologischen  Beob- 
in  die  Taschen  und  in  die  Filzschuhe  aehtongen  sehr  günstiges,  stufen  weises 

1)  Wir  bemerken  ausdrücklich,  dafs  diese  ungewöhnlich  hohe  Zahl  nicht  etwa 
darin  begründet  ist,  dafs  man  den  geographischen  ünterridit  dem  Klassenlehrer 

sugewiesen  hätte. 

2)  Lt.  Verordnung  vom  81.  Jan.  1896  bis  auf  weiteres  genehmigte  Abweichung 
von  der  Lehrordnnng. 
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Emporgehen  errielt  ward.  B»  alle  körper- 
liche Arbeit  im  Korbe  möglichjit  ein- 
geschränkt wnrde.  war  unter  6000  ni  Hiilir 
ein  Bedürl'uib,  8auerätoü  zu  atmen,  kuiuu 
Toiluuideii.  Bii  gcgm  7000  m  blieb  in 
dieser  Weise  der  Zustand  verhilUniHiniirsirr 
behaglich.  Eine  gewisse  Müdigkeit  rring 
von  da  ab  allmählich  iu  ein  uubeabuich- 
tigtes  Eimwihlummern  Aber;  EinMiigen 
von  Sauerstoff  erwie.s  sich  zur  vollen 
Belebung  als  ausreichend,  und  schwere 
Bewufstseinaätörungen  traten  bis  zur  letzten 
Beobachtongareihe  in  10  860  m  Höhe 
nicht  ein.  t"n>er  dieser  sind  die  Vorgänge 
den  beiden  Teilnehmern  nicht  mehr  völlig 
Uar.  JedenfUlB  lOg  Benon,  als  ihm  der 
SoUafinutond  bei  Sflring  bedrohlich  er- 
Bcbien,  zweimal  das  Wntil  und  zwang 
dadurch  den  Ballon  zum  Abstieg,  brach 
jedoch  dann  ohnmächtig  zusammen.  Vor 
oder  nach  diesem  YentUziehen  versuchte 
aurh  Püriri^r  in  lichten  Angenblicken  f^einem 
schlafenden  Kollegen  durch  verstärkte 
Sftnentoffatmnng  aufzuhelfen,  aber  ver- 
gcl>cns  Erst  in  6000  m  Höhe  erwachten 
beide  ziemlich  gleichzeitig  aus  schwerer 
Ohnmacht.  Nach  dem  Barographen  hat 
der  Balloii  10800  m  Höhe  erretdit,  doch 
sind  die  Aufzeichnungen  des  Apparat» 
Iflckenhatt  und  «chwach;  die  letzte  direkte 
Barometerablesung  entspricht  einer  Höhe 
von  10600  m.  IHe  Temperatur  in  10  000 m 
Hohe  war  10"  r.,  etwas  wärmer  als  in 
dieser  Höhe  im  .luli  normal  sein  dürfte. 
Der  Ballon  hätte,  der  noch  vorhandenen 
BftUastmeiige  enteprechend,  bei  genü- 
gender Reservierung  von  Abstiegballast, 
11  500  bis  12  000  m  Höhe  erreichen  ki'hineii. 
Die  Kräfte  der  beiden  Lut'tächitfcr  waren 
nach  der  OhiunAcht  so  gering,  dab  diese 
nur  die  aUemotwendigt<t«n  Bewegimgcn 
ausfahren  konnten;  ausgiebige  Sauerstoff- 
zuluhr  Uefs  zwar  die  Atemnot  und  das 
Angstgeftthl  schwinden,  aber  bleierne 
Mattigkeit,  Schwächogefühl  im  Magen 
imd  zeitweise  etwas  Kopfschmerz  blieben 
zum  Teil  noch  nach  der  Landung  bestehen. 
Irgendwelche  nachteilige  Folgen  haben 
sidi  bei  Qumd  nicht  gewigt.  (E.-Zig.) 

Europa. 

*  Die  ältesten  Wege  in  Sachsen 
hat  FSnaiia-  und  Baurat  H.  Wiechel  in 
einem  längeren  Aufsatze  nelist  Karte  zu 
rekonstruieren    versucht.     (Öitzuagsber.  1 
d«b  „Int»  Dresden  1901,  H.  1.)  Es  handelt  | 


I  sich  am  des  Wegenetz  in  der  Periode 

I  von  800—1200,  um  Strafsen,  die  zum  Teil 
heute  noch  als  Hauptverkehrsadern  be- 
uteheu, zum  Teil  als  Fui'ssteige,  Itaine 
und  Sdineisen  ein  hannrtTgeseenee  Daaeia 
fristen.  Zu  ihrer  Erforschung  dienten 
dem  Verf.  zwei  Methoden:  1.  Die  Beach- 
tung der  urzeitlichen  Wegtrassierungs- 
gruadältie  (Yenieiditiig  des  AUnvimne 
und  Diluvialrandes,  Benutzung  der  wasser- 
scheidenden  Höhenrücken,  überschreiten 
von Flufsarmen  und  Nebenflflssen  vor  ihrer 
Vereittlgiini^.  S.  Heraanehong  der  be- 
deutungsvollen Lokalnanien  für  die  Wevre^ 
wie  sie  in  reicher  Zahl  auf  der  tretfiichen 
kursächsischen  Landesaufnahme  von 
Oberreit  ans  der  Zeit  um  1780  enthalten 
gind  Das  dritte  Auskunftsmittel:  „Ver- 
hältnis der  Wegzüge  zu  den  Plurgrenzen 
und  zum  Liniensy stem  der  Flnrverteilung*' 
muXste  bis  Fertigttellnng  der  „Grund- 
karte" 1  :  100  000  wegen  des  Mangels  an 
kartographischen  Unterlagen  unbenutzt 
bleiben.  Die  wichtigsten  auf  der  Karte 
eingezeichneten  Wege  gruppieren  eich 
radillr  um  zwei  Brennpunkte:  1.  Das  sala* 
8i)endeude  Halle,  von  wo  sie  ausstrahlen 
nach  Rothenburg  a.  N.,  Görlitz,  Prag, 
Hof;  2.  um  den  politischen  Mittelpunkt 
Prag  ^hierher  gehören  die  Erzgebirgspüsse) 
Dazu  kommen  3.  die  westöstlicheu  Quer- 
wege. Wg. 

*  Nach  dem  von  Prof.  Helmert  ver- 
öffentlichten Jahresbericht  des  (ieodä- 
tischen  Instituts  auf  dem  Telegrapheuberg 
bei  Potsdam  (April  1900  bis  April  1001) 
bestand  dieHauptthätigkeit  des  ihmnnter- 
stellten  Instituts  in  der  sicheren  astro- 
nomischen Bestimmung  der  geo- 
graphif  eben  L&ngendifferenzPoti- 
d  a  m  —  n  u  k  a  r  e  s  t ;  sie  ward  auf  Anregung 
des  Chefs  des  rumänischen  militllr-geo- 
graphiachen  Instituts,  des  Generals 
Bratiann  in  Bukarest,  adTprenfRscher  Seite 
von  Albrecht  ausgeführt,  so  dafs  jetrt 
Bukarest  au  das  westeuropäische  Liuigen- 
netz  angeschlossen  ist  und  so  d&s  neue 
Hanptdreiecksnets  RasAmens  —  das 
wichtige  Verbindungsglied  zwischen  drin 
österreichisch -ungarischen  und  dem  süd- 
russischen  —  auch  einer  sicheren  astro- 
nomischen BeeHmmung  in  g(>ographi8cher 
Länge  nicht  mehr  entbehrt.  Im  Anschlufs 
daran  führte  Borafs  in  Bukarest  und 
TigUna  bei  Galatz  sowie  auf  der  Wiener 
Stomwarte  relative  Sohweremees  unge  n  in 
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Bezug  jnif  Potsdam  auR,  so  dafs  Runiilnipn 
jetzt  auch  für  relative  Schwerkratlmes- 
Bongen  an  daflNetsder  earopftischen  Haupt- 
ftetion«  aogMchloMen  ist       F.  Th. 

im  A«ow'8chen  Meere.  Die  Häten  «ifs 
Aiow*schen  Meeres  besitzen  durchgängig 
eine  f&r  Seeschiffe  angenfigende  Tiefe. 
Die  tiefütc  Stelle  'l^r  Strn^<>  von  Kertsch 
betrftgt  nur  18,4  m.  Die  Wassertiefe  des 
H*fenB  von  Taganrog  betrBgt  nur  2,2  m 
und  erreicht  erst  23  Seemeüen  seew&rt« 
r>,7  in.  Die  Fhifsniündung  im  Hafen  von 
Mariupol  ist  infolge  einer  vorgelagerten 
Barre  fSr  Seeschiffe  nnzugünglich,  und 
ihre  Waatertiefo  beträgt  nur  1,5  m. 
Bei  Rosfow  am  Don  beträgt  die  niittlere 
Tiefe  der  üiUeueinfahrt  8,4  m.  Die  Ver- 
firachtnng  kann  dalier  in  aUen  "Btten  nur 
mÜBKlfe  TOn  LeiterRchiffen  bewerkstelligt 
werden,  wodurch  sich  die  Be fördern ngn- 
kosten  für  Getreide  um  Bedeutendes  er- 
hoben. Die  von  derRegienmggetooffenen 
Hafenahmeu  um  Vertiefung'  der  Strafee 
von  Kert««}i  und  der  Hafeneinfahrten 
haben  sich  als  ungenügend  herausgestellt 
Deahalb  gedenkt  die  Regierung,  den  ihr 
voi^legten Plan  einer  Ab dftOlinu  ng  der 
Sfrafse  von  Kertsch  zu  verwirklichen. 
Zwidcheu  der  Halbinsel  Krim  und  der 
%)itce  der  LMidxunge  Tnala  beMgt  die 
Weite  der  Meeresstrafse  etwa  3247  m; 
für  die  Schiffahrt  kommt  jedoch  niir  eine 
Breite  von  ISIO  m  mit  einer  durchschnitt- 
liehen  Tiefe  von  8  ,t  m  in  Betracht,  da  tidi  die 
erwähnte  Landzunge  unter  dem  Meeres- 
spiegel in  einer  DurchschnittHtiefe  von 
1,86  m  weit  ins  Meer  fortsetzt.  An  dieser 
Stelle  toU  ein  16,76  km  langer  Querdanun 
errichtet  werden.  Diese  Gesamtlänge  vor- 
teilt sich  auf  t'in/elne  Teile  in  folfronder 
Weise.  In  einer  Wattsertiefe  von  5,6  m 
■oU  der  Damm  1491  m  lang  nnd  in  einer 
Tiefe  von  8,2  m  1810  lang  werden;  dam 
kommt  noch  der  auf  der  Landzunge  zu 
errichtende  Querdamm  von  12,46  km 
IJhige.  Der  ganie  Damm  mJI  in  ednem 
mittleren  Teile  nun  Zmka  der  Durch- 
fahrt mit  iSchlenscn  versehen  werden. 
Der  Damm  würde  genügen,  um  einen 
Waaserfibenehnfs  des  Asow*«efaen  Heere« 

von  86,6  Kubikkm,  der  durch  die  Strafte 
von  Kertnth  dem  Sohwiirzen  Meere  jähr- 
lich zugeführt  wird,  zurückzuhalten  und 
dadnroh  die  gewfinaolite  Hebung  dea 
Waaeeiai^egele  an  gewinnen.  Die  Koelen 


des  UntemehmenH  wurden  auf  6,h  Mil- 
lionen Rubel  geschätzt,  die  Hnt^chüdigung 
an  die  durch  die  Hebung  geschädigten 
Bewohner  auf  8  Millionen  Rubel.  Zar 
Deck>in<r  dieser  Aufgaben  soll  von  den 
See:ichitfen  ein  Durchgangsaoll  eingehoben 
werden.  A.  R. 

Asien. 

*  Eine  deutsche  Schiffahrtslinie 
Hongkong-Wladivrottok.   Dia  Ha» 
burg-Amerika-Linie  hat  sich  i  iitlfiilnianii, 

den  ^eit  Frühjahr  dieses  Jahres  von  ihr 
betriebenen  ustaäiatischen  Küstend  ienst 
(die  drei  Linien:  Ibmtoa  •Hongkong- 
Schanghai;  Schanghai -Hunkau;  Schan- 
^'hai-Tsingtau-THchifu-Tientöin)  durch  eine 
neue  Linie  für  Personen-  und  frachi- 
verkehr  iwiaehen  Hongkong  und  Wladi- 
wostok nber  .Tapan  zu  erweitem.  Dar 
Hafen  von  Wladiwostok  wird  neuerdings 
durch  die  russische  Verwaltung  mittels 
grober  Ebbrecher  aneh  im  Winter  offn 
gehalten,  sodafs  ein  regelm&ikigor  yei^> 
kehr  mit  Wladiwostok  möglich  geworden 
ist  und  die  Eröffnung  der  neuen  Linie 
schon  fBr  dea  Winter  160t  in  Aiurieht 
genonman  werden  kann. 

AMka. 

*  Über  dne  Reite  im  weltlichen 

Abessinien  berichtet  HuguesLeKonz 
in  ,. La  Geographie  "  Xr  1*».  Mit  besonderer 
Erlaubnis  und  Empfehlung  Meuelik's  reiste 
Le  Bon  am  16.  Hlni  1601  von  Adle 
Abeba  nach  der  westlichen  Provinz  Wal- 
Icga.  die  zu  betreten  Menelik  bisher 
europäischen  üeisenden  nicht  gestattet 
hatte,  in  der  Abeieht,  den  Ort  der  Ein- 
mündnng  des  Didessa  in  den  Blauen  Nil 
genau  festzustellen  Duh  Er^'cl.ni-  d»'r 
am  4.  Mai  in  Adin  Abeba  beendigten 
Beiae  war  die  Bestätigung  der  beveita 
1899  voti  Horbert  Blundell  gemeldeten 
Tliatsaclu'.  dal's  (b'r  Didesfia  nicht,  wie 
bisher  augt  nonimeu,  unter  1U^8U'  n.  Hr., 
sondern  einige  Minuten  sfldlich  von  10* 
n.  Br.  in  den  Blauen  Nil  einmündet.  Da 
diese  Einmiindun;.:<stt'lle  den  südlichsten 
Punkt  des  Nilbogen.n  augiebt,  macht  a,ho 
der  Blane  NU  einen  gvOfiwren  Bogen 
nach  Süden,  als  bisher  auf  den  Kaxten 

angegeben  wurde. 

«  Beträchtliche  Veränderungen  auf 
der  Karte  dea  nSidüchen  franaOai- 
flohen  Kongogebietea  nnd  der  apa- 
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niichen  Rio  Muni-Kolonie  wird  die 

Forschnngsroise  Lesiciir's  in  diesen 
Uebicieu  bewirken.  Wie  dieser  Keisende 
beriehtot,  iat  der  Ctimpo,  der  Grensflufo 
zwischoii  Kamerun  und  dem  Bio  Muni- 
(foliit't,  idL'utisch  mit  dem  Temboui  Four- 
ueau'a  und  dem  Ntem  CrumpeTB;  der 
Kaue  Cnunpd't  iet  Min  grftfiitar  Neben- 
flufs.  Da  eein  Lauf  durch  Stromschnellen 
unterbrochen  wird,  so  stellt  der  Flufs 
keine  schilt  bare  Verbindung  zwischen  dem 
Inneren  und  der  Eüsie  her.  Der 
in  den  man  bisher  den  Temboni  münden 
>?laubte,  ist  ein  viel  kleinerer  Flui«  als 
der  Campo;  au  Stelle  seine»  früheren 
Nftmena  "B^o  ist  jetet  nndi  YerdrBngang 
seiner  ehemaligen  Uferbewohner  die  Be- 
zeichnung Welen  getreten;  auch  er  ist 
für  die  bchitfahrt  unbrauchbar.  Der  Aina 
oder  Ivindo  fliefst  Boent  nördlich,  dann 

östlich  und  vor  seinem  Einflufs  in  den 
Ogowe  Hüdsiklwestlich.  Der  Ja  oder  Djah, 
den  Crampel  1888  beim  Dorfe  Jambong 
erreichte,  fliefofc  nicht  soweit  nOrdlich  wie 

auf  nnperen  Karten;  er  flielst  von  Friin- 
zösisch  Kongo  nach  Kamerun,  dann  wie- 
der dorthin  zurück  und  mündet  schliefs- 
lieh  alfl  ladie  in  den  Ivindo;  ja  er  soll 
sogar  grüfwiT  sein  als  der  Ivindo  und  den 
Uaupttiurs  des  Systems  bilden.  (Geogr. 
Journ.  1901.  Novemb.) 

Nordamerika. 

*  Ober  die  bisherige  Thätigkeit 
nnd  die  Resultate  der  Jesup-Ez- 
pedition  machte  Prof  Boas  in  der 
Berliner  Gesellschaft  fi'lr  Erdkunde  einige 
Mitteilungen,  denen  wir  folgendes  ent- 
nehmen: Die  von  Morris  K.  Jesup, 
dem  PAsidenten  des  American  Muneum 
mI'  Xntnral  History  in  Neu-Yi>rk  Ih'jT 
ausgerüstete  Expedition  sollte  eingehende 
üntersachungen  der  eingeborenen  St&mme 
des  nördlichen  Teile«  der  puifiuhen 
Küßten  Asiens  und  Amerikas  ausführen, 
um  einen  etwaigen  früheren  Zusammen- 
hang zwischen  amerikaniBchen  nnd  aai- 
atiBchen  Völkern  festzustellen.  Seit  1897 
sind  sowohl  auf  asiatischer  Seite,  nörd- 
lich vom  Amur,  wie  auf  amerikanischer 
Seite,  nördlich  vom  Colambia-Biver,  eine 
Reihe  von  Forschem  thätig  gewesen. 
Auf  asiatischem  <ie}iiet  erforschte  Dr.  Lau- 
fer aus  Köln  die  Stämme  des  Amur, 
insbesondere  die  Goldm  und  Oi^aken, 
unter  denen  er  &st  S  Jahre  weilte. 


1  Weiter  im  Norden  i^t  eine  Expedition, 
1  bestehend  aus  den  Herren  Jochelson, 
Bogoras,  Axelrot  und  dem  Zoologen 
Bnxton,  bei  den  Jnkagiren  nnd  Lamoton, 
den  Tschukschen  und  Korjaken  thätig. 
Auf  amerikanischer  Seite  ist  die  Thätig- 
keit der  Expedition  bislang  auf  das  Ge- 
biet sfldlieh  im  Alaska  besehrlnkt  ge- 
blieben, da  schon  in  früheren  Jahren 
seitens  der  Regierung  der  Ter.  Staaten 
eingehende  Studien  über  die  Eskimos  von 
AImü»  gemacht  worden  sind.  Ln  ftnfter- 
sten  Süden  beseUUlagte  sich  Dr.  Farrand 
mit  einer  Untersuchung  der  Kfistenstilmme 
des  Staates  Washington,  besonders  mit 
den  isolierten  QnilleTate.  Ftof.  Boas, 
dem  die  Organisation  und  Leitung  der 
Expedition  oblag,  untersuchte  die  Stämme 
der  nördlichen  Vancouver- Insel  und  der 
angrenienden  Gebiete  ron  Britisdi-Oolnm> 
bien.  Die  Hoida  der  Königin  Charlotte- 
Inseln  sind  aufs  sorgfliltigst«;  von  S  w  a  n  ton 
unteraucht  und  im  ganzen  Küstengebiet 
von  Britisch  •  Oolnmbiea  nnd  Washington 
wurden  Studien  über  die  prilhistorischen 
Menschen  von  Smith  ausgeführt.  Im 
Innern  von  Britisch-Columbien  beschäftigte 
sieh  Teit  mit  den  Bewohneom  des  Sfldens 
und  Farrand  mit  der  Etlinolngie  der 
Chilcotin.  Die  Ergebnisse  der  einzelnen 
Forschungen  werden  von  dem  American 
Mnsenm  of  Katoral  History  veiOitotlielit 
und  sind  teils  liereits  erH<-hien0nf  teils  in 
der  Vorbereitung  begritfen. 

Ein  übersichtliches  Bild  über  die  Re- 
sultate der  Bxpeditiim  ist  jetst  schon  nur 
unvollkommen  zu  geben,  da  die  Ergebnisse 
der  Einzelforschungen,  besonders  aus  dem 
nordöstlichen  Sibirien,  entweder  noch 
gans  fehlen  oder  nur  unvollkommen  vor- 
liegen.  .\uf  amerikanischer  Seite  hat 
sich  jedoch  8chon  so  viel  herausgestellt, 
dafs  die  eigentümliche  Kultur,  weldie 
ihr  Zentrum  in  den  mittleren  Teilen  der 
Küste  von  Britisch  - ''nlninliitMi  1i:it.  ilnrt 
*  sehen  seit  langer  Zeit  heimisch  gewesen 
sein  mob;  anf  dar  sfldlidien  VanconTer> 
Insel  und  dem  gegenüberliegenden  Fest- 
lanrle  verflüehtigt  sieh  der  spezifische  Cha- 
rakter dieser  Kultur  infolge  prähistorischer 
TOllmnrersohielrangen,  bei  denen  dia 
von  Norden  her  vordringenden  Kfisten- 
Völker  sieh  mit  der  rrbeviilkerung  assi- 
milierten oder  sie  vernichteten.  Scheinbar 
sind  die  Bildinoe  der  WesttcOste  Nord- 
amerikasEindzinf^ingef  die  einen  frfiheren 
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ZuBammenhang  zwifchen  den  Völkern  dea  | 
nordöetHchen  Sibiriens  und  den  ludi.inem 
Alaakaa  und  Britisch -Coiumbiena  unter- 
brodm  haben.  ümweifiBllisft  lind  die 
YQUktr  des  nordöstlichen  Asiens  und  die 
dee  nordwestlichen  Amerikas  einander 
pl^aBch  aulaerordeutlich  ähnlich  und  der 
allgemeine  ESndrmdc  der  Udaag  enfelten 
Resultate  der  Expedition  galil  dahin,  dars 
sich  die  Völker  des  nordweHtlichen 
Amerikas  und  des  nordöstlichen  Asiens 
ab  in  den  engeten  Beaiehungen  tiehand 
erweisen  dflrften.  (VeA.  d.  0.  t  Efdk. 
I.  Berl.  1901.  S.  356.) 

w  Durch  die  Vollendung  des  ge- 
waltigen Wogenbreehert  an  dem 
Ausgange  der  Delaware-Bai,  un- 
mittelbar hinter  dem  Kny  Henlopen .  ist 
für  die  grolsen  Delaware  -  iiül'cu  l'hiia- 
delpia  und  Wümington  ein  tiefinr,  ge> 
riiumiger  und  sicherer  Vorhafen  geschaffen 
worden,  der  hrsoniltr-  l»-!  den  starken 
winterlicheu  i^isgäugeu,  ttuwie  bei  den  in 
der  Qegend  hluftgenOrtrtflrmen  der  Schiff» 
fahrt  vorzügliche  Dienste  leisten  wird.  Der 
genannte  „Delaware  Breakwater'',  der 
2,4  km  lang  ist  und  zu  dessen  Herstellung 
1 464  410 Tonnen  Steine  verwoidet  wurden, 
gilt  als  eine  geniale  wasserbautechnische 
Leistnnf»'  Cli.  W.  Haymond's,  von  dem  ver- 
eiubstuutlichen  „liuard  oi'  Kngineers",  und 
wurde  in  der  kunen  Fliai  toh  44  Aibeite- 
raonaten  fertig-  '^'estellt.  Der  dadurch 
geschaffene  Kunsthafeu  aber  enthält 
281  ha  mit  einer  Niederwassertieie  von 
a  n  tmd  weitere  96  ha  nit  einer  NiedeK^ 
wHH5;ertiefe  von  7,8  m,  iatalio  aneh  Ricscn- 
schifTen  nahbar.  K  D. 

*  2^  ach  E.H.Barbour's  Beobachtungen 
iet  die  grobartige  Oeyeerthfttigkeit 
des  Yellowstone-Parkes  zur  Zeit  sehr 
entschieden  im  Erlahmen  begriffen. 
So  haben  die  grofsen  Quellen  der  soge- 
nannten  Minerra-Terrasse  ebenao  wie  der 
Piüpit  (Kanzel-)  und  Jupiter-Terrasse  seit 
dem  Jahre  1895  gänzlich  zu  flietsen  uuf- 
gehöri  Der  ,^rüllende  Berg*'  („Boaring 
HoontaiB**)  ist  ventununt  und  daaqDft 
nur  noch,  tmd  ebenso  hat  das  Getöse  des 
„Schwarzen  Brummers"  („Black  Growler") 
im  Norrii-Oeyserbecken ,  das  früher  ein 
•ehr  anhaltenden  war,  aufFBlIig  nach- 
gelassen, Ferner  lialnn  die  grofsartig 
schönen  Eruptionen  des  Fountain-Geysers 
im  Unteren  Becken,  und  ebenso  diejenigen 
dea  JSpleiidid''  und  dee  nBeehive«"  im 


„Oberen  Becken**  ToUatftndig  aufgehört. 
Der  Kaskaden-Geyser  aber,  der  sonst  all- 
stündlich  spielte,  thut  es  jetzt  nur  einmal 
in  jedem  Tage,  und  der  gewaltigtt  Giand- 
Geyser,  der  früher  alltägliche  Äwktädb» 
hatte,  springt  im  Laofe  dee  Sommers  nur 
noch  dreimal.  £.  D. 

♦  Zur  Gharakterielik  der  wenig  be- 
kannten Santa  Lucia  Mountains,  die 
sich  als  ein  Hauptglied  der  kalifornischen 
Küstenketteu  von  Monterey  bis  gegen 
San  Laie  Obispo  hinsieheo,  »ei6lfenttidit 
Bailey  Willis  in  dem  „Bulletin"  der 
amerikanischen  Geologischen  Gesellschaft 
(Vol.  XI,  S.  417  ff.)  einen  bemerkenswerten 
Avftate.  Danach  enreidit  der  GeUq^ssng 
in  seinem  mittleren  Teile  im  Sta.  Lucia 
Peak  lOOP)  m  und  im  Cone  Peak  1580  m, 
während  im  nördlichen  Teile  der  Pico 
BhuMO  mir  UM  m  mid  im  eSdlichen  der 
Pine  Mountain  nur  1088  m  hoch  sind. 
Diese  Berge  sind  Reste  eines  ältesten 
und  höchsten  Erosioneniveaus  („Monad- 
nockt**).  Im  flbrigen  tilgt  der  ans  Qnan- 
•ahiefer,  Glimmorsehiafer,  Gneifs  und 
Granit  bestehende  breite  Gebirgsrücken 
in  jeder  Weise  den  Charakter  einer  alten 
Laadechaft  (,^natmre  topography**).  Der 
Westhang  dagegen  stürzt  steil  und  in 
zahlreichen  Vorgebirgen  nahezu  senkrecht 
zum  Stillen  Ozeane  ab,  durchfurcht  von 
laUreichen  Erosionasohlnehten  jugend- 
lichen Alters  und  an  verschiedenen  Orten 
deutliche  Terrassierung  zeigend.  Offenbar 
entspricht  derselbe  einer  jungen  Verwer- 
Ibn^dinie,  wid  wihiend  der  weeHioheTefl 
des  Gebirges  unter  den  Wellen  des 
Ozeans  begraben  liegt,  erhob  sich  der 
östliche  Teil  zu  seiner  gegenwärtigen 
Hohe  mökwaiie  oad  mit  ttngem  Biäe- 
pauea  awiaehaii  den  Hebongiperioden. 

£.  D. 

Pal«mfl»Mb 

*  Mit  dem  Expeditionsschiffe  Pearj'i, 
der  „Wind ward",  welche  am  2»3.  Sep- 
tember aus  dem  Smith -Sunde  nach  Bri- 
goe  aaf  Neufundland  mrtehgakehii  iel, 
ist  auch  Dr.  Stein,  welcher  zweimal  in 
Ellcsmerc  -  Land  an  der  Wüstkäste  des 
Smith-Sundes  überwintert  hat,  heim- 
gekehrt. Ober  deai  Erfolg  seiner  Reise 
liegen  noch  keine  nälif'r''n  Nachrichten 
vor.  Die  „Windward"  fahrt  im  nächsten 
Sommer  wieder  nordwärts,  um  Peary  nach 
einem  vieciBhiigea  Aofenthalte  in  Nocd- 
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grönland  iriadar  in  die  Heinuit  nrflck 
niholen. 

*  Yoa  den  in  der  Ausreise  begriffeni  n 
Slldpol  ftre  X  p  e  d  itionen  liegen  folgende 
weitere  Nachrichten  vor.  Danach  ist  das 
enplinchf  Expeditionsschitf  die  „Discovery" 
am  S.  Oktober  in  Kapstadt  augekommen, 
BMilidem  de  die  Insel  Trinidad  «ngelatifen 

hatte,  wo  Kapt.  Scott,  Murray  und 
Dr.  Koettlitz  trotz  'l»  r  };eftigen  Hrandniit; 
eine  Landung  ausführten  und  dabei  eine 
intereesante  Sammhing  natoxhistoriseher 
Gegenstände  zutiamnienbrachten.  Von  Kap- 
stadt pinp  das  Schiff  nach  Simonsbay  und 
Ton  dort  am  16.  Okt.  nach  LjUleton  (Neu- 
•eelaad),  naehdem  man  den  beihdlebtigten 
Besuch  Ton  Helboome  aufgegeben  hatte. 
Von  der  deutf  lien  Südpolarexpedition. 
*  äber  deren  Schicksal  man  bereits  Besorg- 
aiaie  hegte,  da  sie  nach  den  lehrten  Mit- 
teflongen  ihres  Leiters  bereits  am  20.  Okt. 
in  Kapstadt  eintreffen  sollte,  ist  erst  am 
83.  November  die  folgende  Nachricht  ein- 
gefctoito;  JEHe  Expedition  irt  glfieUicb 
in  Kapetadt  eingetroffen ;  alle  wohl.  Ver- 
aBgenmg  durch  Wetter.  Ascension,  weil 
nonfitig,  aufgegeben.  Aufenthalt  10  Tage 
aar  Reinigung  im  Dock.**  Weitere  Nach- 
richten fehlen  noch.  Unterdessen  ist  auch 
die  schwedische  Südpolarex])iMlitii>ii  am 
16.0kt.  anBordderf^tarktik"  von  Guthen- 
hnrgans  nadi  Bilden  anfgehroehen.  DerEx- 

peditionsleitcr  Dr  Otto  Xordenskjöld, 
ein  Neffe  des  kürzlich  verstorben <'n  Nord- 
polforschers  Frhm.  A.  E.  v.  Nordenskjöld, 
irill  an  der  Efiste  von  KOnig  Oshan-Land 

nOglichst  weit  nach  Süden  vordringen, 
um  dort  mit  Dr  Bodman ,  Dr.  Kkolöl"  zu 
überwintern  und  botanische,  geologische, 
«oologisehe  Sammlungen  ansnlegen  nnd 
wissenschaftliche  Beobachtungen  ansu- 
stellen.  Im  folgenden  SOdsommer  soll 
dann  auf  Schlittenreisen  König  Oskars 
Land  nntexmidkt  nnd  dabei  festgestellt 
werden,  ob  es  ein  Teil  des  antarktischen 
Kontinent«  oder  eine  Inselgruppe  ist. 
Die  „Antarktik"  soll  nach  Landung  der 
Yonike  naeh  dem  sfldatlantisehen  Oteaa 
BorteUDeliNn,  dort  Meeresuntersuchungen 
vornehmen  und  am  Fcuerland  rtberwintern 
Im  folgenden  Herbst  (Frülyahr  1008)  ge- 
denkt die  Expedition  lardokankehien. 

Geographischer  Unterrieht. 

*  Als  Privatdozent  der  Geo- 
graphie an  der  ThimMk  Leipzig 


habilitierte  sich  Dr.  Emtt  Frie<lrich, 
Assistent  am  dortigen  geographischen 
Seminar,  mit  der  Habilitation sschrifl: 
,JDie  Anwendung  der  kartographieebm 
Darstellungsmittel  anf  wiiteehaitegeo* 
graphische  Karten**. 

*  Die  Abhaltung  der  Vorlesungen  und 
Übungen  über  Geographie  an  der  l'ni- 
versität  Marburg  ist  im  laufenden  W.-S. 
für  den  benrlaabten  Profeeior  Theobald 
Fischer  dem  Privatdozent  an  der  Uni- 
versitilt  Halle  a,/8.  Prof.  Dr.  Willi  Ule 
übertragen  worden. 

Tereine,  Yergammlungen  und 
Zeitschriften. 

*  Der  nächstelnternutionaleGeo- 
graphenkongrefs  soll,  wie  im  National 
Geographie  Ifagasine  mitgeteOt  wird,  in 

Washin^rton  abgehalten  werden.  Auf  die 
förmliche  Einladung  der  National  Geogra- 
phie Society  in  Washington,  die  durch 
den  amerikanischen  Boteduifter  White 
dem  geschllftsführenden  Ausschufs  drs 
Kongresses  in  Berlin  übermittelt  worden 
ist,  hat  sich  dieser  entschieden,  den  näch- 
sten Kongrefs  in  Waehington,  aber  nicht 
vor  dem  Jahre  1904,  stattfinden  zu  lass<*n. 
Die  gastgebende  Gesellschaft  hofft  es  er- 
möglichen zu  können,  den  Kongrefs  auch 
in  Nen-Tork,  Boston,  Philadelphia,  viel- 
leicht auch  in  San  fVanzisko  und  Seattle, 
Sitzungen  abhalten  zu  lassen,  und  stellt 
eine  grül'se  Zahl  von  Exkursionen  vom 
Golf  von  Mexiko  Us  naoh  Alaeka  in 
Amiiehl 

*  Seit  Oktober  erscheint  als  Organ 
der  Deutsch-Asiatischen  Gesellschaft  im 
Verlag  von  H.  l'aetel,  Berlin,  eine  neue 
Zeitecärift  «^eiei^,  welche  in  erster 
Linie  der  wirtschaftlichen  Erforschung 
diest's  Knlteil»  dienen  und  der  Deutschen 
Kulturarbeit  im  Osten  im  weitesten  Siuu 
dei  Wortei  nene  Freunde  nnd  Anhlnger 
nfthren  lolL  W.  BL 

*  Eine  neue  engl  i sehe  schulgeogra- 
phische  Zeitschrift  erscheint  neit  Ok- 
tober 1901  in  London  unter  dem  Titel: 
„The  Geographica]  Teaoher.**  Die  jlfarlich 
nur  dreimal,  im  Oktober,  Februar  und 
.Tuiii,  zur  Ausj,'ahf'  gelangende  Zeitschrift 
soll  das  Organ  der  „Geographical  Asso- 
«iaHon**  hSdcn  wd  rieh  hanptsftehU^ 
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mit  methndi^«  licii   Fra^jon   des  (?eogra- !  PprsSnllchet». 
phischen  l'utvrrichUi  uiui  de»  f<eo>fraphi-       *  Dom  Altmeister  der  deutfäclwii  (i eo- 
seben Lehrstoifes  befansen;  eine  beoon- i  grapben ,  dem  Professor  der  Geographie 
der«  AMeihuifr  «oU  aiiMii  Uflennufauwdi  |  an  der  üniveniat  Berlin,  Oeh.  Bat  Ferdi- 

zNvisfhi'u  (Ion  T>csi'rn  und  die  DislruBsion  '  nand  von  R  i  eh  thofen ,  int  vom  Deataehen 
über  KchwiiTigere  geograpbiacbe  Fragen  Kaiser  die  ^'roi'se  ^'ohleiie  Medaille  für 
vermitteln.  i  Kunst  und  Wiüt»eu8clmit  verlieben  worden. 


Bächerbesprechuiigen. 


Gebauer,  II.,  HandliiKh  derL&nder- 
uud  Völkerkunde  in  volkstüm- 
lieber  Darstellnng  mit  besonderer 
Heriu'ksichtij^unff  der  volkswirtschaft- 
lichen VerhältniHbe.  1.  Hd:  Europa. 
Lex.  ö^  U86  S.  Leipzig,  G.  Lang 
1901.  Fkdi  16  UK,  geb.  17  JL 
Bei  der  ereten  flflchtifen  Dnrdiaicht 

des  UBlfiMeenden  Werkes  filllt  hm'its 
eine  Eigentfhnlichkeit  auf,  die  es  von  allen 
äbnlichen  Handbüchern  unterscheidet : 
der  völlige  Hangel  an  ninstratioaen.  Da- 
durch hat  sich  der  Vcrru-iscr  die  ArVieit 
selbst  überaus  erschwert  und  innbesondere 
die  Darstellung  der  matbematiscben  Geo- 
graphie Iddeft  tmter  diesem  Mangel,  dem 
der  >;elegentliche  HinweiH  auf  einen  Sohnl- 
atla!«  nicht  abhelfen  kann.  Lst  auch  man- 
chen, wie  etwa  die  Erklärung  der  Gleich- 
heit von  PolbObe  und  geograpbiacber 
Breite,  auch  ohne  Figuren  reelit  ansrhan- 
licb  gegeben,  so  ist  doch  in  anderen  Füllen 
der  Leeer  förmlich  gezwungen,  sich  eine 
Skiiae  in  entwerfen,  um  das  Gelesene 
%\\  verstehen,  so  etwa  bei  der  Hesprechun^ 
der  scheinbaren  Hewegung.  Auch  sonst 
sind  die  allgemeinen  Abschnitte  (I.  Die 
Erde  als  WeltkOrper.  II.  Die  Natnr  der 
Krdp:  1.  Land,  1  Wanser.  3.  Luft,  4.  Pflan- 
zenhülle, 6,  Tierwelt.  III.  Die  Erde  als 
Wobnplatz  des  Menschen)  und  insbeson- 
deredererstedavon  weniger  sorgsam  dnrch- 
gearlit'itet  als  der  Iicwnudcif  Teil.  Be- 
gritfe,  die  erst  später  zur  IJrürterung  kom- 
men, werden  vorweggenommen  (Drehung 
der  Erde  im  Abschnitt  „Gestalt  nnd  OrOfse" 
u.  n.\  Der  Ansrhlnfs  an  die  als  «.tm-llcn 
benützten  Handbücher,  denen  manchem 
Wörtlich  entnommen  ist,  ist  ein  zu  enger, 
auch  in  der  Disposition;  man  ist  c.  B. 
überrascht,  »«inmal  Wa^^-ner  für  eine  von 
ihm  blolji  wiedergegebene  Zusammen- 
steUnng  tob  Prestwich  citiert  zu  finden, 
wfthrend  dies  an  wichtigeren  Stellen  untere 


bleibt,  und  in  dem  umfan<7reiphen  Ab- 
schnitt über  die  Haustiere  vermifst  man 
die  Erwfthnung  der  reichlich  benfltzten 
Arbeit  von  E.  Hahn.  Manche  Erscheinung 
ist  an  einer  Ix'fremdenden  Stelle  lie- 
sprocben  oder,  wie  die  Zonenzeit,  gerade 
▼om  wjrlMdiaftsgeographiBchen  Stand- 
inukt  noi  meht  genugsam  ausgewertet 
u  s,  w.  Doch  fMiden  -ii  li  auch  in  diesen 
Abächnitten  die  wichtigsten  neueren  For- 
Hchungsergebnisse  meiit  klar  nnd  toII- 
stUndig  wiedergegeben.  Der  Tendenz  des 
Werkes  entsprechend  wenlen  im  Kapitel 
„Meer''  die  Strömungen  besonders  aus- 
filhiUeh  besproehen  nnd  der  Seefischerei 
mehrere  Seiten  gewidmet;  ebenso  ist  die 
Schiffbarkeit  der  Flü'j^e  und  dir  Kanali- 
sation relativ  austührüch  besprochen. 
In  dem  Abechnitt  „Die  Erde  als  Wdm- 
plata  des  Menschen'*  ist  dagegen  streng 
[Genommen  gar  nicht  \oii  der  Erde,  son- 
dern nur  von  den  Menschen  und  ihrer 
physischen,  sprachliehen  und  Icnltniellen 
Gliederung  die  Rode.  Wohl  mit  Bedacht 
hat  der  Verfasser  die  Schwierigkeiten  ver- 
mieden, die  sich  einer  „volkstümlichen 
Darstellnng**  der  allgemdnen  „Aiiiliropo> 
gcograi)hie"  entgegenstellen. 

Ther  700  Seiten  des  Buches  entfallen 
auf  die  spezielle  Geographie  Europas 
und  fast  400  davon  auf  das  Deutsche 
Reich.  Einem  kurzen  einleitenden  Ab- 
schnitt flVier  den  gesamten  Erdteil  ist 
die  Besprechimg  der  .\lpen  ab  (lanzes 
einverleibt  Es  sei  hier  bemerkt,  dafs 
YerfiMser  nur  eine  Dreit«ilung  der  Alpen 
kennt  und  die  fJrenzlinien  thnnlichst  den 
]>oliti8chtiu  Grenzen  anpal'st.  l)ie  folgen- 
den länderkundlichen  Abschnitte  be- 
8])reehen  zuerst  Lage  und  Grenze,  be- 
sonders die  Itegrenzenden  Meere;  hierauf 
folgt  unter  den  Titeln  „Bodengestalt"  und 
„Flüsse"  eine  oft  recht  lebhafte  choro- 
graphiiche    nnd  landach«ftlio]ie 
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Schilderung,   aus  wdehir  auch  die 

wichtipston  Vcrkefirs\vof,'e  und  Städte- 
lagen, sowie  manche  Produktionsverhält- 
nisse belenditot  wurden.  BeiuBilpBBiwert 
ist  hier  die  8lellmi(;  de»  Verfaesefls  gegen- 
über den  von  der  (Jeuloj^ie  ijpliofrrton 
Daten.  Er  berücksichtigt  konsequent  die 
Momente,  deren  ttnthropogeographische 
md  wirtechailliche  Wirkungen  »ich  •  t 
fasrten  lassen,  also  (IpHtpinniirt  uiul  Bodcu- 
art^Verwitteruiig,  starke  Zerrissenheit  etc.;, 
gedenkt  dagegen  der  Stniktar-  und 
Sknlpturfonnen  zumeist  nur  dort,  wo  sich 
—  wie  lici  den  I^nichliiiien  im  Schollen 
land  oder  den  Düuvialthälern  Norddeutsch- 
Isnds  —  die  Veikehrawege  mnnittelbar 
au  Kie  anlehnen.  Leider  wird  diese 
Schilderung  durch  die  gesonderte  IJe- 
sprechuug  der  Flui'stäler  zerrissen.  An 
diese  beiden  Abeehnitte  •ohlieOwn  sieb 
in  der  Regel  (die  verschieden  ausführliche 
Behandliiiii,'  der  einzelnen  Länder  bedingt 
Ausnahmen^  die  topographisch-statisti- 
aehen  und  irirtiehftllliehen  AbecSmilte  in 
folgender  Reihenfolge:  KaniUe,  Seen, 
Klima,  Bevölkerung  (mit  KinMchlufs  des 
Unterrichtswesens),  staatliche  Verhältnisse, 
Heenresen,  FineoBen,  Ckriditeweseu, 
Ackerbau,  Viehzucht,  Bergbau,  Handel 
(mit  Münz-  und  Mals-  und  Gewichts- 
wesen),  Geld-  und  Kreditverkehr  etc.  — 
und  endlidi  iverden  die  Stftdte  nad  Hure 
Erwerbszweige  eingehender  verselduiet. 
Wir  finden  also  den  Typus  des  ..geo- 
graphisch- statistischen  Handbuchs'^  zum 
NaehichlAgail  Dm  Dentsehe  Reich  ist 
»QtftUuUch  und,  so  weit  ich  urteilen  kann, 
insbPRondere  sind  die  wirtschaftliclien  Ver- 
hältnisse mit  erheblicher Sacbkuuile  behan- 
'  dfllt.  Dagegen  ergab  mir  eine  genauere 
Durchsicht  des  Abschnittes  Österreich- 
Ungarn  zahlreiche  veraltete  und  irrif^'c 
Angaben,  Ungenauigkeiten  und  Lücken. 
Unrichtiges  ist  bier  erwfthnt,  wftbrend 
man  z.  B.  hervorragende  Industrieurte 
vermiTst.  Die  meisten  übrigen  Lander 
sind  besser  bearbeitet.  Dafs  sich  Un- 
gldcbheitea  in  der  Bdmndhmg  und  ein« 
aeluo  befiremdliöhe  Auslassungen  finden, 
ist  bei  einem  so  reichhaltigen  Material, 
wie  es  insbesondere  bei  der  Aulzühlung 
der  Stftdte  mit  ihren  wirtichnfllieben 
ChnrsktenEflgen  verarbeitet  werden  mufste, 
kaum  vermei<llich  Seine  Aufgabe  als 
Nachschlagewerk  erfüllt  das  Buch  im 
gnuem  Mhr  gnt  Sieger. 


Oeographiflches  Jahrbneb,  heraus- 
gegeben von  H.  Wagner.  XXI.  bis 
XXm.  Band.  Gotha,  Justus  Perthes 
1899—1901,  je  JL  16.— 
Im  «ranzen  ist  der  Charakter  des  Geo- 
graphi.schen  Jahrbuches  den^f'lbe  geblieben, 
wie  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  im  ganzen 
hewftbrt  bnl;  eimelne  Bearbeiter  haben 
trewechselt,  die  prinzipiellen  Änderungen 
sind  gt'rinir  Besonders  dankenswert 
scheint  mir  die  Erweiterung  der  karto- 
graphischen Berichte  dnrobHnmmer  und 
die  neu  eingeführte  Bdiaadlong  der 
ir''o<Traj)liisrhen  Landmessung  von  dem- 
selben Autor  zu  sein.  Es  ist  sehr  zu 
bedanen^  dab  dieaer  vonflgliehe  Geodftt 
seine  Mitarbeit  am  Geographischen  Jahr- 
buch einstellen  wird;  wir  Geographen 
können  die  mathematische  Geographie, 
die  fflr  nn«  eine  ffilftwisnnachaft  ist  in 
demselben  Sinne  wie  die  Chronologie  fflr 
die  Geschichte,  nicht  selbständig  iVinli-rn, 
sondern  müssen  uns  darin  auf  die  iur- 
gebnima  dar  Aafapamnaia  nnd  Oeodlaie 
stfltzen,  nnd  mfimen  ea  deahalb  dankbar 
beg^nlfsen,  wenn  uns  hervorragende  Ver- 
treter dieser  Wissenschaften  deren  Stoif 
in  der  fSr  uns  geeigneten  Fonn  darbieten. 
Weitere  Änderungen  der  Berichte  über 
allgemeine  Erdkunde  sind  die  Übernahme 
des  klimatologischen  Berichtes  durch 
Meinardnt,  der  ihnen  aber  denaelbea 
Charakter  wie  seine  Vorgänger  Hann  nnd 
P>t  lii  kner  gelassen  hat,  und  die  Erneue- 
rung der  tiergeographischen  Berichte.  Im 
Gegensata  sn  den  frflheren  Faonealisten 
Schmarda's  giebt  Ortmann  eine  Erörte* 
nui)^  der  Probleme;  in  dem  vorliegenden 
Bericht  ist  allerdings  die  Tiergeographie 
des  Meeres  etwaa  efaiseitig  gegenfiber  dar 
des  Landes  bevorzugt.  In  besog  auf  den 
genphyjiikalischen  und  den  geognostischen 
Bericht  hat  sich  mir  die  schon  früher 
(0.  Z.  n,  1896.  8.  67)  aosgesprocheiie 
Meinung  noch  befestigt,  dafa  «ia  den 

geographischen  Bedürfnissen  nicht  ge- 
nügen. Ein  Bericht  über  das  Auftreten 
der  Geatone  nnd  Foimatiottett  bat  Ittr 
den  Geographen  keinen  Wert  und  gehSrt 
in  ein  geologisches,  al»er  nicht  in  »'in 
geographisches  Jahrbuch.  Was  wir 
branehan,  ist  eine  Zntammenttellung  der 
in  der  geograjdiiscben  un<l  geologisdien 
Litteratur  enthalt^-nen  Angaben  über 
inneren  Bau,  Obertlächenformeu  und 
geologisdia  Yor^knge,  wUnaoMi  jafeat  aalbat 
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aas   ^rpogimphMhMi  AHMiten  trar  die 

(Mpciitlich  geojfno8tii«chpn  fstrntijrraphi- 
8chen)  Angaben  hcrauägeschält  werden. 
Der  geophysikaliBche  Bericht  bietet  dafflr 
keinen  üinati,  weil  er  den  Gegenstand 
mir  vom  f^tandintnkt  der  !illL"'in*'iii('ii, 
nicht  von  dem  der  Hpesiellen  Geographie 
behandelt,  mid  ireil  sich  nnn  einmal  die 
Tektonik  und  Morphologie  der  Erdober- 
fläche nicht  physikalisch  liobaiidfln  las-nn 
Eine  andere  empfindliche  Lücke  scheint 
mir  das  Fdilen  yoii  Beriehien  fiber  die 
Oeographic  de»  Menichen  (aoTser  der  von 
Gerla  ti  d  lM'arl>fito(<'n  Ktlinnln^'ic  zu  nein ; 
über  Sifdelungsgeugraphie,  Verkehrsgeo- 
graphie, BerOUcerungsdichte  n.  t.  w.  sind 
in  dem  leisten  Jahnehnt  so  viele  Einzel - 
arbeiten  erschienen,  dafs  rogelniU^i«,'«?  He- 
richte  darüber  sehr  wOnschenswert  wären. 
Hoftnllieli  gtUagt  es  dem  Henrasgober, 
hierAir  einen  geeigneten  Bencbton^tatter 
zn  gewinnen.  Au«  der  T.iirifb'rkuniic  ist 
zu  erwähnen,  dafs  Asien  von  Tiefsen  über- 
nommen worden  kt,  und  datk  die  Beriehte 
\\\>vr  Grorsbritaimieii  und  ivlirsland  ans- 
gefaUen  aincL  A.  Hettner. 

Otatlier,  8.,  Das  Zeitalter  der  Ent- 
deckungen. Mit  einer  Weltkarte. 
26.  B&ndchen  der  Saimnlung  „Aus 
Natur  und  üeisteswelt".  Leipzig, 
B.  O.  Tenbner  1901.  1.96. 
Das  letzte  Jahrzehnt  hat  gonidr  für 
die  Geschichte  den  Zeitalters  der  Kiit- 
deckungeu  im  Anschluls  an  die  Feier 
der  400jfthrigen  Wiederkehr  des  Tages 
d^  Entdeckung  Amerikas  und  des  See- 
wege» narh  Ostindien  eine  reiche  Litteratur 
herrorgebracht.  Es  mufste  daher  eine 
aiiaiehende  An^be  sein,  das  Etgcbnia 
der  neuesten  Forschungen  auch  in  einer 
populilr-wissenschaftlicheu  Form  zur  I)ar- 
st^uug  zu  bringen.  Der  Verl'a«aer  hatte 
diesen  Gegenstand  im  Anftrage  des 
Hflnchener  Hochschulvereins  bereite  in 
sechs  Vorträgen  behaiulolt,  vmd  diese 
sind  in  abgerundeter  und  teilweise  er- 
weiterter Gestalt  sn  einem  Bflohelehen 
vereinigt.  Der  erste  Yoitrag  hat  die  all- 
mähliche Aufhellung  des  geographischen 
Horizontes  im  Altertum  und  Mittelalter 
som  Gegenstande.  Die  anderen  behaadehi 

die  EntdeckfrthiltiRkeit  iler  Portu<,'iix'ii 
in  Afrika  und  Indien,  die  That  «bs 
Kolumbus  imd  die  weitere  Entdeckung 
der  Neuen  Welt^  die  erste  Erdumsegelung 


und  die  ErachHebnng  der  BMsee,  ftnur 

(iie  Entdeckiinfren  und  Eroberungen  di-r 
Spanier  und  Portugiesen  in  Amerika  und 
den  Eintritt  der  Franzosen  und  germa- 
nischen Yfllker  in  die  Kntdeckerthfttigkeit. 

Mit  d*'r  dem  Verfasser  eig^enen  nti- 
Ustischeu  Gewandtheit  und  lebendigen 
Darstellungswdae  sind  hier  die  grolsen 
weltbewegenden  Ereignisse  der  geogra- 
phischen Renaissancezeit  ansprechend  ge- 
schildert worden.       K.  Kretschmer. 

Grnndniann,  Jehannes,  Die  geogra- 
phischen und  völkerkundlichen 
Quellen  und  Anschauungen  in 
Herder*s  „Ideen  lur  Gesehiehte 

der   Menschheit".     Tl  u.  139  S. 

Berlin.  Weidmann.  l'.XH).  ,  3  — 
Eine  Aulgabe,  die  in  engerem  Kähmen 
Panl  Lehnuum's  Programm  ,^erder  in 
.Heiner  Redentunj?  für  die  Geographie^ 
I  Herlin,  Falk-Keal^'vmn.  1883]  mit  frischem 
Zuge  in  Angrili  nahm,  wird  hier  ein- 
dringend und  mit  Srweiterung  nach  der 
Seite  der  Völkerkunde  bearbeitet.  Der 
I  Teil  übentchaut  die  „(Quellen  allge- 
meiner Art  und  im  besonderen  zu  den 
ph  Y  Hisoh-aetwmomisch-geographieAen  Be- 
trachtungen Herder's''.  Hier  werden  die 
Beziehungen  zu  Leibniz .  Rousseau  und 
mit  besonnenem,  wohl  abgewogenem  Urteil 
namentlioh  die  in  Kant  erOrtert,  aneh  die 
stoffireiehen  Werke,  die  ein  dem  Herder^ 
■sehen  ähnliche«  Ziel  schon  vor  ihm  ver- 
folgten (Iselin,  Falkoner  und  namentlich 
Zimmermann),  gewürdigt,  endlioh  die  all- 
gemeiner bedeutsamen  Beisewerke  und 
verwandten  Zeitschriften  gemustert.  Der 
II.  Teil  giebt  die  Analyse  d)>r  „Quellen 
zu  den  yolkerbesehreibuiigen'*.  Es  ist 
höchst  anziehend,  hier  in  die  Werkstatt 
des  I>eiikers  zu  blicken  \m<\  die  Gesicht.s- 
punkte  kennen  zu  lernen,  nach  denen  er 
seine  Stellung  gegenüber  den  naturgemftfs 
stark  auseinanderfjehenden  Meinungen 
wählte.  Der  III  Teil  endlich  ist  der 
wichtigste.  Er  beleuchtet  unter  scharfer 
Abhebung  der  eigenen  Leistung  Herder^s 
!^«  ine  Anschauungen  über  die  l^wixkong 
der  Natur  (des  in  weitestem  Pinne  ge- 
lallten „Klimas'*)  auf  Körper  und  Geist, 
auf  soliale  und  politisdie  Einrielitungen 
und  die  gesamte  Kulturentwicklung  der 
Völker.  Lage,  horizontale  und  vertikale 
Gliederung  der  Länder  kuwmen  gesondert 
nur  Qelteng.  Durdi  Vergleieh  n^  Hippo- 
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krat«8  und  Montesquieu  werden  Herder*«  I 
malsvoUe,  tiefer  durchdachte  I. ehren  ins 
rechte  Lichi  gestellt.  —  Gern  und  mit 
waohaendem  Yertraaen  folgt  man  der 
Führung  der  gründlichen,  wohltibeil^len 
und  sorgfältig  gefafiiteik  Darstelhing. 
BreilftQ.  J.  Partsch. 

.  Snpan,  Alexander,  Die  De vr>lk.'rung 
der  Erde.  XL  Asien  und  Australien 
samt  den  Sfldsee- Inseln.  Gotha, 
J.  PerChei,  1901.  Ergttiiongeheft  186 

zu  Petermann'H  Mittoilnnp^cn.    IV  n. 

107  8.,  1  Karte.  .H.  0.40. 
Diese  ^übersieht  über  neue  Arealbe- 
reduMUigeii,  GebieftererSodenuigen,  Zäh- 
lungen und  Schätzungen  der  Bevölkerung 
auf  der  gesamten  Erdob»«rtliUh»"  wurd»' 
1872  von  EmatBehm  und  lieruiuun  Wagner 
begrflndefc  und  tob  Mden  in  Zviet^en- 
Hlumen  von  ein  bis  zwei  Jahn-ii  Iiis  I8H2 
fortgeführt  d  1h72,  II  1874,  III  1875, 
IV  1616,  V  1Ö7Ö,   VI  1»80,   VU  lö»2), 

indem  der  Stoff  einee  jeden  Heftee  in  die 

Kapitel  I.  Areal  und  Bevölkerung  nebst 
Gebietsveriindpninppn  und  II,  (^rt-sstatistik 
zerliel.  Diese  „Jikhrliche"  L  beruicht  wurde 
nach  Behm*s  Tode  (1884)  durch  H.  Wegner 
und  .Alexander  Supan  IH'.m  al8„rerio<Hsrhf  • 
Übersicht  fortgesetzt  Hott  VIII  IV  \iiid 
wird  seit  Ibtii)  von  letzterem  ulieiu  heruua- 
gegeben.  Die  Telfaing  dee  StdEse  in  die 
beiden  oben  erwJlhnten  Kapitel  ging  V)ei 
den  Hefben  VIII  und  IX  so  weit,  dafs 
Heft  VUI  nur  dan  Kapitel  Areal  u.  h.  w., 
Heft  IX  (1898f  beiests  ton  A.  Sopan  allein 
bearbeitet)  die  Ortsstati.'^tik  für  sirh  be- 
handelte. Seit  Heft  X  wurde  eine  Zu- 
sammenfasäimg  des  gesamten  Stoües  unter 
die  einielnen  Linder  nnd  Erdteile  ein- 
geführt, so  dafs  Heft  X  (isoy)  Kuropa, 
Ueft  XI  (^1901;  Asien,  Australien  und 
die  Sfidsee-Inseln  betrachtet,  während 
Heft  Xn  ÜHkft  und  Anerün  (iroU  «ooh 

die  Pnlarlilnder)  bringen  soll,  Diese 
Dreiteilung  des  Stoffes  wird  wahrschein- 
lich beibehalten  werden;  daneben  sollen 
Jährliche  Tabellen  der  Staaten  mid  Kolo- 
nien die  Fortschritt«'  der  Bpv<'^lkerungs- 
statistik  in  grofsen  Zt'igen  vor  Augen 
führen".  Den  Interesseu  der  Geographen, 
der  SprOdigkeit  des  Ibkteriale  wie  der 
Mfilist'hVkeit  der  Arbeit  ist  durch  diese 
Einteilung  wohl  am  besten  entsprochen. 

In  Heft  XI  sind  Türkisch -Asien  und 
China,  swei  griUlMM  Gebiete  AaiflDt,  deren 


Zahlungsergebniue  infolge  der  Eigenart 
ihres  Zllhlungsmechanismus  (betr.Türkisch- 
Asien  vergl.  S.  3  des  Heftes)  am  meisten 
der  kriticoh  prüfendon  Dnroharbeitang 
und  Richtigstellung  bedürfen,  in  grOlearen 
Aufsätzen  eingehend  behandelt. 

Bei  der  Skizze  über  Türkisch- Asien 
wurden  den  Angaben,  welche  eieh  auf 
die  Fläche,  die  GeBamtbevOlkerung  und 
ihre  konfessionelle  Gliederung  sowie  die 
Bevölkerungsdichte  der  Wüt^ets  und 
Mnteaeariflila,  der  Randiehalni  lowle  der 
Kaeas  erstrecken,  hauptsächlich  die  beiden 
Werke  des  kürzlich  verstorbenen  Forschers 
Vital  Cuiuet  zu  Grunde  gelegt,  welcher 
■eine  Qndlenatndien  „auf  eeinen  swSlf- 
jährigen  Reisen  (1878—1890)  in  Türkisth- 
A.nien  und  durch  seine  ansgel>n'i1''tf'  Kor- 
respondenz mit  Gewahrümuimeru  au  uüeu 
gröberen  Orten^  in  TerroUständigen  niohte, 
nämlieli  Turquie  d'Asie''  (Paris  1H90 
— ^94,  mit  Karten '  und  „Syrie,  Liban  et 
Palestine'*  (Paris  lö'Jü— IWül,  mit  Karte). 
Daneben  worden  aober  verachiedenen 
anderen  Werken  zur  Ergänzung  und  Prü- 
fung der  Angaben  Cuinefs,  welcher  von 
A.  Supau  als  „ein  Üeil'sigcr,  aber  durchaus 
onkräaieher  KornfMlatot**  beaeielinet  wird, 
li:iuiit.><ächlich  folgende  Karten  benutzt: 
H.  Kiepert ,  Carte  generale  des  provinees 
eoropeenues  et  asiatiques  de  TEmpire 
ottonum   (t.  Ausg.,   Beriia   188S)  in 

1:3000  000;  H.  Huber,  Empire  ottoman, 
division  administrative  (Konstantinopel 
l'Jüo^  in  1 : 1  »00  000.  Das  Uauptresultat 
der  kritieehen  Aibeit  ist  eine  Ton  ihnsn  , 
Verfasser  entworfene  Karte  der  Volksdichte 
von  Kleinasieu,  Armenien  und  Kurdistan 
im  Mafsstab  1 :  7  ö(K)  000  mit  Unterschei- 
dung von  eeehe  OiolitettQfiBD.  Aaeh  der 

Featstellung  der  inneren  administrativen 
Grenz  Veränderungen  wird  viel  Aufmerk- 
samkeit gewidmet.  Erwähnt  sei  au  dieser 
Stelle  nur  die  auf  Qnud  dee  B.  CHaaer- 
pchcn  Aufsatzes  in  der  Mnin  lu  ncr  Allge- 
meinen Zeituug  vom  3.  Januar  l".<0o  auf 
S.  6  und  19  des  Hofteti^  angeführte  Teilung 
dee  arabiicheD  Wili^eta  Jemen  in  die  vier 
neuen  Wilajeta  Aesyr,  Hodcidah,  Sana 
und  Ta'is,  da  über  diese  Neuerung  meines 
Wissens  in  geographischen  Zeitschriften 
bisher  noch  nicht  berichtet  wurde.  Eine 
Liste  der  Einwohnerzahl  einer  gröfdercn 
.\nzahl  von  türkischen  Orten  mit  ülier 
1000  Einw.  (nach  verschiedenen  tjuelleu; 
be«shlie(et  den  iahaltreichea  Anftata. 
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Das  Ciiiuesisohe  Reich  ut  der 
( ie^i'iiHtuiul  »lt'8  zweiten  ^r<"»rs(Tt'n  kriti- 
Hchen  Aui'sat/.eH  An  der  iiaud  dtur  durch- 
■ohnittlichen  jähiiiebMi  B«fOlkflnngs- 
Bmfthmc  (174'.i— 1894,  flBr  14  Pirioden 
berocluK't  prüft  Supan  zum  ersten  Male 
eingehend  die  Zuverläiisigkeit  der  chine- 
■iidiai  Zlhlnngen  und  bereduMt  unter 
Eliminierong  der  vollständig  unzurerlä«- 
Hiffen,  den  spHteren  Zähluixgen  als  (irund- 
lage  dienenden  Ergebnisae  der  Zählung 
von  1776  und  naoh  Kmts  danalbtii  dnreb 
berechnete  WahrBcheinlichkeittirarle  kri- 
tische Zahlen  für  1H94.  Supan  erreicht 
auf  diesem  Wege  für  die  18  Pruviuxen 
eine  Redaktion  der  Einwolinaialil  «m 
48  Millionen  für  die  Zählung  von  1776. 
Für  die  letzte  Zählung  18114  (bei  einigen 
Provinzen  für  187  U  und  1893)  berechnet 
8ap«n  die  EiswohnenaU  nach  iwei  Me- 
thoden ;  eineneite  durch  Addition  der  von 
ihm  für  1776  berechneten  Einwohner- 
zahl ij/)  und  der  Zunahme  der  Bevölkerung 
1776—1894  nach  den  amtliehen  Zahlen 
{A  —  a),  aUo  nach  der  Formel  B  ^  h 
-f-  (A  -  a)\  andrerseits  unter  Hfnritzuii^' 
des  Wachstumskoeflizienteu  der  l'roviuzen 
von  der  unroverltorigen  Zlhhmg  (1776) 
bis  zur  letzten  Zählung  nach  den  amt- 
lichen Zahlen,  also  naob  der  Fonnel 

B^h[l  +  weleh  letstere  mit 

Recht  (wegen  der  Benntnog  der  Zahl  a 

zur  Division)  al«  die  wenipfer  emi>fohlen8- 
werte  bezeichnet  wird.  Supan  erliiiit  im) 
Mr  1894  (bei  einigen  IWinaen  fBr  1879 
imd  189S)  nach  der  ersten  Formel  als 
mutmafaliche  Bevölkerungszahl  der  1><  Pro- 
vinzen des  eigentlichen  China  345  784  000 
(nach  der  nreiten  Fonnel  181016000) 
Seelen,  oder  unter  Berücksichtigimg  der 
politisclieu  Andr'rungeu  durch  Abtretung 
der  rachtgebiete  und  nach  gleiuhmälisigor 
kritischer  Bereehnong  der  Einwofanenahl 
aller  Provinzen  für  1894  in  starker  Ab- 
rundung  319  öOOooo  Seelen.  Für  das 
ganze  Clxineaische  Keich  von  1 1 138880i^km 
ergeben  rieh  dann  880 180000  Einwohner, 
d.i.  30  Einw.  anf  l  qkm;  für  die  fremden 
Besitzungen  und  1 'acht gebiete  in  China 
61G0  qkm  mit  'J6U  UUU  iiiuw.,  d.  i.  164  Einw. 

aof  1  qkm.  Die  P.  8.  Popov'ichea  ZaUen 
für  das  eigentliehe  China  Terwixft  Siq>an 

vollstihiibY' 

Au  auöliiiirijcbüu  Angaben  überürenz- 
verftndernngen  im  letzten  Jahnehnt 


des  vorigen  Jaluliundert«  »ind  erwähnena- 
wcrt  die  unter  <lfii  Artikfln  P»'rsien, 
Aigfaanifitan,  Chinesische«}  Üeich,  Franzd- 
sieeh-Indo-CttM^  Biam  tmd  Sanda-haeln 
und  llolnkken  augefShrieu  Neue  Areal» 
mecHungen  hringt  das  Reft  besoiuierw 
noch  für  Französisch -ludo- China,  w«4»ei 
anefa  Laos  ftlr  rieh  betrachtet  iit  (nadk 
allerding«  ungenügenden  Karten),  für  da» 
Chinenisjche  Reich  (von  B.  Tröbnitz  auf 
E.  Bretschneider's  Map  of  China  in 
1:4800000,  9.Anig^  8t Felenbax]g  1900, 
ausgefOhrt),  fSr  Niederländisch  -  Indien, 
rvpcrn,  Siam  (\on  Haack  auf  The 
map  of  the  kingdom  of  Siam,  from 
Oof  ern-  ment  Sorvey  mder  diiectioB  of 
J  Mc  Carthy,  1900,  in  1:8  000  000,  er- 
mitt<*lt).  für  die  Philippinen,  Formosa, 
Ccjlon,  die  2«'icobaren  und  Niederläudizch- 
Neuguinea. 

Durch  aeneumfangreichenZfth  1  u  n  gs> 
ergebnisse,  auch  in  Bezug  auf  die  Ort«- 
statistik,  sind  folgende  Länder  vertreten: 
Roiriach-Aiien  (1887),  Britieeh-Indien  (flr 
1891  und  1901,  in  umfiMi^^reichen  Tabellen), 
.Japan  (1898),  Korea,  Französisch  -  Indo- 
China, Philippinen  (lä9tf)^  äunda-Iuseln 
tmd  HolnkkflB  (1896);  anok  ftr  Ferricn 
ist  eine  Liste  grOfserer  Stftdte  nach  ver- 
schiedenen Quellen  zupammengestellt.  Für 
den  Australischen  Bund  tinden  sich 
Znflammenitdfamgen  nach  naWriici— 
Gebieten.  Für  die  Südsee-Imaeltt  sind 
übersichtliche  Tabellen  zusammengestellt 
und  die  politischen  \  eründerungen  de« 
loteten  Jahnehnti  saaammengctragen. 
Unter  Britisch-Indien  ist  auch  die  von 
Sujian  als  ,. Westliche  (irenzlilnder "  be- 
zeichnete, 1901  neugebildete  l'rovinz  mehr- 
fiMh  erwihnt  (118800  qkm,  8%—S  MilL 
Bewohner).  Auch  in  Arabien  sind  einige 
politische  Veränderungen  zu  berichten. 
Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  genügen, 
den  rridihaltigen  Stoff  des  XL  £ftes  vor 
Augen  zu  führen.  Eine  Veranachaulichung 
der  F.rgel>nisse  durch  t'licrsirlitstabelleu 
wird  in  einem  der  nächsten  Hefte  der 
Q.  Z.  folgen.         Dr.  K.  Nenkirch. 

Bericht  über  die  neuere  Litteratur 
zur  deutschen  Landeskunde. 
Heranagegeben  im  Auftrag  der  Zen- 
tralkommission für  wiflsenHchafUiche 
Landeskunde  von  I)eut.schland  von 
Prof.  Dr.  Alfoed  Kirchhoff  und  Prof 
Dr.  K«rt  Haeeert.    Band  I  (1886 


Digitized  by  Google 


Bücher  besprochungen. 


711 


—W),  gr.8*  SM  8.  Beiliii,A.8eliAll 

1901. 

Obgleich  Mitglitid  der  Zentralkonuuiü- 
«ion,  babe  ieh  doch  mit  der  Henusgabe 

und  Anordnung  des  vorliegenden  Werke» 
nicht  das  Mindeste  zu  thun  gehabt  Ks 
ist  mir  deshalb  gewiis  gestattet,  auch  an 
dieser  Stelle  der  dankbaren  Anerkennung 

AuHdnick  zu  f,n'hfn,  welche  jedt-r  Freund 
der  I/.iiidertkunde  der  luiendlich  tiiiihHamen 
Arbeit  der  Herren  JurchhoÜ'  und  Hassert 
gegenüber  empfinden  moA.  Gi  kann 
keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dafs 
ein  solcher  I^ittoraturhericht  einem  sehr 
dringenden  Bedürl'ai.HSf  entsprach.  Für 
diesmal  berfleksicbtigt  der  Bericht  die 

Jahre  1896— »9:  ed  äind  968  Btleher, 
Aui'aätze  und  Kartenwerke  aufgenommen 
worden.  Natürlich  ist  die  Zahl  der  wirk- 
lidi  ersohienenen  Arbeiten  viel  grO&er, 
über  Knlbelien  worden  z.  B.  nur  2,  über 
Seeverkt'kr  auch  mir  t!  Art«eiten  registriert. 
Wenn  uuch  keine  annähernde  Vullständig- 
keit  enielt  wnxde,  so  trifit  die  Sebald 
selbstverständlich  nicht  die  Heraui^geber, 
sondern  die  mangelhafte  l'nterütät/.ung 
der  verachiedensteu  Kreiae.  Unendlich 
■ttbwer  iei  bei  solohMi  Arbeiten  die  An- 
osdonng  dea  IUoSm{  mag  man  verfahren 

wie  man  will,  immer  -wnrd  es  einzehie  Be- 
denken und  unvermeidliche  Mangel  geben. 
Iba  bat  aieh  dafür  entMdiieden,  aUee  in 
65  sachlichen  Abschnitten  unterzubringen, 
BO  daft»  z  B  Ahsclinitt  1  die  Bil)Iio- 
graphieu,  Abttchuitt  lU  die  Arbeiten  über 
Otnndwasser  nnd  Quellen,  Abeebnitt  SS 
die  OrtHhesehreibungeu  und  <  irtHgeschicb- 
teu,  Aiisehiiitt  55  endlich  das  üb(»r  Feste 
und  Belustigungen,  bitte  und  Brauch  Er- 
■chieaeae  nmlkfiit  Binaelne  Absebnitle 
sind  weifeamCusend,  andere  sehr  begrenzt. 
Es  wJlre  leicht,  diese  vind  jene  Bedenken 
geltend  zu  machen,  schwer  aber,  die  gewifs 
nach  vielen  Venoehen  nnd  Überlegungen 
gewählte  Anordnung,  die  im  allgemeinen 
durchaus  zweckentsprechend  ist,  durch 
elue  bessere  zu  ersetzen.  Gönnen  wir 
daehalb  der  HUlebill«,  diem  in  der  That 
vidkskundlidi  hOdnt  ioteresManten  Schall- 
hrett,  ihre  eigene,  sogar  1 1  Arl>eiten  um- 
ftesende  Kubrik!  Innerbalb  jedeti  Ab- 
■ehnitftea  iat  im  allgemeinen  von  Sfld  naeh 
Nord  gegaagea  worden,  so  dafs  es  doch 
keitii'swegs  zu  schwer  ist,  die  eine  be 
stimmte  Trovinz  betrettenden  Arbeiten 
hAMamundiea.  Dem  Plaa  eutqpreehflad 


sind  die  einzelnen  Arbeiten  auch  kurz 
besprochen  worden.  Da  weder  lange  kri- 
tische Abhandlungen  noch  dürftige  Titel- 
mnichreibongen  gegeben  werden  cfdlten, 
war  die  Aufgabe  recht  .schwer,  sie  ift 
aber  von  den  zahlreichen  Mitarbeitern  aus 
allen  Gauen  des  üeiches  im  allgemeinen 
votigefflieh  gelBit  worden.  Die  Beepre- 
chnngen  nnd  knaiip  gehalten,  reichen  aber 
völliix  aup,  um  danach  den  Charakter  der 
betrehendeu  Arbeit  zu  beurteilen.  Jeder 
Bennteer  des  Bandes  wird  seine  loablings- 
wüusche  hinsichtlich  der  BnreitemDg  imd 

der  reicheren  Ausstattung  dieses  und  jenes 
Abschnittes  haben,  alle  aber  werden  sich 
darflber  fteaen,  dafs  endlieh  einmal  ein 
Anfang  nnd  zwar  ein  guter  Anfang  ge- 
macht iiit.  Möchte  sich  die  Uoifnuug, 
dafa  dieser  Band  nur  der  Erstling  einer 
langen,  langen  Baihe  lei,  erfBllen,  mlig« 
aber  auch  die  wachsende  Tftfhmhme 
immer  weiterer  geographiach  interessierter 
Kreise  dem  Kollegen  Uassert  seine  Ee- 
daktionearbeit  ednehtem,  nnd  möge 
endlich  dem  Band«  ia  dieser  böoen  Zeit 
eina  nicht  telileu,  was  er  auoh  dringend 
gebraucht,  der  Absatz! 

F.  Hahn  (Königsberg). 

Ton  Erekert,  K.  Wanderungen  und 
Siedelungen  der  germanischen 
Stftmme  in  Mittel-Europa  anf 
zwölf  Kartenblftttem.  Beiün,  Mittler 

und  Sohn  1901.  fol. 
In  dem  vorhegeudeu  Werk  bat  sich 
der  vor  kmnem  Texttorbene  YerftMer 
I  chemaligerGeneralleutnant  der  russiBchen 
Armee)  au  einen  Gegenstand  gewagt,  der 
seit  Zeui's  und  Mülienhotf  wiederholt  in 
seharleinniger  Weise  behandelt  worden 
ist.  Er  ist  sich  der  Schwierigkeiten  der 
Probleme  vollkommen  bewnlst.  und  sucht 
nur  die  bisherigen  Forschungen  in  einer 
Folge  von  Karten  flbeniohtlieh  zosammen- 
zufassen,  ohne  eine  eigene  Auffassung 
durchblicken  zu  lassen.  Wenn  .loh.  Hanke 
im  Vorwort  es  ein  „Grundwerk  in  einer 
die  gehegten  Hoflbnngen  weit  flbertreiren- 
den  Vollendung",  ein  „Quellenwerk  ersten 
Ranges"  nennt,  so  bezeichnet  es  der  Ver- 
fasser selbst,  meines  Erachteus  sehr  viel 
richtiger,  all  einen  „ethnographiaehen 
Versuch,  bei  den  10  manches  ungelöstes 
rrohlrui  Ideiben  mufste".  Ein  Text  ist 
dem  Werke  nicht  beigegeben;  dafür  ent- 
halten einige  Karten  einea  gedtftngton 
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Kommentar  geschichtlichen  und  gprach- 
wissenschaftlichcn  Inhiiltft.  Was  die 
Karten  aolbst  bethüt,  ho  üeliteu  sich  iu 
metbodiielMr  ffioaelit  j»  aiMeh«rl«i  A««- 
st«I1angcn  nuMhen.  Das  Ziehen  fester 
Grenzlinien  ist  bei  der  mangelhaften  Be- 
schaffenheit des  Materials  iuuuer  sehr  ge- 
wagt ba  diMor  Beakdumg  beflndci  ddi 
dar  Kartofrrajih  stet«  in  einer  mifslichen 
Laf^.  W  iihrenil  der  ])nifende  Korurher 
die  Für  und  Wider  uiue^  i'roblems  erörtert 
ud  aiaiMli»  Frane  TomdufeigerireiM  offen 
lilfst,  mufg  der  Kartograph  sich  über  alle 
Kinzellieiten  endgiltig  «chlüssig  werden. 
Oft  hat  Hich  der  Yurfas^er  über  die 
Sdiwiflric^teB  dareh  erUlraDd«  Zn- 
H&tze  fortzuhelfen  gesucht,  wie  „Grenze 
nur  im  ganzen  richtig",  „wahrscheinliche, 
ganz  ungefähre  Grenze''  und  dgl.  m. 
Bei  dam  liemlieh  giolkai  If  afinteb  der 
Karten  1  r.nooOOOO)  waren  solche  Zu- 
i&tze  allerdings  geboten,  wenn  nicht  falsche 
AufTaftsougen  erweckt  werden  sollten. 
Aneh  die  Ifanduroaten  wandernder  Völker 
können  auf  Karten  nur  sehr  angenähert 
die  allgemeine  Hii  htung  andeuten,  wenn 
nicht  gan/<  bestimmte  Nachrichten  vor- 
liegen. 

Den  Kernpunkt  des  ganzen  Werkes 
bildet  die  allmähliche  Ausbreitung  des 
Germanentums  über  Mitteleuropa  in  den 
▼enduedenen  Perioden  der  Oeeehiolite 
vom  Anfang  des  VI  Jahrhunderts  bis  zum 
Anfang  des  IX.  Jahrhunderts.  Die  Ver- 
breitongsgebiete  der  Germauen  sind  in 
nten  FliehentOaen  mit  venchiedenen  Ab> 
stufungen  gegelten,  jene  der  Kelten  in 
grauer  und  der  Slaven  in  gel  her  Tönung. 
Tafel  II  und  III  veranschaulichen  das  V'or- 
wärtsdrängen  der  Genunen  naeh  8.  Ua  mr 
nördlirhen  Wasseracheide  des  Mains  und 
dem  Erzgebirge  und  Sudetenwall,  sowie 
nach  W.bifl  snm  Rhein,  den  einzelne  Gor- 
manengmppen  im  IL  Jahrhnndert  Our. 
schon  überschritten  haben  müssen.  Südlich 
der  Mainlinie  salseu  damals  ausschlicfslich 
keltische  Stämme.  Zu  Caesar's  Zeiten 
(TafSd  IT)  bat  aieh  die  Sitaation  an  Ghnwten 

der  flennanen  Viedeutend  verschoben. 
Die  Kelten  .sind  weiter  nach  S.  gerückt, 
die  Bojer  haben  Böhmen  verlassen  und 
Germanen  (Yangionen,  Nemetor,  IWboker) 
sind  über  den  Oberrhein  in  die  Pfalz 
vorgedrungen.  Zweihundert  Jahre  später 
(Tafel  Y)  finden  wir  Germanen  iu  den  von 
den  Kelten  Torlaeeenen  bfihmiaah-mlh- 


ri^chen    Gebieten    tot  (Kai^omaaaeii, 

(^laden,  die  bereits  im  Anfang  dee 
i.  christlichen  Jahrhunderts  diese  Ge- 
biete an^ndit  baben).  Die  flä- 
mische Militfixgrenze  am  Rhein  nnd  der 
Limes  hatte  dagegen  eine  Weiteraushrei- 
tuDg  iu  dieser  Richtung  bis  aui'  einige 
Anenahmen  (Ubier,  Cogemer)  noch  ver- 
hindert. Für  die  geographische  Stellung 
der  einzelnen  (iernianenstÄrame  bietet 
neben  anderen  die  Geographie  des  Ptole- 
maena  eine  wiebtige  Handhabe.  TMH 
bringt  daher  /um  Vergleich  mit  dem  vor- 
hergehenden Hlatt  einen  Ausschnitt  aus 
der  Ptolemaeuskarte,  Germanien  und 
Sannatien  nmCMiend.  Tom  Anfang  dea 
II.  Jahrhunderts  an  kommt  abermals  eine 
Bewegung  in  die  germanische  Völker- 
masse. Es  beginnen  die  Wauder-  und 
SnegeeOge,  die  bii  in  dae  TI  Jahxbnndarl 
hineinreichen  und  mit  Berücksichtigoqg 
der  Normannen  sogar  niu-h  im  XI.  Jahr» 
hundert  sich  bemerkbar  machen.  In  vier 
kleineren  Kiirtanilri«en  (Tafel  TH)  wird 
das  Hin-  ufid  Herwegen  der  Völkerwelleu 
veranschaulicht.  Die  alten  Statmues 
nameu  verschwinden  in  dieser  Zeit  und 
nene  Gmpprninaanwn  wie  Franken,  Ale- 
mannen, Thüringer,  Bajuwaren  treten  auf 
Am  bedeutsamsten  i»t  für  Mitteleuropa 
jedenfalls  die  Thataache,  dafs  die  Ost- 
germanen üue  Sitae  awieeben  Oder  nnd 
Weii  linel  im  II. — TIl.  Jahrhundert  vor- 
luHseu  haben  und  nimmehr  die  Slaven 
iu  die  offenen  Gebiete  von  der  Weichsel 
her  tordringen.    Die  Tafeln  VUI— XII 

bringen  für  die  Jahre  300,  400,  500.  600 
und  814  den  westlichen  Vormarsch  der 
slavischen  Völker  zur  Darstellung,  der 
sich  bekanntiieh  gam  gerilii«ohloe  vollMf 

und  uns  in  historischen  QneUen  lOMOB 
eilunal  gemeldet  wird. 

Der  Verfasser  hat  mit  anerkenueus- 
wertem  Eifer  nnd  Fleifii  das  eineehllgige 

Quellenmaterial  ibii  i  hgCübeiti  t  und  sich 
auch  mit  einer  Reihe  von  Fachgelehrten 
in  Verbindung  geeetat.  Von  einem  aua- 
fObrlioben  Konunealar  ha*  ermit  Bflek- 

sieht  auf  sein  Alter  Abstand  (jeiiommen, 
um  den  Abschlufs  des  Ganzen  nicht  ins 
Ungewisse  hinauszuschieben.  Um  »o  mehr 
aber  wird  man  neb  freuen  dfixfen,  dale 

es  ihm  noch  ver^rönnt  war.  die  letzte  Ar 
beit  seines  Lebens  in  ao  stattlicbor  Aus- 
führung vollendet  zu  sehen. 

K.  Kreteobmei. 
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Norwfty.  Offioiftl  Pnbliefttion  for 

theParl- Kxhibition  1900.  f^r  s". 

636  +  XXXIV  a.    6  K.,  33  Taf., 

67  Textbilder  u.  Diagr.  Kristiania, 

JM^BogbrjläuM,  1900. 
Am  6.  März  1899  hatte  das  nonregiBdie 
Storthing  eine  nicht  unerhebliche  Summe 
bewilligt,  um  ein  umfaasendefl  Werk  über 
Honregens  Laad,  Volk  und  SfeMt  fBr  die 
Pariser  Ausstellung  von  1900  herzustellen. 
Das  Ergebnis  der  von  Dr.  Konow  und 
Karl  Fischer  mit  Unterstützung  einer 
sehr  grolsen  Ansahlaorwegiseher  Gelehrten 
und  Schriftsteller  sofort  in  Angriff  gc- 
nommmen  Arbeit  lajj  in  ('in»»m  "Stattlichen, 
schön  ausgestatteten  liande  rechtzeitig 
vor,  dM  nonragiseho  KnUnamiBisterhiin 
falt  das  Werk  mit  dankenswerter  Li>»era- 
HtÄt  auch  den  Gelehrten  des  Auslandes 
zugilnglich  gemacht.  Die  ursprünglich 
nrnWrtieh  aorwogiseli  geoduriebcBeii  Artikel 
sind  sämtlich  in  das  Englische  ilber- 
tragen  worden.  Ks  könnte  auffallen, 
dafs  man  für  i'aris  ein  englisches  Werk 

lische  Sprache,  wie  französische  Reisende 
schon  ötters  mit  ergötzlichem  Erschrecken 
festgestellt  haben,  dem  Norden  viel  ver- 
trwiter  als  die  französische.  Für  dentsche 
Leser  h&tte  es  allerdings  der  Übertnignnj; 
überhaupt  kaum  bedurft,  da  die  so  leicht 
verständliche  dftnisch-norwegiächo  Sprache 
bei  uns  -doch  mit  bekannter  ist,  als  man 
in  Norwegen  wohl  annimmt.  Mit  der 
englischen  Sprache  muls  der  Leser  auch 
englische  Maihe  mit  in  den  Kanf  nehmen, 
was  besonders  im  klimatologischen  Teil 
mit  seinen  Zollen  und  Fahrenheitgraden 
stOrend  ist  Das  Bach  ab  Ganses  be- 
trachtet ist  ein  vortMlFHdies  Naehachlage- 
werk,  es  wird  kanm  eine  Seite  der  Landes- 
kunde j^ehen  .  über  die  nicht  wenig^st^^ns 
eine  knappe  Auskunft  g^eben  würde. 
Der  Geographie  am  idl^Mleo  stalion  die 
ersten  Abschnitte.  A.  M.  Hansen  hat 
unter  dem  Titel  ..Geogniphische  Situation" 
die  eigenartigen  geographischen  Bedin- 
gungen des  ganzen  norwegischea  Yolko- 
nnd  Staatslebens  kon  and  scharf  hervor- 
gehoben. Das  völlige  Überwiegen  der 
maritimen  Interessen ,  das  Zusammen- 
dringen  der  Bevölkerung  an  den  Fjorden 
(nicitt  an  allen)  and  in  den  wenigen 
Thalweitungen  tritt  uns  sofort  entgegen. 
Der  Abschnitt  „Topographie*'  setzt  diese 
M  wd  um  dia  all^ 

»MMMfl.  T.Jslinssg,  Sm.  IIL 


gemeine  Orogntphie,  HjFdrogiaphie  und 

Gletscherkunde  zusammen,  freilich  ohne 
irgendwo  auf  wissenschaftliche  Streit- 
fragen einzugehen.  Das  lag  ja  auch  gar 
nicht  in  der  Absicht  der  Yailiuier. 
Geologie  (v.  H.  Reusch),  Klima  fv  A  St*'en\ 
Pflanzenwelt  (v.  H.  H.  Gran),  Tierwelt 
(v.  J.  A.  Grieg)  werden  nun  in  hübschen 
Monographien  dargestellt;  aber  auch  alle 
folgenden  Kapitel .  die  nch  nach  und 
nach  von  der  Geographie  im  engeren 
Sinne  weiter  entfernen,  bieten  doch  man- 
ckan  geognphischen  Wink  und  abev^ 
zeugen  uns.  wie  hei  vielen  statistischen 
Zahlen  und  politischen  Erscheinungen 
die  eigenartige  Landesaator  bestunmend 
mitwirkt.  So  wird  das  Badh  auch  in 
methodischer  He/.iehung  wertvoll,  und 
das  Stadium  vieler  Abschnitte  bildet  für 
den  aaigehenden  Geographen  eine  nttla- 
liche  Übung.  Zwar  nicht  geographisch, 
aber  doch  gerade  jetzt  für  weite  Kreise 
lehrreich  sind  die  Kapitel  über  norwegische 
IHtoratiirtiiidiiorwegischeKimst,  leteteiM 
durch  viele  Abbildungen  !.>  [  ,  orragender 
Kunstwerke  erläutert.  Auch  m  den  mehr 
geographischen  Partien  fehlt  es  nicht 
an  teOweis  recht  guten  Abbüdongen,  Dia- 
grammen und  Karten.  Einige  litterarische 
Winke  fbisweilen  zu  knapp)  sind  den 
Kapiteln  beigefügt.  Am  Schlafs  ist  die 
YesfiMBungsurkmide  Norwegens,  Mwia  die 
ünionsakte  wortgetreu  abgedmoklk  gerada 
jetat  gewils  vielen  willkommen. 

.  F.  Bahn  (Königsberg). 

Fiseher,  P,  P.,  Italien  nad  die 

Italie-ner.  Betrachtungen  nnd 
Studien  über  die  politischen,  wiri» 
sebaiUiöh«!  nad  «»iaUB  Zaattade 
Italiens.  S.A11IL  Beriia  1001.  4M& 

8».         7  — 

Es  ist  auikerordentlich  erfreulich  und 
sengt  von  dem  grofiwn  Interesse,  welches 

in  Deutschland  dem  von  Deutschen  soviel 
besuchten  Gurten  von  Euroj>a  entgegen- 
gebracht wird,  dafs  dies  ausgezeichnete 
Baeh  ia  so  kinier.Zeit  eine  sweite  Aaf- 
laga  erfordert  hat.  Dieselbe  ist  in  Be- 
zug auf  (his  Zahh'nniaterial  der  Gegen- 
wart augepafat  und  trägt  auch  in  zahl- 
reidieB  sum  Tefl  mafimgreichen  ZasOtnUi 
wie  beispielsweise  über  die  rasch  auf- 
blühende Zuckeriudustrie,  über  Fortschritte 
im  Volkssehalwesen  und  dgl.,  den  ver- 
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D»  Aber  die  ente  Avflig«  eingehend 

(Jahrgang  1899  S.  713)  berichtet  worden 
ist,  80  mOge  dieser  kurz.«  Hinwoi^  ge- 
nügen. Th.  Fischer. 

ttardini,  Carlo,In  der  Stornenbanner- 
Bepublik.   Nach  der  zweiten  Auf- 
lage dfla  italieniiohen  Originals  Ton 
M.  Rumbauer.  XV,  405  S.  DL  Olden- 
burg, Schulze  l'.)i>0  6.— 
Das  vorliegende  Buch  er/,ilhlt  in  be- 
haglicher Breite  und  bunter  Iteihe  von 
Allem  und  Jedem,  wae  sein  Verfaner 

wllurend  scim  r  Amtszeit  als  italienischer 
Koniolaragunt  in  der  nordumerikaniHchen 
Union  geaehen  und  erlebt  hat;  in  seiner 
nrsprflngliohen  Form  mag  es  sich  gans 
angenehm  le-^on.  so  duf«  sich  sein  buch- 
händlcriucher  Etiblg  «rkliiren  würde, 
auch  wenn  es  nicht  zugleich  dem  Durch- 
schnittsleaer  eine  Ffille  von  Belehrung 
Aber  die  Dinge  tind  Zustnudf  j^nseit«  di  - 
Atlantischen  Uzeans  darl>üte.  In  seiner 
deutschen  übersetsnng  dürfte  es  aber  nur 
sehr  bescheidenen  AnsprOduni  genügen. 
Einmal  ist  unsere  deutsche  Littenitur  an 
neueren  Keisebcrichten  über  die  nord- 
amorikanische  Union  durchaus  nicht  so 
•m,  wie  der  Obenetaer  in  dem  Vorworte 
meint,  und  eine  u'.ni;"'  Anzahl  <l<'r  deut- 
schen Pnblikaiiuuen  geht  den  amerika- 
niioheD  Koltimnoheiniuigeo  ridierlieh 
besser  und  kritischer  anf  den  Ghnmd  al» 
das  italienisrhe  Hucli.  Sodann  lilfst  die 
Übersetzung  der  Form  wi^  dem  Inhalte 
nach  mancheilei  so  iHtaiBohen  flbrig.  Aach 
wi'Dii  man  nidit  zu  den  rflcksichtslorJen 
Fn-mdworttötem  im  deutschen  ij.uide 
gehört,  so  ist  es  einem  des  ausländischen 
Kanderwefadiea  an  Tiel,  «eiui  ea  heibt: 

„Die  Zentnlader  Broadway  wird  v<»  elek- 
trischen Tnims  befahren"  S.  43)  —  „Die 
öffentlichen  Schulen  sind  gratis  und  mit 
dem  Prinzip  der  freiea  Iiehie  geleitet** 
iß.  48)  —  ,^ew  York  liegt  in  derselben 
Pariillele  wie  Neapel"  (S.  63)  —  „Diese 
enormen  Kümaditferenzen"  ^meint  Schwan- 
kungen !  S.  64)  —  „Die  TodesezelnitioBen 
sind  nicht  selten  in  den  Vereinigten 
Stiiiiten'*  iS  72)  —  „inmitten  des  reich- 
sten und  bevölkertsten  Zentrums  der 
Union'*  (S.  77)  —  „rieeenhafte  Phlaome- 
aalerMhdmilBgen  der  Natur"  uS.  188) 
u.  8.  w.  u.  8.  w.  Wirren  Sinn  aber  ent 
halten  i>&taiQ  wie:  ,^ie  Blizzards  werden 
durch  eise  aelir  itailw  Bewegung  dir 


PolarsMnie  erseogt,  welche  rapide  Ver- 
änderungen in  der  Atmosph&re,  Terbnnden 

mit  kalten,  Bchneeigen  Winden,  hervor- 
bringen" i^S.  20;.  „Durcli  den  Knekaual, 
der  in  aeinem  Liuif  die  durch  SeitenkanUe 
auch  mit  dem  Mississippibecken  in  Ver- 
binduufj  stehenden  Seen  vereinigt,  wurde 
der  Halen  von  New  York  seit  1866  (!)  der 
Stftpelplata  ilut  aller  mm  Export  Bseh 
Kuropa  bestimmten  (Jetreidearten  des 
Westens"  (8.  89^.  „Nach  der  Meeresseite 
zu  ist  New  York  dem  Grolfstrom  ausge- 
setat,  d.  h.  der  SlrOuiuig,  die  von  Sfiden 
kommt  und  im  Sommer  so  entsetzliche 
Hitze  erzeugt,  dafs  Sonnenstiche  mit  töd- 
lichem Ausgange  vorkommen"  '^S.  C4).  Im 
flbrigen  heilM  der  mm  Tcntofbene  Brook- 
lyner Kanzelredner  nicht  Herher,  sondern 
Heecher,  die  Insel  in  der  New-York-Bai 
nicht  Staaten  Island,  sondern  Staten  Island, 
die  New  Yorker  Heizdampflieftnmgage- 
-ellsrhaft  niclit  New  York's  Steamer-rom- 
panj,  sondern  New  York  Steani  Company-, 
die  Bostoner  Faneoil  Hall  nicht  Craddle 
of  libertj,  sondeni  Cradle  of  Liberty,  der 
kleingeschlagrne  Anthrazit  nicht  Pea  Tool, 
sondern  Pea  Coal,  und  das  Bostoner  Athe- 
nAnm  tat  nicht  im  Stile  des  PaUadimna 
gebaut,  sondern  im  Stile  Palladio's,  dee 
giolmn  Banmeiateca.  8^»ienti  sati 

E.  Deokert 

Seier,  C*»  Auf  alten  Wegen  in 
Mexico  und  (iuatemahi.  XXIV  u. 
963  S.  M.  *26U  Abb. ,  65  Tat.  u.  1  iL 
Berlin, DietridiBeimer  1900.  JCW.— 
Im  voriiegenden  Buche  aehildert  uns 
<lie  federgewandte  Giittin  und  furchtlose 
Keisebegluiteriu  des  bekannten  Amerika- 
nisten E.  Seier  den  inAeren  Verianf  ihter 
zweiten  nahezu  zweijilhrigen  Reise,  welche 
der  archilologischen  Dnrchforsehung  <le8 
südöstlichen  Mexico  und  Guatemalas  ge- 
widmet war.  VonOglich  mit  Mitteln  dea 
amerikanischen  Mäcens  Herzog  von  Loubat 
ausgerüstet,  besuchte  die  Expedition  in 
<leu  Jahren  Ibiib — 18U7  nach  einem  Aus- 
flug in  dae  Tamico-GeUet  Ton  Pataeoaio 
das  archäologisch  bisher  arg  vernach- 
lässigt« Oaxara.  insbesondere  die  in  dieser 
Hinsicht  fast  noch  ganz  uubekauule, 
ftnlierek  intereennte  Ißsieea  aUi^  wnndla 
sich  dann  Aber  den  Isthmus  von  Tehn- 
antejyeo  nach  Chiapai»  und  durchwanderte 
aul  zahlreicheu  Kxeuz-  und  (^uerzügen 
OrmtfliUTln  nm  *iAitjiM<#iii  «n  Sidnff  nnek 
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Colima  und  von  du  leih  zu  PfV-rdp.  feil-ä 
mit  Eisenbalm  über  Michoacan  nach  der 
HiiiiplBtiidi  Ifisioo  sdrSdlbRilMliiQii. 

Während  die  eigentlichen  wissenschaft- 
lifhcn  Er^r*''mis80  der  Reise  für  ein  be- 
bondorea  Werk  reserviert,  ja  uiihere  An- 
dentangen  über  dieselben  liier  fluit  ftn^Ht- 
Höb  vvnüeden  werden,  find)  n  \u  r  in  dem 
vorliegenden  Hiuh  eine  durch  frische 
Unprünglichkeit  ausgezeichuele  Beise- 
mMUknmgt  wlehe  uns  mit  den  dnrdi- 
■ogenen  Gebieten,  ihren  Bewohnern  nnd 
deren  Sitten  V'('7\v.  l'n^itten  in  anschmi- 
lichater  Weise  bekannt  macht.  Wer  je 
in  Bpanisob-ameErikamacben  L&ndem  ge- 
reiti  ifi«  wird  die  lebenswahre,  warm- 
cmpfundene  Schildemng  der  liindnUke, 
welche  der  Europäer  von  der  iudiuuiticheu 
beiw.  gemiecbtblütigen  Bevfilkemag  er> 
hält,  als  mustergilt  i^'  bezuiduiMl  mfissen, 
wird  die  feine  Beobachtungsgabe  der 
Verfaeserin  im  Verkehr  mit  den  Ein- 
geborenen, wie  den  Hnmor,  mit  dem  rie 
die  bei  solchen  Fahrten  unausbleiblichen, 
I.T.  freilich  unnötigen  Widerwärtigkeiten, 
dM  ttQ^^i'^  sähe"  und  des  „manana'' 
flbeniiadet,  bewundern  and  ilir  anfriehtige 
Anerkennong  zollen  müssen,  dafs  sie  Sinn 

und  Ati^'e  nicht  ntir  für  die  archäolo^n'sch- 
ethnographischeu  äpeaualzwecke  derlieise, 
fl<mdeni  meh  flir  die  Lnndsohaft 
solche  und  ihre  Vegetationscharaktere 
offen  gehalt»'n  hat  rnennüdlich  ist  dabei 
auch  die  photographische  Camera  thätig 
geweeeOf  um  jene  Eindrfleke  fiMtrahalten, 
mid  ein  leicher  BilderKchmuck  —  G5 
wohlgelnngene  LichtdriuktiifV'ln  neben 
26U  Textbildern  von  Landschalten,  lie- 
Tdlkerungstypen  mid  wrehiologiscben  Ob- 
jekten —  bildet  eine  hocliw  illl  i-mraeue 
Ergänzung  des  Textes,  den  <|(r  T^e'^er 
nicht  aus  der  Uand  legen  wird,  ohne  für 
diA  empfangen»  ünter^tong,  Anregung 
und  BelehfOBg  dankbar  zu  sein.  Kfir  den 
Geographen  werden  die  einzelnen  Wctr- 
kärtchen,  sowie  die  beigegebenc  Cber- 
liebtikwte  des  efidMliebai  Hexieo  xmd 
Guatemala«,  in  1 : 1 780  OOO  von  P.  Bosch  a  n  1 1 
nnoh  den  neuesten  Quellen  gezeichnet, 
einen  besonderen  Wert  besitzen. 

Unter  der  neoereii  Reiielitftentar  Aber 
Zentralnmerika  nimmt  Cäcilie  Sdtr'e Werk 
bei  seiner  vornehmen  Ausstattung,  nament^ 
lieh  in  Hücksicht  auf  die  von  dem 
Foreoberpaair  beeooliten,  sonit  wenig  be- 
kannten Gebiete  von  Gtnfttcimnla.  nnem  I 


würdigen  Plutz  ein  und  mit  grofscr 
Spannung  darf  mau  nunmehr  auch  der 
wittMDiobaflÜdien  Yerarbeitang  dee  mit 
eo  grober  Anedaner  getummelten ,  offen- 
bar ungemein  reirhhalt i^'cii  Materials  ent- 
gegeuseheu,  von  dem  ein  grolser  Teil  im 
Berliner  Mmenm  flir  Yoncerkonde  all- 
gemein iQginn^eh  gemacht  wird. 

H.  Lenk. 

Weifoldt,  F.,  Aui  allen  Erdteilen. 

Kommentar  zu  Ad.  Lehnianirr*  Cba- 
rakterliiltlern  -'Heft:  Ans  den  Alpen. 
Leipzig,  F.  E.  W  achsmuth.  lUOl. 

Weigeldt  letrt  in  dieeem  S.  Heft  eetne 
Erläuterungen  zu  den  bekauiten  geo> 
graphischen  Charakterbildern  von  Ad.  Leh- 
mann fort.  Wieder  giebt  er  nicht  blofs 
eine  Beecbretbmig  der  Bilder  selbst,  eon- 
dem  sucht  durch  nfthexoe  Eingehen  auf 
die  in  den  Bildern  vemnschaulicbteu  Er- 
scheinungen überhaupt  das  geographische 
Yenttndnie  n  erweitem.  Der  Lehrer 
wird  diesen  Kommentar  zur  eigenen  An- 
regung wie  als  Hilfsmittel  für  den  Unter- 
richt gut  gebrauchen  können. 

Bei  der  Abfaarang  dee  Toitee  hat  der 
\  erfasser  vielfach  Werke  anderer  Autoren 
benutzt,  zuweilen  fast  wörtlich,  ohne  die 
Quelle  anzugeben.  So  begegnen  wir  in 
dem  Abeohnitt  „Die  Adelsberger  Grotte^ 
wiederholt  Sätzen  ans  Snpan's  „Physischer  • 
Erdkunde".  Ebenso  ist  die  Bemerkung 
über  die  Seen  auf  S.  73  nahezu  wörtlich 
dem  Lehrbndi  Ton  Snpan  entnommen. 

Der  erläuternde  Text  ist  nicht  immer 
einwandfrei.  Die  Schneebrille  ist  in  den 
höhereu  Regionen  nicht  wegen  der  un- 
gemein blendenden  Weifse  des  Schnees, 
sondern  der  iuteatiTeii  Rückstrahlung  des 
Sonnenlichtes  wegen  erforderlich.  Den 
Eibsee  als  einen  Typus  der  Eintief ungs - 
seen  stt  beseichnen,  ist  nicht  ralissig;  er 
ist  eher  ein  Anfiichfittungssee  nach  Supan. 
In  der  Schweiz  gieht  e"*  keine  „Alm". 
Bei  der  Schilderung  der  Hemer  Alpen  ist 
daher  „Alpe**  xiohl^^  als  „Alm*,  mdit 
umgekehrt,  wie  derYeifteser  sagt  ülo. 

C.  C.  Meinhoid     Söhue,  Dresden,  Geo» 
graphisehe  Bilder  ans  Sachsen. 

1.  Lfg.:  Dresden,  Meifsen,  Pirna, 
Bautzen,  Oyldn  2.  Lfg.;  Kloster 
Murieuthal,  Hermhut,  Schlofs  Krieb- 

stein,  Moiitebnrg,  BasteL  Fkeis  fDr 
1  Idefenrng  oder  6  Blatt  naoh  Wahl 

48» 
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M9.^.  ]fitLeiB«HidmidiiBd(yMn| 
«4e  10     .  BiiiMlM  BlAttar  1.80 

her.  2.—. 

Die  Sammlung  der  Meinhold'when 
BQder,  deren  1.  Lieferong  nni  Torliegi, 

Hucht  in  orhtor  Linie  die  Rfdurfiiiiisf'  tles 
hoimatkunillicht'D  TTntemcht«  der  Unter- 
stufe zu  befriedigen.  Auf  dieser  Stofe 
kann  nicht  leicht  ein  Znvid  der  bildlichen 
Veran8chaulichnm^'  rinf  ri'ten ,  glpichvicl 
ob  die  Bilder  die  geograpliiscben  Grund- 
begriffe klftren,  ob  sie  geschichtlich  und 
kulturhigtorisch  merkwürdige  Lokalitäten 
darstellen  oder  lediglich  die  landschaft- 
lichen Schönheiten  der  heimatlichen 
Scholle  m  Gemüte  fBhren  sollen.  Dedialb 
ist  von  dieeem  Oenchtapunkte  aus  be- 
trachtet auch  gegen  die  biBherige  Aus- 
wahl der  Objekte  nichts  einzuwenden,  üb 
es  nach  dem  Rrseheinen  aller  sechs  Liefe- 
mngan  möglich  sein  wird,  aus  dem 
ffohotenoii  Material  eine  beschrilnktere 
liildenahl  mit  geographisch  wertvollen 
Objekten  Ar  die  nieiiMoluiMihen  Bdnikii 
snsammenzustellen ,  lilfst  sich  Torlllufig 
noch  nicht  beurtoih-u.  Aber  es  wäre  go-  ■ 
wiÜB  eine  dankenswerte  Autgabe,  die  Fonn- 
elamente  der  sächsischen  Laadaduifk  m 
vemnohMlidMo,  lalbefc  aof  die  Gefrlur 


jhin,  dafs  der  wu^aMm  Mkfc  «iaei 

;  solchen  Elementes  nur  gering  ist  i'z  B. 
die  flachen  Gneifszttge  des  Erzgebirgs,  das 
▼ielkuppige  Granitterrain  der  Lausitz^ 
andrerseits  die  schroffen  ErocionstUUMr, 
der  b^hmii^che  Steilabfall  das  Enge- 
birgs  etc.). 

Die  künstlerische  Wiedeigabe  der 
Natur  ist  meist  klar,  in  krftftigea,  auf 
Femwirkung  berechneten  Konturen  und 
Farbent^nen,  und  der  kindlichen  Auf- 
fassongstuhigkeit  entsprechend,  so  dafs 
sich  verschiedene  Blätter  recht  wohl  zum 
Schmxicke  der  Srhnlzimmfr  »Mfjnen  dürften. 
Leider  hält  das  geographische  Verständnis 
des  Malers  nidit  immer  Schritt  nut  dvn 
künstlerischen.  So  ist  das  Blatt  „Bastei** 
'  gegfiiül'f'r  dfr  fast  identischen  Aufnahme 
in  der  bekannten  Lehmann'schcn  Bilder- 
sammlung entschieden  minderwertig.  Denn 
der  wichtigste  Charaktemg  des  Elbsand- 
steins, seine  Nci^ning  zw  liankRJrraiger 
Absonderung«  kommt  weniger  zur  Geltung, 
ab  fn  der  Natur  auf  ungleich  grorso« 
Entfernung.  Die  technische  Verviel- 
■  faitigtnirr  der  Bilder  entspricht  den  An- 
forderungen, die  man  bei  dem  niedrigen 
FMm  bilUgerweiie  tteUan  daiC 

P.  Wagner. 


Meae  Bieber  und  Karten. 


ZnsanmMBgestellt  von 

gsesMsite  «.  Methodik  der  Geofraphl«. 

Hegemann,  E  Dus  topograph  Zeichnen; 
eine  Sammlung  v.  12  Musterbl.  18  Taf. 
IV,  M  8.  Berlin,  Hny  1901.  Jfib.— 
Xarquart,  J.  Eränsahr  nach  dar  Oeo- 
gfaphie  <!•'-  Ps.  Moses  Xorenac'i;  mit. . . 
Kommentar  u.  histor.  u.  topograph.  Ex- 
euaen.  858  8.  (Abb.  der  k  Ges.  der 
Wiss.  zu  Gott. ;  philol.-histor.  Kl.  NF.  IE, 
2).  4^  Berlin,  Weidmann  1901.  .•^o.— 
^aul7'8  Ueal-Encyciopädie.  Neu  bearb. 
m  G.  Wiseowa.  HBlbbd.  "VUL  BMb- 
gart,  Metzlar  1901. 
Probe blittt er  von  geograph.  Karten, 
Plänen  etc.  des  Art.  Institut  Orell 
Fdssli,  kartograph.  Anstalt,  Zfliidi. 
18  Bl.  Zfirioh,  Oxell  Fflnli  1901.  4*. 

Allf i»inriBf  phyRiitrhe  Oeofrttphir. 

Katzei,  Friedr.  Die  Erde  u.  das  lieben; 
eine  veij^eliende  Erdknnde.   Bd.  L 


Heinrich  Branner. 

964  Abb.  Q.  Karten  im  Text,  9  Karten- 
beilagen  u  23  Taf.    706  S    Leipz.  u. 
Wien,  Bibliograph.  Inst.  1901.  JC  17.  — 
Rinne,  F.  Getteiiielnuide;  ftlr  Techniker, 

Bergingenieure  u.  Studierende  der  Na- 
turwissenschaften.   4  Taf    235  Abb. 
YU,  206  8.   Hannover,  Jänecke  1901. 
9. 80. 

Stabe I,  Alph.  Ein  Wort  Ober  den  Site 
der  vulkan.  Kräfte  in  der  Gegenwart. 
Nebst  Textfig.  u.  1  Taf.  16  S.  (Miti 
Mn  dem  Moseam  f.  TSlkerkaBde  wo. 
Leipzig;  Abt.  f.  Länderkunde).  4*.  Leqp> 
zig.  Weg  Komm.  1901.    J(.  4.—. 

AUgmielBe  Ge«irr«phlr  dm  MenRcheii. 
Fitzner,  &.   Deutsches  Kolonial -Hand- 

bneh,  nach  einttiehea  QoeUen  beacbeitei 

n.  2.  Aufl    3  Karten.  Ä«.  17,  179  8. 

Berlin,  Paetel  1901. 
Frejtag,  Q.    Der  Weltverkehr;  Kairte 

der  Eieenb^,  Dampfer-,  Poet-  o.  Tele> 
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^phen  -  limoL    MiMab   im  Äq. 

1:45  000  000.  Farbdr.  64  xW^  cm. 
Wien,  Freytag  k  Berndt  1902.  Jf  2 
Friedrich,  £.  Die  Anwendung  der  karto- 
grapUfchea  Dantelhrngsmittel  aof  wixt- 
BchafUgeographischcn  Karten.  1  Karte. 
Habilitationniohxift.  Leipng^  Sehflaiert 
1901.  iiiiiMi 

Oaebler,  E<1  Neuester  Handatlafi  über 
alle  Teile  der  Erde  13«  Karten  u.  Dar- 
■tellgn,  nebst  alphabei.  Namenvexs.  . . . 
Mterb.  Kartem.  XJUUl 8.  Text  4.  Aufl. 
4".    Leipzig,  Berger  1901.    .IC  5.— 

Stieler,  Ad.  Stieler's  Hand- Atlas;  100 
Karten  in  Kupferstich,  hrsg.  von  Justus 
Ftorllief*  €^graph.  Anatalt  in  Gofha. 
9.  Ausgabe.  F".  In  50  Lieferungen. 
Gotha,  J.  PerthM  1901 S.  mJC  —.00. 

Anderlind,  L.  Darstellung  des  Kaiser- 
lichen Kanals  von  Aragonien,  nebst 
AiuUiek  auf  «in  in  PMoAeii  hanra- 

stellondes  Kanalnetz.  1  Abb.  T^png 
u.  Breslau.  K  Scholtze  l'.»()2. 
Beck  V.  Mauiiagetta,  G.  Kitter.  Die 
VegetafcionfTeirfaaltnisM  der  Ulyriechfln 
Länder  ...  6  Vollbild.,  18  Textfig., 
2  färb.  Karten.  XV,  534  S.  rEngler  und 
Drude.  IV.  —  Die  Vegetation  der  Erde.) 
Leiprig,  fttgeimann  1901.  Snbekr.-PMie 

20.—    Einzelpr.  .fC  30.— 
Wallis,  H.  Sowerby,  and  H   R.  Mill. 
British  rainfall  1900;  ou  the  distribut. 
ofraiaOfertheBrifeuliIilei ...  1900 

with  articles  lipon  various  branches  of 
rainfall  work.  S26  ä.  London,  Stan- 
ford 1901. 

Wareberg,  IVeih.  Alex.  Ton  Palermo 

zur  Scylla  u.  Charybdis;  aus  dem  Nach- 
lasse. 46  ni. ,  1  karte.  124  S.  Wien, 
Konegen  1901.  5.— 

aittelesrop*. 

Haneen,  Ad.  Die  VegetatioB  der  oet- 

fries.  Inseln;  ein  Beitrag  zur  Pflanzen- 
geogr. .  bes  zur  Kenntnis  der  Wirlmng 
des  VVindeti  auf  die  Pflauzeuwelt.  4 
photogxaph.  Bilder,  1  Karte.  87  8. 
Darmsiadt,  BeigiMUbar  1901.  JC.  4.— 

Schulz,  Aug.  Die  Verbreitung  der  halo- 
philen  Phanerogamon  in  Mitteleuropa 
aOrdl.  der  Alpen.  9t  8.  (Foieeli.  a. 
deutschen  Landes-  u.  Volkskunde.  XIII, 
4).    Stnttg.,  Engelhom  1901.  8.60. 

Sundermaun,  Hch.  Frieeieehe u. nieder- 


sftdwiflelie  BeeteadteOe  in  den  Orta- 
namen  Oitftieelands;  ein  Beitrag  zur 
Siedelungsgescbichte  der  Nordseeküste. 
X,  48  S.  Emden,  Haynel  1901.  JC  2.— 
Ziehokke,  F.  Die  llenrelt  der  Schweis 
in  ihren  Beziehgn.  zur  Eisseitb  71  8. 
Baeel,  Sohvabe  1901.  l.ia 

Atlea. 

Aymonier,  Et.  Le  Cambodge.  II:  Los 
provinces  siamoises.  Gray.  4Ö7  S.  Paris, 
Leronz  1901. 

BeIck,  W.  Beitr&ge  z,  alten  Geo- 
graphie u.  Greschichte  Vorderasiens.  II. 
66  S.  Leipzig,  Ed.  Pfeiffer  lüOl.  JC  3.— 

Deasy,  H.  H.  P.  In  Tibet  and  Cliineee 
Turkestan;  record  of  3  years'  explora- 
tion.  436  S.  London,  Unwin  1901.  6  b. 

Ilaeckel,  Emst.  Aus  Insulinde;  malaj- 
iiehe  ReiBebriefe.  7S  Abb.,  4  Karlen 
u.  8  Einschaltbilder.  ZI,  MO  8.  Bonn, 
Strauls  1901.  10.— 

Krahmer,  Gen  -Maj.  z.  D.  Das  nordöstl. 
KfiBtengebict;  '(der  oeholekifehe,  gishi- 
ginskische,  petropawlowskische  u.  Ana- 
dyr-Bezirk)'.  2  kol.  Karten.  VII,  296  S. 
(RuTsland  in  Asien.  V).  Leipzig,  Zuck- 
schwerdt  1909.   JC  8.— 

Langen,  H.  G.  Die  Key-  oder  Kii-Inseln 
des  O.-I.  An  hipelago.  18  Abb.,  1  Karte. 
Wien,  Gerold'»  Sohn  1902.    .JC  2.50. 

Langhans,  Paul.  Polii-militär.  Karte 
von  Ai^anistan,  Persien  u.  Vorder-In- 
dien  .  .  .  Mit  statist.  BegleitMortcn. 
Farbdr.  68x74  cm.  Gotha,  J.  Perthes 
1901.    JC  1.— 

Liudenberg,  Paul.  Auf  deutichen  Pfa- 
den im  Orient;  Heisdiilder.  110  .\bb. 
320  S.   IJerlin,  Dünunler  1902  4.— 

Monnier,  Marcel.  Itineraires  ä  travers 
l'Arfe,  lerAi  an  eonn  dn  vojage  ao- 

compli  durnnt  1896 — 98  .  .  .  Grav.  et 
album  de  28  feuilles.  253  S.  8»  u.  4» 
Paris,  Plön  Nourrit  1901.    Fr.  26.— 

Hiebet,  J.  ,Bniin»  ander  Biiftieh  role 
and  beforc.  2  vol.  930  8.  London, 
Constable  1901.    32  s. 

Pflüger,  Alex.  Smaragdinseln  der  Süd- 
MOf  Beieeeindrfieke  n.  Flendereien.  ft 
Karten,  144  Abb.,  8  Einschaltbilder, 
1  Übers.  -  Karte.  IX,  244  S.  Bonn, 
StrauÜB  1901.   JC  10.— 

Tornow,  Mas  L.  Die  wirteehallL  Bnt- 
vrickelung  der  Philippinen.  10  Voll- 
bilder, 4  Taf.  u  1  Karte.  M  8.  Bedin, 
Pactel  1901.    .iC  2,40. 
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Dier,  Matth.  Unter  den  Schwärzen; 
allerlei  aus  Togu  über  Land  u.  Leute, 
Stttea  Q.  Ctobftaoh«.  Sin  FuMr.,  Abb. 
%.  Aufl.  397  S.  St^l,  MiM.-Dnick«i«i 

1901.  2.— 
Droogmans,  Hubert  Notice  mr  le  BaB- 
Congo.  Annexes  aux  feuilles  1  k  15 
de  la  Carte  de  l*Btet  lodäpend.  du 
Conpo  :i  Vfch.  du  lOOnoOe  lö  Karten. 
XX,  301  S.  Brüssel,  Vaubuggenhoudi 
1901. 

Lloyd,  der  österreichische,  u.  sein  Ver- 

kehrsgebiet:  offiz   KciMt'handburh     .  . 

Chefred.:  Hugo  Bürger.    H:  Ägypten. 

108  m.,  8  Fahrpl,  1  Karte.    844  S. 

Wiea^  Bmmnflller  Konno.  1901.  JL  1.80. 
Velten,  C.    Schildenogen  der  Suaheli. 

Göttingen,  Yandenboekft  Ruprecht  1901. 
6.— 

Amtrsliea  and  saBtraliiieli«  laa«la. 

Grey,  J.  Orftttan.  Awbalttd»;  old  and 

new.  Portr.  XVI,  896  8.  London, 
Hodder  &  Stooghton  1901.  7  ■.  6  d. 

XoriMwrIkai 

Pountain,  P  Great  desert«  and  forests 
of  North  America;  with  pref.  by  W. 
H.  Hudson.  London,  Longmans  1901. 
9i.  «d. 

Hfldaasilte, 

Beschreibung,  kurze,  der  Republik 
Chile ;  nach  oiifiaiellen  Angaben .  3  ti  A  b  1 » . , 
t  Karten.  100  8.  Iieipsig,  BrockbauB 
1901. 

Fafjalde,  Alberto.  Magallanea  el  pai» 
del  porvenir.  1.  III.  u.  Karten.  VI, 
48B  8.  Yftlpanuao  1901. 

Gooldi,  B.  A.  Albnm  de  avee  Abmo- 

nieas.  Heft  1.  19  Taf.  Rio  de  Ja- 
neiro, de  Alves  &  Cif  lltoo 

Huber,  J.  Arboretum  Amazonicuw ;  mouo- 
giafifaie  dei  idantee  qMmtentee  et  eol- 
ÜritB  Im  jitoM  importantet  de  la  rdgion 


Amazunicnjie^  9  Hefte.  90  Tif.  PaHs 
Museu  Paraense  1900. 
Jannasch,  lt.  Karte  von  Süd-Brasilien. 
Bio  Gxande  do  Snl,  Baute  Oatharina, 
Fanak  .  .  .   Anag.  P'rül^'ahr  um. 

1:2000000.  Lith.  75x70,5  cm  Wil- 
mersdorl-Barlin,  Allg.  Verlars- Agentur 
1909.   UK  6.— 

Meyer,  H.  Dia  IVivatkolonien  von  Dr. 
Hemnann  Meyer  in  Rio  Grande  do  Sol 
'Südbrasilien'.   Leipzig  1901. 

Simoaa,  E.  IL  Biaa  SfldamerilraiMlirt; 
Reiseskizzen.  Abb.  98  8.  BeiUn,  Gtopius 
1901.       f.—  « 

Polarretlonea. 

NathorBt,  \.  G.  TvA  somrar  i  Norra 
Ishafolt :  Kung  Karlsland ,  Spitzbergens 
kringtegliiigr  qtaaaode  eAer  Andrte  i 

Nordöstru  Grönland.  2  Bde.  2 -f  1 
Karten  XXXV,  352 ;  XIV,  414  8.  Stock- 
holm, IUmJct  (1901). 

tie«Kr»|^hii>rher  t'aierrlebt. 
Baur,  Ludw.    Fragen  TL  Aufgaben  ans 
der  mathemat.-phy8ikal.  Geographie  . . . 
ir.  Abb.   Sie  8.   Stattg.,  Mnth  1908. 

JC  2.b0. 

Fritcsche,  Hieb.  Hethod.  Handbuch  ftr 

den  aidkundl.  rnterricht  in  der  Volks-, 
l^irger-  u.  Mittelschule  ...  I:  Das 
deutsche  Reich.  17  Kartensk.  XII, 
899  8.  Langensalza,  Beyer  fr  SOhne 

1901.  4.50. 
Kuhnert.  M.  Erdkarte,  we.stl.  Hälfte 
'(in  Keliefmanier)' ;  in  Verbindung  mit 
Q.  Leipoldt  gezeiebnei  IßttL  Maß- 
stab 1  :  18  000  000.  Farbdr.  6  BL  lU 
86x60  cm.    Dreedea,  Malier  1901. 

.IK  12.— 

LangbanB,P.  Handelnekul-AfiM.  9.  Aufl. 

Gotha,  Perthes  1902.  9.— 
Reiner,  Jul.    Was  raufs  man  von  der 
Geographie   wissen?    Allgemein  ver- 
iOndl  dargestelli  109  &  Beriin,  Slei- 
nite  1909.  1.90. 


ZeitielnrifleBsehai. 

iV<ertnann'«il/tl(e»iMNj^.  1901.  lO.Heft.  i  poiarexpeditiou,  L  Bericht.  —  Lau>^'- 
Ratsel:  Die  Kant-Läplace*Mdie  Hypothese  '  hani;  Die  Waaieraiveiba-BevMkerung  im 

und  die  Geographie.  Hermann:  Die  Deutschen  Reich.  —  Singer:  Das  Uganda- 
Bevölkenmg  der  Insel  Pitcairn  als  Gegen-  Protektorat.  —  Der».:  Dir  rf^anda-Bahn. 
stand  wissenschaftlicher  Untersuchung.  —  Krahmer:  Die  Nachrichten  von  der 
—      Drygaltki:  Die  dentaobe  Sfld-  B^edition  tob  P.  K.  KcMloir. 
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Ghkm.  Bd.  LXXX.  Nr.  15.  Teisner:  1 

FlBiiisch-ugrische  volkskundliche  Studien. 

—  Dur;i nd'M  Besuch  bei  den  Webias  auf 
Neukaleduuieu.  —  Schulze:  Die  erate 
AthBOgnqdiuMlie  Sldne  Aber  dieBotokoden 
in  deutscher  Sprache. 

Dass  Nr.  16,  Anutschin:  Ergeb- 
nisse der  anthropologischen  Erforschung 
l^ftfiftwH«,  —  Bodaohn:  BeiM  im  nnab- 
Ubügigen  Sikkirn  Sapper:  Sp^tennd 
Trank  der  Kekchi-lndianer. 

'  Utuii.  Nr.  17.  Höf  er:  Der  römische 
Handel  mit  Nordeuropa.  —  Anutschin: 
Ergebnisse  der  anthropologischen  Erfor- 
schung HuTälands.  —  Stenz:  Zur  Pekinger 
Volkskoude.  —  Knosp:  Poetische  Wett- 
klmpfo  in  Annam. 

Duss  Xr.  18.  Buhl.':  Da'f  T).«nts<  li- 
tuni  in  Guatemala.  —  Sapper:  Eine  land- 
wirtschaftliche Expedition  nach  Zentral- 
and Südamerika.  —  Hntter:  Westafri- 

kanisches  Stationsleben  —  Seidel:  Kör- 
perverunstaitungeu  im  Süden  Deatsch- 
Ostafrikas.  —  Pennsylvanin  •>  Deutsch.  — 
Das  deutsche  Interesse  an  den  englisch» 
portn^nesi-rluMi  rirenzfragöl. 

Deutsche  Rundschau  für  Gtogra^iie 
und  Statittik.  XXIY.  Jhrg.  S.  Heft. 
Floericke:  Marokko.  —  Schiller- 
Tietz.-  l>ie  Hautfarbe  ifer  neufreborencn 
Negerkinder.  —  Lemke:  Die  Indianer 
Mnikoa.  —  Stenin:  Die  Talabaski- 
sehen  buelu  auf  dem  Pleskauer  See. 

Meteorologisrhr  /rllsrhrift  l^Ol.lÜ.Heft. 
V.  Besold:  Die  Meteorologie  an  der  Wende 
das  Jafaikunderts.  —  Herges  eil:  Die 
Berliner  wissenschaftlichen  Luttfalirten. 

Zeitschrift  für  Schulgeo(inij'liii  X.XIII 
Jhzg.  1.  Heft.  Oppermann:  Die  preuisi- 
schen  Lehrplftne  fBr  Lehrertnldungsan- 
stalten  und  die  Geographie.  —  Schwarz- 
leitncr:  über  raorphologische  Karten  aN 
Lehrmittel.  —  Imendörffer:  Noch  eiu- 
maX  das  Kutenaeidman  in  der  Sehnle. 

—  Gorge:  Zur  Behandlung  der  Geogra- 
phie Vorderindiens  im  Mittolschnlonter- 
richt. 

üocv.  S.Heft.  Mofakammer:  Grund- 
lagen des  Entwurft  geographischer  Kon- 
struktionszeichnungen. —  Die  Teilimg 
Afrikas.  —  Der  Nil  und  die  Irrigationen. 

—  Ifajer:  Zar  Orographio  Nordamerikas. 
Xcitwhrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Jierlin.  1001.  Nr  3.  Werth: 
Lebende  und  juugfossile  Korulieuriü'u  in 
Oet>Aftte  ~  StMenhagen:  Über  die 


englische  Landesaufnahme  in  Europa  nnd 

Vorderindien.  —  Kohlschütter:  Die 
Grabenländer  im  nördlichen  Deutsch-Ost- 
itfrika. 

Erdkunde  zu  Jiirliu  V.m.  Nr.  7.  Boas: 
Die  Jesup-Nordpazitist  he  Expedition.  — 
Eine  neue  Schingü-Expedition.  —  v.  Dry- 
galski:  Die  deutsche  Sfldpolarexpedition. 

Deutsche  Gmgrajihische  Blätter.  XXIV. 
A  n.  4.  Stavenhagen:  Der  Wort  der 
Mandschurei  fBr  RuTsland.  —  Linde- 
mann: Adolf  Erik  von  NordenskjOld.  — 
Martha  Krng;  Die  Kartographie  der 
Meeresströmungen  in  ihren  Beziehungen 
zur  Entwickelong  der  Meereskunde  (mit 
Karte  des  GoUMromes).  —  Kleinere  Mit- 

ti'ilinifren. 

Beiträge  zur  Kolonialpolitik  und  Ko- 
loniaiwtrtsdtafi.  Tü.  1901— 1»02.  Hett  1. 
Hillomanns:  Unsere  Kokmien  im  Jakre 
l'.MH»  I.  Cannstatt:  Zur  Sagenver- 
wandtschatt  fremder  Völker  und  Men- 
schenrassen. —  Todd:  Die  Reise  des 
anierikanit^chenKanonenbootesWilndngton 

auf  di'in  Ania/nncn-itroiu  T.  —  f^ov«': 
Meteorologische  Beobachtungen  aus  den 
dentsehen  Sdratagebieten. 

l)(is.<.  Hea  %.  Frankreich  in  West- 
afriku  I  Cannstatt;  Zur  Frage  der 
Anlage  von  deutschen  Ackerbaukolonien. 

—  Hill  emanns;  Unsere  Kolonien  im 
.hdir.-  iliuo  II.  —  Todd:  Die  Reise  des 
aiiierikanischenKanonenbootefäWiliiiinu'tiiu 
aul  dem  Amazonenstrom  II  —  H.  II.: 
Die  EingeboreneB|M)iitik  der  grofsen  Ko* 
lonialmächte. 

l>tiss.  Heft  3.  Zur  .\rbeiterfrat,'e  im 
BismarckarchipeL  —  Engelhardt:  Meine 
Reise  dvittk  IHMke,  die  Ulanganiederung 
imd  Ubene  Aber  das  Li vingstone- Gebirge 
zum  Nyassn.  Frankreich  in  Wesl- 
afrika  IL 

Doss.  Hefti.  R.:  Anotralischer  Brief. 

^  B'rankreieh  in  Westefioka  III.  —  Fies: 
Die  Olpalme  in  l'og^o  [)ie  £ntwiok&< 
lung  des  Bismarckarchipeis. 

Ikm.  Heft  5.  Seidel:  Studien  snr 
Grammatik  und  Lexikograpkie  der  mo- 
dernen nordchinenisclK'u  rinrrHnjrs^-priirhp. 

—  Spellenberg:  Bericht  über  meine 
dritte  Reise  ins  N.-W.-Oebiek  des  Hinter- 
landes von  Kamernn.  —  Seidel:  Daa 
Bakririvolk  in  Kamerun. 

Jüans.  Heft  6.  Seidel:  Das  Bakriri- 
folk  in  Kamana.  ~  DakoM.  Joap; 
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Marokko  ~  Au«  Liberia.  —  S Gollen- 
berg: Kin  Bf'ifrap'  zur  r,a!i<l  uiitl  VOlkar- 
kunde  vou  Katoerun-Ümteriand. 

TR0  GeographM  Jornmü.  1901.  No- 
vemb».  Milei:  Actom  the  Green  Mona- 
tains  of  Oman.  —  Littlc:  Tlie  ('mx  of 
the  Upper  YaugUe.  —  Geography  at  the 
Britith  AftoeUrfun,  Glasgow,  1901.  — 
Goknel  Amold'B  M»p  of  the  Barue  Coim- 
try.  —  J)i<kson:  Th»*  Mcun  Tempera- 
tare  of  tho  Atmosphere  aud  the  Caiues 
et  CHsdal  Periodt. 

Tht  Stottifh  Geographical  Magazine. 
1901.  Nr.  lU.  Mill:  rresidential  Ad- 
dretw  tu  the  Geographica!  äectiou  of  the 
Brituh  AMOektion,  1901.  —  Lemftir«: 
The  Bdgian  Scientific  Expedition  to  Km.- 
Tanga.  —  Capt.  Leniaire'8  Itinerary. 

1km.  Nr.  11.  Bruce:  The  Scottiah 
Antevetio  Eqpedilion.  —  Dingelftttdt: 
Anthropologioal  IiiTeiitigations  in  the  Alpa 
and  the  Caneasus.  —  Lewis:  Itineraries 
ia  Portuguese  Congo.  —  The  Clixaatol(^j 
of  Afrioa. 

The  Journal  of  the  3I(inchestir  (in) 
ffraphiriil  Societtj.  190!.  Xr.  1  -3.  Wood.s : 
Belgiiuu,  what  it  is  üke,  the  best  Waj 
lo  aee  ii,  and  howtogetfhefe.  —  Blake: 
The  Ober  -  Ammergau  -  Passion  Play.  — 
Bellamy:  En  Heute  to  the  Passion  Play. 

—  St.  Hili-Gibbona:  Exploration  in 
MuolMleiid  and  Neigliboaring  Regions. 

—  Brioe:  The  Great  Siberian  Railroad 

—  Newby:  Iceland  and  the  Icelauders. 

—  Bellamj:  The  Paris  Exhibition  ot 
1900.  —  Oeddes:  Geography  «kfliePttrif 
BxbiMtion. 

Dcfv.v  Nr.  4  —  6  Koflttlitz:  Polar 
Work,  what  it  ia,  why  it  ahould  be  doue, 
■ad  whai  is  ttiU  to  be  done  tiiere.  — 
Wragge:The&iowy  Kan^'^s  of  Aoatralia, 
Mount  Kozcinsko  and  its  Ubsenatory.  — 
Heywood:  AHoliday  in  Japan. — Newby: 
The  Defttii  of  Mr.  Howell  ia  loelaad. 

La  Geographie.  1901.  Nr.  10.  Hn- 
gues  Le  Roux:  Voyage  au  Ouallaga.  — 
Weifsgerber:  Itinäxaiie  de  Caaablanca 
aax  Beni  Medda.  —  Deaiker;  L»  pre- 
mttra  pbotographie  de  Lhassa.  —  Schir- 
me r:  (Jn  manuel  des  „Pays  neufs". 

Hiv.  Geoffr.  Ital.    Vlli.  Augustheft. 


Porena:  A  propodio  di  OB 
cnlo  „sulla  Geografla  eooipaiato  secondo 
üEittereüPeschel'*.  —  Nordenskjöld: 
latorno  aUa  infinwit»  dei  Viaggi  di  Meroo 
Polo  suUe  ,,Carte  dell'  Asia  di  Giacomo 
Gastaldo"  fTraduzione  dello  svedese  di 
Giuaeppe  di  Vita).  —  Ghererdelli:  Hi- 
aewiBto  deDe  oeMTraDoni  metoerologiche 
ovarie  oltennte  duraute  l'anno  1900  dagli 
instruniPiiti  rpt,'^istrati>ri  dell"  ÜHservakorio 
deir  Istituto  Geograüco  Miiitare. 

T%e  National  Gtogrofhie  Mageuine, 
l'Jül.  Nr.  10.  Nest  International  Geo- 
graphica! Congress  to  be  held  in  Wa- 
ghingkon. —  Peary's  Works  in  1900  and 
1901.  —  Moore:  The  Weather  Bnrean. 
—  McGee:  Work  of  the  Bureau  of  Ame- 
rican Ethnolog}'.  —  Bound:me8  of  Terri- 
torial Acquisitionü.  —  Kol  Im:  The  Ger- 
man Sontb  Polar  Ripeditio«. 

J%$  Jornnal  ^  Sehoot  Q^o^nitlkg. 
r.toi.  Nr  s  Rtissell:  ClimalB^ 
tiuu  and  Drainage  of  Ca»cade 
of  Northern  Washington.  —  The  Dnaee 
and  Lands  of  Gaeeooy.  —  Barreit:  Fea- 
tures of  Norwuy  und  its  People.  —  Dodge: 
A  iSecondaiy  Coiurse  in  Geography. 

An«  renddedeaai  XeltMkrIftea« 

Cramme r:  Die  Opferkeisel  des  Biesen- 
gebuges  sind  keine  RimitipnriMi.  SS,  d. 

Deutsch.  geoL  Ges.  1901. 
GoHohiohtliches,     Landschaftliches  und 
Etiiuographisches  Ton  der  sibirischen 
Bahn.  Kßln,  VcBtiteitf.  1901.  Nr.  17. 

14.  Okt. 

Kirchhoff:  I)a->  M»»er  im  Leben  der 
Völker  und  iu  der  Machtstellung  der 
Staaten.    DmMu  McnaUtOwift.  I. 

1901  -1902.  2. 
Nat hörst;  Bidrag  tili  Kuni/  Karl«  lands 
geologi    Geol.  Foren,   l'driuitule.  Nr. 
90«.  Bd.  99.   Hlft  6. 

Partsch:  Luftfahrten  im  Dienste  der 

Wissenschaft.    Schleus.  Zeitg.  S.-A 

Süring:  Die  Ergebniüse  der  iieriuier 
wiHenachafUidin  Lnftfiüiiten.  HmmmI 

und  Erde.    XIV.    1901.   2.  Nov. 
Weiler:   Von  Tsingtau  durch  Sibirien. 
Köln.  Volkszlg.  1901.  Nr.  41.  13.  Ukt 
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